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PROSPECT. 


Kobersteiü'«  G l  uud libs,  dessen  Vorzüge  vor  alleu  aliiiiichen 
Werken  längst  allgemein  anerkannt  sind,  erseheint  hier  in  fünfter 
wesentlich  umgearbeiteter  Auflage,  deren  Vorbereitungen  der 
verstorbene  Verfasser  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  ausschliesslich  ge- 
widmet bat.  Der  vergriffene  erste  Band,  der  1^17  abgeschlossen 
worden,  bedurfte  einer  betiüchtlichen  Umgedlaltung,  wenn  er  mit  der 
Wissenschaft  Schritt  halten  wollte.  Und  es  darf  diese  iTintte  Bearbei- 
tung als  eine  namentlieh  in  den  ersten  Perioden  der  Literatorgeschichte 
bedeutend  veränderte  bezeichnet  werden. 

Auf  Wunsch  der  unterzeichneten  Verlagshandlong  hat  Herr  Fro- 
fesisor  Karl  Bartsch  in  Heidelberg  es  übernommen,  die  vorhandenen 
uinfasseiulen  Materialien  der  nenen  Auflage  zu  verarbeiten  und  /n  ver- 
volktäudigen.  Dabei  war  sein  Bestreben  <larauf  gerichtet,  das  Buch 
für  den  Leser  handlicher  zu  machen,  und  insbesondere  ein  zweck- 
mlssigeres  VerhSltnisB  zwischen  Teit  und  Anmerkungen  herznsteUen, 
indem  die  reichen  Schätze  der  Anmerkungen  thunlichst  dem  Texte 
einverleibt  wurden. 

Auch  empfahl  sich  ein  Ahschluss  des  Ersten  Bandes  mit  dem 
Khde  des  IG.  Jahrhunderts,  so  dass  nun  der  Erste  Band  der  neuen 
Auflage  „die  alte  Zeit**  (1.-4.  Periode)  umfasst  Derselbe  ist, 
weil  der  Kreis  der  Leser  zum  Theil  ein  anderer  sein  dArftOf  ancb 
einzeln  verkäuflich,  mit  einem  besonderen  Kegi8ter  versehen 
imd  fahrt  den  Separattitel: 

GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  NATIONALLITERATÜR 

BIS  ZUM  E.\i>E  DES  10.  JAHRHUNDERTS. 

Die  neuere  Zeit  (5.  und  ik  Periode)  wird  die  fibrigen  Bftnde  um- 
fassen, und  zwar  in  der  Art,  dass: 

I  Geschichte  der  Deutscheu  Nationalliteratur  v  <^  m 
Band  2  l-'^i*^^^^  Jahrhunderts  bis  zum  zweiten 

Viertel  des  18.  Jahrhunderts;  „Die  Neuere  Zelt**. 
(Mit  Register.  (Die  5.  Periode) 

/ Geschichte  der  Deutschen  Nationalliteratur  vom 
Rand ^—»vl  zweiten  Viertel  des   1^.    Jahrhunderts   bis  zu 
^  Göthe's  Tod:   „Die  iioue  Zeit".    In  drei  Theilen. 

"  Mit  Register.  (Die  ü.  Periode) 
enthalten  wird. 

Der  zweite  Band  befindet  sich  unter  der  Presse  und  wird 
binnen  Kurzem  ausgegeben,  die  übiigen  Bftnde  werden  in  rascher 
Folge  erscheinen,  so  dass  das  ganze  Werk  in  2*— 3  Jahren  voUstftnd^ 
vorliegen  wird. 

Leipzig,  Mai  1872. 

F.  C.  W.  VOGEL. 

Tfirlagshandluog. 
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VORWORT 

ZCR  FOXFTEN  AUFLAS E. 


ist  bekannt,  dass  Eobersfein  die  letzten  Jalure  seines  Lebens 

den  Vorarbeiten  zu  einer  neuen  Ausgabe  des  ersten  Bande«  seines 
Grundrisses  widmete.  Sclion  waren  dieselben  zum  Abscblussc  ge- 
laogty  schon  rüstete  er  sich  zur  Ausarbeitung,  als  der  Tod  ihn  von 
seiner  Air  die  Wissensebaft  so  fruchtbringenden  Tbätigkeit  abrief. 
Die  Ansftihrung  wurde  von  Verleger  nnd  Erben  mir  angetragen,  nnd 
leb  glaubte  mieb  der  Aufgabe  niebt  entzieben  zu  dflrfen.  Dasa  sie 
keine  leichte  sein  würde,  wusste  ich  von  vorn  herein;  es  wäre  mir  in 
mancher  Hinsicht  weniger  schwer  geworden  einen  neuen  Gnmdriss 
zu  entwerfen,  als  das  Werk  eines  Anderen  dem  heutigen  Stand- 
pronkte  der  Forschung  gernftw  umzugestalten.  Denn  dasB  der  Ver- 
fnaser  eine  doiebgreifende  Umarbeitung  beabsiebtigtei  Hess  sich  nach 
dem  langen  Zeitraum,  der  seit  dem  Enrebeinen  des  ersten  Bandes 
in  vierter  Auflage  verflossen  war,  erwarten  und  ergibt  sich  am 
klarsten  aus  den  hinterlassenen,  sehr  umfänglichen  Excerpten.  Dem 
Yer&sser  w&re  es  unbenommen  gewesen,  ttbenül  in  freiester  Weise 
den  Text  der  letzten  Ausgabe  zu  Terftndern;  der  an  seioe  Stelle 
tretende  Bearbeiter  mnsste  ekh  flberall  fragen,  in  wie  weit  der  alte 
Text  noch  beibehalten  werden  konnte  oder  nicht.  Das  Mass  der 
Aeuderungen  Hess  sich  schwer  feststellen;  00  werde  ich  dem  einen 
zu  sehr,  dem  anderen  zu  wenig  conservativ  erscheinen.  Im  Allge- 
meinen mussten  die  vorhandenen  Ezcerpte  und  Bandbemerkungen 
als  Fingeizeige  dienen;  aus  ihnen  war  fireilieh  die  Ansicht  des 
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Yedusen  keineswegs  fiberall  zn  entnebmeD,  da  er  mit  seinen 
>  eigenen  Bemerkungen  nur  gelegentlieb  darin  henrortritt  Ein  Be- 

ferieren  der  vcrscliiedcneu,  sich  oft  cnt^cgcn^tchcndeu  Meinungen 
\väi"e  iii  den  meisten' Fällen  nicht  im  Interesse  des  Lesers  irewesen» 
und  80  ist  in  der  Regel  eine  Ansicht  aufgenommen,  die  abweichen- 
den als  Anmerkung  hinsugeffigt  worden.  Meine  wissenschaftUcben  i 
Ueberzeugungen  mussten  bierin  sebliesslieb  oft  den  Ausseblag  geben,  | 
gleichwobl  babe  icb  sie  unterdrAckt,  wo  ieb  eine  entsebiedene  An- 
sicht Kohersteins  aus  dem  vorhandenen  Matciial  durchhlicken  sah. 
Ihnen  zu  folgen  schien  mir  schon  deshalb  erlaubt,  weil  ich  ))ei  der 
älteren  Literatur  meinen  Namen  fast  auf  jeder  Seite  citicrt,  mithin  > 
den  Verfasser  sieb  auf  micb  berufen  sab.  Am  augenfälligsten  wird 
die  Umgestaltung  des  Textee  in  dem  Absebnitt  Aber  das  Nibelungen- 
lied  berrortreten,  wo  dne  Ton  der  frflberen  abweichende  Ansicbt  in 
den  Text  aufgenommen  ist.  Auch  hierzu  glaubte  ich  die  Bereclitiirnn? 
aus  der  Thatsache  ableiten  zu  dUrfen,  dass  ich  aus  meiueu  Unter- 
suebuugen  über  das  Kibelungeniied  ein  £xcerpt  von  53  enggescbrie- 
benen  Quartseiten  rorfand,  wozu  noeb  ein  Excerpt  des  Metriscben 
von  20  Seiten  kommt  Denn  es  ist  doeb  wohl  nicbt  anzunebmen, 
dass  der  Verfasser  sieb  dieser  MUhe  unterzogen  haben  würde,  wenn 
er  die  Resultate  des  Buelies  verworfen  hätte.   Seine  nUweicliende 
Meinung  wttrde  er  in  den  Excerpten  ebensowenig  zurUckgebalteu 
baben,  wie  er  es  Holtzmanns  Untersuobungen  gegenüber  getban 
bat.*)  leb  durfte  um  so  ober  bier  meiner  Ansiebt  folgen,  als  sie 
mit  der  Grundansebauung  Kobersteins  Ton  der  Entstebung  des  volks- 
thümlicheu  Epos  aus  Volksliedern  keineswegs  im  Widerspruche  steht. 
Viel  durchgreifender  für  die  ganze  Anlage  des  Buches  ^väre  die 
Verschiebung  der  Grenzen  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Periode 
gewesen.   Vor  der  Mitte  des  zwölften  Jabrbunderts  lie^  jetzt 
erwiesener  Massen  eine  bedeutende  Anzabl  yon  Diebtungen ,  die 


*)  Allerdings  findet  sich  au  einer  Stelle  eine  solche  Abweichung  mit  Bezug 
auf  meiiie  üntersucliuQgen  S.  155;  eu  der  Ze&e:  »Hvek  auf  dem  Berg  Sinai* 
(:  ir«u)  bemerkt  K.:  ,^eln  Burtecli  ttbenlelit  liiert        Luther  offenbar  iriu 

:  Sinai  gereimt  hat,  und  nicht  gemessen  Sinai.'*  Die  dreisilbige  Meesang  ei)getbe& 
jedoch  deutlich  die  übrigen  Strophen;  der  Verf.  hat  also  nicht  ««;  sondern 

irü;  Sinai  (U:  i)  gereimt. 
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Koberstein  der  dritten  Periode  zutheilte.  Sie  alle  ihr  zu  eutzieiicu 
hätte  eine  völlige  Uiugestaltung  beider  Perioden  zur  Folge  gehabt, 
uud  darauf  deutete  nichts  in  den  Excerpten  uud  Bandbemerkungen 
luiif  ich  half  mir  dadnrob,  dass  ieh  den  Begiiui  der  dritten  Periode 
in  den  Anftmg  statt  in  die  Ifitte  des  zwölften  Jahrhunderts  rückte»^ 
indem  «o  aach  Denkmftler^  welche,  wie  die  alte  Genesis,  sieher- 
lich  noch  dem  elften  Jahrliundert  angehören,  ihr  verbleiben 
koouten,  da  sie  mit»  wenigstens  nur  in  Quellen  aus  dem  zwölften 
aberliefert  sind. 

So  reiches  Material  Koberstein  gesammelt  hatte,  so  fehlte  doch 
Tid  an  Yollstftndigkeit  desselben.  Ieh  hatte  anfänglich  die  Absieht, 
BOT  das  Yon  ihm  hinterlassene  sn  bearbeiten  und  das  seit  seinem 

Tode  hinzugekommene  anzureihen;  biiUL  jedoch  überzcnjrte  ieh  mich, 
dass  dann  die  Arbeit  lückenhaft  sein  und  den  Anforderungen  einer 
Keuhearbeitang  nicht  ganz  entsprechen  würde.  Daher  habe  ich 
weiterhin,  wo  ich  die  Vorarbeiten  unTolhitändig  fand,  sie  nach 
bestem  Wissen  er§^nzt  So  ist  'eine  Reihe  von  Kaehtrfigen  er- 
vaehsen,  die  theils  von  Koberstein  Uebersehenes,  theils  seit  seinem 
Tode  Erschienenes  enthalten.  Später  sind  deraitige  Nachtiäge  gleich 
in  das  Buch  eingereiht  worden. 

Den  Text  wird  man ,  ich  hoffe  nicht  zum  Schaden  des  Buches, 
gegen  die  Anmerkungen  bereichert  finden;  es  sind  namentlich 
historische  und  biographische  Daten  so  wie  literarische  Urtheile,  die 
froher  in  letzteren  standen,  dem  ersteren  einTcrleibt  worden.  Man 
liest  !um  in  Abschnitten  wie  §  111  nicht  ein  blosses  Namenver- 
zeichniss  im  Texte,  sondern  jedem  Dichter  sind  kurze  charakteri- 
sierende und  erläuternde  Bemerkungen  beigegehen.  Auch  durch 
Sei  tenflberschriften  suchte  ich  der  Uebersichtlichkeit  des  Stoffes  zu 
Hülfe  zu  kommen;  vom  zweiten  Bande  an  ist  ausserdem  die  Zahl  der 
$§  am  Rande  beigefügt,  da  deren  Länge  das  Aufsuchen  von  Ver- 
weisunpren  bei  der  früheren  Einrichtung^  sehr  erfjchwerte. 

Der  erste  Band  umt'asst  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nur  vier 
Perioden;  die  fünfte  ist  dem  zweiten  zugetheilt  worden,  während  die 


*)  Tenefacntlich  iit  S.  I6  die  alte  Ueberschrift  der  zweiten  Periode  stehen 
l^liebai. 
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sechste  Periode  die  übrigen  Theile  umfasten  wird.  Die  Ungleieblieit 
in  der  Behandlung  dieser  letzten  Periode,  die  etwa  dreimal  so 
viel  Raum  aU  die  fünf  übrigen  einnahm ,  wird  auch  in  der  neuen 
Bearbeitimg  nur  aim&benid  aushoben  werden  können.  £s 
wAre  aUeidings  nicbt  «ohwer  geweaen,  mit  Hülfe  der  Excerpte 
aneh  den  ersten  Perioden  eine  ftlmliehe  Ausdehnnng  zn  geben; 
allein  ich  zweifle ;  ob  dies  im  Sinne  des  Verfassers  gelegen.  Der 
Umfang  der  beiden  letzten  Bände  erklärt  sich  durch  die  ausführ- 
lichen Mittheilungen  aus  dem  Leben  und  den  Werken  der  Schrift* 
steiler  selbst  j  bier  wAre  er  duieb  mebr  oder  weniger  wdrtUcbe 
Hittbeilangen  aus  der  gelebrten,  jedem  Fbcbmanne  leicbt  nigAng- 
Ucben  Literator  enielt  woideoi  nnd  damit  w&ie  sebwerlieb  jemand 
gedient  gewesen. 

Auch  in  den  folgenden  Bänden ,  von  denen  der  zweite  bald 
erscheinen  wird,  soll  das  biographische  Material  und  die  ürtheile 
mdglicbst  in  den  Text  Terarbeitet  werden,  was  dem  Bnebe  an  seinem 
Werthe  niebts  entziebt,  seinen  praktiseben  Gebiaucb  aber  eber  er- 
leichtert als  ersobwert 

Heidelberg,  Ostern  1872. 

K.  Bartacb. 
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EINLEITUNG. 


1»  Die  Literatur  der  Deutschen  überhaupt  umfaast  die 
Gesaimntlieit  der  toti  diesem  Volke  in  Spraclie  und  Schrift  nieder- 
^elfirtcn  <^Jpi8te8produkte,  ohne  Rücksicht  auf  Form  und  Inhalt  der- 
«elben.  —  Die  deutsche  National-Litcratur  ist  ein  Theil jener 
Gmmmtheit :  sie  bereift,  streng  genommen,  nur  diejenig^en  scbrift- 
Hcbeu  Werke,  welche  auf  küuötlerischem  Wege  hervorgebracht,  so- 
wohl ihrer  Form,  wie  ihrem  innern  Wesen  nach  ein  eigenthümlich 
deutiichea  Gepräge  an  sich  trageu,  wodurch  sie  sich  von  den  litera- 
riachen  Erzeugnissen  anderer  Nationen  schon  an  sich  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  Sprache  untcrsclieiden.  Man  bezeichnet  sie  auch 
als  Denkmäler  der  schonen  Kedek (Inste  Deutschlands  mid  t heilt 
nach  der  Form,  in  welcher  sie  abgcfasst  sind,  in  Denkmäler  der 
deutselien  Poesie  und  in  Denkmäler  der  deutschen  Bered- 
«tmkeit. 

2)  Die  Geschiclite  der  dentsehen  National^Literatar 
loU  den  Gang  dantelleif,  den  dae  deutsche  Volk  von  der  ältesten 
Zat  bis  zur  Gegenwart  in  dem  ihm  eigenthttmlichen  literarischen 
Üben,  sofern  es  sich  in  der  Poesie  und  Beredsamkeit  ausgesprochen, 
▼etfotgt  hat,  und  hat  dessen  yersehiedene  Richtungen  aufznzmgen  in 
ibrem  Entstehen,  Wachsen,  Abnehmen  und 'Verschwinden,  wie  in 
ibrer  wechselseitigen  Einwirkung  auf  einander. 

3)  Unter  den  beseicbneten  Denkmälern  sind  die  ])oeti8ehen  in 
sofern  die  wichtigeren,  als  sie,  ihren  Zweck  in  sich  selbst  tragend, 
auf  eine  freiere,  deutsches  GemUth  und  deutschen  Geist  entschiedener, 
aussprechende  Weise  entstanden  sind,  als  die  meisten  Werke  der 
Beredsamkeit,  das  Wort  im  weitem  Sinne  verstanden,  da  bei  deren 
Abfassung  in  der  Regel  praktische  oder  wissenschaftliche  Zwecke 
Torzugswei^c  gewaltet  haben.  Demnach  verlangt  in  einer  Geschichte 

K«bmtcia,  Groadriss.  j.  Ao&.  1 


Digitized  by  Google 


2 


Einleitang. 


der  deutschen  KationaULiteratur  die  Geschichte  der  Poesie  Tor- 
zügli^he  Berttcksiehtiguug;  die  Geschichte  der  wissensehafttiehen 
Prosa  aher  grossentheils  nur  in  soweit,  als  sie  es  mit  einer  Reibe 
Ton  Werken  zu  thun  hat»  die»  ausser  ihrem  sachlichen  Gehalte,  auch 
durch  ihre  mehr  oder  minder  durohgehildete;  zur  Schönheit  erhobene 
oder  sich  ihr  annähernde  Form  merkwttrdig  sind,  oder  die  aaf  den 
Entwickelungsgang  der  Poesie  einen  bedeutenden  Einfluss  ausgeftbt 
haben,  oder  endlich  allein  ein  Bild  7on  dem  Leben  und  der  Gestalt 
der  Sprache  in  Zeiten  zw  geben  vermögen,  aus  denen  sieh  nur  we- 
nige oder  gar  keine  poetischen  Denkmäler  erhalten  haben. 

4)  Da  femer  aus  den  frühesten  Perioden  der  Geschichte  unserer 
Literatur,  neben  einer  nicht  nnheträohtlichen  Anzahl  von  Prosawerken 
und  geistlichen  Dichtungen,  nur  sehr  wenige  Bruchstücke  der  Volks- 
poesie crlialtcn  sind,  diese  aber  damalg  nicht  bloss  in  schwachen 
Anfilngen  bestanden  haben  kann,  vielmehr  Kchnn  zn  voller  P>UUbe 
gelangt  sein  niiiss;  so  wird  die  Geschif'hte  dnr  deutschen  Xatioual- 
Literatur  alles  das  zu  licrücksichtigen  haben,  ^VR^  auf  auderm  Wege, 
als  durch  die  einstmals  vorhandenen  Volksjresanire  selbst,  von  diesen 
der  Nachwelt  bekannt  sein  kann  oder  vermuthet  werden  darf,  zumal 
durch  eine  solche  lierUcksichii^rnnE:  allein  die  Entwickclung  und  Oc- 
staltun?  der  deutschen  Poesie  in  den  folg-cnden  Zeiträumen  begründet 
uu  1  :nisi  liaalicb  gemacht  werden  kann.  Die  altdeutsche  Volkspoesie 
wuizelt  aher  in  der  Volkssage:  die  Geschichte  jener  ist  also  durch 
die  Geschiebte  dieser  wesentlich  bedingt.  Darum  ht  die  Ausführuug 
eines  Bildes  der  einen  ohne  Hinzuziehung  der  andern  nicht  muglicb. 

5)  Die  deutsche 'Kational-Literatur  hat  sich  nicht,  wie  die  grie- 
chische, Ton  Anfang  bis  zu  Ende  in  voller  Selbständigkeit,  nach 
innern  organischen  Gesetzen  allein,  und  ohne  Einwirkungen  von 
aussen  her  entwickelt.  Schon  im  Hittelalter,  weit  mehr  aber  noch 
in  der  neuern  -Zeit,  haben  auf  ihren  Bildungsgang  fremde  Elemente 
ihren  Einfluss  ausgettbt.  Die  Literaturen  dübt  Franzosen,  Italiener, 
Spanier  nnd  Engländer,  die  der  beiden  Volker  des  classischen  Alter- 
thums, zum  Thoil  selbst,  wenigstens  mittelbar,  die  des  Moigenlandes 
haben  zn  yerschiedencn  Zeiten  mehr  oder  minder  das  literarische 
Leben  der  Deutschen  in  Stoff,  Form  und  Gehalt  bestimmen  helfen, 
bald  störend,  bald  fördernd,  mitunter  wohl  gar  seine  Volksthünilicb* 
keit  tief  untetgrabend  und  mit  völligem  Untergange  bedrohend.  Diese 
Einwirkungen  zu  ermitteln  und  die  Folgen,  die  sich  daraus  für  die 
deutsche  T.iteratur  ergeben  haben,  aufzudecken,  muss  daher  gleich- 
falls von  einer  Geschichte  der  letzteren  g'efordcrt  werden. 

6)  Endlich  steht  die  Natioual-Literatur  eines  jeden  Volkes^,  also 
auch  des  deutschen,  mit  nncn«llich  vielen  andern  Aeusserung^en  seines 
geistigen  und  sittlicben  Lebeus  in  engem  Zusammenhange.  Die  Re* 
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ligion,  die  politischen  Verhältnisse,  der  Zustaml  der  Sitten,  herr- 
Bcbende  An-i  hfpn,  die  Sprache,  die  einzelnen  Wisüeuschaften  und 
Kflnste,  die  Lniividualität  derjenigen,  welche  sicli  in  Poesie  und 
Prosa  versuchen:  alles  wirkt  iiiif  die  Gestaltmi.u"  der  volksthümlichen 
Literatur  ein,  und  diese  winl  um  8o  lebensvoller  und  jj:ehaltreicher 
lein .  je  raehr  sie,  ohne  Aul'ijeben  ihrer  eigensten  Natur ,  alle  jene 
LebcQärichtungen  in  sich  abspiegelt  und  als  deren  Gipfel  und  BliUhe 
erscheint.  P^cht  des  LiterattirhifltorikeiB  wird  es  aber  8ein,  diesel- 
bee  aafzasnehen,  ihre  Veizweigungen  and  Verkettungen  in  dem  Bil- 
doiig^gange  der  Literatur  nacbzuweisen  und  Alles  zu  einem  ansehau- 
liehm  Bilde  Eusammensulassen. 

7)  Der  folgende  Grnndriss  kann  auf  die  Lösung  der  im  Obi- 
gen gestellten  Aufgabe  keinen  Anspruch  machen.  Seinem  Begriffe 
nnd Zwecke  nach  soll  er  nur  Andeutungen  von  dem  geben,  was 
diier  wirklichen  Oeschiehte  der  deutschen  National- 
Literatur  auszufahren  obliegt. 


i* 
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Von  den  ältesten  Zeiten  dentacher  Geschichte  bis  in  die 

Ivette  des  vierten  Jahrhunderts. 


UreiHiin^  der  Deatachen.  —  Culturzustand  derselben  in  den  ältesten 
Zeiten.  —  Ihre  Spraohe  und  Poesie. 

1 1. 

« 

Die  ältesten  Naebriehten  fiber  Deutschland  finden  sich  bei  eini- 
gen Schriftstellern  des  dassisehen  Alterthums*.  Unter  diesen  hs.lt 
TacituB  die  Germanen'  für  Eingebome  des  Landes  (Ahoriginen)  nnd 
deutet  an,  dass  diese  ihr  eigener  Glaube  gewesen  sei*.  Wenn  Ge- 
schichtsehreiber und  Dichter  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  Ton 
einer  trojanischen  Abkauft  einzelner  deutscher  Völkerschaften ,  na- 
mentlich der  Franken,  berichten*»  so  ist  in  diesen  Sagen  weniger 
eine  Erinnerung  an  Mhere  Einwanderung  aus  dem  Orient*,  oder 
an  den  Seezug  der  Franken  i.  J.  2S0  n.  Gbr.^  als  eine  allmfihlig 
immer  mehr  8pcci;iH  ierende  Ausmalung  eines  gelclirten  Missverstftnd- 
nisses  zu  suchen'.  Wichtiger  sind  schon  die  nordischen  Sagen  Ton 


§  1.  1 )  Kocb,  Kompendiom  1, 3.  Die  Geschiehtflehreiber  der  dentschen  Urseit. 
L  Baad.  UeberseteC  von  J.  Horkel.  Berlin  1849.  S.        2)  Ueber  die  ßenennangen 

Germanen  und  Deutsche  s.  J.  Grimui,  deutsche  Graumi.  I',  lOflP.  3)  Tncitus, 
German.  2.  Vgl.  W.  Wackernagel  in  Haupt  s  Zcitschr.  6,  15  ff.  4)  Schon 
Fredegar«  in  der  Mitte  des  7.  Jh. ,  gedenkt  dieser  Herkunft  der  Franken ,  und 
naebihm  viele.  5)  üeber  die  Sagt-u  von  EinwandeniDg  au  demOiten  itber^ 
haopt  TgL  W.Waekernagel,  Lit.-Gesch.  S.  5,  Anm.  1.  6)  Letztere  Deatang 
hat  schon  M.ascow,  Geschichte  der  Teutschen  197.  Vgl.  Güttling,  Nibelungen 
undliibeHoen  69;  Jen.  Lit  -Zeitunff  1^23.  St.  iö,  S.  117  ff.  7)  Zamcke,  Uber 
die  sogenannte  Trojauersage  der  Frauken,  in  den  Berichten  Uber  die  Verband- 
Itrogen  der  k.  cftehs.  Gesellseh.  d.  Wiss.  zu  Leipzig.  Pbilol-histor.  Claase  l$<)6, 
257  ff.  Dagegen  sucht  K.  L.  Roth,  die  Trojasage  der  Franken  ( Pfeiffers  Ger- 
mania I,  54  ff.)  die  Sage  als  gallische  and  germanische  Stammsage  za 
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dem  Zuge  Odins  aus  Asien  durch  das  ostliclie  Kuropa  im  noidliche 
Deutscbland  nach  Scandkiavien".  Am  bestimmtesten  aber  spricht 
für  die  asiatiselie  Abkunft  der  Deutschen  die  unleugbare  Gruudäbu- 
lichkeit,  die  sich  zwischen  den  germanisclicn  und  andern  abendlän- 
dischen Völkern  einerseits,  und  einigen  uiorgenlftndischen  anderer- 
seits in  Sp^achcn^  religiösen  Anschauungen'*^,  Kcchtsgebräuchen  und 
Sitten,"  Sagen'-  u ad  selbst  Schriftzeichen findet  Darnaili  Bcheinen 
die  Gennanen  mit  den  Indern,  Persern,  Griechen,  Lateinern  und  an- 
dern europäischen  Vülkerstämmeu  von  einem  Urvolke  ausgegangen 
zu  sein,  welches  seine  Sitze  in  den  Gegenden  des  Kwikaans  und 
kaspischen  Meeres  gehabt  haben  mag.  Die  Zeit  ihrer  ersten  Ein- 
wanderung in  Europa  Itast  sieh  nieht  angehen:  wahrseheinlioh  kamen 
VölkersOge  in  yersehiedenen  Zwischenrftumen". 

«2. 

Nach  den  nordisehen  Sagen  hat  Odin  zugleich  mit  der  Beligion 
der  Asen  die  Buchstahenschiift  (Runen)  In  Seandinavien  einge- 
führt*. Aus  einer  missverstandenen  Stelle  des  Tacitu^'  hat  man 

sonst  zu  beweisen  gemeint,  die  Germanen  seinerzeit  seien  mit  dem 
Schriftgefaranch  schlechterdings  unbekannt  gewesen  ^  Vielmehr  be- 


eiweieen,  die  fiber  die  Zeit  der  bittorisebeii  BesÜg«  iviiehen  Finuilcen  niid  Rö- 
mern liinnafreiehe,  und  zwar  sei  der  ^entiidie  Kern  nrqirttoglieli  ein  reUgiOser 

Mythus.  Eine  ältere  Erklärung  s.  T.angc.  üntersuchnngm  tiber  die  GescJiichte 
und  das  VerbHitniss  der  nord.  u.  deatach.  Heldensage  ITl  ff  üeber  die  Auf- 
fassung der  Sage  von  oioein  Fraozoseo  des  16.  Jb.  vgl.  Uuiiand  in  Pt'.  Uerm.  2, 
379.  Vgl.  noch  M.  Bieger  ebenda  3,  178  f.  J.  Grimm,  Geecbiehte  der  d.  Sprache 
1,  5*20.  ')-23f.  Benenberger  in  adner  Aaegnbe  des  Annoliedes  (Qucdl.  1S48)  S. 
Iiis  f.   Massmann.  Kaiserchronik  3.  401  ff  Hierher  gehört  bosondcrs  der 

Anfang  der  Ynglinga-Sage  und  der  Prolog  zur  jiingern  Edda  (den  Hau]jtzügeD  uach 
in  Küppens  liter,  Einleit,  in  d.  nord.  Mytbol.  [Berliu  18371  187  flf.  zu  finden):  vgl. 
aneb  J.  Grimm»  d.  Mythol.*  171.  Cteaeb.  d.  d.  Sprache  2»  728  t.  767  ff.  9> 
J,  Orimm,  deatacbe  Grammatik,  besonders  in  den  die  deutaeben  Sinneben  mit 
den  verwandten  fremden  vergleichenden  Abschnitten ;  dazu  Bopps  Recension, 
6.  — ^03;  "25  —  Tö'.) ;  dessen  vergleichende  Grammat,  des  S.uiakrit,  Zeiid, 
Griechischen,  Lateinischen,  Litbauischen,  Altslawischen,  Gothiischeu  u.  DuutBcheu. 
Berlin  1833  ff.  4.  3.  Anag.  1868  ff. ;  Oreff^  altboehd:  Spnicbaefaati;  nnd  Potte 
etymologische  Forschungen.  Lemgo  1S33  ff.  2.  Ausg.  1859  ff.  J.  Orinmi,  Ge- 
wÄtcfate  der  deatachen  .Sprac}ip:  W.  Scherer,  zur  Geschichte  d.  <1.  Sprache.  Ber- 
Ho  1869.  8.  10)  J.  Grunm,  deutsche  Mythologie.  Besonder»  ist  hier  zu  vor- 
gleicbeu  Kap.  14  der  2.  Ausg.  11)  J.  Grimm,  deutsche  Kecht^aUerthlloier 

8.  XIII  ff.  12)  DeMen  Beinbart  Fneha  8.  CCLXXIX  ff.  nnd  Kinder  n.  Hann- 
mSrohen  der  Brttder  Grimm,  I,  S.  XXVII.  13i  W.  Grimm,  über  deutsche 
Rnoen,  124  ff.  14)  Fr.Soblegela  Vorlea.  Ober  dieGeach.  der  Literatur  1, 218. 
W.  Grimm  a.  a.  0.  160. 

§  2.  1)  Grimm,  Mythol.^  136.  2)  German.  19.  3)  Adelung,  älteste 
Geseb.  der  Denteeb.  373  ff. 
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tiiien  flie  in  den  Bosen  eine  allen  gennanischen  Stftmmen  gemein- 
9m  Schrift,  welebe  sie  sehon  aus  der  indog^nnanioehen  Urheimat 
mfbnchten^  tind  welehe  bei  den  dnzelnen  gennanisehen  Stämmen 
dtreh  Aufgeben  Sltereri  dnroh  Annahme  neuerer  Zeichen  sich  mo- 
dildeite*.  Das  Wortrflnn  beseichnetGeheimniss;  doch  ist  diese  nicht 
10  n  TerBtehen ,  a1»  seien  die  Runen  eine  GebeimKclirift  gewesen, 
eondern  der  Ausdruck  bezieht  sich  auf  die  geheimniBBVolle  Kraft, 
welcbe  man  ihnen  beilegte.  Denn  ihre  Verwendung  war  ursprSng- 
lieb  nur  auf  bestimmte  geweihte  Functionen  beeehrftnkty  indem  man 
den  Willen  der  Götter  durch  sie  erforschte,  Zauber,  Segen  und  Fluch 
damit  übte'.  Ein  solches  Runenalphabet  besassen  nun  auch  die 
Ontben,  schon  vor  Ulfila  fVulfila),  dem  prriechiscbe  Scbrift- 
gteiler  des  fflnften.  lateinisclie  den  sechsten  und  sieljenten  Jahrhunderts 
irr.';  die  Ertiudung  derselben  bcilri^on.  Er  näherte  die  heidiii'jclien 
Ronen  durch  kleine  Veränderungen  möglichst  den  entsprechenden 
Buchstaben  des  griechischen  Alphabets,  welches  er,  wie  sich  aus 
seiner  Schreibun«;:  der  Doppellaute  («/,  du),  der  Brechungen  {ai\  au)y 
der  Längen  von  i  und  n  (et,  des  nasalen  </</,  und  den  ZaUlen- 
wertheu  der  Buchstaben  ergibt,  zu  Grunde  legte  \ 

4)  Andere  woUen,  cbwe  die  Ranensohrift  auf  dem  frrieohiseheii,  epedell  dozieoh- 

»oliachon  Alphabet  beruhe:  Bäumleio,  Untersuchungen  Uber  die  wqirttDgUdie 
B';'schaffenhei>  ih'^  griechischen  und  über  die  Entstehung  des  gothisehen  Alpha- 
btt-i  S.  s  f .  lost.  Wackemagel  in  Haupts  Zeitschrift  y,  57u.  5)  Die  liaupt- 
steileo  äüü  Venantius  Fortunatas  VII,  IS  und  Hrabanos  Maurus  s.  bei  W.  Grimm 
t\  ff.  79  iK  Ueber  isntiiiiMeBlielie  Anwendmig  der  Ronen  in  heidnieeben  Ge- 
dichten: J.  Ofimm,  Gramm.  25. 2$.  Zu  der  Sammlang  eeandinavischer  Runen- 
dt  tikmäler  von  G.  Stephens  (Kopenh  1S66  flf.)  vt^l.  ansser  W  <;rinnns  Werke, 
denselben  Zur  Literatur  der  Kunen;  Massmann  in  Haupts  Zä.  1,  296 — 305;  A. 
Xinhboff,  zur  Würdigung  der  frunzüs.  Runen  (ebend.  10.197—215);  F.  Dietrich, 
Inschriften  mit  deotsehen  Rnnen  anf  den  bannöveraehen  Ooldbmefieaten  eCe. 
iGerman.  tO,  257—305»;  derselbe,  Runeninschriften  eines  ^oth.  Stammes  (ebeod. 
II.  177—209);  »in  «estfal.  Runenalphabct  (ebend.  13,  77—91);  die  Tfvnienln- 
■cbriiten  der  Goldbracteaten  (Haapt  13,  1  — 105|;  die  bnrgund.  Raneniuächrift 
TonCliarnay  (ebend.  105—123):  sieben  deat«che  Runeoinecbriflen  (ebend.  14, 
73— 104>;  fünf  northiimbr.  RnnensprUohe  (ebend.  104—123).  Eine  gute  Ueber- 
«icht  gibt:  Der  gegenwärtige  Stand  der  Runenkunde,  Grenzboten  1S6S,  S.  bis 
'••7.  J^}  Znr  Rnnenlehre.  Zwei  AMiandl untren  von  R.  v.  Liliencron  und  K. 
MUUeDhoff  (Abdr.  a.  d.  Allgem.  Monatüsciiritt  t.  Wissensch,  und  Litter.).  Halle, 
1%1.  WsdEemagei,  Ut-Geaeli.  Uff.  7)  Zaeher,  Disqaisttionee grtmouitiene 
de  alphrib.  goth.  origine.  Lipe.  1S54.  4,  nnd  Das  goth.  Alplialwt  Vulfilas  und 
da,^  Runenalphaljet.    Leipz.  8;  vgl.  German.  1,1*21.  2,  200.    Anders  Waitz 

(über  d  is  Leben  und  die  Lehre  des  Ulfila,  S.  51  AT.),  indem  er,  wenn  die  Gothen 
aach  trüber  eine  liunenschrift  besasseo,  den  Ulfilaa  doch  „die  ihm  wohlbekannt 
ten  griedi.  Bnebstnben,  nnd  vielleieht  einzelne  latefnieehe,  anf  seine  Sprache  an- 
wenden und  dabei  nur  einige  wenige  von  den  alten  mit  den  Rnnen  laeammen- 
treffenden  RezeirhnnTipren  seiner  Sprache  beibehalten"  läset;  VOgegeo  sieh  sehon 
Lobe  (Jen.  Ut.-Zeit.  1S41>  Nr.  50,  S.  397)  eritlärt  bat. 
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$  3. 

Besassen  die  Germaueu  schon  ein  eigcuthüm liebes  Ali)liabet,  so 
dürfen  sie  nicht  für  so  rohe  Naturmenschen  an§;e8ehen  werden,  als 
zu  welchen  sie  einiiie  Schni'Uteller  haben  niachcu  wollen'.  Dage- 
gen sprechen  luu-h  ihr  häusliches  und  OtVcntliehes  Leben,  wie  es 
Tacitus  schildert,  die  Bcschafleubcit  ihici  Religion'^,  ihre  Bekanut- 
achaft  mit  dem  Oelde  und  dem  Gebrauch  des  Eisens^  endlich  die 
flchnellen  Fortschritte,  die  sie  in  der  Civilisation  nach  ihrer  nähern 
Bekanntschaft  mit  den  Römern  und  der  Annahme  des  Obristenthuma 
maebten.  Anf  der  andern  Seite  darf  man  ibnen  aber  ancb  nicht 
eine  zu  hohe  Bildung  beilegen,  wie  diess  nicht  nur  in  der  neuesten 
Zeit\  sondern  selbst  schon  im  sechsten  Jahrhundert  geschehen  ist*. 

§  4. 

Von  dem  Zustande  der  deutschen  Sprache  wflhrend  dieses  Zeit- 
raums können  wir  uns  nur  ein  sehr  unvollkommenes  Bild  machen. 
Die  einzigen  unmittelbaren  Zeugnisse  davon  sind  Völker-,  Oerter- 
und  Personennamen,  die  bei  romischen  und  griechischen  Schriftstei' 
lern  aus  dem  Jahrhundert  vor  Christo  und  den  zunächst  folgenden  vor- 
komnion\  Die  Geschichte  der  Sprache  kann  daraus  beinahe  nur  fflr  die 
Kenntnifls  der  Wurzeln,  Buchstaben,  Wortbildungen  und  Zusammen- 
setzungen einigen  Ge\>iun  ziehen,  wenigen  oder  gar  keinen  fitr  die 
Einsieht  in  den  damaligen  Zustand  der  Wortbiegimgen".  Allein  aus 
dem  Bildunjrsij:angc  der  Sprache  seit  L  llilas  bis  auf  unsere  Zeit  kann 
mau  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schiiesseu,  dass  dieselbe  vor 


8  3.  \)  Unter  andern  Adelung  in  der  anf^efinirten  Schrift.  2)  Nicht  nach 
den  dUrltigen  Nachrichten,  die  äicb  darüber  bei  griechischen  und  römischen  iSchrift* 
stellern  finden,  sondern  nach  dem  zu  urtheilen,  was  uns  J.  Grimm  in  der  deut^ 
aeben  Blythol.  gelehrt  bat  3)  Fr.Sehlegeto  Vorless.  fiber  neuere  GeMbiohte 
S.  31;  vgl.  RUbs,  ausfUhrl.  Erläuterung  S.  IS  und  190;  namentlich  aber  J. 
Grimms  Recht.*;ilt('rtliiiiucr ;  Grammatik  3,  325— 47 r,  tni'i  (ieschichte  d,  il.  Sjiiacho  : 
W,  Wackernagel  Uber  Gewerbe,  Handel  und  Schiitahrt  der  Germanen  in  Haupts 
Z8.9,53U-^7S;  FOrBtemjiQQ,  der  nrdeatsche  Sprachschatz,  German.  14,337—372. 
15«  3S5— 410.  4)  Namentlieh  von  Badlof.  ausführl.  Sehieibnog^ebre,  14  ff. 
und  Neue  Untersuchungen  des  Keltenthums.  Man  vgl.  damit,  was  Gürres  in  Fr 
Schlegels d.  Mus.  IM.  3  u.  4  Uber  die  Chronik  des  sogenannten  Hunibald  aufge- 
stellt bat  5)  Joraandes,  de  origine  ortuque  Getarum  (um  561),  c.  5  u.  11. 
eebildert  die  Gotben,  die  ermit  den  Geten  vermischt,  als  ein  schon  frfibseitig 
in  die  PbiloBopbie  und  Astronomie  eingeveibtes  Volk;  vgl.  jedoeh  Lobe,  in 
den  Blättern  f.  literar.  Unterhaltung.  Nr.  110—112.  üeber  Jornandes:  H. 
V.  Sybel,  de  fontibns  libri  .Jordanis,  Berlin  1^3"^.  J.  Grimmt  Uber  Jornandes  und 
die  Geten.   Berlin  ls40.  4.  iKieiue  Schriiten  3,  171). 

9  4  1)  Kocb,  Kompend.  I,  17 ;  J.  Grimm,  GrsmmaKk  I,  5.  XXXVIIL 
2)  J.  Grimm,  a.  a.  0.  xC 
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der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  noch  edlere,  reinere,  voUkomm- 
nere  nnd  mauiiiirfaltiircre  Formen  J5'cli:ibt  liabe,  als  die  uns  bekannte 
gothiÄhe,  welche  in  dieser  Beziehun;^,  so  wie  in  sinnlicher  Ftlllo 
überhaupt  und  Durchsichtigkeit  der  W<»rter  als  Bilder  der  Be;-'rirte 
alle  spslteru  Mundarte»  übertrifft \  Daraus  wUrde  auch  fol^ren,  dass 
die  Sprache  dieses  Zeitraums  dem  poetischen  Ausdruck  noch  Mittel 
geboten  habe,  auf  welche  die  Folgezeit  mehr  <ulcr  weniger  Verzicht 
kisteu  muööte.  Dass  ein  Gesetz  der  Quantität  in  der  ältesten  dcut- 
seben  Poesie,  ähnlich  dem  in  der  griechisclien ,  trewaltet,  lässt  sich 
wenigstens  nicht  -reradezu  ableugnen*,  und  einzelne  Ersclieinunsren 
in  der  deutschen  Verskunst  des  .Mittelalters''  dürften  mit  eini^^em 
Grunde  als  Nachwirkungen  einer  ältern  vollkommnern  Silbenmos- 
sim^^  aozusehen  fleiii.  Indessen  niiiss  das  Uebei^wieht,  welches 
das  Gesetz  der  Betonung  ttber  das  der  Quantität  in  dem  Versbau  der 
lltesten  erhaltenen  Gediehte  bereits  erlangt  hat,  so  wie  die  im  Laufe 
der  Zeit  immer  gewaltiger,  aber  auch  einseitiger  wirkende  Kraft  der 
erstem  auf  die  Spraehbildung,  in  den  Folgerungen  einer  einstmall- 
gen  Annftbemng  deutscher  Versmessung  an  griechische  vorsichtig 
machen. 

§  5. 

Was  wir  mit  Sicherheit,  aber  freilich  nur  in  sehr  unbefriedigen- 
der Weise,  von  der  ältesten  Poesie  der  Deutschen  wissen,  beschrankt 
sieb  fast  allein  aiif  das ,  was  Tacitus  darüber  berichtet.  Er  legt 
den  alten  Germanen  eigenthümliche  Lieder  bei.  Zuvörderst  solche, 
in  denen  sie  die  Stammväter  des  Volkes,  den  Gott  Tuisco,  den 
Erdgebornen,  und  dessen  Sohn  Mannus,  dem  wieder  drei  oder 
mehr  S'*"»line  ziv-reschrieben  wurden,'  feierten.  Diese  Lieder  waren 
alt  Hil  l  L,'aiteu  ihnen  als  einzige  Art  L-eschichtliehcr  Erinnerung  und 
Üeberliclerung-.  Dann  hatten  sie  Schlachto:esnnire,  in  welchen  sie 
vor  dem  Beginne  des  Kampfes  den  sogenannten  Herkules^  als  den 


.3)J.  Grimm,  a.a.O.  XXVI flf.  4)  Daselbst  l^,  16.  20.  5)  Man  ver- 
fleielra,  wm  Lachmsnn,  Uber  althoch'd.  Betonnog  und  Verekanst,  insbesondere 
S  1.  2.  31  fP.  über  das  Durehbreehen  der  Qoantitftt  Im  althochd.  Verabao  er- 

§  5.  Vgl.  K.  .MiilleiiliofT.  de  iintiquissima  Germanorutu  pous^i  chorica.  Kiel  1S47, 
I  i  Ueber  Tuisco  uini  seine  iS'achküiuiuenschaft  s.  Grimm,  Mylhol.- 31S  ff. 
(anders  hatte  er  denToiaeo  in  der  ersten  Aos^.  204  n.  Anh.  8.  XXIX  an  deuten 
rersncht).  Vgl.  auch  H.  Leo  in  Haupts  Zeitschr.  2,  ör<:j  ff.  Grimm,  Gesch.  <1  il 
Spraol,.}  ^2  4  ff.  W.  W:iekoriia-(l  in  Haupts  Zeitschr.  6,  15—20.  MtllleDhoff 
fcbenü.9,  iö'i— 2til.  M.  Kieger  ebeud.  II,  177—205.  2)  German,  c.  2.  3) 
Üeber  ihn  ».  Grimm.  Mythol.^  337  ff.  Hier  wird  er  iu  Irmin  gesucht,  vgl.  Rieger 
a.  a.  0.  183  f.;  die  erste  Ausg.  S.  202  brachte  ihn  mit  Sahsnät  sasamnien. 
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enteo  aller  tapfem  Mflnner  priesen.  Aus  dem  Tönen  des  Schlacht- 
gesanges,  welcher  Barditus^  hiesSi  und  duieh  Vorhalten  der  Schilde 
vor  den  Mund  noch  rauschender  gemacht  su  werden  pflegte,  ahnten 
sie  den  Ansfoll  des  Treffens  \  Ueber  den  sogenannten  Ulysses  der 
Gennanen  muss  es  unter  ihnen  wenigstens  eine,  wenn  auch  nicht 
allgemein  verbreitete  Sage  gegeben  liaben*:  besonderer  Lieder  über 
diesen  fabelhaften  Helden  gedenkt  Tacitus  nicht.  Aber  dass  das 
Andenken  des  Arminius  in  Gef^ilngen  fortlebte,  welclic  zu  seiner 
Zeit  gesungen  wurden,  ])czeug't  er  ausdrücklicir.  Kndlicli  enviüint 
er  iiucb  noch  des  frohon  Sanges,  den  die  Germanen  in  der  Nacht 
vor  einer  Schlacht  beim  festlichen  Mahle  ertönen  Hessen  \  Von 
dessen  Inlialt  sagt  er  nichts;  eben  so  wenig  Julian,  um  die  Mitte 
des  vierten  Jalirhunderls,  von  dem  Inhalte  der  A  '  Ikslieder,  welche 
die  Deutschen  um  Kliciu  sangen".  Ob  dieselben  ui  diesem  Zeitraum 
noch  andere  Gesängo  Uber  Götter,  Helden  etc.  besassen,  können  wir 
nicht  wissen,  höchstens  vermuthen. 

§  6. 

So  reichten  vielleicht  die  Gesänge  der  Gothen  Uber  ihren  unter 
dem  König  Berig  nnd  Filimer*,  einem  seiner  Nachfolger,  unter- 
nommenen Zug  aus  Seanzien  (Scandinavien)  nach  dem  Sflden*,  deren 
um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  als  alter,  in  fast  histo- 
rischem Ansehn  stehender  Lieder  gedacht  wird',  ihrem  Ursprünge 


4)  J-  Grimm,  Rechtsaltertb.  876,  brin^  ihn,  wie  bereits  vor  ihm  RUhs,  aiUH 
fUhrl.  Erliinter.  144,  mit  dein  altfriesisch cn  hariu  {manifcstaiw  c/amarc  :  larh! ^ 
cUimot\  Mythol.  614,  Note  2)  in  Verbindung.  Die  besteu  ilss.  haben  aber  bur- 
ditus  (vgl.  Aiüilcuho£f,  de  poesi  chorica  lij  f.  Wackernagel,  Lit. -Gesch.  9)  vom  altQ. 
bardkit  Sehfld.  5)  German.  0.3.  Das  Singen  vor  der  Schlacht  kommt  aaeh 
sonst  vor,  vgl.  Histor.  II,  22.  IHeao  Sitte  erhielt  sich  viele  Jahrhunderte  durdi 
bei  den  Deutsdioii.  6i  Genunn.  c.  Eine  Mnthmassnng:  über  den  deutschen 
Namen  dieses  Helden  findet  sich  Mythol.  AV}.  7)  Ann.  II,  ss.  Urimtn,  My- 
thol.- 32G  ist  geneigt  zu  glauben,  dass  de»  Tacitus  Zeuguisü  auf  einem  Miss- 
ventlndttiaa  herahe ,  und  dass  der  Held  der  GeiSnge  nleht  der  geaohiohtlielie 
AriDinillt,  sondern  der  Halbgott  Innin  gewesen.  Demnach  würden  Herkules  und 
Arminius,  in  des  R^Jmer^  AniTassnng:  ti^psondort .  als  Gef,'enstände  des  IJede^  in 
Irmin  zusammen  lallen  (S.  33',»).  l)ai(e>cen  (Jesch.  d.  d.  üpr,  f.l4  ^\ht  er  zu,  dj.««S 
dH6  Lied  Anuinius'  Tbateu  gefeiert,  nur  dass  sich  frühe  damit  der  Preis  des 
Ctottes  Irmin  Termisehte,  den  Armins  eigener  Name  Toimissetst  Tgl.  aaeh 
Wackernai^el  a.  a.  0.  S.  8)  Ann.  I,  65.  9l  Misopogon  {Paris.  1630)  H, 
56.  W;<rkf'rnnir '1  (Lit. -Gesch.  ',Vi  nuint,  Julian  spreche  hier  nicht  VOm  KriSgS- 
lebeu  der  überi heinischen  Barbaren,  der  Alamauucn. 

§  6.  1 )  In  welchem  Helden  der  jiingern  Sage  Filimer  in  sehr  später  Zeit 
gesaeht  wurde«  kann  man  bet  G.  Lunge,  Untersaehangen,  S.293  Ann-,  nsehlesen. 

2)  üeber  die  Yerdrehnng  der  Sage,  dass  die  Gothen  ans  dem  Norden  nach  der 
Weichsel  und  Tionau  gezogen  seien,  s.  .]  Orimm,  Uber  Jomandes  S.  46:  Gesch. 
d.  d.  Spr.  446.  609.  727  fi.         3)  Jomandes  c  4. 
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meh  schon  in  diesen  Zdtraum  hinauf.  Gewiss  stammt  aus  ihnen 
das  her,  was  Jemandes  Uber  jenen  Zug  erzählt  Gleiches  dfirfle 
Ton  der  Genealogie  der  Gothen  gelten,  die  derselbe  Geschichtschrei- 
ber mitüheilt^  Lieder,  worin  das  Andenken  der  alten  gothischen 
Könige  fortlebte ,  wurden  den  Kachkommen  gesungen*.  Aber  nur 
sehr  wenige  ZOge  der  spätem  deutschen  Heldensage  verrathen  noch 
einen  Zosammenhang  mit  dem  Inhalte  dieser  alten  Gesftnge*. 

§  7. 

Dagegen  dQrfte  es  nicht  unerlaubt  sein,  schon  in  diesem  Zeit- 
räum  die  ersten  muthmassliehen  Gestaltungen  .von  Sagen  und  Dich- 
tungen zu  suchen,  die  freilich  so  nicht,  wie  sie  damals  im  Volke 
lebeudi^  sein  mochten,  wohl  aber  in  spfiteni  I^mbildungren  und  Er- 
weiteninircn  erhalten  worden  sind:  der  Nibelungen-  oder  ^:e- 
na;  r  >i egf ri edssa^^e  und  der  Thiersaf^e  vom  Wolf  und 
Fuchs.  Dass  beider  Alter  über  die  l)ekannte  rfesehiehte  unsers 
Volks  hinausreiclit,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  niaj;  mau  von  ihrer  jre- 
muthmassten  Ueberkunft  aus  dem  Morgeulaude  mit  eiuwaudernden 
deutschen  Völkerschaften  auch  haltenj  was  man  wolle'.  Der  durch- 
aus mythische  Charakter  der  ersten  in  ihrer  ältesten,  auf  dem  Wege 
der  Kiiük  gefundenen  Gestalt*;  rückt  ihren  Ursprung  wenigstens  in 


4)  Cap.  14:  ut  ipsi  suis  iul)uU8  ferunt;  vgl.  Mythoh*  S.  XXV  ff.  des  An- 
htDfet.—  Auch  in  den  Genealogien  der  altdteluiscben  Stnomuagen  (oacbanget- 
sich«.  Ueberlieferung  roitgetheilt  Mythol.'  Anh.  S.  1  ft.h   worin  «feh  Gtttter, 

Helden  un.IKiJmVe  mischen,  erblickt  Grimui.  Mythol.»  MO;  Mit.  Anh.  S.  XIX, 
noch  vuu  rr;ehr  ;il.s  einer  .Suite  ein  Eingreifen  in  die  älteste  epische  Poesie  unsrer 
V^ortabren,  ja  in  der  Nebeoeinanderstellung  einiger  Namen  ist  er  nicht  ganz  ab- 
geneigt» Ueberreste  der  Altitentfion  za  epUren,  die  anf  uralte  Gediclite  cnrHck- 
viete.  5)  Jornandes  c.  5.  lieber  verschiedene  Gelegenheiten,  bei  denen 
Gothen  und  Burgunder  sang-cc ,  «.  Uhhind,  Schrift(?n  zwr  Gesch.  d.  Sage  nod 
IHchtang  1,  112  f.    Vgl.  auch  MUllenhoff,  zur  (Jcächichte  der  Nil).  Not  S.  II  f. 

6)  W.  Griwu),  deutsche  Ueldensage,  is-  1.22.  J.  Grimm,  Mytiiul.  Kap.  15,  be- 
enden 8.  340  ff.  Htnienhoff,  Zengnisse  and  Excarse  zur  dentsehen  Helden- 
Mge  bei  Banpt  12,  253  ff. 

§  7.  1)  P.  K  5tüller.  Sagenbibliothek  II,  bei  G.  Lange,  Untersuchan^en.  357 
bis  365;  wogegen  Lachmann,  Kritik  derSa^e  von  den  Nihelim^en,  S.  lös  l  Anmkk. 
in  den  Nib.  Ö.  33S);  W.  Müller,  Versuch  einer  mythol.  Erklärung  der  Nitjelun- 
genaage  iBertln  18411  8.  18,  Note  I;  H.  Rieger,  die  Nibelungensage,  in  Pfeiffora 
German.  3,  163—198.  -  J.  Grimm,  Reinhart Fttchs,  S.  CCLXXIX  ff.  2)  I>ach- 
mann,  a.  a.  0.  S.  446-45S;  W.  Müller,  a.  a.  0.  ;  Griraui.  Mythol.-  144  f.  War 
Siegfried  ursprUngh'ch  ein  göttliches  Wesen,  so  denkt  Lachuiunn  la.  a.  0.  456) 
bei  üm  an  den  nordischen,  jetzt  auch  für  das  eigentliche  DeuttschUad  gesicher- 
ten Balder;  wogegen  W.  Malier  in  ibm  den  nordiaeben  Fireyr  (ahd.  Fro  ^ 
ProuTvo,  Mythol  190  ff.)  sucht;  vgl  noch  desselben  '  Sie j^friedtmd  Frey r'  (Baupta 
Zeitechr  ;i,  43—53)  nnd  Ueber  I^chmans  Kritik  drr  Sage  vo»!  den  Nibelun- 
gen', German.  U,  257—269,  worin  auch  Uhlands  Bedeakeu  gegen  Lachmaoos 
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ein  Zeitalter  hinauf,  wo  die  dt  utschen  Stämme,  unter  dcucn  sie  nacli- 
her  fortlebte,  noch  heidnisch  \\  ;iren;  und  dass  sie  in  dieser  mjihi- 
Fclicn  Gestalt  nicht  erst  aus  ilcjii  länger  heidnisch  geblichenen  Scan- 
dinnvitMi  nach  Deutschland  gekommen,  sondern  von  hier  dahin  ge- 
langt ist,  kann  man  als  erwiesen  ausehon^  Vielleicht  bestanden 
auch  schon  andere  Sagen  von  rein  mythischem  (^harakter,  die  spä- 
ter, wie  die  Siegfriedssage,  zu  menschlichen  umgebildet,  sich  mit 
dieser  durch  Vermittelung  von  Sagen  über  ursprunglich  historische 
Helden  Tereiiiigten\  —  Ftlr  das  hohe  Alter  der  Thlersage  zeugen, 
atufler  der  durch  spätere  Entlehnung  nicht  leicht  erklärharen  Ueher- 
einstimmung  zwischen  ihr  und  der  morgenlftndischen  und  griechi- 
schen, hauptsächlich  die  Namen  der  beiden  Haupthelden,  Isengrim 
und  Beinhart*.  —  Wo  beide  Sagen  zuerst  festen  Boden  gewon- 
nen haben,  wird  in  der  folgenden  Periode  angedeutet  werden. 

§  8. 

Weil  die  ältesten  auf  uns  gekommenen  Gedichte  in  deutscher 
Sprache  alliterierend  sind,  auch  bei  den  Angelsachsen  und  im  Nor- 
den die  Alliteration  in  der  Poesie  dem  Beime  vorangegangen  ist,  so 
darf  man  vennothen,  dass  diese  Form  auch  schon  in  den  Liedern 
dieses  Zeitraums  angewandt  gewesen  sei^  Beweisen  lasst  sich  bierin 


Kritik  geltend  gensebt  sind.  Ueber  die  YergeblicLkcit  des  Bemühens,  den 
Kern  der  Sage  in  geschichtlichen  Personen  und  Ereignissen  aufzufinden,  wie 
diese.s  sowohl  früher  (vgl.  Uhhnds  Schriften  1,  12»  if.,  wo  eine  übcrsichtÜcbe 
ZusaiuiuensteliuDg  der  iräliereu  geschichtlichen  Deutungen)  als  auch  in  neuester 
Zeit  (vgl.  «.  A.  Qiesebrecht»  tiber  den  UrB|)rung  der  ^iegfriedssage,  in  Hägens 
Germania  2,  203  ff.;  und  E.  Riickerf.  Oberon  von  Möns  und  dieripi  ;"  von  Ni- 
vella.  1836.  S.)  geschehen,  a.  W.  Müller,  Versuch  etc.  Kinloit  3)  W.  Grinini. 

Heldensage  4  ff.;  Lachmann,  a  a.  0.  446,  und  ,1  (Jriium  in  Il;iii}its  Zeitschr.  1, 
2— C,  572.  Die  Zeit  der  Verpdauzuug  nach  dem  Nordeu  darf  nach  W.  Müller 
a.  s.  0.  18  ff.  33  nicbt  früher,  als  h^Jebstens  gegen  Ende  des  5teii  Jshrhanderts 
angenommen  werden.  4)  Für  solchen  ursprttnglic]i  mythischen  Charakter  der 
Sage  hält  Lachmann,  a.  a.  0.  445,  den  Rüdiger;  vf?l.  Milllenliofr  in  Haujit-  Zeit- 
schrift lü,  162  f.  Dass  er  aus  der  Sige  erst  in  die  Geschichte  gckoumieu  ist, 
hat  Waits  (Ranke's  Jahrbücher  des  deutsch.  Reichs  I,  ITO-  17G)  darzuthun  ge« 
sneht  —  Ueber  dte  mjrtbischea  Elemente  in  Iring  nnd  Imfiried  vgl  Laehmana 
a.  a.  0.;  W.  Grimm,  a.  a.  0.  117  ff.,  394  ff.;  J.  Grimm,  Mythol.*  331  ff.  5) 
J.  Grimm,  Reinhart  Fnclis  CCXT>  ff.  Anders  W.  Scherer  (Preuss.  Jahrbücher 
Iß,  122  ff  ),  der  die  Sagen  vom  Wolf  und  Fuchs  nicht  für  ursprünglich  germa- 
nische, sondern  zunächst  aus  dem  griech.  und  rüm.  Alterthum  in  das  Mittelalter 
Terpflsazto  und  von  der  CMstUehkeit  ansgebildete  hXlt. 

§  8.  1)  Scharfsinnig  schliesst  J.  Grimm,  Mythol.2  325,  auf  Allitcration  in  den 
Liedern,  deren  Tacitua  gedenkt,  aus  den  Anlauten  der  Namen,  welche  die  Stamm- 
väter des  deutschen  Volkes  führten;  vgl.  auch  Gotting.  G.  A.  ib3l,  Nr.  1S9. 
MUllenboff,  Älteste  Sparen  der  deatsehen  Alliteration,  in  Haupts  Zs.  7.  527  f.; 
Waekensgel,  lit-Geseh.  10  f.  —  Ueber  den  sich  ans  der  ganzen  Lebensbaltnag 
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natürlich  nichts'.  —  Auch  über  die  Vortragsart  der  alten  Lieder 
wissen  ^vi^  nichts:  die  fruhcsto  Erwähnung  von  Saiten  in  st  rumciiteii, 
womit  der  Gesang  begleitet  wurde,  findet  sich  erst  im  sechstea 
Jaliiüuudert. 

§  9. 

Ganz  unerweiBlicb  Ist  dB,  dass  es  bei  den  alten  Germanen  eine 
eigne  Sängerkaete  gegeben  bäbe,  wie  bei  den  celtiseben  Kationen 
die  Barden  waren*.  Kein  einziges  Zeugnies  Bpricbt  wider  die  An- 
nalune,  dass,  wie  in  epftterer  Zeit,  so  aneb  in  der  ältesten,  die  S&nger 
k^em  besondem  Stande  angebörten  und  ibre  Kunst  frei  and  nnab- 
)iftiig%  Ton  allem  Kastenzwang  fibten,  wenn  gleieb  manebe  ihren 
alleinigen  Beruf  nnd  Erwerb  daraus  machten  y  woran  sich  Rechte 
and  Verpflichtungen  knüpfen  mochten  ^ 


der  alten  lieuUchen  ganz  natürlich  einstellenden  Gebrauch  der  Alliteration  vgl. 
B.  Leo*8  gi^Tollen  Anfsats  „Von  den  AnfÜngen  der  deotsehen  Poesie"  etci 
(Morgenbl.  1840.  Nr.  2S7— :^i»Ti  1 150  ff.  2)  Wenn  Adelung,  älteste  Geschichte 
der  Deutschen,  3'.>0  fT.,  ans  der  oben  (§  5,  *.>)  angeführten  Stelle  rni-^  Julian  auf  das 
h»ma  des  Keimes  iiu  vierten  Jahrhundert  schliesscn  wollte,  so  h^tte  er,  nach 
MÜier  Inteipunktion.  eben  so  gut  die  Alliteration  darin  finden  künnen ;  aber 
krinesTon  beiden  liegt  darin;  vgl.  derBrader  Grimm  Ausgabe  der  beiden  älte- 
sten deutschen  Gedichte,  S.  35  *).  —  Die  ürsprUoglichkeit  deutscher  Alliteration, 
die  besonders  von  Riibs  in  mehreren  Schriften  an«refocliteji  ward,  kann  man  jetzt 
gesichert  betrachten,  nachdem  Ueberreste  altdeutscher  AUiterationspoesie  ia 
Budschrifteo  des  9ton  and  beginnenden  toten  Jahrhunderts  aufgefunden  sind» 
die  dnreb  ihre  Sprache  (die  baierisebe  und  thttringisehe)  noch  überxengender» 
als  durch  ihre  Fundorte  darthun ,  dass  diese  poetische  Form  eben  so  wohl  den 
hoch-  und  mitteldeutschen  Volksstämmen,  wie  dem  sächsischen  eigen  nnd  ver- 
traut war. 

§  9.  1 )  Bekannt  genog  ist  die  Herldtong  dentseher  Barden  ans  dem  BardUus 
bei  Tadtos  (s.  §  5, 4)  and  die  Zasammenstellung  dieses  Wortes  mit  dem  Bar  der 

Mtistersün^cr,  einer  Bezeichnung-,  die  vor  dem  U.Jahrhundert  nicht  vorkommt. 
J. Grimm,  Mei^^torgesang  77.  193  ff.  Meisterliedcr  der  Kolm.  Handschrift  15",  12. 
Grimm,  d.  Wbnch  Ull2t.  Wackernagel,  Lit.-Gescb.  S.  11.  2)  J.Grimm  a. 
a.  0.  2S.  W.  Grimm,  Heldensage  375.  A.  RObler,  Uber  den  Stand  berufsmSssi- 
gar  S&nger  im  nationalen  Epos  germaniacfaer  Völker:  Germania  15,  27—50. 
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Zweite  Periode. 

Von  der  Mitte  de»  Yierten  bis  gegen  die  Mitte  dea  zwölften 

Jahrhunderts. 


Erster  Absehnitt. 

Die  YOlkerwandemng  und  die  SblltthruDg  des  Christenthums  io  ihrer  allge- 
meinsten Einwirkong  auf  die  Bildung  der  Deutschen  Überhaupt  und  auf  deren 

Poesie  insbesondere.  —  Karls  des  Grossen  Verdienste  um  die  Bildung  seine* 
Volkes.  —  BlUthe  und  Verfall  der  Kloster-  und  Domscliulen ;  deren  Verhältm*» 
zur  vaterländischen  Literatur.  —  Anderweitige  Begliustiguugen  für  die  Knt- 

wtekelnng  des  dentsolieii  Geistes. 

«  10. 

Schon  durch  die  frühem  Kriege  der  Deutschen  war  eine  Be- 
hanntsehaft  derselben  mit  den  ihnen  an  geistiger  und  geselUchaft- 
Ueher  Bildung  nnendlieh  überlegenen,  an  sittlieher  Tiefe  und  jugend- 
licher Frische  aber  weit  nachstebenden  Ydlkem  der  alten  Welt 
eingeleitet  worden.  Die  Völkerwanderung  brschte  die  germanische 
Welt  mit  der  römischen  in  eine  noch  nähere  Verbindung.  Diese 
Bertthrnngen  mussten  ihren  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Deutsehen, 
Torzfiglich  der  sich  in  den  römischen  Provinzen  niederlassenden 
Stftmme;  in  vielfacber  Besiehunff  Süssem.  Zugleich  gestaltete  sich 
das  Verhaltniss  der  deutschen  Völkerschaften  durch  jene  Bewegungen 
80  sehr  um,  dass  Ton  deneui  die  zur  Zeit  des  Tacitus  die  mftchtig- 
sten  gewesen  waren,  wenige  in  ihren  alten  Sitzen  blieben,  mehrere 
ganz  Tcrachwanden  oder  unter  ihren  Ucberwindem  sich  verloren, 
noch  andere  den  vaterländischen  Boden  mit  neuen,  eroberten  Wohn- 
sitzen  in  den  römischen  Provinzen  vertauschten.  Gothen,  Lanj^o- 
barden.  Rurgunden,  Franken,  Alemannen,  Baierii,  Thüringer,  Sachsen 
un*d  Friesen  traten  nunmehr  als  die  Tornclimsten  deutschen  Völker- 
vereine auf.  Besessen  die  alten  Germanen  nnu  auch  eine  reieliere 
SagenpoeBie,  als  ihuen  wirklich  streng  nachgewiesen  werden  kann, 
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80  muisste  diese,  eo  fern  sie  mäcliti^  gevvcseueu  Stämmen  vorzug:«- 
weise  angehört  hattt  ,  mit  deren  Ziirllektreten  oder  Verschwinden 
leicht  verblassen  oder  ^auz  verlorengehen';  und  die  Lieder,  welche 
nach  dem  vierten  Jahrhundert  in  Deutschland  und  den  angrenzen- 
den Ländern  gesungen  wurden ,  und  aus  denen  in  der  Folge  die 
dMtselie  Heldendiebtun^  des  HittelalterB  erwoeba,  liatten  Sagen  lutn 
Inhalt^  die  voniehmlieh  jenen  eben  genannten  Vdlkerecbaften  ange- 
hörten. Dieselben  moebten  znm  Tbeil  ibrem  Ursprung  nacb  ttber 
die  2ieiten  der  Völkerwanderong  binanareicbeni*  erbielten  aber  in 
den  Sagen,  die  neb  Aber  die  Helden  dieser  grossen  Weltbegebenbeft 
Uldeten,  einen  festen,  so  sa  sagen  bistoriseben  Halt  nnd  bdebst 
bedentenden  Znwacbs. 

«  11. 

Jedoch  den  grössten  Einfluss  auf  die  Umgestaltung  der  geistigen 
und  sittlichen  Zustände  der  Dcutsclicn  hatte  die  Einführung  des 
Christenthums*.  Er,  musstc  sich  n  Uürlieh  auch  auf  die  Yolks- 
pf>esie  äussern.  Je  mehr  den  christlichen,  aus  der  Fremde  kom- 
men ilen  Bekehrem  daran  ;rele2:cn  war,  ihrer  Lehre  nicht  bloss  Ein- 
gang in  Deutschlan  1  /n  verschiitTen ,  sondern  auch  deren  Dauer  zu 
sichern,  desto  eifn^'^er  raus^ten  sie  bemüht  sein,  alles  das  aus 
f^m  Leben ,  den  Sitten  und  der  Vorstell ungs weise  der  Neubc- 
keliiti'n  zu  entfernen,  was  diese  an  ihre  alte  (rAtterweU  erinnern, 
die  Sehnsucht  darnach  in  ihnen  erwecken,  den  Kückfiill  in  das 
Heidenthum  herbeiführen  konnte*.  Die  Geistlichkeit  trat  dalier 
gleich  von  vorn  herein  in  ein  entschieden  feindliches  Verhält- 
liiss  m  der  Volkspoesie,  da  diese  mehr  oder  minder  mit  dem 
alten  Glauben  zusainnicnhü,ngen  musste.  So  konnte  die  alte  heid- 
nische Gütteisage  als  solche  nicht   mehr  im  Gesänge  lebendig 


§10.  1)  So  K"H'ii!rpn  wahrscheinlich  dieTJeticr  über  Arminius,  '^of^'m  ie 
vorluuMleD  wareri  (§  ü.  ij  früh  unter;  denn  wer  wird  wohl  mit  Mono  (Quellen  und  . 
Forsehlingen  1,  ßgff.)  und  Ciiesebrecht  (a.  a.  0.  222—229)  in  den  spätera  Dich- 
tung von  Sief^fried  einen  NaehkUng  jener  Lieder  erkennen  wollen?  2| 
n^o^  ein/i  hip  Spuren  davon  sich  in  der  spätenk  gothischen  Sage  seigen,  ist  oben 
(§  h  angedeutet  worden;  vgl.  nnch  §  7. 

§  11.  1)  Vgl.  zu  diesem  §  Rud.  v.  Räumer,  die  Einwirkung  des  Christenthuius 
Mf  dw  althoetiileatiene  Sprache.  Stuttgart  1815.  Si  andWeinbotd,  die  gotiiche 
Sprache  im  Dienste  des  Kriatenthume.  Halle  1870.  8.  2l  Wenn  aber  auch 
die  «Jeistlichkeit  den  alten  Glauben  stHrzte,  ganz.  miHrotten  konnte  sie  ihn  nicht. 
Koch  bis  in  die  neuesten  Zeiten  hnt  sich  in  der  Vor^tf^llnnpf'nrisp  dps  Volks, 
in  seinem  Aberglaul>eo,  seinen  Sitten,  Gewohnheiten,  Spielen  und  Lustbarkeiten 
Vieles  erlialten,  was  dareh  nie  abgerissene  Fat)en  mit  dem  alten  Heidenthnm  zu« 
Nnmenhaof^.  Wie  tiel  mehr  mnsste  davon  im  Mitt«'lalter  vorhanden  Min,  noch 
•■sser  dem  Vielen,  wovon  eine  Kunde  so  uns  gelangt  istl 

MjtktaUim,  Qnnättm.  i.  An«.  2 
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bleiben»  und  die  alten  Lieder  aufinizeicbnen  die  Geuitliebkeit,  welche 
doeb  lange  vonugsweise  im  Besitz  der  Sebreibkunst  war,  eicb  wohl 
am  wenigsten  berufen  fühlen.  Anders  war  das  Verbftltniss  sptter 
im  BcandinaTiscben  Norden,  besonders  in  Island,  wo  das  Gbriiten- 
tbnm  allmftbliger  und  weniger  gewaltsam,  als  in  Deutscbland,  ein- 
gefttbrt  wurde,  und  gebildete  einbeimische  Geistlicbe  die  ältesteD 
Sammler  und  Aufzeicbner  Ton  Sagen  und  Liedern  der  heidnischen 
Vorzeit  waren.   Auch  die  angelsäclisische  Geistlicbkeit  trat  schon 
dadurch,  dass  sie  der  Muttersprache  befreundet  blieb  und  in  ihrea 
auf  kirchlicher  Grundlage  beruhenden  Gedichten  den  hergebracliten 
Ton,  die  epischen  Formeln  und  viele  Vorstellungen  aus  der  alten 
volksmussigen  Dichtung  festhielt,  dieser  bei  weitem  weniger  feind- 
selig: gegenüber,  als  die  deutsclic'.    Pic  Geistlicbkeit  in  Deutscblanil 
gab  selbst  dann  noch  nielit  ihr  Aiikiiinjifen  gegen  die  Volkspoesie  gaui 
auf,  als  dem  Christeiitbum  die  Fortdauer  in  dem  grösseren  Tbeil 
von  Deutschland  lange  gesichert  war*.    Da  sie  aber  frühzeitig  au 
die  Stelle  dessen,  was  sie  zu  verdrangeu  trachtete,  etwas  Anderes 
zu  setzen  sich  veranlagst  fühlte,  ward  sie  die  Gründerin  einer  aus 
der  kirchlichen  Gelehrsamkeit  der  damaligeu  Zeit  geschöpften  Lite- 
ratur in  deutflcber  S|>raebe,  die  sowohl  in  gebundener*,  wie  unge- 
bundener licde  der  Laienwelt  geboten  ward.    Wir  haben  demnach 
in  diesem  Zeitraum  zwei  Hauptseitcu  lu  der  Eutwiekeluug  des  litera- 
rischen Lebens  sich  gegenüber  zu  stellen,  die  echt  volksthümliche 
in  der  Yolkspoesie,  und  die  gelehrte  in  der  kirchlichen  deutschen 
Literatur.  Zwiscben  bmden  finden  allerdings  Uebergänge  statt. 

§  12. 

Unter  allen  deutschen  Völkern  warcu  die  Gothen  die  ersten, 
weiche  sieb  dem  Cbrisätenthum  ergalien.  Schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  übersetzte  der  Bischof  Ulfilas 
die  beilige  Schrift  in  die  Sprache  seines  Volkes;  Beweisen  genug, 
dass  er  auf  Leser  rechnen  durfte,  und  dass  mithin  die  Gothen  da- 
mals niclit  mehr  so  roh  und  ungebildet  sein  konnten,  wie  man  sie 
sich  gew  öhulieh  zu  denken  pflegt Nur  ein  Volk,  in  welchem  schon 


,3)  Vgl. Griuiuj,  Amireaa  und  Elene,  S.  Vff.  4)  Sogar  bis  zum  Schlus»  | 
de*  Mittelalters;  vgl.  Fr.  Pfeiffer,  derDiobter  des  Nibelangenliedes,  Wien  1862,  i 

8.  47,  Anin.  33.  Waokernajcel,  Lit.-Gesch.  36  flf  Ib  ff.  Megenberg  ed.  Pfeiffer 
8.  XXXIX  11.  74t.  Haupts  Zeitschrift  12.  371.  Wie  sich  im  S.  und  0.  Jahrhun- 
dert Fiir.steu  und  Geistliche  im  fränktscheu  lieiche  die  Hand  hüten  zur  Ver-  | 
drüugiiQg  des  Volkägesaoges,  wird  im  dritten  Abschnitt  nüLcr  augedentet  wer« 
den.  5)  Von  der  Behandlung  ehristifcher'  Stoffe  doiefa  i^thisebe  Dichter 
urisaen  wir  nichts.  ' 

§  12.    Ii  J.  Grimm,  Qnunmatiic  l\  S.  XLVI;  W.  Qrimmp  {ühtr  deutaehe  , 

Kuueu  S.  3b.  ' 
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laUrelebe  Bilditngskeime  im  HerTorbreehen  begriffen  wareoi  konnte 
lieb  SU  der  bedeutenden  Stellung  «beben  i  welche  wir  die  Gotben 
in  den  beiden  nächsten  Jahrhunderten  und  namentlicb  unter  dem 
grossen  Tbeodoricb  in  der  politiBohen  und  eiTitislerten  Welt  be- 
kopten,  sehen. 

§  13.  . 

Die  gothische  Herrschaft  erhielt  sich  nicht  lange  in  Italien; 
eiue  Hauptursache  ihrer  kurzen  Dauer  war  die  Anhänglichkeit  der 
Gothen  an  der  arianischen  Lehre.  Ihnen  folprten  al>^  Herren  des 
obern  und  mittlem  Italiens  die  Langobarden,  aber  auch  ihr  Keich 
bestand  nur  weuiLa-  Jahrhunderte;  sein  Sturz  vrmde  vuniohmlieh 
dtireh  die  feindst'li|::e  Stellung  der  Könige  dem  römischen  Stuhle 
gt^enüher  herhei^^efiihrt.  Festor  war  die  Macht,  welche  Chltulo- 
wig  gründete,  als  er  sich  mit  bciuen  Franken  zum  Ohristcnthum 
bekannte;  sie  erstreckte  sich  über  den  nisten  Thcil  des  alten 
Galliens  und  weit  in  Deutschland  herein.  Die  vielen  Theilungen 
des  Keichs  unter  den  nachfolgenden  Kiinigen,  die  Befehdungeu  der- 
selben unter  einander  und  ihre  immer  ftihlbarcr  werdende  Schwäche 
bemmten  freilich  auf  längere  Zeit  die  innere  Erstarkung  und  höhere 
fintwiekeluugdesFrankenreiehs;  dagegen  gehritt  dasselbe  in  beiden 
Besiehungen  laseh  vorwürts,  seitdem  die  königliche  Haeht  immer 
nebr  in  die  Hand  der  Hausmeier  ttbergieng,  und  endlich  mit  P  i  p  i  n 
ein  neuer  Herrscberstamm  auf  den  Thron  kam. 

§  14. 

Die  ebristliehen  Bekehrer,  die  bereits  im  siebenten  Jahrhundert 
TOD  den  britischen  Inseln'  nach  Deutschland  kamen  und  besonders 
in  den  südwestlichen  und  nordwestlielu  n  Theilen  desselben  das 
Christenthum  predigten,  suchten  es  durch  Klöster  und  Bisthttmer  zu 
befestigen.  Von  den  erstem  verbreitete  sich  auch  bald  auf  ihre 
näbern  Umgebunpren  der  segensreiche  Einfluss  der  Bildung,  welche 
«lie  Stifter  dieser  Anstalten  aus  ihrer  Ueimath  in  sie  herüber  ge- 
pHaiizt  hatten.  Vornehmlieh  zeichnete  sich  Sf.  Gallen  früh  dnn-li 
stille  und  sorirsanie  Ptlege  der  Wissenschaften  und  KUnj^te  mms;  hier 
tauchen  niifh  die  ersten  Anfänge  der  kirchlichen  gelehrten  Lite- 
ratur in  hochdeutseher  Sprache  auf.  Natürlich  wurde  nun  auch  der 
Schriftgebrauch  in  Deutschland  allgemeiner,  blieb  aber,  wie  bemerkt, 


fi  14.  1)  Hier  w«r  bereits  die  ältere  eeltischeBevtSIkemng  ehristlicb,  als  es 

seit  aogefähr  ßOO  auch  die  angelsächsiaehen  Eroberer  zu  werden  anfiengen.  Von 
den  allmählig  aafkoramendcn  Schulen  giengr  bald  eine  gelehrte  Bildaug  aus*  die 
<la&a  auch  nach  Deutschland  durch  die  Bekehrer  getragen  wurde. 

2» 
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noeh  lange  vorzugsweise  Eigenthum  der  Geistlichkeit,  welcbe  gleich 
Yon  Anfang  an  sich  eines  ans  dem  altlateinischcn  hervorgegangenen 

Alphabets  bediente".  —  Die  nähere  Verbindung,  welche  Karl 
Marten  zwischen  dem  fränkischen  Beiehe  und  dem  römischon 

Bischöfe  eingeleitet  hatte,  wurde  enger  geschürzt  und  auf  den 
grüssten  Thcil  von  Deutschland  einflussreich  durch  den  Angelsachsen 
Winfried  oder  Bonifacius.  Er  vermehrte  die  schon  vorhan- 
denen BisthUmer  und  Kloster  durch  neue,  befestigte  dadurch  das 
Obristenthiim  im  Innern  des  Landes  und  gründete  die  deutsche 
KircheiivcrfassiinL'.  Die  r.eistlirlikeit  «t^iipU  im  fränkischen  Heirbc, 
dem  Adel  /nr  Seite,  eine  liolio  politisehc  Stellung  und  dadurch  einen 
entscbcideuUeu  Einiiuss  auf  die  öffentlicbca  Angelegenheiten. 

§  15. 

Auf  die  liildun;^  aller  deutschen  Völkerschaften  musste  die  Re- 
«:icrnn2:  Karls  des  Glossen  in  vieler  Beziehung  höchst  cinHuss- 
rcich  werden.  Durch  seine  Kriege  mit  den  Sachsen  und  deren 
endliche  Unterwerfung  ward  das  nördliche  Deutschland  christlich 
und  dem  fränkischen  Reiche  einverleibt.  Sein  Zug  gegen  die  spani- 
schen Araber  sicherte  das  Abendland  vor  der  Weiterverbreitung  des 
Mnhamedanismus,  dessen  erstes  gewaltiges  Vordringen  schon  Karl 
Marten  gehemmt  hatte.  Die  Kriege  mit  den  Langobarden  führten 
die  Vereinigung  des  nördlichen  Italiens  mit  der  fränkischen  Monarehih 
und  die  Wiederherstellung  ,des  ahendlSodiscben  Kaiserthums  herbei, 
wodurch  die  spätere,  fOr  die  Gestaltung  der  deutschen  Verhältnisse 
so  wichtige  Verbindung  Deutschlands  mit  Italien  eingeleitet  ward. 
Die  Gesetze«  welche  Karl  seinen  Völkern  gab  oder  bestätigte,  und 
Über  deren  Aufrcchtbaltung  er  wachte,  sicherten  die  Rnbe  und  den 
Wohlstand  im  Innern  seiner  Länder.  —  Unmittelbar  wirkte,  er  auf 
die  Bildung  der  Deutschen  ein  durch  die  wissenschaftlichen  An* 
stalten,  die  er  grtlndete*.  Kr  gieng  von  dem  Grundsatze  ans, 
die  Bildung  seines  Volkes  mit  der  Geistlichkeit  anzufangen.  Zn 
dem  Ende  berief  er  gelehrte  Männer  des  Auslandes,  wie  Peter 


2)  Inden  verlor  sich  der  Gebrauch  der  Ronen  in  christlicher  Zeit  nicht 
gleich  gtaz.  Nicht  blos  in  nUrdliehen,  imcli  im  südlichen  Dentaehlsnd  wnirea 

sie  Ms  zur  Mitte  das  9,  Jahrhund.  noch  bekannt  und  worden  bisweilen  ange- 
wandt; v;^l.  W.  ririmin,  n.  a.  ü.  S.  12.^,  und  Magsinann  in  v  Aufnoss  Anzciiror 
lb32,  27 — 32.  lieber  die  Verwendung  des  Wortes  r&na  aur  Bezeichnung  ver- 
acbfedener  Arten  von  Geheimsebrift  in  diesem  Zellvaum  a.  Gndf ,  »bd.  Sprach- 
schätz  3,  523  ff. 

§  1").  l)  üt-berKarU  de»  Gr.  Verdienste  v[rV  W.  Schorer,  über  den  Urflpnin^ 
der  dentaclien  Litentur  in  Preusa.  Jthrhüeli.  I  i  (l'-fii),  44d<~464.  MUllenhoff 
UDd  Soberer,  Denkmäler,  Eiulettung,  besonders  S.  XXVil. 
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von  Pisa,  Paulun  Diakouus"  und  Alkuin,  den  An^^elsaclisen, 
iii  sf'iiie  Nähe  und  iibertrug  ihnen  den  Unterrieht  der  fränkibcUcn 
Geistlichkeit;  Alkuin  und  Andere  wurden  veranlasst,  Lehrbücher 
für  die  mit  den  geistiiehen  Ilochstiftcrn  und  Klöstern  v(  rlniudeuen 
Schulen  abzufassen  \  Auch  au  seinem  liofe  stiftete  Karl  eine  Schule 
filr  seine  und  seiner  Dienstleute  Kinder  '.  Er  selbst  schämte  sich 
nicht,  noch  in  seinen  raftnnliclien  Jahren  sich  im  Lateinischen  und 
ab  Gras  sogar  in  der  Scbieibkiinst  nnterweiBen  za  lassen.  Als  da» 
aieliente  lüttel,  das  Volk  im  Chmtentbam  zu  befestigen  und  dnreh 
dasselbe  zu  bilden»  wurden  in  seinen  letzten  Regierangsjahren  Ver- 
ordnungen an  die  höhere  Gdstlichkeit  erlassen»  dafür  zu  8or<;cn, 
daas  die  Laien  das  apostolische  Glanbensbekenntniss  und  das  Vater 
Dnaor  in  den  Landessprachen  auswendig  lernten,  ihnen  auch  darin 
gepredigt  würde*.  Auf  Veranlassung  Karls  fasste  Paulus  Diako- 
nu8  eiäea  nedes  Homiliar  ab,  welches  Predigten  der  berühmtesten 
Kirdienväter  enthielt,  „schnell  überall  in  Kirchen  und  Klüstem  Ein- 
gang und  Verbreitung  fand  und  bis  in  die  spätesten  Zeiten  die  Yor- 
zGi'ü  liste  Sammlung  blieb,  aus  der  mau  Predigten  vorlas,  übersetzte 
und  als  Muster  nachahmte."  Dergleichen  Verordnungen  wurden 
auch  späterhin  wiederholt,  namentlich  im  Jahre  847  auf  einer 
Mainzer  Kirchen  Versammlung  unter  Hrabanus  Maurus.  —  Seine  Liebe 
flJr  vaterländische  S[>raf*he  und  Poesie  bcnrktmdetc  Karl  dadurch, 
(kjkJ  fr  <'u-\\  selbst  mit  der  drammatik  der  erstem  beschäftigte ^  die 
vaterl  iinii^t  hen  Monats-  und  Windnamen  bestimmte'  und  die  alten 
Heldeulieder  seines  Volkes  sammeln  liess*.  Walirsclieinlieh  wurde 
dieser  resrc  Eifer  Karls  für  vaterländische  Spraeho  und  rocüie  auch 
Aiilass,  uass  bald  darauf,  noch  im  Laufe  des  neunten  Jahrhunderts, 
deutsche  Geistliche  es  nicht  mehr  für  unziemlich  liielten,  in  deutscher 
Sprache,  freilich  meistens  nur  über  kirchliche  oder  damit  verwandte 
Gegenstände,  zu  dichten". 


2|  AusForli  in  Italien.  3)  Die  aDgelsächsisciic  Liuuirkuug  aut  die  deut- 
tehePMiie  Vkaat  sieb  mehrfach,  selbst  noch  in  spKterer  Zeit,  veifolgeo;  vgl. 
Bienrnr,  Genesis  und  Exodas  8.  XXXVII  tV.  4i  Da^s  an  Karle  Hofe  auch  eine 
Art  von  Akademii«  bestanden  habe,  xu  deren  Mitgliedern  er  selbst  gehört,  ist 
in  neuester  Zeit  geleugnet  worden.  V^;!.  Bnrthold,  Geschichte  der  frnchthring. 
Gesellschaft  S.  90.  Die  dHrnut'  bezügliciieu  Öleileu  iu  den  BeschUissen  der 

Cottdüen  nnd  Synoden  sind  snaamiaengesteHt  in  Eoeard ,  Cateehesia  tfaeotiaea 
S.  2  —  7,  und  bei  W.ickemagcl,  Wessobr.  Gebet  26  IT.  V^^I.  auch  HassmailD* 
AbschöruagHtnrm^'In  6  ff.,  und  Lcysor.  deut>che  Predif2:ten  S.  IXff.  6)  Ein- 
hards Worte  incLuavit  et  grauiuiaticaui  patrii  seruiotiis  lassen  verschiedene  Aus- 
legungen zu.  Vgl.  MUllenhoff,  Denkuaiiler  S.  IX  unten.  7)  Nicht  neu  machte: 
i.  3.  Grintn,  Oraolm.  IS  8.  LV.  8)  Vgl.  f.  31.  9)  Wackeraagel,  die 
Verdienste  der  Sehweiser  8.  35. 
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ft  16. 

Nach  dem  .Vorbilde  der  Schule  zu  Tours,  wcL  In  i  Alkuin  vor- 
stanil,  wurde  die  Klosterscliule  /u  Fuldii  (Uircli  llrabaiuis  Maurus' 
ein^^crichtet.  liiild  wanl  der  Riilim  dicHier  grelehrten  Anstalt  so  ^om, 
dass  von  uak  uud  fern  dilugliui^^e  dahin  eilteu,  um  tieine  Schüler 
zu  werden^.  Hier  wurden  ausser  den  theologischen  Stadien  auch 
die,  in  dem  Tiiviam  und  Quadrivium'  begriffenen,  welttieben  Wis- 
flensohafteni  nebst  den  classiscben  Spra«ben  betrieben*.  Zitgleicb 
ward  diese  Sebule  eine  PflanzsUitte  für  Ausbildung  der  deutsebeu 
Spraebe*  die  neben  der  lateiniscben  zur  Sebriftspraobe  zu  erheben, 
sieb  Hrabanus  unter  seinen  Zeitgenossen  mit  ToreOgliobem  Eifer  an- 
gelegen sein  Hess*.  Er,  wie  es  seheint,  hielt  zuerst  seine  Sebfller 
zur  Bezeichnung  des  Tons  deutscher  Wdrter  an;  es  gelang  ihm  und 
seinen  Zeitgenossen  auch,  der  barbarischen  Nachlftssigkdt  im  Deutscb- 
und  Lateinischschreiben  fast  plötzlich  ein  Ziel  zu  setzen*.  Dass  ^e 
berühmten  sogenannten  brabaui Beben  Glossen/  wenn  auch 
nicht  von  ihm  selbst  berrtlhren,  doch  aus  dem  Fuldaischen  Kloster 
zu  seiner  Zeit  hervorgriengen,  ist  höchst  wahrscheinlich Bald  mehr- 
ten sich  die  Klosterschulen,  die  nach  dem  Muster  der  Fuldaischen 
eingerichtet  und  von  dieser  aus  mittelbar  und  unmittelbar  mit  Lehrern 
versehen  wurden:  so  Hirsehan,  das  830  mit  Mönchen  ans  Fulda  be- 
setzt wurde,  St.  Gallen,  Reiehennti,  Weissenbnrir.  Otrvey  und  Prüm*. 
Durch  fleissiges  Ab8chreil)cn  erwarben  sich  die  meisten  dieser  Ati- 
stalteu,  in  deren  einiiren  eine  Chnniik  zu  schreiben  nnd  fortzuführen 
g:eset/Jich  war,  alhuaiiliiii:  kleine  Bibliotheken'",  wo  sich  mitunter  scbon 
trühi^eitig  deutsche  BUchcr  vorfanden:  denn  nicht  nur  in  Ucbersctzun- 


§  lU-  1)  Geb.  gegen  d.  J.  77ß  zu  Muiuz,  seit  SOI  Diakonus  zu  Fulda.  6tlt  i 
804  Vorsteher  der  dortigen  Sebule.  Eine  Zeitlang  verKeee  er  daa  Kloster,  keiart»  j 
ftber  dahin  917  zurück,  wtr  822  zum  Aht  erwählt,  entsagte  S42  seiner  Würde, 
verlieRS  das  Kloster  zum  zweiten  Male  und  zog  sich  in  die  Eiiifiamkeit  zurück, 
aus  der  er  aber  S47  durch  Ludwig  den  Deutschen  auf  deu  erzbischüflichcn 
Stuhl  von  Mainz  berufen  wurde.  Er  starb  zu  M«inz  856.  Vgl.  Hutifmann»  alt- 
faoehd.  Glossen  S.  IVff.;  N.Bsch,  Hrabanus  Maums,  derSehtfpfer  des  dentsdiea 
Schalwesens.  Programm.  Fulda  1S35.  4.:  F.  Kunstmann,  Hrabanus  Magnentiiu 
Maurus  Kine  historische  Monographie.  Mainz  IS4I,  8.  2)  Zu  ihnen  geh<»rt« 
auch  ÜUric'd.  3)  Vgl.  hierüber  Sobmidt,  Petras  Alfonsus  UOflf.  4)  Da$ä 
Hrabranas  zuerst  griechische  Spraehkenntniss  naeh  Deutschland  brachte,  erzilili 
Trltheim  In  dessen  Leben;  Doeen,  HIseell.     172*);  Baeh,  a.  a.  0.  8.  10.  n. 

5)  HofTmann,  a.  a.  0.  S-  VIII,  Anm.  lo.  6)  Lachniann,  Uber  althocbd. 
Betonung  S.  ^.  7)  Gedr.  in  Rccards  Commriif  ilo  reb.  Franciae  orient.  "? 

950  bi8976;  vgl  Diutiska  3,  192—195.  8)  Doceu,  a.  a.  0.  I,  lob— »75;  HoÖ-  J 
mann,  a.  a.  0.  S.  IV— VIU.  9)  Vgl.  Eichhorn,  Gesch.  d.  Litt  I»  73«  ff.  I 
10)  Ranmer,  Gesch.  der  Hohenstaufen  6,  447  ff.,  $17.  I 
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gen  lateinischer  Werke  in«  Deutsche  übten  sich  einzelne  Klosforbrü- 
dcr-,  auch  die  deutsche  Uielitkunsf  fnnd  bei  ihnen  Be.L^ilnstigiing. 
Schon  82!  befand  sich  in  Reichenau  (Siudlcozesouwa)  ein  Buch  mit 
deutahen  Gedichten,  auch  carmina  diversa  ad  docendam  theodiseara 
lin^iam".    Besonders  zeiclinoteu  sich  die  St.  Oaller  Mouche  durch 
ihren  auf  (laui.-^che  Schriitucike  venvandten  Flüihs  aus.    Auch  unter- 
richteten sie  im  iHen  und  loteu  .lalii  hundert  die  Sühne  des  benach- 
barten Adels  in  der  Tonkunst,  was  vielleicht  auf  die  deutsrlic  Poesie, 
welche  sich  späterhin  in  jenen  Gegenden  so  lebendifj  zeigt,  nicht 
ohne  Einfluss  gewesen  ist'^   So  blühte  ein  wissenschaftliches,  dem 
V8tertiliidi8ehe&  mit  zngewandtes  Leben  in  Dent^hland  unter  Karls 
aleh8ten  Nachfolgern,  Ludwig  dem  Frommen  und  Ludwig 
dem  Deutschen,  auf,  die  selbst  deutsche  Diohtkunst,  so  fem 
ub  nur  geistlichen  Zwecken  diente ,  begünstigten  und  beförder- 
ten.  Ludwig  der  Fromme  soll  eine  poetische  Darstellung  der 
Gesehiehten  des  alten  nnd  neuen  Testaments  einem  berühmten  sftoh- 
«sehen  Dichter  aufgetragen  haben,  wovon  uns  wahrscheinlich  ein 
Theil  in  der  altsftcbsischen  ETangelienhannonie  erhalten  ist  (§  45). . 
Tod  Ludwig  dem  Deutschen  Termuthet  man'%  er  habe  vielleicht 
gelbst  die  altbaierischcn  Verse  vom  jüngsten  Grcricht  auf  leere  Blätter 
und  Ränder  der  Handschrift  geschrieben,  die  uns  dieselben  erhalten 
bat.   Dass  Otfried  ihm  sein  (iedicht  gewidmet,  bezeugt  gleichfalls 
des  Königs  Zuneigung  zu  Poesien  in  der  Muttersprache.  Dagegen 
•  achätzte  freilich  Ludwig  der  Fromme,  ungleich  seinem  grossen  Vater, 
deutsehen  Volksgesang  gering  und  hielt  Ilm  von  sicli  ♦'utfernt.  Er 
hatte  deutrichc  Volksc-esfinge  in  der  Juirpinl  g'ehört  und  im  Gedächt- 
nis?^ Ijebalten.  aber  er  acbtete  sie  hernach  niclit  und  wollte  sie  nicht 
mehr  lesen  nacli  auimren  noch  selbst  hersagen '\   Ob  Ludwig  der 
Deutsche  hierin  anders  dachte,  wissen  wir  nicht 

I  17. 

Die  Klosterbilduni?  wurde  in  manchen  Theilen  Deutschlands  auf 
einige  Zeit  (SSO — 94ÜJ  durch  die  Liulaiie  und  Streifereieu  der  Nor- 


Iii  Hoffraann.  a.  a.  0.  S.  VIL  J.  Grimm,  latein.  Gediclite  des  10,  u.  II. 
Jahrh.  S.  VII,  Anrn.  Am  s«ilchon  Büchern,  die,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird, 
zum  Erieroeo  der  deutsctieu  Sprache  bestimmt  waren ,  mochte  vielleicht  auch 
Otfried,  oder  bereits  sein  Lehrer  Hrabantie,  sich  die  Gesetze  der  deutschen 
Verskaast  abstrahiert  tasiben,  wenn  sie  sie  nicht  dem  unmittelbaren  Vortrage  der 
SäBger  abhörten;  vgl. Lachmann  «her  Otfried,  S.  282.  12)  Vg].  v  d  Hagen« 
Briefe  in  dieHeiroath  I,  1  IS  flF.  WackernapH,  Verdienste  derÖchweiEer  S.  7— 11. 
DhlaDd.  Walther  v.  d.  Vogelweide  S.  7  (Schriften  5,  10).  13)  Schmeller,  • 
Mnspilli,  s.  6:  vgl.  §  44.  HtfUenhoir,  Denkniler  S.  11%,  14)  W.  Qrimm, 
Hddeoiace  27.  28. 
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maamen,  SUvea  und  Ungwrn  gestört»  ja  in  einigea  Proviiisen  tut 
ganz  vernichtet  AU  aber  die  ersten  Kdnige  aus  dem  säeliBiaclieii 
Hanse  DentacUands  Buhe  und  Ansehen  gesichert  hatten,  erhob  sieh 
auch  wieder  die  Uterarische  Bildung  desselben.  Sie  gieng  nun  nicht 
mehr  bloss  von  den  Kldstem  aus;  Dom-  und  Stiftsschulen unter 
denen  die  zu  Utrecht,  Lflttich,  Köln,  Bremen,  Hildesheimf  Paderborn, 
Trier,  Corvey  besonders  berUhmt  waren,  auf  denen  Könige  und  For- 
sten des  In-  und  Auslandes  ihre  Söhne  unterrichten  Hessen,  von  de- 
nen mehrere  bald  ßibliotheken  erhielten  ^  wurden  Hauptsitze  der 
Wissenschaften,  welche  au  den  sächsischen  Kaisem  selbst  eifrige 
Pfleger  und  Beförderer  fanden:  Otto  II  und  III  bcsas^en  für  ilir 
Zeitalter  ausgezeichnete  romische  und  griechische  Gelehrsamkeit. 
Das  Studium  der  alten  Classiker  ward  mit  Fleiss  betrieben,  und  die 
Fol^reri  davon  wurden  bald  in  den  latcini.'^ch  ^'esohriebcnen  «regcbtcht- 
lii'hcn  Werken  sichtliar,  welche  iu  diese  Zeit  oder  bald  nachher  fallen, 
80  iu  denen  eium  Widukind  (f  um  1004),  Dietmar  von  Merseburg; 
(f  1018),  Wi|i|>o  niHi  10 IG),  Hcrmannus  Contractut*  (f  1051),  Lam- 
bert von  ilersleld  (um  lu77).  Auch  die  lateinische  Poesie,  die  be- 
rcits  seit  Hrabanus  Man  ms  für  DeutHchland  angehoben  hatte  und  ia 
den  Klostersc luden  lieissig  geübt  ward  ',  fand  noch  im  10.  und  11. 
Jahrhundert  Pflege  bei  der  gelehrten  Geiatlichkcit.  Indem  sie  aber 
nicht  mehr  bei  der  Nachbildung  der  aus  dem  Alterthum  überliefer- 
ten Kuii?«tl\tiuien  stehen  blieb,  sondern  sowohl  für  geistliche  wie 
weltliche  Stoffe  die  Formen  und  den  Ton  der  volksmässigen  Dich-, 
tuug  wählte  ^  und  indem  sie  auf  der  andern  Seite  auch  die  Gegen- 
stftnde  des  deutschen  Volksgesanges  sich  anzueignen  ferner  nicht 
Tersehmfthte,  wird  sie  gerade  in  diesen  Jahrhunderten,  wo  die  Quelles 
für  die  Geschichte  der  deutschen  Dichtkunst  so  spärlich  ffiessen,  Ittr 
uns  Yon  besonderer  Wichtigheit.  Sie  erscheint  uns  in  ihrem  halb 
deutschen  Kleide  zuerst  im  Kirchengesange,  dann  aber  seit  Otto  I 
auch  als  eine  Seite  der  weltlichen  Hofpoesie  in  lateinischer  Sprache*. 


§  17.  I )  Eiehho'rD,  ft.  a.  0. 1. 2)  Vgl.  Schewr,  Leben  WilKnins.  «An» 

dem  53.  Bande  der  Wiener  Sitznnj^sher  )  Wien  ISfiB.  S.  261  ff.  3)  Eichhorn. 
!i  .».  O.  I.  754.  Wachlrr,  Flandbuch  der  (^'^r)r  .^t  Literatur  2,  \9.  DJ 
Grimm,  lat.  Gedichte  8.  VII.  VIII.  5)  lüeseQ  (Joterschied  in  der  Form  der 
kHain.  G«didite  des  Mitteltlten  b««iefanet  mm  sin  kHrzesten  mit  den  Ben«- 
Dttiigen  cwmina  metrica  und  carminn  rhythmicii.  Ein  altes»  nnfdUhr  Ms  so  St  T 
hinanfnMcheiides  Zcugniss  fUr  diese  8chon  damals  gültige  Unterfcheidang 
BeoeunuDg  findet  man  bei  J.  (trimm .  a,  a.  O.  S.  XXX ;  vfrl  anch  Scbmellcr. 
über  den  Versbau  in  der  aliitcrirenden  Poesie,  bes.  der  Attsachsen  (Abhasdl 
der  Buir.  Akndemie  1$39)  8.  213»  und  §  28,  8.  6)  Heber  das  VeriiSKiIi» 
.  der  lateinischen  Poesie  dieses  Zeitalters  zu  der  Volksdichtung  flberhanpC  w»  «fe 
über  iHtt'inisclio  (Jcdiclito  in  volksin!i?sigi'ii  Formen  insbt'.scindere,  s.  T  <Viroir:- 
angeführte  Einlcitang;  F.  Wolf,  Uber  die  Lais,  besonders  S.  119—1:^1;  Lac^ 
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loch  von  deutscher  oder  vielmehr  halbdeutscher  Uo^oesie  haben 
irir  ein  Beispiel  in  dem  Leiche  auf  Otto  den  Grossen,  in  dem  la- 
ieiiusche  und  deutaebe  Zeilen  in  regeimftssiger  Abwechslung  g;6- 
miielu  aind^ 

§  18. 

Als  aber  <Uc  (icistlichkcit  i?nmcr  reicher  und  mächtiger  wurde, 
verfielen  nach  und  mich  ihre  tSchuK  n.  Der  Unterricht,  ursprünglich 
voü  den  Domherren  selbst  ertheilt,  wanl  mit  der  Zeit  schlecht  be- 
soldeten Vicaricu  üi)ertru:ren :  der  Eintla.s8  der  deutschen  Küni«re  auf 
da«  Unterrichtawesen  hoiic  aut,  üaehdeni  unter  Heinricli  IV  und 
seiücii  Nachfolgern  der  Glems  in  gciätlicheu  Dingen  unublianj^ig  vuu 
der  weltlichen  Macht  geworden  war.  Gleiches  Hchicksul  mit  den 
JDomschulen  hatten  die  Klostcrschulen ;  ihr  Verfall  begann  schon  vor 
d«  Mitte  dee  eilfton  Jabrliunderte\ 

«  19. 

Die  Bildung  der  Deutseben  ward  im  zehnten  Jahrhundert  und 
im  Anfange  des  eilften  noch  durch  andere  Anlasse  gefördert ,  als 
durch  die  Sebulen,  welchen  die  Geistlichkeit  vorstand.  Seit  Otto 
dem  Grossen  war  die  römische  Kaiserwttrde  auf  die  dentsohen  Kö- 
nige abeigegiuigen;  die  Verbindung,  in  welche  dadurch  Deutschland 
mit  Italien  kam,  musste  in  mancher  Beziehung  vortheilhaft  auf  die 
geistige  Entwickelung  des  erstem  wirken'.  Die  VerwandtiJchafts- 
bände  zwischen  dem  sächsischen  und  byzantinischen  Kaiserhause 
belebten  das  Studium  der  griechischen  Bpraohe,  welches  schon  frUher 
auf  einzelnen  Schulen  betrieben  worden  war',  noch  mehr.  Durch 
Gerbert,  den  nachmaligen  Pabst  Silvester  U  (999— 1003),  wurden 


maDD,  Über  die  Leiche.  S.  429.  Chr.  W.  Fröhner,  zur  iiiittellatoiuischen  Hotdich- 
tnng,  in  Haupts  Zcitbciirift  It,  1— 2U;  MiUlenboff  uod  6cherer,  Denkmäler  S. 
26>-40.  SOt— S18.  BaiitBcb,  die  lateinischen  Sequenzen  des  Mittelatters  S.  145  bis 
165.  7)  Ueber  das  .Mischr  u  lateinischer  and  deutscht  r  Würtcr  oder  Verse  im 
■Vittelalter  ülu  rhnnpt  v^l.  nutTiiiuinu  riesrii.  d.  dt'ufsch-  Kirchenliedes  S.  159  ff. 
ond  desselben  In  duU-i  juhilo.    Il.ninover  »*. 

§  18.  1)  Eichhorn,  a.  a.  0.  i,  7<>t)  tX.  Man  lese  auch  die  Klagen,  welche 
Willteni  in  der  latefnlschen  Vorrede  soni  Hobenliede  Uber  den  Verfall  echter  6e- 
lehrsani  keit  wiihrend  des  It.  Jalirh«  erhebt;  Schcrer.  Leben  Willirans  S  223. 

11*.  1)  Nr  rh  immer  war  Italien  da?  cnitiviertpste  Land  F.nropfif«.  Von  daher 
kaui  .iiich  die  Kirclionrnnsik  nncli  I )eut8('li)aiid.  schon  unter  Karl  dem  Gros-son, 
nachher  verbet»i>crt  durch  Guido  von  Are£^^o  (um  102^),  dessen  Verdienste  sich  je- 
dodbanf  einige  medtodisehe  Handgriffe,  die  nach  ihm  wieder  nnimuiehbar  wurden, 
and  auf  Verbesserung  der  Schrift  durch  Einführung  der  Linien  für  die  Nenmen- 
Bezeichnung  beschränken.  V^'l.  J.  Raff  im  Weimar.  Jahrb.  1,  179  f.  Hall.  Lift. 
Zeitong  1843,  Nr.  143,  Sp.  513  f.  2)  Vgl.  §  16,  4;  Eichhorn,  ».  a.  0.  1, 
"^■If)  ff. ;  V.  d.  Hagen,  Briefe  in  die  Ueimath  2,  260. 
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auch  nach  DeuUcblaud  die  Kenntnisse  verpflanzt,  welclie  er  sich 
auf  den  Schulen  der  spanischen  Araber  erworben  hatte.  Sein  Bei- 
spiel reizte  andere  zur  Nachfolge;  die  matbeniatiscben  Wis^onscbaf- 
ten,  die  Pbilosophie  und  Medicin  erbielton  dadurch  einen  bohern 
Schwung,  sowohl  im  Abendlande  (Iberhaupt,  als  in  Deutschland  be- 
sonders ^ 

%  20. 

Dieses  nalnn  auch  immer  mehr  an  inncrem  Wohlstand  zu,  seit- 
dem sieh  in  den  Städten  ein  freier  Biirgcrstand  gebildet  hatte,  unter 
welchem  Gewerbe  und  Kunstfertigkeiten  bald  in  Aufnahme  kamen. 
Der  Handel  ward  bedeutender  nach  Entdeckung  der  Harzbergwerke, 
welche  edle  uad  unedle  Metalle  lieferten,  und  dureh  die  Verbin- 
dungen Deutwhlands  mit  dem  oströmiBchen  Reiche  und  Italien. 
Die  Bube,  Aerea  das  Land  unter  den  sftchnacben  Kaisern  genoss, 
siclierte  das  Besitzibum  des  Einzelnen.  Die  Ausbildung  des  Lebns- 
wesens  und  die  Anfinge  des  Bittertbums  brachten  mit  dem  Beichs- 
Oberhaupt  den  hohen  Adel,  mit  diesem  den  nledem  in  nfthere  Yer 
binduugy  die  freien  Stände  tlherhaupt  in  ein  das  Ganze  fester  zosam- 
menbaltendes  Verh81|n^  gegenseitiger  Abhftngigkeit  Zo  noch  höherer 
Kraft  erstarkte  Deutschland  unter  den  ersten  fränkischen  Regenten. 
Die  unruhige  und  unirlücklicbe  Regierung  Heinrichs  IV  <  v^chüt- 
terte  zwar  auf  einige  Zeit  den  innern  Frieden  und  Wohlstand  des 
Landes,  so  dass  selbst  die  nächsten  Nachfolger  im  Beiehe  die  Ord- 
nung nicht  ganz  wieder  borzustellen,  die  eingerissene  Rohheit,  Gre- 
waltthätigkeit  und  Verwilderung  zu  zähmen  vermochten;  allein 
Deutschlands  Cultur  war  schon  zu  weit  vorg-csch ritten,  als  dass  es 
in  RarhruTi  liätte  versinken  können,  und  im  zwtllften  Jahrhundert 
traten  Krcignisse  ein,  welche  es  in  seiner  geistigen  mid  sittlichen 
Eutwickelung  um  ein  Bedeutendes  weiter  führten.    Sie  veranlassten 
zugleich  in  dem  Geschmack  der  ^s'ation  einen  Umschwung,  der  den 
Anfang  einer  neuen  Periode  in  der  Geschichte  ihrer  National -Lite- 
ratur bezeichnet. 


Zweiter  Absehnitt 
Spraehe.  —  Verakanst. 

§  21. 

l.  In  der  Sprache  sämmtlielier  j^erraanischcu  Si-imme  lassen 
sich|  soweit  die  Quellen  zurückreichen,  als  Hauptmuudarten  unter- 

3)  Eichhom,  a.  a.  0.  l,  876;  2,  1,  32.   Raumer,  Qesch.  d.  Uoheost  6,  446. 
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leheiden:  die  gothische,  die  hochdeutsche,  die  nieder- 
deutsche  oder  sächsische,  dio  angelsächsische,  die  nor- 
dische und  als  sechste,  zwischen  den  drei  zuletzt  genannten  mitten 
inne  liegende,  die  friesische.  Da  sich  in  der  zweiten  dieser 
Mundarten  v  irzu^^s weise  die  eijü^eiithVh  deutsche  Literatur  entwickelt 
hat,  m  ift  für  die  ( lescliichte  der  letzteren  die  ricschiehte  der  hoch- 
deiitschen  Sprache  die  wiclitigste.  Viele  i~rscheinungen  in  derselben 
Wörden  aber  mehr  oder  minder  unverständlich  bleiben  ohne  eine 
Vergleichun«?  mit  der  Geschichte  der  andern  Hauptmundarten,  unter 
welchen  wiederum  die  gothische  und  hsische  vor  den  drei  übrigren 
besondere  Berlhksichtigung  erfcrdeni:  jene,  weil  in  ihr  sich  die 
ältesten  schriftlichen  Denkmäler  in  deutscher  Sprache  überhaupt 
erbaltca  haben,  sie  also  für  die  Geschichte  aller  deutHclien  Mund- 
arten von  gleich  grosser  Wichtigkeit  ist,  und  überdiess  zu  der  hoch- 
deutschen in  einem  besonders  nahen  Verwandtschafts verhältniss  steht; 
diese,  w^l  sie,  rfinmlieh  die  hocbdeutsclie  zunächst  bertthrend,  auf 
derm  hifltorigcbe  Entwickelang  za  versebiedenen  Zeiten  Einflüsse 
Aosgettbt  bat,  ancb  in  ihr  Werke  abgefasst  worden  sind,  die  in  der 
Gochichte  der  deutseben  Poesie  eine  bedeutende  Stelle  einnehmen. 
Die  Geachiehte  des  Angelsftchsiscben,  Friesischen  und  llordiscben 
kann  hier  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben;  die  Gestaltung  der  drei 
Übrigen  Mundarten  in  diesem  Zeitraum  muss  dagegen  nach  den 
allgemeinsten  Zflgen  charakterisiert,  und  tbeils  jetzt,  theils  in  der 
Folge  die  Veränderung  angedeutet  werden,  die  sie  während  dieser 
and  während  der  folgenden  Perioden,  sofern  sie  noch  als  Schrift- 
ipmehen  fortbestanden,  erlitten  haben*. 


Die  grothisclie  Spra<  he,  der  mit  «lialectischen  Verschieden- 
iieiteu  die  der  Gepideu,  V:inda!eii,  llcruler,  vielleicht  aucli  der 
Ba«tanien,  verf?ehwistert  war,  lebte  nur  so  lange  fort,  als  das  lieich 
der  Ostgothen  iu  Italien  und  das  der  Westgothen  in  Spanien  be- 
standen. In  wiefern  si*  Ii  beide  Zweige  des  früher  vereinigten 
Volkes  in  ihrer  Sprache  dialectisclt  tüiterschicden,  wissen  wir  nicht. 
Von  westgothischen  schriftlichen  Denkmälern,  wenn  dergleichen  vor- 
handen waren,  hat  sich  nichts,  von  oatgothischen  nur  sehr  Weniges 


§  21.  1 )  loh  kiinn  bei  diesem  iiiul  <len  vier  zunächst  tolgeoiieD  nur  ita 
Allgemeiueu  auf  J.  Griaiius  deutsche  iirauiiuatik  und  Geschichte  der  deutschen 
Siindie  verweiMB;  über  die  iSttmllche  Begrenzung  der  Hftiiptiniind«rten  vgl. 

besonders  V,  2  ff. 

8  22.  Vf^'l  zu  <Hf'<?f'ui  §  W.  Weingärtner,  die  Anssprarhe  des  Gothischen 
«ir  Zeit  Ueä  Ulhlus.  Leipzig  IS5Ü»-  S;  Fr.  Dietrich,  Uber  die  Aussprache  des 
Qothbchen.  Marburg  1S62.  "i. 


§  22. 


» 
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erhalten.  Die  Hauptquellc,  aus  wcldier  wir  die  Sprache  diese« 
VolkBstaniiTies  kennen,  sind  die  Ueber]>lcibsel  der  dem  Ulfilas' 
zugesohriebenen  Bibelübersetzung,  welche  bis  in  eine  Zeit  hinauf- 
reichen, wo  sicli  Ost-  und  West;rothcn  kaum  erst  finsscriich  getrennt 
hatten*.  In  ihnen  zeij^t  sioh,  vne  aohoii  oben  fij  4)  bemerkt  wurde, 
da??  Onthisolic  ausgezeichnet  in  Allem,  was  das  sinnliche  l):ivein 
einer  Sprache  «  liaraktcrisiert.  lieber  ihre  Wortfülle  können  wir  frei- 
lich, bei  der  Si):lrliehkeit  der  Quellen,  nicht  vollstHnfli":  nrtbeilen; 
doch  ist  es  8eli)st  hiernach  erlaubt,  auf  einen  Keiclithuiu  an  Wurzeln 
und  Bildungen  zu  schliessen,  der  den  jeder  andern  bekannten  deut- 
scheu Mundart  übertreffen  möchte.  Dagegen  verstattet  das  Erhal- 
tene ein  sicheres  Urtheil  Uber  das  Verhalten  der  Buchstaben,  Wort- 
biegungen und  Wortbildungen  zu  fällen.  Die  Ruch.stabcu,  sowohl 
Voeulü  wie  rnnsonantcn,  fügen  sich  überall  in  klarer,  fasslicher 
Weise  zu  Silbcu  und  WOrtcrn  zusammen.  Eine  Trübung  ursprüng- 
lich reiner  Yocale  durch  Umlaut  oder  Assimilation  zeigt  sich  ni^ 
gend;  Breehtmg  nur  naeh  fester  Regel  vor  bestimmten *Gcmsonanteaj 
Weehsel  endlieh  nur  unter  wenigen  Lauten.  LSngeu  und  Efiraeii} 
hohe  und  tiefe  Laute  sind  in  der  reichsten  Mannigfaltigkeit  zwischen 
Wuneln  und  Endungen  yerthdlt.  Die  Gonsonantenreihen  sind  in 
ihren  mnzelnen  Gliedern  fest  bestimmt,  und  wo  Uebergftnge  statt- 
finden, beruhen  sie  auf  Wohllautsgesetzen.  An  Worthiegnngen  nid 
Abwandlnngsmitteln  ist  die  gothisohe  die  reichste  unter  allen  deat- 
sohen  Sprachen:  nirgend  ein  noch  so  TolIstUndiger  Organismus  und 
ein  so  scharfes  Auseinandertreten  der  Flexionssilben,  wie  hier,  wo> 
gegen  einzelne  hdhere  Vollkommenheiten  späterer  Mundarten  nicht 
in  Anschlag  kommen  können.  Achnliches  gilt  von  den  Mitteln  sn 
Wortbildungen  durch  Laut  und  Ablaut,  Ableitung  und  Zusammen- 
setzung; öbgleich  hierin  das  älteste  Hochdeutsch  dem  Goibischen 
nahe  kommt,  ja  es  in  vollständiger  Bewahrung  einzelner  Ableitungs- 
mittcl  wohl  noch  tibertrifft.  Endlich  die  Wortfügung  anlangend,  so 
ist  liicriiber  unser  Rück  wic<ler  sehr  beschrjinkt  aus  Maugel  an 
freien,  namentlich  poetischen  Erzeugnissen.  Tnde«!sen  geht  sowohl 
aus  Ultilas  Werk,  wie  aus  dem  ganzen  Organismus  der  Sprache 
hervor^  dass  sie  die  Fähigkeit  besass,  sich  in  freier,  gedrängter, 


§  22.  1 )  Ueber  ihn  und  seinen  Antheil  an  der  Uebersctzung  s.  §  49.  P:*?^ 
die  auf  un.«i  gekommenen  Stücke  in  den  einzelnen  Handschriften  verschiedene  Ke- 
censionen  des  güthiüciiea  Textes,  wahrscheinlich  von  äelir  ungleichem  Alter,  ent- 
liilleiii  in  denen  ideh  eine  allmüilig  eingetretene,  fireiUeh  nooh  immer  sehr  miiaige 
Erweiobung  und  Abschwächung  der  ursprünglich  schrolTem  und  schärfern  Spracb- 
formen  wahrnehmen  lässt,  haben  (labeleutz  und  Löhe  in  den  Prolc^menen 
ihrer  Ausgabe,  S.  XVIII nachgewiesen.  2)  J.  Grimm,  Urammatik 
l',  S  XL  VI. 
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dnioh  innere  Mittel  nuammengebaltener  WortBteUunif  den  alten  olas- 
nwhen  Sprachen  in  einem  *bemerken8wertben  Grade  anzimftbem. 

§  23. 

IXe  boehdentBche  Sprache»  von  den  ältesten  Zeiten  her 
im  obern  Deutschland  einheimisch,  führt  in  der  Gestaltung,  welche 
sie  in  diesem  Zeitraum  zei^,  den  Namen  der  althocbdeut sehen. 
Sie  ißt  nicht,  wie  doch  der  Hauptsache  nach  die  uns  bekannte 
gothische,  eine  einzige  sicher  begrenzte  Mundart,  vielmehr  begreift 
sie  rnter^licilecte  in  sich,  die  ursprfinglich  gewiss  nach  Volksstämmen 
und  Landschaften  streng  geschieden  waren,  in  den  seit  dem  sieben- 
ten Jahrhundert  beginnenden  Schriftwerken  aber,  bei  aller  bis  auf 
die  einfachsten  Spraflielcraente  sich  erstreckenden  Ei:;enthümlichkeit 
fast  eines  jeden  derselben,   schon  so  in  einander  vf'i  fiies'^en .  dass 
e«  häutig  sehr  sdnvcr  ist,  einem  jeden  altlioelideuiseiien  .Sjirach- 
denkmale   seine    besondere    Heimatli    mit   irenügender  Sielierheit 
oacbzuweiöen Dicss  erklärt  sich   aus  don  vielfachen  politiHcUen 
Berührungen  und  Uebergängen,  welche  seit  dem  biebeuten  Jahr- 
hundert, und  auch  bclioii  früher,  unter  den  oberdeutschen  Völker- 
schaften  stattfanden.     Indessen   lassen   8ich  im  Alli^^enieinen  drei 
althochdeutsche  Haii]tUiiuuda!  l* ü  unteracheiden:  die  a  1  eni.i  n  n  is»  h  e 
«der  schwäbische,  die  baierischc"  und  die  fränkische^ 
Unter  ihnen  erlangte  die  fränkische  durch  ihre  geographische  Stel- 
Inng  wie  ihren  spraehliehen  Charakter,  der  die  Mitte  hftlt  zwischen 
den  rauhem  oberdeutschen  und  den  weichem  niederdeutschen  Dia- 
leeten,  eine  besondere  Bedeutung.  Ans  ihr  entwickelte  sich  schon 
damals  eine  Art  Hof-  und  Literatursprache»  die  ihren  Mittelpunkt  am 
ktrolingiseben  Hofe  fand.  Sie  sondert  sich  wieder  in  drei  Untermund- 
arten,  das  Hoehfrftnkische,  Rheinfränkische  und  Nord-  oder  }!fieder- 
frliikische\  Zwischen  dem  Althochdeatschen  und  Altniederdeutschen 
U«gea  Uebergangsmundarten,  welche  man  jetzt  allgemein  als  mittel- 
deutsche bezeichnet,  und  unter  denen  die  thüringisch-hessische  die 
bedeutendste  ist  Jede  hat  sieh  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  theils 
in  sich  selbst,  theils  in  Folge  der  Beifilirnnir  mit  andern,  vielfach 
▼eriodert  Hiernach  ist  eine  allgemeine  Charakteristik  der  altboch- 


1  83,  1)  OriiDOp  GrAsiinstik  1*^  4  ff.  2)  An  die  baierisehe  grenste  die 
Mundart  der  Langobftrdeni  in  die  alcmaiiniscbc  die  der  Bnrgnnden;  beide  aber  sind 
bis  auf  fjeringe  Spuren  verschwunden.  Vgl.Massmann,  Lan^jobardisches  Wörter- 
buch, in  Haupts  Zeitschrift  1,  548—62-  W.  Wackernagel,  Sprache  und  Sprach- 
denkttiü«  der  Burgundern  in  Bindings  Oescb.  d.  bui^uDdiseh-romftn.  Königreichs. 
Uipsig  1$6B.  S.  8. 329—404.  3i  Vgl.  jetst  besondere  HtUieDhoffii  Einleitang 
tn  den  fcnkmiklern.  4)  HflDenhotr.  Denkmäler  S.  IX  ff.,  wo  die  ehtraltte- 

nitiscbefi  Kennxelcbeo  der  einxelnen  angegeben  sind* 
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deutBcben  Spraebe  Behr  flcfawierig.  Das  Folgende  liefert  ntur  wenige 
HauptBa£;e^  ' 

§  24. 

Der  Wortieicbtlium  ist  bewundernswürdig  gross:  er  tritt  uns 
fast  nocb  mebr  in  den  zahlrciplicn  dcutgclicn  Glossen',  als  in  den 
zuganimcnliruig:endon  Scbriftweikcn  entj;egen.  Aus  einer  ^Icn;;^  noch 
in  voller  Lebensfrische  th.ltijrer  Wurzeln  ist  eine  beinahe  unüber- 
sebbare  Fülle  von  VV^irtstäninien  und  Zweigen  in  Rildunt^en,  Ab- 
leituniroii  und  '/usammenset/.un^^en  erwachsen,  die,  mehr  oder  \veui- 
ger  durrlisH-lui^x .  deu  Bildungstrieb  errathen  lassen,  der  hei  ihrer 
Erzeugung  gewaltet  bat.    Dagegen  ist  das  Altbocbdeutiiche  dem 
Gothiscben  geareuttber  schon  offenbar  in  den  Buehstiihenverhältnisaen 
gesunken.    Iii  den  Vocalen  der  Wurzeln,  die  zsvai   uoeh  überall 
den  Unterschied  zwischen  organischen  Kürzen  und  Längen  fest- 
halten, bricht  bereits  seit  dem  siebenten  Jahrhundert,  und  vielleicht 
noch  früher,  der  Einfluss  der  Endungen  durch,  der  sieb  In  Umlauten, 
Brechung  und  Neigung  «n  Assimilationen  Äussert.   Die  letsterea 
y«radien  sieb  aneli  schon  (rtth,  wenn  gleich  ih  anderer  Weise»  in 
den  Endungen  selbst,  und  wenn  hierbei  die  Sprache  zum  Theil  an 
Wohllaut  gewann,  so  Terlor  sie  doch  an  Deutlichkeit  der  Formen, 
zumal  die  nirgend  folgerichtig  durehgefllhrten  Assimilationen  sie  ui 
einem,  bis  zur  völligen' Abschwftchung  der  Endungen  fortdauernden 
Schwanken  zwischen  den  Gesetzen  des  Wohllauts  und  der  Abstam- 
mung erhielten.   In  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  wird 
man  hierin  noch  welter  gegangen  sein  als  in  den  literarischen  Denk- 
mälern, die  manches  Alte  länger  gleichsam  könstlich  conservierten*. 
Aber  durch  eben  dieses  in  den  Flexions^  und  Bildungfsendungcn 
allmähltg  um  sich  greifende  Abschwächen  ursprünglich  volltönender, 
sowohl  langer  wie  kurzer  Vocale  erlitt  die  Sprache  eine  nocb  bei 
weitem  grossere  Einbusse.    Der  Orund  der  Abselnvilehung  lag  vr.r- 
nehndich  in  dem  einseitig  den  Wurzelsilben  zugctbeilten  Haiiptlon, 
vor  dem  die  Nebentöne  auf  deu  nicht  wurzelhaften  Silben  immer 
mehr  zurücktraten  und  damit  auch  früher  klangreiche  Laute  sinken 
liesseu,  so  dass  sich  diese  gegen  das  Ende  des  Zeitraums  acbon 


5)  Mnn  hat  ^It^  Fränkische  vor  und  vom  9.  Jehrh.  an  m  untenoheidcn ; 
vgl.  J.  Grimm,  a.  a.  0.  S  4.  5 

§  24-  1)  Eine  Ueberbicht  der  Glussen  und  der  Arbeiten  Uber  dieselben  bis 
1845  gibt  B.  V.  Raumer,  die  Einwirkong  deeChriBtenthoms  auf  die  ahd.  Spraebe. 
Stattgart  1B45.  S.  Vgl  dazu  A.  IloltzmanD,  die  alten  Glossare,  in  Pfeiffers  Ger- 
mania 1,  110  —  116.  S,  N%  U4.  II,  30— «0;  90  wie  Steinmeyer,  die  dc^itscheß 
Tirgilglobscu  in  Haupts  Zeitscbr.  15,  1—119.  2}  MUllenhoff-Scberer,  Denk- 
mäler S.  472. 
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ganz  entschieden  zu  völliger  Tonlosigkeit  und  Ventummung  hin- 
Beig:teD.  Die  althochdeutschen  Consonanten  tragen,  ivie  die  Vocale, 
bereits  in  den  älteeten  Denkmälern  die  Spuren  eines  gestürten, 
früher  reineren  Organismus  an  sich.  Unter  den  einzelnen  Gliedern 
jeder  Consonantenreihe  hahen,  wie  die  Vergleichuug  mit  dem  Gothi- 
sehen  und  Altsächsischen  lehrt,  Verschiebungen  stattgefunden,  die, 
nach  einem  neuen,  fo]^''erichtig:en  Systeme  strebend,  doch  nie  völlig 
dazu  gelanget  sind.  Dazu  kommt  das  Schwanken  in  dem  Gebraueh 
unter  sich  verwandter,  ursprün^'^lieh  aber  identisch  ^'cwcsencr  I^aute, 
je  nachdem  sie  am  Anfange,  in  der  Mitte  oder  zu  Ende  eines 
Wortes  steliPH ,  ein  Schwanken  .  das  nicht  nur  in  dem  Vcrhältuiss 
eiiuelner  Mundarten  zu  einander,  s<»ndeiu  fast  in  jedem  Schrift- 
♦urke,  dasselbe  gauz  für  sich  betrachtet,  wahr^enorameu  wird,  so 
gelir  aucii  in  einzelnen  Denkmälern  das  Streben  siehtbai  wird,  diese 
Unsicherheit  zu  zügeln.  Ferner  haben  mit  der  Zeit  zunehmende 
Assimilationen.  Ab«ichleifungen  und  völlige  Abwerfungen,  besonders 
in  den  Endungen,  das  ihrige  gethau ,  den  Consonantismus  der  alt- 
hochdeutschen Sprache  zu  verwirren.  Dass  mit  so  grossen  Ver- 
inderungeE  in  den  Elementen  der  Wörter  aueh  die  Wortbiegungen 
nnd  Wortbildungen  an  eharakteristiscber  Schärfe  und  Beetlmmtfaeit 
Terlieren  mussten,  begreift  Bich  von  selbst.  Je  nftber  dem  eilften 
Jabrbttndert,  desto  mebr  stumpfen  sieh  die  Etodungen  ab  und  rücken 
sich  dadurch  näher;  und  zwar  sind  auf  diesem  Wege  wieder  die 
ibrem  ganzen  Wesen  nach  zarteren  Flexionen  schneller  vorge- 
schritten, als  die  schon  mehr  der  Natur  der  Stämme  sich  annähern- 
den Ableitungen.  Bei  allem  dem  besass  die  althochdeutsche  Sprache, 
tomal  in  der  frflhesten,  uns  näher  bekannten  Zeit,  noch  ^inen  so 
leichg^liederten  leiblichen  Organismus,  dass  sich  damit  die  Gestal- 
taugen  dieser  Mundart  in  den  folgenden  Zeiträumen  gar  nicht  ver- 
gleichen  lassen.  Sie  enthielt  demnach  auch  noch  eine  Menge 
innerer  fljyntaßtischer  Mittel,  die  dem  spätem  Hochdeutsch  abgehen; 
nnd  wenn  wir  dieselben  nicht  in  dem  Umfange  verwandt  sehen, 
wie  sich  erwarten  Hesse,  so  dllrfen  wir  nicht  vergessen,  dass  die 
meisten  althochdeutschen  Werke  nur  Ueliersetzungen  aus  dem  Latei- 
ni«»chen  sind.  Wo  sich  die  Sprache  freier  bewegt,  namentlich  in 
der  gebildeten  Prosa  des  zehnten  und  eilften  Jahrhunderts  und  in- 
den  geistlichen  Gedichten,  entfaltet  sie  auch  einen  gnissern  Reich- 
tbura  an  mitürlichen  uud  geschickten  Wortfiigungen ,  und  dieser 
wird  gewiss  noch  bedeutender  gewesen  sein  in  den  ^^  elk('n  der 
Volkspoesie,  von  deren  Sprache  wir  uns  aber  aus  den  wenigen 
Ueberbleib^ieln  nur  eine  sehr  unvollkommene  Voi*stelhuig  maclieu 
kOnneu. 


32     II.  Von  Mitte  dM  vierten  bis  Anfiyig  des  nwOlften  Jahrhunderts. 


§  25. 

Die  niederdeutsche  Sprache  dieses  Zeitmiims  wird  die 
altnioderdeuUche,  oder  gewöhnlicher  die  altsächsische  ge- 
nannt'.  Wir  kennen  sie  vornehmlich  aus  einrm  für  die  Geschichte 
der  deutsclicn  Sprache  und  Poesie  höchst  hedcutendcn  Dcnkmak. 
der  alliterierenden  EvanceHcnharmonic  nns   der  ersten 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderte.    Die  sonst  erhalfeneu  Denkmäler 
dieser  Mundnrt  sind  nieist  von  ^rerin^cni  Umfange^  und  fallen  mit 
jeuer  so  ziemlich  in  die><clbe  Zeit.    Ans  diesem  Grund«',  und  weil 
fast   keinem  altsäehsi^clten  Werke   seine   besondere   Heimath  mit 
einiger  Sicherheit  anpreschen  werden  kann,  lässt  sieli  die  Geschichte 
dieses  Dialcct.s  weder  räuralieU  ncuh  /(»itlich  so  verfolgen ,  wie  die 
des  althnchdeut8chen^    Fassen  wir  ilm  bloss  nach  der  Gestaltung 
auf,   worin  ihn  uns  die  Evangelicnharinonie  zeigt,  00  steht  er  in 
seinem   wirklich  dur^^^elegtcn  Woi trt  ii  lithura  hinter  dem  althoch- 
deutschen zwar  zurück ;  aber  hierbei  ist  wieder,  wie  heim  Gothischen, 
die  Beschränktheit  der  Quellen  in  Ansehlag  zu  bringen.  Dagegett 
ist  er  im  Vortheil  durch  eine  grössere  Menge  poetischer  Ausdrücke 
und  Umschreibungen,  die  aus  der  Volksdichtung  in  die  Behandlung 
eines  geistlichen  Stoffes  herübergenommen  sind.  An  Vocalen  ist  das 
Altsächsische  ärmer,  als  das  Althochdeutsche,  indem  ursprüngliche 
Diphthonge  zu  einfachen  Längen  geworden  sind  und  sich  mit  oigar 
nisehen  Längen  gemischt  haben,  ohne  dass  dafar  ein  erheblicher 
Ersatz  durch  Hervorbrechen  anderer  Doppellaute  eingetreten  wäre. 
Sonst  sind  die  Verhältnisse  der  WurzelToeate  ungefähr  dieselben, 
wie  im  Althochdeutschen,  nur  sind  der  Umlaut  und  die  Brechung  in 
den  Wurzeln,  so  wie  die  Assimilationen  in  den  Endungen  von  etwa^  irc- 
ringercr  Ausbreitung  und  weniger  gleichmässig  durchgoftthrt.  In  Rück- 
sicht des  Oonsonantismus  steht  das  Altsachsische  dem  gothischen  Orga- 
nismus naher,  in  der  charakteristischen  Mannii^faltiirkeit  der  Flexionen 
und  Wortbildungen  entfernter,  als  das  Altbochdeutsche.  Durch  Frei- 
heit, Ktthnbeit  und  Keichthum  der  Wortfügungen  und  durch  Gescbick- 


§         I  i  V^:!.  J  r.rimm.  «(»«.rirclifc  d  d.  Sprache  G4G  tT  2>  Sto  sind 

gcsainnii'lt  lierausgegebeii  voji  M  Heyne,  Kleinere  altnUHerdenfschc  I  »onkiiKiler 
Paderborn  18G7.    8.  3}  l>as  Altsüchsische  der  EvHügeiienliJinnuniji  »iiirftc 

nach  J.  Grimm,  Grammatik  4.  etwa  swisehen  Mllnster,  Essen  and  Cleve  in 
Haus  gewesen  sein.  Die  Dialpctverschiedenheiten  beider  fast  jfleich  alten  Ilniid- 
frhriftnn  inö -liff  Sohnaellcr  (Heü.iTi'l  2,  S  TK)  mit  der  Ann.thine  rrklären,  d»s8 
der  in  Kngland  aiilbawnhrte  Codex  von  eineio  an^jelsacliHisic'lien  Schreiber  viel- 
leicht aus  mliodUcher  Recitation  eines  Alt8.-iclisen  oder  TuUringers  aufgeuomioen 
worden  eeip  wosa  man  vgl.  3,  Grimm,  a.  a.  O.  249  f. 
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lichkcit  im  Periodenbau  zeichnet  sich  aber  diese  Mundart,  eben  weil 
irir  in  ihr  lebendige  Poesie  kennen  lernen,  vorzfiglich  aua\ 


D.  Die  dentsche  Verskunat  hat«  so  woit  sie  sieb  in  den 
p uetifldiea  Werken  der  Vorzeit  zurttckrerfolgen  lässt,  wenn  sie  nicht 
darehans  verwildert  war,  immer  das  Gesetz  der  Betonung  als 
obente  Begel  anerkannt,  d.  h*  der  deatscbe  Vers  besteht  aus  einer 
bestimmten  Anzahl  stark  betonter  Silben  oder  Hebungen,  zwischen 
welchen  sich  andere  minder  betonte,  oder  Senkungen,  einschieben 
können,  nicht  gerade  mtlsscn,  wenigstens  nicht  in  der  älteren 
Zeit,  so  dass  noch  nicht,  wie  Bplitoihin,  die  Qesammtbeit  der  Silben 
f&r  ein  bestimmtes  Maass  an  eine  sich  immer  gleich  bleibende  Zahl 
gebunden  ist  Zu  Hebungen  taugten  ursprünglich  nicht  bloss  Stamm- 
silben, denen  der  Hauptton  des  Wortes  gebührt,  sondern  auch  nicht 
wurzclhafte  Silben  mit  bedeutend  hervortretendem  Nebeiiton.  Die 
Stärke  des  auf  eiuc  Sillje  füllenden  Nebentons  wurde  aber  srhou 
von  Alters  her  dureh  die  Länge  und  Kürze  der  zunächst  voran- 
gelieiulcu  Silben  bediuirt,  uud  in  sofoni  war  dvv  Mitdeutsche  Vers- 
bau aueli  an  das  Gesetz  der  (Quantität  gebunden.  So  pilt  die 
Ke^j'el,  dass  in  WOrteru  von  zwei  Silben  nur  dann  die  letzte  einen 
zur  Hebung  stark  genug  hervortretenden  Nebenton  hatte,  wenn  dijQ 
erste  lang,  nicht,  wenn  sie  kurz  war;  in  Wörtern  von  drei  Silben 
der  stärkste  Nebeutiui  auf  die  zweite  Silbe  fiel,  wenn  die  erste  lanu', 
aJ  die  dritte,  wenn  sie  kurz  war.  Hieraus  cri;il)t  sich  .schuu,  da.ss 
die  alte  Sprache,  welche  uieht  nur  lauge  und  kurze  Wurzelsilben 
neben  einander  besass,  sondern  auch  in  voUtonendcu,  fast  die  ganze 
Vocalleiter  durchlaufenden  Endungen  Längen  und  Kürzen  unter- 
schied,  ^ne  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Yersgliedem  in  einem 
metrischen  Bau  hat  mUssen  entwickeln  können,  der  auf  der  Wechsel- 
wirkung des  Accents  und  der  Quantität  beruhte.  Am  geregeltsten 
nnd  konstmflssigBten  hat  er  sich  in  der  althochdeutschen  Poesie  ge- 
staltet, wogegen  die  ungebundene  Freiheit  des  altsäcbsischen  Verses 
unvortheilhaft  absticht.  —  Das  besondere  Verbftltniss  zwischen  den 
HebBngen  und  Senkungen  des  althochdeutschen  geregelten  Verses 


4}  Wie  ttberaiu  reich  die  alttSebsiBche  Spraehe  noch  an  GenitlT-CoiiBtrQO' 

tionen  Ut,  hat  Vilmar  nachgewiesen  iin  Prograiuin  des  Marburger  Gymoaa.  von 

I^S^ :  De  genitivi  casus  syntaxi  fjunm  praebent  Il  tnn  ni.i  EvangelionTm,  saxo- 
oica  •Hfileeto  bücülo  IX.  conscripta,  coinmcutatio.  V^l.  Uriiutu,  Grammatik  4, 
S4*>,  Aiiui.  2. 

■§  26.  Vgl.  hieran  nod  an  den  folgenden  drei  §$  Laehmann ,  Uber  althochd. 
Betonmig  und  Verdkuust.  Abhandl.  d.  Herlio.  Akademie  18^2.  Schade,  die 
GniDdzilge  der  altdeutscheo  Metrik  im  Weimar.  Jahrbuch  1,  l—bi. 

Kottenteül,  QraitdxiiM.  &.  Aafi.  3 


§  26. 
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bestebt  nim  darin,  dass  1)  jede  Seukuu^  minder  stark  betont  seia 
muss,  als  die  zanilcbät  voraufgcbcnde  Hebung;  2)  wo  z>viscbea 
zwei  Hebungen  die  Senkung  feblt,  du:  erste  Silbe  ilurcbVocal  oder 
Position  lang  sein  nnd  einen  logiscb-büberen  Ton  baben  muss  als 
die  zweite;  und  3)  nur  der  Auftact  allenfalls  mebrere  Silben  zulässt, 
die  übrigen  Senkungen  aber  nur  einsilbig  sein  dürfen.  Diese  Vera- 
regeln werden  durch  Elision  von  Vncalen,  Wortverkürzunfrcn  und 
Verschleifmig-  zweier  <lureh  einfacbe  Cousonanten  getrennten  Silben^ 
deren  erste  kurz  ist,  nicbt  aufgehoben. 

§  27. 

Die  ältesten  deutsclieu  \  ei  se,  die  wir  keuucu,  sind  zu  Anfange 
des  neunten  Juhrlnnuleits  niedergesebrieben;  gotbiscbe  Verse  be- 
bitzeu  wir  nicht,  denn  was  man  dafür  ausgegeben',  beruht  auf 
Irrthum  ^  Der  deutsche  Vers  bildete  urnprünglich  eine  T.angzeile 
v*iu  acht 'Hebungen  und  diess  war  das  uiallc  volkstliiiiulu  ho  Maas» 
der  deutschen  nicht  bloss,  sondern  der  indogermanischen  epischeu 
Poesie\  Jede  Laugzeile  zerlegte  sich  in  zwei,  durcb  eine  stark  ins 
Ohr  fallende  Oflsor  gesonderte  Versb&lften  (yon  je  vier  Hebungen, 
Ewei  stftrkem  und  zwei  scbwäcberu),  die,  wie  es  seheint,  gerade 
nicht  notbwendig,  aber  in  den  auf  uns  gekommenen.  Gedichten  doch 
fast  durcbgehends,  bis  ins  achte  und  neunte  Jahrhundert  durch  die 
AUitteration»  von  da  an  durch  den  Endreim  zusammengehalten  wer- 
den\  Die  AUitteration*  beruht  auf  dem  Gleichlaut  der  Buch- 


§  27.  1)  Karajan,  Uber  eine  bisher  unerklärte  Inschrift.  Wien  2) 
Duell  besitzen  wir  wenigsteus  einen  halb  lateinischen,  halb  ^othiBchen  liexaiueter: 
MawmftDii  in  Baupta  Zeitacbrift  t,  379— 3S4.  Waokertiftgel,  Lit.>Ge8cb.  S.  16, 
Anm.  2,  3)  Bartsch,  der  iMiturDtsche  Vers  und  die  altdeutsche  Lau^zetle. 
Leipzig  !8G7.  ^  .1  (irimiD,  hitcin.  Gedichte  des  Hi;  uud  II.  Jahrhunderts,  S. 
XXXVIII.  Hier  ist  auch  S.  XXllI  i\'  aust'iihriieb  über  die  Herlihrtinjtrou  und 
Aehnlichkeiten  gehandelt,  welche  sich  zwischen  dem  Uau  der  altdeuiücbeu  Laug- 
'  aeile  eiaeneita,  und  den  £igenthttiiiUcfakt*{(en  dea  inittelalterlicbeD  latein.  Hex»- 
üMtera,  so  wie  nur  rbythmiaeh  gemeasener  latein.  Verse  des  II.  .Jahrh.  andrer- 
seita  aufweisen  lassen.  Hierf?e«:en  »rehf  Wackernafrels  Ansu'ht  d.iliin .  d.is.s  der 
Vers  von  vier  Hebungen  erst  durch  die  {geistliche  Poesie  des  5».  Jahrb.  nach 
dem  Vorgange  der  iatein.  Hymnen  eingeführt  worden.  4)  J.  Uriuim  a.  a.  0. 
8.  XXZ.  XXXVIII;  Lachmann  a.  a.  0.  S.  2;  und  Uber  Otfried,  S  281'. 
uatUrlich  sich  aber  beide  nindi  tnitrel  in  bloss  rbytboiisch  gebildcreo  Versen  ein- 
»tellen.  weist  F,  Wolf  a  a  0.  il.  jcut  nach  5»  UcVur  dii'  alfdcut.-ehe 
Allitcratiuuäpoesie  vgl.  Lachmann.  Alliteration  in  Lrsch  und  «irubers  Encyeio- 
pädie  3,  I6ti  f.  und  Über  das  Hildebrandslied  Beriin  IS33;  aber  aneb  Bartsch  in 
Pfeiffers  Gemimiia  3.  Sf  1.115.  Ueber  altaSchsisohe,  Sohmeller,  über  den  Vera- 
bau in  der  alliter.  Poesie.  besondiTss  der  Altsaehsen.  MQnche'i  l^'M)  4.  (Akadeui. 
Vortrag.!  Ueber  fillit  Vvrsv  niwd  Keimei  in  den  frieslsehen  Keclifsquelien  vgl. 
JkL  Heyne  iu  Tleitfers  Germania  \),      — 449;  Uber  nordische,  Hask,  die  Vers«- 
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Stäben,  mit  welchen  melirere  der  am  stärk fr  n  l»etontcn  Silhon 
einer  Langzeile  nühobeu,  wobei  die  einzeliieu  \  ociilanlatite  alle 
unter  einander  Biudefäbigkeit  besitzen.  Gewöhnlich  sind  iu  der 
ersten  Hüllte  der  Zeile  ein  oder  zwei  reimende  Aufaugöbuelistaben, 
iu  der  zweiten  einer:  jene  hcissen  nach  der  nordischen  Kunstsprache 
die  Stollen,  dieser  der  Ilauptstab,  alle  zusammen  die  Lied- 
stäbe*.  XieliT  selten  finden  sich  aber  auch  vier  St«'ilie,  Je  zwei  in 
jeJcr  Ilalbzeilc,  die  entweder  alle  unter  sich  gleirli,  öder  /.u  zweien 
gebunden  sein  können,  in  welchem  letztern  Falle'  sie  tiberschla- 
gende Buchstabenreime  Mden.  Auf  die  wievielste  der  acht  He- 
bungeD  der  Langzeile  jeder  Liedstab  fallen  mtlsse,  ist,  bis  anf 
^ne  gewisse  Schranke,  die,  bei  nur  zwei  oder  drei  yedsiäben, 
der  letzte  nacb  dem  Versende  zu  in  der  Regel  nicht  ttberschreiten 
darf*,  durch  kein  Gesetz  vorgeschrieben.  —  Indess  in  keinem  der 
alliterierenden  Werke ,  die  im  eigentlichen  Deutschland  entstanden 
sind,  ist,  neben  dem  Festhalten  der  nothwendigen  Liedstäbe,  auch 
der  geregelte  rhythmische  Versbau  streng  durohgeftihrt*;  yielmehr 
liat  das  Gewicht,  welches  die  Alliteration  den  sie  tragenden  Hebun- 
gen Tcrlieh,  allmählig  eine  gänzliche  Unterdrückung  der  schwächem 
Hebungen  veranlasst.  Daher  sind  die  uns  überlieferten  alliterierenden 
Verge  theils  kurzer,  theils,  und  dicss  noch  mehr  in  der  altsäclisischen 
Evangelienharmonic,  länger  als  das  ursprüngliche  Gesetz  erfordert. 
Besonders  häufig  sind  die  Verse  mit  ungebührlich  vielen  schwächer 
betonten  Silben  in  dem  altsfieh-iisclien  Oediilit  —  Eine  strophische 
niiederunjr  alliterierender  ('«ediehte  ist  im  Deutschen  nicht  nachge- 
wiesen, wenn  auch  L.ielnnann"'  sie  für  inö;.di('li  eiklärte  und  W. 
Möller"  wirklich  verbuchte,  das  Hildebraudslicd  und  Mus])illi  stro- 
phisth  alizutheilen,  indem  er  jenes  in  Strophen  von  drei,  dieses  in 

lehre  der  Uläuder,  veriieuthclit  von  Mohuike.  i>crUii  1S30.  V.  Dietrich,  über 
Uodbdiattr  in  Haupts  Zettscbr.  3,94if.  6)  Vgl  hierso  J.  Grimm.  Andreas 
nndElene  S  LVI.  7)  Auch  ftlr  die  angelsächsische  Poesie  weist  diesen  Fall, 
jedoch,  wie  es  scheint,  als  einen  solir  seltenen,  T.eo  nacl).  in  llauptsZcitschr.  3,  1S5; 
für  die  altsächsische  Schmeller  a.  a.  0.;  vier  gleiche  Stabe  sind  jedoch  wohl 
«klt  besserem  Hechte  zu  leugnen:  vgl.  Wackernagel  in  Zachers  Zeitschrift  1, 
an.  g»  Vgl  SebroeUer,  Heiland  %  S.  XU»;  EttmUller,  N.  Jen.  Litt.  Zeit 
i^n.  Nr.  42.  S.  170.  Anden  ist  6S  bei  vier  LiedstUben,  wo  der  letzte  so  weit 
aijv  Ende  rücken  kann,  dass  er  nur  noch  eine  der  schwächern  Hetinnp'en  hinter 
»ich  bat  (wie  Hildebrandslied  Z.9. 17);  oder  gar  keine  (wie  Z.24  bei  Lachmann, 
a.  a.  0.).  9j  Die  Annahme  Lachmanns  (ilber  das  HHdebrandsliedi,  daes  das 
flüdebtaadslied  wiridicb  inLangaeilen  von  aeht  Heboogen  verfasst  sei,  IStsttieli 
obne Zwang  nicht  durchführen.  Vgl.  M.  Rieger  in  Pfeifters  Germania  9,  295-320. 

10)  In  der  ang-clsKchsischcn  und  nordisclicn  l'oesie  hcis?en  die  minder  be- 
tonten Wörter  im  Verse  Mahlfüüunff.        11  j  Ueber  bingen  und  Sagen  t>.  4. 
12|  la  Btapts  Zeitschrift  3, 447  ff.  Aoch  W.  Grimm,  z.  Geschichte  des  Bdms  8. 180 
gltalM,  da»  die  atropbisoiie  Abtbdinng  die  ursprüngliche  beim  Hild.  gewesen, 
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Strophen  von  vier  Laugzeilen  zerlegte",  niul  die  nicbtstr«»pliisc'he 
Form  alliterierender  Gedichte,  ^\ic  sie  die  HüchsiBche  Evangelien- 
harmonie darbietet,  &U  die  jUngere  annimmt,  gegen  welche  die  Altere 
später  zurücksretrcten  **.  Ebenso  wenig  ist  das  Vorkommen  der  uor- 
dischen  Strophcufuria  liodhahdUr  in  Deutschland  erweislich  '\ 

§  28. 

Der  Endreim  Ist  in  der  deutsehen  Poeiie  junger,  als  die  Al- 
literation. Zur  AUeinlkemehaft  gelangt  er  sieh  zuerst  in  Ge- 
dichten, die  «OB  der  zweiten  Hüfte  dee  neunten  Jahrhunderts  stam- 
men; von  da  an  beberrBcht  er  die  Poesie  aussehltesslieh,  und  es  iat 
ein  Tereinzelter  Fall,  wenn  in  dem  Gediehte  von  Himmel  und  H5lle 
der  Beim  ginzlicb  aufgegeben  wird  oder  nur  dazwischen  mit  ante^ 
läuft*.  Einzelne  Spuren  von  ihm  finden  sich  aber  schon  frflher  is 
den  alliterierenden  Gedichten  ^  so  wie  umgekehrt  die  Alliteration  aucb 
nicht  gleich  auf  einmal  aus  der  Poesie  mit  Endreimen  verschwand'. 
So  tritt  der  Keim  ein  paarmal  im  Hildebrandsliede  auf"*;  auch  in 
den  Mersehurger  Gedichten  finden  sich,  abgesehen  von  andern  wolil 
nur  zufälligen  Endreimen  in  alliterierenden  Zeilen,  zu  Ende  de« 


13 1  Auch  diu  kleiueren  ulid.  Ut'berbleibäel  iu  AiiitciHtionsibnn  uiöcliti-  er 
ele  strophische  abgeflust  ansehen,  den  poetischen  Theil  des  Wessobrunner  Ge- 
bets als  drei  Strophen  von  je  drei  Lau^^zeilen,  von  den  beiden  Merseburger  Ge- 
dichten das  erste  als  eine,  das  and(  als  zwei  Sfropluu.  jede  von  vier  Laiijj^zei- 
ton.  14)  Dann  wäre  auch  in  der  (beschichte  der  Alliterationspoesio  diescpit 

Erscheinung,  welche  wir  in  der  Umsetzung  der  ottriedischen  Keimstruphe  ia 
die  fortlanfenden  kuizen  Reimpaare  der  spätem  Zeit  wahinehmen  (vgl.  §§  30. 6T.I- 

15)  Wie  MUllenhoiT  wollte:  in  Haupts  Zrit>(hrift  1t,  262  und  de  cainnse 
Wessofontauo.  Üerol.  ISUI;  vgl.  Bartsch  in       (ieruj,  7,  113 — 17  i 

§  28.     1)  Vgl.  M.  Haupt  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akadfottt^i 
Novbr.  1S56,  ond  HUUenhoff  und  Scherer,  Denkmäler  S.  332  ff.  Scliode,  VetrrJ 
Moniunentomoi  theoUsG.  deeas,  Weimar  1860,  S.9— 15.        2)  In  diesen  malM 
Reimen  alliterierender  Lieder,  meint  J.  Grimm  (a.  a.  0.  S  XLIV),  beruhe  m 
ungezwuu}?ensten  der  Mllm-ihlig  unter  allnn  Völkern  dpiitjäclu  r  Z>mtr<>  aufgcbiiilit« 
Endreim.   Aber  man  wird  zugeben  müssen,  dass  Miin  trUhe»  Aulkouimen  in  da 
christKoh  rOmisoben  oder  lat^niscfaen  Poesie  des  Mittelalters  (er  USsst  sich  da« 
bis  um  270  surtiekverfolgen)  und  seine  allmähligCt  fortschrelteade  Entwickeloal 
sowohl  in  den  sogenannten  leoninischen  Hexametern,  wie  in  rhythmisch  ^emessd 
nen  (iedichten,  uach  der  Festigung  dos  Christcnthnrns  in  Deutschland  \iel,  'S 
nicht  das  meiste  zu  dem  Siege  beigetrugen  bat,  den  in  der  deutschen  Poea 
der  Endreim  ffbw  die  Allitemtion  errang.  („Die  Alliteration  scheint  suerüt  J 
Hochdeutschhind,  dann  auch  in  Sachsen,  gerade  darum  dem  eliristliehen 
zu  erliegen,  weil  sie  iu  heidnix  lieii,  damals  noch  nicht  verhallten  Gesängf  r 
herrscht  hatte."   .T.  Orimm,  Mytholope  S,  i»  )         .j)  So  kommt  selVist  uocL  U 
Otfried  eine,  noch  dH/.u  reimlose  Langzeile  mit  Alliteration  vor  (I,  IS,  9),  wfiJ 
sich  wGrtlicb  eben  so  in  dem  sUiterierenden  Muspilli  findet;  vgl.  atu»fa  IjMhouii 
Uber  Otfried,  8.  280  f.       4)  Lachmann,  Uber  das  HUdebraodslied  S.  9. 
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enieii  xwei  gleiche  Ausgänge  der  sich  entsprechenden  Versbälfteu  \ 
Qftd  noeh  bewiunter  im  Mnspilli,  zum  Thdl  bei  fehlender  Alliteration''. 
Auch  in  der  nordischen  nnd  angelsächsischen  alliterierenden  Poesie 
«eheo  wir  den  Beim  hervorbrechen^  Alliteration  und  Beim  scheinen 
also  eine  Zeitlang  neben  einander  bestanden  zu  haben.  Der  Beim, 

I  ein  Wort,  dessen  Ursprung  aus  dem  lateinischen  rhifthmiu*  jetst  wohl 
allgemein  angenommen  wird*,  kam  in  die  deutsche  Poesie  aus  der 
ehriskliehen,  lateinischen**,  aus  welcher  er  ebenso  in  die  romanischen 
Sprachen  eindrang".  Das  erste  Werk,  welches  ganz  in  Betmyersen 

I  abgefasBt  ist,  ist  Otfrieds  ETangelienburmonie,  und  wahrscheinlich 
war  er  überhaupt  der  erste^  der  in  Deutschland,  nach  dem  Voigange 

I     der  cliristiichen  Hymnenpoesie,  den  Reim  in  einem  grösseren  Ge- 

I  dichte  anwendete  Seine  Verse  sind  ihrem  Grundtypus  nach  ganz 
wie  die  ursprüngliche  altepische  Langzeile  gebaut,  d.  h.  sie  be- 
stehen aus  Lanprzeilen  von  acht  Hebungen,  mit  deren  letzter  der 
Vers  8cll^icsst'^  Statt  der  Alliteration,  mit  deren  l^ntergange  auch 
(las  übermässige  Gewicht  der  höclistbet« inten  Hebnn-fMi  nivl  die  Thi- 
terdrörktins'  der  minderbetonten  nnflir.rte,  tretru  uuii  ubei'  Endreime'* 
als  liindeniittt'l  je  zweier  VerHhait'fen  ein.  Sie  lallen  atit"  die  let/te 
Hebung  jedes  Verses,  sind  also  einsilbig  oder  stumpf.  Stumple 


5»  Nach  J  nrimms  Deutong  (  Uber  zwei  entdeckte  Gedichte  S.  19)  könnten 
«i,.  a^!ejehf;i]|s  zufällig  sein,  nach  W.  Wackemagel  aber  scheinen  sie,  der  Aliite- 
nuion  entbehrend,  wirklicli  mit  Bewusstsein  g<jaetzte  Keiiuc  zu  sein.  Dfirfte 
dtnnit  geMhloaten  «wden,  da»  dfeae  letzte  Langzeile  jüugern  Ursprungs  aei 
ab  die  drei  vorhergehenden  ?       6)  Vgl.  Bartseh  in  der  Germania  3,  8.  7> 
Vgl  J.  Grimm,  Andreas  and  £lene  S.  XLIII  ff.  und  Dietrich,  altnord.  Lesebuch 
S.  XXXVI.         8)  Spbmeller,  bair.  Wb.  3,  SG.  Mone  im  Anzeiger  ^,  M  und  altd. 
^e;;au^piele  Sd.  Versus  rhythinici  aiod  nach  dem  Accent  gebaute  Verse,  in  denen 
der  Bdm  am  frfihesten  auftritt;  daher  tthertmi^  man  die  Benennung  anf  das 
angecfälligste  Merkmal,  den  Reim.        9)  Andere  anehen  darin  ein  ursiiranglteh 
deatachea  Wort,  hrlm  oder  nm  (f  JrfltT  -J.  .=ior,,  Waf  kernaj^el,  altd.  Wb.  235|,  Zahl, 
numerns.  Viel  laicht  d.iss  man  dem  aus  dem  liomanischen  aufgenommenen  Worte 
ein  deutsches,  im  8inne  nicht  fem  abstehendes,  anpasste.         lU)  Schmeller, 
Camilla  Bnnuift  S.  Till.  W.  Grimm,  am-  Geachlehte  des  Reims,  Beriin  1^52, 
.  S-  1 '  7  ff.        11)  Die  Meinung,  dass  der  romanische  Reim  aus  spanisch-arabi- 
.  lehen  Einflüssen  zu  erklären  sei,  ist  lan^^st  nuf^a^ej^eben.    üehor  die  lateinisclie 
I  Reimpoesie  des  Mittelalters  und  ihr  Verhaltuiss  zu  der  Volksdichttmfr  in  den 
Landeaspracben  vgl.  J.  Gritum,  lat  Gedichte  S.  XXIII  f. ;  F.  Wolf,  über  die  l.^s, 
heeooders  161  ff,  199  ff.        12)' W.  Grimm  a.  a.  O.  8.  181.        13)  Ueber 
^Otfiieda  Verabau  vgl.  Lachmann,  über  althochd.  Betonung  und  Verskunst  und 
de<??en  AnmerkiinL'cn  zinn  Iwein,  2.  A.  .S.  37ii.         3!»!  f.  401.  410.  A:\i\.  r,flS. 
^J>azo  R.  nUgel,  über  ütlrieds  Vor^bptonnng.    Leipzifi;  ISm».  s.  14)  b'eber- 

lagend^.' oder  sich  kreuzende Keiwe  kennt  die  althochd.  Poesie  noch  nicht;  sie 
idet  nor  immer  die  beiden  Hüften  einer  Laagaeiie :  der  eine  Reim  bildet  also 
Haoptcteor,  der  andere  den  Sebluaa  der  ganien  Zeile ;  vgl.  dam  Wolf,  a.  a. 
1«». 


l 
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38      U.   Von  Mitte  des  Nierten  bis  Anfang  deä  zwölften  Jahrhundert». 

Beimei  wie  sie  die  mittelhoclideutsche  Poesie  kennt,  wo  die  letzte 
Hebung  auf  swd  Terscbleifte  Silben  fUU|  Ton  denen  die  erste  inuner 
kurz  sein  mnss,  geboren  bei  Oifried  zwar  zu  den  Seltenbeiteui  sind 
jedoeb  niebt  ganz  unerbört**  Hftufiger  sind  die  Fille,  wo  nur  in 
einer  Halbzeile  die  letzte  Hebung  auf  zwei  Terscbleifte  Silben  fSllt^. 
Hier  kann  der  Reim  nur  durcb  eine  Silbe  gebildet  werden »  die 
nach  mittelbocbdeutsclici-  Weise  stumm  sein  würde''.  Dass  die 
Reime  immer  Wurzelsilben  treffen,  ist  durchaus  nicht  notbwendig: 
bei  der  Mannigfaltigkeit  und  Volltönigkeit  der  Endungen  genügen 
diese  uoeli  vollkommen  zur  Bindung  der  HaujitgUeder.  Völliger 
Gleiclilaut  ist  noch  keineswegs  durchgreifende  Regel;  blosse  Asso- 
nanz ist  ausreichend.  Fflr  den  ungenauen  Reim  p\t  die  Regel, 
dass  bei  irlcichera  Vocal  veisehiedene  Consouauten,  die  aber  nicht 
ungleichartig  sein  dürfen,  bei  deiehoTn  Consonnntcn  versehiedene 
Vocale  zulässig  sind".  Der  Fälle,  wo  iuub  die  Assonanz  fehlt,  sin'i 
nur  sehr  wenige.  Andrerseits  lässt  sich  nicht  verkennen,  dasn  dev 
Dichter  darnach  gestrebt  habe,  ausser  den  Endsilben  auch  die  die- 
sen znnäL'hst  voraufgühcnden,  also  auch  häufig  Wurzelsilben,  in  zwei 
zusaninien^^ebrirenden  Versen  einander  älnilich  zu  machen,  entweder 
duri'li  (lleiclihcit  der  Vocale  bei  verschiedenen  Coiij^ouanteu ,  oder 
umgekehrt j  ja  sehr  oft  geht  dics>8  in  volligen  Gleichlaut  über,  der 
nun  durch  zwei  bis  drei  Silben  eine  Halbzeile  mit  ilcr  andern  bin- 
det^. Auf  diese  Weise  entstehen  Ausgänge  der  Vershälften,  die 
den  klingenden  Reimen  der  spätem  Poesie  analog  scheinen*,  von 
ibnen  aber  dadurcb  unterscbieden  sind,  dass  die  Altere  Yerskunst 
auf  die  gleieblautenden  Silben  zwei  Hebungen,  die  jüngere,  wo  sie 
wirklieb  klingende  und  stumpfe  Reime  sondert,  nur  eine  fallen  lüast''. 

$  29. 

Alle  altboebdeutseben  Gediebte  mit  Endreimen,  die  ror  dem 
eilften  Jahrhnndert  entstanden  sind,  bestehen  aus  Stropben.  Die 
etnfaebste,  die  Otfried  sein  ganzes  Gedicht  hindurch  festhält»  befasst 
zwei  Langzeilen  oder  Tier  Halbzeilen,  wie  Otfried  selbst  reebnete 


15)  Ein  Beispiel  von  äolchcm  lieiiu  und  Gegcorcitn  steht  II,  12,  31.  16) 
I,  5,  3;  II.  y,31 ;  IV,  24, 15.        17)  Vgl.  dagegen  Illlgel  a.  a.  0.  33—35. 
18)  W.  Grimm,  a.  a.  0.  (i9.   WaekemjigeU  altfranz.  Lieder  S-  215,  Lit.-G«tell. 
S.  59.   Die  Entwicki'lunj?  der  Assonanz  von  Otfried  an  bis  auf  Eonrad  von  ' 
WUrzburg  zeigt  lehrreich  Ci  Fr.  Meyer,  de  thcotiscac  por^eos  verbomm  con!»«>- 
nantia  finali.  Bcrol.  1S46.   8.         19)  Lachmano.  Uber  Otfried  S.  2St  ;  Grimm, 
Gmmnatik  l>,  205,  Änm.  1.       20}  FUr  klingende  bat  sie  auch  noch  Grimm.  « 
Grammatik  l^  16  ff.  g«nommen.        21)  In  iffiefern  die  althochdentsehe  Be- 
handlangsweise  scheinbar  kling^etider  VersausgSnge  Sttcb  noch  im  13.  JabriraiK 
dert  fort  «lauert,  wird  sich  weiter  unten  zeigen. 
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mdwie  aneb  die  gelftufigste  Hymnenstrophe,  die  Otfried  zam  Master  ' 
dieate,  einibeilt*.  Die  gleiche  Form  begegnet  In  dem  ältesten  Bei* 
ipiel  paarweise  gereimter  acbtsilbiger  Verse  in  der  romaniscben 
PoeKSy  der  Passton  Christi»  in  der  die  Assonanz  wie  bei  Otfried  zum 
Reime  genügt  nnd  ebenfalls  Tier  Zeilen  m  einer  Strophe  Terbunden 
werden  ^  Der  Otfriedisehcn  Strophe  znnAehst  steht  die  dreizeili^e, 
die  un?eini>i('ht  mit  andern  Btiophenarten  nur  in  einem  kurzen  Liede 
auf  den  heil.  Petrus'  gefunden  wird,  so  jedoch,  dass  die  letzte  Lang- 
zeile in  allen  drei  Strophen  mit  ihren  nicht  deutschen,  sondern  grie- 
chischen Worten,  wiederkehrt,  also  eine  Art  von  Refrain  hildet,  der  in 
der  Melodie  nicht  ahgeändert  wurde,  während  die  beiden  vorhergehen- 
den Langzeilcn  in  dor  Strophe  sich  darin  nicht  wiederholten'.  Mehr 
als  zwoi  oder  drei  Verso  enthält  keine  durch  ein  g:nr/e<  Gedicht  durch- 
geführte Strophe;  dagegen  wächst  die  Z:i1il  der  i^iinirzeilen  /u  Tier, 
fünf,  seehs  und  neun,  wo  verschiedene  Stroiihenurteu  in  einem  Ge- 
dichte L'cmischt  erscheinen,  ohgleich  aucli  liierhei,  nach  den  uns  er- 
haltenen Stücken  zu  nrtheilen,  die  zwei-  und  dreizeiliirc 'entschieden 
bevf»rzu2rt  ist.  Man  darf  in  den  Gedichten  dieser  Art  die  ersten  so- 
geoanuteu  Leiche*  sehen,  eine  jjoetiscUe  Inirm,  die  dem  eine 
Strophenart  fe^thnlteudeu  Liede'  zur  Seite  geht.  Die  deutscheu 
Leiche  stehen  in  nahem  Zusammenhange  mit  dem  Volksgesange % 
in  welchem,  wie  das  goth.  iaiks  wahrscheinlich  macht,  zum  Tanze 
gesungene  LiedM*  ron  alter  Zeit  her  flblieh  waren.  Femer  ab  lieg^  nüt 


§  29.  Ii  Vgl.  Bartsch,  der  Strophenbau  in  der  deütachen  Lyrik,  Germania  2. 
37t         2i  Diez,  zwei  altromnni^'plie  Hedichte.  Bonn  1S52.  8.  S.  5  f.  3) 
Docens  Miscell.  1,4;  Hoffinantis  Fundgruben  1, 1 ;  dessen  Geschichte  des  Kirchen- 
IMei  (3.  A  )  S.  22 ;  WaekeniAgel,  altd  Lesebach'  99  f  ;  Uallenboff  und  Scherer. 
DenkniQer  Nr  IX.        4)  Vgl.  das  FRcrimfle  des  Textes  mit  ttberachriebenen 
Xeumen  bei  Massmann,  j^l^schwünings-Formeln,  und  F.  Wolf,  a.a  0.  S.  309,  152» 
wo  auch  von  S.  IS  an  ansfiJhrb'ch  über  die  Geschiclito  flf"  Ivefr.nnsi  o:ehandeIt  ist. 
Doch  lät  die  Versctiiedenhoit  der  Melodie  so  gering,  ühsa  man  kaum  einen  Leich 
daris  (lUicken  ksnn;  vgl.  Scherer«  Denkmftler  S.  271.         5)  Es  sind  diese: 
Christas  nnd  die  Ssmsriterin  (§  43),  der  LobgesBng  auf  König  Lndvig  ($ 
der  !.'^*'Ste  Psalm  (§  43),  alle  drei  unter  zweizeilige  Strophen  nur  dreizeillge 
mischend;  der  I-eirh  auf  den  heil.  Georg  (§         und  das  halb  lateinische  und 
balb  deutsche  Gedicht  auf  die  beiden  Heinriche  i§  17,  T|,  Jener  nach  Lachmanna 
Ätrtheilong  aus  fünf-,  sechs-  und  oeunseiligen,  dieses  aas  vier-  und  dreisenigen 
Strophen  bestellend.        6)  Der  Name  bedentet  In  dies«  Zeit  ganz  allgemein 
Gesan?,  tnodus,  catiticam:  Uber  die  frflhoro  Rcdfiitunc:  v^l.  r'.rimra,  Mj^hol.  3'); 
über  die  »pätero  Ffbertragung  des  romanischen  iai  durch  Icir/i,  so  wie  über  den 
Ursprung  des  romanischen  Wortes  aas  dem  Coltiscben  vgl.  F.  Wölls  Buch. 
7)  Schon  Notker  Labeo  (f  1022)Qntersehe{det  Ued  nn^e  Uicha:  der  erstere  Ans- 
dmek  bereits  im  6.  Jahrh  bei  Venantins  Fortm  tus  \'\[,  s:  li-udos  oder  liedos. 
Vgl.  Wackemapel,  TJt -Gesch.  S.  10.        ^  A  -  i.  Liliencroa  in  Haupts  Zeitschr. 

91;  MUlleahoff,  Denkmäler  S.  XXIX  f.  und  b.  2!>3. 
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40     H.  -  Von  Mitte  des  vierten  bis  Anfang  des  swOlften  Jahrhunderte. 

'  ihrem  kttnstlieberen  rhythmiscben  Bau  die  seit  deiA  neunten  Jahrhundert 
aufkommenden  Prosen  und  Sequenzen,  d.  h.  die  zu  rhythmischer  Glie* 
derun^  auagebildctcn  und  gereimten  Worte,  welche  den  friilier  tcxt- 
losen  Melodien  oder  Modulationen  des  Neuma  oder  der  Jubiiation 
des  Alleluja  angepasst  wurden*  Der  St.  Galler  Notker  Balbtilus 
(f  912)  und  seine  Zeitgenossen  und  Schttler  waren,  wenn  auch  nicht 
die  Erfinder,  doch  die  eigentlichen  Einführer  und  eifrigen  Verbreiter 
derselben**.  Die  Mitte  innc  zwi>;i'hcn  den  deutschen  T.eichen  und 
den  latcinisdHMi  Sequenzen  halten  die  Kr/cufruisse  der  lateinischen 
Hofpoesie  des  zehnten  und  eilften  Jahrhumlorts —  Dass  alle  stro- 
phisch al);::efas8ten  Gedichte  für  den  Gesang;  bestimmt  waren,  unter- 
liegt keinem  Zweifel;  von  den  uns  erhaltenen  alliterierenden  Werken 
darf  man  es  weuigsteus  vermutheu".  Otfiied  spricht  ausdrücklich 
Von  dorn  Gesang  seines  Gedichts*'^,  auch  ist  in  einer  Handschrift 
desselben  eine  Strophe  mit  Musiknoten  Uberschrieben;  der  Noten- 
zeichen  über  dön  Textworten  des  Liedes  auf  den  heil.  Petrus  igt 
bereits  gedieht  worden.  Für  die  Bestimmung  ziuu  (iesan^^e  spricht 
bei  Otfried  auch  die  Verwendung  des  Refrains,  eines  ganz  musika- 
lischen Elementes**. 

%  30. 

Im  eilften  Jahrhundert  hebt  scbon  die  Ausartung  der  deutschen 
Venkunst  in  den  Gedichten  mit  Endreimen  an  und  dauert  bis  ge- 
gen die  Mitte  des  nficbstfolgenden  io^t;  wenigstens  In  den  Werken 
der  gelehrten  Dichter.  Denn  die  eigentiiehe  Volkspoesie  wd  immer 
reinere  und  strengere  Fonnen  bewahrt  haben.  In  den  Yon  Gesang 
begleiteten  Dichtungen  machte  schon  die  Melodie  eine  grossere 
Strenge  der  Form  nothwendig.  Daneben  aber  finden  wir  nun  Gedichte, 
nicht  mehr  in  Strophen  rerfasst^  die  auch  formell  freier  und  regelloser 
gebaut  sind;  der  Art  ist  die  gegen  Ende  des. eilften  Jahrhunderts 
entst.andene  gereimte  Bearbeitung  der  Genesis  und  Exodus  (vgl. 
§  90),  und  das  Bruchstttck  einer  Weltbeschrelbnng Beide  zeigen 


9>  F.  Wolf  ft.  a.  0.  20  fT  loo;  Schnbiger,  die  Sän^erschulc  St.  Gallens. 
Einsiedeln  1*558  1  Bartsch,  die  lateinischen  Sequenzen  des  Älittelalters  in  rou»i- 
kalischer  und  rliytliiuischer  Beziehung.  Rostock  ISüS.  8.  10)  Bartsch  a.  a.  0. 
8. 141^160;  LMhmBDD,  Uber  die  Leiche;  P.Wolf,  Uber  die  Lais.  11)  Lach* 
ni;inn,  Uber  Singen  und  SvifMi.  S.  3,  4.  12)  Hoffmann,  Kir<jhenlied  A.)  S. 
2;t  fT.  Zu  weit  aber  geht  Ph.  Waekcrnagel,  wenn  er  u\m  (hnitsdie  Kirtlienlied, 
1.  üaod)  aQt«r  Nr.  78— S3,  141  Strophen  OttVirc!«  unter  Quellen  des  Kirchen- 
liedea  mitthellt.  13)  Vgl.  über  den  ßefraio  bui  Otfried  Erdmanu  iu  Zactier& 
und  BOi»fim  Zeitschrift  1,347  ff.  Selbst  der  nnstrophtscheHeltend  kUnate  Baeb 
Schmellers  Vermathttiig  (2,  8.  IX*),  wo  nicht  darchweg,  doch  tbeilireise  ge- 
•nngen  sein. 

§  30.   1)  Unter  dem  Titel  Merigarto  herausgegeben  (vgl.  §  47). 
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die  Zerlegung  der  alten  Langzeile  in  swei  Verse,  die  zwar  die  frfl- 
bore  Weise  der  fidmbildang  beibehalten,  jedodi  paarweise,  nnd 
obne  dasB  sie  sieb  zu  grossem,  nach  bestimmter  metriscber  Regel 

zus«immen^efas8ten  Gliedern  abscblOssen,  au  eiiiauder  gereiht,  die 
beliebteste  Venaart  erzfiblender  Gedichte  des  folgenden  Zeitramns  In 
robeu  Anfängen  zeigen.  Bald  zu  kmrz,  bald  zu  lang,  verlftugnen 
diese  Verse  eben  so  oft  ihren  Ursprang,  als  sie  die  Zahl  von  Tier 
Hebungen  entweder  nicht  erreichen,  oder  ttbersehreiten ;  und  was 
wohl  die  meiste  Robbeit  verrätb,  bisweilen  sind  ganz  kurze  mit 
sehr  langen  gereimt*.  Dabei  sind  diV  Reime  selbst  nicht  «renauer, 
bei  Otfrie<l.  —  Dass  diese  l  iiiirestaltiuiic  der  alten  Strophe  nicht 
mehr  san;;bar  war,  sondern  dass  darin  abgefasste  Gedichte,  wie 
gpätcvltir^,  schon  jetzt  vor^'-elesen  wurden,  darf  wobl  mit  ziem- 
licher bicherheit  angenommen  werden. 


Dritter  Absehnitt. 

Volkspoesie. 
«  31. 

Obgleidi  es  bicli  Ivaiini  bezweifeln  lässt,  das«  die  Volksiioesie 
in  diesem  Zeitraum  schon  zu  voller  und  reicher  Rllitbe  gelauirtCj  «o 
küüücn  wir  uns  doch,  da  «ich  von  ihren  Werken  nur  überaus  We- 
niges erhalten  hat,  kein  vollständiges  und  lebendiges  Bild  von  ilir 
luaehen.  Eine  Ursache  dieser  dUrfti^^en  l  eherliefcrnng  ist  bereits 
oben  t$  11)  berüiirt  worden.  Die  hohem  Geistlichen  im  Allgemeinen 
und  oft  auch  die  Fürsten  waren  dem  Volksgesauge  nicht  günstig 
mA  verfolgten  ihn  sogar  lauge  Zeit  Das  sprechendste  Zeugniss 
dallir  legen  die  Verbote  ab,  welche  von  der  Zeit  des  beil.  Bonifadns 
an  sof  Concilien  und  in  Gapitularen  der  fränkischen  Könige  gegen 
das  Abgingen  weltlicher  Lieder,  zunfichst  an  die  Geistlichkeit  selbst, 
dann  auch  an  die  Laien,  wiederholt  erlassen  wurden*.  Daher  wur- 
den gewiss  bis  gegen  Ausgang  des  achten  Jahrhunderts  nur  höchst 
selten  dergleichen  Gesänge  anfgeschrieben,  und  wo  diess  dennoch, 


2)  Ver«ucb,  das  Metrum  zu  regeln,  ist  in  der  Bearbeitung  Schades. 
Veter.  Monnro.  theotiMS.  deoas  8. 18-^29  und  In  den  DenkmXIem  ▼on  MtUlenhoff 
Qnd  Scherer  N  XXXII  gemacht  worden;  vgl.  dun  Bartsch  in  Prelffers  6er- 
Bania  0.  m  f. 

^Üh  1)  Die  BeweisBtellen  bei  W.  Wackemagei,  Wessobrunner  Gebet  S.  27  ff. 
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wie  namentlich  in  Frauenkinstem-,  geschah,  konnten  emeate  Ver- 
bote und  die  Wachsamkeit  der  Obern  leicht  den  Untergang  des 
Niedergeschriebenen  bewirken.  Erst  nachdem  Karl  der  Grosse  das 
Beispiel  ^^e^'cben,  alte  Heldenlieder  seines  Volks  zn  sammeln ^  wo- 
bei er  sich  höchst  wahrscheinlich  geistlicher  Hände  bediente,  niö^'cn 
einzelne  Klnsterbrlider  sich  ihrer  Neigung  tiir  Volksepos  unge- 
störter hing:cgcben  haben  und  die  Aufzeichnungen  der  Lieder  zahl- 
reicher irewnrden  sein*.  Verschmähten  es  doch  selbst  die  (reist- 
lichen  des  zehnten  und  eilften  Jahrhun(iei  ts  nicht  mehr,  Ge.^eiistände 
des  deutschen  Volksgesanges,  alte  hciuiischo  SagcMi  und  wirkliche 
Ereignisse  aus  der  nächsten  Vergangenheit,  sich  anzueignen  und  in 
kuust-  oder  volksmässiger  Fdrm  lateinisch  zu  bearbeiten.  Hier- 
her gehören  der  Waltharius  (nach  aicniäunischer ),  der  Rudlieb 
(nach  baierischer) ,  die  Ecbasis  captivi  (nach  lothringischer  Ueber- 
lieferung),  so  wie  mehrere  kleinere,  nicht  aus  älterer  Sage  hervor- 
gegangene Stttcke*.  ^us8  unter  den  lateiniacb  Gebildeten 
jener  Zelt,  also  zunflebst  Geistlichen,  besondere  Lust  geberrsebt  ba- 
ben,  sieb  in  der  poetiseben  Darstellung  solober  Gegenstände  zu  rer- 
suchen.'*  Diese  Dichtungen,  ,4n  die  sich  eine  Menge  Stofif  geflflcb- 
tet,  den  die  beimische  Dichtkunst  erzengte,  aber  kein  Mittel  mehr 


2)  In  uinem  Capitulare  von  789  wird  den  Klosterfrauen  verboten  wiuiieüil«  i> 
soribere  vel  ndttere.  VgL  Httllenhoff  tu  Banpts  Zeitschrift  9, 128  ff,  3)  Ein- 
hard, C.29  70nKarl  dem  Grossen:  item  barbara  et  antifqnissima  carmina,  quibns 
veternm  actus  et  bella  canebantur,  scripsit  memoriacque  maii'lnvit.  Diese  be- 
rühmte nnd  viel  besprochene  Stelle,  sonst  auf  Bardenlieder  bezogen,  zu  deren 
Auffindung  einst  ein  Preis  ansgesetst  wnrde  (Bragur  VI,  2.  216  ff.],  ward  zu- 
erst von  W.  Sehlegel  (AthenKnm  II,  2,  306  ff)  auf  alte  Gedichte  aus  dem 
Sagenkreise  der  Nlbelunge  gedentet.  Dass  darunter  wenigstens  Lieder  zu  ver- 
stehen seien,  die  deutschen  Heldensagen  .ni«?ehörten ,  ist  k\nm  7ai  bezweifeln: 
ob  sie  aber  nicht  noch  andere  Sagen  betrafen,  als  die  uns  aus  spätem 
Dichtungen  bekannt«!,  kann  nicht  so  Idcht  entschieden  werden.  So  waren 
noch  zn  Ende  des  9.  Jahrhnnderts  Lieder  Uber  raerovingisehe  KSnige  bekannt 
(W.  GrimiT),  Tlt  MensajS:?  S-  27) ;  auch  dergleichen  konnten  sich  wohl  in  Karls 
Sammlung  botiiiden.  Miillonhoff  (zur  Geschichte  der  Nibel.  Not  S.  7  1,  v;;l. 
Haupts  Zeitschrift  6, 435)  will  sie  sogar  auf  fränkische  Lieder  beschränkt  wissen, 
die  die  Thaten  von  Karls  Vorfahren  feierten.  Dagegen  lässt  sich  gar  nicht  er- 
weisen, dass  darin  ein  Lied  von  der  Nibdonge  Noth  anefa  nur  enthalten  gewe- 
sen sein  kannte  (Lacliiuann.  Kritik  d  Nib  S  IRO).  —  üeber  sonstige  frühe  Auf- 
zeichnting  deutscher  Lii'der  v;;!.  W.  Gpimtn.  a.  a.  0.  S.  :?7«<.  und  oben  §  Itt.  lt. 

4j  So  verdanken  wir  vermuthlich  zwei  Jb'uldaischen  Mönchen  die  Aufzeichnang 
des  Hiklebrandsliedes.  Lachmann,  Uber  das  Hfldebrandslied  8.2S.  Tn  Beiohenan 
befand  sich  921  de  carminihu»  theodiseae  toI.  L  nnd$42  XII  carmina  theodiaeae 
linj^nac  fnnnatn.  und  caniiiua  divcrsa  ad  docendum  theodlscam  linguam.  Nen«- 
gart.,  EpiscopatuR  Constant.  1,  539.  560.  Massmann  in  TfcitTers  (jertnnnia  1. 
359.  Scherer,  Denkmäler  S.  470.  5)  Hinter  Jenen  dreien  in  J.  Grimms  und 
Schoelle»  latein.  Gediehten  des  X.  nnd  XI.  Jahrh.  nnd  anderswo  gedruckt. 
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hatte,  zu  erhalten,"  haben  vielfach  zur  Vermittelung  gedient  zwischen 
der  absterbenden  althochdeutschen  und  der  aufbltihenden  mittelhoch- 
deutschen Poesie".  Aus  dem  Schluss  des  zehnten  Jahrhunderts  ha- 
ben wir  ein  bestimmtes  Zeuirniss  von  dem  Vorhandenfein  dent- 
gcber  Bücher,  die  Lieder  i\hcv  einen  Theil  der  grossen  Helden- 
gage enthielten'.  Indessen  nird  wohl  auch  in  dieser  s])ät('rn  Zeit 
die  wellUfbe  Poesie  noch  immer  vorzn£rswcise  im  Munde  des  Volkes 
uod  der  bau^'er  irclebt  haben.  Da>is  nun  aber  von  dem,  was  mrk- 
lich  durch  die  Schrift  festgehalten  wurde,  nur  so  gerin;rc  Ueber- 
Heibfsel  atif  die  Nachwelt  gekommen  sind,  davon  worden  wir  die 
Gründe  wohl  hauptnächlich  in  der  allraählig  veraltenden,  den  j Ungern 
Gescbleehtem  immer  unverstiindlicher  werdenden  Sprache  der  nie- 
derfireschricdieueu  Lieder,  so  wie  in  dem  neuen  Gesehmuck  sucheu 
müssen,  der  nach  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  in  der  deut- 
schen Poesie  aufkam.  Beides  rausste  die  poetischen  Denkmäler  der 
Yoneit  Überhaupt  frlib  in  Vergessenheit  bringen  und,  wenn  sie  nicht 
nfS11i§  in  KloBterbibliotheken  sich  Tenteekt  hielten,  dem  Unter- 
gange zufuhren.  Auch  mag  dazu  das  »einige  der  Stillstand  beige- 
tragen haben,  der  im  eilften  Jahrhundei-t  unter  den  fr&nkiachen 
Kaisern  für  die  deutsche  Poesie  eingetreten  zu  sein  scheint*;  denn 
mit  der  Abnahme  der  poetischen  Kraft  und  des  poetischen  Sinnes 
anuste  auch  das  Interesse  an  den  Dichtungen  schwinden,  die  aus 
frQhern  Zeiten  in  diese  herüberreichten.  —  Das,  was  wir  yon  der 
Volkspocsie  dieses  Zeitraums  wissen,  und  was  noch  yon  ihren  Wer- 
ken iibrig  ist,  kann  unter  folgenden  Gesichtspunkten  zusammenge? 
stellt  werden. 


A.  Stolle  der  Volksposie.  —  Erhalteue  Werke. 

§  32. 

1.  Deutsche  Heldensage.  -  Die  seit  dem  sechsten  Jahr- 
huiiikTt  be^'innenden  Zeuj^^uis.se  filr  dn'^  Bestehen  und  Fortbilden 
deutscher,  :ius  mythischen  und  gescliiclitiiehen  Grundlagen  hervorge- 
gangener und  in  einander  verwachsener  Heldensagen'  befinden  sich 


6)  Vjl.  J.  GriniTu  tinil  Schmeiler,  a  a.  0.,  besonders  S  IX.  X.  L.  223 ;  Cier- 
vinn»,  l*  91  ff  n-'.  IjO  ff.)  7)  W.  Grimm,  a  n.  0.  :«>  ff.:  M%.  8)  lu 
wiefern  diese  Erscheinung  bereitö  lange  vorher  vorbereitet  war,  deutet  J.  Grimm, 
s.  0.  S.  Vn,  treffend  an:  „Naebdein  das  Christenthnm  die  noch  aus  heidol- 
oiÄCher  Wurzel  entsprossene  Dichtnng  des  S.  und  9.  Jahrb.  verabsKumt  oder 
ausgerottet  hatte,  v^n^^ta  die  deutsche  Poesie  eine  Zeit  laog  stiU  stehen,  einer 
Pflanze  nicht  ungleich,  die  das  Herz  ausgebrochen  ist." 

§  ^  1)  Die  Zeugnisse  finden  sich  bei  W.  Griram,  die  Ueutbche  Heldensage. 
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fast  alle  tbeils  in  Gcseliielitschreibern  und  Chronisten  dieses  Zeit- 
raums, thcil8  In  angelsächsiHohen  !ind  nordischen  Gedicditen,  tlicils 
endlitd'i  in  den  deutschen  und  hiteinisclien  Üeberbleiljscln  der  Volks- 
dichtuuir  selbst.  —  Am  weitesten  reichen  die  Zeugnisse  zurück, 
welche  sich  auf  die  Sage  von  dem  Gothcnknnig  Er  man  rieh  be- 
zieh! n,  der  unter  dem  Namen  Ermanaricus  auch  bei  Jonmndes 
vorkommt.  ^  Was  dieser  von  ihm,  und  insbesondere  von  seinem  Ende 
erzählt*,  ist  gewiss  der  Inhalt  eines  gothischeu  Liedes  gewesen. 
DafUr  spricht  nicht  bloss  der  von  Jornimdes  sagenhafter  Erzählung 
abweichende,  mehr  historische  Farbe  tragende  Bericht  von  jenes 
Königs  Tode  bei  einem  altern  Geschichtschreiber  ^,  sondern  auch  das 
Fortleben  dieser  Sage  in  den  spätem  Dichtungen  Deutschlands  und 
des  Nordens^  Dort  ward  Ermanrichs  Sage,  die  nach  ZeugnisBea 
ang  den  folgenden  Jahrhunderten  umfassender  war,  als  sie  bei 
Jomandes  erscheint',  an  die  Dieteriehssage  geknüpft;  und  diese 
VerknQpfung  läset  sieh  bis  sur  Seheide  des  zehnten  und  eilften  Jahr- 
hunderts zurflckverfolgen;  im  Norden  lehnte  sie  sieh  an  die  Sieg- 
friedssage  an;  wann,  lasst  sich  nicht  mehr  sagen:  den  alten  Edda- 
liedern^ war  diese  Verbindung  sehen  bekannt  Die  Siegfrieds- 


Güttingen  1S20;  2.  Aiisj,'.  P.erlin  1>ÜT,  ^.  Auf  dieses  vortreffliche  Werk,  so  wie 
auf  die  nicht  mitukr  ttusgezeichoeten  Forachungeu  von  P.  E.  Müller,  Sagabiblio- 
thek  (Kopenhagen  1817—20.  3  Bde ;  deutsch  der  erste  Band  ^on  Laehmann» 
der  zweite  von  G.  Langel,  nnd  LaebnanD,  Kritik  der  Sn^^^e  von  den  Nibelungen 
verweise  ich  für  diesen  und  den  t'olg'endt'ii  ^.  Dazu  kommen  neuerdings  A. 
RitöttiUHnn,  die  deutsche  Heldeiisiigu  und  ilire  Ik-imath.  2  Hdc.  Hannover  1S57 
bis  59.  MUUenhoff,  Zeugnisse  und  Excurse  zur  deutschen  Hehkusage,  iu 
Haupts  Zeitsehrift  I2,25;)<^386.  413^436;  von  iQtertn  istnoeh  an  nennen  Uone» 
UntersnebUDgen  z.  Gesch.  d.  teutschen  Heldensage.  Quedlinb.  1836.  S.  2) 
Jornandes  c.  23.  21  ;  vgl.  Giimra.  Mythol.  345,  und  in  llaiipts  Zeitschrift  3, 
151  ff.;  auch  Ubiand,  Schritten  z.  Geschichte  d.  Sage  u.  Dichtung  1,  Uü.  Wel- 
ches Inhalts  die  Lieder  waren,  womit  die  Westgotheu  deu  Leichnam  ihres  in 
der  Catalanniscben  Sehlaoht  gefUlenen  Königs  bestatteten,  Iftsst  sieh  aus  den 
Worten  des  .Tornandes,  c.  11,  nteht  eiratfaen.  3)  Ammianus  Marcellinns 
31,  3.  \)  I^io  «iyiütern  Zcnp-nissp  dieses  Zeitraums  brin^rcn  mit  EriiKUirich 

schon  seine  Neffen,  die  Harlunge,  zusammen,  iilit  r  die  es  auch  sehr  früh  Sagen 
gab.  5)  Die  Sammlung  altnordischer  Gesänge,  welche  unter  dem  Namen  der 
SSmnndisehen  oder  alten  Edda  (im  Gegensata  an  der  jOngem»  prosaiaeben  oder 
SnOTtaisohen ,  Ton  Snorri  Sturlnson  nnr  theilweise  verfassten )  bekannt  ist. 
rührt  zwir  wihrschoinlieh  erst  aus  dem  Ii.  Jahrh.  her  (Sämuud,  den  man  mit 
unzureichenden  tirUnden  als  den  Sammler  bezeichnet,  f  1133J;  die  Gesänge 
selbst  aber,  worunter  eine  bedeutende  Anaahl  die  firiilieste  bekannte  Gestaltung 
der  deutseben  Heldensage  im  Norden  gibt,  sind  weit  ftlter.  Sie  stammen  wohl 
gr  >sff utheüs  ans  dem  S  Jubrh.  und  sind  wieder  meist  Nachbildungen  undUm- 
arbfituiipren  noch  lilterer  T.iedor.  Vgl.  P.  E.  MfHIrr  n.  a.  ().  ^7  — 107 :  W.  Grimm 
a.  a.  0.  4  ff"  ;  Dietrichs  alinord.  Leseb.  S.  XX  ff.  —  Die  llHupuiUi>gaUe  der  alten 
Edda  ist  die  Kopenhagencr,  1787— 1S2S.  3Tfale.  4.;  neuere  sind  die  von  Münch 
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sage  Teirftth  sich  tod  da  an,  wo  sie,  das  Gebiet  der  Oöfter-  und 

Dämonenwett  aufgebend,  ihre  Helden  als  l»Iossc  Menschen  ersohei- 
nen  1:i>;st,  durch  Namen  und  Oertlichkeit  als  eine  fränkische  vom 
l^iedörrbeiii.  Auch  ohne  ausdr&eklichc  Zeugnisse  darf  man  den  Zeit- 
punkt, wo  diese  Umwandlung  vollendet  war,  etwa  im  siebeuten 
Jahrhundert  ansetzen.  —  Schon  frttlier,  wohl  noch  im  fllnften  Jahr- 
hundert, miiss  es  Lieder  gej:ehen  haben,  deren  Inhalt  sieh  auf  ein 
geschichtliches  Erei^^niss  he/.oi;,  auf  den  Untergang  des  burgundi- 
when  Königs  Gundicariu.s  mit  deu  Seinijren  durch  den  Hunnen- 
könig Attila  (i.  J.  Mit  dieser  burgundischen  Sage  ver- 
schmolz späterhin  die  fränkisch  ^^ewordene  Sie^friedssapre,  und  die 
fränkischen  Niheluui,x  fielen  nun  mit  deu  bur^nindiseheu  Köni<;en  zu- 
sammen. Jene  bildet  den  Kern  des  zweiten  Theils  der  spätem  Ni- 
helauge  Notli,  diese  den  de«  ersten.  Wann  diese  Verschmelzung  vor 
sich  gieng.  die  auf  verschiedene  Weise  in  der  deutschen  und  in  der 
nordischen  Darstellung^  btattgefunden  hat',  wissen  wir  nicht.  Zu 
üpüt  darf  mau  sie  aber  nicht  ansetzen,  da  sie  wenigstens  nach  einem 
nordisehen  Zeugniss  schon  zu  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts 
vollbracht  gewesen  sein  1nusa^  —  Eine  vierte  grosse  Sage,  die  in 


(IMT).  Liiuiii^  (IS5(l),  Mühiiis  il*^f,o^.  Bugge  und  Gnindtviff  fl»^r,s).  I)ie 

der  (i-  utschen  HeMcnsaj,'!«  am  ii.ichsleu  stehenden  Lieder  sind  lu-rausgegelRn, 
erklärt  uuU  übertititzt  durch  die  Brüder  Griiuui :  Lieder  der  alten  Edda.  Berlin 
181$.  Uebenete.  der  ganzen  Edda  tod  Simroek.  Stuttg.  1851.  4.  Avfl.  1871.  6. 

6)  Nach  den  neueren  Forschungen  von  Waitz  n.  A.  iiisst  diese  Thatsaehe 
»ich  nicht  erweisen.  7i  Die  weseutHclic  Verschiedenheit,  die  zwischen  der 
deutschen  und  nordischen  Auffassung  der  isage  in  Betreff  der  Urheber  von 
^Inthers  und  derSeiuigen  Untergang  herrscht,  erklSrt  W.  MUUer  (Versuch  einer 
nrjrthol.  ErkliCr.  30  ff.)  danoa»  das»  naeh  der  Wanderung  der  Sage  nach  dem 
Norden  in  Deutschland  ihre  Gestaltung  noch  eine  bedeutende  Einwirkang  dnrob 
den  von  der  burgundischen  Chrothildc.  fn'mahlin  des  Frankenk?>ni!?"8  rhIodwijEf 
i-  i.  äiS  herbeigeführten  Untergang  des  burgundischen  KünigsluiuseiJ  erlitten 
inbe.  8)  Ich  bin  in  dem,  was  hier  von  der  Geachidite  der  Siegfrieds-  und 
DieteridiHage  angedeutet  Ist,  wesentlich  Laebmann  gefolgt:  vgl.  noch  K.MQllen* 
hoff,  zur  Geschichte  der  Nibchingensage,  in  Haupts  Zeitschrift  10,  146—1*^0.  M. 
Riemer,  die  XibclungenSaf^e  in  rtoifTers  Oermania  3.  lt;;5— l  'is.  In  vielf^n  Punkten 
l&beD  Lacbmaons  Uatersuchuiigeu  und  die  von  MUller  und  Grimm  zu  gleichen 
oder  Hhnlkshoi  Beanltateo  geführt ;  in  einigen  wesMitlichen  Dingen  vdehea  sie 
aber  von  ^nander  ab.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dasaMttller  und  Grimm 
die  Sage  mehr  aus  mythischen  Elementen  entstehen  lassen  .  die  erst  im  Laufe 
der  Zeiten  mehr  oder  minder  glücklich  an  hiptorische  fharakt»  rc  und  Bej^eben- 
heiten  angelehnt  worden  beieu ;  Lachmann  aber  neben  dem  mythischen  Element 
In  dar  Ar  om  ilteeten  Siegfriedssnge  andere  Hanptbestandtbdie  der  Sa|^  an- 
idnmti  die  gimch  von  vom  berein  auf  historisdien  Ereignissen  begründet  waren. 
So  QDterscheiden  jcno  beiden  einen  mythischen  Atli  von  dem  histoii.sclien  Attila, 
welchen  letztem  Laehujann  allein  in  der  Sage  gelten  lassen  will  ivgl.  aueh  W. 
Uulier,  a.  a.  0.  29  f.  and  Mlillenhoff  S.  140);  wogegen  er  zwei  verschiedene 
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diesem  Zeitraum  aufkam,  ist  die  von  Dieterich,  in  welchem  höchst 
wahrscheinlich  gleich  von  Anfang  an  Theodorich  der  Grosse 
stt  suchen  ist.  Dass  dieser  schon  im  siebenten  Jahrhundert  zu  einem 
Helden  der  Sage  geworden,  beweist  die  von  Fredegar  und  Aimoin 
mitgetheilte**  gothisch-byzantinischc  Heldensago'**.  Schon  zu  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts  finden  wir  ihn  in  Verbindung  mit  Attila 
fider  Etzel,  mit  dem  er  ursprünglich  wohl  clien  so  wenig  in  der 
»Sage,  wie  in  der  Ceschichte  zusaminenhieng.  Vielleicht  ist  schon  um 
dieselbe  Zeit,  durch  Verniittelung  der  Sage  von  Etzel,  Dieterich  in 
die  Sage  von  der  Burgunden  Untergang  eingeführt  worden:  etwas 
Gewisses  lüsst  sich  darüber  niclit  ermitteln.  Wabrscheinlirh  ist  er 
aber  erst  auf  dicscni  Wege,  und  iiiclit  durch  uuiuittell)«ire  AuUntl- 
pfung  an  Siegfried,  in  die  burLaiiulisch  fränkische  Nibeluugensage 
gekommen,  wie  wir  sie  aus  der  spätem  den ts dien  Darstellung 
kennen'  :  denn  die  nordische  Gestaltung  weiss  vuu  ihm  so  gut  wie 
gar  nichts. 

§  33. 

Ausser  diesen  vier  ^^-osscn  Ftibel kreisen,  die  gewiss  in  zahlrei- 
.  chcu  Liedern  unter  dem  Volke  fortlebten  und  sich  fortbildeten,  gab 
es  in  diesem  Zeitraum  noch  eine  Anzahl  mehr  oder  minder  umfang- 


(iüDther  aanimint,  den  Nibelung,  der  zuerst  in  der  fränkischen  bage  trbcbeiot, 
nsd  den  bargandiachen  KOnig  (vgl.  HUUenhoff  8.  1&5  f.,  der  auch  glaubt,  noch 
bestimmt  genug  nachweisen  zu  können  [S.  157],  dass  die  Verbindang  von  Ge- 
schichte und  Mythus  in  der  Vorstellung  des  Volks  wenifrstcns  schon  vor  453 
vollzogen  Avar:  der  Tod  Attilas  habe  die  Sage  zum  Abscbiuss  gebnieht).  Auch 
neigt  sich  Grimm  mehr  dazu  hin,  den  Dietcrich  für  einen  ursprünglich  unbiato- 
riacben,  vielleicht  selbst  mythischen  Charakter  anznaeben,  der  erst  späterhin  auf 
den  biatorischen  Tbeodorich  übertragen  sei,  %viihrend  Lachmann  nur  den  letzten 
festhält.  9)  Bei  .1.  Griinin.  Reinh.  Fuchs  S.  XLIX  ;  vgl.  auib  M\ thul  346.  und 
Ulilaiid  in  Tt.  üerni.iu.  l,33&f.  KM  W.  Müller,  die  geschichtliche  Grundlage 
der  bietrichssage,  in  liennebergers  Jahrbuch  i\  deutsche  Literaturgeschichte  l 
(Heiningen  1855),  159—179.  L.  Uhland,  Dietrich  von  Bern,  inPfeiffera  Oennaa. 
1,  .')04— 341.  K.  Meyer,  die  DietrIchaBage  io  ihrer  geschichtlichen  Entwickelosg. 

i  el  ISOS;  vgl.  Ileidelh.  .Jahrbfieher  S.  149— 161  (E.  Martin»  und  dagegen 

K.  Meyer,  Germ.  14,  432  rt.—  Einem  andern,  von  dem  ostpothischen  urbprün/rlich 
ganz  verschiedenen  Dietrich  von  Bern  uiüchte  Ler&eh  (Jahrb.  d.  Vercios  i.  Alter- 
.thumakunde  loi  Reinlande,  1,  24  ff.)  die  Gegend  um  Bonn  und  COln  ala  den 
^gentüchen  Schaaplata  aeiner  Sage  anweisen.  Die  Zeugnisse  dafUr  sind  aber 
zu  jung,  und  es  dürfte  sich  wohl  eher  behaupten  lassen .  dass  die  Versetzung 
des  Helden  im  den  lihein  durcli  die  ^'er^vech'»ehulg  des  italicu.  Bern  (Verona! 
mit  dem  rheinibchen  (Bouuj  oder  durch  Berüixriiug  mit  der  austrasiscben  Diet- 
ricbaaage  (Möllenhoff  in  Hanpta  Zeitaehr.  6,  438  ff.)  veranlaast  worden  aei. 
11)  Weldie  Penonen  aus  andern  verwandten  Sagen  Dleterieh  wiedeffonila  die 
Mibelungenaage  nach  aich  gesogen  hatp  gibt  Lachmaan  an,  Aomerk.  wa  den 
^'ibel.  S.  3. 
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leieher  Heldensagen,  die  allmfthlig  iu  jene  Kreise  angenommen  wur- 
den, da  wir  sie  in  deren  spätere  Gestaltungen  wiederfinden.  Da- 
bm  geboren  die,  den  Zeugnissen  nach,  schon  in  das  achte,  vielleicht 
liebente  Jahrhundert  hinauf  rttckenden  Sagen  von  Helme*,  Witige* 
und  des  letztem  Vater  Wieland\  Besonders  berühmt  muss  die 
Tou  Wieland  gewesen  sein,  da  sie  sieh  seihst  Aber  die  Grenzen  der 
germanischen  Länder  verhreitet  hat\  Ferner  die  Sage  von  Wai- 
th er  T0&  Aquitanien,  die  uns  zuerst  im  zehnten  Jahrhundert 
be^^egnet*;  die  Ton  IrnCried  und  Iring,  woTon  der  erstere  zu- 
gleicli  als  historische  Person  unter  dem  Namen  König  Innenfried 
Ton  Thüringen  bekannt ,  der  andere  mit  ilim,  nach  einer  uns  aus 
dem  zehnten  Jahrhundert  überlieferten  Sage  ^  in  die  Gescliichte  von 
dem  Untergänge  des  thüringischen  Reichs  verflochten  ist,  allein,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde',  ursprünglich  ein  rein  mythischer  Held 
gewesen  sein  dürfte,  was  auch  von  Ruedij^er  vermuthet  wurde', 
wenn  dieser  auch  später  fils  historische  Person  galt,  und  sieh  erst 
lim  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhiuulcrts  T.ieder  Uber  ihn  erwabut 
finden.  —  Endlich  ist  hier  noch  einer,  von  allen  bisher  ^"enuunten, 
wie  >ieheint,  immer  unabhän^ij?  g-chliebeneu  iSa^'c  zu  gcdeukeu, 
der  von  Gudrun,  die  in  dem  nordwestlichen  Deutschland,  beson- 
ders iu  den  Niederlanden,  Friesland,  h  vvil'  auch  in  einem  Theile 
von  Scandinavien  heiniisch  prcwcscn  sein  niaor;  ein  llauptheil  der- 
f^elUcu,  die  Sa^cc  von  Iletel  uiui  Hilde,  war  schon  in  der  zweiten 
liälfte  deg  eilfteu  Jahrhunderts  in  Oberbaicrn  verbreitet Die  ersten 
^*iede^set2uu^'en  eines  Thcils  derselben  lassen  sieh  nach  augclsäeb- 
sisclien  und  nordischen  Zeugnissen*^  wenigstens  his  in  das  neunte, 


$33.  1)  Ueber  die  früheste  Veibiodung  vuu  Witege  und  Ueime  vgl.  Mtll- 
leihoff  tu  Haapta  Zeitsehr.  12,  30S ;  Uber  H«ini»  «uch  302  ff.  2}  Ueber  den 
hMloriicbes  Vorläufer  4m  raythiadiea  Witege,  den  gothlsohen  Vidigoja  bei  Jor- 

nandes,  v^l.  MUHenhofr  a.  a.  0.  255—259.  3)  Vgl.  Uber  dii  si-  drei  Helden 
<irin>m  Mythol.  340— r?52 ;  151  ;  Vhland  in  Pfeiffers  German.  6,  34ü  ff.  K.  Meyer, 
<iie  Wielandssage,  ebenda  14,  2ba— aou.  4)  W.Grimm  a.  a.0.  41  ff.;  4ül  f.; 
über  di»  8ege  ▼on  Widand  und  beioiulen  Uber  ihre  AnebrelinDg  in  Frankreieii 
vgl  aeeh  V6land  le  for^roD.  DlBBertatioii  eur  nne  tradition  du  moyen  äge, 
avec  les  textes  islandais.  arifrlo-saxons.  anglais,  allemands  et  fran^ais - romans, 
Mui  ia  concernent.  Par  G.  B.  Depping  et  Fr.  Michel.  Paris  1*^33.  8.:  und  F. 
Wolf  io  den  altd.  Blättern  1,  34—47.  £ine  Zusammenstelluiig  des  Wesentlich- 
sten vott  dem,  «u  W.  Orimm,  P.E.  MUller  ondDcppiiig  ormittelt  haben,  findet 
man  auch  bei  Stieglitz,  die  Sage  von  Wielaad  dem  Schnjicd,  dem  Dädalaa  der 
!>eutschf'n.  Leipzig  18:15.  S.  T)!  \^\.  §  34  und  Miillenhoff  in  Il;iu;>ts  Zeit- 
schrift ni.  ü)  Bei  Widukiud  im  ersten  Bnche;  vgl.  J.  Griimn  a.  a.  0. 
3U  i.  uud  U2  Auui.  7)  §  7,  4.  8)  ä.  ebenda«.  'd)  MüUenhoff  in 
Haupte Zaebr.  12,  314.  317.  10)  W.  Orimm  a.  a.  0.  32?  ff.;  H.Leo,  alteScba. 
und  angeUäcbs.  Sprachproben.  Halle  1838.  8.  S. 75,  Anm.;  J.Grimm  in  Ilaupts 
Peitscht.  2,  2  ff.;  vgl.  auch  EtU&aUen  Yonede  an  den  Gndmnliedern.  Ter- 
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ja  achte  Jahrhundert  hinauf  yerfolgen;  im  zwölften  muss  sie  sohon 
weit  aoQgebildet  und  in  ganz  Deutsehland  bekannt  gewesen  sein". 

§  34. 

Gegen  diesen  Reichthum  an  eigentlichen  alten  Heldensagen, 
den  Deutschland  schon  yor  dem  zwölften  Jahrhundert  bcsass,  er* 
scheint  nun  freilich  das,  was  sieh  davon  in  dichteriBchcn  Gcstnltun-  , 
gen  crluilten  hat,  dem  Umfange  nach  äusserst  ärmlich^  und  selbst 
der  ))csondei"e  und  innere  Werth  der  geretteten  üeberbleibsel  ist 
dadurch  sehr  geschmälert,  dass  von  den  beiden  Gedichten,  die  ihres 
Inhalt  ganz  und  allein  aus  diesen  Sagen  entlehnt  haben,  das  eine 
und  cinzig-c,  woraus  wir  die  alte  Fonn  der  Heldenlieder  kennen 
lernen,  kein  ;il)^esclil<)ssenes  ^^,lnzc,  das  andere,  wenn  gleich  vollstän- 
dig, (loci:  ui(  ht  in  dcutsclier  Sprache  abgefasst  ist.  Jenes  ist  das  be- 
rülunte  iiildebrandslied,  dieses  der 'Walther  von  Aquita- 
nien. Das  erstere,  zu  Anfung  des  neunten  Jahrhunderts  aus  mflnd- 
licher  Uebcrlieferung  niedergeschrieben,  vcrräth  eine  dem  iSieder- 
deutschen  sehr  nahe  stehende  Mundart,  in  der  thüringische  Formeu 
durchblicken';  jedoch  beruht  es  auf  einer  oberdeutschen  Grundlage*. 
Sonst  für  ein  zusaninieuliauL'^endcs,  aber  mitten  in  der  Erzählung  ab- 
brechendes Fragment  gehalten,  hat  es  sich  schärferer  Betrachtung 
als  eine  llcihc  vereinzelter,  vielloicht  nicht  einmal  richtig  geordneter, 
durch  prosaische  Zwisehensfttze  hie  und  da  zusammengeiialtencr 
Bruchstücke  dargestellt^  Seinem  Inhalt  nach  gehurt  es  in  den  Sa- 

waodte  Sagen  hat  A.  Schott  in  der  Kinlcitung  zu  Vollmers  Ausg^abe  der  Gtt- 
drun  S.  XIX  ß.  nachzuweiseD  gesucht,  darin  .ilti  t  si  hr  viele  willkürliche  An- 
nahmeD  und  Schlüsse,  hesouders  über  die  Verwandtsclmlt.  ja  dag  theihveise  lu- 
einauderaufgehen  der  Gudruu-  und  Siegfriedsage  bich  tilüubt,  gauz  abgesehen 
von  dar  Zuaininenstellang  der  devtsehen  Sage  von  Hilde-Gudrun  mit  der  von 
Helena  und  dem  Persephone-Mythu».  1 1 )  Zur  .Si^ge  vgl.  auch  W.  v.  Ploen- 
nios,  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  l^b'i)  S.  2(ir.  fT .  .T.  H.uipf.  l'nttrstieliungen  zur 
Godron.  Wien  lb(j6.  8.  and  C.  Hofwano  in  deu  Sitzungsber.  d.  MUnch.  Akad. 
1861.  n,  206  ff. 

S  34»  1)  Naeh  HttDenhoff,  DenkmiOer  8.  YOI,  ist  es  in  ThOringen  oder 

Hessen  entstanden.  2)  Vgl.  A  Iloltzinatin  in  Pfeiffers  German.  >m— 203. 
K.  Mt'\er,  ebenda  15.  17-27,  hat  den  Versuch  gemacht.  6s  in  olji nl.iiti^cbe 
Munilart  zurückzuübersetzen.  Die  Ausgabe  von  A.  Vollmer  und  K.  Hotuiaun. 
Leipzig  ibbo,  gibt  sogar  einen  s&ebsiacheo  und  gothiscben  Text  3)  Dass  so 
ongef&br  das  eriialtene  Sttfek  beschaffen  erin  mScbte»  deutete  ecboo  Grimn 
(Gütting.  gel.  Anz.  ts30,  Nr.  18)  an;  den  Beweis  lieferte  Lachraann  nebst  einem 
kritisch  verbesserten  Texte  mit  und  in  seinpr  Abhan<nuii£r  über  das  Hildebrands- 
lied. Nachdem  das  zuerst  172U  von  Eccard  in  den  Comment.  de  reb.  Franc 
Orient.  1,  864—902,  bekannt  gemachte  Gedieht  lange  fiir  ein  Stttok  eines  slt- 
nicdi  i  (U  utschen  Prosaromana  gegolten  hatte  ,  wiesen  die  Brttder  Grimm  inent 
in  ihrer  Aus;j:abG  (die  beiden  ältesten  Gedichte,  Cassel  1S12.  4.)  die  Allif«^m- 
Uousform  darin  nach  (vgi.  ^  27).    Eine  nene  Mnsterang  des  Textes  nebst  Er- 
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geokreisy  toh  Dieteneh:  „der  alte  Hildebrand,  mit  Dieterich  von 
Ottadker  Tertrieben,  kehrt  nach  dreissig  Jahren  heim  und  kftmpft 
mit  seinem  eigenen  Sohne  Hadnhrand^"  Den  Ausgang  des  Kampfes 
erfahren  wir  nicht:  wahrscheinlich  bildete  nicht  der  Fall  des  Vaters, 
sondern  der  des  Sohnes  den  tnigischen  SchluflS  des  Gedichtes  \  eljenso 
wie  in  der  persischen  Dichtung  von  Rustum  und  Zohrah  und  dem 
gallischen  Gedichte  von  Conlach  und  Cuchulliu*.  —  Walther  von 
Aquitanien'  oder  Waltharius  manu  fortis  wurde  in  lateinischen 
nicht  leoninisehen  ITexametem,  bei  denen  wie  in  Ausdruck  und  Styl 
Virgil  zum  Vorbilde  diente,  als  metrische  Jugendübung  von  einem 
der  heidcii  St.  Galler  Mönche  Eckclirird  I  (f  973)  oder  seinem 
Zeitgenossen  Geraldus  gedichtet'  und  später  von  einem  Bruder 


läateningen  gab  dann  J.  (rrimm.  altdeutsche  Wälder*,  91  ff.,  und  ein  genaues 
Fac?imik'  der  in  Cassel  uufbe wahrten  Uandschr.  W.  Grimm :  de  Hildcbrando  an- 
dquissimi  carminis  teutonici  Iragmentum.  Gotting.  1S30.  fol  Seit  der  Zeit  lia- 
beo  tieh  um  Kritik  und  Erkl&rang  verdient  gemacht  W.  Wsekerongel,  altd. 
Lesebuch  C3  flF.,  4.  Ausg.  55  ff.:  C.  Hofmaun,  in  den  MUnch.  Gel.  Anzeig  1S55, 
Nr.  fi  f  :  r.  W  (rrein,  das  lliiaebr.ind^lied.  Göttingen  auf  neuer  Verglei- 

ctmng  der  Hs.  beruhend;  Kieger  in  der  Gerninn.  295  —  320.  Der  Text  bei 
Alüilenhoü  und  bcberer.  Denkmäler  deutscher  Fuesie  und  Prosa  aua  dem  VII[ 
bis  Xn  Jahrb.,  Berlin  1864.  9,  foast  anf  Laebmann  und  bebandelt  daa  Metriacbe 
nach  dessen  Grundsätzen  (vgl.  §.  27,9).  Im  Gegensatze  zu  Lachmann  und  Rie- 
mer fGeriü  317)  halten  Grein  und  C.  Ilofmann  (Mtlnch  Gel.  Anz.  I«>fi0.  Nr. 
24)  das  Ijed  Kir  vollständig.  Kine  Ergänzung  der  Lücken  versuchte  ii.  Feuss- 
Der,  dieüitesten  aUiterirenden  Dichtungsreste  in  hochdeatscber  Sprache.  Hanauer 
Gymnaaial-PftuTamm  von  1845.  4.  4)  Herkwttrdig  iat  e»,  daaa,  wie  die 
diesem  liede  sum  Grunde  liegende  Sage  die  erste  ist ,  die  uns  in  lebendiger 
Poesie  aus  unserm  Alterthum  entg-egentritt ,  sie  auch  die  ist ,  die  unter  allen 
Stoffen  der  deutschen  Heldensage  sich  am  längsten,  bis  ins  17.  Jahrh.  hereiu, 
im  lebendigen  Volksgesange  erhalten  hat.  Ueber  daa  YerbSltniaa  des  alten  lie- 
des  «I  dem  jflngem  Volkaliede,  so  wie  an  der  swiseben  beiden  liegenden  Ge- 
Btaltung  der  Sage,  wie  sie  uns  die  Vilkina-Sage  kennen  lehrt,  vgl  W.  Grimm, 
Heldensage  22  ff.;  Laohmann,  Ilildebrandslied  S.  2.  5)  Rieger  in  Pfeiffers 
Germania  3,  310—315.  0)  H.  Lambel  in  Pf.  German.  10,  33S  f.  Mit  der 
ruaaiaebea  Sage  von  Ilja  MuromeU  hat  daa  Lied  vergliehen  Or.  Hflller  im  Ar- 
ehiT  f.d. Studium  d.  neneran  Sprachen 33, 257— 260.  7i  Die  gelehrte  Ueber* 
Setzung  des  althochd,  Wascöndlani.  W.  Grimm,  a.  a  0.  S.  Si  Oder  was 

anch  raü^^h'ch  wäre,  beide  hatten  daran  Antheil  iJcn  alten  Eckeliard  (des  be- 
rühmten Notker  Oheim  und  Lehrer)  nennt  als  Verfasser  der  gleichnamige  spätere 
Uebenurbeiter :  den  Geraldna  ein  Prolog,  den  awel  Bandsehrlften,  und  dar 
ttiler  die  Ülteate  von  allen,  geben.  Vgl.  W.  Grimm,  zur  Geschichte  des  Reims 
S.  l*»»».  —  Zuerst  herausgegeben  von  F.  <"  '  Fischer,  de  prima  expeditione 
Atfilae  ac  de  rebus  ge.stis  VValtliarii ,  A  i  nr m  i  riocipis.  Lips.  1780.  92.  4.; 
dann  von  A.  F.  Holter,  Beiträge  zur  Gesch.  u.  Literat.  Fraukf.  a.M.  179S;  am 
beaton  von  J.  Grimm  in  den  latein.  Qediebten  des  10.  n.  lt.  Jabrh.,  8.  3—53, 
wo  auch  der  Philog  (S.  59  f.)  mitgeth^lt  iat  (er  steht  auch  in  .Mone's  Quellen 
and  Forschungen  1,  1S3).  Dazu  Anmerkungen  zum  Waltharius  von  A.  Geyder, 
in  Uaopta  Zeitschrift  9,  I4  j  — 166,  der  Fauriela  irrige  Ansiebt  (histoire  de  1» 

Ikob«x8Uia,  Grandhss.  5.  Anfi.  4 
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desselben  Klosters,  Ekkehard  IV'j  durciiiresehen  luul  überarbeitet. 
Das  Gcdicbt  eiitliiilt  die  Safe'"  von  des  Helden  Aufentbalt  bei  Attila, 
seiner  Flucht  mit  Hildeg:und  und  dem  Kampf,  den  er  in  der  Nähe 
von  Worms  mit  den  Helden  des  Königs  Gtiuther  und  zuletzt  mit 
diesem  selbst  zu  bestehen  hat.  Die  nähere  Quelle  des  Gedichtes 
war  wahrseheiulich  ein  im  zehnten  Jahrhumkrt  ^^ingbarcs  deutsches 
Lied 'S  dessen  wahrhaft  epische  Kraft  sich  auch  noch  unter  den 
Fesseln  einer  fremden  Sprache  und  Form  fühlbar  macht.  — >  In  lonerer 
Berührung  mit  der  eigentliehen  Heldeniage  steht  das  aof  der  Sehdde 
des  sehnten  und  eilften  Jahrhunderts  von  einem  TegemaeeerHdnche, 
wahrschemlich  Froumund  oder  Fromund'^  als  Jugendarbeit  in  leo-  : 
ninischen  Hexametern  verfasste  Gedieht,  das  naeh  dem  Helden  I 
Rudlieb  benannt,  eine  auf  baieiiseher  Ueberliefening  ruhende  Fabel 
behandelt;  Ttelleieht  dass  es  in  seinem  fernem  Verlauf  (wir  besitzen 
nur  Bruehstttcke*')  tiefer  in  die  Heldensage  eingriff  oder,  falls  es 
nie  vollendet  worden,  eingreifen  sollte. 

$  35. 

2.    Volkssagen  und  Volkslieder,  die  nicht  zu  den 
grossen  dcutijchen  Heldensagen  gehörten,  muss  es  iu  die-  ; 
sem  Zeiträume  auch  in  grosser  Zahl  gegeben  haben.  Dergleichen 
waren  «)  die  Stamm  sagen*  einzelner  deutseher  Vdlkersehaften» 
von  denen  freilich  die  meisten  untergegangen  zu  sein  scheinen, 

po^sie  proven^ale  1,  2G«J  ff.)  widerlegt,  wonach  das  Gedicht  in  Siidfrank;tich 
entstaudeo  sei.    Ucbensetzt  von  San-Marte.    .MnRdeburg  lSf)3.         Uebcr  dfu  | 
Versbau t  die  Sprache  und  die  Literatur  des  Gedichts,  über  ^iueu  oder  »eiue 
YerfMser,  die  Sage  und  ihre  anderweitigen  Betrbettnngen,  so  weit  sie  damsls 
bekannt  waren,  handelt  J.  Grimm  ausführlich  in  der  Vorrede,  und  S.  54—126; 
v^l.  auch  Guttinfr.  0.  A.  1^3S.  Nr.  137.         9f  üeber  ihn  vgl.  E.  Dümmler  in 
Haupts  Zeitachrift  14,  1 — 7;t.   Er  war  um  t>80  geboren  und  f  etwa  1000:  mit  I 
Hattemer  iDenkmahle  des  Mittelalters  1,  339)  auf  luTO  herabzagchen  ist  kein  ' 
Orand.  Er  war  ein  SehfUer  von  Notker  Labeo,  unter  Erebischof  Aribo  von  Hsim 
I1S20 — 1031)  Sehnlvorsteher  in  Maiuz,  nach  Notkers  Tode  kehrte  er  nach  St  i 
Gallen- zurück.         10)  Lachmann,  Kritik  d.  Nibel.  Sage,  S.  439,  und  J.Grimm, 
a.  a.  0.  S.  X  erkennen  darin  eine  alemannische  Ueberlieferuog.         1 1 )  Die  | 
Existenz  eines  soleben  ist  nan  noch  wahrsclieiniieber  durch  die  Auffindung  von  ^ 
Bmebsctteken  dnes  aagelsftohs.  Walther;  Tgl.  Two  leaves  of  kIngWalderea  lay.  i 
publ.  by  G.  Stephens,  London  IS60.  S;  und  MUllenhoff  in  Haupts  Zeitschrift  12»  | 
264—279.   Ueber  die  Braebstttcke  eines  deutschen  Walther  in  Strophenform  ans 
dem  13.  Jahrh.  s.  §  102.         12)  W.  Grimm,  z.  Gesch.  d.  Reims  S.  14b,  k»nu  | 
SehmdlenVerrnnthnng  Uber  den  Verf.  nicht  bdstlmmoii  wegen  des  veiaehieiteBen  i 
Beimgebrauchs  in  den  echten  Gediehten  F^omnnds  nnd  ans  andern  Orfloden; 
vgl.  auch  S.  143  ff.         13)  Ileratis^eg.  von  Schmeller  in  den  latein.  Gedichten  ! 
des  X.  XL  Jalirh.  S.  lili  Ü'.  -.  weitere  Fr-iL-nientc  in  Haopts  Zeitschrift  1,  401  ff.  j 
§  iiü.   1)  Ueber  Helden  der  Stamuisagen,  so  weit  uns  ilire  Namen  über-  , 
liefert  sind,  oder  wir  sie  enatbea  kttnnen.  so  wie  Aber  Ihrai^iisinBienbsaf  wit 
Mythen  des  germanisehen  Heidenthams,  vgl.  Orimm,  Mythologie  31$— 947. 
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nuHdche  indess  in  die  ältesten  lateinlaeben  Gesehichtswerke  des  Mittel- 
alten  aufgenommen',  oder  in  spftteren  Oiehtungen  in  erneuter  Ge- 
italt  snfbelialten  worden  sind*.  Ausser  den  gotbischen  bei  Joman- 
desy  deren  schon  gedacht  ist,  gehört  hierher  eine  ganze  Beihe  schöner 
noch  ganE  von  poetischem  Geiste  durchdrungener  Sagen  der  Lango- 
barden bei  Paulus  I^akonus^  Von  besondem  VolkBsagen  der  Fran- 
ken aus  der  morovinj^sclicn  Zeit  hat  sieb  wenig  in  ihren  ältesten 
Geschichtschreibem  erhalten';  die  später  sich  bildende  kftrlingische 
Heldensage,  deren  Mittelpunkt  Karl  der  Grosse  wurde,  war  eigent- 
lich beimiseh  nur  bei  den  Fransoten  und  wohl  niemals  diesseit  des 
Rheins,  über  den  sie  erst  in  romanischen  Werken,  und  nicht  vor 
dem  zwölften  Jahrhundert  zu  uns  lierltbergekommen  zu  sein  scheint"; 
obgleich  nicht  sreleugnet  werden  kann,  dass  auch  in  Dcufschlaiid 
sich  einzelne  Suiren,  aber  von  andernt  Inlmlt  und  Charakter  an  Karls 
N'ainen  anknf^|)ften  *.  Von  baierisclicn,  schwäbischen  und  sächsisch- 
ihüringiselien  Sairen  haben  sicli  nur  wenigre  Trümmer  erlialten.  — 
Dass  dies^e  Volkjjsairen  in  Liedern  lebten,  lässt  sich  wohl  von  allen 
oder  ilen  meisten  vemmtheu,  aber  nur  von  einzelnen  beweisen.  So 
gciienkt,  um  der  ^rothischeu  Lieder  zu  geschweigen,  Paulus  Diakonus 
der  Ge^nngc.  worin  dcä  langobardischen  Köni-rs  Alboin  Tapferkeit, 
KriegsfrKick  und  Freigebigkeit  noch  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode 
anter  Sachsen,  Baiern  und  andern  deutscheu  Stämmen  gepriesen 
wurden*.  Zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  werden  Volkslieder 
Aber  fränkische  Theodoriche  und  kftrlingische  Helden  ermähnt  ',  und 
am  Sehlnsse  des  zehnten  oder  Anfange  des  eilften  Jahrhunderts  be- 
ruft sich  dn  Chronist,  indem  er  die  ftltesten  sagenhaften  Schicksale 


2)  Dm  If  eiste  der  Art  findet  man  auf  eine  amprechende  Weise  mit  Angabe 
det  Qoellen  wiedererzählt  in  der  Brifder  Orlmin  dentachen  Sagen,  2.  Bd. 

3i  Nameoflich  in  der  sogenannten  Kniserchmnik  ans  dem  12.  Jahrb.  (§  91). 
Mfchrtri.>  danius  ist  in  der  eben  genannten  Sauimlun^'  zerstreut  zu  linden. 
4)  De  ^etttiti  Langobardorum.  5>  Vgl-  K.  iMUilenboff,  die  merovingischd 

Staatnnffe,  in  Haupts  Zeitschrift  6, 430—435,  and  die  anstrasisehe  Dietriohssage 
6.  435-459;  dazu  7,  524  ff.  6)  Vgl.  W.  Grimm.  Ruolandes  Liet.  S.  ('XX  ff 
Pabeima^'  aber,  wie  (mmm  meint,  in  frühester  Zeit  jenseit  des  Rlieincs  das  Rolands- 
Jied,  iu  welcheiu  sich  die  deutschen  Namen  der  ITeldf  n  noch  zum  1  heil  in  der  spätem 
Oestaltang  (vgl  §  91)  erbalteu  haben,  auch  iu  traukiücher  ::>prache  gesungen  and 
erat  mcih  deren  Tereohiviiiden  der  romanischen  Poesie  aosschllesslieh  zugefallen 
sein.  Einen  mythischen  Charakter  legt  der  BohlDdssa;r<  bei  E.  H.  Meyer,  Pro- 
gnunin  der  Haaptschule  zu  Bremen.  l*^<"^  4.  7i  Duliin  g:ohören  weniger  die 

Itö&cbsfabeln,  die  der  Monachus  Sangalleusis  (zwischen  bb4— ^♦^Ti  als  Gesta  Ca- 
loU  M.  erzahlt,  als  solche  sagenhafte  Aufzeichnungen ,  wie  sie  iu  der  IJrüder 
OfiBMBdetttMshen Sagen,  2,102—141,  naehgewiesen nnd  nacherzählt  sind;  vgl.W. 
Grimma,  a. 0.  und  Massmann,  Kaiserchronik  .'{.  072  ff.  S)  De  gest.  Langob. 
l  27.  f}i  D.  r  Toeta  Saxo  V,  117  fvgl  W.  Grimui,  Heldensage 27,  MttUenboff 
a-  a-  v.  4:^3)  nennt  die  Ueder  vulgaria  carmina. 
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der  Baiern  berttbrt,  auf  alte  Lieder'^:  er  erzfthlt  dabei  eine  Sage, 

die  in  uaher  Verwandtschaft  mit  der  baierischcn  von  Adelger  stellt^ 
wie  sie  in  eine  ungefähr  anderthalb  Jalirhunderte  jtlngere  Dichtung" 
am  einem  ftltereU;  wahrsoheinlich  in  sechszeiliger  Strophenform  ab- 
gefaasten  Gedichte'^  aufgenommen  iat. —  Hieran  reihen  eich  b)  Lie* 
der  und  Sagen  Uber  Helden  und  Begebenheiten  der 
Gegenwart  oder  nicht  ^rar  ferner  Vergangenheit.  Der 
Art  ist  einer  der  ältesten  uns  crlialtenen  Leiche,  gewöhnlich  da.« 
Ludwi^rslicd  genannt,  welcher,  dem  darin  lienschomlen  Tone 
nach  zu  urtheilen,  sicherlich  von  einem  fränkischen,  mit  der  Voik«- 
poesic  nicht  unbekannten  Geistliclien,  walirbcheiulicli dem  Mouche 
Hncbald  (f  ^-^^^S  einem  Günsstliiiirc  Karls  des  Kahlen  und  öcmcr 
Kinder,  der  auch  aoust  als  Dichter  bekannt  ist,  im  J«ahre  SSI,  oder 
mindosteng  bald  nachher'*  auf  den  Sieg-  ircdiehtet  ward'%  den  der 
westfräukischc  Köni^'  Ludwi^r  III,  ein  Soliu  Ludwins  dc^^  Stammlers, 
ül)er  die  Nonuuuueu  bei  Saucourt  erfocht      So  lebte  auch  im  Volks- 


10)  Der  Verfasser  der  histnria  fundationis  moiiastcrn  Tcgernsociisis,  als  ^^  fl- 
ehen Pez  deu  obeu  (§  31,  12)  erwäliuten  Frouimuid  bezeichnet  Vgl  J.  Grinua, 
Hcüüiart  L  tf.  1 1 )  In  die  schon  erwähnte  Kaiäercbrouik,  vgl.  Massmaim, 
Kaisorehronih  3,  784  ff.;  daraus  in  die  deutschen  Sagen  2,  192  ff.  12)  T^. 
0.  Schade,  Einleitung  zur  ('rcscentiti.  Herlin  1853,  und  Geistliche  Gedichte  des 
XIV  und  XV.  Jahrb.  vom  Niederrhcin ,  Ilannnvrr  I^^T)  !.  S  LV.  13^  Nach 

AVillems.  Hucbald  ist  auch  in  der  Geschichte  der  Musik  von  Bedeutung;  vgl.  llatf 
im  Weimar.  Jahrhnch  1,  179.  14)  Naidi  Lachmann,  Aber  Otfiried  6.  260,  im 
August  oder  September  Sifl.  15)  Nach  Möllenhoff,  Denkmftler  8.  XX  f. ,  fai 
rheinfränkischer  Mundart,  aber  mit  grosser  Annäherung  an  das  Hochfränki=iche. 

16)  ICin  merkwürdiges  altfranzn^isTlir«;  ricdicht,  von  dem  Bruchstücke  bekannt 
gewurden  (ßeiflenbei^'s  Ausgabe  von  l'hil.  2*lt»u3kes  Clwouiquc  2,  10  ff.,  vgl.  F. 
Wol^  aber  die  Lais  S.  25.  18S  f.,  wo  aber  gesagt  ist,  dass  das  deutsche  Ctodicht 
lange  'ftlschlich'  auf  den  Sieg  von  Sauconrt  bezogen  sei),  bezieht  sich  anf  den- 
selben Sieg,  und  kann  leicht  die  Chanson  sfin.  auf  wcli  lio  ITariulf  an  der  bekann- 
ten Stelle  hinweist     \-z\.  Müllenhott  und  Scherer,  Denkmal  fr  S.  280   —  Zuerst 
wurde  der  Leich  aul  Ludwig,  nach  einer  Abschrü't,  die  Mabillon  von  der  durch 
ihn  entdeckten«  dann  aber  anf  lange  Zeit  wieder  Terschwnndeuen  Handachiift 
genonunen  hatte,  von  Schilter  herausgegeben,  Strassb.  IßliG.  4.  (wiederholt  in  sei- 
nem Thesaurus  TT),  in  sehr  verderbtem  Texte,  tbii  Docen  (Lieil  liriLs  fränk. 
I»i(ht(.'rs  auf  Ludwig  III.  München  ISIH  I.  Lnrlmiaun  (Sperimiiia  iiiiij:.  Iratic.  15 
bis*  17);  iioUüiaun  (l'uadgr.  1,  C— 9);  und  Wackernugel  (altd.  Leseb.'  4;i  f.j  mit  un- 
gleichem Erfolge  m  bessern  suchten.  In  allm  diesen  Versuchen  zur  Textborich- 
tigung  war  vorausgesetzt,  dass  das  Gedicht  in  der  otftiedischen  Strophe  vou  zwei 
LjinGTZt-ilcn  ndfr  vier  TI:i11)versrn  ab?rfa<'^t .  und  uns  lückenhaft  überliffV-rt  sei 
Erst  midHlciii  ilni  t  h  iiotthianu  die  alte  Handschrüt  zu  Valencienues  wicilcr  aut- 
gefuuden,  von  ihm  in  einem  treuen  Abdrucke  den  Ehionensia.   Monuments  des 
langnes  romane  et  tndesque  dans  le  DCe  siicle  etc.,  publl^s  parHoffinami  et  ¥711- 
lems.  Gand.  1S37.    4.  rl.  .\usg.  Gand  1S45)  einreiietbt  und  darnns  in  Waclcer- 
nagels  altd.  Leseb.*  105  ff  M  A.  103  fF.)  aulgenommen  worden  war  (auch  ifiM  h 
unter  der  Ueberachrift  Lied),  stellte  sich  das  Ganze  aU  ein  Leich  (vgl.    29)  dar. 
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gesang  den  zehnten  Jahrhunderts  der  über  den  fränkischen  Herzog 
Eberhard  bei  Eresburg  (912)  vmi  den  Sachsen  errungene  Sieg  fort'". 
Wold  noch  aus  demselben  Jahihiiiukitj  aber  *:e\viss  später  als  902, 
ist  der  uu-streitig  von  einem  Geistlieheu  herrülircndc  halb  lateinische, 
lialb  deutsche  Leich  aruf  Otto  den  Grossen,  oder  von  den 
beiden  Heinrichen,  in  wdehem  die  zwdte  VerBöhnnng  Otto's 
mit  seinem  Brader  Hdnrieh,  die  za  Weihnachten  94  t  in  Frankfurt 
stattfand,  besungen  wird".  Dies  im  Ganzen  hochdentache,  aber  in 
den  Spraehformen  znm  Niederdentsehen  hinneigende  Gedicht**  ist 
offenbar  in  höfischen  Kreisen  entstanden  und  gibt  die  bei  Hofe  flb- 
Uehe  Darstellnng  des  Ereignisses  Im  eilften  Jahrhundert  gab  es 
Tcrloren  gegangene  Yolksliedw  Ton  Erzbischof  Hatto's  an  Adalbert 
TOB  Babenberg  verObtem  Yerrath'*;  auch  Ton  dem  heil.  Ulrich  wurde 
nach  dem  Zeugniss  Ekskehards  IV  im  Volke  gesagt  und  gesungen^; 
ron  den  Heldenthaten  und  Eigenheiten  des  Grafen  Konrad  oder 
Kuono,  mit  dem  Beinamen  Kurzbold  (f  948)^;  Ton  des  baierischen 


dem  nur  knrs  vor  dem  ScblnsM  eial^  Bnchatnbeii  nnd  Wortchen  fehlen.  Die 
neueste  Ausgabe  inMüllenbotF  und  Schrrcrs  Denkmälern  Nr.  XI.  \^].  S.  — I^T. 
üeber  die  wpitfre  Litoratnr  dieses  sehr  merkwürdigen  Gedichts  vj?l  Hr.tlnuuin, 
Fandgr.  1,  4S.  und  Hall.  Litt.  Zeit.  1839,  Nr.  52.  Dazu  J.  brimm  iurfeMers  Uennania 
1. 13$  ff.,  der  darin  heidnische  Anklinge  zn  erblicken  glaabt.  Vgl.  Möllenhoff  in 
Haupt«  Zeitschrift  14,  556  f.  und  Zacher  in  seiner  Zeitschritt  1,  473— 4S9.  2,  307 
bis  :u.3.  —  Noi  Ii  weiter  als  der  Leich  auf  Könii:  Ludwig  würden  die  in  einigen 
nordwestlichen  Landstrichen  Deutschlantls  unter  dem  Volk»'  fortlebenden,  in  der 
d.  Mythol.^  329  mitgetheilten  Reime  ihrem  Ursprünge  nach  reichen,  wenn  sie,  was 
J.  Orimm  nicht  für  unmöglich  halt,  „die  durch  die  lange  Tradition  der  Jahrhun- 
derte gegan;j;«'uen  and  vahischeinlich  dadurch  in  den  Worten  entstellten  Ueber- 
restc  eines  Liedes  wären,  da«?  zn  der  Zeit  erscholl,  da  Karl  der  Grosse  die  Irmcn- 
4äule  zerstörte.*'  17>  Widukind  I,        hp\  Meibom.    Vgl.  Lachmann,  über 

Utfried,  S.  279,  Anm.  5.  18)  Vgl.  Lacliuiaun,  über  die  Leiche  S.  430,  und 
R.  Kftpke  in  den  von  L.  Ranke  herausgegebenen  Jahrbttchem  des  deutschen 
Reichs  1,  2,  52.  97  f.  —  Zuerst  herausgegeben  und  ganz  falsch  gedeutet  von  Ec- 
card  (Teter.  Monum  Qiiatcrnio,  Lips.  1720,  p  '»«>);  mit  Wat'kmin;r«']<  Hes.serun- 
gen  ia  Hoffmanns  Fundgr.  1,340  f.;  am  besten  von  Lachmann  in  den  angezogenen 
JahritOchem,.  I,  2,  97;  seitdem  von  Uu£Emann  von  Fallerslcbeu ,  In  dulci  jubilo, 
Hannover  t854,  8.  1  ff.,  wo  S.  d  f.  auch  ttber  die  ältesten  Frosawerke,  in  denen 
Sprachmengerei  sich  zeigt,  gehandelt  ist;  0.  Schade,  Vetemm  monumentorum 
theotiscorum  decas,  Weimar  l^»>o.  S  .5— S;  tmd  bei  MüUcnhoff  und  Scherer  Xr. 
XVIll,  iintl  s.  304—307.  Uebcr  ähnliche,  ganz  in  lateinischer  Sprache  abgefasste 
0«dkkte  ans  dieser  Zeit  t.  F.Wolf,  ttber  die  Lais  S.  120.  313*--315.  Mütleahoff- 
SehflKr,  DenknuUer  Nr.  XIX— XXII;  FMbner  in  Haupts  Zeitschrift  11,  1—29; 
Jaffe,  ehrnrla  14,  449—496;  Scherer,  Leben  Willirams  8.294.  19)  Ueber  die 
Sprache  vgl.  MüUenhoff  a.  a.  0.  VIII  f  und  XX III  20 1  Schrrpr,  in  ihn 

DenknuÜem  S.  306.  21)  ühland  in  der  Germania  4,45.  Für  das  ll.Jahih. 
l>eseugt  es  Eckehard  (Monum.  Genn.  2,  83),  fBr  das  12.  Otto  von  Frdsiogen; 
Wackemsgel,  Litt.-Gesch.  S.  75:  0.  Schade,  geistliche  Gedichte  S.  LV.  22) 
Ühlaod  a.  a.  0.        23)  Vgl.  Haupts  Zeitschrift  3,  ISS  und  Germania  304. 
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54       II.    Vou  Mitte  des  vierten  bi»  .Viiiaug  des  zwullteu  Jahrliuuderts. 


Erbo  BOffeUi^d;  Ton  den  Diensten,  die  BitMshof  Benno  in  J  Ungern 
Jahien  wAhiend  der  Ungarnkriege  Kaiser  Heinrich  III  geleistet 
hatte  Gewiss  hatten  sieh  auch  schon  in  diesen  Jahrhunderten 
Sagen  und  Lieder  flher  einzelne  ursprünglich  historische  Charaktere, 
^e  Kaiser  Otto  den  Grossen**,  Henog  Emst  von  Baiern*,  Graf 
Hoyer  Ton  Hansfeld  *\  gebildet,  die  wir  in  spfttem  deutschen  Dar- 
stellnngen  als  poetische  Figuren  kennen  lernen. 

§  30. 

3.  Die  Tbicrsage,  deren  hohes,  über  die  bek^nte  Ge- 
schichte hinausreichendes  Alter  oben  veimuthet  wurde,  muss,  wie 
die  Siegfried ssagre,  bei  den  Franken  früh  heimisch  gewesen  und 
durrh  sie  tlber  den  Khein  nach  Lothringen,  Flandern  und  Xordfrank- 
rcich  verpflanzt  worden  sein';  denn  In  diesen  Gegendon  bat  sie  sich 
vorzüirlieh  ausgebildet,  nud  ibnen  geütn'en  auch  ihre  ältesten  j)oeti- 
sehen  (lestaltuugeu  an,  die  wir  keuueu,  die  Ecbasis,  der  Iseu- 
grimus  und  der  Reinardus.  Alle  drei  sind  lateinisch  abgefasst, 
die  Ecbasis  in  nicht  leoninischen  Hexametern,  die  beiden  andern  in 
Distielien,  beruhen  unstreitig  auf  Volkssagen  und  Volksliedern,  rüh- 
ren höchst  wahrscheinlich  von  (Tcistlichen  her  und  fallen,  die  er^te 
in  das  zehnte  Jahrhundert,  die  beiden  andern  etwa  in  den  Anfang  und 
die  Mitte  des  zwölften.  Die  Ecbasis  Captivi,  das  schwächste  dieser  Ge- 
dichte, in  welchem  ein  Stflck  echter  Thiersage  in  eine  andere  Fabel 


24)  Die  Stetteot  worin  dieser  verlorraea  Lieder  bd  den  Schrfftetellem  des 
Mittelalters  Erwalmunf?  geschieht,  s.  deutsche  Sagen  2,  S  XI.  XII.  Die  im  An- 
hange der  latein.  Gediilito  vnn  J  (Trimm  nnrl  Schmcllfr  initirothentcu  Gedichte 
nennt  W.  Grimm,  zur  Getcliichte  des  Keims  b.  lt>5,  ..iu^  Lateiuiijche  ubercrageoe 
Volkslieder".  25 1  Die  Sagen  von  ihm  b.  deutsche  Sagen  2, 156  ff. ;  in  der  Blinleitung 
SU  Hahns  Ausg.  des  spiltcrn,  ans  einer  dieser  Sagen  hervorgegangenen  Gedichtet 
„Otte  mit  dem  harte",  S.  21  ff.,  und  in  dem  GetUchte  vom  »futen  Gerhard  (vgL 
§  '.>S).  In  heiden  Sau«  n ,  s<>  wie  in  der  vom  Herzog  Ernst,  ist  Otto  der  Grosse 
mit  seinem  Sohne,  Gtto  dem  Kothen,  verwechselt.  26>  Dam  seine  Sage  in. 

gcrcüuteu  lateinischen  Hexametern,  IhnUch  der  von  Budlieb,  womit  sie  aberhauju 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat,  bereits  im  tl.,  wo  nicht  im  10.  Jahrjinndert  abge> 
fasst  worden  seL  nahm  man  früher  (Docen.  im  altd.  Museum  2.  250;  Schmeller. 
latein.  Gedichte  S  222  f  (  irri?  an;  vgl.  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  7,  2üT  ff 
lieber  die  gescbichtiichen  Elemente  der  Sage  s.  Bartsch,  Herzog  Ernst,  S.  LXXXV  fi> 
und  Dflmmler  in  HaopCs  Zeitschrift  14,26&ffl  559.  27)  Hoyer  von  Maonieid. 
der  tll5  in  der  Schlacht  bei  dem  Welfesfaolze  Hei,  war  m  Anfang  des  13.  Jalurh. 
schon  so  sagenhaft  geworden.  (lii>s  Wirnt  von  Grafenberg  ihn  im  Wigaloiä  sn  eiiun 
Zeitgenossen  des  Artus  marlKU  konnte:  vgl.  Benecke's  Wigalois  8   4M  ff 

§  36-  i)  i(  h  verweise  im  Aligemeinen  auf  J.  Grimm,  l^uleituug  zum  Keinii. 
Fuchs;  latein.  Gedichte  des  X.  n.  XI.  Jahrh.  266  ff.;  Sendschreiben  an  K.  Ltach- 
manu  3  ff.  Ueber  das  gegensatzliche  Verhaltniss  der  Thiersage  mr  Gdtter-'  u&d 
Ileldenssge  vgl.  W.  Grimm,  Thieriabeln  bei  den  Meistersingern  (Berlin  4  ) 

S.  l  f. 
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dagorahmt  kt,  berabt  auf  lothringUelier  Ueberlieferung  und  ist  wahr- 
Kbttiüieh  TOD  einem  jungen  Mdncbe  aus  Tull,  ungefähr  gleichseitig 
Hit  dem  Waltbarius,  verfasst  -.  Der  in  Slidflandern  gedichtete  Isen- 
^rimus'  ist  verarbeitet  in  den  jüngem,  viel  fangreichern,  aber 
miiider  trefflieben  Reinardus,  der  in  Nordfiandern  um  1150^  Ton 
onem  sonst  unbekannten  Magister  Nivardus'  abgefasst  zu  sein 
scheint  ^  Noch  nicht  in  der  Ecbasis,  erst  in  den  beiden  andern  Ge- 
dichten begegnen  wir  den  eharaktenstischen  Tliiernamen,  insbeson- 
dere denen  der  beiden  Haupthelden  'le«  Thierepoq  in  ihrer  ganz 
personlichen  Auffasfstmg  und  Darstelhmg-  als  Isen  irr  im  nnd  Rcin- 
hart^.  Aber  wie  jWe^e  Namen  selbst  nur  in  einer  weit  älteru  Zeit 
cnt^itan«len  und  dem  Wulf  uml  Fnehs  bciirelegt  sein  können,  so  lässt 
mA\  (las  Bestehen  der  Thierfabel  im  Allg-emeinen  auch  schon  seit 
dem  siebenten  Jahrhundert  bei  den  Franken*  nachweisen;  bei  den 
Mm\  auf  der  Scheide  des  zehnten  und  eilften  Jahrhunderts,  und 
zwar  mit  einem  för  ihre  ursprüngliche  Deutscbheit  zeugenden  Merk- 
male, indem  in  der  von  Froumund  von  Tegernsee  mitgetheilteu  Fa- 
bel*, die  in  ßaieru  gangbar  gewesen  sein  muss,  der  Bär  als  König 
der  Thiere  erseheint,  was  der  deutschen  Auffassung  der  Fabel,  wie 
Orimm  aebon  entwickelt  hat,  weit  angemessener  ist,  als  wenn,  wie 
bei  dem  Alteren  Fredegs^r  oder  einem  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen 
stammenden  lateinischen  Gedieht»'^  so  wie  in  der  Ecbasis ,  bei  Ai- 
moin  nnd  in  der  spfttem  deutscb-franzSsiscben  Fabel,  der  Löwe  diese 
Rolle  spielt**.  Wenn  sieh  nun  auch  zwischen  diesen  frfthen,  unszam 
Tbeil  nur  aus  Geschichtsehreibem  des  Mittelalten  bekannten  lieber- 
bteibseln  deutscher  Tbieraage  und  der  griechischen  Fabel  eine  grosse 
Aehnlichkeit  findet,  so  steht  doch  einer  Herftberkunft  der  erstem 


2i  Ilcrausgegobcn  von  J.  Grimm,  latein.  (»«^dirhfp  2t:^  ff  ;  vgl.  zu  (les«;^!!  Er- 
t'narunaeii  ubrr  dpii  Wcrrh.  Verfasser  etc.  Gotting.  G.  A.  1S3S,  Nr  137.  unti  soiii 
Sendfithrdbeu  au  Lachmuuu  4  f.  Ueber  die  Anweuduug  des  Reims  ux  der  Et- 
bam  I.  Griinm«  Zur  Geschichte  des  Reims  S.  Hü  f.  3)  Heransg.  voa 
J  Grimm,  Reiuhart  Fuchs  1—24;  vgl.  Mone's  Anzeiger  6,  176  ff.  4)  E. 

Martin  in  Zarhrrs  und  Höpfners  Zeitschrift  I,  MM.  Anm  5)  Von  Lachmann 

(:rmiUelt:  latein.  Gedichte  8.  XIX,  Amn.  6)  Herausg.  von  Mone,  Keiuardiis 
Volpe«.  Stattgart  und  Tühiugea  1632.  S.  Vgl.  zu  beiden  Gedichten  und  der 
ThiCTftbel  flberlHiui»t  auch  Mone's  Anselger  3,  t85  ft,;  294  ff.;  4,  47  E;  19t  IT.; 
•'»0  ff.;  456  ff  und  J.  H.  Bonnan.s,  Notae  in  Reinardum  Vulpem.  Gandav.  1^.30 
?<1<1  7)  Auch  sftnstiire  Zenq-nissr  für  dirse  (\\c  HanpttrrtjiPr  des  Thiwpns 

hezcichDeoden Namen  reichen  nur  bis  ins  12.  Jahrb.;  sie  sind  zu  linden  bei  Grimm, 
RdnL  Fnd»  8.  CXCV  ff.  8)  In  Fredegars  Chronik:  J.  Grimm  a.  a.  0.  8. 
XLVin  9»  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  XLIX  ff.  10»  Mitgetheilt  von  Dümm- 
'  r  in  Haupts  Zeitschrift  12,  459:  vgl.  450.  11)  Vg]    auch  F  Wolf,  über 

Lais  S.  23S.  Anm.  74,  dor.  wie  mir  scheint,  die  Stelle  aus  Froumund  besser 
auslegt,  als  Moue,  Anzeiger  5,  443.  ' 


56      n.  Von  Bütte  des  vierten  bis  Anfang  des  zwölften  Jaliriiaaderts. 

aus  dem  byzantinischen  Reiche »  die  gerade  nicht  unmöirlieh  wäre, 
m  vieles  im  Wege^  als  dass  man  sie  nicht  Heber  für  deutsche 
Eigenthum  halten  sollte".  —  Die  schon  vor  mehr  als  einem  Jahr- 
hnndert  aufgebrachte,  in  neuester  Zeit  wieder  atifgenommenc  und 
weiter  ausg'eftthrtc  Mcinnnc:,  dem  deutsch -französischen  Thierepos 
liege  ein  gr sr-lnchtliehcs  [Kreigniss  des  neunten  Jahrhunderts  zum 
Grunde'^,  bat  nieh,  nnch  tieferer  Erforschung^  der  Geschichte  der 
Sage,  als  unhaltbar  gezeigt.  Dagegen  ist  unieugbiir,  dass  im  Laute 
der  Zeit  satiriHcbe  Bezieliungen  auf  geschichtliche  Persuuen,  Ereig- 
nisse und  Verbültnisse  hineingelegt  worden  sind.  —  Deutsche  hier- 
her gehörige  Dichtungen  haben  sich  aus  diesem  Jäeitraum  nicht  er- 
halten. 

§  37. 

4.  Ausser  den  Liedern,  deren  Inhalt  in  Sagen  bestand,  oder 
die  sieh  auf  historiselie  Personen  and  Begebenheiten  bezogen,  waiea 
in  diesem  Zeitalter  allerdings  noeh  andere  Torhanden,  Aber  deren 
besondere  Besehaffenheit  wir  aber  nur  zum  geringen  Theil  einigen  | 
AofsehlusB  gewinnen  können  S  Dass  darunter  schön  eigentliehe  Lie- 
besUeder  in  lyrischer  Form  gewesen,  ist  kaum  glaublich:  alles  ms 
in  Deutschland  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  von  weltlicher  Poesie 
Torhanden  war,  hatte,  wenn  auch  nicht  immer  rein  epischen  Inhatt, 
doch  sicher  dnrchgehends  die  Form  und  Farbe  der  EnfthlUng*.  Der 
bereits  zu  Ende  des  achten  Jahrhunderts'  und  späterhin  öfter  sich 
Torfindende  Ausdruck  winiliod,  der  wörtlich  Freundes- ^  dann  aber 


1 2)  Die  Grttnde  f&r  und  widpr  die  Endehnvng  aus  dem  Griechischen  bei  J. 

örunm  S.  LI  f.  und  CCLXVI  ff.,  womit  zu  vgl.  Gervinus  l^,  123  ff.  (!••,  212  ff  » 

13)  Eccarfl  (in  der  Vorr  zn  Leibnitz  Colloctaii.  otyni.  Hannover  1717)  suchte 
den  Heinhart  iu  einem  Hei'zog  Kegiiiariuä,  der  zu  der  Zeit  des  lothringischen  Kö- 
nigB  Zuentibold  leite;  den  Isengrin  in  einem  Grafen  Isanricus,  der  mit  Kdnig 
Aniulf  in  Händel  Terwickelt  war.  Diese  Ansicht  hat  Mone,  merst  ün  Moxgenblstt 
1S31,  Nr.  222— 22n.  und  dann  in  seiner  Ansf?al>c  des  Reinardus,  den  er  den  ge- 
mäss 7A\m  Theil  im  '.t  Jahrh.  entstehen  lässt.  mit  einiepii  Veräiulpruntfen  "Wicdfr 
autgeuommcu  und  weiter  zu  begründen  gesucht  (auch  sputet-  uucU  im  Anzeiger, 
nn  den  oben  Anmerk.  6  angefakten  Orten,  so  wie  Anz.  o,  28  ff.).  Vgl.  J.  Grimn 
S.  CCLI  ff 

§  37.  Ii  Vgl  zu  ilio-irm  ^5  K.  MüUenhoff,  Coiiimrnfat.  de  a'ntiquissinia  Gcr- 
manornin  poet-i  chni  i<  a.    Kiel  1S47.  4.    Wackeruagel,  Litt.-Geschichte  S  !^"> 

2)  Vgl.  Lachmaun,  über  Otfried  S.  279.  Pfeiöer,  der  Dichter  des  Nibelun- 
genliedes S.  9.  liiliencron  in  Haapts  Zeitschrift  6,  72.  3)  Vgl.  §  2.; 
Wackemagel,  Wessobr.  Gebet  28 ;  Graff,  Sprachschatz  2,  199.  4)  d.h. Lieder 
unter  Gesellen  gesui^en  („Gesellschaftslieder,  L lein  Glieder,"  Graff  a  a  0  ).  (^riimn. 
Grammatik  2,  5Ü5,  wo,  so  wie  aitrh  S  b\'^.  iiiul  Graff  0,2.50  ff.  noch  andere  deut- 
sche Benennungen  für  Lietlerartea  autgt-tubit  werden,  von  denen  aber  mehrere 
blosse  Nachbildungen  latebischer  BibelaasdrUcke  sein  m«gen.  Auch  pueUarom 
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auch  Liebeslieder  bedeutet,  beweist  schon  darum  nicht  das  Vor- 
handensein rein  lyrischer  Liciieslicder",  als  er  in  diesem  Zeitraum 
noch  fflr  Volks^esän<:e  überhaupt  gebraucht  zu  sein  scheint.  I)ag:e- 
gf'n  weisen  einig:e  nicht  dentsf-hc,  in  den  Schriften  des  fränkischen 
Zeitalters  vorkommeude  He/t  irliiiun^^en  für  den  (reHau^^  der  L^iien  dar- 
auf hin,  daas  es  eine  Art  Irühlicher,  leichtfertiger,  vielleiclit  auch 
possenhafter  Dichtungen  gab,  die  in  den  Häusern,  auf  den 'Gassen 
und  im  Freien,  oft  sogar  in  der  Nähe  der  Kirchen,  Ja  in  diesen 
selbst  unter  Schmausereien,  Spielen,  Vermummungen,  das  spätere 
Volködrama  vorhildüudeu  Vorstellungen  und  Tänzen ,  woran  auch 
Personen  weiiiliehen  Geschlechts  thätigen  Audieil  uahmcu,  gesungen 
wurden ^  Und  besonders  dergleichen  Lieder,  welche  auch  wohl  Ot- 
fried  vorzugsweise  im  Auge  hat,  wenn  er  von  dem  unzüchtigen  Ge- 
mg  der  Weltleute  spricht^  scbeinen  den  Eifer  der  €lebtlielikeit 
gOgen  die  Volkspoesie  Oberhaupt  erregt  zu  haben ,  da  «ie  in  ihnen 
und  in  den  Erlusti^^uugen,  zu  deren  Erhöhung  sie  beitrugen,  gewias 
sieht  ohne  Gmnd  UeberbleibBel  des  alten  HeidenthomB,  seiner  Opfer- 
fenammlungeni  Festfeiem  und  Spiele  sah*.  Daher  wurden  sie  auch 
Tenfelsgesängey  eannina  diabolica,  genannt,  eine  Beaseiehnung, 
die  sieh  noch  insbesondere  auf  diejenigen  angewandt  findet,  die  gegen 
die  Hitte  des  neunten  Jahrhunderts  auf  den  Qrftbem  ihrer  Todten 
zu  singen  den  Sachsen  verboten  wurdet  —  Zaaberlieder  oder 
Zauberspruche  der  ttberelbischen  Nordmannen,  welche  in  Bunen 
abgefasst  waren,  werden  um  dieselbe  Zeit  yon  Hrabanus  Maurus  er* 


cantica,  Madchenlieder,  werden  sie  geuauiit;  Kupke,  Hrotsuit  von  Guiiiitiölieiin, 
Bttliii  S.  206.  5)  Di«  Erkl&niDf  'Ljebeslied*  ist  ttberhaupt  wohl  zu 
eng,  wenngleich  das  er-  ti-*  he  Element  sicher  nicht  fehlte.  Auch  wo  das  Wort 
im  Mliil.  vorkommt  (Ncidhart  i>2,  :!3.  Or,,  I4  H.»,  heisst  es  eher  Volkslied,  mit 
spfdc  htlit  Iicin  Ni  bensimi,  wie  unsev  •  Gassenhauer' :  vg!  Mnllcnhort"  in  Haupts 
Ztithcixrilt  y,  liy.  6)  Wackernagel  a,  a.  0.   Hottiiiami.  lürchenlicd  S. 

3.Aiag.  8, 14.  Wie  Isngn  noch  das  Ttasen  mit  Qesang  and  unter  Vennummungra 
auf  Khthböfen  und  in  den  Kirchen  selbst  sich  hier  nn«!  ila  trliiclt.  zum  grossen 
Aprfirfmi«<5  enister  und  frommer  Leut^,  zeiL't,  ausser  «[•■n  im  i;{  und  I  I  Jahrb. 
^OD  der  hohem  Geistlichkeit  erlassenen  Verboten  gegen  dergleichen  Intug  (vgl. 
Hofimanus  Fundgr.  2,  24'i),  das  aus  eLuer  Handschr.  des  15.  Jahrh.  in  den  altd. 
BOttem  I«  52  ff.  mitgetheilto  Ftosastack,  8.  »4  nnd  62.  7)  In  der  Zueig- 
Dung  an  Luitbert :  laicorum  cantus  obscoenus.  Man  findet  auch  die  Ausdrücke 
cantif-a  rostica  et  inepta,  Oflf r  tnrpla  et  Uixuriosa;  v^l,  W  fJrimm,  t.  fTf>cbiili(fi 
«ies  Keims  S.  l"9  f.  8l  W  ackt-ruagel  a.  a.  O.  und  J.  Grimm,  Gotting.  G.  A. 
1S39,  Nr.  56,  and  Mythol.*  438  ff.  (wo  von  dem  hohen  Alter  der  bia  in  die  nene- 
•ta  Zeiten  noch  hier  und  da  fortdauerndeD  FrOhlliigB-  undBommerfeier  nnd  der 
«labei  vorkommenden  Qeeftn^  gehandelt  wird).  9)  Wackemagel  a.  a.  0.  S. 
25,  Anm.  l;  r?l.  lioffmann,  Kirchenlied  S.  9.  10,  Anm.  11  und  13  (3  Ausg.  S.  15, 
AiuQ.  21  und  23)  und  Grimm,  Mythologie  Anhang  S.  XXXIII.  XXXV,  so  wie  S. 
<^  der  1.  Anag.»  wo  er  die  dääsüas  des  Indiculns  snperstitionum  deutet. 


58      n.  Ton  lütte  det  fierten  Us  An&qg  des  iwClften  JahrhaaderiB. 


wftbnt'^  —  Auch  Spottlieder  waren  nicht  unbekannt  und  wurden 
sehr  Mb,  schon  744  verboten.  Der  Inhalt  dieser  SpotiUedcr,  wenn 
er  angegeben  ist,  zeigt,  dass  sie  etwas  Schimpfliches  erzählten'-. 
Erhalten  hat  sich  ein  solcher  Sjiottvers  in  einer  St.  Oaller  Handschrift 
auf  einen  Mann  der  seine  Tochter  verhcinitliete,  die  ihm  jedoch  wieder 
gebracht  wurde'';  otleubar  ein  Liedehen ,  wie  sie  um  dieselbe  Zeit 
Notker  *ci  wähnt".  Wie  sie  sich  auf  Personen  und  Vorfälle  dos  Ta- 
ges bezogen,  so  hat  das  zunächst  Erlebte  und  ViM  iionunene  gewiss 
häufig  zu  noch  andern  Volks^^esängen  der  verschiedensten  Art,  ern- 
sten und  schwankartip:en,  den  Stoflf  hergegeben,  was  sich  schon  aus 
einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  solcher  kleinen  lateiniselion ,  in 
Form  und  Ton  ganz  volksmässigen  Gedichte,  die  aus  diesem  Zeit- 
raum auf  uns  gekommen  sind,  schliessen  lässt''.  —  Unter  den  we- 
nigen poetischen  Stücken  in  deutscher  Spraehe,  die  hierher  falleni 
sind  die  merkwQrdigsten  zwd  alliterierende  ZaubeiBprttoliei  naeh 
ihrem  Fundort  die  Merseburger  Gediehte  genannt,  Ton  dem 
ersten  Henusgeher  Idisi  undBalders  Fohlen  ttberschrieben,  die 
zwar  erst .  im  Beginn  des  sehnten  Jahrhunderts  anfgeseiehnet  aindy 
aber  als  unTerkennbare  Ueberreste  heidniseher  Dichtung  weit  firflher 
abgefosst  sein  mttssen:  beide  durch  ihren  Inhalt  Ton  unsohfitsbarem 
Werth  für  die  Gesehiehte  des  heidnisehen  Glaubens  unserer  Vor- 
fahren'*. Es  finden  sich  darin  sieben  Namen  von  Göttern  und  Göt- 
tinnen, deren  zwei  dem  vollständigen  System  der  nordischen  Mytho- 
logie ganz  unbekannt  sind,  die  übrigen  darin  wiederkehren.  Die 
Mundart  der  Gedichte,  zwischen  Althochdeutsch  und  Altsächsisch 


10)  Vgl.  W.  Qrinm^  Runen,  8.  19—82,  wo  die  Stelle  nfther  besdehnet  und 
erUutert  ist.         11)  V^rl.  Wackentagol  a.  a.  0.  8.  29,  Anm.  2.         i2l  Vgl. 

Lachmann,  über  OttVicd  S.  270.  13)  Hattomors  Poiikiiialilc  des  Mittelalters 
l,4(>*,r.   MüUenliotl"  un<l  Sdierer,  Denkmäler  Nr.  2S  uml  S  ;i2s  f.  14 1  Psaliii 

OS  '6  säzen  zc  tvinc  unde  suuyen  fone  mir:  s6  tuout  nah  kt'uuoge,  singt'nt  föne 
dem  oder  m  tro  umvAl  wer^.  15)  Vgl.  J.  Orinun,  latein.  OediditeS.  XVnt, 
wo  auch  im  Anhange  mehrere  Stücke  der  Art  mitgetheilt  werden;  danach  bei 
MttUenhoff  und  Schercr  Nr  2:5—25.  10)  Waitz  fand  sie  im  Spätherbst  IS41 

mitten  unter  lateinischen  kirchlichen  Stucken  in  einer  Hand^clir.  der  Merselmreer 
Dombibliotliek,  woraus  sie  dann  sofurt  J.  Grimm  in  seiner  akademischen  Abiuud- 
Inng:  Ue^  sirei  entdeckte  Gedichte  ans  d«  Zeit  des  deateehen  Heldenthnms. 
Berlin  18tt.  4.,  mit  einem  Facsimile  der  Handschrift  bekannt  machte.  Seitdem 
oft  herausn^egeben  und  erklärt  :  in  \S'ackemagels  altd.  Iiesebuch^  Vorrede  S.  IX 
(\19f-),  in  Feussners  erwähntem  Programm  (§34,5);  in  Möllenhoff  und  Scherers 
Denkmälern  Nr.  IV  (dazu  S.  262—265);  die  Erklärungen  weichen  vielfach  .'tos 
denen  GrinmiB  and  unter  sich  ab.  Tgl.  noch  MOnchner  GA.  184f ,  Nr.  91—96. ; 
Ettmüller  in  der  N.  Jen.  Litt.  Zeit.  Isi3,  Nr.  42.  43.,  und  J.  Grimm  seilest  in 
Haupts  Zeit  sehr.  2.  ISs  ff.;  252  ff.;  Mythol.  205  — 21  (i:  :{72  f.:  m'.  üebcr  die 
Form  des  zweiten,  die  mau  strophisch  zu  gliedern  verbuchte,  vgl.  \V.  Müller  in 
Hanptt  Zeitschrift  3,  447  IT.  und  0.  Schade,  Crescentia  S.  16. 
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sehwebend,  \eirüth  sich  als  thUriniriscb;  entstaudeii  sind  sie  späte- 
stens im  achten  Jalirhimdert;  uIh  uiclit  ircnide  unstatthafte  Mittel  zu 
Bfuprefhuniren  und  Heilungen  wurden  sie  aus  der  heidnischen  Zeit  in 
die  cliristliehe  mit  herüber^euonimen ,  und  Grinun  zweifelt  nicht, 
dass  gar  manche,  allmählig:  ininier  mehr  entstellte  Zauberformeln  der 
spätem  Jahrhunderte  *'  ilnen  fast  inuner  erzählenden  Einiräng^en  nach 
auf  ähnliehen  heidniselien  Liedern  und  Weisen  beruhen.  Gleichfalls 
im  zehnten  Jahrhundert  auf.i:eztii.hjict  ist  ein  Bieueusegen  in 
einer,  aus  dem  Kloster  Lorsch  stammenden  Handschrift  der  Vaticana, 
welcher  nach  einem  prosaischen  Eingange  aus  vier  richtig  gemesse- 
nen, theil weise  gereimten  Laugzeilen  besteht";  während  der  in  einer 
Wiener  Handaolirift  aufbewahrte  Hirten-  oder  Hundesegeu,  von 
dem  anstrebenden  Hirten  Uber  seine  Hunde  gesprochen!  schon  in  der 
An&eiehnung  ins  nennte  Jahrhundert  surllckreicht**.  Ausserdem 
können  hier  nur  noeh  angefQhrt  werden  einige  alliterierende  Verse 
fiber  das  Bunenalphabetin  einer  St  Graller  Handsehrift  des  neun- 
ten Jahrhunderts,  wahrsoheinlieh  von  einem  Angelsaehsen  aus  Nieder- 
sachsen nach  St.  Gallen  gebracht  und  dort  aufgezeichnet*,  und  drei 
kleine  in  einer  St  Gallischen  Rhetorik  aufbewahrte  Bruchstllcke  des 
zehnten  oder  eilften  Jahrhunderts  in  gereimten  Langzeilen-',  aus 
welchen  der  Charakter  der  Lieder,  denen  sie  entnommen  sind,  sich 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  erratben  lässt",  an  deren  volksthttmlichem 


17)  V(jl.  Anhaug  zur  Mythol.  l.  Ausg.    Dazu  A.Kuhn  in  «einer  Zoltschrift  18, 
49;  R.  Köhl'-r  i'i  der  (hrmnmn      f"2  Ifor;^u«trf?  von  Fr.  Pfoiffcr.  For- 

tcitUQg  und  knäk  auf  dem  (iebieto  des  deutsclien  Alteithum.s  i  (Wien  lr>GO.  S.), 
i-tS.  Vgl.  dazu  C.  Uoftuana  in  den  Sitzungsbericliten  der  MOncb.  Akad.  1S66, 
n,  1,  103  ff.  19)  Aus  der  Wiener  Ha.  552  hennsgeg.  vonKarajan.  Zvel  bis- 
her unbekannte  deutsche  Sprachdenkmale  aus  heidnisehcr  Zeit.  Wien  1S5S.  S. 
1%  Herausgeber  substifüirrt  hier  hfidnische  GötternaTOfn.  an  deren  Stelle  Christus 
und  S.ilartin  getreten  idaa  zweite  'Deidtmar  ist  eins  der  häutigen  Abracadabras : 
^F.  Stark  in  der  German.  3,  t27  f.).  Vgl  dasu  K-MoUenhoff  in  Haupts  Zeit> 
adtrift  II,  257 — ^261;  K.  Wdnbold,  aber  den  &sten  der  beiden  ronIDinuan  verfiffent* 
liditea  Sprüche.  Wien  IS5S.  S. ;  Diemer  in  seinen  Beitragen  zur  ältern  d.  Sprache 
u  Uf  4  (Wien  IS58.  '^.).  — 14;  0.  Schade,  veterum  inonum.  decas  (Weimar  1  Mi«») 
25  1—4.  20)  Muilenhoff  und  Scherer  Hr.  V  und  271—273,  wo  man  die 

nbrige  Idteratur  angegeben  findet.  2  h  Tgl.  Hoffinanns  Fundgruben  1,  t5, 
wo  auch  die  frftheren  Abdrücke  angegehen  sind:  Wackernagel,  Lcaeb.-^  1  OH  —  1 12 
('  133— ir«l);  Mullenlii.ff  und  Scherer  Nr.  XXVT  und  S.  31^  —  32(1  und  die  dort 
venHrLnoto  Literatur;  (>.  Schade  in  drr  (i<  iiiian  N.  4o— 17.  iiotiuiann  setzt 
sie  ius  ly.,  iiaciiinanu  (über  bmgen  u.  Sagen  S  4,  Anm.  2)  und  Wackeruagel  (4. 
Auf.^  ins  II.  Jabrh.  22)  Sicher  ist,  das»  das  mte  einem  andern Liede  an- 
gehört -.ih  das  zweite  und  dritte;  man  hat  sie  bald  als  Spruch  eines  Boten  (Lach- 
^  mann.  Miülenhoff,  Scherer),  bald  als  Stücke  eines  RUth^rls  mhr  oinf  s  Liiircnniär- 
cheus  (Schade)  angesehen  .T  Grimm  (Mythol.  032)  glaubte  in  di  iii  letzten  eine 
£riimcrtmg  au  den  guttiichen  Kber  des  Frö  zu  erkennen.  Vgl.  Scherer,  Leben 
^VültniD«  &  210  ff.  nnd  F.  liebrecbt  in  der  Germania  1,  476  f. 
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UxBprung  jedoch  nicht  zu  zweifeln  ist.  Von  nocli  geringerem  Um- 
fange ist  ein  aus  anderthalb  Zeilen  bestehendes  Bruchstttek)  vielleicht 
aus  einem  Beispiel  ^,  und  ein  nur  in  lateinischer  Fassung  überliefer- 
ter Spiclmannsreim".  Das  viel  berufene  in  einer  Wiener  Handschnik 
aufgefundene  Schlummerlied  -*  würde,  wenn  seine  Echtheit  zu  erweisen 
wäre'",  an  Bedeutung  den  Merseburger  Sprüchen  gleich  kommen, 
da  es  drei  Namen  deiit.sclier  G(3ttinnen  anführt,  welche  dem  von  der 
Mutter  eingewiegten  Kinde  Gaben  bringen  sollen. 

B.  Sftnger.  —  Ihr  Verhältniss  zur  Sage.  —  Allgemeiner 

Charakter  der  Heldenpoesie. 

I  38. 

1.  Die  reiclisten  und  am  meisten  benutzten  Stoffe  des  Volks- 
gesanges, dessen  lilüthe  wir  in  das  nennte  Jahrhundert  setzen  dür- 
fen, waren  wohl  immer  die  Heldensagen.  Lebten  diese  auch,  wie 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  in  dem  Bewusstsein  des  ganzen  Volkes,  und 
mochte  jeder,  wes  Standes  er  war,  sofern  er  Beruf  dm  in  M 
fohlte,  Lieder  dichten  nnd  singen:  so  gah  es  doch  schon  gewiss  seit 
uralter  Zeit,  wie  auch  oben  (§  9)  angedeutet  wurde,  eigene  Sftnger', 


23)  BethmauD  in  Haupts  ZciUchr.  5,  203;  Wackernagel  Leseh.^HO;  'Hirsch 
und  Hhide*  bei  Möllenhoff  nnd  Scherer  Nr.  VI;  vgl.  S.  27S.  Uoricher  ist,  ob  in 
alliterierender  oder  Reiniforni.  24)  TJeim  Monachus  San-Gallensis  (Monum. 
Genn.  2.  736);  danach  ins  Deutsche  znnickübcrsctzt  \m  Müllenhoff  und  Schcrer 
Nr.  VUI,  vgl.  S.  274  f.  25)  Aufgetuudeu  und  herausgeg.  von  G.  Zapptrt 

in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  29  (1S58),  302  ff.  Der  Codex  iit 
rappL  Nr.  1668.  26)  Seine  Echtheit  bestritt  suerst  W.  Mttller  in  den  GM. 
Gel.  Anz.  is»i0.  S.  201—21 1 ;  dann  V.  Grohmann.  tiber  <lif  Echtheit  des  ahd.  Schlum- 
tnerliedfs.  Pia.,'  ISül  ^  Dagegen  nahm  J.  Grimm  das  Lied  für  echt  und  beab- 
sichtigte in  hciiier  letzten  Lebenszeit  darüber  zu  schreiben  (vgl.  German,  tl,  243 
bis  245).  £faie  Rettung  der  Echtheit  Tersnchte  Fr.  Pfeiffer,  Forschung  ondKritilc 
3  (1B66),43— S6.  Dagegen  haben  sich  ArFftlschung  erkl&rt  JTaffi  in  Haupts  Zeit- 
schrift n,  496  — r)01;  C.  Hofmann  in  den  Sitzungsberichten  der  Münch  Akad. 
1866,  II,  2,  10.3  ff.  und  W.  Müller  in  den  (iött.  Gel.  Anz   !St»6,  S.  1057  -  toT« 

§  3S*  1)  £inü  der  ältesten,  wohl  die  ulteütc  deutsche  lienennong  fUr  Dichter 
M  teuof  oder  tedpt  bedeutungsvoll  BusammenhAngend  mit  sdiaffcn  nnd  schöpfen 
(finden),  vgl.  J.  Grimm,  Bechtsalterthflmer  802,  Anm.  und  776,  Anm.  t;  desselben 
Frau  Aventiure  S.  27;  und  Mythol.'  379,  Anm.  2;  Schmeller,  baier.  Wörterbuch 
1.  537  unter  tiiiden;  Graff,  .Sprachschatz  0. 434 :  Wackernagel.  Litt -Gesch.  S.  II 
^'acü  MuUeuhoff  (Haupts  Zeitschr.  9,  129)  ii>t  scof  ein  ganz  allgemeiner  Ausdruck 
und  nicht  ansschUesslicfa  auf  epische  Dichtung  zu  bezidien.  Auch  ^gari,  eantor, 
ist  sehr  alt,  Gramm.  2,  127;  Graff  6,  254;  blosse  Umschreibung  des  latein.  poeta 
aber  rers?n/tch(iri,  Iloffmann.  althochd.  Glossen  S.  14.  Urber  die  Ausdrücke  «lich- 
ten, l>i<  ht<'i  (vom  latein.  dictarei  v«;l.  Schmeller  a  a.  ().  1.  3.t5;  F.  Wolf,  über 
die  Laii,  b  252  ff.;  und  R.  Kopke,  Hrotsuit  von  Gandersheim  .S.  42 
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die  «iB  ihrer  KnnBt  em  Gewerbe  macbteo,  dieselbe  erlernt  hatten 
nnd  ftuf  Andere  yererbten*.  Ihnen  werden  wir  TorzOglich  die  Äb- 
^img  und  Fortpflanzung  der  Heldenlieder  ziuehrelben  mltssen,  die, 
wie  die  Yolk^geaftnge  Oberhaupt,  in  diesem  Zeitraum  noch  bei  allen 
Stftnden,  den  Tomehmen  wie  den  geringen,  freundliche  Aufnahme 
fanden,  oder,  wie  es  in  der  Sprache  des  Mittelalters  hiesB,  y^su  Hofe 
md  an  der  Strasse'S  in  onriis  et  compitis,  gesungen  wurden*.  Dass 
diejenigen,  welche  die  Kunst  zum  Lebensberuf  machten,  in  Deutsch* 
land  Je  den  bdhem  Ständen  selbst  angehört  hätten,  lässt  sirh  lil.^to- 
ligch  nicht  erweisen ;  die  Sänger  von  Adel,  welche  die  Sage  in  Dich- 
timgen  aus  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  Vorzeit 
zuschreibt,  üben  die  Kunst  nur  immer  neben  ihrem  Hauptgeschäft, 
dem  ritterlichen  Waffenhandwerk  *.  Aber  als  fremeine  Bänkelsänger 
dürfen  wir  sie  nns  darum  noch  iiirlit  alle  denken.  Zwar  werden  die 
Volkä8än;.'cr,  wo  ihrer  in  ilier<em  Zeitraum  Erwähnun.s:  ijescbieht, 
meist  unter  die  niedricr  und  verachtete  Olasise  von  Leuten  mitbe- 
^ffen,  welche  man  Spielieute,  Fiedeler.  (laukler,  Mimen,  joeulatorcs, 
histriones^  etc.  nannte,  nnd  nur  ein  Beispiel  aus  der  ernten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  zei^t  uns  einen  sächsischen  Sänger  von 
Gewerbe*  in  einem  Verhältniss  zu  zwei  fürstlichen  Personen,  das  ihn 
über  jene  Classe  erhebt.  Was  aber  noch  so  spät  staliiindcn  konnte, 
iT§  mit  dem  Verfall  der  Kunst  die.  welche  sie  übten,  gewiss  schon 
tief  in  der  ullgemcincn  Aehtuui;-  gesunken  waren,  wird  man  wohl 
weit  eher  uoch,  wenigstens  für  einzelne  Fälle,  in  Zeiten  annehmen 
dürfen,  wo  jene  in  voller  BlUthe  stend  und  in  ihren  Erzeugnissen 
Anerkmung  von  Hftnnem  fand,  wie  Karl  der  Grosse  war.  Diess 
bestittigs«  aueh  die  auf  alten  Sagen  und  Sitten  beruhenden  Dich- 
tungen der  spätem  Zeit:  die  Sänger  und  Spielleute  bilden  darin 
«nen  Stend,  dem  noeh  nichts  Erniedrigendes  nnd  Schimpfliches  an- 
haltet —  Bei  Hof-  und  Volksfesten  haben  sie  gewiss  nie  gefehlt ; 
denn  dabei  gab  es  am  ersten  etwas  zn  verdienen.  Das  Wanderleben, 
was  Iderdureh  bedingt  wurde,  und  ihr  bannloses,  auf  Erheiterung 


2l  Vd  Wackemagel,  Litt.-Gcsclil«  hto  8  17;  Pfeiffer,  der  Dichter  des  Nibe- 
luiigtuli»  (1( 'S  S.  35;  A.  Köhler,  Uber  den  Stand  berufoniÄssiger  Sanger  im  uatio- 
nakn  Epos  germanischer  Völker,  in  der  Germania  15, 27—50.  3)  „Sie  wur- 
den dem  Volke  aof  PlXtsoi  and  Kreuzwegen,  dem  Reichen  Uber  seinem  Gastmahl 
vorgespielt  und  vorgesungen."  J.  Grimm,  latein.  Gr<lii  hti'  S.  XVITI.  4i  Y^l 
hicrzn  Ublaml,  Scbriftcn  ?..  Geschichte  der  Dichtungli.  iSa'^c  I.  iTl  ff.  (  eher  die 
^'auieü  akgtrmaniBcher  Sänger  s.  MiUlcnhott  in  Haupts  Zeitschrift  7,  oMt  f. 
5|  Vgl  K<>pke,  Hrotsoit  S.  175.  6)  Saxo  Gramm.  XIÜ,  239  nennt  ihn  qnen- 
dam  goMre  SttMiem,  nrte  cantorem :  vgl.  üIh  t  die  auch  for  die  Geschic  hte-  di  r 
Nihehtni^pnsage  sehr  wichtige  Stollo  W.  Grimm,  Utldcnsiitj:?  t'^;  und  MüllcnUoff 
in  llauptg  Zeittchr.  VI,  335,  wonach  der  sachgiache  Sänger  äiward  geheiasen. 
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Anderer  gerichtetes  Gtewerbe  befähigten  sie  voi-zUglich  zu  Botendien- 
sten unter  Leuten  vornehmen  Standes;  und  in  diesem  Chamkter  sei* 
gen  sie  sieh  nicht  nur  in  der  Sacre,  sondern  auch  in  der  Person 
jenes  sächsisehen  Sängers.  —  Häufig  scheinen  auch  Blinde  als  Yollu» 
Sänger  sich  ihren  Erwerb  gesucht  zu  haben.  Ein  altes  Zeuguiss' 
berichtet  von  einem  blinden  Friesen,  der  die  Thaten  der  Verfahren 
und  die  Känii)fe  der  KOni^^e,  also  epische  Lieder,  gesungen  halie, 
und  erwähnt,  dass  ihn  darum  seine  Nachbarn  besonders  lieb  irehabt. 
Bein  Name,  Bernlef,  igt  neben  dem  sächsischen  Siwnrd  der  ein- 
zige, der  uns  Mm  einem  Yolkasänger  aus  diesen  Jahrhunderten  auf- 
bewahrt worden  ist'. 

#  39. 

Für  die  Vortrag'sart  der  Gedichte  i^^ilten  im  Mittelalter  die  Aus- 
drücke Singen  und  Sa^jcu.    In  späterer  Zeit  lag  in  ilinen  ein  be- 
stimmter Gegensatz,  je  nachdem  ein  Gedicht  entweder  wirklich  ge- 
sungen oder  gesprochen,  d.  h.  fUr  die  meisten  Fälle,  vorge- 
lesen wurde.  Ursprünglich  aber  scheinen  beide  Begriffe  noihmk* 
dig  zoaammengehört  zu  haben ,  sodass  der  eine  Tonugsweise  dts 
Musikalische  des  Vortrages,  der  andere  den  Ausdruck  der  Credankisä 
durch  Worte  bezeichnete.  Erst  allmähltg  mögen  sie  sich  gesondert 
haben,  wenigstens  findet  man  sie  Tor  dem  zwölften  Jahrhundeit  nie 
einander  entgegengesetzt  Hieraus  dttrfte  man  wohl  schliesaen,  da« 
die  epischen  Lieder,  welche  Tor  dieser  Zeit  die  Volksdichter  toi^ 
trugen,  nie  bloss  gesagt,  sondern  immer  zugleich  gesungen  wurden. 
Möglich  aber  ist  es,  dass  sich  diess  bereits  zu  Anfang  dieses  Ja)ur* 
hunderts  änderte,  in  dessen  zweiter  Hälfte  ohne  allen  Zweifel  er 
zählende  Werke  der  Yolkspoeaie  bestanden,  die  nicht  mehr  gesun- 
gen, sondern  allein  gesagt  wurden.  —  Für  den  Vortrag  der  Volks- 
gesänge unter  Begleitung  von  Saiteninstrumenten  gibt  es  sehr  alte 
Zeugnisse.   Nach  Joniandc^  wurden  die  Lieder  von  den  alten  gothi- 
^ipluMi  Konigen  mit  der  Zither'  begleitet,  und  in  demselben  Jahr- 
hundert legt  ein  lateinischer  Dichter  den  Deutscheu  die  Harfe' 


7)  Brftder  Orimm,  deutsche  Sagen  2,  S.  XII.        B}  Zu  diesem  f  und  Aam 

fönenden  vgl.  Griinin,  Heldensage  373 — 377;  Lftchmann,  Äber  Silkgen  und  Sefcs» 

und  L'hland.  Schrlftoii,  I.  :550  f. 

§  39.  1)  Cithara.  Jttrnaiidcs  c.  5;  vgl  Schmeller,  über  tleu  Versbau  der 
Altsachsen  ä.  212,  Auui.,  uuil 'besonders  W.  Wackernagel,  litt-Gesch.  S.  lo,  Am 
20.  2)  BarbaroB  leados  harpa  relidebat  sagt  YenaatioB  Foftonati». 
Stelle  ia  ihrem  gaosen  ZnsammenhaDge  und  das  Wort  leudus  scheinen  wenigs^tefts 
dafür  TU  «jprechou,  dass  unter  barharns  dentsch  zu  verstehen  sei,  dass  also  die 
har])a,  als  das  eigentlich  deutsche  Instniment,  der  mitgenannten  römi^^chen  lyra, 
griechischen  achilüaca  und  britischen  chrotta  entgegengesetzt  werde;  uicht^  desto 
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agrathttmUeh  bei.  Andere  musikaliBobe  Instrumente  kommen  in  den 
nicbstfolgeaden  Jahrhunderten  vor,  darunter  die  Fiedel*»  deren 
seb  die  Volkssftnger  f^rtthzeitig  bedient  haben  mögen. 

'      §  40. 

2.  Man  hat  das  Leben  der  Sage  treffend  mit  dem  der  Sprache 
verglichen:  wie  diese  so  ruht  auch  jene  in  dem  Bewusstsein  des 
Volkes;  die  eine  ist  so  wenig  willkürlich  erfunden,  als  die  andere, 
über  heider  Entstehung  und  Wachsthum  waltet,  wie  über  dem  inncrn 
l^'irkf'ii  der  Katnr  und  des  Geistes,  ein  O-eheimniss '.  Aber  wie  die 
Spniciie  erst  durch  die  Scliriftsteller  ihre  ^'eistiirc  Ausbildung  erhält 
und  die  Mittel  darzulegen  vermag,  die  sie  zum  Ausdruck  aller  Art 
voü  Eüipduduugen  und  Gedaukeu  iu  sich  bewahrt,  no  gelaugt  die 
Sa^  auch  erst  durch  die  Dichter  zu  sinnlicher,  lebensvoller  Gestal- 
tung'. Hiermit  ist  im  All^remeinsten  das  Verhältniss  bezeichnet;  in 
welchem  die  alten  Volkssäuger  zu  den  Volkssagen,  uiul  insbeson- 
dere zu  den  grossen  Heldensagen  staudeu  .  iSic  durften  diese  ilneni 
ailgemeüien  Zusammenhange  nach  als  Uberall  bekannt  vorauäsetzeu. 
8i6  &nden  also  llberlieferte  Stoffe  vor,  in  die  sie  nur  hineinzu^ifen 
bnnditen,  um  für  das  epieehe  Lied  Gegenstände  zu  gewinnen,  die 

in  ihrer  Vereinzelung  allen  Terstftndlich  waren*.    Ihr  Takt 

weniger  «idiciut  Wolf  a.  a.  0.  S.  'i's  unter  den  harbari  Iciuli  (  "'Itische  Gesänge  zu 
l*^3«iffii  uud  die  barpa  als  deu  LeUeu  eigeathundich  zugehörig  anzuseheu ,  nh- 
SWdi  er  wiederum  S.  157,  Anmcrk.  4,  leudus  ftU*  em  deutsches  Wort  (Lied)  au- 
eikemt  mid  nur  mieiitachiedeii  IftsBt,  ob  es  sich  nicht  etwa  mit  dem  gaellschea 
/«oi<M(vgl.  S.  S)  auf  eine  gemeinsame  Wurzel  zurückführen  lasse.  3  )  Fidiil«, 
^chon  bei  Orfried,  V,  23,  wo  auch  andere  Instrumente  geuaant  sind.  Vgl.  Grimm» 
Gramnitttüc  3,  -168:  und  F.  Wolf  a.  a.  0.  242  -  248. 

§  40-  1)  Ein  hübscher  Aufsats,  der  auch  auf  die  Sagenbildung  ciugeht,  von 
0.  Pfreytif?)  fli>er  *das  historische  YolkiHed  dar  Deutschen*  steht  in  den  Greii2> 
boten  IS66.  S.  23—33.  2\  Vgl.  ühland,  Schriften  1,  24  ff.;  134  ff.  3) 

Ueber  den  Ursprung  der  Volkspoesio  und  dif  stoto  I'mwaudlung  ihrer  Gestaltung?. 
HO  lange  sie  nicht  aufgeschrieben  ht,  spricht  sehr  treffend,  zunächst  mit  iie^ug 
auf  das  lerbische  Epos,  F.  Miklosicli  in  der  Oesteneich.  Revue  1863,  2.  0;  vgl. 
Gennan.  »,  160.        4)  Vgl  Uhland  a.  a.  0.  401—404;  Germania  II,  462.  *Da8 
Gedai  htni^s  dos  Si\n;]rcrs  scheint  der  Dauer  des  Vortrags  und  dem  Umfange  der 
Liedff  ein  Ziel  zu  setzen.'    Es  folgt  aus  dieser  Bcschränkunjr,  *dass  der  Gesang 
oicht  anders  als  rhapsodi.sch  sein  konnte  d.  h.  dass  aus  dem  Grossen  und  Gauzen, 
vd^cs  nur  in  der  allgemeinen  Vorstellung  des  Volkes  und  der  Sänger  gleich* 
zeitig  und  vnllstaudig  vorhauden  war.  immer  nur  einzelne,  zwar  zu  einer  selb- 
»tindigen  Handlung  i\h£5rp:schlofispn<',  ab'-r  doch  auf  den  allgemeinen  Zusammenhang 
luiiweisf«nde  Tlicilc  von  nuissin;j  ni  I  nifange  vorjrctraeon  wurden.   An  Reichhaltig- 
keit, Veikuupiuug  und  Ausfuhrung  verschieden,  tuiuhteu  diese  einzelnen  Gebilde 
MI  dem  lebendigen  Ganzen  hervor  und  sanken  auch  wieder  ia  demselben  unter. 
Worden  sie  &U  r  durch  die  Scfarlft  festgehalten  in  verschicdrucn  Zriteu  und  aus 
T^r^cliiedenem  Mnndp.  so  konnte  ders^be  Gegenstaad  in  sehr  abweichenden  Dar- 
üteliungen  zu  Tage  kommen". 
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aber  mur^stc  sie  leiten,  wann  sie  in  dem  Einzelneu  zugleich  ein  he- 
deutendef,  in  sich  seihst,  so  weit  wie  mu<rlich,  al)gre8chlos8enes  Ganze 
geben  wollten,  und  ihre  dicliterisehe  Gescliicklichkeit  konnte  sich 
dann  nur  darin  bewähren,  dass  sie  den  gewählten  OepMistaud  zu 
einem  abgerundeten,  durcli  einen  Grundgedanken  getragenen  und 
durch  eine  innere  Einheit  zusannncngehaltencn ,  anschaulichen  Ge- 
bilde gestalteten.  An  eine  eigentliche  Kriiudung  ihrer  Stoffe  dürfen 
wir  darum  bei  unseru  allen  Sängern  gar  nicht  denken;  eben  so  we- 
nig werden  sie  in  dieser  frühem  Zeit  sich  willkürliche  Abäuderun- 
gea  der  überlieferten  Stoffe  erlaubt  haben.  Nichts  desto  weniger 
war  68  möglich;  dass  die  Sagen  nach  und  nach  bedeutende  Umwand- 
lungen erlitten.  Schon  der  Terschiedene  Standpunkt,  Ton  dem  ^ 
und  dieselbe  Begebenheit  aufgefasst  werden  konnte,  brachte  dieH 
mit  sich.  Koch  mehr  mussten  dazu  beitragen  die  sich  mit  der  Zeit 
yerSndemden  Sitten,  das  Zurücktreten  des  UebematOrliohen  und 
Wunderbaren,  das  noch  mit  dem  heidnischen  Glauben  zusammen- 
hieng,  die  Verknttpfung  ursprOnglieh  Ton  einander  unabhftngiger 
Sagen,  ihre  Erweiterung  durch  neu  aufgenommene  Charaktere,  die 
Parteilichkeit  fflr  einzelne  Helden  und  anderes  mehr'. 

§  41. 

3.  Ein  ungefähres  Urtheil  Uber  die  innere  Bescha£tenheit  d& 
alten  epischen  Volksgedichte  lässt  sich  nur  bilden,  wenn  man  mit 
den  wenigen  uns  erhaltenen  Resten  die  der  Volkspoesie  des  neunten 
Jahrhunderts  noch  nahestehende  altsächsische  Evangelicnharmonie, 
die  alten  der  deutschen  Heldensage  verwandten  Eddalieder  und  ein- 
zelne an.irelsächsische  Gedichte'  vergleicht.  Darnach  scheinen  vor 
dem  zwölften  Jahrhundert  in  Deutschland  noch  keine  grösseru  Dich- 
tungen bestanden  zu  haben,  die  in  fortlaufender,  geordneter  Erzäh- 
lung und  planraässiger  Entwickelung  Sagen  von  mehr  oder  minder 
bedeutendem  Umfange  wiedergegeben  hätten.  Vielmehr  werden 
diese  epischen  Stoffe  wohl  nur  in  einzelnen  Liedern  dargestellt  wor- 
den sein,  die,  wie  vorher  bemerkt  wurde,  zwar  inuuer  das  lebendige 
Bewusstsein  von  einem  ganzen  Sagenkreise  voraussetzten,  sich  auch 
wohl  auf  einander  bezogen,  aber  immer  nur  eine  einzelne  Begeben- 
heit aus  der  Blasse  heraushoben  und  diese  in  gedrängter,  oft  sprin» 


5)  Vgl.  Griiuin,  Heldensage  342— 395;  Lachiaauu,  iiüdebraudsliedS.  1  f.;  36t 
§  44.  1)  „Von  altbochd.  Foede  sind  une  nur  kflnunerliche  Bmchstfteke  ge- 
liriitet,  gerade  so  viel  noch,  um  sicher  BchUeBsen  zu  dürfen ,  dass  Bt'sscrcs ,  Hci- 
chores  untorcrogi^njen  ist.  Aber  das  Vrnnögon  der  Sprache,  den  nationaleu  Stil 
der  Diclitkunst  orkcniKn  la«sen  uijs  nur  die  angelsiichsischeu  und  altnordischen 
Lieder,  jene,  weil  sie  debseu  älteste,  diese,  weil  sie  eine  uocli  heiduische  A-uf- 
fassong  sind.*'  J.  Grimm,  Andreas  und  Eleoe  S.  V 
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gender,  nie  bei  einem  Paukte  lange  verweilender,  dag^en  daa  Ein- 
lebe wiederholender  und  kiftftig  berTorhebender,  nnd  dabei  leicht 
itt  dramatiflcbe  Lebendigkeit  flbergebender  Eizibltuig  Yeranaebati- 
lichten.  Dabei  sebelnt  dieser  Poesie  frah  ein  Vorrath  von  wieder* 
kehrenden  Wendungen,  Umachreibangen  und  bildlioheai  Anadrtteken 
eigentbQmlich  gewesen  zu  sein,  zu  dessen  Wahrung  und  Vermehmng 
die  AUiterationsform  von  selbst  nOthigte,  und  der  den  Sftngern  die 
poetisebe  Umkleidung  des  Stoffes  erleiehterte,  auf  der  andern  Seite 
•Mr  aueli  die  individuelle  Ausmalung  von  Charakteren  und  Bege- 
benheiten hemmte.  Mit  der  Zeit,  und  zumal  nach  dem  Aufhören 
der  Alliteration,  mag  die  Schroffheit  und  Starrheit,  die  mit  einer 
solchen  Darstellungswcise  nothwendig  verbunden  war,  aus  dem  Volka- 
gesange  mehr  und  mehr  vcrschwiindon  imd  eine  STössere  Breite  und 
Mil'lo  flcr  B-'finnfllnn;::  einirctrctcn  >fiii,  wie  wie  in  dem  Ludwis^sliede 
wirkiieii  sR'litbar  ist,  wenn  mau  es  dem  Hildebrand^liede  gegenüber 
8te!!en  will-,  Ol)  ihm  damit  aber  niclit  manches  Ton  der  Schärfe 
uud  K^icherheit  der  Zcichuuu^',  dicj  wie  in  dem  Uildebrandsliede,  mit 
wenigen  Stricheu  viel  auszudrücken  vermochte,  verloren  gieng,  kön« 
neu  wir  aus  jenem  IJeberbleibsel  fränki«?cher  Poesie  allein  um  so 
weui^jer  cutnehmeu,  aU  dasselbe,  auch  iu  seinci  Art  vortrefflich, 
walirscheinlich  von  einem  (Tcistlichen,  und  nicht  von  einem  eigeut- 
lichen  Volkssängor  herrührt,  und  Ubcrdicss  einen  Gegenstand  be- 
handelt, der  eiuem  gaui^  andern  Gebiete,  als  dem  der  Heldensage 
angehört'. 


.Vierter  Abscknitt. 

Kircfaliehe  iiad  gelehrte  Literattir  io  deutecber  Sprache. 

§  42. 

Die  Anfänge  der  kirchlichen  Literatur  in  deutscher  Sprache 
fallen  mit  der  Einführung  und  An:4breitang  des  Cliristentbums  bei 
den  deatsehen  Völkerschaften  fast  zusammen;  erst  später  hebt  die 
nicht  streng  kirchliche,  obgleich  von  der  Geistlichkeit  ^epfle-tc  ^c- 
gelehrte  Literatur  an.    In  der  einen,  wie  in  der  andern  gehrn  der 

uaeh  die  Prosawerke  den  poetischen  vorauf.   Die  orstern  be- 


2)  Hiergegen  halt»  man  die  AasfUhmng  von  M.  IUeg«r  in  der  Germania  9, 
300.  3)  Vgl.  zu  diesem  §  Lachmanu  a.  a.  0.  S  2  -  H:  r,vA  fil  r-  Otfried,  S. 
2%0;  W  Orimm  a  a.  O.  9  f. ;  367;  und  Leo  im  MorgeubL  1540,  J>.  1159— U67^ 

K««»<m«ia,  (irundiU*.  &.  Aufl.  5 
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stehen  fast  ausschliesslich  in  Uebersetzunfren ;  die  letztern,  obgleich 
auch  mehr  oder  wenijrer  auf  fremder  Unterlage  ruhend,  bewegen 
sich  doch  freier  und  dürfen,  mit  der  gehörigen  Beschränkung,  als 
deutsche  Originahverke  betrachtet  werden.  Es  scheint  daher  schick- 
lich, auf  sie  zuerst  hier  näher  einzugehen. 

A«  GeiBtliebe  und  gelehrte  Poesie. 

§  43. 

1.  Indem  mit  der  rSmiseben  Litaiipe  die  latdniscbe  Sprache 
in  Deutaehland  Eirehenspraehe  wurde,  blieben  die  Laien  von  aller 
tbfttigen  Theilnabme  am  kireblichen  Gottesdienst  ansgescblossen  und 
nur  auf  das  Anhören  lateiniseher  Messen  und  Hymnen ,  Eyangelieo 
und  Episteln  und  der  Predigten  beschrftnkt,  die  allein  deutsch  zd 
halten,  den  Geistlichen  zur  Pfliclit  gemacht  war.  Dadurch  wurJe 
die  Entstehung  eines  eigentlichen  Kirchengesanges  in  der  Landes- 
sprache so  gut  wie  unmöglich.  Allmählig  bildete  sich  zwar  durch 
verschiedene  Anlässe  etwas  dem  Kircheulicde  Aebnliches,  das  reli- 
giöse Volkslied;  aber  anfänglich  bestand  diess  in  nichts  weiter, 
als  in  dem  Rufe  Kyrie  eleison,  Christo  eleison,  oder  dem 
des  Halleluja,  welche  das  Volk  ciitwodcr  allein,  oder  in  refrain- 
artiger, die  lateinischen  Gesänge  der  Priester  beantwortender  Wie- 
derholung l)ei  ausscrkirchlichen  gottesdienstlichen  Handlungen,  wie 
bei  rrocessi(»nen,  Kircligängen,  iJegi'äbnissen,  Erhebung  der  Gebeine 
von  Heiligen,  Kirchweihen,  Jahresfesten  der  Schutzheiligen,  oder 
auch  vor  und  in  der  Schlacht  anstimmte'.  Karl  der  Grosse  und 
seine  Nachfolger  dachten  allerdings  an  eine  weitergehende  Bctheili- 
gung  des  Volkes  am  kirchlichen  Gesänge:  nach  dem  Capitular 
Karls  von  7S0  sollte  es  gemeinsciiaftlich  mit  dem  Geistlichen  das 
Gloria  Patri  und  Sanctus  singen,  und  nach  dem  Capitular  Lud\vig8  II 
Ton  856  andftchtig  und  gleichstimmig  mitwirken  \  Seit  der  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  scheinen  einzelne  Geistliche  jene  Aus-  und  Zu- 
rufe durch  Vorsetzung  deutscher  Verse  erweitert  und  in  den  mehr 
Tolksmässigen  Fonnen  des  lateinischen  Eirchengesangcs,  den  soge- 
nannten Tropen  und  Prosen  oder  Sequenzen,  eigentliche  GesSnge  re- 
ligiösen Inhalts  zur  Erbauung  des  Volks,  bei  AnlSssen,  wie  sie  ehen 


§  43.  üeber  die  ftlteste  gelsdicbe  Diehtnng  v^.  Sdierer,  Ober  den  Ursproog 

der  deutschen  Litfirator,  Preuss.  Jahrbücher  13,  415— 4t>4,  worin  iu  cm  BiKl  ein 
Tliril  (1<T  Forsclinn  jon  zii^ammonc^f^fasst  ist,  welche  in  den  DenkmJllem  vnn  Müi- 
lenliott"  und  S«  her*  r  niedcrgelpijt  sind.  t)  Vgl.  HoflFmann,  Kirchenlied  1—19» 
8.  Ausg.  3—30,  u.  F.  Wolf,  über  die  Lais  29  f.  113— US.  192.  2)  Hoffinaim 
a.  a.  0  *  9. 
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angiedeatet  sind,  gedichtet  sn  haben.  Einen  Yolksgesang  dieser  Art 
bedtzen  wir  zurerlässig  in  dem  althochdeutschen  Bittgesang  an 
den  heiligen  Petrus  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  dessen  he- 
leits  oben  gedacht  wurde'  und  den  man  ohne  Grund  dem  Otfried, 
ans  dessen  Zeit  er  allerdings  sein  mnss,  sugeschrieben  hat^  wdl 
eine  Liangzeile  mit  einer  otfriedischen  Ohereinsümmt*.  Von  einem 
andern,  den  in  demselben  Jahrhundert  der  StQaller  Mönch  Ratpert, 
eia  Zeitgenosse  (condiscipulus)  von  Notker  Balbulug  und  um  902  gestor- 
ben, Über  das  LcT)cii  und  zu  Ehren  des  heiligen  Gallus  in  gleichgebau- 
ten, aber  in  der  Melodie  abweichenden  (aho  einen  T.oich  bildenden) 
rhythmisch  gemessenen '  Strophen  von  je  fünf  inotfriedischer  Weise  ge- 
reimten Langzeilen  abfasste,  und  von  dem  ausdrücklich  gemeldet  wird, 
dagg  er  dazu  bestimmt  war,  vom  Volke  cresnngen  zu  werden'',  lialicn  ^vir 
nebst  der  Melodie  nur  eine  wörtliche  lateinische  Uehersctziing  aus 
dem  eilfteu  Jahrhundert  von  Kckciiard  IV,  einem  Schüler  vf)n  Not- 
ker Labeo".  Von  deuf>»f'liou  Gesängen  in  Leichform  dürften  hierher 
{gehören  drei  althochdeutsche  Stücke"  des  neunten  und  zehnten  Jjihr- 
hunderts:  Christus  und  die  Samariteriii,  eine  Bearbeitung 
des  13S.  Psalms  (ucbst  drei  Langmeil en  des  130.)  und  das  Gedicht 
auf  den  heiligen  Georg'".  Das  erste  derselben,  von  einem  baieri- 
when  Schreiber  nach  einer  wahi schein  lieh  fränkischen  Vorlage  anf- 
gezeichnet,  vielleicht  alcsnannischen  L'rspi  iinges",  ist  uns  in  der 
Originalhundscbrift  der  Annalcs  Laureshamenses  (9.  Jahihundcrt), 
doch  nicht  vollständig,  Uberliefert,  und  war  möglichenfalls  Otfried 
sehen  bekannt  *^  Die  Psalmenbearheitung  ist  nach  der  Ansieht  der 


3i  Vgl.  §  2»,  3.  4>  Vgl.  Lachmauu,  aber  Singen  und  Sagen  S.  4,  Anm. 
1,  eine  Stellet        Ph.  Wackeruagcl,  KircheuUcd  S.  XIV,  cntgangeu  sein  muss. 

5)  N«ch  Wukernag«!,  Ueber  Otfried*  üi  den  ElBftss.  Neigahnbl&ttern  1847, 
8,  235  cind  di«  Verse  Otfriods  (I,  T.  27  f.)  Anla.ss  und  Grundlage  für  den  Bitt- 
ir^^atüi  geworden:  nadi  MullcnhotV  i]>rukmalcr  S.  2T»i»  ist  ili  r  gt-meinsame  Vers 
aus  einem  ültern  lÜttgesauge  herzuleiten.  6l  l  eber  deu  Verabau  und  die 

murikalitche  Behandlung  s.  J.  Glimm  S.  XXXIV  ff.,  wo  auch  ein  Versuch  einer 
theflwettea  RadcüberBetniiig  ins  Afad.»  F.  Wolf  S.  307  f.  nnd  Sclierer,  DenkndJer 
S.  29'2  f.  7)  Rafj)ertus  . . .  fecit  cariiioii  Ijarbaricum  populo  in  laudem  S  Galli 
caneudum  sagt  Eckehard.  Sl  Vgl.  §  31.  '1    Der  GaUuslrirh  ist  vollstäDdi<T 

tatm  herausgeg.  von  J.  Grimm,  lateinische  Gedichte  S.  XXXI  Ii.,  dann  aus  der 
Origioilhg.  Eckehards  mit  den  Lesarten  der  übrigen  in  Hattemcrs  Denkmalen  1, 
»7  ff.;  MflUeiiM  a.  Scherer  Nr.  XII,  dazu  S.  287— m  9)  Ueber  Dich- 
tungen in  lateinischer  und  andern  Sprachen,  die  den  hier  aufgeführten  Stückea 
gleichen,  so  wie  über  deren  gemeinsamen  Ui-spning  s.  Wolf  a.  a.  O  'M\ — 313. 
lOi  Vgl.  über  die  Form  dieser  drei  Stücke  §  29,  5.  Sie  finden  sich  inüge&anunt 
bei  Hflffmann,  Fnndgr.  1,  1—4;  10-13«  wo  ancb  die  frühem  Abdrucke  aafge- 
fi»hrt  sind  (s.  auch  Grimm,  Grammatik  1 LVin  f.)  und  bei MfUlenhoff  nnd  Scherer 

X.  Xin  XVn.  ll)  So  nach  Müllenlrnff  und  SrliriPr  S.  2«l;  vgl.  Lach- 

mam  über  Otfried  280.        12)  Denkmäler  281 1.  Gedruckt  ist  der  Ldcb  aucb 

5* 


Digitized  by  Google 


68       II.  Von  Mitte  des  vierten  bis  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts. 

neuesten  Herausgeber"  alemannischen  Ursprungs'*  und  um  S90  zu 
setzen'^;  auch  der  Georj?sleich jarehört  wohl  noeh  dem  neunten  Jahr- 
hundert au.  Ein  Lcis  vtm  zwei  Kurzzeilon,  in  älterer  und  jün^'erer 
Fassung  (Jene  wohl  noch  aus  dem  neunten  Jahrhundert)  tiberUefcri 
wurde  sicherlich  vom  Volke  gesungen ,  w&hrend  zwei  poetische  Ge- 
bete" schwerlich  je  diese  Bestimmung  hatten**. 

§  44. 

Aber  schon  mit  dem  Ende  des  achten  oder  dem  Anfange  des 
neunten  Jahrhunderts  hebt  für  uns  eine  andere  Gattung  der  gdst* 
liehen  Poesie  an,  die  nicht  sowohl  für  den  Gesang  Yon  Volksmaaieii, 
als  zur  Erbauung  Einzelner,  oder  zum  Vortrag  durch  besondere  Sin- 
ger bestimmt  gewesen  zu  sein  seheint.  Ob  die  Kirche  zu  dm 
Ausbildung  selbst  AnUu»  gegeben,  oder  dabei  bloss  Kachsicht  g^bi 
habe,  ist  schwer  zu  sagen:  jedenfalls  mOssen  Geistliche  entweder 
selbst  die  Dichter  solcher  Werke  gewesen  sein,  oder  dnlio-  wcvü; 
stens  geholfen  habcu.  Hierher  fallen  Bearbeitungen  biblischer  StoSe, 
insbesondere  Darstellungen  der  Schöpfungsgeschichte,  des  jCLug^teu 
Gerichts,  de«  Lebens  des  Heilandes,  bald  verkürzt,  bald  erweitert 
der  Fassung'skraft  des  Volks  nnp-C]);!«?!.    Afanches  dieser  Art  \f^t 
wiss  unter^i^egangen,  anderes  cntwedei"  ,i:anz  oder  in  Bruelistil'-keii 
auf  uns  gekommen.  —  Das  älteste  hierher  /.u  reehneude  l><Mikiüal 
ist  das  W  es s 0 b  r  u  u  n  e  r  0  e  h  e  t .  so  Ijenaunt,  weil  die  ilaudsehriff. 
die  es  enthält,  früher  im  Kloster  \\  eis-senbrunn  sich  befand*.  t> 

in  Wackemagels  altd  LB.*  t03  ff.;  ^  101  ff.         13)  Denkm&ler  S.  291. 
14)  Schade,  Grescentia  S.  IT  webt  .sieden  nlederrheinischen  Denkmälern  sn  oi^l 

zcrlf»^  sie  in  secbszciliijo  Strophen;  Scherer  dac^ogen  invierzeiligc  yc  /wci  \-Aa%- 
zv'ücn).  15)  (iraff,  der  Diiitiska  2.  374  f.  sif  •gleichfalls  hrrnii^ir.il).  irr'  er* 

schieden,  wenn  er  sie  (Sprachschatz  I,  S.  LXlj  ins  11.  .iahrh.  setzt.    2s' ach  W 
Grimm,  z.  Geschichte  des  Rein»  S.  119  nicht  Tiel  spftter  als  Otfried;  vgL  S.  tSV 

16)  Id  treuem  diplomatiscben  Ahdnick  und  in  kritisch  geroiiugter  Ge«täii 
hrratissTpfrehon  von  M  \ldn\A  in  ilon  Monatsb.  d.  Herl.  Akad.  IS54,  S.  M>\— Mi 
wiederholt  in  den  Denkmailcrii  Nr  XVII  n.  S.  20S-  304.  17)  nünkn-ilt 

Nr.  XXIX,  vgl  8.  329.  IS)  Denkmäler  Nr.  XIV.  XV,  als  .\iig^jbvirger  v>f«ti. 
und  Gebet  des  Sighut  bezeichnet,  v^.  S.  296  f.,  wo  die  übrigen  Omcke  (su  dseea 
noch  Wackernagel  LB.*  107  kommt)  angegeben  smd.  19)  Lacbmaim*  ik^ 

Singen  und  Sagen  S.  4.  .\iiin.  1. 

§  44.    1)  Die  Alliterationstorni  ward  zui'i  >t  von  den  Hriulfrn  (Trimin  nachgi- 
wiescn:  die  beiden  ältesten  deutschen  Gedichte  etc.;  W.  Wackemagel  (das  Wcie*- 
bmnner  Gebet  Berfin,  1S27.      nnd  eltd.  Leseb.  67  f.;  <  et.)  gebohrt  das 
dienst,  die  drei  Theüe  darin  erkannt  und  ^^osondert ,  auch  das  Ganze  Wai  frfini*^ 
liehe  Woise  erläutert  zu  hahen.   Ueher  die  weitere  Literatur  vjrl.  Mas.^mnnn.  Er- 
läuterungen zum  Wesäobr.  Gebet.    Berlin  l'>24.  s.    Spät«  n'  Vnggabon  -iuil 
Femsuer  in  dem  erwähnten  Progiaumi.  v(»n  C  Müllcnhott,  de  carraint*  \\  r^*»i«>ii- 
tano.  BeroL  iSdt,  der  iu  dem  ersten  Tlieile  die  Form  des  liodhahAttr  n  er- 
kennen giftabte;  vgl.  Bartsdi  in  der  German.  7.  113—117  'und  Holtzmann  ctesd. 
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gehört  vielleicht  noch  dem  Ende  des  achten,  Bpätestens  dem  Aufan^^c 
im  neonteii  Jahrbanderte  an  und  besteht  aus  drei  Theilen,  wovon 
iwei  va  eineni  noeh  titern  und  grossem  poetischen  Werke,  einer 
Besriwitiiiif  der  Schdpfungsgesehichtei  entlehnt  sein  mögen,  der  erste 
unmittelbar,  der  andere  anazogsweise.  In  jenem  ist  die  Alliterations- 
/onn  DnrerlEennhar,  in  diesem  weniger  sicher.  Beide  bilden  Einlei- 
tung und  Uebergang  zn  dem  dritten  Tbeil,  dem  eigentlichen  Gebet 
so  Gott,  welches  prosaisch  ist*«  Von  einem  baierischen  Schreiber 
mfgezeicbnet,  beruht  es  in  seinem  ersten  Theile  sicher  anf  einer  alt- 
sächsischen  Grundlage,  in  welcher  man'  ein  ßruchstflck  der  alt- 
»achsigcben*  poetischen  Bearbeitung  des  alten  Testamentes  zu  er- 
biiekea  geglaubt  hat.   Mit  diesem  Denkmal  steht  in  einer  govissen 
geistigen  Verwandtschaft  das  gleichfalls  alliterierende,  aber  rein  hoch- 
deuteche,  vermuthlich  von  einem  Baier  herrührende  Bnichstdck 
Muspilli*,  Verse  vom  jüngsten  Gericht,  die  um  die  Mitte  des  neun- 
ten Jahrhunderts  wahrschcinlieli  von  keinem  Genn2:crn  alt?  Ludwi«]: 
dem  Deutschen  (§  16,  13)  uiederg'eseliriebeii  wurden.    Auch  dieses 
ßruchstflck  ist  aus  wenigstens  zwei  veiscliicdenen  L)ielituni,'en  zu- 
sammengesetzt, in  denen  bei  allem  Festlialten  an  der  do|_^m:itischeii 
AnschaunniT,    doch  die  Einwirkung  volkstlilimlicher  Vmiit  eil  untren 
durch^ilicki ,  wenn  mau  iiuch  jetzt  nieht  mehr  von  einem  direkten 
Nacbbali  altheidnischer  mythischer  Vorstellungen'  sprechen  kann. 

.     .  %  45. 

Die  umfangreichsten  und  wichtigsten  Werke  der  geistlichen 
Poesie  sind  die  beiden  Evangelienhaimonien ,  die  altsächsische  alli- 
terierende und  die  althochdeutsche  otfriedische  mit  Endreimen,  jeue 
fletiand,  diese  Krist  in  neuester  Zeit  genannt*.  —  Wie  schon 


9*  'l  i-  \  iFiederhoIt  in  HoUeiilKKffs  nnd  Schcrers  Dcnkmillcm  Nr.  I;  ron  C.  Hof- 

mann  in  der  Germania  8,  270  —  272;  C.  W.  M.  Grein  ebeiid:i  in.  1) 
Andere,  irie  MüUenhoff,  Hofmaun.  Greiu  erblicken  auch  in  dem  letzten  TlieUo 
Verse.        3)  W.  Wackernagel,  die  altsächsische  Bibeldichtung  und  das  Wesso- 
bmoaer  Gebet  in  Zachers  nnd  Hdpfners  Zeitschrift  1,  2St— 309.        4)  Heraus- 
fc^pben  und  erläutert  von  J.  A.  SSchmeller,  München,  \'^'A2.     ;  von  Wackernagel, 
Iß.  69  ff;  »  75ff. ;  von  Miilleniiofr  un<l  S'.  lK  n  r.  Dr  nkinaler  Nr.  III ;  vgl.  Bartsch 
ii!  '!f»r  Gennaa.  9,  56 — r)*^.    Zur  Literatur  ul)or  tlii-vc^  Di  nkma!  v^l  J,  Grimm  in 
titr  Uerman.  1,  327  i. ;  BarUsch  ebenda  3,  7 — 21;  J.  l  eitulik  iu  den  Sitzuugsbe- 
riebten  der  Wiener  Akademie,  Bd  26;  MttUenhoff  in  Hanpts  Zeitaebr.  11,  3S1  bis 
Wi<;  Zarncke  in  den  Berichten  der  siichs.  Ges.  d.  Wissensch.  I8G6,  S.  UM— 22S; 
(  Hofmafiii  in  den  Sitzungsberichten  der  Münch.  Akademie  IS6H,  II,  225— 2:i.5. 
t'-  Vf^ftcr  in  der  Gernuiuia  IG,  121  — 155.  —  üeber  die  Bedeutung  des  Wortes 
MiüpiJli   gehen  die  Ausichteu  auseinander;   s.  Grimm,  Mythol.''  5ü8,  767  ff.; 
Sehmeller.  Heliand  2,  80b;  Vetter  a.  a.  0.  164.         5)  Vgl.  Qriniiii,  Mythol.* 
IV>;  Bartsch  a   a.  0.;  FcifaMk  «.  ».  0. 
$  40.        Vgl.  f  16. 


70 


II.  Yon  Mitte  des  Tierten  bi«  Auiaog  des  swölflea  Jahrhunderta. 


obeu  (i^  16)  erwähnt  wurde,  ist  der  Heliand-  wahrscheinlich  eifl 
Thcil  des  Werkes,  welches,  zufolge  einem  alten  glaubwürdigen  Zeug- 
niss,  der  lateinischen  Vorrede  zu  dem  Werke  und  einer  Anzahl  la- 
teinischer Hexameter  Uber  den  Dichter^,  von  Ludwig  dem  Frommea 
einem  berühmten  sächsischen  Sänger  aufgetragen  war  und  zu  seiuer 
Zeit,  wegen  der  gelungenen  Auaführung,  iu  grossem  Ruhme  stand. 
Dieselbe  Quelle  berichtet,  der  Dichter  sei  ein  Bauer  (d.  h.  ein  un- 
gelehrter lA\e)  gewesen,  den  eme  abernatOrliche  Stimme  zar  Abbi- 
Buug  heiliger  Gesfinge  berufen  habe:  eine  Erzflblnngi  welche  offenbsr 
durch  Uebertragung  dessen ,  was  Beda  Ton  dem  Angelsachsen  Cid- 
mon  berichtet,  entstanden  ist\  Ob  er  auch  das  alte  Testament  in 
gleicher  Weise  bearbeitet,  ist  aus  den  Erwähnungen  nicht  mit  Sicher- 
heit festzustellen*,  wie  auch  ftber  die  Zeit  der  Abfassung  die  Mei- 
nungen auseinandeigehen*.  Dass  er  darauf  in  den  geistliohen 
Stand  getreten,  wird  nicht  gesagt.  Man  muss  es  aber  fast  vonuis- 
setzen,  oder  ihm  einen  geistlichen  Gehülfen  bei  seiner  Arbeit  zu- 
schreiben, weil  sonst  unbegreiflich  bleibt,  wie  ein  ungelehrter  Laie 
in  damaliger  Zeit  sich  eines  so  weitschiobtigen  Stoffes,  wie  die  Ge- 
schichten des  alten  und  neuen  Testaments  sind,  bemächtigen  konntet 
In  dorn  uns  bekannten  Theile  seines  Gedichts,  fOr  welches  er  als 
Hauptqucile  die  Evangelienharmonie  des  Alexandriners  Ammouius, 
der  sich  vorzaglich  an  Matthaeus  aoschliesst,  benutzte^,  hat  er  sick 


'2i  lleliaiul.  die  altsüchs.  Form  für  Ilcihuid.  Ilerausj^.  von  .1.  A.  Schmeller. 
Ilcliand,  puenia  Saxooicum  scculi  uoai,  Miiucheii  1^30.  4.  (2.  Band:  Glossariuta 
16-10),  uacb  den  beiden  bckaiiuteu  Ilaudschrifteu  iu  fortlaufenden  Zeilen,  aber  mit 
Beiekbniiiig  der  Alliteration.  Neuere  Ausgaben  von  J.  B.  KAne.  Mflnster  l$ö$. 
S;  und  M.  Heyne.  Paderborn  18ü7.  S.  Uebersetit  voii  G.  Rapp.  Stuttg.  1S56.  >; 
von  K.  Simrork.  Elberf.  l'^öO.  s.  (2.  AuH.  1S)>»;);  von  Grein.  2.  lUarb.  Casiel 
ISüi).  >.  I>azu  A.  F.  C.  Vilaiar,  Deutsche  Alterthiimer  im  lleliand.  Marburg  li4j. 
4.  (2.  Ausg.  I S62.  S.).  Behriuger,  zur  WOidigung  des  HeUaad.  WOrzbuiger  Schul- 
programm 1863.  Kritisches  an  emzelnen  Stellen  von  C.  Hofinaiia»  Germania  9i 
359 -3Gl;  Grein  ebenda  tl,  209—217.  3)  Beides  bei  Schnjeller»,  S.  Xin  f.; 
vgl.  auch  Lai  hinaun,  Hildebraiidslied  5  f.  4)  Vgl.  Schmeller,  2,  S.  XIV  f.. 

wo  auch  noch  andere  VermuUiuugeu  Uber  das  Alter,  die  Ueiluath  und  die  Aü- 
fiusoag  des  altsftcbs.  Oediefats  aufgestellt  suid;  besonders  aber  Zacncke  in  den 
Berichten  der  sächs.  Ges.  d.Wiss.  1865;  und  E.  Windisch,  der  Heliand  nnd  seiuo 
Quellen.  Leipzig  1*^0*^.  Grein,  die  Quellon  tles  Heliand.  Cassel  l^iiO.  M. 
Ilf'VTie,  über  den  ilcliand,  in  Zachers  Zeitschiitt  1,  273 — 2H0.  5)  L)ie  Kra-re 

bejaht  unbedinklich  Wackeruagel,  der  in  dem  Wessobrunner  Gebet  einen  kleinea 
Theil  des  alten  Testaments  erhalten  glaubt  <|  44,  3),  Grein  ist  derselben  Ansicht 
geneigt ;  Zamcke  und  Windisch  vomdncu  sie.  6)  Zwischen  S25  —  >35  setxt 
den  Heiland  Windisch,  wahren«!  firein  ilin  mn  S2n  im  wesentliclien  vollendet  an- 
nimmt. Vgl.  noch  Middciului  t,  ulit  r  die  Zeit  der  Abfassung  des  Heliand  (Aus  der 
Zcitschr.  f.  Gesch.  u.  Alicriliumakuude  Wcslphaleus).  Munster  I8tt2.  S. 
7)  Vgl.  Bartsch  in  der  Germania  13,  112.  8)  Das  Weitete  aber  die  QaeUen 
8.  bei  Windisch  und  Grein  (|  45,  4). 
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im  Ganzen  genau  an  die  Erzfthlung  der  Evangelisten  gehalten,  nichtB 
WeientUßhes  Ubergangen  und  nur  da  im  Ton  der  YolkspocBic  weiter 
ausgemalt,  wo  der  Gegenstand  zu  episeher  Belebtheit  aufforderte*. 
Der  Darstellung  verleiht  das  Versnuun  einen  raschen,  eilenden  Gaag 
iD  kurzen  Schritten.  Die  Sprache,  reich  an  kühnen  und  glücklichen 
Wortfügungen  und  nirgend  mit  störenden  Flickwörtern  Uberladen, 
trägt  durchweg-  dm  Geprfige  einer  schon  ausgebildeten,  aber  in  der 
metrischen  Form  von  der  filtern  Kegel  bereits  stark  abweichenden'*' 
Kunst,  die  sich  in  deu  Eigenheiten  L'-efällt,  welche  oben  der  Volks- 
pocsie  als  Erleichterungsniittel  des  p"(  tischcn  Ausdrucks  zuireschric- 
Icu  wurden.  Von  einem  fremden  Vorbilde  ist,  tmtz  der  stotflichen 
Abhiingigkeit  von  den  benutzten  Quellen,  keine  Spur  in  diesem 
Werk;  auch  tritt  nirgend  die  Persönlichkeit  des  Dichters,  dessen 
Ht'iüiaili  wir  wohl  in  Westfalen  zu  sucheu  haben",  so  heraus,  dass 
dadurch  das  Ganze  oder  einzelne  Theile  eine  subjective  Färbunir  er- 
hielten. Eine  wohlthueude  Wärme  durchdringt  gleichmässig  dio 
ganze  Dichtung. 

%  46. 

Um  vieles  anders  TerhSlt  es  sich  mit  Otfrieds  Gedieht.  Otfried, 
wihiseheinlich  ein  geborner  Franke^  und  Schiller  des  Hrabanus  Mau- 
m,  Tormuthlich  in  der  von  diesem  geleiteten  Elosterschule  zu  Fulda 
geUldet,.  deren  Ruf  auch  Jünglinge  von  fem  her  herbeizog*,  schrieb 
in  dem  elstaischen  Benedictinerkloster  zu  Weissenburgi  wohin  er 
sich  ans  Franken  begab,  sein  Evangelienbuch  in  fttnf  Bttchern,  den 
mittleren  Theil  zuletzt;  nachdem  er  bereits,  wie  es  scheint,  die  bei- 
den  frtlher  gedichteten  Theile,  einen  jeden  mit  einem  deutschen 
Zueignungsgedicht  einigen  geistlichen  Freunden  und  Gönnern  zu  St. 
Gallen  und  Coustanz  Überwandt  hatte,  widmete  er  das  um  870  voll- 
endete Werk ,  gleichfalls  mit  einem  deutschen  Zueignungsgedicht, 
König  Ludwig  dem  Deutschen  und  zugleich ,  mit  einer  lateinischen 
Vorrede,  dem  £rzbi8cho(  Liutbert  von  Mainz  \  Bei  der  Abfassung 
■  ~  —  j  

9»  In  vunqt'u  Kiiizt'inlif^itcn  ?-r>iner  Darstellung  glaubte  (Jrimm,  Mythol  '  2"^4; 
'»13,  Aiim.,  noch  Gedaukeu  und  Voistollungen  des  gerraanischeu  Hcideuthuuis  zu 
fijideii.  10)  Vgl.  §  27.  1 1  >  Eine  andere  Ansicht  stellte  A.  Holtzmaim,  Ger- 
nm.  I,  474.  11,  224,  doch  ohne  sie  n&her  xu  b^grOnden,  auf,  dass  der  HeUand 
nur  aus  dem  Augelsuchsischen  übersetzt  sei.  Vgl.  auch  Sclimelkr,  H 1  ossär  a. 
HeUand  S.  XIV,  und  Diemer,  Genesis  und  Exodus,  Wien  1S62,  S.  XXXVII. 

§  46.  Ii  J.  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Sprache  511  biüt  ihn  für  einen  Ale- 
nanneii,  Wackernagel  für  emen  Els&sser.  2>  die  St.  Gaüer  Werinbert 
und  Hartmnat,  die  Otfried  in  Fulda  kenoen  i^lemt  haben  mass,  da  ein  Aufent- 
halt  Otfrieds  in  St.  Gallen  nicht  zu  erweisen  ist.  3)  Ueber  sein  Leben  vgl. 
I^achrnrum  inErach  und  Grubers  Encyclopüdio  III,  7,  278— 2S2,  und  W.  Warker- 
<ia^l  in  den  Elsa&s.  2(eigahriiblutteru  lb47,  210 — 237.   Unter  deu  crhaiteueu 
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seines  Werkes  hatte  Otfried  den  uU^^ciikmiumi  Zweck  im  Aii^^e,  daini 
der  Volkspoesie  eut^je^j^enzu wirken,  seine  Laudsleute  fllr  fromme  uiu 
erbauliche  Gesänge  zu  gewinnen  und  dadurch  dem  Verständnisse  det 
Evangeliums  näher  zu  bringen^;  er  wollte  auch  insbesondere  dei 
Franken  ein  christliches  Heldengedicht  schenken,  bei  welchem  ihi 
lateinische  Vorbilder  ans  der  clasBiseheE  und  christlichen  Zeit  Tor 
•chwebten*.  Sdn  Werk  kann  daher  als  der  erste  Venmcli  der  Deot 
sehen  im  Kunstepos  angesehen  werden.  Der  Stoif  Ist  nach  fest« 
Gesichtspunkten  ^rdnet,  eine  Wahl  in  den  darzustellenden  Bege 
benheiten  getroffen,  manches  aus  der  eTangelischen  Gesobiehte  ntu 
angedeutet,  anderes  ganz  zorflckgesehoben;  Überall  hat  der  Dicht« 
sein  persönliches  GefBhl  mit  eingemischt,  seine  Gelehrsamkeii 
durchblicken  lassen  und  die  Erzfthlung  mit  mystischen,  geistli 
oben  und  moralischen  Deutungen  im  Geiste  seiner  Zeit  unterbrochen 
Auf  wahre  epische  Ausführlichkeit  trifft  man  bei  ihm  selten,  so  we 
Big  auch  seine  Darstellung  gedrftngt  brassen  kann;  dagegen  wird 
sein  Ton  bisweilen  lyrisch,  besonders  in  den  Gebeten,  nocb  öltei' 
aber  trocken  lehrhaft,  zumal  in  jenen,  ganz  im  Predi^tstil  ausge 
führten  Deutungen  und  Betrachtungen,  fttr  welche  hauptsächlich  er 
theologische  Werke  Ton  Hrabanus  Maurus,  Beda,  Alcuin  benutzte*. 
Seine  Sprache,  von  der  er,  gewiss  nicht  mit  vollem  Recht,  selbst 
sagt,  dass  er  sie  roh  und  ungebftndigt  vorgefunden,  ruht  weniger, 


Handschriften  (zu  Wien,  Heidelberg,  Manchen  und  eine  zenchnittene,  deren  Bmch- 
stticko  in  verscliiedeni'ii  lUMiolheken  sich  finden)  ist  die  erstpcnannto  von  Ot-friod 
eigenhändig  durclicorriLrirto  vdn  besonderem  Wertlu' :  iiImt  die  Schicksale  der  IIss 
und  die  ältere  Literatur  des  Gedichts  s.  lloilumnus  l'  uud^jruben  1,38 — 17.  AeltestA.^ 
AnBgftbe  von  Matth.  FUcius.  Basel  1571.  8. ;  dann  in  Schiltere  Thesaaras  I; 
neuerdings  unter  dem  Titel  Krist  von  Graff.  Königsberg  \^'M.  1.;  beste  Ausgabe 
von  J,  Kelle.  1.  Hegensburg  IS5»).       II.  istiK  (Grammatik).    I'elicrsetzungen  von 
G.  Rap]).  Stuttgart  \^h*^.  H. ;  von  Fr.  Hechenherg.    Chemnit/  l^iri.      ;  und  von 
J.  Keile,   l'rag  Iblü.  b.   Andere  bclirilteu  bchrieb  man  ihm  irulier  irrig  2U  (Su 
Tritfaefan),  wie  es  noch  neuerdings  K.  Roth  (Predigten  8.  XU  flf.)  gethan  hat 
4)  In  der  lateinischen  Vorrede  an  Lintbort  sagt  er  ^dum  rerum  quondam  sonns 
iiiutiliupi  pulsaret  aures  quorundam  i>r<>l)atissimoruin  virorum  eornmquc  sanetifa- 
tcni  laicoruni  cantns  inipiietaret  obscttenus.  a  i|uil>usdain  ujemoriao  disrnis  fratrilius. 
rogatus  majduiei^ue  cuiusdam  veuerandae  uiatiouuc  verbis  uimiuiu  iiagitaniid,  no- 
mine Judith,  partem  evangeBoniBi  eis  theotisce  eoaseribereni,  ut  aliquantal«m 
huiuB  cantas  lectionis  ludum  secularium  vocum  deleret  et  in  evangelionun  propria 
lingua  occupati  dulcedine  sonum  inutilium  rerum  nnvorint  declinare*  etc.   Ob  hier 
unter  dem  soiius  inutilium  rerum  noch  etwas  anderes  zu  verstehen  sei,  als  uutcr 
dem  laicorum  cHutuu  obscoenus?   Fitst  scheint  es  so:  mau  konnte  an  Helden- 
lieder denken.         5)  Im«YcrfoIg  der  ^en  angezogenen  Stelle  nennt  er  Virgi- 
Uns,  Lucanus,  Ovidius  nebst  Juveneua,  Arator,  Prudentius.        damit  I,  eap.  I. 

fi»  Den  Nachweis  der  Quelle])  lieferte  Kelle  in  seiner  Ausgabe  mit  dankena> 
werther  äorglalt  Lachmann  S.  270  t.  nahm  an,  es  U^e  den  Betrachtungen  ein 
umüssseuderes  und  kürzeres  Werk  zum  Grunde. 
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als  die  im  Heliand,  auf  der  breiten  und  durchgebildeten  Unterlage 
der  Volkspoesie^  die  er  ja  verachtete.  Sine  gewisse  Gewandtheit  * 
und  Freiheit  der  Bewegung  muss  ihr  zwar  zugestanden  werden,  aber 
nnr  zu  dt  treten  dem  leichten  Fluw  die  besonders  durch  Reininoth 
im  UebermaasB  herheigeftthrten  Flickwörter ,  zumal  gewisse  immer 
wiederkehrende  adverbielle  Ausdrücke  in  den  W^g,  die  Tiel,  schwer- 
tilliger  und  lebloser  sind,  als  die  wiederkehrenden  Umschrdbungen 
snd  Beiwörter  im  Heliand  \ 

§  47. 

2.  Das  einzige  zeither  näher  hekannte  und  mit  voller  Sicher- 
beit  diesem  Zeitraum  zugehörige  Denkmal  gelehrter  Poesie»  das  nicht 
eiaen  eigentlich  geistlichen  Inhalt  hat,  obwohl  es  zuverlässig  von 
emem  hochdeutschen,  vermnthlich  ostfränkiscben,  Geistlichen  her- 
fährt, ist  der  schon  oben  (§  30)  angeführte  Merigarto',  (das  Wort 
bedeutet' Welt' Bruchstück  eines  Werks  des  eilften  Jahrhunderts, 
wahrscheinlieh  um  1070*,  welches  von  groBsem  Umfange  und  eine 
Art  Cosrnngraphie  gewesen  zu  sein  scheint.  Df  i  Veriasser  hat  den 
Stoff  (la/u  hauptsächlich  aus  Isidors  Etymologieen,  aus  mündlicher 
Ueberlieferung  und  aus  eigener  Erfahrung  geschöpft  ^  Das  Bruch- 
stflck,  so  weit  es  erhalten  ist;  handelt  vorzäglich  von  den  Gewässern 
der  Erde  und  insbesondere  von  einigen  wunderbaren  Quellen.  In- 
teressant ist  eine  kurze  Stelle  über  Island.  Der  Anfang  dürfte  noch 
l^achklang  älterer  Darstellungen  der  Schöpfungsgeschichte  sein. 


7)  Leber  das  VcrbäJtuujs  von  Üttrietl  uud  lleiiaud  vgl.  C.  GrUuhageu,  Otlried 
md  Bdxind.  Brealaa  1855.  4.;  Behringer,  Krist  und  Heliand.  Wflnsburger  Schul» 
pFrogramm  1970«  and  Gminus  l^  S3  ff.  (P,  115  ff.),  so  wie  auch  Lechler  in  den 
Theolog.  Studien  imd  Kritiken  1849,  S.  54—90  (angeregt  durch  Yibnara  Alter* 
thttner  im  HpHandi. 

$  47.  1)  Aufgetnnden  uud  hcrausgeg.  vou  lluffmann.  Prag  1S34.  uud  in 
seinen  Fondgruben  2,  1— S;  daza  J.  Grnmn  in  den  Gotting.  G..  A.  18.H6,  Nr.  56, 
B.  547—519.  Neuere  Ausgaben  von  Wackemagel,  altl  hK*  139  142  (Mlwefoe), 
bei  Schade,  vetcruin  momim.  dcca.-<,  Weimar  Ib60,  S.  1»^ — 24,  uud  bei  MülleuhofF 
nmi  S,  hf  rer  Nr  XXXII.    L'ebpr  das  FormHIo  v?!  §  Mi,  2.  2)  Deu  Titel, 

de«  liotimann  ihm  beigelegt  hat,  halt  J.  Griuim,  Gutting.  G.  A.  IS.»«*,  Nr.  56  für 
um  »o  gesagter,  als  das  Wort  selbst  in  den  erhalteneu  Versen  gar  nicht  vor- 
kommt. HOUenkoff  nnd  Scheier  haben  den  Titel  in  der  allein  nachweisbafen 
Form  mcretjarie  beibehalten.  3)  Grimm  a.  a.  0.;    Mtillcuhoff  uud  Scherer 

S.  'Sh'\.    AnfatiL'^-^  (nntt.  GA.  S.  l*^f;i)  war  Grimm  geneigt,  es  um  10 lo  zu 

setzen,  und  Hutlmauu  stimmte  ihm  vor  dem  zweiten  Abdruck  bei.  Auch  Selmde 
a.  a.  0.  und  Pfeiffer,  tiber  Wesen  und  Stellung  der  höfischen  Sprache,  Wien  Ihtil, 
&  12  setzen  es  in  den  Anfang  des  11.  Jahrhunderts.  4)  Vgl.  hierüber  die 
Toxrede  des  Herausgebers  und  Denkmäler  S.  347  ff. 
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IL  Vou  Mitte  des  viorteu  bis  Auiaug      zwölften  Jaluriianderts* 


B.  Prosa. 
$  48. 

Die  prosaiseben  Werke  dieses  Zeitmums  geboren  nur  als  Denk- 
m&ler  der  Spracbe  in  das  Gebiet  der  Kational-^Literatur,  da  sie,  wie 
scbon  erwftbnt,  fast  alle  Uebersetsangen  und  Umsebreibungen  grio- 
cbiBcber  und  lateiniscber  Texte  sind,  und  die  spftrlieben,  nicbt  tt1)e^ 
setzten  Ueberbleibsel  aucb  niebt  als  Erzeugnisse  einer  freien  Geisteg- 
tb&tigkeit  angeseben  werden  können  ^  Der  spracblicbe  Wertb  der 
einzelnen  Sebriflen  ist  wieder  sebr  versebieden,  je  nacbdem  man 
bloss  auf  WortfBlle  und  Wortformm,  oder  aueb  auf  WortfUgung,  Ge- 
wandtheit des  Ausdrucks  und  stilistisebe  Gescbicklicbkeit  Rflcksieht 
nimmt  Die  zuletzt  genannten  Eigenscbaften  treten  besonders  in 
einigen  Werken  aus  dem  Ende  dos  zehnten  oder  dem  Anfang  des 
dlfton  Jahrliunderte  hervor.  Sie  siiid  in  St.  Gallen  entstanden  und 
gebdren  nicht  sowohl  der  rein  kircliliclien,  als  der  gelehrten  Lite- 
ratur liberbaupt  an.  Die  Vortretniuhkeit  dieser  Prosa  zeigt  wenig- 
stens, was  sich  schon  damals  hätte  in  ungebundener  deutscher  lUde 
leisten  lassen,  wäre  es  den  schreibenden  Gelehrten  eingelaÜen,  statt 
der  lateinischen  sich  der  Mutterspniebe  zu  bedienen. 

§  49. 

Das  älteste  Denkmal  deutscher  Prosa  und  zusammenhängender 


§       1)  Ausgenommen  etwa  das«  was  in  den  fblaui^ellthrlen  Wecken  nicht 

ßcnidezu  aus  den  luteiiiiscbeii  Texte»  übersetzt  ist,  wie  /..  B.  das  iiiteressanto, 
Prologus  Teutonice  übcrschricbcue  Vorwort  zu  dem  St.  Galler  Bocthius  lauch  bei 
Wackernn'if!.  altd.  LB.^  121  f.),  und,  weun  sie  niebt  Ucbersetzungeu  sind, 
§  60  erwabutt'u  Predigten  des  10.  (oder  II.?)  Jalirhuuderts.  Dagegen  babeu,  nebst 
ebzolnen  in  den  folgenden  $§  angeführten  Stücken  *  für  die  Geschichte  unserer 
Literatur  von  Seiten  der.  Sprache  mehr  oder  weniger  Wertb  unter  den  nicht  über- 
setzten Ueberliloili-elu :  die  wenigen  tleiit-dien  Siit/o  in  tb  r  sogenannten  Notit'ix 
Hnittm  Wirecbmgciisium  (zuletzt  1h  l  iuis^ci^ebeu  in  MüilnihoTr^  iiiul  Srherers  Deuk- 
mivleni  Nr.  LXIV,  wo  man  S.  i'i.'i  auch  die  früheren  AuMgaben  verzeichnet  üudcti; 
der  Scbwnr  Karls  des  Kahlen  und  des  deatschen  Heeres  unter  Ludw%  zu  Strasb- 
borg  S42  (Denkmäler  Nr.  LXVII,  dazu  S.  479.  Bartsch,  altfraozfts.  Clu f-timathie 
p.  ;t  f.   J.  BrakeluKiiiii  in  Zacherr^  Zcifidirit't      "5  ff  );  cim'  Kide^forniel,  welche 
zu  weihende  Geistliehe  demBischulc  deutsrh  zu  scliwuri'n  hattt  n;  i  ini;ro  ärztlirbe 
Recepte',  tinige  altäächsische  Bcschwörungsiornieiu  \vtx  denen  sich  noch  tjpurfu 
der  Alliteration  zeigen);  ein  Paar  Heberc^ter,  gleicbfiüls  in  niederdeotscher 
Sprache,  alles  aus  dem  S.  bis  lU.  Jahrh.  und  mit  allen  Htcrarisohen  Nacliweis(!n 
zu  ttuden  bei  Massmann,  Abschwörungsformeln  59—02;  1^2;  l'>9  f.;  Graff,  IHu- 
tiska  2,  169  f.;  Dorow,  DenkTnale.  llft.  2,  3.;  und  bei  Mulleuhoff  und  S<*herer; 
und  eine  Augsburger  Scheukuugsurkunde  v.  J.  lüTu  (bei  Wackcmagcl*  147  f.). 
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deutscher  Rede  Uberhaupt  sind  die  Ueberbleibsel  einer  gotliisthcu, 
m  dem  Griechischeu  ttberaetzten  Bibel,  die  wir  dem  gothiscbeu 
Bischof  Ulfilas  verdanken.   Ulfila»  ^,  mit  seinem  gotbiBcben  Na- 
neu  Volfila^  311  geboren,  als  die  Gothen  noeh  jenseit  der  Donau 
wolmten,  worde  341  Tom  Lector  zum  Bisehof  der  Gothen  geweiht; 
Bito  Jahre  spftter  yon  einem  heidnischen  Forsten  seines  Volks 
T^rtrieben  und  auf  lömisehem  Boden  aufgenommen,  liess  er  sich  mit 
vielen  am  Christenthum  festhaltenden  Landsleuten  am  Fosse  des 
fliemiis  nieder,  war  360  auf  der  Synode  zu  Gonstantinopel ,  wohin 
ersuch  381  gieng,  um  die  arianiscbe  Lehre,  der  er,  wie  auch  sein 
Tertament  bezeugt,  eifrig  anhieng,  gegen  ihre  Verfichter  und  Ver- 
folg zu  vertbeidigen,  daselbst  aber  noch  in  demselben  Jahre  starb. 
DuB  er  die  Bibel  tibersetzte,  berichten  andere^  ihm  in  der  Z^t  sehr 
iahe  stehende  Eirehensohriftsteller,  nicht  die  Pariser  Handschrift 
attdrttckltch,  sondern  nur,  dass  er  in  griechischer,  lateinischer  und 
jothiacher  Sprache,  in  denen  allen  dreien  er  auch  predigte,  mehrere 
Abhandlungen  und  viele  Ueb(  r^^etzungen'  hinterlassen  habe.  We- 
ni^tens  begonnen  hat  er  die  Uebersctzung,  wenn  er  sie  auch  bis  zu 
Umfange,  den  das  Zeugnis»  des  Philostorgitis  •  angibt,  wonach 
er  die  ganze  heilige  Schrift  mit  Ausnahme  der  HUcher  der  Könige 
übersetzt,  oder  den  auch  nur  die  uns  erhaltenen  Theile  bezeichnen. 
Hiebt  allein  ausgeführt  hat.   Dass  die  Gothen  das  ganze  alte  wie 
Las  neue  Testament  in  ilirer  Sprache  bcsasscn,  obschon  uns  von 
vielen  Theilen  des  ersten  und  einzelnen  des  zweiten  bisher  noch 
alle  Spur  abgeht,  darf  kaum  liezweifelt  werden;  aueh  du  ^  der  Ueber- 
"^etzimg  der  ;rrieelii.sche  Text  zum  Kruuile  gelegt  worden,  ist  gewiss; 
iloch  bat  auf  «lic  Ka>«f«Mng  einer  ganzen  Anzahl  von  Stellen  in  den 
UQS  erhaltenen  Tlicilen  ein  lateinischer  Text,  nur  nicht  der  der  \'ul- 
^'ata,  wahrscheinlieli  sjulter,  als  die  Gothen  in  Italien  festen  Fuss 
gefasst  hatten,  eingewirkt Die  erhaltenen  Theile  bestehen  in  grossen 


§  49.    Ii  Was  Uber  sein  Leben  früher  bekannt  wur  (l^rolegomeiia  Sur  Aus- 

inthf  v(in  r;;d)c]i'nt/.  u.  !  ■  I  ;  i  liat  erwünsclite  Erganzniitj  gefumlen  aus  rintT  srhr 
'Uten  zu  Paris  enliif  ktcn  li.iiut'^ohrift,  welcbo  (r.  W'.i'v/  du-bf  r  diis  Li  Im  h  iimi 
<üe  Ldire  des  UitiJa.  Hannover  I"?t0.  4.)  zum  i heil  ijeniusgegeben  iiul.  Vgl.  dazu 
Beseel,  aber  das  Leben  des  Ulfilas  und  die  Bekehrung  der  Gothen  zum  Christen' 
rhum.  Göttingcu  rf>6n.  8.,  und  d.  L.  Kraft,  de  fontibus  Ulfilae  Arianismi.  Bonnae 
IS60.  i.  2i  W;i(  k.'iii;i.r,  !.  Lift  -Cc-i  hifhtc  §  «,  Anm.  4.  3)  phires  tni- 
itatus  et  tuultas  inierpretatioii*  s  \ol»  nrilms  ad  utilitatein  et  m\  aediticationeni. 
Waitz  S.  19.  4)  S.  die  Stelle  bei  Wailic  59.  5)  iiierüber  sowoUi,  wie 
Aber  den  Antbeil,  den  Ulfllaa  und  andere  ihm  gleichzeitig  oder  später  lebende 
Gothen,  die  ungenannt  geblieben  sind ,  an  der  Uebersetzung  und  Ueberarbeitung 
«l'T  anf  lins  gekommenen  Stücke  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürften,  vgl.  die 
*  nv.iluit.  ii  Prolegomena;  Loebe  in  der  Jen.  Litt.  Zeitung  1841,  Nr.  50,  S.  ;i9«J, 
uud  in  d«fu  Biatteru  ftir  litterar.  Untcrhaltimg  lb43,  Ht.  110—112;  Massmauiiä 
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n.  VoQ  Mitte       vierUm  bis  Aufaog  i&i  zwöliteu  Jahrkuudcrtb. 


Bruchstllcken  aus  den  vier  Evangelien,  allen  nnbestrittcncii  pauli- 
uischen  IJricfonj  freilich  zum  ^'uten  Theil  auch  uur  Inigmentarweh, 
und  kleinereu  StUeken  au8  einem  Psalm,  Esni  und  Neheniia''.  Die 
Ucbcrsctzung,  wenn  auch  sehr  wortgetreu,  kriecht  doch  keiucswe^, 
wie  wohl  behauptet  worden,  dem  griechischen  Texte  knechtisch 
nach,  sondern  lässt  Uberall  den  Eigenheiten  der  gothischen  Sprache 
ihr  Recht  widerfabreii\  —  Aimerdem  besitzen  wir  in  gothiseh^r 
Sprache  nicht  unbetrftehtüebe  Bruebstftcke  einer  Art  paraphrasierter 
Qutnome  der  EvangeUen,  gewöbnlicb  Skeireins  (d.  b.  interpre- 
tatio)  genannt*,  etwa  aus  dem  Ende  des  fUnften  Jabrbunderts,  welche 
der  erste  Herausgeber  ebne  sureicbende  Orftade  dem  Ulfilas  znspTe- 
eben  und  als  Uebersetsung  einer  Scbrift  des  Biscbofs  Tbeodor  tob 
.  Heradea  anseben  zu  dttrfen  glaubte*.  Femer  sswd  Reiben  Ton  Un- 


OotÜiica  minora,  in  Haupta  Zeitschrift  I,  294  f.  und  £.  Bernhardt,  kritisdie  Un- 
tersuchungen ttber  die  goth.  Bibelübersetzung,  i  H  fi  Meiningen  1SG4.  2.  Heft, 
Elberfeld  ise*!.  6»  l'eber  dir'  Geschichte  dw  Ilandscbriften ,  besonders 

des  berühmten  C(»dex  argenteus,  und  die  weitere  Lif(  t:itnr  dieser  Bibelttbersetaung 
(erste  Ausgabe  der  damals  bekauutcu  Stücke  vuu  I  r.  Juuius,  Durtrecht  1665.  4.) 
bis  1819  Tgl.  die  Einleitung  211  Zahns  Ausgabe,  W^senfels  1805.  4.;  Orinum 
Grammatik  i',  XLIV  tt  :  die  Prolegomeiiu  von  Caholent«  und  Lobe;  Ma-ssmaon 
a.  ii.  0  .  und  Löbe  in  den  Blättern  für  litter.  l  nterhalf.,  a.  a.  0.  Von  den  acil- 
dcni  :uUgefuudeneii  Theilcn  sirul  die  Hrurhstücko  atis  E^ra  ,  Neheiiii;i ,  Matt-h^iws 
und  die  pauUnischen  Bride,  zuerst  von  A.  Mai  und  C,  0.  Ca^tiglioni  g^nuiii- 
BChaftlieb,  dann  von  dem  letstern  all^«  nach  und  nach  (Mailand  1819—39.  4.) 
herausgegeben;  alles  aber,  was  bis  jetzt  von  der  gothischen  Biliel  bekannt  gewor- 
tlrn  (nel)st  der  Skeireins  und  dem  Brnch^tju-k  des  goth.  Kajendersi,  tindet  i<irh, 
begleitet  von  ein»  !•  luteiniisclien  l  eber-etzun^'.  einem  Glossar  und  (als  2.  Theil  da 
2.  Bandes)  einer  gothischen  Grammatik  in  der  kritischen  Ausgabe  von  v.  Gabe- 
lents  u.  Löbe:  UUUai.  Veterts  et  novi  Testament!  versloois  Oothicae  fragmcnta 
quae  aupersunt  etc.  Altenburg  u.  Leipzig  i$3ü;  und  Leipzig  ist.l.  3  Bde.  I. 
Spätere  Ausgaben  or^<  hienen  von  \.  l'ppström.  Tj^^ala  IS54  (diplomatischer  Ab- 
druck «es  Codex  Argentens :  dazu  v  Gabelent/  un(i  Löbe,  Upp.ströius  Codex  ar- 
geuteus.  Leipzig  IStiO.  4.);  von  Massmaun.  StJittg.  Ib55 — 57.  b.;  von  Fr.  L. Stamm. 
Paderborn  1858.  S.;  3.  bU  5.  Aufl.  besorgt  von  M.  Heyne.  ItiSS.  1SS9.  1871. 
Dazu  kommt  Uppströms  (der  schon  1861  die  Matthiiusfragmente  nach  dem  Cod. 
Anibros. ,  die  des  Römerbriefs  aus  dem  Wolfenbüttl.  Codex  herausgegeben  hatte» 
auf  neuer  C«dlation  beruhende  Ausgabe  der  Ambrosianischeu  Hss.  ♦'  odices  gotici 
Ambrubianl  etc.  Holmiae  et  Lipsiae  Ibüb.  t'ol.  (vgl.  L.  Meyer  in  der  GenoanlA 
10,  225— m  und  Heyne  in  Zachers  Zdtadnrift  1, 373)  und  der  Abdruck  der  ▼<» 
Reifierscbeid  entdeckten  Turiuer  Blätter  durch  Maaamann  in^PfeifferB  Germania 
13,  271 — 2M.  7)  Vgl.  Grimma  (irammatik  4.  Bd.,  und  Loche  in  Ilagens  Ger- 
mania 2,  3r)S  ff.  H)  Ilerausg.  und  erläutert  von  Massmann,  Skeireins  Aivas!- 
geljöns  thairh  Johauuöu.  München  IS34.  4.;  der  Text  allein,  verbessert  hei  Ga- 
beleoti  und  Löbe,  in  den  Ulfika  -  Aittgabon  von  Maaamanii  und  Stamm  (Heyne); 
und  vou  A.  tJppatröm  (1861).  Die  Bruclutücke  der  Skeireins  herauig^.  vou  AI. 
Vollmer  Mftnrhen  1S02.  8.  9(  Widerlegt  von  Löbe,  Beiträge  zur  TexHu- 
nchtiguug  und  Erklärung  der  Skeireins,  Altcnburg  1839,  ä.  4  ff.;  vgl.  Jen.  UtX. 
Zeit  lb41,  Nr.  50,  S.  a%. 
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terflcbriften  gotltiscber  Priester  unter  Ürkandeo**,  walir- 
scbemlieh  ans  dem  Zeitalter  TbeodoricbB  dee  Grossen,  und  einige  , 
Tereinxelte  Zellen  in  dem  Fragment  eines  gothisehen  Ka- 
lenders". 

^  50. 

Die  kirchlieben  Prosawerke  in  altbocb deutscher  Sprache' 
beben  mit  dem  achten  Jahrhundert  an:  im  siebenten  istdasGlossar 
des  heil.  Gallus*  niedergeschrieben,  welches  aber,  wie  alle  Glossen 
und  Glossarien  dieses  Zeitraums*,  nicht  in  die  Geschichte  der  deut- 
schen Literatur,  sondern  der  Sprache  gehört  Aus  dem  achten  Jahr- 
hottdert'  besitzen  wir  Tinulistücke einiger  Homi Ii en*,  nameutlich  der 
Isidor! sehen  Epistel  de  nativitate  domini*,  wie  sie  kurz  bezeichnet 


lOi  Sie  finden  sich  hei  2Ax\\n  a.  a.  O.  76  ff.  (vgl  Grimm,  Crnmmatik  1*,  8. 
X'LVrii.  dann  (mir  Sr]iriftiia<  hbililniii,'rn|  besonders  herausgegeben  von  Massmann: 
KräbaiüitiiliOkös,  ocl^  r  (Wr-  ^«>thi^i  In  n  l'rkunden  von  Neapel  und  Äii'zm.  Wien 
l'i'iti.   Fol.;  vgl.  Lühe  in  <kT  Jen.  Litt.  Zeit.  IS;{S,  Nr.  15y.  11)  Zuerst 

gedruckt  in  dem  von  Mai  nnd  Castiglioni  herausgegebenen  Uifilae  pftrtinm  inedt- 
Urum  siiecimcn.  Mailand  L9I9;  dann  bei  Gabelentz  und  Löhe  etc. 

§  50.  Ii  Nahr-ro^  über  die  ältere  Literatur  des  in  diesem  §  Aufgefübrfcn  ist 
zu  Hnden  in  ritiinnis  lirammatik  1',  S.  LH  ff.;  das  vollständigste  Verzeichniss 
der  althüchd.  äpraehdcuknüUer  iiberhaupt  aber  iu  Graff»  Vorrede  zum  ersten 
Bande  des  Sprachschatzes.  Dazu  vgl.  R.  t.  Räumers  mehrfach  erwtthnt«  Schrift, 
die  Einwirkung  des  ('hrlstenthuins  auf  die  althochd.  Sprache.  Stuttgart  1845.  S., 
iiud  desi^eu  Abhandlnn;j;  über  den  geschichtlichen  Zusammenhang  des  gotbischea 
ChriÄtenthums  mit  dem  althochdeutschen  in  Haupts  Zeitschr.  t>,  4«M  112. 
2i  VoUstaudig  abgedruckt  bei  üraff  a.  a.  ü.  S.  LXV  fS.  \  viel  lehlerhat'tcr  in 
Gceitfaa  Specileg.  Vatican.  35  ff.;  am  hestfn  in  Wackemageb  LB.*  27^32,  nnd 
bei  Hattemer,  Denkmahle  des  Mittelalters  I,  5—14;  besondere  Ausgabe  von  J.  G. 
II  Bürhlcr:  St.  Galli  vocabularius  etc.    Brilon  1869.    >5.  Iii  S.  über  dit  se 

GrafF  a  a.  O  nnd  !J  21.  1.  •!)  Ceber  die  Ansicht  Sc  licrers,  das»  unsere 

Literatur  keine  alteren  Ucukmüler  habe  als  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen,  dass 
ebige  wenige  vielleicht  In  aehie  ersten  Regiernng^jahre,  die  raeiat«n  der  im  8. 
.lahrL  geaetacten  aber  erst  nach  803  fallen,  if^,  A.  Holtsmann  in  Pf  Germania 

'I  ff  5)  Von  Endlicher  und  Iloffmann  heraungegeben,  s.  Anm.  8. 

t>»  IVr  rr})rT<?etzpr.  riarh  Müllenhnft'  l)rnkm.  S.  XVI  f.  ein  Khetnfranke,  ist  ttn- 
bckaant.  Erste  Ausgabe  von  Talthcu,  Greüawald  1706;  dann  in  Schilters  The- 
SMints  I;  voa.  Graff  in  Hagena  Germanhi  1,  57—89;  am  besten  von  A.  Holts* 
mann:  Isidori  UispalenaiB  de  nativitate  domini,  passione  etc.  epistolae  ad  Flo- 
reatinam  soforcm  versio  francisca  saeculi  octavi  qtioad  superest.  Carolsruhae 
1^36.  S.    Dazu  Holt/mann  in  der  Germania  1.  175,  der  dte  Tebersctzung 

tie6  lüidur  und  des  MatthäuH  derselben  Hand  zusehreibt  und  als  den  Uebersetzer 
Pirmin«  den  Stifter  der  Klöster  Reichenau  am  Bodensee,  Murbach  im  Elsass  und 
Monee  in  Oeaterreich  betrachtet  Vgl.  dagegen  Möllenhoff  u.  Scheier  S.  453. 
t<>S,  und  wieder  Holtamann  Germ.  9,  70.  Ein  Stück  aus  einer  andern  als  der 
Pariser  Ih.  in  den  Fragmenta  Theotisca,  nnd  ein  neu  srefundenes  in  der  Ger- 
nuuiia  U,  66;  vgl.  C.  Uofuauu  in  den  Sitzungsberichten  der  München.  AI^. 
m«,  I,  4. 


78 


n.  Von  lütte  des  vierten  bis  Anfimg  des  zwftUten.  Jahrhunderts. 


wird,  deren  UeTiertragiing  man  frlilior  mit  Unrecht  ins  siebente,  ja 
sechste  Jahrhundert  setzte  ^  wälirend  andere  sie  ins  neunte  hinab- 
rlickten".  Sodann  die  Uchcrl)h'ibsel  einer  Uebe  rt  ra  i'un^  des 
E  van{z:clinnis  Matth  äi**,  die  dem  St.  Gallcr  Mönche  Kern  (um 
760)  zugescliriebene  I  nterlinearv ersinn  der  Re^^el  des  heil. 
Benedict"  und  die  mit  der  ^rattliäus-Ucbersetzung  wohl  gleichzei- 
tige Exhortatio  ad  plebem  christiunam,  welche  sich  in  zwei  Uand- 
schriftcn,  einer  Fuhlaer  und  einer  Freisinger,  erlialten  hat,  eine 
Ermahnung  in  deutsclier  Sprache  an  die  Laien  ,  wehdie  die  Taufe 
empfangen  haben,  das  aj)08t(dische  Ghiubensl)ekenntniss  und  d;i.s 
Vaterunser  sorgfältig  auswendig  zu  lernen'".  Wie  diese,  so  dürften 
dem  achten  Jahrhundert  noch  einige  andere  jener  kleinern  Stücke, 
Uebersetzungen  und  Umschreibungen  des  Vater  Unser, 
Glaubensbekenntnisse,  Beichtformeln,  geistliche  Er- 
mahnungen und  dergleichen"  zuzuschreiben  sein,  die  nächst  einer 
Interlinearversion  lateinischer  Kirchenhymnen"  und  d«r 
Uebersetzung  der  sogenannten TatianisebenEraogelien^ 
barmonie**  80  wie  den  Fragmenten  einer  PsalmenflbersetK- 


7)  Lefztcros  that  Lachmann,  sn  den  Nibelungen  S.  h\.         S)  Horausg.  von 
Endlicher  tuid  H<irt'in;iim  iti  Fratmimta  Thentisca  versionis  antiquiss.  Evaiui.  St. 
Matthaei  e(  alitiimt  honiiliaruin.    Wien   ts:U.    (vtjl.  da/u  Ilau]if  in  den  Wiener 
Jahrb.  Bil.  61;  neue  Auäg.  von  Maääuiann,  Wien  lb41.  4.;  .s.  dazu  HaupU  Zeit- 
Bcfarlft  1,  663  ff.),  wo  auch  die  übrigen  BnichBttlcke  von  dentschen  HomiUen  des 
^.  Jahrh.  zn  finden  sind         0)  Ilerausg^.  inSchilters  Thesaurus  L  (vgl.  Gralb 
Diudslc       10«»  ff).  Mild  mit  einer  Einleitunsr,  worin  auch  übrrKeros  Zeitalter  und 
über  andere  ihm  l)ei!j[ele<,'fe  Sehriften  gehandelt  ist,  diidomatisdi  «eiiau  naeh  der 
Haudächriltiu  iiattemerä  Denkuiuhlen  1,  15  -  125  (vgl.  I,  260).  Nach  Schcrer,  Deuk- 
inftler459,  ist  sie  jonger  als  802.        10)  Heraaag.  von  W.  Grimm.  Berlin  194$. 
4.;  und  bei  MttHenhoff  und  Sclierer  Nr.  LIY,  wo  man  S.  441  die  übrigen  Ab- 
drucke verzeielinet  findet.  1  1 )  Am  vollständigsten  ,  mit  literar.  Naehwf  isun- 
peii.  Iir  i  Massmann,  die  deutschen  Ahschvröruiigs-,  Glaubens-,  Beiclit-  und  Bet- 
turiiu  ln  vom  S.  bis  12.  Jahrh.    Qucdliuburg  u.  Leipzig  1^39.   8.   AVas  davon  zu 
8L  GaU«!  handachriftlich  auibewahrt  wird,  nnddaranter  auch  einiges,  das,  Haas* 
mann  noch  uicht  bekannt  war,  gibt,  bis  auf  die  Notkerischen  StQcke,  Hattcmtf 
2.  .12:<-:^30.  Die  meisten  auch  bei  Müllenh. «ff  und  Scherer  Nr.  LV—XCVIIT  Eine 
E<n;eiisl»urger  iJeichte  und  (fcbet  untl  eine  Kuldaer  Heiclife  gab,  unter  Benutzung 
neuer  (^uelleu,  Pteitfur  heraus  in:  i<'urüchuug  uud  liritik.  U.  Wien  1866,  S.  20  ff. 
39  ff.        12)  Mdirere  dieser  sonst  fiUschlieh  als  fränkische  Kirchodieder  be- 
zeichneten  Stacke,  die  J.  Grimm  in  den  Anfang  des  9.,  Wackemagel  (LB.*  55  ff.; 
33  ff.)  bereits  in  das  S.  Jahrh.  setzt,  wurden  schon  von  Hickes  und  Eccard  hdr" 
ansgpgeben;  vollständig'  machte  sie  l»ekannt  mit  Einlt  ifung  und  .\nmerkuntrpn  J- 
Grinun:  Ilymuonuu  vcteriu  eccicsiac  XXVI  intcrpretÄÜi^  theolisca.  Ciuttiiy.  16^0. 
4.  Ueber  ein  sdieinbar  ftbnliehes  Stack,  das  saerstDocen,  ^tisceO.  1, 18  beksont 
machte,  vgl.  Uasamann  a.  a.0.  8;  173—175.         13)  Der  Uebertetser 
ist  nnbelcannt,  niuss  aber  mit  Otfried  ziemlich  gletehseitig  und  wahrschcialirb  in 
Falda  am  die  Mitte  des  9.  Jahrh.  (Mallcnhoff,  Denkmftler  S.  X.  XIV)  gdebt  ha- 
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unj"  deu  Bestand  der  prosaischen  Ueberbleibsel  des  neunten  Jalir- 
kndearts  bilden.  Aebnlicbe  kl  eine  Stfloke  nebst  Bruchstücken 
TOD  PredigteD**  baben  sieb  ans  .dem  zebnten  Jahrhundert  erbal-  ' 
ten,  dessen  Scbluse  vielleicbt  aueb  noeb  die  Uebersetzung  und 
ümscbreibnng  der  Psalmen  von  Notker  zu  St.  Gallen  an- 
gehört, ein  Werk,  das  wegen  seiner  Spraebe  und  Ausdrucksweise 
zu  den  yortrefflicbsten  Denkmttem  der  attboebdeutseben  Prosa  ge- 
siltit  weiden  muss.  Unter  mehreren  St.  Galler  Mönchen  dieses  Na- 
mens kann  nur  der  dritte  Notker,  mit  dem  Beinamen  Labeo  (f  1022), 
d«r  unter  Abt  Burkut  11(1001—1022)  die  Elosterschule  lelteliß,  der 
üebersetzer  sein**.  Bei  den  erklärenden  Umschreibungen  der  Fbalm- 
worte,  welche  zum  Zwecke  des  Unterrichts  in  einer  Mischung  Ton 
Latdniacb  und  Deutsch  gehalten  sind,  benutzte  er  die  Auslegung 
Aogustins.  Von  den  Psalmen  und  ^en  ihnen  in  den  Handschriften 
aogehfingten  Uebertra^ngen  einzelner  kürzerer  Stucke  des  alten 
sod  neuen  Testanicnts'^  ist  nur  eine  vollstiludige,  aber  ziemlich  junge 
und  ungenaue  Handschrift  erhalten,  die  St.  Galler;  in  einer  zweiten, 
sehwerlich  viel  ältem  Wiener,  die  voll  von  willkürlichen  Aenderun- 
gen  ist,  fehlen  fClnizig  Psalmen  Noch  im  zwölften  Jahrhundert  war 
diese  Uebersetzung  bekannt  und  beliebt:  die  sogenannten  Windber- 
ger  Psalmen**  sind  eine  Erneuerung  in  der  Sprache  des  zwölften  Jahr- 


be&  (ftber  de»  sot^^onannten  Tatianas  Tgl.  §45,  %).  Ilerausgeg.  vonPaltheiit  Greifs- 
wald und  darnach  m  Schilters  Tli*"saiir.  II,  bcidoma!  mit  cinor  bcfrüeht- 
Uchen  Liu  kr.  Das  Ganze  von  .I.A.  Schmeller  (der  schon  frfiher.  StnttuMrf 
das  MHtthaus-Evangel.  besonders  herausgab)  unter  dem  Titel:  Ammouii  quae  et 
Tattoni  didtnr,  bMmoiiiA  evangeliomm  in  linguftm  latinam  et  lade  in  frtncicam 
tnnslata.  YienoM  1841.  Den  lateinischen  Text  gab  nach  emer  Caasder  Hs. 
Grein  im  Anhanije  seiner  Schrift:  Die  Quellen  des  HoUaud,  Cassel  ISflO,  horans. 

11)  Herausg.  von  J.  A.  Schmeller  in  Steichele's  Heiträ^on  z.  (»e<5rli.  doss  Bis- 
thoms  Augsbui^,  und  im  zweiten  Abdruck  (2  Blätter),  der  aber  nur  an  Freunde 
YarÜMilt  wurde;  wiederholt  durch  Pfeiffer  in  seUier  Gemania  2,  99—105. 
15)  Abgidrackt  inHoffmanns  Fnudgr  1»  50 ff.;  eme  auch  bei  Wack^agel,  LB.* 
15»  f.,  *  15t  ff.,  hier  aber  ins  It.Jahrh.  gesetzt.  16)  Vgl.  über  ihn  v.  Arx. 

Geschichtpf)  von  St.  Oallrn  1,  JTfi  fV  :  v.  d.  Hagens  Briefe  in  die  Heinath  1,  150; 
2,  2h0;  floömann.  In  dulci  jubilo  fc>.  3.  17)  S.  Anm.  21.  18)  Nach 

jener  lat  der  nH  neaen  Feidem  vermeinte  Ahdmek  in  SchUtem  Theeanma  I, 
and  das  was  Graff  in  seiner  Ausg.  der  Windberger  Psalmen  aofgenommoi  hat; 
aus  der  andern  stehen  mehrere  Stücke  in  Hoffmauns  Fundgr.  t,  49  ff.  undGraffs 
Dinfi'ka  :;,  121  — 141.  Ans  ältnrn  und  ecbtoni.  nur  brnrbstückweise  erbnltonrn 
liancbchr  befindet  sich  üinzeUies  in  Mnssraanns  Denkmälern  l,  120  ff.,  and  bei 
'  Wadcernagel,  Baseler Handtdir. n-»t 8;  LB.*  121^131;  Mit— 120;  vgl  Wackeiw 
nageU  die  Verdienste  der  Sehweiaer  8.  2ft,  Anm.  12,  nnd  Baseler  Handsehr.  9  f. 
Correcte  und  vollständige  Ausgabe  in  Hattemers  Dcnkmahlen  Bd.  2  19) 
Heransgegeben  von  Omff:  r>eutsche  Interlinearversion  der  Psalmen.  Quedlinb. 
und  L^zig  1S39.  S.,  wo  auch  ein  grosses  Stück  einer  unbekannten,  dem  Nicdcrd. 
■Seil  Bilienden  Interlinearvorsion  des  13.  Jahih.  mitgethellt  ist  Vgl.  Dfaitiska 
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huiulerts,  uml  noch  im  vierzelintcn  finden  wir  Notkers  Psalmei 
sprachlich  verjüngt".  Un<:ef:ihr  in  dieselbe  Zeit  wie  Notkers  Psal- 
men fallen  die  Ucb ertragungen  einzelner  kürzerer  Stücke 
dos  alten  und  neuen  Testaments-',  welche,  wenn  auch  nicbt 
von  Notker  selbst,  dem  sie  beigelegt  zu  werden  pflegen,  doch  ge- 
wiss von  St.  Graller  Mönchen  herrühren.  Aus  dem  eilften  Jabrbuci- 
dert  (um  1065)  stammt  die  Uebersetzung  und  umschreibende 
Auslegung  des  HohenUedes**  von  Williram,  der  1085  als 
Abt  ta  Eberobeiig;  in  Baiem  starb**.  Sie  ist  wahrscbeinlicb  noch 
während  seines  Aufenthaltes  in  Bamberg  verfasst  nnd  zeigt  dieselbe 
Mischung  von  Latein  und  Deutseh,  die  wir  b^  Notker  fanden,  nur 
dass  sie  hier  des  Lehrzweekee  entbehrt  und  auf  Gefallen  an  Sprach- 
mengtorei  beruht  Aueh  dieses  Werk,  viel  beliebt  und  abgesehrieben, 
besitzen  wir  in  alemannisch-elsässischer  Verjüngung  des  zwölften 
oder  dreizehnten  Jahrhunderts,  iie  sich  in  einer  Wiener  Handschrift 
erhalten  hat**.  Femer  fftllt  ins  eilfte  Jahrhundert  die  sogenannte 
Beda  umbe  diu  tier**,  eine  Umdeutung  der  Eigenschaften  ▼e^ 
schiedener  Thiere  auf  Christus  und  den  Teufel,  rersehen  mit  Bibel- 
stellen und  guten  Lehren  fttr  die  sUndige  Menschheit  Die  Quelle, 
welcher  der  Verfasser  hauptsftchlich  folgt,  sind  des  Pseudo-Ohiyso- 
stomus  dicta  de  natura  bestiarum^.  Eine  andere  Bearbeitung  gehört 
erst  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  an^,  sie  wurde  nicht 
viel  später  in  un regelmässige  Reimverse  gebracht^.  —  Bei  weitem 
kleiner  ist  die  Zahl  und  gerinjrcr  der  Werth  der  hierher  fallenden 
altniederdeutschen  Denkmäler^:  ein  sächsisches  Tau%e- 

3,  549  ff.  Einen  Anhang  dazu  gab  aus  Cod.  germ.  Monac.  v.  J.  117b  SchmeUer 
in  Ilaupts  Zeitschrift  8,  120  ff.  20)  Docflo,  MiscelL  t,  32  ff.,  wo  auch  zaent 
Nachricht  and  Proben  der  Whidbeiger  Psabnen.        21)  OlelchfaUs  bei  Schütor 

hinter  den  l^sahnon  und  in  Hattemors  Dcnkmahlcn;  so  wie  das,  was  Diatiska  3. 
\2\  ff.  Piithiilt,  alles,  und  was  eben  darnarh  Warkernagel  bekaimt  sremarht  hat. 
zum  Theil  in  Stücken  besteht,  die  iiierher  fallen.  22)  Krstc  Ausgabe  von 

Menila,  Leiden  t&9S;  auch  bei  Sehfltar  I;  die  neueste  in  doppelten  Texten  n*cb 
zwei  Himdscbr.  mit  Wdrterbueh  von  Hoffiäuuin,  Bresfara  1827.  8.;  Ton  einer  Ber- 
liner Handsohr.  ein  Abdruck  in  Hagens  Germania  4,  153  ff.;  5,  143  ff.  23) 
Vfjl.  über  ilm  W.  Sdierer,  Leben  Willirains  Abtes  von  Ebersber^  in  Baiern  Bf'i- 
ti-Ag  zur  (it'si  h.  des  11.  Jahrhs.  Wien  l"^iu>.  s.  (Abdruck  aus  dem  53.  Baude  der 
SSitzungsbcr.  d.  Akademie).  24 1  Hcrausg.  von  Joäef  Haupt.  Wien  1864.  S.. 
der  swei  elsissiscbe  Aebtiariniien,  Bilindie  undUerrat  (1147—96)  als  die  Eridafft- 
rinnen  ansieht;  doch  vgl.  K.  Rech  in  der  Germania  9.  352—370.  25)  Zulelst 
in  Miillnihot^'s  und  Scherer»  Denkmälern  Nr.  LXXXI.  vgl.  S  4'.»^.  wo  die  frühere 
Literatur  angegeben  ist.  26)  Im  Archiv  für  Kunde  osterreichisi  her  Ge- 

Bchichtsquelleu  2,  552— :»S2.  27)  Gedruckt  in  Graffs  Diutiska  3,  22—39 ; 

Maasmann,  deutsche  Gedichte  des  12.  Jh.  311—325.  28)  In  der  Milstadler 
Hs.,  daraus  in  Karajan*«  Sprachdenkmalen  des  12.  Jahrh.  Wien  1S46,  S.  bis 
lo6.  mit  den  lUUlern  der  Hs..  29)  Man  findet  sie  saranitlich  verdlli^iB: 

Kleinere  altniederdeutsche  Denkmäler  von  M.  iieyue.  Paderborn  lb67.  d. 
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jt'buiss^,  wohl  noch  im  achten  Jahrhundert^'  nach  liochdeutscher 
Vorlage  ins  Niederdeutöchc  übertragen  und  unzweifelhaft  [mit  Karls 
des  Grossen  Sachsenbekehruug  zusammenhangend",  eine  Üeber- 
setzuug  einiger  Psalmen",  die  wahrscheinlich  niclit  viel  jün- 
ger als  der  Heliand  und  sicher  nocli  aus  dem  neunten  Jahrhundert 
ist  ,  üruchstUcke  eines  P.salmcn-Commeuturs*\  eine  Beicht- 
formel* und  ein  Stück  der  Uebersetzung  einer  Horn ilio  ßedas"" 
ist  alleS|  was  davon  aufgeführt  werden  kann. 

i  51. 

Zuletzt  ist  hier  noch  insbesondere  der  althochdeutschen  Prosa- 
werke za  gedenken,  die  der  gelehrten,  nicht  streng  geistlichen  Lite- 
ratur  angehören^  und  auf  djsren  Zeitalter,  Heimath  und  besondem 
Werth  schon  oben  hingedeutet  wurde.  Ausser  den  zahlreichen,  in 
renchiedene  lateinisch  abgefasste  Schriften*,  wie  die  sangaUische 
Bhetorik*,  die  Abhandlungen  de  syllogismis  und  de  partibus  logt- 
eae%  und  den  Brief  Meister  Rudperts  von  St  Gallen*  eingefügten, 
thdls  tlbertragenen,  theils  ursprünglich  deutsehen  S&tzen,  worunter 
anch  eine  Reihe  Ton  Sprichwörtern^  die  wohl  die  ältesten  in  deut- 


30>  Zuletzt  bei  Möllenhoff  und  Sein  r.  r  Xr.  LI.  virl  S.  435—137,  wo  (iic  liü- 
hcxcn  Drucke  uugegeben  sind;  und  bei  Heyne  a.  a.  0.  %5,  Nach  J.  Grimm, 
MythoL*  146  f.  vieUetcht  ein  ripaarisches  Denkmal;  vgl-  Scborer  a.  a.  0.  436. 

31)  Nach  MülIeuliofT  und  Schcrer  bald  nach  TI'2  in  Fulda  autL;oi£eichnet; 
nadi  W.irk«  rii;i:,'t  l  liii  Zachers  Zeitschrift  1,  29^)  von  einem  An^^elsachscn  ge- 
sckrielni..  32>  Denkmalor  S.  4:'.7.    Eiu  h«H  !idputsrhes  (trankisches»  Tiinf- 

gelöbuias,  welches  nach  Mainz  und  in  die  Zeit  von  Kiknil  (7h7 — SI3)  gcset7>t  wird, 
bd  J.  Grimm,  Ober  zwei  entdeckte  Gedichto  S.  15;  und  Denkmäler  Nr.  LII,  vgl. 
431 — 440.  33)  Bei  Ui^ne  a.  a.  U.  S.  l— lo,  wo  man  auch  die  fraheren 

Drucke  anj,'e«jebcu  tindtt.  34>  Wackcrna<?ol  in  Z.ichers  Zeilschrift  f.  1'):]. 

35l  Hei  Heyne  S.  5y— 61.  30)  Zuerst  in  La 'omblets  Archiv  f.  d.  (n'srh. 
Ucs  Xiedcrrhciua  1,  4 — 3;  zuletzt  bei  Mülicnhoff  und  Scherer  S.  1*52  und  bei 
Heyne  S.  83.  37)  Eins  der  sogenannten  Essener  Brachstacke  (bei  Lacom« 
biet  1,  II  ff.;  Graff,  0iutbka2»  19«  f.),  auch  unter  der  H.!zeicliiumg  eines  Uruch- 
-tücks  der  Lo;?endc  von  der  Verwauiliun^  des  heidnischen  Pantheons  vn  U  mi  tu 
eine  christliche  Kirche  durch Pubst  IJonifariti^  IV  bekannt;  vi^'l.  Iloffmann  in  Auf- 
JLueigtsr  l!>J2,  2G7,  und  Maismann  zu  Eruclius  Ü.  47ö,  .Vum.  3.  Zuletzt 
und  am  besten  bei  MaiUenh(»ff  und  Scherer  S.  181  f.  und  bei  Heyne  S.  63  f. 

§  51.  1)  Sie  sind  sämmtUch  iii  llattemers  Denkmahlon  zu  Huden.  2t 
Nach  einer  Ziirichor  Iis.  herauii,'  von  W.  Wackorna;,'ol  in  Haupte  Zeitsclirift  1.  If33 
Ulä  17 V-  V','!.  di/.u  E.  IMr^vv  in  der  Germania  14,  47 — uh.  'A)    Kin  Stuck  i:i 

Wackeriiayelä  LB.'  IXt—iU).  4l  la  WackeruageU  Lii.'  lüi  f.;  Mullenliolf 

oaii  Scherer  Nr.  LXXIX,  vgl.  S.49ß.  b}  In  der  Handschrift,  welche  die  Ab- 
liMdltii^  1I0  pÄrtibus  lo'^cao  enthält.  Heraus^r  von  W.ickerna.rel  in  altd.  Ul&ttem 
2,  I3:.i-13r),  bi'i  llatt.  111  i  3.  537  54U,  und  bei  Miillenhoff  und  Schercr  Nr. 
\X.V"1I,  l:  v!»l.  S.  32*^t.  —  Lieber  din  Aiisdnlcke  f.  Sprichwort  in  unserer  Sprache 
^eit  der  alteateu  Zeit  C  Schulze  ia  llaupU  Zoilachr,  37ü— 35l.  LateiuLscha 
KoWcleis,  Orawizui.  ÄAud.i  6 
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8cher  Sprache  auffrczeiclinetcn  auf  uns  g:ckommenen  sein  dürften,  — 
sind  diess  die  mit  Benierkun<:en ,  Erläuterungen  und  weitem  Aus- 
führun^''en  ausgestatteten  L'e)>c rs etzu  ngcn  eines  Tlicils  <les 
aristotelischen  Organons',  nicht  unmittelbar  nach  dem  ,i,'ne- 
chischen  Texte,  . sondern  einer  lateinischen  Bearbeitung  desselben, 
mit  Erläuterungen  versehen,  welche  des  deutschen  Uel)crsctzers 
eigene  Arbeit'  sind;  des  j)hilos()p bischen  Trost buches  des 
Boethius*,  deren  zweite  Hälfte  von  einem  andern  Verfasser  nach 
1 022  herrührt* ;  und  der  zwei  ersten  B  U  c  h  e  r  d  e  r  Vermähl  u  n 
Mercurs  mit  der  Philologie  von  Marcianus  Caj)ella". 
Alle  drei  verdanken  wir  demselben  Notker,  der  die  Psalmen  Über* 
setzt  und  umschrieben  bat,  wie  sich  aus  einem  Briefe  Notkers"  er- 
gibt, worin  diese  und  noch  viele  andere  Uebersetzungen  ins  Deutsche, 
wie  von  Virgils  Bucolica,  Tema  Andria»  dem  Buche  Hiob,  erwähnt 
werden:  mindestens  sind  sie  unter  seiner  Leitung  und  Anregung 
entstanden,  wenn  man  den  Ausdmck  jenes  Briefes  nicbt  wörtlich 
nehmen  will'^  Dazu  kommt  noch  ein  Brachstflck  einer  Ab- 
handlung tther  Musik,  das  gleichfalhi  aus  St.  Gallen  herrohrt, 
dessen  Verfasser  aber  unbekannt  ist",  so  wie  einer  lateinisch-alt- 
hochdeutschen  Logik",  welche  in  Oesterreich  oder  Baiern  verfasst 


Spricliworter  bei  MuUfnliotf  uml  Schercr  S.  43--50.  vgl.  S.  ü2J  — .^i*«.  6) 
Herausgegeben  von  Graff:  Althochdeutsche,  dem  Anfange  des  11.  Jahrh.  angehö- 
rige,  UeberBetEang  und  Erliatening  der  aristotelischen  Abhnndlnngen  xanr/o^Vu 
und  rrtpt  fnur.ttüt-.   Berlin  4.         7)  Unter  Hinzuziehung  des  Commen- 

tars  (U's  llocfliins.  S)  Gleiclifalls  von  GraÜ' Iicransfrotrclion :  Altlii)<  liiI*  n(-<  h<' 

dem  Anlange  des  II.  Jahrh.  antff'ht»ri;ie ,  Uelteisetzunic  und  Ilrlaulerung  d<'r  vou 
Boctluus  verlasateu  5  Bücher  de  coiisolatiuuc  pliiluHopkiac.  Herliu  1S37.  S.  (zu- 
gleich erschien  Gmffii  Schulausgtbe:  althochd.  Lesebuch,  enthaltend  die  althochd. 
Ueltersetzung  der  consolatio  philosophlae  desBoethiu;^,  mit  spraehcrläutemden  An- 
mevkuniien.  alior  ohne  die  Erlauteriincren  und  den  Pr.ilo'j;  ilv<  Uelier>?ct7.er>,  so 
wie  anrh  hier  dir  lateinische  Text  fehlt):  dann  von  Hattenitr  im  'A.  Bande  der 
Deukmahle.  Dasä  iu  dem  deutschen  Boethiuii  schon  antike  Versmaasse  naeiig(,>- 
bildet  seien,  wie  man  frtther  annahm  (vgl.  t.  d.  Hagen,  Denkm.  des  MA.  S.  7  f.), 
liisst  sich  durchaus  ni«  ht  erweisen.  9)  Wackoniagel.  Litt.-Gesch.  §  :<T,  An- 
rnerk.  2S.  10)  Am  li  dieses  Werk  i^st  erst  durch  (ü-at^'  vnUvtaiulig  hokaiu^t 

f,'emaclit  worden:  Altiioehdeutsche.  d<-ni  Antaiiije  des  1 1 .  .lahrli.  anuehi'rive,  Uebe:.*- 
set/iing  und  Erläuterung  der  von  Martianus  Capella  vertassten  zwei  Bücher  tfe 
nuptüs  Mercurii  et  Philologlac.  Berlm  1837.  8.  11)  Heransg.  von  J.  Grimm 
ui  den  Göttin!,'.  GA.  I**.l.'i,  Nr.  '.»2.  12)  Indem  man  transtuli  im  Sini« 

von  (runs/'irrc  frei  nimmt.  So  Waekcriia^n  l,  Litt  -  fJesch.  S.  81,  der  die  ^> 
nannten  Werke,  wie  den  Boethius  iLB.'  121  ti'.i,  tli«ilweist^  dem  erwähnt«'u  Kud- 
pert  zuschreibt.    Vgl.  bchun  Wackernagül,  Verdienste  der  Schweizer  S.  10.  *16. 

13)  Gedruckt  nach  der  St  OaUerHs.  bd  v.  d.  Hagen,  Denkmale  des  Mittf  l- 
alters  25  fl'.,  der  es.  Andern  beistitnmendt  S.  9  auch  dem  Notker  beilegt  Nacih 
einer  Wolt'cnbüttler  Iis.  hei  S»  h-nipniunn.  Bibliotheca  Aui,'usta  22  ff.  \\\ 
Uerausgeg.  vou  J.  M.  Wagner  in  der  Germania  ö,  2b8  f.  und  bei  Möllenhoff  und 
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md  insofern  ein  anziehender  Beleg  für  die  Ansbrdtong  der  Sanet- 
Galiiflclien  Bestrebuiigen  ist**.  —  Diese  Werl&e  beweisen  mebr  als 
tis  aUes  andere  den  regsamen  Eifer,  womit  man  gegen  £nde  des 
iflknteii  und  zu  AnCcmg  des  eilften  Jahrhunderts  in  St.  Gallen  nicht 
nur  ttberhaupt  eine  allgemeinere,  Uber  rein  kirchliche  Zwecke  hin- 
ao^geheade  wissenschafOiehe  Bildung  erstrebte,  sondern  sie  auch 
ioBbesondere  durch  die  Mattersprache,  indem  man  diese  mit  glQck- 
fiehem  Erfolg  an  die  Darstellung  philosophischer  und  anderer  ath 
itneler  Gegenstände  gewöhnte,  au  vermitteln  suchte. 


teer  ^'r.  LXXX.        15)  Denkmäler  m. 
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'  Vom  Anfang  des  zwölften  bis  gegen  die  Mitte  des  vier- 
zehnten Jafarhmiderts. 


KrstiT  Abschnitt. 

Acus.scTc  und  iniiore  Verhiiltniisst'  DiMitsclilaiuls  in  ihrer  Einwirkuni»  auf  die  Ent- 
vrickeluug  und  den  bcginueudcu  Vcriail  »li  r  i'oesie.  —  Die  wissoubcbaftliche  Bil- 
dung der  Deatachen  mehr  dtirch  answftrtige,  aU  durch  ehiheiiBisGhe 

gelehrte  Anstalten  gefördert 

§52. 

Ungeflfthr  um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  die  Staufen  zur  Hen^ 
Schaft  gelangten  y  begann  fOr  die  deutsehe  National -Literatur  ein 
neuesi  glänzendes  Zeitalter.  In  ihm  entfaltete  die  Poesie  in  ihrer 
neuen,  durch  frohere  Ereignisse  Yorbereiteten,  durch  gleichzeitige 
ins  Leben  gerufenen,  durch  rerschiedene  Begttnstigungen  geförderten 
und  dureb  eine  Rdhe  ausgezeichneter  Individuen  yoUendeten  Ge* 
staltung  zum  zweitenmal  eine  etwa  hundert  Jahre  hindurch  (1140 
bis  1240)  dauernde  Blflthe,  worauf  sie,  thells  durch  äussere  in  der 
Ungunst  der  Zeit  liegende  Umstände,  theils  durch  das  allmäblige 
Versiegen  ibrer  innem  Lebenssäfte  und  die  Entwickelung  des  Keimes 
der  Zerstörung,  den  sie  mit  ilircr  ßefrucbtiing  zugleich  in  sich  auf- 
genommen hatte,  wieder  in  Verfall  j;ericth,  anfangs  unmerklicher, 
gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aber  schon  auf  eine 
sehr  sichtbare  Weise.  Dagegen  entwickelte  sich  die  Prosa,  obsohon 
auch  sie,  im  Vergleich  mit  frühern  Zeiten,  Fortschritte  zu  grösserer 
Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Darstellung  machte,  viel  weniger 
reich  und  glänzend.  Denn  der  Kreis,  in  welchem  sie  sich  bewegte, 
war  noch  sehr  eng:  theils  blieb  die  lateinische  Sprache  noch  immer 
vo^/nL,^s weise,  Ja  fast  ausschliesslich,  das  Organ  der  Wissenscb;ift, 
theils  fügte  sich  beinahe  alles,  was  deutsch  geschrieben  wurde,  der 
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dem  Zpitalter  Tjesmulers  zusajrenden  poetischeu  Auffassungs-  und 
Dareteiliiii^'s weise,  so  dass  selbst  das,  was  zu  andern  Zeiten  nur  in 
nngebundener  Rede  niedercrelcgt  zu  werdeu  pflegt,  damals  in  poeti- 
scher Form  erscheinen  kounte.  Lange  blieb  die  Prosa  allein  auf 
die  Predigt  beschränkt,  die  nach  dem  Abblühen  der  Poesie  in  der 
zweiten  Hälfte  des  dreizehntcu  Jahrhunderts  einen  mächtigen  Auf- 
schwung nahm.  —  Damit  die  neue  Wendung;,  der  Aufschwung,  so- 
wie der  allmählige  Verfall  der  Poesie  in  dieser  Periode  beirrciflich 
werde,  müssen  zuvörderst  die  Anregung-en,  Heirilnsti^rungen  und  Str»- 
Hingen  bezeichnet  werden,  die  für  sie  aus  den  \'erhältni88en  des 
öffeutiiclieu  und  geselUcliaftlichen  Lebens  hervorgieugou. 

S  53. 

Unter  der  Begiemng  der  Kaiser  aui  dem  sächsischen  und  der 
beiden  ersten  aas  dem  frftnkiseben  Hause  hatte  es  zwar  in  Deutsch-, 
lind  nicht  ganz  an  mnem  Kämpfen  gefehlt,  doch  hatten  diese  zu 
keiner  Zeit  das  Reich  eigentlich  in  Parteien  zerrissen,  am  allerwe- 
rngiten  aber  hatten  sieh  weltliche  und  geistliche  Macht  feindlich  ge- 
gen&beigestanden.  Als  indess  zwischen  Heinrich  IV  und  Gregor  YII 
der  Kampf  ausbrach,  der,  wenn  er  auch  zu  Zeiten  beigelegt  schien, 
doch  &st  zwei  Jahrhunderte  hindurch  unter  ihren  Nachfolgern  immer 
Ton  neuem  entbrannte,  mussten  sich  die  Folgen  davon  nicht  nur  im 
Gfüssen  in  der  Umgestaltung  der  öffentlichen  Zustände  Deutschlands, 
«mdern  auch  in  der  Entwickelung  des  geistigen  Lebens  der  Indi< 
Tidoen  kund  geben.  Denn  die  Spaltungen  des  Reiches  selbst  in 
eine  kaiserliche  und  eine  päbstliche  Partei  und  die  dadurch  veran- 
lassten Kriege,  die  Gefahren,  die  in  so  unruhigen  Zeiten  dem  Leben, 
der  Freiheit  und  dem  Rcsitzthum  jedes  Einzelnen  drohten,  die  Zer- 
rftttang,  die  durch  die  Fehden  der  Grossen  oft  bis  in  die  engsten 
Lebenskreise  eindrang  und  die  heiligsten  Bande  sprengte,  vor  allem 
aber  die  Kothwendigkeit,  in  welche  sich  Edle  und  Freie  nur  zu 
häuft«.'  versetzt  sahen,  selbst  Partei  in  dem  Kampf  zwischen  Kaiser 
und  Pabst  zu  ergreifen,  und  sich  also  entweder  dos  IVeubmchs  an 
ihrem  weltlichen  Oberherm  schuldig  zu  machen,  oder,  nach  den  da- 
maligen Begriffen,  zeitliche  und  ewige  Verdammnis»  auf  sich  zu  la- 
den, brachten  nothwendig  in  den  Geistern  eine  Unruhe  und  Bewe- 
gung hervor,  vor  der  die  Unbefangenheit  verschwand,  mit  der  man 
iu  weniger  anf^'ereprteii  Zustunden  das  Lehen  ergriffen  und  gcnn^äsen 
liatte.  Ge;_'en  diesen  Druck  der  Anf^?tenwelt  konnte  nur  eiti  Gc-ren- 
^cwicht  in  der  inneren  Welt  de?<  GemütliCB  gefunden  werden.  So 
ward  der  Geist  zur  Kinkehr  in  sich  selbst  gedrüni^'-t,  und  das  Selbst- 
}w»wii<J:?fsein  entwickelte  sich  und  er^'tnrkte  in  dem  Widerstreit,  in 
welchen  das  Gefühl  mit  dem  Vcrstaude,  der  Glaube  mit  der  Yer- 
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niiiift,  eine  Pflicht  mit  der  amlern  geriethen.   Mochten  mm  auch  beim 
Ausltruch  jenes  grossen  welthistorischen  Streites  hei  weitem  die  mei- 
sten sich  nur  durcl»  äusserlichc  Beweg^niindc  in  ihrem  Mandeln  be- 
stimmen lassen,  und  nur  wenige  Einzelne  in  solchen  inneni  Kämpfen 
nach  Selbstbestimmung  und  geistiger  Freiheit  ringen:  die  Zahl  der 
letztern  musste  nach  und  nach  um  so  mehr  anwachsen,  je  UUigor 
der  Streit  dauerte,  je  anhaltender  die  Spannung  und  innere  Aufre- 
gung der  Nation  war,  und  je  mehr  sieh  die  weltlielie  Macht  m 
Bekämpfung  des  Gegners,  neben  der  Stftrke  des  AmSi  auch  geisti- 
ger Waffen  bediente.  War  aber  einmal  das  Selbstbewnsetsein  b 
dem  geistig  regsten  Theile  des  Volkes  auf  diese  Weise  geweckt, 
so  konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  die  poetische  Thätigl^cit,  wenn  ne 
sich  wieder  im  Volke  zu  beben  und  einen  neuen  Aufiäcbwung  n 
nehmen  begann,  ihren  Erzeugnissen  ein  subjectiTeree  Gärige  anf- 
drttekte,  als  in  Mhem  unbefangenem,  Ton  solchen  Ctogensfttzen  noeh 
nicht  aenissenen  Zeiten.  Und  wirkliob  ist  die  mit  der  Zeit  immer 
mebr  wacbsende  Neigung  zur  subjectiyen  Darstellungsweise  ein  eha- 
rakteristisehes  Eennzeicben  der  Poesie  dieser  Periode:  sie  f&brte  die 
erste  Blfttbe  der  lyriscben  Gattung  in  Deutscbland  herbei;  sie  be- 
dingte das  Aufkommen  des  Lehrgedichts;  sie  trug  endlich  weseatiicb 
zu  der  neuen  Gestaltung  bei,  welche  die  episohe  Poesie  erhielt 

§  54. 

Doch  schwerlich  würde  der  Kampf  zwischen  der  weltlichen  und 
geistlicheu  Macht  allein  den  Beginn  nnd  die  schnelle  Entwickeiaog 
neuer  poetischer  Richtungen  veranlasst  und  vollbracht  haben,  ^Tären 
in  diesem  Zeitalter  nicht  noch  andere  Ereignisse  und  Umstände  ein- 
getreten, durch  welche  die  Gemüther  erst  begeistert,  die  Phantasie 
befruchtet,  die  Talente  zu  schöi)ferischcr  Thätigkcit  getrieben  uiui 
darin  erhalten  werden  konnten.  Solche  Wirkungen  brachten  vor- 
züglich die  Kreuzziigc,  thcils  uniniftelbar ,  thcils  mittelbar  berv«v:. 
Mochten  diese  kriegerischen  Pilgerfahrten  auch  s])äterhin  von  Vielen 
aus  sehr  weltlichen  Ai)sichten  unternommen  werden,  so  giengen  sie 
doch  zuerst  uns  einer  ganze  Nationen  ergreifenden  liegeistening  her- 
vor, die  sieh  die  Erlangung  eines  heiligen,  in  der  N'orstellungsweijC 
tler  damaligen  Welt' unendlich  erhabenen  Besitzthnuis  mm  Ziele  ge- 
setzt hatte.  Schon  das  genieinsame,  zugleich  stürmische  nnd  fromme 
Streben  so  vieler  Tausende  nach  ilicscm  fernen  Ziele  musste  die 
Geister  so  spannen,  die  Tiefen  der  Seele  so  erregen,  <lie  Phantasie 
so  beleben,  dass  jioetische  Ergüsse  nur  als  die  natürlichsten  Aeusse- 
rungen  der  innern  Bewegung  erscheinen  konnten.  Aber  \vie  viel- 
seitig waren  noch  überdiess  die  Anregungen,  welclie  die  Geister  in 
dem  Verkehr  so  zahlreicher,  an  Naturell,  Sitte,  Bildung  und  Lebcus- 
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weise  mehr  oder  minder  von  einander  abweichender  Volkerstämmc 
fanden,  zumal  in  der  Berührung  mit  den  Bewohnern  des  altgrieehi- 
gcher  Cultnr  noeli  nicht  vüllip  entfremdeten  byzantinischen  Reichs 
und  mit  den  an  intelleftneHer,  geselliger  und  politischer  Bildun^j^  in 
vielen  Beziehun^'en  rien  hen  Euntpriern  überlegenen  Orieutalcu ! 

Die  frrosse  Erweiterung  des  Verkelirs  und  des  Ideenkreises  der  abend- 
lliniii^chen  V«"»lker,  der  reiche  Gewinn  an  neuen  Ans('lianun^''en  der 
verschied ensteu  Art.  der  erleiehterto  Aubtauhch  der  Be.irrilTe.  die  Sa- 
gen, Legenden,  Erzählungen,  Märchen,  kurz  die  Fülle  der  puetiftchcu 
Stoffe,  welche  die  Kreuzfahrer  unterwegs  und  in  Asien  selbst  kennen 
lernten,  niHi  aneigneten  und  in  die  lleiniath  \  cr|>tlanzten :  diese  Alles 
wirkte  zusammen,  die  i)oetischc  Stimmung  der  noch  im  Jugendalter 
stehenden  al)endländisclicn  Nationen  zu  erhöhen,  die  cinuuil  geweckte 
provluctivc  Thätigkeit  zu  nähren  und  die  Nüttel,  durch  welche  sie 
«ich  äussern  konnte,  zu  vervielfältigen.  Dazu  kam  noch,  dass  durch 
diese  KricgszUge,  die  von  der  Kirche  nicht  bloss  gut  gebeissen,  son- 
dern in  jeder  Art  befördert  wurden,  Laien  und  GeistUehe  aieh  näher 
traten,  als  bisber,  da  beide  Stände  in  den  Kreuzbeeren  sieb  begeg- 
neten, dtireb  gleicbe  Intereraen  verbunden  wurden,  dieselben  Erfab- 
rangen  macbten,  dieselben  Ansebauungen  empticngen ;  dass  in  dieser 
wecbselseitigen  Berttbrung  die  kireblicbe  und  gelebrte  Bildung  der 
entern  aucb  auf  die  letztern  Überzugeben  begann,  wie  umgekebrt 
die  GeistUeben  mit  der  YolkstbOmlicben  Bildung  bekannter  und  ver* 
trauter  wurden,  sodass  slcb-dne  allgemeinere  geistige  Oultur  zu 
verbreiten  anfieng,  in  der  sieb  aucb  allmäblig  der  scharfe  Gegensatz 
einer  weltlicben  und  einer  geistlicben  Literatur  in  den  Landesspia' 
eben  verlor,  wie  er  frttberbin,  namentlicb  in  Deutscbland,  bestanden 
batte.  —  Zuerst  zeigten  sich  die  Folgen  der  KreuzzUge  in  einigen 
Tomaniscben  Ländern,  liesouders  in  Frankreieb,  da  der  erste  vor- 
ztt^Ucb  von  provenzaliscben,  französiscben  und  normanniscben  Bit- 
tem  uuternomnicn  worden  war,  denen  sich  verhältnissmässig  nur 
wenige  Deutsehe  angeschh^sscn  hatten.  In  Dcntsdiland  wurden  sie 
in  weiter  Ausdehnung  erst  seit  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
sichrbar,  als  unter  Konrad  Hl  die  Nation  an  der  zweiten  grossen 
Kreuzfahrt  Thcil  genommen  hatte.  Diesen  Zug  hatten  die  Deutschen 
i«  fienieinsebaft  mit  den  Franzosen  angetreten,  und  diese  Verbin- 
dung insbesondere,  die  sieh  später  auf  der  Kreuzfahrt  Friedrichs  I 
wi(>(]rrliolte,  und  die  unter  demselhcn  Kaiser  auch  in  der  lleimath 
selbst  dtucli  tlie  euircre  Verciniguu-  llnrirunds  mit  dem  Reiche  ver- 
mittelt wurde,  war  auf  die  Entwiekelung  r  deutselicu  Poesie  viel- 
1*"irht  von  2rrr)sj<?erm .  gewiss  nicht  von  gerin;;er!n  T^ntln'ä'!.  als  nlle 
b'»nsti^'en,  mehr  all-'^i  meinen  Einwirkungen  der  Kreuzzüge.  Denu 
üicht  uur  brachte  die  nähere  Berührung  beider  JS'atioueu  eiueu  groäüen 
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Reicbthum  an  poetischen  Stoffen  nach  Deutschland ,  die  hier  bald 
mit  besonderer  Vorliebe  bearbeitet  wurden;  sondern  sie  trog  aaek 
ganz  vorzüglich  da^u  bei,  dass  die  dcutsclie  Poesie  ihre  neae,  T<m 
der  frtthern  durchans  Yersehiedene  Gestaltung  erhielt 

§  r>5. 

Das  Ritterthum  nämlich,  iu  seinen  ersten  Anfängen  mit  altger- 
manischen Einrichtungen  zusammenhangend,  hatte  zwar  hercits  seit 
dem  zehnten  Jahrhundert  in  dem  aus  edelhürtigen  und  vollfreien 
Leuten  gebildeten  Keiterstande,  der  schon  lange  \or  dcn'Kreu/.zllgen 
III  Deutscliland  und  den  germanisierten  Ländern  Euiop.rs  den  Kern 
der  Heere  ausmachte,  besonders  unter  dem  Einllusse  des  Lehnswe- 
sens und  der  Kriegsspiele  an  den  TToflagern  der  karolingischen  und 
sächsischen  Kaiser  eine  festere  Abgeschlossenheit,  doch  seine  volle 
und  charakteristische  Ausbildung  erst  kurz  vor  und  in  dem  ersten 
Kreuzzuge  durch  die  französischen  Xomiannen  erhalten ,  von  denen 
es  bald  zu  den  übrigen  romanischen  Völkerschaften  und  dann  auch 
zu  den  Deutscheu  übcrgicng.    In  dieser  seiner  ausgebildeten  Fcuin 
verlangte  der  Rittiärstand  von  jedem,  der  in  ihn  aufgenommen  wer- 
den wollte,  vor  allem  andern  die  Nachweisung  adeliger  Abkunft, 
legte  seinen  Mitgliedern  besondere  Pflichten  auf,  gewährte  ihnen 
aber  dAfllr  auch  ausgezeichnete  Vorrechte.  Damit  sonderte  er  sich, 
als  eine  vielfacb  bevorzugte  Classe,  die  bald  die  Blatbe  des  Adels 
in  jedem  Lande  nmfasste,  von  allen  flbrigen  welUicben  Ständen 
scbarf  ab,  während  er  auf  der  andern  Seite,  an  keine  yolkstbttni- 
liebe  Beschränkung  gebunden  und  allen  seinen  Mitgliedern  dieselben 
Befugnisse  verleihend,  unter  ihnen  eine  Annäherung  bewerkstelligte 
und  ein  Verhättniss  der  Gleichheit  begrflndete,  wodurch  fUr  sie  die 
Unterschiede  der  Nationalität  und  des  angebomen  Banges  bei  wei* 
tem  mehr  ausgeglichen  wurden,  als  diess  frflher  bei  dem  west-  und 
mitteleuropäischen  Adel  und  noch  jetzt  bei  den  nicht  adeligen  Stän- 
den der  Fall  war*.  —  Indem  nun  in  Frankreich  das  Ritterthum  seine 
Vollendung  erhalten  und  der  erste  Kreuzzug  die  provenzalische  und 
nordfranzösischc  Ritterschaft  mit  einem  besondern  Glänze  umgeben 
hatte,  gab  diese  in  allem,  was  auf  ritterliches  Leben  Bezug  hatte, 
für  den  Adel  der  übrigen  Länder  den  Ton  an.    Unter  ihr  hatte  sich 
aber  wiederum  früher,  als  anderswo,  vorzüglich  in  Folge  des  ersten 
Kreuzzuges,  mit  der  Erweiterung  der  Lebensbedürfnisse,  der  Ver* 
feinerung  des  Sinnengonusses,  der  erhöhten  geistigen  Regsamkeit 


1)  Vg).  Leo,  Lehrbuch  der  Universalgeschichte  2,  193  ff,  wo  er  das,  was  be* 
rdtB  in  seinem  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Hittelalters  343  ff.  stel^  in  einer 
neuen  und  erweiterten  Bearbeitung  gibt. 
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nod  dem  belebten  geselligea  Verkehr ,  in  welchem  die  Frauen  die 
bedentendflte  Bolle  spielten;  jene  feinere  geeellaehaftliche  Bildung 
eiBgeetellt,  die  Ton  den  Orten,  wo  sie  yorzflglich  gefanden  werden 
konnte,  die  höfische  genannt  ward,  und  deren  schönste  BlOthe 
eine  unter  der  Pflege  und  dem  Schutze  des  ritterlichen  Adels  erwach- 
sende Kunstpoesie  war*.  Es  war  also  sehr  nattirlichi  dass  die  dent- 
sehe  Bitterschaft,  nachdem  sie  durch  den  zweiten  und  dritten  Kreux- 
2Qg,  so  wie  durch  die  Verh&ltnisse  zwischen  Deutschland  nnd  Bar- 
IfDud  mit  der  französischen  in  nähere  Berührung  gekommen,  mit 
deren  Sprache  und  Sitten  bekannter  geworden  war,  auch  darnach 
trachtete,  sich  ihre  höfische  Bildung  anzueignen,  womit  zugleich  der 
Trieb  in  ihr  erweckt  werden  musste,  sieh  den  Besitz  einer  Kunst 
zu  rerschaffen,  die  sie  bei  ihren  Kacbharn  als  einen  der  edelsten 
Lebensgenüsse  kennen  g:elcrnt  hatte*.  Daher  ward  denn  auch  jetzt 
die  Poesie  in  Deutscliland  nicht  mehr,  wie  frUhcrhin,  bloss  Ton  Volks* 
ilsgern  und  Geistlichen  gefibt,  vielmclir  nahm  sicli  seit  dieser  Zeit  der 
Ritterstand  ihrer  mit  besonderer  Vorliebe  an  und  erhob  sie,  nach  dem 
ßeispiel  der  Franzosen,  zu  einer  höfischen  Kunst,  die  während  ihres 
BlStbenalters,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  doch  vorzugsweise 
in  den  Händen  adeliger  Dichter  blieb  und  als  die  vornehmere,  glän- 
zendere und  feiner  gebildete  bei  den  höhern  Ständen  die  ältere  Volks- 
poesie zu  verdrängen  suchte.  Die  letztere.  selb«:t  diireh  die  Einwir- 
kung der  Kunstpncsie  wesentlich  unigestallet,  trat  dainit  zu  dieser 
in  eine  Art  von  prcirensjit/.licheni  Verhnltniss.  äluilicli  dem.  welclies 
in  der  vorigen  IVriode  zwischen  ihr  und  der  geistlich-gelehrten  Poesie 
ätattgeiundeu  hatte. 

$  56. 

t'ntcr  der  kraftvollen  Kcgierung  Friedrieh»  I  und  Heinrichs  VI 
gelangte  Dcutsehland  nach  manchen  Erschütterungen  und  Schwan- 
kun;:eu  in  seinem  Innern  zu  einer  solchen  Festigkeit  und  Ruhe,  dass 
es  a\i  ein  gi'osses  wohlgcgliedertes  Ganzes  angesehen  werden  konnte. 


2»  Tgl.  F.  Diez,  die  Poesie  der  Troubadours  16  IT.;  4<i.         3)  Dass  eine 

oif.ht  nnbedeiitcnde  Zahl  doutsrlirr  Dlclitor  ans  dem  Rittcrstnnde  einen  Krcuzzng 
Diitj^rmacht  Imlio.  ^^-irt!  tltii  »  h  ihro  Wrrkc  s(  11»>{  lir/rtitrt :  CJlrichr^  ^Wt  vnn  vielen 
romanischen  leichtern,  ii;:in(  iitli(  h  Provenzalen.  Ant  dem  /.vriten  Krenzzuc^e  soll 
dit  Königin  Eleonore  von  rankrr  ich  (ein  douUchcs  Liedchen  aus  der  Mitte  des  12. 
«^•lirb.  fSIF.  3, 7]  nimmt  waluw^bdnlich  auf  sieBessni?:  Lachmann,  Ober  Sm^on  und 
^^a^in.  S.  ir>)  auch  einige  Troubadouni  in  ihrem  (lefolffc  geliabt  haben  MerkwOr- 
'hp  Ut  die  Sacrr«  von  tlen  "Wettijesiinjren  französischer  und  dfnf  ~i  Ik  i-  Dichter  vor 
Jem  Kaiser  zu  Mainz,  aber  wohl  ohne  allen  historischen  dnind.  Vgl.  Görres, 
Heidelberg.  Jalirbüchcr  7<i5  ff.;  dazu  aber  J  Grimm,  Gedichte  des  MA.  auf 
friediieli  I.  Berlin  1844.  4.  S.  4  und  Pfeiffer  in  der  Germania  1,  4S2  Anm. 
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Der  Wohlstand  dos  Landes  wucbs  mit  der  Zunahme  und  Erweitenmg 
des  Handels,  als  in  Folge  der  EreuzzQge  die  Waaren  aus  dem  Orient 
unmittelbar  von  den  italieniseben  Seestftdten  bezogen  wurden  and 
nun  nach  dem  Norden  von  Europa  ibren  Weg  durch  Deutschland 
nahmen.  Die  Stfidte  blähten  immer  mehr  auf;  die  Bekanntscbafli 
welche  die  Deutschen  auf  den  Zügen  ihrer  Kaiser  nach  Italien  mit 
dem  dortigen  Stfidtewesen  machten,  konnte  nicht  ohne  Bttokwirkimg 
auf  die  Heimath  bleiben.  Dabei  die  Blfttbezeit  des  deutschen  Ritter- 
thums, der  Glanz  der  grdssem  und  kleinem  Höfe,  die  häufigen  fest- 
lichen Zusammenkaufte  weltlicher  und  geistlicher  Fürsten  und  Herren 
bei  Königswahlen,  Reichstagen,  Vermählungen,  Turnieren,  Schwert- ' 
leiten;  der  Aufwand  und  die  Fracht,  die  bei  solchen  Anlässen  auf- 
geboten wurden:  dicss  alles  mnsste  den  Sinn  für  frohen  Lebensgenuss 
wecken  und  einen  Zustimd  der  Dinge  herbei  führen,  in  dem  sich  die 
Gegenwart  mit  heiterm  Rehagen  bewegte,  die  P»tesie  wie  von  selbst 
einstellte,  und  nach  welchem  das  nächstfolgende  Geschlei.'ht  wie  nach 
einer  dahingeschwundenen  goldenen  Zeit  sich  zurücksehnte.  Denn 
gleich  nach  Heinrichs  \]  Tode  trat  der  unselige,  durch  eine  doppelte 
Königswahl  veranlasste  Zwiespalt  im  Reiclie  ein,  der  es  mehrere 
Jahre  hindurch  zum  Schauplatz  vielfacher  Unordnuniren  und  blutiger 
Kriege  machte,  w(»dnrc]i   die  Gemüther  entsittliclit ,  das  Land  ver- 
wüstet und  öffentliche  und  Privatverhältnisse  zerrüttet  wurden.  In- 
dessen waren  Lau'C  und  Stimmung  Deutschlands  während  dieser  Zeit 
und  unter  Friedricli  IL  mit  so  vielen  Widerwärtigkeiten  derselbe 
auch  zu  känij)feii  liatte,  noeli  inuncr  nicht  so  trostlos,  dass  sie  die 
Freude  an  poetisciu-n  <n'niissen  liättcn  aus  dem  Leix'n  ganz  verdrän- 
gen können.    Vielmehr  fällt  gerade  in  diese  Jnhrzehnte  die  eigent- 
liche Wirksamkeit  der  uicistcn  ausgezeichnetem  Dichter  dieses  Zeit- 
raums, deren  Jugend  und  erstes  iMannesalter  ja  nocli  jenen  bessern 
Tagen  angehört  und  sie  mitgenossen  hatte.  Auch  betrafen  die  Strei- 
tigkeiten, die  damals  das  lieieli  aufregten,   mudi  nicht  so,  wie  spä- 
terliin,  bloss  persönlielie  Verhältnisse;  die  ganze  Nation  nahm  mehr 
oder  weniger  daran  Tlieil,  und  die  Dichter  konnten,  wenn  sie  ilire 
.Stelhing  und  Umgebung  hegrilVen,  in  dem,  was  das  öffentliche  Leben 
ihnen  von  dieser  Seite  darbot,  die  Mittel  finden,  auf  die  Meiiumg 
des  Tages  Einfluss  zu  gewinnen,  sich  selbst  die  Gunst  der  Grostfieu 
und  ihren  Dichtungen  schnelle  und  weite  Verbreitung  zu  verschafleQ. 
Und  wirklich  bewegen  sich  Tiele  der  schdnsten  lyrischen  Qedichte 
dieser  Zeit  ganz  in  den  Verhältnissen  des  öffentlichen  Lebens,  auf 
dessen  Beurtheilung  und  Erfassung  sie  bei  den  Zeitgenossen  nicht 
ohne  Einwirkung  gewesen  sein  können*.  Denn  diese  Poesie  war 


§56.   i)  TerKl.  Uhland.  Walthcr  v.  d.  Vogelweide  1«  ff.:  52  ff.:  114  ff.; 
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keine  gelehrte,  schreibende,  sondern  nnmittelbar  in  der  Gegenwart 
Bkbeude  und  aus  ilir  erwachsene,  und  gerade  deshalb  wieder  you 
EiüäusB  auf  die  öffeutUcben  Dingel 

§  57. 

Von  dem  wichtij^stcu  Kintluris,  nicht  i)loss  auf  die  innere  Um - 
wandlanJT  der  deutschen  Poesie,  sondern  auch  auf  die  Elire  und  die 
Vortlieilc;  die  mit  ilm  i  Ausübung  verbunden  waiCMi,  niu^ste  der  Au- 
theil sein,  den  insbesondere  die  Fürsten  und  der  reiche  und  mäch- 
tigti  Adel  an  der  neu  erwachten  poetischen  Regsamkeit  nahmen. 
Gieug  diese  auch,  wie  man  alle  Ursache  anzunehmen  hat,  vorzug»- 
weise  von  dem  fomern,  dienenden  Adel  9m\  zu  dem  bis  gegen  die 
Mitte  des  dreizeiinten  Jahrhundert«  bei  weitem  die  meisten  namhaf- 
ten Dichter  gereehnet  werden  mflssen,  so  scheinen  doch  schon  frtth* 
zeitig  einzelne  grosse  Herren  Lust  am  Dichten  gefunden  zu  haben ; 
es  gehdrte  nach  der  Vorstellung  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ge- 
mdezu  mit  zu  den  Tugenden  eines  feingebildeten  Adeligen,  dass  er 
auch  Minneiieder  zu  singen  Terstand.  So  besehliesst  Hartmann  das  Lob 
«eines  armen  Heinrich  mit  den  Worten;  er  gane  vil  wol  von  minnen\ 
So  werden  dem  Staufen  Heinrich  VI  Liebeslieder  zugeschrieben, 
deren  £chtheit  allerdings  angezweifelt  worden  ist'.  Solche  Beispiele 
munterten  gewiss  wieder  Andere  aus  dem  hohen  Adel  zur  Nachfolge 
auf.  Der  vornehme  Stand  dieser  Dichter,  der  Glanz  ihrer  Stellung 
im  Staate  und  in  der  Gesellschaft  mussten  aber  auch  die  Poesie  in 
den  Augen  aller  Volksdasscn  mit  einer  höhern  Wdr.lc  umkleiden, 
und  die,  welche  sie  wirklich  als  Kunst  übten  und  davon  lebten,  in 
der  ullgemeiuen  Achtung  heben.  Aermere  Dichter,  mochten  sie  nun 
Ton  Adel  oder  von  bnrgcrlicher  Herkunft  sein,  durfton  daher,  sofern 
m  nur  den  feinen,  hofischen  Ton  trafen,  für  ihre  Werke  immer  einer 
freundlichen  Aufnahme  Vu  i  kunstlicbcnden  Herren  und  Frauen  ge- 
wiss sein  und  für  sich  selb«;!  auf  deren  Schutz  und  Unterstüt/.iing 
rechnen.  Der  Preis  fürstlicher  Gönner,  das  Lob  ihrer  Frei^^clii-keit 
i milde  worauf  wir  in  den  Werken  dieser  Zeit  so  oft  stossen, 
büi;^  hinlänglich  für  die  Begünstigung,  welche  unbogütcrte  Kunst- 


GAttintr.  (rk.  \%n,  B.  229;  und  Lacbmann»  Walthcr*  160  if.         2)  Lucae, 

tebpii  W.ilrluMs  V.  d.  Vojrrlwcidc  S.  7. 

^'di-  1)  J.  (iiimin.  iilicr  <l<>n  altd.  Mcisti-rü.siinij  S.  20:  vt;l.  Diez  a.  a.  0. 
15»  ff.;  2.>.  2)  Vul.  Wiiclvoniaijfl.  Walthor  von  KliiiLr-'n,  liasol  !s45.  \.  S. 
<>  f ■  3>  Von  M.  lluuyt  imUciliutr  Index  LcH  tidiium  1*>57 — .^v.  in  des  Miuue- 
«ftoirt  Frfthling  S.  226—229.  und  ta  seiner  Zeitschrift  t1,  563;  \gl  schon  Lach- 
muHMB  WaltbcT*  l'.is.  Fiir  die  Eclithcit  haben  .sirli  au8«resprochen  J.  Grimm, 
<jf  i-n,.iiuu  2,  477:  F.  Pt'citr*  r.  nlti  r  Wc  s<  ii  iiud  Bildung  der  hOfiflcbctl  Sprache ;  uuil 
Mtyer  iii  der  üennauia  15, 
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genossen  bei  der  vornehmen  Welt  fanden  \  Bisweilen  standen  nt 
zn  gesangliebenden  Fttrsten  und  Edlen  in  einem  nAhem  Verbfiltnin^ 
indem  sie  sich  entweder  in  einer  Art  frdwilliger  Dienstbarkeit  u 
sie  anschlössen  und  an  ihrem  Hofe,  ohne  ein  anderes  Amt  zu  ye^ 
walten,  nur  ihrem  Dichterberof  naohgiengen,  oder  als  wirkliche 
Dienstmannen  ihre  Kunst  nur  nebenbei  als  einen  geistreichen  Zeit- 
Tertreib  fflr  sich  innl  die  Herrschaft  tibten';  oft  aber  auch»  gleich 
den  Volkssiiii^^oru,  das  unstätc  Wanderleben  vorziehend '^^j  oder  dazu 
gezwungen,  reisten  die  büiisclien  Dichter  von  einem  Ilnflagrcr  zun 
andern,  zogen  den  Fcstliclikcitcn  nach  und  suchten  sich  mit  dem 
Vortrag  ihrer  crziUil enden  Gedichte  und  Lieder  Lohn  und  Unterhalt 
zu  verdienen'.  Dass  auch  die  eigentlichen  Volkssänger  den  Weg  ia 
die  hohem  Kreise  der  Gesellschaft  zu  finden  verstanden,  in  ihnen 
nicht  immer  ungern  gesehen  wurden  und  den  höfiselien  Dichtern 
ihren  Verdienst  zu  schmälern  trachteten,  beweisen  die  luiufigen  Kla- 
gen der  I  et /.lern  Uber  die  Zudringlichkeit  und  dou  Erfolg  dieser 
fahrenden  Leute. 

«  58. 

Als  aber  nach  dem  Tode  Friedrichs  II  und  dem  Untergänge 


4)  Rcsontlcrs  zoidmctcn  sich,  andcror  nicht  zu  fredenkcn.  in  dieser  Iliusicht 
wührrml  dt  r  Hliitlirz«  it  ilrr  iiiitt<'llni(  h(l(Mitscheii  Diclitkiuist  die  ITöfo  von  Thürin- 
gen (unlt  r  F<;uulgr:it  llf  riuaiiii  i  und  zti  Oestr-riTioli  (untfr  den  l»al>rnbcreischni 
Herzogen)  aus.  L'hlaud  u.  a.  U.  Iii;  37;  77;  Lacluuauus  Wolfram  S.  XIX;  Wak- 
keroagel  im  Simrocks  Walther  2,  133;  und  in  t.  d.  Ilagens  HS.  4,  43S.  Das» 
aiu-li  die  StautV  ii  riiilipp,  Friedrich  II  und  K.ein  Sohn  Heinrich,  so  wie  Konrad  IT 
deutscher  Didit-  und  Sairir-knn^f  nicht  ahlndd  waren.  Uisst  sich  schon  ans  dem 
Verhältniss  s<  liliesi('ii .  in  wclchi  in  Walthr  r  vim  ih  r  N'oir.^weide  zu  den  lu-iden 
ersten  stand  (Uiiland  21;  55  tt. ;  vgl.  W.  Grinnu,  ^  ridanc  b.  XL  ö. ;  uud  Lach- 
manns  Anmerk.  zu  WaltbcrK  und  daraus,  dass  dem  letzten  Rudolf  von  'Em  seine 
"Weltchronik  (?}  ^M)  widmete:  an  Hcinricbs  Hofe  khten  (ioltfricd  von  Tlohenlobe. 
Burkart  von  Holimfels  und  rintttried  von  Nt  ir»  n.  (reher  die  beiden  Stautisch»:n 
Friedriche  in  ilireni  Vt  rhaltniss  zur  rtniianisrhcii  Poesie  vgl.  F.  Diez.  Lclx  n  u. 
"Werke  der  Trouhadours  ;i'J(i,  Anm.;  (lo4 ;  uud  Kaumer,  Gesch.  der  üoheustanfen 
3,  576;  6,  513;  ölti;  Ober  das  Vcfh&ltniss  der  Staufen  zur  Poesie:  Pfeiffer«.  Wesen 
u.  Bildung  der  hdtischeii  Sprache  S.  18  f.)  Dass  Friedrichs  II  natürlicher  Sohn 
Manfred  ein  Fretind  des  Ge-ancres  war  inul  eine  •rro'^-e  Anzahl  deutscher  S;tnüer 
und  S]>icli(  nt<'  um  sich  veoaniiuelt  hatte,  hezeugt  Ottacker  (Schacht,  aus  uniliil'er 
Uttükur  V.  Horn.  Keimcbronik.  Mainz  IS2I,  8  16;  v.  d.  Ilagcu,  MS.  4,  >><3  tf. 
und  Massnianns  Kaiserchronik  2,  595  f.).  Ueber  andere  kunstliebende  Fttraten 
des  12.  und  Vi.  Jahrh.  v^i^l.  Gennnus  1*,  192  u.  323  If.  (l^  511  fL)  5)  In 

der  einen  .\rt  seheint  z.  H  die  Stellung  Walthcrs  v.  d  Vojrelweide  zu  seinen  Ter- 
schi' dc  iHMi  Ilrrrcn  und  (jönnern.  in  der  andern  di<'  Hfuimanns  zu  dem  IT^^rni 
von  Aue  gewchen  zu  sein  6)  Ucber  das  Leben  und  Treiben  der  wanderaden 

armen  Singer  im  12.  Jahrh.  vgl.  J.  Grimm,  Gedichte  anf  Friedrich  I  S.  Ii  ff. 

7)  ühhind  S.  34 ;  W.  Grimm,  Heldensage  376. 
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nines  Hauses  das  Band  umasea  wurde,  welches  so  lange  die  ein- 
»Inen  Glieder  des  deutschen  Belchs  Terknflpft  liatte^  als  man  Aus- 
länder zu  Kaisern  erwfthltey  die  so  wenig  eine  wirkliche  Macht  aus- 
flUeni  dass  eine  Zeit  ier  WillkOr  und  Gesetzlosigkeit,  gewöhnlich 
du  Intenegnum  genannt,  eintrat;  die  Sitten  ausarteten,  das  Bitter- 
thum  in  Verfall  gerieth,  die  Forsten  und  der  Adel  sieh  unter  einander 
und  mit  den  Stftdten  hefehdeten,  die  mmsten  aus  dem  Herrenstande 
mir  selhststlehtige  Zwecke  verfolgten,  und  jedes  gemeinsame  höhere 
hiteresse  ans  dem  Lehen  rersohwunden  zu  sein  schient  da  fieng 
sneh  die  Poesie  an  den  Yomehmen  fremder  zu  werden  und,  wie  die 
damalige  Zeit,  den  heitern,  lehensfrischen  Geist  zu  rerlieren,  der  in 
ibr  froher  geherrscht  hatte.  Zwar  gab  es  noch  Iftngere  Zeit  Dichter 
m  hohCT  Abkunft,  die  die  Kunst  zu  eigener  Lust  ttbten;  ja  die 
meisten  Forsten  und  Grafen,  von  denen  uns  Gedichte  aufbehalten 
jiiiil,  reichen  mit  ihrer  Lebenszeit  über  die  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  herüber,  einige  berühren  sogar  dessen  Schluss  und  den 
Anfang  des  vierzehnten,  so  dass  nicht  einmal  für  alle  die  Annahme 
gelten  könnte,  sie  hätten  nur  in  ihrer  Jugend  gediclitet,  und  diese 
wäre  in  die  ersten  Decennien  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gefallen. 
Bemerkenswerth  ist  es  indess,  dass  die  meisten  dieser  fürstlichen 
Dichter  dem  nördlichen  Deutschland,  den  Niederlanden  und  den  öst- 
lichen und  nördlichen  germanisierten  Ländern,  Böhmen,  Schlesien, 
Rügen,  Meklenburg,  augehören :  hier  wurde  die  IJebe  zur  hötischen 
Poesie  erst  heimisch,  als  sie  im  Süden  s<  li"n  nh/.ublühen  begann,  wie 
auch  die  Heldenlieder  des  deutschen  .S;iL%*nkrciscri  noch  lange  auf 
den  uorddeutschen  riittcr])ui-^a'n  in  Ansehen  blieben,  also  wohl  nicht 
bo  früh  und  üo  schuell  von  den  Werken  der  höfischen  Poesie  ver- 
dunkelt und  verdrfingt  worden  waren,  als  dicj>8  au  den  Tlöfen  und 
auf  den  Burgen  von  Süddeutscliland  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint*. 
Die  Dichter,  w  elche  von  ihrer  Kunst  lebten,  fanden  jetzt  nicht  mehr 
die  Begünstigung  und  IJnterstützunc:,  die  ihren  Voriräni^ern  zu  Tlieil 


§  5S'  1 )  IM'^sor  Wcnduti^^  tlr<?  häuslichen  und  «iffentlichen  Lehens  zum 
Stiikvlitern  und  Schlechtesten  gedenken  auch  die  gleichzeitigen  Dichter  hüutig 
gi'Dug  und  suchen  ihr  mit  Mahnong  und  ROge  entgegeuzatreten.  Wahrstmehmen 
wir  lie  aber  schon  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrh.:  bereits  Walther  von  der  Yogel- 
wcide  trauert  und  klagt  in  seinen  sp&tern  .Talu'cn  über  den  Verfall  deutscher 
Ziuhf.  Ehre  und  Herrlichkeit;  der  Stricker  (Klehiere  (iedichte.  herausgegeben  von 
llaiiu,  52  ff.»  will  nicht  mehr,  wie  er  zeither  getkiu,  zur  Unterhaltung  dichten, 
w«ü  alle  Freude  von  deutscher  Erde  geschwunden  scheine;  aber  Klage  mun  er 
erheben  Qbcr  die  Untogenden  und  Laster,  die  Überall  aufgetaucht  smd ;  und  etwa 
ZT*d  Jahrzehnte  sp&ter  (1257)  entwirft  Ulrich  von  Liclitenstein  (im  Frauenbueli) 
v»'Ti  rlfni  liiifiMhen  und  ritterlichrn  Tj-ben  iiisbesoudcro  ein  Bild,  das  schon  sehr 
»ituikle  Schatten  hat.  2)  Vgl.  die  Vorrede  zur  Vütina-Saga:  P.  E.  Müllers 

Sagabibliüthck  bei  G.  Lange  S.  27 U;  >Y.  Grimm,  Heldensage  HtS. 
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^^cworden  war:  fiTierall  liörte  man  nun  Klajrcn  Uber  die  Nichtachtung 
der  Dichtkunst  und  die  Kar^^'^lieit  der  iiciclicn  und  Mächtigen  ge^'cn 
dieieni^^cn ,  welche  sie  ausiihten'.  Allein  auch  über  ,,die  falsche 
Milde,  die  der  kunstreichen  Dichter  niclit  achte  und  unter  dem 
elenden  Haufen  gemeiner  Sänger  und  dem  iil)iigen  fahrenden  Volk 
reiclilich  ihre  Gaben  vertheile",  werden  die  Klagen  nun  lauter so 
wie  über  die  Feilheit  der  Lottersänger,  die  durch  die  gröbsten 
Schmeicheleien  sich  die  Gunst  der  Herren  zu  versclialVen  suchen,  und 
die  falschen  Lol>singcr,  denen  die  Ubelu  Herren  auch  lieber 
geben,  als  den  nothhaften  Armen''.  Diess  sowohl,  als  die  Verwilde- 
rung und  lliddieit,  die  schnell  unter  dem  Adel  einrisB,  scheint  Ursache 
gewesen  zu  sein,  dass  die  ärmern  dieses  Standes  sich  immer  mehr 
von  einem  Gewerbe  zurückzogen,  durch  das  sich  wenig  mehr  ver- 
dienen Hess,  und  dafür  lieber  im  Dienste  fehde-  und  beutelustiger 
Herren  von  den  Unruhen  im  Reiche  Vortheil  zu  ziehen  suchten.  — 
Die  Wahl  Rndolfs  von  Habsburg,  desBen  ernstliches  Streben  dahin 
gieng,  der  Zerrüttung  des  Reiebes  Einhalt  su  thun,  blieb  fttr  die  Poene 
ohne  erspriessliche  Folgen.  Rudolf  wenn  er  auch  vielleicht  der  Diebt- 
kunst  nicht  gerade  abgeneigt  sein  mochte,  fand  sich  wenigstens  nicht 
veranlasst,  arme  Dichter  zu  unterstatzen,  so  sehr  diese  auch  hofften, 
es  werde  mit  ihm  die  alte  Zeit  fQr  sie  wiederkehren*.  Da  dieser 
Fürst  der  erste  war,  der  die  Verbindung  Italiens  mit  dem  Reiche 
aufgab,  so  unterblieben  auch  die  Zttge  in  jenes  Land,  und  mit  ihnen 
verschwanden  alle  grossartigen  Verhältnisse,  in  welchen  bis  dahin 
Deutschland  zum  Auslande  gestanden  hatte.  Die  einzelnen  Versuche, 


3)  Uuicahlige  G(  dichte  dieser  Zeit  ^ind  solcher  Klagcu  vuU,  und  nicht  Uoss 
Dichter  von  antergeordneten  Talenten  fanden  sich  dazu  Teranlasst.  Man  lese  s. 
B.  das  rührende  Bekenntnis»  Konrads  von  WOrriturg  ta-  Anfr«g  seines  trot^ni- 
schon  Kricr:;es  und  Über  die  durch  die  Unzahl  schlechter  Dichter  in  Mlssachtoiig 
gcratliene  Kunst  den  Eingang  seines  Partonopicr.    Wie  i^ehr  sich  aber  aucli  in 
dieser  Beziehung  schon  gegen  die  Mitte  des  Iii.  Jahrh.  die  Dinge  iu  Deutschland 
nnd  namentlich  in  Oesterreich  ver&ndcrt  hatten,  lehrt  das  Beispiel  vom  Frass: 
Waciceroagel  LB.*  585  C;  dem  Stricicer  legen  ^  bei  v.  d.  Hagen  m  seiner  Ger- 
mania 2,  ^2  ff.  und  Ilartsch,  Karl  der  Grosso  s.  II.  XLVIIl.  4i  Vgl.  Kon- 
rads v(Mi  Wiiizbuig  Klage  der  Kunst,  im  altd.  Mus.  l.  (.2  tl". :  Hägen,  MS.  :{,  :kU  tV  ; 
\\.  Grimm,  zur  Geschichte  des  Keims  S.  b't  scheint  das  Gedicht  nicht  lür  echt 
ZU  halten.          5l  S.  die  HOr  die  Zeit-  und  Sittengeschichte,  besoudcrti  Oenter- 
leichs,  sehr  merkwQrdigen,  zwischen  12S9— 1299  abgefassten  Oedichte  des  soge- 
nannten Seifried  TTcIbling.  heransgeg.  dur(  h  Karajan  in  Haupts  Zeitschrift  4,  1 
bis  2S4,  besonders      "7  ft'  und  15 1.    Dass  Hclbllug  nicht  als  Verfasser  anxtt- 
sehen,  hat  E.  Martm  in  llauptii  Zeitbchrilt  la,  4til — lti(i  dargetlian.         6)  Vgl 
A.  W.  T.  Schl^el,  Gedichte  aof  Rndolf  t.  Uabsborg,  von  Zeitgenussen,  in  Kr. 
Schlegels  deutsch.  Museum  1,  289  ff.;  und  Docen,  aber  die  deutschen  Lieder- 
dichter  etc.  S.  200,  welche  t.  d.  Hagen,  MS  ).  4  52  f.  xwar  zu  widerlegen  gesucht 
hat,  aber,  schwerlich  bis  zur  Ucberzeugung.des  Lesers. 
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welche  yon  einigen  nachfolgenden  Kaisern  gemacht  wurden,  den 
alten  Verband  wieder  Itenustellen,  waren  zu  vorübergehend,  als  dass 
sie  wieder  höhere  politische  Interessen  in  Deutschland  h&tten  rege 
machen  können. 

§  59. 

Unterdessen  war  mit  der  Entartung  des  Rittertbums  die  höfische 
Poesie  iroraer  ausscbliessUcber  in  die  Hfindc  Nicbtadeliger  gekommen. 
Ein  so  tüchtiger  Sinn  und  kräftiger  Verstand  sich  nun  aucb  in  dem 
Bfii^erstande  zu  regen  und  zu  cutwickeln  angefangen  batte,  so  fehlte 
es  ihm  doch  an  der  feinern  Bildung  und  der  freiem,  von  einem 
hOhrrn  Standpunkte  genommenen  Ansicht  des  Lebens,  wodurch  sich 
die  adeligen  und  die  filtern  bflr.L'-erlichen  Dichter,  die  an  den  Höfen 
und  anf  den  Ritterbur;,'cn  verweilten  nm^  vf-rkehrtcn,  auf^^'c/eichnet 
hatten.  Der  Mangel  dieser  Ei^'en^Jcliufteu  machte  sieh  in  der  Poesie 
immer  ftlblbarer:  ihr  Gehalt  wurde  beschränkter  und  dürftiger;  sie 
war  nicht  mehr  der  Spiegel  eines  reielicn,  anmutliii^en.  phnntasie- 
vollen,  von  heiniiseher  und  fremder  Sai;e  genährten,  von  frischer 
Weltlnst  und  reliL^iöscr  Begeisterung  getragenen  Lebcn?^,  nicht  mehr 
der  Ausdruck  iieicr,  inniger  Empfindung  und  sinniger  Betrachtung; 
^'Mi  iem  das  Abbild  eines  zwar  auf  sittliche  Tüchtigkeit  und  religiöse 
Erbauung  gerichteten,  dabei  aber  engbegrenzten,  durch  keine  grossen 
Offcutlichen  Ereignisse  aufgeregten  und  in  dem  Sinne  für  das  gemein 
Praktische  befangenen  Daseins,  welches  durch  frostige,  hald  im 
Uebermjiass  hervortretende  Allegorien  und  eine  gezierte  Melehrsaui- 
keil  nicht  gehoben,  durch  das  Ueberhaudnchmeu  trockener  Ketiexion 
nicht  belebt  werden  konnte.  So  erstarrte  die  lyrische  Gattung  immer 
mehr  in  dem  eigentlichen  Kunstliede,  und  nur  im  Volksgesang,  von 
dem  wir  aber  aus  dieser  Zeit  wenig  oder  gar  nichts  besitzen^  mochte 
sie  neh  noch  ein  frischeres  Leben  bewahren;  in  der  epischen  Poesie 
war  das  Beste  kaum  mehr,  als  ein  schwacher  Nachwuchs  des  frü- 
hem Beichthums  an  trefflichen  Werken ,  und  selbst  die  didaktische 
Dichtimg,  deren  Gedeihen  unter'  solchen  Verhältnissen  am  ersten 
▼oiaosgesetzt  werden  könnte,  überragte  nur  durch  die  Masse  ihrer 
Eraeognisse  die  frühere  Zeit,  yennochte  aber  nichts  mehr  hervorzu- 
bringen, was  den  j&ltem  ausgezeichneten  Werken  dieser  Gattung  an 
die  Seite  (gesetzt  zu  werden  verdiente.  —  Wie  dieser  Verfall  der 
böfischen  Poesie  aber  gewissermassen  schon  durch  den  Gang,  den 
■te  von  Anfang  an  genommen  hatte,  bedingt  worden,  in  wieweit 
auch  die  Volksdichtung  darin  mit  begriffen  ivar,  und  in  wiefern  er 
sich  nicht  bloss  in  dem  Gehalte,  sondern  auch  in  den  Formen  kund 
that,  wird  im  Folgenden  näher  angedeutet  werden. 
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§  60. 

Als  die  Poesie  gegen  die  Mitte  des  yierzelmteii  Jahrbimderts 
Behon  die  deutlichsten  Spuren  des  Verfalls  an  sich  trug,  sollten  die 
Wissenschaften  in  Deutschland  erst  recht  ins  Leben  treten.  Denn 
diese  hatten  während  dieses  Zeitraums  nicht  die  Pflege  gefunden, 
welche  jener  zu  Theil  gewordeu  war.  Die  Kloster-  und  Stiftsscliulen 
waren  nicht  mehr  das,  was  sie  im  zehnten  und  eilften  Jahrhundert 
gewesen,  ihre  Ausartung  war  immer  sichtbarer  geworden'.  Wenn 
daher  in  Deutschland  noch  ein  wissenschaftliches  Leben  fortdauerte, 
so  wwrd  diess  weniger  in  einheimischen  Schulen  geweckt,  als  in  ilen 
gelehrten  Anstalten,  die  sich  in  Italien  und  Frankreich  crhobea 
hatten,  und  die  erst  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in 
Deutschland  Nachahmung  fanden.  Auf  den  Univcrsitfitcn  zu  Paris, 
Padua,  Bologna  und  Salemo  studierten  viele  junge  Deutsche  Theo- 
logie; Philoso])hie,  die  Kcchte  und  die  Ar/neiwissenschaft.  Einige 
Kaiser  Hessen  es  au  Aufuiunterun-r  dazu  nicht  fehleu,  uud  der  hohe 
Adel  ;.''ieng  dem  uieilcrn  und  dem  Bürgerstande  mit  gutem  Beispiel 
voran.  So  wurde  die  aristotelische  oder  scholastische  Philosophie 
auch  nach  Deutsehland  gebraelit  uud  für  dieselbe  von  Männern,  wie 
Otto  von  Frei  singen  (t  llöS}  uud  Albertus  Ma^-nus  cifri;: 
gewirkt.  Die  Bekanutsehaft  der  Deutsehcu  mit  dem  römischen  licclitc 
war  vielleicht  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  in  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert talleude  Abfassung  der  beiden  Gesetzbücher,  des  Sachscu- 
uud  Sc h wiibenspi ege Is;  und  wenn  das  Studiuu  rumisehcr  Chi>- 
siker  in  Dcutschhuul  nicht  ganz  uutergieng,  so  war  der  Aufcuthalt 
deutscher  Jünglinge  auf  einigen  jener  Universitäten  wohl  haupt- 
sächlich davon  die  Ursache ^ 


Zweiter  Abschnitt. 

Sprache.  —  Verakunst.  —  Schule.  —  AUgemeineB  YerhUtniBS  der  höfischen 

Dichtkanst  zur  Yolkspoesie. 

§  61. 

1.  Das  Vcrhältniss,  iu  welchem  die  beiden  llauptmundartcn. 
die  nach  dem  eilften  Jahrhundert  in  Deutschland  gesprochen  wurdeu, 


§  60.    1>  St.  Gallen  Mar  \2\n  so  ausgeartet,  dass  der  Abt  und  das  gan: 
Kapiti  l  nicht  Mlucibeii  konnten.    Dabei  aber  diclitoto  derselbo  Al)t  weltliche  Ta- 
gcliedcr.    Vgl.  Wackernaj^el,  die  Vcrdiciisto  der  Soliweizer  S.  14  uud  35  j  Uüvi 
dessen  Walthcr  vou  Klingen  S.  6,  Aum.  2.  2)  Vgl.  hierüber  t.  Baumer  «. 

a.  0.  6,  452;  462;  472;  4tfO;  447. 
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snr  Litecalur  dieses  ZeitnumiB  stebeiii  ut  ein  diurchaiu  yeiwbiedenes. 
Wikend  sicli  in  der  bochdeutsehen  die  ganze  neue  Bltttlie  der 
Powe  entfaltete,  gelangte  die  nieder  de  utseliei  eo  weit  sie  uns 
ins  ibren  epbrlieben  Denkmilem  bekannt  iit,  gar  nicht  einmal  da- 
Ma,  wieder  eine  selbständige,  kunstnaässig  ausgebildete  Diebter- 
spr&cbe  sn  werden;  und  in  der  Prosa  ward  sie  wenigstens,  was 
Reiehtbum  und  innern  Gehalt  der  Werke  betriflfl,  von  jener  öber- 
^Qgslt.  Die  formelle  Vollendung  gebricht  der  niederdeutschen  Poesie 
gUB,  nnd  nur  einigermassen  entschädigt  sie  dafür  durch  eine  ge- 
wisse naiTe  Frische,  die  dem  volksthtlmlichen  Elemente  näher  steht 
sds  die  spätere  boobdeutsohe  Poesie'.  Daher  wird  hier  von  dem 
^niederdeutschen  nur  nebenbei,  von  dem  II  och  deutscheu  aber  vor- 
zugsweise die  Rede  sein  dürfen,  welches  letztere  in  der  Niederset- 
zung, zu  der  es  in  diesem  Zeitraum  gelangte i  das  Mittelb ocb* 
deatscbe  genannt  wird. 

§  62. 

Die  mittclho(  iHleut^che  Sprache  in  ihrer  ^anzon  Ueiubeit  dcUlieast 
sich  iu  der  Geschiciiic  unserer  Literatur  nicht  umuiitclbar  an  die  alt- 
hochdeutsche au,  deren  Fortsetzung  sie  allerdings  ist;  sondern  zwi- 
schen beide  schiebt  sich  eine  Uebergan^^spcriode  ein,  welche  den 
grossten  Theil  des  zwölften  Jabrbundcrtö  ausfüllt  und  die  Sprache 
Voll  ihrer  formellen  Seite  in  einem  doppelten  Schwanken  begriffen 
zeigt  Einmal  nämlich  kann  sie  sich  noch  nicht  entscbciden,  die 
aus  dem  frühern  Zeitraum  ibr  übrig  gebliebenen  volleni  und  reinem 
Wortbildungen  sclilechthin  fallen  zu  lasdcn  gegen  die  durch  das  Kür- 
zen und  Zusaniinenziehen  der  ILndungen  uud  das  Weitergreifeu  des 
Umlauts  lange  vorbereiteten,  nun  immer  unaufhaltsamer  einer  feston 
Begel  zustrebenden  knappern  und  getrtlbtem  Formen  der  s|ifttem 
Zeit  Dann  aber  sind  auch  die  wenigsten  Denkmfller  dieser  Zwi- 
scbeaperiode  in  reinem  Hocbdeutscb  al^asst:  die  meisten,  und 
namentUcb  die  poetiseben,  jedoeb  wieder  die  weltlieben  Gediebte 
TOt  mehr  als  die  geistlicben,  lassen,  bei  einer  unverkennbar  bocb- 
deutschen  Grundlage,  eine  mebr  oder  minder  starke  Neigung  sam 
Eiomiicben  niederdeutscber  Formen  und  Ausdrttoke  wabmebmen. 
Diese  swiseben  Ober-  und  Niederdeutseb  in  der  Mitte  liegende 
Spnebe,  welebe  in  ihrem  Gonsonantismus  wesentlicb  mit  dem  bocb- 
deulBcben  stimmt,  im  Voealismus  aber  abweiebt,  wird  jetst  aligemein 
Iis  die  mitteldeutsche  bezeiobnet'.  Sie  reicht  in  ibren  UrsprQogen 


161-    1)  Vgl.  Bartsch  in  der  Oiirmauia  l,  243. 

§  62.  1)  Sie  erkaimt  sa  liaben  iat  ein  Yerdienst  Fr.  Pfeiffen  {Deutsche 
Xjfliiker  t.  Band.  Leipsig  1945),  mit  dem  gleicbseitig  W.  Grimm  (Athis  und 
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in  die  altboolideatsohe  Zeit  zurttclv  und  begleitet  die  eigentliche 
mittelboobdealsohe  Literatur  durch  das  ganze  dreizehnte  und  vier» 
sehnte  Jahiliundert  lündaroh;  aber  nie  zeigt  sich  die  Einwirkung 
des  niederdeutschen  Elementes  so  stark  wie  in  der  Poesie  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts.  Die  VerlftflBer  der  Gedichte  von  weltlichem  Inhalt 
in  dieser  Zeit  lebten  vorzugsweise  an  den  Höfen  des  mittle  und 
ttiedern  Dcutsclilauds  und  bedienten  sich,  da  sie  es  bei  ihren  Wer- 
ken doch  wohl  hauptsächlich  auf  die  Unterhaltung  der  Fürsten  und 
ihrer  adeligen  Umgebung  abgesehen  hatten,  nun  auch  der  Üblichen 
Hofsprache;  während  die  geistliche  Poesie,  mehr  in  den  KlOstern 
des  Bildlichen  Deutschlands  geübt,  ein  reineres  Hochdeutech  festhal- 
ten konnte.  Einerseits  sind  die  Gedichte  geistlichen  Inhalts  ,  von 
deren  Verfassern  wir  etwas  Näheres  wissen,  meist  wirklich  im  süd- 
lichen Deutschland  abgefasst,  und  andrerseits  standen  die  namhaf- 
testen unter  den  altem  Verfassern  weltlicher  Dichtungen  in  nächster 
Beziehung  zu  niederdeutschen  und  mitteldeutschen  Höfen:  wie  der 
Pfaffe  Konrad  und  Eil  hart  von  Oberg  (§  91)  zu  dem  von 
Braunschweig  (Ueinrich  der  Stolze,  Heinrich  der  Löwe),  Heinrich 
V  0  n  V  c  1  d  e  k  e  (§  92)  *  zu  denen  von  Cleve  und  von  Thüringen  (Pfalz-, 
dann  Landgraf  Hermann).  So  scheint  die  weltliche  Poesie  dieses 
Zeitraums,  sofern  sie  eine  höfische  wurde,  besonders  vom  nordwestlichen 
Deutschland,  vielleicht  mit  in  Folge  von  Anregungen,  die  von  Flandern 
kamen,  ausgegangen  und  Über  Thüringen  erst  nach  dem  Süden  vor- 
gedrungen zu  sein,  wo  sie  freilich  erst  ihre  volle  Ausbildung  und  grösste 
Ausbreitung  erlangte.  Dass  besonders  am  Xiedcrrheiu  im  zwölften 
Jahrhundert  eine  grosse  poetische  Regsamkeit  war,  beweisen  ausser 
Heinrich  von  Veldeke,  dem  ältesten  der  eigentlich  kunstmftssi-' 
gen  erzählenden  Dichter,  der  den  gröseten  Theil  seiner  En  ei  de 
am  Clever  Hefe  Terfosstei  das  Lobgedieht  anf  den  heil.  Anno  (§  90) 
und  die  Ton  Laehnuuin'  heiansgegebenen  Bmohstdeke  niedenrhei- 
niseher  Gedichtet  Am  Thtlringer  Hofe  zu  Eisenaeh,  eebeiiit  es» 
Hebte  man  sogar  noeh  zn  Ausgang  des  zwölften  und  im  Anlange 


Prophilin'^  Berlin  die  Abluadlang  ist  im  Januar  1844  gelesen)  die  gleiche 
Tliatsacho  aut<lt'(  l<t('  Weiter  ausgeführt  und  boirründet  unter  Bezug  auf  J.  (Triiniaa 
Widert>iirucli  iHaupt.>  Zeitschrift  8,  514— 54U)  hat  sie  Pfeiücr  in  siäuen  Beitragt'a 
zur  Geschichte  der  mitteldeutschen  Sprache  und  Litteratur.  Stuttgart  1854.  Dasa 
sein  Anfsats  *  Mitteldeutsch*  in  der  Oermania  7,  225—230.  VHe 
kann,  dass  Lachnuume  BmcbstQckc  nrh.  Gedichte  auf  die  Entdeckung  gefüurt 
hah(  II  (Miillenhoff  u.  Scherer.  Denkmäler  S.  XXVIII)  ist  unbegreiflich.  2) 
lieber  heine  ^^p^ache  vgl.  Grimm.  (Jramm.  1"^  453  f.;  Ettmallers  Aubgabe  S  M  iT  ; 
Pfeiffer  in  der  German.  3,  403  ff.;  Bartsch  eböndaa.  5,  410  tf.  3)  In  den 

Sdniften  der  Berliner  Akad.  v.  J.  1836;  vgl.  S.  160  f.  4)  Vgl.  auch  Tflnar, 
die  iwei  BfloeniioiieD  der  Weltclvonilc  Rudolfii  von  Ems,  S.  34. 
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des  dreizehnten  Jaln  Imiulert«,  als  das  reine  Mittelhocbileutscli  in  der  • 
böfigphen  Poesie  schon  vollständig  durchgedrungen  war,  (rcdichte, 
die  thuiu  cib^-efasst  waren,  iii  jene  Mischsprache  umschreiben  und 
sich  vorlesen  zu  lassen". 

§  63. 

ÜAniittelbar  Bach  Heinricli  von  YeldekOi  am  Ausgang  des 
zwöUtm  Jahrhunderto,  zeigt  Rieh  die  rein  mitteihoelideatBche  Sprache 
Kilon  alfl  herrschend  in  den  Werken  der  höfischen  Poesie.  Sie 
Migt  Torzugs weise  die  besondere  Faibe  der  schwäbischen  oder 
slemaonischen  Hundart  an  steh,  deren  allmahlig  hervortretendes 
Uebeigewicht  Ober  die  andern  hochdeutschen  Unterdialekte  bereits 
im  Torigen  Zeitraum  ($  23)  bemerkt  wurde,  und  die  noch  mehr  an 
Anseilen  und  Einfluss  auf  die  Spraohe  der  Höfe  und  des  Adels,  su- 
mal  im  sttdliohen  Deutschland,  gewinnen  musste,  nachdem  sie  als 
die  angebome  Mundart  der  Staufen  mit  deren  Thronbesteigung  die 
Spiaehe  des  kaiserliohen  Hofes  geworden  war*.  Von  den  höhem 
lad  gebildeten  Ständen  gesprochen,  stellte  sie  sieh  als  die  feine- 
Spra<"he  des  Hofes*  den  rohem  Volksmundarten  gegenüber  und 
erhob  sieh;  als  sich  die  hütische  Poesie  im  Stlden  Deutschlands  nie- 
derliess  und  hier  ihre  schönsten  BlQthen  trieb,  zunächst  zur  allge- 
meinen Dichtersprache,  die  dann  aber  auch,  als  die  Prosa  naeh 
iMHierer  Bildung  strebte  und  sich  frder  zu  entwickeln  begann,  fUr 
dieoe  in  Anwendung  kam.   Allerdings  sind  in  ihr  auch  noch  dialek- 
tische Unterschiede  wahrzunehmen,  wodurch  die  Dichter  bald  ihre 
eigentlich  schäbische,  bald  ihre  baierisch-österreichische ,  oder  eine 
rheinische,  fränkiselic  und  thüringische  Abkunft  verrathen.  Allein  sie 
heg-rttndcn  nicht  mehr  einen  so  bedeutenden  Abstand  der  Sprech- 
und  Schreibweise  nach  Landschaften,   wie  (Hess  im  voranfL'elicnden 
Zeitraum  der  Fall  war^    Selbst  niederdeutsche  Dichter  ci^^nen  sich 
nun  schon  mitunter  die  bc»chdeut8che  poetische  Spraciie  in  dem  Gnide 
an.  f\mn  ihre  Heimatli  kaum  noch  durch  einzelne  Ausdrücke  oder 
Keime  durchblickt,  wflbreud  andere  freilich  die  angelernte  Mundart 
mit  der  angeborncn  stärker  färben  \ 

5>  Wenigstens  meint  Ladinumn,  Wolfram  S.  XIX,  dasa  wir  diesem  Hofe  wohl 

ndstensdie  halbuiedcrdeutschenllantlschriften  älterer  weltlicher  (iedichte  verdanken. 

§  iTA.  1 1  Kiüf  abvvcidirnde  Ai^icht  hat  Fr.  IM.  ifier.  l'eber  Wesen  nnd  Bil- 
'lung  dtT  hAfiscUen  bijrucbe  in  inittelhocbd.  Zeit.  Wien  s  (Sitznngsbericht© 

der  W.  Akademie  37,  263  tf.)  antgestcllt,  wonach  nicht  die  schwäbische,  sondern 
die  Asterreicbiiehe  Mundart  den  Uauptbestandtheil  der  böfischen  Sprache  aus» 
IDftrlif  2)  Vgl.  Waekemagel,  sechs  Bruchstui  k(  l  iner  Nib.  Iis.  S.  27;  da- 

prgpn  PfeüT*  r  in  der  German.  6,  239 — ^241.  '-U  VuM  Grimm,  Grammatik  l*, 

417— 45>:  9:u  ff.;  P,  5:  iul  ff.  4)  Vgl.  Grimm,  Grammatik  l*,  456  ff. 

Bansch,  Berthold  von  Holle  S.  XL  f. 
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§  64. 


Mit  der  althoohdeatacben  Spiaobe  veiglielien  zeigt  die  mittd* 
hoclideutaclie,  weniger  in  den  Wcurlitlininen,  üb  in  den  Endungen, 
▼iele  und  growe  Verftnderongen.  Die  Wuizelvoonle  und,  bis  suf 
die  abgeflcbwScbten  in  einer  Reibe  unselbständiger  Partikeln,  im 
Weaentlioben  dieselben  geblieben;  namentUcb  dauert  in  ihnen  die 
■trenge  Unteracbeidung  von  Kürzen  und  Längen  fort;  nur  der  Um- 
laut  (aber  fast  gar  nicht  die  Brechung)  hat  seit  dem  zwölften  Jalir- 
bundert  viel  welter  um  eich  gegriffen  und  die  Reinheit  des  VocaltB- 
mus  noob  mehr  getrübt,  als  im  Althochdeutschen,  auf  der  andeni  ] 
Seite  aber  bei  der  Abwandlung  der  Wörter  die  Unterscheidung«-  \ 
mittel,  welche  früher  in  den  Endungen  lagen,  theilwcise  ersetzt.  j 
Dagegen  ist  in  den  Bildungssilben  der  ehemalige  Reichthum  an  voll-  ^ 
tönenden  Vocalen,  der  Rchon  im  spfltom  Altbochdcntscli  stark  ira  ♦ 
Abnehmen  war,  noch  viel  mehr  geschwunden.    Kurze  und  lange  ) 
Laute,  wenn  ^ie  nicht  etwa  durch  ircwisse  darauf  fol<rende  Conso- 
nantverbindunf^en  geschützt  werden,  oder  in  Silben  stehen  ,  die  ricn  i 
Schein  von  Wurzeln  angenommen  haben,  schwächen  sich  m  der  ' 
Kegel  zu  unbetontem  oder  stummem  r  ah.  oder  verlieren  sich  wohl 
ganz.   Noch  weiter  geht  diese  Verdumpfung  und  Abwei  tunir  in  den 
Vocalen  der  Flexionssilben:  bis  auf  wenige  vereinzelte,  meistens  mw  J 
in  den  Werken  der  Volkspocsic  auftauchende  Ausnahmen,  sind  sie  | 
alle  zu  jenem  tonlosen  oder  stummen,  noch  häufiger,  als  in  den 
Bildungen,  wegfallenden  e  geworden,  für  welches  so  wie  für  das 
der  Bildungen'  in  den  Werken  des  zwölften  Jahrhunderts  häufig 
ein  nicht  starker  betontes  i  steht.    Uebcrhaupt  sind,   wie  bereits 
oben  atiocdeutot  ist,  in  diesem  Jahrhundert  die  Flexionen  noch  sehr  | 
schwankend,  t  hei  Ks  durch  das  noch  öftere  Hervorbrechen  althoch- 
deutscher Formen,  theils  durch  die  Einmischung  des  Niederdeut- 
schen. —  Weniger  Einbussen  und  Yeiftnderungen  hat  der  alte  Oou- 
sonanttsmus  in  Wunseln  und  Ableitungen  erlitten,  and  selbst,  da 
jetzt  eine  einzelne  Mundart  vorbemobt,  in  gewisser  Weise  wieder 
festere  Bestimmungen  gewonnen,  als  in  der  Mannicbfoltigkeit  der 
altboobdeutecben  Dialekte.  Sie  zeigen  sieb  bauptsäeblicb  in  d^m 
geregelten  Wechsel  verwandter  Gonsonanten,  je  nacbdem  sie  im  In- 
oder  Auslaute  der  Wörter  stehen,  und  kommen  der  Genauigkeit  des 
Reimes  sebr  zu  statten,  wobei  fretlicb  ein  gewisses  Absterben  des 
Geftlbls  f Qr  den  organiseben  Ursprung  der  Laute  nicht  zu  yerkeiuien 
ist.  In  den  Flexionen  haben  sieb  die  Gonsonanten  nicht  viel  weiter 
verändert,  als  im  spfttem  Altbocbdentsob.  —  Mit;  dieser  grossen  Ab- 


9       1)  Hier  in  geviaaca  FSllen  ancb  noch  in  d«ii  Oedichten  des  13.  Jalorbs. 
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Schleifung  der  Bildungs  und  der  noch  grOraeren  der  Flexionssilbcn 
hat  die  Sprache  nieht  blw  Tiel  von  ihrem  alten  Wohllaut  einge- 
bOssty  sondern  es  hat  sieh  aach  eSn  dem  Sprachorganismitg  schäd- 
Hehes  Zosammenfallen  vieler,  in  früherer  ZiBit  mehr  oder  weniger 
lebaif  nnteraehiedener  Wortformen  eingestellt  Die  Sprache  moBs 
aon,  ZOT  Vermeidung  von  Zweideutigkeit ,  eine  Anzahl  Bildungen 
ganz  oder  groaaenäieUe  Callen  lassen  und  sich  dafür  susammeage- 
Mizter  Wörter  hedienen.  Sorgt  sie  auf  diese  Weise  fttr  ungeschmllr 
terton  Wortraiehthumy  so  ent&oasert  sie  sieh  dagegen  freiwülig,  be- 
sonders in  der  höfischen  Poesie  des  dreizehnten  Jahrhunderts»  man- 
ther  aus  dem  Althoehdentsehen  ttberkommenen  und  in  den  Gedieh- 
fen  des  zwölften  noch  öfter  wiederkehrenden  unzweideutigen  Aus- 
drOcke.  Dafür  führt  sie  aber  andere  ein,  welche  die  Utere 
Poesie  entweder  gar  nicht  kannte,  oder  doch  mit  grösserer  Ein- 
schränkung gebrauchte;  und  so  behauptet  sich  allerdin^^  die  mittel- 
hochdeutsche Sprache  noch  immer  im  Besitz  einer  WortfttUe,  die  der 
althoehdeatschen  wenig  oder  gar  nicht  nachsteht,  ihr  sogar,  wenig- 
stens so  weit  wir  sie  kennen,  durch  die  Lehenswärme  und  Feinheit 
der  Bezeichnung,  die  jeder  Ausdruck  unter  der  Hand  der  Dichter 
empfangen  hat,  sehr  Uberlegen  ist.  —  Im  Syntaktischen  muss  sia 
auch  wieder,  wegen  der  so  weit  vorgeschrittenen  Abschleifung  der 
Endungen,  auf  manche  Freiheit  und  Schönheit  Verzicht  leiHten,  deren 
sich  die  althochdeutsche  noch  rühmen  konnte;  nichts  de^to  weniger 
ist  sie,  in  der  Poesie,  wie  in  der  Prns;i,  n<n']\  reich  gcnui:  an  Wen- 
dungen und  zum  Bau  leichter  und  verschlung:erici  Perioden  g'escliickt. 
Weniger  bewähren  diess  die  altern  Werke  des  zwölften,  am  meisten 
die  a'H  dem  Ende  dieses  und  den  ersten  Decennien  des  folnrenden 
Jahrhunderts,  iu  den  Gedichten  insbesondere  ist  dort  Alles  ein- 
facher, ungeschmttckter ;  es  stellen  .sich  noch  öfter,  neben  den  Aus- 
drucken, auch  die  herkömmlichen  Wendungen  der  ältern  Volkspoesie 
ein,  oder  neue,  jenen  glücklich  nachgebildete,  und  der  Stil  leidet 
an  einer  gewissen  Trockenheit  und  Unbelebtheit*.  Hier  dagegen 
wird  in  der  besten  Zeit  Alles  individuell  beseelt,  mannigfaltig  in 
Ausdruck  und  Wendung-;  die  Perioden  sind  kunstreich  und  ge- 
ßchiuackvoU  gebaut,  und  der  Stil,  der  Natur  des  Stoffes  angepasst, 
trägt  dabei  immer  das  Gepräge  der  bcsoudern  Persönlichkeit  des 
Dichters.  Mit  welcher  Leichtigkeit,  Anmuth  und  Frische  auch  die 
mittelhochdeutsche  Prosa  gehandhabt  werden  konnte,  thut  sich  vor- 
nelimlich  in  Predigten  knnd,  die  wir  ans  dem  dritten  Viertel  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  bentaen. 


2)  Vgl.  Lachiaauu,  Uber  das  IlilUebrandslied  S.  4. 


Digitized  by  Google 
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§  65. 

Die  höbe  Auelnldniig,  welche  die  mittelhoehdeiilaehe  Spraclie 
durch  die  groflsen  Meister  m  Ende  des  zwölften  und  wa  Anfimg  dei 
dreisehnten  Jfthrhnnderts  erhalten  hatte,  setzte  auch  noch  nach  d« 
lütte  dieses  letstemi  als  die  Poesie  ihrem  innem  €tehalt  nach  sehoi 
zu  sinken  begann,  die  Dichter  eine  Zeitlang  in  den  Stand,  ibm 
Werken  eine  ftussere  Vollendung  und  Zierlichkeit  zu  Tcrleiben,  die 
wenig  oder  nichts  zu  wünschen  ttbrig  lägst;  ja,  einige  der  grössten 
SpracbkünBtler  dichteten  eist  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  J<abr- 
hunderts '  und  noch  später.  AUmäblig  indess,  als  die  höhern  Stands 
die  vaterländische  Poesie  immer  mehr  ihrem  Schicksal  ttberliessen, 
vergröberte  und  verschlechterte  sich  anch  die  Dichtersprache.  —  Die 
Unsitte,  französische  Wörter  und  ganze  Redensarten  in  deutsche  Qfir 
dichte  aufzunehmen  ^  die  schon  im  zwölften  Jahrhundert,  wenn 
gleich  mäjssig  angehoben,  zu  Anfang  des  dreizehnten  aber  weiter  um 
sich  gegriffen  hatte  und  selbst  von  einigen  der  ausgezeichnetsten 
Dichter  mehr  als  billig  begünstigt  worden  war',  verlor  sich  zwar 
wieder  nach  und  nacli;  dafür  al)cr  drängten  sich  immer  mehr  Wör- 
ter und  Formen  aus  den  einzelnen  Volksmuiidarteu  und  bei  den 
ihre  Gelehrsamkeit  zur  Schau  tragenden  Dichtem  aus  dem  Lateini- 
schen (und  mittelbar  auch  aus  dem  Griechischen)  in  die  Sehrilt- 
sprache;  die  Dichter  wurden  nachlilssiger  in  Beobachtung  der  gram- 
matischen Gesetze,  in  ihrem  Stile  oft  iresucht,  gezwungen  und  ge- 
ziert, oder  trocken  und  farblos,  und  konnten,  wenn  sie  aus  nicdcrn 
Ständen  waren,  ihre  Herkunft  nicht  immer  in  ihren  Ausdrücken  ver- 
leugnen. So  hatte  die  Sprache  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  viel  von  der  grammatischen  Schärfe,  Reinheit, 
Anmuth  und  Gefügigkeit  verloren,  deren  sie  sich  hundert  Jahre 
früher  rühmen  durfte. 


§  65>  1)  Nunentlicli  Rudolf  von  Ems,  und  unter  den  spätem  Konrad  von 
WUrzburg.  2)  Vgl.  darüber  ^\'.  W  arkernairel.  altfranz.  Lieder  und  Leiche, 
Üiist  l  1N4(5.  4.  S.  1M5  f.  3)  Biaweileii  biheinen  freilich  die  Di<  httn*  mit  der 
Eiuuüschung  trauzosiichcr  Worter  bloss  ihren  Scher«  getrieben  zu  haben;  tgl. 
Hoffimmn,  Kirchenlied  S.  160,  Amneric.  173,  der  die  von  OnoB  ftn^ezogene  Stelle 
wohl  richtiger  beurfheDt^  als  Uhlaad,  Walther  8.  102.  Besonderes  WoldgeftUeo 
an  Kfilcliem  fremden  Putz  muss  Gottfried  von  Strassburg  gefunden  haben;  wogc- 
peu  Wolfram  von  K^rhenbiiih  s>ellist  einmal  iilier  die  in  .seinen  Gediehtcn  eben 
nicht  spai'üam  gebrauchten  franzö.sischeu  Ausdiuckc  beherzt,  da  wo  er  seine  roMn" 
gelhafle  Kenntnisa  der  fremden  Sprache  heiter  bekennt,  Wilh.  237,  3.  Beseer  alt 
beide  verfuhr  In  dieser  Beridnuig  Hartmann  von  Aue:  je  mehr  er  rieh  In  seiner 
Kunst  vervotlkommnetc.  desto  reiner  hielt  er  seine  Sprache  anch  von  fransösiMiien 
Wörtern;  vgl.  Haupts  Erec  S.  XV. 
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2.  Zu  der  Verwilderung  der  deutschen  Verskunst,  die  we- 
Diestens  8chon  im  eilften  Jahrhundert  begonnen  hatte  (§  30)  und  bis 
etwa  zum  letzten  Viertel  des  swdlften  in  den  uns  erbiütenen  Wer- 
ken fortdaaert',  wo  ibr  wieder  diurdi  eine  geregelte  Ifeeming  der 
ZeOen  mid  die  EinÜlbning  genauer  Reimgebäade  ein  Zi^  gesetit 
wird,  noehtey  MWBer  allgemeinern  ,  melir  änaeem  Ürsaeben»  hanipt- 
iidüieh  swei^lei  beigetragen  baben:  das  aHmfthlige  Verdünnen  und 
AbeeUdfen  der  Wortondnngen,  nnd  das  Aofkommen  eoleber  6e- 
diobtOy  die  som  Lesen  beetinunt  waren.  Dureb  jenes  ttossten  die 
Ilten  Geeetae  der  Betonung  ins  Sobwanken  geiatben,  ind^  die 
SUil  tieftoniger,  m  Versbeboagen  und  Beimen  tangli^er  Silben  sieb 
nuidartey  ohne  daas  die  abgesebv&ebtem  unter  ibnen  den  Ansprueb 
isf  liobem  Anseblag  in  Vetae  sofort  aufgaben;  und  diese  Unaieber- 
beit  konnte  erst  anfbören  mit  dem  Ende  des  zwölften  Jabrbunderts, 
als  die  Tooloslgkcit  oder  die  Verstummang  der  Flexionen  völlig 
dorehgedrungen  und  der  Bilbenwerth  der  Bildungen  und  Vorsetzpar- 
tikeln nach  einer  bestimmten  Abstufuii^^  festgesetzt  war.  Dureb  Ge- 
dieiite  aber,  die  bloss  gelesen  wurden,  konnte  sieh  um  so  eher  eine 
gn^ssere  Willkür  in  der  Versmessung  einsehleichen ,  als  hier  der 
ZQgel  feblte,  der  bei  gingbaren  in  ^.der  begleitenden  Musik  lag. 
—  Allein  wir  dürfen  nicht  glauben ,  dass  das  alte  Gesetz  der 
hochdeutschen  Verskunst,  wie  es  uns  besonders  Otfried  kennen 
lehrt,  aus  der  deutschen  Poesie  des  eilften  nnd  des  fifrössten 
TheÜB  des  zwölften  Jahrhunderts  ganz  i^cschwunden  gewesen  Bci. 
Gewiss  erhielt  es  sich  nc))st  dem  HrffUil  .fttr  den  Wohllaut  im  Verse 
imnier  in  der  Volkspoesie:  denn  daraus  allein  konnten  die  mittel - 
hoohdeiit5?chen  Dichter ,  als  sie  auch  in  nicht  singbaren  Gedichten 
deu  Vers  an  die  alte  teste  Regel  zu  binden  anfiengcn ,  diese  ent- 
nehirien  und  sicli  aneignen.  Auch  ohne  das  ausdrückliche  Zeugniss 
von  l'eberhleili-'L-lii  epischer  Volkslieder  aus  Jener  Zeit  findet  diese 
au/  iiiuerer  "Xuilnveudigkeit  beruhende  Annahme  noch  äusserliche 
Stäfzen  s  ^ohl  in  den  ältesten,  ihrem  formellen  Hestandtheilo  nach 
sicher  nnuiittolhar  an  den  epischen  Volksgesang  sich  anlelincndcu 
lyriiichcn  Strophen  des  zwölften  Jahrhunderts,  als  auch  an  der  me- 
trischen Beschaffenheit  der  urspriin;;lichen  TJcstalt  des  Gedichts  von 
der  Nihelunge  Notlr.  hier  wie  dort  herrscht  bereits  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Werke  in  kurzen  Keim  paaren  noch  keineswegs  eine  feste 


§  6ß.  1)  Schade  Im  Weimar.  Jahrbuch  1.  37  sucht  die  rhythmischen  Froi- 
lieiteii  in  »Irr  Poesie  jenor  Zeit  ah  roVMTlndun^f  flor  prsten  VersliAifte,  dnich  hÄtt- 
%re  Annahme  eines  vicrsUbigeii  Aultaktes  zu  erklären. 
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Abgrenzung  der  Yershinge  gefunden  haben,  ein  geregeltes  Magg^ 
und  zeigt  der  innere  Bau  der  Verse  eine  GesetzmiUsigkeit,  die  von 
den  sorgfältigsten  unter  den  hOfisehen  Diehtern  nicht  Ubertroffeu  wird. 

I  67. 

a.  VersmesBung  *.  —  Die  gaiue  Bobheit  des  altdeotaohM 
Yenbaues  gewahrt  man  in  dem  Jtttesten  der  uns  nilier  bekanntoi 
Oediebte  aus  dem  zwölften  Jabrbnndert,  einer  freien  Bearbeitans 
moBaiflcber  Oeeebiebten  (§  90),  die  ibrer  ursprünglicben  Gestalt  nadi 
neber  demSeblow  des  eilften  Jabrbunderto  angebört,  aber  nur  iuBeu^ 
bdtnngen  des  zwölften  erbalten  ist.  Von  eSgentliebemRbytbmiis  kaim 
darin  jLanm  die  Rede  sdn,  wenn  gleieb  die  altboebdentscbe  Begd, 
die  ftlr  den  ans  der  Zerl^ng  der  Langzeile  entstandenen  Vers  vier 
Hebungen  erforderte,  noeb  imm»  dnrebbliekt;  unmittelbar  ncbes 
ganz  kurzen  Versen  steben  oft  flbermissig  lange,  und  beide  Artos 
sind  ohne  Anstoss  mit  dnander  dureb  den  noch  sehr  unToIlkoDniie- 
nen  Beim  gebunden*.  Diess  Ungesebiek  in  der  Behandlang  des 
niebt  gesungenen  Verses  Überhaupt,  so  wie  insbesondere  der  Gt- 
brauch  ftberlanger  Zeilen  von  mindestens  fttnf  Hebungen  und  ihrer 
Bindung  mit  kttrzern  dauern  zulftngst  bei  den  Dichtem  geistlicben 
Standes  fort:  die  meisten  von  ihnen  verharren  dabei  bis  in  die  acht- 
ziger Jabre  des  zwölften  Jahrhunderts  \  Sehr  merkwürdig  sind  die 
Verse  eines  paarweise  gereimten  Gedichtes,  das  Himmelreich*,  wel- 
ches sicher  noch  dem  zwölften  Jahrhundert  angehört:  hier  geben 
die  Zeilen  sämmtlich  über  vier  Hebungen,  meist  bis  zu  sechs,  hin- 
aus und  wohl  mit  Recht  ist  darin  eine  Naolibildung  lateinischer 
Hexameter  zu  erblicken  ^  Dag:eiz:cn  strebt  bei  den  weltlichen  Dich- 
tern, die  dem  Volk8g:csange  eher  die  Reg"cl  des  Versbaues  abhor- 
chen konnten,  und  die  Uberdiess  im  Allgemeinen  wohl  mehr  als 
jene  auf  den  mündliehen  Vortriig  K Ucksicht  zu  nehmen  hatten,  in 
den  eraählenden  Werken  alles  früher  und  erfolgreicher  nach  Ges-etz- 
mässi-^keit  und  fester  Begrenzung:*,  und  nur  einzelne  Geistliche, 
wie  namentlich  Wemher,  der  Dichter  des  Manenlebens     90),  eifern 


§  67.  1)  üeber  den  VertbM  im  Allgenifiiiien  vgl.  M.  Ridgers  Amreisnof 
nun  Veretindniw  der  mhd.  VerslranBt  n&ch  fluer  l^eheiiinng  im  cilaewVhwi 

Volkscpos  (Anhang  zu  Ploennies'  Kudrun  S  241—279).  2)  Gleichwohl  hat 
TOÄn  im  Eingänge  dcrExodns  in  tlor  Milstator  Handschrift  eine  kiiiistrricho  Vom 
zu  erhlicken  geglaubt:  Scherer,  Denkmäler  b.  371.  3)  ^V.  Wackomagel  io 

■eber  Llttenlnr-Gesciiiclite  hat  den  Anadnidc  'Befanprota*  fiOr  dieee  Dichtaogea 
in  freierer  Form  ia  Anwendimg  gebnusht,  ddint  Um  aber  oflSenber  m  weit  ani- 

4  i  HrrauBgcg.  von  J.  A.  SchmeUer  in  Ha<q»ts  Zdticbrift  S.  145—155. 
5)  Bartsch  in  dor  (Jormania  7.  :{7t  6)  W.  Orimm .  Graf  Rudolfe«  12  -14; 

vgl.  Lacbmann,  uicdcrrhein.  Gedichte  S.  160;  u.  Haupt,  altd.  Blatter  2,  264  obai. 
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ihnen  darin  bereits  seit  dem  Anfange  der  Siebiiger  nach.  Um  diese 
Zeit  bemeht  dn»  Mass  yon  Tier  Hebimgen  in  itnmpf  gereimten, 
md  Ton  drei  oder  ebenfalls  vier  in  klingenden  Verapaaren  sobon 
entocbieden  bei  jenen  tot,  mit  der  besondem  Freibei(|  daae  die  Ab- 
sebdtte  der  Eizäblung  gern  mit  einer  Zeile  acblieaaen,  die  bis  zu 
Auf  Bebangen  mit  einer  Uingenden  Sehluflsilbe  verlängert  iBt\ 
Endlich  versebwindet  in  dem  leteten  Viertel  des  Jabrhnnderta  auch 
'ime  halbe  Unr^lmtaiglLeit  ans  der  gebildeten  Poesie  in  kurzen 
Sdsipaaren;  im  Pilatusy  Atbis  and  Profilias,  bd  Eilbart  yon  Oberge 
und  Heiniieb  kommen  keine  ttberlangen  Zeilen  mehr  Yor':  ancb  in 
dem  Gedichte  diu  Mäze*  bedarf  der  sorgfältige  Versbau  nur  selten 
der  Nachhilfe  I  es  hat  mit  d«k  genannten  Gediobten  die  metrische 
Behandlung,  mit  dem  Tristrant  Eilliarts  allein  die  Freiheit  der  Reime 
gemein'*.  Stumpfreimige  Zeilen  flberschreiten  von  jetzt  an  nie  mehr 
die  Zahl  von  vier  Hebungen ;  klingend  gereimte  sind,  gewöhn- 
üeh  drdmal,  seltener  viermal  gehoben,  wobei  in  jenem  Falle  die 
nachklingende  Silbe,  wie  im  Althochdeutsehen ,  die  vierte  Hebung 
bildet,  in  diesem  nach,  romanischem  Vorgänge  gar  nicht  mitzählt 
Als  Begel  gilt  hier,  dass  die  beiden  Verse  eines  klingenden  Reim- 
paares immer  gleiches  Mass  haben  mtlssen:  wo  dieses  Gesetz 
verletzt,  also  ein  Vers  von  vier  Hebungen  mit  klingender  Endsilbe 
auf  einen  nur  dreimal  gehobenen  gebunden  ist;  da  verräth  sich  Roli- 
heit.  —  In  den  illtcstcn  sin^baren  Gedichten,  die  noch  vor  die  Zeit 
der  kunstmässig;  ausgebildeten  Lyrik  fiillen,  finden  sich  y.wav  auch 
St'hou  neben  dein  alton  Vrrse  von  vier,  oder  wonn  er  klln^^eml 
?elit,  von  drei  stark  betonten  Hebungen,  der  auch  iiier  noch  iiiHiirr 
vorherrscht,  andere,  theils  kürzer,  tbeils  länger  gemessene  Zeilen; 
aller  diese  verschiedenen  Versarten  wechseln  so  wenig  im  T.iede 
wie  im  T.oich  willkürlich  mit  einander,  vielmehr  sind  sie,  wo  sich 
ihrer  zwei  oder  mehr  beisammen  finden,  in  ihrer  Aufeinanderfolge 
au  feste  Regeln  gebunden. 

«  68. 

Der  mittelhochdeutsche  Versbau  in  seiner  geregelten  Gestal* 


7)  So  fta  der  Crescentia,  dem  regelmässigsteD  der  in  die  Eaiserchronik  aaf- 
genommenen  Gedichte  §  91),  im  Grafen  Rudolf  (vgl.  Lachmann  Wolfram  S. 
XXVIII;  \V.  Grimm  a.  a.  0.),  und  in  Wemhers  Maricnleben:  dcnu  dass  hier  die 
VerliDgcrung  der  SchlusszeUen  schon  vor  der  uns  allein  vollständig  erhaltenen 
Ueberarbeitiuig  vorlianden  wir,  lehrt  da«  Braehstflck  des  ortprflngttelieii  Textes 
M  Docen,  Miscell,  2,  107,  96;  Fundgruben  2,  214,  24).  8)  W.  Grimm  a. 

4.  0..  WO  allerdings  der  Aegidius  (Fundgruben  1,  246)  zu  streichen  kt«  denn  er 
ist  älter:  Bartsch,  l  ntt^rsuchnngen  über  daä  Nibelungenlied  S.  25r».  9)  Her- 
Msg^.  Ton  Bartsch  in  der  German.  ^,  97—105.  10)  Bartsch  a.  a.  0.  103. 
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tongS  wie  sie  uns  romehmlich  das  gebUdefte  Volksepos  und  die 
liö£eben  Diehter  defl.bflfinnendeii  dreisebnton  JahrliimdertBy  obgläd 
nieht  aUe  in  gldoher  Sorg&lt  und  Vollkommenheit^  kennen  lebioi, 
lieobaolitet  rttekmohtlich  der  SübenTerwendung  tu  Heknngen  und 
Senkungen  ungefähr  dieselben  Gesetze^  wie  der  althochdeatodie; 
nur  sind  jetzt,  bei  der  sehr  verminderten  Zabl  'starker  HebentöM 
auf  den  Endungen  der  Wörter,  die  Hebungen  des  Verses  yomgi- 
weise  an  Stammsilben  gebunden ;  doch  kdnnen  sie  nicht  nur  mm% 
wo  GS  im  Althochdeutschen  erlaubt  war,  auf  die  noch  TorbandoDen 
tieftouigen  Worttheile,  sondern  unter  gewissen  Bedingungen  selbst 
auf  Silben  mit  tonlosem  e  {allen'.  Zwei  unbetonte  e  in  den  End- 
silben eines  Wortes  taugen  nncli  einer  Länge ,  oder  was  dasselbe 
ist,  nach  zwei  Ettrzen  (nicht  aber  nach  einer  Kürze)  zur  Uebun; 
und  Senkung,  nicht  nur  wenn  sie  durch  Position  bildende  Conao* 
nanz  getrennt  sind  (Uhtmnesy  sorgende,  vithlende);  sondern  aucli, 
wenn  sie  einen  einfiichen  Consonanten  zwischen  sich  haben,  wobei 
die  zweite  Silbe  mit  c  oder  einem  Consonanten  schliesseu  kann 
(lieberen,  micheleu.  micheler,  d/ti/ere,  venrrelej\  Eine  Silbe  mit  ton- 
losem (nicht  stummem)  c  ist  auch  dann  liebungsfähig,  wenn  das  c 
der  dazu  gehörigen  Senkung  dem  folgenden  Worte  angehört  und 
von  ihm  wenigstens  durch  einen  Consonanten  getrennt  ist*.  L&nge 


5j         1)  Im  Allgemeinen  verw  eise  ich  zu  diesem  §  vor  Allem  auf  die  an  dcu 
schiufsiiuiicfsten  und  feinsten  Beobachtungen  über  die  mittelhoclideutsrhe  Metrik 
reichen  Anmerkungen  Lachinauus  zu  den  Nibeluiigcu  und  zur  Klage,  so  wie  zur 
2.  Aoflg.  des  Iweio.  lAchmaima  Regeln  dar  mhd.  Metrik  in  knapper  Fuiinig. 
die  er  ihnen  1S44  gab,  sind  abgedruckt  in  Pfeiffers  Gennania  2,  lOS^tOS.  ESbk 
allgemeine  Uebersicht  der  mhd.  Metrik  gibt  Pfeiffer  in  der  Einleituu<^  seiner 
Waltherausgalie.    Metrische  Beobachtuntjen  über  einzelne  Diehter  findet  man  in 
vielen  der  ueuereu  kritischen  Ausgabeu.   Die  Metrik  des  NibeluugeuUedeä  ist  ein* 
gdiend  bebaodelt  in  Zamekee  Einleitung  an  seiner  Aosgaiie  and  Bartsdi*  üot«- 
sucliangen  über  das  Nibelangenlied.  Alte  Zengniaae  fOr  die  metrisebea  GeselM 
begegnen  nicht  vor  dem  Ende  des  13.  Jahrb.:  solche  finden  sieh  lici  Heinrich 
Ile^iler  und  Mi  olaus  v.  Jeroschin.   Sie  sind  bebandelt  und  erläutert  von  Bartsch 
in  der  (iermania  I,  192 — 202;  vgl.  Pfeiliera  und  btrehlke's  Jcroschiu  -  Ausgabeo 
und  Beck  in  der  Gennan  7,  74--10I.         2)  Gottfried  von  Straasburg  aU  den 
am  wen^rten  kunstgerecbten  unter  den  berQluntesten  Meistern  anzaaebon,  «ie 
Lachmann  (zu  den  Nibel.  S.  4;  zur  Klage  1355;  zu  Iwein  409S.  "764)  wollte,  he- 
rei  hfiL't  nichts:  vgl.  Pfeiffer  in  der  (»erman.  3,  6S  tt".    Viel  mehr  verletzt  z  H 
diu  Gesetze  des  feinem  Yer^baues  Wuliram.  3)  Von  der  iiebuiißsfahigkeit 

tonloser  e  im  Reime  siehe  weiter  unten.  4)  Lachmanu  besclir&ukte  diesen 
Fall  darauf,  daaa  die  aweite  Silbe  mit  n  schUeBaeii  mttaae:  vgl.  dagegen  Pfatf^ 
in  der  German.  3,  70  ff.  Bartsch.  Untersuchungen  Ober  das  Nibclun/venlied  S 
0<>  ff.  5)  löugi'n  rtivduf,  n'&hlt'  //t'fi'fhi,  jeneme  fierUih',  höubt't  verlorn,  ahcr 
nicht  sc/i<muk'  erkiduc  oder  Uuulv  cutran;  vgl.  zu  Iwein  5141;  6575;  5S73;  za 
Nibel.  305,  1;  ltU3,  4.  Spätere,  wie  Kourad  von  WUrzbui-g,  gehen  aber  solchen 
auf  ein  tonloses  e  gelegten  Hebungen  schon  gern  ans  dem  Wege;  Tgl.  ÜMipts 
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der  enten  rnnk  twei  gebobenen  Silbeiii  zwiseben  denen  die  Senkung 
fehlt,  ist  liebt  dofcbaas  noibwen^,  flofem  «e  nur  eine  Ton  Kfttur 
hochbetonte  ist*  nnd  einen  logiaeb  bObem  Ten  «le  die  folgende  bat^ 
yowUejfnng  einer  knnen  Stammnlbe  mit  der  nmiobit  folgenden 
ist»  wenn  ne  ^  atommee  e  entbftit*,  unter  der  Hebung  eebr  ge- 
wlüuilidi;  niebt  weniger  beim  Herabsteigen  von  der  Hebung  die  Y er- 
Mkofllnog  eine«  tonloeen  e  mit  dem  Vooftlnnlant  der  näebsten  Sen- 
haif\  fkf  die  Senkungen  dagegen  gilt  der  Grundaatz>  ^ydass  8ie> 
mit  AoBiiabme  der  enten  oder  des  Au^ktes  in  niebt  singiNuen  V er- 
MD,  Bte  iweisübig  sein  dOifen,  nasser  dnreb  Synizese  oder  dnreb 
YenebleUnng  xweier  einen  einitaeben  (yonsonaiiten  umgebenden  un- 
betonten  e"     Ansnabmen  von  dieser  Bi^l  sind  nur  sebeinbar  und 
ttUben  sieb  entweder  ans  der  die  einsilbige  Au#spraclie  begflnsti- 
geote  Besobaffenbeit  der  näobstfolgenden  Tocaliscb  "anlautenden 
Hebung",  oder  aus  einer  freierui  zwischen  und  Aber  zwei  Silben 
Kbwebcnden  Betonung,  b^nders  zu  Anfang  des  Verses".  Die 
gTüsste  Behutsamkeit  im  Qebrancb  der  Silben  gewahrt  man  in  der 
letzten  Senkung  gtunipfrcimig^cr  Zeilen:  hier,  wie  in  den  Reimen  und 
in  dsn  CÜsnren,  balten  sor:<f:Utige  Dichter  am  meisten  auf  eine  reine 
ÄQsspntebe  und  vermeiden  deshalb  auch  WortkUrznngen,  die  sie 
sich  in  andern  Versstellen  nicht  schlechthin  versagen".  —  Eine 
durchgreifende  Ausnahme  von  dem  Gesetze  der  Einsilbigkeit  der 
Seiiliungen  bilden  die  Verse  in  dactylisehem  Kliythmus.  Dic^^er  Rhyth- 
mus, dessen  die  niittelliochdeutschen  Dit^^litor  sieh  selten  mit  ^n-rwsein 
(kwfaiek  bedient  haben,  weil  er  dem  Grundsatz  deutscher  Yerskuust 


Zeirsobrift  2,  375.  und  Haupt  zii  Engclliard  3171.  6l  Ilicrhiu  geböreu  nicht 

Moss  die  urspüneHrh  zwcisilbinren,  sondern  auch  solchr.  dii-  bereits  im  ältesten 
Hochdeutsch  einsiiUig  wartu.  wie  nam,  got,  seihst  wenn  das  tollende  Wort  nicht 
€4MisoQantisch  anhebt;  ja  sogar  die  erste  in  mehrsilbigen,  wie  yöU'mte^  manunge 
On  Ivein  ft444).  Doch  niebt  alle  Dichter  seheiBen  sich  diese  Belaetang  einer 
kurzen  Sill)c  vor  Vocalanlaut  {^stattet  zu  haben;  dem  Konrad  von  Würzburg 
m6rht.--  tieliaupt.  zu  Engelhard  S.         nicht  zutrnnen  7l  Letzt crfs  ist  von 

häckwmü  nicht  lu  achtet,  der  dahttt*  auch  dca  Aitikcl  und  die  einhilbigeii  l^'ra- 
podtiüneü  vor  deui  Subst.  bebungsfahig  erklärt.  Vgl.  Bartsch,  Untersuchungen 
$.  139  ff.  8l  z.  B.  td  mdnfie  guot  rittet  ähd  4A;  AUe  von  s^neHer  drMit; 
d  gieugen  slnhewie  umbe  twh.  9l  Wie  dem  vulget  säelde  und  drc;  er  n^ic 

ir  untfe  enpfttnc  si.  10»  er  sprärfi  '  sd  cxsä!  ich  doch  den  Hp;  weder  si 

iHsitch  ditf  uAch  euspruch ;  -  kleidete  stne  man;  sände  geldc;  in  liebte  den  hof 
ujmU  den  Itp  :  s.  zur  Klage  27;  zu  Iwein  651.  1159.  1169.  11)  Wie  ichn 

häi  wür  0»  wUn)  {«mem  kkUmn;  m  Iweln  726.         12)  S.  m  Nlbel.  1634, 

IS<J3,  2;  2011,  1:  zur  Klage  27;  ni  Iwein  33;  IIIS;  Ilaupt  zu  EracUtw  127«; 
♦tlOl;  3130  in  der  Zeitschr.  3.  ir.l  ff.;  und  zu  Engelhard  3056;  Ri(^er  a.  a.  0. 

ff.  13»  Vgl.  Lachioann  zu  d.  Nibel.  307,  1;  319,  3:  5s««.  2:  85«.  \-  zu 

Iwciu  l.iT;  S3s;  SSI;  1150;  2751;  109S;  4365;  7438;  7704;  Haupt  zu  Engel- 
iont  S.  213  f.;  SU  V.  444;  453;  549;  S09. 
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Triderapricbt,  kam  auf  doppelton  Wege  in  die  dentadbe  DiebtkniuL 
Einmal  aus  derlatdniaehen  Poeaie  dea  Hittelaltenii  inabeaondera  au 
den  Sequenzen,  in  veleben  rein  und  gemiaelit  dae^lische^  aber  aaeh 
dem  Aooent  gebaute  Verse  lange  tlbliob  waren":  daher  finden  irir 
sie  am  frttbeaten  in  deutschen  Leichen.  So  in  dem  von  einer  Frau 
yerfaBSten  AruBteiner  Marienleieb'^  und  in  der  Sequenz  von  Muri", 
deren  Formen  aiob  theil weise  an  eine  bekannte  lateinisebe  Sequenz'' 
aDsolilieBscn :  jener  fällt  sicher  vor,  diese  in  die  Zeit  Ton  Heinrick 
Ton  Veldeke".  Dann  aber  ünden  wir  dactylische  Verse,  und  fut 
durchgängig  Verse  von  vier  Hebungen  und  einer  bestimmten  Silbeo- 
zahl",  hei  den  höfischen  lyriscben  Dichtern,  die  französische  Moattf 
nachahmten,  und  hier  entspricht  dem  dactylischen  Verse  von  vier 
Füssen  der  romanische  zehnsilbi|!:e  Vers,  der  scinergeits  auch,  aber 
nicht  unnjittelbar,  auf  einer  lateinischen  dactylischen  Versart  be- 
ruht^. Die  Dichter,  <lie  ziierf^t  davon  Gebrauch  machten,  i^hid  Hein- 
rich von  Vcldeke  und  Friedrich  von  Hausen'^';  bis  zum  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  und  noch  im  Anfang  des  nächsten  war  er 
ziemlich  in  Ge^nauoh,  von  da  an  aber  kommt  er  nur  selten  vor**. 
—  In  dem  Weclibcl  der  Hebuni:on  und  »Senkuu^jen  gestattet  sich  der 
Verü  des  rein  erzählenden  Gedichte  und  de.s  epischen  Volkssrcsanges 
grössere  Freiheit,  als  der  lyrische.  In  jenem  fehlt  die  Senkung:  zwi- 
schen zwei  Hebungen  sehr  oft,  und  geschickte  Dichter  %Niss(  n  von 
dieser  Freiheit  fftr  den  Ausdruck  der  Gedanken  und  Kuipüuduugen 
grosse  Vortheile  zu  ziehen.  Alle  Seukuugeu  auszulassen  war  schoa 
im  AiifuiiLT  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  hänfijr",  ^vie  öber- 
haujit  VOM  (ia  au,  und  immer  mehr  seit  der  Mitte  dcjj  Jahrhunderts, 
das  Streben  sich  zeigt,  Hebung  und  Senkung  regelmässig  wechseln 
zu  lasseu,  die  Senkungen  auszufüllen*''',  und  die  Silbenzahlung  ein- 
zufuhren'''.    Unter  den  classischen  Dichtem  hat  diee  Streben  am 


14)  Vgl.  Bartach.  die  lateinischen  Sequenzen  S.  96  ff.  In  Hmpli 

Zeitschi i<t  193-199  und  bei  MüUenhoff  luul  Scbcrer  Nr.  XXX Vin.  16s 
In  Grafts  I>iutiska  294—290;  in  ihrer  wahrtMi  Form  erst  erkannt  von  I.ach- 
maon,  über  die  I^^iche  S.  425—429.  Nach  neuer  Verglcichiuig  der  Hs.  bei  Wacker- 
iiagd  LB.*  S59— 362,  danach  bei  MüUenhoff  und  Scherer  Nr.  XLII.  17) 
Ave  maris  stella.  18)  DenfanSler  S.  XXm.  19)  Den  Auftakt  thgt- 
rechnet  babcn  sin  bfi  stumpfem  Reime  aehn,  klingendem  eOf  Silben.  Vgl. 
Bartsch  in  der  Germanin  7.  r^f!^  f.  20)  Vgl.  Bartsch  in  der  Bovur  rritjqne 

1866,  U,  4IÜ.  21)  Vgl.  Bartsch  iu  HaapU  ZeiUchr.  tl,  160  f.,  wo  auch  die 
andern  Lyriker  ani^efllhrt  sind,  die  ilcb  dactyliecher  Verse  bedienten.  22) 
Vgl.  Bartsch  in  der  Germania  7,  369  f.  Wackemngel,  Oeschidite  d.  d.  Ho*- 
metera  etc.  S.  XXVIII  f.  23)  Vgl.  Iwein  419.  915.  3734.  Parz.  2S3,  7.  W. 
Grimm,  Graf  Riulolf»  S  12  und  über  Freidank    Zweiter  Nachtrag  {IS55)  S.  4. 

24)  LiliencroD  über  die  Nibel.  Hs.  C,  S.  17b.  Bartach,  Untersuchungen  etc. 
S.  360.  25)  Vgl.  Wingerath,  der  Ursprung  des  PrincI]»  der  Sübeaa^hlung. 
Rostock  1867.  S. 
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meisten  Gottfried  von  Strassburg*';  unter  den  späteren  Ulrieh  von 
LfeehteDStem  und  Eonrad  von  Wiirzburg,  jener  nicht  bloss  iii  dem 
stropUieh  abgefasBten  Frauendienst,  sondern  auch  im  Frauenbuch, 
«Im  er  m  kunea  Reimi>aaren  dichtete»  und  dieser  in  allen  seinen 
eniltoiideii  Werken".  In  dem  lyrisehen  Vene,  der  flberbaapt  noch 
fltreogan  GesetiEen,  aU  der  erzfthlendep  unterworfen  Ist  und  daher 
aiieh  mdnalbige  Anftakte*  Hiebt,  ist  das  nnunterbroohene  Steigen 
und  lUIen  der  Silben  Begel,  von  der  nur  ansnabrnsweiae  abgewi- 
chen wird*.  Der  Auftakt  wird  von  den  lyrisoben  Diehtem  seit  dem 
Ende  dee  zwölften  JabrbnndertB  aneb  darin  geregelt^  das«  sie  in 
nuuehen  Liedern  nur  anftidLtlofle  Verse ,  in  andern  nur  Verse  mit 
iaftakt  xolassen,  oder  dass  bestimmte  Zeilen  einer  Strophe  Auftakt 
oder  nicht  haben*.  —  Eine  andere  bemerkenswertiie  Eigenheit, 
wodareh  sich  der  Vers  eizfthlender  Gedichte  mit  fortlaufenden  Beim- 
pstren  und  einiger  strophisch  abgefassten  Werke  der  epischen  Volks- 
poede  von  dem  lyrischen  Verse  unterscheidet,  beruht  in  der  Ter* 
aoUedeiien  Veranschlagung  tonloser  SchlusssUben  in  den  Versaas- 
lingen.   Dort  nämlich  müssen  sie  fast  das  ganze  dreizehnte  Jahr- 
himdert  hindurch  noch  für  krftftig  genug  gehalten  werden,  die  letzte 
Hebung  zu  tragen hier  kam,  unter  Einwirkung  der  romanischen 
Lyrik,  die  jenen  ursprünglich  deutschen  Gebrauch  des  klingenden  Vers- 
aus^nges  nicht  kannte,  namentlich  seit  Friedrich  von  Hausen** 
und  Heinrich  von  Veldeke  neben  der  beibehaltenen  deutschen 
Art  die  romanische  Vorwendung  auf,  wonach  auf  der  unbetonten 
!^ilbe  des  klingenden  Reimes  bloss  ein  sehwaches  Naehtonen  der- 
selben nach  dor  znnärh«t  voraufgehenden  stark  betonten  Silbe  ruht. 
Nur  wenn  dieser  L  nterschied  zugegeben  wird ,  der  als  eine  theil- 
weisc  Nachwirkung  des  althochdeutschen  Versbaues  und  ßeimbrauchs 
an^'csehen  werden  nmss'^,  darf  in  (redichten  mit  fortlaufenden  Reim- 
i)aaren  den  Versen,  die  klingend  reimen,  dasselbe  Mass  mit  den 
btumpfreimigen  beigelegt  werden:  sonst  enthalten  diese  vierj  jene 
aber  nur  drei  Hebungen.    Für  die  Richtigkeit  der  Sache  si)rieht, 
dasa  bis  kurz  vor  jenen  Dichtern  auch  in  singbaren  Gedichten  solche 


26)  Y^.  Bechsteina  Ausgabe  des  Tristen  1,  B.XXlOXf.        27)  Am  ersten 

gestattet  er  sich  noch  die  Scnkuii'^r  nach  der  dritten  Hebung,  snmal  mitten  ha. 
Wort,  zu  unterdrücken;  vgl.  jt-MocIi  Haupt  zu  Eiiu:tlliaril  DiiO.  28)  Er  kann 
im  Vglksppns  nml  in  kurzen  Heimpaaren  big  zu  drt  i  Silben  anwiK  hseu :  zu  den 
Nibel.  lyuü,  4;  zu  iwein  S.  3Ü5,  3752;  S.  435,  2170.  29)  Vgl.  Simrocka 

Waieher  1,  197.  30)  Vgl  Rieger,  Anweisaiig  etc.  S.  26S;  Pfeiffers  Ansgsbe^ 
des  Walter'  S.  LT  f,;  Wilmanu^  Walther  8.  39  ff.  31)  Am  deutlichsten 

zeigt  aich  diess  au  solchen  Htumpf«  n  U»  imeti .  wie  sie  bei  Lachmanu  zu  d  Mbel. 
1362,  2;  19l6,  1;  und  zu  IwointilT  an'T''m'rk'  yind  Vgl.  SimroclL  a.  a. 

0.  l,  172.         33)  S.  §  2S;  J.  Griium,  iuLciu  Grediclite  b.  XL  f. 
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tonlosen  YerBschlOste  dufcLgängig;  oder  doeh  zum  Thetl  aU  gehobeit 
galten**;  ihr  Terschiedener  Gebraueh  stellte  sieh  erst  mit  der  eebar- 
fen  Sondenmg  Stampfer  und  klingender  Reime  in  den  kttnetUehsH 
Formen  der  lynsehea  Poesie  fest  Aus  der  lyrisohen  Poesie  kam 
der  romanisohe  Oebraaeli  aueh  in  die  eiz&hlende,  inewohl  er  aneh 
hier  direkt  auf  den  Einfluss  der  benutaten  romaaisehen  £pen  n- 
rflekgefllhrt  werden  kann,  und  gieng  mm  neben  dem  ursprllnglldi 
deutschen  Ctobrauehe  her.  Der  erste  Dichter,  der  den  kÜngendsa 
Vers  mit  vier  Hebungen  und  aberschlagender  Silbe  durchfahrt, 
beseiehnend  genu^,  ein  deutsch  dichtender  Bomane,  der  Italiener 
Thomaain  von  Zirklaere  {%  119)  in  seinem  wftlsohenGast^:  er 
kannte  eben  keine  andere  Verwendung  des  klingenden  Beimea 
Ein  Unterschied  der  Betonung  auf  der  vierten  Hebung,  je  nachdem 
der  Ycrs  stumpf  oder  klingend  aussen?:,  mussto  bereits  £U  Anfang 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  sehr  fühlbar  sein;  denn  nur  daraus 
erklärt  es  sich,  dass  in  den  meisten  Gedichten  mit  fortlaufenden 
Reimpaaren  auch  solche  Verse  gepaart  werden,  die  ausser  der  klin- 
genden Endsilbe  noch  vier  Hebimiren  haben:  sie  ^^elten  offenbar  nur 
als  vier-,  nicht  fünfmal  {rehobcne  Verse,  sonst  würden  anch  "vvohl 
stnmpfreimi^c  von  fünf  Hebungen  irefundcn  werden  ,  was  nicht  der 
Fnll  ist**.  Im  Laufe  des  dreizehnten  Juhrluiudertjs  muss  die  Nach- 
wirkung des  Tieftons,  der  ehemals  auf  der  klingenden  Endsilbe 
haftefc,  immer  mehr  gcschwnnden  sein,  ausser  iu  der  Volkspoesie, 
wo  er  sieh  noch  lanL'-e  erhielt^":  in  kunstninssigen Gedichten,  moch- 
ten sie  nun  strophisch  oder  in  knr/en  Keinipaaren  abgefasst  sein, 
hörte  man  die  letzte  Hebung  wohl  nur  auf  der  letzten  hochbetonteii 
Silbe  des  Verses"*,  Daher  verdrängte  nllraählig  in  nicht  singhareu 
Dichtungen  der  kliugend  gereimte  Vers  mit  vier  starken  Hebunjreu 
den  ältern  mit  drei,  und  was  noch  mehr,  es  kamen  von  nun  an 
auch  stumpfreimi-re  Versjiaare  auf  von  drei  Hebungen,  die  im  Mass 
eben  so  genau  den  alteu  dreimal  gehobeneu  klingenden  cutsjuiuneu, 
wie  den  alteu  vierfüssigen  Versen  mit  Stumpfreim  jene  sich,  vor- 


34)  Diess  beweisen  wohl  am  unzwi  ideutigsteu  das  aito  Loblinl  a\it  die  Juiig- 
frau  Maxia  (luletit  bet  HolleDhoff  und  Scherer  Nr.  XXXIX  nnd  Da«  Melker  Ma- 

rienlied  aus  Fr.  Pfciffors  Nacblftss  hag.  von  J.  Strobl.  Wien  1870.  4  ),  unil  «1* 
Stollen  der  Stroiihfn.  iVw  nntor  Spervogela  Namen  auf  uns  ^rrkoininen  sind  iMFr. 
25  flF.).  Von  d(  n)  Leiche  von  Muri  aber  dürfte  diess  nicht  mehr  zu  behaiipff" 
sdu,  da  iu  ihm  8chuu  stumpfe  uud  kliugcudc  lieime  streng  gesondert  sind:  Lacii- 
naim  Uber  die  Ldche  S.427.  35).  Vgl.  Rflckerta  Ausgabe  8.  IX  f.  36> 
H  ilm,  klein.  Oed.  Ton  dem  Stricker,  S.XYIIf.  37)  Ja  bis  auf  den  bentiGvn 
Tag.  l  ud  lu(rau=:  «  rklärt  sich  auch,  warum  im  c""  t''rhon  und  weltlichen  Volks- 
gesang  die  vuileUU^  bilbc  kÜngender  Reime  so  gt»khut  wird.  Vgl.  Zelle  iu  11h- 
gciis  Germania  1,  299  ff.  38)  Vgl.  VVackcruagel  iu  der  Hall.  Litterat  Zeit. 
1832,  590  ff. 
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diingeDden  klingenden  Zeilen  Damit  ist  der  wMentlicbe  Unter* 
idued  stmnpler  und  klingender  Beime  gi&zlieh  angehoben.  Es 
Nieht  aber  dieses  Aufheben  in  seinen  Anfängen  bis  in  den  Beginn 
dei  dfeisehnten  Jahrbnnderts  aarttek:  sobon  Heinrich  Ton  dem  Tflr- 
lin  in  seiner  Krone  Terwendet  swei  der  Yersebleifnng  fiUiige  Silben, 
die  dsunseh  nur  einen  stumpfen  Beim  bilden  könneni  als  klingende 
Augioge  und  bindet  sie  mit  wirklieb  klingenden  *°,  und  ähnliches 
scheint  sich  Konrad  Fleck  zu  erlauben^*.  Ja  bei  den  niederrheini« 
idieB  Disbtem  geht  dieser  GcLraueh  ins  zwölfte  Jahrhundert  zurück 
uod  begegnet  sobon  bei  Heinrich  von  Yeldeke  ',  wie  er  mich  im 
dreizehnten  Jahrhundert  bei  nutteldeutscben  und  niedenrheinisehen 
Dichtern  am  häufigsten  ist*'. 

§  69. 

b.  Keim.  —  Die  Abschwächung  der  Wnrtendung'en  musste 
mch  in  dem  Ocbranch  der  Reime  wesentliche  A'eränderungren  nach 
sich  ziehen.    Der  Gleicbkhmg,  der  im  Althochdontschen  noch  dnrch 
blosg  fieftonige  Schlussslllien  bewerkstelligt  werden  konnte,  genügte 
liicbt  mehr,  als  die  Vocale  der  letztern,  der  grosgcu  Mehr/ahl  nach, 
m  einem  unbetonten  e  herabgesunken  waren.    Daher  zog  sich  der 
Reim  immer  mehr  in  die  Wurzeln  der  Wörter,  w  Lin  er  schon  bei 
Oi/fied  (§  28)  sichtlich  gestrebt  hatte.    So  lange  es  hierin  aber  noch 
zu  keiner  Festigung  gekommen  war,  und  so  lange  neben  dem  neuen, 
nach  Alleinherrschaft  trachtenden  (rebrauche  sich  noch  das  alte  Her- 
konimen  geltend  machen  durfte,  blieben  die  Reime  auch  noch  mehr 
'>der  weniger  ungenau  und  roh.   Bis  zum  letzten  Viertel  des  zwolf- 
itu  Jahrhunderts,  also  bis  zu  der  Zeit,  wo  auch  die  Versmessung  in 
der  nicht  \ ulksraftssigen  Poesie  erst  feste  liegcl  gewann,  sind  die 
VeraC  noch  häutig  nach  alter  Art  durch  ticftoui-^c  oder  unbetonte 
Endungen  gebunden,  wonebeu  gleicher,  oft  auch  nur  ähnlicher  Klang 
der  Stammsilben  gesucht  wird.    Völlige  Willkür  scheint,  selbst  in 
den  foimell  rohcsten  Werken,  dabei  nicht  zu  herrschen,  doch  lässt 
sieh  aneb  nicht  sebarf  begrenzte  Regel  wahrnehmen.  Im  Allgemein 
nen  sind  in  den  nicht  genauen  Bindungen  entweder  die  Yoeale,  oder 
die  CoBSOBanten,  oder  auch  beide  zugleich  rerscbieden,  wobei  aber 
m  dem  Yenebiedenen  auf  eine  gewisse  Yerwandtschaft  geachtet  wird*. 


39i  Vgl.  Wackcrnagel  LB.'  S.  XiY,  Aum.,  lialrn  a.  a.  0.  101.  40j  Vgl 
SoanBCTt  XU  Flore  8.  269;  was  Scholl  (Ausgabe  der  Krone  S.  XI)  trotx  Rflckerts 
WIdmprach  (zu  Thoinasin  S.  56S)  bostütifft.  4t)  Sommer  a.  a.  0.  42) 
Pfeiffer  in  der  Genoania  3,  501  f.;  BarUch  ebeod.  5,  42u.         43)  Bartech  nir 

%  Üd-    1)  NaüeiCä  bei  Grimm,  Grauimatik       144  fl'.  und  llutimauii,  Fuudgr. 
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112    in.  Von  Anfang  dea  svdlften  bis  Mitte  dtt  nenehnteii  Jahrhmidflfto. 

Daher  kt  denn  aueh  in  der  Begel  in  sweisUbigen  R^en  Gleielh  ' 
beit  der  Qoantitftt;  we  sie  fehlt,  moM  der  Beim  ab  bew»d«n 
nnyollkonuDen  gelten.    Indees  ist  in  den  Werken,  die  naeb  der 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  lallen}  im  Allgemeinen  schon  ein 
fortschreitendes  Streben  nach  strengen  Beimen  ersichtlich:  auch  die  ' 
schon  im  zwölften  Jahrhuudcrt  lange  Tor  dervölligen  Festigung  dcB 
Reimgebrauchs  anhebende  Neigung,  vorhandene  Gedichte  umzuar- 
beiten,  schreibt  sich  wohl  von  dem  Verlangen  nach  strengem  Reimes  | 
her^   In  dnzelnen  Gedichten  haben  die  genauen  Reime  bereits  vor 
den  Siebzigern  ein  entschiedenes  Uebergewicht  Uber  die  traben,  bloH 
assonierenden  erlangt',  ja  hierund  da  sind  sie  sogar  ununterbrochea 
durch  ganze  Gedichte  durchgeführt  *  noch  vor  Heinrich  von  Vc\-  ! 
dekc,  obixlcich  dieser  Dichter  als  der  erste  genaue  Reimer  gegen 
die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  betrachtet  und  gcrllhrat  wor- 
den ist^,  wahr*^<^heinlich  weil  jene  älteren  streng  gereimten  ^yerke  i 
den  spätem  hötischen  Dichtorn,  denen  Heinrich  von  Veldekc  über- 
haupt als  der  Vater  ihrer  Kunst  pilt,  nicht  mehr  bekannt  wnreiv 
Nach  seinem  Vorgange  wird  nun  bei  den  höfischen  Dichtem  ileiieu 
hierin  die  volksinässigßn  nachgegangen  sind,  niclit,  wie  in  der  Vers-  | 
mcbsung,  den  AVeg  gezeigt  haben  ^,  die  genaue  Beobachtung  des 
iiiittelhoehdeutscheu  Keimgosetzes,  völliger  Gleichlaut  der  Vocalc  umi 
Consonanten  in  den  Bindungen,  zur  Regel,  von  der  jedoch  hiu  uud  | 
wieder  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  hin  noch  immer  abgewichen  , 
wird';  nur  einzelne  Dichter,  wie  Hartmann  von  Aue,  bei  dem 
die  Kunst  des  Reimes  die  höchste  Ausbildung  errrcicht,  halten  'm 
Bewuüdciüug  streng  darau  und  scheuen  sich,  Laute  zusammen  zu 
bringen,  die  nur  dem  feinsten  Ohre  haben  missheilig  nein  können. 
Durch  die  Genauigkeit  ihrer  Reime  zeichucu  sich  unter  den  groaws 
Meistern  aus  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  noch  Gott- 


2)  Später  im  13.  .luhrli.  ^mch^  tnaii  dann  in  «i er  Umarbeitung  einzelner  ilt«« 
(TO<l?rht«  noch  weitiT,  damit  sie  den  Anforderungen  der  ausgebildeten  Veru-  Mii 
lleiuttiuu8t  genügten.  Vgl.  Lachmaun  zu  d.  NibeL  u.  zur  Klage,  S.  2SS>.  3l 
So  In  Bdnrichs  Gedicht  wn  des  tMes  gehügede  (ErinxieniiigK  diui  noch  vor  HO 
ahgefasst  ist,  in  den  Bruchstücken  des  Grafen  Rudolf  (1170-73)  und  in  Wern- 
hera  Marienlcbcn  1172  etc.;  vgl.  l.ai  huianu  über  dlo  Lcirhe  S.  426;  W.  Grinuß. 
(»raf  Kudolf,  Kiuleit.  S.  4  i  Wie  in  der  Sequenz  von  Muri  (§  (iS,  l(>).  deui 

Gedicht  vom  llinunelreich  (§07,  4)  und  dem  liruchstück  von  Pilatus  (Massmaua. 
Ged.  des  12.  Jahrh.,  145— 1&2.)  h)  Als  ersten  genauen  Reiiner  rOhmt  ihe 
Rudolf  von  £m8  in  tdnem  Alexander ;  i>.  die  Stelle  in  Massmauus  Dcnkmikn 
S.  5;  Ilagen,  MS.  4.75;  SOG.  Seinr  Krlinfi <  ilidten  bespricht  llart.'^cl»  in  der  Ger- 
man. 411»  ff.,  sie  sind  thoils  aligomeiu  nit  il' rrhciiuscbe,  theils  hcsnudere.  nivl 
beruhen  zum  grossen  Theile  auf  Dialektcigadn  iicu.  6)  Lachiuann  zu  den 

Nibel.  S.  4.  71  Grimm,  Grammatik  1*  206  ff.;  Hahn,  klein.  Ged.  von  dem 
Stricker     X  ff. ;  W.  Qrinun,  Gr.  Rudolf*  S.  tl. 
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fried  von  Strassburg  und  Walther  von  der  Vogelweide 
MS;  weniger  Wolfram  von  Eachenbach,  der  bierin,  wie  in 
Allem;  seinen  eigenen  Weg  geUtj  unter  den  j Ungern  Rudolf  Yon 
£m8  und  Eonrad  Ton  Wflrtbarg. 

$  70. 

0i6  Genauigkeit  der  Reimgebilnde  scheint  vomelimlich  durcli 
die  grössere  und  mannigfaltigere  Aaelnldung  der  lyrisohen  Formen 
iMfÖrdert  worden  ztt  sein,  die  mit  Friedrich  Ton  Hausen,  Hein- 
rich Ton  Veldeke  und  Heinrich  von  Rucke*  anheht.  Haupt- 
tfcUieh  wirkte  hier  die  Anwendung  überschlagender  und  känstlich 
TcnGhluQgener  Reims  ein.  Zwar  kommen  tiberschlagende  Tcreinzelt 
bdganz  rolksmissigen  Lyrikern  wie  dem  Kttrenberger  vor';  von  ihnen 
zu  den  kunstmSssigen  bildet  Dietmar  von  Eist  den  Üebergang, 
indsD  er  swar  auch  schon  künstlicher,  als  seine  VorgAn^cr,  die  Reime 
verschliagti  dabei  aber  auch  noch  nicht  die  alte  einfache  Bindeart 
des  YolkQgesangcä  in  gepaarten,  keineswegs  durchweg  genauen  Rei- 
men ganz  aufgibt^  Indes?  in  ausgedehnterem  Masse  haben  doch 
erst  die  zuerst  genannten  den  Frani^o-seu  nachahmenden  Dichter  in 
Liedern  und  Leichen  sich  überschlagender  und  verschlungener  Reime 
bedient':  daher  konnten  sie  nicht  mehr,  wie  in  einfach  verschränkten 
n1er  nur  uumittelbar  auf  einander  gebundenen  Zeilen,  zumal  kurien, 
sich  mit  blosser  Aehnlichkeit  des  Klanges  abfinden:  vielmehr  drängte 
za  Yölli2:^»r  Gleichheit  dc^^olben  theils  die  grjsscrc  Entfernung:,  die 
nun  zwischen  den  Keimen  li^.  theils,  und  gewiss  no^h  m3hr,  «las 
Eintreten  neuer  g'leieh  beieutungsvoUer  Laute  zwischen  zwei  sich 
aatworteudc  Uoimwärtor.  In  demselben  Mi-^se,  in  welchem  die  Heimo 
ktlastlichcro  Vcrs^hliazungen  eingehen,  werileü  sie  ivvih  gea.iuer ; 
daher  ist  bei  Friedrich  von  Hausen  fnt  «lurchgöhenis  schon 
völliger  Gleichklangj  den  er  freilich  öfter  n  ir  durch  den  Gebrauch 
niederdeutBcher  Formen  erreicht  hat\    Uui  iiiermit  war  auch  wohl 
die  schon  -oben  beriUirte  scharfe  Sonderuug  stumpfer  und  kliu'^ender 
Reime  in  der  lyrisüheu  Toasie  v5llig  ents^hieJon'.    Als  stumpf 
nämlich  galten  von  nun  an:  l)  Bindung  einer  von  Natur  hochtouigen 


§  70-     1)  Vgl.  §  III.  2)  W.  (xrliaii,  zur  Gm;'i.  a?i  Ilnmi  S    ^.l  . 

Bartsch,  ünteräuchunj:m  üb  d  Nib.  S.  '){.  3)  Vgl.  Lichmina'd  Walilier'' 

H.  199,  und  üb.  die  Liiche  S.  42  5.  Uu'bsr  du  Alter  d^r  Ub^rsclilai-julia  Riünj 
ia  dsr  latcla.  Po3sic  dsa  Mittelalt'^rs,  so  wie  Qbar  d9Wk  Wühriclidi&Uehe  EHnvir- 
kanj  ftttf  die  Form»  der  ronn^nuchsa  und  deatschaa  Lyrik  vgl.  F.  Wolf,  aber 
die  Lai.s.  S.  89;  279;  215  f.  4)  Nach  Rie^-^r.  Aaleitiiu^  S.  2S1  leratea  die 

deutschen  Dlch'^r  Kil)  d.M  Ii.  TiHrh.  di'3  K'iiut  d?i  ü^-^rjcalajial^n 

Reü&i  aui  Frankreich.  5)  Kur  /^awcileu  h\t  er  n)ch  Uiuiia|du  wb  zU: 

mp.         6)  Vgl.  F.  Wolf,  U'jjr  dij  LiU  S.  171,  AiJijfk,  lt. 
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Silbe  mit  einer  gleichartigeii,  oder  mit  einer  vemelunUch  tieftonigoi} 
oder  auch  zweier  tieftomgen  mit  einander';  2)  zweier  Silben,  deren 
erBto  eine  stark  betonte  Kttrze  und  deren  zweite  stumm  war«  mit 
zwei  dergleiehen,  oder  mit  einer  tieftonigen  kuxzen  und  einer  stum- 
men*; 3)  einer  tonlose  n,  in  alter  Zeit  tieftonigen,  mit  einer  gleich« 
fallB  tonlosen  %  welche  Art  von  Keimen  jedoch  selten,  fast  nur  Ton 
TolksmSsngen  Dichtern  gebraucht  wurde  und  auch  meist  nuriuUebe^ 
arbeitungen  älterer  Dichtungen,  wie  in  dem  Nibelungenliede,  selten 
bei  höüscben  Dichtem,  wenn  sie  in  yolksmfts«igem  btile  dichten, 
vorkommt'".  Klingend  dagegen  waren  Reime:  1)  wenn  zwei  Sil- 
ben, die  erste  lang  und  hochbetont,  die  zweite  tonlos,  mit  zwei  eben 
solchen,  oder  mit  einer  tieftonigen  und  tonlosen  gebunden  wurden"; 
2)  wenn  der  Olcichlaut  drei  Silben  durclilief,  wovon  die  erste  kurat, 
aber  hoch()etont,  die  zweite  stumm,  die  dritte  tonlos  waren'*;  wozu 
noch  3)  die  als  klin^^end  nur  von  einzelneu  Dieliteru  ^^el)rauchteu 
dreisilbigen  gleitenden  Keime  kamen,  iu  denen  auf  eine  hoehbetonte 
lange  Silbe  zwei  Kiir/AU,  die  erste  tonlos,  die  zweite  stumm,  folgten". 
In  wicfeni  in  er/äblenden  und  volksm5issi,L''en  Gedichten  die  Beto- 
nung klingender  Keime  bis  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrliundeiis 
anderf?  zu  beurtlicileu  ist,  als  in  kuustmäsbigeu  Liedern  und  Leicheu, 
i!*t  üben  bemerkt  worden.  Hier  mag  noch  erwähnt  werden,  da«»s  in 
der  lyrischen  Poeme  von  dem  letzten  Viertel  des  zwölften  Jahrhunderts 
an  ein  Zuuebmen  des  Gobrauebs  klin^anidcr  Keime  wahrnehmbar 
ist".  —  In  seiner  bebonderen  Verwendung  zeigt  der  Reim  der  kunst- 

7)  golt  gebolf  kuntt  i»ml{  leit:  ttrHili  *ln:  kihtegin;^  kersogikt  »HÜ- 
telin.  yi)  sti«:  rittf  tOgm:  klagen;  —  verswtffen:  saeli'gen.  9)  santle: 

Inrtffr  :  Ifagent':  sagenr ;  Jtabi  n>' :  i/egene.  {())  WIo  lici  Gottfried  voll  Xclfen  : 

vgl.  l'K'itTcr.  der  Dirlitor  »Ic-,  Nil»  S.  44:  Rartsrli ,  l'iitt'rsnchtinscn  etc.  .S.  7. 
Auch  Üiüduugeu,  iu  ileueu  beieitä  veraltete  Kuduugeii  mit  ileiu  Tie! tun  vorkon" 
men,  a.  B.  n6i:  v«rwand»l6i{  oder  im  klingenden  Beime,  stunde.-  gmochunde  be- 
ftegnon  am  häutigsten  iu  volksin&ssigcn  Gedichten:  s.  Lachmauu,  Auawalü  ^• 
XVII  tf. ;  zu  den  Kil.d  VM2,  2;  1961:  zu  Iwein  HIT;  J.  Grimm,  Grammatik  I-, 
MM  tf  ;  Wackenmgel  bei  v.  d.  Hagen,  MS.  4,  430;  und  tx'Honders  W.  Grüna, 
üUcr  Freidauk  (185U)  S.  47-49;  und  zur  Getichiclite  des  Keimes  S.  92  f. 
11)  dMe:  Hebe;  Hrgmis  Urgm;  —  miant  vUckmtt,  Auch  konnten  in  jedom 
Rdmworte  die  gebundenen  ^)^lbcn  so  besdudTen  sein,  das»  die  erste  tieitonig,  die 

zweite  tonlos  war,  wie:  wihlenarn; :  d'utaerf.  12)  rdete:  wcdrlr;  lif^i'demel: 

gevedemet.  13l  rnu-^vlv:  liizalo:  lintsdelige :  mdclige ;  s.  .T.  Griiiim  u  a  U. 

1)60.  Ucbcr  iicsoudcrheiltiu  uud  erlaubte  Frolhoitcu  des  miltelhuchd.  Keiiugi;brauckä 
vgl.  Lachmann,  AuBwahTa.  a.  O.;  su  den  Nibel.  10;  87U,  3;  1245,  '3;  2091,  3; 
SU  Iwein,  2111;  JiH'.s;  724s;  7437  und  die  üemerkuugen  in  vielen  Ausgaben  ein* 
xeliu  r  Dichter  über  ih  ri  ii  (m  brauch.  14)  J.  Grimm  a.  a.  O.  S.  361.  Gott- 
Irictl  \ou  Strassburg  begünstigt  im  Ganzen  lut  hr  tlfn  klinufiMb  n .  Woltnua  den 
htumpfeu  lleuu:  wie  jeuer,  auch  seiue is'adiahmcr,  immcutlich  ivomad  vuu  \Vüjrz- 
bnrg.  Ein  Beispiel  von  sedusehn  auf  einander  folgenden  kUugcnden  Rdmpaftrai 
bietet  der  Stricker,  Karl  S.  LXI. 
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mimgea  Dichter  groase  Mannigfaltigkeit    Wir  finden  hier  rtthrende 
oder  raidke  Beimei  bei  denen  der  Ankut  der  Reimsilben  gleich,  aber 
dieBedeatong  der  Beimworte  Terschieden  ist*^  und  hier  wieder  ?er- 
tehiedene  Arten  des  GtobnHichs'*;  wir  sehen  den  Schlagreini  Ter- 
wendet,  der  von  zwei  anmittelbar  auf  einander  folgenden  R^wörtem 
gebüdet  wird,  die  lyiabhftngig  vom  Endreime  stehen";  feraer  den 
dasiit  rerwandten  Binnenreim,  wobei  die  Reimwörter  innerhalb  des 
Venes  wenigstens  durch  ^ine  Hebung  Ton  einander  getrennt  sind"; 
den  Obezgehenden  Reim,  in  dem  das  Endwort  der  Zeile  mit  dem 
AsÜMigswort  der  folgenden  reimt*';  den  Mittelreim,  der  das  Ende 
des  Verses  mit  einem  Worte  innerhalb  desselben  Tcrbindet**;  Pausen, 
d.  h.  zwei  Reime,  ?on  deuen  der  eiue  am  Anfang,  der  andere  am 
SehliMS  mnes  Strophengebaudcs  oder  eines  Strophenthciles  oder  einer 
Zeile  steht-';  Körner,  d.  h.  Keime,  die  sicli  auf  verscdiiedene  Strophen 
Tertheilen ;  den  grammatisr'hcn  Reim,  der  in  der  Abwandlung  eines 
Wortes  durch  versoliiedene  Flexionen  und  Ableitungen  besteht  den 
Sebrnchenen  Keim,  der  auf  Trennung  eines  zusammengesetzten  Wortes 
durch  den  Vcrssclduss  beruht*';  den  Doppelreim,  bei  welchem  ausser 
den  eigentlichen  Keimworteu  auch  die  vorausgehenden  raitreimen"; 
und  den  diesem  ähnlichen  erweiterten  Keim,  nur  dass  hier  der  Gleicb- 
klang  sich  in  einem  Worte  ausdehnt^*  —  Keimktinstc ,  welche  zum 
grossiten  Theile  von  den  Koniuiien  lierüber^rekommen^*  und  Uber- 
wiegend in  der  Lyrik  angewendet  worden  sind. 

§  71. 

Vers  reiben,  Stroplien,  f.  ei  che.  —  Der  eiiizigrc  Vors, 
den  die  niillclhochdcutbelieu  Dichter  in  fortlaufendcu ,  durch  keine 
8trA]>hisclie  Gliederung  unterbrochenen  Reiben  g-ebraueht  haben,  ist 
aus  der  Zerlegung  der  althochdeutschen  Laugzeiie  hervorgegangen 


ir>i  arm  (subst):  orm  liulj  »;  werätn  ififri):  wurden  ((ligiutm).  16^ 
Vgl.  W.  Grimm,  zur  nf";rhirhte  do^j  Roims.  iJerliii  1852.  4.  S.  l  51.  17) 
sm^en  springen  $ol  diu  jugeui:  vgl.  W.  Grimm  a.  a.  O.  S.  .^4  tf.  uml  aber  Krci- 
dtük  (1850)  S.  50.  IS)  W.  Grimm  55.  58  —  59.   Ueber  die  vcrschicUtnea 

ijten  innerer  Reime  vgl.  Bartedi,  der  innere  Reim  in  der  höfischen  Ljrik,  Ger- 

maniü  12, 12^»    HU.  19)  Z.  It.  /vh  muat  Uebtn  unde  Ittidm  Leiden  trdtl  ron 

tehulden  ffeb»  »  liior  wigleich  rUUrcmlcr  Krim :  vgl  W.  (Irimm  S.n')— 02;  Bartsch 
1.  a.  0.    ISI — l^o.  20)   Z.   B.  hfsriieidcnheit  schHof  unde  snt'it ;    Vgl.  W. 

Grimm  S.  62  f.;  Bartsch  172  f.  2i)  W.  Grumn  S.  63— 6Ü;  Bartsch  Ibb  bis 
m.      22)  Lachnuum  XU  Waltber  Ii,  32.  W.Grimm  S. 66.      23)  W.  Grimm 

^- f.  t.A,tingen:  sanc ;  ringen .  ranc.  24)  ander:  wunderlnfier.  W.Grimm 
6S  f  2')»  f'rf>:  s6  ho  etc.    W.  Grimm  S.  61H- i>0.  26l  f'f'r^dn:  ^oildn; 

erkieit'H:  i.'eHie:teu  etc.    W.  Grimm  S.  SO — Dü.  27)  Der  Urspruug  der  Tau- 

ten und  bchlagreime  ist  noch  nicht  ermittelt:  Lachmauns  Waltlicr-  S.  215. 
§  71.   1)  Vgl.  ^30.  Ceberden  Ursprung  nnd  die  gcsehichtlidie  FortbUdnng  der 


•    116    UL  Ton  Anfang  dei  xirAlta  Ina  Sßtte      vienehntok  Jahrhonderti» 

Za  Tier  Hebungen,  wenn  er.Btumpf,  zu  drei,  seltener  rier,  wenn  er 
klingend  reimt*,  gebt  &t,  in  der  Regel  nur  zu  Paaren,  deren  Jedes 
in  sich  selbst  gleicbes  Mass  bAlt*,  dureb  eine  ganze  Diebtang.  Der 
Weebsel  der  TerBohiedenartlg  reimenden  Paare  ist  an  kein  festes 
Gesetz  gebunden;  die  Zabl  der  gldcbartigen,  die  in  ununterbroebener 
Folge  an  einander  gekettet  sind,  nur  in  sofern  bescbrftnkt,  dass  die 
Häufung  der  IdinLTenden  Ton  guten  Dichtern  viel  mehr,  als  die  iler 
stumpfen  gemieden  wird\  Maunigfältigkeit  des  Ausdrueks  wird  er- 
reicht durch  die  gestattete  Auslassung  einer  oder  mehrerer,  ja  aller 
Senkungen  im  Verse,  durch  melirsilbige  Auftakte,  durch  Benutzung 
tonloser  Silben  zu  Hebungen,  durch  schwebende  Betonung  und  den 
Wechsel  der  Verspaare  von  verschiedenem  Mass*;  die  schnelle  und 
in  ihren  Intervallen  beinahe  gleichbleibende  Aufeinanderfolge  der 
Reime  mässigt  durch  die  stärkern  oder  schwachem  Pausen,  welche 
der  Gedanke  c-ewolmlich  in  die  Mitte  eines  Verspaares  legt*,  und 
durch  die  inucre  Binduni'.  die  er  in  zwei  zunfielist  an  einander 
stosnendc,  nicht  unter  sirli  -eroimte  Zeilen  bringt^  Wo,  wie  i^ 
feprucligedichten ,  das  HinUbcr^::reifeii  des  Sinnes  anf^  der  ywcitpn 
Hälfte  eiucs  Koimpaares  in  die  erste  des  zunächst  folgenden  vermie- 
den ist,  hat  es  die  Natur  des  Gegenstau<los  irebofon'.  Natllrlich  aber 
bedienen  sieb  nicht  alle  Dichter  jener  Mittel,  die  »ich  am  schönsten 
zeigen  können,  wo  sich  die  Rede  zu  kunstvollen  Perioden  abrundet, 
mit  gleichem  Geschmack  und  gleicher  Geschicklichkeit:  Verschieden- 
heit der  Talente,  der  Gegenstände  und  der  Zeiten  bedingt  hier,  wie 
Uberall  in  der  Kunst,  maimigfache  Abstufungen.  —  In  dieser  Versart 
sind  die  meisten  erzählenden  und  die  grössern  didaktischen  Gedichte, 
auch  die  Erzeugnisse  der  dramatischen  Poesie  abgefasst:  mitunter 


B«irapaare  vgl.  W.  Grimm  a.  a.  0.  \1%  ff.;  Bartach  In  der  Qermaa.  %  257  f. 

2)  §§  ß".  ns.  Ausser  Gottfried  von  Strassburg  und  Konrad  von  Würzburg 
haben  sich  vi  llcicht  alle  Du  litt  r  des  13.  Jahrh.  viermal  gehobene  klingondo  Vcra- 
pfiare  erlaubt,  ^Ipieh  deu  Vcrfass^nn  der  altern  genauer  gemessenen  Gedichte; 
Lachmann,  WoUiaui  S.  XIV,  und  zu  Iwehi  772.  3)  Doch  werden  Verse  mit 
kllugradem  Reime  von  drd  und  vier  Hebiugea  odt  einander  f  ebnnden,  wenn  lie  dorcli 
ein«l*Sinnal»8chnitt  getrennt  sind:  Sommer  zu  Flore  S  274  ff  4)  S.  §  70, 

n  und  nalin.  Idein.  Gedichte  von  dem  Stricker  S.  XIU  und  10 1.  5)  „Gute 

Dichter  wechseln  gern  ab  mit  klingenden  Verspaaren  verschiedenfT  Läni^e.  wo  sie 
nicht  schnellen  und  leichten  Furtächritt  beabäiditigen."  Lachinann  zu  Iweiu  143. 

6)  Diese  hiees  Hme  brechen,  das  Oegenfheil  rime  samenen  (Pari.  337,  36). 
llaupt  zu  Engelbart  1020.  Vergl.  Bartsch,  Gornmnia  2,  257  f.;  2^5  f.  7» 
.1.  Grunm,  altd.  Wald.  1,  193  f.;  Andreas  und  Elene  S.  LVII  f.  Bcnerke.  Wi- 
galoLs  S  XVI.  Besonders  streng  beobachtet  Konrad  von  Wurzburg  die  Hesjcl  des 
BeimbrecbcnB,  ausser  in  den  Schlüssen  der  Abschnitte  (s.  unten);  vgl.  Lachmaim, 
HOdebraadBlied  6.  38;  W.  Qdmm,  SUvester  S.  XH;  Hahn,  Otte  8.  41  f.  8) 
TgL  W.  Qiimm,  Vridanc  S.  XXnT« 
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ist  sie  auch  wohl  zu  Stoffen  verwandt  worden,  die  ihrem  Wesen 
nach  sich  mehr  zu  lyrischer,  als  epi8<  iior  Behandlung  ei^rnen,  wie 
m  Kouradn  von  Würzburg  ^roldener  St  hiniede,  einem  Loh^redit  ht 
auf  die  Jungfrau  Maria,  das  aher  freilich  auch  tlicil  weise  den  Cha- 
rakter eines  relipösen   Lehr^'cdicbts  bat'.     In  eigen ! lieh  lyrischen 
Gedichten  kommt  sie  nur  bei  den  ältesten  Dicbtern  vor,  wie  bei 
Dietmar  von  Eist;  Walther  von  der  Vogelweidc  verwendet  sie  in 
einigen  Gedicbteu,  aber  in  regelmässigem  Wechsel  stumpfer  und 
klingender  Ausgänge"*.  —  Dass  im  zwölften  Jahrhundert  öfter  die 
Absitze  in  Dichtungen  mit  fortlaufende  Beimpaarea  durch  verlängerte 
ScUofiBsseileii  beaseichnet  wurden,  ist  bereits  erwähnt  worden  (§  67,  7); 
daneben  findet  sich  auch  schon  sehr  frtth  die  Neigung,  den  Schluss 
der  Abschnitte  in  der  Erzählung  durch  drei  auf  einander  gereimte 
Zeilen  henroiznheben.  Das  frflheste  Beispiel  bieten  die  Bmchstfleke 
ebes  gereimten  Bussgebetes";  in  dem  Gedichte  yom  Pfaffenleben'* 
finden  sich  beide  Arten  die  Abschnitte  durch  Verlängerung  der 
Scblusszeile  und  dreifachen  Beim  zu  beschliessen  vereinigt.  Wahr- 
leheinlich  ist  die  letztere'  Art  aus  Verdoppelung  der  letzten  Zeile 
entbanden     Sie  findet  sich  am  Schlüsse  des  zwölften  Jahrhunderts  in 
dar  Legende  Tom  Bischof  Bonus '^^  wenn  auch  nicht  ganz  regelmässig, 
und  setzt  sieh  im  dreizehnten  Jahrhundert  fort  '^  ja  begegnet  veiduzelt 
noch  in  dem  folgenden     Dagegen  yerräth  sich  Verwilderung  in  dem 
Gebrauehe  dreifacher  Beime,  wenn  sie  auch  anderwärts  als  am 


9)  W.  Grimms  Ausgabp  S  XIII.  10)  Vcl.  iSimrocks  Walther  I,  17:1. 

2,  124.  11)  So  ist  C8  am  bcbteu  zu  bezdctmen:  vgl.  Bartsch  in  der  German. 
7,  260.  Zuerst  nitgetheOt  in  Giaffa  DiiiliBka  2,  297  ff.,  dum  inBaupt«  Zeitschr. 
i,  SIS  ff.  Ana  der  IfUstiter  Hs.  fai  Kanaans  Splracfadenkiiialeii  S.  47  ff.,  hier 

Tie!  .vollständiger  erhalten.  Vgl.  dazu  Bartsch  a.  a.  0.  278  ff  12)  AJtd. 

Blätter  I.  217  ff  13)  Waekernagel  in  Simrocks  Waith«  r  1,  121,  Anm.  2 

lässt  sie  aus  Zerlegung  der  verlängerten  Schlusszeile  entstehen.  Diess  ist  jedoch 
neht  wahtBChdiilich,  da  die  verlängerte  Scblusszeile  selten  über  ftluf  Hebungen 
bbaasgeht  14)  Heranageg.  in  Hanpts  Zatscfar.  2,  20S  ff.;  vgl.  Ladunann 
zur  Klage  S.  292.  15)  In  Wimts  Wißnlois  in  der  Krone  Heinrichs  v.  Tür- 
leiri.  in  den  drei  Büchlein  des  Frauendieustes  I  Iricli-  yun  I.iechfcnstcin  (nur  dass 
das  erate  den  letzten  Absatz  mit  einem  secbsuial  gehobenen  Verse,  und  das  dritte, 
du  aach  sonst  sehr  gekünstelt  Ist  [s.  v.  d.  Hi^cn  MS.  1,  S.  XXXYU]  die  übri- 
gen Ahtehnitte  ndt  ^er  dactylisehen  Zeile  Bchliesst,  am  Ende  des  letzten  aber 
nicht  dreifachen  Krim,  sondern  nach  ein^^r  dactfUschen  Zeile  den  Abgesang  des 
dem  Büchlein  b«  i^'c^jebcneii  Liedes  Ij^t:  Ladimann,  über  ^iniren  n  Sacren  S.  5), 
in  den  Bruchstücken  eines  mitteldeut.sclun  Gedichtes  aus  dem  Kreise  der  Artus- 
■tgeialtd.  Blitt.  2,  lih  ff.  Haupts  Zeitschrilt  II,  490-500.  German.  5,  461  ff.), 
m  HeiorIcliB  v.  Krolevix  Vater  Unser,  In  der  Wiener  Meerfohrt,  in  einer  gereim- 
ten Marienkgende  von  Heinrich  Cinsenere  (Bartsc  h.  uiiitel«].  ('cdichte  S.  XI),  in 
der  ErzäUung  von  zwei  Kautleutcn  (Gof^aTnintiilientt  uer  3,  .i:)7  ff  ).  10)  Ein 

fidipel  aus  der  Mitte  de»  14.  Jahrh.  gibt  Heiffer,  rorschung  und  Kritik 
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SebluBse  der  AbBcbnitte  Torkommen,  >yie  in  nuinchea  Diehtungen  des 
zwölften  Jahrhunderts",  und  im  dreizehnten  bei  dem  8QgeiiMinte& 
Seifried  Helbl]n(^**,  oder  hei  dem  Dichter  des  Passionals  in  diesem 
Werke  und  dem  Lsben  der  Alträter**  und  bei  dem  Haehahmer  des* 
eelben,  Heinrieh  Gluzenere**.  Die  Neigung,  den  Schluss  der  Absilie 
henrorzuheben,  schreitet  im  drdzehnten  Jahrhundert  in  zweifacher  Biek- 
tung  weiter,  einmal  darin,  dass  die  Zahl  der  Verspaare,  nach  denen  der 
dreifache  Beim  kommt,  immer  dieselbe  bleibt**;  dann,  dass  nun  meh 
Schlflsse  von  vier  gleichen  Reimen  angewandt  werden*".  Diese  Art 
findet  sich  nun  aucb,  aber  nicht  re^elmäsgip:,  innerhalb  der  Abschnitte, 
und  reiclit  liier  weit,  sogar  in  die  althochdeutsche  Zeit  zurück*"; 
unter  den  höfischen  Dichtem  findet  sie  sich,  jedoch  be;ibsiehtigt,  bei 
H(;inrich  von  Veldeke,  und  dem  ihn  hier  nachahmenden  Herbert  von 
Fritslar^*,  wird  aber  von  Wolfram,  Gottfried,  Konrad  von  Würaburg 
und  andern  guten  Dichtem  gemieden^^  Am  meisten  Uebt  die  Anhäufung 
der  Reime  innerhalb  der  Abschnitte  Nicolaus  von  Jeroschin,  der 
vier  gleiche  Reime  sehr  häufig  hat,  aber  auch  zweimal  und  bis  zu 
sechsmal  vier  irleichc  Reime  folgen  Iflsst,  und  eben  so  fünf,  sechs, 
sielien,  /elin  irlciche  Keime  anwendet^.    Eine  andere  Art  die  Ab- 
schnitte zu  bezeichnen  besteht  in  der  ßindiiiiir  des  letzten  auf  ein- 
ander irereiniteu  Versjmars  durch  den  Gedanken;  sie  findet  sich  iii 
solchen  Gedichten  durchgeführt,  wo  diese  Biudunir  Hionst  absichtlich 
vermieden  wird"^.    Beliebt,  aber  wohl  nirgend  gleiclimässig  auge- 
wandt, waren  in  der  besten  Zeit  auch  die  SchlüSHe  mit  viermal  ge- 
hobenen und  klingend  gereimten  Verspaaren  ^.  —  Auch  die  Eingänge 


17)  Wie  öfter  im  König  Rother;  Tgl.  auch  Monc,  alttl.  Sehausii.  3.  \^\ 
Haupts  Zeitschr.  4.  10^—205.  lOi  Pfeiffer,  Marioulegeudttt  S.  XVI;  doch 

wendet  dieser  immer  nur  Paare  vou  dreifachen  Reimen  an  20)  Bartsch, 

mitteld.  Gedichte  S.  XII.  21)  Wie  in  Ulrichs  v.  TUrlein  Wilhelm;  hicT  koin- 
meii  die  drei  gleicligereimten  Zeiten  immer  nach  vierzelin  Tenpaaren  t  jdie  weni* 
gen  AhweiehungMi  von  dieser  Hegel  im  gedruckten  Texte  rühren  nicht  \im 
Dichter  her.  OiV  Zahl  der  Zeilen  in  jedi m  Ali^iitzc  difut  zur  Bestätigung  dej».seu. 
was  Lachmann  (Wolfram  S.  IX  und. zu  den  ^iliei.  S.  I(i2  f.)  in  Bezng  auf  die 
Einthcilung  viel  älterer,  nur  aii3  Reimpaaj'cu  bestehender  Werke  iu  Absätze  von 
einer  eicb  gleichbleibenden  Zahl  von  Versen  fgev9hnlich  dreissig)  gesagt  hat;  v|^. 
auch  Hanpt,  die  Lieder  u.  Büchlein  etc.  von  Ilartmann  von  Aue  S.  VHI,  imd 
J.  Grfmmy  latein.  Gedichte  S.  XXXIV,  Note;  aber  am  Ii  Bartsch,  Wolfram  I. 
XTX.  22)  Wio  in  Ilngo's  von  Langeustein  heil.  Martina,  aber  nicht  durch- 

gängig; vgl.  Wackernagel,  Basel.  Uaudschr.  ij.  45,  Anm.  2  und  Kollers  Ausgabe 
S.  739.  23)  W.  Grimm,  xur  Geschichte  des  Kehns  8.  96->t06.  Wo  es  ob* 
absichtlich  geschielit,  verstösst  es  gegen  die  strengere  Knnstregel :  Lachmaiui  s. 
Klage  MOH.  24)  Virl  Fmmnmnn  zu  Horbort  S.  ?,\\ W.  (Jilinin  n  .i  0 

S.  98.         25)  W  Grinmi  S.  t09.  2to  l'Icitler,  Ni.<ilaui,  \on  .Irro^.  hiii  S. 

XLIX  fl".  Auch  Philipp  im  Mariculebcn  hat  vier  und  zwehual  vier  gleiche  lieime; 
Bftckert  S.  325.       27)  Vgl.  Anm.  6.        28)  Lachmann  sa  Iwein  772.  Kne 
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Von  Gedichten  zeichnete  man  durch  die  Fnrm  aus:  so  gebraucht 
Gottfried  von  Strassbuiir  im  ersten  Theil  der  Einleituns:  zu  seinem 
Tristan  aus  vier  jrewöhnlichen  Versen  ^^ebildete  Strojdu'n  mit  vier 
^^leiclien,  eigenthümlicb  behandelten  Keimen  und  untcrljricht  da- 
mit auch  noch  bisweilen  in  der  Erzählung  selbst,  wenn  er  zu  etwas 
Neuem  übergeben  will,  das  mit  einer  allgemeinen  Betrachtung  ein- 
geleitet  werden  soll^  die  fortlaufenden  Reimpaare**.  Dabei  bringt 
er  m       Eiogangsstropben  aueb  noeb  das  Kimststttek  der  Akro- 
stieben  an,  die  eebon  Otfried  in  seinen  drei  Zneignungsgediebten 
nielit  bloss  dnreb  die  Anfangs-»  sondern  aueb  dnreb  die  Endbucb- 
etftben  stoiintHeber  Strophen  beiausgekttnstelt  bat   Ganz  so,  mit 
vier  gleichen  Reimen  und  Akrostieh,  sind  die  Eingangsstropben  zu 
Bsdolfs  von  £ms  Weltcbronik  und,  mit  gesteigerter  Kttnstlieb- 
kdt,  zu  seinem  Alexander.  Wo  der  Diebter  in  jener  nocb  sonst 
Abostioben  anwendet,  reibt  er  bisweilen,  ebne  stropbisebe  Oliede- 
niiig,  nocb  mebr  als  yier  gleicbe  Reime  an  einander**.  Obne  Akro- 
tlich  ist  die  Nacbabmung  der  gottfnediseben  oder  mdolfiseben  Ein- 
gfioge  in  der  Einleitung, zu  der  Erlösung**.  Kocb  um  vieles  künstlicher 
id8  die  gottfriediscben  nnd  die  Strophen  gebaut,  womit  Eonrad 
TOB  Wörzburg  seinen  Engelhard  anbebt**.  Die  Mariengrttsse^  be- 
ginnen mit  zehn  gewöhnlichen  Reimpaaren,  dann  folgen  zweimal 
vier  gleicbe  Reime,  und  vierzig  gleichreimende  Zeilen :  alles  dies  ist 
Einleitung  zu  den  vierzeili^cn  Stropben  der  eigentlicben  Grttsse". 
Ebenso  lieBs  man  die  Schllisse  ganzer  sonst  in  Reimpaaren  verfass- 
ter  Oedichtc  aus  mebr  als  zwei  gleiche  Reime  ausgehen**.   In  des 
Fleiers  Tandarias  und  Flordibel  sind  zwischen  die  Reimpaare  melirere 
lyrische  Strophen  eingeschoben*.  Das  sind  jedock  Künsteleien  ein- 


Künstelei  in  dtn  S(  lilns>n  iiiien  der  AV»safzr  1>i  i  fiotfiried  von  Strasslmrg,  die  ihm 
anrh  wieder  Kudolt  v.  Ems  naehgemacht  hat.  henihrt  F.Pfeiffer  in  d.  Mrtnehener 
Gel.  Anz.  1S42,  Nr.  71.  29)  Vgl.  F.  ^Yolf,  über  die  Lais  55.  JS2f.;  K.  «ech- 
strin,  Tristan  1',  8.XLI.  30)  S.  Altd.  Mi».  %  26S;  v.d.  Hagen,  MS.  4,  646, 
Abiu  »):  556,  Anm.  2;  Vilmar,  die  Jtwei  Recensionen  der  Weltchronik,  8.  60;  «i6. 

31)  Vgl.  IIa;?en.  MS.  4,  617,  Anm.  llaitsch,  Erlösung  S.  V  32) 
Vp).  W  Grimm  a.  a.  0.  hb  f.;  9S.  33)  Herausg.  in  llaupts  Zeitselir.  ^,  274 
Iis  29S.  31)  Am  Schlüsse  des  Gedichtes  Absätze  iu  Keimpaaren,  mit  vier 

Beimeii  tchlieflsend.  35)  Wie  in  Hartmanns  von  Ane  zweitem  Bttchlein  (das 
cnte  «eUiesBt  mit  einem  ganx  eigenthUmlich  gebauten  Leioh,  vgl.  Haupt,  Zeit- 
sehr.  4.  305,  wo  er  verbessert,  was  er  in  il(  r  Aii>u'.  (l<  r  Lieder  und  Hüchl«  in  S. 
VII,  (iher  diesen  Sehluss  g*»«atft  hatte,  v.'l.  i\ri(  h  W.  Grimm  a.  a.  O  100  H.);  in 
Konrads  von  Fusseabrumicn  Kindheit  -Jesu,  in  der  Ursteudc  und  Himmelfahrt 
Märiens  Ton  Konrad  T09  Helmesfurt  ,  in  Rudolfs  von  Ems  gutem  Gerhard,  Bar- 
ium ond  Wübelra  (vgl.  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr  27^i  um*]  in  mehreren 
Stocken  des  .sogen.  SeHried  Helhling.  der  aber  auch  noriiaut  andrreArt  schliesst 

Haupts  Zeitsehr.  4.  41;  163;  197;  204  f.).  30j  Vgl.  E.  H.  Meyer  in 

Hauptjs  Zeitsehr.  12,  4S4. 
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120    TU.  Von  Anfang  des  zwölften  bis  Mitte  des  yieraebnten  Jahrhunderts. 

zclner  Dichter,  die  allerdings»  wie  man  auB  HartmaiinB  und  Gottfrieds 
Beispiele  siebt,  früh  anheben. 

§  72. 

Die  aUcsten  mittelhochdoutsclien  Stroplien'  oder  Gesetze^ 
in  ihrem  Bau  sehr  einfach,  sind  aus  denselben  Vergärten  gebildet, 
deren  sieb  die  ältere  erzählende  Poesie  von  srbon  geregelterem  Masse 
bedient,  aus  Zeilen  Ton  vier  Hebtmgen,  deren  letzte  bald  auf  betonte, 
bald  anf  unltetnüto  Sillie  trifft,  und  dem,  jedoeb  nur  öelten  ;j:ebrauc]i- 
ten  j  fünfmal  gebolienen  Verse  mit  Stumpfreini  oder  mit  klingender 
Endung.  Diese  Verse  sind  entweder,  wie  in  er/üblendcu  Gedichten, 
zu  zwei,  drei  und  mehr  Reimpaaren  mit  einander  verbunden',  oder 
sie  bilden,  je  zwei  mit  einander  verknüpft  —  und  hier  stellt  bich 
eine  neue  Art,  d6r  auf  Stuiupfreim  ausgehende  Vers  von  drei  He- 
bungen ein  — Langzeilen,  die  nun  aber  nicht  mehr,  wie  in  der  alt- 
hochdeutschen Strophe,  jede  in  sich  Mitte  und  Ende,  sondern  paar- 
weise unter  einander  ihre  Knilen  durch  den  Reim  binden,  so  dass 
zu  einer  Strophe,  die  nur  Langzeilen  enthalten  soll,  jetzt  deren  vier 
wenigstens  erforderlich  sind  und  nicht  bloss  zwei,  wie  bei  Otfried, 
Die  merkwürdigste  Strophe  dieser  Qattnng  ist  die  durchaus  Tolks- 
mftssige,  in  der  die  meisten  alten,  unter  Kttrenbergs  (§  Iii)  Namen 
auf  uns  gekommenen  LiebesKeder  und  das  Gedieht  von  der  Nibe- 
lungeNotb  abgefasst  sind  ^  Die  erste  Hälfte  jeder  Langzeile  bilden 
Verse  von  vier  Hebungen,  deren  letzte  gemeiniglich  auf  tonlose,  niebt 
selten  jedoeb  aueb  auf  betonte  Silbe  f&llt^;  der  zweite  Halbyers  ist 
in  den  drei  ersten  Zeilen  nur  dreimal*,  in  der  Tierten  yiermal  ge- 
boben*.  Aus  der  sebon  In  den  jQngeren  Handschriften  der  Nibe- 


§  12.  1)  Yiß.  zu  diesem  §  besonders  Bartsch,  der  Strophenhan  in  der  deut- 
schen Lyrik,  in  der  Germania  2,  257— 29S.  2)  Das  ftlteste  tteifipiel  aus  dem 
12.  Jahrh.  dürfte  die  sechszeiligc,  mit  f  liiftn  Refrain  verschone  Stroplif*  äcs  Lob- 
liedes auf  die  Jungfrau  Maria  sein;  vgl.  §  6S,  34.  Sie  fTTtsprirbt.  den  neueu 
Kefraiu  abgerechnet,  in  ihrem  Bau  der  §  29  erwähnleu  akliuchJcutbchen  in  dem 
Uede  auf  den  heil.  Petras.  Drei  Reimpaare  entbUt  auch  die  mit  Unrecht  Wemher 
von  Tegernsee  beigelegte  Strophe  (Minnesangs  Frühl.  3,  1;  vgl.  Fundgraben 
Yon  den  beiden  in  kurzen  Reimpaaren  abgefassten  lyrischrn  Stücken  von  Dietmar 
von  Eist  (MFr.  37,  4.  18;  in  Wackemagels  LB.'  221  ff.  beide  zusaromdi  aU  ein 
Leich  aufgefasat  und  in  fünf  Absätze  zerlegt)  beatoht  die  erste  aus  14,  di<;  andere 
ans  Ii  Zeilen,  jene  sehliesst  mit  einer  stumpf  rdmenden  Zeile  von  fünf  Hebangen. 

H  )  Ueber  die.if  Strophe  vgl.  W.  Müll<  i-.  iilipr  die  Lieder  von  den  XHu  lunpen 
S.  13  ff.;  Simnuk,  dir  Nibelungonstrophe.    Hoim  «i  ,  und  dazu  Bartsch  in 

der  German.  4,  121  —  128.  4)  Lachmann  zu  tli  ii  Nihcl.  2:  Bnrt«;fh.  Vn- 
tcrsucbungcn  über  d.  Nib.  164  ff.  5)  Lachmann  zu  45,  4.  0>  Lacliiiiann 
ft.  a.  0.  S.  5  n.  2%  möchte  das  Aufkommen  dieser  Strophenart  nicht  weit  über 
d.  J.  1170  hinaufrücken,  „weil  sich  sonst  wohl  mehr  Spuren  von  iiltem  Vfrseo 
zu  drei  Hebungen  finden  wflrden."  Auch  glaubt  er,  dass  dieser  Vers  und  mit 
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loflg«]!  begegnenden  Verkttizung  der  achten  Halbzeile'  entwickelte 
lieh  der  sogenannte  Hüdebrandston,  in  welchem  ausBcrdem  die  schon- 
in  den  Nibelungen  vorkommenden  O&aurreime  allm&hlig  zar  Begel 
worden  und  aas  der  vier-  eine  achtzeilige  Strophe  machten.  In  der 
Lyrik  des  zwölften  Jahrhunderts  finden  sich,  ein  Zeichen  der  Beliebt- 
heit und  Populaiität  der  Nibelungenstrophe»  eine  Menge  Variationen 
derselben  und  der  sie  bildenden  Ycrsart^  und  nicht  minder  ist  sie 
attf  die  Gestaltung  epischer  Stroplieu  des  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhunderts  (§  7;^)  von  grösstem  Einfluss  gewesen*.  —  Behr  alt  ist 
auch  die  einfache  Erweiterung  der  aus  zwei  kurzen  Reimpaaren  be- 
stehenden Strophe  durch  Einschiebung  einer  reimlosen  Zeile  (Waise) 
gleiches  Masses  z\\  Ischen  das  zweite  Paar*®}  etwas  kOnstlicher  sehon 
dnd  Töne  wie  der  bei  Spervogel,  wo  naeh  zwei  altertbOmlich 
gemessenen  stumpfen  Reimpaaren  zwei  klingend  auf  einander  ge- 
bundene Zeilen j  die  eine  von  drei,  die  andere  von  fünf  Hebungen, 
mit  einem  in  die  Mitte  genommenen,  viermal  gehobenen  und  auf 
eine  betonte  Silbe  ausgehenden  Waisen  folgen";  oder  solche,  wo, 


ihm  -die  Langseilo,  deren  zweite  Hälfte  er  bildet,  „iwar  nach  der  allmählig  gang- 
bar ipwnrflrnen  Vrrlängernii?  «If^  vierfüssigen  Vereo^'  siVh  uafürlich,  aber  (loch 
auch  nicht  ohno  Einfliiss  der  zwei  epischen  Versarten  der  l-  ranzoscn  entwickelt 
habe,  nur  nicht  in  genauer  Kacbbildung."  Von  dieser  Ansicht  wcicbt  J.  Grinun, 
Itttin.  Gfdicbte  8.  XXXYIII  ff.  <vgl.  anch  Bartsch  in  der  Germania  2»  25S>,  in- 
sofirn  ab,  dass  er  die  mittelbochd.  epischen  Langzeilen  aus  den  althochd.  ent- 
stehen U«st  Ycrmitfi  l-t  di  r  durch  vorschreitende  Scbwachmi!?  und  Ab-^t  nn]  tu?  j; 
der  Ableitungen  mal  1- Ii  \ionen  herbeigeführten  Minderung  di  r  Zahl  der  iithungeu 
Ufid  der  Verlegung  des  Keimes  aus  der  Casur  aus  Ende  dt  r  Luug/.eileu.  ludcss 
nocbte  sieb  doch  wohl  gegen  diese  Ai^iahme  und  ihre  weitere  BegrOndring  ver- 
«cbk'derH  S  einwenden  lassen.  Dass  die  romanische  Poesie  und  die  latcinisciic  d(% 
Milii  l.ilt*  r^  bei  der  Einführung  der  am  Vwlo  auf  (  iiiamlt  r  i^cbundenen  Langweilen 
uad  des  Vt  rses  von  drei  Hebungen  wenigstens  mit  im  ^l»it  le  gewesen  sei,  scheinen 
aacij  F.  Wölls  Erörterungen,  über  die  Laia,  besonders  .S.  KO,  10  und  l'JS,  38  zu 
bcstfttjgen.  ,  7)  Bartsch,  Untersnchongen  S.  156  ff.  8>  So  beim  Burg- 
l^rafen  von  Regen  sburg,  Meinloh  von  Sctlingen,  und  bis  ins  ll^.Jnhrb.  hinein:  vgl. 
Lii  braann  a.  a.  0.  >^   '» :  l'uitscli.  in  ilt  r  Grnnan.  2,  '25S — »fi*«.  9)  Ueber 

Ii'  \'»^rwTii(lnTm  <\<  r  Niln  liingenstropiie  im  Drama  vgl.  das  Spiel  von  den  klugen 
und  ihurichten  Jungfrauen      lüO).  10)  Sie  findet  sich  zuerst  in  dem  §55,  3 

aagpfAhrten  Liedchen  (MFr.S«  7),  das  wohl  noch  in  den  FUnfsigern  des  I2.  JahrlL 
goiiichtet  ist,  und  dann  in  dem  erzuhlenden  Gedichte  von  Salman  und  Morolt 
i§  **h,  df«^(ii  Stniphenform  bereits  iSO*'t  vm  J.  Grimm  (Ileidelb.  f.ihrb  II.  2, 
ff  I  i  rkanut  wurde;  vsfl.  Lachmann,  nli  >iiii:<  n  u.  Sagen  S.  10;  üürtsch,  Ger- 
UMuln  i.  ibS.  ll  >  Ml-  r.  25— 31.  Dass  in  diesem  Ton  wirklich  schon  stumpfe 
und  iclingoide  Reime,  ohne  dass  die  Bfaidung  durchgängig  genau  ist,  unterschie- 
deu  werden,  folgt  daraus,  dass  in  den  Stolleu  ilic  In/tc  Hebung  noch  oft  auf  eine 
anbetonte  SDl'f  trifft,  was  im  Ali'/rsaniro  nie  Avi  fall  ist.  IHt  ss  stimint  zu  Luch- 
mauns  liemrrkung  (zu  den>iiiMl,  l.'iiij,  1:  i'Mi..  h.  da«s  nur  in  der  er^üii  llulftc 
der  Strophe  bei  Kürenberg  und  in  den  Nibelungen  Keime  auf  tonlose  Silben  vor- 
kooineii  (dieErldarung  dieser  Thatsache  s.  bei  Bartsch,  Untersuchungen  8. 119  f.). 
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noch  immer  bei  unmittelbarer,  höchstens  durch  einen  Waisen  unte^ 
broohener  Reimbindung,  zwischen  Langzeilen  von  acht  und  von  siebea 
Hebungen  kurze  von  vier  und  von  drei  eiDgeschoben  oder  ihnen  vor- 
aufgestellt  wcrdoii,  mit  genauer  Untcrscheifliuifr  stumpfer  und  kliii^^en- 
der  Reime  und  Einscliiiittc  nacli  der  Stelle,  die  sie  in  der  Stro])lie 
einnehmen'*.    Dietmar  von  Eist  leitet  zu  den  kunstvollen  Stro- 
phenarten der  Folgezeit  dadurch  über,   dass  er  den  altftblichen 
Massen  Verse  von  zwei  nnd  von  sechs  Hebungen  liinzufüirt  vm\ 
sich  der  tonlosen  Silben  /nui  stumpfen  Reime,  wenn  man  von  den 
beiden  Strophen  in  knr/en  Keimpaaren"  ahsehen  will,  ganz  entlvÄU, 
da  er,  bei  fast  durcligehends  genauer  Bindung",  die  beiden  Haiii>t- 
reimarten  sehon  strensr  unterscheidet:  dass  er  ferner,  weil  er  Verse 
von  vier  Hebungen  mit  klingender  Endsilbe  gebraucht,  sie  auch  in 
Langzeilen,  sowcdil  in  der  ersten,  als  in  der  zweiten  Hälfte,  aber 
nach  fester  Re^rel,  anwendet;  endlich  dass  er,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  zuerst  Ulierschlagende  Reime  durchführt,  jedoch  mit  der  Be- 
schränkung, dass  sie  raeist  nur  einer  um  den  andern  sieh  binden, 
seltner  ein  gcuizcs  Reimpaar  von  einem  andern  in  die  Mitte  genommen 
wird,  und  nie,  wie  so  häufig  bei  den  ersten  Erfindern  der  eigentlich 
künstlichen  Töne,  Friedrich  von  Hausen  und  Heinrich  vob 
Veldeke,  drei  oder  noch  mehr  gleiche  Reime  in  einer  Strophe 
Torkommen  und  ans  den  Stollen  in  den  Abgesang  abergreifen**. 
Denn  nicht  nur  bei  ihm^  sondern  auch  bei  s^nen  Vorgängern,  ja 
grossentheils  schon  in  den  ältesten  nnd  einfachsten  Liederformen  stdlt  j 
sich  das  in  der  ausgebildeten  mittelhochdeutschen  I^yrik  walteiMl«  j 
Kunstgesetz  deutlich  heraus,  dem  gemflss  in  den  eigentlichen  Liedern 
und  Sprachen  jede  Strophe  aus  drei  Gliedern  besteht ,  deren  zwei»  \ 
die  Stollen,  in  der  Regel  gleich  und  symmetrisch  in  den  sich  eot-  | 
sprechenden  Versen  gemessen  und  gereimt  sind,  der  dritte»  der  Ab- 
gesang,  aber  gemeiniglich  sein  eigenes  liass  und  seine  eigene 
Reimstellung  befolgt '^    Umgekehrte  Reimstetlung  in  den  beiden 


12)  So  beim  «Burggi-afen  von  Regensbatg  die  vtemiligc,  MFr.  IG,  Ib,  bei 
Meinloh  von  Seflingen  die  siebenKeüige,  MFr.  Uff.,  und  bei Sperrog«!  zwei  seebi* 

zciligp,  MFr.  20—25,  Auch  hior  ist  bei  Voranschlacjinig  «Irr  Siloon  im  Reim  odff 
in  der  Cäsiir  dem  Abgcsango  verwehrt,  wa?  den  Stollen  noch  ifpsfatfet  ist. 
13)  S.  Aum.  2.  14)  Dcuu  die  so  gcrcimteu  Lieder,  die  Meinloh  von  Seflio- 
gen  ttod  Spervogel  beigelegt  werden  (MFr.  232.  242— 24&),  sind  Uinen  dorcb  die 
HAnil8cbrift6&  zu  wenig  gesichert,  als  daas  man  anstehen  könnte,  sie  fllr  bedeu- 
ten d  jünger  zu  halten.  Die  unter  Spervogels  Namen  wenlen  einem  andern  Dichter 
dieses  Nampn".  dem  jungen  Spcrvogel.  bri^nlt  cren  sein,  vgl.  Bartsch,  Liederdichter 
de«  12.— 14.  Jahrh.  S.  XXXIII.  15»  .).  (Trimm,  über  den  altd.  MoistergfSAng 

S.  43  ff.,  wo  indces  raanches  anders  gefasst  sei»  wArde,  wäre  ISN,  wo  das  Boeh 
erschien,  schon  der  Unterschied  der  Eweisilbig  stumpfen  und  Iclingenden  Reime 
gefunden  gewesen.  Die  Namen  Stollen  und  Abgesang  sind  Kiinstatisdrftcke  der 


e 
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Stollen  begegnet  selten  nnd  ist,  wo  sie  Torkommt,  nicht  als  orsprOng- 
lieh  deutsch,  soudem  romanisch  zu  bctraehten".  Die  Reime  der 
Stolle  durch  den  Abgesang  hindorchzufUbrcn ,  war  bei  den  Kimst- 
]}Tikeni  des  zwölften  Jahrhunderts  sehr  beliebt  und  beruht  auf  dem 
£iufltt88  romanischer  Poesie,  in  welcher  dicss  Durchreimen  ganz  ge- 
wöhnlich ist  '^  Dagegen  ist  es  deutsche  WeiBe,  ein  Verwandtschaft»* 
verhältniss  im  Bau  der  Stollen  mit  dem  Abgesanpc,  Tiamentlich  dem 
Schlüsse  (Icssolbenj  /n  erstreben,  eine  Art,  die  besonders  in  der 
spätern  Lyrik  des  dreizehnten  Jahrhunderts  herrschend  wird  Ge- 
wöhnlich gehen  beide  Stollen  voran,  und  der  Abgesang:  seliUcsst; 
.  mitunter  aber  nehmen  auch  jene  diesen  in  die  Mitte '^  Indess  nicht 
alle  dentjscben  Strophen  tonne  u  jener  Zeit  sind  dem  Gesetze  der  Drci- 
tbeiligkeit  nnterworfen;  zwei  Hauptausnahmen  sind  besonders  her- 
Tonuheben:  nicht  wenige  Spruchweisen  entziehen  sieb  diesem  Ge- 
setze, uml  die  Weisen  der  höfiseben  Dnrflietler  Neidliarts.  namentlich 
M  ine  Heien,  sind  ebenfalls  bänti^^  nnilitMlbar-".  Enthält  ein  Lied  meb- 
iCie  Strophen,  so  siml  der  ersten  in  der  Stellung  und  der  Art  der 
Keime  die  folgenden  fast  immer,  im  Masse  der  sich  entsprechenden 
Zeilen  aber  immer  gleich 

S  73. 

Sobald  dieses  Gesetz,  welches  sich  gewiss  in  dem  nnisi kaiischen 
Vortrage  der  Gedielite  dem  Ohre  noch  veinelindicher  nuiehte  alä 
in  der  blossen  lieeitation,  den  Stropheiibau  einmal  in  :j:e\vigse  Scliran- 
ken  eingeschlossen  hatte,  bewegte  er  sich  innerhalb  derselben  um 
flo  ungebundener.  Eine  fast  unübersehbare  Mannigfaltigkeit  von 
Strophen&rten  oder  Tönen*  entwickelte  sich  wa  der  rreiheit,  die 
den  Dichtem  in  der  Verwendung  der  Terscbiedenen  Versarten,  die 
nan  in  der  Zabl  der  Hebungen  nicht  mehr  zwischen  zwei  und  sechs 
stehen  blieben*»  in  der  Bestimmung  der  Zeilenzahl  ftbr  Stollen  und 
Allgesang,  in  dem  Anhängen  des  Refrains,  der  Anordnung  der  End-, 
Uittelreime  und  Waisen,  endlich  in  der  Einmischung  sogenannter 


spitern  Mebten&iiger  (vgl.  auch  J.Qriiiiin,  Andreas  u.Eloae,  S.LYI);  die  Stollen 

imt  man  uucfa  imter  der  Benennung  AufKcsniig  znsanimen.  Der  1^  Name  für 

^ophe  ist  Ih'(.  später  Gt  sütz,  so  dass  ein  lyrisches  Ge<licht  aus  eiucm  oder  ineh- 
wrcn  lietlen  hestehen  kann  IHi  Verl.  Bartsch  in  der  Germania  2,  ff. 

17)  Vgl.  Wackernagel,  altfiauz.  Lieder  S.  210  f.;  Bartsch  a.  a.  0.  2,  20»i  f. 

\%}  Bftrtech  a.  a.  0.  2,  291  ff.  19)  J.  GThnin,  Metetergoßang  S.  43  ff.; 
Simrocks  Walther  1.  167—174:  Bartsch,  Meisterlieder  der  Kolmar.  Hs.  S.  150. 

20)  Tgl.  über  Neidharts  Liedi  r  die  .\1diandlung  Liliencrons  in  Haupts  Zeit- 
schrift 6,  t>3  ff.        21)  Grimm,  Grammatik  IS  36i;  Lachmanu,  über  die  Leiche 

S  73.  1)  J.  Grimm,  Meiatefgesaiig  8.  TO  ff.  2)  Ueber  die  verwendeten 
Venarten  und  ihre  Terbinduiig  unter  einander  Tgl.  fiertsch  a.  a.  O.  2,  269—292. 
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Seblagreimei  Pausen  und  Kdmer'  geboten  war.  Walther  allein  wdit 
unter  zweihundert  Liedern  und  Sprüchen  nioht  weniger  als  etva 
hundert  yerschiedene  Töne  auf,  und  Neidhart  sagt,  dass  er  zum  Lobe 
seiner  Herrin  achtzig  neue  W^en  gesungen\  Jeder  Erfinder  ein» 
neuen  Tones  galt  aueh  für  dessen  Eigenthfimer,  und  als  Tönedieb 
wurde  heEeiehnet  wer  eines  Andern  Weise  sich  aneignete  ^  Erst  Mit 
der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  wo  die  flrfindungskrafk  ia 
jeder  Hinsicht  abnahm ,  wurde  das  Entlehnen  ttblich.   Dns8  insbO' 
sondere  die  Lieder-  und  die  Spruchpoesie  den  grössten  Reich tbuio  i 
an  Tönen  gewonnen  haben,  erklärt  sich  aus  der  Natur  beider  Gat-  | 
tungen,  da  die  eine  immer  eine  bestimmte,  meist  givnz  individuelle 
Empfindung  und  Stimmung,  die  andere  wenigstens  oft  einen  bestimm- 
ten Gedanken  in  fester  Umgrenzung  völlig  zu  entfalten  und  auszu- 
malen trachtet.    Dagegen  hat  die  erzählende  Poesie,  welche  auf 
ruhige,  gleichmüssi::c  Darlegung  von  Begebenheiten  und  auf  mehr 
oder  minder  auj'führliche  Schilderung  von  Charaktcrrii  und  Situa- 
tionen ausgeht,  in  ihrer  besten  Zeit  nur  seltenen  und  bescbeideneu 
Gebrauch  von  der  Strophe  gemacht.  Ausser  der  iu  (lein  ;ilten  volk*- 
mässigen  (Icdicht  Sa  Im  an  und  M<irolt  ircbrauchton  füufzeili^en 
(§  7*2,  K)',  in  weli'lier  aucli  <la^  Spieluuuins^redicht  von  Orcndt'l  ab- 
gefasKt  \v!ir^',  und  der  olien  näher  beschriebenen  Nibelungen-  oder 
Heidt  n^trophe  finden  sieli  bis  zum  ersten  Viertel  des  dreizehnten 
Jabrhunilcrts  mir  piiie  bcsclininkt«'  An/alil  ejiiselier  Strophenf<)rincn. 
welche  fast  :5;uüuiilieli  ;ils  \  ariiiiuMien  der  letzteren  zu  betrachten 
sind.  Si»  die  Gudruuätrupiie,  die  in  ihrer  vorderen  Hälfte  der  Nihe- 
lungenstrophe  vollkonimen  gleich,  in  ihrer  zweiten  sieh  durch  dtii 
klingenden  Reim  nnd  die  Verlängeruog  der  achti n  llalbzeile  uiu 
.  zwei  Hebungen  von  ihr  unterscheidet';   die  Stropliciiiorni  von  Wal- 
ther und  Hildegunde,  die  bis  auf  die  um  zwei  Hcbun^'^en  verlan^'crte 
siebente  Ihilbzeile  der  Nibelungenstrophe  völlig  gleicht';  und  unter 
den  ganz  kunstmässigen  diu  aus  der  Gudrunstrophe  hervorgegangene 
Strophe  des  von  Wolf  r am  von  Eschenbacli  angefangenen  Titu- 
rels",  welche  von  dem  Umarbeiter  und  Fortsetzer  durch  Einfügung 
von  Cäsurreimen  zu  einer  siebenzciligcn  wurde.  Später  kamen'  aber 
freilich  Terwickeltere  Arten  auf,  sowohl  im  episehen  Volksgesange, 


3)  Ucbcr  die  Bedeutunir  <hi  st  r  Kuustausdrückc  des  spätem  Meistergesanges 
wgl.  §  70,  15  flf.  uud  Sammhmg  f.  altd.  Litt.  S.  I7ü  ff.;  WagcniKsU.  von  der 
HeiBtertinger  koldsel.  Konst  S.  423  f.  4)  Pfeiffer,  der  Dichter  des  Vibdon- 
genliedes  8.  II.  5)  rfcifler  a.  a.  0.  S.  10.  6)  Vgl. Bartsch  in  der  Ger- 
mania 5,  115.  7)  Vgl.  Rieger,  Verskunst  S.  289  ff.;  Bartsch  in  der  Gennan 
10,  172  ff.  b)  Vgl.  Kieger  a.  a.  0.  S.  :m.  9>  Larhuiaims  "VSolfram 

S.  XXVIII  ff.;  Riegcr  a.  a.  Ü.  30ü;  BarUch,  üermau.  2,  203;  PleW'cr  ebeudas. 
4,  305. 
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ab  in  der  Kunstpoesie.  Die  cinfacliste  uuter  diesen  ist  noch  die 
Stropbeuform,  in  welcher  das  Gedicht  von  der  Rabenschlacht  abge- 
fasßt  ist,  gebildet  aus  Elementen  der  Kibclungen- und  Gadrunstrophe'^; 
kfliisüiclier  erachemt  die  dreizebnzeilige,  welche,  unter  dem  Namen 
diBrBerner  Weise  oder  Herzog  Ernsfs  T  on  bekannt,  in  einigen 
Bewbatimgen  deutscher  Heldensagen  gebraueht  ist"  und  auf  die 
Moroltstropbe  als  ihre  Elemente  zurttekzufllbren  i8t'^  und  die  zebn- 
xflOj^  im  Lohengrin  und  Wartburgkrieg*^ 

§  U. 

Eine  Hauptauanabme  von  dem  in  Liedern  und  Sprüchen  ttblicben 
Sln^henbau  machen  die  Leiche  und  die  in  derselben  Form  ge- 
diehteten  Beien  und  T&nze*.  Das  hohe  Alter  und  die, Herkunft 
der  ersten  ist  schon  oben  (§  29)  erwähnt  worden.  Beien  und  Tänze 
in  .Leichform  finden  wir  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Das  Oha- 
ntktaistisdie  in  dem  Formellen  dieser  Gedichte  besteht  nun  darin, 
dasB  sie,  gleich  den  altboohdeutschen  Leichen,  nicht  den  folgerecht 
dorehgeftthrten  Stropheiibau  der  eigentlichen  Lieder  haben,  sondern 
dise  ans  einem  Ton  in  den  andern,  mit  einem  Wechsel  der  Melodie  % 
Qbergegangen  werden  kann,  doch  so,  dass  wo  der  Dichter  zu  ähn- 
heben  Gefühlen  oder  Gedanken  zurftrkkelirt,  auch  oft  dasselbe  System^ 
^nedorholt  wird;  dass  fSner,  während  im  Liede  mit  der  Strophe 
der  Gedanke  abschliessen  muss,  hier  eher  das  Hinübergreifen  des 
Sinnes  aus  einem  System  in  das  andere  gesucht  wird;  endlich,  dass 
wenn  sieb  auch  in  der  Kegel  zwei  drit'he  övstemo  jils  einander 
»nfsprechende  Stollen  folgen,  doch  nur  selten  der  ilnzn  im  Liede 
en'orderte  Aba-esnn:;  gcfunili  ii  wird,  Zahl  der  Zeilen,  ihrer  Reime 
und  ihrer  Silben  in  einem  Stollenpaar  ist  durch  die  keines  andern 
vorgescbrielicn,  vielmehr  herrscht  in  dieser  Beziehung  volle  Willkür  ^ 
Den  freiesten  Bau  zeigt  wohl  der  älteste  Leich  dieser  Periode,  der 
Amsteiner  Marienieieh  (§  G8,  15),  in  welchem  eine  strenge  Symme- 
trie vergeblich  gesucht  wird:  die  stets  paarweise  und  oft  auf  unbe- 


10)  Rieger  a  a  0  300.  ll>  Lachmann  ül>er  Singen  und  Saf:;cn  S.  10; 

Bkrtgch,  Henog  Ernst  8.  LXXIX.         12)  ühlaud  in  der  Germania  l,  327. 
13)  Vgl-  fll>«r  den  miitliiiiMslieliea  Unprung  beider  StropheDarten  aoch  F.  Wol^ 
Aber  die  I>ai8  S.  227. 

§  74.  \)  Vf^l.  namf Mitlirh  LiUenrr(»n  in  Haupts  Zeitachr.  6,  91  ff.  Von  flen 
in  rpprHiTiasj^iGff^n  Strophen  abgefftssten  Reien  und  Tänzen  Neidharts  f§  72,20)  ist 
hier  uaturiicii  nicht  die  Rede.  2)  Diese  Gedichte  wurden  aUo  durchcompo« 
■iert;  i.  durfiber  Fiseher,  Ober  die  Mmik  der  Mfainesinger,  bd  d.  Hagen  4, 
Ml  f. ;  nod  F.  Wolf,  ftber  die  Lais  (worauf  ich  in  Betreff  des  (.'nnoinsamen  Ur- 
Kpnmga  der  deutschen  Leiche  und  der  französischen  lyrischen  Lais,  ihrer  Aehn- 
lichkeit  und  ihres  Uutorschiodes  wieder  [nur  im  Allgemeinen  Terw^sen  kann)  S. 
]  49— 152.        3)  Lächmaua,  über  die  Leiche  ä.  41'J— 421. 
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tonte  Silben  gereimten  Vene  sind  viennal  gehoben :  bei  daetyliflehen 
Ifaflse  kommen  neben  Zeilen  von  Tier  aaeb  fftnf  Hebungen  vor.  Die 
Abaebnitte,  welebe  die  Hnndscbrift  andeutet,  gohUesflen  immer  mit 
einer  Gedanken-  oder  Bilderreibe  ab  und  bestehen  ans  Syfltemen 
von  ein  bis  aebt  Reimpaaren»  einigemal  folgen  zwei  gleich  gebattte 
auf  einander,  im  Ganzen  aber  scheinen  sie  willktrlieh  zu  weebseh. 
Konstroller  ist  der  zweit&lteste  (ft  68»  16)»  indem  er,  zwar  auch  bei 
nur  gepaarter  Beimstellnng,  Zeilen  von  zwei  bis  zu  acht  Hebiingm 
enthillt,  stumpfe  und  klingende  Reime  unterscheidet  und  genau  bin- 
det, Waisen  einschiebt»  auch»  bis  auf  die  einleitenden  und  bescblici- 
senden  Verse»  Immer  zwei  ganz  gleich  gebaute  Systeme  auf  einander 
folgen  Itet.  Bei  Heinrich  von  Rucke  (§  113)  finden  sich  dum 
schon  gekreuzte  Reime  so  wie  mehr  als  zwei  gleiche  Reime  in  desi- 
selben  System,  auch  Bindungen,  die  ans  einem  System  in  das  an- 
dere übergreifen.  Walther  bezeichnet  den  Höhen punkt  der  kttnstie- 
rischen  Composition  dieser  Di  «htungsgattung,  indem  er  seinen  Loeli 
ans  zwei  g/ossen  Hlilften  aufbaut,  die  in  iliren  Uauptmeiodien  sieb 
entsprechen,  ohne  Un.i:?^tliche  und  kleinlicbe  Wiederholung;  voraas 
geht  ein  musikalisches  Vorspiel  als  Eingang»  den  beiden  Hälftcu 
folgt  ein  Schluss,  der  die  Melodie  des  Eingangs  und  die  Hauptme- 
lodien der  mittleren  Theile  gekUi-zt  wiederholte  An  Walther  hat 
sich  l'lrif'h  von  Liechtenstein  anfs  eng:stc  a^g-eschlossen :  sein  Leich" 
besteht  aus  zwei  xüWhj;  sich  entsprechenfirn  Hälften,  denen  ein  Kiiiiraiic 
vorausgeeilt  und  ein  Sehhiss,  der  wieder  die  Melodien  lU  i-  Haupt- 
theile  wiederholt,  naehfoigt.  Gegen  Endo  (1o>j  dreizehnten  Jahrhun- 
derts wurdo  OS  Keimöl,  jedem  in  sich  zweitheili^^eu  Absatz  des  Loi- 
che«  ??eino  ei::ene  Melodie  zu  geben,  die  in  den  übrigen  AbsÄtzen 
nicht  weiter  wiederholt  wurde". 

S  75. 

Ungefälir  in  deuiselbeu  Verhältniss,  in  welchem  sich  gegen  da< 
Ende  dieses  Zeitraums  die  Diehtorsprache  vergröberte,  artete  aueh 
die  Verskunst  ans'.  —  Die  Vcrsmcssimg  bcoliaehtete  zwar  im  (Tan- 
zen noch  fortwährend  die  alte  Kegel ;  aber  ihre  vormalige  Gehclnuei- 


1)  Yu'l.  IJartsch  in  der  (JorrniUiia  C,  IST— l'in:  ainlcis  thrilt  Wilmanus.  'Wal- 
ther  8.  30    hT,  vgl.  dxuu  liartscii  in  tlen  Jahrbüclicru  t.  PliUol.  und  P«*!;»:: 
lbÖ9,  II,  llu  t,  d)  Mit  der  richtigeu  Abtkeiluug  zu  üudca  in  Lachinaiiuü 

Auswahl  245  C  (vgl.  aber  die  Leiche  S.  430,  Anm.  3);  seiner  Atug.  des  Frsaeo- 
dicuätcs,  S.  422  ff.;  in  Wackcrnagels  altd.  Leseb.^  67  t  ff.  und  bei  Bartocib,  Ue- 
(Id-aii  bter  33,  133-229.   Ungenau  ist  die  AbtheOttog  bei  Hfigen,  MS.  2,  41  ff. 
Öi  Bartsch,  Lic*lerdichter  S.  XXVI. 

§  7ü-  1>  Vgl-  dazu  die  Aümerkuugcu  von  liaitscU  zu  der  sU'opiiisciicu  Oe- 
arbeitnog  des  Herzog  Emst  S.  2U—225. 
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digkett  und  schwebende  Bewegung  versteifte  sich  doch  zusehends, 
md  dem  Silbenfiill  entquoll  nieht  mehr  der  alte  Wohllatit,  zumal 
wenn  die  Silben  bei  einer  einformigeu;  hSmmemden  Betonung'',  die 
im  Wortwerth  im  Satze  nur  zu  oft  Gewalt  anthat,  mehrabgeziUilt, 
als  abgewogen  und  harte  Wortktbrzungen  zu  sehr  .gehftuft  wurden. 
DaiB  man  sich  diese  letzteren  auch  im  Beim  zu  gestatten  andengi 
gtb  demselben  etwas  Gezwungenes  und  UnnatarlicheS)  ganz  abge- 
«eleu  daTon,  dass  deigleiehen  in  früherer  Zeit  unerlaubte  Verkttr- 
aungen-  eben  so  gut,  wie  die  jetzt,  gleiohfalLs  dem  Beime  zu  Ge- 
latleu,  aufkommenden  Wort?erlängerungen*,  zur  Verwirrung  der 
Spiachregeln  ias  ihrige  beitrugen.  Indess  beobachteten  die  Dichter 
bis  zur  lütte  des  yierzehnten  Jahrhunderts  hierin  noch  immer  ein 
gewisses  Mass;  viel  mehr  liessen  sie  es  sclion  an  Genauigkeit  der 
Beime  fehlen,  wozu  einerseits  das  stärkere  Eindringen  landschaft^ 
lieber  Formen  in  die  Schriftsprache  und  die  dadurch  yeranlasste 
Vermischung  und  zweifelhafte  Aussprache  an  sich  vci-schiedener  Laute, 
sadxeraeits  das  Reim])edUrfmss  mitwirken  mochte,  das  eintreten  musste, 
sobald  man  Uberkiinstliche,  mit  Reimen  flberladene  Strophen  zu 
bauen  anfieug.  Daas  dergleichen  Uebertreihungen  gegen  den  Aus- 
gang des  dreizehnten  Jahrhunderts  beliebt  wurden,  dass  man  nament- 
heb  auch  die  Reimspielereien,  die  sich  schon  in  der  besten  Zeit  ein- 
zelne ausgezeichnete  Dichter  bisweilen  erlaubt  hatten,  noch  bei 
weitem,  und  oft  höchst  ^'eschmacklos  zu  überbieten  snehtc zeugt 
ekuhills  für  die  sichtbare  Ausartung  der  Kunst  zu  Ende  dieses 
Zeitraums. 

§  76.  ' 

3.  Aus  allem  Vorhergehenden  ergibt  sich  wohl  mit  ziemlicher 
Sichtrlieit,  dass  die  mittelhochdeutsche  Poesie  ihrem  formellen  Be- 
staiiiitheile  mich  im  Wesentlichen  als  eine  Fortbildung  der  ultlioch- 
deutsclien  anznsehcn  ist.  Aus  den  einfachen  Weisen  des  alten  Vuiks- 
^esaugc»  hat  sich  unter  den  lläudeu  der  höfischen  Dichter  der  ganze 
Reicbthuni  der  neuen  Kuustformen  entwickelt.  Dabei  sind  aber  die 
fremdeu  Eiuwirkuugcu,  nameiitlich  der  romanischen  und  niittellatei- 
nischen  Poesie,  nicht  zu  übersehen;  sie  zeigen  sich  im  Versbau  an 
dem  mehr  und  mehr  durchbrechenden  Frincip  der  Silbenzahlung, 
im  Beime  an  der  ursprünglich  undeutschen  Verwendung  des  klin- 


%  Vgl.  TilaMf,  die  svei  Reeenaionen  der  Weltchronik  etc.  S.  22  f.  3) 

Vfl.  Pfeiflter.  Nicolaus  von  Jeroechiu  S.  LVIII  f.  4)  Man  sehe  z.  B.  die 

lÄf^cr  Kourail»  von  Würzburg  nn<l  *1ps  Kanzlers  MS.  2,  2o3;  244  (Hagen  2.  326; 
»^y«),  oder  dttii  Ton  Fraueuiobs  bei  Ettiuuiier  Str.  4<>b — 4Ib;  vgl.  J.  Grimm, 
IWrtetge&ang  S.  57 ;  EttmlUlor  a.  a.  0.  S.  XIV  f. 
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genden  ReimeSi  in  dem  strophischen  Bau  an  der  beliebten  Dureh- 
reimung  aller  dreiThelle  der  Strophe,  in  den  Versarten  an  der  Eis- 
fbhning  des  dactylisehen  Rhythmus,  in  dem  Reimgebraach  an  einer 
Menge  von  Künsteleien*.  Manche  Uebereinstimmung  Hesse  sich}  ^tt 
aus  unmittelbarer  Entlehnung  und  Nachahmung,  aus  der  frÜhMitig 
anhebenden  Wechselwirkung  erkUren,  in  weleher  sowohl  die  deutaek 
wie^die  romanische  Poesie  mit  der  in  Tolksmüssige  Formen  geklei- 
deten lateinischen  standen.  Jedenfalls  hat,  von  den  direkten  Eut^ 
lehnungen  abgesehen,  die  Bekanntschaft  der  Deutschen  mit  den 
Werken  der  romanischen,  v»>r/Jlglich  der  nordfranzösischen  Pooiift 
der  Ausbildung  einheimischer  Formen  im  Allgemeinen  und  Grossen 
eine  entschiednere  Richtung:  gegeben  und  sie  gezeitigt.   So  mi^ges 
namentlich  welsche  Vorbilder  das  Aufkommen  grosser  und  kleiner 
erzählender  Gedichte  mit  fortlaufenden  Reimpaaren  in  Deutschland 
gefördert,  vielleicht  auch,  zu  einzelnen  Liederarten  angeregt,  ja  sogar 
auf  das  Mass  der  Langzeile  in  der  Strophe  des  volksmässigen  Ep<^^ 
(§  72,  6)  einen  mittelbaren  Einfluss  geübt  haben.    Aber  an  eine 
blosse  Nachbildung  der  altepischen  Masse  der  Franzosen,  des  ze^ui- 
und  des  zwölfsilbigen  Verses,  darf  dabei  nicht  gedacht  werden.  Noch 
weniger  findet  sich  im  Deutschen  etwas  den  gleichreimigen  Ah- 
schuitten  von  unbestimmter  Zeilenzahl  ( tiradcs  mnnorimes)  Aebnli- 
ches,  die  im  altfranzösisehen  Hj)t).s  die  Stelle  ;rereirclter,  sieh  gleic'ii 
bleibender  Strojihen  vertreten.    Selbst  in  dem  Gebrauch  der  kurzeo 
Reimpaare  zeigen  sich  die  deutschen  Dichter  der  g.iten  Zeit,  iranz 
abgeseliou  davon,  dass  das  Bestimmende  für  das  Mass  des  Veraes 
die  Zahl  der  Hebungen,  nicht  wie  bei  den  Franzosen  die  Zahl  der 
Silben  ist,  auch  darin  ganz  selbatändiir ,  dass  sie,  wie  bereits  olien 
gesagt  wurde,  vierfUssige  Verspaarc  mit  klingendem  Reime,  welche 
in  den  französischen  (ie  iichten  ausser  stumpfreimenden  Paaren  alle  n 
vorkommen,  nur  mehr  ausnahmsweise  neben  dreifüssigeii  auwcudtu 

§  77. 

Je  geregelter  und  feiner  avisgebildet  nun  die  mittelhochdeutsche 
Verskunst  in  ihrer  besten  Zeit  erscheint,  und  je  weniger  sie  tof 
blosse  Nachahmung  fremder  Kunstregcl  zurückgeführt  werden.  ksMi 
desto  weniger  darf  man  glauben,  dass  sie  gleichsam  in  wilde« 
Wachsthum,  auf  instinctartige  Welse  zu  dieser  Vollendung  gelangt 
seiV  Schon  unter  den  alten  Volkss&ngem  müssen  ErbscbafI  and 

§  76.  1)  Vgl,  hierzu  Grimm,  Meistergesang  143  ff.;  Diez,  Poeale  der  Trou- 
badour.^ 267;  Wackernagel,  alt&anz. Lieder  and  Leiche  2l2ff.;  Bartsch,  ^ 
Stropjii  iili  in  in  der  Lyrik,  ficrmania  2,  2ri7  ff. 

§  ii.  i)  „lu  der  grlccbUcheu  uud  römiächeu  Poesie  sind  wir^an  dtreug  b«- 
obaclitate  Qeselxe  der  Form  gewdlinE^  Sdie  deatwsfas  Poetie  des  Iffittebüten 
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Lehre  die  Re^-eln  imd  Fertigkeiten  fortgepthm/J  haben,  die  sie  bei 
Ab/ajs^ujii,^  liiior  Lieder  und  deren  Vortrag  anwandten*;  nicht  ;\n- 
ders  wird  es  bei  den  höfischen  Dichtem  gewesen  sein.    Wie  hätten 
floiut  die  Gesetze  des  Versbaues  bereits  so  fest  begrenzt  und  zugleich 
w  im  ausgebildet  werden ,  wie  in  einem  Zeiträume  von  kaum 
dreissig  Jahren  die  Formen  der  Kimstpoesie  von  den  einfachsten; 
dem  Volksgesange  entlebnten  oder  Yorwandten  Anflbigeii  rioh  so 
lekh  entfalten^  wie  in  den  Werken  so  zi^ieioher  Dicbter,  bei  aller 
Ifaoni^naitigkdt  des  Besondem»  an  so  feste,  allgemein  gdltige  Ge- 
wtee  gebunden  bleiben  kennen;  wftre  nicbt  uralte  mit  BewuBiMin 
geDbtoy  den  Yerilndenrngen  der  Spraebe  naebgebende  und  sieb  ibnen 
«mebiniegende  Begel  da  gewesen,  ond  bitten  niebt  die  fthera  Dieb- 
ter  auf  die  StnfOi  die  ne  bereite  erklommen,  die  jllngem  dureb 
i^be  und  Beispiel  erbeben  nnd  sie  dadurcb  beCftbigt,  leicbter  und 
sebeller  empor  sn  Stögen?  firwftgt  man  dabei  *  dass  damals  die 
iiiederpoesie  nocb  innig  mit  der  Hnsik  verbunden  war,  und  dass  oft 
die  ärmem  unter  den  böfiacben  Diebtem,  eben  so  wie  frttber  und 
such  nocb  damals  die  volksmAssigen,  die  Kunst  als  ^n  Erwerbs- 
(Qittel  betracbteten  und  zum  Lebensbemf  macbten,  auf  den  sie  sieb 
<ioch  sieberlieh  vorbereiten  mussten:  so  wird  man  um  so  mehr  zu 
•It  r  Vorausset/Jin  IT  bewogen,  dass  sie  sich  um  den  Unterricht  bewähr- 
ter Meister  bemüht  und  vnn  ihnen,  rnit  den  nöthigen  musikalischen 
Fertigkeiten,  auch  das  Technisoht;  der  Poesie  erlernt  baben.  Diese 
Voraussetzung  wird  auch  durch  verschiedene  Aeussernngen  der 
i'icliTer  bestätigt:  einer  der  ältesten  und  berühmtesten,  Waltber 
^011  der  Vogel  weide,  gibt  ausdrtlcklich  das  Land  an,  wo  er 
singen  und  sagen  lernte,  und  er  und  andere  bedienen  sich  ge- 
wisser Ausdrttcke,  die  auf  bestimmten  Kunstgebraueh  l^inweis('n^ 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  Dichter,  nameutlich  die  aus  dem  Kitter- 
i^tande,  oft  des  Levens  und  Schreibens  unkundig,  also  ausser  Stande 
^'■»reii^   die  Kunstregeln  aus  nieder<:c?5ehriebenen  Liedern  Anderer 
sieh  treibst  zu  abstrahieren.    Hier  niuss  also  mOndlichcr  Unterricht 
TamufljgesetKt  werden,  weau  erklart  werden  soU,  wie  selbst  solche 


tadA  weniger  durch  Kunstgctetse  geregelt,  in  deren  Beobaehtnng  BevueBtaem 

Absicht  anzuefkemcn  man  sich  mit  Unrecht  und  meist  nur  wohl  deshali» 
stT  iult,  v.  (  i!  <i»  ri  TM  uera  Dichtern  die  Tidmik  des  Dichters  seit  langer  Zeit  nb- 
luitiikn  tfekonaiii'ii  ist,"    M-  Haupt,  in  Gürsdorfs  Repertor.  1844,  Heft  17,  S.  i;i2. 

2»  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  7.  3)  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  75;  93;  Uhland, 

Waltber  3.  III.  Aach  der  freiUch  sdion  in  «ehr  gpäte  Zeit  fallende  •teioiscfae 
HeiiDcknMiist  Ottacker  erzählt,  er  habe  einen  Lehrer  in  der  Kunst  gehabt .  der 
sich  Konrad  von  liothotihnr?  ernannt  und  geraume  Zeit  zuvor  an  Manfreds  Ilofi- 
k  Torzügltcber  Achtung  gelebt  habe  (Schacht,  aus  u.  über  Ottoc.  Heimchronik 
S.  15  flf.).  • 
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Dichter  nicht  nur  die  allerkttngtlichsten  Töne  zu  erfinden,  sondern 
ihnen  auch  die  zam  Vortrage  passende  Musik  unterzulegen  ver- 
mochten  \ 

§  78. 

Wie  man  deh  aher  dag  Verhftltnias  zwisehen  Lehrenden  nnd 
Lernenden  im  Beeondern  zu  denken  habe,  und  in  wieweit  dabei, 
besondere  in  der  fithem  Zeit,  die  Volkesftnger  und  Spielleute»  oder 
auch  die  gelehrten  geietliehen  Dichter,  die  eich  um  die  Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderte  wieder  mit  warmem  Eifer  der  vateiiSudiBchen 
Poesie  angenommen  hatten,  thfttig  waren,  ist,  bei  dem  Mangel  an 
allen  Hinweieungen  darauf,  sehwer  zu  sagen*.  Wahischeinlieh  war 
es  an&ngs  ein  ganz  freies:  ärmere  Kuns^flnger,  die  das  Dichteo 
und  Singen  zu  ihrem  Lebensberuf  machen  wollten,  mochten  ältere 
und  erfahrene  Dichter  aufsuchen  und  eine  Zeitlang  in  ihrer  ülihe 
▼erweilen ;  vornehmen,  die  die  Kunst  bl(iss  zu  ihrem  Vergnügen  ausiu- 
üben  beabsichtigten,  konnte  es  bei  dem  Wanderleben  der  Sänger  von 
Oewerbe  nie  sehwer  fallen,  einen  solchen  an  sieh  zu  ziehen  und  von 
ihm  die  nothweodigsten  Kegeln  zu  lernen,  wenn  sich  ihnen  dazu 
niclit  etwa  ein  kunstgeübter  Hofgeistlicher  darbot.  AUmäblig  musa 
sich  aber  auch  eine  Art  von  Kunstschulen  gebildet  haben.  Sie 
mögen  sowohl  ans  dem  ältern  freiem  Verhftltniss  zwisclicn  Lehren- 
den und  Lernenden,  als  aus  den  DiehtervcrhindnnL'en  liervor;j:ejran- 
gen  sein,  von  denen  ein  sehr  iriihes  Heispiel  vorkuniint.  Olpich  zu 
Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  finden  wii  ii  lmlich  au  dem 
Hofe  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  eine  Anzahl  adeliger 


4)  Ulrich  von  Liechtoiifitoin  z.  B.  konnte,  wie  sich  aus  soiiioni  Fraurndirn^t 
'Larhmanns  AuHfr  fiO.  1  ff.i  erf?ibt.  nicht  lesen,  und  doch  haben  wir  vcn  ihiTi 
den  kuustvoUeu  Leich      74,  5),  deu  er  selbst  so  geschickt  iu  Koten  setzte, 
die  Fiedler  iiun  dalür  dankten:  Fmaendiemt  422»  13  ff. 

§  78.  1)  EttmOUer,  Prauenlob  S.  XXY.  möchte  den  kirchlichen  SingscInileB 
„wie  deren  mit  allen  frrnssen  Stiftern  und  KlOstern  bekanntlich  verbunden  wätTii." 
einen  bedeutenden  KiiiHnss  auf  die  KutwirkHun?  dor  iiiitfelhochd.  Kunstpot^ie 
und  namentlich  aut  die  ritterliche  Lyrik  zuschreiben:  «gewiss  dürften  viele  der 
fitterliclieii  Singer  (von  den  geistlichen  verstehe  es  sicli  ohnehin)  ihre  tedmisclie 
Fertigkeit  im  Dichten  und  Componieren  ihrer  Gedichte  sich  da  erworben  haben, 
wo  sio  iliro  soiistifjc  irfistiirc  Hildung  erhielten,  wenn  auch  einzelne  hei  ältem 
„„riKcrlic  hen  Dichtern'*",  ja  vielleicht  jynr  bei  den  „„fahrenden  Leuten""  '^hrt 
Schule  machten.*'  Allein  di^e  Ansicht,  sofern  sie  auch  (und  diess  ist  gewiss  kein 
nnvesentlicher  Pmki)  die  Techidic  des  Yenbaaes  hefrsien  nrass,  verCrigt  vth 
doreliaas  nicht  mit  der  ansgemnchten  Tliatsache ,  dass  vor  der  Anabllditiig  dar 
mittelhorlid  Kunstformen  bei  den  pcistlichfn  IMchteni  die  Verse  weit  ro^rllo'ser 
nnd  roher  gebaut  und  vprbnnden  sind  -Us  bri  den  weltlichen.  Auf  den  musika- 
lischen Theil  der  weltlichen  iSangutikunüt,  vielleicht  auch  auf  die  Technik  dca 
Strophenbanea  mOgen  die  idrchHchen  Schvlen  eher  eingewirkt  haben. 
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und  bürgerlicher  Dichter,  die,  wie  es  scheint,  eine  Art  von  Geuossen- 
echaft,  einen  Sängerordeu  bildeten;  in  welchem  poetische  Wettkämpfe, 
ähnlich  den  ritterlichen  Spielen  jener  Zeit,  angestellt  wurden'.  Viel- 
leicht war  dieser  Verein  nicht  der  einzige  seiner  Art:  solange  noch 
die  Dichtkunst  von  den  Fürsten  begünstigt  und  vorzugsweise  von 
dem  Ritterstande  geübt  wurde,  mochten  öfter  mehrere  Dichter  an 
den  Hufen  /u  ähnlichen  Wettgesängen  zusammentreten Dass  solche 
|K)etische  Genossenschaften  auch  Kuustjün^er  anlockten,  die  sich  au 
den  einen  oder  den  andern  namhaften  Dichter  anschlössen,  mit  der 
Zeit  aacb  wohl  zu  gemeinsamen  Ucbungen  zugelassen  wurden,  iSist 
neb  weiugstenB  Termatben.  Aber  eine  eigentlich  Bchulmilssige ,  auf 
Münniteii  Satzangen  und  GereDKmien  berabende  Einriebtoxig  darf 
ntn  den  ältesten  Sftngerverbindungen  gewiss  niebt  znsebreiben. 
Diese  wird  sieb  erst  naeb  und  nacb  mit  dem  Uebeigeben  der  bdfi- 
sehen  Poesie  in  die  Hftnde  des  Blliigentandee  eingefunden  baben. 
Mit  einiger  Wabrsebeioliebkeit  Iftsst  sie  sieb  erst  im  Anfange  des 
nenebnten  Jabrbnnderts  bei  den  Sftngem  zu  Mainz  annehmen,  als 
deren  Hittelpünkt  der  von  den  spfttem  Singscbnlen  boebgefeierte 
Heinriob  von  Meissen,  genannt  Frauenlob,  gilt\  Die  Ver- 
bt&dung,  worin  diese  S&nger,  so  viel  sieb  rermutben  lässt,  standen, 
muH  zwar  auf  der  einen  Seite  noch  grosse  Aehnliehkeit  .mit  jenem 
ältesten  Dichterverein  am  Thüringer  Ilofe  gehabt  haben,  auf  der 
andern  jedoch  als  die  erste  charakteristische  Gestaltung  der  spätem 
eigeutliclien  Sing-  und  Meisterschulen  angesehen  werden.  Auch  in 
diefein  Orden  wurden  poetische  Wettkämpfe  gehalten'.;  dabei  findet 
9ich  aber  ein  Lied  Frauenlobs',  welches  schon  auf  ganz  schul- 
miasige  Einrichtung  nnd  strenge  Abstufung  zwischen  Meistern  und 


2)  Solche  poetischo  Uebungnii  b<v.»  »  Lr  i  «lif*  l>if  <lt  r  vom  \Vartburgor  Krie^ 
Iii)  wenigstens  im  Allgemeinen,  weuu  in  liiueii  auth  dieselben  Strcitüeder,  die 
bti  mr  bMtiiniiit«»,  von  den  Chronnten  gemeiniglicli  in  die  Jahre  1206— 120S 
i'clegten  VeranlaMSung  /u  Eisenach  gesungen  sein  sollen,  sicherlich  nicht  über- 
Viffrn  worden  sind.    Nfthrros  ülirr  lU-n  Wartburger  Krieg  s  ^5  II').  3)  Vgl. 

•iag^gen  Lucae,  Leben  und  Dichten  Walthers  v  d.  Vofir^'hv(  idc  S.  24  f.  4) 
V^.  EttmiUlcr  a.  a.  0.  S.  XXJV  fl'.  5)  Kin  solches  Gedicht,  von  dem  die 

eioteliMn  Theile  wieder  in  verschiedenen  Handsctiriflen  serslveut  sind,  nnd  worin 
i^wischen  Fraucolob  einerseits  und  Itegenbogen  und  Rannaland  andrerseits  dar- 
nbrr  L'fstritteii  wird,  nb  W>ib  oder  Frau  höher  zu  stellen  sp5.  gibt  nach  seiner 
muUimasälicheu  Folge  KttmüU«  r  a  a.  O.  S.  107  ff.;  vpl  llaRtii.  MS.  2.  343  ff.; 
3.  114  ff.,  undf  über  die  Anorduuug  der  Strophen  4,  75b;  s.  auch  J.  ürimm 
a.  0.  8t  C;  EttmlÜler  8.  XXVII  f.  Ein  jüngeres  Strdtgedicht,  der  Krieg  von 
Wurzburg,  in  welchem  Frauenlob  nnd  Regenbogen  über  Mann  und  -Frau  streiten, 
».  bei  Itart>t  b,  Mcisterlieder  der  Kolmar.  Hs.  Nr.  61 ;  ein  anderes  unter  Nr  :>:\, 
%\  liotens  Mise.  2,  2711  f.;  Hagen,  M8.  3,  122  (49);  Wackernagel  LÜ.»  7S9; 
<*  653);  Fttmtlller  S.  85  (lOb). 
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Lehrlingen  hinweist :  der  Dichter  niiieht  einen  JOngling  zum  Kneebt 
tmd  verleiht  ihm  den  Saaigemehild»  was  an  den  rittorliohen  G«ut 
der  Sltesten  Sftngerverbindang  erinnert;  das  Lied,  welehes  ihn  zmn 
'Knecht  erklärt,  soll  besiegelt  werden  und  ihm  als  Kundschalt  dienend 
Diese  von  da  an  aufkommenden  Singsehulen  machten  in  ihrer  dnreb- 
aus  znnftmässigen  EiuricbtuDg  aus  der  freien  Kunst  des  Diehtou 
ein  Handwerk,  das  auf  fthnliche  Art»  wie  jedes  andere,  erlernt  und 
getlbt  wurde.  In  ihnen  wurde  nun  auch  der  Name  Meister,  der 
in  früherer  Zeit  nur  im  allgemeinen  Sinne  als  ehrende  Bezeichnung 
vorzüglicher  Kunstfertigkeit,  oder  im  Verhältuiss  des  Schülers  zom 
Lehrer  Dichtern  beigelegt  worden  war',  besondere  und  charakteri- 
stisehe  Benennuüg  fUr  diejenigen,  die  den  obersten  Grad  in  der  Ge- 
nossenschaft erlangt  hatten  und  die  Kunst  nach  bestehenden  Satzun- 
gen dbtcn".  Dass  diese  Singschulen  aber  auf  die  augedeutete  Weise 
mit  jenen  altern  Dichterorden  zusammenhängen,  und  nicht,  wie  man 
^voh!  ehemals  glaubte,  etwas  durchaus  Neuc>i  \varen,  bestätigen  auch 
die,  frciHeh  sctir  ii'Ctriibtcu  und  verunstalteten  Sagen'",  welche  sich 
über  die  Kiitstehnii!;  ilircj-  Kunst  unter  spätem  Meistersängeru 
forterliielteu  und  uaeh  welchen  '/wdlf  Meister",  worunter  die  be- 
rühmtesten Dichter  aus  dem  dreizehuteu  Jahrhundert  und  zum  Theil 
gerade  die.  welche  in  dem  Wartburger  Kriege  auftreten,  zugleich 


7)  V-I   f.ulimnnn.  .Ttm  Litt.  Zeit.  1S23,  Xr  l'M.  Sp  110.  S)  .T  (}nrm 

a  a.  0  '.t.t  ti  Lai  hinaun  a.  a.  0.  112  f.  und  über  Singen  und  Sagen  S.  ^.  An- 
merk.  2.  Mituuti-r  bezeichnet  Meister  auch  denjenigen,  von  dem  der  Dichter  eiue 
Erz&bluDg  ttberkommen  hat,  der  der  erste  Erzftlder  der  Sage  war;  b.  Ladmiaim 
zu  Iwein  S.  504  f.  Wenn  aber  im  Laufe  des  13.  Jaluli  vorzugsweise,  nicht  aiU" 
schliesslich,  bürgerliche  Sänger  Meister  genannt  worden  sind .  so  rührt  tlie?«?  jr**- 
wiss  nur  daher,  dass  die  aus  den  höhern  >tauden  schon  einen  vornehmern  Titel 
führten.  Uebrigcns  wird  nun  auch  hierbei  ein  allmähligcs  Uebergcheu  von  dem 
AUgemeinen  zu  dem  Bemmdern  der  Bedeutung  anneiuiien  mOsMii:  attBentlicli 
scheint  man  schon  frOh  das  Wort  für  die  eigentlich  kaiiBtm:is>Igen  Dichter  von 
Gewerbe,  im  Gegensatz  zu  den  \'olk^säll?ern,  gebraucht  7.n  luihen.  Aber  an  einen 
solchen  Unterftchied,  wie  Ilm  1>oc(  ii  zwisrhcu  gicichztütigen  MiuneNiiugeru  uud 
Meistersaugern  aufstellen  zu  durleu  meiute,  nachdem  die  ältere,  auf  höchst  un- 
klaren  Vorstdlangen  berohende Entgegensetzung  zwischen  den  sogenamitea  Ifina»- 
siingem  des  schwäbischen  Zeitalters  und  den  Mdster.s.inicrn  der  spatem  Jahr- 
hunderte hatte  anfiregcben  werden  milssen.  ist  nicht  zudenken,  wie  dii'ss  au?  dm 
zwischen  ihm  und  1  Griimn  (im  neuen  littcr.  Anzeiger  von  180".  im  aitd.  Mn? 
I,  73  ti'.;  445  ti.  und  in  der  schon  öfter  citierten  Schrift  über  den  Meistcrgcsaitgi 
geAkhrten  Streit  sich  deatlich  genug  ergeben  hat.  9)  Daneben  Ündei  nan 
auch  den  Ausdruck  tmgermeister,  Bartsch,  Heisterlieder  24,  19.  66»  1;  und,  diit 
sttifcnwciscr  Steigerung  der  Anforderungen,  sw^emin'afermeister,  singervieister- 
meisterme ister,  ebenda  H6,  i5.  27.  10)  In  der  aul  uns  ofekoiumeneu  Gestalt 
reichen  sie  nicht  weit  äbcr  den  Scbluss  des  15.  Jahrh.  zurück.  11)  So  viel 
werden  freilich  schon  weit  früher  ausamnen  gewmBt,  aber  i^cht  als  Stifter  äaer 
Schule;  s.  Lacfamann,  Jen.  litt.  Zeit  1823,  Nr.  194,  Sp.  109. 
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und  ohne  dass  einer  von  dem  andern  L'owuHst,  unter  Otto  1  und 
Papst  Leo  Mir  den  Meistergesang  erluuden  haben  sollen". 

«  79. 

4.   Wenn  sieb  die  gelehrte  und  bOtische  Dichtkunst  mit  der 
vollendeten  Trennung  der  Edlen  vom  Volke,  von  der  ol>en  die  Rede 
gewesen  ist,  unter  der  Pflege  der  Geistlichkeit,  des  Adel«  und  dcr- 
jeni^'en  Bürgerlichen,  die  sich  die  feine  Bildung  des  Hofes  erwor- 
ben hatten,  zur  Rliltbe  entwickelte,  so  bestand  daneben  noch  immer 
«fee  eigentliche  Volkspoesie  fort,  dieTon  den  sogenannten  fahren- 
den Leuten  geübt  wurde.   Dass  beide  in  eineni  ^anz  schroffen 
6^geD98tee  TO  einander  gestanden,  darf  man  indess  eben  so  wenig 
g^kaben,  als  dass  gar  keine  persönliclieii  Berttbrungen  zwischen 
fanutEDilssigen  und  Yolksdiehtern  stattgeftmden  bätten.   Der  Unter- 
ttbied  der  emen  toh^  den  andern  beruhte,  so  viel  wir  nach  den  er- 
baHenen  Werken  nrtbeilen  können,  mebr  auf  den  Gegenständen  und 
deren  Anffamng,  als  anf  der  metriseben  Form  und  Spracbe.  Im 
Allgemeinen  nSmlicb  zeugt  die  Wabl  der  erstem  bei  den  böfiseben 
nnd  meisterlieben  Dicbtem  von  einer  Vorliebe  fllr  das  Fremde,  Neue, 
Phantastiscbe  und  GIftnzepde,  in  dessen  Behandlung  sieb  eine  ge- 
irine  Gelehrsamkeit  geltend  machen  konnte,"  und  yon  dem  Streben, 
die  Poesie  zum  Ausdruck  peisönlicher  Anschauungs-  und  Denkweise, 
subjectiTer  Stimmung  und  Leidenschalt,  so  wie  zum  Spiegel  der  con- 
Ventionellen  Vorstellungen  und  Neigungen  zu  machen,  die  damals 
unter  den  höheren  Ständen  herrschten  und  besonders  durch  den 
Geist  des  Rittertbums  geweckt  waren  und  genährt  wurden.  Die 
Volkspoesie  dagegen  hielt  vorzugsweise  an  den  alten  einheimischen 
Sagen  fest  und  fasste  in  deren  Darstellung  mehr  das  rein  Menscb- 
liehe  und  Natürliche  auf,  zumal  in  den  epischen  Liedern,  die  als 
ibr  reinster  nnd  vollkommenster  Ausdruck  in  dieser  Zeit  anzusehen 
'^ind,  und  denen  darin  auch  die  lyrischen  Volkslieder,  so  viel  wir 
aus  den  sehr  spärlichen  Ucbcrbleibschi  schliessen  können,  ähnlich 
^varen.    Doch  haben  anch  hier  mancherlei  IJeber^räng'e  stattgefun- 
den. —  Was  die  Verschiedenheit  der  nietrisclien  Form  betrifft,  so 
ist  bior  nach  dem,  was  bereits  oben  über  die  Versmessung  und  die 
Reiiou  bemerkt  worden  i^t,  im  Allgemeinen  nur  n<»fh  zu  erwähnen, 
da^  der  Bau  der  Stro])hc  in  der  Volkspoesie  nie  die  Mannigfaltig- 
keit und  Kiinstliehkcit  erhalten  bat,  die  wir  in  den  Lieder  der  hö- 
fischen Diciiter  wahrnehmen,  obgleich  auch  doit  ein  allmäbliges  Fort- 


r2i  Vgl,  Wa^enseü  S.  r.m  ff  ;  Brtschin»  in  der  Samml.  für  »ltd.  Littfratiu 
u  Kumt  S  ir,<*  ff.;  Schilters  Thc^iuir  HI,  unter  Uardus;  J.  Grimm  a.  a.  0.  26; 
Uöi  Lachmanu  a.  a.  0.  und  Hagen,  MS.  4,  !>S7  ff. 
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achretten  vom  Einfacben  zum  mebr  Verwickelten,  zumal  in  der  Etam* 
stelluDg  and  in  der  Zeilenzabi  der  Stropben  gefunden  wird,  dai 
wobl  weniger  aus  einer  eelbetändigcn ,  unmittelbaren  Weiterentfal- 
tong  der  alten  Grundformen ,  als  aus  der  Rttckwirkung  der  Kiual* 
poesie  auf  die  volksmassige  erklärt  werden  muM*.  —  In  der  Sprache 
und  in  dem  Stil  ist  zwiseben  den  vollendetsten  Werken  böfiseber 
Dicbtong  und  dem  Besten,  was  wir  von  volkstbDmtieber  Poesie  be- 
sitzeui  nocb  immer  ein  Unterscbied  bemerkbar:  die  hOfiscbe  Sprsd» 
ist  sorgsam  abgegrenzt,  sie  venneidet  absicbtiieh  vieles,  was  die 
Poesie  der  Uebeigangszeit  an  allgemein  gültigen  Wortbildungen, 
Ausdrücken  und  Wendungen,  an  Formeln,  stebenden  Beiwdrtem  und 
Gleichnissen  besass,  und  dessen  die  volksmässige  Dichtung  wenig- 
stens tbetlweise  sieh  noch  zu  bedienen  fortfährt  ^  Allein  zu  gros.s 
darf  man  sich  den  Abstand  hier  wieder  nicht  denken^:  denn  der 
feine,  höfische  Ton  und  der  zierliobe,  gewandte  Stil  der  Kunstpoeeie 
findet  auch  in  den  gebildeten  Yolksgesang  Eingang,  und  je  empfäng- 
licher dafdr  sich  die  ö&nger  zeigen,  desto  leichter  lassen  sie  die 
alten  Ueberlieferungen  der  poetiscben  Spracbe  fallend 

§  80. 

Fasst  man  endlich  das  Verhältniss  näher  ins  Aii^^e,  in  welchem 
beide  DiehtLikl.is.son  zu  der  Nation  und  zu  einander  Stauden,  so 
darf  man  zwar  anuehnicn,  dass  die  eine,  als  die  vuruehmero,  t'eiucr 
gebildete  und  meist  auch  wohl  gelehrtere,  vorzugsweise  mit  deu  b"v 
heru  Ständen  verkehrte;  die  andere,  in  jene  Gattung  von  fahreudeu 
Öpielleuten  einbe^'^riffen,  auf  doacu  damals  im  All?:emeinen  tiefe  Ver- 
achtung lastete',  hauptsächlich  nur  bei  den  Bancm  und  dem  niederu 
BUrgcrstande  Eingang  und  Begüusti^aing  fand,  und  dasjs  demnach 
auch  die  höfischen  und  meisterlichen  Dichter  selbst  die  Volkssänger 
und  Spielleute  geringschätzten  und  als  kunstlose,  rohe  und  bäuerische 

§  79.   1)  Der  dreitheilige  Bau  der  Strophe,  der  alltrdiugg  aoch  in  die  Volks* 

liedcrdichtung  Einj^ang  Rcfundcii,  ist  docli  in  Ihr  niemals  Gesetz  geworden: 
LicdeHnirh  ans  dem  10.  Jalirli   von  fjödeko  iiml  Tittmunn  S  XFV  f.         2)  Ich 
verweise  vornchiulich  aut  deu  vierten  Tlieil  von  Griimns  (iranunaük,  auf  J^cbioanas 
Anmerkangen  xum  Iwdn,  auf  Haupts  Vorrede  zum  Erec  und  seine  Anmerkungea 
zu  Engelhard.  V^l  Tl.  Bechstcin,  Einldtung  zum  Tristan  S.  VII 

4)  S.  Lachmaun  /u  d.  Nibel.  2;  4:  39  f.;  46;  72;  aber  drei  Bruchatacke  nie* 
derrhein  Orfliclit»'  S.  U»l. 

8  80-    1  j  Ausser  den  Ileciusbiicbern  beweisen  diese  Yerachtimg  u.  a.  Bert- 
hold  in  der  zweiten  seiner  bei  Kling  gedraekten  Predigleti  S.  S&  {Pfeiffers  Aoaf 
S.  1551,  und  eine  Handschrift  des  13.  Jahili.  (altd.  Bl&tt  U  366K  welche  es  anb 
die  T<»d-  und  Ilanptsündcu  rechnet,  ein  spihnan  oder  ioridatar  zu  sein  (freilich 
wird  auch  das  Turnieren  dazu  fjezahlt);  vs(l.  Haltaus  initer  öpielleutc;  .1  ^Jriinni 
in  den  Wien.  Jalirbüchcru  J>'1,  233 ;  Diez,  Toesie  der  Troub.  257,  und  W.  Oritiim, 
Heldensigc  377. 
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Gesellen  aniusehen  pflegten.  Nichte  deeto  weniger  mllesen  die  leti- 
iarn  niolit  nur  oft  Aufnahme  und  Beifall  an  den  Höfen  gefunden 
bben,  selbst  in  der  Blfithezeit  der  höfischen  Poesie';  sondern  es 
hat  aueh  gewiss  immer  eine  Art  unmittelbaren  Verkehrs  zwischen 
ibasa  und  den  kunstmflssigen  Dichtem,  mitunter  selbst  ein  Beisam- 
meoleben  bestanden,  wie  diess  die  poetischen  Werke  dieses  Zeit* 
raums  be weisen \  —  Dabei  bleibt  freilich  noch  immer  vieles  in  dem 
Yerbältniss  sowohl  der  Volksdichtung  zur  Kunstpoesic ,  wie  derer, 
welche  die  eine  oder  die  andere  übten,  dunkel,  und  so  wttnschens- 
Werth  auch  gerade  hierin  Tollst&ndige  Einsieht  zur  richtigen  Beur- 
theilung  des  Entwickelungsj^an^es  der  mittelhochdeutschen  Poesie 
wäre,  so  fm^  es  sieh  doch  sehr,  ob  es  fortgesetzter  Forschung  je 
gelingen  wird,  diese  zu  gewinnen*. 

§  81. 

Soviel  mImt  ist  wohl  iiusireinjicht,  dass,  wenn  auf  dereinen  Seite 
die  Blüthe  der  mittelhochdeutschen  Poesie  durcli  die  Bildung  eines 
vorueliuien  und  kunstgel ehrten  Dichterstandes  im  Ge^'ensatz  zu  den 
Volks?än^^ern  herbeigeführt  wurde,  auf  der  andern  darin  auch  eine 
Vurbcrcitung  ihres  sehlcunijren  Verfalls  la»;.  Denn  indem  die  höfi- 
schen Dichter  die  StofVe  zu  ihren  erzälilenden  Werken  fast  alle  aus 
der  Fremde  entlehnten  und  niemals',  wie  es  scheint,  die  alten  und 
^Tosseu  nationalen  Ileldensag:en  behandelten-,  wurden  der  kunst- 
miUjjigcn  Gestaltung  der  letzteren  nicht  nur  die  edelsten  Kräfte  euL- 


2)  Man  sehe  bei  HaltAus  a.  a.  0  das  Wormser  Edict  vom  Jahre  1220.  Der 
KluL'tn.  wt'lcho  höfisclio  uiul  lut'isterh'che  Pirbfrr  nbf<r  die  Zii(lrliii.»lichkeit  der 
uhreuUcii  Leute  uud  die  Berucksichtiguug  tuhrcn,  die  nie  an  den  Höfen  fanden, 
Ltt  schon  üben  §  57  gedacht  worden;  vgl.  noch  besonders  Lachmanu,  Uber  Singen 
und  Stgen  S.  N.  3)  Ein  Verkehr  swuchen  beiden  DichterldaMen  ergibt 
•kh'daniiis*  dftas  Spielleute  aus  der  Hand  hutiächer  Dichter  Lieder  einptiengen, 
ttm  sie  zu  sinken  Vd.  Lachmann  bni  Diez,  Leben  u.  Werke  drr  Truiibad.  8 
t.M;  übtr  d  l.tiche  S.  422,  Anmerk.  6;  Jen.  Litt.  Zeit.  1823,  Nr.  194,  Sp.  112, 
^0  auch  aut  die  Nachricht  Ottackers  hingewiesen  ist,  der  zufolge  Manfreds  Meister 
und  Fiedler  lustig  b^Bunmen  lebten.  4)  Ueber  das  VerbkltaiBS  der  bAfiachen 
KuDHtdichtnng  zu  der  älteren  und  gleichzeitigen  Yolksdichtung  vgl.  aocb  MüUm- 
hoff,  zur  Geschii  htc  der  Nihclungc  Xrtt  S.  12  tf. 

§  81.  1)  Den  eiu/i;:»  n  von  Albici  ht  Kcmrnaten  nnsgenommen :  vgl.  §  103. 
2i  Sogar  Anspielungen  daiaui  i^ind  bei  iliiteii  selteu,  uud  der  einzige,  der  wenig- 
*fiitt  eine  genaue  Kenotniae  derselben  zeigt  und  mehrmals  darauf  aurackkommt* 
^  Wolfiram  von  Eschenbach  <W  Grimm,  Heldensage  60;  3S0|.  Er  und  einige 
«piner  nächsten  V'orgänger  und  Zeitgenossen  durften  auch  no<  h  wohl  bei  ihren 
fürstlichen  und  adeligen  Zuhörern  und  Lesern  darauf  rechnen,  niit  ibron  Anspie- 
lungen völlig  verstanden  zu  werden;  denn  epische  Lieder  von  dem  edleren  Tou, 
«ie  er  in  den  Nibelungen  henracbt,  werden  gewiss  aueh  gern  au  Hofe  gehört  wor* 
den  sein. 
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zogen,  sondern  die  h^thera  Sttnde  auch  an  Gegmttnde  der  Powe 
gewdhnt,  welobe  bei  ibnen  das^  was  in  frilhem  Zeiten  Eigentlmii 
der  ganien  Nation  gewesen  war,  bald  in  Niebtaehtang  und  V«^ 
gessenbeit  biaehten.  So  blieb  die  Weiterbildong  des  TolksthtiiDliclMa 
Epos  fest  ganz  in  den  Htnden  der  Volkssinger ,  und  wenn  daria  . 
anftnglfob  dnrob  einzelne  hoebb^bte  Individuen  noeb  AssgeüNli' 
netes  geleistet  wnrde,  konnten  die  spAtem  doob  um  so  weniger  sa- 
geregt werden,  Oleiebes  oder  Aebnlicbes  bervorzubringen,  je  weniger 
sie  anderwärts,  als  bei  den  niedem  Standen,  Theilnahme  für  volks- 
mflsr^ige  Diebtungen  fanden,  die  nun  natürlich  immer  roher  und 
bäuerischer  wurden.   Die  höfische  erzfthlende  Poesie  hatte  aber  ehes 
dadurch  gleich  Ton  vom  herein  Keime  der  Zerstörung  in  sich  ge^ 
hegt,  dass  sie,  sowohl  ihrem  stofflichen  I>i  ntandtheile,  wie  ihrem 
geistigen  Gehalte  naeh|  zum  geringsten  Theil  aus  vaterländischer 
Sage  und  Geschichte,  aus  dem  heimischen  Gemcinleben  und  dem 
cigenthllmlich  deutschen  Volkscharakter  sich  selbständig  ent^vickeUe, 
sondern  ein  halb  fremdes,  unter  dem  Einfluss  des  Ritterthums  ^ 
pflanzte?«,  in  seinen  Ideen,  Sitten  und  Formen  vornehmlich  wnrzeln- 
def«  Gewächs  war  \  das  nur  so  lange  gcdeilien  konnte,  aln  der  Kitter 
stand  es  pfle2;1e,  nnd  abwelken  rausste,  sobald  dieser  in  Vcrlall 
rieth  und  die  Lust  an  poetischen  Uebuugen  und  Gentissen  veib  r. 
Und  (Insielbe  srilt  mit  ij-ewissen  Einschränkungen  auch  von  der  Ivn- 
8ch«'n  Kiinstpoesie ,  insofern  nie,  wenn  anch  niclit  ilire  Stoffe  dem 
Auslände  abgcborL'-t,  doch  in  ihrer  besten  Zeit  viel  zu  einneitiL'  den 
ritterlichen  Miunedieiist  zu  ihrem  Gegenstände  gemacht  hatte, 
dass  die  folgenden  Geschlechter  an  diesem  Ton  noch  hätten  Gefallen 
finden  können.    Daher  erhielt  sich  unter  den  spätem  meist crlielieu 
Dichtem  zwar  das  iiussere  der  alten  lyrischen  Formen,  allein  Inhalt 
und  Geist  änderten  sich  ^^anz  imd  verloren  in  den  Singschiilen,  de- 
nen auch  die  Behandlung  der  Fonn  immer  mehr  zum  rohen  Mecha- 
nismus wurde,  80  sehr  alle  Frische  uud  Lebendigkeit,  dass  diese 


3l  Mau  kann  die  höfische  Poesie  dieser  Zeit,  besonders  die  erzählende,  al^ 
«liie  Art  8teigemng  der  gt^lehrten  IMehtmig  der  irorlgen  Perlode  zu  einer  «nden, 
feiner,  reicher  und  auch  wohl  selbütaiidigor  ausgeblldeteii,  dftmin  Aber  noch  itemtr 

nicht  rein  volkstlmiiiliclif  n.  vii'linolir  aiu-li  '^elt'hrten  ansehen.    Dort  wurden  ent- 
weder heimische  StotVo  in  iVcnidfr  t!''-t«'inischnri  Sprach?  hcarltritrt,  oder  tir^^prün:- 
iich  fremde  (biblische^  8torte  in  ilt ntüchcn  Versen.   Jetzt  ist  zwar  die  tkutsc'ue 
Sprache  und  Form  fnr  poetische  Gegenstände  jeder  Art  dnichgedmngeu,  aber 
diese  aelbBt  sind  zimi  srOssten ,  die  sie  beseelenden  Ideen  nnd  die  dargeettUtnt 
Sitten  zum  nicht  s^orincrf'n  Theil  frennl    \nf  ilin-  dritten  Stufe  drr  deutschen 
Kunstpoesic,  die  Opitz,  seine  Schule  und  ihre  Nachfoh^er  bezeichnen,  kommt 
dem  meist  unvolksthttmUcbcu  Gehalt  auch  uocli  lUc  der  Fremde  narhs^atfte 
Form:  dM  tmurlgete  Zdchen  von  der  GesimkeDheit  «ad  DtnelbBUUidigkcit  dn 
gestaltenden  YennAgens  bei  den  Deatschen. 
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Poeie  idetit  in  die  ttoekenste  Bdmflrei  flbeifieng.  Daa  eigent- 
Hohe  Volkslied  dagegen  TennoclilQ  neb  bei  aller  seiner  Krfifligkeit 
undnaem  Lebenewärme  Ton  einer  gewissen  IJnbebolfenbeit  und 
fioUittt  der  Form  nie  ganz  M  za  raaeheni  wtil  es,  gleiob  dem 
Votksepos,  hanplsäeblicb  anf  die  Gunst  nnd  die  Pflege  der  niedem 
aunde  bssebrinkt  blieb. 


Dritter  Abschnitt. 
Episehe  Poesie. 

A.  Stoffe. 
§  82. 

Von  einer  eigentüebeny  ganz  freien  Erfindung  dessen,  was 
nttn  im  allgemeinsten  Sinne  die  Fabel  eines  Gedichtes  nennt,  schei- 
;:en  die  mittelhocbdeatscben  Dicher  noch  gar  keine  Vorstellnng  ge- 
habt zu  haben.  Alle  ihre  erzählenden  Werke  bemhen  entweder  auf 
Ueberliefenmgeny  mündlichen  und  sebriftlicben^  sagenhaften  und  ge- 
schichtlichen, oder  aCUf  dem,  was  sie  selbst  erlebt  hatten'.  Wenn 
ne  ja  zuweilen  freier  verfuhren  mul  eigener  Erdichtung  Spielraum 
UesscD,  gaben  sie  dieser  doch  stets  eine  T^eberlieferungen  ent- 
lehnte Unterlage^  so  willkQrlich  sie  mit  derselben  auch  umgehen 
mochten,  wie  die  Spielmannspoesie  im  zwölften  nnd  dreizehnten 
Jahrhundert  that".  Selbst  da  wo  sie  aus  eigener  Phantasie  diehte- 
fcn,  hielten  sie  es  zur  Be^rlanbipmg-  für  nothwendig,  sich  auf  eine 
Quelle  zu  berufen  \  Dass  sie  sich  bei  der  Benutzung  gegebener 


§  (?i2.  1)  „l>&8  maere ,  die  Krzählung,  luuss  beglaubigt  sein:  ein  Kpos  aus 
mfisagen  Fabeln  hervorgegangen  kennt  keine  alte  Poesie:  beglaubigt  aber,  nach 

AnadM;  ooeenv  deotgchen  Dichter,  Inaii  ob  werden  nur  aof  ilreierlei  Weise. 
Entweder  der  Ertihlcr  l<ilndjgt  sich  als  Augenzeuge  an ;  oder  er  folgt  in  seiner 
Krzähltinrr  einem  zuverlÄssiijen  llerichte;  oder  ein  höheres  Wesen,  die  Ai  cniiurc, 
gibt  ihm  Kuude  vön  dem  Hergange  der  Sache."  Beneckc  in  Haupts  Zeitscliritt 
1.  53;  vgl  J.  Grimm,  Frau  Ayentiure.  Der  früheste  Beleg  des  Wortes  Aventiore, 
in  tefen  Bndolf  6^  IS,  reicht  in  die  70er  Jahre  des  12.  Jahrh.  cnroclc:  Haupt 
in  seiner  Zeitschr.  T.  263  f.         2)  So  die  Dichter  des  Rotiier,  Orendel,  Ortiiit  : 

Mollenhotf  in  Hauiits  ZeUschr.  13,  l'.io.  3)  Ein  merkwürdiges  Beispiel 

liefert  der  Stricker  im  Hauiel  von  Blumenthal,  der.  wo  er  sicii  auf  seine  Quelle 
bwut't,  die  Worte  dem  Alexander  des  Pfaffen  Lamprecht  entlehnt :  vgl.  Holtzmann 
in  der  Oemmn.  S,  29;  doch  ist  die  Existenz  eines  roman.  OfiginalB  nicht  ganx' 
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Gegenstftnde  keineswegs  ausschliesslic]!  aa  das  bielten,  was  ihssn 
die  Heimath  bot,  ist  schon  bemerkt  worden;  eben  so  ist  hin  and 
wieder  der  zweite  Kreuzsag  als  der  ungefähre  Zeitpunkt  beieichaet 
worden,  wo  die  Verpflanzung  fremder  Stoffe  nach  Deutschland  bin- 
figcr  wurde.  Hier  seheint  es  angemessen ,  eine  allgemeine  Ueber- 
sieht  aber  die  grosse  Masse  der  einheimlsoben  und  fremden  Ueber- 
liefeniDgen  zu  geben,  die  w&hrend  dieses  Zeitraums  Vorwurf  der 
erz&blenden  Poesie  wurden. 

5  83. 

1.    Eiiihciuii  sclic  S  tn  ffo.  Linter  diesen  nimmt  aj  die  deut- 
sche Hcldensii^;c  die  erste  Stelle  ein.  Allein  frühem  Jahrhundertea 
niK  Ii  weisbaren  Ansätze  und  Au^liilduugeu  derselben  waren,  mit  den 
sclxni  i  licn  f>}  10)  als  m<)<^iich  eingeräumten  Umwandlungen,  diesem 
Zeitraum  theils  durdi  den  lebendigen  Volksget>ang,  theils  in  sebritt- 
licher  Aufzeichnung  überliefert  ^^  orden^    Ausserdem  lernen  wir  nmi 
al)er  zuerst  mehrere  andere  in  diesen  ::r  ssen  Cyclus  einprreifemie 
(Jcsehichten  als  Gegenstände  der  Vulkspotsie  kenneu,  von  deuciv 
•  bich  die  allermeisten  zwar  gleichfalls  auf  mündliche  und  sehriftliche 
Fortpflanzung  berufen,   über  deren  Alter  es  jedoch,  wenn  sie  sicU 
nicht  selbst  als  ziemlich  späte,  erst  in  diesem  Zeitraum  aufgekom- 
mene Weiterbildungen  alter  und  echter  Sageuclcmeute  verrathen,  au 
genaueren  Angaben  fehlt.    In  den  erhaltenen,  Dichtungen  hangeu 
sie  alle  näher  oder  entfernter  mit  der  alten  Sage  von  Dietcrich 
von  Bern  zusammen,  der  jetzt  entschieden  Ilauptheld  und  Mittel- 
punkt des  ganzen  Sagenkreises  geworden  ist*,  während  er  dem 
skandinavischen  Korden  dgentlich  fremd  bUeh*.  Einige  rtm  denen, 
in  welchen  er  selbst  auftritt,  sind  als  blosse  Einkleidungen  einzelner 
unabhftngiger  Yolkstraditionen  von  Riesen  und  Zwergen  in  das  Ge* 
wand  dieses  Kreises  ansuseben,  dem  sie  ursprOnglich  fremd  gewesen 
zu  sein  seheinen:  dahin  gehören  die  Dichtungen  von  Laar  in', 


iti  Abrede  zu  stelleu  (vgl  Bartsch,  ebenda  2,  449  ff.).  AucU  der  Pleier  ben^t 
sich  wahnehdiilicli  auf  fingierte  Quellen:  E.  H.  Meyer  in  Haupts  Zeitschr.  12« 
478  f.,  und  so  ist  die  Angabc  Konrads  vön  Stotfeln,  der  den  Stoff  meines  Kittm 
mit  il«  m  Bocke  aus  Spanien  geholt  habea  will,  ebenlallB  eine  firlmdung:  Jeittde» 
ia  der  German.  (>,  3^7. 

§  83-  1)  W.  Griunn.  lleldeiiaagc  a7S.  Selbst  lateiimche  Autzeichnuo^Q 
mögen  bestanden  habeo;  s.  daselbst  S.  109;  Bartseh,  üntersuchmigeu  ob.  d.  Kih. 
350;  aber  auch  Laclimanii  zur  Kla^o  S.  287.  2)  Ucber  das  Fortleben  der 

Dietrichssagc  im  nf  wus^tscin  des  Volkes,  insbesondere  in  Schwaben,  bis  in  neu<'r«> 
Zeit  s  Fhlantl,  Dietrich  von  Hern,  in  ilt  r  German.  I,  301 — 341;  daz»i  Mullenhoff 
in  ilaupi»  Zeitschr.  12,  iil'J  — 370  ff.  417  ff.  3)  ^Yackemagel,  Lin - 

Geecb.  S.  2S9.  4)  Ueber  die  mythische  Onindlage  der  Sagen  vom  ftoaen- 
garten  und  von  Lanrin  vgl.  Uhland,  der  Rotengarten  Ton  Worms,  in  der  6entt&. 
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Ecke*  und  Sie  Seenot*.  Andere,  die  der  eigentlichen  Dichtersage 
m']m\  entfernter  .stelirii .  niü;^en  auch  auf  altem  Grunde  beruhen, 
tragen  aber  in  ihrer  mehr  abenteuerlichen  und  mfirchenhaften,  von 
dem  Ernst  und  der  (irlludlichkeit  echter  Volkssni-e  morklicli  abste- 
chenden Geötaltuü;:  -^clion  sehr  deutliche  Spuren  der  £iuwirknng  an 
sieb,  wch'he  die  Verbindung  Deutschlands  mit  Italien,  die  KreuzzQfrc 
and  dt  r  durch  diese  un  Abeudlande  lu^rvoriJrerufene  Geist  auch  auf 
die  Voikspoesie  ausübten:  dahin  gchurcn  die  Sagen  von  Rüther, 
Ortnit'  und  Wolfdieterich*.  Endlich  stossen  wir  noch  auf  Sa- 
^en,  die,  entweder  als  Erweiterungen  älterer,  oder  als  selbständig 
gestaltete,  kaum  anders  aufgefasst  werden  können,  denn  als  mehr 
oder  weniger  willktirlich  erfunden  im  Ganzen  und  nur  im  Einzelnen 
alte  echte  Elemente  bewahrend:  so  die  Sagen  von  Biterolf,  vom 
Kampf  im  Wormser  Rosongarten,  von  D i e  tcrichö  A hu cn'^ 
Neigung  zu  historischer  Anlchnuui,  und  Verknüpfung  ursprünglich 
verschiedener  Sagen  dauerte  auch  in  diesem  Zeitraum  fort,  zeigte  sich 
jetzt  aber  gemeiniglich  als  ganz  iiusscrlieh  und  mllkttrlicb'^  und 
wenn  sogar  deuteehe  mit  fremden  verbunden  wurden,  nur  in  Dich- 
tungen,  dem  Inhalt  Bebou  am  weitesten  toü  der  reinen  Auffassung 
siter  Ueberlieferung  ablag*'.  Den  umfassendsten  Versueli  der  Art,  der 
aber  nielit  in  Deutsehland,  sondern  im  Norden  gemacht  ist,  liefert  die 
prosaisehe,  ans  deutsehen  Gedichten  und  Erzählungen  norddeutscher 
MSmier  geschöpfte,  vor  1263,  wahrscheinlich  schon  in  der  ersten 
Httfte  des  Jahrhunderts  verfasste'*  Viltina  Saga,  oder,  wie  sie 
sich  selbst  nennt,  die  Sage  von  Dieterich  von  Bern,  aus  der 
man  auch  lernen  kann,  wie  viel  deutsche  Ssgen  uns  in  der  poeti- 


6,  307— '?50  5)  Vgl.  Zingcrio,  die  Hciinath  der  Eckensage,  iu  der  Gennan. 

I.  i2n  tf.,  der  sie  in  Siultirol  sucht;  Müllenhoff  «lai;»  i^i  n  (in  Haupts  Zt  itsrhr  12. 
351»  betrachtet  sie  als  urspünglich  am  Jsieüerrheiii  beLmiich.  Ltbei  dvu  iiiytlii- 
sehen  Charakter  Eckes  vgl.  Grimm,  Mythol.*  21S.  ü02.  6)  W.  Grimm  a.  a. 
0.  356.  7)  Ueber  die  Sag«  von  Ortoit  vgl.  Möllenhoff  in  Haupts  Zeitscbr. 
12,  344—354.  S)  Uhland,  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage  I, . 
173  ff.;  211,  timlet  »Ii«-  malte  niythiseh»'  Unterlage  dieser  Sage  in  der  persischen 
HHHfn^atTf*  ^ '.,'1-  d.v/.\\  Mulienhnti"  in  Haupts  Zciti^ehr.  G,  43')  -459.  12,  344 — 354. 
leber  alle  drei  i>ag«'n  s.  W.  Grimm  a  a.  ü.  51;  a5<  ff.;  Luchmaim,  Jeu.  Litt. 
Zdt  mi,  Jan.  Nr.  14«  MO  f.  9)  W.  Grbnm  a.  a.  0.  121;  1%5«  und  die 
ICinl.  zu  seiner  Ausg.  des  Kosengarteiu  S.  LXI  ff.  so  wie  Uhland  in  der  Anm.  4  an- 
gefülirton  .^bhandlun^'  Die  Sa^'o  von  Alphart  wird  man  jetzt  nicht  mehr  mit  W. 
Grimm.  lleldt'Uöagc  y^h,  ah  cinon  jUiif,'«  i  n  Anwuclis  an  Dietrichs  und  Ilildebrandi 
Sage  um  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  betrachten  dUrlcn:  vgl.  »chon  Lachmauu  a.  a, 
a.  107  und  Aber  Stögen  und  Sagen  S.  7.         10)  W.  Grimm  a.  a.  0.  345  ff.. 

Hl  P.  £.  Mtdler.  Saga-Bibl.  bei  G.  Lange  S  197  ff.  F.  Wolf,  Ober  die 
neuesten  Loistungrn  d*  i-  Franzosen  74  ff.  12)  Möbius  in  der  German.  9, 

343;  vgl.  MtiUenhoff,  zur  Geacb.  der  Kib.  Not.  S.  9  l 
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soben  Form,  worin  sie  genrias  einst  gekleidet  waren,  verloTen  ge- 
gangen sind". 

b)  Andere  eiulieiniisclic  Stoffe  wurden  den  Dichtern  geboten: 
a)  in  Stamm-,  Orts-  und  Persoueübag en.  Einzelnes  der  An 
mochte  selir  alt  und  rein  deutsch  sein ;  Anderes,  dem  auch  noch  echt 
volksthtlmliche  Grundlage  zugesprochen  werden  nuiss,  ist  aber,  wie 
es  sich  in  den  (ledichten  zeigt,  unter  dem  Einflus«  der  gelehrten 
Bildung  dieser  Zeit  und  der  seit  den  Kreuzzügen  aus  den  romaiii« 
scheu  Ländern,  dem  byzantinischen  Reiche  und  dem  Morjrenhunie 
eingedrun^^cneu  Vorstellungen  und  Sagen  mannigfach  mit  licuuUirti- 
gcn  Elementen  versetzt,  an  Geschichten  des  römischen  und  griechi- 
schen Alterthums  angeknüpft,  oder  ins  Märchenhafte  und  Phanta^ 
stische  hinUbergespielt*.  Manches  muss  auch  wohl  geradezu  als 
absichtliche,  vornehmlich  von  GeistUohen  herrtthrende  Erfindung  be- 
trachtet werden.  —  ß)  in  wirklicher  Volks-  nnd  Personen- 
geschichte,  in  einzelnen  Begebenheiten  der  Vergangea- 
heit  und  in  Ereignissen  des  Tages.  —  y)  in  Ajiekdoten 
nnd  Schwftnken,  die  mehr  oder  minder  alt  unter  dem  Volke  fort- 
lebten, wobei  freilich,  wenn  dergleichen  in  Gedichten  gefunden  wird, 
oft  nicht  leicht  zu  unterscheiden  ist,  was  dem  deutsehen  Boden  eigen« 
thOmlich  angehören,  was  erst  aus  der  Fremde  eingeftthrt  sein  mag. 
—  Endlich  d)  in  der  Thiersage,  doch  nur  in  vereinzelten  Fabeln, 
welche  von  uralter  Zeit  her  durch  lebendige  Tradition  sieh  erhalten 
hatten*,  während  die  charakteristische  Gestaltung  der  Thiersage  zum 
Thierepos  nicht  sowohl  in  Deutschland  seihst,  als  vielmehr  in  den 
Niederlanden  und  dem  nördlichen  Frankreich  zu  Stande  kam  und 
von  dort  her  etat  wieder  auf  deutschen  Boden  verpflanzt  wurde. 
Sie  steht  also  gewissermasaen  in  der  Mitte  zwischen  den  einheimi- 
schen und  den  aus  der  Fremde  eingef&hrten  Stoffen. 

13)  Vgl.  noch  Uber  die,  iu  i»lumiisrher  und  uorwegisckor  Bcarbeitting  auf 
*  uns  gck<NDenn«iie  Vfitina  8i^;a  (herauisgeg.  von  ünger.-  ChiistbiiialSüiS;  abmctit 
in  Sägens  nord.  Heldenromanen.  Breslau  1814.  9;  2.  Aufl.  1S55;  in  Rassmanna 
Heldensage  Bd.  2:  bearbeitet  von  E.  Martin.  König  Dietrich  von  Bern  Halte 
\^^'.  8;  Anszi\ge  bei  P.  K  MtUler  a.  a.  0.)  Maller  S.  271  ff.  und  W.  Grimm  a> 
a.  0  175  ff. 

§  84-   1)  ^Vas  «aaf  diesem  Wege  aus  nrsprUnglich  deutschen  Sagen  m  13. 
nnd  13.  Jafarh.  werden  konnte,  sprieht  aich  wohl  nirgend  anllUlender  ans,  ab  in 

den  THcbtungen.  von  Herzog  Ernst;  vei^I.  §  oi  und  Bartsch,  Herzog  Ernst  S. 
LXXXV  ff.  2l  Am  mpi^^ten  .siiricht  dafür  die  aus  der  alten  KaiscrchroniJc 

entlehnte,  mit  einer  echt  deutschen  8ngc  (Brüder  Grimm,  deutsche  Sagen  2,  192 
bis  201)  innig  verwachsene  Fabel  bei  J.  Grimm,  Reinbart  Fachs  S.  880  ff.:  vgl. 
auch  S.  XLIXff.  and  CVII;  denn  bei  andern  deatschen  Thieifabeln  des  l3.Mrli. 
konnte  man  schon  weniger  gegen  fremde  Abkunft  einwenden. 
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2.  Fremde  Stoffe  wurden  nach  Deutseliliuid  beaondeiB  am» 
dem  nördlichen  Frankreieh  dureh  DLehtungeu  gebracht,  welche  in 
diesem  Lande  entweder  nnmittelhar  am  Tolkethttmliehen  Sagen  ent- 
Stenden  waren,  oder  deren  Inhalt  die  Franzosen  selbst  erst  auf  Ter* 
sehiedcoen  Wegen,  haaptsllchlich  durch  gelehrte  Bildung,  durch  die 
Eremiage  und  durch  anderweitige  Bertthrungen  mit  benachbarten 
Ydlkersehaften,  ans  dem  Alterthum  und  aus  der  Fremde  empfangen 
hatten.  Andere  entlehnten  die  deutschen  Dichter  am  lateinischen 
Werken  des  Mittelalters,  geistlichen  und  weltlichen  Inhalts;  mitunter 
benutzten  sie  auch  wolil  französische,  oder  wie  es  damals  gemeinig- 
li«li  hiess,  welsche  Bücher  und  lateinische  zugleich,  wenn  jene  einen 
Gegenstand  behandelten,  der  erst  aus  diesen  entnommen  war*.  Alle 
diese  Stoffe  lassen  sich  am  schicklichsten  in  sieben  Klassen  bringen*. 
—  fl)  t'rrmkisch  Kärli ngisehe  Sagen  und  Dichtungen^  die, 
som  Theil  sehr  jilt,  sieh  über  geschichtliche  Ereignisse  und  Verhält- 
nisse gebildet  hatten,  deren  Mittelpunkt  Karl  der  Grosse  war.  Als 
ein  Gemeingut  der  fränkischen  Eroberer  des  alten  Galliens  scheinen 
«sie  bis  zum  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  nur  in  verloren  ge- 
gangenen N'olkngesängen  fortgelel)t  zu  Laben,  aus  welchen  auch 
sicherlifli ,  wenigsten«  einem  prrossen  Theil  na<'h .  die  lateinische, 
Torgebiich  von  Turpia  abgefaaste  Chronik*  zudammengesohriebeu 


8  85,  1)  Doch  lUcht  immer  eutnahmeu  die  lieutsciieu  J'iciitei  die  fremden 
Geschichten  ausBüchcru;  öfter  arbciteteu  sie  auch  nach  mündlicher  ^litthcüuiig: 
Benecke  b  Haupts  Zeitschr.  1,  54.  2)  Literarischer  KacbwesoiigeD  Ober 
die  meisten  der  im  Folgenden  aogedeuteteo  fremden  Stoffe  findet  mau  die  Menge 
in  Grässe's  Buch:  die  gro^'^en  Sagenkreise  des  Mittolaltcrs  (Dresden  u.  Leijt/ig 
IM2.  S;  besonderer  Abdnn  k  aus  seinem  Lehrbuch  einer  allgem.  Literiir^eschic  lito 
II,  3j,  welches  aber,  trotz  der  grossen  Beleseiibeit,  die  der  Verf.  darin  an  den 
Tsf  gelegt  hat,  nur  mit  der  grOssten  Vorsicht  benntst  werden  Icaim.  Denn  man 
glaobe  jt  nicht,  dasa  das  Buch  selbst  erfülle,  was  der  Tttel  verspricht,  eine  histo- 
rische Entwickeln  Iii;  und  krirische  Beleuchtung  seines  Gegenstandes.  Tor/üsflich 
hat  mau  Grund  ihm  iiiih.-,tr;inpn,  wo  es  auf  die  (ieachichte  der  deutschen  Dich- 
tung eiageht :  der  Abschnitt  über  die  deutsche  Heldensage  z.  B.  ist  völlig  veruu- 
glttcirt  3)  Ueber  diese  vgl.  insbesondere  O.Paris,  Histoire  poiHique  deCbar- 
lemape.  Paril  186f>.  und  L.  Gautier,  les  opopees  franvaise  1  -Ol.  Paris 
l*»<i5— 6S.  *<.  4)  Ilistoria  de  vita  (  aioli  Magui  et  Rolandi.  in  »ii  r  ursprüng- 

lichen G^tait  um  die  Mitte  des  II  .laUrh.  verfasst,  der  zweite  Tlnil  im  zweiten 
Jiduzchnt  des  12.  Jaludi.  vou  einem  Geistlichen  vonVieune:  vgl.  Gabtoa  Paris,  de 
Pwado-Turpiiio.  Paris  1S6S.  8.  Die  neuesten  Ausgaben  sind  von  Ciampi,  Florens 
1^22  S.,  und  vom  Baron  v.  Reiflfenberg,  im  Anluyjgr  /lun  1.  Th.  seiner  (durch 
die  Hiiilfituii((en  für  die  Geschichte  der  altfrauz.  Poesie  sehr  wichtigen)  Ausgabe 
der  CiiTüuique  de  IMi  Mouskes.  Brüssel  — 3S.  2  Bde.  4.  Ueber  Turpia 
aacb  F.  W.  Y.  Schmidt,  über  die  italien.  Ueldeugedichtc  S.  43  ti'.,  und  die  in 
AnmeA.  g  aagefthrten  ScfariftcB  ton  Hoiiin,  FaurieL,  F.  Wolf  nad  W.  Grimm. 


1  i2     III.  Von  Anfang  des  zwölften  bis  Mitte  des  vierzehnte»  Jahrhunderts. 

iit»  die  man  ehedem,  nebst  der  Enftblnn^  von  einer  angeblichen 
*  Fahrt  Karls  des  Grossen  naeh  Gonstantinopel  und  Jerusalem*,  fftUeb- 
lieh  für  die  Grundlage  aller  Gedichte  dieses  Fabelkreises  hielt  Im 
Zeitalter  der  Ereassllge  wurden  diese  Lieder  in  Frankreich  gesin- 
melt  und  unter  dem  £influss  der  damtf  s  herrschenden  relisiOs-poli- 
tischoi  Ideen,  die  in  sie  eindrangen  und  sie  auch  innerlich  yielfiuib 
umbildeten,  zu  grossen  epischen  Werken  verarbeitet.  Auoh  nochm 
dieser  Umwandlung,  durch  die  sie  vor  allen  Obrigen  poetischen  Ge- 
'  Inlden  des  romanischen  und  germanischen  Mittelalters  der  Ausdnu^ 
und  die  Abspiegelung  des  christlichen  Heldenthums  geworden 
Bind,  bezeugen  die  kftrlingiscben  Dichtungen  durch  Inhalt,  Geist  snd 
Form  den  ursprünglich  germanischen  Charakter  der  ihnen  zum 
Cniiiile  liegendon  Sagen  und  Gesänge".  Daher  dürfen,  wie  wob!  erat 
in  dieser  (j^staltung  in  Deutschland  eingeführt,  die  kariingischen 
Sagen  nur  als  halb  fremde  angesehen  werden.  Der  ganze  Sagen- 
kreis, sofern  er  alte  echte  Ueherlieforung  enthält,  zerfällt  in  zwei 
Hälften.  Die  erste  stellt  Karl  den  Grossen  und  die  fr&nkiscben  Hel- 
den vorzugsweise  als  Kämpfer  der  Kirche  den  Sarazenen  gegenüher 
und  befasst  die  Sagen  und  Gedichte  von  Karls  Geburt,  Kindheit 
und  Jusrend,  seinem  Zuge  gepren  die  spanischen  Araber  und  der  dar- 
auf l>oi  Roncevanx  erfolgten  Xiederla^re,  endlich  von  flon  Kriegen, 
vvelelie  unter  Karl  und  seinem  Naclifoli^er  das  Narbonuer  Helden- 
gesclilecht  (Aimeric  und  Wilhelm  der  Heilige')  mit  den  Sa- 
razenen um  den  Besitz  des  sUdliehcn  Frankrcielis  mul  nordöstlichen 
Spaniens  i,(*fahrt  haben  soll.  Eingefügt  haben  sich  darein  noch  die 
Dielitungen,  welche  aus  willkürlicher,  erst  kurz  nach  dem  ersten 
Kiciizzu^'c  vorgenommener  Erweiterung  der  Sage  liervorgegaugen 
Bind.  Die  andere  Hälfte  bilden  die  Sagen  und  Gedichte,  iu  welchen 
Karl  und  andere  kürliugische  Fürsten  im  Kampfe  mit  ihren  Va«allen 
erscheinen.  In  Deutschland  scheinen  während  dieses  Zeitraums  nur 
die  Gedichte  der  ersten  Klasse  Eingang  gefunden  zu  haben,  wenig- 
stens ist  keine  deutsche  Bearbeitung  eines  französischen  Güdichts 
der  zweiten  aus  so  trüiicr  Zeit  bekannt'. 


b)  "^Vo  illc  Sage  von  dieser  Fahrt  zuerst  vorkommt,  berichtet  Grässe,  a.a.O. 
292  nnd  kritischer  Q  Paris,  bist,  poöti  i'i  :v\i  tt  ;  den  Inhalt  des  daraus  her- 
vorgegang:enc!i  Rltfranz.  Gedichts  (Charlemagiie,  herausgeg.  von  Fr.  Michel.  London 
1836.  8.)  liudeL  man  in  A.  Kellers  alifranz.  Sagen  l,  20  ff.  6)  Vgl.  beson- 

ders L.  Gantier  a.  a.  0.  1,  19  ff.  7)  Ueber  den  Sagencyclni  von  letstacm 
vgl.  Guillaume  d'Orange,  chansons  de  geste  des  XI*  et  XII*  siiicles,  pabli<^  pAf 
W.  .1.  A.  .Innrkhlort  2  Hflr  I.aHaye  ISäl  «. ;  nnd  dessen  Bearbeitnng  in  fran- 
r.6i§ischer  Prosa,  Amsterdam  isal.  8.  8)  Uebor  rmfanjr,  Znsammpnhansr.  Ge- 
schichte des  ganzen  Fabelkreises,  die  einzelnen  Gedichte  desselben,  deren  Form^ 
8(11  und  Yortiagswdte  hat  saent  mit  Einriclit  und  Grttndliehkeit  gehandelt  Li. 
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§  86. 

b)  BretOBisober  Fabelkreis  von  König  Artus  oder 
Altbar*  and  den  mit  ibm  in  nftberer  oder  entfernterer 
Verbindung  stehenden  Helden.  Die  franzdsiscben Diebtnngen 
dieaee  Kreises,  *die  in  die  Oestalt,  worin  sie  den  Deutschen  bekannt 
wniden,  gewiss  alle  erst  in  dem  Zeitalter  der  KreuzzOge  gebraeht 
waren»  darfen  auf  alte  Volkslieder»  lms%  als  ihre  nächste  oder  mit- 
tflUwre  Grundlage  zurttckgeführt  worden,  die  dem  in  Wales  und 
Bretagne  beimischen  ^Itischen  VolkB;;tamm  eigen  waren  und  zum 
Thsil  auf  sehr  alten,  wohl  noch  mit  dem  celtischen  Druidenthnm 
znsammenhängeudcn ,  im  Laufe  der  Zeiten  aber  mit  vielen  neuen, 
und  darunter  auch  fremden  Elementen  versetzten  und  phantastisch 
a&qgebildeten  Ueberlieferungen  beruhten.  Sie  für  rein  willkttrliche 


Uhlaad,  über  das  altfranz.  Epos,  in  Fouqu^'s  Musen  1812.  3.  Quartal  59  bis 
109  («toderholt  Scbriften  4,  321—406).  Damit  vgl.  H.  Monin,  disMrtation  Bur  le 
roman  de  Boncevaux.  Paria  tS32.  6.;  Fauriel,  de  rorigine  de  T^pop^e  cbevale- 
«sqne  du  moyeu  äge.  Paris  1*^32.  B.  (aus  der  Hevue  des  deux  mondes,  Toni, 
^n.  VIII;  übersetzt  von  F.  A.Eckstein  in  den  Neuen  Mittheilunprn  des  thürinii. 
^hs,  Yereina  Bd.  5  ii  );  A.  W.  v.  Schlegels  Beurtheilung  davon  im  Jouru.  des 
D<l»ita  1833,  31.  Oclbr.  14.  Novbr.  31.  Decbr.;  F.  Wolf,  ttber  die  neueaten  Lel- 
rtoogen  dar  FAnzoaen  fbr  die  Herauagabe  ihrer  National  •  Heldengediclite.  Wien 
ISW.  S.  (Nachträge  in  den  altd.  Blättern  I,  15  ff  ):  r.rimms  Einleit.  zum  Ro- 
landsli^de;  V.  A.  Huber  in  der  N.  Jen.  Litt.  Zeit.  1*^44,  ^r.  95—10«»  und  beson- 
ders die  Anm.  :t  angeführten  Schriften.  —  Die  Frage,  welche  die  französischen 
Geidurten  getheilt  liai,  ob  die  provenaalbM^en  oder  dSe  nordfrana^^riacheii  Dicli- 
tDagen  diesea  und  dea  fdgendeD  Sagenkrebes  die  älteren  und  urgprOnglicherea 
*«ien,  ist  fllr  die  Geschichte  der  deutschen  Poesie  in  sofern 4von  keinem  wesent- 
lichen Interessp,  als  hisher  noch  kein  prnvon/alisches  Werk  df^r  fT7,ählenden,Gat- 
toeg  hat  naeiigewiesen  werden  können,  aus  welchem  ein  deutscher  Dichter  un- 
aHteli^  geschöpft  kfttte,  vieliii^  Allea  darauf  hindeutet,  daaa  die  oftchaten 
Qoeika  Or  DeuCachland  in  nonUranK<i«iacfaen  Werken  floaaen  («gl.  Laehmanna 
Wolfram  S.  XXrV).  Allein  man  kann  jetzt  auch  mit  voller  Sicherheit  behaupten, 
das»  Fauriel,  der  am  rifrii^stcn  dir  Ansirht  verfocht,  dass  die  Nordfranzosen  er>t 
von  den  Provenzalen  die  l^iciitungen  des  kärlingischeu  und  bretonischen  Kreises 
fiberkommen  und  dann  nachgebildet  liftiten,  viel  au  weit  gegangen  ist,  und  daaa 
die  nordftiBf.  ErzAhhingspoeiie  wohl  eben  ao  viel,  %enn  nieht  mehr  Anspruch  ^ 
aof  dne  telbständige  Kntwickelung  zu  machen  hat,  als  die  provenzalische. 

§  86.  1)  Ueber  ilm  als  geschichtliche  Person  (sfe«?t.  537)  s.  L;^I»p^•n1>*•^<^  (h- 
t^chichte  Eugiauds  1,  lUJ  if.  Er  soll  sich  in  der  Vertheidigung  seines  Landen 
gegen  die  .\ngriffe  der  Sachsen  auagezeichuet  haben;  daran  i^er  hat  sich  in  den 
lunaaiachtti  und  deutachen  Gedichten  ao  gut  wie  gar  keine  Erinnerung  erhalten. 
Nenerdings  \<i  durch  die  anziehende  üntersnchung  von  Holtzmann,  in  der  Ger- 
mn.  \2.  267 — die  Existenz  einp«s  historischen  Königs  Artus  .sehr  in  Fracre 
gestellt.  2)  lieber  die  althn  toni^chen  epischen  Lais  und  über  deren  spatere 
'gWfJmamige  französische  und  eiiglii>che  Ueberarbeituugen  a.  F.  Wolfa  Buch  über 
die  Lala,  igL  auch  Berliner  Jahrb.  f&r  wlaaenacbafU.  Kritik  1S34,  Aug.  Nr.  30  f. 


Digitized  by  Google 


144    m.  Ton  An£&ug  des  xwftlfleii  bis  Mitte  d«  vierzehnten  Jahrhunderts. 

Erfindungen,  ohne  alle  andere  sagenhafte  Unterlage,  als  einige  Eigen- 
namen zu  halten',  ist  eben  so  unstatthaft,  als  ihnen  zur  alleimgen 
Quelle  einige  lateinische  Ghronikeiii  namentlich  die  des  Gottfried 
von  Monmouth'  zugehen.  Aber unhestreitbar scheiAt  es,  dsulm 
Abfassung  dieser  Diehtnngen*,  bevor  sie  nach  Deutwshland  gelang- 
ten, weit  mehr  Willkflr  der  Erfindung  und  freies  Spiel  der  Pki- 
tasic  gewaltet,  so  wie  Anpassung  an  die  während  des  BlUthenalten 
des  Ritterthums  herrschenden  Ideen  und  Sitten  stattgefunden  hat, 
als  bei  der  Umgestaltung  der  alten,  auch  in  der  Form  ganz  Te^ 
sehiedenen'  national-französisohen  Heldenliede»  des  vorigen  Kreise» 
zu  grossen  epischen  Ganzen.  —  Eine  besondere  Abtheüung  dieses 
Kreises'  bilden  die  Dichtungen,  in  welchen  mit  den  Sagen  von  Artus 
und  seiner,  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der  Tafelrunde  bezeich-  J 
neteu,  ganz  weltlichen  Ritterschaft  die  Sage  von  dem  heil.  Graal' 
und  dem  scincni  Dienste  geweihten  geistlichen  König'thuni  und  Rit-  ^ 
toronlen  verbunden  ist.    Auch  dieser  Stoff  scheint  seinem  Hauptbe-  j 
btaudtheil  nach  celtischen  Urspruuirs  zu  sein;  aber  er  ums?,  in  tler  j 
romanischen  Gestaltung  wenigstens,  die  den  Inhalt  zu  ilcutscbeu  j 
 i 

3)  Diess  hat  z.  B.  Fauriel  iu  seiner  vorhüi  (§  85,  S)  angeführten,  übriiiciis  höchst  j 
leaenswertlieu  Schrift  gctliaii.         4)  Viehnehr  ist  auch  iu  diesier  (Jhrüuik  iHirtflii»  , 
regumBritamuM,  geschrieben  um  dieMitte  des  12. Jahrb.;  gedr. in  Rer.  Btituoie*  | 
Script,  vetiist.  Heidelb.         Vn].)  derTheil»  der  vonAithor  handelt,  aus  älten 
l,r<  t<Mn«  hfii  Sagen  und  Uclici-liolViuniren  entnommen,  die  nach  des  Verfassers  1 
eiKeiu'in  ( ifstandniss  Waltht-r,  ArehiiliacoMn--  von  Ux^toid.  in  einer  bretonifichen  ' 
Haudbchritt  aus  Arroorica  mitgebracht  viud  liim  übergeben  hatte:  aber  der  ertad*  | 
tene  Brat  y  Tysylio  ist  j  (luger  und  ent  'ans  Gotfried  tibersetst,  wi«  Zaneke,  in 
Kberts  Jahrbuch  f.  roman.  Liter,  5,  249 -2(U  aberzeugend  nachgewiesen.   Veber  j 
Walther  vgl.  noch  J.*Grimm,  Gedichte  ani  Friedricli  I.  S.  :U  (kl.  Schritten  xm:  \ 
t\ber  Gottfried  von  Monmonth  San-Martea  rebersetzuni^  desselben  und  d«»  ßnit  | 
)  Ijsylio.  Halle  1854.  s.,  sowie  dessen  Abhandl.  Zur  Kritik  der  Hiettoria  regum  | 
Britaniiiae  des  Gottfried  von  Monmonth  aus  dem  9.  Bde  der  N.  Mitthcil.  d» 
ThQring.  Sftchs.  Vereins  abgedru(  kt  Halle  1S53.  s.  5i  Sie  scheinen  beson-  ; 

^  ders  von  den  anjrln-ndrmannischeii  Tr.mveres  am  Hofe  Ib  inrichslI  von  F.aglMii 

der  sie  he-ziinstigt«,  ausgegangen  zu  sein:  F.  Wolf,  über  die  Lais  ob  ff.  lieber 
das  Veriiultuiss  der  uurdfranz.  Bearbeiter  der  Artussage  zu  den  bretaguiscben 
Ueberlieferungen  vgl.  San  Marte  in  der  German.  2,  388  ff.  6)  Uebcr  dies» 
'  Verschiedenheit  der  Form  ist  *&usfa]ii  lidi  gehandelt  in  den  oben (§  86, 8)  angeführten 
Schriften  Uhlauds,  Fauriels  und  F.  Wolfs,  womit  aber  auch  zu  vergleichen  »st 
dessen  Werk  über  die  Lais  S.  305,  7l  Uebcr  die  frühern  Ib  utmijgeji  dieses 
VITortes  vgl.  S.  Boisseräe,  über  die  Beschreibung  des  Tempels  d(^  heil.  Grali. 
Manchen  1634.  4.  S.  15  (Abhandl.  der  Mttnch.  Alcad.  1835);  Saa  Marte  (A. 
Schuk),  Leben  u.  Dichten  Wolframs  t.  £sehenbach2,  362  ff.,  dessen  Abhandhu« 
'Gral'  in  Ersch  und  Grubers  Encyclöp&die ,  und  Grässe  a.  n  0  HS  ff  ):  j^'tzt 
darf  man  nirbt  mehr  zweifeln,  duss  das  Wort  romanisch  ist  und(ietash.  Schüssel. 
Becken  bedeutet  (Diez,  etymolog.  Wörterbuch^  2,  327),  gleich  dem  ceUisohen  i»^» 
daher  Fanivals  ceteischerNamoPQrednr  w  viel  ist  als  „Snefaer  des  GeflUaas,  da 
Beckens.** 


Digitized  by  Google 


Epische  Stoffe.  Rittergeschlchteii.  "  145 


Cfediohlea  heigegdbea  hat,  noch  manelie  andere,  niebt  unbedeutende 
BSaaente  einenBeite  aus  sadfranzdaucher*,  spaniBeber  und  orientali- 
feher,  andreneite  aus  niederlfindisober  und  vieUeiebt  aueb  deutscber 
Sage*  in  sieb  aufgenommen  haben:  darauf  weisen  fast  noch  mehr 
die  örtUehen  Anlehnungen  und  die  Eigennamen;  als  die  nähern  und 
entlegneren  Quellen,  aus  denen  nach  dem  Zeugnis«  der  Biehter  die 
Geschichte  vom  Graal  und  seinen  Pflegern  ihnen  sugeflossen  sein 
soll.  Auch  wird  mau  zugeben  können,  dass  auf  die  dichterische 
Ausbildung  des  geistlichen  Ritterthums  die  Einwirkungen  des  Templer- 
Ordens  einigen  Einfluss  ge&bt  haben,  ohne  darum  genöthigt  zu  sein, 
zwischen  dem  Mysterium  rem  Graal  und  der  jenem  Orden  zur  Last 
gelegten  ketzerischen  Geheimlehre  einen  Zusammraihang  anzuer- 
kennen 

c)  Besondere  Ritter-  und  LiebesgeHcliichten  roma- 
nischer Abkunft,  entweder  in  ihrer  Unal  li  ni^iL'-keit  von  den 
grossen  Sagenkreisen  gelassen,  oder  an  einen  deisuUien  auf'irg'end 
eine  Weise  angeknüpft.  Letzteres  findet  z.  R.  auf  die  liebliche  Snge 
von  Flos  und  Blancflos',  so  wie  auf  die  von  einem  uubekauuteu, 


S)  Vgl.  Bartsch,  Berthold  toü  Holle  8.  KXXm  9)  Vgl  J.  Grimm  in 

Haupts  Zeitschr.  K  "  ff.;  dagegen  Bartsch,  Par/ival  1,  S.  XXIX.  10)  IMn 

GHfhichtr  des  bretonischcn  Sac^enkrrises  hat  man  erst  in  der  allorncuostfii  Zt;it 
gnuidlicher  zu  erforschiui  augclangcn.  Vun  altern  hier  ciuscblagendeu  Scliritteu 
nOgeo  nciHm  den  im  vorigen  §  Anroerk.  8  genannteii  hier  noch  omrfthnt  werden: 
die  Einlettung  von  GOrres  zum  Lohengrln ;  F.  W.  V.  Schmidts  Recensiou  von 
Dunlop  (thehistnry  oftiction)  in  den  Wien.  Jahrb.  20,  73  ff  (dii-  sich  aber,  wie  tllc 
Fortsetzung,  31,  ^»9  tt'.  über  dir*  Dirhtiiim  dos  kärlüia;ischoii  Kreises  .  fast  nur  aut 
die  spätem  Prosaromane  einiasst,  wenig  aber  die  altern  Gediclite  und  noch  weni- 
ger Aber  die  Büdung  der  ihnen  znm  Grunde  liegenden  Sagen  gibt);  Fr.  Michel, 
Tristan,  recveO  de  ce  qni  reste  des  poemes  relatifs  ä  bcs  avcntures  etc.  IS35  ; 
Hagen,  MS.  4,  562  ff.  Unter  den  neueren  vergleiche  man  San-Marte  a.  a.  0. 
2,  35't  ft'  :  Simrncks  Uebersetzung  des  Parzivals  und  Tilurels  l,  481  ti'.,  und  bc- 
&ouders  San-Marte,  die  Arthur -Sage  und  die  Marcheu  des  rotheu  Buchs  von 
Hergeet  Quedliub.  u.  Leipz.  1843.  8.;  dessen  Beitrftge  zur  bretonischen  und 
«eHbch^germaniscIien  Heldensage,  ebend.  1847 ;  und  seine  ÜebersetBuu^r  von  Ste- 
phens Geschichte  der  w&tsdien  Literatur,  Halle  1864  (in  welchen  drei  Werken 
sämmtliche  Märchen  der  von  Lady  Ch.  Guest  in  walisiselier  nnd  ciitflischer  Spra«  he 
mit  lehrreichen  Anmerkungen  zu  London  lb3ö  —  42  herausgegebeneu  Mabinogion 
ftbemetst  sind);  auch  San-Marte's  Neouius  und  Gildas.  Berlin  1644;  die  Sagen 
von  Merlin.  Hatte  1853;  so  wie  Th.  de  la  Villenarqtt^,  Essai  sur  Porigine  des* 
^pecs  chcvaleresques  de  la  Table-Ronde  vor  den  Contes  populaires  des  anciens 
Brctons  (einer  franzrls.  T'ebersetzung  derselben  Mabinogion).  Paris  ls42.  2  Voll. 
S.;  nebst  den  Kccensioneu  von  W.  M(üller)  in  deu  Gotting.  GA.  1843,  Nr.  10 1 
bis  103.  and  reu  V.  A.  Huber  in  der  Jen.  Litt.  Zdt  1843,  Nr.  170—178 

fi  87.   1)  Ueber  den  mattunaBsttcheii  Urspmiig  und  die  vidfaehen  Bearbei<> 
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wahrscheinlich  schwäbischen  Dichter  im  Auftrage  eines  Markgrafen 
zwischen  1230  und  1240  verfasste  Erzählung  von  der  guten  FrAii* 
Anwendung,  die  mit  dem  kärlin^ischen  Kreise  in  Verbindung  ge- 
bracht sind",  dem  sie  urspllnglich  sicher  eben  so  wenig  angeliörtes, 
wie  die  langobardische  Sage  von  Rüther'.  —  d)  Antike  Götter- 
und  Ueldensagen,  namentlich  die  Geschichten  von  dem  Zuge 
der  Argonauten,  dem  trojanischen  Kriege,  den  Irrfahrten  und  Thaten 
des  Aeneas,  den  frühzeitig  mit  dem  Gewände  der  Fabel  umkleide- 
ten Zügen  Alexanders  des  Grossen,  endlich  der  in  den  ovidischeo 
Verwan(llimfreii  bearbeitete  Fabelkreis.  Aber  nur  dieser  letztere  i«t 
durch  uiimittelhare  Uobertragung  aus  der  lateinischen  Urschrift  in 
die  P(>esi<"  des  Mittelalters  ttbcrire;ran2:cn ^ ;  die  ü})ri^'en  Sap-en  dieser 
Kla.s.se  hatten  ihre  nächsten  Quellen  in  lateinisclien  und  ^riediisclicii 
•Rücliera,  die  wfihrend  der  mittlem  Zeiten  thcils  aus  den  Dichtungen 
des  elassischen  Alterthums,  thcils  aus  volksinässigen  Traditionen  in 
Griechenland  und  im  Orient,  theils  aus  mehr  oder  minder  wiüktlr- 
lichen  Erdiclituugen  entstanden  waren.  Für  die  Gemelli»  lite  des  tra- 
janiseheu  Krieges  waren  vorzugsweise  Dictys  Cretensis  und  Dares 
Plirygius  Quellen*';  für  die  Geschiclite  des  Aeneas  war  es  aller- 
dings Virfrilius,  aber  bei  Heinrich  vdu  Veklekc  nur  mittelbar ,  denn 
dieser  benutzte  die  fran/.äsisehe  Dichtung  des  Trouveres  Benoit  de 
SainteMorc,  in  welelicr  der  i^utike  Stoff  bereitf?  völlig  mit  dem  ro- 
mantischen Geiste  des  Ritterthums  erfüllt  ij>i;  die  früh  entstandene, 
thciLs  auf  griechischer,  theils  auf  nnn-;:cnländischer  Ueberlieferun^ 
beruhende  Alexandersage  wurde  im  Auslände  besonders  durch  die 
lateinische  Bearbeitung  des  angeblichen  Kallisthenes,  welche  im 
vierten  Jahrhundert  von  Julius  Valerius  verfasst  wurde,  und  die 
gleichfalls  auf  griechischer  Quelle  beruhende  Bistorla  Alexandri  M. 
de  proeliis  verbreitet'.  Daneben  bestanden  aber  atieb  sebon  frOb 


tmiLM  Ti  ilrr  Krziihhinc  vl;1  V\\M'.  über  die  neuosten  Leistuns:»  u  •  f],  und  in  «len 
altd.  Iii  I,  19  ff. ;  lloHuiauii.  liorac  belg.  Eiuleit;  ürassc  a.  a.  U.  274  fl.  uud 
b«80ttders  Sommers  Eiuleitung  zu  s.  Ausgabe  vou  Fl€ek*ft  Gedieht  2)  Her- 
siugeg.  von  E.  Sommer  in  Haupt«  Zeitschrift  2,  3S5— 4SI ;  fiber  die  Sage  vergl. 
noch  Wolf,  neueste  Leistungen  73  ff.  3i  Ueber  den  Zusammeuhaiig  beider 

Sagen  init  yermanisiben  Mythen  vgl.  Griiuin,  Mythol.*  400,  Anm  3.  4)  Siebe 

hi  und  GrUaiii  a.  a.  O.  iöS  Anmerk.  1;  Mullenhoff  in  Haupts  Zeitschr.  6,  447. 
b)  Vgl.  §  95  uud  Diez,  Poesie  der  Troubadours  127  ff.  6)  Veigl 

H.  Dangcff  die  Sage  vom  trojan-  Kri^  in  den  Bearb^tungen  des  Mittel- 
alters  und  ihren  antiken  <^eUeD.    Ldpcij^  1869.  7)  Vergl.  besonders 

J.  Zarher,  Pseud ocallistlienes.  Für,--  linnien  Tnr  Kritik  1  r  ältesten  Aufzeich- 
nung der  .Mexandersage.  Halle  i^üT.  b.;  dcbbelbeu  J.  Valerü  epitome.  Zum 
ersteuinal  berauäg.  Halle  IbGT.  6.;  und  schon  Alexandri  M.  iter  adparadisom  ed. 
J.  Zacher.  Königsb.  IS&S.  S.,  m  der  Einleitang.  Von  «ndeni  Schriften  vgl  Weck- 
herlin»  Beitrage  S.  1  ff.;  F.  Wolf  in  den  Wien.  Jabrh.  57,  169  ff.;  Jacobs  und 
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andere  Gestaltungen  dieser  Sage:  eine  der  im  Mittelalter  bekann- 
testen ist  die  lateinische  Alexandreis  des  Philippus  Gualthenis  de 
Castellione  (Gauticr  de  Lille  oder  de  Chätillon)}  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert,  welche  im  wesentlichen  auf  Curtius  beruht.  Diese  an- 
tiken Sagen  wurden  von  den  Dichtem  des  Abendlandes,  die  sie  der 
damals  herrschenden  Vorstellungsweise  schon  sehr  angenähert  über- 
kamen, mit  derselben  XaivctHt  aiifgefasfst  und  behandelt,  wie  alle 
andern  aus  dem  Altert h um  uiul  dein  Mör^'enlaiide  benutzten  Ucber- 
liefenmgen,  d.  h.  die  auf  ihnen  berulienden  Uielitmi^en  erhielten, 
was  iüe  Schilderung  der  Sitten,  die  Denkart  und  äussere  Ausstat- 
tiiii::  der  dargestellten  Personen  betraf,  iranz  das  Gepräge  und  die 
Farbe  d  i escs  Zeitalters.  —  f'\  Ii  i  b  i  i  s  e  h  e  und  P  r  o  f  a  n  -  G  e  s  c  h  i  c  h  - 
ten,  mehr  oder  weniger  durch  lialb  gelehrte,  halb  vulksmässige 
Ueberlieferung  entstellt  und  mit  Sagen  der  verschiedensten  Art  un- 
termischt. —  f)  Legenden  der  Heiligen.  —  </)  Vereinzelte 
giüssere  und  kleinere  Sagen,  Geschichten,  Novellen, 
Sebwänke,  Fabeln,  die  theils  aus  dem  griechisch- rüunsclien 
AlKrthum  theils  von  ruin.taischen  und  celtischen  Völkerschaften^ 
abstammten,  theils  endlich  aus  einer  Misebau-  der  vcrsschicdeuartig- 
sten  Bestandtheile  hervorgegangen  waren,  und  welche  hauptsächlich 
in  den  Fabliaux  und  Lais  der  Franzosen  den  deutschen  Dich- 
tern bekannt  wurden.  Hier  ist  namentlich  zweier  Sammlungen 
^rossentheils  aus  dem  Orient  abstammender  Kovelloiy  Schwftnke 
ond  Fabeln  t\x  gedenken,  die  in  diesem  Zeitalter  im  Abend- 
lande sieb  zu  rerbreiten  anfiengen.  Die  eine,  das  berübmte  Bnch 
Ton  den  sieben  weisen  Meistern,  deren  Ursprung  bis  nacb 
Indien  zurttckreiebt,  und  von  der  es  alte  Bearbeitungen  in  mebre- 
ren  morgenländiscben  Sprachen,  so  wie  in  der  griecbiseben  gibt, 
die  alle  mannigfaltig  in  ihrem  besondem  Inbalt  yon  einander  ab- 
weichen, berubt  in  den  verscbiedenen  Gestaltungen,  unter  denen  sie 
in  den  abendländischen  Literaturen  Eingang  und  die  weiteste  Ver- 
breitung gefunden  bat,  auf  lateiniseben  Umbildungen,  deren  bis  jetzt 
WS  verscbiedene  bekannt  geworden  sind.  Französisebe,  auch  wie- 
der von  einander  stark  abweichende  poetische  Bearbeitungen  der  zu 
einem  Ganzen  verbundenen  Geschichten  tod  den  sieben  weisen 
Meistern  heben  bald  nach  dem  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
an;  deutsche  lassen  sich  erst  in  der  folgenden  Periode  nachweisen; 
einzelne  Geschichten  daraus  scheinen  aber  schon  jetzt  den  Weg 
nach  Deutschland  gefunden  zu  haben'*  Der  Inhalt  der  andern  Bamm* 

Uckert,  Üeilrage  zur  alt.  Litterat.  1,  371  ff.;  Grasse  a.  a.  U.  43^  ti.  und  üervi- 
Biis^  !•  S29  ff.  8)  Beeonders  scheineu  bretonische  Lais  der  fhUttAihchen 
lIoT«Den|»oeaie  cor  Quelle  gedient  bu  haben;  F.  Wolf  in  den  Berlin.  Jahrb.  1834, 
hng.  Kr.  80.  31.        9)  Von  dem,  was  in  Deutschland  Aber  die  Ooschichte  die- 

10» 
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lung,  der  Discipl  ina  elcricali^,  ward  von  Petrus  Alfoiisi, 
einem  IloO  ^'ctautteu  spanischen  Juden,  am  Anfang  des  zwölften  Jahr- 
hunderts aus  dem  Arabischen  ircsehupft  und  nach  der  lateiniscbeii 
Urschrift  im  dreizehnten  Jahrhundert  von  zwei  verschiedenen  Diebtem 
in  französische  Verse  i'cljracht  auf  diesem  We<:e  und  vielleicht 
noch  durch  andre  Mittcl.-lieder  sclieint  auch  schon  früh  manches 
daraus  den  Deutscheu  bekannt^'  und  von  ihnen  nachgebildet  worden 
zu  seiu'^ 


B.  Art  der  Abfassuns'  erzählender  Dichtungen  im  All- 
gemeinen. —  Erzühlendü  Werke  des  zwölften  Jahr- 
hunderts, welche  die  neue  Bltlthe  der  epischen  Poesie 

vorbereiteten. 

«  88. 

Wenn  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  das  Volksepos,  allem  Au- 
sehein  nach,  nur  in  äusserlicli  unverbundenen,  einzelne  Moment« 
der  lebendigen  Sage  darstellenden  Liedern  sich  fortbildete,  und 
bloss  die  von  den  Geistlichen  gellbte  Dichtkunst  sich  erst  in  der 
planmüijsifren ,  ausfiihrliclicn  Erzählung  versuchte,  so  wurden  Dar- 
stellungen der  letztern  Art  nicht  nur  die  allein  ühlichen  in  der  höti- 
öchcu  Poesie  dieses  Zeitraums,  sondern  es  dcnjren  nun  auch  aus 
dem  epischen  Volksgesangc  ähnliche  Dichtuiii^cü  Lei\»>i  ,  neben 


ser  Novellensammluug  geschrieben  ist,  vgl.  Gorres,  die  dnitsrhen  Volksbücher 
154  ff.;  Göttmg.  GA.  IS3Ü,  Nr,  170—172.;  A.  Kellers  Einleit.  zu  seiner  Ausg. 
des  Toman  des  sept  ssges.  TüUng.  1$39.  9.,  und  za  Dioeletians  Leben  von  Hirn 
V.  Dühel;  Wien.  Jahrb.  d.  Litt  Bd.  90.;  Gotting.  GA.  IS43,  Nr.  73—17.;  H. 
Scngelmanns  Eiulcit.  zu  der  Uehersftzunp:  iltT  In-liniisclioii  und  griechischen  sieben 
weisen  Meister  Halh  I^IJ.  v.:  Hail  Litt  Zeit.  IM»,  Xr.  »5.;  Götting.  GA.  1*»44. 
Nr.  54  f.;  H.  Brockhaus  in  den  Blatt,  tür  iitterar.  Unterhalt.  lS4a,  Nr. 242  f.  und 
oeuerdings  bwondera  Benfey's  Pantocbatantra.  2  Bde.  Leipzig  1859.  8.;  GOddoe. 
Uber  de  septem  sapientibiis  in  Benfey's  Orient  und  Occident ,  Bd.  %  3.  Heft; 
Miissatia,  Beiträge  zur  Litteratnr  der  sieben  weisen  Meister.  Wien  IS6^.  S.,  und 
(icrvinus'  2,  325  ff.  10)  Die  eine  Bearbeitung  in  Meons  Contes  tt  fahlianx 

2,  M — 1S3;  die  andere  mit  dem  lateln.  Texte  und  einer  altirauz.  Prosabearbei- 
tung hcrausg.  von  der  Soci^  des  Bibliophiles  finanfais.  Paris  1S24.  8.  11) 
Vollständig  belcBont  wurde  die  Disciplina  cleric&Us  erst  durch  die  üebersctxung 
von  Steinhöwel  (15.  Jahrb.)  in  seinem  Aesop:  vgl.  W.Grimm  in  Haupts  Zcit!;«lir 
12,  11)1.  12)  Vgl.  F.  W.  V.  Schmidts  Aosg.  der  Disciplina  clericaUs.  Berl. 
IS2T.  4. 

§  88.  1)  Die  gcwöhDÜchste  Benennung  für  ersfthlende  Gedichte  war  in  die> 
sem  Zeitalter  maere\  daneben  auch  Ikt  (aber  das  Wort  in  dieser  Bedeutuug  uur 

in  der  Einzahl  gebraucht,  verjrl.  §  72.  15)  und  äventiurc\  womit  auch,  jedoch 
nicht  so  früh,  Theile  grosser  Gedichte  bezeicimet  wurden  (vergi.  Laciuwnns 
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welchen  aber  noch  immer  vereinzelte  Lieder  über  G^nstände  der 
ebhttmiachen  Sage  fortbestanden.   Diese  Eracheinong  erklärt  sich 
tbefls  aus  dem  natflriicheu  Entwickeliingsgange  der  epischen  Dicht- 
kunst überhaupt,  indem  dieselbe,  sobald  das  subjecti?e  Bewusstsein 
in  den  Dichtern  sich  stärker  zu  r^en  anfängt,  von  der  Hervorhe- 
bung: und  Gestiiltun*:  des  Einzelnen  zur  Duretellun^  frnnzer  Sagen 
und  Geschichten,  so  wie  zum  Zusammenfiissen  und  Verarbeiten  des 
früher  Gesonderten  zu  gr'H^en  Massen  vop'jisclireiteu  pflegt;  theils 
aus  der  Einwirkung  de  i   fr;uizüsischen  Poesie  auf  die  deutsche. 
Denn  indem  die  epischen  Werke  der  erstem  in  der  Kcjrel  schon 
in  der  Form  jrleichmädsig  fortschreitender,  sich  zu  jrrössern  oder 
kleinern   Ganzen  abschliessender    Erzählungen  nach  Deutschland 
lieriilterkaraen,  wurden  sie  hier  immer  in  gewisser  Weise  Vor- 
bilder für  die  prelehrten  und  liöfischen  Dichter,  die  daraus  ihre 
Stoffe  schöpüeu';  und  je  grr>ssern  i^eifall  sich  diese  nun  mit  ihren 
Werken  erwarben,  desto  mehr  musst^n  auch  die  Volkssänger  ange- 
reizt werden,  älmliche  Darstellungen  durch  Zusammenfdirung ,  Ver- 
scbtiicl/jinir  und  1  inijrcst  ilt  iiig  der  zeither  üblichen  Heldenlieder  her- 
vorzubriiij^a'ii  ,  /.iiiiial  tlit  s^  ,  bei  dem  ni  der  Nation  und  vornehmlich 
unter  den  höhern  Ständen  iiUmälilii*:  schwindenden  Bewusstsein  von 
dem  Zusammenhange  der  heimischen  Sagen,  Gefahr  liefen,  nicht 
inebr  so,  wie  früherhin,  allgemein  empfunden  und  verstanden  zu 
werden. 

i  89. 

Den  Uebergang  von  der  Sltem  tn  dieser  neuen,  gegen  den 
Änhaag  des  dreixehnten  Jahrhunderts  feste  Form  und  individuelles 
Leben  gewinnenden  Darstollungsweise  bilden  nicht  nur  wegen  ihrer 
Spncbe*,*  ihres  Stils  und  der  Beschaffenheit  ihres  Versbaues  und 
ihrer  Beimei  wovon  schon  oben  die  Rede  gewesen  ist,  sondern  auch 
durch  ihren  Inhalt,  die  ganze  Art  ihrer  Abfassung  und  die  innere, 
geistige  Eigenthftmliehkeit  die  meisten  eiztiilenden  Werke,  welche 
im  zwölften  Jahrhundert  entstanden,  und  entweder  ganz  oder  bruch- 


Woilraai  S.  Xi  l  eber  den  soustk'cn  Unterschied  vou  maen  und  f^riiiUnrc  vgl. 
Benecke  iu  Haupt»  ZdtscUr.  I,  53  ti.  und  J.  Grimm,  Frau  Aveiiüure.  Auch  der 
Aosdrack  spd  ist  für  Erc&hlimg  sehr  alt;  im  13.  Jahrb.  drflckte  es  den  BegHff 
imseri»  Märchens  aus,  allgemeiner  auch  ein  Geschwätz,  eine  Unwahrheit:  J.Grimm 
«.  a  O.  2}:  Ladiinaun.  Uber  die  Leiche  425.  2)  Tgl.  §  76.  3)  Lach- 

nann,  ftbor  Jiingen  u.  Sagen  S.  10.  17 

§  i^.  1)  Die  Dichter  des  12.  Jahrb.  iiihlteu  selbst,  dass  die  deutsche  Sprache 
aoeh  sprMe  und  nnfitkgsain  wftre,  aber  durch  fleissige  Bearbeitung  gewin  wdch 
and  schmiegsam  werden  könnte;  vgl.  den  Eingang  zum  Pilatus  bei  Wackemagel, 
«Hd.  liB.«  277     263),  und  J.  Grimm  in  den  Oötting.  6A.  183«,  S.  546. 
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Btückwelsc  auf  nm  jjekommen  sind.    Dureli  ihreu  Inhalt,  insofern 
deiBelbe  nicht  mehr  auf  das  Gebiet  der  epischen  Poesie  de8  vorigen 
Zeitraums;  l)cschränkt  blei]>t,  vielmehr  schon  au.-r  allen  den  Kreiden 
Zuwaclis  erhält,  iu  welchen  die  erzählenden  Werke  aus  dem  BUithen- 
alter  der  mittelhochdeutschen  Dichtkunst  wurzeln ;  durch  die  Art 
ihrer  Abfassung",  indem  sie  zwar  hi  i  ( its  alle,  so  weit  wir  sie  kenneu, 
im  wesentlichen  die  Form  der  zusiuimicnhängenden,  ereordncten  Er- 
zählung ani^cnoramen,  diese  aber  noch  uieht  zur  KuustvolleniliuiL' 
ausgebildet  haben;  durch  ihre  innere  Eigontblimlichkeit  endlich,  weil 
uamentlicU  in  den  weltlichen  Gedichten  die  dargestellten  T^ebeiis- 
verhältnisse,  Sitten  und  Ideen  zwischen  der  kräftigen  Natflrlichkeit 
und  der  kemhaften  Gesundheit  des  alt^  Heldenthums  eineiseita 
und  der  bunt  und  phantastisch  ausgebildeten»  an  conrentionelle  Yo^ 
Stellungen  und  Formen  gebundenen  Ritterwelt  andrerseits,  so  zu  u- 
gen,  in  der  Mitte  stehen.  —  lieber  die  Veffasser  Tieler  dieser  Dich- 
tungen befinden  wir  uns  im  Dunkeln.  Zwar  wird  man  die,  welehe 
religiöse  Gkgenst&ude  behandeln,  auch  wenn  sie  namenlos  auf  uus 
gekommen  sind,  grösstentheils  Geistlichen  beilegen  dürfen,  aber  kaum 
ausschliesslich,  da  bereits  ans  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
ein  bestimmtes  Zeugniss  Torli^gt^  dass  eine  Art  theologischer  Ge- 
lehrsamkeit sich  auch  unter  den  Dichtem  aus  dem  Laienstande  xn 
verbreiten  anfieng'.   Von  den  Werken  ganz  oder  halb  weltlichen 
Inhalts;  (leren  Verfasser  nicht  genannt  sind,  können  wir  der  höher 
stehenden  Klasse  der  fahrenden  Leute,  die  das  Volksepos  in  seiner 
reinem  und  edlern  Gestalt  dem  dreizehnten  Jahrhundert  Uberlieferte, 
keins  zuschreiben;  einige  dagegen,  die  mit  vielen  andern  die  Ver- 
wilderung der  Form  mehr  oder  weniger  theilen,  werden  allerdings, 
noch  mehr  ihrer  ganzen  Darstellungsweise  als  des  Inhalts  wegen, 
einer  rohern  Gattung  der  Spielmaunspoesie  zuzuzählen  sein,  die  sieh 
schon  nach  Art  der  ji^elehrten  Dichtunj^  in  der  ausfltbrlichen  Erzäh- 
lung «iigenhnftcr  (Tosehichtcn  von  sehr  verschiedenem  Urspriinirc 
und  sehr  willkürliclier  Behandlung  vcrsnchtc '.    Andre  rühren  wolil 
auch  von  .i^cistlichen  Verfassern  her.    Denn  besonders  untei-  den 
Weltgeistliehen,  dir-  in  der  N:ihe  der  Fürsten  lebten,  hat  man,  so 
scheint  es,  die  Dichter  zu  suchen ,  die  vor  dem  letzten  Viertel  des 
zwrdften  Jahrhunderts  der  Flotpocsie  statt  ihres  älteru  lateinischen 
(rewandes  ein  deutsches  anlc;z:tcn      Sie  waren  schon  durch  die  'le- 


2l  Der  Ocstcrrcichrr  HoiDrich,  Verf.  des  Gedichts  von  des  tmlt:s  •jchn^cäc 
(§  US),  in  velchem  er  eine  üibelkeniituiss  zeigt,  die  für  sich  alleiu  gCDOiDiMii 
auf  einen  geistlichen  Dichter  würde  rftthen  lasseo,  x&hlt  sieh  selbst  su  den  Laien. 

3)  Vgl.  Ladiinann  zur  Klage  S.  2ftO;  Schade,  Einleitung  zur  Crescentia  S. 
5  t  ff.  4)  Aui  h  in  Frankrf>i(  h  hatte  sich  um  diese  Zeit  der  Stand  der  Ciercs 
mit  Kifcr  der  Natioualpocsic  ai^enomiucu. 
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lelirte  Bildung  Ihres  Standes  am  ersten  böf&higt|  Stoffe  jeder  Art 
md  Abkunft,  zumal  wenn  sie  zunächst  in  lateinischer  Spmche  Über- 
liefert waren,  sich  anzueignen  und  zu  bearbeiten;  auch  besitzen  wir 
wirklich  ein  Paar  hierher  gehörende  Werke  >  die  unzweifelhaft  von 
Geistlichen  abgefasst  sind\  Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an  Beispie- 
len, dass  90hon  vor  Heinrich  von  Yeldeke  ausser  den  Yolkssängem 
und  Spielleuten  noch  andere  Dichter  ans  dem  Laienstande,  und  ins- 
besondere Adelige,  erzählende  Werke  abfiissten'  und  sogar  fflr  Lohn 
vortrugen*:  Grundes  genug,  unter  den  ungenannten  Verfassern  sol- 
cher Dichtungen,  die  durch  ihre  Form,  ihren  Inhalt  und  die  ganze 
Farbe  der  Darstellung  der  spätem  ausgebildeten  Krzählongspoesie 
am  nächsten  kommen,  vorzugsweise  artae  Adelige  zu  vermuthcn.  — 
Znnaphst  sollen  nun  nach  den  beiden  TTauptklassen,  in  welche  sie 
zerfallen,  die  merkwürdigsten  erzählenden  (rcdichte  aus  dieser  Ueber- 
gang!*zeit  aufgeführt  werden  ,  die  daran  gewiss  einen  viel  grösseren 
Reichthum  besass,  aU  wir  iu  dem  noch  Erhaiteaeu  uacbzuweisen 
Termügen. 

§  90. 

1,  rrcdichtc  ITC  ist!  i eil  cn  Inhalts.  Sie  stehen  hier  den 
übrigen  voran,  weil  unter  ilinen  sieli  die  ältesten  Werke  betindeu, 
Jie  wir  von  der  Poesie  des  zwölften  Jahrhunderts  überhaupt  be- 
sitzen. Die  freie  Bearbeitung  musaischer  Geschiehten, 
deren  gclion  oben  G7)  gedacht  worden,  gehört  ihrer  ursprüngli- 
chen Abfassung  nach  sicher  noch  dem  Ende  des  eilften  Jahrhun- 
derts an:  wir  besitzen  sie  in  dreifachem  Texte  aus  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften:  die  Vorauer  lland^ehrift ,  weiche  nur  die  Geschichte 
Josephs  bietet',  steht  dem  Originale  am  nächsten;  die  Texte  einer 
Wiener'  und  der  Milstäter  Handschrift'  stehen  in  nSherem  Zusam- 
menhange unter  sich,  sie  enthalten  die  ganze  Genesis  und  einen 
Th^  der  Exodus der  letztgenannte  Text  in  stflrkerer  Umarbeitung, 


Ol  Das  Kulaudslied  uml  das  Lied  von  Alexander  (§  6)  Ueiurich 

4br  Glkhetwre,  der  Tim  dem  Umarbeiter  seines  Gedichts  Herr  (in  der  Sprache 
jeoerZeit  immer  adeligen  Stand  bezeichnend)  genannt  wird,  und  Eilhart  von  Oberg; 
lihfT  beide  s.  §  91.  7)  Wie  der  fhrn  orwähiito  Heinrich;  vgl.  die  alten 

Brurhitiirkp  des  Reinhart  in  I  (iriinins  Seiidsc  hrcibon  /  ^54  f.;  1791  f.  und  die 
Aiimirkung  zu  Z.  S55  der  Umarbeitung  in  J.  Grimms  Keinh.  Fuchs  S.  lOS. 

§  90.  1)  Danas  herausgeg.  von  J.  Diemer,  Beiträge  sur  ftltem  deutschen 
Sprache  und  Literatar.  5.  Theil.  Wien  1^65.  8.  2)  Heranegeg.  in  Graffii 
Diutiska  3,  40—112:  Massmaons  Ged.  des  !2.  .Tahrh.  2:^5  310;  am  hosten  in 
Hoflfmanns  Fundgruben  2,  9 — 101.  3i  Herausge^'.  von  Dieincr,  Genesis  und 

txodua.  2  Bde.  Wien  1862.  8.;  vgl.  dazu  Bartach  m  der  German.  8/247—252; 
Bech  onfl  Diemer  ebend.  8,  466->489,  nnd  Bartsch,  ebend.  9,  213—217.  h 
Der  Wiener  geht  bis  Ezod.8,  17,  der  HüsUter  bis  somSchlnsse  de&14.Capitels. 
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die  aber  mehr  und  mehr  in  eine  blosse  Abscbrift  übergeht.  Eine 
ferner  abliegende  Bearbeitung,  in  welche  ausser  den  Rttchem  Mosi» 
auch  Stücke  aus  Josua  und  den  Richtern  aufgcnoinmeu  sind,  und  in 
welcher  die  Geschichte  Josephs  (Anin.  Ij  mitten  inne  steht,  findet 
sich  in  der  Voraiier  Handschrift''.  Von  alttestameutlicbtii  Siotleti 
wurde  in  dieser  Zeit  noch  bearbeitet  die  Geschichte  der  Juditli, 
und  zwar  zweimal,  das  erste  Mal"  wohl  noch  an  der  Scheide  des 
eilften  und  zwölften  Jnlirhnnderts^  von  einem  mitteldeutscheu  Dich- 
ter*, der  wahrscheinlich  aucli  das  in  der  Handschrift  unmittelbar 
vorhergehende  Gedicht  von  deu  drei  Jünirliniren  im  Feuerofen*  ver- 
fasst  hat.  Die  jüngere  Judith  iu  ans^^cfiüirterer  Darstellung'"  ist 
aber  auch  nicht  viel  nach  dem  Anfanir  des  zwölften  Jahrhundert* 
zu  setzen.  Von  mehr  lyrischer  Haltung  ist  das  gleichfall»  mittel- 
deutsch gefärbte  Lob  Salomoiis",  welches  wie  die  vorher  genami- 
ten  Gedichte  uns  in  der  Vorancr  Handschrift,  der  unschätzbaren 
Fundgrube  für  diese  Poesie  des  Lehergangs,  erhalten  ist.  Ans  dem 
neuen  Testamente  haben  wir  die  vielleicht  noch  ins  cilfte  Jahrhuu- 
dert'*  zurUclu-eicheudcn  Bruchstücke  eines  Lebens  Christi'*  in 
altmitteldeutscher  Sprache,  die  sich  durch  Reinheit  des  Versbaue» 
vor  den  übrigen  geistlichen  Dichtungen  auszeichnen:  ferner  eine 
BearbeHiang  der  evan^elisehen  OoBehiobte,  mit  Einsehlm» 
des  AntiolkristB'*  ond  des  jüngsten  Gerichtes,  in  doppeltem  Texte; 
der  filtere,  in  der  Vorauer  Handsehrift**,  nennt  als  Verfasserin  eine 
Frau  Ava,  die  sich  als  Mutter  zweier  Kinder  bezeichnet,  wab^ 
scheinlieh  dieselbe,  die  1127  als  Klausnerin  in  einem  dsterreicbi- 
schen  Kloster  starb'*;  der  jüngere,  dem  der  Sehluss  der  Voiaoer 


5)  Diemer  8.  3—90.  Diese  Bearbeftong  ist  in  vencUedene  Theile  von  rer- 

schiedent  n  Verfassern  zu  zerlegon ;  sie  schliesst  sogar  lyrische  rurtiLii  in  sich: 
DenkmiUer  Nr.  XL  und  8.  389  f.  Ein  Onulistück  einer  aii<lei  ii  Iis.  ist  gedruckt 
German.  7,  230 — 235.  6)  Diese  altere  Bearbeituni,'  in  Dii  mers  Gcdicbteu 

des  U.  und  12.  Jahrb.  Wien  IS49.  S.  S.  110-123.  iu  Leichiumi  herzustelleu 
venudit  bd  MflUeDhoff  und  Scherer,  Denkinftler  Nr.  XXXVU;  in  sechsseiluren 
Strophen  bei  Schade,  Geisti.  Gedichte  TOm  Niedorrhein  S.  XL  if.  7)  Denk- 
mäler S.  3S3.  Si  Denkmäler  S  370.  9)  Denkmüler  Nr.  XXXVI;  \m 
Diemer  S  117—119  mit  der  ^tulith  vereinigt.  10)  Bei  Diemer  S.  127  — 
Holtzmann  (German.  2,  4bj  war  geneigt,  sie  dem  Dichter  des  Alexander,  Lam- 
ptecht»  beizulegen.  Ii)  I^enter  107  —  114.  Denkmiler  Nr  XXXV;  hierin 
stropUscher  Form,  mit  angenommenen  lutcrpolationen,  dargestellt;  dem 
Bartsch  in  der  German  9,  62  f.  121  Nach  Schade,  veter.  raonura.  decaä  S 
ir.  f  sograr  aus  dem  Anfang  des  M.  oder  aus  dem  lo.  .Inhrhtindrrt.  13> 
lierausg.  von  Weigand  in  HaupU»  Zeitschr.  7,  442—448,  und  mit  neuen  Bruch- 
stttcken  vermehrt,  8,  25S— 274.  AIb  Friedberger  Christ  und  Antichrist  in  tfOUea* 
hoffs  ttnd*8eberer»  DenkmUem  Nr.  XXXIII.  14^  Bu  au  dem  aoeb  der 
mitteldeutsche  Christ  reichte  15)  Bei  Diemer  8.229—292.  16)  T^imcr 
S.  XY.  Als  ihre  Söhne  betrachtet  Diemer  Ueinrioh,  den  Dichter  der  Eriwuanu« 
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Haiulsthrift  fehlt,  nennt  keinen  Namen"  und  schickt  ein  g-ereimte-i 
Leben  Jnliaüncs  des  Tüiifers  vuiau.s.    Da«  Leben  Cliristi  allein 
bearbeitete  ein   ungenannter  Dichter^  dessen   Werk   wir  alicr  nur 
brue Ii. stückweise  und  in  jUn^xrci  Aufi^eichnung  besitzen".    In  mehr 
lyiischer  Bebandlun^^  berichtet  von  den  Wundern   Christi  ein 
in  der  Vorauer  Handschrift   überliefertes  Gedicht,   welches  der 
eiste  Herausgeber"  *die  vier  Evangelien'  betitelte.    Die  lyrische 
Behuidlung  und  attcb  die  grümm  BegelmäBsigkeit  des  Versbaaee 
erklirt  neb  bier  aus  der  Benatsnng  einet  znm  Geaange  bestimmten 
Liedes,  ^wetebes  im  Jabre  IQ/^  der  Bamberger  Seholaslktis  Ex 20 
uf  einer  Pilgerfahrt  naob  dem  belügen  Lande  gediebiet  batte"*. 
Dis  Leben  Marias  naeb  dnem  apoktyphiseben  ETangelinm**  be- 
arbeitete in  drei  'Liedern*  der  Pfaffe  Wemb  er,  den  man  frOber 
Ideeblieb  mit  Wember  von  Tegernsee  identifizierte*,  im  Jabre  1172: 
m  «einer  nisprOngtiehen  Gestalt  nur  in  Bmcbstlleken  verscbiedener 
Handscbriften  ertialten*,  beidtaen  wir  es  voUstilndig  in  zwei  Umar* 
beitangen*',  von  denen  die  eine**  wenig  später  als  ein?  Jabrsebent 
rarfasstist,  die  andere^  wohl  kaum  mehr  dem  zwölften  Jabrbundert 
angebört.  Der  Diehter,  der  sein  Werk  auf  Anregung  eines  Welt* 
Priesters  ^ilangolt  unternahm führte  dasselbe  nur  bis  zur  Rttek' 
kehr  aus  Aegypten:  es  nimmt  durch  Sprache,  Versbau  und  Daratel- 
bog  einen  hervorragenden  Platz  ein.   Von  Heiligenlegenden  aus 
(lieser  Vorperiode  sind  zu  nennen  die  Bruehstticke  eines  Lebens  des 
heil.  Aegidius,  die  nach  den  Reimen  zu  urth eilen  nicht  später  als 
U5(>  fallen**,  des  beil.  Andreas**,  die  wahrsebeinliob  derselben 


an  den  Tod,  ond  Hart  mann,  den  YerfiMser  der  Rede  vom  heil.  Obaben.  Vgl. 

EnleltiiuK  S.  XVI  ff   tuul  Diemers  B<  Itr  i-ce  etc.  3.  und  4.  TheO.  17  i  Ge- 

•Inirkt  »1  Hoffmanns  Fundgruben  1.  I  i"  -204.  l^i  Herausg.  tob  Pfeiffer  in 

liaupts  Zeitschr.  5,  17—32;  vgl.  jedoch  liartsth.  l^lrlM^uni,'  S  VEIT.  19) 
Dkmer,  Gedichte  319—330.  20)  Versuche,  Ezzo's  Gedicht  aus  der  Ueber- 

arbeitmig  heratiBtellett,  sind  gemacht  von  Schade,  fetenun  monttm.  decaa  8. 30  ff., 
der  es  in  sechszeiligeu  Strophen  gibt;  von  Mftllenhoif.  Denkmäler  Nr.  XXKI,  der 
es  als  Leich  darstellt;  von  Diemer,  Brlträfre  etc.  6  Thcil  i\Vi*  ii  I<i67.  H.),  der  i-s 
in  zwölfzrlliffc  Strophen  zerlegt;  und  von  ('.  Hofmann  (SitziiiiLjsVH  richte  der  Müii- 
chencr  AUd.  1871,  3,  21*4—318).  21)  Uber  de  iniiintia  Mariae  et  Cbribti 

Mhntorii  ed.  Sclmde.  Balis  IS69.  h.  22)  HoAnann  fai  denFtindgr.  I,  '2i21t. 
2,  U5  f.  nnd  noch  Wackernagol.  Litt. -Gesch.  S.  161.  23)  Vgl  Hartsrh  in 

4pr  Orrmaii  ö,  117  —  123;  Greiff  vh(^w\.  7,  .-^d?.^:?:!»!  24)  Vgl.  liartsch,  in 

»kr  German.  13,  217,  25)  Die  Berliner  Hh..  herausgeg.  von  Oetter.  Nürn- 

^J€rg  u.  Altorf  1802.  8.;  besser  iu  Uoffmauns  Fundgruben  2,  145—214.  Vgl. 
Bartacb,  nnteraachongen  ab.  d.  Nibelongenlied  8.  364.  26)  Die  Bs.  des 

Wiener  Piaristen-Coll^ams,  heraueg.  von  J.  Feifalik.  Wien  I8<>0.  S. ;  vgl.  dazu 
B.irtsch,  Germania  117—123.  27)  Mones  Anzeiger  »!.  \h:]  f  2«>  In 
Hotitnann.t  Fundgruben  I,  246 — 249.  2Ü)  U«rauBgeg.  von  Lambel  in  der 

German.  12,  70—78. 
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Zeit  angebdreE;  einen  Alexius**,  der  vielleiebt  noeh  ins  zwölfte 
JahrliiuideTt  reiclit'^  bedtzen  wir  dann  nor  in  aberarbeiteter  Grestali 
Ebenfalls  überarbeitet,  aber  mit  gri^sscrer  Sicherheit  als  Werke  die- 
ser  Periode  zu  erkennen,  sind  zwei  Leben  der  heil.  Margarethe, 
deren  Lcg'cnde  zu  den  beliebtesten  im  Mittelalter  gehörte^.  In 
zweifaolicr  Bearbeitung  des  zwölften  Jahrhunderts  kennen  wir  aoeb 
die  berühmte  Vision  des  irischen  Ritters  Tundalus  oder  Tung- 
dalus,  welche  nach  lateinischer  Quelle"  zuerst  ein  niederrheioi- 
scher  Geistlioher'',  dann,  am  Ende  des  Jahrhunderts,  ein  Priester 
Alber,  auf  Anlass  eines  andern  Geistlichen,  Bniders  Kmirad  zu 
AVinnenberg,  reimte*^.  Die  Legende  berichtet,  wie  im  Jahre  1149 
der  genannte  Ritter  in  einen  todilhnlichen  Schlaf  verfnllt  und  wäh- 
rend desselben  von  einem  Engel  dureli  Hölle  und  Paradies  gefflhrt 
^\\r^\.  In  die  höfische  Zeit  hinüber  leitet  der  heil.  Servatius  von 
Heinrich  von  Veldeke,  den  der  Dichter  noch  in  seiner  Heiniath 
für  die  Grätin  A^nies  von  Loen  in  zwei  Büchern  nach  der  lateini- 
schen Vita  diclitete™.  Nach  derselben  Quelle  arbeitete  auch  eiu. 
ungenannter,  oberdentseher  Dichter,  der  in  seine  Darstellung  scbmi 
manches  huhsche  einlliessen  Iflsst  und  daher  wohl  erst  dem  letzten 
Jahrzeheiit  angehört".  —  Zwischen  diese  und  ilie  foli^ende  Klasse 
mitten  inne  stellen  sich  durch  ihren  Inhalt,  der  Heiliircn-  und  Pro- 
fan-Geschiehten  mit  allerlei  weltlichen  Sagen  und  Fabeln  verkaüpfi 
und  umtlicht,  einige  le,irendemirtigc  Dichtungen.  Zunächst  das  so- 
genannte A  uuu  Ii  cd,  gedichtet  zu  Eliren  des  heil.  Aauo,  Erxbischofs 
zu  Köln  (t  1075),  von  sehr  altertiiümlit  her  Sprache  und  Ven^art. 
daher  sicherlich  nicht  später  als  in  den  Anfang  dieser  Periode  zu 
setzen".    Die  Sprache  ist  niederrheinisch,  und  ein  Geistiicbcr  in 


30)  Massmauus  St.  Alexius  Leben  S.  45f.  31)  Vgl.  L'artscU  m  der  Ger- 
man. 4,  463.  32)  Das 'eine,  in  einer  Berliner  Hb.,  heramg.  von  Haupt  in 
seiner  ZeitHcbr.  t,  151—193;  das  andere,  in  einer  Frager  He.,  von  Bartsch  in  dfr 

German.  4,  440 — 471  ;  vgl.  G,  THfi — 379.  Das  letztere  wurde  aurh  von  einem  «ieder- 
rlieiü.  Dichter  benutzt;  vgl.  German.  7,  2Gh — 27ü.  Kückert,  Philipps  Marienlebou 
S.  373  hält  das  von  Haupt  herausgeg.  Gedicht  fOu:  ein  in  arcliaistischem  Stil  \cr- 
faettes  Produlit  des  13.  oder  14.  Jahrhunderts.  33)  Visio  Tnugdali  ed 
Schade.   Halis  4.   Die  Schreibung  Tnugdalus  für  Tungdalus  i>t  wold  nur 

ein  wenn  auch  alter  Feblcr.  34)  IHosc  ist  nur  in  Bruchstücken  erhalten: 

b(  i  Lachmann.  Bnichstüc  kr  lüudcrrh.  Gedichte  b.  106fif.;  vgl.  S.  ir,l  f.  3.5» 
iJei  Hahu,  Gedichte  des  I  i.  und  13.  Jahrb.  S.  41—66.  3G)  Hcrau^g.  von  J. 
H.  Bormaos.  Maestrieht  1858.  8.,  vgl.  dazu  .Bartsch  in  der  German.  5,  406—431. 
Den  Dichter  Icennt  als  Verf.  des  Serraäus  auch  Pütcrich  in  seinem  Ehreubriefe: 
Derman.  a.  a.  0.         37)  Herausgeg.  von  Haupt  in  seiner  Zeitschr.  5,  75  -  r.»2. 

38)  Nach  Lachmanu.  liber  Singen  und  Sajen  s  s  soll  es  um  1!^"^  von 
einem  Kölnischen  Geistlichen  gedichtet  sein;  daü  richtige  hatte  ^clion  Hoümauii, 
Fnndgr.  I,  351  gesagt;  ihm  stimmt  hei  Schade.  Crescentia  S.  17  ff.  und  seitdem 
wohl  jeder  UrtheilsAhige. 
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«ler  um  Köln  sicherlich  der  Verfasser;  schwerlich  jedoch  der  bc- 
ktnnte  Gesehlclitsehrenier  Lambert  tob  Hessfeld*.  Das  Lied  ist 
dne  der  Quellen,  welche  der  Dichter  der  Kaiserehronik  benatzte*. 
Gleiche  Mischung  legendarisehen  und  weltliehen  Charakters  zeigt 
die  Ton  einem  Fahrenden  oder  Spielmann  herrührende  Bearbeitung 
der  Legende  von  S.  Oswald'',  die  jedoch  nur  ihrer  Grundlage 
DAeh  diesem  Zeitraum  angehört,  wie  auch  die  ron  einem  mitteldeut- 
schen Dichter  verfasste*  und  die  Prosabearbeitung  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts**  auf  eine  im  zwölften  Jahrhundert  vorhanden  gewe- 
«ene  Oswalddichtung  hinweisen ^^  Ebenso  das  Gedicht  von  Gren- 
del, dessen  Ursprung  auf  den  Niederrhein  hinweist,  das  aber  viel 
treaer  den  Charakter  der  Spielmannsdichtung  des  zwölften  Jahrhun- 
derts bewahrt  hat  und  auch  die  strophische  Form,  eine  fOnfzeilige 
Strophe  mit  vorletzter  reimloser  Zeile,  noch  erkennen  lässt*\  Endlich 
die  ihres  geregelten  Versbaues  und  der  Genauigkeit  ihrer  Reime  wegen 
aebon  mehrmals  ( §  67,  S.  69,  4 )  erwähnte  vortreffliche ,  nur  leider 
nicht  vollständig  erhaltene  Erzählung  von  Pilatus^  die  auch  wohl 
em  La\e*\  doch  sicher  kein  Fahrender  gedichtet  hat   Das  Gedicht 


39)  Wie  Iloltzmann.  Der  Dit  litcr  «Irs  Annoliedos ,  In  dor  Omnan.  ?,  1  —  IS 
vi,]]tp.  der  (Im  I)u  luer  zuj^-Ieich  mit  dem  des  Alexaiiderliedes,  dem  i'faftVn  Lniii- 
pmht,  identitizierr.  40)  Die  frühere  umgekehrte  Annalime  ist  jetzt  iiaturlu  h 
loiiftll^;  ebenso  die  dass  beide,  Anno  und  Kftiserchronik,  eine  und  dietelbe  Qaelle 
uagebentct  hätten.  Aeltcstcr  Druck  des  Annoliedes  durch  M  Opitz.  Dandg 
tf.:!0  .  uolcher  die  Stelle  der  verlornen  H>  vrrtrr-ton  innss  (vgl  dazu  Diiitzons 
Hriet  im  Weimar.  Jahrb.  2,  20!  f.);  darnach  in  cb  n  Aiis-rahpn  von  DiMt/t  iis  (ic- 
dichten  (am  besten  in  der  vonHodmcr  und  Jireitinger  angetangeucn,  Zürich  IT 45), 
m  Scbüters  Tbesaur.  L  Werthlos  sind  die  Ausgaben  von  Hegewiscb,  im  d.  Ma- 
gaz.  IT'M.  .Tiili.  and  von  Goldraann,  Leipzig  1  *<!»».  *i.  Dagegen  sorgfältig  die  von 
K  Ilotli  MiMu  hen  1S47.  h.:  mul  von  FI.  E.  Bezzenbergcr ,  Maere  von  S(  nto  An- 
Dfu.  i^uediinb.  ISIS.  S.  Kinen  genauen  .\hdrnck  des  Opitz -Textes  lieferte  J. 
Kehreiü.  Fraiikf.  a.  M.  ISG5.  S.  41)  iieraobgcg.  von  L.  Ettmüller.  Zürich 
1S35.  8.;  nach  einer  jungen  (Schaffhausener)  Handschrift;  die  Lesarten  aus  der 
IfOnchcner  theilt  Bartsch  in  der  German.  5,  142^151  mit  Vgl.  schon  Schmeller 
m  den  Mrtnchener  (»A.  S.  995  ff.  42l  Ilerausgeg.  von  Pfeiffi  r  in  Haupts 
7.f\fsvhr  2.  !»2  — 130.  43)  Heransj^o^.  von  J.  V.  Zingcrle,  die  Hswaidh^ende 
00(1  ihre  Beziehung  zur  deutschen  Mythologie.   Stattgart  und  Manchen  t$56.  8. 

44)  Vgl.  Bartsch,  die  deutschen  Gedichte  von  S.  Oswald  in  der  German.  5, 
li^— 174;  dazu  E.  H.Meyer,  Ueber  das  Alter  desOrendel  und  Oswald,  in  Haupts 
ZHt>chr.  12,  .397—390,  und  J.  Strobl,  Aber  das  Spiclmannsgedicht  von  S  Oswald. 
^Vicii  t*>7n.       auch  Lachmann,  /.ur  Klage  S.  29U.  45)  Herausg.  von  v.  d. 

Hägen,  der  ungenähte  iiocii  Christi,  wie  König  Oreudel  von  Trier  ihn  erwirbt. 
Berfin  1844.  8.  Orendel  n.  Bride,  eine  Rune  des  dentschen  Heidenfbnms,  herausg. 
n>n  L.  EttmOller.  Zflrich  1858,  liier  in  kleinere  Oestoge  und  ^  it  i  /t  lllge  Strophen 
setheilt;  vgl.  dazu  Bartsch  in  der  German.  5,  109— 1 20;  E.  H.  Meyer  a  a  0. 
l'chpr^rtzung  von  Simrork.  Stntt^irt  1S45.  S.  4(j)  Herausg.  von  Massmano, 

Oeiiichtc  Oes  12.  Jahrh.  145-152;  der  Anfang  hei  Wackeruagel,  LB.^  263  ff. 

47)  Za  den  weltüchen  Dichtem  ifthU  den  Verl  des  Pllatns  auch  W.  Grtom, 
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156  m.  Ton  Anfiug  des  swdiften  bis  Mitte  des  Tieraelmteti  JabrlmiiderU. 

beruft  sich  auf  eine  lataimsclie  Quelle,  die  man  gleichwohl  wegen 
der  Btark«!  Abweichungen  im  Inhalt  nicht  in  d«r  metriBchen  Vit» 
Hlati^y  weljche  allerdings  auch  ins  zwölfte  Jahrhundert  gehört*» 
eher  schon  in  einer  lateinischen  Prosa**  suchen  darf*'. 

§  öl. 

2.  Gedichte  weltlichen  Inhalts.  Unter  ihnen  nimmt 
sowohl  wegen  ihres  Alters,  als  wegen  ihrer  logendenartigen  Bestand- 
theilC;  wodurch  sie  sich  der  vorigen  Klasse  zunächst  anschUesst, 
jene  so  eben  90,  40)  erwHbnte  Kaiserchronik'  die  erste  Stelle 
ein.  Sie  ist  wahrscheinlich  um  1147,  wenn  nicht  schon  um  1137\ 
von  einem  Geistlichen'  abgefasst  und  durch  ihren  aus  wirklichen 
Gesehiclitcii,  Sagen,  novellenartigen  Erzählungen,  Legenden  und 
Fabeln  entlehnten  Inhalt  ein  höchst  merkwürdig'es  Zeugniss  von  dem 
schon  damals  statticehabten  Znsamnienllnss  der  verschiedenartigsten 
Ueberlicfernngen ,  deren  halb  g'elehrter,  halb  volksuiässi^'er  Aiiffas- 
sungg-  und  Behandlungswei>*c  und  dem  Geschma'-k  f\f^<  Zeitalters, 
dem  dieses  Werk,  wie  man  aus  den  zahlreichen  llaii  lschriften  und 
BearbeitnuEren  ^^ieht,  in  hohem  Grade  zu''-esairt  lial>i  n  muss.  Der 
Faden  der  Erzalilung"  ist  die  Geschichte  der  rnmisciien  und  deut- 
schen Kaiser  von  Julius  Casar  l)is  zu  Konrad  III,  mit  dessen  Ent* 
Schliessung^  zum  Kreuzzuge  von  1147  das  Gedieht  in  den  ältesten 
Handschriften*  endigt;  andere  sehliessen  schon  mit  Lothar  II,  woge- 
gen wiederuui  auilere  eine  bis  zum  Tode  Friedrichs  II  herabgehende 
und  bald  nach  demselben  gefertigte  l'marbeitung  in  strenge  Verse 
und  Reime  geben.  Der  Dichter  benutzte  ausser  lateinischen  Quellen 
auch  ältere  deutsche  Gedichte,  welche  er  entweder  theil weise,  otlor 
vollständig  in  den  Rahmen  seines  Werkes,  das  überall  Episoden 
gestattete,  aufnahtn :  jenes  beim  Annoliede      90,  40),  dieses  bei 


Graf  Rudolf  S  4^)  Hcrausgeg  von  Mouc  im  Anzeiger  IS35,  Sp.  ff. 

In  ihr  die  Qiu'lie  zu  erblicken  war  J.  Grirnm,  iat.  Gedichte  S.  XLI.  jfeneiL't 
49)  Sic  tindef  sich  z.B.  in  einer  Züricher Hs.  nach  1172:  Wackcniagei  in  Haupts 
Zeitflchr.  5,  293.       50)  Th^weise  bekanot  gemacht  von  Mono,  AnaeigOT  IS36, 
Sp.  526  ff.         51)  Ueber  die  Sage  von  Pilatus  s.  MassmuiD,  KaisercIifOiiflE 
3,  594  ff. 

§  91  l)  Hcransgeg.  von  Massmann.  thr  heiser  und  der  kunige  buoch  oder 
die  sogen.  Kaiserchronik.  3  Hände,  Quedliiib.  u.  Lcipz.  l>»i9-54.  S.  (der  3.  Bd. 
enthftlt  die  Abhandluagen);  und  von  J.  Dienier,  nach  der  Yoraner  Hb.,  I.  (aUk- 
alger)  Theil  (den  Text  enthaltend).  Wien  1S41).  S.  2)  Lachmaim,  über  Sin- 
gen und  Sagen  S.  S.  Anra  1.  srhclnt  sie  bald  nach  URO  zu  setzen.  3)N3oh 
PfeilVer,  IVhor  Wcsrn  und  Bildung  der  höfischen  Sprache  S.  13.  von  einem  Fan- 
ken. 4i  limine  Uebcrsicht  über  den  Inhalt  des  Ganzen  gab  schon  \  '^lb  Mhss- 
nann  in  der  (Heidelb.  tS25)  von  ihm  erlasaenen  Ankündigung  einer  Ausgabe. 
5)  Der  Heidelberger  3(il ,  der  Voraner  u.  a. 
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der  acböDen  Erz&bltmg  Ton  Crescenti»*,  welobe  wir  vollstftnd^ 
aiebt  in  ihrer  urBprttiigliohen  Gestalt,  woU  aber  in  dner  Umdicb- 
tuog  des  dreizehnten  Jabrbunderts  in  genauen  Reimen  besitzen \ 
Auch  ans  des  Priesters  Arnold  Gedichte  von  der  Siebenzabi 
um  Lobe  des  heiligen  Geistes^  bat  der  Verfasser  der  Kaiserchronik 
ein  Stück in  sein  Werk  aufgenommen"'.  Von  einer  an  die  Reihen- 
folge der  Könige  geknüpften  Legendensammlnng,  welche  wahrschein- 
lich auch  eine  der  Quellen  der  Kaiserchronik  war,  haben  sicli  Brueb- 
stllcke  gefunden —  Von  den  Übi-igen  hier  aufzuführenden  Dichtun- 
gen, die  sich  am  bequemsten  nach  ihren  Stoffen  ordnen,  gebort  der 
volksthümlich-deutschen  Heldensage  an  König  Ruth  er,  nach  einem 
altern  Werke  von  einem  Volksclichtcr  oder  Fahrenden  '*  abgefasst, 
der  vom  Niederrhein  gehllrtig,  sein  ^Verk  aher  in  Baiorn  vi^rfasste 
sicherlich  nicht  später  als  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhundert-^ 
wie  die  AlterthUmlichkeit  der  .sprach-  und  Reimformen  zei^rt.  ^^  ahr- 
scheinlieh  machte  er  den  Kreuzzuir  von  1147  mit,  da  er  selbst  in 
Coustautinojiel  irewesen  zu  sein  scheint.  Tim  (Gedicht  hat  eine  theil- 
weise  Unueimuug  erfahren die  auch  allein  den  Schluss  überliefert 
hat".  Es  behandelt  die^^elbe  Sage,  die  sich  in  zwar  späterer,  aber 
einfacherer  und  danim,  wie  es  scheint,  der  urs])rfln2rlichen  Gestaltung 
näher  stehender  Auffassung  in  der  Viltinasaga ' '  liudet:  in  dem 
älteren  Buche  €>der  Liede,  worauf  sich  der  Dichter  beinift,  war  die 
einheimische  Saire  walirscheinlich  schon  im  wesentlichen  so  umge- 
bildet, wie  sie  sein  Werk  gibt".  —  Der  deutschen  PersonenBage,  in 

6>  CrescentiK,  ein  niederrhein.  Oedicht  aue  dem  12.  Jahrb.  Heramg.  von  0. 

Schade.  Berlin  1^53.  S.i  hier  in  aechszeilige  Strophen  aufgeK^st.  lioi  Massmaiui 
V  ll'ißs— 12S2S:  bei  Dit^mcr  S.  347  —  392  Die  Regelmässiirkilf  des  Vors. 
i'uu  s  verhindert  durchaus  nicht  das  Gedicht  in  die  erste  Hallte  des  12.  Jalnh. 
zu  hetzen;  vgl.  den  Friedberger  Christ  (§  90,  13).  7)  Im  Koloczacr  Codex 

S.  24$  ff.,  nnd  in  Hägens  Oesanmttabenteuer  1,  135—164.  Ueb«r  die  Sage  vgl. 
>lÄ8gmann  3.  s93— 917;  Hagen  a.  a.  O  l,  S  C— CIV;  Gräsae  a.  a.  0.  296  f.  377. 
ßnp  Ikarlx  ituiii:  dos  Stoffes  von  H.  Rosenplüt  in  KclK  i  ^  Fa<?tnachtop.  3,  1 1 4M  ff. 

IHcmer,  Gedichte  des  11.  und.  12.  .Tahrh.  S.  ;ia3  —  35T.  9)  Diemcr 

349,  19—352,  7.  *        10)  Vgl  MüUööhott  und  Scherer,  DenkmiUer  S.  407. 
11)  Hwansgcg.  toa  Barack  in  der  Oemian.  12,  90  96;  Schade,  fragmenta  car- 
ninis  tfaeotisci  veteria.  Kfoigeberg  t%6.   8.         12)  Vgl.  Lachroann  zur  KUge 
S-  290.         13)  Müllcnhoff  in  Haupts  Zeitschr.  6.  lir,  fT  ;  Ilanpt  chvnd  21/2. 

I4>  Bartsrh.  rutersuchongen  etc  S  :  Pfoittor,  Wesen  und  Bildung  der 
hötiscbeu  Sprache  S.  14.  15)  Bruchstücke  zweier  Hss.  bei  Massmaun  S, 

I76-I7S  nnd  232—234.  16)  Gedruckt  ist  e«  nach  der  Heidelb.  Hb.  mit 
vielMk  Lesefehlern  in  den  Gedichten  des  MA.  1  (vgl.  Doceu  in  Schellings  Zeit- 
-''">iriftl.  395  ff.):  besser  bei  Masamann,  Gedirhtp  dr=;  12.  Jahih  S  ir>2  234:  kri- 
ti§cke  Ausgabe  mit  Einleit.  u.  Anmerk.  von  11.  Kückert.  Leipzig  ISTl.  8.  Hruch- 
ätücke  einer  zweiten  Hs.  des  alten  Textes  gab  Keinz  heraus :  Sitzungsberichte  d. 
Münch.  Akad.  1869,  n,  307—311.  17)  Die  Ersfthlnng  von  Oaantrix,  Cap. 
4&^1.       18)  Ueber  denEmfluas,  den  di^  Bekanntschaft  mit  den  Verhftltniaaen 
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die  aber  Tieie  fremde  Elemente  aufgenommen  eind '^  gehört  Herzog 
Ernst  an,  der  zuerst  zwischen  1170 — 1180  von  einem  niederrbeini- 
ecben  Dichter  nach  einer  lateinischen  Quelle  bearbeitet  wurde**.  Sein 
Werk  besitzen  wir  nur  in  BruehBtttcken'^  kennen  es  aber  vollstän- 
dig: aus  zwei  Uniurl)citungen,  von  dencTi  die  eine  der  Scheide  des 
awölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts'*,  die  audere^%  welche  mit 
Unrecht  I^pinrich  von  Veldeke  beigelegt  wurde-',  der  zweiten  HäUte 
des  dreizehnten  (zwischen  1277  und  1285)^  zufällt.    Auf  ihm  beniM  | 
auch  ein  in  Hexametern  verfasste^  bombastisches  Gedicht  eines  Od«» 
fvor  1232)^*  imd  eine  lateinische  Prosa'',  ans  welcher  das  dentsrk  | 
Volksbuch  de.<  fftnfzebnten  Jalirbunderts  tl(»ss"-\    Da^'-c^en  lie^i  ilic  i 
8troj)liiscbc  Bearbeitung-  in  der  Form  der  nach  dem  Stoflc  benannten 
Herzoi: Ernst-Strophe  weiter  ab**.  —  lu  das  (Jebiet  der  Tliicrsa^re  eiul- 
lich  gehört  Reinhart  Fuchs,  von  Heinrich  dem  CI licli eMuie 
(Gleissuer)^)  einem  Elsasser     nach  einem  französischen  Werke  wolil 


des  byzantinisciien  Hofes  sor  Zeit  des  ernten  Kretiezugos  darauf  ausgeübt  balio, 
v;,'!.  \VUken,  Gesch.  der  Krciizzütrf  I,  Heil.  5  19)  V^^l  iilier  ilii  hi>tnil  b 

Gruudlagc  und  die  ^lischuiig  mit  froindon  Elementen,  liartscb,  Herzog  trust 
AVicu  I86U.   8.   S.  LXXXV  ff.;   E.  Dümmler  in  Haupts  Zcitschr.  14,  2U5-2:i; 
dun  Uhlaads  Inau^nualrede  0832)  In  seinen  Schriften  zur  Oesch.  d.  JÜdA.  n. 
88ge  5,  323—343.  20)  Bartsch  a.  a.  U.  II.  21)  In  IloffmannB  Fuiid- 

pniltpii  1.  •22S-23U;  andere  zu  derselben  Hs.  gi  hm  ii:«-  tral»  Pfeifler  in  seiner  Ger- 
mania u,  ;iäü — 'ibl  herauis;  kritisch  bearhrifct  und  tTg.iu/.t  bei  IJartscb  S.  3-12; 
vgl.  S.  1-XXV.         22)  Herausgeg.  von  hartsch  S.  15-lSÜ;  vgl.  S.  XXV 
XXXYI.  Erste  Nacbriehc  aber  sie  gab  Doccn,  Jen.  Litt.  Zeit.  1910,  Nr.  109:  / 
im  altd.  Museum  2,  245  ff.  und  in  Schellings  Zeitochr.  1,  231  ff.   N&bere  Mittbei- 
hingen  ans  der  Wiener  Handschrift  «ral»  ITanpt  in  seiner  Zeitschr.  7.  253  ff. 
23)  Gedrckt  in  den  Gedichten  des  MA    1  :  vpl  Bartsch  S  UV— LXV.  241 
Dabs  H.  V.  Veldckc  der  Verlaaser  des  alten  Gedichts,  das  bicb  noch  iu  den  enun 
Jahren  des  13.  Jabrh.  die  Ritter  ni  Hofe  vorlaseii  (docb  vgl.  Bartsch ,  Untern*  ; 
chnngen  8.  335  f.),  ancb  nur  sein  k&nne,  findet  Lacbmann,  über  Singen 
8aj/cn  S.  12,  höchst  unwahrscheinlich.    Vgl.  Bartsch  H.  Emst  S.  LIV.  20' 
,T;\nii  ke.  über  die  Abfassungszeit  der  beiden  dent«rben  Gedichte  von  H.  Emst  iu 
Haupts  ZeiUi  hr.  15,  151 — 165.  26)  In  Martenes  Thesaur.  nov.  anecdot 

301^66;  vgl.  Bartsch  8.  LXV— LXXn.  •  27)  Hcrausgcg.  von  Hanpt  io  s. 
Zdtschr.  7,  193—252,  woran  sich  üntersnchnngen  Ober  das  Yerh&ltniss  der  ver- 
schiedenen Bearbeitungen  schliessen.  Vgl.  Bartj^ch  S.  XXXVI— LIV^.  25' 
llerausgeg.  bei  Bartsch  s  .'  >'»_noS;  vgl.  S.  LXXII  ff.  29)  Abdnick  u 

Haupts  Zeitschr.  8,  477— 5U7  ;  kritisch  bearbeitet  von  Bartsch  S.  I*i9— 225: 
8.  LXXIX  ff.  30)  Den  Beinamen  ftüurte  er  nacb  J.  Grimm  tSendschrdbf« 

65)  wahrscheinlicb  ohne  Bearag  auf  seine  Dichtung  und  vielleicht  schon  als  einea 
ererbten:  vgl.  Reinbart  Flu  Iis  9  GIX.  3  h  Dass  Heinrich  noch  iin  12.  JaLrli 
pediclitct  haben  inüsso.  -nunie  zuerst  von  Ifoffm^nn,  Fnndtrr  1,  2  10,  bemerkt; 
naher  suchte  J.  Grimm  liieinh.  Fuchs  S.  l  VJU  ii.;  CCLV  ;  altd  Blatt.  1,  4t"  ff-: 
Gramm.  4,  96,  Anm. ;  Sendschreiben  an  K.  Lachmanu  S.  04  ff.l  seine  UeiroAÜi 
ond  sein  Alter  zu  bestinunen.  Bass  er  ein  Elsasser  gewesen,  ist  dftniach  nidit 
mkr  tu  besweifein  iMassmanns  Muthinaseang  Aber  ihn,  xa  luracliaa  S.  555,  Aa' 
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nicht  vor  1170^'  gedichtet,  aber  bis  jetzt  nur  etwa  zum  dritten  Tbeü 
indem  alten,  vielleicht  auch  schon  hier  und  davon  dem  ursprüng- 
Ueben  abweichenden  Texte  aufgefunden^-',  wogegen  sich  eine  Um- 
arbeitung aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  fast  Yollständig  erhalten 
hat^. —  Auf  kärlingischer  Sage,  die,  wie  wir  aus  der  Kaiserchioiiik 
wissen^,  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  in  Deutschland 
Ge^eii^tnnd  des  Gesanges  war.  beruht  das  durch  seinen  Stoflf 
und  die  epische  Kraft  der  Darstellung  ausj^czeichnete ,  in  der  Form 
aber  noch  wenijr  j-crc^clte  Gedicht  Ton  Kaiser  Karls  Vav^  gcg:en  die 
s|)anis<^lir'n  Sarazenen,  auch  das  Kolandslicfl^^  ,:rcnannt,  von  dem 
Pfaffeu  Koiirad  nach  einer  von  dem  deutj^cheu  Dichter  erst  selbst 
gefertijrteii  lateiniscbeii  T-el)ersetzung'  des  französischen  Vorbildes  ab- 
gefftsst,  dessen  Inhalt  er  versichert  weder  verkürzt  noch  erweitert 
zu  haben.  So  berichtet  er  selbst  in  dem  Epilog,  aus  welchem  sieh 
auch  ergibt,  dass  der  Dichter,  vennuthlich  als  Capellan ,  in  den 
Diensten  eines  Herzogs  Heinrich  stand,  der  nach  dem  Wmisclie 
seiner  Geuiakliu,  der  Tochter  eines  mächtigen  Königs,  von  dem  in 
Frankreich  geschriebenen  Buche  eine  Uebersetzuiig  verlanict  habe. 
Man  deutete  dies  früher"  auf  Heinrich  den  Löweu,  der  durch  seine 
zweite  Veriuähluug  lieiurichs  II  von  England  Kidani  ward;  richtiger 
und  der  alterthümlichen  Darstellung  und  hjj)rache  entsprechend  auf 
seinen  Vater  Heinrich  den  Stolzen,  der  mit  Lothars  Tochter  vermählt 
war:  es  moBS  also  das  Gedicht  Tor  1139  entstanden  sein"*'.  Die 
fnDzfidtehe  Quelle  besitzen  wir  in  der  Chanson  de  Koland^;  die 

nerk.  2;  624,  wird  wohl  niemand  theQ^  wollen);  weniger  »icber  scheint  es,  die 

Abfassung  des  Gedichts  noch  in  die  Mitte  des  12.  Jiihrli.  oder  bald  nachher  Stt 
fetzen,  zumal  wr  iin  man  W.  Grimm  (Gr.  Rudolf '  J^.  l.'J)  beistimmt,  dass  die  Verse 
Heinrichs  viel  regelmiisüiger  gebaut  sind,  als  sie  es  zu  sein  scheinen.  32), 
Bk  äns^en  BrachBtlkcke  ^d  herausgegeben  und  erUatert  in  J.  Grimou  Send- 
sdiceiben  an  K.  Lachmann.  Ueber  Reinhart  Fnchs«  Leijung  1840.  8.  33) 
Es  fehlen  in  der  Handschrift  140  Verse.  Zuerst  gedruckt  im  Koloczaer  Codex; 
'lann  in  besserer,  der  nrs[>riin)ilichen  (von  der  damals  noch  nichts  aufgefundeu 
war)  so  viel  wie  möglich  angenäherten  Gosjtalt  in  J,  Grimms  Keinh.  P'uchs  S. 

ff.  34)  Karl  hät  ouek  mtdtre  Uct  Kaiserchronik  150SS.  35)  Ueber 
Boland  vgl.  das  Programm  der  Hsaptschole  sa  Bremen,  von  H.  Meyer.  Bremen 
l^KS.  4..  worin  der  Versuch  gemacht  wird,  die  {sage  auf  mythische  Grundlagen 
zunVkznfnhren ;  vgl.  Kuhn  in  Zachera  Zcit^ciir.  1.  41U  t!'. ,  ihiu't^'on  G.  Paris  in 
«1er  Kevue  critique  1&70,  1,  98  ff.  36;  W.  Grimm  in  seiner  Einleitung  S. 

XXXI  ff.  Die  Heinum  M&ssmauns  (zu  Eraclius  S.  435;        Anm.  2),  das  Gc- 
Mi  vor  Heinrichs  Kreuzfahrt  (1 172)  verfasst,  und  der  Dichter  sei  der  Bischof 
Konrad  von  Lübeck,  widerlegte  Grimm  in  Haupts  Zdtschr.  3,  291  if.  37) 
^gl  Schade,  veter.  monument.  decas.  S.     — (iO.  3S)  Herausgeg.  von  Fr. 

Michel.  Paris  1*^37.  S.  «vgl.  W.  Grimm  in  GGA.  1S3^.  Nr.  50  f..  und  Rnolmuies 
«s«  S.  ][XXVU  ff.  XCV  ff.j;  von  F.  Genin.  Paris  lS5ü.  S.;  von  Th.  Müller.  Göt. 

1969.  8.  Ueberaelzt  von  W.  Hertz.  Stutt;.  1861;  vgl.Musaafia  in  der  0er- 
«Maia  7,  u?  ff 
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mit  Unrecht  einem  gewissen  Turold  beigelegt  wird.   Das  Gedieht 
EonracU*'  erfuhr  wie  so  viele  Gedichte  dieses  Zeitraums  eine  Ueber- 
arbeitung,  und  zwar  eine  doppelte,  die  eine  von  einem  dsterreiebi- 
sehen  Diebter,  dem  Stricker,  um  1230  ($  95)  die  andere,  am  Ends 
des  zwölften  Jahrhunderts  von  einem  ungenannten  niederrheinischen 
Verfasser  (§  92).  —  Bretonische  Herkunft  hat  der  Tristrant  Eil- 
harts  von  0 berge,  wahrscheinlich  aus  den  Siebzigern  des  zwölf- 
ten Jahrlfinulerts,  nur  bruchstückweise*"  in  der  ältem,  doch  voll- 
ständig in  einer  verjüngten,  abkürzenden  und  ändernden  Gestalt", 
so  wie  in  einer  iirosaischcn  Hear)>eitnnLr   erhalten^*.    Der  Dichter 
kann  diesell)e  Person  sein  mit  einem  l'ihiifluM  de  01,er!re  nm  Hü- 
«iL'slieiniischen),   der  als   DienHtinaiin   Hemnehs  des  Lüweu  und 
Otti»8  iV  urkundlich  zwischen  11S9 — 1207  nachgewiesen  ist";  er 
muss  den  Tristrant  dann  in  seinen  jungen  Jahren  gedichtet  haben". 
—  Einzelne,  unter  dem  Namen  Graf  Rudolf  herausgegebene  Frag- 
mente sind  auch  nur  von  einer  wahrscheinlich  zwischen  1170  und 
117:i  abgefassten  Dichtung  übrig *^  die,  wenn  sie  nicht  ursprüuglicli 
deutsch  ist,  wofür  mehreres  spricht     noch  am  ersten  auf  einer  sftd- 
französisL'ben,  dann  aber  sicher  mit  voller  dichterischer  Freiheit  i)e- 
nutzten  Grundlage  beruhen  dürfte,  und  die,  schon  sehr  merkwürdig 
durch  die  Art,  wie  sie  geschichtliche  Begebenheiten  und  Zustände 
der  nächbteu  Vergaupcalicit  in  sich  aufgenommen  hat,  wegen  ilurer 
lebenswarmen,  gehaltenen  und  naturwahren  Darstellung  den  vortreff- 
liohsten  Werken  unserer  ältem  Poesie  beigezählt  werden  man» 
Diuoh  die  darin  vorkommenden  Oertlichkeiten  und  die  Sohildenmg 
der  Sitten  und  ojBTentlichen  Verhältnisse  steht  der  Stoff  der  Dichtung, 
deren  Verfasser  wir  im  mittleren  Deutschland ,  wahrsch^nlieb  in 
Thttringen  zu  suchen  haben    in  nächster  Bexiehuug  zu  der  Gescbidite 


39)  Gedruckt  (ein  grossM  BnichttQck)  in  Scbilters  Theaaar.  II;  ToUstäadi^ 
AuBgllbe  (mit  den  Lesarten  der  erhaltenen  Hruebstücke,  nach  der  Pfälzer  11^ 
deren  Bilder  lioigefügt  sind,  mit  lehrreicher  Einleitung  über  di»^  (Tf>«;«  lücbtc  »kr 
Sagel  vitn  \V.  Grimm.    Güttingen  lS(3s.  <i  40»  Die  Bruchütucke  gab  Hotf-  . 

manu  heraus.  Breslau  1S23.  S.  (auch  in  Ilagens  Ausg.  des  Gottfried  2,  313  £K 
besser  In  den  Fundgruben  I,  331  if.  Andere  Bruchstücke  bei  K.  Roth,  Brach- 
stücke  aus  Enenkels  Weltchronik.  München  IS54.  S.  37  f.;  dnrch  Barack  in 
Pfeiffers  German  9.  löö— 15S.  41)  In  einer Heidc^lhercrer  rmA  einer  l>rwi\^- 
ner  Hs.,  w^  ldio  aber  zwei  verschiedene  Ueberarbeitnngeu  darstellen.  Vgl.  liartscli 
in  der  Gtrinan  13.  21b  f.   Nähere  Mittheiluugcn  in  Grootc's  Tristan  S.  XLIVfi. 

42)  Vgl.  §  188.        43)  Vgl.  Fnndgmbenl,  23t;  Hagen.  MB.  4,  594  ff.  i 
44)  Jedenfalls  vor  der  Endt:  Lftchmann,  zur  Klage  S.  29S;  Pfeiffer  in  4)er  Oer-  | 
man  2,  49rv         45i  Herausgcg.  mit  einer  Eiuleit    von  W  Onmm.  Gottin^»^ 
I82S.  4  Gotting.  GA.  1^2*^.  Nr.  85).    Zweite  Ausat.  (die  nu'hr  ab  die  träte 

von  dem  alten  Gedicht,  auch  eine  viel  reichere  Einleitung  enthalt»,  Gtitting. 
4.       46)  W.  Grimm,  Athis  und  Propbilias  8.  29.        47)  Bartsch,  Bertheld 
von  HoUe  S.  XXXIV  ff.  1 
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dorKranzzage  und  der  chrisiliebeii  Hemcliaft  in  PalAtrtina**.  —  Dass 
in  dieser  Zeit  aneh  sehen  antike  Heldensagen  bearbeitet  wurden^ 
beweisen  Anspielungcu  anf  Torbanden  gewesene  Diebtungen  vom 
trojsniseben  Kriege*  nnd  das  nocb  erhaltene  Lied  von  Ale- 
xsnder*",  Ton  dem  Pfaffen  Lampreebt",  der  am  Niederrbdn** 
io  der  ersten  HftlftB  des  zwölften  Jahrhunderts  lebte  und  diehtete. 
Seise  Qoelle  war  ein  sehr  altes  romanisches  Alexandergediebt  von 
Alberieh  aus  Besan^oui  dessen  Eingang  uns  erhalten  ist**.  Wir  he- 
atim  Lampreehts  Gedieht  in  doppelter  Qestalt,  einer  dem  ursprüng* 
liehen  Texte  näher^  stehenden  in  der  Vpiauer  Handsohiift*',  in 
welebcr  ilie  Verse  noeb  ungeregelt  sind ,  cUe  aber  den  Sohluss  be* 
deutend  abkOrzt;  die  andere,  in  der  Strassburger  Handschrift"*,  regelt 


48)  Den  Helden  hat     Sybel  in  Haupts'^  Zeittchr.  2»  235  ff.  in  dem  jOngem 

Hago  V.  Ptiisf't.  Trrafen  von  Joppe  (um  lt:^0)  ?rsnrht.  dnssen  Geschichte,  wie  W. 
<mmm  meint,  wirklich  Einfln?s  anf  die  Dichtung  trchabt  habon  kann;  allein  ein 
utüierer  oder  onnuttelbarer  Zuäammeuhang  »ei  nicht  anzunehmen,  und  Beziehung 
auf  die  Grafen  von  Flandern,  besonderB  Robert  n  und  Dietrich,  werde  dabei  be- 
tteken  mOsaen.  Der  deufscbe  Dichter  hv\  wahrächeinlich  ein  Adeliger  gewesen, 
und  fr.  wonri  er  der  orstp  war.  oder  dor  Wclsolic.  wrnn  rr  aii>  fremder  Quelle 
schöpfte,  möge  wohl  in  Syn<'n  trdebt  und  das  Land  und  soiuo  Sitrcn  mit  eiirenen 
Augen  angesehen  haben.  Vgl.  hierüber,  ao  wie  Uber  das  Alter,  die  Sprache,  den 
Cbarakter  und  den  Werth  des  Oedichts,  dieEinteitangaar  2.  Ausg.,  wo  auch  über 
die  raerkwUrdige  UelirrcinstinuDung  gehandelt  wird,  die  sich  iwischen  dem  Rudolf 
und  dfTn  jungem  Gedic  lit  (  ranr  fvon  rrth  o  1  d  vo n  II n  11  <\  oini^m  hlldesheimischen 
V,i\un\  wabr^clu'hilirh  zwischen  1252  und  1260  verfasst,  und  lunchstnckwcisf  br- 
kauDt  gemacht  iu  iiaupti  Zeitichr.  1,  57  ff.;  Ausgabe  sämmtlicher  Werke  des 
Dichters  ron  Bartsch.  NOmb.  185S.  s.;  vgl.  S.  XXXII  ff.)  findet  49)  Mass- 
naan,  Denkmäler  1,  11;  Fronnnanns  Hinl.  zu  Herbort  8.  XIY  f.  und  Lachmann 
tu  Iwein.  "2.  An^ff  S.  r>2fi  f.  Nach  Kurk.rt  (\v;U=;rlirr  Gast,  S.  520)  di^rfte  an 
eine  cyclische  Bearbeitung  des  ganzen  Trojaner.sagenkreises  vor  lierbort  nicht 
gedacht  werden;  vgl.  dagegen  Fronmiaun,  German.  2,  49.  50)  Ausgab«  mit 

Deberaetaang,  Lesarten  beider  Hss.,  Untersuch ungen  Aber  die  Sage  etc.  von  H, 
Weismann.   2  ßdo.   Frankf.  a.  M.  1550.  8.  51)  In  diesem  sah  J.  Grimm 

(Göttim  HA.  Isl.'j.  Nr  fifi;  v?l.  Lacliraann  zu  den  Nibel.  104,  I)  den  französi- 
schen Dichter  Lambert,  der  einen  (jilngern)  Alexander  in  Alexandrinern  verfasst 
hat:  herausgeg.  von  Michelant.   Stuttgart  ib4^.  8.  (13.  Publicat.  des  litt.  Vereins). 

52)  Ygl.  Pfeiffer  in  der  German.  3,  494  Anm. ;  Möllenhoff  in  Haupts  Zeit^ 
schlifit  12,  3t6  nennt  ihn  einen  rheinfränkischen  Dichter.  53)  Aufgefunden 
and  hpran<;gc2:.  '^nn  P,  Tleyse,  Homanische  Incdita.  Ik'rlln  1*^50.  s.  S.  l — 6;  dann 
bei  Bartäjch,  Chrestumathiu  df  Tancien  trän 'niV  Leipzig  Isöö.  Sp.  25  ff.  Als 
Quelle  Lamprechts  erkannte  und  wies  es  nach  i'feiffer  in  Menzels  Literaturblatt 
t!)54i|  Nr.  t8.  Ygl.  dazu  Bartsch,  Alberich  ton  Besauen  in  Pfeiffers  German.  2, 
449—464 ;  und  dessen  Grundrias  der  provena.  litt.  8.  9 ;  A.  Rochat  in  der  Ger- 
man, l,  273—290;  C.  Hofmann  ol.pnd.  2,  05  f  :  A.  Tohlor  obond.  2,  441—444. 
üeber  die  Vermuthung  HoltzniannH,  der  ilichter  sei  Lambert  von  Uersfeld  vgl. 
i90,39.  54)  Gedruckt  bei  Diemer,  deuUche  Gedichte,  S.  183—226.  55) 
M  Massnwnn,  DenkmUer  16—16;  und  in  dessen  Oediehten  des  12.  Jahrh.  64 
bb  144. 
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don  Versbau,  hat  aber  die  urspi  üuglielie  Mundart  treuer  bewahrt**. 
—  Eudlich  ist  hier  noch  des  Beinern  Inhalte  nach  mit  keinem  der 
tlbriju^eii  Sa^renkreiBe  zusammenhängenden  strophischen  (§  73)  Gedichts 
von  Sa  hu  au  und  Moiuit"  zu  gedenken,  das  von  einem  Volks- 
dichtor  oder  Fahrenden der  sich  aul  eiu  älteres  deutsches  Üuck 
oder  Lied  beruft,  herrührt  mul  tlieseu  Ursprung:  weniger  als  irgend 
ein  anderes  Werk  des  ^wOlttcn  Jahihunderte  iu  seinem  Inhalt,  seiner 
Beiiandlimg  und  seiner  Form  verleugnet.  Der  Grundbestandtbeil 
der  Dichtung  ist  nach  J.  Grimm  '  echt  deutsche  Sage;  in  liirer  An- 
knüpfnng  an  Personen  und  Orte  zeigt  sich  aber  die  seltsamste  histo- 
rische und  ^eo^^raphische  Verwirrung.  An  einer  gründlichen  Erfor- 
schung und  Soudcrung  der  hier  in  einander  geschlungenen  Sageu- 
stoffe  fehlt  es  noch**. 

0.  Bltttlie  und  Verfall  der  höfischen  ersfthlenden 

Poesie. 

9  92- 

Die  BlQthe  der  höfischen  enftUenden  Poesie  kündigte  sieh  nicht 
nur  in  der  gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wahmehai' 
baren  Festsetzung  und  Verfeinerung  der  Sprache  und  VerskoMt, 
sondern  auch  in  der  kunstmi&ssig  angelegten  und  ansgeflihrten  & 
zfthlungsfonn  an,  welche  um  dieselbe  Zeit  aufkam  und  binnen  Kir- 
zem  zur  Vollendung  gelangte*.  Zunächst  yerlor  sich  der  sohliehl^ 
den  Gang  der  Begebenhelten  einfttch  verfolgende,  oft  trockene  und 
nur  bisweilen  noch,  wo  der  Inhalt  dazu  Anlass  bot,  zur  geflOgeltsa 
Basehheit  und  gedrftngten  Kflrze  des  alten  Volksgesanges  sieh  er- 
hebende Ton,  der  mehr  oder  weniger  abgestuft  in  den  meisles 


56)  Eine  Zcrleguug  des  Alexander  in  sechszcUige  Strophen  hat  Schade,  Tetei.| 
monmn.  decas,  8. 48— 62  tenneht  ~  Ueber  eine  freie  Ueberarbdtaog  dm  Aleu»j 
derliedcs  (oder  vielleicht  auch  eine  jOngere  VerdeatMhniii^'  von  dessen  Origiml 
wobei  das  alte  deutsche  Gedicht  benutzt  wurde),  dir  rtwa  dem  Endo  de«  13.  JalirV 
anir«  hört  uud  spatpr  in  emer  der  Prosa  angenäherten  Form  einer  Art  Weltr«*^ 
schichte  eiugctügt  ward,  vgl.  Wackeruagel,  Baseler  Handschr.  S.  au  tf.  hli 
Gedruckt  nach  einer  eebr  •cUecbten  Hb.  bd  d.  Hagen ,  Qediebte  des  MA.  1 
(vgi.  Doeen  Iii  SehcUiiigs  Zeiteebr.  1,  36$  ff.),  nnd  schon  frOber  aoMugnweiw  ll 
Eschenbur;^  Deukm.  S.  147  (f.;  ein  alter  Druck  (Strasab.  1499)  ist  besser  sA 
diese  Hs.  58»  V?l  Lachraann,  tlber Singen  n.  Sagen  S.  16.  59)  Mjtb-ji 
logie^  415.  bO)  Man  vgl.  indessen  v.  d.  üagens  Einleit.  S.  XX  ff.;  J.  GrsuJ 
iu  den  Ueidelb.  Jahrb.  ISOU,  Heft  45,  S.  a&3ff.;  Mone^  Quelles  a.  Fortek.  i,  21^1 
nn4  jetitbeeonderaC.HofiBuuuibi  den  Sitnuigsber.  der  buyer.  Atatd.  t$71,  S.itifl 

I  !)2.  1)  Ceber  dieEntwiekeliug  der  Erzählungskaiisl  nrl- W-  Orianb,  Adl 
und  Prophilias  S.  26  ff.  f 
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«nihlendea  Werken  der  Uebergangneit  gefunden  wird.  An  seine 
Stelle  trat  nun  grossere  Gewandtheit  and  Wfinne  der  DarsteHnng, 
m  ftfbigeres  Ausmalen  Ton  Situationen,  von  Haupt-  und  Neben- 
iiiDstiiiden  der  Fabel;  zugleich  fand  sieb  mit  dem  stftrkem  Henror- 
hebeii  der  sieb  aus  GemfitbsEostiUiden  ergebenden  Motive  von  Hand- 
loqgtti  nnd  Ereignissen  eine  rdebere  Entfaltung  des  innero  Lebens 
der  dsigeslellten  Personen  ein;  der  Spielraum  fttr  den  Ausdruek 
der  Empfindung  erweiterte  sieb »  und  die  Betrachtung  warf  sieh  zur 
Begldteiin  sowohl  d^  eizfthlten  Begebenheiteoi  wie  der  geschilder- 
ten Empfindungen  auf.  Diese  Richtung  der  Eizählungskunat  ge- 
stattete viel  eher,  als  die  frühere  Darstellangsweisei  das  Hervortreten 
der  diebt^sehen  Eigenthamlichkeit,  führte  aber  auch  eben  so  leicht 
auf  Irrwege,  wie  sie  die  freie  Entfaltung  des  wahrw  Talents  be- 
gflnstigle^   In  ihrem  Beginn  kündigt  sie  sich  bereits  in  einigen  der 
Torisn  namhaft  gemachten  Diebtungen  an  ,  von  ihrer  besten  Seite 
besonders  in  den  Ueberbleibseln  dc^  Grafen  Rudolf.  Entschie- 
•lener,  wiewohl  nicht  überall  und  in  jeder  Beziehung  gleich  tadellns, 
leigt  sie  sich  in  der  nach  1184  Tollcndeten  Eneide  Heinrichs 
Ton  Veldeke,  eines  adeligen  Dichters  aus  dem  Limburgischen ^ 
,  der  den  Spätem  als  der  eigentliche  Gründer  der  höfischen  Kunst 
?alt  '.   Er  hatte,  nach  dem  französischen  Romans  d'Eneas',  welcher 
wahrscheinlich  von  demselben  Benoit  de  Sainte-More  verfasst  ist*, 
,   der  auch  den  Roman  de  Troie  (§  87)  dichtete,  den  grossem  Theil 
K'iner  Eneide  am  Clever  Hofe  ^'■ediclitct,  als  ihm  sein  Werk  ent- 
^,  wemlet  wurde ;  erst  neun  Jahre  Hjciter  erliielt  er  es  wieder  nnd  be- 
^.  endigte  es,   niclit  nnwahrscheinlich  sdion  vor  11*^0,  nm  Hofe  11er- 
^.  mann?  von  Thüringen  zu  Neuenburg  au  der  Unstrut  (dem  jet/>i^^eu 
Freihurg)'.    l'^'ngefähr  derselben  (iegend,  dem  "KiedeiThein,  gehört 
eiu  kl  selbständiger  Gestalt  nur  bmehstückweise'  liekanntes  Gedieht 
"aus  dem  Sagenkreise  Kurls  de«  Grossen  an,  Morant  und  Galie, 
-^Ton  einem  ungenannten  Dichter  zwischen  1190 — 1210  verfasst,  wel- 
^•^-fiies  in  eine  jüngere  Compilatiouy  gewöhulich  Karlmeinet  ge- 

■■.i  

-'  i    2)  Tgl.  I.«dinAiin,  aber  das  HUdebruidfllied  8.  2  ff.;  zu  den  Nibel.  S.  \\ 
f.  Grimm,  Ox»f  Rudolf  8.  »3  f.         3)  Vgl.  Pfeiffer  in  der  Oennan.  5,  17  ff;; 
'   krtsch  ebenda  5,  40»;  ff  und  §  90,36.         4(  Vgl.  die  berühmte  Stdle  m  Gott- 
>  Keds  Tristan,  Z.  473»>  W  h)  A.  Pey,  K«!«ai  sur  Ii  ronmns  d'Eu^s.  Paris 

rt-  i»6.  *  :  und  derselbe  iu  Kberts  Jahrbuch  f.  roman.  Liter.  2,  1-15.  6) 
I*  BiXL  Pt')-  au  den  angeführten  Stellen  und  Bartsch,  Chrestom.  fran^.  U?  ff. 
i  rAls  dcrPandval  gedichtet  wurde,  war  er  schon  gettorben;  s.  Anmerlczttlwein 
•  V  1371,  No6.  Oednickt  ist  die  Eneit  nach  einer  siemlich  jungen  Uandschr.  in 
!  tr  Sanniilunty  von  Malier,  Bd.  1;  kritisc  Ii  liornngjrfj:  ncitst  tb  n  Liedern  von 
jUiauiler.    Leipzig  lb52.  S)  T>i*'  llrurhstücke  äiud  herauägeg.  von  Lach- 

.  ■  ^un,  über  drei  Bruchstücke  nrb.  Gedichte"  S  172  ff. 

'  T  ir 
I 
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luumt*,  vollstSadig  aufgenommen  wurde  *^  Der  Stoff  ist  die  angeb- 
liehe  Untreae  von  Karls  Gemahlin  Galie",  eine  vielheliebte  und  weit- 
yerzweigte  Sage";  die  Darstellung  des  Gedichtes  mit  seinem  ueriich 
geformten  Eingange  verräth  die  Zeit  bald  naeh  Heinrieh  von  Vd- 
defce".  Weiter  naeh  Deutschland  hinein,  in  dessen  mittlere  Gegen- 
den, weist  uns  der  nur  in  Brucbstitcken  erhaltene  Athis  und  Pro- 
philias'^  welcher  auf  einem  französischen  Gedichte  desAlexsDdcr 
von  Bemay  beruht  und  den  Charakter  der  byzantinischen  Romane 
nicht  verleugnet",  in  gebildeter  Darstellung,'  die  auch  schon  des 
Eiufiuss  Heinrichs  von  Veldeke  bekundet.  Von  gleich  gewandter 
£rzählun^;skuu8t.  nber  in  rein  oberdeutscher  Sprache  verfasst  igt  der 
Eraclius"  von  Meister  Otte",  einem  gelehrten  Mann,  wie  er  >' h 
»elbst  nennt,  worin  die  theils  novellen-  und  märchen artig,  tbeü« 
le^-cudcuhaft  umgebildete  und  erweiterte  Geschichte  des  griechischeft 
Kaisers  Heraclius,  im  Ganzen  nach  dem  Französischen  des  Gautier 
von  Arras"  behandelt  ist™,  neben  welchem  der  Dichter  aber  aneh 
noch  and(3rc  Quellen,  namentlich  die  Weltchronik  Otto's  von  Frei- 
sinnen benut/te.  —  Tlire  Höhe  erreichte  die  Erzähl ungskunst  aber 
ernt  in  den  Dichtern,  die  es  verstanden  in  freier,  selV>stbewnsstcr 
und  massvoller  Thätigkeit  sich  ilirer  Stoffe  zu  benicistern,  dieselben 
nach  einem  klar  durchdachten  Plan  zu  ordnen,  dureb  einen  das 
Ganze  tragenden  und  durchdiingeudeu  Grundgedanken  Eiubät  ia 


9j  Weil  sie  auch  die  Jugendgeschichte  Karls  umlasst  licrauageg.  nach  der 
eiiuigeii  voUatfttidigen  Ha.  (in  Dannatadt)  Ton  A.  KeUer.  Stuttg.  1858.  8.  ilitker. 
Vcrciuj,  wo  man  auch  Nacbridit  Uber  die  Mwr  hekaimt  gewordenen  Bruebatflcle 

tindct.  I  J  10)  Die  Zusammensetzuug  der  CompUatiou  wies  iiacli  Bnrtach,  UebeC 
Karluieinet.  Nürnberg  1961.  S.;  vrI.  dazu  dessen  X;u  litiag  in  der  German  fi, 
2S~43.  11)  Auf  sie  bezieht  nich  auch  Thomasm  im  waischen  Gast  ä., 
der  aie  Galjena  nennt:  vgl.  PfeitTcr,  zur  deutschen  Litteraturgebchicbte.  Stuttg. 
1^54.  b.  S.  30.  12)  Ueber  dieselbe  Tgl.  F.  Wolf,  ttber  die  beiden  irieder 
»u%e£uiidenen  nlederl.  Volksbücher  von  der  Köuij,nn  Sibille  etc.  Wien  1851.  4.i 
und  Bartsch,  über  Karlmeinet  S.  2«*  ff.         13)  Aelter  i  t 

das  erste  der  von  dem  Compilator  des  Karlmeinet  aulgcuommenen  GcHüchte,  der 
eigentliche' Karlmeinet:  vgl.  Bartsch  a.  a.  0.  ;ibG  1.  14)  Herausg.  mit  sprach- 
lichcr  und  Htenr.  £bdeltang  von  W.Orlnun.  Berlin  184«.  4.  (Abbandl.  der  Aka- 
demie.) 15)  Im  Auszuge  bekannt  (gemacht  in  der  Hi8tou*e  litt  de  KFraaee 
15,  179  flf.  Doch  ist  die  Autorb«  liaft  niclit  sicher;  vgl.  W.  Grimms  Hrief  in  der 
German.  12,  380.  16)  Ueber  tUe  Sau'e  vgl.  W.  Grimm  in  Haupts  Zcitscbr 

12,  185  -  203.         17)  Uerausgeg.  von  Massmann.   Quedlinb.  und  iLeipzig  1542. 
'8.;  dain  saUreiche  TeztverbeaseraDgen  von  Haupt  in  seiner  Zeitadir.  3,  I$S  bia 
1*^2  18)  In  welchem  Massinaun  mit  Unrecht  Otto  von  Freiaingeii  sah. 

19)  Das  tVanzüsLsche  Gedidit  ebenfalls  bei  Massmami,  S.  223-356!  20) 
Uebtr  die  Sage  vj,'l.  Massinauu  a.  a.  0.  und  in  seiner  Kaiscrchrouilc  3,  ff- 
Der  Dichtei-  kannte  wohl  schon  Uartmaous  Erec:  vgL  Haupt  in  seiuer  Zeit- 
«chrift  II,  54. 
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die  MannigfaltiprlNcit  der  vorgeführten  Beorebeiilieiten  und  Zustände 
zu  hringren,  den  Fersoneu  der  Fabel  ein  iudividuclles,  entwickeltes 
Leben  zu  ertheilen,  endlich  den  Gegenstand  durch  Tiefe  und  Fülle 
der  Gedanken,  durch  Wahrheit  und  Wärmo  der  Enipfmduu«:  zu  be- 
seefen  und  durch  angemessenen  Schmuck  der  Rede  zu  heben.  Dies« 
wareQ,  jeder  in  einer  sehr  be^itimniten ,  durch  Pcrsunlichkeit ,  Wclt- 
ansicht  und  Kunstl)e^MlKai^'  b*  diu^'ten  Weise,  die  drei  p-ossen,  zu- 
nächst auf  Heinrich  von  Veldeke  fojorenden  Meister,  Hartmann 
Toii  Aue,  Wolfram  von  Escheubach,  der  grösBte  von  allen, 
und  Gottfried  von  Strassburg*'.  Ihnen  kann  aber  aucli  unter 
ihren  Zeitgenossen  und  Kachfol  gern,  die  im  Allgemeinen,  bewnfjst 
oder  Qubewusst,  ihnen  nur  naohstrebten,  so  dass  man  jene  drei  als 
die  B^pter  eben  bo  Tieler  Sehnlen  der  deutsclien  Erzählungspoesie 
aasekea  darf"  keiner  melir  ganz  gleich  gestellt  weiden.  Nur  in 
«nielnen,  mehr  die  ftmsere  Form  und  den  Stil  betreffenden  Eigen- 
Khaftoot  kamen  ihnen  mehr  oder  weniger  nahe  einige  der  bertthm- 
tttten,  von  denen  wir  noch  Werke  besitzen,  als  Ulrich  von 
Zasikhofen,  Bligger  Ton  Steinach,  Wirnt  von  Grafen- 
l>erg,  E  onrad  Flecke,  der  Stricker  und  Rudolf  toh  Ems^, 
atle  noch  aas  der  ersten  Hftlfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Kach 
ilmen  sank  die  erzfthlende  Poene,  sofern  sie  sich  auf  Gebilde  Ton 
pdaserem  Umfange  einliess,  schon  sichtlicher  von  ihrer  ehemaligen 
Höhe  herab;  nur  Konrad  von  Wtlrzbnrg  (f  1287)**  brachte 
noch  Werke  hervor,  die,  bei  der  äussersten  GUtte  der  Form,  an 
innenn  Gehalt  denen  der  zuletzt  genannten  Dichter  wenig  oder  gar 
nicht  nachstanden. 


2l )  Bereits  Rudolf  von  Ems  rühmt  m  seinem  Alexander  (Ha^^  MS.  4,  866) 
füpsf  drei  als  ilirjonigcn  Dichter,  wolclic  dir  mit  Heinrich  von  Ycldekc  anhebende 
echt€  Kunst  zur  höchsten  Vollendung  ausgebildet  haben.  Vgl.  Sommer 

in  Haapts  Zeitschr.  2,  3äi).  23)  Ueber  die  Lebenszeit,  die  Aufeinander- 

folge und  die  Werke  enEfthlenden  Dichter  ?oii  Heinrich  von  Veldeke  bis  m 
Ridolf  gfaid  zwei  Stellen  in  des  letzt  genannten  Alexander  und  Wilhekn  t.  Orlens 
von  der  höchsten  "Wichtigkeit  (beide  mit  andern  „gemeinsamen  alten  Zeugnissen  von 
dfn  altd.  Liederdichtem",  bei  v.  d.  Hagen,  MS.  4,  S63  ff.  ;  lif  zv-oite  allein  öfter, 
-tuerbt  in  einem  ksliaren  Texte  bei  Docen  Mise.  2,  150  ff.;  besser  bei  Watker- 
nagel.  LB.*  601  ff^  ^  603  ff.  (Ueber  dne  wahrscheinlich  anzunehmende  Lücke 
in  (üeaet  Stelle  ^  J.  Grimni,  Gedichte  anf  Friedrich  I.  8.  6).  Im  Allgemeinen 
vgl.  über  die  Lebenszeit,  das  Vaterland  und  den  Stand  dieser  und  der  im  Fol- 
mi(\on  fl^cnannten  Dichter  Dörens  Verzeicbn.  im  altd.  Mus.  1,  12n  ff,;  was  noch 
liesondCTes  über  jeden  einzelnen  zu  bemerken  ist,  wird  weiter  unten  bei  Aiiffiih- 
raag  ihrer  Werke  seine  Stelle  finden.  24)  Als  Hudolf  semen  Wühehn  und 
Alexander  dichtete,  kaan  er  noch  oieht  berOhmt  gewesen  sein,  aonst  wftre  er  ge- 
wiss ut  jenen  Steileii  mit  genannt  worden* 
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6  93. 

Dreierlei  ist  es  Torzflglieh,  worin  sieb  das  beginnende  Sinken 
der  ErzSblangskunBt  kond  tbnt  FOrs  erste  sind  in  den  meistea 
nmfangreieben  Werken,  die  nieht  yon  jenen  drei  grossen  Meisbn 
herrobren»  die  erzftblten  Begebenbeilen  und  geschilderten  Sitnstioim 
nur  mit  mehr  oder  weniger  Oescbiek  lose  nn  einander  gereiht,  ohM 
dasa  ein  tiefer  angelegter  Plan»  oder  ein  den  Charakter  der  Diehtnag  • 
bestimmender  Grundgedanke  herausgefunden ,  ein  ,»Einlebea  dM 
Dichters  in  den  Stoff*'  berausgefliblt  werden  könnte,  nnd  ausaerdem 
vermisst  man  schon  oft  nicht  nur  Kenheit  und  Originatitftt  in  den 
emzelnen  Zügen  der  gewftblten  Fabel,  sondern  auch  Schärfe  xtsA 
Kraft  in  der  Zeichnung  der  Haupt-  nnd  Nebenpeiaonen.  Fflrs  sveile 
hindern  gemeiniglich  eine  zn  grosse  Breite  der  Darstellung  und  eine 
nicht  mflde  werdende  Redseligkeit,  Fehler,  deren  sieb  mitunter  eellwt 
schon  Hartmann  und  Gottfried,  nicht  aber  der  bei  amnem  6s* 
dankenreiehthum  ober  zu  gedrängte  Wolfrptm,  schuldig  macbeo, 
den  raschen  Fluss  der  Erzählung  und  werden  um  so  lästiger,  fi 
mehr  sich  darin  blosse  hergebrachte  Förmlichkeit  und  Manier  W 
rflth  und  eine  dürftige,  sohwnnglose  Phantasie  zu  versteeken  sneht 
Hiermit  hängt  drittens  aufs  engste  zusammen  der  Hang  zum  Kefl«- 
tieren,  zu  Spitzfindigkeiten  und  Wortspielen,  oder  zum  AllegorisiereD, 
der  auch  schon  bei  den  ausgezeichnetsten  Dif.btern,  entweder  nach 
der  einen,  oder  nach  der  andern  Seite,  oder  auch  nach  beiden  zu- 
gleich hervorbricht',  bei  ihren  Nachfolgern  aber  sieb  unverholener 
äussert  und  der  Geschlossenheit  und  Abrundung  der  Fabel  selbst, 
so  wie  der  natürlichen  Wärme  und  sinnlichen  Frische  ihrer  Dar- 
stelltmg  Eintrag  thnt.  —  Ixa.^cher  jedoch  eilte  die  erzählende  Poesie 
ihrem  Verfall  eiit;;-egen,   als  nach  der  Bliithe/.eit   des  eigentlichen 
Rittergedichts  die  .:,xschichtlichen  und  legendenarti^'en  Stofle  immer 
mehr  in  Aufiiahiue  kamen,   deren  theils  spröde  und  starre ^  theiU 
düstere  und  ascutisehc   Natur  eine  üe\nHse  Trockenheit  und  Unbe- 
lehtheit  der  Hehandhmg-,  die  allniählig  auch  in  Diclitungcn  von  av.- 
derm  Inhalt  überirienir,  mir  si(di  brachte,  oder  wo  diese  Mfingel  ver- 
deckt werden  sollten,  leicht  zu  den  entgegengesetzten  vorführte.  v\ 
eiuem  bunten^  aber  ntheu  Zusammeuhäufen  von  Abenteuern  ^  zu 


§  93.  Ii  Aiifli  von  diesen  Fehlem  hält  sich  "Wolfram  freier,  als  irgeuil  oia 
auüeri»r:  bei  ihm  ^'lauzt  uns,  wie  Haupt  (Eniielh.  S.  XIH)  sich  scbou  a\i«drückt. 
das  anmittelbare  llcrvorgchcu  des  Gedankens  aus  dem  Stotfe  auf  jedem  UlaiU- 
entg^iL  2)  Als  eineB  der  Bietern  Beispiele  ^eser  Art  kann,  nach  den  in 
Ilnuptä  Zeitschr.  1,  214  fi.  ^e$;ehenen  AuazQgmi  zu  urtheileu,  der  tin  t  NoUendcie 
W'ilJielin  V.  ()<'^t<'rr«'ich ,  ein  "Werk  Johanns  v.  Würzburp,  eines  NachaluaerB  tw 
liuüvlf  vou  Ems  (Vgl.  Pfcüfer  ia  der  German.  12,  419),  gelten. 
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einer  mit  äusserem  Schmuck  und  allerliand  Gelebreamkeit  Über)«- 
denen  Darstellung  niid  eiuem  kostbaren  und  gespreizten  Ausdruck  \ 
Worin  sich  noch  am  längsten,  bei  lebendiger  und  charakteriHtischer 
Aiiiussung  der  Gegenstände,  gefHllige  Abnuulmij  und  ir*  sundo 
Frische  der  Rehnndlim;'  erhielt,  du.s  waren  klciucit  lli/,ahlungeu 
iiD(l  Schwünkc,  oLsiliou  auch  iiierin  früh  genug  eine  Hinneigung 
zam  Lehrhaften  und  AUegorisehen  wahrnehmbar  ist.  —  Im  Folgen- 
den sollen  nun  wieder  nach  den  G^enständen,  die  sie  bebandelui 
^  durch  mneron  Werth  oder  in  anderer  Btteksieht  merkwürdigsten 
Worke  der  erzfthlenden  Poesie  des  dreisehnten  Jahrhunderts  und 
dflr  Bichsien  Folgezeit,  mit  Ausnahme  der  aus  der  deotsehen  Helden- 
nge  herrorgegangenen  Diehtnngen,  aufgeführt  werden* 

§  94. 

1«  Unter  den  grdssem  Werken  der  erzählenden  höfischen  Poesie 
ubmen  als  deren  ronster  und  ToUkommenster  Ausdruck  die  eigent- 
Men  Rittermftren  £e  erste  Stelle  ein.  Den  nächsten  Anspruch 
anf  diese  Benennung  haben  a)  die  Dichtungen,  welche  dem  breto- 
si sehen  Fahel kreise  in  seiner  zwiefachen  Gestaltung  angehören. 
Denn  wenn  auch  die  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Sagen  tMlweise 
lehr  ah  und  in  einer  Zeit  entstanden  sein  mochten,  die  der  Aus- 
tödang  des  Bitterwesens  lange  vorhetgieng,  so  hatten  sie  doch, 
wihrscheinlicb  in  Folge  der  verschiedenen  Dtöchgänge,  die  sie  durch 
die  Hände  der  bretonischen  und  walisischen  Sänger  und  dann  der 
Anglo-Normannen  und  Franzosen  machen  mussten,  von  ihrem  ur- 
sprünglichen Charakter  so  viel  eingchflsst,  so  sehr  sich  dem  des 
ritterlichen  Zeitalters  angeschmiegt,  dass  sie  bereits,  als  sie  in  franzö- 
sischen Gedichten  nach  Deutschland  herüberkamen,  durch  ihr  ganzes 
Gepnlge  und  ihren  ganzen  Zuschnitt  reinen,  im  Geist  des  abenteu- 
«HHlen  Kitterthums  und  des  Frauendienstes  hervorgebrachten  Ertin- 
tlnngen  glichen.  Darum  sprachen  sie  auch  so  sehr  den  Geschmack 
der  Zeit  an,  und  da  sieb  nun  von  unsem  ältern  höfischen  Dichtem 
gerade  die  begabtesten  vorzugsweise  an  ihnen  versuchten,  so  ent- 
standen Werke,  welche  nicht  nur  als  die  schönsten  BlUthen  der  er- 
7flhlcnrlcn  Kun^tpocKic  gelten  dürfen,  sondern  auch  das  trcucsto  und 
i;^rlt('iireiehstc  Bild  von  dem  ritterlichen  und  hntisclion  Lclton  zu 
tmle  <\('<  '/Avölften  und  im  Anfanpre  des  dreizehnten  Jahrliunderts 
gewähren.   Dahin  gehüren  aus  der  besten  Zeit  Erec  und  Iwein, 


Z)  Ad  Allen  dicMn  Gebrechen  Dnd  noch  an  vielen  andern  leidet  u.  a.  in 
bobem  Gnide  der  schon  im  Mittelalter  to  hoch  gestellte  und  auch  in  neuerer  Zeit 
(iber  alle  Gebühr  |?epriesf  tio  jüngere  Titurel ,  die  Stücke  aiugenommen ,  die  in 
^lirer  areprüngUcben  Gestalt  Wollram  geboren. 
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jener  ^  älteste,  dieser  Jas  jUngBte  und  yoUendetite  Werk  Hart- 

manjis  von  Auo.   Der  Dichter,  Dietiritmann  der  Herrn,  von  Aue, 
ein  geborner  Schwabe \  dem  Gottfried*  unter  den  zu  seiner  Zeit 
lebenden  Erzählern  den  Preis  zuerkennt,  Ist  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert ,,neben  Wolfram  zwar  nicht  mehr  bewiuulcrt,  aber  offenbar 
mehr  geliebt  worden,  weil  er  die  allgemeine  Anschauungsweise 
Zeit  nur  mit  der  leisen  Färbung  einer  höehst  anmuthigen  poetiscliea 
Individualität  darstellte"'.   Geboren  etwa  um  1170  und,  weil  er 
ausser  der  französischen  Sprache  auch  der  lateinischen  kundig  war, 
wohl  in  einer  Klosterschule  gebildet,  nahm  er  an  einem  Kreuz7.uge' 
Theil,  der  ihn  iiber  nicht  einmal  in  das  griechische  Reich,  ^^escliweigre 
denn  weiter  gebracht  zu  haben  scheint.    Auf  den  Eree,  dessen  Ab- 
fassung zwischen  1192 — 93  gesetzt  werden  darf'',  liess  er  seine  bei- 
den BUchlcia  (§  120)  und  den  Grcgrorius  ($  90)  folireu,  dann  den 
armen  Heinrich  (§  98)  und  /Ailetzt  den  Iwein,  der  aber  auch  schon 
vor  1204  bekannt  sein  musste.    Die  Zeit,  in  welcher  seine  Lieder 
gedichtet  sind,  lässt  sich  niciit  weiter  bestimmen,  als  dass  einige 
vor  seiner  Kreuzfahrt  und  nacli  dem  FrOhling  des  Jahres  1 193  fallen. 
Gestorben  muss  er  sein  zwisclten  1210  und  1220".    Sein  Erec,  nach 
Tjachmanns  Bemerkunji:  die  (irundla^^e  der  ei-zählcudcn  Poesie  i:c- 
ringerer  Dichter,  ist  nach  dem  gleichnamigen  Werke  des  Chretien 
de  Troies"'  gedichtet*  und  zeigt  iiartmuuns  Ensähluugükunst  noch 
mehr  in  ihren  Anfängen*.     Der  Iwein,  „das  sauberste  und  regel- 
mässigste  unter  den  höfischen  Gedichten  der  mittelhochdeutächeu 


§  94.   1)  Dagegen  hält  ihn  Rückert,  Blätter  f.  litt  Uuterlialtiuig  xm.  Kr. 

44,  für  einen  Franken.  2)  Tristan  4nif>  flF.  3)  Lachmann,  über  den 

Eingang  des  Parzival  S.  1.  4)  Entweder  dem  von  ll'^'t  (Bcch,  HarimumvoQ 
Aae  3,  S.  Xli)  oder  dem  von  1 (Lachmaun  zu  Iwein  IS.  4St>).  5)  So 
oaeh  Bdch,  der  ihn  nach  der  Krens&lirt  eatstandeii  sein  liut;  nach  LachiniM 
a.  a.  0.  fiUlt  er  vor  die  Ereaxfkhrt  zwischen  1195—97.  6)  Vgl.  zu  aeinena 
Leben  J.  Grimm  m  den  Gotting.  GA.  1638,  S.  110;  Haupte  Vorrede  zu  Hart- 
ronniis  Liedern  und  Büchlein  etc.:  Lachmann  zu  Walther*  S.  198  f.;  zu  Iwein' 
S.  4S6;  52H  f.;  F.  Bcch  im  l.  und  2,  Baude  seiner  Auagaho  Hartmanns,  die  Ein- 
leitung; Wihnanns,  zu  Hartmanns  von  Aue  Liedern  und  Büchlein  in  Ilaupb 
Zdtachr.  14,  144— 155|  F.  Bauer  imdFih.  vonOw,  Hartmanns  von  Aae  Hdnath 
und  Stammburg,  German.  16,  155—167.  7)  Heraiugeg.  von  J.  Bekker  in 
Haupts  Zeitschr.  10,  373 — 550.  S)  Dies  ist  überzpn'M  n>?  nuclicfMvi.-^f^n  von 
Bartsch  in  der  (ionnan.  7,  141  — 185,  wo  die  entgcgenstehoüde  liekauptuu^  ilaupu 
(Einleitung  zum  Erec)  widerl^  ist.  Ueber  den  französ.  Dichter  vgl.  MoUand. 
GhreBÜea  von  Troiea.  Eine  Uteratargesch.  Untersuehung.  Tfibingen  1954.  6. 
9)  HerauBgeg.  ist  der  Erec  nach  der  einzigen,  jungen  und  lückenhaften  IIb.  vou 
Haupt.  Leipzig  1839.  **.  2.  .\usg.  ISTl  ;  zur  Kritik  des  Textes  vgl.  Hnnjits  Zeit- 
schrift 3,  *2i>6  ff.;  Pfeiffer  in  seiner  (jcrman.  4,  IS5— i^iT;  W.  Müller  elieml  7, 
129—140;  F.  Bech  ebend.  7,  429 — 169.  Neuerdings  herausgeg  von  ßccli,  \UxX- 
mann  von  Aue.  L  Thefl.  Leipzig  18(»7.  2.  Aiug.  1971.  9. 
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Periode",  beruht  auf  dem  Chevalier  au  Hon  des  Chretien  de  Troies'", 
der  iudcöJi  dem  Deutschen  nur  den  rohen  StotV  ^;ib".  —  Iliin  reiht 
sich  der  Zeit  nach  an  Wolfram  von  Eschen  buch  mit  seinem 
PaiziVitl  und  dem  von  iLin  begonnenen,  aber  nicht  weit  gefuhrteu 
Tiiurel.  Wolfram  war  ein  Franke,  oder,  wie  er  sich  seihst  nach 
dem  Sprach^rebrauch  seiner  Zeit  nennt,  ein  Baier,  von  ritterlicher 
Herkunft,  aiib  dem  nordgäuischen ,  bei  Ansbach  gelegenen  Schloss 
lind  St&dtchen  Kseheubaeli  stammend  Er  gehörte  zu  den  Dichtem, 
die  sit'h  längere  oder  kürzere  Zeit  am  Hofe  zu  Eisenach  aufliielten, 
ujul  die  Sagen  und  Lieder  vom  Sängerkriege  auf  der  Wartburg 
lassen  ihn  in  diesem  eine  Hauptrolle  spielen.  Ohne  die  eigentlich 
gelehrte  Bildung  seines  Zeitalters,  wie  sie  Hartmann  und  Gottfried 
tmssen,  hatte  er  doch  eine  umfassende  and  ^&ndliche  Kenntniss 
Ininiiflcher  und  frmder  Sagen;  aoeh  spraeh  er  französisch.  Die 
Gedichte  in  dieser  Sprache,  woraus  er  die  Stoffe  zu  den  seinigeu 
itthm,  hat  er  sieh  Torlesen  lassen ;  denn  er  selbst  konnte  nicht  lesen*'. 
Seinen  Parzival,  der  wohl  Torzugsweise  am  Thttringer  Hofe  abge- 
Cust  isty  fieng  er  schon  Tor  1205  an,  Tollendete  ihn  aber  wohl  erst 
g«gen  1215;  später,  aber  vor  1220,  welches  Jahr  der  Dichter  kaum 
aberlebt  haben  wird,  f&Ut  der  nicht  bis  zu  Ende  geführte  Wilhelm 
(I  95),  wAhrend  die  Bmchstncke  des  Titurel  wahrscheitilich  eine 
Jugendarbeit  sind,  welche  der  Dichter  tlber  dem  grösseren  Werke, 
das  ihn  dann  beschftftigte,  unroUendet  lieBS*^  Wolfram  ist  der  tief- 
«innigste,  planvollste  und  sittlich  wie  künstlerisch  grossartigste  unter 
allen  altdeutschen  Dichtem,  die  wir  kennen.  Seine  weishdtsToUe 


10)  Herausgeg.  von  Lady  Ol  Gnest  In  Utren  Mtbinogion  1,  134  ff.;  krid- 
sdier  von  HolUuid.  HumoTer  1862.  S.        11)  Doch  er  nicht  aUein:  vgl.  Lach- 

mann,  Iweia*  S.  369,  22.  Die  älteren  Ausgabni  im  2  Udc.  der  Sammlung  von 
Milllcr  und  Michaolor.  Wien  !7«*<>  nml  ST.  S.,  sind  jetzt  werthlos;  eine  kritische 
mit  höchst  lehrreichen  Anmerkungen  lieferten  Benecke  und  Lacbmanu.  Berlin 
1$27.  8.  (dazu  Benecke's  treffliches  Wörterbach,  Oöttiiigen  1833.  8.);  einen  noch 
viel  reinem  Text  und  viel  rdchere  Amnerkiuigeii  liefert  die  2.  Amgabe,  Berlin 
1843.  $.;  3.  Ausgabe  Die  neueste  Ausgabe  ist  die  von  Hcfh,  Ilarfiiuniu. 

3.  Thdl  Leipzig  IS60.  S.  —  Ueber  den  mythischen  Hintergriintl  il<  r  Suire  vgl. 
Oiterwaid.  iweirj,  ein  keltischer  Früblingsgott.  Merseburg.  Programm  \bb:i. 
12)  Sein  Besitzthum  war  W'ildenberc,  jetzt  Wehlcnberg,  Uber  dessen  Armuth 
ud  DOrftigkeit  er  selbst  scherst:  vgl.  Allgem.  Zeitung  1866,  Beilage  312,  und 
Barttch,  Parzival  1,  S.  VIII.  Ueber  seine  Heimath  vgl.  noch  Schmeller,  tlber 
"W.  V.  F  Hf  imath,  Grab  und  Wappen  (AbhaiuU.  der  Münch.  Aka.l  1837);  Mullen- 
hofl*,  zur  Gesch.  der  Nib.  Not  S.  1.5,  Atun.;  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit  ISlil,  Sp.  355  fg.  13j  l'arziv.  115,  27;  Wilh.  2,  19.  14)  Vgl. 

Pfeiffer  in  der  Gemiaa.  4,  301—308;  Gervinus  1*,  604;  Bartsch,  Parzival  I,  8.  XV. 
Fachmann  stellte  den  Titurel  zwischen  den  Parzival  und  Willehalm.  Auch  die 
von  .Tätii<:k».'  iZcitschr.  f.  (1.  Gvinnasialw.  186S,  S.  305  f.)  angeführte  Verweisung 
^  lit  7^,  4  vermag  letztere  Ansicht  nicht  zu  stützen. 
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Kunst  war  scliou  uii  dreizebuten  Jahrhundert  sprichwortlich,  und 
sein  Ruhm,  frflh  von  der  Sage  {gehoben,  dauerte  länger,  als  der 
•  irgend  eines  Heiner  dicbtenden  Zeitgenossen,  obgleich  es  ihm  sclinn 
bei  seinen  Lebzeiten  nieht  an  Tadlern  fehlte:  auch  der  Augrill  im 
Tristan'*  geht  sicher  auf  den  Parzival,  den  Gottfried  nicht  einmal 
ganz  gekannt  haben  dttrfte Der  Parzival ,  Wolframs  Meister- 
stück, stand  schon  wfthrend  des  Mittelalters  im  grössten  Ansehen. 
Als  seine  Hauptquelle  nennt  Wolfram  ^en  ProTenzalen  Kyot 
(Goiot)  aufl  deisen,  aueb  dem  Titiurel  za  Grunde  liegenden,  sielier 
den  ganzen  SagenlEr^  vom  Gral  mnfasBenden  Werke>  das  noA 
nickt  anfgeftinden  ist,  er  die  Sage  Ton  Panival  aiuMonderte.  Ea  war 
nieht,  wie  man  erwarten  aollto,  proTenzaliseh,  sondern  fnuadaiseh, 
muBite  alaoi  wenn  Kyot  wirklieh  in  jener  nnd  nieht  in  dieser  SpiadK 
gedichtet  hatte,  schon  selbst  Uebenetzung  oder  in  einer  SpradM 
gedichtot  sein,  die  anf  der  Grense  des  nord*  nnd  sUdfranaMseheo 
Idioms  stand**.  Die  aweite  Quelle  Wolframs,  die  dieser  auch  nemt, 
aber  mit  Tadel  ftber  des  Diehters  £tttstellitng  der  wahren  Uebe^ 
lielenmg,  ist  Chrätietts  de  Troies  Conto  del  graal,  welober  sieh  er- 
halten bat**:  bei  aller  nachgewiesenen  Uebereinstimmmig**  mit  die- 
sem Werke  sind  die  Abweiehungen  doch  so  bedeutend»  dass  and 
ohne  Wolframs  ausdrttoktiehe  Erwähnung  eine  zweite  Quelle  dafaus 
gefolgert  werden  mttsste.  Eine  Erweiterung  und  Ergänzung  erfuhr 
Wolframs  Gedieht*'  1336,  unter  Benutzung  der  französischen  Fort* 


15)  Z.  4r>3t>  tt'.  16»  Vel.  hierzu  und  zum  folgemUn  I.ut innann.  Vorr«^«?? 

zu  Wolfr.;  rtbcr  d.  Eingang  des  Parzivals:  zu  Iwcin*  S.  4Nti,  Note;  zu  Waltber- 
S.  131)  f.;  146;  .Shnrock'a  Uebersetzuug  des  Parziv.  und  Titur.  1,  473  ff.  unii 
Bartsch,  Einleitmig  m  sdner  Ausgabe.  17)  In  diesem  erblickte  Wadreraafri 
(altfianz.  Lieder  und  Leiche  S.  UM)  den  nordfr;uizö<.  Dichter  Guiot  de-  Piv-n':  ' 
(vgl.  Lachmann,  Wolfnini  S.  XXITi.  von  dfin  wir  Lieder  nnd  ein  Lehi\M  dii 
La  Rihle,  besitzen:  die  sc  Ansicht  suchte  weiter  zu  begrünclen  San-Martf'  in  Trinen 
i'aizi\ul-Studien.  1.  Heft.  Halle  1861.  8.  j  vgl.  auch  denselben  in  der  üerman. 
3,  445  fF.  Simrock  dagegen  erkl&rte  Kyot  nur  für  eine  Fiptton  Wolframs,  die  «r 
gegenober  seinem  PabÜcum  wegen  der  starken  Abweichungen  von  der  Quelle  ftir 
nnthiü  prnrhtef;  ihm  trat  Rochiit  (Gpruimi  ri.  sj  ff  )  1»,  I.  Iii)  Vgl.  Barti?rk 

Kiuk'ituii^  S.  XXVm  f.  l'.)i  llnnusgeg.  mhi  <  h.  Pot\in.  nebst  den  Forf- 

setziingcn.  Möns  18<»5  fl".  S.  Vgl.  dazu  A.  Rocliat,  über  einen  bishex  unbekann- 
ten Porebe?al  ü  Galois.  Zttricb  1955.  8.  Namentlich  von  Rochat  in 
der  German.  3,  Sl— r2(».  l.  414-420.  21)  Gedruckt  wurde  dasselbe  (mit 
dem  jt\ngeni  Titurcl)  bereits  IlTT,  dann  nach  der  guten  St  Gailor  Hs.,  aber  niif 
vielen  Pnirkfphlorn.  in  INTüilers  Sammlung  Hd.  1  ;  kritisiche  Ausgabe  sanjintUcher 
Werke  Wollram3  von  Lachmaun.  Berlin  2.  Aull.  I>54.  S. ;  der  Parxivai 
und  Titnrel  von  Bartsdt.  3  Tbeile.  Leipzig  I$70-7L  Cebersetit  in  freierer 
Weise  von  San-Marte,  Magdeburg  1^:i6.  2.  Aufl.  (verbessert)  Leipii^  t^^'. 
tren<r  (mit  dorn  Titurol)  vnn  Simrock  Stnft!^.  l-ili.  2  Udo.  »i.  3.  Auri  1*^5T 
Für  das  Verstauduiss  des  Gedichts  bleibt  noch  viel  zu  thun:   den  schwimjren 
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Setzungen,  durch  Claus  "Wisse  und  Philipp  Colin**;  das  ur- 
8piuiigliche  Werk  wurde  in  dieae  Erweiterung  auch  aufgenommen. 
Von  dem  in  einer  Yierzeiligen  Strophe  (§  73)  abgcfasaten  Titurel 
liai  W  olfram  nicht  viel  mehr  gedichtet  als  die  beiden  erhaltenen 
Bruchstücke,  die  zu  den  köstlichsten  üeberbleibscln  unserer  alten 
Po^ie  gehören-'.    Zwei  andere  kleinere  sind  uns  nur  in  der  tiber- 
arbeiteten Gestalt  erhalten,  die  ihnen  der  Fortsetzer  des  Werkes, 
der  Dichter  des  jllngem  Titurel,  gab;  sie  verrat  he  ii  bieh  al)er  durch 
ihren  gehobenen  Inhalt  nicht  als  dessen  Eigenthum —  Als  dritter 
Hctor  neben  Hartmann  nnd  Wolfram  stellt  sich  Gottfried  von 
Straasburg  mit  aeinem  ebenfalls  nnvoUendet  gebliebenen  Tristan. 
Gottfried,  ans  einem  Stauibnrger  PatriziergeBebleebte,  und  mit  dem 
bedeateamea  Amte  eines  Stadtscbreibers  seiner  Vaterstadt  betrant**, 
nrais  eine  gelebrte  Erziebnng  genossen  baben;  ob  er  sieb  an  Höfen 
solgebalten  bat,  wissen  mr  eben  so  wenig,  wie  wir  den  Dieterieb 
mit  Sieherbeit  bestimmen' kdnnen**,  dem,  naeb  dem  Akiostieb  im 
Anfange  zn  sebliessen,  der  Tristan  gewidmet  ist  Diesen  dicbtete 
«r,  ab  Hartmann  noeb  lebte,  um  1210%  naeb  einem  französiseben 
Werke,  welebes  der  Auffassung  der  Sage  dnreb  Thomas  yon  Bre- 
tagne folgte,  die  dem  deutseben  Diebter  die  echteste  zu  sein  sohlen. 
Ton  seiner  Qnetle  besitzen  wir  nur  Bruehstneke",  von  denen  ein 
kleiner  Tbell  mit  dem  Sehloss  Ton  Gottfrieds  Werke  zusammenfällt 

Eingang  behamlcll  Lachmann  in  der  üchoti  erwahnteu  Abhandl.  und  Kiodeu  in 
Hagnu  German.  6,  222  ff. :  zur  Erklärung  vgl.  noch  Haupt  in  seiner  Zeitschrift 
11,  42—59  (vermehrter  Abdruck  aus  den  Beriebt  d.  sftcbs.  Ges.  d.  Wiss.);  Locae, 
de  PUnvalw  poematiN  W.  Esch,  aliqiu/f  Ii  *  !-,  «lifticilioribus.  Balis  1S5'.).  s.  und 
derselbe,  <1<»  nonnullis  locis  Wolframiaiiis  Halis  ]^rA  *>  Zur  TrxfKrifik  vgl. 
Bech  in  der  German.  7,  291—304,  Den  ersu-u  Versuch  eines  tortlauteudcu  Com- 
nentars  gibt  die  Ausgabe  von  Bartsch.  22)  Erhalten  in  einer  römischen  und 
c&ur  Donaoesehioger  Handschrift;  Tgl.  KellerB  Ronnfart  S.  647^688;  UUand  in 
Sdireibers  Taschenbuch  2,  259  tf.  und  Barack,  die  Handschriften  in  Donaaeschin« 
gW  S.  h%  ff-  23)  n*  (lru(  kt  bni  Docon,  er^t*  -  Sr-ndscbreiben  über  den  Titnrrl. 
Berlin  tSlO.  nach  der  Muncheucr,  und  durch  Schottky  in  den  Wien  .lalii- 
bücb.  Bd.  S  nach  der  Ambrascr  Iis.  Kritisch  bearbeitet  in  Lachmanns  und 
Bartsch*  Aasgaben.  24)  Vgl.  Bartsch,  zwei  neue  BmchstQcke  von  W*s  Tita* 
rel  in  der  German.  13,  1—37;  sie  sind  auch  in  dessen  Ausjf^^abe  (Thl.  3)  au^* 
rKmira»'n  25i  Er  ist  ohne  Fra?e  d<  v  n.  d'.fVrOus  rotularius  dr  .Xr^'entina, 

der  1207  in  einer  Str.TR^burger  Urkiindi  K  rhiiipi'^  v  rkonimt  :  vgl.  E.  HMeyer, 
Walther  v.  d.  Vogelwdde  idcntLich  mit  Schenk  \\  aiiher  von  Schipfe.  Bremen 
1^3.  S.  S.  5,  tind  besonders  Herrn.  Kurt«,  zum  Leben  Gottfrieds  von  Strassbuvg, 
m  der  German.  15,  207  -236.  322—345  (Termehrter  Altdrnck  aas  der  Wochen- 
ausgaKc  der  AIIlm m.  Zi  itung  l'^ßS,  Xr.  2:i  ff  l.  20)  Eine  ansprrrlirii'le  Ver- 
mnthung,  wonach  tr  tia  Verwandter  des  Dichters  gewesen,  s.  I)ei  Kr.rt/  a  a.  U. 
-l«  tf.  27)  Vgl.  Lachmaun  zu  Iweiü=  S.  34G  f.;  ibü  Amn.,  zu  Walther S. 
146:  Sechsteln,  Tristan  I,  S.  XXX.  2$)  Gedruckt  in:  Tristan.  Recueü  de 
<•<•  ^ni  reste  des  po^mes  relatives  ä  ses  arenture«  etc.  p.  p.  Fr.  Michd.  3  voll. 
Uudres  1S35— 39.  8. 
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und  eine  Vergrieichung  ermoorlicht*®.  Gottfrieds  Darstelliiu^  weicht 
von  der  Fabel  bei  Kilhart  bedeutend,  aber  was  die  Festigkeit  der 
inucrn  Ftlgiuiij  betrifft,  iiicbt  zu  ihrem  Vortbeil  ab,  so  unendlich 
Gottfried  auch  dem  ältern  Dichter  durch  den  Glanz  der  Darstellung, 
den  Reiehthum  an  Gedanken  und  die  Tiefe  und  Innigkeit  der  Em« 
pfindung  Uberlegen  Ut*.  Unter  den  ZeitgeneMOn  hat  der  Ton  fhn 
hart  angegriffene  Wolfram  i\^m  die  Gahe  eines  reiehem  Bedeschmnck» 
edelmttthig  zugestanden*',  unter  den  jungem  Dichtem  ihn  niemand 
mehr  erhohen,  als  sein  Nachahmer  Rudolf  von  Ems  im  Alexandei*.— 
Nehen  diesen  drei  grossen  Heistern  stehen  alle  ihre  Zeitgenossen  und 
die  Späteren  viel  tiefer  da.  Am  weitesten  hinauf  unter  ihnen  reicht  der 
Zeit  nach  der  Lanzelet"  Ulrichs  Ton  Zazikhofen,  einesThur- 
gäuers**,  der  das  w&lsche  Original  seiner  Dichtung  von  Hug  ron 
Morvitte»  einem  der  siehen  dem  Herzog  Leopold  von  dem  gefange- 
nen Bichard  Löwenheiz  gestellten  Geiseln,  erhielt.  Da  der  Dichter 
mit  Hartmanns  Erec  Bekanntschaft  verrftth*,  so  werden  wir  seia 
wenn  auch  etwas  alterthttmlicher  gefftrbtes  Werk"  um  1 195  zu  set- 
zen haben*',  womit  auch  jene  historische  Beziehung  durchaus  stimmt 
Was  man  frtther  fttr  niederdeutsche  Anklänge  in  seiner  Sprache  hielt, 
aus  denen  man  einen  längeren  Aufenthalt  im  inneni  Dcutschlnml 
folgerte*,  erkl&rt  sich  durchaus  aus  seiner  heimischen  Mundart**. 

29)  Diesen  Zusammculmng  wies  nach  A.  Bossert,  Tristan  et  Iscult  j^oime 
de  Ctotirit  de  StFasbourf  etc.  Paris  166».  S.;  vgl.  Lambel  in  der  German.  II,  4S3 

bis  40'.    Dazu  vgl.  besdiult  rs  llcinzel,  Gottfrieds  v.  Strassb.  Tristan  und  seine  Quelle 
in  rtaupts  Zeitschr.  14.  272—447.         30)  Vgl.  J.  Grimm,  Gotting  GA  1^3',  < 
662.  31  >  Willeh   4,  ly  Ü.  32)  Hajens  MS.  4,  866.  —  Ileiausg^.  ist 

der  Triiitau  im  2.  Bande  von  Mtillers  Sanimluag  (wo  aber  die  engten  102  Zeilen 
fehlen),  mit  Heinrichs  t.  FVeibeig  Fortseteung;  von  £•  v.  Groote,  mit  Ulrichs  t. 
Tftrheim  Fortsetzung,  zwei  Ebleituugen  (die  eine  von  Mone).  Anmerkungen  nnd 
Wörtfrbucb,  Berlin  IS21.  4.;  v.  d.  Tlanrm  :  Gottfrieds  v.  Stnissliurir  Werko  (nchst 
boidcii  l'ort,<etzuTi|Wi  f\oH  Trisitan.  einigen  ausländischen  iicarlx'ituugcn  dw  Snge. 
Kiiileit.  u.  \Vörterb.|,  Breslau  l^2;>.  2  Bde.  S.;  von  Alassmanu.  Leiijzig  IS4H  (mit 
Ulrichs  Forteetecmg);  zuletzt  von  R.  Bechstdn.  Leipzig  1869.  2  Bde.  ti. 
Ucbcrsctzungcn  von  Herrn. Eurtz  (frei)  Stutig.  1  $43.  8.;  und  (treuer)  von  Simrock. 
Leipzig  l^'if).  1  Tbb'  3ii)  Ilernnscp'r.  Vfin  K.  A.  Habn.    Frankf.  a.  M. 

lS4-'>.  ein  modernisierter  Auszug  hei  Hofstiittor.  altd.  Gedicbte.  Wien  1*»!!.  *> . 
1.  Theü.  34)  Lachnmnu  zu  Iwcin  S.  4H5;  vgL  dessen  Brief  an  Lasi>brrg 

(lti26)  in  der  6ennan.  13,  4»0  t  Wackernagel  (Verdienste  der  Schweiser  S.  341 
hidt  ihn  für  einen  Baiem.  Vgl.  Pfeiffer  in  der  German.  2,  4*)i);  Huchtold,  der 
Lanzelet  des  Ulricb  von  Zatzikhofen  Frauenfeld  IS70.  8.  S.  IT  ff.  35< 
Bächtold  a.  a  0.  :i5  U.  36)  Leber  seine  Abweichungen  von  der  liötischen 

Sprache  vgl.  Haupt  in  den  Berl.  Jahrb.  f.  wiss.  Kritik,  Juli  1845,  und  G.  N. 
SchiUing,  de  uso  dicendi  U.  de  Z.  Halae  im,  8.  37)  Bftchtold  setst  S.3T 
es  in  die  ersten  Jahre  des  13.  Jahrhunderts,  Lachmann  in  dem  erwähnten  Briefe 
in  das  zweite  Jahrzehnt  desselben.  38)  W.  Grimm,  Atliis  S.  11.  PfciiT^  r  in 
der  German.  2,  lor.  ff.  39)  Vgl.  Jänicke  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gjnuiaftial^- 
ISGS,  S.  301  f ;  Bachtold  a.  a.  0.  39  ff. 
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Auf  den  Liiuzclct  folgt  der  \V  ijralois***  Wirnts  von  Grafüu- 
berg.  ^Yi^lt,  von  ciuem  adeligen,  iu  Frauken  ansässigeu  Ge- 
Mhleebte  abstammend,  dichtete  den  Wigalois  in  8einer  Jug:end  nach 
4er  mitodlichen  Erzählung  eines  Knappen^'  zwischen  1201  und  1210** 
und  nihm  sich  dabei  ganz  sichtlich  Hartmann  zum  Muster;  nur  gegen 
^  Ende  hin  hielt  er  sieb  mehr  an  Wolfram^.  Der  Dichter  er- 
selieiiit  selbst  später  als  Held  einer  kleinen  allegoriseben  Erzählung 
Koiuids  Ton  Wttnburg;  der  Welt  Lobn%  die  eine  sehr  beliebte  Vor- 
stsUung  der  mittlem  Zeiten  yersinnlicbt^.  Durfte  man  den  Angaben 
dieiss  Gedichts  tränen,  so  bfttte  Wimt  das  Kreuz  genommen,  wahr- 
aeheinlieh  1228,  und  bfttte  im  heiligen  Lande  seinen  Tod  gefunden^. 
Etwa  tuD  ein  Jabnehend  spftter  fällt  Heinrichs  Tom  Tflrlein 
Krone^',  das  Werk  eines  btlrgerllcben^*  Dichters  aus  Kftmten  oder 
Steier*,  der  etwa  um  1220  nach  einem  Werke  von  Ohritiea  de 
Troies,  wie  er  selbst  angibt,  arbeitete;  doch  ist  diese  Quelle  bis  jetst 
lueM  ermittelt**.  Wiederum  ein  Jabrzehend  spftter,  das  schwAohste 
^on  allen,  des  Strickers  Daniel  ron  Blumenthal.  Der 
Dichter,  dessen  Käme  schwerlich  ein  augeDommener,  sondern  wirk- 
iieber  bflrgerlicber  ist*',  war  in  Oesterreich  hdmiseh",  wo  er  iioch 

40)  lierausgeg.  mit  Eiuleitun«; ,  Anmrrknnirfn  \uu\  (ntnichriii  Wörterbuch 
von  Benecke.   Berlin  ISII».  8.;  später  (kritisch  besser)  vuu  rteiiter.  Leipzig  1847. 

41)  Diesen  Knappen  glaubte  Diener  (Eldse  Beitrage  z.  ftlt  d.  8pnehe 
X  52)  iu  Heinrich  von  dem  Türün  m  finden;  diese  Metnong  widerlegte  Pfdffer 
iia  Anz.  iger  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit  1S54,  Sp.  30  ff.  42)  Ueber  diese  Zeit- 

bfatiniminijr  vgl.  PfHffpr  S.  XJlIund  üIp  dort  angeführten  Citato.         13)V?1  don 
Vorbericht  Beuttcke's  und  Lachmann  zulwein^  S.  418;  4S6,  Note,  und  zu  Walther  ^ 
^•U6.       44)  Gedmckt  in  Docens  Miscell.  1,  50  ff.;  in  Benecke*s  Wigalois;  in 
l<aabeiB8  Liedersaal  1,  32t  ff.;  in  Hagens Gesammtabenteuer 3,  399  IT.;  am  besten 
berausg.  von  F.  Rotli.  Fniiikf.  a.M.  1S43.  8.        45)  Vgl  über  dieselbe  Wackernagel 
in  Haupts  Zcitschr.  6.  151  tf.;  Sachse,  der  Welt  Lohn  von  Konrad  v.  W.  Fiu  Bei- 
trag zum  Verständniss  mittelalt.  Glaubens.   Berün  t85?.   4.;   Hägen  a.  a.  0.  S. 
<Sin  ff.         46)  Vgl.  Pfeiffer.  Einleitung  S.  XUl.        47)  Ilerausgcg.  Yon  G. 
H.  F.  SchoU.  Sttttlgart  1S$2.  6.  (Utt.  .Verein).  Die  letalen  44  Zeilen  sind  aber 
uaecht:  vgl.  Ptfciffer,  Anzeiger  etc.  1854,  Sp.  32;  dieselbe  Entdeckung  wachte 
llaupt  in  seiner  Zeitschrift  (\'^c,r,\  I3,  T2\  tl  Bruchstüoko  einer  Handschrift  sind 
^ligedruckt  bei  Diemer,  Kleine  Beitrage  2,  i»*>  ff.    Früher  waren  nur  Bruchstücke 
SB  TerBchiedtiiieu  Stellen  gedruckt:  Lachmauu,  Wolfram  S.  XXII;  Uber  den  Eiu- 
gug  des  Parxiv.  36  ff.;  altd  Blätter  2,  155  ff.;  in  Wolfs  Schrift  Aber  die  Lais 
ff.  (der  Zauberbecher,  herausg.  von  Hahn)  u.  s.  w.   Die  Bruchstücke  in  den 
altd.  Blätt.  2,  I4S  ff.  gehören  aber  nicht  zur  Krone;  vgl.  Schott  S.  X.  48) 
Vgl.  Pfeiffer,  a.  a  O.  Sp.  31;  Mülleuhoff.  zur  Gesch.  d.  Nib.  Not  S.  16. 
49)  Vetgl.  Lachmauu      d.  Nibel.  S.  7 ;  Uber  Singen  und  Sagen  S.  13 ;  IlaupL, 
Hsmaanns  Lieder  S.  XI.         50)  Ueber  sein  TerUUtniss  sa  Wolfiram  ^ 
Zingerle  in  der  German.  5,  468—479.  51)  Vgl.  Pfeiffer  in  der  German.  2, 

■i"^^  f.  Auf  das  Verflechten  der  dichterischen  Märcu  l)ezog  den  Namen  Bartsch, 
l:'ittleitung  zu  ätnckerü  Kurl;  als  vagus  {=  strlchnerc)  deutet  ihn  (Töileke,  Grund- 
riß S.  32.  52)  J.  Grimm,  Reinh.  Fuchs  S.  CLXXXI;  Bartbch  a.  a.  0.  S.  1. 
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die  guten  Zeiten  der  BabenbeTgiscIien  Henöge,  aber  Mch  gehon  den 
Verfall  der  Eiinst  und  des  böfiaehea  Lebene  erlebte;  er  diehtele 
etwa  von  1225—1250".  Sein  Daniel,  den  er  nach  Alberieb  ron 
BesanQon  gedicbtet  zu  baben  angibt**,  und  der  in  der  Thal  wohl 
nach  einer  romanisoben  Quelle  gearbeitet  iet**,  ist  naeb  dem  ürtbeü 
derer,  die  ihn  gelesen  baben  **,  ein  hOobst  annseliges  Gedielit"; 
bdber  sebon  stebt,  zumal  von  Seiten  der  Spraebgewandtbeiti  sein 
Karl  (S  95);  im  vortbeilbaftesten  Liebte  aber  zeigt  sich  ,  sein  Tzlent 
im  Amis  und  in  den  kleineren  Eizftblungen  und  Beispielen  ($  9$. 
120).  Viel  YoizOglieber  als  die  letztgenannten  scheint  ein  in  Mittel* 
deutschland  verfasstes  Artusgediobt,  welches  wir  leider  nur  in 
Bruchstücken  besitzen  uiul  welches  noch  in  die  beste  Zeit  der  hö- 
fiseben  Poesie  hinaufreicht.  I>ie  Haapthelden  sobeinen;  so  viel  rasa 
sehen  kann,  Gawan  und  Segramors  gewesen  zu  sein.  In  der  Mehr- 
zahl dieser  Gredichte  sind  die  Sagen  von  Artus  und  andern  bretoni- 
sehen  Helden  unabhängig  von  dem  Mythenkreise  Uher  den  heiligen 
Gral  gehlieben;  nur  die  beiden  wolframschen  beruhen  auf  dieser 
doppelten  Grundlage.  —  Dio  spätere  Zeit  brachte  nichts  Ausgezeich- 
netes auf  diesem  Gebiete  hervor;  allerding?;  versuchten  sich  auch  in 
der  zweiten  Hfllfte  des  dreizehnten  Jahrhundeiis  noch  verschiedene 
Dichter  darin,  aber  olme  Erfolg:.  Der  fruchtbarste  unter  diesen 
Epi^  iieu  ist  der  Fleier,  ein  steiriseher  bür^rerliclicr  Dichter,  wahr- 
scheinlich aus  der  Grafschaft  Pleien  und  danach  sich  nennend^,  der 
zwischen  1250  — 12S0  dichtete.  Von  ihm  besitzen  wir  drei  Artusro- 
maue, bei  denen  er  sich  allerdings  wiederholt  auf  Quellen  beruft, 
doch  ist  Gnmd  anzunehnien.  das»  er  dies  nur  thut  um  seinen  Erfin- 
dungen Glauben  zu  verschallen"^.  Das  älteste darunter  scheint  der 
Garel  vom  blühenden  Thal"^  zu  sein;  dann  folgte  wuhrscbein- 
Bcheinlich  Tandarias  und  Flordil»el%  und  in  reiferem  Alter 
der  Meier auz'^'.  In  allen  dreien  zeigt  er  sieh  als  Nachahmer 


53)  Vgl.  Bartsch  a  a.  0  :  dfi's  er  vor  1241  schon  gestorben  vrnv,  kann  mnrt 
ans  ilcr  Erwähnung  Rmlolt-,  im  Wilhelm  nicht  schliessen.  Varl.  Bai-tscU  in  den 
Germauist  Studien  l,  3  1.  54)  V^l.  §  S2,  3.  55)  Üaitsch,  in  der  Ger- 
man. 3,  449  ff.  56)  Oednickt  sind  nur  Brachstacke :  der  Änfkng  inNyerups 
Symbol,  ad.  litt,  teuton.  und  in  IIa.,'in<  Hrundriss  S.  145  ff.;  einen  Au!>i^ui.'  un'l 
üehcrsicht  des  Inhalts  <*iht  Bartsch,  in  der  Ausgabe  des  Karl  S  VlII-  XXXIV. 

57)  V-il  W  firinim.  KolandsUed  S.  CXXVUI;  Hahn,  klein,  (ied.  v.  d.  Stricker 
S.  ViU;  dazu  üartsch  a.  a.  0.  S.  XXXV.         5b)  Gedi'uckt  in  den  altd.  iilätt. 
2,  148  ff.;  Haapts  Zeitschr.  1t,  490—500;  German.  5,  461  ff.  Vgl.  §  71,  15. 
59)  E.  H.  Meyer  in  Haupts  Zeitschr.  12,  497.         6t»  Meyer  a.  a.  0.  479  t 

f>li  I  f'ber  die  wahrscheinliche  Reihenfolge  vgl.  Meyer  a.  a.  0.  4SS  If 
(52)  Im  Aus?rnq^p  mit^ftheilt  von  Zingerle,  ricrman.  :i.  23-41.    Bruch^tückr  rincr 
andern  Hs.  durch  tioldbacher  in  der  German.  ^,  S>9— 97.  63l  Vgl.  die  AU~ 

handlung  von  £.  H.  Meyer  in  Hanpts  Zeitschr.  13,  470^14.        64)  Hemiiss. 
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älterer  Iiii  liter,  vorztl^lich  Hartmanns  und  Wolframs,  die  er  nennt, 
alicr  awh  da  Strickers  und  Hlig-i^ers  von  Stcinach ,  dessen  Um- 
hang     üb;  er  kannte.**    Wenig  Uber  d-dA   Mitteimassi^e  crbe)»t 
sich  auch  der   Gauriel  von  Muntavel  Meistor  Konrads 
von  Stoffel**,  der  sich  selbst  einen  wfrdcn  frim  man  nennt  und 
für  den  im  Jahre  1282  nachweisbaren  Strassburger  Domherrn  Kon- 
rad, ans  dem  edlen  Geschlecht  von  Hohen-Stoffeln  gehalten  wird. 
Die  Quelle  seine«  Werken  will  der  Dichter  in  Spanien  erlanjrt  haben, 
was  aljur  sjieherlich  eine  Erdichtung  ist  (§  82,  3);  der  Verfasser  beab- 
sichtigte ein  Seitenstück  zu  Uartmanns  Ritter  mit  dem  Löwen  zu 
Hefern  und  gab  seinem  Helden  statt  eines  Löwen  einen  Bock.  — 
Mehrere  Dichter  der  Epicronenzcit  begnüi,'ten  sich  damit,  das>  von  ihren 
Vorg:än^'ern  unvollendet  (lelassene  fortzusetzen  und  al)zusehliessen. 
So  fand  bereits  vor  1213  Gottfrieds  Tristan  einen  Fortsetzer  und 
Vollender  au  Ulrich  von  Türheim,  einem  Thurg-fluer ,  dessen 
Bndolf  von  Ems  im  Wilhelm  als  eines  noch  lebenden,  ihm  befreundeten 
Zeitgenossen  gedenkt.   Er  unternahm  die  Arbeit  auf  Veranlassung 
denelbeu  Kourads,  Schenken  von  Winterstetten  (f  1242  oder  1243^ 
Ihr  don  Bndolf  aueh  aeioen  Wilhelm  dichtete Ausser  dieser  Fort- 
«etzang  mid  der  Ton  Wolfruns  Wilhelm  (fi  95),  hat  er  ai&ch  noeh 
eine  zu  diesem  Fabelkreise  gehörende  Erzfthlung  abgefasst;  Clies\ 
sttf  die  Rudolf  rflhmend  anspielt**:  sie  seheini  Terloren  zu  sein  und 
war  wahrsoheinlieb  ebenfalls  nur  die  Fortsetsung  eines  von  Konrad 
Flecke  (§95)  unvollendet  hinterlassenen  Gedichtes'*,  das  auf  der 
gleichnamigen  Erzfthlüng  von  Chrötien  de  Troies  beruhte.  Weder 
Ulrich  noeh  der  andere  Fortsetzer  des  Tristans  seheinen  aus  der- 
telben  Quelle,  die  Gottfried  benutzte»  gesefadpft  zu  haben;  vielmehr 
zai  einem  Buche,  das  Eilharts  Quelle  nfther  stand,  als  Gottfrieds". 
Jfinger  ist  die  Fortsetzung  Heinrichs  von  Freiberg^i  eines 
meissnisehen  Dichters,  der  auf  Wunsch  Reimunds  von  Leuchtenburg, 

troji  l'arts(  Ii,  Stultgart  ISO  1.  h.  (-Utter.  Verein).  05)  liartsch  ;i  a.  0.  .1(55.  (>()) 
Ygl.  Uber  ihu  VVackcrnagel,  LH.'bi;);  Hagen,  MS.  4,  S'Oi.  Eiu  Stuck  seines  Gc- 
didites  W  Wackeniagel  LB.'  507  flf.;  *  643  ff.  (in  der  4.  Aufl.  weggelassen);  cia 
aoderes  in  Pfdffert  altd.  UebiuHsabuch  S  91  ff.;  ans  einer  anderen  Ha.  der  Anfang 
ioMonc's  Anzeig.  IS36,  3  J9  ff.  Im  Auszuge  thcilt  es  mit  Jeitteles  iu  der  German, 
■i^ö— III;  vgl.  besonders  S.  :^süf. ;  dazu  Stalin,  Wirfcmb.  (rpsrh. 7()i>:  Lassbergs 
lietiersaal  2,  S.  LXIV.  LXXXX.  Unrichtig  ist  die  M  amcustonn  Kunhart ;  vgl.  tierm. 
t>,3S6Aiim.  07)  Wackeruagel,  Verdienste  der  Schweizer  S.  12;  Ilagen,  MS.  4, 
2tf6  t;  Sil  ff.;  Hanpts  Zeitachr.  1,  t96£L  68)  üeber  den  altfirans.  CUgee  von 
Chretien  de  Troies  vgl  Holland.  Chrestien  voü  Troies  S.  43  ff.  69)  Vgl.  Ilagen, 
MS.  4^  St>", ;  Grassc,  a.  a.  0.  "iä  1 .  70)  \'^].  Lachmann  in  Sommers  Flore  S.  XXXIV ; 
Pfciffcr,  zur  deutsch.  Litt.-Gesch.  S.  35.  71)  Vgl.  Hagen,  MS.  4,  5h".  6UJ ;  Lambcl 
in  der  Genn.  1 1, 41)7.  Uebcr  die  Ausgaben  vgl.  Aum.  32 ;  eine  l'cbersicht  des  Inhalts 
l^ibt  Beebstean»  Tristan  2, 302  ff.  72)  Ueberdie  Ausgaben  vgl  Anm.  32 ;  Uebenicht 
dra  Inhalts  bei  Bechst  a.  a.  0.  311  ff.  Eine  kritische  Ausgabe  berdtet  Becbstein  vor. 
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eines  bohuiiscbeii  Herrn,  der  Arbeit  sieh  unterzog,  wohl  nicht  früher 
als  an  der  Scheide  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts*'; 
sie  steht  an  poetischem  Werthe  weit  Uber  der  anderen  ,  aber  auch 
tiber  den  anderen  Oedichton  Heinrichs,  seiner  Ritterfalirt  JoUaims 
von  Michelsberg''  und  seiner  Dichtung  vom  heiligten  Kreu/"'.  So 
kam  anch  um  1270  der  sogenannte  jüngere  TiturcT'  zu  Stande 
durch  einen  gewissen  AI  brecht,  der  darin  Wolframs  Bruchstücke 
tiberarbeitet  einschaltete.   Der  Dichter  gibt  sich  bis  gegen  das  Ende 
bin,  wo  er  erst  mit  seinem  wahren  Namen  hervortritt,  fdr  Wolfna 
Ton  fisebenbaeb  aus,  niebt  um  ta  betrügen ,  sondera  nm  den  Ein- 
druek  des  Werkes  su  verstärken^;  wahrsebeinlieh  ist  er  der  Ton  einem 
Dicbter  des  fttnfsebnten  Jabrbunderts  bochgepriesene  AlbrecbtTon 
Scbarfenb  erg^.  Albrecbt  wAblte  statt  Wolframs  yierzeiliger  Strophe 
einesiebenzeiligü  ',  die  er  aus  jener  dnieb  Zerlegung  der  ersten  beiden 
und  vierten  Zeile  und  dnreb  das  Anbringen  zweier  neuen  Beime  in  des 
Einsebnitten  der  ersten  beiden  erbielt  (§73).  lieber  dieQuellen»  die  ihm 
vorlagen,  feblt  es  nocb  anSieberbeit  der  Forscbung:  das  meiste  bat 
er  wobl  aus  Andeutungen  in  Wolframs  beiden  Werken  entnommen*, 
schwerlich  ist  das  GediobtGuiots  aueb  seine  unmittelbare  Grundlage^; 

73)  Vgl  aber  ihn  fiagen.  MS.  4«  613  ff.;  deswn 6«ciiian.  2,  92  ff.;  Bttduteio. 
a.  a.  0. 30 1  ff.       74)  Gedrnokt  in  Hagens  Oerman.  2, 9t  ff.  W.  Gfimm,  snr  Oad. 

des  Reims  S.  1 9  hält  diesen  Heinrieb  für  einen  andereii.  75)  Ginlruckt  in  Pfeiffers 
altdeut8«:li.  Uolmngsbuch.  Wien  ISes.  S.  S.  12»;— 1:<5  7Gt  Ge^lnK-kt  mit  dem 

Parxivai  bereiU  1477 ;  Abdruck  der  Ileideib.  Ha.  \ii>'6  durch  Hahn.  Quedliub  und  Lt*ipi. 
lS4'i.  S. ;  vgl.  diusu  Pfeiffer  iu  der  German.  4,  2US  ff.  In  wie  weit  die  ersten  zehn  Kapitel 
'  des  «ItenDnieks  von  I^ns  Aasgabe  in  ganzen  Strophen,  in  Zmfttsen  nodAaBlaft* 
sungcn  abweichen,  ist  nachgewiesen  ia  Ilageos  Germ.  5,  8 1  ff.  Den  berichtigten  Text 
der  85  ersten  Stntpheii  des  Gedichts  gibt  Lachmann,  über  den  Eingang:  dfs  Parzival 
IS  ff.  Mittlu'ilung  nciii  r  Hiindschriftenfragni.  im  Sor-ipnim  !S6T,  S.  P.»;iff. ;  i'lfiüifs 
Uebungsbucli  S  114  tt.;  l'teiffers  Quclleutnaterxui  i;  Zackers  Zeitscbr.  2,  M)  — 113; 
oud  Germ.  16,  339— 34S.  Vgl.  noch  E.  Droysen,  der  Tempel  des  hdl.  Gral  nac^ 
AJbrecht  von  Scharfenberg.  Bromberg  \^12.  8.         77)  Wie  Simrock  meint. 
7^:^)  Vi,']  Dooeu  im  altd.  Mus.  I,  i:<5  f;  Hagen,  MS.  4,  2IG;  aber  den  strengen 
Rpwcis  dazu  liotcrn  auch  die  Strophen  nicht,  die  Lachman»,  Wolfram  ^^.  XX.V!. 
vor  der  einen  Ueidelb.  Uandschr.  vergeblich  suchte,  die  nun  aber,  nach  einer  vuu 
S.  Boisaer^e  schon  frSher  graoronienen  Abschrift  gedmckt  sind  in  a^er  Abhand' 
lang  über  die  Beschreibung  des  Tempels  des  heiligen  Gnals,  S.  8U  tf.,  und  dar- 
nach bei  San  Marte,  Leben  und  Du  htrn  Wolframs  2,  278  ff.        79)  Man  kann 
sie  auch  sech«?5^oiIin:  fassen,  wie  PiVirtrr,  der  Dichter  des  Nibelungenl.  S.  16,  thnt. 

80)  Vgl.  bimrock,  Parauval  l,  41)9  ff.  Wackcraagel,  Litt-Gescli.  195. 
81)  Wie  Laehmann  (Wolfram  8.  XXV.  XXTIU  f.)  voUte,  der  die  von  Wolfram 
angefangene  Dichtung  aiierst  onter  dessen  Kamen  von  einem  Unbekaimten  ao^e* 
nommen  und  wahrscheinlich  schon  beendigt,  gleichwohl  aber  ?on  eioero  Anderen, 
Namens  Albrecht,  wfitt  r  fortirosctzt  werden  lässt .  worauf  zuletzt,  um  iL>7"t  vln 
Dritter  noch  die  letzte  Hand  ans  WVrk  gelegt  und  die  eii^fügten  ,  dem  neuui 
Vcrsmass  noch  nicht  durchweg  angcpassten  älteren  Bruchstücke  mit  den  fehlenden 
Mittelreimen  (die  nach  Haupts  Erörterung,  Zeitschrift  4,  396  f.  io  einer  echt 
wolfhunschen  Strophe  nicht  angenommen  wcnrden  aollen)  veraehen  habe. 
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aber  die  Beoutzun^  anderer  Quellen  ist  nicbt  abzuweisen,  sondern 
<&r  einzelne  Stücke  bereits  dargetban**.  Die  Abfassungszeit  in  das 
Tienehnte  Jahrbundert  berabwneken"*  Terstösst  sebon  gegen  die 
Stelle  aus  dem  Gediobt  bei  Bruder  Bertbold*^,  es  darf  daber  nicbt 
in  die  Zeit  von  Kaiser  Ludwig  dem  Baier  (f  1347)  gesetzt  wer- 
den**. Noch  später,  aber  vor  1290**,  wurde  durch  einen  unbe- 
kannten Dichter  der  Lohen^rin"  verfasst**,  der  durob  seinen  Inhalt 
mit  dem  Schlüsse  des  ParzivaU  und  des  Jüngern  Titurcls  sich  be- 
rührend, den  an  niedorrheinische  Ueberlieferung''  ;;clchnten  Tlieil 
dor  Sage  vom  Graal  und  seineu  Pflegern  zuletzt  in  die  Geschichte 
der  sächsischen  Kaiser  auslaufen  Iftsst,  für  welche  der  Dichter  die 
Bepgowische  Chronik,  aber  auch  andere  Quellen  benutzte  und  in 
Verse  brachte*'.  Das  Gedicht,  in  einer  zehnzciligen  Strophe  abge- 
f.wt,  !?teht  durch  seinen  Anfang  in  merkwürdigem,  noch  nicht  hin- 
iängUch  aufg-ekhlrtcm  Zusammenhange  mit  dem  zweiten  Thcil  des 
Wartburger  Krieges'^';  durch  seinen  Inhalt  ist  es  dem  ScbwaU' 
Eitler  von  Konrad  von  WUrzburg  Terwandt''^ 


92)  V>1.  Bartsch  iii  il<'i-  (ierman.  7,  271  ff.;  San-Marto.  Vorirlcichun?  von 
Wolframs  Parzival  mit  Albrechts  Titarel  in  thoolog.  Üaziehung,  ebeiid.  4il  bis 
4»l,  nanuiitlich  S.  444.  458.  83)  Wie  San-Marte,  Leben  und  Dichten  2, 
■lih  ff.  that.  81)  Schmeller,  bftier.  Wdrterb.  2,  232  ;  4,  Uil  :  über  W.)liiami 
Heiinath  ftr.  S.  197;  v?l  auch  Simr.)ck  a  a.  0.  502  f  Sjt  Wie  II,  II.)lI.in>l, 

Kaispr  Lihlwi^'  der  Baier  und  sein  Stitt  zu  Ettal.  Munchou  isiii)  s.  will;  vgl.  dazu 
t'teitfer  in  der  Germau.  ü,  2i6  Aiun.  8ö)  Ueber  diese  Züitb  wlinimuug  vgl. 

Bfickert  in  eeiner  Ausgabe  S.  257  f.;  B.  Schröder  in  Haupts  Zeiteehr.  13,  157. 

'  87»  Heraosgeg.  mitEuileiC.  vonGörres.  Heidelb.  1813.  8.;  vgl  dasu  J.  Griinui 
in  den  Heidelb.  Jahrb.  1813,  S.  S4J.  Kritische  Aus;,nib2  von  Rückert.  Quedliub. 
ti  L-ip>:.  1S5S.  ;  vgl.  Bartsch  in  il  r  G  rman.  3,  211— 2">l.  Ueber  andere  Hss. 
UärUich  a.  a.  0.  7,  274  f.  Eine  austuhriiche  luhalt^ozeige  mit  Uemorkuns^en 
Aber  iM  Qedidit  bei  Lncae,  aber  d.  Krieg  v.  Wartbnrg  S.  209^239.  Eme  jün- 
gere Umarbeitaiig  des  Gedichtei,  heraueg.  von  E.  Steinmeyer,  in  Haupls  Zeiteehr. 
15,  181-245.  88)  Lachmann  (in  der  Jen.  Litt.  Zeit.  IS20,  Nr.  97,  Sp.  305; 
1'523,  Nr.  194,  Sp.  106  f.)  nahm  an.  das  früher  von  and^^rcr  Hand  aagef:ui''»  uo 
Gedicht  sei  von  einem  spätem  vollendet  worden.  89)  Ueber  den  mytUisciien 
Crspraug  der  Sage  vgl.  J.  Grimm,  Mythol.*  2 IS.  241,  und  Anh.  S.  XYUI;  *  343; 
T.  d.  Hagen«  die  Schwaneneage.  Berlin  1848.  4.;  W.  Malier  1&  der  German.  I» 
4IS— Uo;  HoU/minn  ebend.  I,  490;  über  ihre  weitere  Ausbildung  GOrres'  Ein- 
leitung; Mones  Anzeiger  IS31,  149  ff  ;  altd.  Bl.  1,  12S  ff.;  auch  Br.  rrrirnm.  d. 
üagen  2.  2H»»  ff.  und  P  ra<!af>l,  dor  Schwan  in  Sage  und  Leben.  Berlin  l*5til.  8. 
Üeber  ihre  Auknuptuug  au  die  GebcUichte  vgl.  Sybcl,  Gesell,  d.  ersten  Kreuz- 
sogei,  DAeseldorf  1841.  8.  S.  263—265.  90)  Vgl.  Masemann«  Kaieerehronilc 
:u  so  f.;  191-213.  91)  Nach  Wackornagel,  Utt-Gesch  S  196  entlehnte  der 
Dichter  d.-s  L'»liot^n-iii  aus  dem  Wartburgkrio^je.  92)  Hi'i-aiis'.jp2r.  nach  einer 
lückpiihatteü  lU.  in  den  altd.  Willdoni  3,  1'.»  tl". ;  kiitisoh  boarb.  von  F.  Roth. 
Fraukl.  a.  M.  19tH.  S.;  treuer  Abdruck  der  lU.  iu  Mulleuhüffs  altd.  Sprach- 
proben. Berlin  1864.  8.:  2.  Aneg.  1871. 

K«Wnt«ui,  OnuidrUi.  5.  Attl. 
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S  95. 

Dem  Geitte  naeh  niid  den  Gediobten  des  bfetOBiiolieB  Saga^ 
kreiMe  nmäelurt  Tenraiidt  b)  die  Bearbeitangen  dnidiier  Bltler- 
niid  LiebesgeBehichten  naeb  welieben  Vorbilden.  Dabm  ge- 
bdrt  Flore  und  BUnscbeflur*  tob  Konrad  Flecke,  dMMi 
Cliea  wir  Bobon  '  oben  (f  94,  68)  erwflbnien.  Koniad,  ans  ritter 
liebem  QeBcUeebte  in  Scbwaben*,  diebtele  im  zweiten,  wenn  nidit 
M^on  im  enten  Jabnebnt  des  dieiaehnten  Jabrbanderte^  Alt 
seinen  Gewährsmann  nennt  er  einen  Bnpreebt  von  Orbent;  sein 
Muster  scheint  Gk)ttfried  Ton  Straaebarg  gewesen  zu  sein\  An  dasselbe 
Vorhild  lehnt  sicbaach  Rudolfs  TonEms  Wilhelm  tob  Orlen«. 
Rudolf,  Dienstmann  zu  Moutfort,  ein  Schweizer^  war  einer  der  ge- 
lehrtesten Dichter  seiner  Zeit.  Von  seinen  untergegangenen  oder  noeh 
nicht  wieder  aufgefondenen  Werken^  mögen  die  frühesten  in  den  Zwan- 
zigern entstanden  eein^;  unter  den  erhaltenen  sind  die  ältesten  die 
Erzählung  von  dem  guten  Gerhard  (§98)  und  die  Legende  von  Barlaam 
und  Josaphat  (§  90),  jene  wohl  bald  nach  1225  gedichtet,  worauf  der 
Wilhelm  und  der  Alexander  folgen  (§  92).  Sein  letztes  Werk,  die 
Weltchronik  (§  97),  Hess  er  unvollendet,  als  er  in  „welschen  Reichen'' 
(Italien),  wohin  er  wahrscheinlich  Konrad  IV  gefolgt  war,  zwischen 
1250  und  1251  starb.  Der  Wilhelm,  nächst  dem  Alexander  Kmlolfs 
schwächste  Arbeit,  hat  die  höchst  willkürlich  ausgeschmückte  und 
der  Wahrheit  wenig  entsprechende  Geschichte  Wilhelms  des  Eroberers 
zum  Inhalt*,  findlich  gehOrt  hierher  Konrads  von  WUrzburg 
Engelhard,  so  wie  sein  Partonopier.  Konrad  war  bürgerli- 
chen Standes  j  er  muss  früh  sein  Vaterland  verlassen  und  am  obem 

§  95.  1)  Hcrauägeg.  im  2.  Baode  von  Müllers  Sammhing  (Ergünzuiigen  dm 
gab  Hahn  in  Mones  Anzeitr^r  l*^^",  324  ff  );  kritisch  mit  trefflicher  JEinleitoni? 
und  Anmerk.  von  K.  Sommer,    (^uocllinburg  uud  Leipzig  IsKk  8.  2)  Nach 

Pfeiffer  in  der  German.  3,  G7  etwa  in  der  Nähe  des  liodeuseea.  3)  Zu  jung 
macht  ihn  Sommer,  wenn  er  Ihn  1290  eetst;  ins  erate  Jahndbnt  setit  ihn  HeiiM; 
zur  deutsch.  Litt.-6eBch.  S.  29  ff.,  doch  ist  kehieswegs  sicher,  dass  Thomasiiu 
Anspiehin?  (1216)  auf  Konrads  Gedicht  i.'^olit :  vgl.  J&nicke  in  der  Zoitsclir  f  •! 
Gyrnnüsialw,  l<ir.S,  S.  297.  Nach  Rück  ort,  wulscher  Gast  S  520  f.  fallt  er  in  don 
Anfang  der  20cr  Jahre.  4)  Ueber  die  Sage  vgl.  Öommers  Einleitung  uiid 

Uhlnad,  Zwei  Gespldan,  Oennan.  3,  216  ff.  5)  Aber  efdurUcii  nicbt,  via 
Hagen,  MS.  4,  542  ff.  annimmt,  mit  dem  Liederdichter  ßodelf  dem  Schreiber  da 
und  dieselbe  Person;  vgl.  Pfeiffers  Barlaam  S  XITI.  6)  Ihm  wollte  Holtz- 

mann,  Untersuchungen  über  d.  Nib.  S.  ISü  ff.  auch  die  Klage  beilegen.  7) 
Ueber  die  Reihenfolge  und  Abfassungszeit  vgl.  Haupts  Vorrede  zum  guteii  Gerhard, 
so  wie  F.  FÜBiffers  Beoens.  In  den  Hänchen.  QA.  1842,  Nr.  70  ff.;  dessen  Yor> 
wort  com  Barkam;  Hanpt  in  s.  ZsÜMlnr.  1,  19A,  mid  Bartsch  in  den  Oemaniit. 
Stadien  1,  3  ff.  8)  Gedruckt  sind  davon  nur  Bmclistflcke,  unter  andern  vor 
CasparsoHB  .\usg.  des  Wilh.  v.  Orange  ;  vgl.  v.  d.  Hagens  Grundris.s  S.  10*^  iiml§92, 
23;  ein  Auszug  steht  in  Mones  Anzeiger  IS35,  27  ff.;  eine  Ausgabe  bereitete 
F.  HeUfor  vor,  aus  dessen  Nachlasse  sie  erscheinen  wird. 


Digitized  by  Google 


EbÜiL  IMcbtaagai  d.Blfifhe^  u.  YarfiDseit.  Kttcr-  u.  Ltobeagesdikliteii.  179 

BbeiD,  in  Strassborg  und  Basel,  gelebt  haben*.  Aach  er  war  eia 
fremder  Spmehen  kundiger**  and  «ach  sonst  kenntnisardcber  Mann, 
80  dais  Hugo  von  Trimbeq^  leineii  Qediehten  selbst  den  Vor- 
wurf machen  konnte ,  sie  seien,  wenn  auch  meisterlich,  doch  fXtr 
Laien  zn  gelehrt;  wie  Rudolf  hatte  er  sich  besonders  Gottfried  von 
Strassburg  zum  Vorbild  irenommen.  Bei  den  Zeitgenossen  und  aoch 
späterhin  stand  er  in  huhcm  Ansehen,  daher  maaehem  späteren  Ge- 
dichte sein  Name  früschlich  gegeben  wurde;  seinen  1287  erfolgten 
Tod  (§  92,  24)  hat  Heinrich  Frauenlob  in  einem  eigenen  Liede  be- 
klagt (§  114).  Unter  seinen  zahlreichen  Werken  war  der  tro- 
janische Krieg,  den  er  nicht  selbst  vollendete,  sein  letztes,  das 
er  nach  12S1  vei-fasste".  Am  meisten  sind  ihm  Erzählungen  von 
nicbt  zu  ^^rossem  I'mfau2:e  g:elinigen,  wie  Otte  f§  9Si  und  Engel- 
hard. Der  En^^elitard  ist  nach  einem  lateinischen  Buche  ge- 
dielitet;  zum  (irunde  lici^i  ihm  die  iu  den  kärliugischeu  Kreis  ein- 
sckla^ande  Sage  von  Amicus  und  AmeliuSj  von  der  Konrads  Ge- 
dicht aber  in  Personen  und  Begebenheiten  sehr  abweicht'-.  Dage- 
sren  beniht  auf  einem  französischen  Originale,  einer  Dichtung  von 
Denis  Piranuis'^  Kunrads  Partonopier  und  Melinr**,  welches 
Werk  er  auf  Anregung  des  Baseler  Patriciers  Peters  des  ächalers 

J  L 

9>  Nach  Wackemagel,  in  der  Gemumia  8,  257  >— 266,  wiire  er  gar  meht  hk 
Wtknbarg,  soudern  in  Baad  gebofen,  und  hätte  dea  Beinamen  nur  von  setnem 

Wobnhause  in  Basel  an^fnominrn;  vgl.  Wackemagel,  Johann  Fischart  S.  78, 
Anm.  ITH.  Dagegen  Deiiziii^'or  IniArdiiv  des  histor.  Vereins  v.  Unterfranken  12, 
in  der  German.  4,  113—115;  Pteitt'cr  ebend.  5,  10.  12,  27;  J.  Grimm's 
Brief  ebend.  11 ,  245;  fiartsch,  Partonopier  S.  X.  10)  Doch  des  FnaM' 
Khea  «ar  er  nicht  inftchti|p  vgl.  OemuL  12,  20;  er  lernte  es  erat  spAter,  t|0. 
Bartsch  a.  a.  0.  VIII.         11)  Vgl.  Wackemagel,  Basel.  Hss.  S.  5,  und  German. 

3.  265.  —  Ueber  Kunrads  Le^en,  Gelehrsamkeit,  Knii>t( h:\rakter  und  die  ihm 
nntergescbobenen  Gedichte  vgl.  Hahns  Vorrede  zu  Utte,  W.  Grimms  Eioleitimg  zur 
goldn.  Sdimiede,  Haidts  Vorrede  zu  Engelhard,  und  Ffetffer  in  der  Oenaan.  12, 
IS  f.  12)  Erhalten  ist  ea  nnr  in  einem  alten,  aehr  schlechten  Druck  (Fraak* 
fort  a.  M.  1573),  woraus  Eschenbarg,  Denkm.  39  ff.,  einen  Afiszng  g^eben  und 
Banpt  einen  vortrpffliclifn  Text  lirrp^fstrllt  hat:  Engelhard,  eine  Er/,;\hlnn?  von 
K.  T.  W.  (mit  Einieit.  u.  Anmerkungen»,  Leipzig  1S44.  S. ;  vgl  Haupts  Ztitsrhr. 

4,  U5  ff.  Nachweise  über  die  Sage  gibt  W.  Grimm,  Athis  und  Prophüias  S.  46. 

13)  Heranageg.  von  6.  A.  Crapelet.  Paris  1834.  2  Bde.  14)  Als  Werk 
Konrads  erkannte  die  frtlhcr  gedruckten  Bruchstücke  zuerst  J.  Grimm  (Gramm. 
l^  TTG).  (It-ni  Lachmann  (zu  Nibt  l.  f)*<2)  hpistimmtc ;  die  L'ldclie  Beobachtung 
machte  Wackorna'^cl,  Litt. -Gesch.  S.  21. 'i.  Die  Bnu  listiicke  uelnt  denen  eines 
aiederländ.  Partouopier  gab  Massmauu  (Partonopeus  und  Melior.  Berlin  1817.  S.) 
berana.  Die  einzig  voUsttedige  Hb.  iaf  die  Hiedegger;  danach  beabsichtigte  PfeüRnr 
das  Gedicht  herauszugeben,  vgl  seine  Abhandlung  in  der  nfimMii.  12,  1 — II. 
Dif  A-a«;;i:abc  besorgte  Bartsch.  K's  v.  W.  Pnrfoiioiiier  und  Meliur,  Wien  I*i71. 
<woriu  auch  da»  Turnei  von  Nantes,  S.  Nicoiaus  und  die  LimbTl  Bruclistlu  ko 
einer  niederd.  Bearbeitung  hat  C.  Schröder  entdeckt  und  wird  sie  in  der  Germania 
fcrtSlBuffidien. 

12* 
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walirsolieinlich  um  1277  arbeitete:  ol)  es  vollendet  wurde  ist  zweifcl- 
luift.    Der  Stoft'  ist  eine  romantische  Umbildung  der  Erzählung:  von 
Amor  und  Psyche.  —  Etwas  weniger,  als  diese  beiden  Klassen,  tra- 
gen die  Farbe  des  ausgeV)ildeten  Ritterthunis  und  des  Hoflebeoä 
dieser  Zeit  c)  die  Gedichte  des  kärli  ugi  sc  he  n  Kreises,  in- 
dem durch  sie  noch  immer  der  Charakter  einer  zwisclu  n  dem  jre- 
waltigen  Heroenzcitaltcr  der  ^^erniauischen  Nationen  und  der  spätem, 
seit  den  Kreuzzü^^cu  eingetretenen  Verfeinerung  der  Sitten  niittCQ 
inne  liegenden  ITeldenperiode  durchscheint,  in  welcher  sich  die  alten 
französischen,  nachher  zu  grossen  epischen  Massen  zusammengefass- 
ten  Yolksgesänge  dieses  Kreises  gebildet  hatten.    Daher  scheinen 
diese  französischen  Epen   den  deutschen   höfischen  Dichtern  der 
klassischen  Zeit  auch  nicht  recht  zugesagt  zu  haben  und  von  ihnen 
nur  sparsam  benutzt  worden  zu  sein.  Indessen  gehört  hierher,  ausser 
dem  in  den  Karlmeiuet  aufgenommenen  Gedichte  von  Morant  und 
Galic  (§  92,  S),  noch  eins  der  ausgezeichnetsten  Werke  der  mit- 
telhochdeutschen Erzählungsj>ocsie,  Wolframs  von  Eschenbach 
Wilhelm  von   Oransc  (§  94 1,  den  der   Dichter  aber  leider 
pioht  selbst  yollendete.    Das  französische  Werk,  nach  welchem  Wolf- 
raa dichtete,  erhielt  er  durch  den  Landgrafen  Hermann:  es  ist  die 
Bataille  d'Alesehans  aus  dem  zwölften  Jahrhundert**.  Obgleich  dem 
Pamyal  an  Tiefe  und  Falle  des  Gehalts  und  an  Interesse  der  Fabel 
naehstehend,  kommt  der  Wilhelm  ihm  doch  gleieh  in  der  YortEeff« 
liehen  Zeichnung  der  Charaktere  und  übertrifft  ihn  sogar  von  Seiten 
der  DaiBtellmig  des  Einzelnen'*.  Im  Stoffid  mit  Wolframs  Werke 
zusammen  hängen  die  Brnehstttcke  einer  andern,  ivie  es  scheuit, 
niederrheiniseheni  aber  sehr  rohen  Bearbeitung  der  .  Sage  von  Gnü- 
lanme-au-court-nez,  die  man  früher  für  Torwolframisch  ansah",  die 
aber  sieherlieh  um  ein  Jahrhundert  jünger  sind**.  —  Vollendet  wurde 
Wolframs  Willehalm  erst  etwa  dreissig  Jahre  nach  seinem  Tode, 
freilieh  in  wenig  befriedigender  Weise,  durch  Ulrich  von  Tür- 
kei m,  dessen  Fortsetzung,  kurz  vor  1250  und  später  als  die  Fort- 
setzung des  Tristan  (§  94,  67)  gedichtet,  auch  unter  dem  Namen 
des  starken  Bennewart  bekannt,  yon  geringem  poetischen  Werthe  ist**. 

15)  Vgl.  Jonckbloet,  (luillaume  d'Orange  1,  215—427;  übor  Wolframs  Vor- 
haltuisa  zu  seiuem  Original  vgl.  2,  214  Ii'.  10)  Uerausgeg.  (mit  dem  äOkie- 

naimten  ersten  Theü  des  Wühehm  Ton  Ulrich  T.TOrlehi)  nach  einer  sehr  schlech- 
ten Handschr.  von  Casparson,  Cassel  17S2  n.  84.  4.;  daiin  von  Lachmaim  io 
Wolfr.  Werken.  17)  Vgl.  noch  Gervinus  P,  372  ff.  IS)  Vgl.  Suchier  in 

den  Oormanist.  Studien  1,  — l.'»S  —  Die  liruchstiickc  gab  F.  A.  Kouss  unter  dem 
(unpasaeuden)  Titel:  Fragmcutc  eiaes  alten  Gedichts  von  den  llcldentiiatcu  der 
Krenifiüim  ün  hol.  Lude»  Kitsingen  1839.  8.  henns;  besser  K.  Botb  fai  seines 
Denkm.  des  d.  Sprache  19  IL  19)  Sie  istnoch  nicht  gedruckt:  Bmchstuck« 
gab  K.  RoÄ,  Ulrichs  Ton  TOrhehn  Bennewnrt.  Regensbnzg  t^^O.  8.  (Abdruck 
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Noch  jünger  und  schlechter  ist  die  Arbeit  yon  Ulrich  vom  Tür- 
fein  (zwischen  1252—  1278),  der  den  von  Wolfram  überge- 
gangenen Anfang  von  Wilhelms  Sage  aufnahm,  aber  nicht  zum 
Abschlusis  bniehto,  ein   höchst  geistloses  Werk,   in  einer  gezier- 
ten, aufgedunsenen  Sprache*     Zwischen  Wolframs  Geih>ht  und 
jene  Fortset/uni:   Ulrichs  von  Türheim  fällt  noch  des  Strickers 
KarP,  eine  fnirntr»  npnrbeitung  des  Rolandsliedes,  der  das  alte 
Gedieht  vom   Pfaffen  Konrad   zwar  zum  nrimdo  liegt,   bei  der 
jedoch  auch  noch  andere  Quellen,  namentlich  die  idnirern  Texte 
dm  französischen  Rolandsliedes vielleicht  auch  ältere  deutsche 
Gedichte  von  Karl  dem  Grossen,  beniii/i  sind".    Treuer  als  der 
Stricker  schliefst  sich  an  Konrads  Gedicht  der  ungenannte  nieder- 
rheinische  Dichter,  der  schon  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 
das  Rolandslied  umreimte;  sein  Werk  wurde  von  dem  Compilator 
des  Karlmeinet  (§  92)  mit  andern  aufgenommen.    Dem  niedcrrhei- 
niBchen  Dichter  lac-,  wie  wahrscheinlich  auch  dem  Stricker,  ein  er- 
weiterter Text  des  riülaudsliedes  vor".  —  Zuletzt  dürfen  hierher 
noch  gestellt  werden  d)  die  aus  antiken  Sagen  hervorgegangenen 
Dichtungen,  da  sie  nach  dem,  was  oben  (§  87)  über  die  allmähligo 
Umwandlung  dieser  Art  von  Stoffen   und  deren  Behandlung  von 
Seiten  der  abendländischen  Dichter  gesagt  ist,  gleichfalls  zu  voU- 
atflndigen  Rittergeschichten  geworden  sind.   Hierher  gehören,  ausser 
der  Eneide  Heinrichs  yon  Yeldeke,  mehrere  Bearbeitungen 
der  Sagen  von  Alexander  dem  Gresgen,  den  im  Anfang  des 
dieizebnien  Jahrhunderts  swei  Dichter,  Bert  hold  Ton  Herbolz- 
heim,  ein  Schwabe,  und  Biterolf,  zum  Gegenstände  Ton  Dieh- 
tttiigen  wfthlten;  wir  kennen  dieselben  aber  nur  aus  der  Erwähnung 
Ton  Rudolf  von  Ems,  der  in  seinem  Alexander,  nach  einem 
FerlGhtHehen  Seitenblick  auf  den  älteren  Lamprecht,  ihrer  rflhmend 
gedenkt Sein  Alexander  ist  uns  nur  in  einer  jungen,  nicht  ein- 
mal Follstttndigen  Handschrift*  und  einem  älteren  BruchstDcke  er- 
halten".   Derselbe  Rudolf  yeriasste  auch  einen  trojanischen 


aas  den  Verhandl.  *1p«  lT('gcii>l>.  Geschirlifsvoreins);  ig^.  PffifTer  in  der  German. 
2.  250  fr.    Andere  Bruchstücke  in  Pfeirt  rQ  nitd.  Ucbungsbuch  S.  42—51 ;  in  der 
(lerman.  12.  »H— 70.  16,  54—57.  Vgl.  Lachmanns  Wolfram  S.  XXVII.  XLII. 
20)  Ueber  Abfassungszcit  und  Form  vgl.  Laclmiauu  a.  a.  0.  XLII  und  §  71,  21. 

21)  Gedruckt  in  Schilters  TheaatmiB  II;  kritische  Ausgabe,  mit  Eihleit  nnd 
Aomerk.,  von  Bartsch.  Qtuullinb.  u.  Leipzig  18&1.  S.  22)  Vgl.  Bartsch  in 
der  German,  n,  20  ff  23)  V-l  W.  Grimm.  Rolantlslied  S.  LXV  ff.;  C  ff. 

24)  Vgl.  über  di*'.se  Boarbeituni,'  Hartsch.  iibrr  Karhnrinet,  Nürnberg  1961. 
i.,  S.  67  ff.  25)  Vgl.  Docen  im  aitd,  Mus.  1,  137  f.,  iu  Scbeilings  Zeitscbr. 
1,  2A4;  Monc  tsdischea  Archiv  1,  49;  Barlach  Jjt  des  GemiAnist  Stodien  t,  2. 

26)  In  Hänchen:  vgl.  Massmann,  Kaiserchionik  3,  67.  27)  Gedr.  in 

Hagen*  Germnn.  10,  l04>-t09.  Gedruckt  Bind  anss^em  nur  einzelne  Stellen  des 
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zwei  üebeTarbeituiig;en**.  Noob  den  ersten  Jabnebnten  des  dni- 
zehnten  Jahrhunderts  gehdrt  Kon rad  von  Heimesfnrt,  einGeistr 
lieber  ans  dem  Ries,  an,  von  dem  wir  zwei  hierher  fallende  Dich» 
tnngen»  die  Himmelfahrt  Kariae"  nnd  die  Urstende**|  be- 
sitzen: ihn  nennt  Bndolf  lobend  im  Alexaniier.  In  letzterem  Werken 
das  Christi  Anferstehnng  und  Höllenfahrt  behandelt,  nennt  er  in 
akroetiehischer  Form  seinen  Namen";  in  beiden  häuft  er  wie  Konrad 
Tön  Fussesbrnnnen  am  Ende  die  Reime  ($  71/35),  eine  Kunst,  die 
Rudolf  ihnen  nachgemacht  hat.  Von  diesem  gehört  hierlier  sein  Bar- 
laam  und  Josaphat",  die  Bearbeitung:  eines  sehr  beliebten  Le- 
genden steifes,  der  auf  buddhistischer  Grundlage  beruhend 'S  durch 
eine  griechische,  fälschlieh  dem  Jobannes  Damascenus  beigelegte 
Bearbeitung  hindurcbgegangeni  hauptsftcblicb  durch  die  Lateinische 
Uebersetznng  der  letzteren  verbreitet  wurde.  Auf  ihr  beruhen  die 
verschiedenen  französischen  Bearbeitungen beruht  auch  Rudolf» 
Gedicht.  Nicht  minder  zwei  andere  deutsche  Dichtungen  dieser  Le- 
gende, die  beide  noch  dem  dreizehnten  Jahrhundert  angehören;  als 
Verfasser  der  einen  nennt  sich  ein  Bischof  Otto".  Eine  andere 
Legende  Rudolf!^,  den  heil.  Eustachius,  kennen  wir  nur  aus  des 
Dichters  Erw&hnung  im  Alexander  " ;  die  Bruchstücke  einer  Dichtung 


mit  Lesarten  der  Lnstbarf.  Hs.  heran^^eg.  in  Hahns  Oediditen  des  12.  nnd  13. 
Jahrh.  S.  67—102.  136—146.  Bruchstücke  ans  andern  Hahdschr.  in  Aufscss  nnd 
Hönes  Anz.  Sp.  <»0  ff.:  1S39,  Sp  200  ff.;  und  in  Haupts  ZcitsoLr.     301  ff. 

10)  In  der  Lassbcrgiscbon  Hs.  uud  der  Hs.  des  Wiener  riariston-Collc^ums: 
letitere,  mit  Einleitang  und  den  Lesarten  der  ubrigen  Hss.  herausgeg.  von  Fei- 
fUür.  Wien  1859.  12;  vgl.  daxn  Bartsch  in  der  Oerman.  5,  247—256,  wo  das 
rieht ij^o  Verhiiltniss  der  Texte  dargelegt  ist.  —  Die  Venaafbnng  Wackcmagpl» 
(Litt. -Gesch.  S.  1tl2),  Konrad  von  Fn.'isesbninnen  nnd  Konrnd  "von  Hcimesfnrt  sei^n 
dieselbe  Person,  ist  widerlegt :  vgl.  Gompcrt,  de  tribus  canninibus  thootii^ris.  Haii» 
1861.  8.,  und  Bartsch  in  der  German.  8,  307—330.  11)  Ii erausg.  von  Pfeiffer 
in  Hanpts  Zeitschr.  B,  126—200.  12)  Heransg.  in  Hahns  Gedichten  etc.  S. 
103—128.  Dass  Konrad  von  H.  auch  dieVrstendc  verfasst,  hatte  Pfeiffer  a.  a.  0. 
richtig  vermnthpt:  vgl.  Bartsch  a.  a.  0  Diess  Akrosticlion.  das  die  Ver- 

muthung  Pt'eifl'ers  bcstAtigf,  ist  naebjrewicsen  von  H  Wülrker  und  Uarfsch  in  der 
German.  15,  157  ff.  Gegen  Pfeiffers  Ycrmutbung  hatte  sich  W.  Grimm  zur  (ie- 
sehiehte  des  Rdms  S.  16  ausgesprochen.  14)  Horansgeg.  mit  WOrtctlrach 
von  K.  Köpke.    Köni^;sber><:  1818.  s.;  und  besser  Ton  Pfeiffer.   Leipng  1843.  f. 

15)  Vgl.  Liebrecbt  in  Elxrf.K  Jahrb.  f.  roman.  Liter.  '2.  314—3.34.  Kit 
Das  Gedicht  des  Gui  de  Canibrai  ist  von  H.  Zotenbern  und  P.  Meyer.  Statt;: 
1864.  b.  (Litter.  Verein),  herausgegeben,  wo  man  auch  Jsachiicht  über  die  andern 
Ycnionen  findet         17)  Hs.  in  der  Bibliothek  an  Sohns-Laubach:  vgl  Oett 
GA.  1820,  Nr.  34,  und  L.  Diefenbach,  Mittheilungen  über  eine  noch  ungedr.  mhd. 
Hearb.  des  Ii.  n  .T.    Glessen  iv3fi.    Bruchstücke  der  andern  theilte  Pfeiffer  in 
Haupts  Zeitschr.  I,  127— I3.i  mit  (vgl.  dazu  Diefenbach  in  der  Hall.  Lit.  Zeit. 
Ib42  und  Pfeiffer,  Barlaam  b.  VHI)  und  in  s.  i'orschuug  und  Kritik  I,  30-44. 
18)  Vgl.  Plleiffer,  Barlaam  S.  XD. 
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Aber  diesen  Heiligen,  die  wir  besitzen'",  sind  aus  dem  Ende  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  und  wahrschemlich  vom  Dichter  des  Passio- 
]ttlg*.  Um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  Terfasgte  Reinbot  vom 
Tarn,  ein  Baier",  seineii  heil.  Georg",  zu  dem  ihn  Otto  der 
Erlauchte  von  Baiem  (1231  — 1253)  und  dessen  Gemahlin  veran- 
iMtea»   SeittVerbild  war  Wolfram  von  ESsehenbaehy  seine  Quelle  " 
walineheinlieh  ein  französisches  Werk,  aher  sehwerlieh**  die  bekannt 
g'emaehte  Vie  de  Saint  George**,   ünter  den  sahireichen  sp&tera 
Lflgeodendichtem**  verdient  hier  noch  besondere  Erw&hnung  Eon- 
rad von  WOrzburg,  von  dem  wir  mehrere  Legenden  besitzen. 
Die  ftlteste  unter  ihnen  scheint  der  heil.  Nicolaus  zu  sein»  der 
mihrscheinlieh  noch  in  Wttizburg  entstanden  ist,  Ton  dem  wir  aber 
iHir  Brachstflcke  besitzen     In  Basel  Terftete  er  seinen  A 1  e  z  i  u  s  *i 
ebenso  wie  den  Kicolaus  nach  lateinischer  Quelle,  vor  dem  Jahre 
1277**;  zwischen  1277—81  fallen  der  heil.  Silvester**  und  heil. 
Paataleon'^   In  Konrads  letzte  Lebenszeit  reicht  der  Dichter 
der  heil.  Elisabeth"  ein  Hesse,  wahrscheinlich  aus  der  unmittel- 
iMuen  K&he  von  Marborg,  der  die  Vita  S.  Elisabethae  des  Prediger- 


19)  K.  Roth,  Denkmftbler  der  (küt^rhcn  Sprache  S.  57—61;  F.  Roth  in  der 
Cennan.  11,  406  flF.  20)  Vgl.  F.  Roth  a  n.  O.  407.  21)  Nicht,  wie 

man  gonst  meinte,  ein  Niederdeutscher.  22)  Abgedruckt  (nach  einer  stark 

nnuederdeatscbten  Handsehr.)  mit  dner  Einleit  in  den  Gedichten  des  MA.  Bd.  t 
irgl.  Docen  in  Schellings  Zeitschr.  1,  216  (f.);  Hnichstücke  aus  andern  Hand* 
'cLriffen  in  Monr-s  Anz,  l''3:>.  l'-O  ff.,  und  l)f  i ITf.ffinann.  Wim.  Ilamlschr.  1 15 fF.; 
«ne  neue  Ausgabe,  zu  der  Fr.  Pfeiffer  das  Material  gesammelt,  wird  aus  seinem 
Kachlasfi  erscheinen.  23)  Vgl.  Hoffmann,  die  Wiener  Uandschriften  S.  118, 

od  Fr.  Pfeiffer  in  der  N.  Je».  Litt.  Zeit.  1842,  Kr.  24a.      .   24)  Wie  Holti- 
mann,  in  der  Gemuin.  1,  371  ff.  meinte;  dagegen  Bartech  ebend.  4,  501  ff. 
25/  Herausgefr  von  Y.  Luzarche,  hinter  der  Vie  de  la  vierge  Marie.  Tours  1859. 

v«;].  dazu  liarlsch  a.  a.  0.  501 — 509.  —  Ucber  die  Sage  vgl.  Vemaloken  in 
der  German.  9,  471—477.  26)  Vergl.  v.  d.  Hagens  Grundriss  251  tf. 

27»  Gcdmdct  hi  Bartech*  Aiugabe  dea  Partonopier  S.  335—342,  wo  man  S.  XII 
Ut  XrV  nnd  426—430  daa  nähere  findet,  veahalb  dieee  Legende  wahracheinllch 
*'on  Konrad  herrtklut.  28)  Herausgeg.  niif  sieben  andern  Bearbeitungen, 

worunter  eine  von  einer  Frau,  mit  Nachweisung  dcv  Quellt  n  otc.  von  Mas«mann. 
Qoedlinb.  u.  Leipz.  1843.  8.;  besser  von  Haupt,  Zeitschr.  5:i4— 5'<ö  ff.  Vgl.  4, 
4M  nnd  dazu  Pfeiffer,  in  der  German.  12,  41— 48,  wo  Leaarten  aus  der  Sarner 
Hl.  ndtgetheilt  nnd  beaprochra  sind.  29)  Pfeiffer  in  der  German.  12,  26  f. 
30»  .\uszugsweise  gedr.  in  Graffs  Diut.  2.  3  ff. ;  herausgeg.  von  W.  Grimm.  Göt- 
tmsfr\  S.;  v^M  Haupts  Zeitschr  2,  371  ff.  und  Pfeiffer  a.  a.  0.  23  ff. 

iilf  Herausgeg.  von  Haupt  in  seiner  Zeitschr.  6,  19.3—253.  Ueber  den  von  Lach- 
niann  (ZeiUchr.  6,  SSO)  und  Pfeiffer  (a.  a.  0.  2Ü)  für  unecht  erklärten  Schluss 
Tgl.  Bartach,  Partonopier  S.  XI;  Ober  die  Zeitbestimmung  Pfeiffer  S.  25  f. 
32)  Im  Augzuge  nach  der  Dannstädter  Hs.  in  Graffs  Diutiska  1,  344— 3S9,  VoU- 
'tÄndicre  AusK'  i''^  nach  allen  Handschriften  von  Bieger.  Stattgart  1868.  8.  (Biblio> 
theJc  dea  litt.  V  trcius). 
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mönebes  Dietrich  von  Apolda  ni  Qninde  legte":  deraelbe  ungenanvl» 
Dichter  hat  aneh  eine  Geschichte  der  Erlösung  in  Versen  Teftot", 
in  der  er  noch  mehr  als  in  der  Elisabeth  sich  als  Nachahmer  Gott- 
frieds za  erkennen  gibt*.  An  den  Schlnss  des  Jahrhnnderts  (1293) 
gehört  die  h^.  Hartina  von  Bmder  Hugo  von  Langenstein*, 
'  dnem  Schwaben  und  Mitglied  des  deutschen  Ordens;  die  Legest 
Ton  Hartina  will  er  aus  Rom  zuerst  nach  Dentsdüand  gebracht  bä- 
hen. Seine  Vorbilder  sind  Beinbot  und  Konrad  ron  Wttnburg  ge- 
wesen,  die  er  aber  ToizOglich  nur  in  ihren  Fehlem  naehalmt". 
Das  umfassendste  L^ndenwerk  dicses.Zdtraums  ist  aber  das  Pas- 
sional»  von  einem  unbekannten  Dichter*  ebenüalls  am  Ende  d« 
Jahrhunderts  yerfasst  Es  behandelt  in  seinen  ersten  zwei  BOdieni" 
die  Geschichte  der  Maria,  der  Apostel,  Johannes  des  Ttufen 
und  der  Magdalena,  in  seinem  dritten  Buche*  eine  bedeutende 
Anzahl  Ton  Heiligenlegenden.  Der  Dichter  benutzte  vorzugsweise 
lateinische  Quellen^',  aber  auch  ältere  deutsche  Gedichte^.  Ein 
zweites  ähnliches,  ebenfalls  auf  lateinischer  Quelle  beruhendes  Weik 
ist  das  Leben  der  Altväter"  welches  unzweifelhaft  von  dem- 
selben Verfasser  herrührt'*.  Und  derselbe  Dichter  bat  wahrschein* 


33)  Rieger  a.  a.  0.  S.  53.  34)  Ileraasg^.  von  Bartsch.  Quedlinb.  u. 

Leipzig  1858.  S.  85)  Den  «KaehweU,  da«  beide  Gedielite  m  deneeAci 
YerfMier  herrOhreii,  lieferte  Batrtich  in  der  German.  1,  1  -43.       36)  Ewang. 

▼on  A.  V.  Keller.  Stuttg.  1956.  S.  (Litt.  Verein):  früher  waren  nur  BrnchstQcke 
gedruckt,  in  dem  Auszuge  bei  Graff.  Diut.  2,  lir.  ff.;  Waekeniagel .  alt<l.  LB.* 
755  ff.;  Baseler  Handschriften  S.  47  ff.  Hugo  lebte  um  12^3—1319;  Keller  S. 
737.  Uei>er  seine  Quellen  vgl.  R.  Köhler  in  der  German.  8,  15—35,  wo  8.  35  i 
aaeli  TeKtrerbeaaeningen.  37)  Vgl.  Wackemagel,  Baseler  Handsebr.  8. 39ft ; 
Meinauer  Naturlehre  S.  VIT  f.;  Haupts  Zeitschr.  7,  169.  38)  üeber  «ne 

Vennuthunj?,  dass  der  Dichter  vielleicht  Bruder  Pügrim  von  Görlitz  sei.  vjrl. 
Bartsch,  mitteldeutsche  Gedichte,  btuttg.  1**00.  8.  XII  f.  Gauz  unhaltbar  ist 
Hagens  Annahme,  Konrad  von  Fassesbrunnen  sei  der  Verfasser;  vgl.  Pfeiffer  in 
Haupts  Zeitschr.  159  f.  39)  Herausgeg.  yon  K.  A.  Halm,  das  alte  Pasrie- 
nal.  Frankf.  a.  M.  1S45.  8.  Bruchstücke  waren  früher  gedmclct  In  Mones  An- 
zeig. 1^37.  150  -15G.  400— »18.  m^,  517-526.  Die  hoillahn  unvollständig  mit- 
gethcilten  Marieulegenden  gab  Pfeiffer  besojiders  heraus:  Miirienlegeiiden.  Stuttg 
tS4G.  b.,  2.  Ausg.  Wien  IS63;  sie  stehen  auch  in  Hagens  Gesamnitabentetiee 
Nr.  83  ff.  Die  Legende  Ton  Theopliilns  gab  heraus  £.  Sommer,  de  TheopMli 
cum  diabolo  föedere.  Berol.  1814.  8.;  swei  der  Marienlegenden  K.  Schädel,  drei 
TTihd.  Gedichte.   Hannover  1815    *;  40)  Herausge?.  von  Köpke.  Qnedlinb. 

u.  Leipz.  1S52.    S.  41)  Nach  Gödeke,  Every  mau.    Hanover  l'?G5.  S 

die  Legenda  aurca  des  Jacobns  de  Voragine  (f  129S).  42)  So  die  Kindheit 

Jesn:  Tgl.  Bartsch  in  der  German.  5,  432  ff.  43)  Noch  ungedruckt ;  Hb.  In 
Leipzig,  ausserdem  Bruchstflcke  verschiedener  anderer  Hss.  Vgl.  darttber  Pfeiftr* 
Mriri.  iiletrenden  S.  XIV  ff.;  Steffenbagen  in  Haupts  Zeitschr.  n,  501  ff.:  Zingcite» 
1  indlingo  II  1670.  8.  S.  l  ff.  44)  Vgl.  Pfeiffer  a.  a.  0.  XIV  ff.j  Zingn^ 
a  a.  0.  3  ff. 


Digitized  by  Googl« 


En&lüende  Dicbtungea  der  Yerfftlkeit    Geschichtliche  ÖtoÜe. 


187 


lieh  noch  niehrcre  ciuzeluc  Le^euden  bearbeitet,  wie  die  vou  dea 
giebeu  S ekläf eiii""  u.  a. 

%  97. 

3.  Die  erzählenden  IHcbtungen,  die  eigentlich  geschichtliche, 
aber  mhonter  noeli  mit  allerlei  Sagen  und  andern  Ueberlieferungen 
tmtonniBchte  GegenBtttnde  behandeln,  theilen  sieh  in  Personenge- 
flekiehten  und  Welt-,  Landes-  und  OTtegeeehiehten.  Zu 
das  Terletene,  xu  seiner  Zeit  herlihmte  Gedieht  Uber 
Fried  rieh  ron  Staufen  gehört  haben,  Ton  welchem  Rudolf  Ton 
Ems  htt  Wilhelm  spricht'.  Der  Hdd  des  Gedichtes  war  ohne  Zweifel 
Friedrieh  I*;  man  hat  yeimuthet',  dass  es  in  einem  Zusammenhange 
mit  dem  Gedichte  von  des  Landgrafen  Ludwigs  des  Frommen  Ereua- 
&kt  steht,  welches  wahrseh^nlich  Walther  you  Spelten  1190  rer- 
tete,  und  das  die  Belagerung  ron  Accon  ertfthlt:  wir  besitaen 
es  nur  in  einer  Üelierarbeitung  aus  dem  rierzehnten  Jahrhundert^. 
Unter  die  zeit|[;eschlchtiichen  Dichtungen  fitllt  auch  die  unbezweifelt 
auf  geschichtlichem  Grunde  ruhende  und  yielleicht  nur  poetisch  aus- 
gesehmtlckte  Selbstbiographie  Ulrichs  von  Liechtenstein,  eines 
stanscben  Ritters*,  die  er  anter  dem  Titel  Frau  andienst  1255 
gedichtet  hat'.  Dieses  Werk,  in  Strophen  aus  vier  Reimpaaren  ge- 
dichtet, in  welches  sämmtliche  Lieder  Ulrichs  (8  III),  sein  Leich 
(€74,5)  und  mehrere  Bflchlein  oder  Liebesbriefe  (§71,15)  eingefflgt 
sind;  entbehrt  in  seinem  erzählenden  Theile  eines  tiefem  dichteri* 
sehen  Gehalts,  sein  Werth  beruht  darin,  dass  es  uns  mehr,  als  ir- 
gend m  anderes  Werk  dieser  Zeit\  den  ritterlichen  Miunedienst 


45)  ITerausppg.  von  Karajan.    Heidelb  12;  vgl.  dazu  F.  Roth  in  d» 

frfrman  11.  4<»7,  L'fbfr  dio  Sni^o  virl  Mas^nann,  Kaiserchr.  3,  776  ff  ;  über  an- 
dere dem  Dichter  wahrHcbeinlicli  beizulegende  Gedichte,  Schröder  iu  deu  Ger- 
iHidfC.  Stadien  1, 195  ff. 

f  97>  1)  Der  huT  i^enumte  von  AbnMni'  ht  aus  der  Reihe  der  Dichter 
70  «?h-dchcn.  ab<»r  finc  librrzenf'fnfb'  Kuirnrlation  »lor  Stollo  nocb  nicht  gefunden. 
Vg!  übfv  die  Dichtung  J.  (Jrimm.  Gedicbte  auf  Friedrich  I  S.  ")  ff:  W.  Orimm, 
über  Freidank  S,  6  f.;  Pfcitfer,  zur  deutsch.  Litt.-Gesch.  Ö3,  Auui.,  aucli  Jen. 
LHt  Zfütung  1943,  Nr. 214.  2)  Tgl  Docen,  Sfise^n.  2,  SIS.  3)  J.  Grimm, 
ia  dm  Nftclulehtäi  von  der  histin*.  Oommission.  Heilage  zu  Sybels  histor.  Zeit- 
pchr  1*ifi9,  S.  37  f.         4)  TToraii^jreg.  durch  F.  H.  v,  d.  Hagen.    Leipzig  1H54. 

;  vgl.  dazu  Holtzmann  in  der  German   I,  247  ff.  5)  Ueber  sein  Leben 

vgL  Karajans  Anmerkungen  zu  Lachmanus  Ausg.  S.  661 — 679;  Hägens  M>S.  4, 
S2I— 404;  Jftc.  Falke,  Oesctdchte  des  fürstlichen  Hauses  Lieehtenstdn.  Wien  1860. 
h.  $1— 124.  6)  Heram^,  tob  Lachmann.  Berlin  1S4L  8.,  mgleich  mit 
«I'-Tn  gedichteten  Frauenbuche;  in  prosaischer  und  abkürzender  Bearbeitung, 
:^b(-r  die  Lieder  «rpreimt.  von  L  Tipck.    Stuttg.  u.  Tttb.  1812.   S.  7)  Ueber 

andere  Dichtungen  dieser  Klasse,  dip  gegen  das  Ende  dieses  oder  zu  Anfang  dea 
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mit  seinen  Wanderliohkeiten  und  Verimingeii  kennen  lehrt  —  Unter 
den  sogenannten  Weltchroniken,  die  lange  die  historischen  Hand*  ' 
bttcher  fttr  die  Laien  blieben,  ist  die  werthvollste  ein  nnyollendetei 
Werk  Rudolfs  Ton  Ems,  das  nach  seinem  Tode  von  yerschicdfl- 
nen  Hftnden  fortgesetsEt,  dann  aber  auch  in  vielen  Handschriften^ 
wahncheinlioh  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert,  mit  einer  ftbofi- 
eben,  weit  seUeehtem  Arbeit  verbunden  und  verschmolzen  worito 
und  gerade  in  dieser  Gestalt  den  meisten  Beifigdl  fand.  Rudolf  hatte 
sein  Konrad  IV  gewidmetes  Werk,  dem  sowohl'  ^ne  sinnige  Anord- 
nung des  Stofb,  wie  eine  zwar  schlichte,  doch  rasch  fortschreiteiide 
und  warme  Darstellung  nachgerühmt  werden  darf,  bis  zu  Salomons 
Tode  gefuhrt  als  er  starb  95).  Den  Hauptbcstandtheil  desselben 
bildet  die  biblische  Geschichte,  deren  einzelnen  Hauptabschnittes 
die  Geschichten  der  heidnischen  Welt  auf  angemessene  Weise  ange- 
hängt sind.  Quellen  dafür  waren  ausser  der  Bibel  selbst  vornebm- 
lich  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor  (f  1178)  und  für 
einzelne  Stellen  das  Pantheon  Gottfrieds  von  Viterbo  (f  1191), 
vielleicht  auch  der  Polyhistor  des  Solinus,  die  der  Dichter  aber 
alle  mit  Freiheit  benutzt  hat.  Bei  dem  andern,  jUnj^ern  Werk,  wel- 
ches wahrscheinlich  von  einem  Geistlicben  bcrrdhrt  und  dem  Land- 
grafen Heinrich  von  Thürin^^en  (schwerlich  Heinrich  Raspe,  eher 
Heinrich  dem  Erlauchtem  zug-eei^nict  ist,  ist  das  nidoltische  wohl  iro- 
braucht  und  nachireahmt,  keineswe^^s  aljcr  ist  es  von  diesem  eine 
blosse  ^el)crarbeitun^^  Es  bindet  sicli  sclavisch  an  die  Historia 
scholastica  und  an  (Gottfried  von  Viterbo  und  lässt  frar  nicht  unmit- 
telbare Benutzung  der  Bibel  voraussetzen  \  Im  vierzehnten  Jahrhun- 


folgenden  Zeitraums  tjoschrirhcn  sind,  in  doroii  i'inigon  sich  aber  srlion  mehr  tui- 
gescliirhtlicho  Zuthat  zeict.  vpl.  v.  d.  Habens  Gruudriss  1S5  — 190  (wo  aber  drr 
Verfasser  von  Albrecbts  vuu  Oesterreich  liittcrscbatt  etc.  in  den  viel  spätem 
Peter  Snelienwirt  ma  verwandeln  ist).         8)  Das  Yerhlltaisa  beider  Arbeiten 
EU  einander  zuerst  dorclischaat  und  in  volles  Lieht  gestellt,  die  der  mdolfischeo 
und  von  ihren  nächsten  Fort »oty cm  angehängten  und  eingefügten  Stocke  bezeicb* 
net  und  die  Handschriften  übersichtlich  chissificiert  zu  haben,  je  nachdem  sie  ent- 
weder den  emen  oder  den  andern  liaupttxat,  oder  beide  absicbthcb  geiuincht  cnt- 
hatten,  oder  «ndficli  auch  eine  yis  14.  Jahrb.  &Uende  UeberarlieituDg  de»  jungem 
mit  wfflkOrlichen  Beimisclrangen  ans  dem  Utem,  mit  Zns&taen  aus  Enenkcl  oad 
mit  einer  aus  allen  möglichen  Kunst-  nnd  Volksepen  ziifaramengeschricbcnen  Fort- 
setzung durch  TTcinrich  v.  München  (Ober  diesen  vgl.  Massmann.  Kaisorchr.  .3,«<7. 
lOU  ff.  und  E.  Martin  ün  d.  licidenbuch  2,  S.  XLVII  f.  Aum.)  geben,  ist  dM 
Verdienst  Vilmars:  Die  swelBeceusionen  und  die  Handschriftenfamilien  darVfiH^ 
Chronik  Rodolft     Ems,  mit  Aussogen  aus  den  noch  ungedmcktoi  Thdlen  bsider 
Bearbeitungen  (Marb.  1839.  4.).   Daselbst  sind  auch  Nachweisungen  Ober  aUei 
zu  finden,  was  anderswo  aus  den  hierher  fallenden  Handschr.  gednickt  ist  (W»s 
G.  Schütze  herausgegeben  hat:  die  histor.  Bücher  des  alten  Testaments  etc.  Ham- 
burg 1779u.bl.  2  Bde.  4.,  ist  aus  einer  der  schlechtesten  Mischhandschriften.)  Eis 
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inirde  Kadolfs  Werk  in  Ptosa  aufgelöst  und  fand  auch  m  dieser 
Gtt^t  eine  grosse  V6rllrQitang^  läne  andere  Weltchronik  verfasste 
nacli  1250  Johann  oder  Jansen  der  Enenkel,  ein  Wi«i<Or 
Bürger'*',  der  sn  Wien  geboren  ward  und  starb.  Fttr  den  zweiten 
Theil  seiner  Weltohronik  benutzte  er  die  alte  Kaiserehronik,  für  den 
ersten  BudolÜB  Weltehronik;  er  selbst  wnrde  wieder  Yon  Heinrich 
vonlttiieben  aus^^cschrieben"  und  später  sein  Werk  in  Brösa  aufge- 
lüft**.  Derselbe  Enenkel  hat  auch  eine  Art  Specialgescbiehte»  Fftr- 
stenbueh  Ton  Oesterreich,  in  Beime  gebracht^,  welches  er 
sttner  Weltehronik  hat  einreihen  wollen  *\  —  Gegen  das  Ende  dieses 
Zeitmums  mehren  sich  dergleichen  gereimte  Landes-  und  Ortsge- 
id^ten  in  ober«  und  iiiederdentschen  Mundarten,  die,  weil  sie  we- 
iqg  oder  gar  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der  Sage  hinflbeistreifen, 
«elioii  als  historische  Quellen  angesehen  werden  dftrfen.  Eins  der 
mnfiuigreichsten  und  wegen  der  ausfQhrlichen,  meist  recht  lebendi- 
gen  Darstellung  der  Begebenheiten  wichtigsten  Werke  dieser  Art  ist 
die  österreichische  Chronik  des  Ottacker'*,  eines  Steier- 


ViTzeiciiniss  sämmtlicher  Hss.  der  vcrschicdmcn  Brarhcitaiige&  gibt  Massmann, 
Kaiüerchronik  3,  Ibl  ff.,  vgl.  S.  bb  ff.  Dasdlist  ö.  ff.  183  ff.  9)  Mass- 
maao  a.  a.  O.  50—53.  YgL  Palm,  eine  imttelhochd.  Historienbibel.  Beitrag  zur 
Gcaduclite  der  irorlutiieriachen  Bibelübersetrong.  Braalan  1867.  4.  (Progr.  des 
Magdalenen-Gymnasiumsl.  Eine  Ausgabe  der  Historienbibel  veranstaltete  Herz* 
üürf,  die  Joutschen  Ilistorienbibehi  des  Mittelalters.  2  Bde.  Stuttg.  1870.  S. 
«Litt  Verem.)  lÜ)  Oder  (nach  Massinaun,  Eraclius  S.  369,  Anm.  1)  Dom- 

herr daselbst.  1 1 )  Vgl.  Amn.  b.  —  Auszüge  sind  gedruckt  bei  Pez,  äcriptt. 
RT.  ingtr.  II;  Docen,  Miscell.  2,  160  ff.;  in  Wnirnirmiiiiir  Änhiogcn  sunt  Ecadiua, 
und  Kaiserchronik  Bd.  3;  in  Hägens  Gesanuntabenteaer  %  487  ff.;  in  Haupts 
Zdtschr.  5,  268  ff.;  in  der  German.  6,  209-212.  Bnichstücke  aus  J.  des  E.  ge- 
rdmter  Weltehronik  heransgeg.  von  K  Ht  th  München  1854.  8.  Die  Hand- 
schnfi«Q  verzeichnet  Massmann,  Ivaiäcrchroiiik  d,  iü9  ff.  12)  Ueber  diese 

PiwaaoflAsung  vgl.  Massmann  a.  a.  O.  44.  13)  Herausg(%.  von  H.  Megiser, 
Los  1618.  6.  (nacbgedr.  Lins  1740);  nach  einer  scblechtem  Handsciv.  bei  Ranch, 
Scriptt.  Rer.  Austr.  1;  die  Handschriften  nnd  verzeichnet  bei  Massmann,  Kaiser- 
ehrunik  3,  lOS.  Vgl.  noch  A.  Scliafznmyr.  de  Jansio  Enikcl  eiusque  libro  qiü 
iJiäcribitur  Fürsteabuch  von  Oesterreich,  in  der  Zeitschr.  f.  d.  osterreich.  Gymnas. 
ixji).  iieit  t).  14)  Vgl.  Massmann  a.  a.  O.  lOS  f.  15)  Dass  sein  Ge- 

BcUechtsname  v.  Homeck  gewesen,  hat  man  sonst  mit  Unrecht  angenommen.  Vor 
6<*iner  österreichischen  Chronik,  die  bei  Pez  a.  a.  0.  III  abgedruckt  ist,  und  von 
JerEarajan  eine  kritische?  Ausgabe  vorbereitet,  hatte  crsebon  ein.  wie  es  scheint, 
^ftrloren  gegimgenes  Huch  der  Kaiser  (eine  Weltclironiki  t^eschriebcn,  das  bis  zum 
Tode  Friedriclis  Ii  herabgeiuhrt  war.  Vgl.  Th.  Schacht,  aus  und  Uber  üttocars 
T  Homeok  Reimchronik.  Haina  1821.  8.  and  Th.  Jacobi,  de  OttocaH  chronico 
äui^tnaeo.  Breslau  1839.  H.;  Haupt  in  seiner  Zeitschr.  3,  278  f.;  Masamsana 
K»iserchr.  2,  2M  S.  Grosse  Stücke  ans  (Htacker-ebend.  2,  593  ff.  Die  erhalte- 
m-n  Iläs  gchöron  dem  15.  Jahrb. ;  über  liruchstucke  einer  älteren  berichtet  Kara- 
jan  in  den  W  iener  Sitzungsberichten  bö,  ööo  tl- 


190   III.  Von  Anüuig  des  swölften  bis  Mitte  des  vienehntea  J^hifaonderti. 

märkersy  die  swiaehen  1300  und  1317  gesollrieben  ist  Aelter  iift 
die  LiTlftndisehe  Beimehroniki  welche  die  UntemehnuQgn 
der  DenfaehordennitUr  in  lirland  \A»  1290  führt  nnd  wabnoheiilkk 
Ton  einem  Ordensritter  oder  dem  Dienstmaiin  eines  solchen  Tcr- 
ÜMBt  ist'*.  Dem  Scbluas  dieser  Pariode  gehört  nooh  die  Dentseb- 
ordenschronifc  desHieolans  von  Jerosehin**,  welehediflMr, 
Knidan  des  Hochmeisters  Dietrich  Ton  Altenbnrg,  nach  der  liiwu- 
sehen  Ohronik  dee  P^ter  von  Dashnrg,  nm  1340  Terüustc^  naehdim 
er  schon  frflher  ein  Lehen  des  heiL  Adalbert  in  Beimen  .bearbeitet 
hatte 

§  98. 

4.  Die  übrigen  hier  noch  in  Betracht  kommenden  ErzuhluDgen 
von  grosserm  oder  geringerm  Umfange  sind  von  sehr  mannigfaltigem 
Charakter,  je  nachdem  der  Gegenstand  ernst,  rQhrend,  fromm,  heiter, 
schalkhaft,  komisch,  satii-isch  und  die  Darstellung  mehr  rein  erzäh- 
lend, oder  mit  moralischen  Betrachtungen  und  Nutzanwendungen 
ausgestattet,  oder  auch  allegorisch  ist.  Iliernach  stehen  sie  in  nä- 
herer oder  entfernterer  Verwandtschaft  mit  dem  Kittcri^edicht,  der 
Legende,  der  historischen  Novelle  und  Anekdote ;  oder  sie  behandeln 
Züge  aus  dem  häuslichem  und  öffentlichen  Lehen  aller  Stände,  be- 
sonders Ehstandsgeschichten,  oft  sehr  leichtfertig,  selbst  schmutzig:, 
Sehelmstreiche,  kitzliche  Kechtsfälle,  kurz  Alles,  was  man  mit  dem 
Worte  Schwank  zu  bezeichnen  pHegt;  oder  sie  berdliren  sich  mit 
dem  Märchen,'  der  Fabel  und  dem  Spruchgedicht.  Hierunter  schei- 
nen die  kleinern,  novellen-  und  schwankartigen  Erzählungen  beson- 
ders nach  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Aufnahrae  ge- 
kommen zu  sein,  als  der  Geschmack  an  dem  eigentlichen  Kitterge- 
dichte sich  zu  verlieren  anfieng,  und  die  Poesie,  während  sie  aiü 
der  einen  Seite  sich  stark  dahin  neigte,  Mittel  religiöser  Erbauun^-, 
sittlicher  Belehrung  und  geschichtlicher  Ueberlieferung  zu  werden, 
auf  der  andern  festen  Fuss  in  der  gemeinen  ^yirklichkeit,  in  den\ 
Treben  und  Treiben  der  Gegenwart  fasstc,  die  sich  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  in  solchen  kleinen  Erzählungen  am  leichtesten  und 
vielseitigsten  abzuspiegeln  vermochte.   Sie  können  daher  gewisser- 


16)  Herausgcg.  von  Pfeiffer.  Stnttg.  1844.  (Litter.  Vorein.)  17»  Im 
AuBZUfce  mit  Einleitiini^  und  Worlerbucb,  in  Pfeiffers  Beitrugen  zur  Goschicbte 
der  mitteldcutächeu  Spraclic  und  Littcratur.  Stuttg.  1854.  b.;  vollstaudige  Aua- 
gtb*  durch  E.  Strddke  im  de«  Ser^ptt  rer.  Pmaatc  Bd.  I  (mk  btsoodoi  äb- 
gedr.  Leipzig  1861.  s.);  vgl.  dazu  Bech  in  der  German.  7,  74  ff.  und  §  68,  I. 
18)  Ein  Bruchstück,  Vorrede  und  Anfang,  ist  erhalten:  aufgefunden  und  heraowr. 
von  J.  Voigt  in  den  Preuss.  Prov.-Bl  1861,  ^29— 336»  umI  dordi  SCreUice 
a.  a.  ü.  2,  423  ff. 
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« 

wmok  als  eine  xwiaclieii  der  Tornelimen  enftbleDden  Ritterpoeaie 
BDd  der  Tolkstiittmliehea  Hetdendichtang  stehende  MitteUrt  ange- 
teben  weiden,  die  rieh  TonOgtieh  mit  und  in  dem  zur  Seibetfindigkeit 
«ffteikenden  BOrgerstande  entwickelte  und  darum  anoh  in  der  fol* 
gendoi  Periode  unter  allen  andern  Arten  der  erzählenden  Gattung 
noch  mit  am  besten  gedieh.  —  Bei  der  ausserordentlichen  Menge 
dieser  in  ihrem  Werthe  allerdings  sehr  yerschiedenen. Dichtungen, 
die  meiBt  in  größeren  handeohriftliehea  Sammlungen  auf  uns  gekom- 
vm  sind',  f&llt  ee  eehwer»  rinzelne  als  vorzüglich  gelungene  her?or- 
nbeben.  Unter  denen,  die  am  meisten  den  Charakter  der  histori- 
when NoTelle  tragen,  steht  Hartmanns  von  Aue  Armer  Hein- 
rich    94)  der  Zeit,  wie  dem  Werthe  nach,  oben  an.  Bas  Gedicht 
enthält  die  sagenhafte  Geschichte'  eines  Bitters  aus  dem  Geschlechte 
von  A^e^  die  ILirtmann  in  einem  Buehe,  wahrscheinlich  lateinisch, 
aufgezeichnet  fand.  Wir  besitzen  es  in  ursprünglicher  Gestalt  in  dem 
Texte  der  Strassburger  Handschrift  S  während  die  Heidelberger  und 
die  Knloczaer*  einen  vielfach  überarbeiteten  Text  gewahren,  der 
jedoch,  wie  die  sehr  alten  Bnichstlicke  einer  Bt.  Floriauer  Haud- 
«<'hrift*  beweisen,  manche  in  der  Strassburger  Handschrift  verlorene 
^er^e  bewahrt  hat'.    Ihm   zunächst   kcmmt   RudoH*!  von  Kniü 
Outer  Gerhard,  unter  den  uns  bekannten  Werken  zwar  das  äl- 


§9$    1 )  Die  umfassendste  Sammlung  gedruekter  Schwftoke  ist  y.  d.  Hägens 

Gwammtabentcuer.  3  Bde.  Stuttgart  IS50.  S.,  mit  Einleitungen  über  die  Ver- 
breitung der  Stoffe,  Angabe  der  hs.  Quellen  etc.:  vgl  dazu  Pfeiffer  in  d.  Münch. 
GA.  1S51,  Nr.  b4 — 92;  und  in  Bezug  aut  das  ätotflichc  Liebrecht  in  seiner  Ueber- 
wmog  von  Diulops  Gesehiebto  ProstdIclitaiigMi.  Boriin  t851.  8.  (im  Regt- 
•(v  mtfer  v.  d.  Hagen)  und  In  der  Oeman.  1,  1&6  f.  £ine  UelnereSanimlang 
'^'in  II  Lambel,  Erzählungen  und  Schwanke.  Leipzig  1871.  8.  Viele  einzelne  in 
-Miiilfri  Sammlung  I— III,  in  Bragur,  den  alfd.  SVilldom .  im  Kolocz:.  Codex,  in 
i.^berga  Liedersaal  L  III,  in  Graffs  Diutiska,  in  Wackernagels  altd.  LB.,  in 
te  aHd.  Bliitteni,  Htoptt  Zeitschrift,  Pfdffen  6«rmania  etc.  Einzeln  herausg. 
lad  dSB  italflnBftrk.  Hcfrn  a.  Saugen  Hemat  vonWildon  vier  poet  BnAhlnngm 
von  Jo«.  Bergmann,  Wien  1841.  8.  (vgl.  v.  d.  llagoi,  MS.  4,  299).  Andere  Stücke 
5/di]  in  den  folji^nden  Annierknn^'en  bt-sorulers  aufgeführt.  2)  lieber  die 

bgge  vgl.  r.  Cassel,  zum  anneu  lieiurich,  im  Weimar.  Jahrb.  1,  108—478. 
3iLachjnauu  zu  Walther  ^  S.  199,  Anm.  2  und  Bauer  in  dei  German.  16.  15$. 
4)  Gedruckt  In  HtUlefS  Sumnlang  L       5)  Oedrackt  in  Kolocuer  Codex  altd. 
Gefilmte  S.  120  ff.         6)  Hemnegeg.  und  besprocbon  von  Pfeiffer  in  der  Ger- 
man.  3.  34"  ff.  7)  Der  arme  Heinrich  Ist  lierausgcg.  durch  die  Brüder 

Grimm  {xmi  Erkl:inini,'eni.  Herlin  1*^15.  *<. :  von  Lachmaiin,  Auswahl  1  ff  ;  vf»n 
Wackersagel  im  LB.  und  bedouders  mit  zwei.  Pro^alegenden  verwandten  In- 
bilts)  Basel  1856.  8.;  von  W.  Holler  (mit  WörterbocH  OMting.  1842.  8.;  mit 
dm  kriti.-cL.  Apparat  Ton  Haupt  (sammt  Liedern  und  Büchlein),  Leipzig  1942. 

dazu  Zeitschr.  275  r^icderholt  in  Milllcnhoffj^  alfd.  Sprachproben.  1.  .VuH. 
Berlin  1^71.  S  i;  mit  erklur.  Anmerk.  in  Becbs  Ausgabe  2,  273  if.  Ueberset«t 
von  Simrock,  Berlin  1S3U.  S. 
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teste  ($  95, 7)>  doeh  auch  das  gelungenste.  Die  Kenntniss  der  Sage, 
deren  Ursprung  und  Fortbildung  noch  nicht  ermittelt  ist,  in  die  aber 
offenbar  mythische  Elemente  verwoben  mnd*,  hat  der  Dichter  wabr- 
Bcheinlich  aus  einem  lateinischen  Buche  geschöpft*.  Gleich&lb  an 
historische  Gfestalten  knüpft  sich  Konrads  von  Wflrzburg  Otto 
mit  dem  Barte*"  (§  35,  25),  dessen  Stoff"  der  Dichter,  wie  er 
selbst  sagt*  einem  lateinischen  Werke  entnahm:  es  ist  eine  der 
froheren  Arbeiten  Konrads,  die  etwa  um  1260  fällt".  Zwd  andere 
kleine  Erzählungen  Konrads  behandeln  vielverbreitete  Sagenstoffe: 
der  einen,  der  Welt  Lohn,  ist  schon  oben  (§  94,  44)  gedaebt 
worden,  die  andere,  das  Märe  von  der  -  Minne  oder  das 
Uerzmäre",  ist  eine  Darstellung  der  Sage  von  dem  Henetf 
eines  Ritters,  das  der  eiferstlchtigc  Gatto  seiner  Frau  zum  Essen 
vorsetzt''.  —  Konrads  Otto  und  die  beiden  Gedichte  von  Hartmann 
und  Rudolf  erhalten  fUr  uns  noch  dadurch  ein  höheres  Interesse, 
dass  sie  zu  den  wenigen  kunstmässigen  Dichtungen  gehOren,  die  auf 
heimischer  Ueberlieferung  beruhen.  Einen  durchaus  deutschen,  un- 
mittelbar den  ^eitverhältuissen  entnommenen  Gegenstand  behandelt 
auch  Wernhers  des  Garteners  vortreffliche  Erzählung  von  dem 
Meier  Helmbrecht'^  die  zwischen  1234  und  1250  gedichtet  ist. 
Es  ist  die  Geschichte  eines  reichen  und  UbermUthigen  jungen  Bauern, 
der  das  Vaterliaus  verläset,  mit  Rittern  und  Rfuiberu  ein  zügelloses 
und  venuchti's  Leben  führt  und  zuletzt  kläglich  endet.  Der  Schau- 
platz der  Begebenheiten  ist,  wie  jetzt  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist^, 


8)  Vgl.  Aber  die  Sage  Simrock,  der  gute  Gerhard  und  die  dankbaren  Tedlen. 

Bonn  1856.  8.;  daza  B.  Köhler  in  der  German.  3,  199  —  209,  und  12,  55  —  60; 
Houfcy,  cbond.  12.  310— :<18.  Di  IIt>raiis2;c?.  ist  der  Gerhard  (mit  einer  Lücke, 
die  sich  aus  den  lls3.  nicht  cr^junzcu  liessl  von  Haupt.  Leipzig  IbiO.  S. ;  vgl. 
liaupt  in  meiner  Zeitächr.  1,  199  ä.\  Pteifier  in  den  Miinch.  GA.  1842,  70—72 
(wiederholt  von  Haupt  in  der  Zeltechr.  3,  275  ff.).  10)  Auig.  mit  BnMtamg 
und  Anmerkungen  von  Hahn,  Quedlinb.  und  Leip/.  1S3S.  s.  Von  den  zwei  andern 
kleinen  Erzählunj^en  Konrads  ist  die  eine,  der  Weit  Lohn,  bereits  §  91,  Anm.  44 
erwähnt,  die  aniicrr.  von  der  Minne  oder  das  Ilerzmare,  ist  gedruckt  in  Muller? 
tSamnU.  i.,  in  v.  Lusäbergü  Lieders.  2,  359  &.  und  im  Liederbuch  d.  ILilzierin, 
herauflgeg.  v.  Haltaas,  S.  173  ff.  11)  Ygl.  MaaBmanni  KaiaerehionikS,  1074  ff 
12)  Vgl.  Hahns  Einleit.  and  Pfeiffer  in  der  German.  12,  2S.  .  13)  Ge- 
druckt in  Maliers  Samml.  T;  in  Lassbergs  Tiicdcrsaal  2.  ff.;  im  Liederbach 
der  Hätzlerin  S.  ITH  Ö". ;  in  Ilagens  Gesammtab.  1,  229  tl'.  lü-itische  Ausi^abe 
von  V.  Roth.   Frankfurt  a.  M.  1840,  und  von  Lambei  a.  a.  0.  14)  Leber 

die  Sago  vgl.  Hagen  a.  a.  0.  GXYI  ff.;  Lambei  a.  a.  0.  15}  Heraosg.  tob 
J.  Bergmann  im  85—86.  Bande  der  Wiener  Jahrb.  (1839);  besser  Ton  Haupt  in 
seiner  Zeitschr.  4,  318  ff.;  danach  in  Hagens  Gesammtabent.  281  ff.  Neueste 
Ausgabe  bei  Lambei  a  a.  0  Kritische  Beitrüge  lieferte  Pfeiffer,  Forschung 
und  Jvritik  1,  19—29.  LeberseUt  von  K.  Schröder.  Wien  lSti5.  16.  16) 
Durch  Fr.  Keinz,  Meier  Helmbrecht  und  seine  Heimatk.   Mit  einer  Ksit«> 
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Biiero;  ein  anderer,  aber  ttberurbeiteter  Text"  verlegt  ihn  nnoh 
OeBterreieh**.  Der  Dichter  war  wahncheinlioh  Pater  Gardian  (denn 
di8  beaeiehnet  der  Beiname  Gartenaere  wohl  in  diesem  Falle)**  in 
dem  Kloster  Banshofen,  welches  dicht  an  dem  Sehanplafze  der  Er- 
xSUnng,  dem  Dorfe  Wanghausen  in  Oberhaienii  liegt.  —  Eine  Beihe 
norellenartiger  Gediclite  und  kleinerer  Erzählungen  bildete  der  um 
120O  verfasste  Umbchanc  dcsBligger  von  Steinach,  eines 
pftlziseben  Ritters.  Dieses  Gedieht,  dessen  Gottfried  im  Tristan  mit 
glänzendem  Lobe  gedenkt*",  reihte  die  einzelnen  Erzählungen  unter 
dem  Bilde  eines  mit  Darstellungen  bedeckten  Teppichs  an  einander, 
deren  Stoffe  mutlimasslicb  der  antiken  Sage  entnommen^  aber  durch 
französische  Bearbeituugea  hindurch  gegangen  waren  ^.  Bis  auf  ein 
Bruchstück  von  einigen  hundert  Versen ,  in  denen  Ainune  (d.  h. 
Oenone)  eine  Rolle  spielt,  ist  uns  Bürgers  Werk  verloren  ^.  —  Unter 
den  viel  zahlreicheren  schwankartigen  Geschichten  verdient  der  eine 
^'anzc  Reilic  von  nauncrstreichen  enthaltende  Pfaffe  Ami><"  ven 
dem  Stricker  (>j  9\)  wepron  der  auj^gezeichncten  Darstelliin;?  be- 
sondere llcrvorliebunc:,  wie  dieser  Dichter  denn  auch  unter  denen, 
wehhe  moralische  und  allegorische  I^'.rzählunircn  abfassten.  einer 
der  ersten  und  fruchtbarsten  grewe^^^n  zu  sein  scheint'*.  Der  Stoff 
des  Amis  scheint  aus  England  zu  stamnien;  wenigstens  wird  Ami.s 
ab  ein  ouglischer  Pfaffe  bezeichnet  ^'i  ob  or  dem  Stricker  durch 


München  lSr»5.  9.;  Narliträge  dazu  in  den  München.  Sitzunjjsberirht  l'^ri5,  I,  316 
bis  331.  Einen  vorläufigen  Bericht  gab  C.  Hofmann  in  den  Sitzungsberichten, 
Korember  1864.  17)  Der  der  Berliner  Hs.,  während  die  Ambrtiier  den  ar- 
sprflni^chen  gibt  18)  In  den  Tmogan;  nnd  far  diese  Localisiorung  erklärte 
nch  Pfeiffer  a.  a.  0.  3  —  19;  und  C.  Schröder  (in  der  German.  10,  455—401),  der 
den  Dichter  mit  dem  Sprachdichter  Bruilcr  Wernher  identificiert.  Vgl.  hiersa 
Kfcinz.  zur  Helmbrecht-Kritik  iu  Pleitfers  üermania.  München  1S66.  8.;  und  K. 
Me}  t;i  lUntersuchungeu  Uber  das  Leben  Beinmars  von  Zveter  und  Brader  Wern- 
as. Basel  1S66.  S.  S.  III  ff.),  der  Schröders Annabme  nicht  nnglaubUch  findet. 
Dazu  auch  noch  Bechstein  in  d.  Blatt  f.  Htter.  I  t  rlialt.  ISno,  Nr.  18. 
19)  Andere  (Pfeiffer,  Schröder)  nehmen  ihn  als  'Fahrcmior,  T'inherschwoifrndrr* ; 
V.  d-  Hagen  (MS.  4.  299  und  Gesammtabent.  3,  S.  LXXiVj  denkt  an  Herleitung 
rm  Garten  am  Garda-See.  20)  Tristan  46S9  ff.  21)  Vgl.  Doccn  im 

»M,  Mni.  1,  139;  Iiachmann,  Iwein*  S.  527.  22)  Das  anonym  flberKeferte, 
in  Mones  Änadgtf  4,  314  —  321  gedruckte  Bruchstück  wies  Pfeiffer  mit  Recht 
demümbehanc  zu:  vsl.  dcsson  Abhandlung  in:  Zur  deutschen  Littpraturgcschichte 
S.  l  -2S  (wiederholt  in:  Frei«  l  orschung  S.  55—82).  Ueber  eine  Benutzung  des 
Gedichtes  in  des  Fleiers  Meieranz  vgl.  §  94,  05.  23)  Ausser  einem  alten 

Druck  (Doeea,  Hise.  1,  76,  vgl.  Zameke  in  Haupts  Zeitschr.  9,  400)  im  Koloca. 
Cod.  203  ff.,  besser  und  vollständiger  in  Bencckc's  B^trSg.  1,  493  ff  und  bei  Lam- 
bcl  Kr.  I.  24)  Sehr  gut  ist  seine  Erzählung  vom  klagen  Knecht,  in  den 
»Jdeinerea  Gedichten  von  dem  Strirkor**,  hcrausgeg.  von  Hahn,  Quedlinb.  u  Loipz. 
1B39.  8.  S.  9  ff.  25)  er  het  hüs  in  Eti(/eliant,  in  einer  stat  ze  Trams:  Lap- 
pwberg  (Uleaspiq^  8.  354)  Termtttliet  xdr  Tamf^,  Themse^  also  in  London. 
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französische  Quelle  vermittelt  wurde,  bleibt  ungewiss.  Von  den 
Schwanken,  die  Amis  beigelegt  werden,  ist  vieles,  namentlich  aus 
dem  ersten  Theile,  später  auf  Eulenspiegel  tibertragen  worden. 
Von  andern  Schwftnken  mögen  hier  nur  noch  genannt  werden 
die  Wiener  Meerfahrt*  Ten  dem  Freudenleeren",  emem 
mitteldeatschen,  aber  in  Oesterreich  lebenden  Dichter;  aach  der 
Sehrätel  nnd  der  WaBserbftr"  ist  eine  heitere  und  hflbsdi 
▼«»getragene  Erzfthlung.  Das  gleiche  Lob  kann  man  nanehoDi  iii' 
dem  Sehwanke  nicht  Tersagen,  der  durch  seinen  Inhalt  in  du 
Gebiet  des  Schlüpfrigen  hinttbergreift,  wie  der  MOnoh  und  dai 
Gänslein*;  doch  ist  dleN^ivetftt  derartiger  Produkte  noch  zn  e^ 
tragen  neben  der  gemeinen  Sinnlichkeity  wie  sie  in  anderen  EnSh- 
Inngen  henrortritt  So  in  der  Heidin,  die  wir  in  swei  Tenehie- 
denen  Bearbeitungen  bedtasen*:  so  in  der  dem  Konrad  von  Wlliir 
buig  fUschlieh  zugeschriebenen  Alten  Weibes  List,  ein  Stol( 
der  ebenfalls  in  swei  yerschiedenen  Gedichten  bearbeitet  Yorlicg;t") 
▼on  denen  das  eine  deutlich  auf  ein  französisches  Original  webt; 
so  noch  mehr  in  der  gleich&lls  auf  Konrad  fibertragenen  halbea 
Birne**  Vieles  ron  dem,  was  unter  der  allgemeinen  Benennung 
kleine  Erzählungen  yerstanden  zu  werden  pflegt,  fand  mit  der 
Zeit  dem  Stoffe  nach  Eingang  in  grössere  Sammelwerke,  nameutlicb 
in  didaktische  Dichtungen*  woraus  es  dann  zum  Theil  wieder  m 
noch  späterer  Zeit  herausgelöst  und>yereinzelt  bearbeitet  ward. 


D.  Neue  Gestaltung  des  volksthamlichen  Epos. 

§  99. 

Dass  in  der  Uebergangsperiode  von  der  ältem  Dichtweise  zu 
dar  ausgebildeten  höfischen  die  deutsche  Heldensage  nicht  mehr  blose 

26)  Bennapg.  im  Kolocx.  Codex  S.  55  ff.;  in  Hsgeiu  Gcsammtabentener  }. 

467  ff.;  und  bei  Lambel;  besonders  von  K.  Schftdel,  Clausthal  ist2.  8.  27) 
Dass  dahinter  der  Stricker  stocke  (v.  d  Hägens  German.  5.  121  ti" )  ist  falsch;  vgl. 
Uaupt  iu  seiner  Zeitschr*  5,  243  fi.  —  Leber  den  Stoff  vgl.  Haiden  a.  a.  O.LXV  I  ff. 
und  Mnaaifia  in  der  German.  10,  4SI  f.  28)  Herausg.  vüu  Wackeniagel  in 
Hsapts  Zeitsdir.  6,  174  ff.  29)  Henuugeff.  von  Pfeiffer  in  Haapti  Zeüsclir. 
8,  95  ff.  und  im  Gesammtabent.  2.  30;  vgl.  2,  S.  VI  ff.  30)  Die  eine  im  G«- 
MUnintabent.  1,  3S5  f^".  vir).  S.  CXLIII  fT.  t  die  andere,  in  kürzerer  nnd  Itagerer 
Ctestalt  überliefert,  die  kürzere  in  Bartsch,  mitteldeutsche  Gedichte  S,  40  ff.,  vgl. 
8.  XlVff. ;  die  längere,  auch  Wittich  vom  Jordan  geuaout,  in  ihrem  Yerltaluiiüs  sa 
der  andern  beeprochen  von  Zingerle  in  der  OemHui.  9,  29  ff.  31)  Di«  eine 
bei  V.  d.  nagen  a.  a.  0.  1,  193  ff.;  die  andere  bei  Bartsch  a.  a.  0  S  ^iff  vgl 
S  XXI  iT  32)  Hei  v.d.  Hagen  a.  a.  0.  1,  207  ff.  33)  Wie  in  den  Heirner 
des  Hugo  von  Thmberg. 
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m  epischeu  Gesaage  fortlebte,  sondern  ancb  auf  freiere  Art  in  die 
Form  ausführlicher  Er/.äiilunp:  ^rebracht  wurde,  beweißt  der  Kuuig 
Rüther  (§  91 1,  dem  auch  wohl  das  rUterc  Werk  geglichen  haben 
wird,  auf  das  er  sich  als  auf  seine  Quelle  beruft.  Dergleichen 
freieren  Bearbeitungen  einheimischer  llcldensugeu  iu  den  gewöhu- 
lichen  kurzen  Reimpaaren  begegnen  wir  auch  während  der  Blttthe- 
zeit  der  höfischen  Dichtkunst  und  späterhin  bis  ins  vierzehnte  Jahr- 
bondert  berein,  liehen  Ihnen  gehen  ausführliche  Erzfthlungswerke 
in  Ötrophenform^  welehe  aus  dem  epischen  Volkogesange  hervorge- 
gangen waren;  das  ftlteste  erhaltene  Gedieht  dieser  Gattongi  In  der 
sogenanntea  Heldenstropbe  (|  72)  abgefasst,  gehört  seinem  Ursprung 
nwb  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  an;  jünger  sind  die  in 
enigen  Variationen  jener  Strophe  yerfossten  Dichtungen^  und  noch 
iptter  fallen  die  Darstellungen  in  andern,  kanstliehem  Strophen- 
srten.  Bei  den  meisten  Dichtungen  ist,  wenn  nach  ihren  Ur- 
hebern gefragt  wird,  an  Yolkssänger  oder  Fahrende  zu  denken, 
tmgeachtet  des  gftnzUehen  Mangels  ausdrflcklieher  Zeugnisse  dalttr. 
Dran  nicht  einmal  dem  Namen  nach  kennen  wir  einen  der  Dichter, 
die  bei  Abfassung  oder  Bearbeitung  der  uns  aus  der  guten  Zeit 
eAaltenen  Werke  dieses  Krdses  betheiligt  gewesen  sind,  und  Ton 
den  in  einigen  jflngem  Stocken  yorkommenden  Dichternamen  ist 
der  eine  gewiss*,  der  andere  höchst  wahrscheinlich^  untergeschoben, 
der  dritte'  aber  gibt  Uber  den  Stand  und  die  Verhältnisse  seines 
Eigners  keine  Auskunft.   Indesd  auch  die  Theilnahme  des  Ritter- 
standes am  epischen  Volksgesange  ist  schon  im  zwölften  Jahrhundert 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  nur  dass  die  ritterlichen  Dichter  hier 
eben  so  wenig  mit  ihrem  Namen  hervortreten,  wie  die  fahrenden 
Voikssfinger.   Eine  Ausnahme  bildet  in  der  ersten  H&lfke  des  drei- 
zehnten  Jahrhunderts  Albrecht  von  Kemenaten,   ein  tirolischer 
Ritter  (1219 — 1241) der  in  seinem  Goldemar  sich  mit  Namen  nennt*. 
Die  Persönlichkeit  der  Dichter  trat  bei  Gegenständen  zurück,  die 
sie  nicht  erst  einführten,   die  ^lelmelir  schon  irmirere  oder  kürzere 
Zeit  ali;;eniein  l)ek;inut  waren.    Ihr  Autheil  an  der  eij^entlichen  Ab- 
fas-junj  flic^nr  Werke  in  der  Oestalt,  worin  wir  sie  allein  kennen, 
i>^t  -ehr  nn^'ioicii  g:ewe!4en.    Während  einijrc^  darunter  ^'leich  den  er- 
iiäiilcnden  Werkcu  der  h-". fischen  Poesie  als  freie,  vou  einzelnen 
Dichtern  iintemommeuc  liearbeitnn^'en  volksmässi^rer  Stoffe  auge- 
seben werden  dürfen,  kann  bei  andern  von  Dichtern  in  dem  Sinne, 


§  99.  1>  Vgl.  §  J02,  13.  2)  Vgl.  §  104,  Aiim.  zum  Laurin.  3)  Vgl. 
I  104«  tl.        4)  Tgl.  Ziogerle  in  der  Oenn.  1,  39»  f.  Haupt  in  seiner  Zdtsehr. 

52r,  liäit  den  Dichter  für  einen  Schwaben.  5)  Nach  Ubland  (Germao.  I, 

^'■^  ff)  vwrdc  auih  Ilchiricli  \ow  Lciiiau,  ilni  Kudolf  nennt  und  loht,  hierher  sa 
zahlen  sein,  da  er  das  Lckenlied  veriasst  habe.  Vgl.  jedoch  §  103,  9. 

13* 
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■ 

wie  dort,  zunächst  cutwcdcr  gar  nicht,  oder  nur  unter  Beschrän- 
kungen die  Kede  sein.  Im  Allgemeinen  spricht  sich  die  Verschie- 
denheit ihrer  Entstehungsart  schon  in  der  Fonn  au8|  naeh  der  sie 
sieb  aueb  flir  die  besondere  Betraebiung  am  bequemsten  in  im 
Klassen  ordnen  lassen. 

§  100. 

1.  Volksmftssige  Diebtungen  in  der  Heldenstroplie 
und  deren  Variationen*  Diese  sind  insofern  als  freie  Dieh- 
tungen  Einzelner  anzusehen,  als  sie  zwar  auf  alt&berlleferten  Sages- 
stoffen  und  auf  den  Volksgesftngen,  die  aus  denselben  heryorgioa- 
gen,  bwubeni  aber  weder  im  Inhalt  noeh  in  der  Form  diese  Volks- 
gesftnge  treu  wiedergeben.  Die  mandlicbe  Ueberlieferung  umfMste 
den  ganzen  Sagenkreis  und  war  jedem  im  Volke  bekannt;  die  Volks- 
lieder griffen  einzelne  Tbeile  des  Sagenkreises  betaus.  Aus  beides 
Elementen  gestalteten  die  Dichter  in  Formen,  die  sie  eigens  dafttr 
erfanden,  grössere  Dichtungen ^  indem  sie  in  der  Anordnung  und 
Aufnahme  oder  Ausscheidung  des  Stoffes  im  Einzelnen  mehr  oder 
weniger  frei  verfuhren.  Sie  ftbertrugen  in  die  Darstellung  die  Sittes 
ihrer  eigenen  Zeit,  und  so  wurden  Stoffe,  die  ihrem  Ursprünge  nach 
Jahrhunderte  weit  zurückreichten,  in  dem  äusseren  Gewände  der 
Ritterzeit  dargestellt,  mit  deren  Empfindungen  die  stofnicli!  n  Züge 
selbst  oft  im  Widerspruch  standen.  Erwuchs  daraus  eine  Ungleich- 
heit zwischen  Stoff  und  Behandlung,  so  brachten  die  verschiedenen 
benutzten  Lieder  und  Uebcrlieferangen  auch  im  Stofflichen  Wide^ 
Sprüche  mit  sich,  die  nicht  immer  ganz  verwischt  Mrurden.  Denn 
die  Sage  lief  in  Variationen  um,  in  Liedern  wie  in  der  mündlichen 
Erzählung.  So  lilsst  sich  am  Stolle  dieser  grösseren  Dichtungen 
biu  und  wieder  eine  Zusamnienfügung  erkennen,  Hisst  j^icli  der 
Stoff  in  (rruppen  zerlegen,  welche  den  (legenstand  und  Inhalt  ein- 
zelner Lieder  gebildet  liaben  mögen,  nnraöglicli  al)er  ist  es,  ü]>erall 
genau  die  Grenzen  zu  ziehen  oder  gar  den  Wortlaut  der  beuut7ter 
Lieder  lierznstellcn.  Letzteres  schon  deshalb  nicht,  weil  gar  niehi 
zu  erweisen  ist,  tlasö  die  Volkslieder  in  einer  der  Strophenformen 
gedichtet  gewesen  seien,  in  welcher  die  grösseren  Dichtungen  abge- 
fasst  sind.  Ohne  das«  wir  eigentliche  Volkslieder  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert  besässen,  lässt  sich  doch  als  ziemlich  wahrscheinlich  hin- 
stellen, dass  der  epische  Volksgesang  wesentlich  in  der  Form  der 
gepaarten  lieimversc  von  vier  Ilebungeu  bei  strophischer  Gliederung, 
sich  bewesrt  habe.  —  Die  älteste  und  durch  ihren  Lihalt,  vne  durch 
ihren  Einfluss  auf  die  späteren  Erzeugnisse  dieses  Kreises  bedeu- 
tendste Dichtung  ist  derNibelunge  Noth,  die  in  ihrer  uraprüug- 


Digitized  by  Google 


Volksthümlicbes  Epos.  Der  Nibelunge  Xotli. 


197 


liehen  Gestalt  bis  etwa  1140  liinaiifreiclit'.  Ihre  Heimat  luibcn  wir, 
wie  die  der  meisten  Gedichte  aus  dem  Kreise  der  Heldensage,  in 
Oesterreich  zu  suchen,  wo  der  Dichter  am  meisten  Localkenntnisse 
zeigt.  Das  Gedicht,  in  einer  vom  Dichter  erfundcucu  Strophenforro 
vcrfasst,  für  welche  er  die  Elemente  aus  dem  alten  Verse  von  vier 
Hebungen  entnabmi  trug,  der  Abfassungszcit  entsprechend,  die  Form 
der  Assonanz.  Bei  der  Anerkennung,  welche  sein  Werk  fand,  darf 
«  niebt  befr^den,  wran  die  Folgeselt  dusselbe  den  Anforderun- 
gen der  strenger  gewordenen  Form  anpsuwte.  So  erfulir  es  etwa 
dieissig  Jahre  spftter  dne  Umarbeitung,  die  aber  nocb  niebt  dnrcb- 
m  auf  Dnrcbfllbruug  genauer  Beime  zielte,  da  aueb  nm  1170  die 
iisonanz,  wenngleieb  in  vermindertem  Umfange,  nocb  bestand.  Erst 
gegen  Ende  des  Jahrbunderts  (zwiscben  1190 — 1200)'  gelang'  die 
beinahe  Yollige  Umscbmelzung  in  strenge  Beime,  welehe  gleichseitig 
m  zwei  verschiedenen  Bearbeitern  versucht  wurde.  Auch  hier 
aber  blieb  doch  wie  bei  andern  Umdichtungen  derselben  Zeit  manche 
Assonanz  stehen,  namentlich  wo  ein  häufig  wiederkehrender  Beim 
Sohwierigkeiten  verursachte'.  Kor  diese  beiden  Umdichtungen  haben 
neh  erhalten,  während  das  Original  und  die  ältere  Umarbeitnng 
verloren  sind.  Aus  diesem  Clrunde  schien  es  angemessen,  derDich- 
tSDg  erst  hier  zu  gedenken.  Sie  erreicht  nicht  in  allen  ihren  Theilen 
die  gleiche  Höhe,  den  Gipfel  der  Vollendung  da,  wo  der  Dichter 
am  strengsten  sich  der  VolksUborlicferung  angeschlossen,  am  wenig- 
sten vom  modernen  Geist  seiner  Zeit  hinzugethan.  Wie  mehr  oder 
weniger,  treu  er  den  Inhalt  der  ihm  bekannten  Volkslieder  wieder- 
gab, ob  er  sogar  dem  Ausdruck  derselben  sich  angeschlossen,  darflber 
vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Aber  erkennbar  ist,  dass  er 
nicht  alles,  was  Sage  und  X^idder  ihm  boten,  benutzte,  manches 
reihte  er  episodenartig  an  einer  späteren  Stelle  ein,  was  er  früher 
hütte  erzählen  können \  Gewisse  Fugen  lassen  sich  bei  ihm  wahr- 
nehmen und  gerade  an  solchen  Stellen  wird  glaublich,  dass  er  beson- 
ders treu  sich  an  altere  Lieder  anlehnte;  auch  Widcrsprtleho  hat  er 
nicht  ganz  vermieden  \   In  den  Umdichtungen  hat  natürlich  die 


§  100.  1»  lu  Bezug  auf  das  Foigcndo,  wie  zu  dieson  ^{anzen  §,  vgl.  BartBcli, 
Untersucliungen  über  da»  Nibelungenlied.  Wien  l^b5.  n.;  die  Einleitung  zu 
Kmen  Ausgaben  der  Nib.Kot,  und  in  der  German.  13,  21S  iF.  2)  Mit  Sicher^ 
heit  lässt  sich  diess  nur  von  der  /weiten  Umdichtung  bfliaupten,  welche  Wolfram, 
als  er  den  Farxlval  diclifete,  bereits  kannto.  ahor  aucii  tli«-  rrstere  wird,  nach 
ihren  Sprachtormen  zu  urtheilen,  schwerlich  jünger  sein :  vgl.  Hartsch,  Nibelunge 
Not  (ISTü)  I,  S.  XXIV  f.  3)  Fast  ausschliesslich  bei  dem  Namen  HageiiCt 

welcher  h&ofig  im  Reime  steht  nnd  in  der  iUteren  Vorlage  sehr  oft  aaaomerend 
gebanden  war.  4)  So  die  Erzählung  von  Siegfrieds  JngendÜiateni  welche  der 
Wchter  Hagen  in  den  Mund  legt,  als  Sjcirfricd  nach  Worms  kommt.  5)  VgU 
über  dieselben  Bartsch,  üntersuchungeu     3J5  ff. 
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dichterische  Kraft  des  AuadnickeB  manches  eingebflsst  Am  wenigstm 
noch  in  derjenigen  Beftrbeltung,  die  in  d«i  zahlreiehsten  ftodachriftwi 
erhalten  ist,  dem  sogenannteD  gemdnen  Texte,  der  Zusätze  zu  dm 
Originile  fest  gar  nicht  gemacht  hat  WeglassuDgen  Ton  Stropbeo 
derselben  finden  sich  nnr  in  einer  einzigen  Handschrift*.  IhrHavpt- 
reprSsentant  ist  die  St  Galler  Handschrift  (B^*  Freier  steht  die 
andere  Bearbeitung,  die  hauptsächlich  durch  die  Lassheigisdie 
Handschrift  (0)  yertreten  ist'^  dem  Originale  gegeallber;  nicht  nnr 
darin,  dass  namentlich  ans  metrischen  Elicksiehten  der  Wortisnt 
häufig  geändert  wurde,  sondern  mehr  noch  darin,  dass  der  Bdr- 


6)  Der  Hohen ems-Münchcner,  von  Lachmann,  der  sie  zu  Grunde  legte,  mit 
A  hrzpichnet  Lacbmann  nahm  eine  stufenweise  Vcrmphrung  und  Umarbeitung  des 
Textes,  H  als  zweite,  C  als  dritte  Stufe  an,  und  setzt  die  Redaction  von  A  am 
1210,  die  von  B  und  C  in  die  Zeit  zwischen  1210— Seine  Ansgabe,  die 
aaeh  die  Klage  nmfimt,  endiien  mertt  Berlin  1826.  4.;  dam  dteAnmerkk.  tSM. 

in  der  2.  Ausgabe  (Berlin  1841.  8.)  sind  die  von  ihm  unterschiedenen  echteu 
und  unechten  Strophen,  altem  und  Jüngern  Zusätze  durch  den  Druck  bezeichnet 
Khcnsü  iii  den  folgenden,  3te  Ausg.  1851;  4te  1S59;  5te  1S66;  6te  tSR7;  7te  1871. 
Ueber  die  4tc  vgl.  Uoltzmann  in  dcnHeidclb.  Jahrb.  1659,  S.4S3— 50S  (wiederholt 
in  der  Genn.  7,  196—225).  Nur  die  echten  Strophen  gab  er  in  der  EunJobillaii 
der  Erfindung  der  Budidnickorkunst  veranstalteten  Prachtausgabe:  Zwanzig  alte 
Lieder  von  den  Nibelungen.  Berlin  1940.  fol.  Vollmers  Ausgrabe  (Tjeipz.  IS43.  S.| 
gibt  ebenfalls  den  Text  von  A;  über  sie  vgl.  E.  Sommer  in  den  Berlin.  Jahrb.  f- 
wifis.  Kritik  Nov.  1843,  Nr.  S2.  Ebenso  die  von  L.  Braunfels  (mit  Ueberscteung». 
Frankfurt  a.  M.  1846.  8.  Hahn  ( Die  echten  Lieder  von  den  Nibelungen.  Fng 
1851.  8.)  licss  nur  die  echten  Strophen  abdrucken;  diess  wurde  der  AnUss,  dass 
die  von  Lachmann  befolgte  Durchtühnuii^  der  Siebenzahl  durch  alle  Lieder  ent- 
deckt w^urdc:  vgl.  J.  Grimm  in  den  (iutt.  GA.  I*i51,  S.  1747  f.  7)  Auf  ihr 
beruhen  die  Ausgaben  von  v.  d.  Hagen,  lirehlau  ISlü.  1820;  im  wesentlicbeo  auch 
die  Ton  Bartsch.  Leipzig  1866.  2.  Aufl.  1S69.  3te  1872.  8.  Dessen  grössere  Aus- 
gabe (l.Theil.  Leiiiz.  1870.  8.,  den  Test  enthaltend)  stellt  die  Abweichungen  beider 
B' ;ir1>r>itaiigen  übersichtlich  zusammen,  und  versucht,  so  weit  es  möglich,  am 
uutcru  Piandc  die  fjemeinsame  Vorlage  herzustellen.  Die  Abweichungen  der  Bear- 
beitung B  von  A  tüidet  man  am  untern  Bande  von  Lachmanns  2.,  3.  und  6.  Aufgabe. 

8)  Ansgaben,  die  auf  G  beruhen,  sind  dar  gmaue  Abdruck  in  Lassbeigi 
Liedersaal.  4.  Bd.  1821.  S.  (in  Buchhandel  1846  gegeben);  die  von  Rchoiibutli 
(Tül)inf?en  1834.  r^4n.  v  Heilbronn  und  Leipzl^r  1^11  1862.  8.);  diePracht- 

ausgäbe  mit  Zcichuuugen  von  Bendemann  und  Hübner  (Lcipzi?  1*^40.  4.):  die  voti 
v.  d.  Hagen  (Berlin  1842.  8.).  Ferner  die  kritischen  Ausgaben  von Zarucke  (Leipzig 
1856.  1865.  1868.  1871;  Aber  die  3.  vgl.  Bartsch  in  der  Gennan.  13,  216  ff.  oaA 
Zamcke's  Entg^ung  ebend.  445  ff.)  und  ton  Holtzmann  (Stuttgart  1S57.  S.  und 
Schulausgabe.  1;>5S.  I<5fi3.  S.).  —  Die  ältcston  Ausgaben  des  NL.  sind  (üc  von 
Bodmer  (rbrimhilden  Hache  und  die  Klage.  Zürich  1757.  4.),  die  nur  den  2.rhei]. 
nach  C,  enthalt;  von  Myller  (in  seiner  Sammlung  Bd.  1),  die  den  bei  Botliuer 
fehlenden TheQ  ans  A  ergtazte;  von  d.  Hagen  (BerBn  1810.  8.)  und  von  Zenne 
(Berlin  1815.  16^).  So  ankritisch  wie  diese  ist  auch  die  Ausgabe  von  Nnbert 
(Hannover  1855.  8.).  —  Von  den  zahlreichen  Uebersetzungen  sind  zu  nennen  die 
von  Simrock.  Berlin  1H27.  8.;  21.  Aufl.  Stuttg.  1871;  zugleich  mit  dem  Origii»*i 
in  der  19.  Aufl.  btuttg.  1868.  6.;  und  die  von  BaKsch.  Leipzig  1857.  S. 
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beiter  eine  Ansahl  von  Strophen  hinsusetster  m  zwei  Terscbledonen 
Äbstufuiigeii,  erst  eioe  kleiaere»  dann  eine  grossere  Zahl.  Jene 
kleinere  gieng  im  dreizehnten  Jahrhundert  in  eine  Gruppe  von 
Handschriften  der  andern  Bearbeitung  Uber,  und  auch  sonst  hat  dieie 
Gruppe  Beeinflussung  der  anderen  Textgestalt  erfahren.  Wiedemm 
eine  andere  Mischung  der  Bearbeitungen  gieng  daraus  hervor ,  dass 
im  vorderen  kleineren  Tlicile  ein  Exemplar  der  einen,  in  dem  grös- 
seren eine  Handschrift  der  andern  Bearbeitung  zu  Grunde  gelegt 
wurde.  —  Der  Name  des  Dichters  ist  uns  nicht  Uberliefert  und  wird 
sich  auch  niemals  mit  Sicherheit  feststellen  1ns«?cn".  Nicht  über  die 
Wahrscheinlichkeit  hinaus  liisst  ^'wh  flie  ^'('lmuthung  erheben ,  dasa 
der  nsterreichische  Ritter  von  Kiircnberg  (§  III)  der  VerfasRii-  des 
Gedichtes  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  sei  "\  In  keinem  Falle  aber 
verdanken  wir  dasselbe  einem  ))iossen  Sammler  und  Ordner,  der  eine 
Anzahl  von  Volksliedern  zusammenj^^estellt  und  durch  grössere  und 
kleinere  Zusätze  vermehrt  zu  einem  Ganzen  vereinigt  habe Denn 


9)  Gauz  unhaltbar  sind  die  Vormutliiin7Pn  von  der  Ilagens  (MS.  4,  \SF<).  wo- 
nach Walther  v.  i\.  Voiit-lwcidc .  und  K.  lldths  lAluieatache  Predigten  S.  (i),  wo- 
üxch  Budolf  von  Ems  das  IsL.  veri'aäüt  habeu  Boll.  10)  Vgl.  Pfeiffer,  Der 

Dichter  des  HibehingenUedM.  Wien  11)62.  8.  (wiederholt  in:  Freie  Forsehmg 
8.  3—52):  und  Bartech,  Untersuchungen  S.  3S2  ff.  Pie  versuchte  Widerlegmig 
ZujtiLzasj  (iiber  Franz  Pfeitiers  Versuch,  den  K.  als  drn  Dichter  der  N.  tu  er- 
weisen.  Oppeln  1S67.  S.)  ist  zurückgewiesen  von  Bartsch  in  der  Gernmuia  13, 
241—244.  11)  Diess  war  die  Ansicht  Lachmanns,  welche  er  mit  grossem 

Schaifidnn  in  seiner  Schrift  Aber  die  nrBfnrQngliche  Gestalt  des  Oedichtes  von  der 
Klbdnnge  Noth  (Berlin  1816.  8.)  and  in  seineu  Anmerkungen  (1836)  n  begrOn- 
den  versuchte.  Eine  etwas  abwrtchendo  Ansicht  W.  Mnlkrs  '(nhpr  die  Lieder 
von  den  Nib»duu}:on.  n.ittingcn  l**45.  h.)  kam  niclit  recht  zur  Geltung.  Die  Ab- 
u^uQgszeit  der  {10}  Lieder  setzte  L.  zwischen  1190  bis  12 lo;  er  nahm  au,  sie 
MicQ  in  der  von  ihm  becgeeteUten  Gestalt  einzeln  umheiigesungen  und  hfttten 
Feimtrongen  von  andern  VerfMiem  erhalten.  Die  Sammlung  der  Lieder  sei 
wahßchcinlich  in  Thüringen  geschehen  (Amuerk.  zu  1277,  1;  Mullcnlioff  in  Haupts 
Zeitsrhr  II,  271;  dagegen  Zarnrkf  in  der  German.  4,  427  ff..  Bartsch,  I  ntersuch. 
S.  o9j.  —  Eine  ganz  entgegengesetzte  Ansicht  in  Bezug  aut  Entstehung  und  das 
Verhaltniss  der  Ilse,  stellte  Holtzmann  auf:  Untersacbungen  über  das  Nibeinn- 
fealkd.  Stntli^  18S4.  4.,  indem  er  &aea  Diehtor  und  albn&hUge  Verkflistmg 
des  Textes  von  C  zu  A  annahm.  Ihm  trat  bei  Zarucke,  zur  Nibelungenfragc. 
Lnpzirr  !'»54  Beitrüge  zur  Erklilruni,'  der  Geschichte  des  NL.  (Berichte  der 
wchs.Ges.  d.  Wiss.  8,  153— 2ß6);  llerrmann  (Widersprüche  in  Lachmanna  Kritik 
Nib.  Wien  1B55.  s.)  und  Fischer  (Nibelungenlied  oder  Nibelungenlieder? 
Hamover  185«.  8.);  während  Rieger  (aur  Kritik  der  Nibeliuige.  Glessen  1865. 

)  und  ni'uordinirs  "W.  Wackemagel  (Sechs  Bruchstücke  einer  Nibelungenhand- 
Schrift.  Basel  IXifi.  4  ).  mir  lir  tnknn^Ton .  Müllenhoff  (Zur  Geschichte  der 
Nibelunge  Not.  Braunscliwcig  \bbb.  beurtheilt  von  Holtzmann,  Kampf  um 
^  KibeL  Hort.  Stuttg.  1S55.  8.;  vonZarncke  im  Litt.  Centralbl.  1855,  128;  und 
W.  Koller  in  den  G6tt.  GA.  1896,  8.  689  ff.),  t.  LUieneroii  (Ueber  die  Nibebingen- 
bandidudft  C.  Weimar  1856.  8.)  und  Zacher  (in  N.  Jahrb.  f.  Fbtt.  n.  Pida«.  78, 
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es  mtisste,  um  diess  glaublich  za  machen,  erst  erwiesen  werden,  dass 
die  Nibelimgenstrophe  die  allgemein  fil)liche  Form  für  Lieder  der 
ITeltlensatrc  gewesen,  da  es  sonst  wunderbar  erscheint ,  dass  lUe 
Volkjsft&uger  derselben  Strophenform  sich  bedienten. 

§.  101. 

Nicht  so  weit  /urltck,  als  die  Entstehung  der  Nibelungen,  liisst 
die  der  Kudrun'  ^^icll  verfolgen.  "Was  sloli  in  diesem  Gedicht  zu- 
nächst deutlich  hemusgestellt,  ist  die  Verkiiüptuug  dreier,  urspröng- 
lich  üronisö  nicht  zu  einander  gehöriger  Thcile,  deren  erster,  nach 
seiiii  III  mehr  märchenhaften  Inhalt  und  seiner  Darstelluni?  zu  sf'hlic>5seD, 
AieUeicht  «:ar  nicht  auf  heimiselier,  im  Volksgresang  lebeiHler  l'cber- 
lieferuug  l)eriihte,  während  die  beiden  andern  sicher  echte  \  ulkslieder 
wenigstens  zur  Grundlage  hatten*.  Diese  aus  dem  erhultencn  Texte 
des  Ganzen  auszuscheiden,  ist  zwar  mehrfach  versucht  ',  der  Ange- 
messenheit und  Richtigkeit  des  Verfahrens  aber  begründeter  Zweifel 
entgegengesetzt  worden*.  Denn  schon  das  spricht  entscheidend  gegen 
die  Annahme,  es  seien  uns  in  den  ausgeschiedenen  Strophen  w  irkliehe 
Volkslieder  erhalten,  dass  die  Strophen  form,  in  der  «las  Gedicht 
überliefert  ist,  ihrem  ganzen  Charakter  nach  niemals  eine  volks- 


Heft  2i  unlK'din'^^t  T,a<'!iin;uins  Standpunkt  f<  sthielteo.  Die  sfitJcm  sehr  ange- 
wachsene Literatur  über  (Uis  NL.  hier  uutzuluhren  erspart  uns  das  voUstandijec 
Yerzeicliuiss  der  sämmtlichcu  Literatur  in  Zarnckcs  Aufgabe,  wo  alle  Schriften  ia 
chronolog.  Folge  aufgeführt  sind.  Anerkennenswertii  ist  auch  die  Uebenidit  der 
Literatur  bei  E.  Beauvois,  histoire  l^ndaire  des  Francs  et  des  Burgondes,  Ffem 
1867.  S.  S.  5ir,  ff. 

§  lOL  1)  r>i^  Sclircilniii'.:  (iiulruii  int  uiclit  berfrhrijrt.  diVUs.  hat  Chmtrun 
oder  ÜMudrun,  was  ins  Mlid.  unjgtsckriebeu  nur  Jiütrün  oder  Antirün  gibt,  wie 
im  Mb.  die  Hss.  ChrUmhiU,  die  Ausgaben  Xriemhilt  scbrdben.  Vgl.  Bartseh  ia 
der  German.  tO,  40;  wogegen  HOdebrands  Bemerkung  (Zeitsclir.  f.  deutsche 
Philol.  2,  46S  Änm.)  nichts  beweist.  Einen  Ortsnamen  Caulrawn  (d.  i.  Kdlrün) 
weist  Zingerle  in  derGormfin.  10,  475  f.  in  Tirol  im  J.  1285  nach,  '2»  Ueber 
die  Sage  vgl.  §  da,  U  und  dazu  noch  C.  Uofmanu  in  der  Allgeni.  Zeitung 
BeQage  24,  so  wie  K.  IL  Keck,  die  Gudninsage.  Drd  Vortrage  aber  ihre  Uteste 
Gestalt  md  Wiederbelebung.  Leipzig  1967.  8.,  aber  das  Fortleben  der  8«ge  is 
Denf>(hlan(l  narfscli  in  der  German.  12,  220  —  224,  und  Bartsch  und  Schn)er. 
ebcnd.  14,  ;i23  -  336.  3)  Zuerst  vuii  L.  EttratÜler:  Gudrnnlieder.  ZtiricU 

IS4I.  9. ;  er  zerlogt,  nach  .Vusscheidung  von  mehr  als  der  Haltte  sämmiiichcr 
Strophen,  das,  was  von  dem  Gedichte  noch  übrig  bleibt,  in  dreizehn  Lieder,  wo- 
'  von  das  erste  und  zweite  auf  die  beiden  ersten  Theile,  die  elf  folgenden  auf  den 
dritten  Thcil  koniTncn.  Dann  vf>n  K.  MfllienhofiT,  Kudrun ,  die  echten  Theile  des 
Gedichts.  Kiel  1845.  S.,  und  von  W.  v.  Ploennies.  Kndnm.  Uobc  r-^ptzun*?  ntun'rtt>Tl- 
Leipzig  1853.  «.  4)  In  Bezug  auf  EttniüUers  Aiisii;.  von  W.  MdUk-r)  in  GOA  l?«4l, 
Nr.  1 40  f. ;  bezüglich  der  beiden  andern  Ausg.  von  liurtäcli,  Beitrage  i\xr  Gcschidite 
und  Kritik  der  Kudrun.  Wien  1965.  8.  (aus  der  Oerman.  tO,  4I--92;  148—214 
abgedruckt),  auf  wdclier  Schrift  die  hier  gegebene  Darstelinng  hauptsftddicb  bsroht. 
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mtasigc  ^^ewesea  sein  kann.  Sie  ist  der  Nibelnngenstrophe  (§  72} 
nachgebildet  and  nntenebeidet  aieli  Ton  derselben  dadurobi  dass  die 
nreite  Hfilfte  klingend  gereimt  ist  und  dass  die  letzte  Halbzeile  ftlnf 
Hebungen  entbalt  Das  naebgeabmte  Vorbild  macbt  sieb  nocb  darin 
benerkliebi  dass»  namentlich  im  Anfang,  nicht  selten  wirkliebe  Hi- 
behugenstropben  mit  unterlaufen,  die  eine  letzte  Dnrebarbeitung  des 
IHebters  wahrscheinlich  beseitigt  haben  w&rde.  Des  Dichters  Hei- 
natb  haben  wir  in  Oesteireich  zu  suchen ,  speeieller  vielleicht  noch 
b  Steiermark;  er  dichtete  im  letzten  Zehent  des  zwölften  Jahr- 
hunderts,  sicherlich  ror  dem  Anfang  des  folgenden,  da  Wolfram  in 
fldnem  ein  Bruchstück  gebliebenen  Jngendwerke,  dem  Titurel,  die 
Strophenform  des  Gedichtes  vor  Augen  gehabt  und  umgebildet  bat*. 
Von  ungleichem  dichterischen  Werthe,  und  namentlich  in  dem  ersten 
Theile  schwacli,  wo  der  Dichter  Sagenzüge  verschiedener  Gebiete 
tK\  gestaltend  verarbeitet  hat,  zeigt  sein  Werk  im  letzten  Theil,  in 
welchem  sich  die  Blüthe  des  Gedichtes  öffnet,  eine  so  feste  Ge- 
scblossenheit  der  Fabel ,  eine  SO  trefflich  durchgeführte  Charak- 
teristik der  handelnden  Personen,  und  eine  so  gleich mfissige  Dar- 
stellung, dass  schon  ans  diesen  Gründen  nur  an  einen  Dichter  gedacht 
w'erden  kann*.  Eine  Umarbeitung,  die  sich  zunächst  auf  die  Form, 
die  Einführung  der  mehr  und  mehr  beliebten  Cäsurrcimc,  aber  viel- 
leicht auch  auf  den  Inhalt  theilweise  erstreckte,  erfuhr  das  Gedicht 
im  dreizehnten  Jahrhundert',  es  scheint  aber  in  der  Folgezeit  wenig 
gelesen  worden  zu  sein.,  wie  man  daraus  schliessen  darf,  dass  es 
nur  iu  einer  einzi-ren  i;anz  jun^'cn  Handschrift,  vom  Anfang  des 
sechzehnten  Jahrhunderts,  die  allerdinirs  auf  einer  beinahe  dreihundert 
Jahre  älteren  Vorlage  beruht,  erhalten  ist^  —  Mit  dem  Gehalt  die^r 


5)  Vgl  §  73,  U.  6)  VgL  W.  Grimm,  Ueidensage  S.  370  f.  7)  Kach 
Bartgdi  um  1215,  aaeh  R.  S<ArMer  (in  Zachers  und  H4»pfiien  Zdtachrlft  1,  261) 
nach  1231,  weil  Horant,  wievohl  Lehenstrlger,  das  Geleitsrecht  hat,  velches  bis 

dahio  (in  Regal,  im  gCDannten  Jabre  durch  Heinrich,  Friedrichs  II  Soho,  auch  den 
Fürsten  als  Recht  iii  ihrem  rreluVte  zuerkannt  wurde.  8)  In  der  sogenannten 
Ambrascr  Us ,  weiche  Maximilian  1  anfertigen  und  zusammenstellen  Hess:  danach 
gedruckt  in  t.  d.  llagcns  und  Primbsers  Heldenbach  Bd.  1  (mit  Aiimerk.  und  Vor- 
besienuigeii  am  Ende  des  2.  Bdee;  neueVerglefchang  der  Bs.  durch  Fr.  O&rtner 
in  der  German.  4,  Uiij  bis  t08;  tgL  Bartsch  in  der  German.  7,  270  f).  Dana«  }i  /.m- 
er^t  in  rahd.  SprachformPn  umgeschrieben  von  A.  Ziemann:  Kutrun  Quedlinh.  ii. 
Leipz.  IS35.  S. ;  dann  heraus«?,  von  KttmüUer (1841,  s.  Anm.  3):  zu  beiden  Ausg. 
▼gl  Hahn  in  der  UaU.  Litt.  Ztg.  IS37,  Ergänz.  Bl  12  und  Ilaupt  in  den  Hall. 
Jahrb.  1839,  Nr.  133);  von  MflUenhoff  (s.  Anmerk.  3;  danach:  Echte  lieder  von 
Gudrun  nach  M*!  Kritik  als  Manuscript  f.  Vöries,  von  Hahn.  Wien  1853.  8.); 
von  A  .]  Vollmer.  Lcipzicr  IS45.  «i.;  von  W.  von  Ploennies  (s.  Anm.  3);  dio 
neueste  und  bf->tc  von  Hart.scli.  Leipziu;  l«^fi5.  2.  Anfl  !**f'.7.  S.  Kritische  Bei- 
trige  mr  Textvet  be&beruug  gaben  ausserdem  liaux>t  in  seiner  Zeitschr.  2,  380  flf. 
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beiden,  auch  in  der  ftassem  Foim  ToUeadetsteii  DichtoDgen  diew 
KUune  Iftast  dch  nichts,  auch  nur  entfernt,  rergleioben,  was  sonst 
noch  von  der  epischen  Yolkspoesie  dieses  Zeitnuuns  erhalten  ist; 
ihr  durchaus  deutscher  Charakter  erhebt  sie  aber  sogleich  zu  den 
kostbarsten  Ueberbleibseln  unser»  poetischen  Alterthums  ttberhaopl, 
woraus  uns  der  Geist,  die  Gesinnung,  die  Sitten,  das  ganze  innere 
und  äussere  Leben  des  deutschen  Mittelalters  viel  reiner  und  ui- 
mittelbarer  entgegentreten,  als  selbst  aus  den  YortreÜichsten  Werkea 
der  höfischen  erzählenden  Poesie'. 

§.  102. 

Von  den  übrigen  Gedichten  die^nr  Klasse  gehören  der  Alp  hart, 
so  wie  Walther  und  Hildegunde,  noch  der  bessern  Zeit  au. 
Jenes  reicht  seiner  Grundlage  nach  sicher  noch  in  das  zwölfte  Jahr- 
hundert zurück',  und  behandelt  in  rhapsodischer  "Weise  den  tragischen 
und  ergreifenden  Tod  des  jungen  Alphart.  In  der  Ueberari)eitim^. 
in  der  wir  es  allein  besitzen,  einer  Handschrift  des  flinfxehnten  Jahr- 
hunderts*, sind  zu  dem  altepiscben  Kerne  so  viele  Intcrpolatioueü 
von  ganz  abweichendem  Charakter  uud  Stile  gekommen,  dass 
man,  auch  wcuu  man  diese  iosscliält',  nicht  dahin  gelangen  kann, 
die  reine  Gestalt  der  ursprünglichen  Dichtung  zu  geniesscn.  Wal- 
ther und  Hildegunde,  das  Werk  eines  steirischon  Dichters,  ist 
uns  nur  in  hjiärlicben  Brucbstllcken  erhalten,  die  dem  Knde  des  Ge- 
dichtes augehOieu  ,  uud  beruht  auf  doiselbeu  Sage,  wie  der  latei- 


3,  1S6f.;  5t  504  ff.;  Bsrtech  in  den  genannten  Beitrigen;  E.  Martin,  Bemerkangen 

zurKudriin.  Halle  1S0T.  <^  ;  C.Hofinaun  In  den  Sitzungsber.  der  Münch.  Aka«!.  tS67, 
n,  205— 220;  357—374;  Ilüdebrand  in  Zachers  Zoitschr.  2,  468— 478.  —  UeberseUt 
von  A.  Keller,  tituttg.  1^10.  von  K.  Simrock,  Stuttg.  u.  Tabing.  1S4.3.  «.  (4. 
Aufl.  16.}  von  A.  liucuiekter,  lleutüjig.  lS6u.  8.;  freie  liearbeitung  von  S. 

Harte.  Berlin  1839.  8.        9)  Vgl.  Oenrinns  1,  880  f.  (IS  283;  \\  4t9  f.). 

§  102.  1)  Vgl.  §  83,  9;  PfeifTor,  der  Dichter  des  NibelungenUcdes  S.  43: 
Bartach,  ünterauchnngen  über  dm  Nibelungenlied  S.  354.  Güdok»'.  GnindriNS 
S.  05  vonniitliote  eine  niederdeutsche  Grundlase:  vgl.  dagegen  PtViftVr  in  d<^r 
Gennauiu  2.  5U2.  2)  Die  Uuudeshagensche,  jeizt  auf  der  Berüner  kgl.  Bibüw- 
tiiel:.  Die  bleheiigen  Ausgaben  berahen  auf  eiiMr  fiir  v.  d.  Hagen  1810  genachtm 
Abachrift  (jetst  andi  auf  der  Berliner  Bibliotiiek),  da  die  Hs-  selbst  nicht  W- 
giin«*lich  "war.  Zuerst  in  nlid.  Bearbeitung  vcröfffutlicht  in  v.  d.  Ilagens  Helden- 
buch,  Berlin  b. ;  dann  der  Uri''inivltcxt  in  v  li.  Ilai^cnri  Hcldeubuch ,  Berlin 

lb55.  8.  I,  279—345;  kritisch  beaiueitct  von  E.  ilartin  im  2.  Bande  des  Deut- 
sehen  Heldenbaelie  (Berlin  1868.  8.)  S.  1— &4,  dacu  8.1— XXXni;  Qbenettt  (mit 
Ausfüllung  einher  Lftcicen)  von  Simrock  in  seinem  kleinen  Heldenbneh,  Stuttg. 
nndTübing.  1844.  1959.  8.        3)  Wie  es  Martin,  a.  a.  0  F.iub  itun?.  vrrsiu  htlat 

4)  Herausgeg.  durch  v.  Karajan  in  der  Fioihlin^sgulic  tut-  IVenndo  alUirer 
Litteratur,  Wicu  1839.  8.  S.  1  flf.;  wiederholt  mit  VerbcBserungeu  uud  Ergan^cuJigeu 
Tm  HMSniann  und  Bemerkungen  ?on  Ibuipt  in  Haupts  ZeHaebr.  2,  SI8  £i 
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oinbe  W«ltluuiii8  (9  34).  Darstellung  und  Stil  weisen  auf  den  An- 
fang dee  dreizehnten  Jahrhunderts;  die  Strophe  des  Gedichtes  ist 
dm  Variation  der  Kibelnngenstrophey  Toa  der  nur  darin  abgewichen 
ist,  dass  die  vorletzte  (siehente)  Halhseile  zwei  Hebungen  mehr  be- 
kommen hat;  der  lOttelrelm  scheint  hftnfig  angewendet  gewesen  zu 
Mn,  wenn  man  aus  den  Bruchstllcken  auf  die  Form  des  Ganzen 
scUtaen  darf.  —  Jünger,  sich  aber,  wie  Kudrun  und  Alpbart,  auf 
ältere  medergesebriebene  Darstellungen  berufend'}  sind  Ortnit, 
Wolfdietrich  und  der  grosse  Rosen g-arten.  Von  diesen  ist 
der  erste*  seiner  Grundlage  nach  wahrscheinlich  zwischen  1225  —  26 
gedichtet,  dii  darin  Beziehnii^ren  auf  gleichzeitige  Ereignisse  im  Mor- 
genlande  zu  Tage  treten  %  aber  die  uns  erhaltenen  Texte'  sind 
schwerlich  frei  von  Ueberarbeitimg.  Ohne  Frage  ist  der  Ortnit  das 
Werk  eines  einzigen  Dichte»,  der  allerdings  Tolksthttmlichen  Stoff 
benutzte,  aber  in  ganz  freier  und  willkürlicher  Weise  verarbeitete, 
la  den  meisten  Texten  wird  der  Ortnit  mit  dem  Wolfdietrich 
TorknQpft,  und  dieser  als  eine  Art  Fortsetzung  jenem  angereiht. 
Stärker  als  beim  Ortuit  gehen  hier  die  Bearbeitungen  auseinander: 
die  mit  A  bezeichnete,  der  Wolfdietrioh  von  Kunstenoper%  rührt 
von  einem  Narhabmer  des;  Ortnit,  ist  aber  doch  zu  verschieslcn  von 
<iic«em,  um  denselben  Dichter  darin  v.u  erkennen;  die  ursprüngliche 
Gestalt  mag  noch  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnte»  Jahrhunderts 
angehören,  aber  sie  läast  sich  schwerlich  reiu  hersteilcu.  Ungefähr 


io  V.  d.  Hageu»  Germania  5,  114  if.  Eiu  Grauer  Bruchstück  gab  Weiuhold  heraus 
im  9.  Hefte  der  Mittheilungen  des  histor.  Vereins  fOr  Steiermark  (1S59);  wiederholt 
von  HflDenheff  in  Haupts  Zeitechr.  12,  290  if.  Tgl.  noch  Bartseh,  Dstereudiuii- 

«ren  etc.  S.  360  f.  und  in  Pfeiffers  Oamaiua  12,  8H  f;  Jänickc  in  Haupts  Zeit- 
^'  lirift  11.  448.  5)  Die  Nibelungen  sind  das  einzige  Gedicht  dieser  Klasse, 
das  sich  mir  auf  mündliche  Ueberliefcning  beruft.  6)  DerMaia«  wurde  sonst 
Otnit  geschrieben.  7)  Vgl.  Mülleuhoff,  das  Alter  des  Ortnit,  in  Uaupts  Zeit- 
schrift n,  1 8&--192.  6)  Ueber  die  Handschriften  <des  Ortnit  nnd  der  Wolfidiet- 
riclie)  vgl.  Deutsches  Heldeubnch  3  (Berlin  iS7n,  S.  V-Vin.  Nach  der  Wind- 
*^a<r*»npr  Iis  heraosgeg.  von  L.  Kttrnüller:  Kinu-c  Ortnides  mervrrt  ttnde  (dl, 
/»nnch  l!>3^>.  8.;  auf  dem  Texte  der  Ilt  idelherficr  Iis,  beruht  Iiauptsächlich 
Mone's  Ausgabe,  ÜerUu  \b2\.  8.;  vgl.  da^u  Lachiuaun  in  der  Jen.  Litt.  Zeit.  1822, 
Nr.  13  W. ;  den  Text  der  grossen  Ambraser  Hs.  gab  t.  d.  Hagen ,  Heldenbncli 
'^'>o.  1,  l — 69  hcran.s;  dieselbe  fls.  lici^t  nurli  der  neuesten  Ausgabe:  Deutsches 
H^ldenbuch,  3.Rd.  Berlin  i^Tl  (nnrh  MuIlcnliMlf-.  ^''trar^eitcn  hsg.  von  A.  Amelung) 
I — "7  zu  Grunde,  die  den  vollständigen  kritischen  Apparat  und  Uütersuchunt,'en 
übet  die  Geschiente  der  Texte  enthält  Ueber  spätere  ümbildungeu  dieses  Ge- 
didila  wie  anderer  ans  dem  deutschen  Sagenkreise^  nnd  ihre  Aufnahme  in  idte 
I>nicke  yiß.  §  145.  0)  Er  steht  allein  in  der  Ambiaser  Handschrift:  danach 
berauggeg.  in  v  d.  Hägens  Heldenhimh  (1655)  I,  7*2  —151,  kritisch  bearbeitet  von 
A-  Amehinj,'.  Deutsches  Heldenbuch  3,  81 — 152;  Stiicke  aus  einem  überarbeiteten 
Text  in  der  Dresdener  Hs.  103,  ebenda«.  8,  153—163;  vgl.  S.  XXXI— LIY. 
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gleichzeitig  ist  der  Wolfdietrich  vou  Salnecko  (B)";  von  einem 
dritten,  dem  Wolfdietrich  vou  Athen  (C),  sind  uns  nur  Bruchstlteke 
flbrig",  wogegen  der  vierte,  der  grosse  Wolfdietrich  (D),  um  Toll- 
stündig  erhalten  ist'';  in  ihm  entfernt  »ich  die  Darstellung  am  wd- 
testen  von  dem  echten  und  alten  Kerne  der  Sfige  und  ist  des  phu- 
tastischen )  aus  heimischer  und  fremder  Sage  suaammeogetrageiNft 
Stoffes  eine  Fülle  hinzugekommen Der  grosse  Rosengarten 
reicht  in  seiner  Grandlage  wohl  in  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts hinauf,  aber  von  den  erhaltenen  Texten  ist  schwerlich  einer 
älter  als  die  zweite  Hälfte  desselben'*;  die  Einkleidung  des  Clav tcns 
iBt  dem  filteren,  zum  Unterschiede  ancli  'der  kleine  Rnf?cn;rarteiv  ge- 
nannten Lauriu  entnommen,  die  Ocirenilberstelluni::  der  licidcu  L-e- 
feiertsten  Helden,  Dietrich  und  Siegfried,  fand  dfv  \\  i  [;w^er  schon 
in  dem  Biterolf  vor^^ebil det'*.  Von  den  unter  einander  maumgiacb 
abweichenden  Dai  i^telhingen  tn\s't  nur  eine  bruebsttickweise  erluiltene 
ein  etwas  höÜBches  Gepräge die  tlbrigen  sind  bereits  stark  bäukei- 


10)  Aus  dir  WiriK  V  Iis.  2047  (52ß  Stn^plicn),  welche  die  Geschichte 
Ilui^dirtnVh,  dem  Vater  Wolf(liotrioli>^.  fr;Tnz  iiiul  von  der  Ooschtchto  doj  Sokies 
den  AatiiDg  gibt,  Hiiid  dio  ersteu  21  im  ultd.  Museum  1,  ClS  Ii.,  öHiuintliche  nack 
einer  Absehrift  Fnmunaniis  in  Haupts  Zeitschrift  4,  401 K.  gedraekt.  Hagdietzidb 
(Jeschichtc  zoiixt  in  dit  siT  Abfassuii!^  etwas  weniger  Anniitii  In  den  "Reimen  «b  As 
Stück  (ks  Wnllilii  (rieh,  daher  beide  von  vnrnhrri-iii  iiinht  verlniuden  gewt^ccn  ru 
sein  scheinen,  ivritisch  bearbeiteter  Text  (durch  0.  .Ianicl<(  i  iin  detits«  hf  n  Hd- 
deubuchc  3,  167—301,  vgl.  S.  LV-LXXI.  11)  IIerau8geg.  iu  v,  d.  Hagtcs 

Heldenbuch  (1855)  f,  155— 166  (Kinderliugs  und  Eberls  Blätter»;  Ober  vaAm 
Bruclistücke  Tg].  Dentsches  Sddenbnch  3,  8.  V  f.  J>ie  Bearbeitungen  C  und  P 
werden  den  1.  IJand  dieses  ITeldenbuchs  bilden.  1*2)  Ans  der  Ochrinjer 

Hs.  i.-it  Ilnsrdiotricbs  Geschichte  bekannt  gemacht  durch  F.  F.  Oechslo:  Hnj- 
üieterichs  Brautiahrt  und  Hochzeit.  Oehringen  u.  Stuttgart  183-1.  8.,  andere  iirucii- 
theUe  durch  Schönhuth  in  Outoibergs  Archiv,  2.  Ausg.  Schw&biBcb  Hall  1848. 1 
3 — 12;  das  ganze  Werk  mit  den  Lesiuien  der  verschiedenen  Texte  durch  A.  Holtz- 
manu:  Der  grosse  Wolfdieterich.  Heidelberg  IS65.  S.  13)  Die  ganze  Dich- 
tiinu:  Wolfram  von  Eschenbach  beiziih'^'-^n,  wird  jetzt  wohl  niemand  mehr  einfallpü. 
wiewohl  sein  Name  darin  eingeschwarzt  ist;  vgl.  W.  Grimm,  Heldensage  S.  "K*- 
Holtmann  a.  a.  0.  8.  LXXXVl.  — Zur  Literatnrgcächicbtc  des  Wolfdietrich  vgl 
nodi  Liebrecht  in  der  Germania  14,  226 — 22S  (dieselbe  Abhandlung  eteht  auch  in 
Goschc's  Archiv  für  Litteraturgcschicbte  1,  IS  —  67);  nebst  einem  Nachtrage  1'^ 
192  ff.  14)  Die  früheste  Erwäliiiuiig  ist  die  in  Ottackers  Roinichronik 

Müllciihoff  (m  Haupts  Zeitschr.  12,  3til  i.)  setxt  die  älteste  Fassung  noch  vor 
1250,  und  Einleitung  zu  Laurin  S.  Uli  iu  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts; 
Tgl.  auch  zur  Geschichte  d.  I9ib.  Not  8.  9.  15)  Ueber  die  Sage  vgl.  wm» 
Qriflun's  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  besonders  Uhland,  der  Bosengarton  ron 
Worms,  in  der  Germania  0,  3^)7—350,  und  Uhlands  Schriften  z.  Gesch.  d.  Dich- 
tuug  u.  tsage  I.  Hand  (bpsondcrs  1,  22f>  ff  247  ff  207  Ä'.  2Sl  ff.).  16)  Her- 

ausgeg.  von  W.  Grinnu,  iu  den  Abhaudl.  der  Berliner  Akademie  IS59,  S.  4S3  bii 
500;  danach  von  Bartseh,  in  der  Germania  8,  196—208.  Neue  BruebstAcka  der« 
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liagonflob  gefärbt.  Der  eine  Text;  handflchriftlieli  erhalten,  aber 
Boeh  nieht  herausgegebeu,  liegt  dem  Texte  des  alten  Heldenbuches 
Kl  Grande";  naeh  einem  zweiten,  der  verloren  gegangen^  ist  der  Text 
des  sogenannten  Heldenbuebes  von  Kaspar  von  derRhQn  ($  145)  ge- 
arbeitet; der  dritte  ist  in  einer  ehemals  Frankfurter  Handschrift  auf- 
1)6wahrt**y  ein  vierter  aus  Heidelberger  und  Strassburger  Handsebriften 
bekannt**,  an  fünfter  in  Pommersfelden  erhalten**.  Nur  in  dem  alten 
Heldenbnebe  und  bei  Kaspar  von  der  Rhön  ist  diestrophisehe  Abtheilung 
dnrehgeftlbrt,  die  in  den  Handsehriften  nur  noch  theilweise  ^kennbar 
iiL  Das  alte  Mass  .der  Nibelungenstrophe  ist  hier  wie  im  Qrtnit  und 
Wolfdietrieh  berdts  zerstört,  indem  die  achte  Halbzeile  bei  weitem 
llierwi^nd  nur  noeh  drei  Hebungen  zählt  —  Ob  endlich  schon  in 
diesem  Zeitraum  der  Hörnen  Siegfried  aus  einzelnen  Liedern 
tnsammengetragen  ward,  Ifisst  sich  nicht  mehr  bestimmen:  die  uns 
bekannte,  äut^^crst  robe,  aber  sehr  augenfftlligc  Zusammensetzung 
beurkundende  Gestalt  dieser  Dichtung  rührt  offenbar  von  jüngerer 
Hand  her**. 

$  loa. 

2.  VolksmAssigeGßdicbte  in  andern  Stroplienarten. 
Hierunter  sind  vier,  die  sämmtlicb  in  das  dreizehnte  Jahrhundert 
fallen,  in  einer  drcizebnzeiligcn  Strophe,  der  sogenannten  Bern  er 
Weise'  und  in  einem  wenig  edlen  Stile  abgefasst.    Es  sind  diess 

die  Diehtungen  von  dem  Zwcrgrkoni^  Onldomar,  dem  Kiesen 
Siege  not,  das  Ecken  lied,  und  das  umfaiig:reich8te  von  allen, 
da«  Gedicht  von  T'H  etriclis  Urach  e i»  k äm  p fc n.  Als  Verfasser 
des  ersten,  von  dem  wir  nur  wenige  Strophen  besitzen',  nonut  sieb 


Rflben  Bearbeitung,  mehr  aus  dem  Anfinu;  des  Gedichts,  durch  MüUenlioff  in 
Haupts  Zeitschr.  12,  530 — 536.  17)  Vou  W.  Grimm  mit  A  bezeichnet;  eine 
Ausgabe  bereitet  Zarncke  vor.  IS)  Hcrausgeg.  von  W.  Grimm  (mit  sorgfäl- 
tiger EinleiluBg):  Der  Rdsenffmie.  Göttiogen  1836.  8.;  die  Ha.  üt  nicht  ohne 
Lücken;  die  Bearbeitung  uemit  fJrimm  C.  19)  In  einem  aus  beiden  Ilss. 

g«Bji>(htf  n  Texte  druckt  in  v.  d.  Hniroii«  und  Primissers  Heldenhuch,  Bd.  1 ; 
TOD  Grimm  mit  1»  be/richnct;  19  Blätter  aus  Meusebachs  Bibliothek,  jetzt  in  der 
BaÜner  Bibliothek»  eiu  verwandter  Text,  D'  bezeichnet,  sind  veroflfenüicht  durch 
W.  Grimm  in  Haapts  Zeitschrift  11,  536-  562.  Ein  Stftck  der  Bearbeitung  D  in 
ßcretuigtem  Texte  steht  in  Wackernagels  alul.  Lesebuch;  «wei  Absc  hnitte  daranit 
kritisch  bearbritet,  im  Anhange  von  W.  Grimms  Ausgabe.  20)  Herausgeg.  von 
Bartsch,  in  der  Germania  4,  1 — 33.  —  Von  einer  dramiitisicrteu  sehr  rohen  He- 
•Aeitung  Imt  W.  Grimm  Bruchstücke  aufgefunden  und  in  Haupts  ZeitBchriit  11, 
343^253  Tec6ffentlicht  21)  W.  Grimm,  Heldensage  S.  2S8.  Ueber  die  Sage 
^  J  Grimm  in  Hattpts  Zeitflchr.8,  1—6.  Das  Gedieht  ist  nor  in  alten  Drucken 
rorhanden  und  daraos  aufgenommen  in  v.  d.  Hägens  und  Primissers  Heldeahnch, 
Bd.  2 

§  IOj.   1)  Vgl.  §  73,  11.  2)  Nach  einer  dem  Freiherm  v.  Aufsess  ge- 
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20Ö    III.  Von  Anfang  des  zwölften  bis  Mluc  des  vienelmteii  Jaiu^iuukrU. 

AI  brecht  von  Kemenaten,  in  welchem  man  dcuäclbcü  Dichter 
zu  erblicken  glaubt,  den  Rudolf  von  Ems  zuerst  im  Wilhelm,  also 
vor  1213%  dann  im  Alexander  als  dichtenden  Zeitgenossen  rühmt*. 
Der  Geschlechtsname  kommt  in  Tirol  wie  auf  alemannischem  Gehieto 
mehrfach  vor*^,  ein  Albrecht  Yon  Kemenaten  ist  um  die  Zeit  Bnddfii 
in  Tirol  nachgewiesen*.  UebereiiiBtimmung  m  der  Spiftdie  imd  in 
Ausdruck,  wie  die  Gleichbeit  der  Stropbenfonn  hat  darauf  geführt, 
jenen  Albreeht  aneb  als  VerfasBer  der  drei  andern  Gedichte  Mun- 
seben';  wobei  Jedoch  die  Venebiedenheit  des  Stils  vielleicht  tM 
hinreichend  berüeluichtigt  worden  ist*.  Immerhin  ist  dieae  AntkU 
besser  begründet  als  diejenige,  die  den  von  Bndolf  gleicbUIs 
nannten  Heinrich  von  Leinau  znm  Verfssser  des  Eckenliedes  midit*. 
S  i  c  g  e  n 0 1  nnd  £ cke  sind  in  der  ältesten  Fassongy  die  wir  kennest 
durch  eine  Uebergangsstrophe,  welche  den  Schlnss  des  Siegenflt 
bildet,  mit  einander  yerknttpft.  Eckenlied  beroft  sich  scKos  in 
diesem  Ältesten  Texte,  der  des  Schlnsses  entbehrt,  auf  frühere  Ueb^* 
lieferung",  und  fflr  diese  sprechen  auch  andere  Zeugnisse**;  aber 


h<)v\'^Qn^  jetzt  im  german.  Museum  betiiulliclu  ii  Iis.  licrausg.  von  Haupt  in  ^-  u;  r 
Zeitschrift  {).  520  ff.,  wiedfrliolt  dunli  v  i\.  Hagen,  Heldenbuch  (1S55),  2,  öi^ö; 
am  besten  von  Zupitza  im  l)(  iits;c  liett  ileldeubuch  5,  '20a  f.  (vgl.  S.  XXIX  i  ).  »icr 
auch  nachwies,  dass  ein  paar  Strophen  des  Gedichts  der  letzten  der  vier  gen&on- 
ten  Dichtungen  angehfoe.  3)  Nicht  1242,  wie  man  allgeraetn  angegeben  findet; 
Ygl.  fiartsch  in  den  Germanist.  Stndi*  ii  1,  3.  Genauer  vor  1235,  vgl.  Baitsdi 
a.  a.  0.  1,  f.  -1)  Haupt  in  snliuM- Zeitschrift  6.  S'^-i;  J.  Zupitza,  prolegome"* 

ad  Aiberti  de  Kenicnatrn  Kckiiiin.  lJurliu  IbtiD.  8.  Wackeriiagel  (Litter.  Gesclücbte 
S.  212)  und  liidand  (in  Pt'eiÖers  Germania  1,  324)  habeu  üich  gegen  die  IdendtÄt 
dieses  Albreeht  mit  dem  von  Rnd<^  gertthmten  ausgesprochen ;  vgl.  dagegen  Za- 
pitxa  a.  a.  0.  42— 4ft.  UUand  bemerlct»  daaa  dorYerfBMaer  denNatnen  AHvecM» 
nur  benutze  wie  der  j  Titurd  und  das  Heldenbuch  den  Namen  Wolframs. 
5)  Haupt  a.  a.  ()  S.  h'l^.  6l  Durch  Ziugerlc  in  PfpifTors  Grrmania  I,  296. 

Gleichwohl  spricht  sich  Zupitza,  lieldcnbuch  a.  a.  0.  S.  L  für  alemannische  Heiinat 
aoB.  7)  Haupt  a.  a.  0.  nimmt  die  Autorschaft  Albrechts  for  Goldemar, 
Sigenot  in  Ansprudi ;  Mttllenlioff  fOgte  die  DrackenliimpfB  bimni  (sur  Oeachtchte 
der  Nib.  Not  S.  9  f.) ;  Zupitza,  Heldenbuch  5,  8.  XITII  ff.  sucht  die  Autorscbait 
für  alle  vier  durch  weitern  Gründe  zu  stützen.  8)  Vgl.  Gerviiius  2*  2^* 
9)  V.  Lassberg  in  v.  Auisess  Anzeiger  8p.  149  ff.;  Uhland  in  Pfcitfcr» 

German,  l,  319  ff.,  dem  Holtzmann,  Wolfdieterich  S.  XCVII  beipflichtet.  10) 
InT.  LassbeigsHandBdffift;  danach  hag.  von  Lassberg :  Ein  schSn  und  kunwciK^ 
Gedicht  von  einem  Ri^en,  genannt  Sigenot  etc.  1830.  8.;  wiederholt  in  v.  d.  Hä- 
gens Heldenbuche f  1855)  ?.  1^1—17;  kritische  Aus^^.  durch  Zupitza  im  D.  Iltlilfn- 
bucli  .S.  207—215  (vgl.  S.  XXX— XXXIV).  —  Eckonlird.  h.sg.  durch  Meister  Sep- 
pen von  EppishuBcn  <d.  i.  den  Freiherm  v.  Lassberg)  IS32.  8.;  wiederholt  bd 
d.  Hagen  2,  19 ff.;  im  D,  Hddenlmcb  6,  219—264  (vgl.  8.  XXXV— XLVI>.  - 
Beide  zusammen  (mit  der  Klege)  herausg^.  fon  Schönhnth,  Tftbingen  1S39.  il 
(neue  Titel- Ausgabe  lS4ü).  1 1 )  Str.  100,  3  rfi»  wizxtnt  wm  den  Uedtß  (Bm. 
lUben).        12)  W.  Qiimm,  Heldensage  S.  214. 
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der  Dichter  hat  mit  dieser  volksthüin liehen  Unterlage  ganz  frei  ge- 
schaltet. Auch  der  Siegenot  bezieht  sich  auf  eine  geschriebene 
Quelle,  welche  wahrscheinlich  eine  Localsage,  die  nicht  weiter  be- 
nannt ist  und  sonst  nirgends  erwähnt  wird,  auf  Dietricli  von  Bern 
übertrug Beide  Gedichte  haben  Ueberarbeitungen  und  Erweiter- 
ungen erfahren,  die  namentlich  iu  alten  Drucken  sehr  verbreitet 
H'aren*\  Am  schwächsten  unter  allen  ist  unbedingt  das  vierte  Ge- 
dicht, welchem  man  auch  den  Titel  Dietrich  und  seine  Ge- 
sellen" oder  Dietrichs  erste  Ausfahrt'",  oder  nach  der 
Königin  Virginal*^  gegeben  hat  Die  längste,  in  unendlieben 
Wiederholnngen  des  Erzählten  sich  bewegende  Fasaung  ist  uns  im 
mBenilieheiL  nnr  in  einer  jungen  Handschrift  des  fOsäehnten  Jahr- 
hmderts  anfbewahrt*',  eine  kflizere  und  vielfach  abweichende  in 
cfoer  ebenfalls  jtmgen  Handschrift'*.  Formell  unterscheiden  die  yier 
Gedichte  sich  darin,  dass  in  den  Drachenkfimpfen  und  im  Goldemar 
die  letzte  Zeile  der  Strophe  Tier*,  im  Ecke  und  Siegenot  nur  drei 
^bongen  hat,  und  dass  die  reimlose  vorangehende  Zeile  in  jenen 
mionlich  nach  der  vierten,  in  diesen  klingend  nach  der  dritten 
Hebung  ausgeht  —  Die  in  einer  sechszeiligen  Strophe  gedichtete 
Rfibenschlacht",  die  mit  Bestimmtheit  demselben  Heinridi  dem 
Vogler  beigelegt  werden  darf,  der  Dietrichs  Flucht  (§  104)  ge- 
dichtet hat,  mit  welchem  Gedichte  die  Rabenschlacht  in  den  Hand- 
schriften auch  immer  zusammen  überliefert  ist**,  beruht  stofflich  auf 
echter  alter  Sage,  die  Gegenstand  des  Yolksgesanges  war.  Es  gab, 
wie  wir  ans  einer  Erwfthnung  im  Meier  Helmbrecht^  ersehen,  ein 


13)  Zupitza  a.  a.  0.  XXXUI.  14)  lieber  diese  Jüngern  Texte  vgl.  v.  d. 
Hagens  OmiidriBB  S.  24  ff.;  Qödeke*fl  Grondriss  S.51 ;  Zniiitsa  a.  a.  0.  XXXI  a. 

XXXV  f.  Einen  Nürnberger  Druck  des  Silm  H(»t  und  einen  Strassburger  des 
y.iki-  hat  0.  Schade  (Hannover  1854.  ^.i  iicu  alidruckeii  lassen ;  einen  heliriiischen 
I>ruck  des  Sigenot  bespricht  Frommann  im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit  Ibti*», 
9p,  1J7  ff.         15)  V.  d.  Ilageu  in  seiner  Ausgabe,  Heldenbuch  (IS55)  2,  105—508. 

16)  Stark  b  seiner  Ausgabe,  Stnttjgart  1850.  8.  (Litt  Yerelii  UI),  nach  Änlei> 
tusg  der  von  ihm  edierten  Iis.  des  PiaristeDeoUegiums.  1 7)  Znpitza  im  D. 

Helfienbtich  5,  l-2nn.  vgl  S.  V-^XXIX.  18)  Der  Heidelberger  Ans- 

gabfy  von  V.  d.  Ih'^cn  unü  ^kritisch)  von  Zupitza.  Vgl.  schon  Zupitza .  Vrr- 
beBienmgen  zu  den  Drachenkämpfen.  Oppeln  1969.  8.;  dazu  Bartsch  in  dtir 
Gennaiiia  249  ff.  19)  Vgl.  Anm.  16.  Za  derselben  Bearbeitung  gebQreu 
anch  die  von  Lexcr  in  Haupts  Zeitschrift  13,  377  flf.  abgedruckten  Blätter;  vgl. 
Zupitzas  Ausribe  S.  XT.  20>  Dieselbe  formale  p:igenthümlirlikoit  in  dem 

Jkäropbbchen  Gedichte  von  Herzog  Emst;  vjjl.  §  91,  29.  21)  llcrausce^j.  in 

V.  d.  Hagens  und  Primissers  Heldenbuch  Bd.  2,  in  v.  d.  Hagens  Heldeubuch 
Oft»)  1,  349-642;  und  kritisch  durch  E.  Martin  im  D.  Heldenboch  2,  219  bis 
nf,.         22)  W.  Grimm  zu  Athis  C.  74.   Schon  Ubiand  erkannte  die  Identität 

Verfasser,  vtjl  ^^rfü  iften  z.  Goschirhte  d.  Dichtung  und  Sa?o  1.  145.  23) 
l  ebcr  die  Hm.  vgl.  Martin  a.  a.  0.  XXXIU  ff.        24)  Vers  76  ff. 


208    m.  Von  Anfang  des  zwölften  bis  Mitte  des  viendinten  Jalurhiiiidati. 

« 

Lied  vom  Tode  der  Sdline  Helobens;  dieses  liegt  zu  Grunde,  alm 
es  herauszuscbftlen  ist  yergebliclie  Mtthe*,  da  es  sicher  ist,  dan  « 
gar  nicht  dieselbe  strophische  Form  hatte.  Die  Strophe,  in  ihrer 
ersten  Hälfte  der  zweiten  der  Kibelnngenstrophe  nachgebildet,  in 
ihrer  zweiten  an  den  Schluss  der  Kudrunstrophe  angelehnt,  hatte 
ursprUnglieh  wohl  in  der  ersten  und  dritten  Zeile  keine  Beime,  die 
eist  durch  Ueberarbeitang  hereingekommen  sind**. 

§  104. 

3.  Gedichte  über  deutsche  Heldensagen  in  karzen 
Reimpaaren.  Sie  bilden,  obschon  in  anderer  Beziehung,  als  die 
kleinen  Er/ühlungen,  wieder  eine  Art  von  Mittelglied  zwischen  dem 
eigentlichen  Volksepos  ^nd  den  liöfisclien  Dichtunprcn.  Die  ältesten 
Werke  dieser  Klasse  naeh  dem  Rüther  sind  die  Klage  und  der 
Biterolf.  Jene',  durch  ihren  Inhalt  eine  Art  von  Fortsetzung  der 
Nibelunge  Notb,  besitzen  wir,  entsprechend  dem  NlbelungeuUede, 
in  doppelter  Tcxtgestalt'  aus  dem  letzten  Zolicnt  des  zwölften  Jahr- 
hunderts, in  welcher  eine  ältere,  noch  in  Assonanzenform  gedichtete, 
spätestens  um  1180  zu  setzende  Dichtung  möglichst  dem  Bedürfnisse 
reiner  Reime,  doch  keineswegs  mit  Consequcnz,  nahe  gebracht  ist'. 
Diosa  uns  verlorene  assoiiierondo  Fonn  beruht  ihrerseits  wiederum 
auf  einem  iiltercu  Werke,  ausserdem  benutzte  der  Dichter  das  l^i- 
behnifrenlied  in  seiner  ur8prlin;;lichen  ("u'staU.  vieneieht  auch  ein 
lateinisches  Werk,  auf  welches  er  sich  am  Schlüsse  bezieht,  eines 
Schreibers  Konrad,  der  im  Dienste  des  Bischofs  Pilgrim  von  Passau 
die  Geschichte  der  Nibelungen  anfs^ezeichnet  haben  soll.  Ob  er 
auch  wirkliche  Volkslieder  gekamit  liat,  deren  ZusammenfUgunjr  m:iu 
noch  zu  erkennen  glaubt,  ist  unsicher  und  zw6i^6lhaft^   Der  Bite- 


25)  Wie  es  h.  Ettmoner  vmacbie:  Daz  maere  von  vroun  ffefehen  tünm 
Zürich  IS  16.  S.  261  Daher  man  sie  Tiellcicht  besser  als  vierzeiligc  Stropben- 
form  ansieht,  wir  rtV  itiVr.  der  Dichter  dee  Nibelungenliedea  S.  U  thot;  i^l.  ecboB 
Kiegcr  in  rioeujiifs"  Kmlrim  S.  :Vin. 

§  104.  1 )  Vgl-  über  die  kia^^c  im  Allgemeinen  Lacliuiauus  Anmerkungen  su 
den  Nibel.  tmd  zur  Klage  8.297  if.  und  W.  Grfanin,  Heldensage  8.  lOS  ff.  % 
Die  eäne  vertreten  durch  die  St.  Galler  11^).  (B)  und  die  zu  ihr  gebGrigen  lUs, 
unter  donon  anrli  A ;  die  andere  durch  die  Lassbergische  Iis  (Gl  und  ihre  SIpp'' 
(vfjl.  iJartsrh.  der  Nibolunprc  Not  fi*^7f)]  1,  S.  XVII)  Ausgaben  nach  jenor  KiiV^-« 
sind  die  Lachmanns  (hinter  den  Nibehingeuj  und  Vollmers  (ebentallä  Uiuter  tioQ 
Nib.),  beide  naeb  Ä;  eine  kiitbehe  Ausgabe  nacb  B  wird  TOnBartscb  yorbefcitat< 
Anagaben  nach  der  Textklasse  C  hinter  Chriemhildcn  Rache  von  Bodmcr ;  in  Mollefi 
Famralung  Bd.  I;  genauer  Abdruck  von  C  in  Lassbergs  Liedersaal.  TJd  ^.  and 
durch  Schönhuth  (§  103,  10);  Ausgabe  durch  v.  d.  Hagen.  Horlin  1852.  S.: 
ioritiscbe  Ausgabe  des  Textes  C  durch  A.  Holtsoiuuui.  Stuttgart  Lb59.  8.  3t 
Ygl.  Bartscb,  Untersuchungen  ttber  das  Ißbelangenlied  &  32»  ff.  4) 
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Toir,  ebenfalls  die  Umarbeituiig  einee  Alteren  Werkes^  bat  zwar 
Tielfla  alten  Sagenstoff  in  sieh  aufgenojnmeny  aber  die  ganze  Com- 
ponkion,  die  Gegenllbentellimg  Siegfrieds  und  Dietriebe,  ist  eine 
oiiMgwiiiiiiwige  und  wiUkflrliebe^;  daber  man  in  ibrem  Inbalte  we- 
Biger  einen  nachgewachsenen  Zweig  eebter  Heldensagey  als  eine 
mUkQriichere  Weiterbildung  einzelner  Beetandtbeile  derselben  seben 
darf.  Der  Einlluss  britischer  Romane  macht  sieb  in  der  Anlage, 
uch  in  der  Voigeecbiebte  des  Vaters  des  Helden  bemerklieb ,  die 
Dan  wegen  mancher  formellen  und  inhaltlichen  Abweiebnngen  einem 
andern  Verfasser  beigelegt  hat*.  In  der  jetzigen  Fassung  kann  das 
Gedicht  höchstens  dem  Sehloss  des  zwölften  Jahrhunderts  angehören*; 
die  Heimath  des  Dichters  werden  wir  in  Steiermark  zu  Blichen  ha- 
ben". Zwischen  Klage  und  ßiterolf  findet  sieh  so  vielfache  Ueber- 
einstimmuDg,  dass  au  denselben  Dichter  für  beide  Werke  gedacht 
worden  ist",  wogegen  doch  wieder  die  Abweichung  in  der  Sagen- 
kciiüfiiiss  als  Bedenken  ins  Gewicht  fällt —  In  seiner  Grundlage 
reichtauch  derLaurin*'  oder  der  kleine  KoBcngarten'^  in  das 


in  Haupts  Zeitschrift  10,  241— 2&5  venucbte  dieselben  nachzuwciflen ;  Tgl.  schon 

TorEert  E  Sommer,  die  Sajre  von  den  Xibelijnsrpn  wip  sii'  in  der  Klage  erscheint, 
Mbst  den  Abweichungen  der  JiibeiuuLre  Noth  und  des  liiterülf.  obendas,  3,  193 
^  2h.  Di«  zu  Grunde  liegenden  Lieder  setzte  Laclunanu,  m  deu  Nibel.  a. 
«V  Klige  S.  290  in  die  SOer,  h^^chstens  in  die  70er  des  12.  Jahrhanderts  und 
nach  Oesterreich.  Anders  W  Griram,  Ib  hb  usage  S.  It8  f.:  nach'  ihm  war  die 
filcbstf  Qui'llc  df.T  Kliii:«'  ein  älteres  Gedicbt.  welchos  von  hinein  Meister  ab!?efa8st 
*4r  und,  wie  zum  grossen  Theii  durch  seinen  Inhalt,  so  auch  wahrscheiulieh 
dmh  sane  strophische  Fonn  unseren  Nibelungen  glich.  Von  diesem  Gedicht 
»Ihb  der  Ver£  der  Klaite  dann  daa  Ende  aom  Hauptgegeuatande  dner  besondeni 
I'ari>teliung.  5)  Herausgeg.  in  v.  d.  Hagens  und  Priiniasers  Heldcnbuch 

'       imJ  kritisch  durch  O  Jänicke  im  D.  Ileldenhucb  IM   1  fji  Dasselbe 

^•41  nach  W.  Grimm,  Heldensage  b.  VIS,  Lachmaini  /u  den  Nibel.  1141,  4  aus 
Uedem  entstanden.         1)  Vgl.  §  lü2,  15.         bi  Jauitkc  a.  a.  0.  l,  S.  XVflf. 

9^  Jioicke  seilt  es  awiaeheii  1213— 121&.  Dagegen  folgert  W.  Orimm,  mr 
G«icliiclite  des  BeiusS.49,  dass  Biterolf  und  Klage  aacb  in  ihrer  uns  vorliegoiden 
^talt  älter  sind  als  das  Nibelungenlied  (in  den  uns  erhaltenen  Texten).  "Weui- 
^'ild,  über  den  Antliell  Steicrmnrks  au  der  deutvchen  Diehtknnst  des  13.  Jabrh 
(Wiea  iHUo.  b>.t,  setzt  deu  Biterolf  in  das  Ende  des  13.  Jahrb.  iU)  W.  Wak- 

licnagel,  in  Hagens  MS.  4,  44U,  Anm.  9,  sieht  iu  ihm  einen  Landanuum  Neid- 
also  einen  Baiem.  Weinhold  a.  a.  0.  bestreitet  die  steierisehe  Herkunft. 
11)  W.  Grimm,  Heldensa-.ie  S.  150  flf. ;  ihm  trat  Lachmann,  zu  den  Nibel.  8. 
und  Müllenhoff,  Kudntn  S.  10!  f  bfi    fkgen  die  Identität  sprach  sich  Gö- 
deutsche  Dichtuna;  im  MitteUaiter      3'i4  aus.  12)  Jänicke,  Einleitung 

^  Biterolf,  wo  diese  Frage  eingehend  geprüft  ist.  13)  Die  älteste  urkand- 
iKh  naehweiabare  Form  des  Namens  ist  Luarm:  vgl.  MtUlenhoflf  in  Haupts  Zeit- 
schrift 7,  531.  12,  310  f.  14)  Kritische  Ausgabe  unter  Benutzung  aller  haud- 
*^kriftlichen  und  tredrucktenHtilfsmittel  im  1  Uande  des  Deutschen  Ileldenbuches : 
^^Wrücke  einzelner  Hss.  und  alt«-r  Drucke  iu  Nyerups  Symbol,  ad  htler.  teuton. ; 
in  £ttmüilers  Kuueck  Luaritt,  Jena  1829.  b.;  durch  0.  Schade.  Leipzig  1851.  b.; 
I«lmt«ia.  OniBlxlw.  S.  Avfl.  14 
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,  iwdlfle  Jahrhundert  hinein  aber  auch  er  ist  uns  nur  ilbenurhdtci 
erhalten  I  doch  so  dasB  die  unprQngUehe  Gestalt  noeh  nelfiuh  fs- 
kennbar  und  herstellbar  ist'*.  Er  ist  aus  einer  ia  Tirol  heinüsohett 
Zwergensage  herroigeg>uigen,  und  scheint,  nach  der  grossen  ZiU 
Ton  Handschriften  zu  schliessen^  ein  sehr  beliebtes  Gedicht  gew«en 
zu  sein.  Dass  der  Verfasser,  wie  einige  Ueberarbeitungen  angebn, 
Heinrich  von  Ofterdingen  geheissen  habe,  ist  unbegrflndet;  wir 
wissen  ron  diesem  Heinrich  weiter  nichts,  als  dass  er  nach  den 
Liedern  und  Sagen  vom  Wartburgkriege  in  diesem  eine  Hauptrolle 
gespielt  haben  soll,  und  dass  er  einem  Meister  aus  dem  Schlüsse  des 
dreizehnten  Jahrhundert?* "  für  einen  der  älteren  und  bertIhmtereD 
Liedcidicliter  galt".  —  An  den  Laurin  scbliesst  sich  der  Walberts'' 
als  eine  Art  Fortsetzung  an,  aher  eine  viel  jtlngere  und  sehr  ano- 
selige,  die  sicher  nicht  älter  als  der  Ausgang  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts ist.  Aelter  und  hesser  ist  das  Bruch stflck  Ton  Dietrich 
und  Wenezlan",  welches  den  Kampf  Dietrichs  mit  dem  Polen- 
könige Wenezlan  erzählt;  da  die  einzige  Handschrift,  welche  das 
Bruchstück  überliefert,  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  ist,  so  darf 
man  die  Abfassungszeit  wohl  in  die  erste  Hälfte  desselben  hinauf- 
rücken.  Jedenfalls  i<t  o*?  :ilter  als  Dietrichs  Fliiclit-'j  als  deren 
Verfasser  sich  ein  Ii  ein  rieh  der  ^'^lo-ler  nennt,  derselbe,  dem 
man  auch  die  Ivabeusrlilnr-lit  zuerkennen  muss",  und  der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jainiiuiiderts  leTtte  und  dichtete".  iKiicli  seine 
weitschweififrc  und  matte  Kr/filihiu^'-  lilickt  doch  ecliter  Saircnkeru 
hindurch,  der  yerniuthlieh  auch  Ge,^eii stand  des  Volksgcsanf-as  uar; 
vielleicht  ist  an  einer  Stelle  sogar  ein  ältereb  Lied  wörtlich  Vciuit^r'. 
Dom  Hauptgedichte  geht  eine  kurze  Geschichte  Ton  L)i<  trichs 
Ahnen  voraus",  welche,  auf  Grund  einer  älteren  Vorlage,  von 
Dichter  der  Flucht  gearbeitet  ist". 

dnrcb  Schöer,  Presbiiig  1857.  4.,  durch  Zedier  ia  Haupts  Zeitaduift  11,  591  f. 

AViederabdruck  des  Textes  des  alten  HeldenbaelieB  durch  Keller,  Stuttgart  1917 

(Litt  Vei  t  in.  s7  Pnblicat ).         15)  Vgl.  Lachmann,  über  Singen  u.  Sagen  S.  6.  15. 

16)  bio  ist  Diit  grossem  Geschick  im  Deutschen  Hel<1*'nl>ucln'  1  lu  r^^o.-teI!t 

17)  V.  d.  Hagen  MS.  4,  S72.  18)  Vgl.  Haupt  ia  seiner  Zeittschriii  ü. 
52»  f.  19)  Herausgeg.  in  Nyerups  Symbolae  Sp.  47-82;  und  kritiach  Im 
1.  Bande  des  deutschen  Heldenbnehes.  20)  Abgedruckt  durch  W.  Wmckflr* 
nagel  in  den  altdeutschen  Blättern  1,  3*29  ff.;  kridsch  bearbeitet  durch  Zupltzt 
ira  D.  Heldenbuoh  ö,  2«i7 — 274.  21)  Herausgeg.  m  v  d.  Hacrrns  nnd  Pri- 
missers  licldenbuch  Bd.  2,  und  kritisch  durch  E.Martin  im  Deutsch.  HeUciibucli 
Bd.  ).  22)  Vgl.  §  103,  23.  23)  Nach  Mardji  zwischen  12S5— 90;  nach 
Scherer  (im  literar.  Ceatralbl.  1868,  Nr.  3«)  awischeo  1255-<«9.  Nach  letsEterim 
var  er  ein  Landsmann  und  Zeitgenosse  Ulrichs  von  Liechtenstein.  24)  In 
den  Versen  292 1  3(; ;  vurl  Martin  S.  XLLX  f.  25)  Der  HaupttheÜ  der  Flu«  ht 
b^nt  dem  Stotlo  nach  etwa  mit  V.  2543 ;  vgl  Martin  S.  XUX.  26;  Vgl. 
Ilartin  a.  a.  0.  S.  XLYI. 
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£.  Vortragsart  der  erzfthlenden  Dichtangen. 

$  105. 

Auch  in  diesem  Zeitraum  siud  die  teehniscben  Ausdrtteke  für 
den  Vortrag  der  Gediehte  Singen  und  Sagen  geblieben ;  sie  werden 
tum  aber  oft  einander  entgegengesetzt*,  utul  dann  darf  das  Sagen 
(wo/Ör auch  Sprechen  und  Lesen  gebräuchlich')  nicht  mit  Gesang 
Terbunden  gedacht  werden.  Das  Singen  erhielt  sich  vornehmlich  in 
der  lyrischen  Poesie,  wogegen  es  in  der  erzählenden  sehr  zurück- 
trat. Alle  Dichtungen  nämlich  in  kurzen  Beimpaaren  ohne  strophische 
Abtheilung,  mochte  der  Inhalt  sein,  welcher  er  wollte,  waren  nur 
zum  Sagen  und  Lesen  hestimmt,  und  eben  so  verhielt  es  sieh  wäh- 
rend der  bessern  Zeit  mit  allen  kunstmässigen  Erzählungen  in  Stro- 
pbenform.    In  dem  Volksepos  bdrte  zwar  der  Gesang  nie  uaiiz  auf, 
doch  trat  schon  frühzeitig,  wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts,  daneben  die  andere  Vortragsweise  ein,  wie  das 
Gedicht  vonSalman  und  Morolt  lehrt,  das  von  einein  Fahrendeu 
fnr  Lohn  vorgelesen  wurde';  ja  in  der  Blüthezeit   der  huiiscben 
Poesie  scheinen  die  Volksdichter,  div  diiuit  gewiss  eher  Beifall  und 
Lohn  von  den  Uüleu  ei  u  nrten  konnten,  sogar  viel  mehr  gesagt,  als 
gesungon  zu  haben.    Denn  nur  ein  einziire«  Mal  geschieht  in  dieser 
Zeit  des  epischen  Gesanges  Erwähnung  ',  tind  daher  wird  man  auch 
annehmen  dttrfen,  dass  Werke,  wie  unsere  Nibelungen  und 
i^udrun,  gleicli  von  vorn  herein  zum  Vorlesen  hestimmt  und  nie- 
mals gesungen  worden  seien.    Später  jedoch,  mit  dem  Verfall  der 
höfischen  Poesie,  kommt  das  ISiagen  wieder  häufig  vor,  und  nun 
waren  es  nicht  bloss  einzelne  rhapsodische,  auf  deutsche  Heldensagen 
bezügliche  Lieder',  dio  auf  diese  Weise  vorgetragen  wurden,  sondern 
selbst  grössere  Dichtungen  in  Strophenfoiin". 


I  lO.i.  Ii  Vgl.  aber  auch  W.  firiinin  in  IIau|ir.s  Zcitsclirift  K  31  f 
2>  V«rl  Warkeruagel  in  Haupts  Zeit sclir  S,  50s.  3}  Dasselbe  gilt  vom  Oi  ouiIpI  : 
vgl.  E.  H.  Meyer  in  Haupts  Zeitschr.  12,  393.  4)  Vgl.  indess  auch  Muiien- 
Mt,  nur  0eschidite  der  Kib.  Not  S.  9.  b)  Dass  deq^ddmi  üi  der  nreltan 
Hüfte  des  13.  Jahrh.  noch  wirkllcli  vorbanden  waren  und  theilwdse  der  Nibelun- 
«f'n  Sage  angehörten,  beweist  aiissor  dt  r  Yilkina  Saga  vorzüglich  der  Manier, 
Ms.  2,  176a  (v.  d.  Hagen,  2.  251b);  vgl.  Lacbmann,  über  Singen  und  Sagen  (wor- 
auf ich  überhaupt  zu  diesem  §  verweise)  S.  9  und  W.  Grimm,  Heldensage  S.  161. 

6)  8o  saaig  s.  B.  der  Dichter  der  BabenichlMsht;  und  aaclr  dnnliie  Stfldte 
au»  dem  jungem  Titordl  scbdnt  sum  so  TOifetragen  su  haben;  s.Lachmann  a.a. 
0.  ft.  tS  and  v.  d,  Hagei\  in  seiner  Germania  2,  269  . 
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Yierter  Abselmitt 

Lyrische  und  didaktische  Poesie.  —  Prosa. 

A.  Lyrische  Poesie. 
'§  106. 

Eigentlich  lyrische  Gedichte  in  deutscher  Sprache  lernen  ^^r 
erst  in  diesem  Zeitraum  kennen,  nnd  kaum  ist  es  glaublicli,  dass  es 
deren  t^chon  in  friilicrn  Jahrhunderten  gegeben  habe,  die  für  uns 
verlorengegangen  sein  könnten;  vielmehr  wird  wolil  Alles,  was  vor 
dem  zwölften  Jahrhundert  von  Laien,  wie  vou  Greistlicheu  g- dichtet 
und  gesungen  wurde,  im  (Manzen  epischer  Natur  gewesen  sein wie 
es  die  nicht  untergegangenen  Werke  des  fränkiseheu  Zeitalters  wirk- 
lich sind,  selbst  die  ältesten  Ueherbleibsel  des  sich  sohon  damaU 
bildenden  reliiriosen  Volksgesanges*  nicht  ausgeschlosseu.  Streift 
doch  noch  sogar  die  Darstell ungsweise  der  frühesten  lyrischen  Ge- 
dichte häufig  an  die  Form  der  Erzählung,  oder  geht  geradezu  in 
diese  über  ',  worin  zugleich  ein  Beweis  vorliegt,  dass  die  neue  Gat- 
tung sich  nicht  auf  einmal,  sondern  erst  allmählig  von  der  altea 
abzulösen  und  frei  zu  gestalten  vermochte.  Indessen  einzelne  Keime 
zu  einem  lyrischen  Gesänge  mag  die  deutsche  Dichtkunst  schon  iu 
sehr  früher  Zeit  gehegt,  wenn  auch  erst  in  diesem  Zeitraum,  seit 
dem  stärkern  Heraustreten  des  subjectiveu  iMncips,  entwickelt  haben. 
Von  der  geistlichen  ist  es  sogar  ausgemacht,  da  in  Otfrieds  Evange- 
lieubuche  genug  lyrische  Stellen  von  grösserem  und  kleinerem  Umfan;:e 
vorkommen.  Von  weltlichen  verloreneu  Liedern  dürften  sich  vielleicht 
cU^enigen  am  weitesten  von  dem  Charakter  des  rein  epischeu  Ge- 
diclits  entfernt  und  dem  des  lyrischen  am  meisten  genähert  haben, 
die  an  YoUufesten  zum  Tanz,  oder  bei  Umzügen  zur  Begrüssung 
einzelner  Jahreszeiten  gesungen  wurden*.  Es  wftre  möglich,  dasi 
flieh  gerade  aus  solehen  Elementen  einige  besondere  Arten  der  ly* 
risehen  Poesie  des  drenehnten  Jahrhunderts  heraosgeUldel  hAtteot 
die  auch  noch  in  ihrer  kunstmässigen  Gestaltung  am  meisten  einen 
Tolksmässigen  Ursprung  verrathen',  obsehon  die  flltem  Ueberbleibeel 


§  106.   \)  Vgl.  I  3".  2)  Vgl.  §  43.   Die  dort  erwähnte  Bcarbcitong 

ein*«?  Psahns  hat  weuigstens  eineii  epischen  Eingang  erhalton.  3)  Vgl.  lAch- 
mann,  aber  Ottried  S.  279.  4)  Vgl.  §  37.  5)  Die  Frühlings-.  Herhst- 

ond  Winterlicdcr^  Tüuze  und  Reieu,  besonders  die  der  hödscheuDorfpoe&ie;  vgl. 
9  112  und  T.  Lfliencron  in  Haapts  Zeitschr.  8,  72. 
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der  ganzen  Gattung  vor  ihrer  höfischen  Ansbiiiiuiig  keine  Mittelglieder 
gewihreOf  die  hierin  zur  Ueberzeug^img  fuhren  könnten. 

§  107. 

Wenn  die  erzählende  Poesie  dieses  Zeitraums  von  Seiten  ihrer 
Stoffe  nur  in  einem  sehr  bcHcliränkten  Masse  auf  OrifrinalitAt  An- 
spruch macheu  kauu,  so  darf  dagegen  die  lyrische  u  k  Ii  in  dieser 
Beziehung  als  ein  einheimisches  Gewächs  betrachtet  werden.  Ihre 
kimgtmässige  Gestaltung  verrilth  zwar,  besonders  in  einer  ihrer 
Hauptarten,  dem  Minneliede,  eine  gewisse,  sich  selbst  bis  uuf  viele 
mithm  Züge  erstreckende  Verwandtschaft  mit  der  proveuzalischeu 
und  nordfranzösischen  Kuujitpoesie ' :  diese  lüliit  aber  in  der  Regel 
nicht  von  eigentlicher  Nachbildung  her,  sondern  hat  ilircn  Grund  in 
der  Natur  des  Gegenstandes  dieser  Dichtungsail  und  in  der  cigen- 
thflmhchen  Farbe,  die  er  durch  den  Charakter  der  Zeit  erhielt;  wo- 
bei immerhin  in  der  Ausbildung  von  Haupt-  und  Nebenzügen  die 
ftcmde  Kunst  auf  die  heimische  eingewirkt  haben  mag*.  Unmittel- 
ban  üebertragung  des  Inhalts  romaniieher  Lieder  ins  Deutsche* 
zeigt  sieb  eben  so  ansnahmsweise,  als  Nachahmung  ihrer  Fona\ 
Ein  giuMser  Beiehtknm  von  Gegensttnden  Itat  sich  aber  dieser 
poetischen  Gattung  nicht  nachrtthmen.  Die  ftltesten,  in  ihrer  Fem 
noch  ganz  Talksmltssigen  Ueberhleihsel  bestehen  in  Liebesliedem, 
relviocen  Geeflngen,  gnomischen  Stücken  und  einem  Lob-  und  Klage- 
lied auf  Verstorbene.  Von  diesen  vier  Arten  bleiben  auch  in  der 
kflsitmtaigen  Lyiifc  die  drei  ersten  die  vornehmsten.  Daneben 
finden  nck  noch  Preis-  und  Klaggesflnge  beun  Empfang  oder  Ab- 
lelned  der  Jahreszeiten,  Darstellnngen  aus  dem  Dorfleben»  Lob-  und 
Stmflieder  an  einzelne  lebende  Personen»  oder  an  ganze  Stände  und 
Geschlechter  gerichtet,  politische,  satirische  nnd  allegorische  Gedichte, 


§  107.  1 )  Vgl.  Görrcs,  altd.  Volks-  nnd  Meisterlieder  S.  XLI  ff.  Diez,  die 
Poesie  der  Troubadours  S.  235-23S;  261  Aum.         2)  Diez  a.  a.  0.  S.  262  tf. 

3)  Bodmer  (nene  kritiache  Brief«,  13.  14)  hat  raerst  auf  did  Lieder  des 
Grafen  Kudolf  Ton  Neuenburg  (in  der  Schweiz)  aufmerksam  gemacht,  die  grossen- 
theih  Xa<:  Ua)ijnnn^,'on  der  provcn^alischen  Folquet's  von  Marseille  •^iiul  V^l.  über 
»las  Nähere  der  Uobortrairuii^'.  so  wie  über  das,  was  dem  dfutscheu  Dichter  eigen- 
taüiolich  zugeburen  dürfte,  Diez  a.  a.  0.  S.  2*u  IV.;  Wackerut^Jcl,  Verdienste  der 
Schweizer  8.  31 ;  d.  Hagen ,  MS.  4,  50  ff.  nnd  besonders  Bartsch  in  Haupts 
ZdtscKrift  II,  145  ff.  Für  Friedrüh  von  Hausen  hat  die  Benutzung  eines  Liedes 
■  rj  Folquet  dargethau  Biirtst  h  in  IMriffcrs  Gi  nnanla  1,  4*>ü  ff.,  der  auch  nacli- 
«ies,  da.-*.>  derselbe  Dichter  in  einem  andern  Liede  eine  Stropheuform  Beruartä 
TOXI  \tatadom  genau  nachahmte;  Berthold  von  Holle  S.  XXX Vli  f.  Femer  hat 
Beroger  von  Horhetm  ein  tltfranz.  Lied,  das  Ghrestien  de  Troies  beigelegt  wird, 
flidigeahmt:  MUmer,  ftltfranz.  Lieder  8.  260;  des  MinnegesaiigB  Frfthling  172, 
1-9  nnd  8.  275.        4)  Vgl.  §  76,  1. 
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deren  meiste  sieh  imless  mebr  oder  weniger  nahe  mit  einer  oder 
der  andern  jeuer  drei  Uauptarten  beröhreii.    Was  die  Dichter  an 
betrifft,  so  liaben  sieh  im  Ganzen  nur  wenige  in  mehreren  Rich- 
tungen zui;lcich  versucht:  die  ftlrstlicben  uud  adeligen  beschräwktca 
sich  in  der  Regel  nur  auf  die  Abfaö8ung  von  Minnepoesien,  die  da- 
her aurli  während  der  lillitbezeit  des  höfischen  Gesanges  entschieden 
vorherrschen;  wogegen  später  durch  die  htirgerlichen  Mci^t^r  len 
religiös-  und  sittlich  betrachtenden  und  den  allegorischen  Diclitungen 
•    das  Üebergewicht  verschaflft  ward\    Am  weitesten  hat  noch  Wal- 
ther von  der  Vogel  weide  die  Grenzen  seiner  Kunst  ausgedchiii, 
der  überhaupt  der  reichste  und  tiefste  unter  allen  Lyrikern  dieses 
Zeitraums  ist.    Ihm  haben  die  Liebe,  die  Ueligiou,   die  grossen 
ötTentlicben  Verhältnisse  der  Zeit,  Ereignisse  des  Taj^es,  die  sein 
Geniiith  mebr  oder  weniger  unmittelbar  beiührlcii,  die  Verbindung, 
in  welcher  er  mit  den  Oberhäuptern  und  den  Grossen  des  Reiebi 
stand,  sein  Bestreben,  die  Zeitgenossen  von  dem  Verkehrten  und 
Schlechten  absahalten  und  zum  Kochten,  Guten  und  EhrenroDea 
hinzuleiten,  in  frflberer  Zeit  seine  Freude  an  vaterifindieolier  Zufibt 
und  Sitte,  In  späterer  seine  Trauer  ttber  deren  Verfall,  sein  Sehnen 
Uber  das  Versehwinden  deutseher  Grösse  und  Heirliehkeity  waa  2m 
Aber  die  Anmassung  der  Hierarohle  —  den  Sto£F  su  Gedlehten  yon  dem 
▼ersohiedensten  Charakter  und  den  mannigfaltigsten  Formen  gegeben*. 

§  108. 

Sflckslchtlleh  dieser  letztem  flberhaupt  ist  noeh  das  VerhftltaiBi 
im  Allgemeinen  anzugeben,  das  zwisehen  ihren  Tersehiedenen  Arten 
und  den  G^enständen,  zu  deren  Einkleidung  sie  dienten,  wahrge- 
nommen werden  kann,  wobei,  ausser  der  bereits  oben'  näher  be- 
zeiehn^n  Entgegensetzung  zwischen  der  eigentlich  strophischen  und 
der  Leichform,  auch  der  Unterschied  zu  erwähnen  ist,  der,  wo  jtn» 
stattfindet,  zwischen  Liedern  und  SprUehen  gemacht  werden  muss. 
Ein  Lied  nämlich  besteht  gewöhnlich  aus  mehrern  Strophen,  ein 
Spruch  dagegen  meist  nur  aus  einer  einzigen';  dort  ist  das  Msbb 


5)  N&heres  üb(  r  den  Charakter  dieser  Dichter  enthftlt  ein  tnlflichor  Aafatt 
von  Docen:  TVber  die  douUchen  Liodorrliclitor  seit  dorn  Erlöschon  der  Hohen- 
staufen bis  auf  d'io  /»  itct)  Kaiser  Lutlwiifs  des  Baiern,  abgedrurkt  Im  Archif  lur 
Geogr.,  Ilistur. ,  StuaU-  und  KricgHkuu2»t,  Jalirg.  1S2I,  Ist.  bd—b-i.  Kin^  Cha- 
nktttistik  der  Dauptzüge  der  höfischen  Lyrik  gibt  Bartsch  in  der  Einleitttiig  vt 
soinen  „Deutschen  Liederdichtern  des  12.  bi^^  l  t.  Jahrhunderts.  Eine  Aaswidil.'^ 
licipzit;  ]<fA.  S,;  die  beste  Arbeit  i  r  ;i?)('r  Uhlauds  Abhandlung  'der  MinneMfif* 
in  seüien  Schriften  zur  Gpsrhichte  der  Dichtung  und  Sage  6,  US — 2S2.  6) 
Vgl.  das  Nähere  über  ihn  in  §  Iii,  40  tf. 

§  1€6.  1)  S  74.  2)  Erst  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  wurde  e« 
Sitte,  mehrere  Sprache,  gewOhnlicIi  drei,  zu  einem  gamten,  dem  Liede  entsprc- 
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der  Verse  in  der  Regel  kürzer,  der  Bau  leichter  schwebend ,  das 
Ganze  musikalischer,  als  hier,  wo  allea  mehr  auf  eine  gemesBenere 
VortngswtiBe  bereehnet  zu  sein  scheint'.  Daher  dient  die  Form 
toliedes  vorzugsweise  an  Ergüssen  von  Gefühlen  und  Empfindungeu, 
die  des  Spruchs  zum  lyriscboi  Ausdruck  gedankenvoller,  leilectieren- 
der  Stimmung  und  zu  mehr  ruhiger  Schilderung  von  Gegenstftnden} 
die  aof  das  Gemttth  des  Dichters  gewirkt  haben;  daher  herrseht  jene 
mh  in  der  Hinnepoesie^  diese  in  den  gnomisehen,  politischen,  sa- 
tiriMheii)  allegorischen  und  in  Lob-  und  Strafgedichten  entschieden 
Tor,  während  sieh  in  die  religiöse  Lyrik  beide  Formen  ziemlich 
gleiebniflssig  getheiU  haben.  Die  eigentlichen  Leiche,  d.  h.  die 
Gediehte,  die  diesen  Namen  wirklich  führen,  sind  meist  religiösen 
md  verwandten  Inhalts;  doch  ist  diese  Form  auch  zu  Liebeqgedichten 
gebraucht  worden*.  Die  im  Aeussem  davon  gar  nicht  unterscheid- 
bsiesBeien  und  Tänze*,  neben  denen  auch  Tanzlieder  gefanden 
werden,  haben  gemeiniglich  das  Lob  des  Frühlings  und  Sommers 
und  die  Freuden  und  Leiden  der  Liebe  zum  Gegenstande.  —  Dass 
sUe  Ueder,  Leiche  und  fielen  zum  Gesänge  bestimmt  waren,  darf  als 
gewiss  angesehen  werden^,  und  dass  es  sieh  auch  mit  den  Sprüchen, 


cbend,  tu  vereinigen.  FrsuenWh  seheiiit  «aner  der  ersten  gewesen  zu  seb,  die 
dies  Üutten  (t|^.  Bartsch,  Meisterlieder  der  Kohnarer  Hs.  S.  t53);  doch  schon 

w  ilim  der  Meissner  (Schercr,  Deutsche  Studien.  Wien  1970.  S.  47).  3) 
A!«io  ptwa  derselbe  rnterschied,  der  in  neuerer  Zeit  zwischen  dem  elften t liehen 
Uede  und  dein  Sonett  statt  ündet.  Vgl.  Simrocka  Waltber  I,  175  f.  Lachmann 
<&ber  Singen  und  Sagen  S.  '<)  lasst  es  übrigens  noch  dahin  gestellt  sein,  ob  man 
«Ks  Spräche  aU  eine  besondere  Gattong  betrachten  dOrfe.  4)  Mehrere  Arten 
Ton  Liedern  iührt  eine  bei  v.  d.  Hagen,  MS.  3,  330b,  bei  Wackernagel,  LB.  519  » 
i*55r  ),  in  I.achmanus  Walther  S.  105  f.,  in  WackernaEfpl-Rir^ors  Walther  S.  258, 
und  bei  liartsch,  Liedcrihchter  S.  125  (vgl.  S.  XL)  abgedruckte  Strophe  auf,  die, 
gcmeinigUchf  aber  ohne  ausreichenden  Grund  (s.  Lachmaon  a.  a«  0.  und  8.  205, 
Asm.)  Reinxnar  dem  Fiedeler  beigelegt  wird  (aber  Reiomar  vgl.  auch  MOUenhoff, 
z  Gesch.  der  Nib.  Not.  S.  19):  die  Bedeutung  drr  rnristen  Namen  darin  ist  deut- 
lich, nn  Paar  i-rklrirt  Lachmann,  über  die  Leiche,  S.  4 IM,  Auin.  1  ;  v-/l  Grimm, 
•'ramm.  1,  bi)'^.  öuH.  liearhtenswcrth  sind  uucli  die  reberschritteu  der  Lieder  iu 
llriclis  von  Liechteuatt;iu  i' raueudieubt.  Aua  äpate^ier  Zeit  gibt  ein  Gedicht  der 
Kt^marer  Hs.  mdirere  Benennungen  von  Dichtungsarten ,  ebenso  ein  lied  unter 
K'Jürada  von  W'ttrzburg  Tönen  (gedruckt  im  altd.  Museum  2.  224  f.)j  Tgl.  Bartsch, 
Meisterliedcr  der  Kolmai  er  Hs    S.  3r>9  ff.  664  f.  5)  Lachmaon,  über  die 

Leiche,  S.  421  ff.  „Ein  Leich  vom  Niederrheiu"  herausEfCg.  von  E.  Sommer  in 
Ilaupts  Zeitscbr.  3,  2isii.  gebort  auch  hierher.  Sommer  hat  ihn  aus  vier  Stücken 
(hier  Haager  Hs.  mMiiunengesetatt:  vgl.  Zacher  in  Hanpts  Zeitschr.  I,  227  if. 
Nr.  14 — ^77.  6)  lieber  Reicu  und  Tanze,  so  wie  deren  Verhältniss  zu  ein- 

ander vgl.  V.  I^ilicncron.  über  die  butische  Dorfpoesie,  in  Haupts  Zeitschr.  6,  79  ff.; 
oher  die  mf.'trischen  Eormt  n  der  Heien  (die  nicht  Leiche  sind)  ebenda».  S3  ff. 
7)  Dieas  erleidet  jetzt  Einschränkung:  .die  von  W.  Grunm  iu  ^Haupts  Zcit- 
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zum  wenigsten  in  der  besten  Zeit ,  so  verhielt,  ist  sehr  wahnobein- 
lich*.  Deshalb  hatte  ein  lyrisches  Gedieht  amser  seinem  Ton 
(Mass)  auch  seine  Weise  (Melodie);  beide  wurden  dem  Wort 
(dem  Ausdruck  der  Empfindungen  und  Gedanken  in  Worten ,  den 
Texte)  entgegeBgeeet2t^ 

§  109. 

Die  Verwandtschaft  des  Inhalts  und  der  Form  zwischen  der 
kunstmässigen  Lyrik  und  dem  ältem  Volksgesange  beweist  norb 
liinläuglidi,  dass  jene  aii3  diesem  erwachsen  ist\  Beide  bestanden 
nachher  ^'ewiss  neben  einander;  ihr  g:egensciti^''es  Verhältniss 
sich  aber  weit  weniger  aufhellen,  als  das,  welches  zwischen  der 
höfischen  erzäblonden  PoCi^io  imd  rlcrn  Yolksepos  stattfand.  Was 
darüber  im  Allgemeinen  vermuthet  wti  lrn  <hirf,  ist  schon  oben 
(§  79)  vorj^ebracht  worden.  Wir  würden  genauer  urtheileii  kr.niien. 
wenn  sich  mehr  eijjreütiiche  Volkslieder  erhalten  hätten:  allein  aiiv>ci 
einigen  der  ältesten,  vor  Friedrich  von  Hausen  fallenden  Kesle 
des  lyrischen  Gesanges^  und  einer  Anzahl  namenlos  auf  uns  ge- 
kommener Stücke  ans  drin  dreizehnten  Jahrhundert,  die  grossentheils 
wirkliche  Volkslieder  i^'ewesen  zu  sein,  oder  solchen  angehört  zu 
haben  scheinen  ^  findet  sich  niclits,  was  vollen  Anspruch  auf  diese 
Benennung  hätte,  wenn  gleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  die  Werke 
der  höfischen  uu  l  meisterlichen  Dichter  nicht  selten  einen  ganz  volks- 
mässigen  Cbaiukier  an  sich  tragen,  viele  auch  sicherlich  in  die 
Liederbücher  der  fahrenden  Leute  aufgenommen  %  von  diesen  ge* 


Schrift  10,  1—142  lierauageg.  Marionlioder  aus  dem  Endo  dos  12.  Jahrh.  «UCB 
2um  Lesen  bestimmt.  8)  Laclimann,  über  fingen  u.  Sagen  S.  7.  9) 

Doch  wild  You  den  Dichtem  selbst  gewöhnlich  dem  Wort  die  Weise  allein  eot- 
gcgengcsetzt,  als  Maas  und  Melodie  umfassend;  Simrock  a.  a.  0.  1,  167.  Di» 
»ort,  gleich  dem  romanischen  mof,  wirklich  in  der  Bedeutung  Vera  gebraucht 
wordfMi  soi,  wie  Diez  (Poesie  der  Tmubadours  S.  263  f.)  aus  einer  Stelle  b« 
Frauenlob  (Ettmttllers  Ausg.  172,  12)  folgert,  ist  mir  rncht  wahrsehoinHoh. 

§  109.  1)  Vgl.  §  7$,  1.  2)  Mehrere  namenlose  des  12.  Jalirhunderts  in 
des  Minnesangs  FrOhUng  S.  3  ff.  3)  Gedr.  in  Docens  Mise.  2,  l»7  ff.  (aaeb 
bei  T.  d.  Hagen,  MS.  3,  443  ff. ;  mehrere  darunter,  und  gerade  nicht  die  sflobüg- 
Btcu,  mischen  lateinische  und  deutsche  Zeilen;  vgl.  §  35  u.  §  156  die  Anmerkun- 
gen und  Iloffrnanii,  In  diiki  juhilo,  Hannover  1S5I.  S  h),  bei  Hoffmann,  Ge«fh 
d.  deutschen  Kirchenliedes  etc.;  vgl.  §  II 3  dio  Annierk.  Sämmtliche  Stücke 
dieser  Hb.,  lateinische  wie  deutsche,  sind  herausgeg.  ivou  SchmeUer)  als  Cannin* 
Buraaa.  Lateinische  und  deutsche  Lieder  und  Gedichte  aus  einer  Hs.  aus  Beoe- 
fflctbcuem.   Stuttgart  1047.  8.  (in  der  16.  Publicat.  d.  littor.  Vtreius  S.  1-2751. 

4)  Docons  Yermuthung  (a.  a.  0  S  \'X\),  dass  eben  die  Handschrift,  womn? 
er  jene  Reste  hat  abdrucken  lassen,  iu  den  Händen  «solcher  wandernden  Sanger 
gewesen,  ist  später  von  ihm  selbst  gegen  eine  wahrscheiulidiere  vertauscht  worden ; 
Ygt.  Lachmaans  Walther  S.  IX  f. 
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sungeu  und  so  durch  weite  Vti  breitung  zu  einem  ^^ai^le»  Volks- 
ejVeDthum  g^eworden  sein  weiden*.  Es  kann  demnach,  wie  sie  scbon 
m  dem  bisher  Gesiigten  vorzugsweise  berücksichtiget  werden  muBste, 
auch  in  dem  Folgeudeu  fast  nur  vou  der  kunstmässigen  Lyrik  dieses 
Zeitraum»  die  Rede  sein ;  das  wenige  Besondere,  was  noch  Uber  das 
Volkslied  zu  bemerken  ist,  wird  sieb  fUglicher  dabei  gleich  mit  au- 
bringen,  als  abgesondert  auffQbren  lassen. 

§  ItO. 

1.  MinnepoeBie.  Die  besondere  Seheu  und  Ehrfurelit,  welolie 
die  DeatBohen  von  jeher  dem  weiblichen  Geachleeht  bewiesen  ha-. 
Iwn',  nahm  unter  dem  Einflösse  des  Bitterthnms  einen  eigenthflmlich 
Kbwtanerischen Charakter  an:  es  entstand  jener  Franendienst,  der, 
nglttch  anf  die  Verherrliehung  des  gansen  Gesehlechts  ausgehend*!  im 
Btsoodem  einer  einzelnen  Geliebten  gewidmet  war  und  der  ideelle 
IViger  der  Liebespoesie  dieser  Zeit  wurde*.  Indess  darf  diese  kei- 
Mswflgs  als  der  ausschliessliche  Ausdruck  einer  bloss  geistigen 
Lsidenschaft  ge&sst  werden,  vielmehr  tritt  in  dner  sehr  grossen  An- 
ishl  Ton  Minnegedichten  die  Sinnlichkeit  mächtig  genug  hervor,  ja 
in  vielen  hat  sie  das  Uebeigewieht  und  geht  bisweilen  selbst  ttber 
das  erlaubt  Katfirliche  und  Derbe  hinaus^  —  Was  den  Inhalt  und 
die  Behandlung  der  Gedichte  dieser  Klasse  Im  Besondem  betriflti 
80  beschränken  sie  sich  nicht  bloss  auf  Bitten  um  Liebeser>viederung, 
auf  Ausbrüche  der  Freude  oder  des  Schmerzes  über  das  Glück  oder 
Unglück  in  der  Liebe.    Viele  haben  das  Lob  der  Frauen  im  AUge^ 
meinen  oder  der  besondern  Herzensgebieterin,  die  Verherrlichung 
der  Minne,  oder  Httlferuf  und  Vorwurf,-  die  an  sie  gerichtet  werden, 
auch  Klagen  Uber  die  Merker  oder  Aufpasser,  zum  Gegenstände.- 
Andere  sind  voll  Scherz  und  heiterer  Laune  u.  s.  w.   Oefter  werden 
Lieder  Frauen  in  den  Mund  gelegt*,  oder  es  sind  Wech8elge^'?in?c 
^«ischen  dem  Liebenden  und  der  Geliebten,  vielleicht  mitunter  die 
poetische  Einkleidung  wirklich  geführter  Gespräche*;  Boten  singen 


5l  So  rnnsste  das  srlinne  Lied  Walthers  iLacliniann,  S.  rin.  57)  in  einigen 
^^Pücndni  dc8  südlichen  Deutschlands  gangbar  srin;  vgl,  h'rauendieust  s.  24u  und 
ü^u  Uhlands  Walther  S.  bS  f.  Von  einem  andern  ^Lacluu&uu,  S.  14  & )  beendet 
lieh  die  erste  Strophe  unter  den  Yolksliedem  bei  Dooen  S.  207;  des.  Schenken 
Ulrich  Ton  Wioterstetten  Lieder  ffthrte  allea  Volk  im  Munde.  Wackernagel, 
Venttentte  der  Schweizer  S.  13.  30. 

§  110.    1)  Vd.  .7.  Grimra,  Mytholo<nr^  S.  369  flF.  (1.  Ausg.  S.  225  u.  Aiini.  2). 

2)  VgL  Bartsch  in  der  Germania  4,  3()'J,  und  das  von  Pfeiffer  in  Haupts  Zeit- 
tdaih  7,  478—521  herausgeg.  Gedicht  des  StrickerB,  Fnnenehre.  3)  Vgl. 
F.  Bech,  Hartnuum  von  Aae  3,  S.  Xm.  4)  Tgl.  Lncae,  Leben  und  Dichten 
Weither»  v.  d.  Vogelweide  S.  12.  5)  Vgl.  Bartsch  in  d-  r  Gennan.  13,  242. 

6>  Vgl.  Wackemagel  in  ieiner  Aasgabe  Walthers  8.  }ÜÜI. 
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Tor  Franen  und  suchen  ihnen  Kei^ng  für  ihre  Henen  einsEoflöam; 
oder  die  Lieder  werden  seihst  als  Boten  gesandt,  bisweilen  nur  ab 
Grosse  ans  der  Ferne.  Manche  sind  gans  dramatisch,  sie  Schilden 
Scenen,  wie  sie  zwischen  Liebenden  und  denen  Torfallen,  die  ibs 
heimlichen  Zusanmienkfinfte  bewachen  und  vor  der  Gefahr  der  Uebo'' 
raschung  warnen:  die  sogenannten  Tage-  und  Wftchterlieder^  Anden 
sind  dazu  bestimmt  gewesen,  im  Freien,  öfter  wohl  von  ganns 
Choren*  gesungen  zu  werden,  wie  dieBeien  und  Tänze,  deren' sclios 
näher  gedacht  ist;  und  solche  ßtttcke  sind  es,  in  denen  mehr  noeli, 
als  in  andern,  ein  Hauptzug  dieser  gesanmiten  Liebespoesie,  die 
Emplänglichkeit  des  Gemütlis  fflr  die  Eindrucke  der  Natur  und  die 
Entfaltung  der  Innern  Empfindung  gegenttber  der  Frilhlingslust  und 
der  Bommerwonne,  hervorzutreten  pflegt  —  Bei  alle  dem  lässt  sieb 
diese  Minnepoesie  im  Allgemeinen  von  einer  gewissen  Bescbränki* 
heit  und  Einförmigkeit  des  Gehaltes  und  der  Behandlung  nicht  ganz 
freis|)reehen,  wozu  gewisse  Conventionelle  Beschränkungen,  wie  die 
dass  der  Gegenstand  der  Huldigung  im  Liede  durch  nichts  verratheu 
oder  angedeutet  werden  dui-fte,  auch  heigetragen  haben  ^  Daher  sind 
Uligeachtet  der  sehr  beträchtlichen  Zahl  der  erotischjen  Dichter  ihrer 
docli  nicht  gar  viele,  deren  Werke  sich  durch  einen  Reichthum  an 
individuellen  Zügen  auszeichnen.  Es  muss  indess  in  Anschlag  ge- 
bracht werden,  daf?s  m  der  lyrischen  Poesie  auch  gennjres  Talent 
und  blosse  Liebhaberei  sich  elier,  als  in  jeder  andern  Gattuiijr  z'j 
versuchen  pfle;^cn,  und  diess  wird  l)eson<lers  in  einem  Zeitalter  der 
Fall  gewesen  sein,    wo  das  Dichten  vou  Liebesiicderu  mit  zu 


7)  Far  den  Erfinder  dieser  lange  in  Gebraucli  gebliebenen  Liedenrt  bilt 

Lacbmann  (Wolfram  S.-XIII)  den  Wolfram  von  Eschenbach,  gibt  aber  zu.  das^ 
er  darauf  durch  die  provenzalischen  Gedichte  fUinlichor  Art,  die  socr nannton  afbas 
(Diez,  Poesie  der  Troubad.  S.  115;  151;  265)  geführt  sein  kömie.  Diesen  in  der 
Anlage  näher  stehende  Gesänge,  die  nur  das  morgenlicbe  Scheiden  der  Liebenden 
sdiUdenit  ohne  den  Yon  der  Zinne  wnenden  und  snr  Trennung  anffordemden 
Wächter  mit  einznfiUiren,  seien  nOerdings  schon  vor  Wi^Ifr.un  in  Deutschland  ^ic- 
dichtet  worden,  wie  sich  nns  einem  von  dor  Pariser  Handschr.  dem  Dietmar  von 
Eist  zugcsclxriebtueu  Liede  (bei  Lachuiauu  a.  a.  0.;  Wackcruagel ,  aitd.  Le«eb. 
8p.  214;  *  223,  Minnesangs  Frahling  39,  18-29  und  Bartsch,  Liederdichter  S.  5l 
genngsan  ergebe.  Man  vird  diesem  UrtheQ  ones  so  grOndttdiea  und  oinsidi'' 
tiffen  Forschers  wohl  beipflichten  mdsscn ,  nachdem  er  es  im  Wesentlichen  auch 
\VaItlior»  S.  204  f.  wiederholt  hat;  sonst  könnt?  das  altfrnnzösisfhe  Tage-  und 
Wachterlied,  das  A.  Keller  in  der  Hall.  Litt./rit.  Nr.  52,  6.416  beschreibt, 

zu  der  Vcrmuthung  verleiten,  Wolfram  habe  diese  Litderart,  deren  Anlage  Uiricii 
Ton  Liechtenstein  (Fnraendienst  5(Mt,  14  ff.)  ?erbessem  zn  müssen  glaubte,  nicht 
sowohl  erfunden,  als  nordfrMUEÖaisclicn  Vorbildeni  zuerst  uachgeabmt.  Vgl.  jetat 
noch  bcsondorä  Bartsch ,  die  romanischen  und  deutschen  Tageliedcr,  im  Album, 
d,  liter.  Vereins  in  Isurnberg  lb05,  S.  l— 75.  5)  Wacktsrnagel»  VValtber  v-  d. 
Vogelwcide  S.  YIII. 
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den  Moden  der  Tornehmeii  Welt  gehört  m  haben  scheint  —  Auf- 
bewahrt tind  nnft  die  lieder  und  Sprttehe  in  einer  Änsahl  von 
UederhandschrifIeD)  ron  denen  die  frftheeten  im  Laufe  des  drei- 
lehnten  Jahrhunderts  aua  Uederhflehem  der  Fahrenden  entstanden 
«md*.  Die  reichste,  aber  nicht.  Älteste  Quelle  fOr  die  mittelhoch- 
dentiehe  Lyrik,  die  Pariaer  Handschrift'*,  lehrt  uns  Über  130  lyrische 
Dichter  dieses  Zeitraums  kennen,  von  denen  bei  weitem  die  meisten 
anr  Ltebespoesien  abgefasst  haben.  Aelter  und  wichtiger  ist  die 
joit  ihr  Terwandte  Weingartner  Handschrift  (B)",  aber  beide  stehen 
an  Werth  zurttck  gegen  die  Heidelberger  Nr.  357  (A)  wfthrend  die 
iweite  Hddelberger  (Nr.  350,  D)  geringere  Bedeutung  hat**.  Einen 
mehr  meisters&Dgerischen  Charakter  trügt  schon  die  Jenaer**  und  in 
noeh  höherem  Grade  die  lange  ftlr  yerloren  gehaltene,  erst  neuer- 


9)  T«l  Benecke,  Beitrilgo  S.  ;>,0I ;  Mülirnhoff,  zur  Gesch.  d.  Nib.  NotS.  19; 
Wilmaniifi .  Walthor  v.  d.  Vogelwcide  S.  21  S.  10)  Von  Lachmann  mit  C 

bezeichnet,  bie  liicss  fnüicr  ohne  f  rrmul  tlio  manessische,  *deQQ  wir  wissi'u  nicht 
eioiual,  ob  die  Maues&eu  iu  Zürich  eiu  Liederbuch  geschrieben  oder  aclireiben 
Iwen:  Jotuum  Hadloab  «agt  in  der  bekuinlen  Stelle,  MS.  2,  181>  [Haften  2,  2S0, 
Nr.  HI;  EttDttQller  S.  t?  ff.1  nur,  das»  sie  Liederbücher  iHunmelten.'  Lachmanns 
Walthor«  S.  VI.  Waa  v.  d.  Hagen,  MS.  1,  027  f  ^nr  Rpclitfc rtigung  der  Bo- 
nennuDg  anführt,  überzeugt  nicht.  —  Aus  iiir  :^'ab  Uodmer  zuerst  „Proben  der 
alten  schwäbischen  Poesie'*.  Zürich  t74S.  S.;  dann  den  gröbsten  Theil  der  Hä. 
ifit  Hees  n>ehr  als  800  Strophen  n.  Leiehaitxe  an»)  ab  „Sammlung  von  Minne* 
«ogern  aus  dem  Bchwäbiachen  Zeitpnnkte'',  etc.  Zürich  1758  —  59.  2  Bd«  i 
Ergänznn2:rn  dazn  i:ab  Ras-iinaim  im  alfd.  Mus.  1.  3t^— 111,  iiiid  aus  der  gold- 
utischcu  Abschrift  zu  Bremen,  iieuecke  im  1.  Theiie  seiner  Beitrage.  Göttingeu  . 
1$)10.  8.  Auf  ihr  beruht  auch  wesentlich  v.  d.  Hägens  grosse  Ausgabe,  Minue- 
fuiger.  L^png  1S36.  4  Bde.  4.,  die  im  1.  2.  Bde  einen  berichtigten  Abdruck  der 
Pariser  Hs.,  ün  3.  Ergänzungen  aus  den  übrigen  Hss. ,  Lesarten,  Regiflter,  im  4. 
Abhandlungen  über  dio  Dichter  enthält,  und  4.  SOT)  ff.  von  den  Hss.,  Ausa:abea 
etc.  der  Minnosiri'Tcr  bandHt  Dazu  als  5.  Theil:  Bildt  rsaal  altdeutscher  Dicbtcr. 
Berlin  \Sh6.  4.,  worin  die  Bilder  der  Hs.  zum  Theil  mitgetheilt  und  erläutert  sind. 
Ein  Facsimile  der  Hb.  und  Bilder  begann  B.  C.  Matbien,  Minnesänger  aus  der 
Zeit  der  Hohoratanfen  [mit  Geschichte  der  Maneaseschen  Hb.  ron  F.  H.  v.  d. 
Hagen].   Leipzig  ISOr..  fol.  11)  Einzelnes,  was  in  Bodmcrs  MS.  nicht  steht, 

in  Mähers  Samml.  Bd.  '1.  ;< ;  in  (iratis  !>iiih"ska  1,  76  ff.  Vollständisjor  «renauer 
Abdruck  durch  Pfeiffer  in  der  Bibliothek  d.  iitterar.  Vereins,  Stuttgart  l'>43  (4. 
PnhUcalioB).  l'i)  Die  Stropbenanfänge  in  Haupts  Zeitschr.  3,  30S  ff.  (durch 
Lachmann);  ToUatänd^  genauer  Abdrnclc  durch  Pfeiffer  in  der  erwlhnten  ßibl. 
Stattg.  t844.  S.  (9.  Publicat.)  13)  Die  Strophenanfftttge  durch  Lachmann 

BUtgethfilt  in  Haupts  Zeit.sobr.  ff    Mitthcibini^on  aus  den  Heidelberger 

Hs».  geben  auch  Adelung,  Nachrichten  v.  altd.  Gedichten,  u.  Fortgesetzte Nach- 
liehten.  Königsberg  1796.  99.  S.;  und  Görres,  altd.  Yolka»  und  Meisterlieder. 
Fraaltf.  a.  M.  1817.  8.  14)  Ana  ihr  (J)  mehreres  bei  Wiedebuig,  ansfUhrl. 
Nachricht  von  einigen  altd.  Mss.  Jena  I"'  !  i,;  das  Meiste  aber  in  Müllers 
SatmnbitiK'  Bd.  2 :  Ein  alt  Meistergeaangbuch.  Krgänznngen  in  Docens  MiscelL 
t.  %-m\  2,  278-286. 
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dings  wieder  aufgefundene  Eolmarer  Handscbzift'*,  welche  nur  nodi 
wenig  auB  dem  LiederscIiatEe  des  zwölften  und  dieisehnton  Jalu^ 
hunderts  in  ach  aufgenommen  hat**. 

§  111. 

• 

Die  Ältesten,  etwa  von  der  Mitte  des  zwölften  Jahrbunderto  an- 
hebenden Liebeslieder'  im  Volkston  sind  theils  namenlos  oder  unter 
fSslscben  Namen  auf  nns  gekommen*,  tbeils  werden  sie  ritterliehw 
S&ngem  zugeschrieben*.  Unter  den  letztem  der  ftlteste  ist  ixi 
Ton  Ettrnberg*,  aus  einem  ritterlichen  Gesohlechte  an  der  Douan 
in  der  Nfthe  Ton  Linz*.  Versohiedene  Glieder  dieses  Geschlechtes 
sind  durch  das  zwölfte  Jahrhundert  hindurch  nachweislich*,  und  da 
kein  Vorname  in  der  einzigen  Handschrift'  genannt  wird,  so  Itot 
sich  nicht  feststellen^  welcher  der  Dichter  ist*.  So  Yiel  aber  ergibt 


15)  Einzelnes  daraus  im  altd.  Mus.  2,  146—225;  vollbtaDcHgc  Inhaltsangabe 
und  Text  von  187  Liedern  in  Mi  isff  rliedcr  dor  Kohnaror  Iis.  herausgeg.  vou  K. 
Üartsch.  Stuttg.  1662.  S.  (tiS.  Publicat.  d.  litter.  VereinB).  16)  Aus  andecn 
Hw.  Tenchiedflae  lied»  und  Strophen  itdien  In  QftMi  Dintiska,  den  sltd.  W- 
tetUt  und  in  Haupts  Ztitschr.  —  Eine  lontlscfae  Answahl  ans  den  Liedeidichtat 
(mit  literarischer  Einleitung)  gab  Bartsch,  Deutsche  Liederdichter  des  12.  hh  H 
Jahrhunderts.    Leip:^ipr  ;  eine  nhd  I?earbeituiig  von  220  Liedern  L.  Tieck: 

Minnelieder  aus  dem  schwäb.  Zeitalter.  Berlin  1S03.  S.,  mit  einer  noch  iuuner 
lesenswerthen  Vorrede;  eine  wirkliche  Uebersetsong  E.  Simrock,  Lieder  der 
Hinneeinger.  Elberfeld  1658.  12.  —  Nack  diesen  aUgemeineo  Nachwenvn^ 
werde  ich  im  Folgenden  nur  noch  in  besondern  Fftllen  bei  deneinzehien  Dichten 
Abdrückf  und  Ausgaben  ihrer  Lieder  anführen. 

§  III.  1)  Dass  es  schon  vor  1163  sehr  üblich  sein  musstc,  den  Frauen 
Licbeslieder,  oder  wie  es  damals  hiess«  trätUel  zu  singen,  ergibt  sich  aus  ciair 
Stelle  in  Heinriche  Gedicht  von  des  Todes  Eiinnerang  (s.  §  S9,  3  und  |  U^)t 
Z.&6$~ö73.  Vgl.  auch  das  §  72,  10  erwähnte  Liedchen.  2)  Sie  stehen  bei- 
sammen in  des  Minnesangs  Fühling,  S.  3— (»;  v?l  S.  221—229.  3)  Ucbcrdw 
ültpsten  namhaften  L^-riktr  überhaupt  s.  Lachniunns  Walthor'  S.  f  ,  womii 
zu  vergleichen  Uaupls  Vorrede  zu  Harluiauus  Liedern ,  Büchlein  etc.  S.  XIV  ff. 
Die  Lyriker  des  12.  Jabrhs.  sind  jetat  in  Icritischer  Bearbeitung  vereinigt  in  d« 
Minnesangs  Frühling  herausg.  von  K.  T.^Aln«flt>n  und  >L  Haupt.   Leipzig  1S5T. 

;  vgl.  dazu  die  Kecoiisionrn  von  Bartsch  und  rffitrcr,  Germania  :>,  ISl— r)""* 
tdie  Rpccns.  Pfeiffers  ist,  niit  Weglassung  dos  textk-itiichen  Theilcs,  auch  aui.v- 
nouuneu  in:  Freie  Forschung.  Wien  IböT.  b.)  und  Huupts  Entgegnung  in  seibcr 
Zeitschrift  11,  563—593,  so  irie  Pfeiffer  in  der  Germania  4,'232~2ä7;  Benec^ 
kungen  von  Haupt,  a.  a.  0.  13,  324—329.  4)  Die  ihm  beilegten  Stro- 

phen sii  f!  :^rn  besten  7.\\  lesen  in  dem  Tejtte  Wackeniagels  in  den  Fundgr 
1,  263  fl.  (zuerst  selbständig  erschienen  Kiurenbergil  et  Alramini  Gcr.'^ti'nsis 
cannina  rcc.  G.  Wackeruagel.  Berol.  Ib27.  8.);  MFr.  7  — lu;  Bartsch,  Lieder- 
dickter  Nr.  L  5)  Froher  setzte  man  ihn  ui  dm  Breisgau ;  so  noch  Wade»» 
nagcl,  Litt. 'Gesch.  S.  226;  Gddeke,  Grundriss  S.  18.  Oeeterrdch  als  He&nalh 
wies  ihm  zuerst  Holtzmann ,  '.Untersuchungen  über  das  Nibel.  Lied  S.  1 35  zu. 

6)  Die  urkundlichen  Belege  in  MFr  220  f  ;  Pfeiffer  in  der  German.  2.  492 f. 

7)  Der  Pariser  (C).  8)  Pfeilltr,  der  Dichter  des  Xibeluug.  S.  17,  ver- 
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aeh  ms  der  Art  seiner  HeimfreilieiteiLf  dass  er  niehi  später  als 
böetoens  1150  gesetzt  werden  darf*.  Seine  meist  einstrophigen 
lieder  in  Form  der  Kibelungenstrophe***  und  einer  Variation  der- 
lelben  sind  ron  bober  Einfaebbeit  und  diebteriscber  Sebdnbeit". 
Ihm  rdbt  sieb  sein  Landsmann  Dietmar  von  Eist"  an,  der  ur- 
famdlieb  von  1143  bis  1170  ersebeint'V  und  1171  ^eber  sebon  todt 
war;  docb  zeigen  seine  Stropben  und  Lieder  neben  grosser  Alter- 
tbllinliebkeit  sebon  kunstreiebere  rbythmtsebe  Formen,  die  mit  der 
Zeit  Tor  1170  sieb  scbwer  Tereinigen  lassen,  daher  anzunebmen  ist, 
dflw  manches  ihm  mit  Unrecht  beigelegt  worden  *\  Von  solebem 
knutreieben  Gepräge  ganz  frei  »nd  die  Strophen  Meinlohg  von 
SeTelingen**,  eines  Sobwaben  aus  der  Gegend  von  Ulm**,  und 
die  dem  Burggrafen  von  Regensburg"  beigelegten,  wiüirend 
die  des  Burggrafen  von  Rieten  bürg"  kttnstlicher  sind**. 
Diese  kunstreicheren  Formen  bilden  den  Uebei^^ang  zu  denjenigen 
Dichtem,  die  die  romanischen  Eanstformen  in  die  deutsche  Lyrik 
einjjeführt  haben:  Friedrich  von  Hausen  und  Heinrieb  von 
Yeldeke.  Jener*",  aus  einem  in  der  Pfalz  nahe  bei  Mannheim  an- 
.'e*«ssenen  Geschlechtc"' ,  kommt  urkundlich  hcreits  1171  vor;  er 
war  mehrmals  in  Italien  und  zog  1180  mit  Friedricli  1  ins  heilige 
Land,  wo  er  imrh  in  demselben  Jahre  in  einem  Gcfeelite  bei  Phi- 
lomeiium  tiel'-.  Er  war  der  erste,  der  in  Deutschland  die  Weise 
des  höfischen  Minnesanges  feststellte",  der  erste  auch,  der  proven- 


mothet  in  ihm  den  Matrnes  von  K  .  :^\visehpu  U20 — 1140;  Thausin^  (Nil)plnni»pn- 
stodiea  S.  19)  halt  ilm  iur  Kourad  \      — 1147).  9)  Vgl.  tliiruber  Bartsch, 

Untennchimgra  S.  355  C  Lachnmnn  (Anmerfc.  z,  d.  Nib.  S.  5)  setste  ihn  eher 
nach  als  \i)T  1170.  10)  ücber  die  mögliche  Autorschaft  des  Kttrenbcrgera 

beim  Nib.  v-l.  §  100.  tO.  11)  Die  Autorschaft  bezweifelt  des  MFr.S.  229  f.; 

ebenso  Zupitza  in  der  §  loo,  lo  angeführten  Schrift;  jrdocli  die  ebenda  an- 
^fiihrte  Kecens.on  von  Uartach.  12)  L>ie  Eist,  urkuudl.  Agasta,  Agast, 

Agist,  ist  ein  Bach,  der  bei  Mauthansen  in  die  Donau  fiUlt  Dietmars  Ueder 
stehen  kVitiäch  bearbeitet  inMFr.  32 — II.  13)  Die  urkundlichen  Xarhweisc: 
MFr.  24S  f.  und  Pfeiffer,  Oernuin.  2,  493.  14)  Vir!  Hartsch,  Liederdichter 

S  XXVII.  15)  MFr  S.  ll— 15.  16)  Ein  jüuL^crcr  M.  v.  S.  (jetzt  Söf- 
hngenj,  Irahrscbeinlich  ein  Enkel  des  Dichters,  ist  I24u  urkundlich  nachgewiesen: 
des  MFr.  S.  231;  vgl.  Gennan.  7,  III.  17)  MFr.  8.  16 f.;  vgl.  232  f. 
IS)  MFr.  18  f.;  233  f.  19)  Die  Identit&t  beider  Burg^nrafen,  die  v.  d.  Hagen 
<MS.  4,  155.  4S0)  vermuthete,  findet  Haupt,  MFr.  232  f.,  nicht  wenig  wahrschein- 
lich: doch  hat  der  Burgi^af  von  Kietenburn;.  von  dem  Strophenbau  abgesehen, 
schon  überttcblageude  Keime,  vgl.  Bartsch,  Liederdichter  S.  XXIX.  20)  Seine 
Lieder  im  MFr.  42-^5.  Vgl.  Ober  ihn  Möllenhoff,  au  Friedriek  tob  Haoaen,  in 
Bmirti  ZeitBchr.  14,  133—143.  21)  Ladmumn,  aber  die  Leiche  S.  426, 
setzte  ihn  in  die  Gegend  von  Trier.  22)  Die  urkundlichen  Nachweise  gab 

Haupt,  Hartmanns  Lieder  S  XVI  flt.;  MFr.  24i>  f.;  vgl.  La<  l>mn.n  /  Twrin  -  S. 
^iö:  Walther  -  Ö.  199,  Anm.  23)  Vgl.  MUUeuhoflf  a.  a.  O.  uud  Denkmäler 

S.  XXV. 
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zaIiBche  Lieder  in  deutsoher  Gestalt  nachahmte''.   Gleichseitig  mii 
ihm,  beide  oiiabhAogig  Ton  einander,  dichtete  Heinrich  vonVel- 
deke^i  nur  dass  dieser  sich  mehr  nordfranzösischen  Vorbildern 
an8ohlo08.  Dieeen  beiden  Meistern  reihen  sich  unter  den  berllbmtesteD 
Sängern  y  von  denen  wir  in  dem  feinem  und  vornehmem  Ton  der 
eigentlichen  Hofpoesie  gedichtete  Minnelieder  besitzen ,  zunächst  an 
Ulrich  von  Gutenburg**,  ein  Ritter  aus  dem  Klettgau*',  den 
Heinrich  vom  Tttrlein  unter  den  verstorbenen  Dichtern  beklag ^ 
einer  der  ersten,  der  Licbcsleichc  in  kuuRtreiehen  Formen  dichtete; 
Graf  Rudolf  TT  von  Fenis  oder  von  Neuenbürg*",  der,  dem 
sUdfranzosischeu  iSprachgrebicte  zunächst  wohnend ,  di>rt  auch  seme 
Vorbilder  suchte**;  Heinricli  von  Kucke^',  ein  Scbw;i>ie,  der 
zwischen  1175  und  1178  urkundlicl)  auftritt"  und  in  seiucm  Leich 
den  Tod  Friedrichs  T  beklagrt;  He  in  rieb  von  M<trungeii  -in 
thüriug"is('lu'r  Ritter  aus  der  Gegeud  von  Sangerhausen^',  uuler  den 
Lyrikern  vor  Heinmar  und  Walther  unbestritten  der  ausgezeichuetsto 
und  durch  Tiefe  und  Mannigfaltigkeit  bedeutendste";  Hartniaun 
von  Aue'",  und  der  unmittelbare  Vorgäuger  des  grössten  Lyriker^, 
Reinniar*^,  mm  Unterschiede  von   dem  jttngern  Reinmar  von 
Zweter  auch  der  Alte  genannt",  ein  ElgÄsser  und  höchst  wahrschein- 
lich jene  Nachtigall  von  Hagenau ,  deren  Tod  Gottfried  von  Strasa- 


24)  Bartsch  in  der  German.  1,  4Sn  ff.;  Rrrthold  von  H-Ile  S.  XXXVH  f 
25)  Seine  Lieder  stehen  vor  EttmOllers  Ausgabe  der  Eneit,  Leipzig  1852,  unii  im 
MFr.  S.  56—68;  vgl.  S.  264  ff.,  im  Pfeiffer,  In  der  Oennan.  3,  492  ff.  'Vgl 
Uber  ihn  §  92,  3.         20)  Seine  Lieder  und  I^che  in  des  MFr  «9-^79 
27)  Vgl.  MFr.  260.  28)  Krono  i  m  ff.,  zugleich  mit  Hartmann,  Reinmar, 

I>iotmar  von  Kist.  Heinrich  von  Rüi  kc,  Friedrich  von  Hausen  und  Hug  von  Sa!» 
von  weichem  wh  koine  Lieder  besitzen.  2^)  Jcneu  Namen  führt  er  in  der 

AVeingartncr,  diesen  in  der  PMiaerHs.  Y.  d.  Hegen  sah  In  ihm  mitUnreeht  dm 
Enkel  deeeelbcn,  Rudolf  IIL  Seine  Lieder  ttehen  MPr.  80^85;  v^.  S.  261. 

30)  Er  ahmte  Folqaet  von  Marseille  ond  Peirc  Tidal  nach;  vgl.  |  107,  3. 

31)  Seine  Lieder  und  eein  Leich:  MFr.  96—111.  32)  Pfeiffer  in  der  Ger 
man.  7,  110—112.  33)  Seme  Lieder:  MFr.  S.  122— 147;  ein  fhcil  derselb«a 
in  ihrer  nrsprOngUchen  Mundart  hergestellt  bei  Bartsch ,  Liederdichter  ^r.  XHT. 

34)  J.  Orfnun,  Qramm.  1*,  455  verrnnthete  ihn  in  der  K&he  von  Odttinget 
heimisch.  35)  Es  fällt  da'ier  auf,  dass  er  von  Heinrich  vom  TOrleiu  (Anm 

2s)  nicht  auch  erwähnt  wtiil,  sondern  erst  i'-.w.-/.  spat  bei  Hugo  von  Trirabcr? 
(Hagen,  MS.  4,  873)  und  bei  dem  sogen.  iieiiiliuü;  (Hnupts  Zi  ittschr.  4,  V>\ 
yjüie  Nachahmung  eines  seiner  Lieder  durch  einen  italieuiächcu  Dichter  des  13. 
Jahrh.  wies  Bartsch  nach,  German.  15,  375  f.  36)  Vgl.  §  94,  1  if;  seine 
Lieder  am  besten  in  der  mehrcrwahiitcn  Ausgabe  von  Hanpt;  im  MFr.  203  ff  ; 
und  im  zweiten  Tlicilr  von  Uechs  Ausgabe  von  Hartroanns  Werken.  Vgl.  dazu 
W.  Wilmanns,  zu  H.iriiiuinns  von  Ane  Lictlem  und  Bttchlein  in  Haupts  ZfitThr. 
14,  144—155;  Hüter  in  der  üermanu  15,  411  ff.  37)  Seine  Lieder  iui  MKr 
150-204.        38)  in  der  Pariser  Handsciurift 
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boig  beklag also  wotil  um  1207  bereits  gestorben.  Er  lebte  am 
öslerreichiscben  Hofe  und  sang  im  Dienste  Herzog  Leopolds  VI,  den 
er  auf  dem  Kreuzzuge  (1190)  begleitete.  Reinmar,  der  fruchtbarste 
und  rielseitigste  unter  den  Lyrikern  des  zwdUten  Jahrhunderts,  wird 
in  beiden  Rücksichten  nnr  von  Walther  von  der  Vogelweide^ 
Qbertroffen.  Walther,  zwischen  1160  und  1170  geboren",  ohne  dass 
wir  bestimmt  angeben  könnten,  welche  Gegend  von  Deutschland 


39)  In  der  bekannten  Kterärischen  Stelle  des  Tristan.  Dir  Yormuthung 
»urde  zuerst  von  Docen  aii«??Psprochen;  v.  d.  Ilagen  (MS.  4,  487.  75T>  suchte 
die  „Nachtigall"  in  Leutold  von  Seven.  40)  Vgl.  §.  107.   Waltliers  Lieder 

tiod  nwnt  kritisch  herausgcg.  von  Lachmann.  Berlin  1S27.  b.;  vgl.  W.  Orimm 
in  den  G6A.  1827,  Nr.  204,  and  J.  Grimm  in  8eebode*s  kritiBcfaer  Bibliothek 
Nr.  5):  2.  Ausg.  1843;  3,  nsd  4.  Ausg.  (besorgt  von  Hanpt)  l%3  und  ISü4;  die 
j-weitp  kritischo  Ausgabe  von  W.  Wackeniagfl  und  Rif»per.  Gie^jsen  \^r>1.  8.;  die 
*irhte  von  Ffeitfer.  Leipzig  1864.  b. ;  2.  Aull.  l'Mid;  3.  Auti.  tvun  liartaeh  besorgt) 
IS70;  die  vierte  von  Wilmanns,  Halle  1869.  b.  (vgl.  Junicke  in  der  Zeitschr.  f.  d. 
GjnmasMlweseD  1969,  8.  592—599,  Bartsch  in  den  Jahrbfich.  f.PhiloI.  u.  Fidag. 
1^69,  S.  407—420;  flildebrand  ebenda  IS70,  8.  73—83);  die  fünfte  von  Simrock. 
Bonn  1<i"0.  ^.  Uebersetzt  nicliriLich  (von  Koch.  Halle  1S4*«;  v-m  Weiske,  Halle 
l'>52).  am  liestt  i)  von  Simrock  {mit  lehrreichen  Erläuteruntjf'n  von  dem  I'ebor- 
Mtzer  und  W.  Wackemagel),  Berlin  1!533.  2  Theüe.  8.;  2—4.  Ausg.  (obue  die 
IjiBierkiuigeD)  Leipzig  tS53.  1864.  1869.  EinaovgfiÜt'g  gearbeitetes  GIobbet  nebst 
ßeimvenelcbnias  Üeferte  A.  Hornig.  Quedünb.  1844.  8.  Kritschc  Beiträge  zu 
Walthers  Liedern  pabon  Pffifffr  in  Her  German.  5,  21  —  44;  Barf-^^ch  cbendas.  ü, 
1S7— 214;  Wilmnniis  in  Haupts  Zoitsrhr  1.5,  217—249;  Bechstein  in  der  German. 
)2,  47 j  S.  15,  431  ff.;  Höfer  ebenda  14,  41 0  f.  41)  Ueber  sein  Leben  vgl. 

soiser  der  Öfter  angeführten  geistreichen  und  gebaltTollen  Schrift  Uhlands  (W. 
d.  V.  ein  altdeatscber  Dichter.  Stuttg.  and  TObingen  1S22.  8.;  wiederholt  in  Uh- 
lands Schriften  znr  Gosfhiditc  der  l>i('hfnnir  und  Sn«o  5,  1-lOfl)  und  drn  .\ti- 
nerkungen  zu  Lachmann»  (tc.  Ausgaben  und  zu  Minirocks  l'pbersptzuns: ,  noch 
bmnders  PfeiflFer  in  der  üerman.  ö,  1 — 20;  M.  Rieger,  das  Ltben  Waltherö  v. 
i.  V.  Glessen  1863.  8.;  B.  Menxel,  das  Leben  Walthers     d.  V.  Leipzig  1866. 
6.;  W.  Wackernagel,  Leben  und  Wirken  Walthers  y.  d.  Y.  in  den  Ergänzungen 
?'i  Herzogs  Real-Encyclopädie  für  Protestant.  Theologie  und  Kirche ;  Lucae,  Leben 
und  Dichten  Waltliera  v.  d.  V.    Halle  1807.  8.;  frriH  r  (meist  zu  einzelnen  Par- 
thi€D  seines  Lebens)  Reusa,  Walther  von  der  V.   Eine  biographische  äkizze. 
Wftnsbiirg  1843.  8.;  Böhmer,  Fontes  rerum  germanicarum  1,  S.  XXXVI;  W.  Orimm 
in  Haupts  Zeitschr.  6,  38t^84;  t.  Kanaan,  Aber  swei  Gedichte  Walthers  v.  d. 
V  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad.  1851  (auch  besonders  Wien  1851. 
^t;  0  Abel,  übfr  die  Zeit  dnigfr  Gfdichfo  Walthriv  %■  d.  Y  ,  in  Haupts  Zeit- 
icbrit't  9,  lä^s— 144;  Daflia,  zur  Lebeuggeschichte  ^\  aithtra  v.  d.  V.  Berlin  1554. 

Weiske,  die  Minneverhältniase  Walthers  v.  d.  V.  im  Weimar.  Jahrbuch  1, 
357-371;  H.  Kors,  aber  Walthers  d  V.  Herkunft  und  Heiraath,  Programm 
<ler  Aargauischen  K^tonsschuie  1863.  4.;  Wilmanna  in  Haupts  Zeitschr.  13,  249 
bis  288;  Thurnwald,  zur  Spnichdichtuiit:  Walthers  v.  d.  V.  (Programm)  Wi»  n 
I8e>9.  4.  Verfehlt  ist  die  S(  hrilt  von  K.  II  Mn'fr.  Waltbpr  v  d.  \.  idi'utiscli 
BÜi  Schenk  Walther  vou  bchipfe.  Eine  auf  Lrkuudeu  geätutzle  L  uteräucbuitg. 
Bremen  1&63.  8.;  vg).  German.  8,  127. 
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Btine  Gebnriwtitte  ist'*,  lernte ,  wie  er  selbst  »ngibt,  in  Oesterreieb 
siiiC;en  und  sagen**,  d.  b.  er  empiieng  dort  seine  dicbteriscbe  Au- 
bildung^  was  auf  ein  Irttbes  Vrälassen  seiner  Heimatb  bindeutet**. 
Er  war  adeligen  Standes,  fftbrte  ein  Wanderleben,  stand  mit  König 
Pbilipp  und  den  Kaisem  Otto  IV  und  Friedrieb  II,  so  wie  dem 
Landgrafen  Hermann  von  Thüringen,  dem  Markgrafen  von  Meissen^ 
mehreren  dsterrelchisclien  Heridgenlind  andern  weltlichen  und  geilt' 
liehen  Herren  in  Verbindung  und  lebte  bis  gegen  1230;  um  diese 
Zeit  starb  er  in  WUrzburg,  vermuthlich  auf  dem  Lehen,  welches 
Friedrieh  II  dem  alteruden  Dichter  auf  seine  Bitte  ertheilt  hatte,  und 
ward  in  dem  CoUegiatstift  des  neuen  MQnsters  begraben '^  nachdem 
er  wenige  Jahre  zuvor  den  Kreuzzug  Friedrichs  II  (1227 — 28)  mit- 
gemacht hatte*".  Die  historisch  bestimmbaren  unter  seinen  Liedera 
lassen  sich  von  1198—1227  verfolgen.  Wie  hoch  er  von  seinen 
Zeitgenossen  geehrt  wurde,  geht  unter  anderm  ans  Gottfrieds  Tristan 
hervor,  der  ihm  die  durch  Rcinmars  Tod  verwaiste  Stellnng  al« 
Leitefrau  der  lyrischen  yaehtiiriillen  znprkennt.  Mit  AValther  vc-r- 
gleicht  sich  auch  unter  den  Siwiteren  Keiner;  Wolfram  von 
Eschen bac  h so  hedoutcnd  er  als  Epiker  ist,  und  so  originell 
er  auch  in  seinen  ■Liedei  ii  t  isclieint,  hat  doch  zu  weniL-  Lieder  uns 
hintorlassen .  um  daraus  lidi  Keichlhum  seiner  Emjjtiudung  kennen 
zu  ierncu,  und  diese  wenigen  gehören  fast  ausschliesslich  der  Gat- 
tung des  Tageliedes  au*'.  Ein  jüngerer  Zeitgeuobse  Walthei^s  und 
au  ihm  gebildet  ist  Leiitold  von  Seven*",  ein  Tiroler,  also  viel- 
leicht Landsmann  des  grossen  Dichters ,  mit  dessen  Liedern  die 
seinigen  daher  in  den  Handschriften  vermischt  werden".   Auch  noch 


42)  Die  inpist<»n  Ansprüche  hat  Tirol  fvjfl.  Pfeiffers  Kinloitun^zn  srinor  Aus- 
gabe und  V.  Anzolctti.  ist  W.  v.  d.  V.  tiii  Tiii>lor?  Pro^mmui  den  Uyinnas.  zu 
Bozen  1870)  oder  Frauken  (Wackernagfl  bei  Simrock  2,  liM,  Pfeiffer  iu  der  Ger- 
man. 5,  1  Ot  fröher  hielt  man  die  Schwei  fOr  adne  Heimatb  (Uhland  S.  5  ff.>; 
W.  Griimn  iVndanc  S.  CXXX,  vgl.  S.  XLL  <ah  in  ihm  einen  Srli  vabin,  vgl 
auch  Weinhold,  Alernumiische  Grammatik  S   Mll  f.  13)  Vgl,  §  77.  3. 

44)  Aber  irradp  daium.  da?:?  vr  Oesterreich  in  diesem  Zusammenban-jo  nmut. 
darf  man  nicht  mit  Lachmanu  i  Walther ^  S.  22 (j  folgern,  dass  er  von  iviud  auf 
für  eben  Owterrdeher  gegolten ,  oder,  wie  Andere  es  bestimmter  fiwaten,  etil 
Oesterretcher  gewesen  sei.  46)  Vgl.  Haupts  Zeitschr.  i,  :)3.  46>Dia 
Tbeilnahme  an  demselben  Iichaiipteten  gegm  Ladunaun  (Walther  S.  l^T)  zuerst 
Wackerna^fl  (bei  Simrock  2.  I'.mi  tf  t  und  W.  Uriinm  {Vr'tdnnc  S.  CXXIXi  Auf 
die  Kreuzfahrt  vou  liys  bezog  Walthcrs  Kreuzlieder  Pieilfer  (German,  h,  33  ff-k, 
nahm  aber  in  seiner  Ausgabe  dtoe  Ansiebt  auraelc.  47)  Y-  4791  ff. 
48)  Vgl.  |94,  12  ff.  Seine  Lieder  sind  Icritisch  bearbeitet  inLacbmanus  Wolfnun 
S.  3—10.  49)  Vgl.  §  110,  7.  50)  Kritische  Aasgabe  seiner  Lieder  irn 

Anhango  von  Wackcrnatrcls  und  Riegers  Walther.  5 1 )  Wackeniagel  und 

Ri^er  haben  Leutold  mehrere  vou  Lachmanu  Waltheru  zuerkannte  Lieder  zuge- 
sprochen: Tgl.  ihre  Ausgabe  S.  XXI.J 
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besten  Zeit  gebdien  an  Otto  IV  you  Botenlauben**»  Graf 
TuHenneb«;^,  der  nrkimdlicb  seit  1196  auftritt  und  1254  starb, 
aadidem  er  der  Welt  entsagt  und  in  dem  ron  ibm  gestifteten  Kloster 
taenrode  Probst  geworden  war,  and  Ulrieb  von  Singenberg**, 
Tnidiaess  an  St  Gallen,  ein  SebOler  Waltben  von  der  Yogelweide, 
dem  er  einen  scbönen  diebteriscben  Naebruf  gewidmet  bat**.  Aus 
dtf  grossen  Zabl  der  jflngern  Minnesänger  m^en  bier  nnr  einige 
der  Tontflglicbston  oder  merkwQrdigsten  herauB^ehoben  werden,  und 
smur  Ton  denen,  die  noch  vor  oder  in  der  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  dichteten:  Christian  von  Hamlc,  ttber  dessen 
Leben  wir  nichts  wissen^,  der  aber,  wie  seine  Spracbe  zeigt,  im 
mittleren  Deatsebland,  wahrscheinlich  in  Thüringen  zu  Hause  war**; 
Gottfried  von  Neifen",  ein  Schwabe,  der  urkundlich  von  12d4 
liii  1255  vorkommt"  und  wie  sein  Zeitgenosse  und  Laiid«;niann, 
Burkart  von  Hohenfels**,  in  der  Umgebung  von  Friedrichs  II 
kimgtliebendem  Sohne,  König  Heinrich,  lebte,  ein  an  Reimtändeleien, 
aber  auch  am  Yolksthtimlichen  eich  erfreuender  Dichter**,  wie  Burkart 
die  gleiche  Neigung  zeigt*'';  Rudolf  von  Roth  en  l)urg,  ein  Scliwei- 
2»,  der  1257  urkundlich  auftritt*^,  und  besonders  als  Leichdiobtor 

52)  L.  Bechstein,  Geschidite  und  (ieüicbte  des  Miuuesungers  Otto  von  Botea- 
Iiaben  Gnfea  von  Henneberg.  Leipzig  1645.  4.  Er  dichtete  schon  1208  oder 
ms— 19  (Lachmanns  Walther  8.  132,  Anm.,  vgl.  S.  205  Axm.l  53)  Kri- 

tische Ausgabe  durch  Wackernagpl  nn<l  Rieger  im  Anhange  Walthers.  54) 
Die  Strophe  steht  anch  in  Larhmaniis  Waither  S.  \  0%  und  zwar  als  Hnf  Walther 
zugehörige  Strox)he,  uud  in  Fieüiers  Waither  S.  3UU.  Urkundlich  kommt  Uhick 
ton  12(K»  — 1230  vor;  vgl.  t.  d.  Hagen,  MS.  4,  230  If.,  und  Waekernagcl,  Ver- 
teste  der  Schweizer  8.  30,  30.  55)  d.  Hagen*  HS.  4,  911  setct  Üin  nm 
1225.  56)  Bartsch,  Liederdichter  S.  XLL  t.  d.  Hagen  macht  ihn  zu  einem 
^IffliiftnnfTi  57)  Seine  Lirde^r  sind  herausgeg.  von  Haupt.  Lcipzlj/ 

f».  5$l  Die  urkundlichen  ^iachweise  bei  t.  d.  liagen  4,  ^o;  in  Mune's  An- 
Müga  1835,  Sp.  136,  und  bei  St&Un,  wirtemberg.  Geachiclite  2,  582 ~6M.  516; 
Bftrtwli,  Uederdieliter  S.  XLm.  Wackemagd,  Walther  von  Klingen  8.  14  be- 
zeichnet ihn  als  Thoigäuer,  und  als  den  eigentlichen  Meister  in  allen  metri- 
schen Spielereien.  59)  Aus  der  Gegend  von  Uobcrlin^on  am  Bodensee; 
urkundlich  1226—  1229;  vgl.  v.  d.  Hagen  4,  145;  Moues  Anzeiger  a.  a.  0.  139; 
Stilin  a.  a.  0.  2,  765;  Bartsch  a.  a.  0.  XLU.  Ausserdem:  Bader,  B.  v.  H.,  der 
Mbrneatoger,  leiiie  Familie  nnd  Hdmath  (In  Badenia.  Herausgog.  von  J.  Bader. 
3.  Bd.  Heidelberg  1866);  0.  Richter,  Burghart  T.  Hohenfels,  eine  literar-histo- 
ri^chf  Skizze  aus  der  I^Iüthezeit  des  Minnf»tjcsangs ,  im  X  Lausitz.  Magazin  17, 

tf. ;  iiarack.  über  den  Minnegesaqg  am  Bodensee  uud  den  Minnesänger  Ii.  r. 
H.,  in  den  Schritten  des  Vereins  f.  GescMchto  des  Bodeusee'b,  2.  Heft.  Lindau 
1810.  8.  60)  W.  Qrinun,  xnr  GeBcfaichte  des  Reime  8.  92;  PMUbt, 

der  Dichter  des  Nibcl.  S.  44;  Bartsch  a.  a.  0.  XLHI;  und  0.  Richter,  Gottfried 
WOB  Neifen  als  volksthOmlichcr  Dichter,  im  44.  Hde.  dos  N   Lausitz.  Magazins. 

61)  Äuaserdera  hat  Burkarl  v.  II.  in  seinen  Liedern  eine  Vorliebe  für  Bilder 
noa  deu  Jagdleben.        62)  v.  d.  Ilageu  4,  100;  Wackernagel  scheint  ihm  eine 
«ädere  Hebnath  suiuraiaen,  dn  er  ihn  bd  Aulgihfaing  der  Schweiler  Didiler 
Qna4iiM.     Aoi.  15 
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rieb  hervorgethan  hat;  Heinrich  von  Sax,  wohl  ans  dem  alten 
Hause  Hohen-Sax  in  Rhätien,  unter  mehreren  gleichnamigen  wahrscbdii' 
lieh  der,  der  125S  urkundlich  naehzuweisen  ist*";  Ulrich  yoq 
Liechtenstein'*',  dessen  Lieder  etwa  1 222 — 23  anheben  und  durch 
rhythmischen  Wohllaut  und  gefällige  Form  sich  vortheilhaft  von 
seinem  Fraueildienste  unterscheiden;  Schenk  Ulrich  von  Winter^ 
Stetten,  ein  schwäbischer  Kitter,  aber  schwerlich  ein  Bruder  de» 
Schenken  Konrad  von  Winterstetten,  der  unter  Friedrich  II  eine  be- 
deutende Rolle  spielte  und  der  Gönner  Rudolfs  von  Ems  und  Ulrich 
VOE  Türheim  war~,   urkundlich  1239—1269  vorkommend",  ein 
munterer,  lebensfroher  Sänger,  dessen  Lieder  sehr  verbreitet  waren 
und    auf   allen  Gassen    g-esunj^en    wurden*';    Hildcbold  von 
Sch wanp:a u'-j  wnbrscheinlich  der  von  1221 — 1263  erscheinende 
Hildebold wobei  nur  auffiele,  dass  er  in  einem  vn  seiner  Zeit  niclil 
mehr  übliehen  Umfange  romanische  Weise  nacliahnite Wa Ither 
von  Metz,  wahrsclieinlifh  ein  Tiroler^',  sirberlich  uicbt  identisch 
mit  dem  franzüsiselien  Dit  hter  der  Mai)pemonde,  Gautier  de  Metz", 
auch  er  zur  Schule  Walthcrs  gehörend";  endlieh  Ii  ein  mann  von 
Brennen  berg,  ein  bairiseber  l^itter  aus  der  Oe^^end  von  Kegen?- 
burg,  der  urkundlich  1238  vorkommt  und  vor  1276  erschlagen  wurde''. 
Von  den  Späteren,  deren  mehrere  sehou  in  den  Anfang  des  vier- 
zehnten Jiiliriiunderts  beriibergreifen,  seien  erwähnt  Kourad  Schenk 
von  Landeck,  ein  Tliurgiiuer,  der  urkundlich  1271  — 1304  vor- 
kommt, und  bereits  127t)  dichtete";  Herzog  Heinrich  vonBres- 


Verdiflnste  der  Sehweiser  8.  12  IS.)  mcht  enrtiiiit  Das  Wappen  der  Pariser  Bt. 

stimmt  allerdings  nicht  zu  dem  der  8cliwoi»er.  Rotlienburger,  63)  v.d.  Hagen 
4,  9S  ff.;  Wackernagcl  a.  a.  0  S  .11,  35.  64)  Vgl.  §  97.  5     Bester  Teit 

in  Lachmanus  Ausgabe  des  Fraueudienstea.  t)5)  Vgl.  §  ^4,  67.  66) 

Die  urkundlichen  Nachweise  bei  StlOiu  a.  a.  0.  2,  615.  765.  67)  Vgl.  Wtk- 
kemageV  Verdienste  derScbvdser  8. 13.  30;  und  §  t09»5.  68)  Seine  Lieder 
sind  besonders  (doch  gans  nukritisch)  mit  Uebersetsnng  herausgeg.  von  Schrodt. 
Augsburg  1871.  8.  69)  v.  d  HnifPns  MS.  4,  IM.  70)  Bartsch.  Liwler- 
dichtcr  S.  XXXV  setzt  ihn  daher  früher  an.  71)  v.d. Hagen  4,  24;) ff.  Docb 
gab  es  auch  in  der  Khcinpfalz  Herren  von  Metz:  Minnes.  Frühl.  S.  225. 
72)  Minnes.  FrOhUng  a.  a  0.  73)  Wilmanns,  Waldier  8.  33.  74) 
liücen  (alül.  Mu.s.  1.  140)  hielt  ihn  für  den  llriumann,  der  um  1324  rrwähnt  »ird 
nnd  mit  dem  sein  Geschlecht  erlosch,  doch  scLit  iicn  ilim  die  Lieder  des  Dichters 
einer  etwas  frühem  Zeit  anTincfohören ;  auch  Wuckernagel  setzte  ihn  früher  (altd 
LB.'  79 1 )  in  den  Autaug  det»  1 4 .  Jahrhunderts.  Nachdem  aber  v.  d.  Hagen  eine  somt 
von  Waekemagel  (Yerdienste  der  Sehwdser  8.30,  30)  ohne  Angabe  des  Omadn 
(vgl.  Lachmann,  über  Singen  und  Sagen  S.  8,  Anm.  2)  dem  Marner  beigolegt^ 
Strophe  (MSH.  3,  .')34a),  deren  Verfasser  den  Walther  v.  d  Voü;elwoide  seinen 
Meister  nennt,  ricbtit;  dem  Hroniif»nh<'r!7cr  zugewiesen  hat  (MS  451  b;  4,  2St>i. 
wird  man  mit  ihm  iu  dem  Dichter  den  altern  Keinnianu  oder  Keinmar  sehen 
dOifen.       75)  Vgl.  Waekenagel,  Verdienste  der  Sehveiser  8. 13,  33;  OUasdi 
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Itu,  ohne  Zweifel  Heinrich  IV  (1266—1290)'";  Markgraf  Otto 
Ton  Brandenburg,  d.  h.  Otto  IV  mit  dem  Pfeile  (1266 — 1308)"; 
und  )f:^>for  Johann  Hadlaub'%  ein  bfirgerlicher  Sftnger,  der 
meist  in  Zürich  und  dessen  Umgeljun^,  mit  den  Manessen  und 
andern  Herren  der  Schweiz  befreundet,  lebte  und  diobtete^. 

■ 

§  112. 

Eine  besondere  Abtheilung  in  dieser  Klasse  bilden  die  Lieder 
and  Reien,  welche  nicht  das  Liebesleben  der  höhern ,  sondern  der 
niedern  Stände,  so  wie  deren  Freuden  überhaupt,  Tanz,  Spiel,  allerlei 
Miithwill,  der  oft  mit  Schlägerei  endigt,  zum  Inhalt  haben,  deren 

Scene  meist  das  Dorf  oder  der  Anger  ist,  worin  Baiieni  und  Bäuer- 
innen, Hirten,  Knechte  nnd  Mägde,  ge^vnlmlieh  aber  auch  der  Dichter 
^f'l^'^t,  der  sein  Herz  einer  läudliclien  Schonen  zugewandt  hat,  die 
Hauptrollen  spielen.  In  Rücksicht  der  Form  unterscheiden  sie  sich  nur 
insnfem  von  amlern  kunstmäisigen  Oedichtcn  der  Gattung,  als  im 
»tropiiischeu  Baue  das  sonst  herrschende  Gesetz  der  Dreitheiligkeit 
viel  weniger  strenge  beobachtet  wurde;  auch  waren   sie  gewiss  in 
flei  l  osten  Zeit  nicht  zur  Unterhaltung  der  Bauern  ,  sondern  des 
ii(»:V- jredicbtet',  da  die  vornehme  Welt  hier  und  da  schon  frühzeitig 
ein  grosses  Wohlgefallen  an  dergleichen  derb-kräftigen,  oft  sehr  aus- 
gelassenen Darstellungen  fand,  die  von  dem  weichen,  zarten  und 
sentimentalen  Ton  der  eigentlichen  Minnelieder  scharJ  abstachen. 
Man  darf  aber  verrauthen,  dass  diese  Diehtnngsart,  die  ihrem  Ur- 
»prung  und  ihrer  nj'ichsten  Bestimnniug  gemäss  mit  dem  Namen  der 
höfischen  Dorfpoesie  bezeichnet  worden  ist',  in  einem  nahen 
Verwandtschaftsverhältniss  zu  dem  altern  ländlichen  Volksgesange 
«Und  und  darin  ihre  Grundlage  hatte l   Für  ihren  Erfinder  muss 
msn  einen  adeligen  Sänger,  Neidhart  von  ReuenthaP  (so  be- 


\yiUti»er  S.  «J;  V  d  Hagen  4,  307  ff  :  Bartsch  in  der  German.  9,  140.  76) 
Vgl.  V.  (\.  Uageu  4,  20  ff.;  Rückcrt.  der  Minnesinger  Heinrich  von  IJrrslau,  in: 
SdUesische  Fürstenbilder  deä  Mittelalters  von  H.  Luchs,  Breslau  IS69,  9.  Heft, 
Aiiltatig.  77)  T.  d.  Hagen  4,  25  ff.  78)  AasgaJbe  semer  Lieder  von  L. 
EttmflUer.  Zttricli  1840.  8.  79)  Um  1300;  vgl.  Waekemagel  a.  a.  0.  35,  58; 
T.  d  II  »-f  n  4,  625  ff. 

§  1>  Nach  TiiliriuToii.  in  Haupts  Zeitschr.  6,  lfir>ff.  ist  die  Darfitellung 

Jer  bäuerlichen  Scenen,  dei-  Durpereien ,  in  Neidharts  Wiuterüt'dern  eine  Satire 
Inf  dai  Leben  der  höheren  Stände  und  das  Hofleben.  2)  Von  I^chmann  m 
Wafther  65,  32.  3)  Vgl.  Wackemagd  an  Simrockt  Walther  2,  170  luid  In 
V.  d.  Hagens  MS.  1.  lin ;  bosnnders  aber  v.  Lüiencron,  über  Neidbarts  höfische 
I>orfpüesie.  in  Hani  t;  Zeitsrlir  G.  CO — 117;  anf?sprdem  K.  Schröder,  die  höfisclic 
I>or^<MÄie  des  deutÄchcu  Mittelalters,  iu  Go&che's  Jahrbuch  für  Litt. -Gesch.  1, 
44 — 08,  und  Oosche,  Idyll  und  Dorfgeschichte  im  Alter tbum  und  Mittelalter,  m 
Mtnem  Arehiv  1  Utt-Geseh.  1,  160—227.       4)  KiHische  Atugabe  sdner  Ge- 

15* 
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nannt  naeb  einem  von  sdiner  Matter  ererbten  Gute),  balteo,  der  lie- 
reits  um  1217  berflbmt  war*,  und  von  dem  aueb  die  meisten  mii 
Torzfigliebflten  der  bierber  gühuri<,^ca  Lieder  auf  uns  gekommen  äai 
Ein  Baier  von  Geburt*,  nahm  er  1217 — 19  an  dem  Kreuzzoge  Leo- 
polde VII  Ton  Oesterreieb  Tbeii,  und  ivandte  sieh,  naebdem  er  die 
Huld  des  Herzoge  von  Baiem  dureb  die  Umtriebe  eines  Ungenaontea 
yerloren  batte,  um  1230  naeb  Oesterreich,  dessen  FOrst,  Friedrieh 
der  Streitbare,  ihn  gfltig  aufnahm.  Den  Tod  desselben  (1246)  Mheint 
er  nicht  mehr  erlebt  zu  haben;  wenigstens  reichen  die  geeehichV 
lieben  Spuren  in  seinen  Liedern  nur  bis  zum  Jahre  1236^  DieM 
sind  nicht  sftmmtlich  auf  uns  gekommen,  und  die  erhaltenen  sind 
häufig  Terf&lscbt  und  mit  einer  grossen  Meiifre  untergeschobener 
Stücke  vrrraischt';  ja  seine  eigene  gescbiclit liebe  und  dicbteiisefae 
Persönlichkeit  ent^eng  nicht  der  gröbsten  Entstellung  und  Verrückimg 
aller  Zeitverhältnisse'*.  —  In  gleichem  oder  älinliohem  G^hmaek 
gedichtete  Lieder  haben  sich  unter  Goeli's*"  Kamen,  Ton  Stam- 
beim,  wahrscheinlich  einem  Bitter  aus  der  Passauer  Gegend,  wo 


dichte  von  Haupt.   Leipzig  1*^5«^         vgl.  Bartsch  in  der  German.  -1,  24*— 25ft 
Die  Texte  der  besten,  der  lUodoL'jcr  Hs.,  gab  Benecke  im  2.  Theile  seiner  Bei- 
träge (1832);  Yerbesseningcn  und  Ergänzungen  zu  seiner  Auag.  Haupt  in  mm 
Zeitschr.  13,  175  ff.;  vgl.  aneh  GermaniA  15,  431  ff.         5)  Wolfram  ervikot 
BtSner  im  Willefa.  312,  12.  LOiencron  (S.  III)  seist  die  Zeit  seines  Dicbtens  an* 
gcfUhr  von  1210—1210.   Dnss  "Walthcr  von  der  Vogclweide,  wie  Uhlaud  a.  a.  0. 
S  99  TfTmuthet  hat  (ihm  schiiessen  gicli  Wackcniaprl  und  Pfeifter  an),  mit  seiner 
Klage  iiber  dos  Emporkommen  des  unhutischeu,  bäuerischen  Gesanges  auf  deo 
Bargen  (Walther  64,  31—05,  32)  auf  Kcidharts  Poesien  anspiele,  hält  Uaopt, 
Nddhart  8.  217,  für  tinbegrOndet         6>  Nach  J.  Grimm,  Gramm,  t*,  203  w 
er  ein  Oesterreicher.  Vgl.  noeh  C.  Ilofmann,  über  dieHcimath  dos  N.  v.  R.  in  den 
Münchcner  Sitzungsberifhtoii  von  1865,  11.  19—21,         7)  Uebor  sein  Loben  vü! 
Wackernagel  in  V.  d.  Hageus  MS.  4,  435—442,  und  O.Richter,  N(  idhart  vou  Ikutu- 
thal  als  Hauptvertretcr  der  höüschen  Dorfpoesie,  im  N.  Lausitz.  Magazin  45.  Bd.. 
2.  Heft.         8)  Eine  Anxahl  solcher  unechten  Stücke  gibt  Hanpt  am  ScUom» 
der  Einleitung  seiner  Ausgabe;  eine  viel  grössere  Zshl,  und  darunter  auch  \iä 
spätere,  v.d.  Tlacrrn,  MS.  3,  185—313.  4»)8d — le^g.        9)  Wackemagel  sieht  in 
dem  angeblichen  Ilofiiarren  Otto's  des  Fröhlichen  von  Oesterreich  (f  1339)  NeidharJ 
Fuchs  nur  den  ältcrn,  von  der  Sage  in  diese  Zeit  herabgedrückteu  Li^crdichter. 
w&hrend  Genrinnt  2,  333  (vgl.  2*,  518)  wirklich  einen  jOiigem  Nddliut  am  Hofe 
Otto's  anzunehmen  scheint,  mit  dem  der  ältere  späterhin  vermischt  worden  sei 
(vir!,  auch  Blatt,  fttr  littpr.  irntfrlialt   1S38,  Nr.  139  f.).    Für  dir  F.xi5trT:7  ek'-s 
jungem  Neidhart  zeugt  auch  ilie  (rrabsclirift,  welche  Bf^rinnann  in  d(  n  Mitthti- 
lungen  der  k.  k.  Centralcoinmii^äiun  i.  Erforschung  und  Erhaltung  der  iiauucnkiit, 
15.  Jahrgang,  mitgetheiit  hat;  eine  andere Fasanng  TerOffientUchtdemn&ehstSteff»* 
faagen  in  der  Germania.         lOl  Wackernagel  a.  a.  0.  S.  439,  Xnm.  1,  tind^ 
es  mehr  als  wahrscheinlich  .  dass  dieser  Käme  ans  der  Reihe  der  altdentsi 
DielitiT  <^iiz  zn  streichen  ist,  und  diass  die  ihm  zugeschriebenen  Gedichte  gleich- 
falls dem  Neidhart  zugehören. 
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dieser  Name  urkundlich  nacligewiesen  ist",  Burkart  v oii  Hohen - 
/eJs"  u.a.  erhalten;  auch  der  T  an  h  aus  er,  vermuthüch  ein  Salz- 
barger oder  Baier,  der  an  den  Höfen  Fiiedrichs  des  Streitbaren  (den 
er  flberlebte^  und  anderer  Fürsten  sicli  aufhielt  und  ein  uniiihiges 
Wauderlehcn  geführt  zu  haben  scheint",  rührt  in  einigen  seiner 
meist  aus  Tanzweisen  sehr  verschiedenen  Julialts  bestehenden  Ge- 
dichte an  diesen  Geschmack.  Im  nicdri^rsten  Stil  abgefasst  sind 
Lieder  dieser  Art  von  St  ein  mar,  einem  thurgäuisehen  Ritter,  der 
TOn  1251  an  urkundlich  vorkommt'*,  mehrmals  im  Gefolge  Rudolfs 
Fön  Habsburg  war'*  und  noch  1294  dichtete,  und  von  Johann 
Hadlanb**,  welohe  beiden  Dtehter  uns  auch  die  ältesten,  in  nicht 
hdhermTcm  gebaltanen  Ernte-,  Hert»t>  und  Sebduraseliedfir*'  binter- 
lam  haben. 

§  113. 

2.  ReligiÖBe  lyrisebe  Gedieh te.  ^  Bass  im  zwölften 
nad  aoeb  im  dreizehnten  Jahrhundert  ein  religiöser  Yolkogesang, 
die  Fortbildung  jener  frftben  Ansfttze  dazu  im  frftnkiscben  S^talter 
(i  43),  beetan<^  unterliegt  keinem'  Zweifel,  obscbon  an  Einfflbrung 
denelben  M  dem  HaupIgotteBdienst  in  der  Eircbe  wobl  nocb  gar 


1 J )  Von  Haupt  in  seiner  Zeitschr.  6,  39S ;  dazu  stimmt  aach,  wie  Haupt  be- 
nokc»  idne  SteÜmig  io  der  Pariser  Ha.  zwischen  bairischen  nnd  Osterrdchi- 

schen  Dichtern.   Seine  Zeit  setzt  v.  d.  Raison  4.  911  um  1230;  vgl.  S.  41S  f. 
Qnd Wackornngcl.  Verdienste  der  ^rbw^izer  S.  :)3,  53.         12)  S  §  IM.  50. 
13>  Daraus  und  aus  einem  iliiu  l)eigt'le<,'teu  Bussliede  (v.  d.  Hagen  3,  4S)  scheiueu  liie 
lllemente  zu  tier  iioUe,  liie  er  in  der  Sage  spielt,  entnommen  zu  sein.   Vgl.  über 
Min  Leben  fud  den  Tanhftaser  der  Yolkssage  v.  d.  Hagen  4,  421—434;  H.  Hol- 
IbihI  die  Sage  vom  Ritter  Tanhauser,  dessen  Leben  und  Lieder,  im  Abendblatt 
•i  N.  Münch.  Zeitung  1860.  Xr  :.05.  r50^.  :]\o-  über  die  Sage  Grässe,  die  Sage 
vom  KittiT  Tannhüugfr,  Dresden  u.  Leipzig  Ih46.    8.    Jüngere  Hss.  I(^en  ihm 
auch  luancherlei  Gedichte  bei:  vgl.  den  Auhang  bei  Grässe  uud  Zingerle  iu  der 
OenaaiL  5,  361  ff.  Auch  eine  ,3^&acht'*,  dn  didaktisches  Gedicht  in  vieneiligen 
Strophen,  besitzen  wir  unter  seinem  Namen  (herausg^.  vou  Haupt  in  seiner  Zeit- 
s<:hrift  6,  4SS — 196);  auf  ihm  beruht  wieder  eine  jüngere  Tisclizudit  fbei  Haupt 
J74  -177).  14)  1251  —  1270  erscheinen  die  lieideii  liruder  Konnid  und 

üerthold:  v.  d.  Hagen  4,  468  if.  Wackernagel,  Waitlier  v.  Klingen  S.  G,  bezeitU- 
net  ihn  als  Ünterthanen  Waliherg  und  alsBüi^ger  von  Elingenau,  der  beiWaltfaer 
wotdaageselien  war.  War  er  einer  jener  Brflder  (das  Pradicat  „Herr"  zeugt  für 
einrn  Adeliprcn),  so  befremdet  nur»  dass  er  noch  1204  ein  Lied  wie  das  12.  bei 
V.  <i.  Hagen  gedichtet  liaben  sollte.  15)  Nach  einer  Stelle  in  seinen  Liedern 

machte  ex  die  Belagerung  Wiens  unter  Rudolf  (1276)  mit;  schon  vorher  war  er 
bei  d«r  Winterfidirt  Rodolft  nach  Meissen.  16)  S.  §  111,  79.  17)  £in 
Jüuiliciie«  Lied,  das  unter  Neidharts  Namen  geht  (v.  d.  Hägen  3,  30*:>  iT  ;  798  if.; 
Liederbuch  der  Hätzlerln  S.  ff  i  i^t  ihm  nnter-jesehobcn ;  vgl.  Wackemagel  in 
V.  d.  IKf^*»"«  Mä.  4,       Anm.  2  und  v.  Lüieucron  a.  a.  0.  ä.  U&  L 
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nicht  godacbt  wurde.   Man  sang  geistliche  Lieder  auf  Bittgängen, 
Wallfahrten,  beim  Antritt  und  im  Verfolg  von  Seereisen,  vor,  während 
und  nach  der  Schlacht,  auch  wohl  bei  UmzOgen  an  KiiehenfeiteB, 
bei  Aufführung  geistlieber  Schauspiele  und  andern  nur  Andacht  nf- 
fordernden  Gelegenheiten.  FOr  alle  solche  Lieder  scheint  der  l^inw 
Leise  oder  Leisen  flhlich  gewesen  m  sein,  der  sich  auch  nook  i 
später  lange  erhielt  und  als  eine  VerkUrzung  ron  dem  alt^  Bif 
Kyrie  eleison  zu  betrachten  ist*;  daneben  war  auch  der  Name  Ruf 
namentlich  'Ar  Bittlieder  an  die  Heiligen  gebr&achlich*;  beide  NanM 
scheinen  nogar  gleichbedeutend  rerwendet  worden  za  sein*.  Ifit 
dem  Aufirommen  ketzerischer  Secten  im  dreizehnten  Jahrhnndeit 
entstanden  auch  Ketzerlieder,  die  gewiss  in  ganz  TolksmflBsi|;«Di 
Tone  abgefattt  waren.  —  Von  diesen  oder  Ähnlichen  alten  Gesinges 
in  den  einfachen  Formen  der  Yolkspoesie  haben  sich  aber  in  dst 
ursprünglichen  Gestalt  nur  wenige  erhalten:  unter  den  namenlosen 
unter  andern  das  Loblied  und  der  alterthtünliche  Leich  auf  die 
Jungfrau  Maria,  deren  schon  oben^  gedacht  wurde,  ein  Marienlob, 
welches  mitten  in  eine  Bearbeituii«!:  der  Bücher  Mösls  eingefügt  ist^ 
ein  Paternosterleioh  ans  zwolfzeiligen  nicht  ganz  gleichgebautcn 
Strophen^  ein  Leich  von  der  Siebenzahhl,  ebenfalls  in  zwölf- 
zeiligen  Strophen,  wohl  erst  aus  der  zweiten  Hulfte  des  zwölften 
Jahrhunderts^  ein  ebenfalls  als  Leich  dargestellter  Messogesang', 
ein  Hymnus  Laudate  donunum*,  yerBchiedene  Weihnachts-|  Oster- " 


§  ll'J.  \)  Xach  Hothiianu,  Kirrlionlied  S.  35  (3,  Ausg.  S.  45  f.i;  W.  W.ü- 
keniu;?el,  VVörtcrb  unt(_r  /lich.  lirss  ihn  früher  aus  dem  altfranz.  lais  eutstehta 
(die  Dcucstc  Bearbeitung  Ibtii  stinunt  Hoffimaun  bei);  Ph.  Wackcmagel  [das  d. 
Kirchenl.  S.  XIII  f.)  gibt  Hoffinamu  Herleitung  des  NuneoB  xa,  lisrt  ihn  tber 
nur  für  ( ino  bestimmte  Klasse  geistlicher  Gesänge  in  deutschfiP  S|krach0  gtitcü 

2l  V;^l.  (irlfshaber  in  ilor  ncnnania  I,  443,  wodurch  Iloffmanns  fröluTO 
Zweü'el  (Kirchenlied  S.  67.  Amn.  (irii  ol»  riiof  <ichon  im  13.  Jalirli.  üblich  gewesen, 
erledigt  werden.         3)  Vgl.  liurtsch  in  der  Gcrmau.  ö,  459.  4)  §  6S,  34- 

15.  5)  In  Stroplien  Ton  je  24  Zeilen  (aber  in  der  ersten  Strophe  eine  LAd» 
von  3  Zeilen)  dargestellt  bei  Möllenhoff  und  Schcrcr,  Denkmäler  Nr.  XL,  vgl.  S. 
389  ff  ;  Schado.  veter.  monum.  derns  S.  in  f.  betrachtet  daj^pgcn  die  letzten  24 
Zeileu  dieses  Gedichtes  als  besonderen  Leicli  und  zrrleit  ihn  in  3  Absätze. 
6)  lu  Muue's  Anzeiger  S,  39—44 ;  nach  einer  audera  Iis.  lu  Karajans  Sprachdenk- 
malen S.  61—70;  kritisch  bearbeitet  und  als  Leich  daijgestellt  Denknller  Kr. 
XLm;  tgl.  S.  3*)<i  ff.  7)  In  der  Innsbmcker  Hs. .  unmittelbar  hinter  dem 

Paternosterleich;  Mone  11  — in;  Dnnkmäler  Nr.  XLIV  u.  S.  403  ff.  Si 
K.  Uüth,  Denkmäler  der  deiitsrhcn  Sprache,  München  lS4ü,  8.  XII;  46  f.: 
Schmeller  ia  UaupU  Zeitschr.      117— llü;  DenkmiUer  Nr.  XL?1;  vgl.  S.  40^. 

9)  In  Diemen  Gedichten  des  II. und  12.  Jahrb.  S.  364,  8—355,  23,  inAmoltt 
Gedicht  von  der  Siebensahl  eingef&gt;  Denkmftl^  Kr.  XLV,  vgl.  S.  407. 
10)  Ein  Osterlied,  weh  ht  s  sicher  noch  dem  12.  Jahrb.  angehört,  bei  Hoffmauti, 
Kirchenlied'  S.  39  f.;  i^artsch.  die  Erlösnng  S.  ISV).   Ph.  Wackernagel«  Kirchen- 
lied 2,  43,  setzt  es  iua  14.  Jahrhuudcrt. 
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qnd  Pfin^stlieder  etc.,  mitunter  freilich  blosse  Liederanfänge*^;  und 
FOD  oambaften  Dichtern  einio^e  Stücke  ähnlichen  Inhalts  von  dem 
SperTogel,  einem  der  ältesten  Lyriker  des  zwölften  Jahrhunderts 
die  durch  ihre  Einfachheit  und  Innigkeit,  durch  die  Voikgmiaaigkeit 
dei  Stiles  ganz  besonders  anziehen.  Nicht  zum  Gesänge,  sondern 
zum  Lesen  bestimmt,  waren  die  ^?egen  Ende  dc8  zwölften  Jahr- 
huüderts  als  letzte  Arbeit  eines  Priesters  ^gedichteten  Marienlieder 
in  nieden'lieinischer  iSprache,  die  den  lateinischen  Kirchenliedern 
nachgebildet  sind";  sie  sind  keincsweirs  alle  strophisch,  sondern 
die  Mehn^ahl  besteht  aus  Absätzen  von  ungleicher  Zeilenz  ab  rv  Sie 
tragen  ein  wenig  volksthümliches  Oepräge,  und  sind  von  geiiiiirera 
poetischen  Wertbc.  —  Unter  den  icliL'iAsen  Gedichten  in  eigentlich 
kunstmilssigen  Formen,  Leichen,  Liedern  und  Sprttchen",  sind  L^b- 
gesäiige  auf  die  Jungfrau  Maria  und  die  Dreieinigkeit  die  vornehm- 
sten und  zahlreichsten;  die  Verehrung  der  ersten  war  in  diesem 
Zeitraum  erst  recht  in  Aufnahme  gekommen**,  und  zu  scliwärmeri- 
scher  Liebe  gesteigert,  rief  sie  eine  geistliche  Minnepoesie  hervor, 
in  welcher  sich  jeuer  weltliche  Frauendienst,  so  zu  sagen,  nur  ver- 
klärt zeigte.  Andere  scbildem  Scenen  aus  der  Leidejisgescliicbte, 
oder  Blieben  das  Geheimuiöö  der  Mensch werdunir  Gottes. zu  versinu- 
licheu.  iManche  haben  den  Ciuu.iktci  des  Gebetes  oder  nähern  sich 
ihm:  öfter  werden  darin  die  Gottheit  und  die  Jungfrau  um  die  Be- 
freiung  und  Beschützung  des  heiligen  Grabes,  oder  um  das  Wohl 
und  den  innem  Frieden  der  Christenheit  und  des  Vaterlandes  an- 
gefleht. Noeh  andere  enthalten  Aufforderungen  zu  einem  Kreuzzuge, 
oder  die  Diehter  drtteken  das  sie  beseelende  GefQbl  aus,  wenn  sie 

II)  So  von  firm  vielleicht  ältesten,  «las  nach  Miillenhoif,  Denkmäler  S.  329  f., 
wohl  Doeh  ins  9.  Jabrh.  zunickreicht:  Helfen  uns  alle  heiligen  oder  Die  heiligen 
alU  helfen  uns:  Den kiualei\Nr.  XXIX ;  vgl.  German.  5,  459.  Vgl.  über  diese  alten 
Lieder  u.  Liederfragmente  du  Nähere  bei  Hoi&iuiiui  a.a.O.  S.  20^2,  3.  Aneg.  8. 
30— 7.1,  wo  auch  die  erhaltenen  Verse  abgedruckt  sind;  ebenso  bei  Ph.  Wacker- 
niL't'l.  (ia^  (leutsclie  Kircbenlietl,  Bd.  2,  wo  auch  sammtlichc  lelltriöse  Lieder  der 
Kunstdichter  wiofler  abgedruckt  sind  \'h  üeber  SpcrvMsjf'l  (s.  §  72K  bei  dessen 
>aiDeu  V.  il.  liagen,  MS.  4,  911,  sehr  unpasstiod  da^  Jaiur  123«;  setzt,  vgl.  Uoü- 
ntaims  FaDdgmbeii  1,  268;  LaehmannB  Walther  S.  199;  des  Hinneeangs  FrAh- 
ling  S  20- -:5t I  (wo  sie  mit  deneu  eines  andern  Spervogel  vermischt  stehen^  und 
S.  237;  Pfcifltr  in  der  German.  2,  49:i  f.:  Bartsch  ebenda  :t.  ^81  f.;  Bartsch, 
Liederdichter  Nr.  III  und  S.  XXVIII:  Scherer.  dfut-*clie  Studien  T.  Wien  I^'TO. 
§  — ^Ganz  ohne  Grund  setzt  ihn  Gradl,  Lieder  und  Spruche  der  beiden  Meiäter 
SpervogeL  Prag  1869.  8.,  nach  £ger,  wo  der  Name  Sperrogel  im  13.  Jahrb.  vor- 
kommt; vgl.  Strobl  in  der  German.  14,  237  ff.  13)  Herauageg.  von  W.  Giünm 
in  Haupts  Zeitschr.  10,  t— 142.  t  1)  In  einem  Gedichte  der  letzteren  Form 

kommt  auch  die  Stelle  vom  Lesen  vor  (t2'2,  l*^!.  15)  T'el)or  den  theologi- 

schen labalt  derselben  vgl.  Ghristmann,  theolüguim  nou  poetarum  iyricorum  theo- 
tiecomm  aaec.  XII  et  Xni  telecta  capita.  Königsberg  1862.  8.  16)  Vgl. 
W.  Giimna  £iiileit  aa  Koniads  goldener  Sebiaiede. 
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selbst  im  Begriff  stehen,  eine  Gottesfuhrt  anzutreten,  oder  wenn  sie 
schon  auf  dem  geheiligten  Boden  wandeln.  —  Das  Streben,  alli<  zu 
allegüriöiereii  und  mystisch  zu  deuten,  zeigt  sich  auch  in  vielca 
dieser  Gedichte,  besonders  seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhun« 
derts;  spater  drängt  sich  dann  noch  eine  sclts^am  prunkende  Ge- 
lehrsamkeit» und  ein,  wie  es  scheint,  aljsichtliches  Haschen  nach 
Dunkelheit  im  Ausdruck  und  nach  entlegenen  Bildern  und  Anspie- 
lungen in  sie  so  dass  nun  freie  Ergösse  wahrhaft  religioBcr 
Empfindungen,  wie  sie  sich  in  der  bessern  Zeit  nicht  selten  finden, 
immer  sparsamer  werden.  —  In  den  kunstmässigen  Formen  der  \»f 
teliUBi^en  Sequenzen  bewegen  Mi  swei  namenlose  Loblieder  Auf 
Maria,  das  eine  aas  Mari'*,  das  andere  aus  St  Lambreobt  stam- 
mend*', dieses  das  filtere,  aber  aueb  jünger  als  die  Mitte  des  zwölften 
Jabrbnnderts**.  Unter  den  nambaften  Diebfern  besitzen  wir  religio» 
Qesftnge  von  Heinrieb  von  Rueke*',  der  seinen  kunstvoll  ge> 
gliederten  Leieb**  gleicb  auf  die  Naebiiebt  von  Friedriehs  I  Tode 
dicbtete  und  darin  zu  einer  neuen  Ereuzfabrt  aufforderte**,  Hart- 
mann  von  Aue  undWaltber  von  der  Vogelwelde,  wftbread 
der  unter  dem  Namen  Gottfrieds  von  Strassburg  tlberiieferte 
Lobgesang  .auf  Maria  und  Gbristns**  niebt  von  Gottfried,  sondern 
Ton  einem  in  der  Gogend  des  Bodensees  beimiseben  jdngeren  Kaeh- 
abmer  desselben  niebt  früber  als  gegen  Ende  des  dreizebnten  Jab^ 
bunderts  vecfasst  ist".  Unter  den  jAngem**  zeichnen  sieb  als  reli- 
giöse Diebter  aus  Reinmar  von  Zweter'',  ein  Diebter  ritterHober 


17)  Nameotlich  dlt  diess,  wie  von  den  meieten,  so  iiiabeson<lere  von  «iiu 
gdstlicbcn  Gedichten  i^ranenlobs.         IS)  Vgl.  §  bS,  16.  1^.)  iu  Diemen» 

Oediehtea  des  11.  nad  12;  Jahrh.  S.  384;  kritisch  b«ai>eitet  bei  MollenlMiff  imi 
Scherer  Nr.  XLL         20)  Denkmäler  S.  392  f.         21)  Vgl.  §  Iii,  31. 
22)  Zuerst  herauBgeg.  von  Docen  in  '^'•hollin^  Zeitschr.  I,  445  ff.;   kritisth  in 
des  MFr  S.  06—99.         23)  Nach  PtnttVr  in  der  German.  7,  1 11  iat  drr  Lt  ioli 
im  Spatjahr  1191  gedichtet.  24)  Er  iät  iu  keiner  Hs.  ganz  aberlieteri;  *nä 

B  nnd  G  entbalten,  gibt  d.  Hftgen,  MS.  3,  454  ff.;  2,  266  IL  (Ober  seine  An- 
ordnung der  Strophen  v^l.  3,  708").  Nadi  Auffindung  eines  Bmchsttteks  in  ein«r 
dritten  Hs.  hat  ihr;  Irritisch  (doch  imtnor  nooh  nicht  in  seinem  i!i*??prünglichen 
Umfange)  heraus?.  Jlaupt  in  seiner  Zeitschr.  3,  öl3  tt  2b)  l»en  Nacbveii 

der  Unechthcit^luhrte  Pfeiffer,  über  Gottfried  von  Strassburg,  iu  der  German  3, 
59—80,  ans  Anbus  der  Schrift  yon  J.  H.  Watterich,  Gottfried  von  Stnnbarg. 
ein  Sänger  der  Gottesminne.  Leipzig  185S.  Ki.,  worin  mit  mehr  Phantasie  sls 
Kritik  aus  Gottfrieds  Werken  höchst  bedenkliche  biographische  Thatsacheit 
folprert  werden.  2t))  Eine  Auswahl  geistlicher  Dichtungen,  fast  alle  anoiivTi» 
und  meist  erst  aus  dem  14.  Jahrhundert,  enthalt  der  Anhang  zu  Hartschens  Aus- 
gebe der  Erlösung.  Qaedlinb.  nnd  Leipzig  isss.  s. ;  die  voUstindigste  ffsmir^ 
aller  geistlichen  Lieder  von  der  iltesten  Zeit  an  gibt  Ph.  Waekemagds  SeotKlMS 
Kirchenlied.   Leipzig  tSG4  ff.  gr.  8.  27)  Vohcr  sein  Leben  und  seine 

dichte  vgl.  K.  Meyer,  üntersuchapgen  Uber  das  Leben  Keinmars  von  Zveur 
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Abkunft,  der  am  Rheine  geboren,  in  Oesterreich  erwaeliBeii,  bereits 
1227  dichtead^;  später  in  Böhmen  lebend fast  alle  seine  Gedichte, 
der  Gegenstand  derselben  mag  sein  welcher  er  wolle,  in  einer  und 
dATwlben  Sbophenart  abgefant  hat;  der  Hardeoker,  yielleicht 
der  Seliweizer  Adelige,  Heinrich  von  Hardecke,  der  urkundlich  1227 
Iiis  1264  erscheint*';  Konrad  von  WUrzhurg'',  dessen  zur  Ver- 
lieRliehimg  der  Jungfrau  gedichtete  goldene  Schmiede**  aller- 
dings nur  dem  Inhalti  nicht  der  Form  nach  hierher  gehört,  der  aber 
anfth  andere  religiöse  Gedichte  in  lyrischen  Formen  gedichtet  hat, 
ond  dem  spftter  auch  manches  der  Art  untergeschoben  wurde"; 
Ranmsland  oder  Raumeland,  ein  Sachse  bfligerlichen  Standes, 
der  ein  Wanderleben  führte  und  noch  Aber  1287  hinaus  lebte*^ 
Bruder  Eberhard  von  Saz,  ein  Dommicaner  aus  dem  Bhein- 
thal  unweit  Feldkirch  der  1309  urkundlich  nachgewiesen  isf,  ein 
Miebahmer  von  Eonrads  ron  Wttrzhuig  goldener  Schmiede*';  end- 


und  Brtulfr  Wernhers.  Basel  ISGfi.  W.  Wilmanns,  Chronologie  der  Sprüche 
Reiumarj»  vou  Zweier,  in  HaupU  ZeiUchr.  13,  434—163.  2b)  Vgl.  ausser 

da  in  Anin.  27  angefahrten  Schriften  Koberst^ns  Abhandl.  aber  den  Wartburg^- 
krit  ;;  S  25  ff.;  v.  d.  Hagen,  MS.  4,  402  ff.  Dass  er  aber  noch  in  einem  iinmit- 
telb.ireii  \>rh:Utnl33  zu  Walthcr  ?.  d.  Vogelweide  gestanden,  folgt  nicht  so  zwei- 
klioi  ans  oincr  Strophe  Ueininarf.  wiV  v.  d.  Hagen  4,  IS4.  'i')').  klaubt;  vgl. 
LacUmauna  Walther  b.  151.  2^)  Wie  er  »clbst  sagt^  MSii.  2,  204b.  Wie 

hqge  er  gedichtet,  dnrQber  gehen  die  Meinungen  auseinander:  nach  Wilmanns 
8.  ISS  lägst  sich  kein  Spruch  mit  Sicherheit  spater  als  Ende  1245  setzen ;  nach 
Meyer  dichtete  er  bis  1257  und  starb  zwischen  1260—1270.  30)  So  nach 

V.  Iiassbi?riT  und  v.  d.  Hagen,  MS.  4,  446  (vgl.  Uartsch,  Liederdichter  S  XLVU). 
Eine  Strophe  von  ihm  setzt  K.  Meyer,  L'nterauchungeu  über  Keinmar  vuu/weter 
S.  A4,  ins  Jahr  1237.  Ueber  eein  von  Lachmann  gemuthmaMtes  Zusammen- 
fallen  mit  dem  sagenhaften  K I  i  n  s  o  r  (dem  die  Wiltener  Fla.  ein  ttngeres  Gedicht 
(25  Str  (  fU-r  helle  Lrie;/  beilegt:  vgl  Zlngerle  in  der  German.  0.  295-304)  im 
Wartbui^krieg«  und  bei  Hennann  dem  Damen  s.  Jen.  Litt.  Zeit.  1823,  Nr 

209.  31)  Vgl.  §  Ö5,  9  ff.  32)  §  71,  9.   llerausgeg.  iu  den  altd. 

Wild.  2»  193  ffl;  im  Koloca.  Codex  S.  3  am  besten  in  einer  beBondem  Aus- 
gabe Ton  W.  Grimm«  Berlin  1640.  8.  Eine  Nachahmung  der  goldenen  Schmiede 
sind  die  von  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  S,  274—298  herausgegebenen  Maricn- 
grösse;  über  deren  Form  vgl.  §  7!.  33  So  das  Ave  Maria  bei  v.  d. 

Uagen  3,337  ff.}  vgl.  W.  Grimms  Einleit.  zur  goldenen  Schmiede  S.  XII,  Aum. 
snd  Haupts  Engelh.  S,  YUl.  Ueber  die  unter  Konrads  Namen  im  altd.  Mus.  2, 
202  ff.  aiM  der  Kolmar.  Bandschr,  abgedruckten  Lieder  s.  d,  Hagen,  MS.  4, 
"28;  906.  34)  Verschieden  von  dem  gleichnaiiiigen  Schwaben,  dem  die  Jenaer 

11$.  einige  Strophen  7uthpilt:  vgl,  v.  d.  Hagen  4,  716  und  liartseh.  Liederdichter 
S.  LV.  30  j  Pfcitler  in  der  German.  3,  65.  36)  Von  LütüH  in  der  Ger- 
naala  9,  463.  t.  d.  Hägen  4,  911  setzt  ihn  1212  —  1236,  obgleich  er  S.  99  be- 
stärkt liat^  dass  die  PredigermOnche  erst  In  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  in  der 
Schweiz  feste  Sitze  gewannen;  Docen  im  altd.  Mus.  1,  204  hatte  richtiger  seine 
Lebenszeit  um  1260  vermuthet.  Er  ist  wohl  kaum  aus  demselben  (ycschlechte 
wie  Hdinrich  von  Sax  (§  III,  03).         37)  Vgl  W.  Grimms  Einleitung  S.  XIX. 
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Hob  Heinrich  von  HeisBen,  genannt  Frauen  lob*",  naeh  der 
gangbarste  Meinung:  daber,  dass  er  im  Widersprueb  mit  andern 
Diobtem  älterer  und  seinerzeit*  von  den  beiden  Benennungen  EVu 
und  Weib  jene  Uber  diese  erbob**,  —ein  fabrender  Singer  bttrger' 
lieber  Herkunft ^31^  Mainz  gestorben  der  Sage  nach  Ton 
Frauen  zu  Grabe  getragen  wurde  ^,  ein  dureb  Sebwulst  und  PnmlLes 
dessen  mit  Gelebisamkeit  den  Zeilgenosflen  imponierender  Diebtsr^ 
'  unter  zabhreieben  Gedicbten'^  viele  geistliebe  sind»  die  PracbtBtftcke 
seiner  Manier  zwei  Leicbe,  einer  auf  die  Jungfrau  Maria,  dem  dia 
bebe  Lied  zu  Gmnde  liegt,  der  andere  vom  beiligen  Kreuze**. 

§.  114. 

3.  Dio  an  einzelne  Fürsten  und  Edle  geriebteten  Lob-  and 
Strafgediebte»  so  wie  die  Kl  v:rL'C sänge  auf  berllbmte  Ve^ 
storbeneS  giengen  tbeila  aus  den  besoudern  Verhältnissen  der 
Dichter  zu  den  von  ihnen  gefeierten  oder  getadelten  Personeni  theils 
aus  dem  Antbeil  hervor,  den  mehrere  unter  ihnen  an  den  OfTeat- 
lichen  Angelegenheiten  der  Zeit  nahmen.  Aus  diesem  Antbeil  ent- 
sprangen auch  die  politischen  Gedichte,  worin  die  Verfasser 
die  Gegner  der  Meinung  bekämpften  ,  die  sie  fftr  die  richtige  uud 
dem  öffentlichen  Wohl  zuträglichste  erkannten,  oder  worin  sie  die 
Zcitpjcunsscn  zu  dem  ermahnten,  was  ihnen  nötliig;  schien ,  um  die 
Ehre  des  Vaterlandes  und  das  Ausehen  der  Kirche  aufrerlit  zu  er- 
lialten.  Mit  dorn  Verfall  des  Reichs  verlieren  sie  das  individuelle 
Interesse,  beschränken  sich  meist  nur  auf  allgemeitio  Klagen  flher 
die  politiDohe  Verwirrung  Deutschlandii  und  über  die  Ausartung  dei 


38)  Vgl.  §  79.  Die  Pariser  Hs.  führt  ihn  zweimal  auf*  eüimal  «1»  Meister 
Heinrich  Fraueulob,  dann  als  der  juTiffe  MHsBucr  (s.  §  115,  8).  39^  J  (irimrn* 
Mythol*  276.  40)  Vgl.  v.  d.  Hagen,  MS.  4,  735.  41)  Gewiss  nicbt, 

woiu  ihn  leiaer  Qdehnamkeit  wegen  die  spätere  Zeit  gemacht  bat,  Boctor  der 
Theologie.  *  42)  Vgl.  aber  aein  Lebea  d.  Hagen  4,  730  ffl;  EttmQllen  Vor- 
rede zu  soiuer  Ausgabe;  Bartsch,  Liederdichter  S.  LX.  43)  Ueber  sciiMa 
dichterischen  Charakter  vgl.  iviich  W.  Grimm,  über  Freidauk  (IShm  S  19 
44)  Vollständigste  Ausgabe  deraelbeu  durch  L.  Etttnüller.  Quedlinb.  u.  Leipzig 
1843.  8.  Die  jüngeru  IIss.,  wie  die  Kolmarer,  haben  vieles  unechte  In  seiaett 
Tonen  gedichtete«  darunter  aber  auch  mancbee,  waa  wenigstens  seiner  Zeit  und 
Beimart  nicht  widerspricht:  t^.  Bartsch,  Meisterlicder  der  Kolmarer  Hs.  S.  16$. 
275.  45)  Per  Kreuzleich  und  tin  drittr-r.  tlrr  Minneleich,  sind  auch  b+^son- 
dcrs  von  EttmüUcr  hcrausg.  im  Pru^^ramm  der  Züriciier  Kantonsschule  lS-12. 

§  114.  1)  Auch  berühmter  Dichter  Tod  ist  zuweilen  Gegenstand  voa  Khige- 
liedern,  vgl.  a.  6.  das  schAne  Gedicht  Walthers  aofRelnniar  den  Alten  (bdLadi« 
mann  83,  1  ff.),  das  Ulrichs  von  Singcnberg  auf  Walther  (§  III,  54)  und  «las 
höchst  gezierte  Fmiu  nlob??  auf  Kourad  von  Wurzburg  (Ettmüller,  S.  1>"  ^1^; 
Bartsch,  Lic  «h  nÜclitt  r  Xi  LXXIX.  250)  Andere,  die  mehrere  Dichter  zugleich 
als  verstorben  autfuhieu  uud  lühmeu,  ündet  mau  bei  v.  d.  Ilageu,  MS.  4,  871  L 
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MtEdik«!,  der  Fflraten,  des  Adels  und  dee  Volkes  und  werden 
allBiUig  immer  leltaner.  Dagegen  b&ufen  rieh  gegen  dns  Ende  des 
diebehnten  Jabrhimderto  die  an  weltliehe  and  geistUehe  Herren  ge- 
lidilateB  Lobgediehte,  die  nun  aber  immer  gezierter»  aolnneieb- 
tooBober  und  manieriorter  aus&llen,  und  denen  man  es  nur  zu  oft 
anaiebt,  dase  eie  ihren  Verfaflsem  die  sieb  im  Qeben  erweisende 
Gnut  der  Grossen  erwerben  oder  bewahren  sollen»  wie  auf  der  an- 
dern Seile  jetzt  niebt  Idebt  etwas  strenger  von  den  SftDgem  gerügt 
wild,  als  wenn  dn  Maehtbaber  sieh  kazg  gegen  sie  gezeigt  hat*.  — 
Dm  ilteste  Gedieht  dieser  Khuse  ist  ein  Ktogelied  Spervogels*; 
ein  anderes,  reebt  sebönes»  das  den  Tod  Leopolds  VI  Yon  Oester- 
reteh  beklagt  und  wabrsebeinlicb  lld5  gedichtet  ist^  Ibesitzen  wir 
TOS  Rein  mar  dem  Alten*;  die  vortrefflichsten  hierher  fal- 
leaden  Lieder  und  Sprttche  hat  aber  Walther  von  der  Vogel- 
weide* gedichtet    Unter  den  jttngem  Dichtem  dichteten  noch 
manches  Wertbrolle  oder  wenigstens  Charakteristische  von  dieser 
Art  Eeinmar  von  Zweter,  Bruder  Wenihnr',  ein  Laie  und 
vielleicht  Laienbruder  in  einem  Kloster',  ein  Nachahmer  W.ilthers 
von  der  Vogel  weide,  bereits  vor  1220  dichtend*  und  noch  bis  um 
1266  thätig'";  der  Marner»  einfahrender  Sänger  aus  Schwaben, 
der,  da  er  Walthem  seinen  Meister  nennt,  sehen  vor  1230  gedichtet 
haben  muss,  und  vor  1287  als  alter  blinder  Mann  ermordet  wurde 

srelehrter  Dichter,  der  auch  lateinische  Gedichte  verfasst  hat" 
und  im  Kenner  als  zweier  Sprachen  im  Gesänge  mächtig  gerühmt 


2)  Tgl.  liiemi  Dog«ii,  ttbor  die  deatscheii  Liederdichter  seit  dem  Erlöschen 

der  Hohenstaufen  etc.  S.  20:^  ff.  3)  MS.  2.  227b;  v  d  Ilagen,  MS.  2,  374, 

MFr.  S  25;   Ikrt.sch.  Liederdichter  Xr.  IIT.    Uebcr  den  Diclitor  vgl.  §  in.  12. 

4)  Leopold  starb  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  tlU4;  vgl.  Lachtnanus 
Weither  S.  lOS,  5)  MFr.  167,  31;  Weckeruagcl,  LB.^  331,  30;  Bartsch  XY, 
IS».  6)  Ueber  WelÜiers  patriotische  Lieder  «nd  8|irache  vgl.  aaefa  Hallers- 
ieben  im  Programm  des  Arnstidtor  Gymnas.  von  1855.  4.  S.  6  £  7)  Vgl. 

über  ihn  K  Meyer,  Untersuchungen  liber  da^  Lebt  ii  Reinmars  von  Zweter  und 
liruder  Weruiiers.  Basel  ISbfi,  S.  6.  70  tl.  K.  Schröder,  Heimath  und  Dichter 
des  Helmbreclit,  in  Pfeiffers  German.  10,  455  ff. ,  suchte  üm  mit  Weruher  dem 
Oarleaer  (f  98,  15)  sm  identifideren;  und  Meyer  a.  a.  O.  III  ff.  ist  nicht  abge- 
iic4^  ihm  beizustimmen;  vgl.  dagegen  F.  Keinz,  zur  HeImbrecht8>Kritil£  in  Pfeiffov 
'fPrinaiua-  München  IS66.  H.  8)  Nach  v.  d.  Hap-ii.  MS  -l,  l  wahrhchrin- 
lii  h  äus  Onstcrreirh.  {»ewiss  ist,  dass  er  sich  dort  aufgehalten  hat.  Ob  aber  v.  d. 
iiageu  S.  die  Bezeicluiung  'Bruder'  richtig  gedeutet,  weiss  ich  nicht. 
9)  TgL  TAffhm^wn  ZU.  Weither  84,  20.  10)  Nach  Lachmann  a.  a.  0*  nur 
bis  124S;  T^.  jedoch  Meyer  S.  100  f.  11)  Lachmann,  a()er  Singen  u.  Sagen 
^.  S.  Anm  2:  und  zu  Iwein*  S.  347  f.  12)  Hoffinann,  Kirchrnlied  S.  159, 

AaiD  in'.i;  V.  (J  iiageu  2,  257  f.  und  3,  333;  Watteubach  im  Anzeiger  f.  Kunde 
»l  deutücken  Vorzeit  IS7I,  Sp.  88.  , 
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wird**;  Friedrich  von  Sanbarg'\  der  Bcbon  vor  1253  andw«- 
nigsteiiB  bis  1274  diebtete,  aber  aueb  bereits  vor  1287  starb,  nid 
der  in  besonders  nahem  Verbaitniss  zum  bairiscben  Hofe  gestanden 
haben  muss,  Konrad  von  Wttrzburg,  der  Schulmeister  von 
Esslin^eni  m  Zel^enosse  Bndolfs  von  Habsboig,  Uber  de^en 
Unmilde  er  bittere  Klage  fahrt",  Banmsland,  Hermann  der 
Damen,  wahrscheinlich,  wie  Franenlob,  dessen  älterer  Zeitgenoaee 
er  war,  ans  Obersachsen,  auch  er  ein  wandernder  Sänger,  nnd  esd- 
lieh  Franenlob. 

§.  115. 

4.  Wenn  schon  nicht  wenige  Gedichte  der  beiden  voriges 
Klassen  in  das  Gebiet  der  didaktischen  Poesie  hinüberstreifcn .  so 
gehören  im  Allgemeinen  die  gnomiscben  Lieder  und  Sprüche 
durch  ihren  Inhalt  ganz  dieser  Gattung  an,  und  nur  ihre  Form  und 
Vortragsweise  kann  es  rechtfertigen,  wenn  sie  als  eine  besondere 
Art  der  lyrisclicn  Dichtkunst  aufgeführt  werden '.  Sic  sind  theils 
rein  betrachtend  nnd  moralisierend,  theÜs  belehrcii<l  nnd  zurecht- 
weisend, theils  satirisel^  und  strafend,  und  die  bessern  und  besten 
enthalten  eine  Fülle  editer  Lebensweisheit.  Zuweilen  gleichen  äc 
in  der  Behandlung  schon  ganz  der  Dichtart,  die  späterhin  mit  dem 
Namon  Priamel '  bezeichnet  wurde;  öfter  auch  sind  es  wahre 


13)  V.  d.  Hagen.  MS.  4,  S73.  14^  Stinburg  schreibt  Lai  limann .  zti 

WfiUher  5.  20:  50  Iniitet  der  Naino  auch  nacli  der  Würz!),  llaudschr  ;  in  aiiJfru 
weicht  er  vou  dieaer  Form  mehr  oder  weniger  ah,  und  darnach  ist  die  Ueiuath 
dieseB  Mebter  Friedrichs  in  sehr  verschiedenen  LandachafteB,  ndetzt  b  Tirol 
gesucht  worden  (v.  d.  Ilageu,  MS.  4,  647  ff.).  Allein  mir  scheint  mich  diesis  tiro- 
lische „Suoiif'lniri!^.  Suoncnbura:"  nocli  immer  etw;i^  /woiiVlhaft.  wenn  ich  die  hr-n- 
tige  Form  Sonnenburp  dazu  lialtc  15)  v.  d.  Ilugen,  M.S.  4,  44S  vcrnmtho: 

mcht  ohne  Grund,  dass  dieser  namenlose  Schulmeister  der  Magister  Ueoricas. 
rector  scholamin  sea  dector  paerontra  in  Eszelingen  mr^  der  in  einer  Urhuide 
von  128U  vorkommt,  neun  .Tahre  spiUt  r  aber  gestorben  sein  musste. 

§  115.  1)  Vgl.  über  die  didaktisthcn  Lyrikfr  W  Grimm,  ttber  Frfidank  S. 
15  ff.  2)  Das  Wort  t,'ilt  fiu-  eine  EntsteUun;:  von  rraambol.  wril  in  ämm 

kleinen  Gedichten  „zur  Erregung  grosserer  Erwartung  erst  lange  pniambuiit'n 
vrird,  bis  endlich  im  leteten  Verse  der  Anfschliise  erfolgt'*  ts.  OberlinB  GlsMvr 
S.  1241,  Esdienbargs  Denkm.  S.  390  f  und  Weckherlin,  Bdtrige  S.  55);  vgL 
indess  Docen,  über  die  deutschen  Liederdichter  etc.  S.  201,  Anra.  II.  Lewing 
war  geneigt,  darin  das  ursprünglich  deutsche  Epigramm  m  sehen.  Nach  W. 
Grimm,  Vrhfanc  8.  CXXU,  durfte  diese  eigenthUmlich  volksmässige  Form  in 
Deotschland  höher  hinauf  gehen,  als  er  mr  Zdt  nachzuweisen  vemocht»: 
findet  sich  schon  bei  Sperv<^L  Wo  sie  sonst  im  IS.  Jalirii.  vorlconunt,  hat 
Grimm  angegeben.  Vgl.  jetzt  besonders  Wendeler,  de  praoambirfb  eoramqne  hi- 
storia  in  Germania  Partie.  T.  Ilalis  1*^70  «!.:  auch  F  0  Ik'nnnann,  la  priamele 
dauH  les  diff^rentes  iitteratures  ancienncs  et  modernes,  btrasbourg  et  Uoinsur 
1868.  8.  Ueber  den  Kamen  vgl.  Wendeler  p.  20  fL. 
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Beispiele'  oder  Fabeln,  die  in  die  Spruchform  gefasst  sind,  wie 
.  dei^leichen  sich  namentlich  unter  den  Gedichten  Spervogels*,  Rein- 
man  toh  Zweter»  des  Biamers  und  Kmiracbi  toh  Wttrzburg  (spätaier 
Heuler  la  gesehweigen)  findet;  oder  der  dannlegende  Gedanke  ist 
dvnli  Gleiehniie  Terrinnliolit  und  nicht  minder  hftnfig  gans  in  das 
Geviod  der  Allegorie  geklddet*.  —  Hit  der  Zeit  tritt  ancli  hier 
eise  &hnfiohe  Aosartong  wie  in  der  religiitaen  Lyrik  ^n.  —  Von 
den  Gnomikem  iat  wieder  der  Xlteste  bekannte  Spervogel',  der 
der  ente  gewesen  zn  aein  sebeint,  der  Sprichwörter  ror  Lehre  und 
Etmahuang  aneinander  reihte^;  unter  semen  Nachfolgern  gehören 
die  meiBten  der  in  der  dritten  Klaaee  anfgeftthrten  Dichter  anch 
kier  za  den  aoegeieichneteten,  neben  welchen  noch  beBonden  ge* 
namit  sn  werden  verdienen:  Stolle,  der  unter  Rudolf  ron  Haba- 
borg  lebte,  aber  schon  1256  dichtete;  der  Meiesner,  Frauenlobs 
älterer  Zeitgenosse  und  Landemann,  dessen  dichterische  Thätigkeit 
Tomehmlieh  zwischen  1260  und  1280  fSUt,  und  der  neben  Eonrad 
^on  Würzbmg  nach  dem  Tode  des  Mamers  von  Hermann  dem 
i^soien  der  vorzügUchste  damals  lebende  Dichter  genannt  wird*; 
Boppe  oder  Poppo,  walirscheinlich  ein  Baseler  und  derselbe 
starke  Boppc,  den  die  K.oimarer  Annalen  zum  Jahre  1270  erwtii- 
Ben,  noch  12S7  am  Leben,  da  er  in  einem  seiner  Sprüche*  von 
Konrad  von  Wttrzburg  als  einem  Verstorbenen  spricht der  Kanz- 
ler, etwas  jttnger  als  der  vorige  und  ein  Nachahmer  Konrads**; 
Meister  Alexander,  auch  der  wilde  Alexander  genannt, 
^^>en  falls  dem  Ausgang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehörend  *'; 

3)  Mittclhochdeutfich  btspel  (auch  bhchaß)^  eigentUcb  jede  Gleiclinissrede 
oad  £isSliltti)g,  worin  es  auf  Beleliraiig  abgesehen  -war ,  auch  flir  Spruch-  und 
ßpriehwort  gebnnciit;  v^.  W.  Orinun  a.  a.  0.  S  LXXXIX  und  Schidie  in 
Haupts  Zeitschr.  S,  376  ff.         4)  Ueber  spätere  UmschroH^uiiLM  n  einiger  seiner 
B<^spip!p  nnd  Sprüche  s.  v.  d.  Hassen,  MS.  4,  691  f.;  MFr.  235  ff.         5)  Vgl. 
rtciüer,  Forschung  und  Kritik  1,  46.        6)  Seinem  Namensgeuossen,  dem  jun- 
gen Spervogel,  will  PfeifFer  die  Sprache  beÜQgen,  die  in  der  Heidelberger  Ha.  des 
Freidaak  Bteheat  vgl.  Pfeiffer  nur  deatachen  Litt.-Qeschichte  S.  49;  dagegen  W. 
GrinuD.  über  Freidank,  2.  Nachtrag  S.  13  und  H.  Paul,  über  die  ursprungliche 
Anordnung  von  Freidanka Bescheidenheit.  Leipzic:  H70,  S.     ff.        7)  W.  Grimra, 
Sber  Freidauk  (ISäO)  S.  11.         8)  Er  ist  wühl  xu  untn-äclieiden  von  dem  jungen 
ead  den  alten  Meismer  der  FariBer  Uaudsclur.  (MS.  2,  t5.>b— 157b;  t.  d.  Hagen, 
HS.  2, 222~224).  üeber  jenen  e.  §  1 13,  38;  dieter  Todaiikt  sein  Daidn  wohl  not 
einem  mlten  Missverständniss ;  Tgl.  Docen  im  altd.  Mus.  I,  tS6:  v.  d.  Hagen,  MS. 
4,513.        9)  v.  tl  ITajfcn,  MS.  2.  3S3b.         lU)  Vgl.  über  ihn  Haupts  Zeitschr. 
3,  2.19  und  Wackeiuagel  ebenda  S,  347  f.  11)  Vgl.  Bartsch,  Liederdichter 

8.  LIX.  Die  I^achricht,  dass  er  aus  Stdernmrk  gewesen,  beruht  bloss  auf  den 
üeberiisfieRingeii  der  tpAteni  Singachnlen;  Ober  seine  wirkUehe  Hcimath  Bind  wir 
im  Dunkeln.  12)  Dahin  setzen  ihn  viel  richtiger  Docen,  altd.  Mas.  1,  136; 

nher  d  d  Liederdichter  etc.  S.  199  f  und  Wackemagel,  LB.  8p.  695,  ala  t.  d. 
Hagen,  MS.  4.  91 1  (vgl.  Ö.  665  ff.),  um  1239. 
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und  Begenbogen,  Beines  Handwerks  ein  Sclimied,  der  dasaribe 
aber  ans  Liebe  mr  Dicbtknnst  yerliess  und  sieb  naob  Mainz  beptb, 
wo  er  mit  Frauenlob ,  den  er  überlebte,  zuBammentraf  und  im  Qe» 
saoge  wetteiferte**.  —  Endlieh  ist  bier  noeb  der  Hafte  oder 
RfttbseP^  in  lyrischer  Form,  so  wie  der  swisoben  yersobtedeitta 
Diebtem  gefttbrten  Lied  erstreite  zu  gedenkeui  von  welchen  lets* 
tem  jene,  obgleich  sie  auch  Ter^nzelt  Torkommen,  gewöhaM 
ernon  Hauptbestandtheil  ausmacheo.  Ihrem  Inhalte  nach  verschie- 
den, berühren  sieb  diese  Dichtungen  bald  mit  dieser,  bald  mit  doer 
der  beiden  zunächst  vorhergehenden  Klassen.  Der  berllhmteate 
unter  den  poetischen  Wettkruniifcn  I-t  der  Krieg  auf  Wartburg**, 
der  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts"  von  einem 
thüringischen  Dichter  verfasst  wurde,  und  in  welchem  die  hedeu- 
tendsten  Dichter  aus  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  mit  einander 
streitend  eingeführt  werden". 


13)  Vgl.  V.  d.  llageu  im  altd.  Mns  2,  ff.  und  hi  MS.  \,  b.Wi  ff. 
14)  Das  Butbsel  ist  eine  der  vulkt>thuuilicli8teo  l<'ormcu  U^ht  Laftcr  Dichtung  in 
Deutschland.  „Die  dentsche  Poesie**,  sagt  W.  Wackemagel  in  einem  liier  da- 
schlagenden  Au&atze  (Haupts  Zcitschr.  3,  25  IT.)  „zoißt  sich  ganz  durchdrungen 
von  einem  Zniro  nach  riithsclhafter  An«(*hauuni^  und  Rede."  lieber  die  BAtbsd 
bei  den  Lyrikern  vgl.  MoneN  Anzeigt  r  I'-i^n,  Sp.  372  flF.  15)  Vgl.  §  7§,  2; 

an4orc  Streitgedichte  §  7$,  b.   iierauägeg.  ist  der  Wartburgkrieg  MÖ.  2,  l  ff.; 
V.  d.  Hagen,  M8.  2,  3  ff. ;  was  die  Jenaer  Hs.  allein  hat  bei  Wiedeburg«  ausfUni 
Kachr.  S  .'):)— 70,  and  in  Docens  Miscell.  1,  115  ff.;  v.  d.  Hagen  3,' 170  ff.;  igjt 
auch  iiUil.  Mus   1,        ff  ;  2,  192;  v.  d.  Ha<;en.  MS.:?,  330;  bosoniiorr,  aber ?ätit 
unbrauchbare  Ausgaben  von  Zcnno.  Berlin  1*^1       .  und  EttmulltT.  Ilinouau  i^<l**- 
8.   Zuletzt  und  am  besten  {nthnt  Uebersetzung)  vonK.  Simrocit.   »^tuttg.  tS5S.  %. 
(unter  BenntBiing  der  wisderan^eimidenen  Kohnarer  Ha.).  BrachstQcke  dnerBi. 
sind  nitgetheilt  von  Zacher  in  Haupts  Zeitschr.  12,  515— &27.   BrnehatOicke  cinei 
andorn  wird  K.  Meyer  domuächst  in  der  Germania  veröffentlichen.  Französ.  Ueber- 
Setzung  von  Artaud-Haugmann.    Paris  ISfifS.    ^.    Näheres  über  den  Wartburger 
Kiieg  bei  J.  Grimm,  Uber  den  altd.  Meistergesang      11  ff.;  Lacbmaan,  Jen. litt 
Zeit.  1S20,  Nr.  96.  97;  Eobersteitt,  Ober  das  vahrsehcSnL  Alter  n.  die  Bedentoog 
des  Gedichts  vom  Wartbuiger  Kriege,  Nanmbni^  1823.  4.;  Lachmannn  Beecas. 
Jen.  Litt.  Zeit.  1S23,  Nr.  1!»4.  1<»5  ;  Lucas  über  den  Krieg  von  Wartburg  (in  den 
Abhandlungen  der  kflnijjl.  deutschen  GescUsch.  zu  Königsberg).  Königsberi»  l^^* 
8.;  H.  v.  Plötz,  über  den  Sikngerkrieg  auf  Wartburg  nebst  einem  Beitrage  xor 
Littemtnr  des  B&thaels.  Wehnar  1891.  8.;  0.  Richter,  der  Sängerkneg  aof 
Wartbnrg  im  N.  Lansits.  Magasin,  46.  Bd.,  nnd  in  BisirDClEB  Anagabe.  Yogi- 
auch  Funkhlinel,  der  tugendhafte  Schreiber  im  Sängcrkri^  anf  Wartbnrg  h 
der  Zeitschr.  f.  thürina:  Oeschichte  2,  (Jena  I85h)  i95  ff.,  wo  es  als  nicht  un- 
wahrscheinlich bezeichnet  wird,  dass  der  am  Ende  des  12.  Jährli.  urkundlicb 
vorkonnnende  Heinricus  scriptor  notarius  et  protonetarius  mit  dem  tugend* 
hnften  Schreiber  identisch  sei.    Üeber  den  Namen  dieses  Dichters  vgL 
J.  Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  0,  1S6  f.  16)  Vgl.  Pfeiffer  in  der  German. 

3,  65.  17)  Wenn  Ettmüller  (Hall  LiH.  Zeit.  1833,  Nr  Vi  f.  und  Heinrichs 
von  Meissen  Leiche  etc.  S.  383  ff.)  „die  Mutilichkeit  dce  Gedankens  an  einen 
solchen  Sängerkampf  bei  den  Dichtem  des  ersten  Drittels  des  IJ.  Jaiah.  bexw«i- 
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B*  Didaktische  Poesie. 
§.  116. 

Wie  die  lyrisohe,  so  entwickelt  sich  die  didactische  Poesie^  als 
besondere  Gattung  erst  in  dieser  Periode,  obgleich  Ansätze  za  der- 
selben in  den  geUtlichen  Dichtungen  früherer  Zeiten  wieder  ganz  unver- 
keaaber  sind^  ja  in  Otfrieds  ETangelieabuch  den  epischen  Bestandthei- 
Jen  von  den  didaktiseken  schon  so  ziemlich  das  Gleichgewicht  gehalten 
wird  Auch  ist  der  Zusammenbaog  zwischen  den  ältem  geistlichen 
Berken  und  einigen  der  frühesten  Denkmäler  der  neuen  Gattung 
Qoch  insofern  nachweisbar,  als  diese  nur  selbständigere  Fortbil- 
dungen dessen  sind,  was  in  jenen  schon  vorbereitet  war.   Eben  so 
ist  gewiss,  lange  bevor  es  einzelnen  Dichtern  einfiel,  daraus  einen 
Haupthestandtheil  des  Lehr-  und  Sittengedichts  zu  entlehnen,  unter 
dem  Volke  eine  Sprucliwoisheit  in  kurzen  gereimten  Sätzen  Ichendig 
gewesen^:  und  in  der  heiuiisichen  Thiersage  mdssen  seit  uralter  Zeit 
schon  geuug  Elemente  der  eigentlichen  Fabelpoesie  gelegen  haben, 
mag  diese  letztere,  wie  wir  sie  in  diesem  Zeifninm  kenneu  lernen, 
auch  nur  zum  geringsten  Theil  aus  ihnen  unmittelbar  erwachsen 
sein.   Denn,  um  diess  gleich  hier  zu  bemerken,  die  mittelhoch- 
deutsche didaktische  Poesie  hält  rücksichtlich  der  lierleituug  ihrer 
Stoffe  gewissermasseu  die  Mitte  zwischen  der  epischen  und  lyiiscben. 


mdehte/*  dagegen  „P^uenlob  fOr  den  yerfouer  des  Gedichts  h&It,  wie  es 
Utt  fliierüefert  ist^:  so  will  ich  den  Gnind  seines  Zweifels  dahingestellt  sein 
lassen;  aber  seine  an  boidcn  Orten  vorgobnichten  Heweisgründe  fllr  die  Altfassung 
Wartburger  Kri(  !j;<  s  und  des  Lohengrins  durch  Frauenlob  können  midi,  nach- 
dem ich  Lacbmauiis  beide  liecensiouen  wieder  gelesen  habe,  nicht  uberzeugen, 
SO  weniger,  als  Ettmüller  «Icii  selbst  widerspricht,  wenn  er  einnsl  die  ge- 
Echicbth'chen  Berichte  Aber  den  Wartburger  Krieg  nicht  auf  wkkliche  Tbatsacbe, 
oder  nündestens  auf  gangbare  Sage  fusseu  lässt,  sondern  allein  auf  das  Gedicht, 
and  dann  aiisdr1\rklicli  bemerkt,  tlass  dieses  Oodicht  sammt  dem  T.ohengrin  in 
Fraueniobs  trilheste  Zeit  auf  jeden  Fall  nicht  zu  setzen  sei.   Somit  hätte  er  sie 
fnriSB  nicht  vor  den  Acbtsigem  abgrfasst,  und  doch  soll  damvs  allein  bereits 
12S9  Dietrich  ▼.ThOriDgen  die  Geschichte  von  dem  S&ngeratreit  nnd  dem  zu  dessen 
Schlichtung  herbeigerufenen Klinsor  mittelbar  oder  unmittelbar  empfangen  haben! 

§  116.  1)  Vgl.  über  dieEntwickelimg  dtr^clbon  auch  W.Grimm,  über  Frei- 
•i&nk  (1850)  S.  15  flF.  2)  Wie  stlion  imMuspiUi  und  im  Heliand:  vgl.  Lach- 
oaon.  Ober  Otfried  S.  278b.        3)  Vgl.  W.  Grimm,  Fridanc,  S.  LXXXVUIff.; 

alter  8pr{chwdrt«r  in  deutscher  Sprache  ist  §  51,  !^  gedacAit,  und  dassriele» 
die  erst  später  Torkommen,  wohl  schon  in  heidnischer  Zeit  im  Gebrauch  waren, 
*iarf  man  aus  dem  nordhchcu  Hävamäl  schliossen;  s  T>intrich  in  Haupts  Zeitscbr. 
^.  3S5  ff.  Die  mittelhocbd.  ^Sprichwörter  sind  gesammelt  ?on  J.  V.  Zingerle. 
Wien  ISC4.  8. 
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Wo  sie  meliT  objectiT  Ist,  also  in  die  etstere  binflbergreift,  wie  ni- 
mentlicb  in  der  Fabel  und  dem  damit  Verwandten »  beiubt  me  Tcr- 
zugsweise  auf  fremder  Ueberltefening^;  wo  »e  dage^n  eine  mehr 
Bubjectire  Farbe  trägt,  in  ibr  sieb  Gesinnung,  Erfahrung,  praktisebe 
Klugheit,  Ermahnung,  Yoniehrift,  Beflexion,  Empfindung  ausspieeben, 
kurz,  wo  sie  mcbr  auf  .unmittelbare  Darlegung  und  Einsohärfong 
einer  populären  Lebenspbilosopbie  ausgebt,  ist  sie  gressentheilg  als 
Tolles  Eigenthum  des  deutschen  Volks  anzusehen.  I^enn  Einsoliräa- 
kungen  muss  man  allerdings  auch  hier  machen,  die  sich  haapt- 
säclilicli  nach  dem  grossem  und  geringem  Masse  der  einzelDen 
Dichtem  ei^'cncn  Gelehrsamkeit  richten.   Unter  den  Verfassern  der 
grosse  und  berühmtem  Spruch-  und  Sittengodicbte  scheint  Fra* 
dank  am  wenigsten  mit  fremder  Gelehrsamkeit  ausgestattet  geweflot 
zu  sein  ( vielleicht  konnte  er  gar  nicht  einmal  lesen  i ,  und  darum 
schon  müssen  wir  sein  Werk  als  das  reinste  Abbild  der  damaligeu 
Volksweisheit  betrachten.   Bei  weitem  unterrichteter  ist  der  Ver- 
fasjscr  des  welschen  Gastes:  er  zeig^t  liek.iniitscbaft  mit  der  alt«n 
Oescbiclite  und  mit  den  Lehren  der  griechisclien  Philosophen;  viel- 
leicht war  er  aucli  nicht  unbewandert  in  der  Reclitskuntic.    Er  be- 
kennt selbst,  dass  er  sich  nicht  gescheut  habe,  zum  Ausbau  seine* 
Werkes  fremdes  Material  zu  benutzen*.    Koch  viel  mcbr  gelehrte 
Kenntnisse  und  eine  sehr  grosse  Belesenbeit  vcrrätb   Hugo  von 
Trimberg.     Unter  Feinen  Quellen  nennt  er  nebst  der  Bibel  eine 
Keihe  von  Korchenvätem  und  Theologen  des  Mittelalters,  und  dabei 
zeigt  er  nicht  bloss  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Dicbtoru  und 
Prosaijjtcu  des  cbiööiöcben  Alterthums,  sondern  hat  auch  viele  von 
ihnen  bei  Abfassung  seines  Gedichts  benutzt*.  Doch  ist  zu  erwägen, 
das»  manches  der  Art,  was  aus  dem  römischen  Alterthum  oder  an- 
derswoher geborgt  scheinen  möchte,  eben  so  g^it  ursprünglich  deutsch 


Ii  So  schwer  es  auch  fallen  dürfte,  hier  überall  das  Einheimische  von 
dem  tingeführten  zu  sondern .  so  traeen  doch  unter  den  Beispielen  und  fubfl- 
artigeu  Erzühluugeu  dieses  Zeitraums,  selbst  wenn  sie'  sich  nicht  zuuftcbit 
mit  der  deutschen  Tldenage  berOhren.  mdarere  ^ne  wo  volksm&ssige  FaAe, 
dAiB  sie  kaum  fremden  Ursprungs  sein  kOnnen.  Anderes  der  Art  scheint  binge- 
gen  durch  vielfache  Mittelglii  d*  r  aus  dem  Orient  nach  Deutschland  gelangt  und 
hier  neu  bcarbeitot  zu  srin  iv.  I.  J.  (irimra,  Reiiibard  Fuchs  S.  CCLXXII  tf.i: 
meiäteus  aber  liegen  den  dcutscbcu  Beispielen  die  altern  und  Jüngern  lateinischen 
Umarbeitungen  und  Nachbildungen  der  äsopischen  Fabeln  zum  Grunde,  die  f«3t 
dem  12.  and  13.  Jahrb.  anerst  ki  Frankreich  und  dann  ancb  In  Deutsclibuid  be> 
kannt  wurden  (J.  Grirani,  a  a.  0,  8.  CGLXIX);  vgl.  auch  Lessings  sämmtliche 
Schriften.  AusL'abe  von  La(  lunnnn  'K  5)  Vgl.  Gerviini':  1    Jfil  (.")  Anag 

2,  20);  W.  Grimm,  Gotting.  UA.  Ib.ib,  Nr.  42  und  besonders  Kuckert  in  seinot 
Auagabe  S.  XI.  6)  Gervinus  2,  122  ff.  {1\  279  f.).   Ueber  Wember  von 

Efanendorf  vgl.  §  118,  36. 
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teia,  oder  Bich,  wie  so  viele  kiichUelie,  «ueh  unter  den  Laien  all- 
nfthiig  woA  gtbe  gewordene  Leluen,  Bilder  und  GleiohnisM, 
Mli  di8  Heimatbweeht  erworben  haben  kann* 

§  117. 

Der  didaktiselie  Charakter,  dem  sich  die  mittelhoeluleutselie  • 
Poesie  überhaupt  schon  in  der  Zeit  ihrer  schönsten  Blilthe  zuneigt, 
uud  den  sie  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ininier  entschie- 
dener aüüimmt,  gestattet  es  nicht,  die  Grenzen  ihrer  drei  Haupt- 
gattimgen  so  genau  abzustecken,  dass  bis  hierher  Alles  hätte  ver- 
spart werden  können,  was  seinem  Inhalte  nach  mehr  oder  weniger 
der  dritten  zufällt.  Es  werden  demnach  hier  insbesondere  diejenigen 
Dichtungen  zu  berücksichtigen  sein,  die  sich  durch  eine  ganz  ent- 
wWeden  erbauliche  und  lehrhafte  Tendenz,  oder  durch  den  fest- 
gehalteneu Ton  der  Betrachtung  nnd  Ermahnung  von  den  mehr  rein 
enSblenden,  und  durch  ihre  Form  und  Vortragsweise  von  den 
IjTOeh-didaktischen  absondern,  d.  b.  in  kurzen  Keimpaaren  abgc- 
£u8te  und  unstreitig  allein  zum  Lesen*  bestimmte  ascetisehe  und 
Spnicbgediehte,  Beispiele,  mystisch -allegorisebe  Werke  und  Send- 
lehreiben;  woran  sieh  dann  aueh  noeh  einige  grossere  Lehrgediehte 
in  Strophenform  anaehlieseen^  die  man  wahrseheinlieh  auf  gleiche 
W<»8e  Yorgetragen  haben  wird.  —  üebrigena  berechtigt  weder  der 
Inhalt  noeh  die  Form  der  uns  aus  der  bessern  Zeit  erhaltenen  Ge- 
dichte dazu,  einzelne»  als  der  eigentlichen  Yolkspoesie  angehdrig, 
<iea  Hbrigen  gegenllberzustellen.  Was  etwa  hierher  gezogen  werden 
kfontey  das  Traugemundes-  oder  Tragemundeslied*,  das 
allerdings  der  Spielmannspoesie  angehört'  und  mit  seinen  Fragen 
und  Antworten,  seinen  aufgegebenen  und  geldsten  R&thseln  das 
volksmSssige  Oi^enbUd  zu  dem  meistersfingerischen  Rftthselspiel  im 
Wartbutger  Kriege  abgibt  ^  ist  erst,  wenigstens  der  uns  bekannten 
Gestalt  nach;  in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen  i  etwa  in  den  Anfang 
des  fierzehnten  Jahrhunderts*. 

§  118. 

Zu  den  frühesten,  bereits  in  das  zwölfte  Jahrhundert  fallenden 
Werken  dieser  Gattung,  die  sich  durch  ihren  Inhalt  zunächst  au 


§  117.  1»  V^).  indess  §  120,  27.  28.  2)  ühlands  alte  hoch-  und  nitder- 
deutsche  Volkslieder  Nr.  1 ;  MüUenhotf  und  Schcrcr,  Denkmäler  Nr.  XLVllI. 

3)  Lachmaun  zu  den  Nibel.  S.  290.  4)  Wackernagel  in  Haupts  Zelt- 

tclirift  3f  25.  Ein  Fastnachtspiel,  welches  ein  jütnllehes  Frage-  und  Antvrort- 
spiel  ist,  gibt  Keller  in  den  Fastnachtspielen  des  15.  Jahrh.  2,  553  ff.;  vgl.  3, 
15(3  f.  Vgl.  auch  ßartsck  in  der  Oemwn.  4.  30«i  ft*.  "Wilmanns  in  Haupts  Zeitschr. 
14,  530  ff.  15,  166  ff.  5)  Warkrriia-r'  l.  Lcseb.  Sp.  ^.11  Ii.  ( •  Mi  Ii.»;  Müllenhoflf 
und  Scliercr  setzen  ea  ins  12.  Jühiii.;  vgl.  jedoch  Bartsch  in  der  German.  9,  6C. 
Ktbtimtaia,  GnadriM.  S.  kvlL  tO 
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einigfo  g«l9Cliche  Diehtungdn  des  Torigea  ZdtnnmB*  anielilieMen  und 
die  EnfthlnngBpoeeie  gleichsain  in  die  didaktifleba  bmfilierilBhieii,  ge- 
hümt  mebrere  Gedichte,  die  tiieils  auf  Belehrang  über  geu^lbe 
Dinge,  tibeils  auf  erbauliche  Ermahnung  nnd  fromme  Wahrang  im-  ^ 
geben«  Dieser  Art  sind  die  Schilderungen  des  jOngstenO«* 
ricbtB»  wdcbe  in  Deatscbland  seit  dem  Ende  des  elften  Jahrhun- 
derts aufkamen  und  sämmtUeb  aaf  der  bald  dem  Augustin,  bald 
Alcuin,  auch  Hrabanus  Maurus  zugeschriebenen  Schrift  des  Adso  be- 
ruh on';  die  älteste  poetische  Darstellung  in  deutscher  Spmol^e'wicllt 
Tielleieht  noch  ins  elfte  Jahrhundert  hinauf'.   Damit  hängen  za* 
sammen  die  Dichtungen  ron  den  fflnf sehn  Zeichen,  die  dem 
jüngsten  Gericht  voraufgehen,  wie  eine  solche  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert  sich  erhalten  hat',  und  von  der  Ankunft  und  Herr 
Schaft  des  Antichrists,  der  tbeils  Bearbeitung^en  der  evangelischen 
Ckjschichte  angehängt  ist",  theils  selbständig  bearbeitet  wurde,  ein- 
mal im  zwölften',  dann  im  dreizehnten  Jahrhundert*.    D:inn  die 
Schilderung  des  himmlischen  Jerusalems  in  der  Vorauer  Hand-  • 
Schrift eine  froie  Bearbeitung  eines  Theils  der  Apokalypse,  und  die  1 

wegen  ihrer  eigentbümlicben  Form  schon  oben"*  erwähnte  Schilde-  ; 

"  •  j 

rung  des  Himmelreichs  ?im  dem  zwölften  Jahrhundert",  80  Wie  i 

die  dem  vierzehnten  angehörige  Bearbeitung  der  ganzen  Offen-  j 

barunj?  Johannis  durch  Heinrich  Hesler'",  ein  Gegenstand,  1 

der  schon  im  zwölften  Jahrhundert  von  einem  niederdeutschcu  I 
 *  1 

§  118-  1)  Vgl.  §44.      2)  Zamcke  über  MuspUli  S.21S.       3)  Ein  Bruck-  ' 
Stade,  hag.  wn  Lappoibetf  in  Aotae'  Anseiger  1834,  Sp.  35  ff. ;  dann  in  Hoteatt 
Fondgr.  2,135  ff",  und  in  Wackemagels  LH,  l«,  113  ff  (1*,  151  ff.).        4)  Wacker-  i 
na^el  srtzt  os  in  der  4.  Aufl.  noch  vor  die  BOchcr  MoSM  (§  i)0);  v?l.  Pfeiffer,  üb^r 
Wesen  und  Bildung  der  höfischen  Sprache  S.  13.  6)  Hcrausgeg,  in  Haupt» 

Zcitschr.  1,  117—126;  ein  lateiiiischcs  Gedicht  thcilt  Sommer  ebeudaa.  3,  ö23  i 
mit,  der  auch  die  Quellen  und  flbrigen  DarstellniigeB  beliandelt  6)  Vgi. 

f  90,  13.  14.  7)  Hoffmanns  Fundgruben  3,  106  ff.  S)  üerausgeg. 

FTaiipts  Zeitschr.  6,  369;  vgl.  2,  9.  9)  Diemer,  Gedichte  des  II.  und  12 

Jahrh.  8.  361-372;  vgl.  S.  L.  10)  §  67,  4.  5.  11)  Ileraustf.g  ^^n 

Schmeller  in  llau|)ts  Zeitschr.  8,  14S— 155.  12)  Sie  ist  noch  i\ugedruckt: 

eiaen  Auszug  gibt  Köpice  in  d.  Hägens  Oermania  tO,  61^102:  Hrndutocbt 
verschiedener  Handschriften  sind  mitgetheÜt  üi  K.  Roths  kleinen  Beiträgen  \. 
'M  ff.,  9,  101  ff.;  in  desselben  Di( iifuntrra  des  deütschon  Mittelalters  S.  1-2*' 
(vgl  8.  I— IV);  in  Pfeiffers  altileutsch.  Leliungsbuche,  Wien  lsr,.i,  S.  23 — l^i'.  ia 
der  Germania  11,  Tu— 74.  15,  2u3— 206;  vgl.  auch  Steffeniiagen  in  Haupts  Zeit 
Schrift  13,  514  f.  Ueber  eine  die  Metrilc  behandelnde  Stelle  seines  G«diGhts  j^- 
f  6S,  1  gegen  Ende.  Demselben  H.  Hesler  legt  Pfeiffer  a.  a.  0.  S.  l  auch  du 
E  vangelium  Nico  dem  i  bei,  welches  nach  dem  Pseudoevan?eliuin  Nicodcaii 
(in  Thilo's  codex  aporrrphus  N.  T.  1,  4*i7  — <^02  und  in  Tischendorfs  Kvang*l\a 
Äpocrypha  S.  203— 4 lo»  gearbeitet  ist.  Abdruck  der  (unvolUtaudigeu)  Schweriner 
Hs  mit  den  Lesarten  der  abrtgen  in  Pfeiffers  altd.  üebnngsbndie  S.  1—22, 
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Dichter  bearbeitet  wurde".    Ebenfalls  aus  diesem  Zeitraum  ist  eine 
dumma  theologiae'*,  ein  Loblied  auf  den  lieiligen  Geist 
von  einem  Priester  Amolt' %  eine  Auslegung  des  Vaterunsers, 
die  sich  in  zwei  Handschriften  erhalten  bat",  ein  Gedicht  von  der 
Siebenzahl",  eine  Deutung  der  Messgebraue  h  c",  und  die 
Litanei  aller  Heiligen,  welche  wir  in  zwei  Recengionen  be- 
sitzen'*, in  deren  einer  ein  Heinrioli  sich  als  Verfasser  nennt'". 
Vk  Olanbenileiire  behandelt  Hart  mann,  wohl  ein  Geistlicher,  in 
niiier  Rede  von  dem  heiligen  Glanben",  seiner  Sprache  nach 
im  mittleren  Dentaebland  xu  Haime*,  die  Hauptpunkte  des  cano- 
nisdien  Reebtes  das  Gedicht  Tom  Rechte**,  den  Sflndenfall  und  die 
Mürnng  daa  Ton  der  Hoebseit*^,  so  wie  die  Bnicbstaeke  eines 
gentmten  Bnssgebötes**  und  das  halb  enftblende  Lehrgedicht 
ron  der  Weltsehöpfung,  dem  SRndenfall  und  der  Erlösung,  das 
Aaegenge  genannt Abweebselnd  in  Venen  und  Prosa  abgefasst 
ist  das  erbauliche  Werk  die  geistlichen  Lilien^  welches  sprach- 


auch  S.  1  Nachricht  über  die  übrigen  Uss.  und  gedruckteu  Stellen  gegeben  ist. 
Biie  Ausgabe  bereitet  'R.  WlÜcker  Tor.         13)  Nor  Bnicbstflcke  sind  er- 

^^\icn .  von  drd  verschiedenen  Handschriften :  die  der  einen  gab  Hoffmann  in 
Jen  a!t(l.  Blätt.  1,  283  2<56  heraus,  sämmtlich  sind  sie  veröffpiitlicht  durch  Mass- 
mann  in  v.  d.  Hagons  Germania  10,  125—184.  14)  Bei  Diemer  S.  93—103 

uüt  der  Bezeichnung  '  die  bchöpfung ' ;  in  Müllenhoffs  und  Scherers  Denkmuiem 
St  XXXIV  unter  obigem  Titel,  vgl.  S.  359—314.        15)  Diemer  S.  333—357. 

16)  Nach  der  Innsbrucker  in  Hönes  Anzeiger  8,  39^44;  nach  der  Milstater 
in  T.  Karajans  Sprachdenkni.  S  RT— 70;  nach  beiden  mit  der  Bczcichnun":  Täter- 
nostcrlfich '  bei  Müllenhoff  und  8cherer  Nr.XLHI  (dazu  S.  396- 40.*^);  vgl.  dage- 
gen Bartsch  in  der  Germania  9,  64  ff.  17)  In  Mones  Anzeiger  8,  44— 4ü; 
lid  tfoOenhoff  und  8cberer  Nr.  XLIV  wiederom  als  Leieb;  vgl.  Bartsch  a.  a.  O. 
^.  68.  IMe  Hs.  hat  die  Aufschriftife  siiptem  tiff&Ht,  die  jedod^nur  auf  die  ersten 
Verse  passt.  IS)  Hcrausgcg.  von  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschrift  1,  270  2S4. 
I^as  Gedicht  steht  mitten  in  einer  Sammlung  deutscher  Predigten  des  12.  Jahrh. 
und  ist,  mit  diesen,  herausgeg.  auch  bei  Kelle,  Speculum  ecelesiae  S.  144—157. 

19)  Die  eine,  in  der  Strassburger  Hs.  inMassmanns  Gedichten  des  12.  Jahrh. 
^  43—63;  die  änderet  in  der  Grfttser  Hs.  inHol&nsnns  Fondgr.  2,  816—238. 
20)  In  der  Grätzer;  doch  ist  der  Name  wabrscheinHch  eingeschwärzt:  vgl.  W. 
'irimm,  zur  Geschichte  des  TJcinis  S.  10  ff.   In  diesem  Heinrich  wollte  Diemer, 
Gedichte  S.  XXXV,  den  Verlasser  de»  Getlichtes  vom  gemeinen  Leben  sehen;  da- 
?'^^gen  spricht  aber  die  Vergleichung  der  Reime:  W.  Grimm  a.  a.  Ü.  b.  42. 
'-^USdn  Werk  ist  ans  der  einzigen  bekannten  (gegen  das  Ende  bin  Ittckenhaften) 
'Is  herausgeg.  Ton  Massmann  a.  a.  0.  S.  1—42.        22)  Weshalb  er  nicht  der 
^'»hn  der  üsterreiehischen  Klan-snerin  Ava  sein  kann,  wie  Diemer  wollte  (vgl.  § 
I6>,  dem  Gödeke,  Grundiiss  S.  15,  beistimmt.   Vgl.  K.  Rcissenberger,  über 
Hartmanns  Rede  vom  Glauben.  Dissertation.  Leipzig  1871.  8.        23)  In  Karajans 
^jtrachdenkm.  S.  3^t6.        24)  Bei  Kangan  8. 19-44.        25)  Vgl  §  7i,  iL 
26)  Gedruckt  in  Hahns  Getlichten  des  12.  und  1.3.  Jahrh.  S,  151.    lieber  die 
iihnlicb  an/.  U  trte  Dichtung,  die  Erlösung,  vgl.  §  %.  34.         27)  Ausjsüge  daraus 
^ii^t  Hoümüixu  V.  Fallersleben  in  der  Germania  3,  06  ff.  mit 

lo» 
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liehe  HiDueigung  zum  Niederdeutschen,  sogar  zum  Niederländischen 
Terrätb.  —  Auch  das  eigentliche  Sittengedioht,  das  strafende, 
wie  das  belehrende,  war  dem  zwölften  Jabrbnndert  niebt  mehr 
fremd.  Hier  flind  besonders  berronrabeben  die  beiden  Diebtaugen 
HeinriebSy  eines  Adligen,  äet  als  Lduenbruder  in  das  Kloster  Melk 
trat,  das  Gediebt  von  des  Todes  Erinnerung",  dessen  Eingang* 
anob  die  Besdebnun;  rom  gemeinen  Leben  fllbrt,  wahrscbein- 
Ueb  zwisebea  1159«-1I63**  entstanden;  un4  das  Pfaffenlebea^ 
das  uns  leider  niebt  ToUständig  orbalten  ist  Femer  ein  getsÜioheB 
Gediebt  Yon  den  Tier  Sobeiben  (d.  b.  Bidem),  als  dessen  Ver- 
lasser am  Seblnsse  sieb  ein  Plaffe  Wernber  beseiobnet%  seiner 
Spraebe  naeb  rem  l^iederrbeiui  yielleiobt  aus  Köln**,  und  an  unte^ 
sebeiden  Fon  dem  Wilden  Mann,  der  vier  in  dwselben  Hand- 
Schrift  siebende  IKebtongen,  darunter  swei  geistUobe  Lebigediebto 
▼on  der  Gierbeit  und  ebristliebe  Lebre,  verfasst  bat,  und 
swar  aueb  dem  Niederrbein  angehört,  aber  jftnger  ist**.  Wem  her 
von  Elmendorf,  ein  Geistlieber,  ^ebtete  eine  zum  grossen  Theil 
aus  Sittensprtteben  alter  Classiker geschöpfte , .Rede",  eine  Tugend- 
lehre**,  wozu  er  die  BibUotliek  Dietrichs  von  Elmendorf,  Probates 
lu  Heiligenstadt,  benutzte.  Endlich  mehrere  Bruchstileke  moiaii- 
schen  und  belehrenden  Inhalts^,  unter  denen  eins  aus  einem  poe- 
tischen Sendsebreiben  rttbrt^,  und  also  ancb  diese  Dicbtait 


28)  Herausg.  Ton  Massmann  a.  a.  0.  S  :<43 — 3?iT,  aber  mit  Anfflassunü  vonS< 
Zeilen,  dieJ.  Grinmi  iu  deu  Gütt.  GA.  1S3>,  8.556  f.  nachgeliefert  hüt;  tkuu  ueb^t 
Abhandlung,  worin  Ueinrich  als  der  Sohn  Ava's  zu  erweisen  gesucht  wird  (vgL 
f  90,  16),  in  Diemen  Uein.  BeltrSgoo,  Th.  3;  am  besten  von  R.  Heinsei,  Hdn- 
ficfa  von  Melk.  Berlin  1S67.  8.        29)  Bis  Y.450,  fast  die  Hälfte  des  Ganzen. 

30)  Er  nennt  c'mcn  Abt  Erchcnfried,  in  dem  man  mit  mehr  Rec^ht  den  Mel- 
ker (f  llt»3)  als  den  (iöttweiher  1130),  wie  Diemer  will,  erblickt.  Hl) 
Herausgeg.  von  Haupt  iu  dea  altd.  Blättern  1,  217 — 238;  und  bei  Hein^el,  der« 
*Prie8terleben*  nennt.  Dm  es  ein  Werlc  Heinricha  sei,  spntch  achon  Baupt  S 
237  aus.  Vgl.  Uber  das  Gedicht  no<  ii  Dieiner  a.  a.  0.  S.  39—07 ;  über  die  ma> 
tri>clH'  Form  vifl.  §  71,  12.  'A2)  llerausgpj:^.  von  W.  Grimm,  Wemher 

Kicderrhein.  Göttiugen  H^l».  zu^loicli  mit  ih  n  gleich  zu  nennenden  Goiiicktea 
des  Wilden  Mannes;  vgl.  dazu  W.  Griowi  iu  iiauptä  Zeitüclu'.  1,  423  ti. 

33)  Nach  Mfülenhoff  in  Haupts  Zdtschr.  12,  358  „ohne  Zweifel  ein  G«!n«r*^. 

34)  Den  Nachweis  dieser  Unterscheidung  fiihrto  Pfcitfer  in  seiner  Germania  l. 
223  ff.  Er  erkliirt  l)eide  Dichter  für  älter  als  Heinrich  v.  Vehlekc.  tind  gab  zu- 
gleich viele  l  ext  Verbesserungen,  wie  auch  C.  Hofmann,  ebenda  2,  l.v.^  f.  35 
£r  citicrt  Gicero,  Uoratius,  Ovidius,  Sencca  u.  a.  30)  Herausgegebcsx  (bl< 
aaf  den  fehlenden  8chlnss)  nach  einer  Handachr.  des  14.  Jahrh.  Ton  Hof&nauu  ia 
Haupts  Zeitschr.  4,  284  ff.;  Bruchstücke  aus  einer  jUtcm Haudschr.  vi^rea  schon 
fmher  in  den  ;\ltd.  Blättern  *2.  207  ff.  erscliicnen.  37)  Tuter  andern  das  iji 
Massraanns  lUnikm.  1,  St)  tf.  almnlrurkto.  woraus  es  zum  Theil  Wackernagel  in 
sein  altd.  Leseb.-  271  ff.  ('  251  ff.)  autgeuouiuien  hat  3b)  £s  gibt  LtoKuxa 
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schon  dem  zwölften  Jahrhuuden  sichert.  —  Eben  so  weit  reiclit 
m-h  die  Fabel  oder  das  Beispiel  surttok,  worüber  daa  Näkere 
weiter  ontea  angegeben  werden  soll. 

iid. 

Die  bedeutendsten  und  bertihmteHten  Spruch-  und  Sittengedichte 
fallen  erst  in  das  dreizehnte  Jahrluindert.  Unter  ihnen  stehen  durch 
Inlialt,  Form  und.  Belum dlungsart  in  der  niiclisten  Verwandtschaft 
der  wälsche  Gast  Thomasins  von  Zcrclar  ,  ^^edichtet  1215 
Wb  1216',  Freidanks  Bescheidenheit,  122'J  abgefasst,  und 
der  Benner  des  Hugo  vonTrimberg,  der  auf  der  Scheide  des 
dreiiehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  vollendet  ward.  Tho- 
mtBin,  ein  Dienstmann  des  Patriarchen  Wolfger  von  Aquilcja,  um 

edlen  GeseUeelite  der  Cerehkri  im  FriauP,  also  ein  Welscher, 
«Hu  IWiener^  daher  er  neh  als  „Gast"  auf  dem  Boden  deutscher 
IKclituog  betrachtet;  hatte  Tor  seinem  grösseren,  in  zehn  BUeher 
sbgethdlten  Werke^  ein  welsches  Buch  Uber  höfisches  Leben  und 
iid&ebe  Sitten  geschrieben ,  das  aber  verloren  gegangen  zu  sein 
lehebt*.  Fr  ei  dank*,  ein  wirklicher,  und  nicht  angenommener 

über  die  Minne  und  ist  bei  Docen,  Miic.  2,  306  f.  abgedmckt;  vgl.  Lachmanil, 
fii»er  den  Eingans:  des  Parz.  S.  3;  TTaupt,  Hartmanns  Lieder  etc.  S.  YIII  t. 

§  119.  1)  Der  Name  lautef  iu  den  Hss.  verschieden,  Zerciaere,  Zerclar, 
2vklarc  etc.;  in  lluckcrte  Aufgabe  steht  die  lateinische  Form  Zirdaxia.  2) 
Hadi  des  Dichters  eigener  Aussage  28  Jahre  nach  derWiedererohemng  Jenualems 
ÜBfdkSaladni  (tl67).  3)  Den  orkundlii hen  Nachweis  des  Geschlechtes  lie- 

ferte V.  Karajaii  in  Haiii»ts  Zoitschr.  5,  21 1  t. ;  jetzt  ist  aurli  der  Dichtor  selbst 
nachgewiesen,  durch  J.  (^rion  in  Zaclicrs  uüd  Höpfiaere  Zeitschr.  2,  431  f.;  or 
war  Canonicua  von  Aqniieja  und  starb  vor  123B.  4)  Kritische  Ausgabe 

tevUidMD  Oaetes  durch  Rflckert  QoedHnb.  und  Leipzig  IS52.  8.;  voxiier 
«ans  mir  einzehie  Stellen  daraus  gedruckt  in  Eschenborgs  Denkn.  S.  121  ff.^ 
Lachmanns  WaltLor  S.  135  f.;  IGO  ff.,  v.  Aufsess'  Anzeiger  1834,  Sp.  260  ff., 
i.  Gnmms  Keiiih.  Fuchs  8.  Sha  ff.  und  Wackernagels  altd.  Lesebuch.  Eine  aus- 
luhriiche  Analyse  des  Gedichtes  bei  Gervinus  l^  457  ff.  (2%  9  ff.),  der 
iMcn  Werth  aber  iroU  za  hoch  stellt;  rergl.  W.  Grimm,  Gotting.  GA.  1835, 
42.  5)  Die  Bchaapfcnag  Offons,  dass  28  Terse  daTon  anbanden 

seien  (a.  a.  O.  S.  432),  ist  ganz  aus  der  Luft  gegriffen.  6)  Eine  vor- 

tr«*fHichc  Ausgabe  mit' einer  Vorrede  über  das  Verhaltniss  der  TTfindschr.  unter 
tinander,  einer  sehr  lehiTcicben  Einleitung  über  den  Dichter,  seine  Zeit,  die  von 
San  verarbeiteten  Stoffe  und  den  Gesichtspunkt,  von  welchem  sein  Werk  aufzu- 
tassm  ist,  den  Lesarten  der  Handschriften  und  erkl&renden  Anmerirangen  hat 
W.  Grimm  geliefert:  Vridankes  Bescheidenheit,  Göttii^en  1834.  8.;  2.  Ausg.  1860. 

in  der  jedoch  die  Einleitung  und  die  Anmerk.  wcgtjebliehpn  sind,  dagegen 
4er  kritische  Apparat  beträchtlich  vermehrt  ist.  Vgl.  auch  Gott.  GA.  1835,  Nr. 
41.  42;  Uaupts  Zeitschr.  4,  39S  und  Lambel  in  der  German.  10,  339—342;  auch 
K.  laiücke,  Freidsak  bei  Hugo  von  Trfmbergf  ebenda  2,  418  £F.  Abdmck  einer 
Handschrift  in  Müllers  Sammlung.  Bd.  2.  Uebersetzung  von  Simrock,  Freidanks 
Bescheidenheit.  Ein  Laienbrevier.  Stuttgart  1861.  8.;  TgL  auch  Lemcke,  Fri- 
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Name,  hinter  dem  mau  keinen  geringeru  als  Walthcr  vun  der  Vogel- 
weide cibUckt  hat^,  —  wir  wi&scn  niclit,  ob  ein  Bürgerlicher  oder 
Adeliger"  —  nannte  sein  wenigstens  zum  Theil  in  Syrien  ahgefasstes 
Werk'  Bescheidenheit,  was  in  der  Gilten  Sprache  soviel  als  Verslän- 
di^^keit,  Einsicht,  richtige  Beurtheiluug  der  Dinge  bedeutet.  Das 
Gedicht  war  sehr  beliebt  und  verbreitet,  wie  die  ausserordentlich 
grosse  Zahl  von  Handschriften  beweist,  die  in  ihrer  Anordnung  stark 
von  einander  abweichen  und  von  denen  wolil  keine  08  in  Mnitt 
ursprünglichen  Begrenzung  und  VollBtftndigkeit  endiilt'*.  Nodi 
Jahrhunderte  naeli  ihfer  Entstehung  wnrde  die  BeMhetdenlieit  m 
den  damit  von  Sebastian  Brant  Torgenommenen  Bearbeitungen 
fleissig  gelesen".  Dass  der  Dichter  in  JtaUen  starb  und  in  Trerno 
begraben  wurde",  ist  jetzt  widerlegt*^;  ebenso  wenig  begründet  ut 
die  Vemrathungy  dass  er  mit  Bernhard  fVeidank  identisch  sei*'  mii 
dass  er  noch  andere  Werlte  als  die  Bescheidenheit  rerfssst  habe". 


dangi  discredo,    Freidanks  Beschcidcuheit.   Lateinisch  und  deutsch.  Stettin 
186S.  8.        7)  Die  Ideutit&t  beider  Dichter  suchte  W.  Grimm  in  der  £SnleituAg 
s^er  Ao^ftbe  danutiiiui,  und  sie  wdtw  tn  begrO]i<l«ii  in  mSaßt  akadem.  Ab- 
handlang üb«r  Freidank.   Berlin  1850.  4.;  dazu  ein  Nachtrag  1851.  4.  Ihm  trat 
W.  Wackemagel  (im  altd.  LB.  und  der  Litt.-Geschicbte)  bei;  Lachmann  hielt  die 
Hypothese  für  möglich,  aber  nicht  für  wahrscheinlich  (vgl.  Gf^rnt  !2,  3*^2);  J,  Urimin 
aber  glaubte  nie  daran  (vgl.  German.  11, 122  und  Gedichte  aui  i-  riedrich  I,  S.  $  ff  . 
wiederholt  in  den  kL  Setffiften  3,  7  ff.).  Eine  gMndHche  Widerlegung  der  Hypo- 
these gab  Pfeiffer,  zur  dealaehen  Utaratoigeech.  Stuttgart  1855.  8.  S.  37  £ 
(wiederholt  in  Freie  Forschung.  Wien  1867.  8.   Nr.  VI),  welche  Entgegnungen 
W.  Grimms  (Üeher  Freidank,   Zwdtor  Nachtrag.  Berlin  1851.  4.,  und  in  Haupts 
Zeitschrift  11,  209  ff.  238  ff.)  hervorrief,  aber  doch  in  ihrem  Hauptresukate 
als  gesichert  an  betraehten  ist  (ygl.  noch  Pfeiffer  in  der  Oemaa.  3,  a67  l), 
8)  Möllenhoff  (nr  Gesch.  d.  Mib.  Not  8.  14)  und  HeifliBr  (aar  deutsch.  Litt- 
(jlesch.  S.  66  ff.,  und  Germania  3,  134  ff.)  erklären  ihn  fOr  einen  BQi^lichen, 
wozu  stimmt,  dass  die  Kolmarer  Annalen  ihn  als  Fridancus  vagus  bezeichne- 
W.  Grimm  u.  andere  für  einen  Adeligen.  9)  £r  war  daliiu  in  dem  Kreiu- 

heere  Friedricliä  II  gekommen.  lU)  Vgl.  Herrn.  Paul,  aber  die  ursprüng- 

liche Anordnnafir  von  Freidanks.  Bescheidenheit  Letpcig  1870.  8.  1 1)  Sie 
wurdo  150«?  gedruckt  und  bis  1583  noch  siebenmal  aufgelegt;  vgl.  EschenbUf 
a.  a.  0.  8.  S3ff.;  Ebcrfs  bibliograph.  Lexicon  Nr.  7'.»  15;  W.  Grimins  Ausg.  S.  X 
und  CVIII;  und  besondcrä  Zamckc's  .\usg.  dos  Narreuschifis  8.  164  ff.  12) 
Die  Grabschrift  steht  in  Ilaupts  Zeitschritt  1,  30  ff.;  1,  246.  13»  Durch 

J.  Grion  in  Zachers  und  HOpfoers  Zdtschr.  },  173  ff.,  der  nachwies,  daia  der  hi 
Treviso  begrabene  Freidanc  zwischen  1384  —  SS  gestorben.  Aber  dnssciben  Ter- 
fassers  AbhandliMv/  Fridanc,  ebendas.  2.  40*^ — 440  ist  voll  d'  r  i7*'wairtpstcn  und 
unbei»r{indrtät^'ü  Hypothesen.  14)  Diese  Vermuthung  suchte  PfeirtVr,  TTeb^r 

Beruhard  L  reidauk,  Germania  2,  12'j  IT.  (auch  iu  Pfeiffers  Freie  Forschung  ab« 
gedruckt)  zu  bepUnden.  15)  Wackemagel,  Litt-Gesch.  8.  280,  nahm  ein 
verlorenes  Werk  Freidanks  an,  das  mit  hereinbrechenden  Töuen  lyrisclier  Eofc- 
pfindung  von  der  Liebe  L^rhiuuU'lt  habe;  Tgl.  daiiejQ;en  Pfeiffer  a.  a.  0.  2,  13T  f. 
Pfeiffer  nimmt  in  Ucbereinstimmung  mit  W.  Grimm  an,  Freidank  habe  ein  Gt^ 
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Höge  von  Trimberpr",  in  Werna,  wahrsclieinlich  dem  heutigen 
Wernfeld  geboren,  wm  ein  Luie  uüd  zwitjcben  1260—1309  Magister 
tmd  Rector  der  Schulcu  an  dem  Collegiatstift  der  Tbeueratadt,  einer 
Vontadt  Bambergs.    Er  hatte  beieitB  vor  dem  Renner  mehrere 
deutsche,  auch  lateinische  Bücher  geschrieben wovon  eins,  im 
hhn  1266  abgefasst;  den  Titel  der  Sammler  fillirte  und  mit  jeuem 
TOB  Reichem  Inhalt  war.   Den  Namen  Renner  gab  der  Dichter 
Nineni  Werke,  wie  er  selbst  in  dem  Eingange  sagt,  „weil  es  dureb 
alle  Lande  rennen  sollte,''  erlftntert  ihn  aber  besser  an  einer 
asden  Stelle'*.  Der.Beitner  war  ebenso  wie  Freidank  im  Mittel- 
alter ein  viel  gelesenes  Bneh  und  wurde  im  seobzehnten  Jabr- 
ködert  bereits  wieder  gedraekt**.   Moialisebe  Lebigediebte  im 
beniigen  Smne  des  Worts  darf  man  sieb  nnter  den  drei  genann- 
ten Werken  nicht  ymtellen.  Im  Allgemeinen  bespreeben  sie,  jedes 
in  eigentbttmlieber,  mehr  oder  minder  freier  Weise^  bald  einen 
tolieher  hervortretenden ,  bald  einen  Tenteckter  liegenden  Faden 
verfolgend,  der  mitunter  aneb  wohl  ganz  &llen  gelassen  zu  sein 
adieinti  die  Terhiltnisse  und  Ersohelnungen  des  geistigen,  sittlichen 
md  Idblichen  Lebens  in  ihrer  Vielgestaltigkeit,  handeln  Ton  Tn- 
gMiden  und  Lastern,  Ton  Weisheit  und  Thoibeb,  tbeils  die  aUge- 
nwine  Menscbennatnr ,  tbeils  die  Eigentbfimliebkeiten  einzelner 
ViUker,  Gesehleehter  und  Stftnde,  oder  die  grossen  difentUeben  An- 


dicht von  K.  Friedrichs  I  Meerfahrt  und  Tod  gedichtet:  a.  a.  0.  S.  144  f  Vgl. 
§97,  1.  16)  V^l.  über  sein  Loben  und  seine  Schriften  K.  Janicke  in  der 

Gennania  2,  3ü3— a77 ;  dazu  üesselbeu  Autsatz,  Hugos  von  Trimberg  Weltan- 
Mfttoang,  ebendas.  5,  385-401 ;  auch  die  in  Anm.  6  angeführte  Abhandlung  von 
Jukke.        17)  ErbaUen  bat  sieh  das  Rogiatniiii  mnltorom  Mtctonun  (heniiag. 
Too  Haupt  in  d^  Monataberichten  der  berliner  Akad.  1854,  S.  142-164)  and 
die  Laorea  saDCtorum  (herausg.  von  Grotefend  im  Anzeiger  fftr  Kunde  d.  d.  Vor- 
rat 1S70,  Sp.  279  ff.  'Mil  tf.;  vgl.  dazu  Latendorf  ebeuda  IbTl,  bp.  6ä  ff.>;  vgl. 
knicke  in  der  Geruiania  2,  aö7  f.         18)  Ys.  UbGU.         19)  Dieser  älteste, 
nlv  leltene  Drackf  worin  dar  vrsprQngliciie  Text  aebr  erweitert  und  andrerseits 
i^ieder  rerstOmmelt  ist,  erschien  Franldhirt  a.  M.  1549;  aber  nicht,  wie  man  früher 
annahm,  unter  Betheiligun^  von  Seb  Brant;  vgl.  Zarncke's  Ausgabe  des  Narren- 
schiffs S.  16?.    Anstalten  zu  einer  neuen  Auscr.'vbf»  traf  schon  Lessing.    Aber  erst 
aeaerlich  ist  vou  dem  historischen  Verein  zu  iiambcrg  der  Abdruck  einer  ulttu 
Hindscbr.  besorgt  worden,  Bamberg  1833.  1834.  d  Hefte.  4.  In  den  Vorreden 
ttefacBKadbrich  '  II  aber  des  Dichters  Leben;  ausserdem  sind  die  zahli%ichen  IIss., 
^nn  ilf'TiPn  man  Knude  bat,  und  das,  was  darans  früher  einzeln  gedruckt  worden 
'wortiber  auch  zu  vergleichen  sind  Jördens  Lexic.  2,  4S0  ff.;  6,  353  ff.  und  v  d. 
Hägens  Gnmdriss  S.  3h4  Ö'.j,  aufgeführt.   Für  ein  letztes  lieft  waren  Nachwci- 
niagen  aber  das  Yerbiltnias  der  Has.  zn  einander,  Erörterungen  fiber  du  6e* 
dicht  und  dessen  Sprache,  so  wie  ein  Wörterbuch  versprochen,  es  ist  aber  nicht 
(Tschienen.   Auch  von  dem  Renner  gibtOenrinns  i,  118  ff.  (2*,  277  ff.)  eine  aus- 
&hriiche  Analyse. 
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Gelegenheiten  des  Tages  dabei  bertu^ksichtigend;  knüpfen  daran 
Lehren,  Ermahnungren  und  Warnuii^xii ,  die  sowohl  die  Sicheruu^ 
des  Seelenheils  der  Menschen,  als  die  Fürdenino^  ihrer  irdischen 
Wohlfahrt  und  die  Sittigung   ihres  wechselseitigen  Verkehi^  be- 
zwecken.   Im  wälschcu  Gast  ist  der  Ton  des  Ganzen  mehr 
trocken  moralisierend  und  abhandelnd,  woher  dieBs  Werk  in 'seiner 
Hauptmasse  auch  noeh  am  ersten  eine  gewisse  systematische  Anlage 
und  Ausführung  zeigt,  die  ihm  einige  AelmKohkett  mit  dem  mo- 
dernen Lehrgedicht  verleiht.  Freidanks  Bescheidenheit  da- 
gegen scheint,  so  zn  sagen,  nun  grüssten  Theil  aus  der  ven  ein» 
poetischen  Geiste  gesammelten  und  in  ihm  gelftuterten  Sprachwci»* 
heit  des  Volkes^  erwachsen  zu  sein,  so  dass  die  einxelnen  Thata 
des  Gedichts  in  der  Regel  nur  aus  ganzen  Reihen  ihnücher  ssd 
verwandter,  mit  bewundemswttrdiger  Geschickiichk^  an  einander 
gefl^^  Sprichwörter  bestehen,  die  einen  bestimmten  Hauptgedanke 
von  verschiedenen  Seiten  versianlichen  und  eindringlich  machen 
sollen:  seihst  da,  wo  der  Dichter  sich  mehr  der  eigentlichen  Be> 
trachtung  oder  Schilderung  hingibt,  behilt  seine  Darstellung  inuoer 
den  Bpmehartigen  Charakter  bei.  Der  Renner  endlich  lässt  deh 
seiner  gansen  Anlage  nach  am  it^liehsten  mit  einer  weit  m 
gesponnenen,  bei  einzelnen  Haupt-  und  Nebenpartien  oft  ttbermiwef 
lange  verharrenden  und  dann  wieder  in  häufigen  Abschweifungen 
sich  ergehenden  Strafpredigt  vergleichen,  die  gegen  das  in  Sitten- 
verderbniss  aller  Art  versunkene  Zeitalter  gerichtet  und  durch  viele 
eingewebte,  meist  gut  und  natürlich  erzählte  Fabeln,  Geschiohtchen. 
Schwanke  und  Anekdoten"  belebt  ist.   In  Rücksicht  des  poetischen 
Werthes,  so  wie  der  Vollendung  der  äussern  Fonn  nimmt  unter  allen 
dreien  unstreitig  die  Bescheidenheit  den  ei-stcn Piato  ein.  —  Vob 
andern  Lehr-  und  Sittengedichten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ver- 
dienen hier  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden  der  Wins- 
beke  und  die  Winsbekin,  oder  wie  der  echte  Name  beider  Ge- 
dichte lautet,  des  Vaters  Lehre  und  der  Mutter  Lehret 
jenes  von  einem  bnirischcn  Ritter  aus  dem  Gcschlechtc  von  Wind*- 
bach"  rerfnsf^t,   flicke;  eine  etwas  jdugerc  Kachahiuung-'.  beide 
Lehren   und  Knn;ihiiitng:cn  enthaltend,   die   ein  ritterlicher  Vater 
seinem  Sohne  und  eine  adelige  Mutter  ihrer  Tochter  auf  den  Weg 


'20)  Verl.  W.  Grimm,  über  Froiilank  S.  17  f.  21)  Vgl.  Janicke,  die  t»- 
beln  uud  Ei-zähluugeu  im  Renner  de»  Hugo  von  Trimbcrg,  im  Archiv  f.  d.  Sto- 
dituii  der  neoeni  Spiscfaen  32,  iei->lT6.  22)  Haupts  Ausgabe  8.  XU 
23)  Haupt  a.  a.  0.  S.  X.  XII;  Pfeiffer  in  der  Qanuui.  2.  501 ;  StÄlin,  Wirtoxa- 
berff.  Grscluchtc  2,  Tc.ö  24 1  Sif  hat  nach  Wackeniagel  in  den  alld.Bttt««« 
2,  I2ü  schwerlich  von  jeher  zum  Wiuäbekeu  gehört. 
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darchä  Leben  mitgebcu.  Sie  sind  strophisch  abgefasst  und  das  erst© 
m  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts**  entstanden**.  Durch  ihre 
Einkleidung  erinnern  sie  einersetts  an  einzelne  didaktische  Stellen 
in  äaagm  der  berühmtesten  Sittergediebtey  aiidmseits  an  ähnliche 
ilteiey  in  fremden  Sprachen  geschriebene  vnd  damali  in  Deutschland 
bflkaant  gewordene  Werke^  namentlich  an  die  Disciplina  dericalis  des 
BeinnAlfond  nndderan  fransAstiohe  Bearbeitungen".  Beide,  besmiders 
aber  der  Wi  n  8  b  e  h  e,  geboren  sn  den  sehOnsten  TJeberbleibeeln  unserer 
dten  didaktisehen  Poesie**.  Verwandten  Inhalts  sind  die  Lebren 
£dnlg  Tirols  Ton  Schotten  an  seinen  Sohn  Friedebrand", 
die  auf  ein  ftlteres  in  denelben  strophischen  Form  gedichtetes  Lehr- 
gsdiebt  zurückweisen,  von  Welchem  sich  Bruchstacke  erhalten 
luben'^.  Eine  grosse  Bedentung  haben  die  Verdeutschungen  der 
nter  dem  Kamen  des  Cato"  bekannten  hitemischen  EHstichen, 
von  denen  die  filteste  noch  der  ersten  H&lfte  des  dreizehnten  Jahr- 
liQ&derts  angehdrt,  und  die  bis  ans  Ende  des  MittelaltetB  und  dar- 


2&)  Vgl.  Pftiffen  AoBg.  des  Wigaloia  8.  XVII;  derselbe^  zur  deotBchen  Litt. 

Gesch.  S.  45  f.;  W.  Grimm,  über  FreidanJc  S.  11.  26)  Zuerst  (zugleich  mit 
Tirol  und  Friedebrand,  vjrl  Anm.  19)  herausgegeben  (nach  der  alten  Abschrift 
der  Pariser  Uaudschr.)  und  erläutert  in  (ioldasts  Paraenet.  veter.  1604  und  dar- 
nach, mit  Zusätzen  und  Besserungen  aus  der  Urschrift,  von  Scherz  in  Schüters 
ThcHnir.n;  die  blossen  Texte  (nach  der  Pariser  Handschr.  selbst)  in  HS.  3, 248  ff. 
Nach  der  Gothaer  Hs.  in  Benecke'a  Beitr.  1,  455  fF.,  wo  das  erste  Gedicht  nicht 
alle  Strophen  enthält,  welche  die  andern  Drucke  geben,  dufilr  aljcr  wirdor  fl^ene, 
diesen  fehlende  liefert;  auch  ist  die  Ordnung  der  Strophen  nicht  dieselbt'.  Beaecke 
wmuthet,  dasb  das,  was  nicht  in  btiideu  Recensioneu  steht,  dem  urä|)runglichca 
Tote  fremd  sfin  dürfte.  Die  Winsbeldn  dagegen  stimmt  hier  fast  gaiu  mit  den 
^hem  Drucken  überein.  Xacli  cuur  Berliner  Iis.  in  v.  d.  Hagens  Grermania  t, 
'*«2  ff. ;  210  ff.;  vgl.  1,  271  ff.  Einen  Text  beider  Gedichte,  dem  niis  den  übri- 
geu  Ilss.  das  eingefügt  ist,^  was  der  Pariser  mangelt,  gibt  v.  d.  Piagen,  MS.  1, 

ff.;  vgl.  4U5  f.;  468 ü.  (lieber  noch  andere  Abdrücke  des  vouBodmer  ge- 
Kefoten  Texte«  mit  Erlantenmgen  und  Uebersetxungoi  s.  d.  Hägens  Onindriss 
SL  MO  und  dessen  MS,  4,  314).  Eine  kritischo  Ausprabe  lieferte  Haupt,  derWins- 
beke  jiiid  die  Win.sbekin.  mit  Anmerkungen.  Leiii/.i^  Zu  dt-in  kritlsclim 

Maff'rial,  welches  in  dieser  Ausgabe  benutzt  iät,  kommt  noch  die  Kolmarer  Hs., 
V4;iüurti>ch,  Meistcrlieder  S.  b2  f.        ^7)  Vgl.  §  b7,  10—12  undGervinus  1, 402. 

2$)  Ygl.  flbef  bade  auch  W.  Orimm,  Thierftbeln  der  Meiatersänger,  Berlin 
1^50.  4.,  S.  19.  29)  IMit  dem  Winsbeken  zusammen  in  Goldasts  Aiisgabe; 
in  Rodmors  MS.  2.  24«»  ff. ;  und  bei  v.  d.  Hagen,  "MS.  1,  r.  ff  30)  Herausg.  von 
J.  Grimm  in  liaupt.s  Zoit.sciir.  1,  7  ff.;  vgl.  dazu  liiirtsch  in  der  German.  12.  f. 
Pfeiffer,  der  Dichter  des  JSibel.  S.  14  hält  die  beiden  Käthsellieder  von  Tirol  imd 
Fiiedebvaod  £ar  Denkmäler  dar  Spiefanannspoesie.  31)  Zamcke,  der  deutsche 
Cato  bis  snr  YerAnderang  durch  dieUebersetcnng  Seb.  Braats.  Letpsig  1853.  8. 
Vgl.  über  zwei  (lateinische)  gereimt«  Uebertragungen  der  s.  g.  Disticha  Catonis 
Zamcke  in  den,  Berichten  der  aftcbs.  (ieseUsch.  d.  Wissensch.  1863  (Separatab- 
üruck  5S  S.  S). 
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ttber  hinaus  sich-  groBser  Beliebtheit  erfreuteo.  Geringer  an  Kunat- 
Werth,  aber  sehr  wichtig  fdr  die  ffittmgeaehiehte  der  sweiten  Htifte 
dieses  Jahrhunderts  sind  Ulrichs  ron  Liechtenstein  Frauen- 
buch"  und  die  Gedichte  des  sogenannten  Seifried  Helbling, 
deren  schon  oben  mehrmals  gedacht  ist";  ebenso  das  nach  einer 
Besiehung  in  den  letstgenannten  Gedichten  dem  Meister  Konrad 
von  Haslau  beigelegte  Werk,  der  Jangling**,  und  das  tob 
einem  Deutschordensritter  ans  SQddeutschland"  1276  oder  1277  nach 
einem  lateiniseben  Gedichte ,  Sermones  null!  parcentes,  reiisMle 
Buch  der  Rttgen". 

§  120. 

Die  Beispieles  die  hier  besonders  in  Betracht  kommen,  sind 
entweder  wirkliche  Thierfabeln,  oder  kleine  weltliche  und  geist« 
liehe,  märchenhafte  und  aUegorisohe  Erzählungen,  denen  eine  be- 
stimmtCy  daran  in  gedrängterer  oder  umständlicherer  Ausführung  sa- 
geschlossene  Moral  abgewonnen  ist  Von  solchen  Stocken  ist  ausser 
denen,  die  in  grössere  Dichtungen,  wie  in  die  Kaisercbronik',  die 
Rede  Wemhers  von  Elmendorf,  den  wälschen  Gast',  die  Bescheiden- 
heit und  den  Renner  eingefllgt  sind,  und  denen,  welche  sich,  wie 
oben  bemerkt  wurde,  bei  den  lyrischen  Dichtern  des  zwölften  und 
dreizehnten  Jahrhunderts  finden noch  eine  betrjlchtliche  Anzahl, 
entweder  vereinzelt  oder  g-esammclt,  «auf  uns  gekommen,  die  theils 
von  l)oki\nntcn,  theils  von  unbokaTintcn  Verfassern  herrühren'''.  Unter 
den  ersten  nehmen  diejenigcD,  welche  ilem  Stricker  zugeschriehen 
werden  müssen,  eine  vorzügliche  Stelle  ein'.  Die  Ilandspliriften, 
worin  sich  mehr  oder  weniger  Beispiele  dieses  Dichters  beisammea 


32)  Herausgeg.  von  J.  Bergmann  in  ilcn  Wien.  Jahrbuch,  für  Littcr.  1^*0 
und  1S41 ;  besser  hinter  dem  Fraucudieust  von  Lachmann.  Das  Fraueubuch  ist 
1257  gedichtet         33)  Vgl.  §  59,  1.  —  §  58,  5.  71,  35.  34)  Herausgeg. 

von  Hftupt  in  sefaier  Zeitschr.  8,  550—587.  35)  Scherer  im  Uter.  CentztlUL 
1868,  8p.  979  UUt  ihn  für  emen  Oesterrcicher.  36)  Herausgeg.,  mit  dot 

lutfin.  Original,  von  Th.  O.  v.  Karajan  in  TIaui»ts  Zrit  r'ir.  2,  fi— 1»2.  Dir  auf 
den  Deutschordon  bezüglichen  Stellen  sind  auch  in  den  Öcriptorca  rer.  prus&.  2. 
167  abgedruckt  und  erläutert. 

§  120.  1)  Vgl.  §  115,  2  und  Gerdin»  1*,  488.  2)  Wo  die  dafin  m» 
komnende  Thierfiftbcl  ta  finden  ist,  gibt  §  84,  2  an.  3)  Das  Beispiel  von 
Xerxps,  Z  153  ff.  4)  Eine  Fabel  dan^ua  bei  J.  Grimm,  Reinh.  Fuchs  S 

3*3  rt.  und  bei  Wackernagel,  LB.  8p.  5u5  tt".  5)  Vgl.  §  ll.S,  3.  Besonders 
abgedruckt  aus  MS.  und  erläutert  von  C.  P.  Couz  ist  eine  Anzahl  dieser  Fälteln 
in  Bragnr  IV,  i,  92  ff.;  2,  131  ff.  6)  Eine  Sammlang  anonymer  Beispielo 
gab  in  kritischer  Bearbeitung  heraus  Pfeiffer  in  Ilaapta  Zeitaetirift  7,  S19  ^ 

7)  Wie  verbreitet  seine  Beispiele  in  seiiTcr  Heimath  waren,  bezeugt  ein  Stück 
in  einer  gereimten  Weltchronik,  wahrscheinlich  Ktieukels  Werk:  v*].  Bartsfli  in 
der  Germania     4t>  i.  Dass  diesclbcu  von  dem  Dichter  unter  dem  aligemeiacii. 
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finden,  geben  ne,  meist  ohne  den  Namen  des  Strickers,  mit  andern, 
üim  aldit  aikgeb5rigen  Stttd^en  imteniiiflclit*.  Eine  andere,  in  neuerer 
Zett  lelir  berfllimt  gewordene,  mit  dem  poetisolien  Vor-  nnd  Naeli- 
wDrt  ibres  Verfassers  uns  erhaltene  Suamlung  Ton  bnndert  Bei- 
ipcien  ist  der  Edelstein  des  Bonerins*,  ans  der  ersten  Hftlfte 
des  risnehnten  Jabrhnnderts*  Bon  er,  mit  dem  Vornamen  ülricb, 
FradigermÖneb  ans  Bern  in  der  Schweiz,  swischen  1324 — 1349  in 
Urkanden  mehrCacb  gienannf,  hat,  wie  er  selbst  im  Epilog  angibt, 
«in  Buch,  dessen  bei  weitem  grösster  Tbeil  ans  «gentlioben  Fabeln 
leiteht,  das  am  Schlüsse  aber  auch  SebwSnke  einmisebt,  ans  dem 
Lateiniscben  ins  Dentsebe  gebracht",  daneben  aber  aneb,  ohne  seine 
<M]e  tu  nennen»  eine  gute  Anzahl  Sprflcbe  ans  Freidank  in  seine 
Fabeln  eingefügt**.  —  Von  den  jflngem  ascetiscben,  symbo- 
lischen nnd  mystisch-allegorischen  Dichtungen''';  die  be- 
sonders gegen  das  Ende  dieses  und  wfthrend  der  ersten  Hftlfte  des 
fdJgenden  Zeitraums  in  Aufnahme  kamen,  Ycrdienen  als  einige  der 


Tittl  „die  Welt  '  zusammengestellt  wordeu  seien,  nahm  man  früher  an ;  Docen  in 
den  tltd.  WUdera  2,  i ;  vgl.  dag^n  PfeiüiBr  a.  a.  0.  8.  3t9.  Beispiele 

des  Strickers  (vgl.  §  94,  51  ff.)  und  anderer  unbekannter  IMditer  des  13.  und  I  i. 
Jahrh  (meist  eigentliche  Fabeln)  sind  gedruckt  in  Docens  Miscel!.  I,  51;  2,  2nn  ir., 
der  Brüder  Grimm  altd,  WftMeni  2,  1  ff.;  ^,  Ui9  ff.,  v.  Lassbergs  Liodersaal, 
J.  Grimms  Keinh.  Fucbs  S.  29 1  ff.,  Wackeruagels  altd.  Leseb. ;  v.  d.  Ilageuh  Ger- 
nutft  2,  85  ff.;  altd.  Blfttter  1,  14  f.;  tOSff.;  Hanpts  Zeitschr.  1, 393  ff. ;  in  Hahns 
UdDcm  Gedichten  von  dem  Strickor.   Quedlinb.  u.  Leipzig  !839.  8.;  in  Pfeiffors 
GOTnania  6,  457  ff.,  und  in  Pfeiffers  altdeutsch,  üebunt^sbucli  S.  27— S'i.  Vgl.^ 
^ber  Beispiele,  welche  ausser  den  bei  liahu  gedruckten  dem  Stricker  mit  Gewi-is- 
iidt  zugeschrieben  werden  können,  Lachmanu,  Ausw.  S.  VI,  Amn.  2^  J.  Grimm, 
a.  a  0.  S.  CLXXXI  f.  nnd  besonders  Bartsch;  Etnldtong  an  des  Strickers  Sari 
S  XLL\  ff.        9)  Von  einem  alten Dmck,  Bamberg  1 46t,  der  65  Fabeln  enthalt, 
sind,  80  viel  bekniü.f  ist,  nur  zwei  Fvnnplaro  vorhanden.    Aus  IIss.  sind  heraus- 
e^beu  von  Scherz,  in  Philosophiae  moral.  Germ.  med.  aevi  Specim.  I  —  XI, 
ätnssb.  17o4  ff.  die  ersten  51  Fabeln  mit  Commentar;  duich  Breitinger,  Fabeln 
ans  den  Zeiten  der  Minnesinger,  Zflrich  1757.  8.  (94  Stack);  alle  hundert  (mit 
den  bemerkenswerthesten  Abweichungen  der  Lesarten  und  einem  guten  Wörter- 
bnciii  von  Beuecke.  der  Edel  Stein,  Berlin  ISlfi.  S.  und  von  PfeitlVr  (als  vierter 
Band  der  Dichtungen  des  deutschen  Mittelalters),  Leipzig  lb44.  8.   in  der  Sprache 
erneuert  sind  auch  alle  Fabeln  beisammen  in  Boners  Edelstein  von  Eschenburg, 
Berlin  1$10.  9.  Weitere  literarische  Kachwdsungeo  findet  man  bei    d.  Hagen, 
Onudriat  8. 379  ff.  nnd  Jördens,  Lezic.  I,  161  ff. ;  5,  769  ff ;  6,  2S2.        10)  Vgl. 
Gotting.  CA.  1820,  S.  717  ff.;  Docen  m  den  Wiener  Jahrb.  d.  I.itt.  1821,  Bd. 

.\.rt.  fi,  und  M.  v.  Stürlor,  das  bernische  Geschlecht  der  Bouer,  in  der  Ger- 
mania 1,  117  ff.,  wo  uuentachiedeo  gelassen  wird,  ob  Ulrich  oder  der  1272  vor- 
kommende Kuono  der  Dichter  sei ;  doch  vgl.  Pfeiffer  S.  120,  Anm.  1 1)  Haupt> 
iftchHch  benntste  er  die  Fabehi  des  Avianns  nnd  des  Anoymus  von  Xevelet;  vgl. 
über  die  Quellen  Lessing  (Lachmanns  Ausgabe)  10,  349  ff.,  Docen  a.  a.  0.  und 
in  V  Aretins  Beiträgen  ISO",  S.  1235  ff.  12)  Vgl.  W.Grimm,  in  den  Göttüig. 
OA.  mb,  Nr.  41.         13;  Vgl.  Pfeiffer,  Forschung  und  Kritik  1,  46. 


Digitized  by  Google ' 


252    III.  Von  Anfang  des  zwülitcu  bis  Mitte  des  vierzeimteu  Jahrhunderts. 


merkwürdigsten,  nocli  swisehea  der  Mitte  des  dreuelinte&  und  dem 
Anfuige  des  yienefanten  Jahrhunderts  entstandenen  hemden  bsr^ 
Yorgehohen  zn  werden  Heinrichs  von  Krolewis*^  eines meiniu* 
sehen  Geistlichen^  Umsehreibung  des  Vater  Unser**,  die  swisehes 
1252  und  1255  gedichtet  wurde;  Konrads  von  Wflrsburg  leb- 
haftes Lobgedicht  auf  die  Jungfrau  Maria,  genannt  die  goldene 
Schmiede'*,  deren  schon  mehrfiich  gedacht  worden  ist",  woris 
die  Gleichnisse  und  Attribute  der  heiligen  Jungfrau  nach  der  alten 
hirohlichen  Tradition  zusammengestellt  sind";  die  Tochter  von 
Syon  des  Bruders  Lamprecht  von  Regensburg,  eines  Fna- 
dscaners,  der  Ton  dem  ProTinzial  Gerhaid  den  Stoff  erhielt  und 
noch  Yor  dem  Schlosse  des  dreizehnten  Jahrhunderts  diess  Gedkbt 
▼erfasste",  das  eine  mit  der  Zeit  immer  beliebter  werdende  ond 
auch  einem  gleich  betitelten  etwas  jQngcreu  Gedichte  eines  unge* 
nannten  Dichters**  zu  Grunde  liegende  Vorstcllimg,  der  Seele  Ver- 
mählung mit  Gott,  versinnlicht;  Gottes  Zukunft'',  ein  zwischen 
£rzählung  und  Lehrgedicht  mitten  inne  stebendeB  Werk  Heinrich» 
▼on  der  Neuenstadt,  eines  gelehrten  Wiener  Arztes,  der  nae^ 
seinem  Gteburtsort  von  der  Neuenstadt  genannt,  in  den  letzten 
Zehnten  des  dreizehnten  und  den  ersten  des  vierzehnten  Jahrhnn 
derts  lebte    und  seinem  Gedichte  den  Anticlaudianus  des  Alanui 


14)  d.  Ii.  Cröllwitz  an  der  Saale:        Haupt  in  seiner  Zeitschr.  7,  iiVJ. 
15)  Hemustrr?.  vou  Lisch.    Qiuilliul».  u.  Leipzig  l'^aO.  S.;  vgl.  dazu  R.  Bechston, 
die  Sprache  Heinrichs  von  Krukwiz,  in  der  (icrmauia      355—362.  lü>  Mit 

dem  Brudiatücke  eines  strophi8chcn  latein.  Gedichtes  ,|aurea  iabrica  de  laudibus 
Tirgiois  glorioMe"  in  Haupts  Zdtschr.  2,  16S  ff.  hat  Kosrads  Gedicht  so  gut  wie 
nichts  gemein.  17)  Vgl.  §  71,  9.  113,  32.  W.  Grimm,  in  seiner  Ausg.  S. 

XI  f.  hält  das  Gedicht  ftlr  eines  der  .spütestcn,  das  er  wohl  erst  in  den  Acht- 
zigeru  dp^  13.  Jahrh.  ahfasstc  (daun  aber  kann  der  Dichter  des  jüugern  Titiircl? 
es  nicht  gekannt  haben;  vgl.  V».  Grimm  S.  XII  f.);  Pteiöer  dagegen  (Genuaniii 
12,  2S)  ttBst  u  in  Struslmxg  entstanden  sein,  etira  nm  t3SS.         IS)  PMftr 
in  der  German.  3,  75  f.         19)  Nodi  ungedrockt:  Nachrichten  damber  xaA 
Stellen  daraus  in  den  Heidelb.  Jahrbüch.  1816,  S.  714  ff.;  in  Iloffmatins  Fundgr. 
1,  30T  —  nio,  und  in  Wdiiholds  mittelliochd.  Lesebuch,  '1.  Aufl.,  Wien 
S.  ISO— Ibb.   Das  Gedicht  gehört  zu  denen,  welche  die  kurzen  Reimpaare  in  dät 
Absdinitten  durch  eine  andere  Art  dw  Beimbindtmg  unterbrechen.  Lamprecbt 
hat  ansserdem  ein  gereimtes  Leben  desbeiL  Franciaens  irei&Bst,  ans  wekhoa 
Pfeiffer  in  seinem  altd.  Uebungsbuch  S.  60-72  Stücke  miti^etheilt  hat.  20> 
Oedrnckt  in  Graflfs  Diutisca  3,  3  ff.  und  bei  Merzdorl .  der  MOncli  von  Hnls- 
bruuu  S.  120  ff.  (vgl.  §  165,  1);  kritisch  herausgcg.  von  Schade.    Berlin  ibi'J- 
Uebersetzt  vou  bimrock.  Bonn  1S51.  8.;  vgl.  Hofimann  a.  a.  O.  316,  Asm. 
nnd  besonders  Pfeiffer,  dentscfae  Mystiker  I,  S.XLin.        21)  Bis  auf  einielae 
SteUen  (v.  d.  Hagens  Grundriss  S.  4r>0;  Wilkcn  Gesch.  d.  Heidelb.  liibHotliek  S. 
467)  noch  ungpdruekt;  den  Inhalt  gibt  Gerviims  2,  151  ff.  (2-\  377  ff.»  an. 
22)  Verl  F.  Wolf  in  den  Wien.  Jahrbuch.  56  US31),  257  und  üol&iuuin,  Ver- 
zdchu.  d.  Wiener  Ilss  b.  14'J  f. 
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ab  Innlis^  zq  Gnmde  legte**;  endlich  Konrads  von  Ammen- 
bügen,  eines  Mtoehs  nnd  Leutpriestars  zu  Stein  am  Bh<rin,  um 
1337  gediehtetee  Sebaehsabelbueh**,  worin  nach  dem  lateiniBclien 
SduMblmelie  des  Jaeobua  de  GeMolis  das  Schaehspiel  allegorisck 
»f  alle  LebensrerbAltniflse  und  Stftnde  gedeutet  wird"*.  —  Zum 
SeUmw  fld  Uer  aucb  noeb  der  in  kurzen  Reimpaaren  abgefaeBten 
Liebesbriefe  oder  Btobl ein  gedaebtj  die  bisweilen  sebr  ans- 
IHbrliGh  und  sinnreleh  die  Angelegenbdten  des  Heizens  bespreeben. 
IHe  ftltesten,  die  wir  von  nambaften  Dbsbtem  besilKeni  smd  TOn 
Hsrtmann  von  Aue*'  und  von  Ulrieb  ron  Lieebtenstein"; 
die  jtageni,  die  zeitber  bekannt  worden  sind*',  rühren  zumeist  ost 
SHi  dem  Tieizebnten  und  filnfzebnten  Jabrbundert  ber. 


0.  Prosa. 

§  121. 

In  welcbem  allgemeinen  Verbftltniss  die  deutscbe  Prosa  wib- 
lend  dieses  Zeitraums  zu  der  Poesie  stand,  ist  bereits  oben  (|  52) 
angedeutet  worden.  Wifii  Ton  prosaiseben  Sebriften»  entweder  toU- 
ständig  oder  brucbstOckaweise  aufgefunden  und  bekannt  gemaebt 
iat»  bwtebt  bauptsftchlicb  tbeils  in  Werken  Ton  geistlicbem  oder  dem 


23l  Lebte  im  12.  Jahrhundert  24)  Ausserdem  lint  Heinrich,  auch  nach 

dnem  lateinischen  Bnche,  die  aus  Griechenland  stainmeude,  iu  Deutschland  aber 
•äion  früher  (schun  Lamprecht8  Alexander  bezieht  sich  darauf)  belcaunt  gewordeae 
Suge  foa  Apollonins  von  TyrUnd  oder  TyruB  gedichtet.  Anch  ans  dieser 

weftechichtlgen  Erzählung  lind  nur  emzelne  Stellen  gedruckt;  vgl.  v.  d. 
Hagen  a  a.  O.  S.  206;  Massmanns  Denkm.  1,  lO;  IToffmann  n.  :i.  <>  und  Grässe, 
Sagenkreiso  B.  459.  25)  im  Auszuge  mitgetiieilt  ilureh  Wackeriiagcl  in  Kurz' 
und  Weiifäenbachs  Beiträgen  ^ur  Geschichte  uud  Liieiatur  1.  Bd.,  Aarau  164ti. 
fi-  £s  worde  eehon  1483  m  Straesburg  gedrockt.  Der  Dicliter  nennt  seinen 
Namen  in  einem  quodlihetisdien  Akrostichon  am  Schhisso  des  Gedichtes;  vgl. 
Wackern.itrpl  a.  a.  0.  S  tV.  26)  Ein  jüngeres  niederdeutsches  Gedicht  vou 
gleichem  Inhalt,  von  einem  Dicliter  Stephan,  existiert  iu  einem  alten I>rucke  um 
U»8;  vgl  Gödeke's  Grundiiss  S.  115".  27)  Vgl.  §  94.  Beide  Buchlein  be- 
üiden  dcb  in  Haopte  Ausg.  von  Hurtmamis  Liedern  etc.  und  in  Becbs  Ansgabe 
VOR  Hartmuins  Werken,  Bd.  2.  Der  Lddi,  womit  das  erste  schliesst,  ist  gesun- 
mi  worden:  v^rl.  §  71.  Vö.  Das  zweite,  nnmenlos  überliefert,  i'^t  nicht  mit  voller 
Sicherheit  Hitrtinann,  ilera  es  Haupt  zuerkennt,  beizulegen:  Bech  2,  S.  U)1  f. 
R.  Bechstein  {Tristan  Ö.  XXXV»  vermuthet  darin  eine  Jugendarbeit  Gottfrieds. 
Vgl  dagegen  WIbnanns  in  Haupts  Zdtschr.  14,  1&3  ff.  28)  Vgl  §  97,  5. 
AncbYon  dem  dritten  dieser  Bachlein  war  der  lyriscbe  Scbluss  bestimmt  gesangen 
zu  werden;  vgl.  §71.  15  die  darauf  bezüglichen  Citate.  29)  S.  die  Nachwd- 
songen  b^i  Hanpt  n.  a.  O  s.  YIU  und  Briefe  und  ein  Leicb,  benuugeg. 

¥on  L.  Ettmtiilcr,  Zürich  l!)4a.  b. 
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yerwandten  Inhalt,  tlieils  in  Aulieicbnangeii  und  Sammlangm  tob 
Reolitsfonneln,  Itoebtpgewohnheiten,  Geselzen  und  Urkunden.  Andeie 
Gattungen  ungebundener  Darstellung  taueben  daneben  erst  in  ein- 
seinen  Anfbigen  auf.  —  a)  Die  Denkmäler  der  errten  Kbuae  ibd 
yomebmlicb  IlbersetEte  und  erläuterte  Psalmen,  die  sogenaimten 
Windberger  PsalmenS  eine  in  bedeutenden  Bmcbstfleken  fl^ 
baltene  ETangelienfibersetzung*,  die  wabrsebeinlieb  alle  vier 
EvangeUen  umiaaste  und  auf  einer  älteren  Grundlage  beruht',  die 
Uebertiagung  einer  religiös -moralischen  Abhandlung,  nftmlich  tob 
Norlperts  (t  1134)  Tractatus  de  virtutibusS  die  um  die' Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderts  entstanden  sein  ma^  und  sieb  durch  Reinheit 
der  Spraehe  und  eine  freie  Weise  des  Uebersetzens  ausieiehBet; 
ferner  des  sogenannten  Lucidarius,  einer  Weltbeschreibung,  sn 
welche  eine  Glaubenslehre  geknüpft  ist,  in  dialogischer  Form  and 
aus  dem  zwölften  Jahrhundert ^  dem  auch  noch  die  älteste  hekannte 
deutsche  Bearbeitung  zufällt';   endlich  Gebete,   Homilien*,  Pre* 
digten  und  andere  erhauliche  Schriften''.   Indem  sie  alle  zunächst 
von  der  ältesten  deutschen  Prosa  zu  der  dieser  mittlem  Zeiten  her* 
überleiten,  zeigen  sie  das  allmählige  Losringen  von  früherer  Ge- 
bimdenheit  und  Unselbständigkeit  der  prosaischen  Darstellungsweisc 
zu  ihrer  ersten  lebensvollen  und  freien  Bewegung.  Zumal  gilt  diess 
vou  deu  Predigten'.    W&breud  die  ältem  Homilien  aus  dem 


§  121.  1)  Vgl.  §  50,  19  und  Wackcmagcl ,  LB.  249  ff.  (*  303  ff.),  wo  die 
Windberger  Psalmen  erst  in  die  zweite  Haltte  des  12.  Jahrh.  gesetzt  sind;  tgl. 
GrafTs  Ausg.  8.  VI.  2)  Die  Bruclistücke  EÜnd  titeils  in  Manchen ,  theüs  in 
Wien,  jene  beltiumt  gemebt  durch  Kehuc  in  den  Mflnehener  Sitsnngsbericlil» 
1969,  I,  549  ff.,  diMe  dnreh  Jos.  Haupt  in  der  Germania  14,  440  ff.  3)  V||l 
J.  Haupt  a.  a.  0.  S.  441  ff.  4)  Die  bisher  autgefundenen  Abschnitte  sind  ge- 
druckt in  Graffs  Diut.  1,  2'>I  If.  5)  Ueber  das  lateintsrlie  Puch  und  andere 
Bearbeitungen  oder  Nachbildungen  desselben  s.  Wackernagel,  Basel.  Hss.  S.  19  ff^ 
HoffmaoDs  Fundgr.  2,  103,  Aam.  6  und  v.  Kar^jfta  In  dea  «Itd.  Blatt.  2,  5  f. 
6)  Bnicliitlleke  derselben  sind  hi  M<me*t  Anselger  1634,  Sp.  311  ff.  gedruckt. 
' )  Za  den  erbaulichen  Schriften  gehört  ein  in  nicht  ungewandter  Rede  abgefasstfö 
aseptisclies  Werk  des  13.  Jahrb.,  die  Fittiche  der  Seele,  wovon  Bruchstücke 
in  den  altd.  Blätt.  1 ,  353  ff.  stehen.   Vgl.  auch  die  geistlichen  Lilien  <j  1 1  s.  27. 

8)  Homilien,  Fredigten  und  Gebete  aus  dem  12.  Jahrh.  sind  zum  Theil  brach- 
BtQckweisc,  siim  TlieO  gaos  «bgednieict  in Graffb  Diut  2,  217  ff.;  288  ff.;  38Af.; 
die  an  der  letzten  Stelle  stehenden  Bruchstücke  vollständiger  bei  Hoffmaim,  Fund- 
gruben 1.  fii".  tf„  wo  dann  noch  rindere  aus  demselben  J;ilirh.  folgen.  Anden-?  in 
Wackernageis  LH.:  in  Haupts  Zeitschr.  1,  2Si  tl".  und  in  Pfeiffers  Germauim  I, 
441  ff.;  10,  464  tf.  —  Eine  Sammlung  von  deutschen  Predigten  des  12.  Jahrh.  g&b 
Kelle  anter  dem  Titel  Speculuni  eccleslae  altdentacli.  Manchen  195S.  8.  henos; 
\  A.  darüber  Bech  in  der  Germania  4,  494  ff.  Den  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Predigten  und  den  iti  d  r  (Wnnania  1,  44t  ff.  rrrfit^Viitlichten  Unichstürken  wies 
Bartsch  nach,  Geniiama  .'>,  45»iff. ;  es  ergibt  sich,  da>>  b»  ide  Sanimlungfxi  aus  einer 
älteren  aus  der  ersten  Hälfte  des  12.  Julah.  tiossen;  vgl.  auch  l'leitfer,  über  Wöctt 
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svalfiea  und  dmn  eisten  Drittel  des  dreizehnten  Jabrhnnderts  noeh 
tum  grdssten  Tfadl,  wenn  nneh  niebt  ab  eigentliehe  Uebenetzang«ii 
doch  als  NaebbUdnn^  iateinischer  Master  ans  den  Mhem  Zmten 
d«r  Kirche  angegeben  werden  dürfen,  bebt  gegen  die  BGtte  des  drei- 
zelinteii  Jabrbnnderts  eine  freiere  und  volksrnftssigere  Art  dentseber 
Predigten  an,  die  wobl  vorzügUcli  von  den  Predigeimönchen,  welche 
sich  seit  ihrer  Festsekung  in  Deutsebland  mit  regem  Eifer  der  reli- 
giösen Büdting  des  Volks  annahmen,  ausgegangen  ist*.   Ans  ihrer 
Mitte  gi  engen  aneh  die  besten  geistlieben  Volksredner  hervor ,  wie 
dieMinoriten  Bruder  Darid  und  dessen  Schttler,  Bruder  Bert- 
hold, der  berühmteste  von  allen.   Bruder  David*^,  genannt  Ten- 
tonicos,  zwischen  1210  und  1220  geboren,  lehrte  zuerst  in  Eegens- 
l'i"-?,  und  seit  1243  in  Augsburg",  wo  er  dem  Orden  der  Minoriten 
aagehurte  und  als  Novizenmeister  am  15.  November  1271  starb. 
Ausser  seineu  zablroichen  lateinischen  Schriften''  hat  er  auch  ver- 
schiedene geistliche  Xractate  in  deutscher  Sprache  Terfas8t'^  Bert- 


old Waag  d.  hSfiselieD  Sprache  8. 13.  Eine  andere  längst  gedmckte  PredigtaMmm- 

hiBS  ^  12.  Jahrb.  Ton  Wackernagel  wird  demnächst  erscheinen.  —  Predigten 

tu  dem  12.  13.  and  14.  Jahrh  am  h  rnt-wpflrr  (^anz  oder  stenonweisf'  hv\  TToflTmnnn 
&.  a.  0.  f,  70  ff.  (sie  sind  vdh  f  iuim  Gcistliciien  zum  Muster  tm-  andere  geschne- 
it and  wahrscheinlich  auch  wirklich  gehalten  worden,  Lachmann,  über  Singen 
ud  Segen  8.  1  f ),  bei  H.  Leyser  (deutsche  Predigten  des  13.  luid  14.  JaM. 
^  QaedHnb.  u.  Leipzig  1838.  8.),  K.  Roth  (deuUche  Predigten  des  12.  und  Id.Jahrh. 
Quedlmb.  u.  Leipzig  1839.  8  ),  in  den  alttl  T?I:Ut.  2,  32  ff.;  150  f.;  107  ff.;  376  ff., 
in  Haupts  Zeit£Chr.  2,  227  "ff.,  bei  Griesliaber  (Aeltere  noch  uiigodruckte  deutsche 
Sprachdenkmale  religiösen  Inhalts,  Rastatt  18 i2.  8.  und  deutsche  Predigten  dee 
1).  JahriL  heranig.  2  Abfheilangen.  Stuttg  1844 — 16;  fifitChdlnngen  wia  an- 
dern Hss.  derselben  Pied^tiammlung  durch  Weigand  in  Haupts  Zeitschrift  6, 
-''3  ff  und  durch  Wackemagel  ebenda  7,  130  ff.;  als  Verfas^ser  betrat htet  Wak- 
keroagel  Litt.  Gesch.  8  324,  einen  Jobannes  Freund,  und  räumt  ihm  unter 
den  geistlichen  Rednern  des  13.  Jahrb.  einen  ehren  Tollen  Platz  ein;  nach  Pfeiffer, 
Oecninia  1,  483,  ist  Fiennd,  oder  vielmelir  Fieyndd,  nur  der  Schreibe  der 
fket^gten)  in  Mooe*«  Anieiger  (wo  Predigten  thcils  namhafter  Verfasser,  theils 
namenlos  an  TerachiedeneD  Orten  abgedruckt  sind)  und  in  Pfeiffers  altd.  Uetmiijj:s- 
bache  S.  179  ff.;  182  ff.  —  Predigtentwürfe  ans  dem  13.  Jahrhundert  sind  be- 
kannt gemacht  durch  Diemer  in  der  Germania  3,  360  ff.  9)  Ygl.  hierzu 
Lcjsen  Einleitung  zu  den  yon  ihm  herausgegebenen  Predigten,  und  Pfeiffer, 
denlicbe  Mystiker  I,  S.  IX  f.        10)  Ygl.  Ober  sein  Leben  Pfeiffer,  Dentiche 
HytOEer  t,  8.  XX vi   XLIII.          11)  Dass  Augsburg  sein  Gebortsort  gcVe- 
swi,  warde ,  wie  l't eitler  nachwies,  ohne  Grund  angpnommen;  mehr  Ansprüche 
darauf  hat  Regensburg.           12)  Vgl.  Pfeiffer  a.  a.  0.  S-  XXX  f.  13)  Im 
1.  ßaude  von  Pfeiffers  Mystikern  sind  deren  acht  veröffentlicht;  doch  ist  der 
▼wletBte  nacli  8.  XXXV  der  Einleitung  wahncheinlich  ale  David  nicht  gehörig 
auszuscheiden.    Ein  anderer  ist  von  Pfeiffer  mitgethcilt  und  neb.st  einem  noch 
u''!'ekannton  Inteinischeu  besprochen  in  Haupts  Zeitf^rlir.  0.  1    KT.  wo  aurhwahr- 
Hlieinlich  zu  machcu  gesucht  wird,  dass  I>a\iil  di  r  ViTta>>(r  des  ."5(  livval)L'nspie- 
^i'U  sei   Dicstr  Ausicht  schlas»  sich  Wackeruagt*!,  LL».  '  ll.i  ff.  (vgl.  Litt.  Gesch. 
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wahrecheiülicb  in  Regensburg  geboren**,  jedf^nf  nllB  dort  em- 
gen  tmd  gebildet,  und  Bruder  des  Ordensbauses  daselbst,  trat  zuerst 
1250  in  weiteren  Kreisen  als  Prediger  auf,  und  zwar  zunäcbst  in  l^ieder- 
baiern,  dann  am  Rhein,  im  Elsass  und  in  der  Schweiz,  imd  vnAtc  j 
in  diesen  verschiedenen  Gegenden  bis  1259,  um  welche  Zeit  er  sicli 
nach  Osten,  nach  Oesterreich,  Mali  reu,  Böhmen  und  Schlesien  wandte  i 
(1261  und  r2<>2);  die  letzte  Zeit  seines  Lehens  bc^chrfinkte  er  seine 
Wirksamkeit  auf  Baieru,  und  starb  in  Rei^renshiir;,'-  am  13.  Decemher 
1272,  wo  er  in  der  Minoriteiikirclie  lieLTaijcn  w  nnle,  Seinen  gru&»eü 
Ruhm,  der  ihn  noch  lauge  übcrlt'bte,  bezeugen  zahheiche  Erwäh- 
nungen seiner  und  der  Wirkunut  u,  die  er  hervorbrachte,  bei  gleich- 
zeitigen Schriftatellern Ott  predigte  er  vor  vielen  Tausenden  auf 
freiem  Felde,  von  Bäumen  herab;  eine  alte  Nachricht"  ueuut  ihn 
daher  mit  Recht  den  Landprediircr.    Seine  Predigten  '*  wurden 
wahrscheinlich  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  von  einem  seiner  Zu- 

8.  327)  im  wetentlldiai  in,  nahm  dies  jedoch  in  demVorwoit  6.YI  nuflek:  ^1 
Anm.  29.  Früher  fnuren  von  David  gedruckt  eine  wörtliche  üebertragimg  einet 

seiner  Predigten  (durch  Hem.  Kurz)  im  Morgenblatt  1843,  Nr.  307— 3ö9;  me 
geistliche  Lohre  oilor  Abhandlung  in  Klings  Ausj».  von  Ücrthoids  rn"li.Tfen  S 
M'i  ff. ;  zwei  andere  btuckc  in  der  d.  Litteraturgesch.  etc.  von  G.  SchoU  uud  F. 
Scholl,  I,  297  ff.  14)  Dass  ei*  mit  seinem  Famiheunamen  Lech  geheisten, 

ist  ein  von  Pfeiffer,  in  seber  Ausgabe  Bertholds  S.  Till,  widerlegter  lirrthnm 
lieber  sein  Lehen  und  Wirkon  vgl.  J.  Grimms  treffliche  Recension  von  Kling' 
Auspf.  in  <lf?n  Wiener  Julirb.  d.  Litt.  IS25,  Bd.  32.  tO  1  —  257  (wiederholt  in  dm  1 
klein.  Schritten  I,  2^6  lt.»;  Wackern a^cl .  Verdienste  der  Schweizer  S.  14  Q  " 
K.  Schmidt,  Bertbold  von  Kegensburg,  iu  den  Theelog.  Studien  und  Kntikes 
1864.  1.  Heft;  B.  Greiff,  Berbtolt  von  Regensbursr  in  seiner  Wirksamkeit  inAvii- 
buig.  (Programm)  Augsburg  IS65.  4.;  Job.  Schmidt,  über  Berthold  von  Beg:en$- 
burg.  (Programm»  Wien  1*^71.  und  besonders  Pfeiffois  Einloitunp  zu  seiner 
Ausgabe.  15»  Wackrrnagel  a.  a.  U.  6.  14.  35.  30  nalmi  irrthümlich  Winter- 

tiiur  ala  Geburtsort  au,  berichtigte  diese  Anoalime  aber  Litt.  Gesch.  S. 
tgl.  Pfeiffer  a.  a.  0.  S.  X.  16)  Die  alte»  Zeugnisse  Aber  aetn  Leben  tmi 
Wirken  sind  gesammelt  bei  Pfeiffer  S.  XX-XXXH;  dazu  vgl.  C.  Hoftnanc 
in  don  Müm  li.  iior  Sitzungsberichten  1^07.  IL  374  —  394  und  dcr^rlbe  obcixili 
II.  HH  tf.;  das  Gedicht  Frauenlobs  üb«n-  ihn  s.  in  v.  d.Üa^ens  MS  35*': 
in  Ettmullers  Ausg.  S.  42  f.,  und  bei  Pteilter  r>.  XXX  f.  17)  In  IhM]^ 

Zeitsclir,  4,  575.         18)  Elf  seiner  Predigten  mit  Aussogen  ans  d«n  übrigA 
welche  die  beuutzte  Ileidolb.  Hs.  enthält,  hat  Ch.  F.  Kling,  Berlin  1824.  S.  htf- 
aussro-rrbcn  (vorher  schon  Proben  in  Neanders  Denkwürdigkeiten  etc.  *2,  303  Ä ' 
aus  d(rsflb<»n  Hs.  ein  Stück  einer  Predigt,  von  der  Klinu'  S.  310  ff,  nur  den  In- 
halt  mitthcilt,  bei  S«.  holi  a.  a.  0.  Sp.  3 11  ti. ;  auä  andern  lig8.  ist  Eiaatelne^  g^ 
druckt  in  V.  d.  Hägens  Germania  2,  313  und  in  den  altd.  Blfttt  2,  120.   ISss  ' 
YOllst&ndige  kritische  Ausgabe  seiner  sfanmtlicben  deutscken  Predigten  vcrdankn  | 
wir  1'   nz  Pfdffer;  der  l.  Band^  die  Predigten  der  Heidelberger  Hs.  24  und  üi«  ; 
Eiiil' itiinj?  onthflltend.  er«HnVn  Wien  l'^Oi.       der  zweite,  die  Obricen  PrediÄttu*.  , 
Lesarten  und  Wurterbui  h  umtasseud,  wird  aus  Pfeiffers  Nacbla^b  erscheineu.  W 
einer  seiner  Predigten  ist  auch  schon  ein  Predigtmarleiu  euthaUeu,  welche* 
Pfeiffer,  Germania  3,  407  f.,  mitgetlieilt  hat. 
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borer  aufgeschrieben;  sie  sind  uns  nebst  einer  Anzahl  lateinischer 
Predigten'*  von  ihm  in  uichrcren,  aber   nicht  sehr  alten  liaud- 
scbriften**'  aufbewahrt.    Seine  und  Davids  Predigten  gehören  zu 
dem  ßciiten ,  was  die  altdeutsche  Prosa -Literatur  aufzuweisen  bat. 
Nach  ihueu  sank  die  geistliche  Beredsamkeit  wieder  v<m  der  Hohe 
herab,  zu  der  sie  besonders  Berthold  erhoben  hatte",  bis  sie  durch 
Meister  Eckhart"  und  seine  Sehtller  und  Nachfolger  im  viei-zehnten  ' 
Jaluiiintdert  einen  neuen  Schwung  erhielt.  —  bi  Unter  den  Rechts- 
Terhlltnisse  betreffenden  Denkmälern,  deren  gegen  das  Ende  dieses 
Zdtmms  immer  bänfiger  werdende  AbfSusttng  die  Ausbildung  der 
deataehen  Proea  von  einer  andern,  aber  auch,  wie  die  Predigt,  den 
oielisten  Interessen  des  Volkslebens  zugekebrten  Seite  förderte,  fallen 
emige  kleinere,  wie  das  Bchwftbische  Yerlöbniss  und  der 
Erfurter  Judeneid**,  die  dureb  Inbalt  und  Form  gleicb  merk- 
wttrdig  sind,  noeh  in  das  zwölfte  Jahrhundert.  Aus  dem  dreizehnten 
mi  die  bedeutendsten  und  wichtigsten  die  beiden  grossen,  unter 
den  Namen  Saehsenspiegel**  und  Sehwabenspiegel *^  be- 
bauten Reebtsbfleher'*:  das  erste  von  dem  sSchstschen  Ritter  Eike 
oder  Eeko  von  Repgow  zwischen  1224  und  1235  in  niederdeut- 
Bclier  Mundart  aus  den  im  nördlichen  Deutschland  gflltigen  Gesetzen 
und  Rechtsgewohnheiten  zusammengestellt'',  dann  auch  ins  Ober- 
deutsche  umgeschrieböi*  und  In  beiden  Gestalten  Tielfach  Aber- 


19)  Vgl.  Leyser  a.  a.  0,  S.  XVII.        20)  Vgl.  Lf  .v?rr  S.  XVI  f.  und  altd. 
Blättfr  2.  IGi  ff.         Oh  tJeber  eiuifff  Pr(  digor  aus  dorn  Anfange  de?»  14.  Jahrh. 
Qnd  ihre  Iledeu  vgl.  Lcysor  a.  n  O  S  XVill  und  altd.  Bliittor  2.  103  ff. 
22)  Er  starb  wahrscheinlich  132b  und  gehört  also  noch  in  diesen  Zeitraum;  ich 
Inlto  C9  aber  ftir  angemessener,  ihn  von  den  Mystikern  des  folf^enden  nicht  zu 
trmnpn;        §  171.         23)  Beide  Stücke  sind  zu  finden  bei  Wackcrnagel.  LB. 
i'^'t  und  M)l  (4.  Ausg.  IST  und  311)  und  bei  Müllcnlioff  undSi  lirr-  r.  Denkmäler 
^'r.  XCIX  und  €:  vgl.  S.  535    537.         24l  Die  luup'^te  kritischr  Au<.rn!)e  vom 
^ciuenspiegel  (und  den  verwandten  Rechtsbücheruj  bat  Uomeycr,  Berlin  iSSöbis 
1644, 3  Bde.  8. ;  3.  Ausg.  166 1 ,  geliefert.        25)  Kritische  Ausgabe  des  Schwaben- 
'pfegela  (aber  nur  das  Landrecht  in  ältester  Gestalt)  von  W.  Wackc magcl.  Zürich 
'i.  Frauenfeld  1S40.  gr.      ztii^lfirb  mit  dt m  Lclmrprht  von  Frh.  von  Lassberg.  Tü- 
bingen 1S40.  gr.  S.;  das  LainlnTht  aiicli  von  Gcii-ler.  Erlan^^n  1S53.  12.  2Gt 
Im  AUgemeineu  verweise  ich  über  diese,  so  wie  die  übrigen  iiecbtshücher  und  ihre 
Uteiator  auf  Elehhoins  dentsclie  Staats-  und  Recbtsgeschicbte,  TU.  2,  %  277  ff. ; 
Home^^  die  deutschen  Bechtsbücher  des  Mittelalters.  2.  Aufl.  Berlin  tS56.  S.; 
Stübbe,  Go.scliirlifo  der  deutschen  Rccht.squellen.    IJraanscliwoiy  IS64.  8.  und 
^Opfl,  deutsche  lit'(:hts:»eschichte.  4.  AuH,   I.  Band.  Hraunscbweig  IS71.  S. 
«7>  Vgl.  Fickcr,  über  die  Ent&tehungsart  des  bachsenspi^eU  und  die  Ableitung 
in  SdiirmbenspiegeU  ans  dem  DeatschspiegeL  Innsbruck  1S99.  S.,  angezeigt  von 
H.  Siegel  in  der  Germania  4,  251  ff.         28)  Nach  einer  mitteldeutschen  (der 
Le^Mdger)  Hs.  herausgeg.  von  J.  Weiake.  Leipdg  1840.  kl.  S. ;  4.  Aufl.  bearbeitet 
ton  R.  Tindebrand     Lt  iiizig  l!>70. 

K.obtHt«iii,  Grandriss.  j.  Aufl.  17 
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arbeitet j  abgeftndert  und  durch  Ansätze  erweitert;  das  andere  meb 
dem  noch  unerweiterten  Sacbsenspiegel,  als  seiner  HanptgnmdltBe, 
nnd  mit  Benatasung  anderer,  fremder  und  heimischer  Qaelleo,  höcbst 
wahrscheinlich  Ton  keinem  andern  ab  Bruder  Berthold*  iwiichea 
1256  und  1268  ahgefasst*",  aber  anch  allmlUitig  immer  mehr  dueh 
Umbildungen  und  Einschaltungen  um  seine  Urgestalt  gebracht  Dil 
Tcrmittelnde  Glied  zwischen  beiden  bildet  der  erst  neaercUngs  auf-  , 
gefundene  Spiegel  deutscher  Leute",  der  nach  1235  verfasst 
sein  muss,  da  er  bereits  den  Mainzer  Landfrieden  kennt".  Xeheii 
und  nach  diesen  Gesetzbüchern  weiden  dann  viele  einzelne  Laud-  I 
und  Stadt  rechte",  so  wie  die  sogenannten  Weisthümer**  noch 
im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  in  der  ersten  Hälfte  des  i 
folgenden  au^eseichnet.   Auch  wird  es  gegen  das  Ende  dieser  Zeit  | 
immer  Üblicher,  siih  in  Urkunden  statt  der  lateinischen  Sprache 
der  deutschen  zu  bedienen  ^\  —  c)  Dass  die  Anfänge  geschichtlicher 
Dai-stellung  in  deutscher  Prosa  in  diesen  Zeitraum  fallen,  beweisen,  ' 
ausser  einer  Stelle  bei  einem  Dichter*'  des  dreizehnten  JahrhuD- 
derts,  die  sogenannte repgo wische  oder  Sachsen  chronik^,^ 


29)  Vgl.  Laband.  über  den  Verfasser  uud  die  Handschriftengcuealoeie  üts 
Schwabeuspii^els.  llciüelbcrg  lb61.  8.  und  Rockinger,  in  deu  Sitzungsber.  d.  Mä&< 
ebener  Akad.  1S67,  S.  408  ff.  Ueber  die  Yemratfauiig,  daa$  David  tob  Augsbuf 
der  Yeifinser  sei,  vgl.  Anm.  13.  30)  Tgl.  R.  SchriKkr,  die  neueeten  Unter- 
Buchungen  über  die  Abfassung  des  Srhwabenspicgols  in  Zachers  Zeitschr  l,2':3f 

31)  Entdockt  und  herauägeg.  von  J.  Ficker.  Innsbruck  IS^O.  s  ;  vgl.  Anm.!'  j 
und  Fickers  Abhandlung,  Uber  einen  Spiegel  deutscher  Leute  uud  des&en  SteUiu^ 
sum  Sachsen«  und  Schnabenspicgd.  Wien  165T.  8.  32)  Vgl.  8dirödera.a 
0.  S.  273.  33)  Das  ilteste  Stadtrecht  hi  deotacher  Sprache  ist  nach  Pfeifo 
(in  Haupts  Zeitschr.  9,  4)  das  Augsburger  von  1276.  34)  Eline  reiche  Samm« 
luns;  deutscher  Weisthümpr  bat  J.  Grimm  veranstaltet.  OuftiTit^on  — 
4  Bde.  8.;  fortgesetzt  und  vollendet  von  R.Schröder  (5.  6. Bd  j  «Tottingeu  IS66— «i- 

35)  Eine  deutsche  Urkunde  von  1240  steht  in  Wackemagels  LB.'  609;  | 
ton  1212  (ans  HOfera  Aoswahl  der  titaaten  Ürkonden  dentacber  Sinraciha  i* 
Archiv  zu  Berlin,  1S35),  LB.'  723 ff.;  über  eine  viel  ältere  vgl.  §4S,  den  Schlu»  , 
derAnmerk    Zu  den  ältesten  niedcnlnntschcn  Urkunden  gcliören  die  vonSinteci^  I 
in  Haupts  Zeit.schr.  3,  226  ff.  vernftVnt lichten  vom  J.  1294.    Vgl.  über  deutfck 
Urkuuden  des  13.  Jahrb.  Boboier  in  Haupt«  Zeitschr.  9,  261  ff.  36iHerrut 
Ton  Wildon  (vgl  9  W)  hernft  sich  auf  eine  deatache  ungerefante  Chrank 
Qndlle  einer  seiner  Erzählungen;  die  Stelle  steht  bei  v.  d.  Hagen,  MS.  4,  3t4» 
Anm  5.  37)  Nftbere  Nachwoisungcn  über  dieses  Werk  und  die  fnibet<Ti 

Drucke  <indon  sich  bei  Hotfmanu,  Verzeichniss  der  Wiener  Handsclir.  S  2i.>^'^ 
in  Menzels  Literaturblatt,  1642,  S.  507  und  in  der  Beilage  zur  Augsb.  aUg^^i^ 
Zeit.  1843,  Nr.  65.  Eine  nene  Ausgabe  lieferte  Haaemann:  Das  Zcitboch  de» 
Eike  von  Uepgow  In  orainrangücli  niederdeatscher  Sprache  und  in  froher  lafeei* 
nischcr  Uebersetzung  herausgeg.  Stuttg.  1857.  8.  (Biblioth.  d.  litt.  Vereins  XLD) 
Vgl  Uber  die  Chronik  noch  Frid.  Pfeiffer,  de  chronico  Erconi  de  Repi^ow  aJ- 
dlcto  majore  dissertatio.  Berol.  1853.  ö.,  und  dessen  Untersuchongen  Uber  ^ 
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in  1liede^  und  oberdeutscher  Sprache  auf  ans  gekommen  ist",  und 
denselben  Eike  von  Repgow  zum  Ver^usser  bat,  dem  wir  den 
Siebaenspiegel  verdanken  %  BO  wie  das  St  Qaller  Geaehiobtsbocb 
Christians  des  Kttebemeisters^. —  Eben  so  land  berdts  jetzt 
dar  Pros aro man  bei  uns  Eingang,  wie  sieb  ans  dem  Brucbstflck 
eines  aas  dem  Franzöiteben  ins  Niederdentscbe  flbersetitea  Lancelot 
ergibt  ^  —  Eine  Art  wissensebalÜieber  Anftoung  der  Natur  be- 
fignet  tms  gleiebfaUs  sebon  am  Scblosse  des  dreizebnten  Jabibon- 
döts  in  der  Meinauer  Natnrlebre^i  deren  Verfasser  wobl  ein 
Zertgenosse  und  wabrsebeinlicb  ein  Ordensbruder  Hugos  von  Langen- 
itdn  war'*,  und  in  der  ersten  Hslfte  des  vierzebnten,  mebr  syste- 
niatisehf  in  Konrads  von  Megenberg  Bucb  der  Natural 
welches  um  1349  — 51  gescbiieben  ist^*,  —  und  endlicb  finden^  neb 
nebeo  den  bftnfiger  Torkommenden  gereimten  Briefen  ancb  dnige 
in  ongebundener  Bede  bei  Ulricb  yon  Liecbtenstein  im 
fWendiensl^. 


rejK^w  sche  C-iironik.  Breslau  1654.  8.  (vgl.  dazu  Franz  Pfeiffer  in  der  Ger- 
nttia  1,  381  ff.)  and  6.  Schoene,  die  repgauisch«  Chronik,  das  Bneb  der  Könige. 
iÜbolBid  1859.  4.  ChroBse  Stocke  ans  &r  findai  licli  aueh  ia  MimmruMmB  Kaiser* 

thmdk  2,  6S5  ff.  38)  Bas  Niederdeutsche  ist  jedoch  ebenso  wie  beim 
Sacisenspiegel  .'das  Ori^n'nal.  39)  Nach  Homeyer,  Sachsenspiegel  1,  S.  4, 

*ire  die  Erwähnung  Eike'»  iii  der  gereimten  Vorrede  nur  als  eine  Anspielung 
auf  eine  Stelle  in  der  gleichfalls  gereimten  Vorrede  des  Sachsenspi^els  anzu- 
sdwn;  doch  vgl  Frans  Pfeiffer  ia  der  Oennania  1,  3S3     FIcker»  Ober  die  Ent- 
stehung des  Sachsenspiegels  etc.  uiul  Siegel  in  der  Anze^  dieser  Schrift  in  der 
'r-  rnumia  4,  254.   Hiernach  ist  die  Chronik  in  ihror  nrsprünglichpn  Gestalt  1232 
'>iit*r  sehr'bald  nachher  entstanden.         40)  l>ie  neuen  Ca.sus  monasterii  S.  Galli 
aas  dem  Aniang  de»  14.  Jahrhundert«.  Eine  Stelle  daraus  hei  Wackeruagel,  LB. 
^  ff.  (4.  Ausg.  939  ff.)         41)  Die  Ba.,  wovon  Docen  das  BruchstOck  &nd 
■UdJii  Büschings  wöchentl.  Nachrichten  2,  in  *  tr  bekannt  machte  (daraus  auf- 
genommen in  Wackernagels  LB.»  773  ff.,  ein  Theü  auch  in  die  4.  Aufl.  905  f.) 
setzte  er  ungefähr  in  des  Jahr  1300;  den  Nachweis,  dass  ps  ans  dem  Lancelot 
sei,  fiUurte  Uohnann  in  den  Sitzungsber.  der  bayer.  Akademie  lb70,  II,  39  —  52, 
vo  der  Text  auft  neue  knttoch  herimsgegeben  ist.        42)  Brochetfteke  daraus 
^  Wackeraagel  a.  a.  0.  "  767  ff.  (*  907  ff.),  vollständige  Ausgabe  durch  Wak- 
kemagel  in  der  Biblioth.  d.  litt.  Vereins  XXII.   Stuttg.  1851.  <*.   Vgl.  Die  Mei- 
Mtifr  Natiirlehre  und  das  Buch  der  Natur.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Na- 
torwisseuächaften  ua  14.  Jahrh.   Programm  des  Gymnasiums  in  Znaym  1662. 

43)  Vgl.  Wackemagel  im  Vorwort  zu  seiner  Ausgabe.  44)  Heransgeg. 
voQ  PteUkt.  Stottgart  1861.  8.;  vgl.  das  Anm.  42  angeführte  Programm. 
45  )  Ueber  den  Verfasser,  die  Entstehungszeit  des  Buchs  der  Natur  und  die  Ubri- 
?eo  Schriften  Konrads  vgl.  Pfeiffers  Einleitung,  und  über  seine  politischen  Schrif- 
ten, C.  Hufler,  Aus  Aviguon  (in  den  Abhandl.  der  kön.  bohm.  Gesellsch.  der 
'Wiflsenscb.  ü.  Serie,  1.  Band).  46)  Ein  Schreiben  von  Frauenhaiid  S.  32, 

«ia  offener  Brief  von  Ulrich  idbat  S.  162  ff.  (der  erete  auch  bei  Wackemigfl!, 
13.«  8p.  623  f.). 

17* 
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Von  der  Glitte  des  \  ieizelinten  bis  zum  Ende  des 
seclizebuteu  Jahrhunderte. 


Erster  Absehnltt. 

ÄllgemeiMter  ChAcakter  der  dratechea  Lttaratur  in  dieBem  Zdtniim;  AaMam 
der  denselben  bedingenden  Ursachen;  politische  Lage  des  Landes  üogeital- 

tung  seiner  inncru  Verhältnisse,  "Wendung  des  sittlichen,  wissenschaftlichen  und 
religiösen  Lebens  der  Nation.  —  BegttnstigungeD,  welche  die  Wissenaciiaften  isndes. 

§  122. 

Je  grosser  der  Um«»chwui>g  ist,  den  die  gesammte  geistige,  «tt- 
liebe  und  relipöse  Bildung  der  Doutscben  iu  dieser  Uebergaags- 
periode  von  deiu  Mittelalter  zti  der  ueuern  Zeit  nimmt,  mid  je 
bedeutender  das,  was  voa  der  bildenden  Kunst  bervorgebracht,  in 
der  Wissenschaft  begründet  und  ausgefübrt  wird,  in  einem  desto 
unvortbeilhafteren  Lichte  erscheint  daneben  und  im  VerlulhnisM  zu 
ihren  frUbcru  Entwickelungsstufen  die  vaterläudificbe  Poesie*.  Wo 
sie  auf  dem  alten  Wege  fortgebt,  auf  den  sie  besonders  nach  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  geratben  war,  da  zeigt  sich  im 
Allgemeinen  nur  zunehmender  Verfall  und  Ausartung;  wo  sie  neui 
Riebtungen  einschlägt,  offenbart  sich  zwar  ein  frischer,  lebenskrif- 
tisrer  Geist,  dorli  venimg  dieser  noch  nicht  sich  nach  allen  Seiten 
hin  frei  m  cntwickelu  und  noch  wenirrer  zu  kunstmäS5;i2:er  Gesta!- 
tuug  /u  irelangcu,  da  diese  Jahrhunderte  ullen  Sinn  für  Auiremciiüjen- 
heit  und  buhönbeit  dei*  diohteriseheu  Formen  verloren  zu  babea 


§  122-  l)  Eine  allgemeine  Cli.irukteristik  der  o^ten  Hälfte  dieses  ZtitziMDK 
(vor  der  Reformation)  gibt  die  treftlichc  Kiii1r>itni)g  zu  W.  Wackenuigds  fth!ltld~ 
lung  „der  Todtentanz''  in  Haupts  Zeitschr.  %  '<iO^  ff. 
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ijcheinen.  —  Da^'i-cii  tritt  die  dent^clie  Prosa  nunmehr  viel  selb- 
ßtw'hirer  hervor,  als  in  frllberer  Zeit:  indem  sie  ihr  Gebiet  aüsdelint 
'.ind  darm  flherall  festen  Fuss  fasst,  erlangt  aie,  bei  r\11er  Verw  ilile- 
tmg  der  Sprache,  sebon  vor  dem  sechzehnten  Jahrhundert  einen 
bedeutenden  Grad  von  Gefügig-keit  und  Bestimmtheit  und  erstarkt 
(iaiiii  während  der  Refi»rmationszeit  rnii  der  Festi^'un;;;  und  neuen 
Beseelung  der  hochdeutschen  Sprache  zu  noch  viel  höherer  Tliclitig- 
keif.  —  Manches,  tvms  in  den  Verhältnissen  dieser  Zeit  un^rdnstig 
am'  die  Poesie  wirken  musste,  oder  sie  wenigstens  nicht  forderte, 
trug  zur  schnellern  und  reichern  Eutwiokelung  der  prosaischen  Li- 
teratur bei. 

i  123. 

1.   Die  Greuzscheide  zwischen  diesem  und  dem  vorigen  Zeit- 
raum bezeichnet  eine  Reihe  grosser  Unjrltlcksfälle,  die  Uber  Deutsch- 
land einbrachen.    Die  feindliche  Stcihin--  Ludwi^rs  des  Baiern  zum 
Wbste  hatte  dem  Keiche  das  Intcrdict  zugezogen ;  auf  wiederholte 
üeberschwemmungeu ,   Misswacbs   und   Hungersnoth   folgte  eine 
farelitbar  verheerende  Pest.   Je  emster  und  trüber  die  Stimmung 
war,  die  dadurch  unter  allen  Ständen  erzeugt  wurde,   um  desto 
mcbr  muBSte  auf  eine  Zeit  lang  die  Neigung  zum  Dichten,  so  weit 
«e  noob  Torhanden  war>  unterdrUokt,  oder,  wenn  sie  dennoch 
dnrdibracfa,  znr  ErgmSmg  dttsterer  Gf^genstände  nnd  zum  Ausdruck 
pMieh-fingstigender,  in  schwerer  Baase  Beruhigung  snchender  Ge- 
ftUe  g^ängt  werden.  Als  diese  schwere  Zeit  rorttbergegangen, 
bob  allerdings  wieder  eine  grössere  und  vielseitigere  poetische  Beg- 
ttmkeit  an^  ja  sie  steigerte  sich  nach  und  nach  bis  ins  Unglaubliche, 
wenn  man  bloss  die  Zahl  der  Dichter,  die  in  allen  Theilen  Deutsch- 
isods  und  nnter  allen  Stünden  au&tanden,  so  wie  die  Menge  ihrer 
ui  erhaltenen  Werke  in  Anschlag  bringt;  allein  dn  eigentliches 
BMtbe&alter  trat  für  die  Poesie  darum  noch  nicht  'ein.  Was  sich 
dem  bis  zum  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in 
^  Weg  stellte,  soll  nun  zunftchst  angedeutet  werden. 

§  124. 

Durch  die  politische  Lage  Deutschlands  konnte  unmöglich  du 
^eoer,  grossartiger  Aufschwung  in  die  Poesie  kommen.  Es  gab  keine 
Untemehmangen  mehr  nach  aussen,  welche  entweder  alle,  oder 
ilffch  mindestens  die  berorzugten  Stitaide  und  Klassen  im  Reich  zu 
einmüthigem  Handeln  rerbunden  und  zur  Entwicklung  der  im 
Volke  nihenden  Kräfte  angeregt  hätten,  keine,  durch  welche  das 
Nationalgeffthl  geweckt  und  erhoben,  die  Phantasie  befruchtet  wor- 
den wäre;  und  auch  im  Innern  fehlte  es  bis  zur  Reformation  an 
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jedem  grossen,  den  Volksgeist  neu  belebenden,  die  allgemeine  Tlieil- 
nähme  in  An.sprueli  nehmenden  Ereiguiss,  ohne  dass  das  Land  in 
ruhig  stätli5^cr  Eutwickelung  meiner  Zustände  hätte  vorschreiteu  kGa- 
nen.   Denn  die  innere  Zerrüttung,  die  unter  dem  Interre^uum  80 
weit  um  bich  c^egriffen,  und  der  Rudolfs  Nachfolger  bis  auf  Ludwig 
den  Baiern  nie  ganz  hatten  Einhalt  thun  können,  dauerte  Qocb 
immer  fort.    Was  Karl  IV  that,  um  die  Verfassung  des  Reichs  fest- 
zustellen, brachte  nichts  weniger,  als  einen  lebendigen  Zusammen- 
hang unter  den  verschiedenen  Gliedern  des  grossen  Verbandt?  Lti- 
vor.    Die  Kaiser  bcsasseii  nicht  mehr  d;us  Ansehen  und  die  Macht, 
die  stets  weiter  reichenden  Ausjjrüche  der  Grossen  zu  beschräaken 
und  den  Fehden  vorzubauen,  welche,  seitdem  das  Faustrecht  die 
Stelle  des  Gesetzes  eingenommen  zu  haben  S9hien,  von  denFfirsteu, 
dem  Adel  und  d^  Stftdten  unaufhörlich  gefUhi-t  wurden.  Alles, 
was  bis  auf  Maximilian  I  g^hah,  unter  dem  endlich,  aber  nur 
auf  kursEe  Zeit,  naeb  Einltthrung  des  ewigen  Landfriedeoa  und  Ein* 
setEung  des  Beicbskammeiigefiobts  Ruhe  im  Innern  eintrat^  wiifcto 
zusammen,  die  politische  Kraft  des  Reichs  zu  sersplittem  und  n 
brechen,  dias  Zerfallen  der  von  der  Vorzeit  fiberkommenen  Einnch- 
tnngen  zu  besebleunigen,  die  freie  Gestaltung  sich  neu  bildender  zu 
erschweren,  der  Kation  das  Bewusstsein  ihrer  WQrde  und  ianers 
Einh^t  zu  rauben,  endlich  mit  der  Herrschaft  ^der  niedrigsten  Lei* 
denschaften  Rohheit  und  Verwilderung  der  Sitten  in  allen  Ständen 
und  allen  Lebensrerhftltnissen  bis  zum  Uebermass  zu  steigern*  Wie 
hätte  daran  eine  hdhere  dichterische  Begeisterang  sich  entillndeo 
und  wahrhaft  Grosses  und  Sehdnes  schaffen  können?  Die  Fehden 
und  Kriege  im  Innern  und  an  den  Grenzen  des  Reichs  konnten  nur 
eine  Reihe  historischer  Volkslieder  henrorrufen,  die  immer,  sei  es 
durch  ihre  Form,  oder  durch  Gehalt  und  Form  ztigleich,  von  einem 
beschränkton  Werthe  blieben.  Im  Allgemeinen  musste  das  öfTcnt- 
liehe  Leben  dieser  Zeiten,  wenn  es  auf  die  poetische  ThStigkeit 
einwirken  sollte,  sie  nur  zur  Didaktik  und  Satire  hinlenken,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  fühlbarer,  vorzllglich  in  den  mittlem  \  «ilk»- 
klassen,  das  Bedttrhiiss  nach  einer  gründlichen  und  durchgreifenden 
SitteuTerbesserung  wurde. 

§  125. 

Unterdessen  änderte  sich  die  Stellung  der  einzelnen  Stände  in 
Deutschland,  die  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Zeitraums 
nicht  mehr  dieselbe  war,  die  sie  in  der  ersten  gewesen,  nocb  viel 
sichtlicher.  Immer  mehr  arbeiteten  sich  die  mittlem  und  untern 
Volksklassen  zu  freierer  Geltung  und  grösserer  Unabhängigkeit  em- 
]»or.  Insbesondere  erhoben  sich  die  Städte  ungeachtet  des  herr- 
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sehenden  FauBtrechts  und  der  maimig^faltigen  Bedrückungen  und 
Störungen,  welchen  sie  durch  den  raub-  und  beutelustigen  Adel  aus- 
gesetzt waren,  unter  dein  begünstigenden  Schutze  der  Kaiser  und 
Für.>iteu  durch  Handel,  Gewerb-  und  Kunstfleiss  iiud  durch  den  tüch- 
tigen, tapfern  Sinn  ihrer  Bewohner  zu  stets  wachsender  Miicht  und 
höherem  Ansehen  im  Reich.    Dage^'en  nahm  'j:i\ivi  unverkennbar  <■ 
mit  dem  um  sich  greifenden  ^'erderbniss  in  der  Kirclic  und  mit  dem 
Yer&U  des  Ritterthums  die  innere  Schwächung  der  beiden  bevor- 
leohteten  Stände  zu.   Natürlich  mussten  sich  diese  Veränderungen 
in  dem  Charakter  der  «ttUchen  und  geistigen  Bildung  des 
dentsehmi  Volks  immer  bemerklicher  machen:  Alles  deutete  darauf 
hkf  dass  dieselbe  nun  nicht  mehr,  wie  in  frQhem  Jahrhunderten, 
TOS  der  Hierarchie  und  der  Adelsaristokratie ,  sondern  Ton  dem 
BOigerthmn  getragen  werden  sollte*  Es  war  also  nicht  anders  zu 
erwarten,  als  dass  auch  die  Poesie  je  länger^  je  mehr  aus  den 
Iiöhem  Kreisen  der  Gesellschaft  in  die  mittlem  und  untern  herab* 
«tieg.  Indem  sie  hierbei  das  Gewand  conventioneUer  Standessitte, 
das  ihr  die  adeligen  Dichter  des  Yorigen  Zeitraums  angelegt  hatten, 
alMtreifte,  gewann  sie  allerdings  im  Allgemeinen  wieder  den  Cha- 
rakter und  die  Farbe  grösserer  Yolksmfissigkeit;  allein  ihre  Erbe- 
bnng  und  knnstmftssige  Gestaltung  konnte  damit ,  wenigstens  ftlrs 
ente,  nicht  herbeigef&hrt  werden.  Denn  je  ausschliesslicher  noch 
^  Btirgerstand  bloss  praktische  Richtungen  im  Leben  verfolgte,  je 
weniger  frei  und  mannigfaltig  sich  die  in  ihm  ruhenden  ideelleren 
BUdungselemente  erst  entwickelten,  je  geringere  Anregung  die  Phan- 
tasie jedes  Einzelnen  in  seiner  unmittelbaren  Umgebung  und  in  den 
Zeitverhältuissen  fand,  je  allgemeiner  endlich  schon  das  Geftthl  für 
die  Schönheit  der  Form  durch  die  ausgeartete  Sprache  und  Vers- 
kunst  der  alten  Diehtweise  abgestumpft  war;  desto  weniger  waren 
die  bürgerlichen  Dichter  dieser  Zeit  zu  einer  umfassenden  und  durch- 
reifenden Regeneration  der  Poesie  in  Gehalt  und  Form  berufen. 
Kor  da,  wo  der  dem  Volke  inwohnende  dichterische  G^ist,  um  sich 
frei  zu  regen,  weniger  ron  der  Clunst  allgemeiner  äusserer  Bedin- 
gosgen,  als  von  Stimmungen  des  Gemüthes  durch  einzelne  Ereig- 
ime  und  Verhältnisse,  durch  besondere  Neigung  und  Leidenschaft 
abhieng^  und  wo  er  nicht  erst  aus  einem  reich  und  fein  gebildeten 
Leben  Nahrung  zu  ziehen  brauchte,  trieb  er  wieder  frische  BlUthen. 
Daher  konnten  wohl  einige  Arten  des  epischen  und  lyrischen  Volks- 
liedes gedeihen,  aber  die  in  den  Städten  neu  aufkommende  drama- 
'hchc:  Poesie  sich  nicht  über  die  ersten  rohen  Anfän^^e  erhel>en*, 
und  was  in  andern  Dichtungsarten  entstand ,  die  licreits  während 
des  vorigen  Zeitraums  znr  BKithe  srelan^^t  waren,  deren  Formen  nun 
über  oft  zur  Einkleidung  der  allerprosaischesten  Stoffe  dienten, 
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musste  fast  obne  Ausnabme  wdt  hinter  dem  surackbl«l»6n>  ww 
darin  die  frühere  Zeit  hervorgebmeht  hatte. 

§  126. 

>  Auch  die  in  dieses  Zeitalter  fallende  Wiederbelebung  des  cla«> 
sischen  Altertbums,  so  sehr  sie  auch  die  \YisseuscbaÜlicbe  Bildung 
der  Deutscheu  beförderte  und  der  bevorstehenden  Beform  in  der 
Kirche  vorarbeitete,  konnte  auf  die  Natioualpoesie  noch  keinen 
Epoche  machenden  Eiufluss  ausüben.   Eine  verständige  Reinigung 
und  Regelung  des  in  ihr  herrschenden,  verwilderten  Geschmacks 
nach  dem  Muster  der  Alten,  die  dem  Volksmässig^en  keine  Gewalt 
anthat,  hätte  zunächst  von   den  eigentlichen  Gelelirtcn  ausgebeu 
ran«?seu.    Allein  schon  dass  die  uieisten  lieber  lateinisch  als  deutsch 
schrieben,  und  dass  sieb  gerade  die  ausgezeichnetsten  und  mit  dem 
classischen  Geiste  vertraiitp^ten  nntor  ihnen  am  aller\veüi'-"^reu  um 
die  vaterländistdic  Literatur  lirkiiiiiiuerten,  konute  nicht  dabin  'Uhren; 
und  was  einzelne  andere  tliaten,  um  durch  Uebersetzuugcu '  die 
Alten  und  die  durch  das  Studium  derselben  schon  genährten  und 
gebildeten  Italiener  dem  Volke  näher  zu  bringen,  erweiterte  zwar 
dessen  Ideenkreis»  und  beförderte  die  Ausl)ildung  der  deutscbeu 
Prosa,  bereicherte  auch  die  Dichtkunst  mit  neuen  Stoffen,  wirkte 
aber  in  keiner  Weise  auf  die  Veredelung  und  Verfeinerung  ibrer 
Formen  ein.    Eben  so  wenig  trugen  dazu  die  deutschen  » iedichic 
bei,  die  hin  und  wieder  von  Mitgliedern  des  Gelehrtenstandes  ab- 
gefasst  wurden;  denn  wenn  sie  auoli  auf  einer  breitern  Unterlage 
von  positiven  Kenntnissen  ruhten,  und  eine  tiefere  und  vielseitigere 
Verstandesbildung  durch  sie  duiehldicktc,  unterschieden  sie  sich 
doch  im  Ton  und  in  der  Einkleidung  so  gut  wie  gar  nicht  von  den 
tlbrigen  ihnen  durch  Inhalt  verwandten  Werken  dieser  Zeit.  Die 
gelehrten  Dichter  hatten  gar  nicht  die  Absicht,  die  urMinkene  Volks- 
kunst zu  idealer  Höhe  zu  erheben,  sie  wollten  nur  durch  die  Poesie 
auf  das  Volk  in  religiösem  und  politischem  Sinne  wirken;  daher 
bedienten  sie  sich  der  dem  Volke  geläufigen  Form,  die  aus  diesem 
Grunde  auch  in  den  Händen  der  Gelehrten  eine  wenig  bessere  Ge- 
stalt gewannt   Endlich  war  in  Deutschland  der  Gegensatz  zwischen 
der  eingeführten  classischen  und  der  bis  dahin  herrechend  gewese- 
nen volksthlimlichcn  Bildung  zu  gross,  als  dass  beide  sich  so  bald 
hätten  durchdringen  und  versöhnen  können.  So  lange  sich  aber 


§  12t).  \)  Dorgleichon  erschienen  schon  mcht  sparsam  vor  dem  16.  Jahr- 
hundert r\ni\  wnfflen  nach  Krtindnng  der  I!u(  Inlnn  kcrknnst  schnell  nach  allen 
Seiten  hin  verbreitet.  2)  Vgl,  Höptntr,  lletoniibeätr«bungen  auf  dem  (irebieie 
der  deutschen  Dichtung  des  IG.  und  17.  Jahrhs.   Berliu  lSt)t>.  4.  S.  3  f. 
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die  Hisohong  so  Tencbifidenftrtiger  Elemente  noch  nicht  abgeklärt 
ktte^  konnte  neh  aneb  keine  neue  Blttbe  der  Poede  entwickelnd 

§  127. 

Zuletzt  ist  bier  nocb  als  eine  der  allgemeinen  Ursaoben,  ans 
welehea  tncb  der  in  so  vielen  Begebungen  dttiftige  und  robe  tiba- 
lakter  der  poetiscben  Literatur  der  DeutBcben  bis  zum  Anfang  des 
sedoehnten  Jabrbunderts  erklftren  lässt,  die  geringe  Auänunterang 
n  erwähnen  I  welche  die  Dichter  bei  den  böhem  Stftnden  fanden  \ 
D«im  80  wie  nun  viel  seltener,  als  im  dreizehnten  Jahrhundert,  einer 
▼oa  Adel  getroffen  wurde,  der  sieh  selbst  mit  dem  Dichten  beliuste, 
«0  hatte  auch  die  Liebe  zu  poetiscben  Qenttseen  auf  den  Ritterburgen 
und  an  den  Fttrstenbdfen  im  Vergleich  mit  frahem  Zeiten  sehr  ab- 
SenomamK  Die  Ritter  dachten  meist  nur  an  Fehden,  W^lagem, 
'Fvaiere,  Jagden  und  Trinkgelage,  und  die  Fürsten  hatten  in  der 


3)  Anders  war  i?s  in  il*  n  roinanisi  licu  Landern,  wo,  abgesehen  von  anderu  die 
Zeitigling  neuer  Nutiunal-LiUratureu  begünstigenden  tm^tänden,  schon  die  bpra- 
dien  der  latdidficlien  bd'wdtem  naher  standen,  und  wo  tarn  Theil,  irie  nameat* 
lieh  in  Italien,  die  eifrigsten  Beförderer  der  daBsischen  Studien  als  Mostenchrift- 
«tdler  in  der  Volkssprache  auftraten. 

§  127.    1)  Daher  .beschukH?t(*  Anncas  Sylvins  im  15.  Jahrhundert  vorztiglich 
die  Fürsten  wegen  des  Verfalles  der  Poesie.   Xan  vgl.  die  von  Gervinua  2-,  241 
ia  den  Koten  citierte  Stelle  ans  semen  Werken.        2)  Dass  es  indess  in  den 
böhem  Ständen  immer  viele  Freunde  und  Liebhaber  der  alten  höfischen  Dich* 
tongen  and  namentlich  der  berühmteren  Rittermären  gegeben,  darf  man  schon 
aus  den  zahlreichen  Handschriften  df'von  nns  dem  14.  und  15.  Jahrhundort  fol- 
gern ivgL  auch  die  alte  Buchhändleranzeige  in  Haupts  Zcitschr.  Ii,  191  f.  und  das 
Bäch^rerMlcbniss  in  Pfeiffers  Germania  4,  Ibi)  f.  Aumerk.);  denn  die  meisten 
teselben  sind  doch  woU  im  Bedta  fÜrstUcher  und  adeliger  Herren  oder  Frauen 
gewesen.  Hier  und  da  suchte  man  auch  dergleichen  schon  so  vollstruidig  wie 
iHH'hVh  ziTsammenzubringen.  Ein  solcher  Sammler  war  der  baieriscbi^  lUttr^r 
Jacob  Put»  rieh  von  Reichertshausen:  er  fahrt  die  Ritterbüchor,  die  er 
^VUtöüf  in  einem  poetischen  Ehrenbriefe  auf,  den  er  im  Jahre  1462  üchrieb  und  der 
venrittweten  Ershersogin  von  Oesterreich  Mathildis  Obersandte,  klagt  darin  aber 
zugleich  aber  den  Spott,  den  er  seiner  Liebhaberei  wegen  von  den  Hofleuten 
i'^ilden  müsse.    Die  für  die  Liternfurgrschichte  wichtigen  Stellen  dipges  Ehrcn- 
brieftfü  bind  mit  Anme  rkungen  herausgegeben  von  J.  C.  Adelmit,'  .  J.ic.  Ptiterich 
von  Keicherzbausen.   Leipzig  ITSi».  4.  (vgl.  dazuDocens  Bemerkungen  in  v.  Are- 
^  Beiträgen,  isOT,  S.  IltiB  ff.)  und  auch  bei  v.  d.  Hagen,  MS.  4,  883  ff.  au 
^uden;  der  ganze  Ehrenbrief  ist  nach  der  Hs.  (dieselbe  ist  jetzt  in  der  Stüts- 
bibhothek  zu  Herzogenburg)  neu  herausg.  von  Karajan  in  Haupts  Zeitschr.  ü,  M 
bis  5'>    Im  !h  .Tahrhuntlort  mnss  aber  das  IntorcsHo  für  die  alten  Rittergedichte 
ganz  gebciiwundeu  sein,  sonst  wurden  sie,  wie  das  Heldenbuch  und  andere  Stücke 
^ei  deutschen  Sagenkreises,  die  das  Volk  noch  nicht  so  bald  fahren  liess ,  öfter 
gedruckt  worden  sein.  (Der  Druck  des  Parzivals  und  des  Titnreis  gehört  noch 
dem  15.  Jahrhundert  an.)  Man  las  nun  statt  ihrer  in  den  höhern  Kreisen  die 
mosaischen  Ritter«  und  Liebesromane. 


Digitized  by  Google 


26^    IV.  VoQ  MittG  des  vierzehuteu  bis  Ende  de«  secbzelmtcii  Jahrlitiuderts. 

Regel  zu  viel  mit  ibren  landesherrliehea  Angelegenheiten  zu  tbuu, 
um. sieh  als  besondere  Besehtttser  und  Begünstiger  der  Diebfkiniit 
zu  zeigen:  blieben  doch  selbst  die  dramatisoben  Spiele  bis  gegen  du 
Ende  des  Zeitraums  so  gut  wie  ganz  ron  den  Lustbarkeiten  der  Höfe 
ausgesoUoseen  und  den  Bttigern  der  Stfldte  Überlassen.  Einzelne 
grosse  Herren  gewftbrten  zwar  noeb  inuner  den  wandernden  Dicli- 
tem  Schutz  und  Unterhalt;  jedoch  die  Kunst  der  letztem  war  sehon 
so  tief  gesunken»  dass  sie  wieder  zu  heben  selbst  grösseren  Talen- 
ten schwer  gefallen  wftrcy  und  solche  waren  unter  ihnen  nicht  melir 
zu  finden.  AllmAhlig  wurden  die  Fahrenden  aneh  von  den  Hofnnmn 
verdrängt,  wenn  sie  anders  nieht  selbst  deren  Bolle  ttbemahmen. 
Hier  und  da  erwachte  wohl  schon  an  denHdfm  ein  höheres  geisti- 
ges Interesse,  besonders  durch  den  Einfluss  einiger  kunsdiebenden 
farstlichen  Frauen;  es  kam  aber  weniger  der  vaterlfindiscben  Foedei 
als  der  diese  in  ihren  bisherigen  Beehten  schmfilemden  prosaisehen 
Literatur  zu  Gute^  Anderswo  wurden  selbst  kurz  vor  dem  vdWgen 
Untergange  des  Bitterthums  von  oben  herab  Versuche  gemaeht,  dss* 
selbe  wieder  aufzurichten  und  damit  zugleich  die  alte  ritterliehe 
Dichtung  zu  Ehren  zu  bringen;  allein  was  auf  diesem  Wege  entstand, 
ermangelte  durchaus  aller  innern  Wärme  und  geistigen  Frische,  und 
80  gewann  die  deutsche  Dichtkunst  im  Grunde  nicht  y\e^  mehr  durcb 
diese  ihr  namentlich  von  Maximilian  I  gewährte  Aufmunterung  ^  als 
durch  die  Ehre ,  die  den  Meistersftngem  schon  früher  Karl  IV  9^ 
wiesen  haben  solP,  der  ausserdem  nichts  fttr  sie  that,  so  ^ehr  er 
auch  nach  dem  Namen  eines  Freundes  und  Beförderers  der  KOsste 
und  Wissensehaften  geizte*. 

§  12S. 

Auch  das  sechzehnte  Juhrhuiulert  warder  Poesie  im  Allge- 
meinen nicht  gttustig.  Gleich  in  den  Anfang  desselben  fiel  die  Uefor- 
muüuu,  eiu  EreignisSi  bei  dem  aUcidings  wieder  einmal  die  ^auze 


3)  Vgl.  Geninus  2»,  240  ff.  (2*,  336  ff.).  4)  üeber  MawmUians  unmittd- 
baren  und  mittelbaren  Antlieil  au  pini(»en  bertthmt  gewordenen  Werken  ilie«<»T 
Zeit  s.  §  117  und  §  IB«  Duss  rr  ein  Freund  der  altern  Poesie  war.  erLelit 
unter  auderu  aus  den  Abscbrilten,  die  er  Idi'  sich  von  oiitteUiocbdeu uneben 
enfthlenden  Werken  nehmen  UeBs;  vgl.  T.d.  Hagens  Gtmumia  1,  26jfr  f.;  Haiiptt 
Erec  S.  IV  und  Pfeiffers  Gemmoia  9,  381  ff.  Von  andern  Fürsten,  welihe  auf 
Wiederbelebung  des  Ritterthums  aussncn^^en  und  aucli  die  Wiederauf nahnio  der 
alten  epischen  Stoffe  begünstigten,  ist  noch  besonders  Albrecht  IV,  Her/oü:  v.iu 
Baieru,  zu  erwähnen.  5)  Lr  soll  ihnen  ein  eigenes  Wappen  gegeben,  oder 

ein  B<^im  Toriiaiidenes  verToHkomiimet  haben.  Wagenseil  tob  der  Meistehiiiiger 
holdsel.  Kunst,  S-  515.  6)  Karl  war  zu  sehr  zum  Böhmen  geworden .  als 

dass  er  überhaupt  hätte  Sinn  und  Achtung  für  deutsche  EigenthOmUchkeit  haben 
können;  vgl.  Bouterwek  9,  119  und  Gervinus  2^  m  (2%  36S  f.). 


Digitized  by  Google 


Die  Poesie  iui  üeclizeLuteu  Jalirliuudert. 


207 


Nation  und  jeder  Elinzelne  betbeiligt  war,  und  das  die  (xeister  vidUaeb 
aufregen  mussle.  Was  lange  und  yon  verscliiedenen  Seiten  vorbereitel 
worden,  das  kam  jetzt  zu  YoUem  Ausbrucli  und  zur  Entsehetdung: 
der  Kampf  um  Gewissens-  und  Glaubensfreibeit.  Aber  so  viel  berr- 
MsFrtlobte  daraus  aueb  gleleb  unmittelbar  erwuebsen,  in  die  Poesie, 
wenn  man  das  Eircbenlied  ausnimmt,  bracbte  er  an  und  fllr  sieb 
keinen  böbem  Sebwung.  Der  Geist  des  deutseben  Volks,  in.  die 
religiase  Bewegung  unwidersteblieb  bineingezogen,.  blieb  zu  sebr  auf 
du  gerichtet,  was  allein  wUnscbenswertb  scbien,  die  Erbaltung  der 
alten  Kircbe  Ton  der  einen,  und  die  Begründung  und  Siebening  der 
nenen  ron  der  andern  Seite,  als  dass  noeb  andere  geistige  totre- 
bnngen  dbneben  bitten  aufkommen  können,  wenn  sie  nicht  gldcb- 
lam  Stutzen  und  Beförderungsmittel  für  das  werden  mochten,  w«a 
man  zu  erhalten  oder  au&ubauen  suchte  *.  In  demselben  Grade,  in 
welchem  dabei  der  Verstand  in  Anspruch  genommen  wurde  und  sich 
energisch  Bahn  brach,  ward  die  Phantasie  zurttckgedrflngt  and  ge- 
lähmt. Zwar  reranlasätcii  die  kirchlichen  Streitigkeiten  eme  fast  un- 
fibersehbare  Masse  religiöser  und  moralischer,  satirischer  und  pole- 
miflcher  Gedichte ;  allein  diese  Produkte ,  soweit  sie  sich  erhalten 
laben,  sind  meist  so  rohe  und  armselige  Heimereien,  dass  sie  mehr, 
als  alles  Andere,  den  tiefen  Verfall  der  dcutgrliou  Poesie  in  diesem 
Jahrhundert  beurkunden.  —  Auch  die  Begebenheiten,  welche  mit 
der  Kirchenverbesserung  zusammenfielen  oder  auf  sie  folgten,  waren 
nicht  geeignet,  der  poetischen  Thätigkeit  einen  neuen  und  kräftigen 
Anstoss  zu  geben.  Denn  die  Bauernaufstände  und  die  zwischen 
Karl  V  und  den  protestantischen  St&nden,  von  jenem  zum  Theil 
mit  fremden  nach  Deutschland  gezogenen  Heeren,  jreflUirten  Kriege 
erschütterten  bis  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  meder 
vielfach  das  Innere  des  Reichs  und  Hessen  die  Nation  nicht  frei 
aufatbraen.  Der  Rclig:iorisfne(le  im  Jahre  1555  brachte  zwar  eine 
ffbeinl)are  Ruhe  in  den  Reichskorpcr,  aber  die  Spannuui?  der  Ge- 
uiOther  lies^4  daiuui  niclit  nach,  und  wenn  man  nicht  mehr  mit  dem 
Schwerte  stritt,  so  bckämj)ften  sich  um  so  heftiger  in  ihren  Schriften 
Protestanten  um)  Katholiken,  ja  jene  selbst  wieder  unter  einander 
in  ihrer  Trennung-  als  Lutheraner  und  Calvinistcn.  Aus  jenen  Auf- 
stäüden  und  Kriegen  hatte  doch  noch  dns  historische  Volkslied  einigre 
Nahrung  gezu^^cn ;  diese  theologischen  Zänkereien  verschlangen  aber 
80  sehr  alle  andern  Interessen  und  führten  den  Geist  in  so  dürre 
^V Osten,  dass  sich  alle  Lust  am  Dichten  aus  dem  Volke  verlieren 


S  128*   1)  Charakteristisch  in  dioi»r  Beziehung  ist  der  Brief  von  Wentses- 

laus  Liak  (\->m  hinter  L.  Culmans  „Ein  christlich  Teutsch  Spü«  .etC.  (1589); 
^Sl-  Qödeke»  £very  Mau  etc.  Hanover  t$ö5.  8.  S.  220. 
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268    IV.  Von  Mitte  des  vierzehnten  bi»  Ende  des  sechzelmteu  JalirhuuUerts. 

ZU  wollen  schJeii.  —  Dann  nahmen  sieb  aneh  Flinten,  Adel  Bnd 
Oelehrte  in  diesem  Jabrlrandert  d^  Taterlftndiseben  Poesie  niidit  viel 
mehr  an»  als  in  den  beiden  vorhergehenden.  Die  letztem  namenüicb 
beharrteni  wenn  sie  nicht  unmittelbar  auf  das  Volk  wirken  woUtw 
(nnd  diess  geschah  doch  fost  nur  in  Glaubenssachen),  im  Allgemd- 
nen  bei  der  Verachtung  der  Sfuttersprache  und  dichteten  lateiniBeh*. 
So  konnten,  ausser  dem  Kircbenliede,  nur  diejenigen  poetisehes 
Biehtungeii  mehr  oder  weniger  gedeihen,  die  unter  den  ungelehrten 
mittlem  und  ntedera  Stftnden  aufgekommen,  oder  Ton  ihnen  au 
filterer  Zeit  beibehalten  waren,  Tomehmlieh  das  Volkslied,  da» 
Drama  und  die  novellen-  oder  schwankartige  £nsfthlung.  An  eise 
eigentliche  Wiederbelebung  oder  kunstmässige  Umgestaltung  der 
Altern  deutschen  Dichtung  war  dagegen  jetzt  weniger  als  je  zu  den* 
ken,  da  die  Protestanten ,  die  sich  schon  das  Recht  erobert  hatten, 
der  neuem  deutschen  Bildung  die  Bahn  vorzuzeichnen ,  sich  immor 
mehr  von  allem  dem  abwandten,  was  das  Mittelalter  im  Gebiete  des 
Geistes  herrorgebracht  hatte,  weil  es  ihnen,  wie  jene  Zeit  ttberhanpt, 
in  Finstemiss  \ind  Aberglauben  gehflllt  erschien. 

Ö  129. 

2.  Die  Entwickelung  der  prosaischen  Literatur  musste  scboii 
im  Allgemeinen  daduvrli  he^ttnstigt  werden,  dass  in  dem  geistigen 
Leben  der  Nation  der  Verstand  ein  8o  grosses  Uebergewicht  tlher 
die  Phantasie  erhielt,  und  dass  der  frlthere  poetische  Enthusiasmus 
vor  den  praktischen  Tendenzen  der  Zeit  zurücktrat.  Denn  wenn  in 
die  alten  poetischen  Formen,  für  welche  die  Vorliebe  nicht  aufhörte, 
auch  fortwährend  vStoflfe  gezwängt  wurden,  deren  ganze  Natur  sich 
dagegen  sträubte,  so  konnte  es  doch  nicht  fehlen,  dass  dergieicheD, 
sobald  sie  sich  häufiger  zur  Darstellung  drängten,  auch  immer  mehr 
sich  der  gebundenen  Rede  entzogen  und  die  ihnen  allein  angemes- 
sene Behandlungsart  suchten.  Ausserdem  waren  aber  auch  mehrere 
besondere  Umstände  wirksam,  die  Ausbildung  einzelner  Gattungen 
der  Prosa  und  des  prosaischen  Ansdrncks  tlberhaupt  zu  forden! 
Dabin  gehört  der  Kifer,  womit  die  Predigermönche,  aus  deren  Mitte 


2)  „Was  hätte  nicht  dio  poetische  Eingebung  eines  Eobanus  Hestns,  Pctnis 
Lotichius.  N'icodcmus  Frisclilin  nnd  vieler  Anderer  anferbaupn  mögen,  ^v'^t'ti  -ie 
der  Muttersprache  zu  Statten  ifcknmmen  wäre!    Diese  Dichter  zogen  das  bcaeui- 
^  leben  einer  vollendeten,  uimaLhalimlichen  Form  dem  wahren  vor,  das  sicU  anf 

verwildertem,  ater  frnchtbarein  Boden  des  Vaterlandes  selbttftndig  und  sdiApfe- 
risch  erzeugt  hätte."  J.  Grimm,  latein.  Gedichte  des  10.  und  11  .Talirh.  S.  VI. 
Eine  höchst,rüliin]iche  Ausnahme  machf  Fisrliart:  vl')  Wackemagel,  Joh.  Fiscbart 
von  ötrafisburg  S.  94  f.   Ueber  Nie.  Frischliu  vgl.  §  lad. 
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ja  «chon  im  vorigen  Zeitraum  die  TorzU^^liehsten  deutseben  Proaai- 
steil  hfir?orgegau^en  waren    aueh  im  vienehnten  Jahrlmndert  sieh 
der  religißBen  Bildung  des  Volks  annahmen,  gerade  zvt  der  Zeit, 
wo  der  traurige  Zustand  Deutschlands  so  sehr  zur  Abkehr  von  der 
Weltanfforderke.  Das  Mangelhafte  der  Befriediguug  fühlend,  welche' 
dem  religiösen  BedOrfniss  einerseits  in  dem  blossen  Geremonien- 
dienst,  andrerseits  in  den  troekenen  und  unfruchtbaren  Orttbeleien 
der  Scholastik  geboten  wurde,  erstrebten  insbesondere  diejenigen 
UDter  ihnen,  die  gemeiniglich  Mystiker  genannt  werden,  in  Predig* 
tenund  ascetisehen  Schriften  die  Erweckung  einoS  innem  geistigen 
Jjebens  dareh  die  £rwftnnung  und  Läuterung  des  Herzens  und  die 
EigrOndung  des  Zusammenhanges  der  Seele  mit  Gott  Durch  sie 
ward  die  rednerische  Prosa,  wenn  auch  kaum  mit  gleicher  Gewandt- 
heit, wie  von  Bruder  Berthold  gehandhabt,  doch  aufs  Neue  gehoben* 
und  in  lebendiger  Wirksamkeit  erhalten  und  dabei,  wie  der  unter 
ihren  H&nden  und  ihrem  Eiufluss  sieh  selhst&ndig  entwickelnde  Lehr- 
stil, zur  Darstellung  von  Gedanken  nnd  Empfindungen  geschickt 
gemacht,  die  entweder  ganz  neu  waren,  oder  fttr  die  man  bis  dahin 
andere  Einkleidungen  gewählt  hatte*.    So  war  schon  im  vierzehnten 
Jahrhundert  die  Bahn  fttr  die  geistliche  Prosa  breiter  gebrochen  und 
den  Kanzelrednern  und  prosaischen  Didaktikeni  der  Folgezeit  vor- 
gearbeitet —  Zu  der  Ausbildung  der  weltlichen  Prosa  trug  vor  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  besonders  dreierlei  bei:  für»  erste  das  all* 
mählige  Uehergeheu  der  Geschichtschreibung  aus  den  Händen  der 
Geistlichkeit  in  die  der  Laien,  womit  immer  mein  die  lateinische 
Sprache  in  ihrem  frühem  ausschliesslichen  Rechte  auf  rein  historische 
Darstellungen  beschränkt  wurde;  dann  die  mit  altern  poetischen 
Werken,  namentlich  Rittergedichten,  novellen>  und  schwankartigen 
Erzählungen,  halb  historischen  Dichtnnjren  und  Legenden  vorj-enom- 
menen  Auflösungen  in  ungebundene  Rede,  wozu  wahrscheinlich  der 
erste  Anstoss  von  Frankreich  ausgieug,  von  wo  auch  \nele  ähnliche 
Umbildungen  nach  Deutschland  hertlherkamen  und  hier  tlbersetzt 
wurden,  so  das«  nun  jene  eigene ,  bereits  im  vorigen  Zeitraum  uuf- 
tauchende  Mittel^attung-.  poeti«>clie  Stot^e  in  prosaischer  F<u"m',  die 
eben  dieser  ihrer  Natur  we,ü:en  dem  Charakter  und  Gesehniark  des 
Zeitalters  vorzüglich  zusagte,  iu  der  Unterlialtuuicsliteratur  ein  weites 
kaid  gewann;  endlich  die  Ueberäetzuugeu  der  alten  Ciaasiker  und 


§  riÖ.    1;  Vgl.  $  121,  9.  2)  Vgl.  §  Iii,  22.        3»  Liue  interessante 

8leUe  aber  die  mit  Alniebt  nndBewusstseiii  gewählte  prosaische  Fomi  fttr  aber- 
sinnliche  und  heilige  Gegenatftnde  hat  Genrinos  auB  einem  in  die  Mitte  des  14. 
Jahrh.  fallenden  W^rke,  2=.  115  f  .  Note  1.53  (2=,  2T1  f  .  Xi4p  ^29)  milgetheUt 

4i  VgL  I  121,  42  Ober  das  Bruchatack  diies  prosaischen.  Lancelot. 
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270    lY.  Von  3(Iitte  des  vierzehnten  bis  Ende  des  socluehutcu  Jahrbimderts. 

der  Italiener,  deren  sckon  oben  ($  126)  gedaoht  ist  —  Inwiefern 
im  sechzelinten  Jahrknndert  tot  Allem  Luther  böebst  etfolgieidi 
auf  die  Bildong  nnd  Festigung  des  prosaischen  Ansdmcks  im  Alt- 
gemeinen  einwirkte,  und  inwiefern  er  einzelne  Gattungen  der  Fmwa 
noch  besonders  in  ihrer  Entwickelung  förderte,  wird  sieh  sehiek- 
lieber  in  dem  folgenden  Absebnitt  andeuten  lassen. 

ü  130. 

3.  Fttr  die  Wissenschaften  begann  in  dieser  Periode  ein  neoes 
Leben.  Das  Beispiel,  welches  Karl  IV  durch  Stiftung  der  Uni?er- 
sitftt  Prag  (1348),  nach  dem  Muster  der  Pariser,  gegeben  hatte,  £uid 
'  unter  den  deutschen  Fürsten  bald  Kaehahmong.  Koch  vor  Ablsnf 
des  Tierzehnten  Jahrhunderts  erhielten  Wien,  Heidelberg,  Culn 
und  Erfurt  Hochschulen,  und  in  den  ersten  Deoennien  des  iftad- 
zehnten  folgten  Würz  bürg,  Leipzig,  Ingolstadt  und  Best  och. 
Indess  beschränkten  sieh  die  Vorträge  auf  diesen  Lehmnstalten  an- 
fangs meist  nur  auf  positive  Theologie  und  Jurisprudenz,  auf  Medicin 
und  scholastische  Philosophie',  bis  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  durch  Männer,  wie  KudolfAgricola,  Kon* 
rad  Meissel,  genannt  Celtis',  und  Johann  Reuchlin%  das 
zunAchst  in  Italien  >Yiederbelebte  Studium  der  alten  classischen  Lite- 
ratur auch  in  Deutschland  Eingang  fand  und  bald  mit  Begeisteraog 
auf  Universitäten  und  Schulen  betrieben  wurde.  Auf  die  letztem 
hatte  besonders  die  Bruderschaft  des  gemeinsamen  Lebens  einge- 
wirkt, die  Gerard  Groote*  zu  Deventer  schon  im  vierzehnten 
Jahrhundert  gestiftet  hatte.    Schnell  breitete  sie  sich  über  die  "Nie- 
derlande und  Deutschland  aus*,  und  tiberall  legten  ihre  Mitglieder 
Schulen  nnd  Gymnasien  an,  welche  wieder  die  ersten  Pflanzstatten 
der  Wissenschaften  und  namentlich  des  Sprachstudiums,  so^vie  einer 
liebevollen  Förderung  der  Muttersprache^  in  Deutschland  wurden^ 


§  13(1.  1)  Eichhorn,  Gcach.  d.  Litt.  II,  I,  133;  Bouterwek  9,  i;)5  f  und 
K.  Haffcn,  Deutschlands  literarische  und  reh'fnöse  Verhältnisse  im  Reformatioas- 
zeitalter  1,  79— 9»;  162  S.^  27S  ff.;  Bodauu  aber  auch  3,  192  fi'.  2)  Geh. 

1459,  gest.  1508.  Die  Nuncnafonii  Celtis,  wie  R.  Köpke  (Hrotsoit  Ton  Oantoi- 
heim.  Berlin  1S69.  8.)  durchgängig  schreibt,  ist  die  richtige.  Vgl.  über  ihn  Asch» 
bach,  die  früheron  Wanderjahrc  des  Conrad  Ccltee  und  die  Anfänge  der  von  ihm 
errichteten  gelehrten  Sodalituten.   Wien  1869.  8.  3)  Geb.  1454,  gest.  1521. 

Vgl.  über  ihn  Geiger^  Johann  Heuchlin,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Leipzig 
tS71.  6.  4)  Ctob.  va  Deventer  1340,  gest.  1364.  5)  Die  meisten  Brdr 
derh&nser  wurden  zwischen  1425—1451  gestiftet;  sie  dehnten  ihre  'WlrioMiihdt 
nördlich  bis  Kulm,  südlich  bis  nach  Schwaben  aas.  6)  Vgl  Iloffmann,  Ge- 
schichte des  deutschen  Kirchenliedes'  S.  f.  7)  Vgl.  hierzu  Sch&fers 
Handbuch  d.  G^ohicbte  d.  deutschen  Litteratur  1,  200  ff.,  wo  auch  die  Schziftsn 
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Die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  und  die  ältere,  Papier  aus 
Lumpen  zu  bereiten,  erleichterten  die  Verbreitung  der  wisseiiBchaft^ 
liehen  Bildung  und  die  Anlegung  von  Bibliotheken  an  den  Uniyer^ 
rittten  und  Schulen,  und  die  Ffirgten  Uesaen  es  nieht  an  Äufmun- 
tenmgen  und  Begünstigungen  fehlen,  um  die  unter  iliiem  Selmtze 
atokflidfln  gelehrten  Anstalten  inAnfiialime  xu  bringen.  —  Im  seeh* 
leimten  Jahrhundert  konnte  die  wissenaehaftUelie  Bildung  dnreb 
des  Geist,  den  die  Befonnation  erwedcte,  aneb  nur  gewinnen.  Die 
Zahl  derUniyenatftten  mehrte  sieb|  nnd  mehrere  Kldster  wurden  in 
gelehrte  SdinloiTerwaadelt  Hier  wie  dort  studierte  mangrOndlieb 
die  alten  Spracben,  znnaebst  als  Seblttasel  nur  tiefem  Erforscbnng 
der  helligen  Sebriften,  dann  aber  aneb  um  ihrer  selbst  nnd  tun  der 
Meieterwerke  willen,  die  in  ihnen  abgefasst  waren.  Das  Stadium 
der  Gesehiehte»  der  Hatbematik  nnd  der  Natnrwissensebalten,  wenn 
aneh  niebt  gleieben  Sehritt  mit  den  pbilologisoben  Bestrebungen 
haltend,  ward  doeb  keineswegs  in  Dentsebland  yemaebläsngt*.  ^ 
Auch  des  Yolksunterricbts*,  fOr  den  bis  dabin  nur  noeb  wenig  ge- 
aehehen  war,  nahm  aieb  Lutber  mit  Eifer  an,  und  er  besonders  ist 
als  BegrOnder  der  Bürger-  nnd  Lsndsebnlen  anzusehen,  welobe 
mh  bald  im  protestantiseben  Dentsebland  neben  den  gelehrten  An- 
Btalten  orboben**. 


Zweiter  Abseknitt. 
Sprache.  —  VersknnBt  —  Dichterklassen;  Siasschuleii; 

§  131. 

1.  Einen  nur  einigerniasscn  befnedigenden  Umriss  von  der 
Gestaltung  der  deutseben  Sebriftspracbe  in  diesem  Zeitraum  zu  ge- 
ben, ist  mit  den  allergrössten  Schwierigkeiten  verbunden  und  gegen- 
wärtig noch  fast  unmöglich.  Denn  da  man  es  nun  nickt  mekr,  wie 


aacbgevriosen  sind,  die  Ideraber  aoeftthillcb  handeln ;  ferner  Delprat»  die  Brüder^ 

Schaft  des  gcTneinsamen  Lobens.  Deutsch  von  G.  Mohnike.  Leipzig  1840.  S. ;  Ilagen 
a  a  0.  1,  71  ff.;  79  f.;  Wildenhahn,  (li>  Schulen  der  Brüder  vom  gemeinsamen 
Leben.    Programm  der  Realschule  zu  Annaberg  1867.  8)  Eichhorn,  Iii,  l, 

251  ff.   WacMer,  Vorlesungen  1,  160.        9)  Vgl  Hagen  a.  a.  0.  2,  344  f. 
10}  Wächter  a.  a.  0.  t,  IIS.  t88.  Die  erateii  Yolksschiilen  worden  jetsi  frei- 
Keh  nicht  eingerichtet;  denn  schon  Im  13.uod  14.  Jahiknndert  wen  Ue  und  da 
eigene  Kirchspieladmliehrer  bestellt 
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im  dreisehnten  Jahrhundert,  mit  eii^ci  ^ramoiatisc])  fest  begrenzten, 
fast  in  der  geeammten  Literatur  eich  WMentlieb  gleich  blcibentlen 
Sprachniedersetzung,  vielmehr  mit  allen  möglichen  in  die  Poesie 
wie  in  die  Ftosa  eingedrungenen  Dialektvcrscbiedenbeiten  zu  thun 
hat,  unter  denen  tlberdiess,  bcBonders  bis  in  den  Anfang  des  aeeli* 
zehnten  Jahrhunderts,  so  vielfache  Uebergänge  und  Misch ongeii 
statt  gefunden  haben,  dass  sie  sich  noch  viel  weniger  scharf  gegen 
einander  abgrenzen  laaeen,  als  die  vornehmsten  Unterdialekte»  welche 
Tom  siebenten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  gesprochen  und  ge- 
sehiiehen  wurden:  so  mOsste  die  Bprachforscbung  hier  noth wendig 
erst  nuf  das  Einzelnste  eingegangen  sein,  bevor  das  Verwandte  der 
verschiedenen  Mundarten  in  allgemeine  Uebersichten  zusammenge- 
stellt und  das  von  einander  Abweichende  nach  Zeitabschnitten, 
Landschaften  und  den  merkwürdigsten  Autoren  in  Hniiptgruppen 
gesondert  werden  könnte.  Aber  gerade  dieses  Zeitalter  der  Ge- 
srliirhte  unserer  Sprache  ist  bis  jetzt  am  allerwenigsteu  zum  Gehren- 
stand  gelehrter  Untersufhunireii  iremacht  worden  ,  ja,  in  Vergleich 
mit  den  (Ibrig-en,  s?n  »rnt  wie  iranz  unberücksichtiirt  geblieben*.  Hier- 
nach sind  die  foljrenden  sehr  dürftigen  und  nur  das  Allgemeinsfee 
beriüureuden  Andeutungen  zu  beurtheilen. 

§  132. 

Von  den  beiden  in  Deutschland  gesproclienen  llauptmundarten 
bliel)  die  hochdeutsche  nach  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhuuderij? 
zwar  die  vorherrschende  in  der  Literatur,  docli  that  sich  daneben 
die  niederdeutsche  bei  weitem  mehr  auf,  als  in  dem  voriiren  Zeit- 
raum, so  dass  jetzt  wieder  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  jioctischer 
und  prosaischer  Werke  in  ihr  entstand.  In  so  weit  also  stellte  sich 
das  Verhältniss,  in  welchem  beide  Dialekte  während  der  zweiten 
Periode  zu  der  Literatur  gestanden  hatten,  wieder  her;  es  änderte 
sich  aber  dadurch,  dass  sie  sich  nicht  mehr  iu  der  Unabhängigkeit 
Von  einander  erhielten,  wie  danuiU.  Einerseits  nämlich  hatte  schon, 
wie  oben  l)emerkt  wurde,  in  der  Ueberjran.irszeit  vom  Althochdeut- 
schen zum  Mittelhochdeutschen  der  nördliche  auf  den  bildlichen  durch 
ZLJtiiltning  von  Wörtern,  Formen  und  Wenduu-ca  cin^'ewirkt,  und 
wenn  die  hütische  Dichtersprache  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der» 
gleichen  tVemdartigc  Bestandt heile  auch  wieder  zum  grossten  Theil 
ausgestosscn  hatte,  so  waren  ihr  doch  noch  immer  einzelne  Züge 
geblieben,  welche  auf  jene  Einflüsse  zurückwiesen.  So  wie  nun 
aber  der  Norden  Deutschlands  wieder  einen  thätigeren  Authefl 


§  131-  1 1  Warum  «lleso  Zwischeoperiode  in  J.  Urinuns  üraomiAtik  leer  »ö*- 
geht,  ist  l',  S.  X.  XI  nadizulesei^. 
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der  Literatur  zu  nehmen  aniieng  und  seine  Dichter  und  Prosaisten 
IQ  der  ihnen  angebomen  Mundart  häufiger  schrieben,  trat  auch  eine 
wneute  Einwirkung  der  otederdeuiscbeii  auf  die  lioehdeutoche  Schrift- 
sprache ein,  die  in  demselb«!  VerWtaiBB  znnehmeii  mosste,  in  wel- 
ekm  der  Verkehr  swiwhen  den  nördtiehen  und  stidlielieii  Land- 
idttflen  dordi  Handel,  Bete  eto.  wuelie,  die  literariielie  Betrieb- 
ttnkeit  der  Nation  rieb  yermelirte  und  die  Mittel  sa  leiehter  und 
ttbeller  Verbreitung  sebnftlieber  Werke  Terrlelfältigt  wurden,  kai 
d«r  andern  Seite  batte  sich  gewiss  auch  sehen  in  der  Zeit,  wo  es 
k  Deutschland  eine  allgemeine  Diebterspracbe  gab,  das  Nieder« 
deatsehe  des  Eindringens  mannigfacher  bocbdeutscher  Elemente 
meht  erwehren  können.  Nock  weniger  Termochte  es  diese  seit  dem 
Aa^ge  dieses  ^itraums,  da  die  Umstände,  welche  seinen  Einfluss 
auf  das  Oberdeutsche  vermittelten,  es  wenigstens  in  gleichem  Grade 
des  Einwirkungen  dieses  letztem  aussetzten,  wozu  noch  kam,  dass 
im  Tienebnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  Vieles,  was  nrBprilng< 
lieh  hochdeutsch  geschrieben  war,  ins  Niederdeutsche  flbertragen 
wurde,  und  je  weniger  genau  man  es  dabei  mit  der  Unterscheidung 
d€r  jeder  Hauptmundart  allein  zukommenden  Ausdrucke,  Formen 
nad  Fügungen  nahm,  desto  mehr  schlich  sieh  von  den  Eigentbttm- 
Uehkeiten  derjenigen,  woraus  abersetzt  wurde,  in  die  ein,  worein 
naa  übersetzte.  ludess  darf  man  sich  die  Wechselwirkung  beider 
Dialekte  auf  einander  nicht  so  tief  in  ihre  Natur  eingreifend  denken, 
daas  dadurch  die  Verschiedenheit  ihres  Grundeharakters  aufgehoben 
worden  wAre;  selbst  in  allem  Einzelnen  ihrer  Gestaltung  blieb  noch 
immer  der  sichtlichste  Abstand  zwischen  ihnen,  wo  sie  nicht,  wie 
ia  den  einzelnen  Untermundarten  des  mittlem  Deutschlands',  sich 
nmnitteibarcr  berührten  und  eben  dadurch  sich  auch  gegenseitig 
st^ker  modifioierten.  —  In  der  besondem  Betrachtung  eines  jeden 
Hauptdialekts  verdient  nun  wieder  der  hoclxleiitsche  die  meiste  Be- 
rfleksichtigung,  theils  wegen  seiner  ungleich  grossem  Wichtigkeit  für 
die  Literatur  dieses  Zeitraums,  theils  und  vorzüglich,  weil  er  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  als  Schriftsprache  zu  voller  Alleinherrschaft 
in  Deutschland  gelangte  und  zwar  hauptsächlich  in  Folge  der  neuen 
Belebung,  die  er  bereits  im  sechzehnten  Jahrhundert  empfieng. 

§  133. 

a.  Wenn  die  h  oclulcutHclie  Schriftöpraclie  nach  der  hohen 
Ausbildung,  welche  sie  besonders  durch  die  höfischen  Dichter  erhal- 
ten hatte,  schon  gegen  den  Ablauf  des  vorigen  Zeitraums  sehr  merk- 
liche Kennzeichen  der  begiuucndeu  Ausartung  an  sich  trug,  so  ver- 


§  132    1 )  Ueber  die  sogeoaiuiten  mitlddeatBcliea  Mundarten  vgl  f  62,  l. 

KoWcstoia,  OnindiiM.  6.  Aut.  IB 
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wilderte  «e  Tdllig  yon  der  Mitte  des  vierzehnten  bis  in  den  Anfang 
des  secbzehnten  Jahrhunderts.  Denn  nicht  allein  dass  mit  to 
Herabsteigen  der  Literatur  aus  den  hdhem  Klassen  der  QeseUsohift 
in  die  mittlem  und  niedem  das  Gefühl  fllr  Adel^  Zierliehkeitt  Ein- 
stinunung  und  Angemessenheit  der  Bede  last  ganz  erloschi  so  dian^ 
nun  auch,  da  kein  Stand,  keine  Provinz  oder  Stadt  in  ihr  den  Ton 
angab,  in  die  Poesie ,  wie  in  die  Prosa  immer  mehr  die  roheren 
Yolksmundarten  ein*,  und  da  sich  keine  eigentlich  selbständig  aii»> 
bildete,  Tielmehr  die  fiftere  Dichtersprache  noch  immer  mehr  od« 
weniger  der  Grundbestandtheil  der  Schriftsprache  des  obem  DeutBch- 
lands  blieb,  so  schritt  in  dem  Masse,  in  welchem  die  Mischung  oft 
weit  yon  einander  abliegender  Wortformen  um  sich  griff,  auch  di« 
Yeigr5berung  des  ganzen  Sprachorganismus  Tor.  In  AJlcm,  vom 
Grdssten  bis  in  das  Kleinste  herab,  gerieth  der  Sprachgebrauch  in» 
Schwanken  und  Tcrwirrten  sich  die  früher  herrschend  gewesenen 
giammatisclien  Kcirelu.  —  Was  zunächst  den  Gebrauch  der  Buch- 
staben in  den  Wurzeln  der  Wörter  anbetrifft ,  so  galt  darin ,  auch 
abgesehen  von  der  barhanscben  Schreibung,  die  allmählig  einh«, 
durchaus  keine  Gleichförmigkeit  mehr,  besonders  schwankten  nach 
l4uidacbaften  und  Zeiten  die  Vokale.  Dabei  verlor  sich  nach  und 
nach,  zunächst  allerdings  wohl  in  Folge  des  einseitigen  Drucks,  den 
der  Ton  auf  die  Stammsilben  seit  der  Zeit  ausübte,  dass  ihm  in 
voUklingeuden  Endungen  kein  Geircngewiiht  gehalten  wurde,  dann 
aber  auch  sicherlich  durch  die  Nachlässijrkcit  der  Dichter  im  Reimen, 
die  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  fast  durchgehend«  streng  be- 
obachtete Unterscheidung  organischer  Kürzen  und  Längen  in  den 
Wortstämmen  \  indem  nun  die  erstem  zum  allergrössten  Theii  ent- 
weder durch  DchminfT  des  Vokals,  oder  durch  Verdoppelung  des 
darauf  folgenden  Coiisonanten  verschwanden,  und  damit  fielen  noch 
mehr  ursprünglicli  gmiz  verschiedene  Wortformeu,  als  im  Mitielhocli- 
deutschcn,  zusammen.  Die  Endungen  der  Worter  hatten  schon  vor 
dem  vierzehnten  Jahrhundert  so  grosse  Einhussen  erlitten,  dass  sie 
in  und  nach  demselben  nidit  viel  weiter  abgestumpft  werden  konn- 
ten; indess  verwischte  sich  auch  in  ihnen  noch  manclier  Unterschied, 
den  die  Sprache  zu  ilircm  Vorthfil  in  der  mittelhochdeutsclien  Zeit 
festgehalten  hatte,  um  so  schuelier,  je  willkürlicher  und  roher  gcnule 
Ableitungen  und  Flexionen  von  Dichtern  und  Prosabteu  behandelt 


§  133.  1)  nim  14.  Jahrhundert  hattt^  das  Mittelhodideutsche  längst  »uige- 
hört,  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Dichter  m  seiii:  mit  dendeatadMn  Beicbe 
sank  auch  sie,  und  an  ihrer  Stelle  machten  sich  die  vendiiedenen»  frfthcr  sh" 

rückgcdr:inj^'t(>n  Mundiirten  geltend."   Pfeiffer,  dentsche  Mystiker  8.  XI. 
2)  Vgl.  Bartsch  in  Pfeiffers  Germania  I,  202. 
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wurden'.    Natürlich  ward  mit  dieser  einhrochenden  Verwirrung  der 
einfachsten  Elemente  der  Sprache  der  ^'^anze  etymolo^sche  Theil  der 
draiiimatik  vielfach  zerrüttet:  die  Verschiehun^ren  und  Uebergäuge 
in  den  verschiedenen  Deelinatii^ii^s-  und  Conjugatiousweisen,  die  zwar 
.«choD  in  frühem  Zeiten,  aber  minier  noch  sehr  rnJissig"  angehohen 
hatten,  häuften  sich  und  beuahmeü  der  Gliederung  des  Sprachbaues 
unglaublich  viel  von  seiner  ehemaligen  Geschlossenheit  und  Durch- 
8ichtii'keit^    Im  Wortreichthum  dürfte  freilich  das  Hochdentsche 
dieser  Jahrbundertc  kaum  dem  des  zwölften  und  dreizehnten  nach- 
stehen,  vielleicht  eher  überlegen  sein,  da  der  Spracbgeist  die  ihm 
durch  Abschleifung  der  Endungen  entweder  ganz  entzogenen,  oder 
d(K*h  sehr  beschränkten  Mittel  zur  Wortbildung  dadurch  zu  ersetzen 
wusste,  dass  er  einen  ausgedehnteren  Gebrauch  von  der  Zusammen- 
«^tzung  machte,  und  überdiess  aus  den  Yolksmundartcn  eine  giosse 
Anzahl  sonst  nicht  Ublieher  Ausdrücke  in  das  Schriftdeutsch  Ein- 
gang fand :  allein  der  Zuwachs  der  ersten  Art  musste  die  Sprache 
in  ihrer  Bewegung  schwerfälliger  machen,  und  das,  was  sie  auf  dem 
andern  Wege  erhielt,  ihre  Verbauerung  befördern.   Was  endlich 
den  Satz-  und  Periodenbau  anlangt,  so  verlor  derselbe  in  der  Poesie 
onendlioh  viel  Ton  der  Oescbmeidigkeit,  Leicbtigketty  Bundong  und 
kunstgereohten  Haltung,  die  er  unter  den  Hftnden  der  yorzflgliehsten 
mitlellioelideatselien  Dickter  erlangt  katte;  wogegen  er  in  derPtosa 
im  Ganzen  siek  wenigor  rok  nnd  ungewandt  zeigte,  wennglack  in 
Uebersetzungen  der  Spraeke  mancke  Wortfügung  und  Auadriieks- 
weise  aofgezwungen  wurde,  die  ihrer  Katar  widerstrebte ^  Ueber- 
banpt  machte  sich  die  Gesunkenheit  der  Sprache  viel  fühlbarer  in 
der  Poesie,  als  in  der  Prosa,  wie  denn  auck  im  Allgemeinen  der 
prosalscke  Stil  im  Vortkeil  gegen  den  poetiseken  stand.  Denn  je- 
ner war  dock  meist  lebendiger  nnd  natdrlicker,  als  dieser,  der  bald 
zur  niedrigsten  Plattkeit  l^erabsank,  bald  in  den  geschmacklosesten 


3)  Vgl.  F.  Stark,  Dietricbs  eiste  Ausfahrt  S.Xyni.  4)  Wie  Tergr<»bert 
4ie  poetische  Sprache  schon  in  der  zweiten  H&lfte  des  14.  Jahrhunderts  war, 

lehren  unter  andern  die  Gedichte  von  dem  Oesterreicher  Peter  Suchenwirt,  der 
IKtwiss  nicht  zu  den  schieclitesten  PichtHm  seines  Zeitalters  gehörte  (vl'1  Tncine 
Abbandlnugen :  Ueber  die  Sprache  des  österreichischen  Dichters  P.  buciicuwirt, 
und  Qnaestiones  Snefacntiirtianae,  Naumburg  1828  und  1842.  4.).  Und  doch  er- 
scheint seine  Sprache  sogar  noch  rdn  und  edel,  wenn  man  rie  gtgßa  die  um 
hundert  Jahre  jOngere  halt,  wie  sie  z.  B.  in  den  Werken  Michael  Beheims,  na- 
meatlich  in  seinem  gleichfalls  in  Oesterreich  abgefassten  Buch  von  den  Wienern 
gefunden  wird.  5)  Schon  im  15.  Jahrhundert  tieng  die  Unart  an,  dass  man 

die  deutsche  Prosa,  besonders  in  Ucbersetzungen,  nach  der  lateinischen  zu  modeln 
Btichte.  Selbst  ein  so  vonflglieher  Schriftsteller,  wie  Nidas  von  Weyl,  verfiel  in 
diesen  fehler;  vgl.  Gernnus  2*  262  <2»  357K 
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Uchcrladnngren  sich  gefiel  uiul  nur  selten  sich  eiue  gebuiulc  Frische 
l)e\valirte.  Tnter  den  Hiintlen  mancher  Schriftsteller,  namentlich  bei 
den  Myj^iikri  II .  erreichte  die  deutsche  Prosa  sng-ar  schon  im  vier- 
zehnten  Jahrlmudert  einen  hohen  Grad  von  Vtslloudung,  indem  sie 
selbst  für  den  Ausdruck  phihx^ophischer  Gedanken  gefügig  gemacht 
wurde". 

ff  134. 

Das  Verdienst,  die  hochdeutsche  Sprache  zuerst  ihrer  Verwilde- 
rung entrissen  zu  haben,  prebührt  Luthei  u.    Er  bediente  sich  des 
zu  Anfang  des  sechzehnlcii  Jahrhundert.«;  iUjlichen  Schrifthocbdeutsoh 
in  der  besondem  Färhunfir,  die  es  im  nnttlern  Deutschland  imd 
namentlich  in  Obersachsen  emi)fanij:cn  liatte  '.  Allein  nicht  nur  bradite 
er  in  dasselbe  grammatische  Festi^^^keit  und  Einstimmung,  er  hauchte 
ihm  auch  einen  neuen  lebensfriscben  Geist  dadurch  ein ,  dass  er  in 
die  Tiefen  des  Sprachgeistes  eindrang ,  sich  des  Reichthums  der  in 
ihm  ruhenden  Mittel  bemächtigte,  sie  individuell  beseelte  and  mit 
bewundernswürdiger  Umneht,  Sioherheit  und  OeschicklicbMt  band- 
babte.  So  sebof  er  wieder  eine  Sprache ,  die,  wenn  ibr  ftiuBerar 
Organiamns  aucb  in  Tielfaeber  Beadebang  im  Naebtbeil  zu  den  Sltero 
gebildeten  Mundarten  stand,  sieb  doch  durch  Reinheit ,  Kraft,  Ver- 
Bt&ndlicbkeit  und  Schftrfe  der  Bezeichnung,  so  wie  darob  Fülle, 


6)  Es  ist  daher,  wie  Pfeiffer  (Germania  5, 409)  mit  Recht  bemerkt,  eine  ciai 
unrichtige  Vorstellung,  wenn  man  meint,  die  deutsche  Prosa  habe  sich  ent  im 

16.  Jahrhimderf  entwickelt. 

§  134-    i)  Kr  selbst  sagt  in  seinen  Tischreden  (Auegabe  von  172!^.  fol)  S. 
099a:  „Ich  Labe  keine  gewisse,  sonderliche,  eigene  Sj^rache  im  Deutscbeu,  soa- 
dem  sohrauehe  der  gemeinen  deutsch«!  Spiaeh^ ,  dass  mich  bdde  Ober-  voi 
Niederländer  verstehen  mögen.  Ich  rede  nach  der  säci^sischeu  Canzolci,  welcher 
nachfolgen  alle  Fürstoii  und  Könige  in  Dputsclilaiul    Alle  Eoichsstädfc,  Fürr;t<c- 
höfe  schreiben  nach  der  sächsischen  und  unsoi*8  Fürsten  l'anzelei,   darum  i>i» 
auch  die  gemeinste  deutsche  Sprache.   Kaiser  Maximilian,  und  Kuriürst  Fried- 
rieb» HeisQg  TO  Sachsen  etc.,  haben  in  rdmischem  Reich  die  dentseheii  Spiadm 
also  in  ehie  gewisse  Sprache  gezogen.**  (Vgl.  Aber  die  kaiserliche  Canzleisprachf 
auch  KinderliDg,  Geschichte  d.  niedersächs.  Sprache,  Magdeburg  1800.  S.  S.S^ff- 
V.  d.  Hagen,  Gesammtabenten  er  l,  S.  XXV  f.;  Pfeiffer.  Nicolaus  von  .lero^chin  ^ 
S.  IX;  R,  V.  Raumer  in  Pieitiers  Germania  1,  IGO  fl  ;  Dittmar,  zui-  KioicUuai  l 
in  die  Geschichte  der  ncuhochd.  Grammatik,  im  Programm  des  Marbiuger  Gjo- 
naeiams  1801.  4.  S.  12  ff.;  MQlIeiihoff,  BenkmUer  8.  XXY  ff.)  Die  OsaatMm 
galten  auch  noch  zu  der  Zeit,  da  Opitz  seine  Poetere}'  schrieb ,  „für  «lio  rechten 
Lehrerinnen  der  reinen  Sprache;-'  s.  M.  Opitzens  Gedichte  in  der  Ausgabt'  der 
Schweizer  S.  50.    Ueber  Luthers  Sprache  v!?l    hosonders  Opitz,   die  Sprache 
Luthers,  Halle  lS7ü,  s.   Ueber  das  „Geuieiue  Deutsch  '  des  15.  Jalirhunderti 
Vgl.  R.  T.  Raomer*  gesammelte  sprachwlsseoschalU.  Sehrififcen  S.  19d  IL;  SSI  ff<; 
3&ft  ff. 
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Wärrae,  Innigkeit  und  Adel  auszeichnete  und  vermöge  des  grcwalti- 
gea  Eioflussi  s ,  den  seine  Schriften  auf  die  Zeitgenossen  und  die 
"Nachwelt  iiusübten,  „Kern  und  Grundla^^e  der  neuhochdeutschen 
Sprailiüiedcrsetzung  wurde'* ^  —  ludess  kam  e»  üoch  nicht  sobald 
dahin,  dass  Luthers  Sprache  zur  alleinherrschenden  in  der  deutsehen 
Literatur  wurde.    Nicht  nur  sträubten  sich  langre  die  katholischen 
Schriftsteller  gegen  ihre  Auuahme,  auch  in  den  Werken  der  Prote- 
stanten dauerten  neben  ihr  das  ganze  sechzehnte  JahrliunUert  hin- 
dürch  jene  ältere  hochdeutsche  Mischsprache  in  ihreu  verschiedenen 
Schattierun^^en  oder  niederdeutsche  Mundarten  fort.  Vornehmlich 
zeigte  sieh  diess  in  der  Poesie  dieser  Zeit,  auf  welche  Luther,  da 
er  hauptsächlich  nur  als  Dichter  Yon.  Kirchenliedern  aufgetreten  war, 
lüelit  80  unmittelbar  und  so  vielseitig  eingewirkt  hatte ,  als  auf  die 
IVofiL  Daher  erhob  sieh  die  hoehdeutsehe  Sprache  in  den  meisten 
Gedtehten  sieht  aber  die  Stufe,  auf  welche  sie  in  den  beiden  letzt- 
Torfloflsenen  Jahfhnndertan  herabgesunken  war:  sie  blieb  im  Ganzen 
fob  and  ungesehlaoht  Selbst  in  Luthers  Liedern  muss  sie  oft  rauh 
nnd  hart  genannt  werden»  und  in  den  Werken  Hans  Sachsens, 
des  ausgezeichnetsten  Dichters  dieser  ganzen  Periode,  kann  sie,  bei 
allen  ihren  sonstigen  VonQgen,  mindestens  nicht  fUr  rein  und  fein- 
gebildet gelten.  Dass  dabei  der  poetische  Stil  keine  bemerkens- 
weithen  Fortsehritte  machen  konnte,  yersteht  sieh  von  selbst:  nur 
edten  zeichnet  sich  darin  ein  Dichter  durch  eine  gewisse  Leichtig- 
keit, Gefügigkeit  und  natflrliche  Anmuth,  fast  nie  durch  Zartheit, 
EbennuuMy  Wttrde  und  Adel  aus.  Dagegen  hatte  schon  Luther  selbst 
ein  allgemeines  Huster  reiner  und  edler  Prosa  in  seiner  unveigldeh- 
Gehen  Bibelübersetzung  aufgestellt,  die  nach  ihrem  Erscheinen'  im 


2)  Vgl.  Grimm,  Grammatik  1*,  S.  XL  Eine  Abbandlaog  aber  Lnthen  Ver- 
dienste um  die  Ausbildang  der  hochdeutschen  Schrift^ifirache  von  Grotefend  steht 
in  den  Abhandl  des  Fninkf.  Gt  lrlirtt  n  Vereins  für  deutsche  Sprache,  St.  1,  S. 
21— r->:  vgl  iiiuli  das  Vurwort  zu  l'li.  Dietz'  Wörterbuch  zu  Dr  M.  Luthers 
deutociicu  Schriften.  1.  liaud.  Leipzig  lb"ü.  8.  —  Auch  die  Kechtschreibun?, 
<&lACher  in  tcliier  frflberoZelt  lehr  TemMhlftsilgte,  sachte  erspiter  la  regt  lü ; 
fgL  darüber  Hvpfeld  in  d.  K.  Jen.  Litt.  Zeit  1842,  Nr.  254  f.  3)  Sie  ent- 
stand and  wurde  nach  und  nach  herausgegeben,  zwischen  den  Jahren  1522  bis 
1534  (d:tH  Nene  Testament  wunle  schon  \^'22  in  WittPTihcrg  fjjrdntckt;  mif  (k-m 
ganzen  AJten  zusammen  zuerst  Wittenberg  1531);  cim  Üuvision  de»  ganzen 
Bibelwerlca  unternahm  Luther  dann  1539  mit  Zuziehung  von  Melanchthon, 
Creoiig^,  Bngenliagen,  Justus  Jonas  n.  a.  Die  letste  unter  seinen  Augen 
gtdnektt  Ausgabe  ist  die  von  1515.  Auf  ihr  beruht  die  von  Bindseil  und  Nie- 
meyer  veranstaltete  kritische  Ati^-'i^lx-.  7  Thcilc.  Halle  1^50 — 55.  4.  (vgl.  darüber 
R.  V.  Räumer  in  Pfeiffers  Germania  2,  Ul.)  Auch  ins  Niederdeutsche  wurde 
Luther»  UeUerselzuiig  umgeschrieben  und  in  dieser  Gestalt  bis  in  den  Anfang  des 
17.  Jahrbanderti  hereb  häufig  gedmelct  ~  Vgl.  Cteschichts  der  deutschen  äbel- 
sberaetsang  Dr.  Mart.  Luthers  etc.  Ton  H.  Schott,  Leipsjg  1835*  9.   Ueber  die 
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protestantiscben  Deutschland  bald  zum  überall  geleseneu  Volksbuch 
und  zum  Canon  der  protestantischen  Kircbensprache  wurde,  nni  ' 
ausserdem  noch  durcli  seine  eigenen  deutschen  Schriften*,  oamest- 
lieh  durch  s^ne  Sendsehieiben  und  Ennahnungen  an  Fflnteut 
und  Stftdte,  seine  Erhauungsbtteher  and  Predigten ,  den  tirief-  mA 
Lehrstil,  so  wie  den  oratarischen  ansnehmend  verrollkommnet  Um 
so  natttrliclier  war  es,  dass  diejenigen  s^ner  ZeitgenosseOi  die  sieb 
seinen  Bestrebungen  sunftchst  anschlössen,  wenn  sie  deutsche  FMft 
sehrieben,  sieb  ihn  zum  Vorbild  nahmen,  sieb  seine  Sprache  oad 
sdnenSl^i  anzueignen  sachten,  und  dass  dann  seine  Sebii^bait  «aeb 
auf  solche  Ftosawerke  protestantischer  Schriftsteller  Einflass  erlangte, 
die  gerade  nicht  mit  den  unmittelbarsten  Zwecken  ,der  Reformato- 
ren zusammenhiengen.  Auf  diese  Weise  zog  die  prosaische  litentnr  , 
bereits  in  der  Reformationszeit  den  grdssten  Gewinn  aus  dem, 
duioh  Luther  für  die  Festigung  und  Veredlung  der  Spracbe  geschab. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  als  in  ihr  di» 
freieren  und  lebendigeren  Richtungen ,  welche  die  Begeisterung  der 
Reformatoren  her?orgerufen  hatte,  immer  mehr  you  einer  stanw 
Dogmatik  und  zelotisch  -  finstem  Polemik  verdrängt  wurden,  sank 
sie  freilicb  im  Allgemeinen  zusammt  der  Sprache  wieder  tief  vod  ' 
der  Höhe  liorab,  zu  der  sie  sieb  erst  kurz  zuvor  erhoben  hatte;  ia-  j 
dess  fällt  in  diese  Zeit  noch  Jobann  Fiscbart,  einSobriftsteller,  i 
der  nächst  Luther  wobl  der  merkwürdigste,  originellste  und  sprach- 
gewaltigste Prosaist  dieser  Periode  ist,  ihm  jedoch  in  der  Einwirkung 
auf  die  Spracbe  und  Literatur  der  Mit-  und  Nachwelt  auch  nicht  | 
entfernt  verglichen  werden  kann. 

§  135. 

b.  Die  niederdeutsche  Spracbe  hatte  in  der  Zeit  vom  | 
neunten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  ungefähr  dieselben  Veräadd- 


BibelttberBetcnngeii  vor  Luther  vgl.  P«nzerB  Aniulen  der  dentBehen  littentiir» 

Götzens  Historie  der  gedruckten  niedersachaiftcben  Bibeln,  Halle  1775.  l  .  Elnits 
bibliopfr.  Lcxic  N'r.  21t»*>  ff.  und  Kehreiu,  zur  Geschichte  der  doutsclifu  Bibel- 
ubersttzu ug  vor  Luther  ueb&t  34  vprschiedeuen  deutschen  üebersetximgeii  des  ». 
Cap.  aus  dem  Evangelium  des  b.  Matthaeus.  Stuttgart  ]S51.  Kine  der  Jdte8t«& 
dOrfte  die  handschriftlich  in  Leipzig  aufbewahrte  Uebertragong  der  EvaogefiBi 
BdD,  welche  1343  für  Mathias  von  Beheim,  Klausner  zu  Halle,  gefertigt 
wurde:  beraufjgojj.  von  H.  Bcchstein.  des  Mathias  von  Bcheim  Evaugelienbuch  in 
mitteUleutschfr  Sprache.  Leipzig  iMiT.  S.;  vgl.  dwsen  Einleitung  «rid  Pfüifffr 
in  der  Germania  7,  227  ff.  Aus  einer  etwa  glcichzeicigea  ebenfalls  mitteldeutscbrfl 
Evangelienftbenetnuig  sind  firachBtOcke  nitgetheilt  durch  Etappe  in  Haupts  Zett- 
schrift 9,  364  ff.  4)  Die  erste  SammlaDs  dendbeo  erschien  WitttnM 
1530  59.  ful  ;  das  vollständigste  Vcrzeichniss  voa  Luthers  deatscfaen.  Sduiftca 
a.  bei  Dietz  a.  a.  Ü.  1,  S.  XXV— LXXXVl. 
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rungen,  ^vie  die  hoi-lideutscho  erlitliju:  vou   der  elienialigen  Fttlle 
ihres  aiü>{ieni  Orgauiäwus  war  durch  Abschleifen  und  Zusammeu- 
falleu  der  Wortendniiiren  immer  mehr  verloren  gegangen.    Was  aber 
ihrer  fernem  Entwickelungr  zum  besonderii  Nachtheil  prerciebto  und 
sie  Yerbiuderte ,  ihre  Einbuaae  an  leiblicher  VolikruHiiienheit  durch 
iüüere,  geistige  Ausbildung  zu  ersetzen,  war  ihr  fast  gänzliches  Zu- 
rücktreten in  der  poetisciicn  Literatur  des  dreizehuteu  Jahrliuuderts'. 
Das  vierzehnte  überkfim  sie  daher  nur  in  einzelnen,  mehr  oder  min- 
der von  einander  al»weicheuden  Volksmundarteu,  die  zwar  damals 
ge^n'ff?  auch  noch  von  den  liidieni  Ständen  des  nördlichen  Deutsch- 
laiiii^  gesprochen  wurden,  von  denen  aber  keine  die  Regelung  und 
Verfeinerung  erlangt  haben  konnte,  die  der  mittelhochdeutschen 
Dicbtersprache  zu  Theil  geworden  war.   Sie  blieben  nun  auch  in 
der  poetischen  und  prosaischen  Literatur  dieses  Zeitraums  neben 
dnander  bestehen,  doch  so,  dass  ausser  der  stärkern  oder  Bchw&cbern 
Einwirkung,  die  sie  vom  Hochdeutschen  und  dann  ancli  vom  Nie- 
d«rUndischcn  erfuhren*,  woraus  besonders  poetische  Werke  ttber- 
fletzt  wurden,  unter  ihnen  selbst  yielfiMhe  Berflhrungen  und 
Xucbungea  stattfinden.  Dass  eine  dieser  Untennundarten  in  einer 
henrorstechenden  Weise  vor  den  ttbiigen  Terroilkonininet  wftre  nnd 
Aber  sie  ein  entschiedenes  Uebergewieht  gewonnen  hätte,  lAsst  sich 
eben  nicht  behaupten*.  —  Vergleicht  man  im  Allgemeinen  die  nie- 
derdeutsche Sprache  dieses  Zeitraums  mit  der  hochdeutschen ,  so 
steht  die  letstere  in  Rlicksicht  des  Vorrathes  an  grammatischen  For- 
men und  auch  wohl  an  Wörtern  im  Vortheil  gegen  die  erstere*»  auch 
ist  jene,  was  sie  schon  frtther  war»  die  vollere,  kräftigere,  männ- 
Jiehere  geblieben,  Vorzüge,  die  durch  die  grossere  Weichheit  und 
Naivetät  der  andern^  nicht  aufgewogen  werden  können*.  —  Xach 


8  Vdh.  1)  Die  poetische  Blüthe,  die  sich  gegen  Ende  dos  15.  und  in  d«r 
mt«n  Hikifte  do>  11.  Jahrhmvh  rts  in  >lon  Nirdfrlanden  entwickelte  ( Hoflfmaun, 
Horac Belgicae,  l'arsl.  FA  secmula.  Haniiovpr  l^öT.  J..uckbloet,  Gcschiedenis 
der  middennederlanUache  l>ichtkunbt.  ;i  Theüe.  Amsterdam  185 1— 55.  S.;  dessel- 
ben Geschichte  der  niederlAsdiscbeii  Literatur»  deutsche  Ausgabe  von  W.  Beatg, 
U  Bd.  Lelpsig  tS'O.  S.  Mone*8  Uebersicht  der  niederlftndischen  Volka-Litteratur 
älterer  Zeit,  Tübingen  l>:iS.  Martin  in  Zachers  und  I^ipfners  Zeitschr.  I, 
i'T— 177)  darf  nicht  nit  hr  al-,  Hör  Gpschichte  dor  deutsclien  Literatur  ün  engern 
'^i^iue  augehorig  beiracUttt  werden,  wenngleich  die  niedcrläudische  Sprache  ur- 
sprunglich nur  eine  besondere  Mundart  der  niederdeatseben  war.  2)  üeber 
^e  Bteiebangen  der  deutseben  zur  niederltadischen  Literatur  vgl.  Martin  a.  a. 
0.  und  besonders  Gervinus  2*,  3)  Beiträge  zur  Kcnutniss  ilea 

Nrittoltiiedcrdentsohen  hat  Regel  in  Haupts  Zeitschr.  3,  53  —  94  ;rrliefert.  An 
nuvt  grammatischen  (»esanimtdarstellung  fehlt  es  noch;  für  ein  besclirauktes  Ge- 
biet leistet  Xredüches  Nerger»  Grammatik  des  mekleoburgiscfaen  Dialektes  ftlterer 
und  neaerw  Zeit,  Leipzig  1969.  9.  4)  Vgl.  Lappenbergs  Ausgabe  der  8cherz- 
gediebte  Ton  J.  Laaremberg,  Stuttgart  1961.  &  S.  153  t        5)  Dsgegen  ist, 
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der  Mitte  (ies  sechzehnten  Jahrhundert«  fieng  das  Niederdeutsche 
wieder  au  aus  der  Literatur  zu  verscliwinden  ■ ;  seit  dem  Anfang  dei 
-  giehzehnten  wurde  es  so  gut  wie  ganz  daraus  verdrängt  und  sank, 
je  ausgedehntere  Geltung  sich  naeh  und  nach  das  Hochdcutijelie 
auch  ausser  dem  Schriftgebrauch  unter  den  gebildeteren  Klassen 
verschaffte,  um  so  mehi  zur  blossen  gemeinen  Volkssprache  in  !^0Td-  I 
deutsehland  herab,  die  erst  in  uuscrm  Jahrhundert  durch  hegabte  i 
Dichter  wieder  einen  Platz  in  unserer  Literatur  sich  errungen  hat 

$  136.  i 

2.  Dass  die  raittelbochdeiitsche  VerBknnsi  bereits  gegen  das  , 
Ende  dea  dreiKebnten  und  besonders  in  der  enten  Hälfte  de» 
sebnten  Jahrhunderte  lioh  siobtlieh  zu  vei^dbem  anfieng ,  ist  ob« 
(§  75)  bemerkt  und  sugleieb  angedeutet  worden,  winrin  sieb  die» 
Torztlglicb  kund  tbai  Weit  entfernt  nun ,  dass  der  Ausartung  der 
alten  metriseben  Formen  in  dieser  Periode  ein  Ziel  gesetzt,  ae  wieder 
gefestigt  und  yerfeinert  worden  wären,  griff  vielmehr  im  AUgemeiieo 
ihre  Verwilderung  immer  weiter  um  sieb,  so  dass  sie  zuletzt  n 
einer  Robbeit  herabsanken,  die  der,  aus  welcher  sie  sich  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  vorigen  Zeitraums  gltteklich  herausgearbeitel 
hatten,  nicht  nur  niobts  nachgab,  sondern  in  vielen  Stacken  oe 
noch  ttberbot.  Die  allgemeinen  Ursachen  dieser  Erseheinung  waren 
die,  welche  auch  den  Verfall  der  Sprache,  des  Stils  und  Gebsltei  I 
der  Poesie  während  dieser  Jahrhunderte  herbeiführten,  worauf  schon 
im  Vorbeigebenden  hingewiesen  ist.  Eine  besondere  muss  in  der  < 
oben  (§  133)  berührten  Verlängerung  fast  aller  urspranglich  knnen 
Wurzelsilben  gesueht  werden,  die  auch  eine  Verändemng  in  dea  I 
alten  Verhältniss  zwischen  tonlosen  und  stummen  Silben  und  in  der 
damit  zusammenhängenden  Bestimmung  der  Ncbenaocente  mehitil* 
biger  Wörter  bewirkte*,  und,  weil  sie- nicht  auf  einmal,  sondern  en^ 
allmähiig  eintrat,  zuerst  ein  Schwanken  und  dann,  bei  zunehmender 
Verwilderung  der  Sprache,  eine  rohe  Willkttr  in  der  Veranschlagun? 
des  Silbenwerthes  nicht  nur  beim  Reimen,  sondern  auch  bei  dem 
ganzen  Versbau  zur  Folge  hatte. 

§  137. 

a)  Versmessung.      Der  Versbau  dieses  Zeitraums  erscheint 
zwar  Überhaupt  äusserst  ungeschlacht  im  Vergleich  mit  dem  mittel* 


dem  nahverwandten  Mittelniederländischen  ppcrfnübcr.  in  dfn  lautlichf«7i.  cramroa- 
tfschen  nnd  etymolorrischt^n  Erscheinungen  das  Mittdniwierdeutsche  nicbt  sollen 
iui  Vurtbeü,  indem  es  deutlichere  Wortformen  und  durchgehildetcro  GeseUe  dar- 
1il«Cet,  vgl.  Regel  a.  a.  O.  S.  56.        6)  V^.  Kinder ling  a.  a.  0.  S.  399 
§  m.  1)  Vgl.  Wackenaeel,  Lelbach  3,  8.  XVI. 
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hocbdeutgclieii ,  mdessen  beruht  er  wenigrstens  immer  noch  auf  dem 
alten  Grundgesetxe,  zumal  wie  es  seit  der  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  augewandt  m  werden  pflegte',  so  lanp^e  sich  in  den 
Verezeilen  eine  Unterscheidnng  stärker  und  schwächer  betonter  Sil- 
ben wahrnehmen  lägst.    Diess  ist  im  Allgemeinen  ^virklich  noch  der 
FaJl  in  Gedichten,  die  vor  dem  sechzehnten  Jahrhundert  entstanden 
Jnnd,  mögen  die  Verse  durch  harte  Wortkürzungen  und  dnrch  fehler- 
hdiit  oder  ganz  unstatthafte  Betonung  auch  oft  noch  so  rauh  und 
holperig  geriuben  sein,  oder  gar^  wenn  durch  Iliiufuug  oder  Ueber- 
gewicht  der  Silben  in  den  Auftacteu  und  Senkungen  «las  richtige 
Vurbaltniss  der  letztem  zu  den  Hebungen  zu  grob  verkizt  ist,  ganz 
aus  einander  zu  fallen  drohen Völlig  entartet  zeigt  sich  die  Vers- 
mesBung  erst  da,  wo  keine  andere  Regel  in  ihr  waltet,  als  die  blosse 
ZfthluDg  der  Silben  ohne  alle  Beachtung  ihres  Tonwerthes.  Zu 
dieeer  tiefsten  Stufe  eines  rohen  Mechanismus  finden  wir  sie  vor- 
nekmlieh  im  sechzehnten  Jahrhundert  herabgesunken  ^  jedoch  auch 
hier  nicht  in  allen  poetischen  Werken  auf  gleiche  Weise.  Vielmehr 
macht  sieh  noch  ein  Unterschied  bemerkbar ,  Je  nachdem  sie  ent^ 


1137.   tt  §  69,  2&.  Den  ÜDtencliicd  swiBchoi  der  SilbensUilang der  älteren 

und  ili  r  5.j.;it<  i  fin  Zeit  (im  15.  und  ir,.  .Talirhundert)  betreffend  vgl.  noch  Höpfner, 
RctoniilM  strebungen  S.  5  f.  2i  ^^  i<'  wdt  es  schon  bei  Hugo  von  Montfort 

mit  der  Lugeschlacbtheit  der  Versiiiessiin^'  ireknmmen  war,  7:eifrt  an  einzelnen 
Beispielen  Weinhold  in  seiner  Schrift  über  diesen  Dichter  S.  2i»  f.    Vgl,  auch 
3terir,  Dietrichs  erste  Aosfiüurt  S.  XVIIL      Wie  f&r  die  wisseaschaltliche  Be- 
kuidliiii>.'  der  Sprachgeschichte  dieses  Zeitraums  bis  jetzt  so  gut  vie  gar  nichts 
^PS( liehen  ist,  so  lie^t  am  h  nm  !i  die  (lest  hichte  der  Veränderungen,  wolrlic  in 
ihm  die  altrn  metrischen  t  onnen  erlitten  haben,  völlig  im  Argen.    Man  wird  hier 
gieichtalls  erst  den  Vers-  und  Keimgcbraucb  vieler  einzelnen  Dichter,  so  wie  die 
Art,  wie  sie  in  nDStrophisehen  Gedichten  die  Zeilen  an  einander  gereiht,  in  stro- 
phischen zu  wiederkehrenden  Gliedern  zasammeng^UBt  haben,'  erforschen  müssen, 
bevor  man  zu  allgemeinem  Ergebnissen  gelangen  kann;  nnd  diese  werden  sich 
dann  gewiss  wieder  sehr  mannigfaltig  von  einer  noch  immer  anerkennrnswertlien 
Höhe  der  Kiinstübang  bis  mt  ftussersten  Tiefe  des  rohen  Handwerks  abatulen. 
Denn  dass  insbesondere  der  Theil  der  metrischen  Kunst,  der  mit  der  Zeit  am 
iHisteB  ausartetet  der  eigentUehe  Versbau,  ki  der  zweiten  Hftlfte  des  14.  Jahr- 
bonderts  bei  einzelnen  Dichtern  sich  noch  ziemlich  genau  an  die  hundert  Jahr 
friih  r  hf-obachteten  Regeln  hielt,  zeigen  !^n< lunwirts  Gedichte;  vgl,  meine  Quae- 
siiou.  ^>uchenwirtianap,  S.      .i,  nnd  meineu  Beiträte  zum  Ffortuer  .Tuhiliinma-Pro- 
gramm:  Ueber  die  Betonung  mehrsilbiger  Wörter  in  Suchenwirts  Versen.  Naum- 
bmg  1B43.  4.  Was  vom  Snchenwirt  gilt  auch  Ton  Snchensinn,  einem  Zeitgenossen 
«andern:  i^.  Bartsch,  Meisterlieder  der  Kolmarer  Handschrift  S.  ISI  f.  und 
Nr.  ITt — 171».  3)  Icli  saa^e  vor  nehm  Ii  eh;  denn  stark  dazu  hin  neigte  l>e- 

reilM  der  Meistei^esang  des  15.  Jahrhunderts.  Man  lose  z.  B.  die  in  der  Samm- 
loog  fOr  altd.  Litter.  u.  Kunst,  S.  37  £f.  abgedruckten  Stocke  von  Mich.  Beheim, 
weriA  dieBohhelt  desVersbanes  fast  noch  mehr  in  die  Augen  fUlt,  als  in  seinem 
Buch  ronk  den  Wioiem. 
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weder  in  mebr  volksmässigeii  uml  einfacher  geformten  Dichtunffen 
zur  Anwendung  ^--ekoüunen,  oder  in  den  auf  grössere  Künstlichkeit 
Anspruch  machenden  8t ticken,  die  in  dem  engern  Bereich  der  mei- 
sterlichen Sinsrgehulen  entatandeu  und  darauf  bcschriiiikt  geblieben 
sind.    Dort  nämlich  ist  im  Durchschnitt  noch  immer  viel  mehr  von 
der  Nachwirkung  des  alten  Grundgesetzes  zu  sj)Uren,  Ja  der  Vers- 
bau einzelner  Dicliter  steht  an  äusserer  Rcgclmüssigkeit  ka  uu  dem 
ihrer  bessern  Vorgänger  aus  dem  vierzehnten  und  fUnfzehutcu  Jakr- 
hundert  nach;  wogegen  hier  an  eine  verschiedene  Veranschlagung 
der  Silben  nMh  der  Stftrke  oder  Schwftebe  ihres  Tons  so  gut  wift 
gar  nicht  gedacht  ist  \  —  Dieser  ttussersten  Entartung^  den  denteehea 
Verabau  zu  entreisaen  und  ihn  flberbaupt  wieder  dnreh  bewnute 
Anwendung  dea  Betonungsgeseteee  zu  Kegelmässigkeit  und  Festig- 
keit zorttckzufabren,  gelang  erat  den  Diehtem  dea  aiebzehnten  Jahi* 
hunderts  und  namentlich  Dpi  tzen,  mit  dem  daher  auch  in  der  Ge- 
schichte der  deutschen  Metrik  ein  neuer  Zeitraum  anhebt  DeT 
Weg»  den  er  und  aeine  Nachfolger  einacblugen,  war  allerdings  kein 
Töllig  neuer;  bereits  «im  sechzehnten  Jahrhundert  war  diese  Befona 
von  einigen  Mftnnern  angebahnt  worden die  theila  d^reb  Beispiel, 
theils  durch  Lehre  die  beiden  dem  Charakter  der  neadeutseben 
Sprache  am  meisten  zusagenden»  in  der  Folgezeit  auch  Yorhemchend 
gebliebenen  regelmflssigen  Yersarten,  die  jambische  und  die  tro- 
chftische,  mit  diesen  aus  der  antiken  Metrik  entlehnten  Benen- 
nungen in  unsere  Literatur  einzuführen  suchten.   Besondere  Erwih- 
nung  Terdtenen  in  dieser  Hinsicht  Paul  Rebhun,  in  dessen  Schau- 
spielen Susanna*  und  die  Hochzeit  zu  Gana'  genau  jambische  uod 
trochftische  Verse  unterschieden  werden'  und  der  Grammatiker  Jok. 
Clajus%  der  in  seiner  Grammatica  Germanicae  linguae***  eine  mit 
Beispielen  begleitete  Reihe  prosodischer  Regeln  gegeben  hat,  die 


4^  Vf»l.  W;nj;cusrü.  von  der  Mristminffpr  hoMbrl.  Kuust  S.  Sl's  f.  Bejegf 
dazu  kauu  uiau  uuter  auderu  in  deu  (jediuckteu  Meisterliedern  von  Haus  Sacbi 
(Auswahl  derselben  durch  Gödeke  in  den  Deatscben  Dichteni  des  16.  Jtkli. 
4.  Band.  Leipzig  1870.  S.)  linden,  wenn  man  sie  mit  seinen  nicht  strophisch  ab- 
grfassten  Du-htunfrcn  vemU-ieht.  Man  sehe  mir  die  Str(){)hpn.  wolche  in  der 
Sauiinl  t  altd.  Litt.  u.  Kunst  S.  212  —  21'  stehen,  oder  die  ^trol»hen  von  dm 
Magdeburger  Yalcntin  Voigt  (geb.  14S7,  gest.  nach  1557:  vgl.  tiudeke^s  Grandriss 
8<  240),  dk  er  in  einzelnen  frauenlobiachen  Tönen  gedichtet  hat,  in  EttmOUen 
Aaigabo  TOn  Frauenlobs  Gedichten  S.  XIII  ff.  5)  Tgl.  Uber  die  fan  16.  Jahr- 
hundert versuchten  Reformen  die  gründliche  Ausführung  von  E.  Höpfner  in  detu 
mehrfach  citierten  rroü^rarnm.  6)  Aufgeführt  1 '.35.  Q;edr.  153t».  7»Gedr;:<  kt 
1538.  8)  Vgl.  Gottsched.  Nöthiger  Vorrath  zur  Geschichte  der  deutschon  draaül- 
Dtchtkunatl.eeff.;  78  f.  Gödeke*8  Grundriss  S.  307;  Palms  Ausg.  S.  1S3;  Hopfner 
a.  a.  0.  S.  It  f.;  Tittmann,  Scfaan^ide  des  16.  Jahrb.  \  S.  XXIL  9)  Geb. 
1530,  gest.  1692.        10)  Zu  Letp^  1578  gedmckt  und  bia  1720  oft  ao^elict. 
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theils  vou  den  Gric»  lu  ii  und  Rr.nicrn,  tbeils  aus  der  Natur  d  r 
deutschen  Sprache  entnommen  sind".    Etwas  eigentlich  Keues  waren 
derudeichen  Verse  in  deutscher  Sprache  freilich  nicht:  alle  alt-  und 
miffelhochdeutscben  Zeilen,  in  denen  Hebungen  und  Senkungen  nach 
der  jetit  Üblichen  Weise  res^elmässig  wechseln,  können,  vom  neu- 
deutechen  Standpunkte  antreselion,  jambisch  und  trochäisch  genannt 
werden.  Aber  damals  war  dieser  regelmässige  Wechsel  noch  in 
die  Willkür  des  Dichters  gestellt,  der  seit  der  Zeit,  wo  man  die 
Namen  jener  antiken  Vers^niten  in  der  deutschen  Metrik  allgemeiner 
zu  gebrauchen  anfieng,  in  deren  Nachhildunc:en  notliwendig  wurdp; 
auch  war  in  den  altdent«?clieü  Versen,  die  man  als  jambische  und 
trochfiische  bezeichnen  kann,  die  Ver^ichlciluag  zweier  Silben  auf 
der  Hebung  und  der  Senknni,^  ^'cstattet,  so  das^  sie  doch  anders 
auggehen,  als  unsere  modernen,  bei  denen  die  bestimmte  Zahl  von 
Silben  ein  wesentliches  Erfordcruiss  ist.    Ausser  jambischen  und 
irochäischeu  Versen  finden  sich  auch  im  sechzehnten  Jahrhundert, 
ja  schon  weit  früher,  Nachbildungen  anderer  antiker  Versarten,  ins- 
besondere des  Hexameters  und  des  Pentameters,  theiU  gereimt, 
tketls  reimlos.  In  ibneil  ist  aber  doieh  mehr  oder  minder  folge- 
raehte  Anwendung  der  Regeln  der  antiken  Prosodie  anf  die  dentsebe 
Sprühe  dieser  Gtewalt  angethan,  was  in  jambisehen  und  troebfiiseben 
Tenen  niemals  der  Fall  gewesen ,  da  im  seebzebnten  wie  im  'sieb- 
nhnten  Jabrhnndert  und  spftterhin  ihr  Bau  allein  dureh  das  Oesetz 
der  Betonung  bestimmt  worden  ist".  Aueh  antike  lyrisebe  Versar- 
ten  wurden  in  diesem  Zeiträume  schon  nachgeahmt)  jedoch  meist 
M,  dass  der  Tonfall  der  lateinischen  Worte,  nach  ihrem  prosaischen 
Aeeente  ausgesprochen ,  im  Deutseben  nachgebildet  wurde,  so  dass 


11)  Vgl.  Gottacheds  deutsche  S])ia(  hkunst  (Ausgabe  von  1762)  S.  559  ff.  und 
"T^  ff.;  Wackernaijcl.  (Jrschichte  des  deutschen  Hexameters  »md  Pentameters  bis 
iut  Klopstock .  S.  2i  ff.  und  Höpfner  a.  a.  0.  S.  16  fF.  Aut  andere  Vorgänger 
Opitzens  werde  ich  weiter  unten  zusprechen  kommen.  12)  Die  in  deutscher 
Spnche  vom  14.  bis  16.  Jahrhundert  gedichteten  Hezameter  und  Pentameter 
tindet  man  ziimgrdwtenTheO(dlemerlcwflrdjgsten  rOhren  von  K.  Gesner,  Fischart 
and  Joh.  Clajus  her)  in  Wackernai^nls  lehrreicher,  so  eben  angeführter  Schrift 
^  ff.;  vi,'l.  dessen  Lescb.  2,  117  f.;  135ff. ;  andere  von  Wackernasel  noch  nicht 
entühnte  Belege  desj  deutöcheu  Hexameters  sind  in  Johannes  Uothe  s  Gedicht  des 
Batfaes  Zurht  (vgl.  Bech  in  der  Germania  <>,  273  ff.  7,  359  ff.);  In  der  Minne 
Kegel  von  Eberhard  Cenme  (vgl.  Bech  a.  a.  O.  7»  48S);  in  der  dentschen  Ueber- 
set'ung  der  Gcsta  Romanorum  (herausgeg.  vou  Keller.  Quedlinburg  und  Leipzig 
S  );  xs\.  auch  Haupts  Zeitschr.  5,  413  ff.;  der  älteste  deutsche  (halblatei- 
nifichei  Hexameter  findet  sich  imRndlieb  (vgl.  Bartsch  in  der  Germania  7,  370); 
vgl.  auch  da»  oben  (§  67,  4)  augef ulirte  Gedicht  vom  Himmelreich.  —  Ueber  Fischarts 
Reomeler  und  Pentameter  vgl,  noch  Wackernagel,  Johann  Fischart  S.  94; 
HApfher  a.  a.  0.  a  10  f. 
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auH  dem  sapphischen  Verse  ein  elfsilbiger  jambischer  Vers  mit  weib- 
lichem Ausgang,  aus  den  längeren  asklepiadeischen  mit  Cäsurinder 
Mitte  ein  dem  Alexandriner  Tollkommen  gleicher,  nur  immer  miui' 
lieh  ausgehender  Vers  wurde'*.  Alle  diese  Venoohey  so  fioni  ite 
sich  Uber  jambische  and  trocbäische  Masse  yentie^^en^  können  jedoch 
nur  ftls  eine  Gnriositftt  in  unserer  Literatur  gelten;  auch  wordm 
detigleicben  Bemühungen  tbeils  von  den  Anbftngem  am  Alten  ge* 
Tadem  bekämpft tbeils  standen  sie  su  Terdoxelt  da  und  woidiMi 
ancb  nicht  gleich  allgemein  genug  beachtet,  um  in  dem  deutsehea 
Versbau  schon  tot  Ablauf  dieser  Periode  ein^  Beform  im  GsaiSft 
nnd  Grossen  su  bewerkstelligen» 

§  138. 

b)  Reime.  —  Wie  in  der  mittelhocbdeiitscUen  Zeit  blieben  ge- 
reimte Vergärten  die  einaig  ablieben  S  und  reioiloser  Zeilen  oder 
sogenannter  Waisen  bediente  man  sich  auch  jetit  nnr  noch  in  der 
Art,  dass  man  sie  zwischen  gebundene  einschob.  Aber  in  dm 
Reimgebraueb  trug  sich  eine  wesentliche  Verlnderung  mit 
Wegfall  aller  Kurzen  in  denStftmmen  mehrsilbiger  Wörter  zu:  denn 
dadurch  giengen  alle  zweiulbig  stumpfon  und  alle  dreisilbig  Ub- 
genden  Reime  der  zweiten  mittelhochdeutschen  Art^  verloren,  und 
es  blieben  nur  noch  einsilbig  stumpfe  %  zweisilbig  klingende  und 
dreisilbig  gleitende  übrig  %  von  denen  die  letzte  Art  jedoch  wenig 
benutzt  wurdet  Diese  fieschiftnknng  der  alten  Beimarten  scbünt 


13)  Sapphisf  he  Strophen  hat  zuerst,  so  viel  bekaimt ,  d^v  AT<>iuh  von  SaU- 
burg  (Ende  des  U.  Jahrhundert»)  nachzubilden  versucht  (vgl.  iii>piuer  a.  &.  0. 
S.  6);  im  16.  Jahrhundert  (1532)  finden' sie  sich  bei  Johann  Kolrosa  (gMt  tiSS 
oder  1569)«  der  auch  Cbdre  nach  antiker  Weise  im  Drama  ffiditiete  (vgl.  H^tj&ts 
S.  8;  Gftdeke,  EveryMan  S.77;  Tittoiann,  Schauspiele  de«  10.  Jahrh.  i.S.XXIi  I 
Asklepiadeischc  Verse,  die  wie  Alexandriner  klingen,  versuchte  Martin  Mvllius 
(f  TW  Ulm  1521)  in  seiner  Passio  Christi  (vgl.  Höpfner  S.  G  ff.:  Hotfmann,  Kir- 
chenlied^ S.  4S2  ff.).   Ucber  ähnliche  Versuche  von  Sixt  Birk  (BetuUus,  t  **W), 
Hermann  Haberer,  Semler,  Zaehar.  Richter  u.  a.  vgl.  Wadcemagel,  litt  Otadk- 
S.  4.S1;  Weimar.  Jahrbuch  4,  209;  nnd  besonders  H^^pfaer  a.  a.  S.  9  ff. 
14!  Vfrl.  (llf>  Stollen  aus  (Irn  Vorrrdm  von  V.  l^oMiun  7.n  dernpuen  Außtrabo  «.*"in« 
Snaanna  und  von  Ad.  Piisclmianu  zu  der  „  Cumcdia  von  dem  r.ifriarchfn  Jat-ob 
etc.*'  (gedr.  l.>92)  bei  Gultached  a.  a.  0.  S.  88;   129  ff.,  in  Taims  AiiÄgabe  roa 
Bebhuns  Dfamen  and  bei  Gerrinna  3*,  SS  f.  (3\  86). 

§  138*  1)  Die -wenigen  Beispiele  von  reimlosen,  welche  antiken  Metren  nach- 
gebildet sind,  können  hierbei  gar  nicht  in  Anschlag  kommen.  2)  Vgl.  §  "0. 

3)  Einige  Dichter,  wie  Erasmus  Alhrrua  und  Barth.  Ringwald  bedienen  sich 
iu  kuraen  Keimpaaren  nur  stumpfer  Keime.  4)  So  wurden  z.  B.  die  &\ÜKt 
stampfen  Reime  tagen :  sagen;  site  :  rite  su  den  Uingenden  tAge»  Tsäfem:  süu: 
ritte,  nnd  die  dreisilbig  klingenden  edele:  wedele;  sigeUe:  rigeUe  wa  vmMäg 
Uingoiden,  idel:  widel,  oder  sn  gleitenden,  ^geüet  rigeUe,        5)  Die  Thbo- 
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im  fünfzehuten  Jahrhundert  schou  völlig  durcbgedrun^en  zu  sem:  in 
der  zweiten  Hfilfte  des  vierzehnten  zeigt  sich  noch  ein  schon  früher 
hier  uud  da  wahruehmiians  Sdiwiinken  in  der  Verwenduii^^  mehr- 
sühlger,  insbesondere  zwcisinim*  i  Wörter,  indem  dieselben,  wenn 
die  Wurzel  urs]irini:xlich  kurz  war.  bald  zu  stumj)fen,  bald  zu  klin- 
genden Reimen  dienen*.  —  Doch  auch  in  anderer  l^cziehung  ist 
ein  grosser  Abstand  zwischen  dem  Reimgebrauch  dieses  Zeitraums 
rad  dem  des  dreizehnten  Jahrhunderts.    Das  Gesetz  genauer  Biu- 
dttng  nämlich  ward  nun  bei  weitem  nicht  mehr  so  streng  beobachtet; 
vielmehr  brach  auch  hierin,  wie  in  der  Versmessung,  eine  mit  der 
Z^t  BtetB  wachsende  WillkUr  ein\  Nieht  nur  dasB  das  Volkslied 
neh  statt  des  Reimes  oft  mit  der  tiloeaen  Assonanz  begnügte  und 
wUwt  diese  aufgab,  wenn  sie  sieb  nieht  gleich  darbot,  auch  in  allen 
flbrigen  Diehtarten,  sogar  in  der  Liederpoesie  der  Meisteisänger- 
Mkiden,  deren  Tabulatoren  doch  so  sehr  auf  Reinheit  und  Oorreet- 
beit  der  Reime  drangen",  reichte  h&ufig  eine  grössere  oder  geringer^ 
Aeknfiehkeit  des  Klanges  zum  Zusammenhalten  der  Zeilen  hin.  Am 
wenigsten  genau  nahm  man  ee  mit  der  Uehereinstimmung  der  Vo- 
kale:  lagen  sie  etwa  in  Reim  Wörtern,  wie  sie  die  gemeine  Diehter- 
spiache  gab,  zu  weit  ans  einander,  so  half  man  sich  mit  provinzieU 
lea  Formen  dafür,  die  nun  freilieh  den  Bfissklang  Terdeekten,  aber 
aof  Kosten  der  Spraohreinheit  Nieht  minder  suchte  man  durch 
falflohe  Betonung,  durch  gewaltsames  Zusammenpressen  und  Ver- 
•tdmmeln^  oder  durch  sprachwidriges  Ausreeken  und  Auflicken  von 
Büben*  passende  Reimwörter  au  erlangen**,  und  je  mehr  die  Abge^ 

laturen  der  Mei^torsänger  führen  sie  u'icht  mit  auf  (vgl.  Pitschmann  in  derSamm- 
iring  f.  altd.  Litteratur  8.  175  f.,  der  nur  von  einsilbig  stumpten  und  zweisilbig 
klimgendeu  Reimen  spricht);  sie  waren  also  wohl  dem  SchnlgeBaoge  versagt.  In 
kntum  fortluifeadeii  Reirapaureu  aber  bedieot  sich  Hu»  Sachs  noch  biaweQen 
ßolcher  Bindungen,  doderer ploderer  ;  heleydigen:  verteydigen.  6)  Ziem^ 
li<"h  frühe  Bci-Hpulc  siind  zu  finden  bei  Wackeniacjel,  altd.  Leseb  *  Sp.  ftS9,  10. 
1^»;  T'Jü,  9  <!  Ausi;.  Sj).  545,  Wl:  546.  h;  HH.  'iDi,  wo  die  eit^cntlich  nur  zum 
Stompfreini  UiugÜoUen  Formen  habe,  l  abe,  loben,  loben,  yeschehen,  sehen  klingend 
fBbnaeht  sind;  Tgl.  »ach  r.  d,  Hagen,  MS.  70  (wo  sogar  schon  imme*^me^im 
vorkommt)  und  4,  632,  Anm.  4;  72:),  Aum.  4  und  Stark,  Dietrichs  erste  Auafahrt  8. 
Xnil.  Aus  dor  5rw'eit<Ti  Ilalfte  dos  14.  Jahrh«n<lorts  fiihro  ich  besoiulcrs  den  Peter 
l'ilohfMwirf  jvn,  in  liosscn  llciincii  sich  dieses  iior!i  nicht  tiber  gewisse  Uremsen 
MuauHgeheude  Schwaukeu  zeigt,  wie  ich  ausführlich  in  meiner  Abliaudlung  Clber 
dieseo  Dichter  t,  6  ff.  dargethan  habe.  7)  Ueber  die  Reinumgenauigkeiten 
hdl  Hugo  von  Vontfort  Tgl.  Wdnhold  in  seber  Schrift  aber  den  Dichter  S.  30 1 

8)  Man  lese  nur  Puschmann,  a.  a»0.  S.  184  ff.  nach,  wo  er  erklärt,  was  ein 
halbes  ^^^>rt.  pin  Ijftster,  ein  Anhanj?,  Milben  seien,  und  Tgl.  damit  die  Strafarti- 
kel b.  INI  ff.  und  ff.  9)  Die  unorganische  Anfügung  eines  e  im  Heime 
«ar  schou  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gar  nichts  Ungewöhnliches;  vgl. 
Ksiffer,  Nicolaus  TOn  JeroicUn  S.  LVm  und  Bartsch,  Henog  Emst  S.  220. 

10)  Belege  su  diesen  Terschiedenen  Arten  schlechter  Rsbne  wie  /Vau».* 
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gtorbenbeit  des  Geftthls  fltr  grammstisclie  Biehtigkoit  hierbei  Vor- 
soliiib  leistete,  desto  weniger  nahm  man  Angtand,  die  Sprache  snf 
diese  Weisse  zn  misshandeln  nnd  den  Reimgebranoh  von  aller  gram- 
matischen Fessel  su  entbinden.  Zwar  machten  sich  nicht  alle 
Dichter  dieser  NachUssigkeiten  und  Rohheiten  in  gleicher  Art  und 
Ausdehnung  schuldig,  ganz  frei  davon  ist  aber  keiner  zu  sprechen*'. 

i  139. 

c)  Versreihen;  Strophen;  Leiche.  —  Der  alte  Vets  von 
Tier  Hebungen  in  seiner  grossem  oder  geringem  Entartung  büidi 
auch  während  dieses  Zeltraums  bei  weitem  der  yorherrschende  in 
nicht  strophisch  gegliederten  Dichtungen  *.  In  den  poetischen  Qni- 
tungön,  für  welche  er  schon  in  früherer  Zeit  Tonugsweise  yerwaiidt 
wurde,  behauptete  er  noch  immer  sein  Vorrecht ,  obschon,  wegen 
des  häufiger  gewordenen  Gebrauchs  der  Strophe,  nicht  mehr  in  der* 
^Iben  Ausdehnung.   Ausserdem  wurde  er  für  die  neu  aufkommende 
dramatische  Poesie  die  ftblichste  metrische  Form.   Seine  Behandlung 
jedoch  änderte  sich  ztinächst  insofern,  als  die  Verlängerung  der  hhn- 
gend  ausgehenden  Zeilen  um  eine  Hebung,  die  schon  früher  vorbe- 
reitet war,  aber  bei  den  Dichtem  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ent 
mehr  ausnahmsweise  eintrat  %  nun  zur  Regel  wurde.  Zuallgem^nor 
Geltung  scheint  sie  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  gekommen  zn  sein, 
wo  sich  mit  dem  geschwundenen  Gefühl  fUr  die  ursprüngliche  Kflite 
vieler  Wortstämme  die  zweisilbig  stumpfen  Reimwörter  in  klingende 
umsetzten;  also  bald  nach  dem  Eintritt  des  fünfzehnten  Jahrhunderts; 
denn  bis  dahin  trifft  man  noch  auf  einzelne  Dichter,  die  dem  alten 


staun  (^stän)t  Zaber  i=>2«»i«r'i.*  abert  lYam:  f4nm{^wm>,  tuon:  fun  (»tH?i«\ 
hiiner:  giaur  (—  hüener:  jener);  stvericrn:  wem;  turne:  mnrne  (—  wären:\, 
Hans:  Inns  (—  laiides)^  küuk  (=  künig):  dUtü< ,  ere  (-=  er):  mirey  iste  {—  ist)- 
wiste^  dasef  rvase  ffaz:  was)  etc.  können  u.  a.  in  Mich.  Beheims  Buch  too 
d«D  Wienern  auf  jeder  Seite  geAuiden  werden.  1 1)  Gewiss  war  PeCer  Sn- 
ehenwirt  auch  als  Reimer  nicht  der  sclüeehtesten  einer  zu  seiner  Zeit,  und  lum 
durften  ihm  unter  den  Dichtorn  der  beiden  foljrondcn  Jahrhunderte  violn  durrh 
grössere  Feinheit  drr  Keinikunst  uberlegen  s-oiii.  und  wie  oft  und  gröblich  ver- 
letzt er  schun  das  mittelhochdeutsche  Keimge^eLz! 

§  139.  1)  £r  war  ^dermassen  snr  Herrschaft  gelangt,  dass  die  OnunnwliiEir 
and  Prosodiker  ein  Vorkonunrii  anderer  Versarten  und  Versverbindungen  ntir 
in  den  Kirchcnlifdi-rii  odvv  im  Volkslicde  (wenn  «ic  diTsolbcn  im  VorlK'iireh«! 
gcdaclitcii)  erwubnen  koiintt>n.  l'ml  mit  wcIcIht  an  l)ankel  greozendeu  SdHst- 
genugsamkcit  diese  Armuth  betrachtet  ward,  vcrrüth  die  damalige  Kritik,  nach 
welcher,  ähnlich  wie  das  17.  Jahrh.  vom  Alexandriner  daehte,  der  acht«  odsr 
neunsilbige  Vers  uns  Deutschen  den  Hexameter  der  alten  ersetste**  (A.  Ostrofraoci 
T(HTt»rh  Grammathica  BL  120):  Hdpfiier  a.  a.  0.  8.  4  f.  2)  Y|^.  §  9S,  6. 

m  ff.  und  i  II,  2. 
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Gebrauch  treu  bleiben  \   Daun  aber  gelangen  auch  jene  andern, 
bereits  im  vorigen  Zeitraum  hier  und  da  vorfindlichen  Paarungen 
Ton  nur  dreimal  gehobenen  Versen  mit  stumpfem  Reim'  jetzt  zu 
«D^pedebnterem  Gebrauch,  indem  sie,  bald  stumpf,  bald  klingend 
felRuden,  bisweilen  durch  ganze  Gedichte  dnrchgefttbrt  werden*. 
Eadlleli  ist  nntor  den  anifollendmn  Abweiebungen  von  der  frühem 
fllr  die  kurzen  Beimpaare  gttltigen  Regel  noch  die  besonders  zu  er- 
iFlImeD,  dasfl  die  Reime  nun  niebt  mehr  auBBcbliesslieb  je.iwei 
wuiiittelbar  auf  einander  folgende  Zeilen  binden,  flondem  daas  «ie 
weh  fiberseUagend  oder  sieb  kreuzend  gebranoht  sind  %  jedoch  mit 
der  Einflcbränkung,  dase  diese  Bindeart,  so  viel  icb  weiss,  sieb  nie 
nrit  der  Altem  und  noch  immer  viel  ttblicbem  in  einem  nnd  dem- 
selben Gediebte  zugleich  angewandt  findete  —  Dass  die  feinem 
ULM,  wodurch  die  Altem  Dichter  Mannigfaltigkeit  des  Ausdmeks 
in  diese  Yersart  brachten  und  das  gleichmAssige  und  eintönige  Zu- 
nunmenklappen  der  Reime  vermieden*,  in  dieser  Zeit  selbst  deige- 
iijgen  ganz  verloren  gegangen  waren,  die  noch  das  meiste  Geschick 
in  der  Aussera  Technik  des  Dichtens  bewAbren*,  bedarf  kaum  der 
Erinnerang. 


3)  So  nnmonüich  Petor  Snchf^nwirt,  der  sich  fast  uorli  nie  kliiigf  lulc  Zeilen 
mit  vier  siArkeu  Hebungen  erlaubt  (vgl.  meine  Abhandlung  1,  15  tf. ;  v.d.  Hagens 
Angabe  im  Gcsammtabcnteuer  1,  S.  XIX  ist  falsch),  während  sein  'Zeitgenosse 
ud  Landsmann,  der  Telehner,  tehon  der  nenen  Regel  folgt;  vgl.  Pfeiffer  in  der 
German,  l,  377  f.,  der  ancfa  bciiKikt,  dass  der  Teichner  seine  Verse  fiftst  dorch- 
prchends  nach  trocliiuschem  Masse  bildet.  4)  Vgl.  ii  G*»  zu  Kndf»  5) 

Vgl.  z.  B.  das  Licdcrhucti  der  llatJtlcrin  S.  252,  mehrere  büuke  iiu  Meister  Ait- 
•wert,  herausg.  vuu  liuUand  und  Keller,  Stuttg.  Ib50.  ^.  (2t.  Publicat.  des  Litter. 
Terehis)  und  ein  Gedicht  von  Hans  Sachs  in  Waekeniageis  Leseb.  2,  107  ff. 
6)  Das  älteste  mir  bekannte  Beispiel  der  Art  findet  sich  unter  Suchenwirts  Ge- 
fliehten S.  112  ff.   Denn  hirr  nKulitc  ich  nidit.  wiewohl  in  andern  seiner  Stücke 
mit  übcrsclilaLrendon  Bcimcu.  strophisch  abthcilon.  weil  die  stumpfen  nnd  klin- 
genden Zeilen  nicht  so  regelmässig,  wie  dort,  abwechseln    In  gleicker  Weise, 
nr  in  viel  frefenn  Versban,  ist  Job.  Rothens  Ritterspiegel  (heran  »<geg.  in  JBartsch, 
lOttddentsehe  Gedichte.  Stuttg.  1860.  S.  S.  98  ff.)  ond  Eberh.  Cersne's  Minne- 
(heraasgeg.  von  Wöber.    Wien  IS60.  h. ;  vgl.  Bech  in  der  Gennaiiia  7,  4S2) 
.'iliffpfa<sgt,  hei  letzterf^m  aber  ist  die  strophisclio  Abthoilnri!?  ersichtlich,  wiewohl 
kein  regelrechter  Wechsel  von  stuujpteu  und  klingenden  Zeilen  statttiudet ;  Bothe 
hat  venigsteiii  den  Eingang  in  Strophen ,  aber  aveh  hier  werden  adianliche  nnd 
▼eibHche  Ausgftnge  prondscne  gebfaucht  Anch  Hans  Rosenbiats  ErzftUnng  von 
dem  Siege  hd  Hempacb  hat  diese  Form;  s.  §  147.        7)  Ausgenommen  in  sol- 
chen Pirhti)Ti'jf'!i.  in  die  einzelne  lyrische  Stellen  eingeschoben  !?in(l.  wie  in  dra- 
matischen \\  crken.        8)  Vgl.  §  71.        9)  Treffend  bemerkt  Viluiar  (die  zwei 
BecensioncQ  der  Weltchronik  S.  23,  Note),  erst  ganz  am  Ende  der  alten  Zeit  finde 
ildi  ein  Ohr,  irdch^  das  gewöhnliche  Geklapper  der  kurzen  Reimpaare  sawider 
geweacu:  Fischarts.   ,.Er  bedient  eich  in  allen  seinen  Dichtungen  eines  und  des- 
se&en  ainnrekben  und  zweckmässigen  Mittela,  um  die  tödteade  Einförmigkeit  der 


2S8     rV.  Von  Mitte  des  Tierzehuten  bis  Ende  des  ^chzebnten  Ja^hunderts. 

§  140. 

Was  den  Bau  der  Strophen  betrifft,  bo  dmeni  dalttr  die  in 
der  mittelboohdeQtaoben  Poeaie  aufgekommenen  nnd  anagebildeten 
Gesetze  im  Ganzen  fort,  namentUeb  das  der  DreigUedrigkeit,  und 
SEwar  entzieht  sieh  demselben  nie  das  eigentüebe  KnnsÜied  der 
Singschalen',  wogcgcu  es  in  manchen  Tolksmässigen  T5neni  tmaH 
wenn  die  Strophe  nur  wenige  Zeilen  zAhlt  und  zu  den  einÜMibeD 
Formen  des  ftltem  Volksgesanges  znriicklenkt»  weniger  deuüioh  her- 
austritt, mitunter  auch  gar  nicht  mehr  ftusserlich  nachweisbsr  ist, 
wo  es  dann,  wenn  aneh  nicht  immer,  durch  den  musikaliBChcn 
Vortrag  henroigebohen  werden  mochte*.  Man  wird  jedoch  dem 
dgentiichen  Volksliede  neben  dem  in  ihm ,  sei  es  in  der  Strophen* 
gUederung  selbst,  sei  es  in  der  Melodie,  noch  immer  Torwaltendeii 
dreitheiligen  Bau  auch  noch  eine  zweigliedrige  Grandform  zugestehen 
mflssen,  besonders  wo  die  Gesätze  vier-  oder  gar  nur  zweizeilige 
sind*.  —  Im  Besondern  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken.  In  den 
Singschulen  erhielten  sich  zum  Theil  die  Tdne  ftlterer  Meister,  oft 
jedoch  mehr  oder  weniger  rerändert^;  dazu  wurden  aber  fort\Ta\\- 
rend  neue  erfunden,  da  niemand,  wenigstens  in  der  spätem  Zeiti 
ohne  Aufstellung  eines  ihm  eigentbUmlichen  den  Grad  der  MeiBttf- 
schaft  erlangen  konnte*;  was  jedoch  wohl  nicht  so  zu  verstehen  ist, 
dass  ein  Ton  nur  dann  fttr  neu  gelten  konnte,  wenn  es  die  metrische 
Zusammensetzung  und  die  Melodie  zugleich  waren:  denn  bei  dem 
grossen  Gewicht,  welches  gerade  auf  die  letztere  gelegt  wurde*, 
genttgte  es  gewiss  schon  oft,  wenn  nur  sie  neu  erfunden  und 
einer  schon  bekannten  Strophonart  angepasst  war.    l^e  neuen 
Töne  pflegte  mau  nach  ihreu  Erfindern  zu  benennen  und  durch  cha- 
rakteristische,  oft  lächerliche  und  geschmacklose  Beie&tze  noch 
n&her  zu  bezeichnend    Eine  Folge  der  Sucht,  immer  neue  Töne 

kurzen  Keimpaare  durcli  Abwechselung  des  Tones  zu  beieben,  und  an  diesm 
Mittel  sind  Fischarts  Vene  unter  Tanaeiidea  auf  der  Stelle  zu  erkenneii.^ 

§  140.  1)  Wenn  jetzt  andi  Lieder  angetroffen  werden,  in  deiraft  sn  Ende 
des  Abgesanges  noch  ein  viertes,  das  Mass  eines  Stollen  wiederholendes  Glied 
folgt,  so  ist  diess  vvt  »M'/sfcns  nicht  Ket,^^l;  J  Grimm,  Meistorfrt^sanf^  S  in.  Uebcr 
andere  scheinbar  abnorme  Fälle  vgl,  dÄseibst  ö.  H?»  1. ;  über  dat»  Voranstellen  toü 
diel  StoUen  vor  den  Abgesaug,  wie  es  sich  in  einigen  ins  Deutsche  übersetJta 
gebdichen  Geeingen  der  bfthraisehen  BrSder  findet«  s.  Ph.  Wnckenuigei>  dM 
deutsche  Kirchenlied  S.  XXXIU  f.  2i  J  Grimm  a.  a.  0.  S.  41  f  und  \'y 

',U  Y<x]  das  deutsche  Volkslied,  in  der  Ir'ftrschen  Vicrteljahrsschrift,  l-^ll 
Heft  4,  S.  14"  tf.  und  Gödeke  und  Tittumuu,  LiedfTbuch  ans  dem  !♦>  JahrUuo- 
dert  S.  XIV  f.  4)  J.  Griiani  a.  a.  0.  S.  lOS  tt. ;  EttmuUera  Fraueniob  S 

xm-XYIII;  T.  d.  Hagen,  M8. 4,  907ft  oben  und  besonden  Birtacb,  Meieteiliedv 
der  Kolmarer  Handackrift  S.  155  ff.  5)  Wageneeil  a.  a.  0.  S.  533.  dl 
Wagent-f  i1  S  53  2  7)  Die  Namengebun??  p^eschah,  wenigstens  in  der  splten 

Zeit,  unter  Zuziehung  von  zwei  tievaUem;  Wagenaeil  a.  a.  0.  3.  5;^tf.  Beton* 
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zaerfioden,  war,  dass  an  die  Stelle  der  Kunst  immer  mehr  EttuBtelei 
und  damit  auch  Gesolmuickloelgkeit  trat»  die  neh  vornehmlieli  in 
flbemflfl^ger  Erweiterung  der  Zeilenzahl  fttr  die  Glieder  der  Stro- 
phen, im  Mufigen  Gebiaucli  ttberkurzer  Yerae,  oder  sogenannter 
ScUagieime  und  Pausen,  und  in  Hftufung  und  Stellung  der  Betme 
kund  gab*.  Dass  einige  verwickeitere  Tdne  auek  sehon  ziemliek 
.früh  ffir  TolksmSssige  Diektungen  benutzt  worden,  ist  bereits  oben* 
enväbnt:  in  diesem  Zeitalter  hat  es  noeh  häufiger  stattgefunden^ 
doch  herrsehen  die  einfachen,  tbeils  altern,  theils  neuaufgekomme- 
neu  Strophenarteu  in  dem  eigentlichen  Volksliede,  sowohl  dem  epi- 
Khen  wie  lyrischen,  und  auch  in  den  Übrigen  mehr  volksmässigen, 
als  meisterlichen  Dichtarten  entschieden  vor Dabei  erlaubt  nkh 
daa  Volkslied  manche  Freiheiten,  die  dem  Kunstliede  versagt  sind 
und  die  nur  bei  einzelnen  zum  Volksmftssigen  neigenden  Xunstdiehtem, 
wie  bei  H  u  g  0  v  o  n  M  o  n  t  f  o  r  t  begegnen  " ;  denn  ausser  der  Torhin 
erffähnten  Sorglosigkeit  im  Binden  der  Verse  lässt  es  auch,  wenn 
CS  aus  mehreren  Strophen  besteht,  schon  oft  willkürlich  stumpfe 
<lureb  klingende  Reime  vertreten  und  umgekehrt**,  und  erweitert 
oder  kürzt  die  Strophe  durch  Einfügungen  und  Auslassungen*', 
l  e))ri^'eu3  sind  gegen  den  Ausgang  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
hiu  nicht  mehr  alle  Strophenarten  von  rein  deutscher  Erfindung**: 
sclioii  damals  hob  die  Nachbildung  wel.scher  Versarten  mit  den 
lebertragungen  der  Canzonetteu,  Yillanellen,  Motetten.  Madri^^alen, 
GalJiarden  etc.  an*\  Doch  waren  diess,  dem  gegenüber,  was  in 


öere  Kaiueu  iur  i-iiuelue  Tuiie  üuiieu  äicli  übrigeus  schou  hin  uuil  wieder  in  der 
fn%co  Periode;  vgl.  i.  Grimm  a.  a.  0.  8.  106  ff.  8)  üntor  den  222  Tönen 
d*s  spätem  Meistet^^esangee,  die  Wagenseil  kennt  und  S.  534  tf  auffahrt,  Bind 
Our  einer  von  5,  einer  von  0,  acht  von  7  und  sieben  von  *^  Kf  iiufiK  dnqroiron 
dreissig,  die  deren  20,  und  sechzehn.  die2lzuhU'n.  Aber  er  kennt  noch  Stionhen- 
von  viel  mehr  Heimen  und  zwar  sechs  und  :3i(jbeuzig,  die  darin  vou  22  bi& 
n  34  steigen  (aber  den  ftbenarten  Ton,  dem  Wagcnieil  31,  V.  Voigt  aber  48 
Bctme  beilegt,  Tgl.  Bartech,  MeieterUeder  S.  168),  ja  es  liat  deren  von  97  bia  122 
?egeben.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  T  l;  vi;l.  auch  S.  7 1.  Aum.  9)  Vgl  :'i  und 
10)  Einige  der  beliebtebtcu  Stiopheuartcn  dor  Volkspop^io  führt  J.  Grimm 
iui,  a,  a.  0.  8.  t35  f.;  179  f.j  vgl.  damit  aitd.  Mus.  1,  III»,  die  Note.  11) 
Ceber  Unregelmässigkdten  in  seinem  StrophenbMi  vgl. Weinbold  a.  a. 0.  S.  3lff. 

12)  Dies  ftndet  tidi  ttbrigena  anch  bei  einigen  andern  Kunstdielitartt,  wie  bei 
Johannes  Botlie  und  bei  Eberhard  Cersnr;        ^  l  i.i.  (>.  13)  Vgl.  Göddce 

"iid  Tittmann  a.  a.  0.  S.  f.  14)  Leber  die  Nachbildun::  antiker  Stropheu- 
kmeü  vgl.  §  137,  \'.\.  15)  Sie  war  zunächst  eine  Folge  der  zu  dieser  Zeit 

wfkomm^deu  grossen  Vorliebe  für  italienische  Musik.  Mit  der  Eiufabruug  der 
Knuden  Melodien  verband  nttn  die  Uebezaetating  ihrer  Teite,  oder  ahmte  beides 
nach;  vgl.  HofEmanu,  die  deutschen  Gesellschaftslieder  <!<  ^  in.  und  17.  Jalirhiin* 
'Icrta  vi.  Atitl  Lripzig  IStU).  s.)  S  VIII  tf :  Liederbuch  l';iu;s  v  li  Aelst  vom 
'alire  1602  von  lioftinann  im  ^Vcimar.  Jahib.  2,  Jiiü  Ä.  (beaoudeis  S.:i24f.);  und 

KoWräUia,  tinutdriäü.      Aaü.  19 
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290    lY.  Von  Mitte  des  vienehnten  bis  £iide  des  sechzehnteii  Jahrhuoderti. 

Ahnlioher  Art  im  folgenden  Jahrkiindert  eintrat,  niur  vereiiiMlte^ 
ebea  keinen  bedentenden  Einflnas  auf  die  deateohen  metriBehai  Fo^ 
men  im  Gänsen  anaftbendeErBehemangen.  —  Die  Zahl  der  zu  eben 
Liede  verbundenen  Strophen,  die  man  mit  dem  Kamen  Bar  odv 
Geeftts  beaeiehnete**  war  im  Yolkeliede  an  keine  bestimmtea  B«- 
geln  gefeiselt;  die  aOnftigen  ICeisterlieder  beTonngten  im  Ganzen 
die  drei-  und  flln&trophlgen  Lieder.  Merkwürdig  ist  was  die  Lim- 
bnrger  Chronik"  Ober  eine  Ab&nderung  beriehtet,  die  im  Jahre  t360 
in  der  deutsehen  Liederpoesie  erfolgt  sei;  bis  dahin,  beisstes,  habe 
man  lange  Lieder  gesungen  mit  fünf  oder  sechs  Gesiteen;  in  jeoeu 
Jahre  aber  seien  von  den  Meistern  neue  Lieder  mit  drei  Gesätzea 
gemacht,  auch  die  MuBik  yervollkommuet  worden":  eine  Nachricht^ 
die  noch  immer  nicht  hefinedigend  gedeutet  ist  ""  ;  denn  was  auf  der 
Hand  zu  liegen  scheint,  es  seien  von  jener  Zeit  an  zuerst  dmstro- 
phige  Lieder  in  Gebrauch  gekommen,  dem  widersprechen  unzählige 
ftitere  Beispiele^.  —  Die  Leichform  scheint  in  der  wdltUebeo 
K.unstlyhk  während  dieses  Zeitraums  nicht  mehr  in  Anwendung  ge- 
kommen zu  sein^^}  der  geistliche  Gesang  aber  hielt  sie,  selbst  unter 
den  Protestanten,  noch  bis  ins  sechzehnte  Jahrhundert  in  den  Se- 
quenzen  feef*. 

i  141. 

3.  Die  Fasslichkeit  und  allgemeine  Verbreitung  der  im  drei- 


Höpfner  a.  a.  0.  S.  2.'r  TT^-bcr  auderc  hpr*»its  m  <)as  u;  Jabrlumdert  fallend' 
Nachbildungen  romauischer  Furmen,  wie  ^Uexaudriner,  Terzinen,  Sonette  etc.  vfi. 
dm  zweiten  Abschnitt  der  folgenden  Periode.  IG)  Vgl.  Grimm,  Meisterge* 

aukg  S.  n,  Anm.  61,  und  S.  193;  WagenMÜ  a.  a.  0.  S.  521  f.  Aeltere  Btkge  ^ 
liefert  die  Eolmarer  Handschrift  von  MeiSterHedeni-         17)  Yon  ihr  mcht  ixi 
«j  155.         18)  Koch,  Compend.  ?,  71.         19)  Vgl.  J.  Grimm  a  a.  0.  S.  IJ3. 
Anm.  122.  20)  Vgl.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  46  f  und  v  d.  Hagen,  im  altJ.  ' 

MttB.  2,  175  1.;  MS.  1,  S.  XXXIU  f.         21)  Wati  I^imuinu,  über  die  Leifbi 
8.  419,  sagt,  die  Leiche  hitfeen  im  14.  Jahrhniidert  schon  »a^ehSrt,  kemile  «hi  | 
nur  Ton  weltlichen  Gedichten  dieser  Art  gelten.         22)  Von  gdstlicheo  f&hit  ^ 
ich  liier  beLspiclsweise  an  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhundertd  den  LoicL  od(7 
Leis  der  Geiselbrüder  (Ph.  Wackernagel  a.a.O.  S. 605 — 610  und  dessen  gttm&» 
Werk  2,  333  ff.;  Tgl.  W.  V^ackemagel,  LB.  93 1  ff.;  Hofimann,  iürchenlied'  9&f-  1 
3.  Ausg.  145  ff.;  ygl.  §  158),  der  in  der  Ilten  Ibgdelniiger  Scheppenchn^  i 
{V,  d.  Hägens  Germania  4,  124)  auch  ein  reye  genannt  wird»  und  von  dem  ea  ia 
Closeners  Chronik  (Ph.  Wackemagel  a.  a.  0.  S.  606)  heisst,  die  Brüder  h^mA 
ihn  gesun'.,'en,  .,r1bo  mau  zu  Tanxe  noch  singet'*;  ferner  Peter  von  ReicheDbacb» 
Hort  (üartsch,  Meisterüeder  der  Kolmarer  Hb.  Kr.  VII)  und  ein  Fraaenlob  mut- 
gesehobenor  l4ich,  sein  Umgen  hart  oder  tldzMort  (Bartsch  n.  a.  0.  Nr.  H 
B.  6M>$  tt»  dem  1».  Jnhrimndeit  die  gaiifliehea  Leiche  Heinilehs  tonLnufcnbe^g 
(vgl.  F.  Wolf,  Aber  die  Lais,  S.  161  nnd  ?.  Anlnee*  Anieiger  1832,  8p.  45; 
Sp.  2T0)v  aus  dem  16.  die  Sequenzen  von  Ensmus  Alberui  (bei  PJiu  WadGer* 
nagel  a.  a.  0.  Nr.  306  und  306). 
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lebnten  Jalurhimdert  beliebtesten  yolksmiUsigen  Dicbtfonnen  auf  der 
eben,  qnd  die  lobe  Willkür,  die  sieb  in  deren  For^ebrancb  die 
Folgezeit  gestattete,  auf  der  andern  Seite  erleiebterten  das  Diebten 
fau  attaserordentlieb.  Sebon  desbalb  darf  es  nicbt  'Verwunderang 
erregen,  dasB  in  diesem  Zeitraum  so  flbenuis  Vieles  tmd  Yersebie- 
dsDsrtiges,  von  der  Poesie  oft  weit  Abliegendes,  Ton  Leuten  ans 
allai  Yolksklassen  znsammengereimt  wurde',  und  dass  noeb  viel 
weniger,  als  in  frfibem  Jabrbunderten ,  die  IMebter  im  Allgemeinen 
eiaes  eigenen,  in  sieb  gescblossenen  Stand  bildeten.  Indessen  lassen 
M  Ton  der  grossen  Zabl  derer,  welebe  die  Diebt-  und  Sangesknnst 
io  mehr  freier  Weise  zu  eigener  und  fremder  Lust  oder  Erbairang 
lUen ,  in  zwei  Hauptklassen  di^enigen  absondern,  die  sie  als  ana- 
aeUiessliebee  oder  mitbelfendes  Erwerbsmittel  benatzten,  nnd  die, 
wiüehe  za  besondem  Vereinen  zusammengetreten  eine  Art  Ton  Lyrik 
trieben,  die  Torzugsweise  fOr  kunstmüssig  gelten  sollte,  d.  i.  die 
Meistersänger.  —  Was  nun  znniebst  die  Dicbter  yon  Gewerbe 
\MSi,  so  lässt  sieb  an  deren  Fortdaner  wSbrend  dieser  ganzen 
Periode  gar  niebt  zweifeln,  wenn  sie  zum  Tbdl  aueb  in  ein  anderes 
Verblltniss  zu  den  übrigen  Stinden  der  Nation  traten,  als  ibre  Vor- 
gioger  in  der  alt-  nnd  mittelboebdeutseben  Zeit\  HBtimter  wussten 
116  acb  noch  Eingang  und  Unterhalt  an  den  Höfen  zn  yerscbaffen, 
ond  selbBt  in  eine  oder  die  andere  Art  yon  ebrenhaftem  Verbältniss 
zu  den  Fürsten  zu  treten ,  gelang  einzelnen  unter  ibnen ,  wiß  dem 
nelgewanderten  MIchaelBeheim^  der,  nachdem  er  das  bei  seinem 
Tater  erlernte  W'cbcrliandweik  aufgegeben^,  als  Kriegsmaan  nnd 
Dichter  in  die  Dienste  mehrerer  Fürsten  und  Herren,  namentlich 
iuch  Kaiser  Friediiefas  III  trat  und  selbst  ausserbalb  Deutschlands, 


§  141.  1)  Vgl.  Gerviims  2»  «5;  tTS  f  ;  12S  {2\  658  f.).  2)  Noch  ganz 
jenem  alten  Volksdiclitor,  dem  wir  den  Salnuin  und  Morolt  verdanken  (§  Vtl),  glci- 
cfcen  die  Leser,  die  sich  iu  deu  uiederdeutächeu,  wahrscheiiilich  iu  den  Anfang 
Am  Zeitrannw  (nach  Sommer,  Flore  nnd  Bbaueheflnr  6.  XVI  wabrscheinlieb 
in  die  ente  Hüfte  des  14.  Jahrh.)  fallenden  Gedichten  von  Flos  und  Blancflos 
(hd  Bnms,  romantische  und  andere  Gedichte  etc  ,  dassell)e  lierulit  auf  dem  alt- 
franz.  von  J.  liekker  herausgegebenen  Gedichte  in  interpolierter  Gestalt,  vgl. 
Sommer  a.  a.  O.  S.  X)  und  von  Valentin  und  Namelos  (§  14b>  au  mehreren  Stellen 
n  «keniicii  geben.  Scbwerlich  aber  wir  Gbspar  von  der  B^lhn  im  15.  Jslir- 
knndert  ein  Mlditf  wandernder  Yolkadichter,  der  seine  rohen  Bearbeitungen  deat> 
fcher  Heldensagen  selbst  las  oder  sang  (vgl.  altd.  "Wälder  2,  156  nnd  Grirara, 
Heldensage  S.  37*2  f.  i,  denn  y^ir  wissen  jetzt.  ,,da«s  er  nicht  nur  dem  gelehrten  Stande 
ingehörte,  sondern  auch  ein  vornehmer  Maun  war'-  (Zarncice  in  den  Berichten 

eidis.  OcseDBch.  d.  Wiiieneeh.  1870,  8.  20iy.  3)  Geb.  1416  ni  Sllli- 
bei  Wetnebag,  geit  nacb  1474.  4)  Er  trieb  es  ipftter  aber  noeb  da«' 
neben,  weil  er  durch  die  Poede  lanftod  nidit  verdieiiea  konnte;  ^.l^ltimann 
k  der  Oecmania  3,  307. 
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am  (ÜLDiBcfaea'Hofe,  eine  ehrenrolle  Aufnahme  fand*.  '^elenfieifaW 
seheinen  insheeondere,  so  lange  die  Tunderlust  sich  lehendig  erhiellj 
bei  grossen  Herten  und  angesehenen  Bittern  die  sogenannten  T7ap- 
pendiehter  gefunden  zu  haben.  Sie  Terfertigtien  gertimte  Wappen- 
beschreibnngen,  die  gewöhnlich  mit  poetischen  Lob-  und  Ehrenreden 
auf  die  TrSger  der  geschilderten  V7appen  rerknttpft  waren,. und 
gehörten,  seheint  es,  in  der  Kegel  der  besondem  Klasse  von  Enappeii 
an,  aus  welcher  auch  die  Herolde  genommen  wurden.  Die  berUhmtesteo 
sind  Peter  Sueben  wirf  und  aus  späterer  Zeit  Hans  BosenbUt^; 
beide  baben  jedi^cli  keineswegs  ihre  Kunst  bloss  auf  dergleiehea 
Ehrenreden  und  Wappenbescbreibungen  beschränkt,  sondern  auch 
andere  Dichtarten  geübt".   Den  Wappendiclitcm  ähnelten  in  mancher 
Beziehung  die  mit  den  Sehtttzenfesten  aufkommenden  PritscUeu- 
meister,  die  bei  den  genannten  Festen  ungefähr  dasselbe  Amt 
verwalteten,  zu  welchem  bei  den  Turnieren  der  Herold  bestimiut 
war;  nur  waren  sie  zugleich  Lustigmaoher  der  Gesellschaft.    Zu  den 
Obliegenheiten  des  Pritschenmeisters  geliörte  auch  die  Anfertigung 
von  Sprucbgedichten  auf  die  Festlichkeiten,  bei  denen  er  Dienste 
geleistet.   Der  bekannteste,  von  dem  noch  ßescbreibungen  von  Frei- 
schiessen in  Rcimsprüelicn  vorhanden  sind,  ist  Licnli.ird  Flcxcl  an^» 
dem  scclizebnten  J;ilirliundert^.    Mit  den  rntselieniueistern  wiederum 
berührten  sich  von  einer  andern  Seite  die  zuerst  im  den  FlirstenUöfcii 
und  späterhin  vornebinlich  bei  dem  BUrgerstimde  beliel)ten  8  p  r  uc  h- 
jjp recher,  die  sich  an  den  Höfen  wohl  bis  ins  vierzehnte  Jahi- 
bnndert,  wo  nicht  weiter  znrück  verfolgen  lassen'"  und  denen 
ohluir,  zumal  in  späterer  Z«'it,  als  sie  besonders  in  den  Städten  ge- 
funden wurden,  bei  Hochzeiten  und  andern  festlichen  Geli -^cnheiicn 
die  versammelten  Gäste  durch  Verse  zu  belustigen,  die  äie  ans  dem 


5)  Vgl.  V.  KarajaoB  ^ESnleitung  zu  M.  BehäniB  Bach  von  deu  Wieneru  S 
XXVI  ff.;  Gerviims  3',  411  ff.       6)  S.  §  147;  seb  Bemame  ist  gewiss  ein  »• 

gciionimeiicr,  der  auf  seinen  Beruf  hindeutete,  wie  andere  Faliraidc  In  diesns 
Zeitraum  Suchensinn  (§  137.  2  zu  Fudc),  Suchendank  etc.  Messen;  vgl.  Ficbanl* 
frankfurtisches  Archiv  3,  1U1>;  Aulsess'  Anzeiger  1S32,  Sp.  213;  v.  d.  Hageu. 
MiS.  4,  61**,  Aam.  7;  Schmcllers  baier.  Wörtcrb.  3,  58b.  7)  S.  §  U7. 

8)  YgL  aber  ale,  Bofem  sie  hierher  gehören,  und  die  Wappeodichter  und  tocn 
Geschäft  ülieilianpt  Priinissers  Einleitung  zu  P.   Suchenwirts  We^rken, 
sonders  S.  XU  ti.  und  Gervinus  2\  2nn  f.  (2'\  387  f.)  9)  Vgl,    über  dif 

Pritächmeister  Ulilaiul.  zur  Geacbichte  der  Frcischicsseu ,  vor  Hallings  Ais^sgab» 
You  Fiscbarts  glUckhaitcm  Schüf,  S.  XXVIII  ff.  (Uhlandb  Abhaudiung  ist  me- 
derbolt  in  aemen  Schrift^  s.  Geschichte  d.  Dichtaiig  and  Soge  5,  293 -^StU; 
ßchmeUer  a.  a.  0.  1.  272  f.;  Gervinms  3^  138  f.  (3^  144  f.)  und  Gödeke,  GnM- 
rifis  S.  203  ff.  Aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrli.  (  ir.0'2)  ist  II  II.  Grobs  l^obsprttcii 
der  Schützen,  mitirf^flu  nt  in  Haupts  Zeitschrift  3,  240  ff.  10)  Vgl.  Schmdkr 
a.  a.  0.  3,  5>S  und  Hottmanu,  Uorae  Belg.  6,  202  f. 
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Stesrreif  macliten In  der  Regel  aber  mochten  alle  solche  Leute, 
die  gleich  den  ältern  Fahrenden  viel  uraherauwamleru  pflegten,  nucli 
eben  nicht  in  viel  höherer  Achtung  stehen zumal  wenn  sie  bloss 
roD  ihrer  Keimfertigkeit  lebten". 

«  142. 

Die  Meistersünger ,  die  sich  selbst  als  die  Fnrterhalter  und 
Pßeger  der  von  den  höfischen  und  meisterlichen  Di<*ljtern  dcb  drei- 
rebiucii  jalii  huüderts  geftbten  lyrischen  Kunst  betrachteten traten 
mit  der  Zeit  zu  allen  üijiigen  Dichtern  in  einen  um  so  schärfern 
Gegensatz ,  je  ausschliesslicher  sie  aus  dem  Handwerkerstände  her- 
Wrgiengen',  und  je  strenger  und  innungsmässiger  sich,  der  Ausbil- 
dung der  städtischen  Zünfte  zur  Seite,  ihre  »Vereine  oder  Schulen 
üi  flzüh  abschloBsen.  Insbesondere  horte  fast  jede  Berührung  zwischen 
üinen  und  don  Oichtorn  Ton  Gewerbe  Bdt  dem  Ausgange  des  fünf- 
lehnten  Jnbrhunderto  anf Denn  bis  daliin  fonden  sich  noeh  bis- 
weilen Melstersftngery  die  Ton  ihrer  Kunst  lebten  und  zu  dem  Ende, 


11)  Kaiser  Karl  Y  sah  sich  1548  veranlasst,  dem  von  ihnen  und  andern 
FthroadeD  verflbten  Uufuge  durch  ein  Verbot  gegen  sie,  welches  t577  von  Ku- 
dolf  n  wiederholt  ward,  sn  tteoem,  wonm  man  sehen  kann,  wie  aUgemeia  yct- 

breitet  sie  sein  mussten;  vgl.  Wagetueil  S.  491  f.,  der  sich  weitlauftig  über  aie 
aaslässt.    Durch  ihn  ist  der  Niinberger  Spruch  Sprech  er  Wilhelm  Weber  aus 
dem  Hi.  Jahrhundert,  von  dorn  er  auch  einige  ehnide  Kcimeroien  aufljpwahrt  hat 
|S.  464ff.),  am  UerüUutebttiu  geworden.         12)  Da»s  unter  dem  alten  Yorux  tbeil, 
vddies  auf  den  fthrenden  Leuten  lastete,  als  w&re  ihnen  bei  AnsObung  ihres 
Gewerbes  nur  an  Geld  und  Gutgd^n«  an  der  persönlichen  Ebre  dagegen  uichts, 
Äuch  oft  die  von  hes^fror  Gesinnun;^  unter  ihnen  leiden  mnssten,  erhellt  aus  der 
Art.  wie  hich  einmal  der  Teichner  (in  der  zweiten  Uiillte  des  14.  Jahrhunderts) 
ül>er  äie  ausspricht  (vgl.  Duceu,  über  die  deutscheu  Liederdichter  S.  2Ulf.).  Mau 
wild  auf  dieaen  sonst  so  ernst  gesmnten  Mann  gewiss  nicht  den  Verdacht  werfen 
wollen,  er  habe  hier  eine  Geainnnng  voraosgesetit,  die  nirgend  mehr  bei  den 
Gehrenden  anzutreffen  war:    di^s  verbieten  schon  andere  Stellen  in  seinen  Ge- 
dichten, wo  er  die  feilen  Lobsinger  nirksichtslos  tadelt,  oder  die  Uebertreibungen 
der  Wappendichter  verspottet  (s.  ücrvinus  2*,  183  f.;  2*,  3b2),  obgleich  er  mit 
etaem  der  letstem,  eben  jenem  P.  Snchenwirt,  in  freimdsebaflüicbinn  Verhiltnisa 
gestanden  m  haben  seh^t;  vgl.  Sndienwirts  Werke  8.  64  f.         13)  Am  we- 
nigsten missachtet  mögen  noch  wohl  die  Wappendichter  vermöge  ihrer  anderwei' 
tigen  Stellung  mm  Adel  gewesen  sein. 

§  142.  i )  Vgl.  §  7$.  2)  Beispiele,  daäs  Meistersänger  auch  aus  andern 
Ständen  vra^en,  sind  In  der  spätem  Zeit  sehr  selten.  Ein  solches  liefert  Wagen- 
«efl  S.  547  ff.  In  Ambrosius  Hetager,  Magister  and  Lehrer  am  NOmberger 
Gjmnasium;  ein  zweites  bietet  ein  Verseichniss  Kolmarer  Meistersanger,  Magister 
Peter  Pfort,  Diacon  in  Strassburg  zum  jungen  St.  Peter  (1591);  vgl.  Bartsch, 
.^leisterlieder  S  3  3)  In  dem  ^  141,  11  erwähnten  Erlasse  Karls  V  und 

Kadolfs  II  gegen  „mancherlei  leicUü'erÜg  Volk,  die  hieb  aut  Siugen  und  Sprüche 
geben,**  werden  „diejenigen,  so  Meistergesang  singen**,  ausdrOcUich  alssoldie  be- 
zeichnet,  die,  too  der  Obrigkeit  nicht  au  Tedblgen  und  zu  bestrafen  sden. 
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gleich  den  Übrigen  fahrenden  Leuten,  im  Lande  umherzogen  und 
den  Hoilagern  nachgiengen*.   Im  sechzehnten  aber  übten  sie  die 
Dichtkunst  Immer  nur  neben  ihrem  bürgerlichen  Gewerbe  als  Hittal 
zur  Verbreitung  der  Ehre  und  der  Furcht  Gottes,  so  wie  nir  WSn- 
demng  eines  ehrbaren  ebristlieben  Wandels  und  als  einen  sitlsaiMB 
Zeitvertr^*.  Dabei  Hessen  de  sieb  mit  der  besondem  Art  lyriseinr 
Gediebte,  deren  Abfassung  und  Vortrag  sie  allein  bereehtigte,  das 
Namen  Heifltersfinger  su  fttbren,  nicbt  leiebt  mebr  anderswo  venfili- 
men,  als  in  den  Singscbulen*,  üi  die  sie  entweder  als  Mitglieder 
eingesebrieben  waren,  oder  in  denen  sie  auf  Reisen  und  auf  div 
Wanderscbaft  Toxsprachen^.  Versuchten  sie  sieb  aber  auch  in  an- 
*   dem,  niebt  scKulmtaigen  Diebtarten*,  so  tbatea  sie  aacb  dien  m 
aus  freier  Neigung,  entweder  zu  eigener  Gemfltbsergetzung,  oder  nr 
Unterhaltung  und  Belehrung  aller  derer  im  Volke ,  die  ibre  Werke 
selbst  lesen,  oder  sie  sieh  yon  andern  vorlesen,  rorsingen  und  ror- 
stellen  lassen  wollten,  niemals  aber  um  sieb  damit  ihren  Lebeur 
unterbalt  m  erwerben. 

§  143. 

lieber  die  Beschaffenheit  der  Singsebulen  baben  wir  erst  w 
«ebr  später  Zeit  Vollstftndigere  Nachricbten,  theils  in  den  sogensm- 

ten  Tabulaturen,  deren  Aufzeichnung  sich  nur  bis  zum  Jahre 
1493  mit  einiger  Sicherheit  zurückverfolgen  UbBst*  und  die,  auewr 
der  fabelhaften  Geschichte  von  der  Elntstehung  der  meisterlicheD 
Kunst*  die  fUr  die  Abfaasung  und  Vortragsweüse  von  Meisterliedern 


4)  Wie  namentlich  die  im  vorigen  Paragraph  erwähnten  Mdster  Mk)u>el 
Beheim  und  Hans  Boaenblat      '   5)  Vgl.  Pasehmum  a.  a.  0.  S.  16«  f.  vad 

Iloffmaiui,  Geschichte  des  deutschen  Kirchenliedes'  S.  452  flf»  6l  üirttt 

den  Verpflichtung*'!! ,  Jic  zu  rrfülleu  sicli  jedes  in  eine  Srhnlp  neu  rintretendt 
Mitglied  anheiscLi^^  maclion  mnsstc,  und  die  Wagenseil  S.  547  auffiüirt .  schreibt 
die  vierte  vur,  daas  uiau  kein  Meisterüed  auf  öffentlicher  Gasse,  auch  nicht 
Gelagen,  Gastereien  oder  andern  üppigen  ZuaammenkSiiften  etc.  siagen  «äk. 
Nur  ?or  Frandea,  die  besonderes  Verlangen  darnach  tragen,  dUrfe  man  tk^ 
hören  lassen,  \ron-n  man  vor  ihrem  Spotte  sicher  sein  könne.  7)  Dass  ifan- 

derudti  lliiiidwerk^ibuisi  hou,  die  .schon  die  meisterliche  Knnst  L'(^!'"mt  hattet, 
fremde  Schulen  bcsuditcn  und  sich  darin  hören  Ucsscu,  ist  aus  der  von  ihm  »eJU^i 
In  Beimen  abgfi&ssten  Lebensbeschreibung  II«»  Sachsims  bekannt ;  vgl.  waA 
Banisdi  S.  32  ff.;  und  unter  dea  Fremdem ,  die  beim  Freisingen  anftrctes 
durften  (Wagenseil  S.  543),  sind  doch  wahrscheinlich  auch  nur  nicht  am  Ortt 
ausässice  Meistcrsänger  /n  vcrstpbf»n.  S)  Wie  Hans  Sachs  noch  ausser  wnct 
Meistcriicdcrn  unendlich  viel  gedichttil  und  gerade  dadurch  am  allerniri.-ten.  P 
fast  ausschliesslich  anf  seine  Zeitgenossen  in  weitern  Kreisen  gewirkt  uud  acin^ 
Ruhm  bei  der  Nachwelt  begrOndet  hat. 

§  143.  1)  Vgl.  Schilt,  rs  Th.  saurus  3,  SS  f.  und  J.  Grimm.  Meistergesang  > 
t6.       2}  Vgl.  §  78,  12.  Gyr.  Spangenberg,  in  der  bei  Anm.  7  citiertoa  Schiift. 
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gültigen  Gesetze  und  Ordnungen  enthalten^  theils  in  einigen  äUnrnn, 
aaf  den  Tabulaturen,  JUif  mUndlichen  lüttheilungen  und  der  Ver- 
fasser eigener  Erfahrung  und  Anflohatrang  beruhenden  Werken,  die 
auch  Tabulatoren  im  Auszuge  oder  ganz  geben,  namentlich  in  Adam 
Pusehmauns  Gründlichem  Bericht  des  deutschen  Meistergesangs* 
lud  in  dem  Gründlichen  fiedebt  der  deutschen  Reimen  oder  Rith- 
men*.  Cyriacus  Spangenhergs*  Schrift  von  der  Musica  und  den 
Meistersängern'  vom  Jahre  1598,  Job.  Christoph  Wagenseils 
Buch  von  der  Meister-Singer  holdseligen  Kunst  Anfang,  Fortübung, 
^Nutzbarkeit  und  Lehrsätzen',  und  die  von  Memminger  Meistersingern 
aQ8gc^aii*rene  Kurze  Entwerfung  des  deutschen  Meistergesangs*. 
Wir  dürfen  jedoch  aus  einzelnen  Anspielungen  in  ältern  Meister- 
lind  Volksliedern''*  schliessen,  daas  schon  lange  vorher  manche  der 


berichtet:  „Kskyser  Otto  der  Erste  des  Namens  hat  den  zwfilff  Moiaterspngprn  zu 
seiner  Zeit  eine  schöne  güldene  Cron  verehret,  so  noch  zu  Meiutz  vorhanüeu  undt 
IttelbBt  bewahret  ▼fiidf*  8. 17,  vgl.  aber  aacb  8.  118.  Ein  Heisteriiecl  der  Kol- 
marer  Handschrift  (Bartsch  Nr.  66)  führt  den  Ursprung  des  Meistergesangs  auf 
^  npinrich  I  zurück.  'S)  Ihr  wrspntlicher  Inlialt  ist  in  jodpin  altern  Handbuch 
der  deutschen  Literaturgeschichte  mit-gethoilt,  bei  Houterwck  y,  t>7"»  ff .  in  Wach- 
\ai  Yorles.  1,  tl7  f.  Aua  einer  handschrütl.  Tabulatur  iuMüucheu  (Cod.  genn. 
$000)  tind  die  CapiteiaberBChiülen  iidtg»liheilt  bei  Bartsch,  Mdsteilieder  8.  2. 
Heber  die  NOmberger  Tabulaturen  insbeeoDdere  vgl.  0<(deke  und  Tittmann,  Lie- 
derbuch aus  dem  Ifi.  Jahrh.  S.  320  f.  4)  Görlitz  157!  (Höpfner,  Weckher- 
lin?  Oden  und  Gesänge  S.  11,  Anni.  ^2.  führt  eine  Ausgabe  von  1573  an);  ver- 
mehn,  Breslau  15S4.  5)  Frankfurt  a.  d.  0.  1596;  gewissermassen  eine  neue 
Auflage  der  ersten  Schrift;  beide  liegen  zum  Grunde  der  von  BOsching  angefan- 
iaen,  aber  nicht  voHendeten  Abhandlttog  »der  Meistersänger  holdselige  KwuV* 
in  der  Samml.  f.  tltd.  Litt.  S.  U)t  ff.  6)  Geb.  152S  m  Herden  im  Forstea- 
thum  Kalenberg,  gest   tf>Ol  zu  Strassburg.  7)  Heratisgeu  narh  der  Strais- 

burgcr  Originalijs.  von  Keller.  Stuttgart  l?>t>l.  s.  (h2.  Publicat.  des  Ittter.  Vereins). 
Spangenberg  übt  Kritik  an  PuBchmauii,  besonders  in  Betreff  der  von  diesem  über- 
Ueferten  Geschichte  Von  den  13  Utesksn  Meistcra;  vgl.  S.  tl9  £  8)  Hinter 
lehiera  Buch  de  civitate  Noriborg.   Altdoif  t69>.  4.  S.  433—575.  U)  Statt- 

rart  4.  Darin  zeigt  sieb  aber  schon  ganz  entscbiecb'n  der  Eintiuss  Opitzens 

aul  ilie  Hegeln  über  VerHijau  und  Reime.  Spater  haben  niier  den  Meistergesang 
l^eiiajidek  ilusslein,  in  Bragur  3,  17  ff.  (ziemlich  roh  und  verworren)  und  liei- 
idih^;,  Beiträge  sar  Gesch.  der  Heistersftnger,  Augsburg  ISOT,  womit  die  §78,  8 
sngefahrten  Streitschriften  zu  vergleichen  sind.  10)  Einige  sprechende  Stel- 
len ans  Meisterliedern  gibt  Gervinus  2-,  •2ti^  fV.  r2\  452  f. i  in  den  Noten,  Moltz- 
tuami  in  der  Germania  ^.  307  ff.;  Zingerle,  H<'rirUt  über  dii'  Wiltener  Meister- 
sängerhanüschrilt ,  Wien  ts6l.  8.;  und  besonders  Hartsch,  .Meister lieder  der 
Kolmrer  Ueodsehrift  (wo  in  der  Eiitleituiig  Ober  hoeh  andere  Handschriftefli  Uterer 
Heisterlieder  gehandelt  ist);  dainit  ist  tn  vgl.  §  78,  2.  4,  und  Gervintts  2^  23  f. 
Einer  Sinc.'<iiiilc  zu  Augsburg,  in  der  oben  auf  den  Stuhl  gesetzt  ward,  wer  übel 
von  den  Pfaffen  redete,  ohne  dass  dem  der  Rath  steuerte  ( nlsn  cjewiss  keiner 
pttstUcbcu),  wird  in  einem  Voiksliedc  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhundert»  (vgl. 
Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin  S.  41a,  und  von  Soltatt*s  histor.  Volkslieder  S. 
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seitdem  gdltigen  Emriebtaiigeii  und  Gebittuebe*'  bestanden  baben. 
Diese  tiefen  der  Hanptsacbe  nacb  auf  Folgendes  binans.  Jede  Sug* 
sebule  bildete  einen  in  siob  gescblossenen  Verein,  dessen  IfitgUeder 
naeb  dem  von  jedem'  erlangten  nnd  bewftbrten  Grade  der  Kunst- 
fertigkeit mebrfaeb  abgestuft  und  dem  gemäss  benannt  waren. 
Kaeb  Wagenseir*  biees  der,  welcher  dieTabutatur  noeb  niebtreebt 
verBtand,  ein  S  eb  III  er;  der  alles  darin  wusste,  ein  Sob  ul  f  r  en  n  d;  der 
etliche  Tdne  vorsingen  konnte,  ein  Singer;  der  nach  andern  Tdneu 
Lieder  machte,  ein  D  i  c  h  t  e  r ;  der  einen  Ton  erfand»  ein  M  e  i  s  t  e  r ,  alle 
aber»  so  in  die  Gesellschaft  eingescbrieben  waren,  wurden  Gesell- 
schafter genannt.   Wer  eintreten  wollte,  musste  zuvor  bei  einem 
anerkannten  Meister  in  die  Lehre  geben  und  dann  eine  Prtifung  be- 
stehen, wonach  die  Aufnahme  unter  gewissen  Feierlichkeiten  erfolgte 
Bei  den  ^^rossen  angesagten  Zusammenkauften"  war  jedes  Mitglied 
der  Schule  verbunden  zu  erscheinen.   Sie  begannen  mit  dem  soge- 
nannten Freisingen bei  dem  noch  nicht  gemerkt  wurde;  diecs 
geschah  erst  bei' dem  Hauptsingen.   Die  Merk  er  waren  eigens  er- 
wählte Richter  aus  der  Zahl  der  Meister,  die  darauf  zu  achten  hatten, 
ob  der  Silnger  die  Vorschriften  der  Tabulatur  genau  befolgte     oder  ^ 
sie  in  irgend  einer  Art  verletzte,  in  welchem  letztern  Falle  nach 
Verschiedenheit  der  Felilcr  feststehende  Strafen  auferlegt  wurden. 
Endlich  wurden  denen,  die  sich  im  Singen  um  meisten  ausgezeich- 
net hatten,  denn  eine  andere  Vortragsart  der  Meisterliedcr  fand  gar 
nicht  statt herkömmliche  Preise  zuerkannt''.    Diese  Verfagsuuc: 
behielten  die  Meistersäugcrschulen  auch  noch  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert bei,  in  welchem  jedoch  die  meisteu  eingiengeu ;  nur  in  ein 


156)  iin«!  in  einem  Gedichte  voe  Ulrich  Wiest  gedacht  (Uhlaml,  Volks- 

lieder l,  ii3;  V.  Lilicacron,  die  histonschen  Volkslieder  Nr.  b9).  11)  Ueber 
die  Einrichtungen  der  Sehtden  ygl.  auch  Qöd«ke  und  TSttm«iiii,  Lied«rtnieh  aw 
dem  IG.  Jahrhandttt  S.  322  f.  12)  R.  ft.  0.  S.  r,r<3.  13)  Sie  Ihndea  in 
Niirnborf;  an  Sonn-  uml  Feifrtasrm  Nachmittags  in  iincv  Kirche  statt  14* 
In  ihnen  durttni  zu  der  Zoit,  von  der  VVagenseil  Genaueres  weiss,  ausser  den  in 
der  heil.  Schritt  stehenden  Geschichten  „auch  wahre  und  ehrbare  ▼dtlicbc- 
Begebniaae  lainmt  schönen  Sprttchea  ane  der  Sfttenlelire**  gesungen  werden ;  wo- 
gegen in  den  Haaptaingen  nur  der  Vortivg  lolclier  Lieder  erlMbt  war,  denn 
Gegenstände  aus  der  Bibel  entlehnt  waren;  S.  543.  15)  "Was  einer  an  be- 

obachten hahe,  der  ..mf^istcrlich  sini^en"  wolle,  gibt  ftnch  ein  von  W  Grhnm  an* 
einer  Hs.  Nürnberger  Meistergesänge  in  der  Berliner  Bibliothek  bekannt  gemach- 
tes Meisterlied  „Ein  Schulkonsf'  an:  in  Haupts  Zeitschr.  10,  309  f.  16^ 
Wagenseü  S.  491,  womit  in  Tgl.  J.  Grinun  a.  a.  0.  8.  6T,  Anm.  $2.  17l  Ir> 
Nürnberg  wurde  dem,  der  den  ersten  Prois  gewonnen,  eine  lange  silberne 
Kette,  die  spater  mit  einem  andern  Schmuck  vertanseht  ward,  umgehängt;  der 
zweite  bestand  in  einem  aus  seidnen  Blumen  gefertigten  Kranze:  WagenaeU  8. 
54  J  tf. 
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Paar  Städten  fristeten  yic  nocli  bis  tief  ins*  achtzehnte  und  neunzehnte 
bereia  ein  kUnimerliehes  Dasein'*. 


Dritter  Ab&ehnitt. 
Poetisclie  Literatur. 

A.  Episclie  Poesie. 

^  144. 

Auch  in  dieser  Periode   blicljcn   mdndliehe  und  schrittiiclio 
Ueberlieferungen  der  Vorzeit,  bestehend  in  einlieimischen  und  frem- 
den, mittelaltrigen  und  antiken,  kirchliclien  und  weltlichen  Sagen, 
Geschichten  und  Anekdoten,  nebst  dem,  was  sich  im  Laufe  dieser 
Zeiten  selbst  Merk w Iii diges  zutrug  und  in  Nveiteiu  oder  engern 
Kreisen  das  Interesse  des  Volke«  erregte,  die  bei  weitem  vorherr- 
schenden Gegenstände  der  erzählenden  Poesie.   Stoße  rein  zu  erfin- 
den, geborte  in  Deutschland  noch  immer  zu  den  grossen  Seltenheiten 
und  geschah,  streng  genommen,  vielleicht  niemals  anders,  als  etwa 
zum  Beinif  allegorischer  und  lehrhafter  Dichtungen  in  Erzählungs- 
form, obgleich  auch  diese  gar  hüu{^^^  und  die  letztern  in  der  Regel, 
^ich  an  ältere  Ueberlieferungen  anleimten.    Die  nicht  ersonnenen, 
i/i  Deutschhiiul  heimischen  oder  aus  der  Fremde  eingefUhrten  Stoffe 
waren  zum  Theil  dieselben,  die  schou  die  Dichter  des  vorigen  Zeit- 
raums behandelt  hatten,  oder  diesen  verwandte,  zum  Theil  ganz 
neue.    Unter  jenen  traten  gerade  diejenigen,  aus  welchen  in  der 
besten  Zeit  der  mittelhochdeutschen  Dichtkunst  die  grössten  und 
vollendetsten  Werke  hervorgegangen  waren,  am  meisten  zurück: 
manche  wurden  ganz  bei  Seite  geschoben,  andere  tauchten  wohl 
wieder  hier  und  da  in  poetischen  Bearbeitungen  auf,  konnten  aber 
zu  atugedehnterer  Geltung  nur  in  prosaischen  Umbildungen  gelangen. 
Dagegen  wurden  Ton  den  G^nständen,  die  besonder»  nach  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  beliebt  geworden,  viele  noch 


IS)  V14I.  Bramir  3,  KT  f.  und  10"  f.  In  Ulm  waren  noch  lb3u  zwölf  Meister- 
iaogcr ;  als  iieua  Jahre  spater  davon  nur  noch  vier  übrig  waren,  vermachten  sie, 
nach  einem  gescheiterte  Yersndi  amr  AoüriichQiig  der  Oesellieliaft,  ihr  Eigen- 
thurn  oder  Kleltiod  dem  Uimer  Liederknuize.  Berlin.  Nachrichten  ron  Staats- 
and  gelehrten  Sachen  1639,  Nr.  265,  Beilage. 
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immer  fleissig  und  wiederholt  bearbeitet,  obflcbon  «acb  hier  neben 
der  poetiseben  die  proaaiflehe  Behandlungsart  eintrat  Neue  Stofie 
wurden  t  wie  gesag:t,  in  den  ZeitereigniBsen  dargeboten  und  auln^ 
dem  Tielfftltig  aus  den  poetiseben  und  prosaiflchen  WerlLen  dei 
olaflsiflehen  Ältertbums,  so  wie  ans  der  itolienisehen  Literatur  ent- 
nommen. —  Was  die  Formen  der  erafthlenden  Poesie  anbetrifit,  w 
zeigt  sich  darin  ebenfalls  eine  Fortdauer  der  alten  Arten  neben  der 
Einführung  tou  neuen,  oder  yielmebr  der  modifieierten  Wiedecaaf* 
nähme  von  noeh  Ultem,  die  in  der  yorigen  Periode,  wo  nicht  gsu 
yerdrängt,  doch  sehr  zurflekgeschoben  waren.  Denn  ausser  UeiiieA 
nnstrophischen  Erzählungen  TOn  dem  yersobiedensten  Inhalt  wurdet 
noch  immer,  wenn  auch  nicht  mehr  in  so  grosser  Zahl,  als  in  frfthem 
Zelten,  um&ngreichere  Gesehichten,  theils  strophisch,  theils  in  hunei 
ReimpaaTen  gedichtet  Auf  der  andern  Seite  aber  erwuohs  nun,  tmi 
zwar  in  sehr  versobiedener  Art  von  jenen  kleinem  Erzählungen,  w* 
wohl  aus  historischem,  wie  aus  sagenhaftem  Gründe  eine  FttUe  m 
andern  kleinen  Poesien ,  die  mit  der  gemeinsamen  Benennung  epi- 
scher Volkslieder  bezeichnet  werden  können ,  und  die  ihrem  iUge- 
meinsten  Charakter,  wie  ihrer  Entstehungsart  nach  jenen  ältern 
Volksgesängen  glichen,  die  sich  vor  der  ^Tltte  des  zwölften  Jak- 
hunderts über  heimische  Sagen  und  Begebenheiten  gebildet  hatten. 
Oleich  diesen  wurden  sie  auch  wohl  vorzugsweise  gesungen,  wenig- 
sten» immer  für  den  Gesang  bestimmt.   Von  andern  erzählenden 
Gedichten  scheint  man  bloss  strophische,  selbst  wenn  sie  tod  grössercsi 
Umfange  waren,  bisweilen  gesungen*,  alles  aber,  was  in  kurzen 
Eeimpaaren  abgefasst  war,  nur  gelesen  zu  haben.  —  Im  Allgemeinen 
verfiel  unter  den  ))oetischen  Gattungen  die  epische  in  diesem  Zeit- 
raum am  meisten.   Einzelne  ihrer  Arten  starben  allmählig  ganz  ab, 
und  unter  den  fortdauernden  oder  neu  aufkommenden  bewahrten 
sich  nur  wenige  eine  frischere  Lebenskraft  und  entwickelten  sich 
zu  einer  Art  Blüthe,   Sie  bei  dem,  was  über  jede  einzelne  noch  im 
Besondem  anzuführen  ist,  in  diese  beiden  Hauptklassen  zu  theiica, 
dürfte  zur  leichtem  Uebersicht  des  Ganzen  das  Angemeaaenate  seiH' 


§  144.  1^  Aus  dorn  1f>  Jahrlrnndort  kfinii  tiafür,  ilas^  j^rossfiv  >trophi«ck 
Gedichte  sowohl  gesuiigcu  als  gelesen  wurden,  Michael  Belteini  ZeugnL»s  ablegen- 
Er  dichtete  unter  andcrm  sciu  weitschichtiges  Buch  von  den  Wienern  in  eioa 
Strophe,  die  er  die  Amgstwdse  nannte,  „tu  lesen  ab  einen  Sptticb,  oder 
gen  als  ein  Lied;"  s.  v  Karajans  Ausgabe  S.  VII;  LXXX.  In  Caspars  t.  «L 
Röhn  lleldenbiuli  isf  cbonso  vom  Lesen,  w-ie  vom  Sincrfn  di<"  Pit^de,  S.  l*-'^; 
233;  e»  scheint  aber,  dass  letzteres  nur  bei  deu  kttrzern  Stilickeu  «tattgettm- 
den  hat. 
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§  145. 

1.  ÄbBterbende  epische  Dichtarten.  —  a)  Die  dent« 
seke  Heldensage  lebte  zwar  theilw^e  im  eigenUicfaen  Volksge- 
mge  diesen  ganzen'  Zeitraum  bindoreh  fort,  was  nicht  nur  doieb 
nebiisehe  Bemfongen  darauf  bei  einzelnen  Scbriftstellem  bis  gegen 
dsB  finde  des  sec^bnten  Jahrhunderts  S  sondern  auch  durch  das 
Volkslied  von  Hildebrand  bezeugt  wird,  welches  sich  in  der 
vm  fOnfiehnten  bis  nach  der  ICtte  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
fßSifium,  Abfassung  erhalten  hat*;  allein  dass  daraus  grössere 
^piicbe  Dichtungen  neu  entstanden  wftren,  Iftsst  sich  kaum  annehmen. 
IMe  wenigen  ausführlichen,  in  diesen  Fabelkreis  fsllenden  DarsteU 
bngea,  die  wir  jetzt  zuerst  kennen  lemeo,  der  Hörnen  Siegfried' 
und  Etzels  Hofhaltung^,  beid^  ftusserst  roh  und  ungeschlacht, 
und  die  zweite  noch  dazu  7on  dem  dürftigsten,  wohl  gar  nicht  auf 
tltor,  echter  Sage  beruhenden  Gehalt,  lassen  filtere  Gestaltungen 
Termuthen,  woTon  sie  wohl  nichts  als  Ueberarbeitungen  aind*.  Der- 
gleichen wurden  auch  mit  andern  umfangreichen  Darstellungen  deut- 
aebv  Heldensagen  Torgenommen,  die  im  vorigen  Zeitraum  zu  Stande 
gekommen  waren,  und  für  welche  sich  noch  immer  eine  grosse 
Vorliebe  unter  dem  Volke  erhielt.  Die  bemcrkcnswertheste  ist  die 
in  einer  Handschrift*  erhaltene  Umarbeitung  der  Nibelungen,  unter 
dem  Titel  der  Nibelunger  Uet%  welche  sich  hauptsächlich  an 


§  145.  I  i  ^io  sind  zusammengestellt  von  W.  Grimni,  deutsdie  Heldensage 
S.  301  ff.  v^'l.  S,  378.  2)  Es  ist  in  drr  tUph  viorzeiligen  Strophe  . und  früh 

*uf  flitzend o  Blatter  j?edrnckt  worden:  nach  einem  o  0.  u.  J.  /uorat  bekannt 
gemacht  von  Eüchenburg  iiu  d.  Mus.  1776.  1,  391  Ö'.  und  mit  erneuter  Orthugra- 

in  teinen  Denkm.  8.  437  ff.  ;  besser  in  der  Gebr.  Orinim  Auag.  der  beiden 
iltaten  d.  Qcdichte,  S.  53  ff.  (wo  aueb  weitere  literarische  Nachweisungen  ge- 
geben sind);  zuletzt  in  ein^m  von  dem  grimmischen  etwas  abweichenden  Texte 
in  Uhlands  alten  hoch-  und  niederd.  Volksliedern  ),  3!^o  ti".  Kioe  niederdeutsche 
Fassung,  in  einem  Drucke  au^  der  ersten  Ilälitc  des  16.  Jalirhunderts  erhalten, 
ut  nach  AnsweiB  der  Keime  nnr  eine  Uebnsetzung  aas  dem  Hochdeutschen :  sie 
ilt  hennsgegeben  von  Bartsch  in  der  Germenia  7,  284  ff. ;  vgl.  Gödeke  im  Wei- 
mar Jahrb.  4,  11  f.  Ein  Paar  Bruchstücke  aus  Handschriften  in  v.  d.  Hägens 
»md  Primissers  Heldenbuch  2.  2?.i  (hinter  Caspars  v.  d.  Röhn  Heldenbuch) ;  über 
ein  Bruchstück  einer  Hs.  von  1493  vgl.  Wagner  im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deut- 
•dien  Toneit  IS(;;i,  Sp.  439  f.  3)  S.  §  102 ;  fOtet  dieLitemtnr  des  Gedichts 
«gl.  auch  d.  Hagens  Gnindriss  8.  48.  4)  Nur  aus  Caspars  v.  d.  Röhn 
Heldenbuch  bekannt;  vgl.  W.  Grimm,  Heldensage  S.  277.  5)  Vgl.  auch  den 
Spruch  von  König  Etzel  in  Kellers  Erzähhina:en  aus  altd.  Ilandschriften .  Stutt- 
gart IS55.  8,  (3ö.  Publicat.  dtiä  litter.  Vereint*),  der  ebenfalls  nur  Bearbeitung  eines 
iltem  Gedichtes  ist  (Bartsch  im  Anzeig.  f.  Kunde  d.  deutsch.  Vorzeit  1855,  Sp. 
301).  Zu  dem  Stoffe  vgl.  R.  Köhler  in  der  Gennania  14,  243  ff.  6)  Der  des 
PiaristencoUegiums  zu  Wien.  7)  MitlhcUnngen  darans  gab  Holtsmann  in 
4er  Germania  4,  315—337. 


300    IV.  Von  Mitte  des  vierzehnten  bis  Kndc  des  sechzeluitcji  JUbrliuudcrU. 

die  zweite  Tcxtklasse  (C)  des  älteren  Gediclites  anlehnt,  aber  die 
'  onvollständige  Vorlage  aus  einer  Handselirift  der  anderen  Texftlaan 
ergänzte*.  Auch  wurden  die  Nibelang^en  noch  im  fflnl^Eehnten  und 
seebzehnten  Jabfhnndert  mehrfach  mit  zeitgemJiSBerTTmftndenuigder 
Spraehformen  abgeschrieben  und  in  einzelnen  Handschriften  mit 
InterpoHriionen,  besonders  aus  dem  Liede  vom  Hörnen  Siegfried 
vermehrt*;  die  Endmn  ist  uns  sogar  nur  in  einer  Abschrift  am 
dem  sechzehnten  Jahrhundert  erhalten :  aber  mit  grösserer  Vorliebe 
wendete  man  sich  nicht  den  Siteren  und  ausgezeiehnetsten  epischen 
Dichtungen  dieses  Kreises,  sondern  den  jtingem  und  sehwfleheren 
zu.  Diese  wurden  nich^  bloss  in  der  Spraehe  verjttngt,  sondern  aneb 
zumTheil  in  eine  andere  YenMurt  umgesetzt,  oder  mehr  und  weniger 
erweitert  und  nachher  vom  Ende  des  ftlnfkehnten  bis  l^urz  ror  Aus- 
gang des  sechzehnten  Jahrhunderts  ildssig  gedruckt  Dahin  gehOm 
Ortnit,  Wolfdietrich,  der  grosseRosengarten  und  Laurin, 
welche  zusammen,  die  ersten  drei  aus  den  alten  yierzetligen  Stro- 
phen in  aehtteifige  gebracht,  unter  dem  Titel  der  Helden  Bueh 
oft  herausgegeben  wurden**;  ferner  das  Eckenlied  oder  Ecken 
Ausfahrt**  und  Riese  Siegenof,  die,  in  der  alten  dreiceb- 
zeiligen  Strophe  gelassen,  aber  in  weiterer  Ausführung,  einzeln  er- 
schienen.  Ausserdem  wurden  alle  diese  Dielitiiii^en  nebst  Dietricks 
Drachenkämpfen,  dem  Hildebrand slicdc  und  Etzels  Hofhaltung,  ob- 
schon  zum  Theil  nach  andern,  als  den  gangbarsten,  in  die  alten 
Drucke  aufgenommenen  Recensionen'*,  aueh  noch  besonders,  meist 


8)  Vgl.  Holtzmann  a.  a.  0.  und  BarUcb,  der  Mbeiunge  Nöt  1,  S.  XXVIII  f 

9)  Der  Art  war  die  Handschrift,  von  welcher  nur  das  vonWeig&nd  inUaupts 
Zdtsdir.  10,  142  fS,  rnftgetheilte  ATentiorenmselehitiM  (m  dem  Anftmg  de*  1^ 
Jahrhunderts)  erhalten  ist;  v^'l  Bartsch  a.  a.  0.  l,  S.  XXV ff.  Anderer  \ii  sind 
die  Interpolationen  der  Humlpsbagenschen  Handscbrift;  vgl  Zarncke  in  der  l 
Ausgabe  des  NibHungenliedes  S.  •12'^  ff.  iiml  Harlsoh  in  der  CnTmania  t.1.  196 ff. 

10)  l>ie  älteste  Ausgabe  o.  0.  u.  J.  iu  lol.,  die  jüngst^u  Fraukiuri  a.  M 
1690  in  fol.  und  in  4.  Einen  Wiederabdruck  der  iltesten  Ausgabe  ▼ermostalMr 
Keller:  Das  deutsche  Ueldeubuch.  Nach  dem  muthmasslich  ältesten  Drucke  an 
herausgr?.   Stuttfr.  l'»» f^T.  Public,  des  litter.  Vereins).   Vgl.  über  die  wei- 
tere Littratur  v.  d.  liagen  a.  a.  0.  S.  II  ff.;  Gödekc's  Grundriss  S.  S3;  Keller 
ai.  a.  Ü.  S.  764  ff.         11)  Aelteste  Ausgabe  Augsburg  1494.  S. ;  über  andere  v.  d. 
Hagen  a.  a.  O.  8.  36  ff.,  W.Grimm  a.  a.  0.  8.  313  und  v.d. Hagen,  Heldeahad 
(1855)  1,  S.  XLY  ff.  Ein  Wiederabdruck  des  Strassboiger  Druckes  m  XM 
durch  Schade.  Hannover  1853.  S.        12)  Heidelberg  1490  und  öfter:  v.  d.  Hageo. 
Gnindriss  S.26;  W.  Grimm  S.  27!  ;  v.d  Hagen,  Heldenbuch  (lS55i  1.  S.XXXVÜfi 
Wiederabdruck  der  Nürnberger  Ausgabe  von  Gutkuecht  um  1560  durch  Schad*- 
Hannover         8.  Dieses  Gedicht  nebst  dem  Eckenlied  und  einigen  andern  m 
diesen  Kreis  fallenden  in  halb  erneuter  Sprache  bearbeitet  in  t.  d.  Hagems 
denbuch,  Berlin  181!.  8.  13)  Vgl.  W.  Grimms  Heldensage  S.  213  ff.;  sr; 
235  ;  270  f.;  276.  Der  Ortnit  und  Wolfdietrich  ist  nach  dem  Texte  gearbeitet. 
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86hr  rerkOnt,  bearbeitet  in  dem  um  1432  gescbriebenen  Dresdener 
Eddeubndi'^,  welches  gewöhnlich  nach  dem  einen  der  beiden  ' 
Schreiber**  das  Heldenbuch  Kaspars  Ton  der  Röhn'*  beDannt 
wird.  In  dieser  flberaos  rohen,  gdstloeen  nnd  Ton  Seiten  der  Sprache 
gSDS  barbarischen  Behandlung  zeigt  sich  das  yolksthflmliche  Epos 
TOT  Beinem  völligen  Erlöschen  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Entartung. 
Die  im  sechzehnten  Jahrhundert  Tersuehte  Einkleidung  einzelner 
ihm  bis  dahhi  eigenthfimlich  gebliebener  Stoffe  in  die  dramatisehe 
Form",  woTon  mehr  weiter  unten,  vermochte  auch  nichts  weniger, 
als  in  diesen  einen  sie  neu  belebenden  Geist  zu  erwecken. 

§  146. 

b>  Grdssere  romanartige  Dichtungen,  wie  die  alten 
Bittemüren  gewesen,  konnten  auch  nicht  wieder  recht  in  Aufnahme 
und  m  einer  Art  Blflthe  kommen,  obgleich  bis  tief  in  das  fünfzehnte 
Jaiirbundert  herein  deii^eichen  immer  noch  bisweilen  in  Helden-, 
Lieb^,  Wunder-  und  PrttfungsgeschichteTi ,  öfter  freilich  blossen 
Uebenefzungen,  hen-ortraten.  So  das  niedenlcutsche,  auf  kärliugi-  . 
Seher  Sage  Verübende  Gedicht  von  Valentin  und  Kamelos S 


(U'ü  wir  iü  der  Äinbraser  Iis.  bf.'^itzi'U ;  tur  ilic  Draclienkiimpto  lai?  üiui  die  Be- 
arbeitung vor,  welche  iu  der  riariäteu-ila.  (Lerauageg.  vou  Ötark)  erhalten  ist; 
^  BoBeogarlen  bearbeitete  er  nacli  einem  verlomea  Teste  (§  102,  8.205);  aber 
<h'e  Bearbeitung  des  Laurin  vgl  Deutsches  Heldenbuch  1  (Uerlin  IS66),  S.  293  flf. 
VehcT  das  Verhältniss  dieses  lleKlenbucbes  zu  den  älteren  Texten  vgl.  noch  Gö- 
dcke  in  Pfeiffers  Germania  1,        tt'.  1-1)  Ausserdem  enthalt  es  nocli  ein 

Gedicbl,  dm  Meer  wund  er  geuauut,  und  eine  Bearbeitung  vuu  lierzug  Krutsts 
Qdchichte  (letztere  eine  Va-kOnnng  des  alten  Druckee,  aber  beide  Texte  auf  einen 
iHeren  Text  des  14.  Jahrhunderts  weisend;  vgl.  Bartsch,  i  h  r/og  Ernst  S.  LXXIX  ff. 
und  §  'M,  2'.^.  Alle  Stücke  sind  entweder  in  der  achtzeiligen  Strophe  oder  in 
der  Bcmer  Weise.   Herauf?!;epeben  in  v.  d.  Hägens  und  Primissers  Heldenbiich. 

\b\  Die  beiden  Schreiber  unterschied  zueiai  Zarucke  (in  der  Germania  1, 
53-  fy^) ;  nach  ihm  hat  Kaspar  den  Ecke,  den  Rosengarten,  Sigenot,  Meerwnnder, 
Hersog  Emst  und  Laniin  geschrieben;  am  Schlvsse  des  letzteren  nennt  er  skh. 
Vgl.  auch  Oödfcke  a.  a.  0.  S.  239  1  6)  im  Jahre  1474  wurde  in  Leipzig  in 

<Ier  Nation  der  Baiern  immatricnli«  1 1  L'asper  von  der  W'in  de  Münderstatt ;  am 
öchluss  dos  Laurin  nennt  er  sich  Kaspi'r  von  der  Jioeti  purdich  vou  munerstal 
*H  Fratickeii,  Vgl.  Zaiucke  iu  deu  Beiicliieu  der  sächs.  GeseUsch.  d.  Wisseusch. 
i!»70,  S.  207.  17)  Ceber  den  poetbeben  Werth  vgl.  W.  Grimm  a.  a.  0.  8. 
•'iT2  f.  und  Gervinus  2«,  104  ff.  i%\  257  ff.)  18)  Eine  schon  im  15.  Jahr- 

tiuti  li  it  einmachte  .sehr  rohe  diantatische  Bearbeitung  des  Boaengartens  wurde 
oben  t§  102,  20)  envahnt. 

§  141*.  1)  Vgl.  ^  141,  2.  Vollständig  gedruckt  in  btapborsts  liamburg.  Kir*- 
cbengeBchichte  4,  2S1  besser  bei  Klemmiog,  SamMogar  ntgüiia  af  srenaka 
fum&kriftBällskapet  (Stoclcholm  1846.  6.)  3.  67  ff.;  von  ebier  Uebersetzuui^  Ins 
Oberdeutsche  ist  ein  liruchstUck  gedruckt  im  d.  Museum  1764.  J.  0!  ff  X.ihoretj 
Uber  die  Literatur  in  v.  d.  Hägens  Gnmdriss  Ö.      und  5»%  und  Grasse,  Öageur 
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wahneheiiilicb  zu  Anfang  dieses  ZeitiaumB  nacli  einem 
*  flohen  Werke  beerbeitety  .und  die  demselben  Fabelkrase  angehdrigeBi 
im  fOnizebnten  Jahrhundert  gleichfalla  ans  dem  Kiederlindiscfaen  in 
flohlechtes,  mit  niederdeutseben  Beimwörtem  gemisehtes  Hoebdenteek 
wörtlich  Übertragenen  GeBohichten  Ton  Malagis,  Reinold  toi 
Montalban  und  Ogier  von  Dftnemark;  allen  drei  GedichtOH', 
wovon  die  beiden  ersten  ihrem  Inhalt  nach  sieb  an  einander  rethes, 
liegen  Sagen  aus  der  zweiten  Hilfte  dee  ganzen  kSrlingisehenKreiM 
sum  Grunde*;  vom  O^er  gibt  es  zwei  Bearbeitungen,  eine  kOnan^ 
welche  die  Jugendgesehiohte  desHeUlcn;  und  eine  längere,  die  auck 
deaaen  dpfttere  Abenteuer  enthält  und  sich  auf  jene  beziehte  Eben- 


kreise S.  277  f.;  aber  die  Sage  vergl.  Sehmidt,  Wien.  Jahrb.  31,  las  ff.  Ob 

n&chgte  Quelle  dee  deutachen  Gedicbta  das  niederllndiBehe  geweaen,  von  den 
Hofihiann,  altd.  Blatter  1,  204  ff.,  eine  Probe  bekannt  gemacht  hat,  weiss  icb 
nicht  (es  i&t  ^ewis»  ,  wie  die  übrigen  in  diesem  §  erwähnten  niederlandiiciien 
Werke  nach  einem  französischen  bearbeitet).  Nach  der  Probe  mu&s  das  nieder» 
l&ndiiche  fiel  aiufllhilkdier  geweaen  adn.        2}  Bmcliaiaeke  ans  ihnett  at^a 
in  FT.  AdeloDga  fortgeaetsten Nachrichten  8.(5— f8;  92—97;  in  denHeidcIiMq|ff 
Jahrbachem  180S,  S.  416  ff.  nnd  in  Mone's  Anzeiger  1S37,  Sp.  t89  ff.  (zu  den 
Anfang  dieses  Bruchstückes  findet  man  den  niederländischen  Text  bei  nolfmaon 
a.  a.  0.  5,  94,  Z.  1665  ff.).   Aas  dem  Reiuold  gab  (jörres  in  Fr.  SchlegeU  d. 
Museum  4,  298  ff.  Proben,  aber  in  modernisierter  Sprache.  Die  Geschichte  dfll 
Malagia,  naeh  den  Handschr.  in  Proaa  bearbeitet  von  FoUen,  ateht  im  MeigcaM. 
1829,  Nr.  1—6;  16-32;  Tgl.  Gerrlnos  2*  74-89  (2\  2l6  ff).         3)  Vgl.  §S5, 
S  and  zu  den  dort  angezogenen  Werken  Schmidt  a.  a.  0.  S.  110 —  115;  126  bii 
129,  und  Monc's  Anzeiger  \^'M\,  Sp.  63  ff.;  314  f.    Der  franz.  Renaus  de  Mon* 
taubaa  ist  herausgegeben  von  U.  Michelaut    Stuttg.  1862.  8.  (67.  Pubiicat.  d. 
litt.  Vereina);  doeh  kann  dieaer  Text  dem  niederiindiachen  Gedichte  nidLt  i«* 
L'(  legen  haben;  der  franz.  Ogier  ist  herausgegeben  vuu  Barrois.   Paxia  184:1,  der 
Koman  de  Maugis  ist  noch  uncdiert  (Iis.  in  Paris,  Nr.  76'-,  fi  iher  T 1 S3).  Ucber 
die  niederländischen  Gedichte  und  die  davon  erhaltenen  Unu  hbtücke  vgl.  Hoff* 
mann  (Uorae  Üelgicae  1,  ö7— 60  (2.  Ausg.  S.  7 — 10);  5,  45  Ü. ;  Glervijias  2',  U; 
98  (2\  218  ff.)  nnd  Jonckbloet,  ttbeca.  von  W.Berg  1,  99.  169.  112.         4) Da 
Uriieber  der  deutachen  UeberaetKongwi  vermuthete  HoffiMnn  (H<Mme  Bel^.  S» 
100  ff.)  in  Johann  von  Soest  (s.  Anm.  21),  der  sich  daran  früher  veraucht  habe, 
als  an  der  Uebirtragung  der  Kinder  von  Limburg,  aber  doch  erst  nach  1471. 
Gerviiios  (2^,  90,  Anm.  1U!3;  2\  72,  Anm.  S8)  hält  es  dagegen  für  ganz  uum^is- 
lich,  daaa  J<dlaon  von  Soeat  der  Uebeitelier  dea  Malagis,  dee  Reinolds  und  dar 
beiden  TheQe  dea  Ogiera  geweaen  aei;  HoAnaan.CHor.  Belg.  l\  8)  li&lt  immt^ 
dings  den  Johann  den  clcrk,  der  sich  in  der  Bearbeitung  dea  Ogier  neimt, 
für  den  deutschen  Uebersetzer,  sondern  für  den  herübcrgcnomm»'iu^n  Namen  de« 
niederluud.  Dichters,  in  dem  er  Jan  de  Giere  (Jau  Bocudale)  erbückt;  Gürnnn» 
(2%  22a)  stimmt  damit  nur  insofern  nicht,  als  er  jenen  Johann  den  Clerk  nicht 
mit  Jan Boendile  ferwediaelt  wiaaen  ifilL  Martin  endlielk  (inZachm  «nd  BUff' 
ners  ZeHldur.  1,  277)  nimmt  den  Johann  anbedenklich  fttr  Jebnnii  ron  Soeat 
Ich  vermag  mich  fwr  keine  dieser  Ansichten  zu  entscheiden,  wf«?!  ich  alle  «Bme 
Gedichte,  von  denen  noch  kein»  voUstAndtg  gedruckt  ist,  zu  wenig  k^fMMr 
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Ml  eine  kfirlingische,  Toizngsweise  in  dea  Niederlanden  entwickelte 
Sage  behandelt  das  in  nutteldentBclier  Spniclie  wohl  erst  im  fünf*  - 
nhnton  Jalirhandert  Teriasste  Gedicht  yon  Karl  u  n  d  £  1  e  a  s  t  % 
irekhee  in  der  Darstellung  gaas  von  der  mittelniederlftndischen',  in 
die  niederrheinische  Gompilation  des  Karl  meinet*  aufgenommenen 
Diebtung^  ahweioht  Femer  gehören  hierher  die  theils  auf  einhei- 
mueheni  theils  anf  fremden  Ueherlieferungen  beruhenden  Geschichten 
Ton  Reinfried  von  Braunschweig%  einer  jflngeren  Fassung 
dttSsge  Ton  Heinrich  dem  Ldwen*,  die  ein  alemannischer  Dichter'* 
sscli  1291",  wahrscheinlich  erst  im  vieizehnten  Jahrhundert  dich- 
tete; Ton  Friedrich  von  Schwaben'^  mner  Umbildung  der  Wie- 
Isadsage**,  die,  nach  der  metrischen  Rohheit  zu  urtheilen,  sicherlich 
nicht  Slter  als  die  erste  Hftlfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ist'^ 
nod  der  Königstochter  von  Frankreich"»  gedichtet  durch 
den  Bttheler  oder  Hans  von  Babel ,  der,  wie  er  selbst  angibt, 
in  Poppelsdorf  bei  Bonn  lebte,  aber,  wie  seine  Sprache  beweist, 

5)  Mittheilungen  darüber  gab  JJecii  m  der  Germania  320—337.  6) 
Vgl.  über  diese  §  92,  y  1.  7)  Herausgegeben  vou  llotifinauu  iiu  4.  Theile  der 
Borte  Belgicae  und  ton  Jonckbloet  1850.  D«  niederriidniBche  Text  in  KeUeit 
iUisgabe  des  Karlmeinct  S.  575— 60C ;  vgl.  dasn  fiartieli,  fibor  Karlmeiaet.  Nttm- 
bers;  l<.f;i.  S.  76 — 87.  Si  Einen  Auszup:  ans  dem  unvollständig  orlialtenen 

(redichts  gixh  Gödeke  im  Archiv  des  historischeu  Vereins  fftr  Niedersachsen  1841», 
S.  179  fL ;  jetzt  ist  das  Ganze  nach  der  eiiuügen  Uaudschritt  in  Gotha  hcrausgeg. 
TUB  Bartsch,  Stuttgart  1671.  8.  (109.  PabHcat  des  littor.  Yereius).  Es  ge- 
bOft  dar  Zeit  nach  noch  dar  vorigen  Poriode  an,  stallt  sich  aber  dem  Ch»r 
r&kter  nach  besser  zu  den  hier  erwähnten  Dichtungen.  .  >9)  Ueber  die 
Sage  Tgl.  QOdekc  a  O.;  Feifalik,  zwei  böhmische  Volksbücher  zur  Sage  von 
Reinfrit  ron  Brauuüchweig,  Wien  1859.  8.  and  Nachtrag  1860;  und  Bartsch,  Her- 
log  Emst  S.  CXXX  iL  10)  Er  war  ein  Zeitgenosse  von  Jacob  Appet,  von 
den  vir  einen  gerehirtai  Schwank,  der  Ritler  ontenn  Znber  (Oesammtabentener 
2,  397  ff.)  bentsen:  vgl.  Bartsch,  Reinfried  S.  800  f.  11)  Er  erwähnt  die 

Erobcninir  von  Acker'--  (Accon),  die  1201  fllllt.  12)  Noch  ungedruckt  ;  Aus- 
zug und  btilien  liuruus  in  Bragur  Ö,  l,  Ibl  — l'^'.i;  2,  190—205;  7,  1,  209—235, 
ond  in  v.  d.  Ilagens  Germania  7,  95—115;  vgl.  F.  Adelungs  furtges.  Nachrichten 
8.  IW  ff.  imd  T.  d.  Hagens  Gmndriss  8.  188  t  Hne  Ausgabe  wird  von  Keller 
für  den  litter.  Verein  vorbereitet.  Mitthdlnngen  Ober  Hss.  hn  Anseiger  f.  Kunde 
d  d.  Vorzeit  1854,  Sp  2]'2  und  in  der  Germania  15,  356.  13)  Vgl.  v.  d. 

ÜA^cn  in  seiner  Gt-rmania  7,  96;  K.  McytT  in  der  Germania  11.  2bb  ff. 
14)  Vgl.  Gürvinus  2'-',  ItO  (uach  2^  265  sp&t  aus  dem  14.  Jahrhundert);  nach 
Doeena  y«nnntfaung  (in  v.  Aretina  fieitr.  1607,  S.  t'199)  und  der  JahressaU  in 
einer  Hiaadachrift  (vgl.  Hofimanns  Terzeichniss  der  Wiener  Handschr.  S.  175) 
fiele  es  erst  zwischen  1462  und  1464;  nach  W.  Grimm  (Tloldcnsago  S.  402)  nnt-h 
in  das  14.  Jahrhundert.  15)  Gcdrnckt  IfXlO  in  kl.  fol.  und   I5(IS  fol.  zu 

Strassburg;  dauach  neu  abgedruckt:  Des  Buhelers  Königstochter  von  Frankreich 
i&it  Erzählungen  fthnliehea  Ihiiatta  veigUehen  und  heransgcg.  von  MendoflL  Ol* 
daiboig  IS67.  8.  Ansaflgo  gab  Elwert  im  deutsch.  Museum  1784.  2,  256 ff.;  vgl. 
DochGörres,  VolksbQcher  8.  197  ff.;  v.d.  Eigen,  Grondrisa  S.  200£.  und  Oftase, 
S^sakraise  8.  284  f. 
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auB  dein  Elsass  gebUr%  war'*  uud  im  Februar  140P'  jeue  Erzäb- 
lang)  die  eine  sebon  frttlier  aus  Fraukreicb  nach  Deutschland  ber- 
fibergenoinmcne  Gescbiebte  zum  Inhalt  hat*%  yerfasste.  DcrDiehter 
stand,  wie  er  in  ciiu  tu  zweiten  Werke,  der  poetischen  Bearbeitung 
der  sieben  weisen  Meister  (§  149),  angibt,  Im  Dienste  des  ErzhigcboU 
von  Köln*'  und  gehört  unter  den  crzähleiultMi  Dichtern  dieser  Periode 
zu  den  besseren.  Aus  dem  Niederländischen  ins  Hoebdeutwbe 
Übersetzte  die  Kinder  von  Limburg  oder  Margarethe  von 
Limburg*",  eine  von  Ueinric  van  Aken  zwischen  1280 — 1317  Ter- 
fasste  poetische  Erzählung ^  die  wiedemm  auf  einem  franzosiscbca 
Original  beruht,  Jobann  von  Soest,  eigentlich  Jobann  Oru- 
melkut,  geboren  1448  zu  Unna  in  ÄVestphalen,  der  sich  nach 
seinem  Jugendaufenthalte  von  Soest  nannte.    Wegen  seiner  schönen 
Stimme  Hess  ihn  der  Ilorzog  von  Cleve  zum  Sänger  ausbilden;  nach 
uianeheu  Wanderun^'cn  kam  er  1471  an  den  llnf  zu  Heidelberg,  wo 
er  kurfürstlicher  Singermeister  wurde.    Später  trat  er  als  Arzt  in 
verschiedenen  Städten  nuf,  zuletzt  in  Frankfurt  am  Main,  wo  er 
seine,  uns  bis  auf  eine  grössere  Lücke  erhaltene  Lebensbe^^rhreibims 
in  Heimen  abfasstc  und  im  Jahre  150G  starb".    Den  geuauiiteu 
Koman  bearbeitete  er  für  den  Kurftlrstcn  Philipp  von  der  Pfvüi 
wahrscheinlich  im  Jahre  148ü  '^    Eiullieh  verfas^itc  so^'ar  nocl»  zwi- 
sehen  1475  und  150S  -^  U  1  ri ch  Fu terer  oder  F ü rt  e r  e  r,  ein  Raier. 
der  aueh  als  Maler*'  und  als  Verfasser  einer  prosaischen  „Besciirei- 
bung  vom  Herkommen  des  Hauses  Baiern" ^  bekannt  ist,  sein  Buch 

16)  Vgl.  Ii.  Bechstein  m  den  Blatt,  f.  litcr.  Unterh.  ISßS,  S.  IS5,  und  StroW 
in  der  Oennaiiia12,  112.  17)  Man  findet  meist  ineegeben,1400;  der  Diehl« 
sagt  aber  V.  *>22\  ^Ib  man  schribt  tusent  und  tkrhundcrt  jar  und  ztven  monai 

IS)  ist  ticrselhp  Stoflf,  den  ein  un'i^onanntpr  Dichter  des  l.'t.  Jahrhunderts 
iii  riiKui  (it'dii  htr  in  U<  im|>aaren,  Mai  uud  Ii eat  lor  (Erster  i>ruck.  Leipzig  1>1?. 
8.»  bearbeitet  hal,  und  der  auch  dem  Volksbuch  von  der  geduldigen  Helena  za 
Grande  liegt;  vgl.  Mendorfo  EüUeitttiig.  19)  Vgl. Kellers  Ausg.  von  Diode- 
tians  Leben  S.  211  i'.  20)  Das  niederläud.  Origiual  ist  her.iu.ft.M^.  toh  Fb. 
van  den  Bergh.  2  ThcUe.  Leiden  ISUl  47.  s.  Die  hochdeutsche  Ueborsctzunf 
existiert  handschriftlich  in  Heidelberg  (Nr.  ^7;  Wilken  S.  337)  uud  ist  noch  ud- 
gedruckt:  Auszug  iu  Moue's  Auzeigcr  lb>3ü,  bp.  1U4  If. ;  vgl.  Gerviuufi  2\  i 
i2\  224  ff.)  Ob  mit  der  bei  Jaeob  Paterieb  (S.  il)  erwilbiiten  Macgaretbe  vsa 
Limburg  dn  älteres  deutsches  Werk,  oder  das  niederländische  gemeint  sei,  Ueibt 
uugewisd.  21)  Vgl.  über  ihn  v.  Fichanls  frankiurtisches  Archiv  1,  75  ff.;  Uoff- 
niann  iu  Prutz'  literar.  Taschenbuch  }.  IlH  fl".  —  Er  schrieb  auch  noch  andm 
Sachen;  so  I4'J5  ein  (iedicht,  wie  man  eine  Stadt  regieren  soll  (vgl.  Anzeiger  f 
Kunde  der  deutscheu  Vorzelt  1SI>5,  Sp.  4Ü>);  vgl.  Gervinuä  2^  224,  Ajimcrk.  2c»<^ 

22)  Die  Heidelbecijer  Us.  gibt  U70an;  diem  miua  aber,  dia  er  erst  1471  aicb 
Heidelberg  kam,  für  eine  spatere  Jahreszahl  stehen,  Hoffmann  (llorae  Belg,  b,  W\ 
vcrnuithet  ihxhcr  1  l"^i>.         23)  Nach  rieiiicr,  Witralois  S.  XVII,  um  14>0. 
21)  Vgl.  F.  Kuglers  üaudbuch  der  Geschichte  der  Maien i  2.  25 1  v.  ! 

Ilagous  Gruudriss  b.  ITu  f.   Ausgewählte  Stücke  sind  herauageg.  \ou  %VurLlnkm^ 
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der  Abenteuer",  eine  grosse  cyclisphe  Dkhiung:"  von  dem  Ur- 
sprung der  Helden-  und  Ritterorden,  dem  Argonantenziige,  dem  tro- 
janischen Krieg:e  und  den  Helden  des  brctonisehen  Sagenkreise«, 
ist  in  der  Strophe  des  jüngeni  Titm  cl  abgefasst  und  in  einem  weit- 
läufigen, den  Herzo«r  Albrecht  1\  it  l.>uS)  verherrlichenden  und  dem 
Lanzelet  vorauf^^ehenden  Prologo  diesem  Gönner  gewidmet.  Ein 
Beispiel  von  noch  späterer  Erneuerung  einer  bereits  in  der  ersten 
Hüfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bearbeiteten  Ritter-  und  Liebe^- 
gewhicbte  ist  der  1522  in  Herzog  Emsts  Ton*  umgedichtetc  Wil- 
beim  Ton  Orlens**.  Fast  alle  diese  Werke  sind  der  Art,  dasg  sie, 
dtt  eine  mehr,  das  andere  weniger,  entweder  durch  Gebalt  oder 
doi«b  Darstellungswdse  und  Form,  oder  aueli  dorcli  beides  den 
tiefen  Ver&ll  der  epischen  Diehtart  darthun,  die  im  dreizehnten 
Jahrhundert  ror  allen  Übrigen  kunstmftssig  ausgebildeten  rdeh  und 
roll  geblüht  hatte.  —  o)  Gereimte  Legen  den  wurden  bis  gegen 
die  Ißtte  dieses  Zeitraums  noch  sehr  häußg  in  beiden  Hauptmundar- 
ten bearbeitet.  So  besitzen  wir  unter  dem  Titel  derHaget  Krone" 
fm  Legendensanunlung  aus  der  zweiten  Hilfte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts,  welche  das  Leben  der  Jungfrau  Bfaiia  und  eine  An- 


im  Oberbayer.  Archiv  für  vatcrländ.  Grschiohto  5  (Müiiclu-n  1S4t),  IS  ff 

Ättch  V.  Amin,  litprilr.  Haiuibuc!»  f.  il  Kuicr.  Gesphirhto  S.  Kil  ff.  und  Kluck- 

haha,  Uber  die  bayer.  GeäcliichUiichreiber  iiaus  Ebrau  vou  Wüdeuberg  und 

tJ.  Fstrvr,  in  den  Fonchnngen  sor  deattcben  Oesdiielite,  7.  Bd.,  I.  Hefft. 

2^))  Gedruckt  sind  nur  Brnchatücke:  der  Prolog  in  v.  Aretms  Bdfriin.Mi  ISmT, 

1212  ff.;  die  Geschichte  des  Iweins  'gros^cntheils  in  Michaolers  Aus^?abc  dos 
iiiu-unauoBchen  Gedichts  (§  94,  II);  aus  dcui  Schlnss  des  Lanzelcta  ein  Stück, 
welches  Füterer»  siehr  umfagscnde  Kuuntuiä»  der  alten  lUttcrmären  beweist,  im 
V.  Httenr.  Anzeiger  1908,  Nr.  4.  5.  (vgl.  PisehODs  DenkmUer  der  dentiehea 
SfMcielie  2,  22  ff.).  Anszllge  hat  Hofstatter  gegeben  In  seinen  altdeutschen  6e» 
dirhten  aus  den  Zeiten  der  Tafclrumlc  Wien  l^^ll.  2  Bde.  '27i  Die  darin 
behaiidoUcn  Helden-  und  Ritterü;cschichten  tinilet  man  ver/eichnet  in  v.  d.  Hagens 
Ormidriaa  8.  153  S.  (vgl.  b'M  f.)  und  bei  Gervinua  2»,  66,  Note  by  {1',  IS2,  Note 
2(H>);  die  auBffthrlichfte  ist  die  dee  LioMlflte,  ndt  der  das  Oanze  abschUeMt. 
Wonaa  er  die  einseinen  Geschichten  entlehnte,  ist,  so  viel  ich  weiss,  noch  niciit 
SV  Genüge  ermittelt.  Waa  bei  ihm  von  der  (beschichte  des  Wigalois  vorkommt, 
ist  viellei(  })t.  nach  Benecke's  Vermuthung  (Wigalois  S.  XXVII),  Auszug  ans  dm 
gleichnamigen,  1472  abgefassten  Prosa-Roman.  Die  Sage  von  Iwein  scheint  er 
auch  nicht  von  Hartmann  v.  Aue,  sondern  irgend  anderswoher  genommen  zu 
bakea.  Den  Lanielee  hat  er  sicher  nidit  nach  Ulridis  Gedieht  (§  94,  33) 
bearbeitet.  Mehrmals  beruft  er  sich  auf  den  von  Ihm  hochgeprieseneu  Al- 
brecbt  von  Scharfenberg  (§  ^H,  7S;  altdeutsch  Museum  1,  5flS  573).  Dass 
Füterer  die  Quellen  aumittelbar  benutzt  habe,  aut  die  Griese  a.  a.  0.  S.  217 
hinweist,  bezweiHe  ich.         28)  Vgl.  §  "3,  II.  29)  Vgl.  §  95;  und  Ger- 

rbau  V,  108,  Anmerk.  m  (2*,  2«2,  Anmerlc.  3tS).  30)  Hftthetloogen 
daraber  gab  Zblfirle«  der  Maget  Kröne,  ein  Legenden  werk  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert. Wien  i«it'>4  8.  (Abdruck  ans  den  Sitsungsberichten  der  Akademie).  Pass 

X0b«ntotB,  OnadnM.  &.  Aal.  20 
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laU  TOB  Legenden  heiliger  Jungfrauen  behandelt,  von  einem  unge- 
nannten alemanniaclien  Dlehter.  Ton  den  niederdentschen  mm 
viele  bloBse  üebertragangen  älterer  nnd  juugerer  hoehdeutgclieroder 
niederUndischer;  00  wurde  das  yersehiedentlieb  flberarbeitele  und, 
wie  die  ansserordentlich  zablreicben  Handaebriften  beweiaen,  viel  geto* 
sene  Hartenleben  Brnder  Pbilijpa**  auademdreizebnieD Jiln«* 
hundert**,  in  diesem  Zeitraum  auch  im  Niederdeutsche  flbertmgeB". 
Auoh  die  Reisen  des  heiligen  Brandanns,  eine  Tielyerbreltele'* 
und  dureh  ihren  Inhalt  mit  der  Vision  des  Tundalua**  ($  90)  w 
wandte  Legende*,  aind  ans  dem  Hochdeutschen  ins  Kiederdeotooke 
flbersetzt".   Nach  und  nach  wurden  Legendendichtnngen  seltener 
und  von  prosaischen  verdrflngt.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  ve^ 
schwand  diese  Dichtart  unter  den  Protestanten  natürlich  ganz,  oder 
gieng  in  die  moralische  und  komische  Enählnng  Uber,  wie  namentlid 
bei  Hans  Sachs,  dessen  schwankartige  Legenden  allerliebst  sind. 
—  Unter  den  spätem  hochdeutschen  Legenden  in  Reimen  ist  die 
bekannteste  das  Leben  der  heiligen  Elisabeth  von  Johannes 
Eothe**,  ans  dem  ersten  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderte»  denn 


der  Schreihrr  ein  Baier  ■war,  suchte  Birlinger  ir.  Kuhns  Zeltschr.  fÄT  Tergldci, 
Siirachfurschnng  I  t.  44*-  f  iiaclizuwr  lscn  TU    TIf  ran^ee^.  von  H  Rtickfit: 

Bruder  Bhilipps  des  Cariliausers  Maricnlcben.  ^ucdlinb.  und  Lriiizig  l**f>^  ^  '^ 
einen  Auszug  gab  I>ocen,  MisceU.  2,  7u  ff.;  vgl.  i^dtere  Kachweisungeu  m  t.  d. 
Jlagens  Orandrtes  8.  256  ff.  32)  PfeUTer,  KicolauB  von  Jemehin  S.  XXI  t 
setzt  Philipp  in  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  33)  Rückcrt  in  sdner 
Atistraln  liftrru  iifrt  als  die  originale  Geetalt  des  Gedichtes  das  Oberdentsrh*^  i^ti. 
aiicli  llück<rts  Aii'^^.Tibe  des  welschen  Gastes  S.  506.  öll);  allein  die  II» imc  dt* 
Dichters  beweisen,  dass  er  vielmehr  im  Kurdosten  Deutschlands  zu  liauBe  wir» 
80  dasB  die  mederdeotschen  Hn.  dem  Originale  beinahe  niliflr  itdien  ak  ^ 
oberdentochen.  Vgl.  Jos.  Baapt,  Bmder  Phüippi  HarienlebCD.  Wien  ISTi. 
und  schon  Pfeiffer,  Kicolans  vonJeroschin  S.  XV.  34)  lieber  dieGeschi«"!^*' 
und  Verbreittintr  dirsor  T^f'^rcndo  s  I,n  ]»'f_""U(lc  lafine  do  S.  Brandaincs,  arec  aae 
traduction  in«''dite  en  prose  et  en  pot'sie  romaues,  publice  par  Acbüle  Jabinal, 
Psris  1836.   8.  35)  Niederdeatsch  ist  die  Geschichte  des  Tundalos  m 

H.  Körnen  ChroDik  nitgetfaeilt  von  Pfeiffer  in  der  Gennania  9,  274^27$. 
36)  Gedruckt   bei  Bruns,   romantische  und  andere  Gedichte  in  alti)lattdlrtr 
p eher  Sprache.    Berlin  179«.    'i..   und  Im  ^  rr  lioi  C  Schröder,  Sanct  Brandan. 
Ein  lateinischer  und  drei  drutsche  Texte,    »langen  1971.    S.  37»  Vgl 

C.  Schröder  in  'der  Gennania  16,  60  ff.  Dagegen  erklärte  Wülcms  (KeiBa«<^ 
de  Toa  8.  XYIII  f.  >  und  nacb  ihni  Blommaert  (Ondvlaemicbe  Gedichten  1.  *U 
den  niederdeutschen  Text  für  eine  verkürzte  Uebersetzang  des  nicdnliafr 
sehen:  urofr('1<f'hrt  lässt  Martin  (in  Zachers  und  H<»pfiiors  Zfitschrift  T.  1^5)  «Jew 
niederländischon  ein  niederdeutsches  Godicht  zu  (inindo  liegen,  wahrend  .lonck- 
bloct  für  das  niederländische  ein  hochdeutsches  Original  annimmt  (Crescbie- 
deniB  der  mnl.  Dichtkonet  1,  413).  —  üeber  andere  Legenden  in  niederdent- 
scher  Sprache  yergl.  Elnderiing,  Gefdiichte  der  nieders&chnecheo  SptacbeS- 
299  ff.  und  Gervinus       T12:  27?  f.  (2'.  20S.  457).  38>  Gedruckt  in  Me»- 

liens  Script!.  Rer.  Genu.  U;  der  dort  tehlende,  in  akrosäctaischen  Strophen  ab- 
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poedeeher  Werth  aber,  wie  der  ebeofalle  von  Bothe  yerfaflsten  ge^ 
rnnteii  Passion**  und  der  ttbrigpen  Legenden  dieses  Zeitraums,  nur 
Mk  gering  ist  Der  Diebter,  ans  Kreuzburg  gebOrtigi  Stadtsebreiber 
n  Eiieaaeb j  später  Domherr  an  der  Frauenkirche  daselbst,  und  im 
Jshn  1434  in  hohem  Alter  gestorben^,  bat  die  Elisabeth  in  seiner 
lebten  Lebenszeit,  naeh  seiner  im  Jahre  1421  Tollendeten^*  thilrin- 
guebeo  Chronik  gesehrieben'*,  daher  die  dichterische  Mattigkeit 
Wold  begreiflich  und  erklftrlieb  ist  Von  grtaerem  Werthe  ist  die 
ebenMs  dem  fUn&ehnten  Jahrhundert  angehdrige Legende  von  den 
Jacobsbr Odern  von  einem  sonst  unbekannten  Dichter  Kunz 
Kistener^,  welche  einen  auch  sonst  Tcrbreiteten  Legendenstoff 
Miandelt". 

§  147. 

2.    Fürtda HCl  Ilde    und    neu    aufkommende  epische 
Dichtarten:  —  ai  Reinfreseliich  tl  ich  e  Dichtungen,  denen 
ähnh'cL,  die  geg:en  Ende  der  vorigen  Periode  schon  häufig  vorkamen  *, 
wurden  auch  in  dieser,  noch  ausser  den  eigentlichen  Volksliedern 
Ton  historiscbem  Inhalt,  fortwährend  abgefasst   Die  poetischen 
Weltgeschichten  hörten  vftta  auf  und  die  gereimten  Landes-  und 
Ortsehroniken  machten  gleichfalls  allmftblig  der  prosaischen  6e- 
sebicbtscbreibung  Platz*;  aber  einzelne  in  diesen  Jahrhunderten  auf- 
tretende Personen,  die  irgend  dne  Bolle  spielten,  so  wie  öffentliche 
Begebenheiten  der  verschiedensten  Art,  als  KiiegszUge,  Fehden, 
Bdageningen,  Bttrgertomulte,  Festlichkeiten  u.  a.,  gaben  bis  zu  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  bald  zu  grossem,  bald  zu  kleinem 


ga&aite Prolog  in  Bngar  6,  2,  140  ff.;  vgLv.d. Hagen,  Grondrias  S.  299) ff.  Eine 

andere  Fassung  des  Prologs  tkcilt  mit  Witzschcl,  über  das  Lebcu  der  hoil.  £Iisabet 
iJ^parntabtlrn«  k  an^  der  Zpit«rhr  d  Yerdus  f.  thüring.  Gesfli  ".  359 — A\'2). 
3y)  Mittheiiungen  darüber  gibt  Bech  in  der  Germania  9,  172  ff  Auch  einen  Pilatus 
li«t  Rothe  gediditet ;  vgl  Ilerschcl  im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit  1  hM,  Sp.  304  tl. 

40}  Ucber  den  Dichter  vgl.  Hicbelsen  in  der  Zdtscbr.  d.  Veidns  f.  thüring. 
Geschichte  3.  Band,  1.  Heft;  und  namentlich  Bechs  durch  die  auaden  erkannten 
Akrostichen  qrrwonnenen  Resultate  überraschende  Forschungen  über  Joh.  Küthe 
m  der  Gfrmania  n,  45— SO.  257— 2S7.  7,  :^r»4— 307.  0,  !T->— 170.  41t  Diese 

Jahreszahl  ergibt  sich  aus  dem  von  Bcch  nachgewiesenen,  durch  die  Chronik 
Mnditrclifeltenden  Ahrostichon;  vgl.  Gennania  6,  47.  42)  Baas  die  Legende 
nach  der  Chronik  entstanden  ist,  weist  Witzschel  a.  a.  0.  S.  25  AT.  des  Separat- 
sf'flruckcs  nach.  -Mh  Hcrnnpcrffr  nach  der  Wolfonbüttt'lcr  Hs.  von  ';<>ilcl<(\ 

i^laonover  Ib55-  das  (iedirlit  wurde  von  J'anipliilus  Geugciibach  erneuert;  vyl. 
Oödeke's  Pauph.  Geng^bach  S.  629  ff.  Bruchstücke  einer  zweiten  Handsciirift 
liaben  akk  in  Frankfurt  gefunden,  nnd  sind  von  B.  Welcher  In  der  Germanin 
•7.  55  ff.  hermusgcgeben  worden.  44)  Ygl.  R.  Köhler^  die  L^ende  Ton  drai 
imiien  treuen  Jacobsbrttdem,  in  der  Germania  tO,  447—455. 

§  147.    1 )  S  §  07  2l  Mehrere  hoch-  und  nied<'rdeutsche  nach  der 

■Mitte  des  i4.  Jahrhunderts  lallende  iiihrt  Mone  auf,  Quellen  und  Forschungen 

20* 
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Beimwerkan  Helden  und  Qegenstttnde  lierV   üm  das  Poetiiele 
oäer  ITnpoetisebe  der  Stoffe  kümmerte  nuin  deh  dabei  wenig',  und 
in  der  Regel  war  aueh  die  Behandlung  so  beeokaffen,  da»  anaw 
dem  Beim  nur  etwa  der  Silben&U  einen  Untersobied  von  der  pio- 
aaiflcbea  BaistellungsweiBe  bemerkbar  machte.  Von  einzdnen  Didi- 
tem,  die  sieb  mit  dergleichen  Stoffen  befaset  haben,  Terdieni  m 
dem  yierzehnten  Jahrhundert  hier  eine  besondere  Erwflhmvig  Peter 
Suchen  Wirt*,  der  uns  Ebrenreden  auf  yersohiedene  Edle  eeiMt 
Zeit,  80  wie  andere,  gleichzeitige  Ereignisse  bes|irecheDde  Gedichte 
hinterlassen  bat.  Suchenwirt,  ein  Fahrender*,  den  als  den  beetaa 
Wappendichter,  mit  wörtlicher  Wiederholung  eines  hei  ihm  eelM 
.Torfindlichen  Ausspruchs,  einer  seiner  Zeitgenossen  rtthmt',  dichtete 
nach  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  und  lebte  Tielleicbt 
bis  Uber  dessen  Ende  Unans,  meistens  in  Wien.  Von  seinen  ,Miorhei 
fallenden  Gedichten  sind  die  meisten  in  kurzen  Reimpaaren  nad 
nur  wenige  in  ganz  einfachen  Strophen  abgefaest:  jene  bat  er  geiriH 
immer  nur  gesagt,  diese  vielleicht  gesungen.   Die  eigentlichen 
Ehrenreden,  die  vorzüglich  Fürsten  und  Edle  aus  Oesterreich  und  d«& 
Nachbarlanden  feiern,  theils  bei  ihren  Lebzeiten,  theils  nach  ihrem 
Tode,  sind  fast  alle  in  einer  sehr  bestimmten,  sich  iu  den  Haupt- 
zügen wiederholenden  Manier  abgefasst;  die  meiste  Lebemlijrkeit, 
Frische  und  Freiheit  von  dieser  Manier  findet  sich  ni»ch  in  dem 

1,  216  it  Nodi  !&d9  schrieb.  Jacob  Ayrer  eine  Bambeiger  Chronik  in  eMen 
Rdmen,  die  Jos.  Heller  heransgegebon  hat,  Bainbeig  1838.  8.  3)  Vieles 
Art  ist  noch  ungedruckt  oder  zerstreut  in  den  verschiedenartigsten  IJQcln'rn.  Ek« 
Anzahl  kleinerer  Stücke  ist  /nsjuumpnjretrn^TPn,  aber  in  sehr  iml^ritisrhon  Tcit«>. 
von  Ü.  L.  B.  Wolff  in  seiner  Sammlung  bistor.  Volkslieder  und  Gedichte  der 
Deulachen.  Stuttg.  u.  Tabing.  1S30.  8.  Auch  biblische  und  andere  GeeclilcMai 
aus  dem  Alterthum  wurden  in  Reime  gebrecht  und  vonttglicb  na  erbatüldua  eil 
morallscben  ErxUümiigen  Tmrbeitet,  wie  namentlich  von  Hans  Sacbs;  vgl.  §149. 

1 )  So  brachte  sr.  R.  ein  «»ewisser  Thomas  Frisch  n  c  h  aus  Augsbitx^  im  Jahr^ 
Uls  die  (icsrhichte  der  Costiiitzer  Kirchenversammluug  in  Reime  (des  Concil* 
Grundvestt!),  die  er  dem  Kaiser  Sigismund  widmete;  herausgeg.  in  v.  LiMencroia 
histor.  YolftsUedem  Nr.  50;  vgl.  schon  F.  Adelnng,  forfgeeetste  Kacliriciiio  S. 
199  flF.  5)  Ausgabe  seiner  Werke  von  AI.  Primisser:  Peter  SuchenivM 

Werke  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Mit  Kinlritmirj,  hintorisphen  Betnorkungen  und 
einem  Wörterbuch.  Wien  1*^".?7  S.  Xnrh  die  nicht  ilnrin  aii^enounncnr  Ehren- 
rede auf  euicu  verstorbenen  Graieu  NW-raUer  von  Houberg  in  v  Lasübergs  Lie- 
ders. X  9l\  ff.,  die  V.  d.  Hagen,  MS.  4,  91  ff.,  wo  sie  anch  abgedrackt  ist^  okat 
Grund  in  die  errte  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  sot/t,  daube  ich  mit  ZoTeidchft 
Siichcunv-irt  zusprechen  zn  diirfen :  Grafen  von  Honbcru:  sind  bis  1360  narhweifbtjr 
(Wackernagel.  liasclor  Handscliriften  JS.  5,  Notel  Vgl.  auch  §  165,  die  Anwork 
zu  Suchenwirt.  Suchen wirts  auf  den  Deutachorden  b^iigliche  Gedicht«  sindsurb 
gedruckt  und  erlftntert  in  den  Scriptores  rer.  PniMie.  2,  tSS-oiei.  Ygl.  no^  F. 
Kratochwil,  der  Österreich.  Didaetiker  P.  Saehenwirt,  sein  Leben  andsoneWcrite 
Programm  des  Gymnas.  zu  Krems  1<571.  6)  S.  §  11t.  6.  7)  S.  F.  Ade- 
long  a.  a.  Ü.  S.  21t}  und  Gernnus  2*,       Note  244  (2%  3SS  Anm.  466). 
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Gediclitc  Ton  Herzog  Albrechts  Ritterschaft.   Aug  dem  fünfeehnteu^ 
Jahrhundert  Hans  Koööüblttt,  genannt  der  Öchnepperer', 
unter  seinen  Zeitgenossen  einer  der  merkwürdigsten,  meist  in  Nürn- 
berg lebend,  aber  als  ^Vuppeudichte^  auch  die  Hüfe  aufsuchend', 
schon  1425  und  noch  1160  und  zwar  in  mebreren  Gattungen  als 
Dichter  thätig'®,  der  n.  a.  den  von  den  Niunborgeru  Uber  die  sie 
bekriegenden  Fürsten  bei  llempacb  (1450/  erfochtenen  Sieg  zu  ver- 
herrlichen trachtete"  und  in  seinem  Lobs pruch  auf  N ü rnbcrg  - 
(1447)  die  Verfassung  und  Institutionen  dieser  Stadt,  die  w  ahrschein- 
lich seine  Vaterstadt  war,  warui  und  innig  gepriesen  hat  .  Nicht 
sowohl  wegen  des  j)oetiscben  Venlienstes  seiner  historischen  Reime- 
reien, als  ihrer  Zahl,  ihres  Umfange  und  zum  Tbeil  auch  ihres  that- 
8äehlichcu  Inhalts  halber,  ist  zu  nennen  M  i c  h  a  e  1  B  e  h  e  i  m  Sein 
•ckon  öfter  erwähntes  Buch  yon  den  Wienern'',  welches  die  von 
Beheim  als  Augenzeugen  daigestellte  Gesohiobte  des  Aufruhrs  der 
Wiener  unter  Friedrieli  III,  der  Belagenmg  des  Kaisers  in  seiner 
Hoflnu^  und  der  nicbstfolgenden  Ereignine  in  Oesteneieh  enthält 
(1462—1465),  Ist  tbeiU  während  dieser  Xotbzeit;  tbdls  bald  naebher 
ibge&sst  Ansserdem  hat  er  ein  grosses  Gedieht  Uber  das  Leben* 
und  die  Thaten  des  KnrfOrsten  Friedrichs  I  von  der  Pfahl  (des  so- 
genannten bösen  Fritz)  1469  angefangen,  wcnin  er  hauptsächlich 
one  yon  dem  Gaplan  tfattbias  yon  Kemnat  wenig  früher  yerfawte 
Ptosachromk  in  Verse  brachte'*.    Beide  Werke  Beheims  sind 


d.  b.  der  Schwätzer,  wie  er  auch  wirklich  daneben  in  den  Handschrif- 
ten heiast  (vergl.  Schmellor,  buior  Wörterb.  3,  403;  Gervinus  2',  202.  Aiiincrk. 

1\  407,  Anmerk.  479;  Öcbade  im  Weimar.  .lahrl).  2,  93  f.  und  iK  sonders 
halier,  FastoachUpiele  3,  1077  ff.).  U)  Vgl.  §  141,  7.  10)  Vgl  über 

üin  Cftodera  aml  Heisanen  Qnftrtabchrift  flir  iltere  Littemtur  undBeoere  LectSM 
1.  I,  51  ff.,  CkärvinuB  2«  202—210  i2\  405— 4tl)»  wo  noch  anderer  Gedichte  von 
ihm  Erwähnung  g08cJiif:ht,  ilic  sich  auf  histori^cho  Porsoiien  und  Br^'elu'uhciten 
beziehen;  und  besonders  Kcllt  r  a.  a.  0.;  dazu  auch  R.  Köhler  in  (Ur  (iormania 
6,  106 — 109.         11)  Das  Gedicht  ist  zuerst  gedruckt  in  J.  P.  Keinhards  Bei- 
tiftgan  m  der  EBBtorie  Fisnkenliiids  etc.  (Baireatli  1760)  i,  227  ff.;  dami  in 
Cmkn  und  MeiMaers  QnnitiJschr  3,  4,  27  ff.;  bei  Wolff     a.  0.  46  ff.;  am 
besten  bei  v.  I.ilifncrqn  a.  a.  0.  Nr.  1)3.   Ueber  die  metrische  Form  des  Ge- 
lüchtcs  vgl.  §  139,  6.         12)  Herausgeg.  von  Lochner  im  PrograAmi  des  Nürn- 
berger Gymnasiums  1854.  13)  Line  ergänzende  Nachahmung,  worin  eine 
ttstiitische  Uebersicht  namentlich  der  gewerblichen  Thätigkeit  Nlimbergs  g^eben 
ist,  verfiuste  am  ScUnss  des  Jahrhonderts  der  Kttrnberger  K uns  Haas  Oi«*ut* 
gegeben  von  Ranck  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Kulturgeschichte,  Jahrg.  1S58, 
'  37»]  ff. ;   cinon  zwHtnn  Pruck  des  Gedichtes  von  1492  wies  Barark  nach  im 
Aüzeiger  für  Kunde  d.  d.  Vorzeit  lb64,  Sp.  95  f.):  vgl.  übpr  diesen  Lochner  im 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutlich.  Vorzeit  1871,  140  ff.;  170  ti'.    Ueber  ein  anderes 
^■rachgedlcht  von  ihm,  von  etUchen  Stenden  der  Welt,  vgl.  üldaodi  Sehrifleii  z. 
Gesch.  d.  JWchtung  und  Sa-e  2,  530  f.  14)  Vgl.  §  141,  3.  15)  Her- 
Miwr'r  ,lijroh  V,  Karajan.  Wien  1*^41.  <^  :  neue  (Tit'l-l  .\nsfrabe   Wien  l*<f>7.  H. 
Yon  Beheims  Werke  ist  das  zweite  Buch  herausgeg.  von  C.  Üoänami  in 
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strophisch  abgefasst";  das  Gleiche  ;;ilt  von  den  kleineren  Stücken**, 
worin  Beheim  seine  Herkunft  und  Lcbensgesehiehte,  so  wie  eine 
Reise  über  See  erzählt,  und  von  den  historischen  Gedichten  :\nf  "lie 
Tttrkenangelegenheiten  ,  über  die  ungarischen  ErbschaftsgCMliieUkii 
zur  Zeit  Kaiser  Friedrichs  III  et(•.'^    Niclit  viel  später  (1174i  ver- 
fasste  der  Neusser  Stadtsecretariuö  Christi  au  Wierstraat  seine 
wegen  ihrer  kUnstlicben  metrischen  Form  benierkeuswerthe  Reim- 
Chronik  von  Neuss  zur  Zeit  der  Belagerung  durch  Karl  den 
Kühnen*'.    Aus   dem  sechz-chuleii  Jahrhundert  ist  Itervorzuheben 
Johann  Fischart",  dessen  gl  üekhafte  s  Schiff  (1570)  bei  uWer 
seiner  didaktischen  Tendenz  sclir  vortheilhaft  unter  den  übrigen  liier- 
her  fuUcudcu  Stücken  dieses  Jahrhunderts  hervorragt.  Fischart, 
der  sich  vor  und  in  seinen  zahlreichen  Schriften  und  Schriftchen, 
deren  Uber  fünfzig  ihm  mit  Sicherheit  beigelegt  werden  können* 
die  verschiedensten  Namen  gibt,  Menzer,  Reznem,  Ellopos- 
kleros  u.  s.  w.",  entweder  za  Mainz  oder  zu  Strassburg'*  am  ^ 

den  Quellon  und  Erörterungen  r.nr  }>:^y<'yhr}<on  und  rlctitsrhen  rirscbiohte,  3.  Bi 
München  ISr.a.  h.;  vgl.  Koch,  Cuuijuudium  2,  .ius  uud  v.  Karajan  a.  a.  0.  S. 
LXYni  £f.  Das  Werk  des  Matthiaa  von  Kemnat  ist  ebeulalJtj  von  C.  IIofmiaQ 
(im  2.  Bde.)  herausgegeben;  dass  er  darin  seinem  Freund»  den  Humanisten  Feto" 
Luder  aufgeschrieben ,  zei;^  Watteubach  in  seiner  Abhandlung  ülier  diesen  ia 
der  Zeitschrift  für  Geschirlitc  d- s  Oberrheins  23.  Hand.  17)  Vgl.  §.  UA.  V 

IS)  Sammlung  für  altd.  Litter.  S.  37  tt'.:  54  iL  |*h  Hrran?tT'j«bec 

von  Karajan:   Zehn  Gedichte  Michael  lieheims  zur  Geschichte  Ocstcmi«G* 
und  ünganis,  mit  Erl&tttemngen.  Wien  1849.  4.  (Aus  den  Quelloi  nnd  For- 
schungen zur  vaterlüddiachen  Gescliichte.  IHen  1S49.   4.  abgediiickt.| 
20)  Kach  dem  Drucke  von  1101  hrransc^cgcben  von  E.  v.  Groote.  Köln 

vül.  Bartsch  in  der  Gr-rmania  I,  "212  f  21)  T^eher  sein  Leben  und  sdne 

Werke  vgl.  besonders  Viimar  in  der  liincyclopadie  von  Ersch  und  Gruber,  l. 
Section,  51.  TheO,  S.  161)  ff.  nnd  W.  Wackernagel ,  Joliann  Fischart  von  Stnu- 
bttig  und  Uasels  Antheü  an  ihm,  Basel  1S70.  8.;  ferner  Heinrich  Kurs  in  seiBicr 
Ausgabe  von  F's  samratlichen  Dichtungen.  3  Bde*  Leipzig  1SG6— 67.  «J.  (als 
bis  1"  riaiid  der  Df*tit5r!trn  Bildiothek);  Viimar,  zur  Llttr-ratur  .To)i arm  Fischart?. 
Marburg  1^40.  4.  (Programm  des  G}'mnasiums).  2.  vwmeinte  Aurt.  FranküiT' 
a.  M.  1S65.  E.  Weller,  neue  Originalpoesicn  J.  Fischarts.  Halle  1S54.  *»• 
(dasn  TOmars  Recension  in  den  Gotting.  6A.  1S54,  Nr.  136;  H/^pfeer,  Kefonnhc- 
StrebunL^fu  S.  20  ff.;  L.  Spach,  Oeuvres  clioisies  1,  129  — ir.o  Ausserdem  v^- 
noch  Hallings  Einleitung  zu  dor  Ausgabe  des  Glückbaflcn  Scliitfs;  Flö^ol.  be- 
schichte der  komischen  Li(ti  ratur  3,  327  ff  ,  Gesrbiclite  des  Ihirloskt  n  S.  2;i4  f-, 
Jördens  l,  51 S  ff.;  t»,  y;i  ff.  («lie  aber  beide  mit  noch  mehr  Vorsicht  zu  beaatieo 
sind,  als  Halling) ;  v.  Heosebaeh,  der  viele  Jahre  eine  Ausgabe  der  von  ihm  ge- 
sammelten Werke  Fischarts  vorbereitete  (seine  Sammlungen  sind  in  den  Besitr 
der  kgl.  Bibliothek  zu  Borlin  übergegani^frn )  in  der  ITall.  Litter.  Zeitung  1^2  ». 
Nr.  55  f.  und  Gervimis  T-,  121  ff.  (:v\  125  ff.),  auch  H<  nn.  Kurz,  Fi?rhflrt  iii 
Tübingen?  in  der  Germania  16,  79  ff.  22)  Ein  Verzeichniss  sammtücher 

Schriften  gibt  TUniar  in  dem  genannten  Artikel  bei  Ersch  und  Oraber  und 
dcko's  Grundrlss  S.  386  ff.         23)  Vgl.  Wackeniagel  a.  a.  0,  S.  ( 
'21)  Für  Mainz  entscheidet  sich  Gödeke.  Gnindriss  S.  386;  Dir  Stttssbuig  Wkk- 
koruagcl  in  der  in  Anm.  21  angeftüurten  Schrift 
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Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts**  geboren,  wurde  in  Worms  von 
seinem  Gevatter  Kasj)ar  Scheid  erzogen,  gieng:  zu  Anfang  der  sieb- 
ziger Jahre  nach  Strasshiirg:,  wo  er  1574  auf  der  Universität  imma- 
triculiert  und  im  Sommer  desselben  Jahres  zum  Doctor  der  Rechte 
promoviert  wurde.    Vm  eine  feste  Stellunsr  bemüht,  war  er  von  15S1 
bia  82  als  Advor  it  :un  Keicli^ikammergerieht  zu  Speier  thätisr,  wurde 
etwa  158'i,  jedenfalls  mehrere  Jalirc  vor  15S6,  Amtmann  zu  Forbach 
bei  Saarh rück j  starb  aber  schou  im  Winter  15S9— 90.    Fischart  war 
ein  Mann  von  der  wärmsten  vaterländischen  Gesinnun^^,  kaum  min- 
der vertraut  mit  dem  ]u  ifiiischen  Alterthum,  als  mit  dem  claüsischen, 
und  von  einer  stauneuswürdi^en  Kenntniss  aller  Aeusserungen  des 
deutschen  Lebens  zu  seiner  Zeit.  Sein  glUckhaftes  Schiff**,  worin 
er  sich  U 1  r  i  c  h  M  a  n  s  e  h  r  v  o  n  T  r  e  u  b  a  c  h  nennt,  hat  die  Wasserfahrt 
zum  Gegenstände,  welche  eine  Anzahl  Züricher  Schützen  im  Laufe 
eioes  Tages  (20.  Juni  1 576)  von  ihrer  Vaterstadt  bis  Strassburg,  wo 
ein  grosses  Armbrustüchicssen  stattfand,  ausführte,  ein  Ereigniss, 
das  zu  jener  Zeit  grosses  Aufsehen  machte  und  das  der  Nachwelt 
im  Gedächtniss  zu  erhalten,  auf  verschiedene  Weise  Sorge  getragen 
ward".  —  Bei  der  herrscliendeu  Neigung  zum  Sinnbildlichen  und 
zur  Allegorie,  die  sich  in  alle  poetischen  (lattunjren  eindrängte,  «larf 
es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  nuui  auch  sehr  liauli--  bj  Allegori- 
ii'he  Geschichten  und  Erzählungen  dichtete,  die  gewöhnlich 
iü  das  Gebiet  der  didaktischen  und  beschreibenden  Poesie  stark 
hinüberspieltcn.    Dahin  gehören  zunächst  viele  von  den  kleiuciu 
Gedichten  in  Erzählungsform,  die  man  unter  die  allgemeine  Bezeich- 
nung von  Reden  mit  einbegritf,  uud  in  denen  Gegenstände  sehr 
TetBcbiedener  Art  behandelt  sind,  mit  besonderer  Vorliebe  aber  die 
Hinne*.  Bereits  in  der  vorigen  Periode,  zumal  nach  derBlflthezeit 
der  höfiseben  Poeaie  i  waren  dergleichen  Minne-Allegonen  niobt  un- 
gewöhnlich ;  unter  ihnen  Terdient  der  Minne  Lehre  von  Hein- 
zeteia  von  Konstanz^,  dem  Kuchenmeister  des  Grafen  'Albreeht 

25)  Nach  (födeke  zwischen  1515  — ISTjO;  nach  Wackernajcl  S.  12  um  1550. 

26)  Von  dem  Gedichte  sind  zwei  alte,  aber  sehr  selteu  gewordeue  Drucke 
0.  0.  u.  J.  vorhauden.  Nach  einem  derselbeu,  dem  gleichzeitigen  Nachdruck  des 
•Odern,  hwaasgeg.  von  K.  HftUmg.  ToUagea  1828.  8.,  besser  in  der  Aiuügftbe 
von  Kurz.  Nach  Uallhigs  Ausgabe,  mit  Auslassung  eines  kleinen  Stücks,  attch 
in  Wackerna^^els  LB.  2,  139  flF.  27)  Vgl.  über  die  Reise  des  Züricher  Brei- 
topfs etc.  (von  Ring).  Haircuth  1787.  H.  2Si  Sic  siml  iiaUcr  charakterisiert 
Uttd  mehrere  davon  autgelüUrt  bei  Gerviuui  1\  224  lt.  iz  ,  421  ü.)  29)  <iü- 
knickt  in  Maliers  Sammlang  t  (unter  dem  Titel:  der  Gott  Amur);  in  Pfeiffers 
Auäg.  der  Weingartner  Handschrift;  kritische  Ausgabe  (worin  auch  die  beiden 
andcra  Gedichte  Hclnzolcin»,  das  Streifi^esjträch  zwischen  eiucm  Ritter  und  einem 
Ptaffcn,  und  das  audere  zwischeu  den  beiden  Jühauseu  [dein  Täufer  und  dorn 
Evaugelisteal  enthalten  sind)  durch  Pfeüfer;  Hoinzeleiu  von  Konstanz.  Leipzig 
1952.  S.  Vgl  aber  den  Dichter  nochliisiherj,  Liedenaal2,  S.  XVII;  Hoffiaann, 
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von  Holieaberg  und  Heigerloch  (f  1298),  hen  orgehoben  zu  werden, 
ein  heiterer  Naeliklan^^  aus  einer  besseren,  der  Kirnst  gflnstigereu 
Zeit**.    Aus  dem  Anfan^^  dieses  Zeitraums  gehören  unter  dcu  Stilcken 
gleichen  oder  verwandten  Inhalts,  deren  Verfasser  wir  kennen'',  m 
den  bessern  die  Jagd  von  Hadamar  von  Laher^",  einem  bai- 
rischen  Tvitter  "  im  Dienste  Ludwigs  des  Haiorn,  worin  in  der  Stn> 
pheiilrrm  des  jUngoren  Titnrel  der  liebende  Dichter  sich  als  Jäjrer 
darstellt,  der  mit  seinem  Herzen  als  Hunde  das  edle  Wild,  die  (be- 
liebte, erjagen  will;  femer  einige  Gedichte  Peter  Suchenwirts, 
aus  dem   fünfzehnten   der  Minne  Kegel  von  Eberhard  v<>tt 
Cersne"^'  aus  Minden,  im  Jahre  1401  nach  di  ia  lateinischen  Buche  iles 
Kaplan  Andreas  bearbeitet",  und  aus  dem  sechzehnten  Jahrhiiiukti 
\nele  Gedichte  von  Hans  Sachs".  Eins  der  bekanntesten  grüsseni 
Werke  dieser  Art,  das  zum  Theil  eine  sagenhafte  Grundlage  luit, 
ist  die  Mohrin  Hermanns  von  Sachseuh eim''  (I453i,  weivhe 
der  Dichter,  der  sein  Werk  einem  bairischen  Fürstenpaare  gewidma 
hat,  in  hohem  Alter  verfasste^;  der  poetis«  in'  Cichalt  des  Gedichte* 


■\VioTiHr  Handschriften  S.  255  (dagegen  Tff  ifli  r  im  Vorwort  S.  XV);  Benecke  so 
Iwriu-  S.  282,  1021.         30)  Pfeifier  im  Vorwort  seiner  Ausgabe.         31)  Vo» 
tinbekanuteu  Verfassern  steht  manches  der  Art  in  v.  Lassbcrgs  Liedersaal  nnd 
in  der  zweiten  (gedmclcten)  Abtheiliing  des  Uederbuchs  der  Clan  Hitdera. 
Besonders  erwähnt  sei  hier  ein  nur  bnicbstUckwoise  erhaltenes  Gedicht  auf 
Ludwig  den  Bairrri,  \\r'lche8  rfciö'cr  in  RPinrr  Forschung  und  Kritik  auf  r!cn 
Gebiete  Ueü  deutschen  Alterthums  I  (Wien  lbti3.        45 — *»4  licniusgt^ebea  hat; 
der  Herausgeber  vermuthct  als  Verfasser  des  Kaisers  obersten  bchrdber,  OIrich 
von  Ann^buig;  ^I.  dagegen  Idtor.  Centralblatt  1964,  Nr«  7,  Sp.  tt>2  und  VUsSSm 
Entgegnung,  die  Kanzleiaprache  Kaiser  Ludwigs  des  Buem,  in  der  Germania 
159  ff.         'VI]  Ilerausgeg.  von  J.  A.  Schmellcr:  Hadamars  von  Laber  Jagd  uud 
drei  andere  MiuiH'gedichtc  seiner  Zeit  und  Weise:  des  Minners  Klage,  der  Min- 
uenden Zwist  und  Versöhnung,  der  Minne  Falkner.  :::tuttgart  lS5ü.  S.  (20.  Fnbii- 
cat.  d.  littar.  Vereiiis.)        33)  lieber  die  Familie  vgl.  besonden  Pias«,  ^ 
Herren  von  Laber,  in  dea  Yerhandlungeii  des  hist.  Vereins  von  Ot>er})f^z  and 
Rcpenslmr^,  *21.  Band.  34 1  Ilcrauageg.  (mit  einem  Anhange  von  Licdm) 

von  r  r.  X  Wöber.  Unter  Mitwirkuii;^  von  A.  W.  Ambro«  (bezüglich  der  musi- 
kalischen Ötellen),  Wien  ISOL  S.;  vgl.  die  Reccnsion  von  Üech  in  der  GcrmaiuA 
7,  481  £f.  Den  Ftmiliennuien  des  Dicliten  weist  ans  Urkimden  tmeh  Beck  in 
der  Gemiaiiia  8,  268  IT.  35)  TgL  Beeh  a.  ».  0.  t,  481 ;  dem  Heraus^bcr 
war  der  lateinische  Text  nicht  y.nr  Hand.  3t))  Vgl.  über  ihn  §  140.  Gib. 

149t  zu  Nürnberg,  wo  er  sich  auch  nach  vollbrachter  Wanderschaft  als  Schnh- 
macher  niederliess  und  157(>  starb.  Eine  Lebensbeschreibung  ilaus  bachs<a^ 
von  Kauisch  erschien  Alteuburg  1765.  b.,  Docen  gab  Ihü3  ein  Andenken  sa 
H.  Saclis  anf  einigen  Bl&ttem  heraus.  YgL  noch  besonders  J.  L.  Uafiasaiv 
Hans  Sachs,  sein  Leben  und  Wirken  uud  seine  Dichtungen,  Nürnberg  IS47. 

37)  Sie  erschien  zuerst  Strassburg  1512.  fol.  und  daim  in  der  ersten  Hälfte 
des  lt.  .Iflhrhuiiderts  iiocli  melirnials;  ein  -\us7:np:  (nach  der  Ausi».  von  153!>>  io 
Keiuhards  liibliothek  der  Itonmne  7,  4 1  U. ;  eine  Probe  bei  Wackeruagel,  LB.'  !r^<  ff- 
(«  1209  ff,)       38)  Er  starb  1458.  Wenige  Jalire  TOfher  (i465)  vertat»  er  «a 
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TBrliart  sieh  sehr  in  der  'breiteoi  oft  höcbat  trockenen  DarBtellun^. 
Aneli  wirkliche  Begebenheitoi  kleidete  man  in  das  Gewand  der 
Allfigorie.  So  wnide  eine  Reibe  von  Abenteuern  aus  dem  Leben 
KiiBer  Maximilians  I*,  angeknüpft  an  aeine  Brantwerbnog  tun 
Hatia  von  Burguud,  in  einen  poetiaeben,  zu  sdner  Zeit  berttbmt  ge- 
wordeMii  nnd  lange  bewunderten  Boman  gebraobt,  der  unter  dem 
Namen  Tbeverdank  zuerst  1517  ersebien^»  flaeb  nnd  Ärmlich  in 
der  Änbigei  farblos  und  frostig  in  der  Darstellung  nnd  toII  der  er- 
mUdendsten  Wiederholungen.  Den  ersten  Entwurf  dazu  hatte  der 
Xiiaer  seihet  gemacht  nnd  ihn  aneh  aebon  tbeilweise  ausgeführt  '\ 
ilaan  aber  zur  Ueberarbeitung  und  Vollendung  an  Melchior  Pfin- 
ling^f  seinen  Geheimsehreiber^,  ttbergeben.  Unter  deaaen  Namen 
«r  gewöhnlich  geht 

§  148, 

o)  Das  Thierepos  war  in  der  Torigen  Periode  zwar  nicht 
pm  aus  der  poetischen  Literatur  der  Deutschen  yerschwunden, 
aber  aeit  der  im  zwölften  Jahrhundert  unternommenen  und  im  drei- 
lebuten  erneuten  hochdeutschen  Bearbeitung  einer  französischen 

AoflTassuDg  der  Sage'  scheint  bis  zum  Ende  des  fünfzehnten  kein 
ähnliches  Werk  im  eigentlichen  Deutschland  zu  Stande  gekommen, 


ivritM  Gedicht  tu  Ehren  d«r  Jongfiraa  Maria,  genannt  der  goldene  Tempel: 
vrL  ahd.Miu.  U  ^lifH*  nnd  v.  d.  Hägens  Qnindijaa  8. .451  ff.  Keller  in  derTor^ 

rede  zu  Meister  Alts  wert  ist  geneigt,  ihm  auch  die  beiden  Gedichte  „des  Spi^ela 
Abenf^tipf  und  das  ..  Sldfjertnclilin"  It^milcpren:  weitere  Ihifrr'^tntzunu  diespr 
Vennutbung  gab  Gödeke  in  der  Gürmauia  1,  3(>i  f.,  wogten  tiich  Wacküruage], 
Ütt'Gescb.  S.  293  aus  metrischen  Gründen  gegen  dieselbe  ausspricht.  o9) 
Oeb.  1469,  gest  1519.  40)  Diese  erste,  höchst  praehtvolle  Am^be  erschien 
2u  Nürnberg,  fol.  Ihr  folgten  bis  1537  noch  mehrere.  Burkard  Waldis  arbeitete 
<hs  Gedicht,  aber  nicht  zu  dessen  Vortheil,  nm  f^rstf»  Ausg.  Frankfurt  a.  M.  15.^3. 
foi.  und  mehrmals  aufgelegt;  vgl.  Buchenau,  über  B.  Waldis  im  ^Ntarbiiriror  Gym- 
a*s.  Progr.  ibhb.  4.  S.  25  f.;  3ü  f.);  eine  noch  schlechtere  LxuarbeiLuug  unter- 
nahm Matth.  Schnltes,  Ulm  1679.  foL  Gaaa  frei  in  Alescandrinera  ist  die  band- 
»chriftl.  existierende  BcaibLitung  J.  A.  Jormanns  vom  Jahre  lüSü.  Nach  dem 
-'IT  irt-drucktCTi  Text  ibt  dor  Thcurrd.ink  neu  herausgegeben  nnd  mit  finer  liisto- 
risch-kritiaciien  Einleitunfj;  v^rsfhcn  von  K.  Haltaus.  Qufdiinbur);,'  und  Lei}izi|j: 
l^iC.   S.  41)  Leber  dos  kaiüt:rä  und  l'tinzings  Antheil  am  Theuerdank,  so 

^  aber  die  Herausgabe  dieses  nach  in  der  Geschichte  der  Bnchdmcker-  und 
Holsrnhaddekottst  nerinrordigen  Werkes  nnd  dessen  ganxe  Literator  yf^  ausser 
dem  neuesten  Herausgeber  einen  Aufsatz  von  HeUcr  in  den  Beiträgen  zur  Kunst- 
und  Litt   Gesch.  Heft  I.  2.   Nürnberg  1*^22.  S.  S.  LXXXVU  flF.  42^  (hh. 

i\i  Nürnberg  14^1.         43)  Seit  1513  Probst  zu  St  Sebald  in  seiner  Vaterstadt, 
ohne  sein  altes  Yerh&ltniss  ganz  aufzugeben,  dann  kaiserlicher  Rath  und  P£rand- 
aer  an  in<direren  Stiftefu,  unter  andern  in  Mains,  wohin  er  1521  sog.  Daselbst 
starb  er  .luch  1535. 
I  14^    1)  S.  i  91. 
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314    lY.  Von  Mitte  des  Tierzdmten  UU  £udc  dea  sechzehutea  Jatiriiimdem. 

Tielmelir  die  Tbiersage  im  Ganzen  hier  allmfthlig  Terhallt  und  nur 
hie  und  da  in  einzelnen  damit  in  ursprünglichem  Zuflammenlong 
stehenden  Fabeln  und  Abenteuern  eine  Erinnerung  daran  geblieben 
oder  neu  geweckt  zu  sein*.  Unterdeesen  hatte  sie  in  Flandern,  wah^ 
scheinlieh  in  der  ersten  Hfilfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts;  ihie 
der  Anlage  wie  Ausf  fthrung  nach  ToUkommenste  und  kunstmSaaigrta 
Gestaltung  in  dem  Reinaert'  erhalten,  dessen  Verfasser  Willem* 
nach  der  zwanzigsten  Branche  des  französischen  Renart',  die  indea 
Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  füllt,  dichtete*,  aber  seinem 
Original  sieh  weit  ttberl^en  zeigt  \  Im  yierzehnten  Jahrhundert 


2)  J.  üriinm,  lleiuhart  Fuchs  S.  Ti  ^  Hl  ü\  3)  Zuerst  herausg.  aus  der 
Comburger  Handschrift  vonGrütcr  in  Odina  uud  l'eutuua,  Breslau  1612.  1,276  ff. ; 
besser  imdiidtebeiii  Fragment  der  Fortsetzung  von  J.  Grimm  iu  llcinli.  Fuchs  S. 
ilhS.  Aucb  Willems  (Remaertdevos.  Gent  1836.  8.,  2.  Ausg.  18&0)  hat  für  diesen 
TheU  den  grimmischen  Text  beibehalten  und  die  Abweichungen  uud  Erveilenm* 
gen  (lanmtcr  {▼csotzt,  welche  die  in  der  sogenannten  holländiscbcn  ILuidichrJl 
autbewahrte  juugcre  üeberarbeituug  darbietet,  woraus  denn  auch,  mit  iieuaUnug 
des  schon  früher  gedmckteu  Fragments,  die  Fortsetzung  als  zweiter  Thcil  voll- 
ständig geliefert  ist  Auf  Grftters  und  Willems*  Text»  beruht  die  Ausgabe  m 
Jonckbloet,  yuu  den  Vos  Reinaerde.  Groningen  1S5G.  8.  (vgl,  Ilolt/.niaim  xnia 
German.  3,  121  f.)  Eine  rebersetzmi^^  ins  Hochdeutsche  i^t  von  A.F.II.  Gcydö 
erschiLMion  (mit  Atiin*rkiint,'ini.  Hrcslau  isU.  4)  Er  bezeichnet  sich  aucli 

als  Vertasäcr  eiues  MaJoc,  eiues  erzahleudes  Gedichtes,  welches  wahrscheioiidi 
auch  auf  üransOsiseher  Quelle  beruhte  (nach  Leo  in  Haupts  Zeitschrift  4,  565  f. 
Uegjt  dn  keltisches  Gedicht  zu  Grunde,  welches  die  Thiersage  behandelte;  madof 
heit?st  koltisch  der  Fuchs).  In  Willoni  urblickt  Willems  den  Namen  i'-^ 
Üeberarbcit4irs  und  Fortsct/crs  und  vennuthet  diesen  in  einem  auch  s»'.^  - 
bekannten  Willem  L  tenhove;  iu  Scrrurc's  vaderlandsch  Museum  2,  251  ist  atü 
einen  1 198  Torkommenden  Wilhehsius  physicus  hingewiesen  (vgl  Martin  iuZackii 
Zeitschr.  1,  l(i2  f  i;  J.  Grimm  sah  mit  besserem  Rechte  in  Willem  den  entci 
Dichter.  5)  Vgl.  Knorr,  die  zwanzigste  Branche  des  Roman  de  Rensrt  und 
ihre  NachbildimiirPii    Eutiner  Profrrnmm  lSfi*i.    4.  6)  Die  rnt'Tc<;ontrt»5etilc 

Ansicht^  dass  der  Reiuaert  ein  ursprüugiiches  Üamischoa  Werk  sei,  dad  wahr- 
scheinlich schon  dem  Verf.  der  Ältesten  Branche  des  llenart  vorgelegen ,  suchte 
Willems  a.  a.  0.  S.  XXXIX  ff.  an  begründen;  ihm  trat  Jonckbloet,  in  seiaer 
Geschiedeuis  der  nml.  Dichtkunst  bei,  der  (ebenda  2|  71—74)  im  Rc&naert  tiat 
Parodie  der  lothring^isrben  HeldengeBaiij^e  ( Chanson  des  Lorraiiis  )  erblickte;  t* 
nahm  aber  seine  Zustüuiuung  iu  seiner  AusL'ube  uuci  in  seiner  Etudc  swr  le  Ro- 
mau  de  Üeuart,  Groningen  lb63.  (vgl.  dazu  J.  Griouns  Keccnsion.  in  den  Oöil 
GA.  1863,  8.  1361  ff.)  zurflck  und  ▼ertritt  hier  die  üebersefarang  aus  dem  Fns* 
xdsischen.  7)  Jüi)u:er  als  spätestens  1250  kann  der  Reinaert  nicbl  s^  ftt 

gich  um  diese  Zeit  schpu  Beziehungen  darauf  finden;  nacli  Wilit-ms  wire  dor 
erste  TIm  iI  bereits  II7(^  die  Umarbeitiin?  und  I'urtsetitunix  in  <ler  Mitte  des  1> 
Jahiiiuuiierts  entstanden;  vgl.  J.  Grimm,  lleiuhart  S.  CXLIX  lt.;  Wiiiems  S,  XVI, 
XXVI— XXXIX;  J.  Grimm  in  den  QOtt  OA.  1831,  Nr.  8S.  —  Yor  12d0  «vfds 
das  flämische  Oeidicht  von  einem  Balduinos  in  latdnlsche  Dlstlclien  ftberseist: 
herausgegeben  von  Campbell.  Hagne  1859;  und  Ton  Knorr:  Bflinatdus  Vn^^ 
Eutiui  mQ,  8. 
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wurde  das  Gediclit  Willems  fort^^esetzt*,  indem  der  Zweikampf  zwi- 
scben  Reinaert  und  Isen-i^rini   Idiizukam;  im  fünfzehnten  erfubr  es 
eine  Um Leitung  durch  11  i  u  i  i  e  v  o  ii  Alk  m  a  r ,  der  Erzieher  eines 
lothriD^'schen  Prinzen  war,  und  das  alte  Werk  mit  Ca|)itelttber- 
Schriften  und  einer  j)rosaisclien  Glosse  versah^.    Diese  erneute  und 
weikr^eführte  flandrische  Dichtung  war  es  nun,  die  in  fast  wört-  ^ 
lieber  Ueber^etzung '*  nach  Niederdeutschland  herübergebracht,  hier 
Qjid  dann  durch  verschiedene  Uebertragungen  und  Bearbeitungen  v 
auch  anderwärts  dem  Thierepos  eine  Auliialime  und  Verbreitung 
renellaffte,  wie  keiner  seiner  IrfilienL  Gesialtongen  in  Deutschland, 
Frankreick  und  den  Niederlanden  zu  Theil  geworden  war.  Der 
Drheber  dieses  zuerst  149B  bekannt,  gewordenen  niederdeutschen 
Keineke  Vos'S  der  nickt  frflher  als  in  den  letzten  Jakrzebnten 
des  flinfzeknten  Jakiknnderts  entstanden  sdn  kann**,  und  aus  dem 
wir  alldn  den  Namen  Hinrics  von  Alkmar  erfahren,  Itat  sich  mit 
Sicberbeit  nicht  angeben:  nach  einer  ziemlich  alten,  nicht  ganz  un- 
gbuibwfirdigen  Ueberlieferung  soll  er  Nicolaus  Baumann  ge- 
hdasen  haben*',  nach  den  Ergebnissen  anderer  Untersnchungen 


8)  Diese  Fortsetzung  in  der  Aasgabe  von  WOlens.         9)  Ton  ffinrics 

Werke  haben  sich  nur  einige  Blätter  eiiies  swiachen  1470— SO  falleodcn  Druckes, 
im  Besitz  des  Sf^iafor^  Culmann  in  Hannover,  bis  jetzt  aufgefunden:  dieselbe^ 
Sinti  ;il»L'e(1nickt  im  12.  Theile  von  HoflfmauDS  Hornr»  RHgicac.  Hannover  1S62. 

10)  Vgl.  Willems  a.  a.  0.  S.  L  f.  11)  Die  erste  Ausgabe  erschien  zu 

LObeek  I4d8;  die  zweite  Rostock  1517,  der  im  Laufe  des  16.  und  17.  Jabrimn' 
derts  noch  sehr  viele,  abo*  immer  sehlechter  werdende  folgten  (Tgl.  J.  Grimm 
a.  a.  O.  S.  CLXXVII  ff.;  Gödeke's Orundriss  S.  107).   Den  Druck  von  1499  Hess 
Hakpmann  voll-tiln'ü'T  wiVdpr  auflegen,  Wnlfcnhüffrl  1711.  1.    Darnach  drr  Tcvf 
in  Gottscheds  Ausg.    Leipzig  ll'yl.  1.  (mit  eiutr  Abhaudluug  vou  dem  UibeUer, 
wahren  AJtcr  und  grossen  Wertbe  des  Gedichts,  aebst  prosaischer  Ucbcrsetzung 
uod  Anslei^g),  nnd  etwas  Terlkndert  in  der  von  Bredow,  Entin  179B.  S.  besorg* 
ten.    W«  iii-^or  Werth  liabeu  die  Ausgaben  von  Scheller,  Braunschweig  lh25.  8. 
und  Scheltcma.  Huarlera  1S26.    Am  Im  ston  dir»  von  Hotfraann:  Roinpkf»  Vos. 
Nach  der  Lübecker  Ausg.  von  149'".    Mit  Eiuleitimu',  Glossar  und  Anmerkungen, 
i'real&u  1S34.  ^.  {2.  Ausg.  1852.  S.)  und  die  von  A.  Lübbcu  (mit  Eiuleituug,  Au- 
mericimgen  and  Wörterbuch),  Oldenbtirg  1S67.  S.,  in  der  auch  die  von  Hoffinann 
weggelasBene  prosaische  Glosse  mitgetheüt  ist  (vgl.  Str  iM  in  der  Germania  12, 
t90 — 492  und  Lübbcns  Entf^c^ttni;  ebeuda>.  n.  127  f  t,   Kino  npiif*  AusL;ab(j  bo- 
rfitpt  C.  Scbnlder  vor.    Zur  Kritik  und  Erklärung  v^'l.  am  Ii  Lulil>oii.  die  Thier- 
iiamen  iu  U.  Y.  Oldeuburgcr  Programm  1S63;  denselben  in  der  Germania 
370  ff.;  Ittendorf  in  der  Qermaiiia  9,  207;  4!^1 — 455,  und  in  dem  Schweriner 
Progrunm  tS<>5.  4.,  Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Beineke  Vos.;  Schiller  in 
der  Germania  1^*,  IGO:    Lübben  in  Zachers  Zeitschrift  3,  306.  —  Ueber  den 
Werth  des  Reinfke  tra  Vergleich  mit  dem  Rcinaort  vcrgl.  J.  Grimm  a.  a.  O. 
S    CJLXVI ,  Hotfraann,  Einleitung  seiner  Ausgabe  und  GervLnus  2»,  409  tf. 
(2\U3^  ff.):  die  beiden  letstem  stellen  es  hdher  als  Grimm.  12)  Uoffmann 

in  seiner  Ausgabe  S.  V  vermuthet  zwischen  1470—1490.  13)  Jedenfalls 

acliei&t  er  ein  Niedersachse  an  der  untern  Elbe  nach  der  Ostsee  sa  gewesen 
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316    IV.  Von  Mitte  des  vierzehnten  bis  Ende  des  sechzehnten  Jahrhnuiierti. 

war  es  der Druokear Hermann Barkbu8ea*\  Wer  aber  ancli  der 
Uebenetier  gewesen  sein  mag,  seine  Arbeit,  mit  vielem  Gaehid 
ausgefabrty  mm»te,  bei  der  öffentlichea  Stimmung  in  DeatBohlaod 
zur  Zeit  ihres  Erscheinens»  hier  um  so  grdssem  Beifall  finden",  jo 
mehr  sie,  besonders  in  ihrer  sweiten,  dem  nniprflngliehen  Beinaert 
fremden,  erst  dem  niederländischen  Ueberarbeiter  und  FartietMf 
angehörigen  und  dichterisch  bei  weitem  sohwftehem  Hftlfte,  äeh  all 
Satire  anf  das  Thun  und  Treiben  der  Gewalthaber  und  ihrer  Vasallea 
und  Bftthe,  so  wie  auf  das  sittenlose  und  rftnkeyolle  Leben  der  ho- 
hem Geistlichkeit  darstellte.  Seitdem  ist  diese  Dichtung  nie  ia 
Vergessenheit  gerathen  und  mehr ,  als  jede  andere  aus  dem  Mittel- 
alter ,  der  neuem  und  neuesten  Zelt  verBtändlich  und  snsagend  ge- 
blieben'*. —  In  einer  gewissen  Verwandtschaft  damit  steht  durch 
den  Gegenstand,  aber  tief  unter  ihr  in  Bflcksicbt  des  poetiachea 
Gebalts  und  der  Darstellung  der  um  etwa  hundert  Jiilirc  jOngere 
Froschmäuseier''  von  Geor^  RoUenhagen'%  ein  Gedicht, 
das  zum  Theil  wirklich  dem  Reineke,  wiewohl  zimäcbst  der  Ba- 
traohomyomaohie  nachgebildet  ist'*,  dabei  aber  auch  noch  in  Anlage 


SU  sein,  der  aber  auch  iin  rheinischen  Weatphalen  gelebt  haben  muss.  Biess 
würde  mit  der  Xarhricht,  die  Uollenhacrcn  in  der  Vorrrrlo  zum  Froschmäaseler 
von  der  Autorschatt  }iic.  Naumanns  gibt,  sehr  gut  stimmen.    Was  sich  zn  ihrea 
Gunsten  sagen  lasst,  findet  man  bei  J.  Grimm  a.  a.O.  S.  CLXXHIff.  Die  sotdes 
TOD  Lbch  (im  Anhange  zur  Oesehichte  der  Baehdrackerkanst  in  Meddaibmi 
bia  zum  Jahre  1540,  Schwerin  L840.  s.)  neu  ao^enommene  Untersuchung  sichert 
zwar  N.  Baumanns  Aufenthalt  am  Mecklenbnrgpr  Hofe  ^wisclu  n  1507  und  1E>2'j 
htkI  seinen  im  letzten  Jahr«  zu  Rostock  erfolirtcii  Tod;  aber  ubor  sciiion  .\iithtil 
um  lleiueke  hat  auch  diessmol  kein  befriedige udes  Ergebniss  erlaugt  werden 
kennen.         14)  Vgl.  Zarncke  in  Haupte  Zeitschr.  9,  374~»8S;  und  Levcrait 
Ebenda  tl,  S74  ff.   Dagegen  macht  Latendorf  in  dem  Anm.  11  angef&hiten  Pro- 
gramm die  aus  Barkhusens  bekannten  Schrifton  sich  ergebi'ntlcu  sprachüchoi 
Verschiedpnhriti  n  ^iltfnd;  aber  auch  für  liaumann  ist  Latendorf  nicht. 
15)  Davon  zeugen  schon  die  zahlreichen  Ausgaben.   Auch  eine  hochdeuiüciic, 
sddecht  geiatbene  UebefBetenng  des  Beineke  erschien  bereite  im  16.  Jabxlinndeit 
von  Mich.  Beuther,  gedruckt  als  zweiter  Theil  des  Buches  Schimpf  und  Bnvt» 
Frankfurt  a.  M.  1544,  und  oft  aufgelegt  (vgl.  Zacher,  die  deutschen  Sprichwörtei- 
sammlungen,  L<*ipzi<2:  l*<rS2.       S.  37  f.)    reh<>r  o'mc  andere  hoolidcnt'^rhi'  Bear- 
beitung aus  dem  17.  Jaiuhuudert»  woraus  die  versciüedentlich  als  Volksbuch  gai^- 
bare  Prosa  hervoigegangen  ist,  so  wie  Aber  latdnische,  dänische,  schwende 
UeberBefmngen  des  Gedichte  vgl.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  CLXXIX  f. 
Bekannt  sind  die  neudeutschon  Bearbeitungen  von  Goethe  und  Soltan ,  jene  in 
Hexametern  (/.iirrst  ITl»!  irf'drnckt),  diese  in  der  Versnrt  des  Originals,  d.  h  in 
kurzen  Kcimpaareu  (i5uui*st  Berlin  1803.   S.).  17)  Zuerst  gedruckt  Magde- 

burg 1595.  b.f  zuletzt  Frankfurt  und  Leipzig  1730.  S.;  eine  ziemlich  ausiühr- 
liehe  Inhaltsanzeige  bei  Jtolens  4,  378  ff.;  im  Ansauge  bearbeitet  von  K.  iMfifit 
Stralsund  1816.  IS)  Geboron  1542  zu  Bernau  in  der  Mark,  geateriwa 

als  Kector  zu  Ma;>;deburg  ItiOf);  vgl.  Bragnr  3,  J17  ff.  und  Lütken,  Leben  d« 
G.  BoUenhagen,  Berlin  lb4t> — 17.  lU)  In  der  Vorrede  zu  seinem  Gedickt, 
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und  Aiisfiihruug  vieles  enthält,  das  als  eigenthümlicbe  Erfindung  des 
Dichters  angesehen  werden  darf.  Vorzüglich  und  absichtlieh  auf  Beleh- 
rung ausgehend,  braucht  es  die  Thierfabel  nur  als  Rahmen,  um  darin 
^die  venehiedenartigsten  Dinge  einzufassen,  und  gebdrt  insofern  fast 
noeb  mehr  der  didaktischen,  als  der  episeben  Gattung  an. 

§  149. 

d)  Für  keine  der  in  firttberer  Zeit  aufgekommenen  und  au^pe- 
bildeten  episeben  Diehtarten  Teningcrte  sich  die  Vorliebe  bis  gegen 
den  Ausgang  des  secbzehnten  Jahrhunderts  weniger,  und  keide 
wurde  auch  mit  besserm Erfolge  getlbt»  als  die  kleine  poetische 
Erzählung.  An  Stoffen  dasu  fehlte  es  weniger  als  je:  zu  den 
alten,  ron  denen  noch  immer  viele  wiederholt  benutzt  wurden,  war 
eine  Menge  neuer  hinzugekommen.   Dahin  gehören,  ausser  dem, 
was  griechische  und  römische  Autoren  in  Uebersetzungen  reichlich 
darboten',  den  sieben  weisen  Meistern  und  der  Disciplina  cleri- 
ealis  des  Petrus  Alfonsus*,  das  Ton  Heinrich  Steinhöwel' 
verdeutschte  Decameron  des  Boccaz^  das  auf  einem  indischen 
Originale  beruhende  %  daraus  ins  Arabische*,  von  da  ins  Hebräi- 


in  «ier  er  sich  auch  über  die  Vortrefflichkeit  des  Reineke  Vos  auslässt,  be- 
richtet  Rollenhagen,  ^i<"  fr  zuerst  auf  tlw  Universität  Wittenberg  »Inrrh  dip 
Voriesongen  des  Professurs  Veit  Ortel  von  Winsheim  über  die  Batrachomyunmchie 
la  dner  Uebertragung  derselben  ins  Deutsche  und  dann  durch  den  Rath  seines 
liiliren  su  der  weitem,  mehr  auf  didaktische  Zwecke  gericbteleii  Aasfldmisg 
Miner  Arheit  veranlasst  worden  sei.  —  Die  frtilun-  ausgesprochene  Ansicht  von 
^cmniig  (3=*,  12f)).  Rollpnha|?cn  habe  sh'h  Fischarts  Flohliiitz  ztim  nnmittelha ren 
Muster  gciiommcu,  hat  Gorvinus  selbst  in  der  4.  Üearbeitung  zurückgt»nnnimeii ; 
üe  ist  schou  Jeswegeu  nicht  baltbar,  weU  Tor  1570,  wo  der  Froschmau^eiur,  der 
Vemde  nach,  in  der  ßnciptsaehe  schon  fertig  war,  die  Flohhats  sich  nicht  ni- 
r&ckverfolgen  lässt;  die  erste  bekannte  Ausgabe  erschien  1573.    Gleichwohl  kann 
auf  die  Gestalt,  in  wekher  der  Fm-rhmäuseler  gedruckt  erschien,  die  Flohbati 
eingewirkt  haben;  v^l.  Wackprnagcl,  Johann  Fischart  S.  113. 

§  149.  1)  Worüber  besonders  Gervinus  2-',  15b  rt.  uud  472  (2*,  313  ff)  nach- 
znlesea  ist.  2)  Tgl.  über  diese  beiden  Sammelwerke  §  S7,  9.  tO.  3) 

Geb.  um  1420  in  WeDderstadt  an  der  Wxm,  promovierte  1442  als  Doctor  der 
M'  dicin  in  Padua,  war  Arzt  in  Esslingen,  seit  1 450  Stadtarzt  in  Ulm.  wo  er  1493 
starb     I^ßber  sein  Leben  und  seine  sonstis^en  Schriften  vgl.  Keller  hinter  der 
Ausgabe  des  Decameron  S.  673  ff.  und  die  dort  angeführten  Schriften:  dazu 
Rocbhols  in  der  Germania  14,  411  t         4)  Der  ftlteste  Dradc  o.  0.  u.  J.  ist 
wnkrselMliiIich  ehi  Ubner  von  1472  (?gl.  Keller  a.  a.  0.  8.  6Si  S.);  dannf  efaie 
iiize  Reihe  von  Ausgaben  im  15.  und  16.  Jahrhundert;  vgl.  Eberl,  btbliograph. 
/.HXiron  Nr.  2551  ff    Euien  Wederabdrnck  der  ältesten  Ausgabe  veranstaltete 
Kf'Uer:  Decameron  von  liciarich  Steinhdwel.   Ütuttg.  IböO.  8.  (51.  Public,  d.  Litt. 
\>rciDJS>.  5)  lieber  die  Geschichte  dieser  Beispielsammlung  ist  zu  verweisen 

auf  ^  üntenvcbtuigen  von  Benfiqr  in  seinem  Pantschatantra  (vgl,  §  87,  %\  wo- 
nach Holland  hk  seiner  Ausgabe  des  deutschen  Buchs  der  Bclsptf^e  S.  242  ff. 
die  Besaitete  übersichtlich  gegeben  hat.         ö)  Calila  et  Dinma  on  fables  de 


318     rV.  Von  Mitte       vierzehnten  bis  Ende  des  sechxelmteji  Jahrbtmderts. 

Hobe^  and  daraus  wieder  von  Johann  Ton  Gapua,  einem  ipsbuifica 
Jaden^  am  1270  unter  dem  Titel  ^^Direetoiiiim  humanae  Titae^  alias 
parabolae  antiquomm  sapientum''  ina  Lateiniaehe  tlberaetzte  Back 
der  Beispiele  der  alten  Weisen*»  welebee  Antonina  voa 
Pf  Orr*,  ai^  Veranlassung  desOrafen  Eberhard  von  WOrtembei;;  tw- 
deutschte**,  andere  aus  dem  Lateinischen,  Italienischen  und  Fnuuöa- 
sehen  tthersetsteProsa^Noyellen  und  Romane,  wovon  unten  mehr,  und 
die  sogenannten  GestaRomanorum",  eine  in  lateinisoher  Spraabe 
ahgefasste  Sammlung  yon  kleinen  Historien,  Novellen,  Anekdoten, 
Beispielen  etc.  mit  (sicher  nicht  arsprSnglich  daasu  gehörigen)  rnon* 
tischen  und  mystischen  Auslegungen,  worin  auch  die  EizAhlnngea 
von  'den  sieben  weisen  Meistern  aufgenommen  sind  und  von  der  ei 
auch  eine  alte  deutsche  Uebcrsctzung  aus  dem  yieraebnten  Jahrhun- 
dert gibt'*;  das  lateinische  Original  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  England  am  Ende  des  dreizehnten  oder  am  Anfang  des  folgenden 
Jahrhunderts  entstanden".  Da  die  ganze  Masse  des  Stoffes  «hr 


Bidpai,  en  anbe  p.  p.  Sflv.  de  Sacy,  Puii  1816.  4.  üebenetst  von  Phil.  W«U^ 
StQttgurt  1837.  2  Bdcben.  12.  2.  Anogftbe  unter  dem  Titel:  Du  Bucli  derWasea 
in  Init-  und  lehrreichen  Erzählungen  des  indischen  Fliilosophen  Bidpai .  Stutt^ 
1<^3ft.  ß.  1\  Dio  hcl)r'iischc  üebersetsinng  ist  allor  Wahrscheinlichkeit  nach 

vor  1250  beendigt;  alt«  ilir  Verfasser  wird  ein  Rabbi  Joel  genannt.  8)  Swk 

Handschriften  nnd  alten  Drucken  herausgeg.  von  W.  L.  UoUand.  Stuttgart  IM- 
8.  (56.  PabUc.  des  litt.  Verefne).  UeberdieEuidecliriften  vgl.  Hollaad  S.lfltt« 
über  die  alten  Drucke  S.  200  ff.  nnd  Godokc's  Grundriss  S.  3.59,  und  das 
Werk  überhaupt  Götting.  GA  1^13,  Nr       fr.  9)  Dieser  irennt  sieb  »l* 

üebersetzw  in  einem  Akrostichon,  welches  Bech  in  der  Gemmuia  9,  i'iG  fi.  auf- 
deckte. Er  war  1477  Kirchherr  der  Ffarrlurche  zu  Kotenb^irg  am  Neckar,  nnd 
könnt  nrknndlicli  bereits  1458  vor;  vgl.  Becb  a.  a.  0.  8.  227  nnd  Banck  In  ds 
Germania  10.  145  ff.  10)  Nach  Benfejr  nnd  Holland  ist  es  ebrigens  sweiCal» 
hidt,  ob  die  Vorlii;je  des  deutschen  U'bi^r^ftzers  .Toliunns  von  Capna  Directoriim 
gewesen:  vgl.  Holhiiul  S  '2n7.  11)  Sowohl  die  lateinischen  Texte,  w'if  die 

deutächen,  englischen  etc.  Uebertraguugon  bezeugen  mehrere,  in  der  Zahl  «ier 
Gescbicliten  nnd  In  den  an^enonunenen  Enihlangfln  selbst  von  efniwid»  tbvo- 
chende  Redactionen  der  Sanuiditi^.  Die  gangbarste  latdnische,  die  sich  in  flin- 
zelnen  Geschichten  wieder  auf  ein  älteres  glt  ichnaraigcs  Werk  bezieht,  hat  tnaiu 
besonders  auf  die  Autorität  von  Warton  (tlic  history  of  enfrlish  poetry,  netie  Ans? 
London  1824.   4  Bde.  8.  1,  S.  CCLVIII  ff.) .  dem  Benedictiner  Peti'us  Bercliorias 
oder  Pierre  Berchcur  (starb  1362)  zugeschrieben  nnd  ihre  Entstehung  um  134t 
gesetjst.  I>leser  kann  jedoch  mfolge  der  Naehiieht,  auf  die  sich  Waartoo  bsnpt» 
sichlicb  stQtst«  höchstens  für  den  ürbebcr  der  Moralisationen  oder  Aualegnngeii 
pelten.    Tn  P'-neHter  Zeit  ist  von  vcrsciiiedenen  Seiten  nnt  den  Chronisten  H'l'- 
nandus  (gest.  1227)  als  den  Verfjwgcr  oder  Compilator  dej  Gesten  ir^rathm  "wor- 
den (Vgl.  Dronckc  in  Mone's  Anzeiger  183ß»  Sp.  454  und  Grüs&e  iimter  i&aft 
üeberaetsnng  3,  204  ff.).        12>  Heraosgog.  ^n  Keller;  Gesta  Bomanonns,  dst 
ist  (l.  r  Roemer  T&t.   Quedlinb.  n.  Leipzig  1S41.  ^.  Hs.  in  München.    Vgl.  aach 
Schmeller  iu  Haupts  Zcitschr.  1.  411—416.  13)  VetI.  Oisterley's  Ausgabe  S 

257  ff.  JSach  K.  Both  in  der  Germania  4,  271  w4reu  die  Geata  Horn,  ans  da 
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Teneliiedenartig  war^  ao  giengen  darans  aücb  Oediobte  yon  dem 
maiini^altigsteii  Charakter  heryor*  Im  Ganzen  jedoeb  blieben  die 
Unteiarten,  die  acbon  das  dreissebote  Jahrbnnderi  gekannt  und  ge- 
liebt batte'^  die  yorbemcbenden;  nor  war  es  bei  den  ernstem  jetzt 
noeb  viel  entsebiedener  anf  Belebnmg  und  Kotzanwendang  abge- 
sehen, und  diese»  wenigstens  als  Scblnss  angebttngt,  liebte  man  sebr 
aa  heitern  und  komiseben  Erzftblnngen  oder  Scbwinken.  —  Von 
aereUenartigen  (^esebicbten  verdienen  hier  ans  dem  Tieizebnten  nnd 
ttn&ebnten  Jabrbnndert  besondere  Erwftbnung  der  Bitter  yon 
SUn/enberg*%  der,  Ton  einem  unbekannten  elsässischen  Dichter'*, 
emem  Nachahmer  Eonrads  von  Wttrabnrg,  wohl  nicht  spftter  als 
sn  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts"  verfasst  und  am  Schlüsse 
des  sechzehnten  von  Fiscbart  ttberarbeitet  wurde**,  und  zwei  poe- 


Miffp  des  13.  Jahrhundert?;  nach  Gödeke,  Every  Man  S.      am  der  Mitte  des 
t4.  Jahrhunderts  und  in  1-lngland  entstanden,    iiezuulich  der  trulicrn  Ansichten 
verweise  ich  auf  Warton  a.  a.  0.  1,  S.  CLXXVll  tt. ;  Eberl  a.  a.  U.  Nr.  !>445; 
Gliase  a.  a.  O.  %  29S  ff.  vnd  Oeninas      166  ff.  d*,  311  ff.)  Die  Uteste  latei- 
nvdw  Ausgabe  (o.  0.  u.  J.)  iat  zu  Cöhi  )  172  in  fol. ,  die  älteste  deutsche  tu 
Aagsbnnr  \       in  fnl.  erschirnen    Zwölf  llr/  lilnngen,  din  li  ohno  Jif  Anslegun- 
i??n,  sind  aus  einer  wohl  nocli  dem  14.  Juhrljundert  an^^chureuden  deutschen 
Ihndschr.  der  Gesten  gedruckt  lünter  den  Fabelu  au»  den  Zeiten  der  Minne- 
Bbger  (s.  $        9).  In  neaeiter  Zeit  sind  heran  sgegeben  Yon  A.  Keller  Geata 
Bonanorum,  1.  Band  (enthftlt  den  latein.  Text),  Stuttg.  u.  TObing.  1S42.  8.  Eine 
anf  jzrnndlicho  Torarbfitcn  gestützte  kritische  Ausgabe  hat  H.  Oester  ley  begonnen: 
(»<sta  Kitmanonim.  I.   Berhn  1*571.  b.,  wo  in  dfr  Einlcitun?-  Aber  die  Geschichte 
und  die  Handschriftenklassen  des  'Werkes  eingehend  gehandelt  wird.   Vgl.  auch 
Oeeterlej  in  der  Crennama  14,  B2  f ;  15,  104  f.  Eine  neadeutaebe  Uebcnetzung 
d«  httem.  Teztea,  aber  ohne  die  Moralisationen,  mit  nrei  Anhftiigeii  (wovon  der 
frste  die  in  der  latein.  Redaction  nicht  enthaltenen  .  aber  entweder  in  der  altd. 
£f(]r.  HenrlK'Unn«?,  od«»r  in  einer  ^mmischen  Uandschr.  ht  tindlichcn Geschichten, 
df-r  an(bTi'  die  von  dem  lateinischen  abweichenden  Erzählungen  der  englischen 
Ri^actiou  übersetzt  gibt),  erklärenden  Anmerkungen  und  einer  Abhandlung  über 
deo  wahren  Y«rfiuaer,  den  Zweck  und  die  Ausüben  der  Gesta  Roman,  hat 
«irässe,  Dresden  tud  Leipzig  1S42.  i  Bde.  «.  ?eüefert        14)  J^.  §  9s. 
15)  Hemiisgcgeben  mit  einer  F-inleitunt:  (worin  aber  hinsichtlich  des  Vt-rfnssorH 
sehr  fehl  gegriffen  ist)  nnd  lithogr.  Platten  von  Ch  >!  Engelhardt.  Strassbiirg 
1V23.  S. ;  kritibche  Bearbeitung,  worin  die  reinen  uüid.  Sprachlormeu  hergestellt 
vad,  durch  O.  Jinicke  io  den  Altdentachen  Stadien,  Berlin  1971.  8.  8.  1-61; 
über  einen  alten,  wahrscheinlich  um  1480  zu  Strassbiurg  crsebienenen  Druck  vgl. 
Engelhardts  Kinldtung  S   II  und  65  ff.  und  Gödeke,  Grundris.s  S  2<»2.  16) 
Vgl.  J.  Griiniii.  üeinh.  Fuchs  S.  CXI.  17»  Verl.  0  .Tiinieke  a  a  O.  S.  54  ff. 

nnd  schon  Mone  im  badischen  Archiv  1,  ')2.  Früher  setzte  man  es  frühestens 
an  den  Scblnas  des  14.  Jahrhunderts:  GOtt  CfA.  1824,  Nr.  84,  S.  836;  Hoffinann, 
Fundsraben  1,  355.  ISl  Diese  Ueberarbeitong  ist  öfter  gedruckt  worden; 
vel.  Engelhardt  a.  a.  0.  S.  12  f.;  Ilallings  Ausgabe  des  glückhaften  Schiffs,  S. 
ni*  ff.;  254  ö. :  v.  d  Hagens  Gnindriss  S.  IUI.  Nach  Wackernagel,  Joh.  Fiscbart 
96,  xlihrt  von  Fischart  nur  die  Vorrede  zu  dieser  Erneuerung  her. 
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320     IV.  Von  Mitte  des  vierzehnten  hin  Ende  des  seciizehutea  JaUrlmuderts. 

tiflehe  Bearbeitungen  des  Buches  ron  den  sieben  weisen  Mei- 
stern'', deren  dne,  Diocleti&nsLeben,  von  Hans  ron  Efthel* 
(1412)  berrtthrt**  nnd  mit  einer  deutschen,  aus  dem  Latdniflehes 
flimetsten  Prosa  dner  Heidelberger  Handschrift  in  nahem  Zmam- 
menhange  steht";  die  andere     rober  and  kttner,  Ist  ans  dem  Li- 
tonischen  von  einem  ungenannten  Dichter  flbertngen.  Zu  des 
besten  Enihlnngen  und  Schwftnken  gehdren  aus  der  Mitte  diem 
Zeitraums  die  von  Hans  Rosenblflt**;  andere,  weniger  beksimie 
und  auch  wohl  minder  werthvolle,  dichtete  sein,  wie  es  sdient, 
etwas  jlingerer  Zeitgenosse  Hans  Foix*,  der,  zu  Worms  geboiss, 
als  Barbier  und  Meistersänger  zu  Kflmberg  lebte*.  Hans  Wit- 
te n  w  e  i  l  er  *s  vor  1453  gedichteter  B  i  n  g  darf  auch  su  den  8chwla> 


19)  Vgl  §      9.        20)  Tgl.  i  146,  9  ff.        21)  Herauflgeg.  vonKdkr. 

Quedlinburg  und  Leipzig  1S41.  .8.  22»  Es  ist  die  Ileidolborger  Iis.  149;  vgl  ' 
(Jervinus  2^  17*2.  4S2  (2*,  329).  23)  Ondrurkt  iu  Kellers  altdoiitschen  Gf- 

diciiten,  Tubinjien  1S4<).  8.  S.  15 — 24!.    Früher  wureu  einzelne  Stellen  daraus  in  | 
V.  d.  llagtiUH  GruudribS  S.  303  fL  und  eine  Krzahluug  iu  Kellen»  Eiuleit.  zun 
Roman  des  Bept  sagw  8.  CEC  ff.  geclraelct.  Daselbst  8.  CXXIY  ff.  und  Dioete-  | 
tiaus  Leben  8.  39  ff.  ist  auch  nähere  Auskauft  Uber  die  alten  Drucke  der  deut- 
schen Prosa  von  den  sieben  weisen  Mci^^tom  gegeben  (die  ältesten  o.  O.  o.  .T  und 
Augsburg  H73>  24)  Die  v(^lK?  tndii^strn  Mittheilungen  über  die  ihm  ba- 

gelegten  Gedichte  tindet  man  bei  Keiler,  Fastnachtspiele  S.  1ÜS2 — 1195,  wo 
auch  die  meisten  abgedruckt  sind;  dazu  Nachlese  au  den  Faetoachtgpielen  S. 
äOl  ff.  und  R.  Köhler  in  der  Germania  6,  106—109;  einige  sind  nurDmarbestuS' 
gen  älterer  Gediclite  (v^'l.  IJartHih  in  der  Germania      41  ff.).    Die  in  einer  Drf^  j 
dener  Handselir.  lietindlichen  verzeichnet  v.  d  Ilairen  a.  a.  0.  5*  365  tf.  Eitik* 
sind  auch  gedruckt,  aber  zum  Theü  in  erneuerter  Sprache,  im  deutschen  Museuiü  ; 
1782,  Octobor,  in  Gaoslers  nsd  Meissners  Qnartalschrift  1,  8t.  t,  in  Bragur  I 
79  ff.,  in  Wackeniag^  altd.  Iiesebneh,  in  Bans  Sachs  von  GCa  S,  170  ff.  oal 
im  Licderlnirli  tlcr  Hätzlcrin  S.  29n  ff.;   über  ftltere  Drucke  vgl.  v.  d.  Hag«o 
a  f\  0  S.  ;iH7.   Ueber  Rosenblüts  SeltwHTik,  Disjnitatz  eui^s  Freiheits  mit  eiBcn 
Juden  (bei  Keller  S.  1115  Ii.)  vgl.  H.  Ivohicr  iu  der  Germania  4,  482—493;  t?1  | 
auch  Gödeke's  Grundriss  S.  98  und  Liebrecht  in  der  Germania  5,  4^7. 
Vgl.  Uber  ihn  und  die  ihm  angesehriebenen  Sachen  besonders  Kcdler  a.  a.  0.  & 
1195—1324.  wo  auch  sehr  viel  von  densdben  nach  Handschriften  godrackt  iA'  ' 
dazu  Nachlese  S  309  ff.   Ein  Meistergesang  von  ihm  in  dieser  Nachlese  S.  310  ff 
In  einem  Seliwank  von  einem  Pfarrer  nennt  er  sieb  II  ans  Zajit  zu  Nümberit 
iiarbierer:  er  ist  gedruckt  in  Kellers  Erzählungen  aus  altdeutt>c heu  Handschriften. 
8.  tu  ff.,  wo  anch  8.2281;  296 ff.;  397  ff.  Schwanke  T<fttFolx  stehen.  Vgl.aacl 
altd.  Mnseum  2,       ff ;  v.  d.  Hagens  Grnndr.  S.  3ßS;  554;  Zamcke  in  Ha»|A 
Zeitficbr       517  tf.  und  Anm.  2»).  26)  Seine  diehtcrische  Thfiti^ikeit  sftr* 

Srhade  im  Weimar.  .Tahrb.  2,  IM»  ff.  (wo  eine  Reibe  von  Klopfan"  vou  ilim 
stebenj  ins  dritte  Viertel  des  15.  Jahrhunderts,  vielleicht  auch  noch  etwas  früher, 
und  wahrscheinlich  bis  In  die  IGtte  der  Achtziger  ;  Wackemagel  In  Haupts  Eil- 
schrift 9,  Ml  ff.  (wo  Sprachgediciite  von  Folz  mitgetheilt  sind)  swladm  HU 
und  I4S().  27)  Herausgegeben  von  L.  Bechstein,  mitEinldtung  woit- A.  Kiei*'> 
Stuttgart  Ib5l.  9.  (23.  Pnblicat.  d.  Litter.  Yereins.)jiC 
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ken  gebogen  werden,  wenn  auch  die  Absiebt  des  Dichters  eine  lehr- 
hafte ist  und  auf  eine  Anweisiins-  im  Hofieren  und  Kriegfübron 
hinaus  läuft;  die  hinein  ver\vci)t(   Erzählung  einer  Bauernhorhzeit 
mit  ihren  Fol^ren  bildet  dun  llaupttheil  und  berührt  sich  mit  einem 
alteren,   den   ^^leichen   Gegenstand   behandelnden    Gedichte  von 
}!et?e])  Hochzeit-".    Eine  Mf'nr:^'  anderer  kleinerer  Erzälilaiig:en, 
zum  I  heil  sehr  derber  Natur,  sind  ohne  Namen  der  Verfasser  Über- 
J'wfcrt'^;  darunter  ein   viel  beliebtes  Gedicht,  Bruder  Ranscb, 
wcUiies,  auf  alter  bagcniibcrliefernng  beruhend  ,  in  seiner  ältesten 
tekinnten  Fassung  aus  dorn  lünfzebnten  Jahrhundert  niederdeutsch, 
in  hochdeutscher  Bearbeitung  im  sechzehnten  Jahrhundert  sehr  ver- 
fereifef  war*.   Ganze  Reihen  von  Schwänken  und  Schalksstreichen 
wurden,  in  aliiilicher  Weise  wie  im  Pfaflfen  Amis,  in  zwei  Gedichten 
umarbeitet,   dem  Pfarrer  vom  Kalenberg'*   von  Philipp 
Frankfurter,  der  zu  Wien  lebte'',  aus  dem  Schlüsse  des  vier- 
zehnten Jalirhunderts ,  und  dem  Peter  Leu^,  g'ewissermassen  der 
Fortsetzung  des  Kalenbergers  (daher  er  auch  der  andere  Kalenbcr^^cr 
iieisßt)  von  Achilles  Jason  Widmann      aus  dem  sechzeliuieu. 
Die  Helden  beider  Geschichten,  von  denen  der  erste,  Weigand  von 
Dewin^^  in  die  Zeit  von  Otto  dem  Fröhlichen  (f  1339)'«  fällt,  haben, 
wie  kaum  zu  bezweifeln  ist,  wirklich  existierf.  In  einer  gewissen 

28)  Gedruckt  in  v.  Lassbergs  Liedersaal  .3,  399  ff.;  auch  im  Liederbuche  der 
JHtzhnn  S.  259  If.  29)  Die  meisten  sind  enthalten  in  Kellers  Er/  tlilmigen 
aus  altdeutschen  Handschriften.  Stuttgart  1855.  8.  (35.  Publication  des  Ütterar. 
Terdns);  einiges  auch  in  KeDers  altdeatscben  Ctodichten.  Tübingen  1846.  8. 
(niitar  demselbeii  Titel  fortgMetst  in  dnselneo  Bogen.  2—5.  Tübingen  t85S  bis 
lStt8.  S.).  Zur  Geschichte  der  behandelten  Stoffe  vgl.  F.  Liebrecht,  Beiträge  nir 
NoveUenkundCt  in  der  Gfnnania  I,  257  ff  ^ih  I>ber  die  alten  Pnicke,  so 

wie  über  dänische,  schwodische  und  englische  Bearbeitungen  vgl.  Schade  im  Wei- 
mar. Jahrb.  5,  357  ff.,  wo  auch  S.  385—399  der  niederdeutsche,  und  S.  400—414 
dar  nweit&lteflte  hochdeaische  Text  gedruckt  ist;  ttber  einen  nnbekuintea  Nflm- 
1>agBr  Druck  vgl-  Hoffmanns  v.  F.  Findlinge  S.  85.  Die  älteste  hochdeutsche  Be- 
arbeitung, StTMBbnrg  15!').  i^t  neu  herausgej^eben  von  F.Wolf  uthI  St  Endlicher, 
Wien  1834.  31)  Leber  die  alten  Drucko  vgl    v.  d.  Hägens  Crrundriss  S. 

.157  und  dessen  Narrenbucb»  Berlin  1811.  8.,  woriu  sich  auch  eine  Erneuerung 
des  Qedielit»  befindet;  so  wie  GOdelce'B  OmndriM  8.  117.  Eine  Stelle  ans  einen 
Fnuikforter  Dmdco  von  1550  bei  Wtclcemagel,  LB.>,  947  ff.      1205  IT  ). 

Vgl.  Wackernagel,  LB.'  Sp.  802.  33)  Der  älteste  Bruck  ist  ein  Frank- 
furter zwicrhpii  1557—59;  über  andere  Ausgaben  vgl.  v,  d.  Haarens  Grundriss  S. 
m  tf. ;  Uödeke's  Grundriss  S.  117;  Schade  im  Weimar.  Jahrb.  6,  416  ff.  Eine 
Erneuerung  im  Nimnbacb;  Ausgabe  naeb  dem  titeeCen  Druck,  verglichen  mft 
der  JeteteD  Ausgabe  ven  von  Sdiade  a.  a.  0.  6,  416^476.  34)  Die 
Tontaineil  sind  sicher  angenommen;  es  i^t  von  Schade  a,  a.  0.  S.  420  f.  nach- 
gewtesen  ,  dass  der  Verfasser  Georg  Widn^f^iMi  hiess.  Kr  war  aus  Hall  in 
Schwaben  nnd  lebte  noch  1596  in  seiner  Vaterstadt  als  juristiüciicr  Geschäfta- 
lukrer  des    Stiftes  Chomburg.  35)  Dewen,  Theben  bei  Wien.  36) 

Dm  Baeli  tffbt  intfattaüieh  1350  an.         37)  In  Besog  auf  Peter  Len  veigl. 
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Verwaudtschaft  steht  durch  scinea  luiialt  mit  diesem  und  dem  vorigen 
Gedichte  Salomoa  und  Markolf,  der  in  einer  auch  Avotil  eret 
dem  Anfange  des  fllnfzehnten ,  frühestens  der  zweiten  Uälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  an^xburciiden  Bearbeitung"  nach  tlemLa- 
tciuiöchen,  und  eiuer  jüngeren  (um  1  löOi  von  Gre^ror  Heiden 
Terfassten'"  erhalten  ist*".  Ferner  gehören  durch  ihren  Iniialt,  weim 
auch  nicht  durch  ihre  Form  hierher  die  ,.\n  underbarlichen  Gedichte 
und  Historien'*  des  Ncidhart  Fuchs,  eine  Sammlung  sogenamitet 
„Neidharte'%  d.  i.  Schwänke,  Schalksstreiche  und  Abenteuer  mit 
Bauern,  deren  Held  Neidhart  ist  oder  sein  soll,  in  lyrischen  Formen 
und  mit  Eingangs-  und  Schlussstrophen,  die  auch  einen  iTriaebfli 
Inhalt  haben  *K  In  allen  Arten  der  poeüscben  Erzlhlnng  Tersac&te 
deh  Hans  ÖacbB'*,  der  grösste  deutsche  Dichter  dieser  gam 
Periode»  und  einer  der  froohtharsten  llherhaupt    der  in  seiner  ^min 

Schade  a.  a*  0.;  und  über  diese  Frage  im  Ailgemeincn  Leipzig.  litt.  Z^s| 
1812.  S.  1292  ff.         38)  Abgedruckt  in  v  d  Hat^cns  Gedichten  des  MitteJalt« 
1;  vgl.  Docen  in  Schellings  Zcitßchr.  S.  361  Ö.  und  Narrenbuch,  S.  49«?  ff. 
39)  Vgl.  Bocen  im  altd.  Museum  2,  270  ff.  und  v.  d.  Hägens  Gnmdriss  b  31*  l 
40)  Vgl  über  die  Dichtung,  so  wie  den  Kaloobcrger  und  Peter  Leu  vom- 
mm  Gervinns  2^  332  ff.  (2»,  519  ff.)         41)  Tgl.  f  112,  und  besonden  « 
dort  von  Wackemagel  und  aus  den  Blättern  für  litterar.  Unterhaltung  ange/«!« 
ist.   Uebcr  zwei  alto  Druck»',  die  diese  Sammlung  entlmitm.  s  v.  d.llac'PüslC. 
4,  44 1 ;  902  b  f.  und  liauptä  Vorrede  m  Neidliart  von  Keucuthai.    Der  ok 
Frankfurt  1566,  ist  bei  den  Stücken,  die  unter  Ncidharts  Namen  bei  t.  4  H4«  J 
a.  a.O.  3,  185-^13  etehen,  theils  neben  Haadschriftea  benntst,  theSs  aDoft^ 
Oroade  gelegt.  42)  Ueber  sein  Leben  vgl.  §  147,  3^;  und  zu  der  dtutol 

geführten  Sclulft  von  Hoffmnnn  die  treffliche  Charakteristik  bei  Gervinus  2'.  ^i*H 
(2*,  693  ff.);  teniei  K  \.  Mayer,  Hans  Sachs,  in  Horrig'»  Archiv  f.  d.  StmöJ 
d.  ncucrn  Sprachen  4(»,  241 — 292.         43;  Was  er  von  seiuen  Werken  ü«  A»l 
bewabrang  werth  fimd,  mit  AnsschltUB  der  Meistergesänge  nnd  andern  1}^^^4 
Gedichte,  wovon  nur  ein  Iddner  Ibeil  in  älterer  und  neuerer  Zeit  gtdm^^ 
(die  Kf'i='^li<  ^^*'u  Li*^<l*r  und  Psalmen  nach  alten  Druc^ieu  bei  Ph.  Wackcmaf  -  ^ 
deutsche  Kirchenlied  Nr.  23S— 25'.»  [das  Lied:  ..Waiuml)  betrdbst  du  dicfe 
Hertz'' ist  jedoch  woU  nicht  von  ihm;  vgl.  Bartsch  in  der  Genuauia  3, 3^2}  ■<^'M 
dem  grOateren  Werke,  Bands,  55  ff.);  Nanmann»  Ober  einige  HandacluifieafQe  4 
Sacbs  nebflt  angedruckten  Gedichten.  Leipzig  1843.  8.,  Hertel,  anafUuSi^r^ 
theüung  übor  die  kürzlich  in  Zwickau  aufgefundenen  Handschriften  tob 
Sachs.   Zwickau  1R54.  4.;  deutsche  T>icht<'r  des  JG.  Jahrhunderts 
nnd  Tittmaiiu,  4.  und  5.  Band,  Leipzig  IbTo.  S.  [I:  Geistliche  uuU 
der,  2:  Spmchgediditcj ) ,  sammelte  er  und  gab  es  beraas,  Nürabcrg  iM'^'j] 
3  Bde.  fol.  Mit  Tiden  neoen  Stocken  vermehrt  ist  die  Anflgabe,  die  io  i9m 
bänden  (die  ersten  beiden  noch  bei  Lebzeiten  des  Dichters)  Nürnberg  1»'*-^ 
erschien.    Am  vollstaiidic'sten  ist  die  zwischen  1612— ini 6  in  5  QuartKi.^<B 
Kempten  gediiickte  Ausgabe.   Einen  Wiederabdruck  der  alten  Ausgabt  vse  J 
bat  Keller  begonnen:  Hans  Sachs.   Stuttgart  1S70.  S.  5  Bde.  (102— ICi  P4 
dee  .litt.  Verein»).  Eine  bibliograpbiBclie  ZnaammeniteUnng  gah  E.  WiiW 
Yolksdichter  Hans  Sachs  und  seine  Dichtungen    Eine  Bibliogmpfatc 
\m.  h.  Vier  Dialoge  von  Hans  Sacba  gab  ft,  Köhler  berMia ,  We^  ißm 
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poetischen  bis  zum  Jalire  1507  reiciienden  Lebcnsgcscbicbtc  die  An- 
zahl seiner  grösseren  inid  kleineren  Gedichte,  mit  Kinscliluss  von 
4275  Meistergesängen,  auf  60 IS  an^'ibt,  ein  Maua  vou  erstauucna- 
würdigCT  Relesenhcitj  der  sich  imi  in  allen  dnmal«!  in  DeutsobLind 
^efibten  Diehtun^'sjirten  versucht  und  durch  viele  seiner  kleinem 
Stöcke'',  die  j^leich  auf  fliegende  BlUtter  -cd ruckt  und  unter  dem 
Volke  verbreitet  wurden .  viel  zum  Gelingeu  det!  grossen  Reforma- 
tionswerkcs  mitge\\irkt  iiat ''.    Bei  seinen  Zeit^^ernrnsen  in  hohem 
Ansehen  <tchend  und  noch  vou  der  Nachwelt  bis  gegen  die  Mitte 
de«»  8iel)ztiiiiten  Jahrhunderts  geehrt  ,  wurde  er  von  da  an  ein  Ge- 
genstand des  SjiotteB  und  der  Verachtung,  bis  Goethe"*'  und  Wieland*' 
nieder  seine  Verdienste  öflfeutlich  anerkannten.    Ilaub  Sachs  hat 
eine  erj<taunliche  Anzahl  poetischer  Erzählungen  hinterlassen,  deren 
Stoffe  er  besonders  aus  der  Bibel,  den  üebersetzungen  der  Classiker, 
den  Gesta  Hnrnauoriim ,  aus  Boccaz  und  historischen  Büchern  ent- 
kliute".    \  itl(j  sind  freilieh  weiter  nicht*» ,  als  höchst  tntckene  und 
laogwciligc  llcimereien ,  das  Verdienst  vieler  audtrn  ist  wenigstens 
flicht  erheblich;  glcichwtdil  bleibt  ilic  Zahl  der  guten  und  vortreff- 
Schen  noch  gross  genug.    Im  Allgemeinen  treten  die  emsthaften 
tacke  gegen  die  launigen,  heitern  und  komischen  sehr  in  Schatten  j 
.  liier  diesen  gehören,  wenn  man  von  den  Mängeln  der  Sprache  und 
Umbildung  absieht,  nieht  wenige  zu  dem  Gelungensten,  was  dto 
.  nebe  Poesie  flberhaapt  in .  dieser  Art  aufzuweisen  bat  Viel  weni* 
Ir  bedeutend,  doeh  immer  noeh  besonderer  Änf abrang  wfirdig, 
'  H  die  Scbwänke  7on  zwei  andern  Diobtem  des  seebzebnten 
;pibundertS|  Ton  Burkard  Waldis^  und  Lazarus  Sand- 

il^rohen  aus  Hans  Sachs  Werken  von  Rcrtiuli,  Wriniar  IT7'>.  4.  (Vorl.Uifer 
*  Ip  beabsichtigten  Ausgabe);  Ilans  8achb  athr  iitrrUche  Gedichte,  1.  Band. 
1^  Ifiberg  17S1.  S.  (von  Hässlein,  eine  Auswahl);  Auswahl  von  BOschiug  in  3 

keil,  KOrnberg  18t  6— S4.  B.;  l^uu  Sachs  im  Gewands  seinerzeit  von  Becker, 
t^'li  1821.  fol.  (Wiederabdruck  fliegender  Blätter  mit  den  Holzschnitten);  Aus- 

-  Ivon  .1   A.  Güz,  4  Bde.  Nümbcr«  1^21— r?n.  Ii  ;  von  G.  W.  Hopf.    2  Bde. 

-  'Ilbc-rL'  isrj»i.  fi.  (vgl.  Bartsch  in  ticr  Gcrraaiiia  iV  i  4'1)  Auch  durch 
.  Bchrilieu  iu  Trosa;  vgl.  K.  llageu,  Deutbchlauda  httrar.  und  rtiigiüsc  Ver- 

..'.>pie  im  Refonnationezeitelter  2,  178;  349  t        45)  Latbern  feierte  er  be- 
"ps  in  dem  ailegorischen  Gedichte  die  wittenbergische  Nachtigall  (1523)» 
J-t;  i  II.  Tli.  1,  S.  ^  l  ff.  der  Ansirabt-  von  1560;  bei  Göz,  Auswahl  4,  33  flF.  Vgl. 
w  '•ÜallerblfbfMi,  zur  Go^chichte  des  iiatiiotischen  Liedes,  Arnstadt  IS55,  S. 
v'  i         4ö)  Durch  sein  Gedicht,  Harn  Sachsens  poetische  Sendung.  Welchen 
im  Goethe  von  H.  Saelu  erfalffen,  hat  er  im  letzten  Theil  von  Dichtung  und 
^\;iMit  erzählt.        47)  Im  Nachwort  zu  dem  Goetiie^Bchen Gedichte»  D.Mer- 
"776,  April.  48»  Viele  Schriftsteller,  die  er  entweder  aiT?  ihrrn  Wer- 

><Tfr  doch  dorn  Namen  nach  kannte,  und  auf  die  er  sich  bcrutt,  führt  Ka- 
auf  S.  \:y^  ff.         49)  üeber  sein  Leben  vgl.  Gödeke,  Burchard  Waldis, 
'     irer  1S52,  6.;  Mittler»  Herzog  Heinrichs  von  Braunscbweig  Klagelied,  mit 
liacfaweise  Uber  da»  Leben  und  dielMchtongen  des  Burkard  Waldie,  Cassel 
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rub.    Barkard  Waldig,  geboren   zu  Allendorf  an  der  Werra^, 
in  seinen  jüngem  Jahren  Mdneh  zu  Ri^a,  wo  er  in  Folge  der  Relor- 
mation  mehrere  Jabre  in  schwerem  Gefängniss  schmachten  noBste, 
spftter  evangelischer  Geistlicher  und  Pfarrer  zu  Abterode  in  Hessen, 
wo  er  noch  1554  lebte",  war  ein  viel  gereister,  welterfabrenerund 
gelehrter  Mann,  der  sieb  auch  in  andern  ])Octiscbcn  Gatluii^'cn  ver- 
flucbt  bat,  namentlich  in  Bearbeitung:  von  Psalmen  und  in  Fabeln'^ 
In  die  Sammlung  dieser  letztem  .   die  unter  dem  Titel  „Esopus 
irnnz  neu  ü-emacbt"  ersebicn'''  nnd  in  vier  BUehem  400  Fabeln  und 
Er/alihuigen  enthält,  sind  auch  die  Erzäbhmj^en  und  ScbwSnVe 
;iut„ciin?iimon.    Wnldis  zeichnet  sieb   dariTi    durch  eine  gebildete 
bpraclie  und  ein  ^Klekliebes  Erzählungstalcnt  vortbeilhaft  vor  vielen 
seiner  Zeitirenossen  aus*'.    Sandrub,  der  sich  einen  Studiosen  der 
Philosophie  und  Theologie  nennt,  von  dessen  Lel)ensurnstäuden  akr 
sonst  nichts  weiter  bekannt  ibi,  verfasste  eine  Sammlung  von  g^ 
reimten ,  mit  prosaisclicn  Ntitzanwendnngen  versehenen  Schwänken 
unter  dem  Titel  „Delitiae  historicae  et  poeticae,  das  ist;  Histori^be 
und  poetische  KurzweiP'**. 

§  150. 

e)  Episcke  Volkslieder  entstanden  im  Laafe  dieser  Ja]n>'  ^ 
hunderte  gewiss  in  unglaublieber  Menge.  Diess  darf  schon  i  ma 
man  erwägt ,  wie  leicht  gerade  dergleichen  kleinere  Gtediebte 
hallen  und  untergehen  konnten ,  aus  der  verhftltniaamässjg  noA 
immer  grossen  Zahl  ßier  uns  erhaltenen»  dann  aber  auch  ans  den 
Hinweisnngen  geschlossen  werdeui  die  sich  in  gleichzeitigen  Sditf- 
ten  auf  einst  gangbar  gewesene  und  spftter  Tersohwundene  vorfindw; 
so  sind  schwerlich  noch  alle  die  wohl  grossentheils  hierher  üdlmkden 
Gftuchlieder  Torhanden,  die  Fischart  kannte  und  anftthrt*.  Unter 


1855.  8.;  Berkhof,  Borebard  Waldfo  im  Jahre  1527  fat  Riga,  Rjga  1855.  4.;  Ki-  * 

piersky,  Burkard  Waldls,  in  den  IfittbeiluDgcn  aus  der  livländischen  G^cbjrhtt 
8  M«^>';i,  330—340;  BuchcnaTi,  Leben  und  Schnffen  Jos  BurkArd  W  r^l^lis,  Mir- 
bürg  i-^hb.  4.,  und  Kurz  in  der  Einloitung  seiner  Ausgabe.  OOi  .Nach  Gv- 

deke  um  1490,  uacb  Buchenau  wohl  ein  halbes  oder  gauzeä  Jahrzehnt  frü)ur< 

51)  Kanal  aber  hat  w  das  Ende  des  Jahres  1556  erlebt;  vgl.  Bndiean^ 
29.         52)  Ucber  seine  Schriften  und  deren  Ausgaben  vgl.  Jördcns  5. 
Buchenau  S.  33  tF,,  und  Kurz  in  seiner  Ausgabe  des  Esopns.  5^»  Z  "««» 

Frankfurt  a.  M.  1548.  8.   Neue  Ausgalie  von  Ileinr.  Kurz.  Ksopus  von  Buric»rj 
Waldis,  herausg^ebeu  and  mit  Krliiuterungen  versehen,  Leipzig  IS62.  2  Bde.  ' 
(Dentsdie  fifbUotfaek  1.  2.  Band;  vgl.  dazu  Idebiecbt  in  der  Ocnnania  T.  4t? 
bis  5081.  W^en  der  Uterariscben  Nachweise  vgl.  auch  Jürdeas  5,  186  ff. 
54)  Vgl.  Gervinus  3',  51  ff.  (3*,  4S  ff.)        55)  Gedruckt  Frankfurt  a.lL  tßlV. 
Proben  daraus  in  Bragur  3,  343  ff.  und  in  Wackerujitrols  LB.  2.  237  f  1 

§  löO.  1)  In  seiner  Geschichtklitteriuig  Cap.  1  und  sonst;  vgL  Wackernac^ 
Jobaan  Flsehart  8.  54. 


Digitized  by  Google 


Epische  Poesie.   Epische  Volkslieder. 


32i> 


tuen  enAblenden  Diehtiurteii  dieser  Zeit  wurzelte  sicher  keine  mehr 
io  dem  eigentlichen  Volksleben,  als  diese,  und  recht  aus  der  lütte 
des  Volkes,  ans  den  niedem  Ständen,  giengen  anch  die  allermeisten 
dieser  Lieder  herror,  was  sowohl  im  Allgemeinen  der  Ton  und 
Chioktor  der  auf  uns  gekommenen  darthut,  als  noch  im  Besondem 
zur  e!oe  eben  nicht  geringe  Zahl  durch  die  Ifamennennung  oder 
wttigBtens  Standesbesächnung  ihrer  Urheber*  bestfttigt  wird.  In 
Jheni  poetischen  Werthe  ausserordentlich  yerschieden,  sind  von  den 
«either  bekannter  geword^en  Stflcken*  Tiele  allerdings  sehr  roh 


2)  Sie  findet  sich  gemeiniglich  in  der  Schlussstrophe ;  vgl.  v.  Soltau's  Einlei'» 
tang  zn  seiner  in  der  folgenden  Antnerkuncr  nähor  bozfichnctfn  Sammlunj»  biBtor. 
Üeder,  S.  LXVI  ff.  3)  Ali»  im  letzten  Drittel  des  vorigen  Jjibrliundcrt*, 

fondunlich  seit  dem  Bekanntwerden  der  im  Jahre  17G5  von  dem  englischen 
Kidiof  ThoaL  Peray  bentugegebenen  Beliqnes  of  ancient  Eof^ish  pioetry  und 
ÜMplienoneelien  Ossian,  in  Beatochland  daa  Jbitercsse  für  den  Volksgeeang 
erwachte,  und  namentlich  Herder  zuerst  auf  dessen  hnhou  Werth  in  seinen  IJlät- 
fcffl  von  deutscher  Art  and  Kunst  (177:^)  anlmerk8»ain  machte,  tien^  man  an,  dio 
deutschen  Volkslieder,  epische  wie  lyrische,  die  t>ich  aus  der  Vorzeit  theilä  hand- 
achriXkKcli  oder  gedmckt  in  alten  Llederbachen ,  anf  fliegenden  Blftttern,  in  Ge> 
•chiehtawerken  and  andern  Schriften,  theils  in  bloss  mündlicher  Fortpflanzung 
erhalten  hatten .   fTjfweder  in  Zeitschriften,  oder  in  Samraclwer!:rii  für  altere 
deutsche  Literatur,  üesciiichte  etc.  vereinzelt,  oder  aüch  in  eigens  dalur  bestimra- 
ten  Buchern  in  alten  oder  modernisierten  Texten  herauszugeben,  oder  wenigstens 
Vachiidit  darflber  za  ertheilen.  Von  Zeitoebriften  and  allgemeinwe  Zwecke  ver- 
folgenden Sammelwerken  sind  in  dieser  Hinsicht  beeonders  zu  nennen:  das  deotscbe 
Mui^am,  J.  C.  Adelungs  Magazin  filr  die  deutsche  Sprache,  Canzlers  und  Meiss- 
Quartalschrift,  des  letztem  Apollo,  Gräters  Bragur  und  dessen  Odina  und 
Teatona,  ¥.  Uormayrs  Taschenbuch  für  die  vaterländische  (icschichte,  t.  Fichards 
fiankfort.  AreMr  ftr  ikere  deutsche  Littentor  nnd  Oeschicbte,  Bflschings  wö- 
ebeDü.  Nachrichten,     Aofsess'  nnd  HoBe*B  Anniger;  Weimar.  Jahrbach  (4, 
224  ff.  5,  216  ff.);  Eschenburgs  Denkmäler,  Docens  Miscellancen  (l,  261  ff.; 
2-  m  ff  ),  F.  Wcckherlins  Beiträge,  Oörrcs'  altd.  Volks-  und  Meisterlieder  fin 
CTüeuter  Sprache),  Hoffmanns  Fundgruben  u.  dessen  ilorae  Belgicae  II,  W.  Wak- 
koDageh»  deutsches  Lesebuch^  Band  1  n.  2  (unter  denen  rficksichtlich  der  geiie- 
ierten  Teste  anf  Docent  Hofibuum  and  Wackemagel  am  meisten  Verläse  ist);  — 
TOD  gansen  Liedersammlungen:  Fr.  Nicolai,  Eyn  feyner  kleyner  Almanach  Vol 
scbönerr  echterr  Hhücherr  Yolckslieder  etr.  1  Jahrgänge.  Berlin  n.  Stettin  1777 
l>i;  177^,  12.  (der  Herausgeber  wollte  damit  die  erwacliende  Liehe  zum  Volksge- 
^auge  lacherlich  machen,  bewirkte  aber  gerade  das  Gegenlheil)^  Herder,  Volks- 
Geder»  Ldpdg  1778—79.  2  Bde.  8.  (darin  Lieder  der  Tcnchiedensten  Ifationeii 
in  Uebersetzungen  und  nar  sehr  wenige  deutsche ,  die  hierher  gerechnet  werden 
können);  A.  Elwert,  nnpcdmcktc  Reste  alten  Gesanges  nebst  Stücken  neuerer 
Dichtkunst.    Giessen  und  Marburg  1784.    8.    (enthält  12  deutsche  Volkslieder); 
L  a.  V.  Arnim  und  Clem.  Brentano,  des  Knaben  Wonderhom,  Heidelberg  lb(i6  ff. 
3  Bde.  8.  <eiiie  zwar  eebr  reiche  nnd  sefaltsbare  Sammhmt,  die  aber  mehr  Uta- 
rarhistorlflchen  Werth  haben  wflrde,  wenn  die  alten  Texte  nicht  meist  ni 
willkürlich  behandelt  wären);  Btisching  und  v.  d.  Hagen,  Sammlung  deutscher 
Volkslieder,  Berlin  1607.  12.;  J.  6.  Meinert,  Alte  dentoche  Volkslieder  in  der 
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und  unbeholfen ;  nichts  desto  weniger  bietet  des  Guten  und  Vortreff- 
licben  wegen,  was  noch  immer  übrig  bleibt,  das  epische  VoMied 
mit  die  erfrenliehBte  Seite  der  erzählenden  Poesie  dieses  Zeitraw 
dar,  und  wenn  irgend  dnem  ihrer  Zweige  eine  Blttfhe  soiaspredn 


Maadnrt  des  Kuhläiidetaeiis.  "Wlea  1817.  8. ;  Frh.  ? .  Eikch,  die  YolkiliBte  te 

D^itachen,  Manheim  1834-- 37.  5  Bdfl.  (tSsu  rohe  ZiiiamnMMuraAing  TOn  Stikekiiir 

die  in  den  bereits  aufgeftüirten  BQchern  enthalten  sind,  virmlscht  mit  anders 
Poesien);  A.  KntzschTnor  und  W.  v.  Zuccahnaglio  (v.  Waldbriihl),  Petitsche 
Volkslieder  mit  ihren  Original- Weiseu.  Berlin  1840.    2  Bde.   8.  (auch  in  dieser 
Sammlnng  darf  nuui  nicht  zu  stark  auf  (Üc Echtheit  der  Texte  bauen;  L.£rkiiii4 
W.  Inner,  die  deutschen  Volkslieder  mit  ihren  Singweisen.  Berlin  ond  CiM 
m%.  6  Heft«.  12.;  Neue  Sammlung,  Ton  L.  Erk,  Berlin  IS41  flF.).   Die  erete 
selbständige  Sammlung,  lüf  <  "^ciitlich  kritischen  Werth  hat.  ist  von  HotTmann  | 
und  E.  Richter,  Schlesi^ciie  V  olkülieder  mit  Melodien,  Leipzig  1*^42    S.:  des 
reichsten  und  zugleich  zuverlässigsten  Schatz  haben  wir  beisamiuen  in  libkaii 
Werke,  Alte  hoch-  and  niederdeotsche  Volkslieder  ndt  Abhandlung  und  A]lBt^ 
klingen,  1.  B:iiid,  Stuttgart  u.  TUbmgen  1844— 4S.  S. ;  der  2.  Band,  Abhandhu^ 
erschien  in  I  hlands  Schrifton  zur  Goscluelitc  der  Dichtur?  und  Sa?e,  '^.  Band. 
Stuttgart  isr.r..  '^.  (nach  ühlands  T<h1o  und  h'idcr  unvollendet),  die  Aiimcrkangoi 
ebenda  4.  Üaud,  Stuttgart  1869,  S.  1 — 62b.   Eine  kritische  Sammlung  i^t  aack 
die  von  Shorock,  die  deatsehen  Volkslieder.  Frankfurt  a.  M.  1851.  8.  In  «Q« 
diesoa  Sammlungen,  so  wie*  in  dem,  was  Talvj  (Frau  Bobinson)  in  ibreniVeRv6 
einer  geschichtlichen  Charakteristik  der  Vnlksliodor  fTTmanischcr  Nationen  etc 
Leipzig  1840.  8.  von  deutschen  Liedern  autLrcnDnuuen  bat,  sind  episch»'  i\nd  ly- 
rische Stucke;  in  mehrern,  wie  namentUch  in  der  von  iierder,  dem  Wuuderhon 
und  denen  von  Erlacb,  von  Kretroclmier,  TonSrk  nnd  Inner,  aach  vide  Peerisa 
die  erst  in  neuerer  und  neuester  Zdt  entstanden  sind,  und  wieder  andere,  die 
nicht  rij^entliche  Volkslieder  heissen  können.  —  Vorzugsvjeise  historische  üfdff 
lieiem:  ü.  L.  B.  Wolff  in      117,  :\  .m/ofnhrtcn  Sammlung;  L.  Hofhhob,  h 
seiner  Eidgenössischen  Lieder-Chronik,  Sammlung  der  ältesten  und  wenhvoüsu* 
Sdilacht-,  Bondes-  und  Parteilieder  (der  Schweiler,  bf^;innend  vou  1243  nndliil 
mr  Refonnation  reichend,  zum  Theil  in  niknndliohen,  zum  TheO  in  flbowcttt«  ! 
oder  frei  bcarbeitetai  Texten,  mit  liistor.  Erläuterungen).   Bern  1835.  (nrtite.  I 
vvnhlftilp  Ausgabe  1842)  S. ;  Fr.  L.  v.  Soltau,  Einhundorf  deutsche  historiscbc 
\  uikAÜt^der,  in  den  urkundlichen  Texten  chronolocriach  geordnet     Leipzig  , 
S,;  zweiter  Theil,  von  Hildcbrand  bearbeitet,  Leipzig  1856.  8.  (in  der  lehnreicint 
Efaüeitang  zum  1.  Theile  dieser  Sammlung,  welche  ausser  ei^tUdieB  Üsfai 
auch  andere  historisch r  Gedichte  enthält,  die  beiden  vorigen  aber  bei  ir^taa  ^ 
durch  an  Werth  übertrifft,  dass  sie  lauter  alte  hc^'latiMi^fe  Texte  liefert,  ist  an?- 
tuhrlich  über  die  Literatur  des  deutschen  historischen  Volksliedes  i^ohauJelt:  t;! 
damit  Mone's  Anzeiger  183S,  Sp.  5ü  ff.;  aS6  ff.;  1839,  Sp.  6ü  ff.;  ibtj  tf.;  4l3i^ 
ond  Ph.  M.  Kömer,  Historische  Volkslieder  aus  dem  10.  und  17.  Jnhilnndat 
(nach  fliegenden  Blättern)    Stuttgart  1840.  8.   Die  beste  und  vollstftiidigste  kn* 
tisclie  Sanimlunu'  lieferte  v.  Liliencron,  die  historischen  Volksheder  der  Deutscbti^ 
vom  13.  bis  10.  Jahrlumdert.  lioipzig  ISG'i— 6'.).  4  Bde        (mit  einem  HachtrÄ«:. 
die  Töne  und  das  alphabetiBchc  Verzeiehniss  enthaltend,  1869;  diese  trclfliclic 
Sammlung  scbliesst  mit  dem  Jahre  1654;  vgl,  Bartsch  bi  der  Germania  tl,  Itt 
bis  1 10.  15,  384);  woran  sidi  anschUesst  die  in  den  folgeiulen  Zeitraimt  hiB•ibfl^ 
reichende  Sammlung  von  E.  Weller,  die  Lieder  des  dreissigjährigea  Krifgfll.  BMd 
1855.  8.  (mit  Vorwort  von  W.  Wackemagel);  2.  Ausgabe  1858. 
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isly  die  das  drdzehiite  Jahrhundert  minder  reieh  entfaltet  hatte ,  so 
ist  es  dieeer.  —  Ueber  die  ätueere  Form  dieser  Dichtungen  ist  das 
Allgemeinste  bereits  oben  ($  140)  yorgebracht  worden.  Rtleksicht* 
lieh  ihrer  Behandlnng  gilt  nngefthr  dasselbe,  was  von  der  Darstel- 
longiweise  in  den  VolksgesSngen  der  zweiten  Periode  bemerkt  ist 
(f  41):  die  Erzftblang  ist  selten  mhig  und  gleiehmässig  fortsehrei- 
knA,  meist  skizziert,  nur  andeutend,  springend  und  Iflckenhafti  der 
Pbantasie  der  HOrer  oder  Leeer  die  Ergänzung  und  Ausfüllung  feh- 
lender Mittelgliederi  der  musikalischen  Weise  die  innere  Bindung 
und  Ausgleichung,  so  wie  die  harmonische  Färbung  des  scheinbar 
AbgeriBsenen  und  Unebenen  und  aller  schroffen  und  grellen  Gegen- 
Sätze  in  der  Darstellung  Überlassend ;  dabei  festhaltend  an  gewissen 
Aasdrttcken,  Wendungen  und  Bildern,  die  entweder  ganz  unverändert, 
oder  nur  mit  geringer  Abweichung  in  einzelnen  Zttgen  wiederkehren  *• 
Ibrem  Inhalte  nach  beruhen  sie  tbeils  auf  Sagen,  theils  auf  wirk- 
üeber  Gescliichte  und  Tagesereignissen,  dooh  ist  diess  nicht  bei 
allen  auf  gleiche  Weine  in  die  Au^en  springend  und  nachweisbar, 
/u  Mclen  nämlich  sind  oft  mit  Tilgung  aller  Eigennamen  und  indi- 
viduellen Beziehungen,  die  ursprünglich  gewiss  immer  mehr  oder 
weniger  bestimmten  Personensageii  und  Zeitbegebenbeiten  angehö- 
renden Stoffe  genereller  gefasst  und  behandelt,  so  dass  sie  gewisser- 
massen  den  Anschein  frei  erfundener  erhalten  haben  ^  Demnach 
zerfallen  die  epischeu  Volkslieder  in  drei  Klassen:  in  solche,  die 
auf  namhaft  gemachte  Personen  und  Ereignisse  bezügliche  Sagen 
darstellen;  in  eigentlich  historische,  die  entweder  geradezu,  oder 
unter  fiinnbilillicher  Einkleidung'  Zeitl)cp:cbcnhoitcn  behiindeln ;  und 
in  balhidcn-  oder  nmianzenartig-e  Gedickte,  die  in  dem  angegebenen 
Sinne  von  allgemeinerem  Inhalte  sind*.    Diese,  durch  ihren  ganzen 
Charakter  dem  lyrischen  Volks-liedo  noch  näher,  nls  die  Stücke  der 
l»eidcn  andern  Klassen  verwandt,  bilden  am  unmittelbarsten  den 
üebergang  von  der  epischen  zu  der  lyrisehen  Gattung. 

§  löl. 

Was  a)  die  Stücke  der  ersten  Klasse  betriÖ't,  so  ist  bereits  er- 
wähnt worden  (§  145),  inwiefern  die  deutsche  Heldensage  sich  noch 
lebendig-  im  Volksgesange  erhielt.  Zu  den  llbrigeu  grossen,  im  vori- 
gen Zeitraum  vorzugsweise  für  erzählende  Gedichte  benutzten  Fabel- 


4)  Vgl.  Lachmann,  über  das  UildcbiaadsÜcd  S.  3  und  37,  Gervmuü  2^  310  C 
{l\  490  ft)  und  den  Attüsatz  in  d.  deutsch.  Vierteljalirssdinft,  1843,  Heft  3,  S. 

117.  5)  Vgl.  GerrinuB  2*,  298  ff.  (2*,  482  iF.)         6)  Aueh  dne  Art 

von  Thierm&rcheQ  ist  Gegenstand  des  Volksliedes  geworden:  dahin  gehört  beson- 
ders die  Yogelhocluseit;  TgL  Wackamagel,  Leseb.  2,  229  S.  a.  üoffinuin,  Schles. 
Voliolteder  S.  71  ff. 
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krdsen  scheint  er  sieb  wenig  oder  gar  nicht  gewandt  n  lialwiL 
Es  waren  bewmdeiB  Toreinzelte  Wunder^  und  UebeogeseUehten,  nie 
,  die  Yom  Herzog  Ernst*  in  der  nach  dem  Helden  benannten  Sfiop^ 
yon  dem  edlen  Mörlnger',  die  nach  dner  Jabrensabl  ontnr 
einer  An&eiobnnng  de«  Uedee  in  einer  Handschrift  des  fltaificluitai 
Jahrhunderts  schon  um  die  Mitte  des  yienebnten  bekannt  gewem 
sein  mnss*  und  ihrem  Ursprünge  nach  sieher  so  weit  hinanfrdebt^ 
ein  im  f&nfeehnten  Jahrhundert  viel&cb  umheigesungenes  Lied'*, 
von  Heinrich  demLdwen,  Tielleicht  noch  am  Schlüsse  des  Tier- 
tehnten  Jahrhunderts  ron  einem  im  mittleren  oder  nOrdUeben  Deutecli- 
land  heimischen  Dichter,  Michel  Wyssenhere,  in  einer  du 
M(^ringerlied  naohabmendcn  Form*,  gedichtet  %  und  auBserdem  u 
einer  Bearbeitung  des  sechzehnten  Jahrhunderts  im  HiUlebrandstoi 
▼orhanden';  von  dem  TanbAuser",  dem  Ritter  Trimnnitai* 
n.  a.,  welche  der  Yolksgesang  mit  Vorliebe  aufgriff  und  bald  aus- 
führiicber,  bald  gedrängter  und  knapper  bebandelte.  —  ß)  Zu  histo- 
rischen Liedern  liefarten  Yorsttglich  die  in  diese  Zeit  fallenden 
aablreicben  Kriege  und  Fehden,  Belagerungen  und  Erstlinnusgn 


8  151.  1)  Gedruckt  Erfurt  1502;  nach  dem  Drucke  „Nürnberg  durch  Kufif* 
gund  Hergotin*'  wieder  abgedruckt  in  Uaupts  Zeitschr.  8, 477 — 507 ;  ein  kürzerer 
Text  in  der  Dresdener  Hs.  des  Qeldenbuches  U5,  14);  nach  beiden  in  ier 
UtemOcfltalt  Am  14.  Jahrhundorts,  die  ifaneD  xnQniiide  liegt,  bei  Bsrtach,  Hemf 
Emst  S.  187  fr. ;  vgl  $  <ii.  29.  YgL  noch  v.  d.  Hägens  Grundriss  S.183  und  Ebcrt» 
biblioprapli    Lexicou  Nr.  GOflT.  2)  Gedruckt  in  Bamlierg  1103.  4.  und  m 

einer  handschriftlichen  Chronik  von  15^13  in  Jiragur  lü'i  ff.,  woraus  es  iriedfr 
Büscliiug  und  v.  d.  Hägen  ihrer  Sammlung  ö.  1U2  ff.  mit  Terandcrter  Schräbn^ 
fliBTerieibt  haben;  m.  betton  bei  UUnnd  S.  77S— 7§3.  Uittheilung  von  LcMitn 
durch  T.  Lftffelholte  9m  einer  Chronik  von  Wetsseabora  im  Anneiger  1  Enafc 
d.  d.  Vorzeit  1863,  Sp.  215.  Zwei  Strophen  darin  shid  grossentheils  aus  einem 
Liede  Walthers  v.  d.  Vogelweide  entlehnt;  vgl.  La  rimnnns  Walther*  S.  XI  nai 
T.  d.  Hagen,  MS.  3,  ßlSa.  3)  Vgl.  Weckheräns  Ucitragc  etc.  S.  75. 

4 )  Vgl.  Bartsch,  Herzog  Ernst  S.  CX  ff. ;  aber  die  Sa^e  vom  Mönager  vgl.  Uhbai 
in  der  Germania  4,  SO.  95  f.  und  Bartacb  a.  a.  0.  5)  Vgl.  Mich.  Behcin  ia 
Mone's  Anzeiger  Sp.  561  und  Seb.  Brants  Narrenschiff,  Aong.  Ton  Strobd 
S.  204,  10.  6)  Ueber  das  Verliältniss  zum  Müringer,  ao  wie  Uber  Wy<^<>!i- 

here's  Sprache  und  Zeit  vj?!.  Bartsch  a.  a.  0.  S.  CXIV.  7)  Nach  einer 

Handsclu'ift  von  1474  gedruckt  in  Mat»ämauuii  Denkm.  1,  123  11.  und  bei  0.  L 
B.  WoHT  a.  a.  0.  8.  22  ff.  8)  Dniclc  o.  0.  u.  J.  8.  Vgl.  6(kleke*8  Gnmi* 
riss  S.  292;  Bartsch  a.  a.  0.  S.  CXXI.  Erneuert  in  Simrocks  Volksbücheni  U 
t — '10  und  in  dessen  geschicbtl.  dnit:  r)icn  Saeen,  Krmiklurt  a.  M.  IS50.  S  -"'^ 
bis  304,    Auszut,'  in  Keichards  Bibliothek  der  Romane  S.  127  ff  9)  In  alcea 

Drucken  voriiaudcu ,  aus  deren  einem  es  in  Moue's  Anzeiger  1  sao ,  Sp.  46S  1 
Sieht;  vgl.  auch  d.  Hagen,  MS.  4,  429,  Note  2.  10)  Von  Martin  Ifaier 
Ton  ReutUngen,  der  «nch  noch  Anderes  gedichtet  hat  (vgl.  Koch,  Comp^idittiD  U 
129,  N.  36),  1507  verfasst;  nach  dorn  ältesten  Drucke  (Xürnberfj:  bei  Gatknecht> 
bei  Gödeke  und  Tittmann,  Liederbuch  aus  firtn  lo.  Jahrhundert,  Li-ip^ic 
8.,  S.  340  ff. ;  aus  einem  iNüniberger  Druck  von  1&32  in  Adelungs  MagAzin  0.  , 
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von  St&dten  und  Schlössern     und  daneben  Gescblohten  von  Wege- 
]^«reni,  Land-  und  Seerinbevn,  berttofatigte  Mordthaten  und  merk- 
würdige, ein  allgemeineMB  InteraBe  in  Anspraeli  nehmende  Personen 
idfiUiehen  Stoff".  So  liefen  im  vieneliiitoi  und  ftlnfisehnten  Jahi^ 
hundert  unter  den  Sebweizem  die  Bündninne  nnd  Fehden  einsel- 
ner  CSnntone,  yomehmlieb  aber  ibre  mbinTollen  Seblnebten  gegen 
Oasteneieh  und  Burgund  zahbreiohe  Lieder  hervor woTon  die 
»uigeseiehnetBten  und  bertthmteeten  gedichtet  haben  Hans  Halb- 
Bnter*^  ein  Luzemer,  der  um  1382  urkundlich  naehgewienen  ist, 
ud  die  Schlacht  bei  Sempach  (1336),  in  welcher  er  selbst  mil^ge- 
Mten,  in  einem  Iftngeren  Liede  besang,  welches  später  mit  an- 
dem  Liedern  über  dasselbe  Erdgniss  zu  einem  grössem  Liede 
▼ereuiigfc  wurde";  und  Veit  Weber  aus  Freiburg  im  Breisgau, 
der  in  den  Beihen  der  Schweizer  gegen  Karl  den  Kuhnen  focht  und 
in  fünf  Uedem  (seit  1474)  die  Verbindung  der  Schweizer  g^gen  nnd 
ihre  Siege  Ober  Burgund  f^erte**.  Andere  entstanden  in  Norddentsch- 
liod  unter  den  Dithmarsen  Aber  ihre  im  fOnfeehnten  und  beginnen- 


S>  5)  ff.  f  aus  ebem  andern  in  Kdmers  Sammlung  8.  68  ff.  anfgenommen.  In 

diesem  Druck  heisst  der  Ritter  DriamuB,  in  noch  andoüi  s  Mone's  Anaeiger 
1838,  Sp.  3S6;  l*^^n,        3G4  f.)  Trinnmitas.  11)  „\Vio  denn  boy  tms  noch 

der  Landsknecht  Brauch  ist,  die  allweg  von  jiou  Schiachten  ein  Lied  machen." 
Aventia,  bei  Schmeller,  baier.  Wörterbuch  d,  439.  12)  Vgi.  üervinus  2', 

m  fr.  (2»  403  ff.)  13)  Baa  ätteste  bekannte,  noch  in  die  vorige  Periode  ge- 
hörige ist  das  vom  Bunde  zwischen  S^reiburg  und  Bern  (1243).  Beisammen  stellt 
viele  dieser  Lieder  in  der  Sammhinp  von  Ivochholz  und  bei  Wolff  a.  a.  0.  S. 
448*ff.,  siiinrntlich  sind  sie  zu  linden  iu  v.  Liliencrons  histnri^chen  Volksliedern. 

14)  Wackernagel  im  aitd.  LB.  4.  Auag.  schreibt  nach  Lachmauus  unrichtiger 
VenmitbiiDg  dnrehaua  Kalbanter.  Vgl.  Liebenan,  der  Diditer  HanaBalbsuter,  in 
dm  Mooatarosen  des  Schweiaer  Stttdentenveveine  15,  186—200.         Id)  VgL 
Aber  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Bearbeitungen  0.  Ijorenz,  die  Sempacher 
Schlachtlieder,  Germania  6,  tfil  — 1S5;  A.  Lütolf,  Lucerns  Schlachtlieder-Dichter 
im  15.  Jahrhundert,  besonders  Hans  Ualbsuter  und  das  Scmpacherlied  (Aus  dem 
Gesduohtsfreuad  Bd.  XYUI),  Einaiedeln  186  L  S.;  und  besonders  v.  LiUencrou  a. 
a.0.  1,  118 — 145,  wo  afanmüiche  veraehiedene  Redactionen  Icritiach  mltgetlieilt 
sind.    Das  grussere"Lied,  welches  A^.  Tschudi  in  seiner  Schweizer  Chronik  I, 
j29  ff.  aun)ewalirt  hat,  ist  in  gutem  Text  7.n  finden  bei  Wackernagel,  altd  LH  - 
OVJff.,  das  ursprungliche  altere  Lied  liei  Uhland  S.  404 — 409;  in  übersichtlicher 
Weise  beide  Texte  combiuiert  bei  Wackernagel*  II  05  ff.  Die  Schweizer  Schlacht- 
fieder  sind  auch  von  EttmjUIer  gesammelt  heraoageg.  in  der  Zeitschrift  f.  Tater> 
länd.  Alterthumskunde,  Bd.  2,  Zttrich  1S43.  4.  16)  Sie  stehen  hi  Diebold 

Schiiifaigs  Bcsclireibunp  des  burtnindisclien  Krieges,  S.  120;  t  ir. :  183;  27S  und 
Daraus  (mit  einem  sechsten  auf  die  Schlacht  bei  Grauson,  welches  aber  nicht 
von  Weber  ist)  herausgegeben  von  11.  Schreiber:  Kriegs-  und  SiegesUeder  aus 
dem  ift.  Jahrhondert  Ton  Yeit  Weber.  Freibarg  1819.  8.  Kritisch  bearbeitet  alle 
ftnf  Lieder  bei  LOlencron  Nr.  130.  133.  136.  13T.  US;  das  schftnste,  auf  den 
Sieg  bei  Murten  (1476),  bei  Wackcmagel  a.  a.  0.«  1049  ff.  ('  1217  ff.;  l.  A.  Sp. 
603  C).    Ueber  V.  Weber  ygl.  Mone's  Bad.  Archiv,  1  (1826),  10  S, 
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den  sechzehnten  Jahrhundert  gegen  raub-  und  erobemngssilchtige 
Edle  und  Farsten  siegreich  ausgefochtenen  Vertheidigungskämpfe"; 
sie  wurden  zum  Theil  beim  Tanze  gesungen  und  waiea  dann 
eigentliche  Balladen 'V  Auch  im  innem  Deutaehland  fehlte  es  nkht 
an  hiBtorisehen  Liedern.  Aua  der  Zeit,  die  der  Befoimation  TOfhflr 
gieng,  finden  sie  sich  zwar  noch  sparsamer,  weil  nichts  Otono 
geschab,  und  Vorfftlle  ron  geringerer  Bedeutung  den  Liedern,  die 
sie  etwa  veranlassten,  gewiss  nur  selten  wdte  Verbreitung  TenohsS* 
ten  und  ihre  Dauer  (Scherten«  Desto  häufiger  aber  werden  sie  in 
den  beiden  ersten  Dritteln  des  sechzehnten  Jahrhunderts**,  wo  aiek 
so  Vieles  zutrug ,  was  das  Volk  zur  aUgemeinsten  Theilnahme  td- 
forderte,  und  worttber  es  seine  Stimme  laut  werden  Uess.  So  wmdttft 
die  Helden  der  Reformation,  die  Ereignisse  des  Bauernkriegs,  di« 
SchbicHt  bei  F^via,  die  Belagerung  Wiens  durch  die  Tllrkw, 
die  darauf  folgenden  Kftmpfe  und  Hftndel  der  Fllrsten  mit  d«a 
Kaiser  und  jener  unter  einander  eto.  Gegepstftnde  des  Volkage- 
sangs**.  —  y)  Die  Lieder  der  dritten  Klasse  stellen  meist  glflckliche 
oder  nnglQcklicbe  Begebenheiten  Liebender  dar,  so  wie  konüwbe 
VorfAlle  dos  tSgllchen  Lebens,  wobei  die  Liebe  aber  auch  gewdlrn« 
lieh  im  Spiele  ist,  uiul  können  daher  am  fOglicbsten  LiebesromaoMs 
und  schwaukartig;o  Lieder  genannt  werden.   Sie  sind,  da  ne  weit 
seltener,  als  die  der  beiden  andern  Klassen,  aufgeschrieben  wurd« 
und  sich  Jali  rhu  äderte  lan^  meist  nur  in  mündlicher  Ucberliefening 
erhielten,  h&ufig  in  mehrfachen,  von  einander  stark  abweichenden 
Texten  auf  uns  gekommen''.  Von  Seiten  ihres  poetischen  Werth» 


17)  Oedmckt  in  Neoconu  Chronik  TonDithmanehen,  in  ii<:li8isclierS])«tck 
Silin  ersten  Male  hennufegeben  von  F.C.  Bahlranwi,  Kiel  1827.  8.- 2  Bde^  nifer 

I>t'i)utzmig  handschriftlicher  Qucllon  \m  Uhlaud  und  bei  t.  Liliencron-  1*"* 
Vgl.  F.  Wolf,  über  die  Lais,  S.  233,  69  und  v.  LUicnno-i  in  Haupts  Zeitschrift 
6,  9(i.  19)  lieber  den  Inhalt  der  liistorischcn  Litdtr  des  16.  JahrhundertJ 
vgl.  Gödekc  und  Tittmann  a.  a.  0.  S.  256,  wo  auch  (S.  257  ff.)  lusturlsclie  Liods 
dieaee  Zeiträume,  mit  Angabe  der  Quellen,  stehen.  Auch  hinter  der  Reümeliroaik 
aber  Herzog  Ulrich  von  Würtcmberg.  und  seine  ni'icbstcn  Nachfolger,  berausgej;. 
von  E.  V.  Seckcndorff,  Stuttgart  1663.  ("1.  Pnblicntion  des  litter.  Verein^  ^ 
ff.;  152  ff.;  !f»Hff.;  m  ff.;  1G8  ff  tiiideu  ^idi  historische  VoIksHc.kr 'l'^ 
lt>.  Jabrhundert».  20)  Viele  hierher  iailcudc  Lieder  uiud  in  den  obeu  *af- 

geführten  Zeitecliriften  und  Sammlungen  sentreut  gedruckt;  ein  gutes  Th^  Iis* 
det  man  bei  Wolff,  v.  SoUau  und  Körner  beitanunen,  alle  in  guten  Texten  cat 
den  nothwendigen  historischen  Erlautcrnnffcn  bei  v.  Liliencron  Auch  Lutfa«" 
hat  sich  im  historischen  Liedo' versucht :  sein  (Jt  dicht  von  zwei  Ma,rtyr<im  Chrisü 
(die  1522  zu  Brüssel  verbrannt  wurden)  iat  eine  Art  geistlicher  Ballade;  godruciki 
bei  V.  Solt&u  8.  264  ft,  W.  Wackemagel,  LB..  2,  14  ff.  und  (nach  den  litestw 
Druck)  bei  Ph.  Wackemagel,  dae  dentiehe  Kirchenlied  S.  140  f.  und  in  deetes 
gleichnamigem  grösseren  Werke  3,  3  f.  Dergleichen  wurden  auch  noch  sonst 
gedichtet;  vgl.  t.  Soltau  S.  345  ff.         21)  Daher  hat  bei  ihnen  die  Beetin- 
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stehen  sie  im  Allgemeinen  unter  allen  erzählendeu  Voll 
höchsten,  und  manche  (iamnter  sind  ganz  vortrcllliih :  küliu  und 
keck  imEutwuif,  von  diamatischer Lebendigkeit,  voll  dcä  innigsten 
und  tiefsten  Gefühls  und  dabei  auch  öfter  Uberaus  zart  und  lieblich 
in  der  Darätellung. 

B.  Lyriselie  Poesie. 
§  152. 

So  Behr  auch  die  lyriselie  Poesie  dieses  Zeitraums  rQcksiclttlicli 
alles  AnsserUeb  Formellen  im  Nacbtheil  gegen  die  mittelhoelideutsclie 
stellt,  so  entsehiedeii  ist  sie  ihr  doeh  an  Edohtbum  der  Oegenstfinde 
und  an  Mannigfaltigk^t  der  Arten  'tiberlegen.  Xieht  minder  Uber- 
trifit  sie  sie  im  Allgemeinen  durch  Natttrlicbkeit  und  Wahrheit  der 
Empfindung  und  durch  sinnliche  Fülle  und  Anschaulichkeit  der 
DanteUmigy  wo  sie  nach  ihrem  Herabsteigen  ans  der  conventlonellen 
fiätervrelt  sich  dem  unbeiangenen,  muntern  und  frischen  innem  und 
iDssem  Volksleben  zugewandt  hat  und  in  die  grossen  religiösen  und 
sittlichen  Interessen  der  Zeit  auf  die  rechte  Weise  eingegangen  ist. 
Dagegen  erlangt  sie  nicht  nur  diese  VorzQge  nicht,  sondern  kommt 
nach  und  nach  Überhaupt  um  allen  lebendigen  Gehalt,  insofern  sie 
die  ihr  von  den  meisterlichen  Dichtem  naeb  der  Mitte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  gegebenen  Riebtungen  festzuhalten  sucht  und  aus 
dem  Leben  sich  immer  mehr  in  die  Singscbulen  zurückzieht  Dieser 
Gegensatz  In  ihrer  Gestaltung,  als  einer  Yolksmässigen  und  einer 
meisterlichen  Lyrik,  bietet  sieb  von  selbst  als  oberster  Einthei- 
langsgmnd  ftr  das  dar,  was  hier  im  Besondem  Uber  diese  poetische 
Gattung  zu  ssgen  ist 

§  153. 

1.  Meistergesang.  —  Nach  dem  Abtreten  der  vielen  Dich- 
ter, die  noch  nach  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bis  in 
den  Anfang  des  vierzehnten  berein  den  lyrischen  Kunstgesang  übten, 
und  um  deren  einen,  den  berühmten  Frauen  lob,  zu  Mainz  die 
erste  Genossenschaft  bürgerlicher  Sänger  zusammentrat  und  sich  ver- 


n  utiLi;  des  Alters  die  meiste  Schwierigkeit,  und  von  ihnen,  wi6  von  der  grossen 
Mehrzahl  lyrischer  Voiksür-der,  gilt  voiKCiglich ,  was  Warkprnnt^d  (LB.  2,  S.  X) 
als  Grenze  der  an  Sammler  und  Herausgeber  vou  Volkaliedem  zu  machendeu 
(bisher  freilich  noch  selten  befriedigten)  Anforderungen  hinstellt.  Unter  den  Uer- 
aaBgebem  der  oben  genaiintan  Sammlimgen  haben  vonugaweiBe  Hoffinum  und 
Uklaad  dieser  Art  von  Liedern  in  der  Wledeigabe  der  Textllberlisfenuigen  ihr 
vollen  Recht  widerffthren  laasen. 
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muthlich  schon  zu  einer  Art  von  Schule  abseliloB8*i  antitelit  Mk 
die  meisterliche  Poesie  auf  mehrere  Jahrzehnte  £ut  gm  mam 
Blioken*.  Daas  rie  während  dieser  Zeit  TdlUg  ftoflgestorben  geweiaB, 
10t  nieht  wahiflcheinUohi  wohl  thet  mögen  die  gerade  damals  laf 
Deaiselilaiid  lastenden  Leiden  und  Trttbsale*  ilir  Leben  sehr  nieder 
gedrttelEt  und  yerkflmmert  haben.  Erst  nach  der  Mitte  des  Yieneba- 
ten  Jahrhunderts  treffen  wir  wieder  auf  Meistersftnger,  und  von  nmi 
an  wftehst  die  Zahl  ihrer  Schulen  mit  jedem  Jahrhundert  ^Tts 
jedooh  dicL  ältere  Lyrik  hauptsSchlich  im  sttdlichen  und  mittlem 
Deutachland  blühte,  so  haftet  auch  der  Meistergesang  yorzogswm 
an  den  Stftdten  jener  Gegenden;  nur  wenige  Schulen  lassen  bcIi 
im  Nordosten,  und  auch  diese  erat  in  sehr  spftterZeit  naehwensea*. 
Slfttt  der  Beformation  hegen  ihn  besonders  protestantische  Stidto, 
Tor  allen  flbrigen  Namberg*.  —  Da  die  Verftnderungen,  welche  in 
Laufe  der  2eit  in  den  ftuvem  Verhftltniasen  der  Meister,  in  dar 
Elnrichtang  ihrer  Sohulm  und  in  den  Formw  ihrer  Poene  ^trstnv 
so  viel  davon  uns  bekannt  ist  oder  hierher  gehört,  schon  imToiigai 
Abschnitt  berücksichtigt  sind,  so  bleibt  nur  noch  ftbrig,  ausser  der 
namentlichen  Erwähnung  einiger  der  merkwürdigsten  oder  bekisB' 
testen  unter  ihnen ,  im  Allgemeinsten  die  Gegenstände  anzugebes, 
an  die  sie  sirh  1) ei  Abfassung  ihrer  Lieder  hielten,  so  wie  die  WeisCj 
in  der  sie  dieselben  behandelten,  damit  auch  darin  der  mit  der 
Zeit  zunehmende  Verfall  und  das  Absterben  dieser  Art  Ton  Kumt 
sich  darlege. 

§  154. 

Im  Ganzen  blieben  alle  die  Gegenstände,  auf  welche  sich  die 
bUrgerlichen  Lyriker  gegen  das  Ende  der  vorigen  Periode  mit  Vo^ 
liebe  geworfen  hatten,  die  herrsehenden  bei  den  Meistersängem  deß 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Die  gan7x  scholastigche 
Dogmatik  mit  ihren  Grübeleien,  Spitzfindigkeiten  und  Streitfragen, 
soweit  sie  aus  den  Schulen  der  Theologen  durch  unzählige  gereimte 
und  reimlose,  auf  Erbauung,  Belehrung  und  Polemik  gerichtete 
Schriften  ins  Volk  gedrungen  war  und  fortwährend  drang,  Tomehm- 
lich  Alles,  was  sich  auf  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  der 


§  lös.  1)  Vgl.  §  TS.  2)  Vgl.  Docea,  über  die  deutschen  litederdichter 
etc.  S.  211.  Manches  namenlose  Lied,  namentlich  der  Eolmarer  TTandschrüt 
kann  vielleicht  diesem  Zeiträume  anfrehorrn.  ahnr  rs  Iftsst  sich  bei  dem  Mangel 
an  bestimmten  Anhaltspunkten  schwer  das  Alter  fest&clzcu.  3)  Vgl.  §  iti 

4)  NiherM  bei  J.  Grimm,  Ober  den  altd.  Mdstergesang  S.  139;  167. 
5)  WagenflflB  Ngt  8.  btl.  Hu»  Sadu  habe  dto  Sohnle  so  NOmherg  so  aefcr  ii 
Aufhaimo  ssbntclit,  diM  es  damalt  aber  diittehatb  handert  MebtsMoger  dort 
gab. 
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Erbsünde  nnd  auf  den  im  ftinf/öhiiten  Jahrhundert  fast  noch  mehr 
Sih  fniher  in  Aufnalunc  -ckoromonen  Mariciitlicnst  bezog,  die  heilige 
Jun^'t'rnn  verherrlichen,  ihre  unTiefleckte  EmpfaiiL-iiiss  verthei(li;j:eii 
sollte':  ferner  die  mystischeil  Bilder  von  der  Seele  VcniKihluiiic  mit 
Gott,  die  schon  ehemals  ira  Schwange  gewesenen  pliantastischen 
und  nebelhaitea  Vorstellungen  von  natttrliehen  Dingen  und  deren 
Zusammenhang  mit  der  übersinnlichen  Welt,  dazu  biblische  Ge- 
schichten und  Visionen:  diess  Alles  hielt  man  mit  einer  erstaunlichen 
Zähiii-keit  fest  und  suchte  ilim  in  frostigen,  stets  wiederkehrenden, 
oft  huciist  geschmacklosen  Gleichnissen  und  Allegorien  Kür])er  und 
Kleid  zu  geben,  oder  spielte  es  wohl  gar  in  der  Form  des  Kilthsels 
noch  mehr  ins  Unbestimmte  und  Unerfasslicbe  hinüber*.  Ebenso 
bewegten  sich  die  Meister  noch  häutijr  in  der  Sittenlehre;  schon 
seltener  griffen  sie  Verhältnisse  der  unmittelbaren  Wirklichkeit  auf, 
um  daraus  Stoff  zu  Lol)    und  Strafliederu  auf  bestimmte  Personen 
und  Corporationen  odoi  auf  ganze  Zustände  zu  gewinnen.  Doch 
sowohl  in  den  allgemein  moralisierenden,  als  in  diesen  Gedichten 
von  specicllerer  Beziehunsr  maehten  sich  Dürftigkeit  des  poetischen 
Gehalts  und  Trockenheit  und  Gcschmacldjsigkeit  der  Behandlung 
immer  tiihlhaii-r.    Mitunter  wui'den  üuch  wohl  für  die  Ballade  uiui 
dan  Schwank  geeignete  Stoffe  in  Meistertöne  gebracht ,  und  Stücke 
dieser  Art  gehören  in  der  Regel  novAi  immer  mit  zu  dem  Besten, 
WM  diese  ausgeartete  Kunstiioesie  geschaffen  hat.   Am  seltensten 
sebeinen  die  Liebe  und  die  mit  ihr  iu  der  ältern  Lyrik  80  eng  ver- 
bundene Freude  an  der  Natur  Gegenstände  des  meisterllohen  de- 
Sanges  gewesen  zu  sein;  wenigstens  finden  sich  unter  der  grossen 
Masse  anderer  kunstmässiger  Reimereien  die  Minnelieder  nemlioli 


§  154.    1)  Unter  den  Manendichtungen  dea  14.  Jahrhunderts  sind  mehr  wegen 
ihrer  künettielwnFonaiiiid  ihnr  Sprache  als  Ihres  poetlsehen  Oehafts  merkwftrdig 

die  KarieDlieder  von  Bru<ler  Hans,  nach  1 39  t  in  dner  stark  ans  niederländische 
streifenden  Sprache  geilichtef,  in  der  Form  der  jüiiGfern  Titurelstropluv  bestehend 
aoB  einem  vierspraclii^cn  F.inlcifimt^sfrpdichtc  (abwechselnd  deutsche,  französische, 
englische,  lateinische  Strophen)  und  aus  sechs  Ges&ngen  von  je  100  Strophen, 
dräen  Anjfanpbnehetaben  den  englischen  Onus  Mlden.  Herausgeg.  nach  eber 
sehr  ftUerhaften  Handschrift  in  St  Petersburg:  Bruder  Hansens  Marienlieder 
aus  dem  14.  Jahrhundert  herausgeg  von  R.  MinzlofF,  Hannover  I8f.3.  s  .  vgl. 
dazu  BrT>rs  Rcccnsion  in  den  Göttiag.  GA.  18(53,  S.  1286—1310.  Kino  zweite 
llandscliritt  wies  Bartsch  m  der  Germania  12,  89  t  nach.  2)  Vgl.  hierzu, 

wie  zu  dem  Folgenden  Überhaupt,  das  über  das  Kohnarer  Uelsteiigcsangbueh 
(|  ItO,  15)  im  altd.  Hasenm  S,  146  if.  Mitgelfaeilte,  Doeens  Beschreibtuig  einer 
Sammlang  alter  Mt>istorgesänge  in  Arctias  Bolträ^cn  1811,  S.  Ii 28  flf.  (wo  auch 
Fieles  daraus  gedruckt  ist),  J.  Grimm,  a.  a.  0.  S  ff.;  Gervinus,  ausser  den 
in  den  folffendpn  Anmerkungen  bezeichneten  Stellen  1-,  150;  270  ff.  (2^  448  ff.) 
and  besouders  die  Einleitung  von  Bartsch,  zu  den  Meisterliedem  der  Kohnarer 
Handachrift,  oaniMitlieh  S.  154  IL 
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Bparsam^   Manche  dergolhen,  bcsonderB  wonrt  gie  aus  der  frUlicrn 
Zeit  sind,  eriuiK  rn  noeli  durch  Ton  und  F;ul)e  an  die  bltiiieiide 
Minnepoesie  des  dreizehuleii  Jalirhinnl»  rts;   doch  blickt  auch  ans 
den  besten  eine  gewisse  Gezwungcuhcit  und  steife  Oe/icrlheit  her- 
aus^, wodurch  sie  eben  so  unerfreulich  von  der  graziösen  Leichtigkeit 
und  emiifinduügsvolleu  Belebtheit  der  guteii  adelig-en  Minnclieder, 
wie  von  der  natttrlichen  Frische  und  dem  herzlichen  Ausdruck  der 
volksmassigen  Lieheslieder  abstechen.    Im  sechzehnten  Jahrhundert 
änderten  sich  die  Gegenstände  des  Meisterf^esanges  insofern,  als  man 
in  protestantischen  Siugschulen  die  scliolastische  Dogmatik,  alles 
Mystische  und  jene  wunderliche  und  bodenlose  Naturlehre  mit 
Allem^  was  daran  hieufr,  fallen  liess  und  sich  aufs  entschiedenste 
zu  Luthers  Bibel  und  Katechismus  und  demnächst  zu  weltlieben, 
besonders  aus  dem  classiseheu  AUorthura  überlieferten  Geschicliten 
und  AnckiUden,  auch  zur  äsopischen  Fabel  wandte^,  um  mit  dicseo 
nach  den  Kegeln  der  Tabulatur  in  Stropheuform  gebrachten  und/ 
componierten  Texten,  völlig  unbekümmert  darum,  inwiefern  sie  sich 
zu  lyrischer  Behandlung  eigneten,  und  auch  ohne  das  geringste  Be- 
streben, ibnea  eine  poetische  Seite  abzugewinnen,  aber  in  der  besten 
Meinung  von  der  YortrefFliolikeit,  Ntttzliobkdt  und  zonehmendes 
VerYollkommnang  dieser  Kunst*,  Gott  zu  preisen ,  sich  und  andere 
ehiistUch  zu  erbauen,  sitüiek  zu  bessern  und  zu  krftftigen,  dann  aber 
aneb  vonttglich  die  neue  Glaubenslehre  zu  befördern  und  zu  befesti- 
gen. "Sooh  andere  Gegenstände,  namentlioh  lustige,  sohwankartige 
Qesehiehten  in  Heistertdne  zn  fassen,  oder  Yon  der  Liebe  zu  siDge^i 
kam  aueh  noeh  wohl  Yor,  aber  solehe  Dichtungen  gelangte  8ehwe^ 
lieh  zur  Yerdffentlichung  in  der  Sehnle\  Allerdings  sind  dieliedec 


3)  üebrigenB  ist  nicht  jedeftlied,  das  von  dw  liebe  handelt,  und  von  esnea 
Mdster  hemUirt,  darum  ein  eigentlicher  Meistergesang.  Mancher  Meister  Ter* 
suchte  sich  wohl  schon  im  14.  und  15,  Jahrhundert  hin  und  wieder  im  Volkstoß. 
wie  iui  IT).  Hans  Sachs  that,  der  soino  IJnhllicdpr  und  Gassenhauer  ebenso  seinen 
eigentlich  schuimässigeu  Gesängen  entg^eusetzt,  wie  seine  Yolkimässigeo  ^'m- 
dichtungcn  Ton  Psilmen,  seine  Eirchengesänge  (vgl.  §  149,  43)  und  seine  Uedff 
m  Eriegsgesehrel.  Sie  waren,  wie  er  Bsgft,  „in  Tönen  schlecht  (d.  i.  schlicht) 
und  gar  gemein'*,  deren  sechsehn  et  sdbst  erfunden  hatte.  Vgl.  seine  poetische 
Selbstbiof^phio  und  lianisch,  S.  liO.  4)  So  die  Licbeslicdcr  von  Mnprat- 

blüt,  vgl.  Aum.  15.  5)  Vgl.  die  iu  iiragur  0,  2,  152  ff.  gegebene  Beschrei- 

bung der  grossen  rüdigersch^n  Sammlung  von  Meisterliedern,  die  sehr  viele  Stüdce 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  enthUt,  und  was  Hans  Sachs  a.  a.  O.  als  hi- 
halt  seiner  Mtistcrgesänge  angibt,  so  wie  Vf.  Grimm,  Thierfabeln  boi  den  Mei» 
stPrsfuigcrn,  Berlin  1855.  4.  S.  5.  fi)  T  Grimm  a.  a.  0.  S.  35,  Nute  21. 
7)  Hauä  bachs  a.  a.  0.  nennt  unter  seinen  Meister^esüngen  auch  kurzNvtiUt:^ 
Schwanke,  die  nicht  mit  denen  in  kurzen  Heimpaareu,  in  seine  Spruchbucbi^r 
gaschriebenen  sa  verwechseln  sind;  vergl.  auch  J.  Qrinun  a.  a.  O.  S.  34  nai 
I  143,  14. 


» 
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dieser  Zeit  im  Gaiuen  \ou  ciDem  viel  gesuiiikm  und  verständigem 
Inhalt,  als  die  DKis.$en  aus  den  beiden  vorhergehenden  Jahrhunder- 
ten: allein  an  einen  poetischen  Werth  Ist  bei  ihnen  nun  auch  nicht 
einmal  entfernt  mehr  zu  denken.  —  So  wie  die  übergrosse  Mehrzahl 
der  Meistergesänge  dieser  Periode  noch  in  Handschriften  begraben 
liegt*,  und  die  wenigsten  darunter  auch  den  Druck  verdienen  möch- 
ten, 80  sind  zeither  auch  nur  wenitrß  Meister  aus  der  Masse  der 
Übrigen  herausgehoben  uml  dabei  oft  mehr  ilirer  sonstigen  Werke 
als  ihrer  kunstmässigen  Lieder  wegen  besonderer  Beachtung  ^\  iirdig 
befunden  worden.    Diess  letztere  gilt  auch,  mit  Ausnahme  des  zwei- 
ten und  dritten,  mehr  oder  weniger  von  den  hier  namentlich  aufzu- 
flÜirenden',  von  denen  die  beiden  ersten  noch  dem  vierzehnten,  die 
lieiden  folgenden  dem  fünfzehnten  und  die  beiden  letzten  dem  secfa- 
Eeimten  Jahrhundert  angehören:  Heinrich  Ton  MUgelU;  ein 
rndttiuscher  Dichter'^  zur  Zeit  Earls  IV ,  dem  er  in  einem  seiner 
gröw^en  Werke  ehi  Denkmal  gesetzt  hat,  und  ui  n&herem  Verhält* 
im  za  Herzog  Rudolf  IV  von  Oesterreich,  dem  er  seine  ungrisehe 
Ghtonik  Tridmete,  ein  Mann  Ton  gelehrter  Bildung ,  der  auch  latei- 
liich  SU  dichten  verstand"  und  im  Jahre  1364  den  Valerius  Maii- 
mns  Terdeutsohte**,  von  den  spätem  Meistersängem  sehr  hoch  ge- 


8)  Ausser  df»n  schon  erwähnten  (vgl.  §  143,  Ini  enthalten  noch  unter  den 
bekanntern  die  Heidelberger  Nr.  109;  392;  üSü  Lieder  aus  dem  14.  und  15.  Jalir- 
teidert,  wovon  manche  in  Qdrree*  altdeutschen  Volks-  and  Moisteriiedera  bear- 
beitet aind;  ferner  die  Handgebriften  Nr.  312;  334  ;  3&1  Stocke  von  Michael 
TV^heim.  (leren  Tnchrere  in  der  Sammlung  für  altd.  Litteratur  S.  37  fF.  und  in  der 
Uraiania  :u)!t  ff.  ivil  lt.  gedruckt  sind.  Vgl.  v.  d  IIaL(ens  Grundriss  S.  499  ff.; 
MS.  4,  906  ff.  und  v.  Karajans  Au.sgabc  des  Büchs  von  den  Wienern.  S.  LXXI  ff. 
Ana  dem  16.  Jahrhundert  gibt  es  sehr  viele  handschriftliche  Sammlungen:  in 
i^resdeo  allein  liegen  awei  ond  swansig  Binde,  in  Berlin  vier;  Tg).  F.  Ade- 
längs  fortges.  Nachr.  S.  IX;  v.  d.  Hagen,  MS.  4,  907b;  921  ff.  9)  üeber 

andprr,  wie  Mülich  von  Pratr.  Graf  Peter  von  Arberg,  Peter  von 
Keichenb  a  e  h  .  Meister  et  trid,  Meister  Anker  u.a..  die  nucb  dem 
14.  JahrhunUci  L  augehoreu,  vgl.  Bartsch,  Meisterlicdcr  S.  179  ff.  10)  Aua 

Mflgeln  bei  Oecbats.  Vgl.  über  ihn  nnd  seine  Schriften  K.  J.8chr0er,  Die  Dich- 
fangen  Heinrichs  von  Mügeln  (Mogel'm)  nach  den  IlandBcbriften  besprochen  (aus 
den  SitzuniTsberichten  .*5,  451— .'■.20).  Wien  1S<m.  Heinrich  von  Minrlln.  Fabeln 
und  Minnolicder,  herauägeg.  von  W.  Muller ,  Gültingen  1S18,  8.;  Zwei  Fabeln 
des  Heinrich  von  MOglin  (die  nicht  bei  Müller  stehen)  mitgetheilt  von  W. 
Zmgerle,  Germania  5,  286  IT.;  ein  Gedicht  anf  den  Zauberer TirgUiuB,  in  Maglins 
Tone  nnd  vlelleicbt  anch  Ton  ihm,  ebenda  5,  36S  if.;  Bartsch,  Meistoilieder  etc. 
Xr.  127—128,  vgl.  S.  190;  so  wie  schon  altd.  Museum  2,  ISO  ff.  (wo  S.  196  ein 
ihm  zugeschriebenes  Gedicht  cfcdruckt  ist)  und  Gervinns  2*.  154  ff.  (2*,  369  ff.) 

11)  Ein  lateinisches  Gedicht  von  ihm  hat  Wilmanns  in  Haupts  Zeitschrift 
14.  155  ff.  mitgetheilt;  vgl.  dasn  Schröer  in  der  Germania  13,  212  ff.  12) 
Hoteaim,  Yeneidiidss  der  Wiener  Handschriften  S.202;  2U,  und  Schröer, 
Dichtongeii  etc.  8.  457. 
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halten  und  den  Stiftern  iUier  Kunst  beigezälilt"*,  Suchen  sinn,  ein 
wandernder  Meistersänger  am  Ende  des  vierzehnten  JahrhuiKiert.s"; 
Museatbl  Ut'*;  der  wenigstens  noch  1437  lebte,  da  er  auf  die 
Wahl  Allirecbts  II  ein  Lied  gemacht  hat'^,  einer  der  reichsten  und 
Uiaiijii^'faltijrstcn  Dichter,  was  die  Stoffe  seiner  Lieder  betrifft,  und 
Überhaujit  einer  der  Bessereu  seiner  Zeit der  mit  Glück  und 

Beifall  an  dun  Hufen  p:esuugcn  haben  soll"*;  Michael  Bcheim", 
der  in  seinen  Meisterliedcra  grosse  Rohheit  der  Form,  aber  irift 
MuscatblUt  einen  grossen  Reichthum  an  Stoffen  zeigt**;  Hanl 
Sa  oh  8**,  der  1514  in  München  sein  erstes  Meisterlied  sang  undm 
Minen  zahlreichen  MelfteigeBftngen  alle  poetisohe  Armuth,  alleMfin- 
gel  und  Unfonnen  der  Sehnte  zeigt und  Adam  Puschmaan*! 
ein  Schaler  von  Hans  SaohSi  dem  er  in  einem  meisterliobea  Lob- 
gedieht"  ein  Denkmal  der  Liebe  gesetzt  hat 


13)  Vgl.  Schröer  S.  45S.  14)  Vgl.  §  137,  2  141,  6.  Val.  Voigt  (MS. 
4,  *'02b^  7iihlt  ihn  in  seinem  Ver/cichniss  mit  auf;  eben  so  erßclieint  er  in  Icr 
Koimarer  ilaudschrift  (altd.  Mus.  2,  181.  Bartsch  a.  a.  0.  181  f.),  und  in  ein« 
historisckca  Liede  des  t5.  JahrbundortB  wird  er  neben  H^^bogen,  Neüihart 
und  Frtnetaob  gestellt  (MemselB  Littnatur-Blatt  1842,  Nr.  91).  Oedraekt  iii  dat 
AnsaU  Ll^er,  alle  in  demselben  Ton  gedichtet,  in  von  Fichards  frankfort. 
Archiv,  3,  223  flf.,  im  Liederbuch  der  flätzlerin  S  92  f.  und  lu  i  Bartsch  Nr  \'\ 
bis  179;  ein  Lied,  aber  ohne  seinen  Nampn,  aiuli  im  Anlian«  der  Erlösung,  hfr- 
auflg^.  von  Bartsch,  S.  192  f.  15)  Bein  ly'ame  (Val.  Voigt  gibt  ihm  den  Vor- 
namen  Eami  t.  d.  Hagen,  M8.  4,  892b)  iat  wahnchfliiilich  du  angenomiiieBff. 
^  Lieder  Muakatblata,  erster  Draek  besorgt  von  £.  Gioote,  Cötn  18&3.  S.; 
manches  auch  in  der  Koimarer  Hs. ,  vgl.  Bartsch  S.  tS5;  dnzelnes  in  Aufsev* 
Anzeiger  Sp.  258  ff.;  1S33.  Sp.  2:iO  f.;  268  f.;  ein  Liebes-  und  ein  Frik- 

lin^lied  im  ahd.  Museum  i,  12;^  Ii.:  2,  lh9  f.;  das  erste  nebät  andern,  mttft 
geistlichen  und  auf  die  Jungfrau  Maria  beztiglichen  Liedern ,  in  welche  auch  Is* 
teinisclie  ZeUen  eingemischt  sind,  im  Llederbnch  der  Hitelerin,  S.  98  if.  Sda» 
gdstliclieii  Gedichte  stehen  auch  bei  Ph.  Wackernagel,  Kirchenlied  2,  4%1  ff- 

16)  Sonst  setzto  mmi  ihn  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhundert?;  Dofwi 
im  altd.  Miispurn  1,  l'^s.  17)  Cyr.  Sjmn'iPnbcrg.  von  der  Musica  S.  134  1- 

fand  au  ihm  unter  alica  MeiMtersangeru  um  mei^teu  Gefallen.  iS)  So  gi^^ 

Michael  Behehn  an;  vgl.  Oroote's  Ausgabe  B.  V.  19)  VgL  Aamerk.  8  ad 
§  147,  14.  Ueber  ihn  als  Meistergänger  vgl.  ühlands  Sehrifteii  aar  Geedichte  4. 
I^ichtuni?  und  Sa^e  2.  330  ff.  20)  Ein  Meistergesang  von  ihm  aach  in 

Wae  kernagcls  altd.  LB.*  Kxta  tf.;  drei  in  der  ncucston  Ausgabe  1229  ff. ;  di# 
geistlichen  Meistergesänge  äammtlicj^  bei  Ph.  Wackernagel ,  Kirchenlied  2,  66< 
bis  689.  21)  Vgl.  §  149,  42  ff.  22)  Bocen,  Aber  die  deatschen  Lied«^ 
dichter,  S.  211.  Gttnstiger  urtheilt  über  ihn  als  Meistersänger  Gddike  iu  der 
Einleitung  zu  der  Auswahl  gcistÜclier  und  weltlicher  Lieder  von  U  Sachsa 
Pcutsclie  Dichter  des  16.  Jahrhunderts,  4.  Bd.  T/eipzii^  1«»To  s.  Geistliche  Miei- 
Stergesange  von  H.  Sachs  stehen  auch  bei  Ph.  Wackeniagei,  Kirchenlied  2,  U36Ä. 

23)  Geb.  1532  zu  Görlitz,  lebte  als  Schuhmacher  zu  Breslau,  we  «r  161^ 
Starb.  Tgl.  auch  $  143,  4.  131,  14.         24)  Gedracfct  bei  Baniscb  & 
und  darans  bei  Wackemagel»  LB.  2,  165  ff. 
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I  155. 

2.  Yolksmässige  Lyrik.  —  Wenn  das,  was  in  der  höfi- 
fleben  und  meisterlichen  Lyrik  der  mittelbochdeatschen  Zeit  eto 
•nf  gelehrter,  ah  auf  YolkBmftssiger  Grundlage  ruhte,  nnd  mekr 
willkttrlich  zum  Liederstoff  gemacht  war,  als  sich  dazu  vermöge 
seiner  Natur  aufgedrungen  hatte,  ne))>t  lor  formellen  KünstUchkeit 
doa  Meistersftngeni  dieses  Zeitraums  alHEibtheil  zugefallen  war;  so 
sog  sich  dagegen  Alles,  was  in  jener  Kunst  allgemein  Menschliches 
und  wahrhaft  VolkstliUnüiches  gelegen  hatte  und  ihr  unverwastUches 
Let)ense1cmcnt  ausmachte,  mit  den  leichtem  und  fasslichem  Formen 
in  den  lyrischen  Volksgesang,  der  zwar  sicher  schon  immer  neben 
dem  höfischen  und  meisterlichen  Liede  bestanden  hatte,  jetzt  aber 
erst  erkennbarer  aus  dem  Dunkel  heraustritt  und  für  die  Geschichte 
der  deutschen  Poesie  bedeutender  wird.   Aus  derselben  Zeit,  wo 
wieder  nach  Franenlob  und  seinen  Altcrs,2:enos3en  die  ersten  Meister 
ergeheinen,  erfalirnn  wir  auch  zuerst  etwas  Nälieres  Uber  das  lyrische 
Volkslied  und  /n^-Ieieh  in  der  Andeutung,  dass  gleich  nach  der 
Mitte  do*?  vierzehnten  Jahrhundert«  die  volksthüniliche  Mn«ik  rcr- 
vollkommnct  worden  sei',  eine  der  mitwirkt  n  leu  Ursachen  sowohl 
seines  Aufschwungres,  als  der  Wiederaufnahme  des  Meistergesangs. 
Diese  Andeutung  gibt  die  Limburger  Chronik*  des  Stadtschrei- 
hers  Johannes',  die  uns  auch  einzelne  Strophen  und  'lieAnfänj?e 
mehrerer  damals  gangbaren  Volkslieder'  mit  Nachrichten  über  deren 
Heimatb  und  zum  Theil  weite  Verbreitung  aufbewahrt  hat.  Daraus 


§  L')5.  1)  Doch  „erst  im  15.  Jahrhundert  hatto  sich  das  YolkathflinliGhe  (in 
der  Musik)  so  gpltcnd  trmaclit,  dass  selbst  di«^  fj;cit:-hrtcn  Äruslker  anfien^m,  5r«^cnd 
ein  bekanntes  Volkslied  ihren  Bearbeitungen  zum  Gruiulc  zu  legen,  sogar  iu  ihren 
coofrapunktischen  Messen.'*  N.  Jen.  Litter.  Zeitung  1842,  Nr.  195,  Ö.  ^o3a;  vgl. 
dam  Baff  im  Vfmamt.  Jabrt».  I,  181.  2)  Die  mte  Au^^be  eradiien  unter 
dem  Titel:  Fasti  Llmpugeiites,  1617.  8.;  dann  Wetzlar  1720.  8.  (in  der  Sprache 
modernisiert);  zaletzt,  aber  auch  niclit  in  zuverlässigem  Texte,  hrransßogp1)ni  von 
r  D  Vogel:  Die  Limburger  Chronik,  mit  einer  Einleitung  und  erlantomdcn  An- 
merkungcQ.  Marburg  1S26.  8.  und  neue  AuHagc  182S.  Am  besten  vou  Rossel, 
die  Limbiurger  dtroÄ  des  Joltannee,  Wiesbaden  1860.  8.  (ein  genauer  Abdmek 
der  ersten  Ausgabe).  Die  für  die  Geschichte  des  Yolksliedes  wichtigen  Stellen  bei 
Koch.  Compend.  2,  69  IT.;  Anderes  in  Bragnr  (>,  I,  82  ff.;  Tgl.  auch  Massmann 
in  T  Anfsess'  .^n/eicjer  IS32,  Sp.  23  ff.  3)  Er  be£»ann  dieselbe  1330  und 

lebte  noch  14U2  (sh  Jahr  alt);  vgl. Hoffmann,  Kirchculicd  Ausg.  S.  141  f.  Un- 
richtig ist  £bert8  Angabe  (bibliograph.  Lexic.  Kr.  7363),  der  Stadtschreiber  Tile- 
mann  <t  1400)  habe  sie  anfpefsngen  und  bis  1399  gsAhrt»  worauf  sie  yon  Jolumn 
Oeusbefai  (an  1473)  ebgeschrieben  und  mit  einigen  Znsätzen  und  Nachträgen  ver- 
seh<»n  worden  sei.  4)  Vgl.  über  dir^:^*"  T.ieder  Chrysander,  deutscher  Volka- 

gesanij  im  l  i.  Jahrhundert,  in  seinen  .lahrbüchern  f.  musikalische  Wissenschaft 
I.  Bil.  (Leipzig  1863.  b.);  Gudeke  und  Tittmann,  Liederbuch  S.  XI  f. 
KoWntain,  OnaSrim  8w  Aafl.  22 
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gebt  als  allgemeiiiBtes  Ergebniss  hervor,  dass  um  die  genannte  Zeit^ 
wie  aucb  schon  frttber,  weltlicbe  und  geistliche  lyrische  Ge- 
eftnge  im  Volkston  vorhanden  waren.  Beide  Hauptarten  dauern 
diesen  ganzen  Zeitraum  hindurch  nehen  einander  fort  und  gelangen 
auch  ziemlicb  zu  derselben  Zeit  zur  Bllltbe. 

§  156. 

a)  Das  weltliche  lyrische  Volkslied'  entwickelte  sich 
80  ziemlich  in  denselben  Gegenden,  in  denen  der  ältere  und  jüngere 
Kunstgesang  heimisch  war,  und  kam  eigentlich  auch  nur  hier  zur 
Blllthe.  Diese  trat  für  seine  vorz (löblichsten  Arten  gegen  das  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhundert«  ein  und  dauerte  ungefähr  bis  zum  letz- 
ten Drittel  des  sechzehnten,  \vo  es  wieder  in  Verfall  gerieth.  Ans 
dieser  Zeit ,  in  welcher  das  deutsche  Volksleben  nach  allen  Seiten 
hin  liesonders  rege  war,  hat  sii-li  eine  bedeutende  Zahl  hierher  zu 
rechnender  »St ilrke  erhalten,  zumal  in  den  L'odruekten,  seit  dem  An- 
fange des  sechzehnten  Jahriiunderts  iuiuier  hiiutigcr  werdenden  Lie- 
derbüchern ,  in  welchen  beliebte  Texte  mit  ihren  Melodien ,  i>der 
auch  ohne  dieselben  zusammengestellt  sind'.  Indessen  auch  schon 


§  156.  1)  Zu  diesem  Paragraph  und  dem  folgenden  vwweise  ich  ülKrhai^ 
auf  Grftter,  in  Bragur  3,  207  ff.,  auf  den  Abschnitt  bei  Oerdnus  2*,  292—32) 

(2*,  175—514),  auf  die  deutsche  Vierteljahrsschrift  1S43,  4.  Heft.  b.  125-177; 
Gödeke's  und  Tittmaims  Lifdcrlnuh  des  10.  Jahrhunderts,  die  Eink-jtnnjr,  nntl 
besonders  auf  Uhlaudb  Abhandlung  im  ü.  Bande  der  Schriften  zur  (icsdiicliti'  dir 
Dichtung  und  Sage.  2)  Bei  deu  musikaUsclieu  Licderbücheru  war  es  he^ou- 
den  auf  Bekanntmachung  ondVeirbreitiiiig  d^  gewdhnKch  mehrstimmig  gesetttm 
und  für  die  gesellschaftliche  Unterhaltung  bei  allerlei  Festlichkeiten  bestimmten 
Melodien  abgesehen,  daher  denn  oft  unter  diesrn  mir  einzelne  Strophen,  ja  Zdleu 
der  als  bekannt  voruus^'esetÄten  Texte  gedruckt  sind;  vgi.  was  Ocurg  1-  oiTstor  ia 
der  bei  i'h.  Wackeruagel,  das  deutsche  Kirchenlied  S.  bO:i  1.  abgedruckten  Vur- 
rede  so  seinem  Liederbnche  (Ein  Auszug  guter  alter  und  neuer  deutscher  Lied* 
lein  etc.  NOrnberg  1539;  sp&tere  Ausgaben  erschienen  unter  dem  Titel  ..Frische 
Lieillcin'*)  sacrt,  woraus  auch  herYor?oht,  dass  schon  damals  öfter  die  echtea 
Texte  der  altem  Lieder  mit  neuen,  von  den  Musikern  sielbst  verfcrtigt«i 
vertauscht,  oder  wo  jene  nicht  aufzutreiben  waren,  ersetzt  wurden.  Sidie 
auch  Hofimann,  die  deutschen  Gesellschaltslieder,  S.  VII;  XIII.  Zwei  der 
Utesten,  die  aber  eben  keine  ausgeseichneten  Lieder  enthalten,  sind  die  1512  sa 
Augsburg  imd  1513  zu  Mainz  erschienenen;  ein  Frankfurter  Liederbuch  vonl5S2, 
„Lieder-Bticldein.  darinn  bcf^riffen  sindt  zsvey  hundert  zwej'  und  sechtzi^  aller- 
hand schöner  weltlicher  Lieder*,  nach  dem  Exemplar  der  Ambraser  Sammiung 
herausgeg.  als  ,,Ambraser  liederbuch''  von  J.  Bergmann,  Stuttgart  1S45.  >.  (13. 
Publication  des  litter.  Vereins).  Tgl.  Aber  ehemals  oder  noch  Torhattdenelieder- 
bttcher  mit  und  ohne  Melodien  Koch,  Compend.  1,  141  ff.;  2,  S4  ff.;  lin^^^  '  » 
1,  27  ff.;  Pocen,  Miscell  !.  lyr,  ff;  Hoffmann ,  a.  a.  0.  iji  der  Vonodo  un  i  in 
den  Ueberschrilten  Uber  den  einzelnen  Liedern  und  besonders  (iödeke's  lirunü- 
riss  S.  123  ff. 
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ans  früherer  Zeit,  wo  man  doch  gewiss  ehen  so  selten,  wo  nicht 
nliener  als  epische,  lyrische  Volksgesftnge  aufschrieb,  besitzen  wir 
nieht  wenige  Lieder  ron  volksinSssigem  Charakter,  die  damals,  wie 
es  icheint,  weit  verbreitet  waren  and  Tielfach  gesungen  wurden  ^ 
wie  d«ren  eine  Menge,  und  darunter  auch  wohl  ftltere,  die  von  der 
Aqgsbaiger  Xonne  Clara  Hfttzlerin^  1471  geschriebene  und  nach 
ilir  benannte  Handschrift*  enthftlt.  Selbst  viele  von  denen,  die  uns 
ent  das  sechsehnte  Jahrhundert  ttberllefert  hat,  mdgen  lange  vor 
dsm  Niederschreiben  und  Drucken  entstanden  und  gesungen  sein, 
ivie  denn  Ja  noch  Iris  in  die  neuere  Zeit  herein  eine  eben  jücht 
geringe  Anzahl  alter  Lieder  sieh  bloss  in  mflndlicher  Fortpflanzung 
erhalten  hat  Daher  Itot  sich  auch  von  den  allerwenigsten  Uebcr- 
bleibseln  des  weltlichen  lyrischen  Volksgesangs  dieses  Zeitraums" 
das  Alter  ^cnau  angeben  ^ ,  und  eben  so  mangelt  es  bei  der  über- 
gronen  Mehrzahl  an  jeder  nfthem  Hindeutung  auf  ihre  Verfasser*. 
~  Was  ihren  Inhalt  betrifft,  so  ordnen  sie  sich  damnch  zuvörderst 
in  drei  Abtheilungen,  je  nachdem  sie  entweder  als  individueller 
Ausdruck  menschlicher  Leidenschaft,  Empfindung  und  Betrachtung 
Oberhaupt  anzusehen,  oder  durch  die  allgemeinen  Zustände  des 
ö/fentlichen  Lebens,  durch  besondere  Ereignisse  in  demselben  und 
einielne  dabei  vorzüglich  betheiligte  Personen  hervorgerufen  sind, 
oder  in  näherem  Bezüge  zu  dem  eigenth&mlichen  Leben  und  Treiben 
einzelner  St&nde  im  Volke  stehen. 


d}  Kiue  Uel*er»icht  liandschriftlicber  Sammlungen  von  Volkalieileiu  (welUicUeu 
«ad  geistlichen)  aus  dem  15.  Jahrhnndert  nebst  tinigen  AunOgen  und  der  Nach» 
Weitung  des  daraus  auilerwärts  Gredrucktcn  gibt  Hoft'mann,  Fundgruben  1,  328  ff. 
(Tgl.  auch  V.  Aufses-^'  und  Monr's  Anzfijicr        ,  Sp.  14  f.;  1&36,  Sp.  :i33  ff.). 

4)  Ihr  Nsime  steht  auch  unter  iuidern  Handschriften  des  15.  Jahrhunderts; 
vgl  WiUcens,  Oeschichte  der  Heidelberg.  Büchersammlung  S.        Jfr.  47&;  S. 

Nr.  677.         5)  Herausgegeben  unter  6em  (wenig  passenden)  Titel  „Lie- 
derboch  der  Clara  Hätzlorin  '  von  K.  Ilaltans,  Quedlinburg  und  Leipsig  1840,  8. 
T>aselbst  sind  auch  S.  XXXVlll  ff.  aus  einer  ande  rn  Ilamlsclirift,  die  zum  grossen 
fheil  dieselben  Lieder  enthält,  die  AltwcicliunuHn  in  den  J'fxten,  so  wie  die 
Stucke  augegeben,  die  anderwärts  in  Handschritten  oder  gedruckten  Blechern  zu 
finden  und.        6)  Wae  davon  In  neuerer  Zdi  gedmckt  ist,  findet  nun  grOesten- 
tbdii  in  den  §  150,  3  angefahrten  Zeitschriften,  Sammelwerken  und  Liederba- 
chem, bei  Haltaus  a.  a.  0 ,  Ph.  Wackemagel,  das  deutsche  Kirchenlied  S.  837  ff., 
Hoffimann,  die  deutschen  Gesellschaftslirder  des  K».  und  17.  Jalirhunderts,  Leipzig 
1S44.  12.  (3.  Aull.  I86l>.  S.),  bei  v.  Heitfenberg,  Nouvcaux  Souvenirs  d'Allcmagne, 
BrtiAsel  und  Leipzig  1^43  und  in  Gödeke^s  Grundrisa  S.  129  f.        7)  Daieelhe 
gQt  wach  von  den  meisten  vor  die  ReformationtteH  fallenden  religiösen  YoUcsliedarB. 

8)  Was  §  150  über  die  Herkunft  der  epischen  Lieder  bemerkt  ist,  findet  im 
Cranzen  auch  Anwendung  auf  die  l\  rl>(  hf'ij .  nur  dass  hier  die  Schlussstrophen 
v^n  den  Urhebern,  wenn  überhaupt  etwii»,  doch  nicht  leicht  mehr  als  den  Stand 
aügC'bi'u  oder  d^s  Geschlecht:  deim  auch  auf  Dichterinnen  weisen  sie  bisweilen. 

22* 
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§  157. 

Unter  diesen  drei  Klassen  befasat  —  aa)  die  erste  nicht  bot 
die  meisten,  sondern  aneb  die  schönsten  Stttcke.  FVeilicb  finden 
ttch  unter  der  grossen  Zahl  auch  viele  mittelmissige  and  sehlechie; 
yiele  sind  dnreh  dne  zu  grobe  Sinnlichkeit  entstellt  oder  arten  ge^ 
radezu  ins  Zotenhafte  aus*.  Solche  unsaubere  Gesinge  gieogea 
besonders  von  sittenlosen  Geistlichen  und  Mönchen  aus  und  wurden 
Yon  ihnen  auch  bei  Gelagen  und  Schmausereien  oft  gesungen ,  wie 
dies»  nicht  nur  das  hfiufig  in  sie  eingemischte  Latein  ^  sondern  aueli 
die  von  Fischart  ^  mitgetheilten  Proben  yon  Liedern  aus  dem  Klo- 
ster- und  Pfaffenleben  bezeugen.  Dan  AergemisSi  das  so  entartete 
Schösslinge  der  T>ie(lcr]toesic  bei  vielen  erregen  musfiten,  mag  nicht 
zum  geringen  Theil  den  Eifer  versehuldet  haben  ,  mit  deni  eni5Jter 
und  frömmer  gesinnte  Geistliebe  und  Laien  das  weltliche  Volkslied 
überhaupt  verfolgten.  Sie  hielten  es ,  das  erzfthlende  nicht  minder, 
als  das  lyrische,  für  sündhaft  und  gottlof?  und  vom  Teufel  eing^ 
geben  \  So  ergeht  sich  ein  Prosastttck  des  fünfzehnten  Jahrhunderts* 
in  den  härtesten  Aiisehuldigungen  gegen  die  beim  Tanze  gesungenen 
Scbampcrlieder*  und  iregen  die ,  welche  sie  dichten  und  Torsingen; 
80  sind  die  Vorreden  zu  den  alten  gedruckten  Sammlungen  geist- 
licher Lieder  der  Katholiken  und  besonders  der  Protestanten  voll 
von  Anfeindungen  des  weltlichen  Gesanges,  ja  diesen  beim  Volke 
zu  verdrängen,  oder  ihm  mindestens  entgeorenzn wirken,  war  mit  ein 
Hauptzweck  bei  der  Herausgabe  snlclicr  Liederbücher —  Ks  la-s^en 
Bich  in  diej>er  ersten  Klasse  wieder  mehrere  Liederarten  unterschei- 
den, von  denen  die  wielitiL'sten  sind:  —  a)  d-n  s  L  i  rli  e<?  ]  i  e  d.  ancb 
in  diesem  Zeitraum  die  vornehmste  aller  weltlichen  Ivrisciien  Dicht- 
artou,  indem  keine  andere  ihr  zu^'-leidi  an  Lebensfülle  und  Lebens- 
frische, an  Reichthum  innerer  Entfaltung-,  ManniL^faltiirkeit  der 
Formen  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  gleich  kommt ,  und 


§  157.  t)  Namentlirh  eilt  dies  vom  Liebesliede;  auch  ilas  Trinklied  ferfiili 
mituntet  in  einen  rohen  und  gemeinen  Ton.  Mehrere  Belege  dazu  aus  bfidflB 
Liederarten  finden  sicli  fn  der  I&ndschrift  d^  t5.  JabrlrandertB  *  die  t.  Ftdhari 

im  Frankfurt.  Archiv  3,  203— 3'2:^  zum  grössten  Theil  bat  abdrucken  las«» 

2)  S,  §  ISH,  38.  3)  In  «lor  Gesrliiditklitlcrnng .  Cap.  4.  4)  ^« 

schon  im  Jahrhundert  Otfriod  »f-.  4)  unil  im  i:?  HrudiT  Borthold  «vgl.  altd. 
Blatter  *i,  120).  5)  „Was  Sdiaden  Tanzen  bringt"  (gedruckt  in  den  »W- 

Blftttern  1,  52  ff.)  S.  53  nnd  5».  6)  Vgl.  Wetnbold,  die  dentoehen  Frtora 
8.  370,  und  Keller,  Nachlese  zu  den  Fastnachtspielcn  S.  342.  unten  7) 

dii>  Vorrodti-n  der  alten  Gesangbücher  bei  Vh.  Wackcmagel.  das  deiUacke 
Kirchenlied  6.  7«Sa;  791a;  793;  71H*b;  79yb;  tiOöai  809a;  8l2b;  S20b,  und  G«»- 
mu8  3S  22  f.  (3S  20  f.) 
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Dar  wenige  mit  ihr  die  meisten  dieser  Vorzüge  theilen*.   In  ihrer 
geschichtlichen  Entwickelung  lässt  sich  auch  am  deutlichsten  der 
Zusammenhang  der  volksraässigen  Lyrik  dieser  Zeiten  mit  der  ältern 
höfischen  wahrnehmen.    Der  Uebergang  dieser  in  jene  zeigt  sich 
schoa  in  den  von  der  I.imburger  Chronik  aufljewabiten  poetischen 
ßnichstiieken,  die  grossentheilf?  LiebcHliederu  entnommen  sind,  und 
von  denen  diejeni^^en,  Itei  denen  kein  Verfasser  ^'cnannt  ist  nnd  die 
uüter  dem  Volke  gesungen  wurden,  dnroh  Ton  und  Farbe  theils 
dem  ältern  Minncliede,  tbeils  dem  spätem  Volksliede  verwandt 
erscheinen,  während  man  in  den  ersten  Versen,  welche  dem  Ritter 
Reinhard  von  Westerburg"  (um  1310)  beigelegt  werden'®,  ge- 
radezu eiue  Abkehr  von   dem  alten  sentimentalen  Frauendienst 
gewahrt,  wie  auch  in  dem  darauf  folgenden  Anfange  eines  andern 
Liedes,  welches  jener  Ritter,  als  er  von  Kaiser  Ludwig  seines  nn- 
minnigliehen  Gesanges  wegen  getadelt  worden,  zur  Besserun-  seines 
Fehls  dichtete ,  nicht  sowold  der  Ausdruck  wahrer  Liebespein  ,  als 
vielmehr  eine  Verspottung  des  alten  Tons  der  Minnepoesie  heraus- 
klingt.   Allein  allgemein  aufgegeben  war  damals  dieser  Ton  gewiss 
n'K-li  iiicbt.    Wurde  doch  seboa  viel  früher  die  (Ibertriebene  Senti- 
uieuuüität  und  vorgebliche  Liebesnotb  einzelner  adeliger  Dichter  von 
andern,  die  derber  und  naiurlicher  fühlten,  verspottet".    Noch  be- 
stimmter als  in  jenen  Bruchstücken  lässt  sich  aber  der  Uel)ergang 
verfolgen  in  den  lyriselien  Poesien  dreier  namhafter  Dichter  aus  dem 
Ende  des  vierzehnten  und  dem  Anfange  des  fUutzehnteu  Jahrhun- 
derts, Hugo's  von  Montfort,  M useatblüts'*  und  Oswalds 
von  Wol  kenstein.    Hugo  VUl,  Graf  von  Montfort Herr  zu 
ßregenz,  geboren  1357,  gestorben  1423,  schlägt  in  seinen  lyrischen 
Gedichten,  zu  denen  ihm  einer  seiner  Diener,  Burg  Mango It, 


8)  Ueber  das  Luboslied  vgl.  Unlands  Schriften  zur  Geschichte  d.  Dichtung 
und  Sage  3,  2^<— Mli.  9)  Vgl.  über  ihn  Martin  in  Hanpts  Zeitschrift  13, 

3*2  f.  und  Leliinaiin,  Geschichte  und  Genealogie  der  Dynasten-  von  Wesiterburg, 
Wiesbaden  1^66.  S.  10)  Koch  a.  a.  0.  2,  69  f.;  Rosaers  Ausgabe  S.  U. 

11)  Vgl.  V.  d.  Hag«iifl  MS.  3,  333  unter  Gedrot  nnd  %  113a.  12)  VgL 
§  15-1,  15.  13)  Vgl.  über  ihn  besonders  Welnliold.  über  il«-n  Dichter  Graf 

Hnjro  Vin  von  Montfort,  Ilorrf^n  zti  Brcgenz  und  Pfannberg,  Gräz  1^37.  S.  (Aus 
den  „Mittheilungeu  Jes  Liütor.  Vereines  für  Steiermark'".  7.  Heft);  vgl.  dazu 
T.  Aufaesa*  Anzeiger  1**32,  Sp.  17S;  lb33,  Sp.  281  f.  und  Gervinus  2\  220  flf. 
{i\  436  IL}.  Ava  der  Hddelbeitser  Hs.  329,  die  seine  Gedichte  entbUt,  sind 
AosiOge  ^edrnckt  in  Fr.  Adelungs  fortgesetzten  Nachrichten.  S.  2t5  ff.  und  in 
V  AufHes8'  und  Mone's  AnzoijirT  1^33,  Sp.  2S1  f.;  2!m;  f.;  iS34,  Sp.  200  f.;  drei 
vrt?!«Mnfiige  Stflcko  in  Liedcrtorm  hei  Wackernagcl,  altd.  LB.*  949  ff.  (zwei  Ge- 
dichte IaH.*  1151  tf.ji  und  in  der  deutschen  Litteratui-geschichtc  von  G.  und  F. 
Scholl,  l,  4d3  ff.f  noch  anderes  In  Pisehons  Denkmftleni  2,  127  ff.  nnd  bei  Wein- 
hold S.  39  C 
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die  Weisen  machte,  so  wie  in  seinen  übrigen  Sachen**  iiocli  oft 
den  alten  Ton  des  Miuncliede.s  an,  wonebeu  Bich  aber  der  fiiäcltere 
des  Volksliedes  hei  ihm  vernehmen  htsst".   Gleiches  gilt  von  Os- 
wald von  W olkeastein'^  einem  Tiroler,  y:eboreu  1367,  gestor- 
ben  1445,  der  ein  nnstntc»  Wanderleben  führte  und  in  seinen  i 
reichen  Gedichten  alle  Uichtungen  der  lyrischen  Poesie  ei ngcselilagea 
hat.   In  den  Liedern  der  drei  genannten,  so  wie  in  andern  wohl 
ziemlich  gleichzeitigen  oder  wenig  Jüngern,  die  namenlos  aiü  uns 
gekommen  sind  ,  kehren  nicht  nur  allgemeine  Züge  der  laittelhoch- 
deutschen  Minnepoesie  wieder,  sondern  auch  besondere  Formen  und 
Behan  lliuiirsarten  —  wie  die  Tageweise  oder  das  Wiicbtcriied,  von  den  | 
zahlieielie,  zum  Tlicil  recht  hübsche  Beispiele  im  Liederbuch  d« 
Hätzlcrin  stehen     die  Tanzlieder  oder  Iveicii,  Wechselgesänge  Lifr 
bender,  Botenlieder,  Neidharte'''  etc.  —  sind  festgehalten*  und 
ziehen  sich  zum  Theil  bis  in  das  volksmässige  Liebeslied  des  aeelh  | 
zehnten  Jahrhunderte  herein".  —     das  Frühlings  -  und  So«*  j 


14)  Kr  bat  auch  geistliche  Lieder,  Spruchgedichte  oder  sogenauote  E«dÄ 
und  Briefe  verfiisst        15)  Ueber  seine  dichterische  Begabung  and  Kunst  lüL 
Weinhold  a  a.  0.  8.  23  IT.;  tlber  die  Gattungen,  worin  er  gedichtet.  S.  i''  i 
16)  Ausgabe  seiner  Werke  von  lieda  Weber  (mit  Einleitunii.  AVortrrVniob  und 
Lo-^artonl  Innsbruck  l*<47.        Da/.u  vi;l.  H.  \Vel>f»rs  Monographie.  Oswald  ^oo 
WolkeuöU'in  und  Friedrich  mit  der  leereu  lasche,  Innsbruck  1^50.   S.  Eine 
krtibche  Autgabe  wird  von  Ziogerle  Torbereltet;  nlsTorlAofer  enchien:  Beitrig» 
zur  ftlterentiroliechen Literatur!. Oswald fonWolkenstein, Wien  tSTO.  S.  Vd  anrii 
Zingerle.  Margarethe  von  Schwangau  (Oswalds  zweite  ihn  überlebende  Frau»  ii.  I  r 
Germania  16,  "5  ff. ;  Hoffmann,  Fundgruben  1. 23S  (und  Verzeichniss  der  Wiener  lhn  > 
Schriften  S.  174 ;  vgi.  Ilaltaus  a.  a.  0.  S.  XIV  ff.);  daselbst  auch  S.  33o  f.  drei  lynsciie 
Stücke,  die  Hoffmanu  ihm  abspricht,  Wackemagel,  LB.^  955  f.  aber  unter  seinexnKaim 
gibt  (das  zweite  ist  nur  der  Anfiing  eines  Liedes,  die  beiden  ersten  Stollen:  voll- 
stlindig  steht  es  im  Liederbuch  der  Ilatzlerin  S.  f!.")  f );  ein  viertes  In  v.  Aufse» 
Anzri-jT^r  («^32,  Sp.  .'U:  zwei  brl  Wackernagel,  altd.  LB.'  1155  f.;  ein  Paar  ao- 
cltTü  im  Liederbuch  der  llut/leriii  trodrnckte  Lieder  können  von  ihm  sein;  tgl 
Kaltaus  a.  a.  ü.  S.  XVL  —  In  luehrereu  llaudsclirifteu ,  die  zumeist  deutsofce. 
von  dem  Mönch  von  Salzburg  (vgl.  §  158)  herrOhrende  Bearb«tnngen  laAflinlsctei 
Hymnen  und  Sequenzen  t  nthalten,  werden  dem  Wolkensteincr  auch  einige  Stflckf 
der  Art  btM*ß:rIogt ;  vi^'l.  Mouc's  Aiizcigor  i^3s.  Sp.  57S;|  Iloffnmnn,  Verzeich- 
niss-der  Wiener  Handschriften  S.   ITJ;  altd.  Blätter  2,  328.  17)  Veber 
die  gedruckten  gibt  §  156,  3   Nachwciaungcu.          18)  Tgl.  Bartsch,  ^ 
romanischen  und  deutschen  Tagelieder  S.  4i  ff.        19)  Vgl.  §  149,  41. 
20)  Eine  beliebte  Form  des  I&besliedes  scheint  im  U.  nnd  15.  Jahrhundot 
auch  (lif  dis  Noujahrswunsches  gewesen  zu  sein;  bei  der  H&tzleriu  finden  ^»vc^ 
meliroic  iS.  57  iX.  (Auch  als  Briefe  in  kurzen  Reimpaaren  wurden  solche  Wünsche 
der  (jeliebten  gesandt;  s.  ebendaselbst  S.  196  ff.,  vgl.  auch  Grimm,  Mythologie* 
S.  716).  Vgl.  Ober  diese  Gattung  besonders  Schade  im  Weimar.  Jahrbuch  2,  H 
bis  147  (Klopfan,  Ein  Bdtrag  zur  Geschichte  derNeigahnfeler),  wo  eine  MÄge 
derartiger  Gedichte  mitgetheilt  shid..      21)  Vgl.  Hdddbeiger  Jahrbacher 
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merlied,  als  Austlnick  der  Freude  au  der  Xatiu-,  jetzt  schon  öfter 
selbistSnfli'r,  und  mit  Gltiok,  behandelt,  o]);:leicU  auch  noch  häutig, 
wie  iu  iiuhcrer  Zeit,  sicli  mir  dem  erotischen  berührend  oder  ver- 
schmelzend. —  y)  das  Trinklied,  das  in  der  vorigen  Periode 
Boch  gar  nicht  vorkam^,  in  dieser  dagegen  desto  besser  gedieh. 
Denn  die  Zahl  der  namentlich  im  sechzehnten  Jahrhundert  gang- 
baren, den  Wein  preisenden  nnd  zar  Erhöhung  »eines  Gemuwes 
^ngenen  Lieder  muss,  wovon  man  sieh  am  hesten  aus  dm  aehten 
Oapitel  ron  Fiacharts  Geschiehtklitterung  flheneugeu  kann,  auaser- 
ordentlieh  gro«  gewesen  sein.  Viele  daron  sind  aueh  noeh  anf 
ans  gekommen ,  entweder  ganz  oder  hraehstnoksweise.  Sie  stehen 
im  Allgemeinen  den  Liehesliedem  rtteksiehtlioh  des  poetisehen  Wer- 
tbes  am  nflehsten:  nieht  wenige  sind  höehst  gelstreieh  nnd  witzig 
in  der  Erfindung  und  Ton  nnühertrefflieher  Belebtheit  und  sinnlicher 
Frische  in  der  Ausfahrang.  Verwandt  mit  ihnen  im  Inhalt,  wenn 
außb  in  nieht  lyrischer  Form,  sind  die  in  kurzen  Beimpaaren  ahge- 
f aasten  Welngrllsse  und  Weinsegen  von  Hans  Rosenblllt^ 
and  anderen**,  und  ebenso  berühren  sich  dainit  die  Schmauselie- 
der, die,  schon  in  der  mittelhoehdeutschen  Zeit  ttblich",  auch  jetzt 


S.  45  ff.  Wäfhterlieder  und  Tageweisen  kommen  n  a.  bei  G.  Forster  a.  n.  0. 
und  sonst  vor;  vgl.  Pli.  Wackernagel,  KirchenhVd  S.  *!i40  f.;  S56  f.;  Hoftmnn, 
GeseUschaftslieder  S.  51  f.  Noch  viel  länger  erliieken  sich  die  Tan2liedei-  oder 
Reieii;  Tgl.  Bragur  3,  ff.  und  Scbmeller,  baier.  Wdrterbach  3,  499  f. 
22)  Wenigstens  hat  sich  kein  eigentliches  Weinlicd  in  deutscher  Sprache  aus 
so  frdlicr  Zeit  erhalten.  Waliisc  lioinlich  fand  etwas  Aehnliches,  wie  in  der  Nor- 
rnandie,  wo  bis  auf  Basselins  Zoit  (Hmle  des  I  I.  und  Anfant»  des  t5.  Jahrhun- 
derts^, der  die  Yaux  de  Vire  in  der  franzüsiscbeu  i'oesie  aufbrachte,  beim  Weine 
Mären  enfthlt  oder  Liebealioder  gesungen  wurden  (A.  W.  Strobel,  lOttheOungen 
wn  dem  Gebiete  der  alten  Litteratur  des  nördlichen  Frankreichs,  Strassbuig 
'^'^l  I,  21— 2n.  auch  in  Deutschland  statt.    Aber  lateinische  Trinklieder 

waren  hier  wohl  schon  früher  bekannt:  das  berühmte  Mihi  est  proi)ositinn  etc. 
nach  der  Vertouthuug  des  Kccensenten  in  der  N.  Jen.  Litter.  Zeitung  1^43,  Nr. 
214.  8.  866  vielleicht  schon  vor  1167.  Dem  TräUiede  durch  den  Inhalt  ver- 
vaodt  aiod  anch  Gedichte  wie  dw  Weins chwelg,  das  Selbstgespräch  eines 
AUeinzecher.s  vor  seiner  Kanne  (gedruckt  in  den  altd.  Wäldern  3,  13  ff  ,  in  Wak- 
kernagels  altd.  LB.  und  mit  EHautenin^en  herausg.  von  Verualeken  in  der  Ger- 
mnia  7,  211—221),  im  13.  Jahrhundert,  aber  nach  12C0  gedichtet  (wo  die  Schule 
von  Trevlso  [vgl.  Y.  300]  gestiftet  wurde.  Vernaleken  a.  a.  0.  S.  210),  und  das 
Bchwichere  ädtenstack,  der  Wein  Schlund  (herausgeg.  von  Pfeiffer  in  Hanptt 
Zeitschrift  7,  405  ff  ).  23)  Am  vollständigsten  und  besten  bcrausg^eben  von 
i/aapt  iji  den  altd.  Blättern  I.  401  ff.  (darnach  Proben  bei  Wackernagel,  altd. 
LR  a  lOOO  ff.  ('  1191  ff,);  weniger  gut  von  Herder  im  d.  Museum  IT'jO.  2,  483  ff.; 
f^i.  Keiler,  Fastuachtspiele  S.  1168,  und  Nachlese  S.  333.  24)  Line  Reihe 

nicht  rosenblatäeher,  die  vielleieht  erst  ins  16.  Jahrhundert  gehören,  enthält  dne 
Dreedener  Handschrift  (Nr.  5Sd);  s.  die  Anftnge  bei  Keller,  Fastnachtspiele  S. 
134.1  f.  25)  Vgl.  §  112,  17. 
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fdurtdauerten,  besoDder«  die  aogenannten  M artin slieder^  — 
das  ermahnendey  belebrende  und  rügende  Siitenlied,  so  wie  du 
ernethaft  oder  humoristisch  reflectierende  and  r&soonierende 
Lied:  sie  ertheilen  bald  Lebensvorsehriften  überhaupt,  bald  Veh 

haltuDgsregeln  fUr  oinzelne  Verhältnisse  und  Lagen ;  oder  sie  geben 
die  Eindrttcke  wieder,  die  der  Weltlanf  im  Allgemeinen  oder  be> 
sondere  Ndthc  und  Verlegenheiten  im  mensehlichen  Gemflth  benor- 
bringen;  oder  sie  preisen  die  Sinnesart  an,  mit  der  man  am  leieb- 
testen  und  besten  durch  die  Welt  komme  eto.   Auch  unter  den 
Gedichten  dieser  Art  gibt  es  manche  vortreffliche,  zumal  unter  dewn, 
die  in  einem  heitern,  launigen  Tone  gehalten  sind,  und  auch  bier 
ist  der  allmählige  Uebergang  Ton  dem  kunstmässigen  Liede  des 
dreizehnten  Jahrhundert«  zu  dem  rein  volksmÄssigen  der  spfitcni 
Zeit  in  einer  Reihe  von  lyrischen  Gedichten  sehr  deutlich  wabnu- 
nehmen,  die,  obgleich  sie  von  Meistersängern  abgefasst  sind,  docli 
in  den  Handseliriften  mitten  unter  eigentlichen  Volksliedern  voü 
anderm  Inhalt  stehen.    Dahin  gehören  namentlich  die  Lieder  Tnn 
Suchen  sinn",  von  Georg  Schilher*'  und  mehrere  anonyme  im 
Liederbuche  der  Hatzlcrin**.  — bb)  Die  Lieder  der  zweiten  Klasse,  die 
man  unter  der  allgemeinen  Bencnnnn«:  der  p  oliti  srh  cn  zusammen- 
fassen kann,  und  von  denen  sich  manche  sehr  nahe  mit  dcji  auf 
gesehichtliclie  Begehcnheiten  und  Personcu  bezüglichen  erzähleuden 
Volksgesängen  IjerUlircn,  sind  theils  Preis-  und  Loblieder,  theil* 
Mahn-,  Rüge-,  Schell-,  .^pott-  und  Holinlicder.    Von  den  älteru  sin^ 
besonders  die  an  Dentschlands  Fürsten  un*^  Ritterschaft  gericbtotea. 
Mahn- und  Rügeliedt  i  la  iiiorkenswerth,  welche  die  durch  die  Türken 
dem  Abendland  drohende  Gefahr  hervorrief.    Die  Jüngern,  welche 
die  Mehrzahl  bilden,  gehören  grüsstentUeiiö  der  Reformationsieit 
an*:  wo  sie  nicht  auf  Verherrlicliung  oder  Herabsetzung  und  Ver- 
unglimpfung der  damaligen  Liebliugsheldeu  des  Volkes  ausgeben, 
enthalten  sie  haujitN  u  hlich  entweder  Angriffe  gegen  den  Papst  und 
das  güsanimte  katholi-schc  Kirchenwesen,  oder  sie  bekämpfen  den 
Kaiser  in  seinem  Streben  wider  die  deutsche  Freiheit^'.    Im  Ganzen 
sind  die  Stücke  dieser  Klasse'^  eben  nicht  zahlreich,  und  der  dicu- 

26)  Vgl.  Fischart  a.  a.  0.  Gap.  4:  Hoffmann,  Kirchenlied  S.  167  «nd  Ge- 
Bellscbaft^eder  S.  t75  if. ;  v.  LUieDcron  in  Haupts  Zeitschrift  (>,  iiö. 

Vgl.  §  154,  14.  28l  In  dem  Mniichoner  Meistergesangbiich  Jörg  Schiller; 

V.  (1  Hagens  4,  90"  a;  Bartach,  Mcisterliedpr  S  f  :  drei  geistliche  Mö- 
Btergesauge  von  ihm  stehe-u  bei  l'h.  Wackernagel,  Kirchenlied  2,  b40  ff. 
29)  Nr.  28;  122- 124;  anderes  in  T.FiciiardB  Handachiifi  30}  Ygi.  HaUot- 
leben,  xur  Geschichte  des  patriotischen  Liedes,  im  Ämstfidter  GymnnsialprogmB» 
1855,  S.  14  ff.  31)  Vgl.  Joh.  Voigt,  über  Pasquille.  Spottlicdcr  und  Schmih- 
Bchrifton  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  in  v.  Ruuioers  hism. 
Taschenbuch  lä3b>  S.  321  ff.  32)  Mehrere  stehen  unter   den  durcii 
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terisflie  Gehalt  der  meisteu  ist  ziemlu  h  nuerheblich."  —  er*  In  die 
dritte  Jvlasse'"  fallen  diejenijren  Jäg e  i  1  i  e d  e r  und  B  v  t    r  r  i  c  n  .  die 
ganz  eigentlicli  die  Freuden  und  den  Preis  des  Jiip^er-  und  Ü(  i  l'- 
maüik'ilebens  zum  Gegenstand  haben,  da  ausserdem  noch  viele  der 
Liebesronianze,  dem  Liebesliede  und  andern  Liederarten,  weltlichen 
und  g^eistlicheHj  beizuzählende  Stücke  mit  einer  jener  beiden  Benen- 
nungen bezeichnet  zu  werden  pflegen",  und  dann  dieStudenten- 
und  Soldatenlieder  und  die  Lob-  und  Spottlieder  auf  die 
verscbiedcucn  Handwerke.   Diese  Arten  des  V()lkf?mä88igen  Gesan- 
ges scheinen  pich  unter  allen  am  spatesten  euiwiekelt  zu  haben* 
UDil  wenn  mau  einzelne  Stücke  ausnimmt,  so  hat  sich  auch  keine 
in  ihren  Erzeugnissen  über  das  Mittelmässige  erhoben,  ohschon  die 
in  ihnen  wahrnehmbare  charakteristische  Ausprägung:  der  Lebens- 
und Empfindungsweise  der  Stände,  von  denen  sie  ausgegangen 
sind,  oder  auf  die  sie  sich  beziehen,  sie  immer  merkwürdigmacht. 

§  158.  ' 

b)  VolkstnässigeB geistlicbesLied'.  —  Für  diefintwieke- 

von  Soltau  und  Koruer  hcrausgegebcucn  historischen  Yolkslicdeni,  so  wie 
in  Wolfis  SaiDiiiliug.  Eine  Anzahl  Lieder  ans  der  Refonnatioiisseit ,  die 
st^leich  religiös  und  politisch  sind,  findft  si«  Ii  zrrstrfiit  bei  Ph,  Wacker» 
aagel,  das  deutsche  Kirciitnlied.  Die  reichhakigstf  Sammlung  von  Satiren 
ojad  PasquilU  n  aus  der  lietonimtionszcit  ist  die  von  Schade  .  'a.  Bde. 
UannoTer  ISäö  fl'.  N.,  daxunter  gehört  aber  der  kleinste  Theil  der  Lyrik  an. 
33)  Ein  Grand  davon  darf,  wenigsten«  fbr  die  Spott-,  Schmftfa*  und  Hohnlieder 
Mu  der  ersten  Htiite  des  16.  Jahrhunderts .  in  den  strengen  Verboten  gesucht 
werden,  die  seit  1524  der  Kaiser  durch  dir  Rt  ichstage  gegen  das  Drucken  und 
Verbreiten  von  Pasiiuilleu  und  ScbmiUis(  liritton  wiedcrholpntlich  crlioss;  vtrl. 
J.  Voigt  a.  a.  0.  S.  3öl  ff.  34)  Bei  üir  verweise  ich  nochmals  aut  bragur 

3,  207  ff.,  auf  Hofimanns  Sammlungen  und  t.  Soltau  a.  a.  0.  S.  LXXIU  ff. 
9^)  Haa  vgl.  das  ttbor  eine  alte  Samndung  von  Bergrelen  in  Mone's  Anxeiger 
Sp.  358  ff.  Mitgetheilte  (es  ist  diess  dir  von  Srhade  herausgegebene  Samm- 
inn!»: Uergreir'n.  ein^  Lirtlrr-Saramlung  des  Hi.  Jahrhunderts.  Wrlmar  1^51.  <i  , 
liach  dem  Kxeuiplar  der  Weimar.  Bibliothek,  von  1534,  dem  eiuzigtu  dicüeti  älte- 
sten Liederbuches,  denn  eine  iUtere  Sammlung  von  1531  ist  noch  nicht  aufgefunden) 
nod  6ddekft*6  Gmndriss  S.  123  f.  Ueber  eine  unbelcannte  Ausgabe  Yom  Jahre  t574 
Tgl.  Iloffmann  von  Fallersleben,  Findlinge  S. 71  ff.  —  Eigentlich  bergm&iinfoclie Lieder 
enthält  die  zweite  Abtheilung  des  2.  Hefts  der  von  M.  Döring  herausgeircbüncn 
..Sächsischen  IJergreyben",  Grimma  l'<40.  12..  wozm  eine  Nachlese  gab  II.  Kuhler, 
alte  Bergroannslieder,  Weimar  IS5S.  12.   Ursprünglich  bezeichnete  üergreicn  wirk- 
iKh  die  Lieder  der  Bergknappen,  die  durch  das  ganze  Land  zogen ,  und  wurde 
te  ein  aUgemeitter  Ausdruck  fflr  Volkslied:  vgl.  Wackernagel ,  Johann  Fischart 
8.  20  .  36)  Indegs«'n  kommt  seihst  schon  von  den  Spottliedern  auf  Hand- 

werke ein  frühes  Ueispiel  vor  in  dem  ..bösen  Lied  von  der  Gaiss".  das  gegen  die 
Schneider  zu  singen  im  Jahre  14 OD  zu  Regensburg  verboten  ward;  vgl. Schmeller, 
baier.  Wörterbuch  2,  73;  Schade  im  Weimar.  Jahrbuch  4,  320  ff.  und  be- 
sonders deaaen  deutsche  Haodwerkslieder ,  Leipzig  Ifl6&.  8. 

9  158*   1)  2tt  diesem  und  dem  folgenden  |  veigl.  die  beiden  ersten  Theile 


1 


346    IV'-  Von  Mitte  des  vierzehnten  bis  Ende  des  sechzelintea  J&brhimdcrts. 

lung  des  religUtoea  Volksgesanges  waren  selion  die  beiden  der  Re- 
formation znnftohst  vomofgebenden  Jabibonderte  darum  günstiger 
als  frttbere  Zeiten,  weil  er  niebt  mebr  ganz  ron  dem  kirebMen 
Haup^Gott66dien8t  ausgescblossen  blieb.  Denn  bereits  im  Tierzekn- 
ten  wurden  bei  demselben  bier  und  da  ron  der  Gremeinde  deateche 
Lieder  oder  Leisen*  angestimmt',  and  im  fflnfzebnten  mius  dienr 
Gebraueb  immer^allgemeiner  geworden  sein^  wenn  er  auch  ge- 
wiss lange  bei  dem  Cierus  mebr  Duldung  als  Vorscbub  erfobr,  dt  I 
erst  im  Jabre  1492  eine  Provinzialeynode  den  Bescblnas  fuste, 
dass  es  in  Zukunft  selbst  Getstlicben  erlaubt  sein  sollte,  nMk  * 
der  Messe  statt  lateiniscber  Besponsorien  ein  deutscbes  Lied  n 
singen*,  und  kaum  viel  frttber  der  alte  weit  verbreitete  Ostergeaaoc 


TOB  fUmbachs  Anthologie  chiiatf.  Gesänge  aus  allen  Jahrliiuiderten  d«r  KkdM, 

Altona  lsl6  — 22.    4  Bde.  S.,  Hofltmaun,  Geschichte  des  deutschen  Kirchen- 
liedes S.  62  ff.  (  V  Ausg.  7.3  Ö'.),  Iv.  F.  PIi.  W;i«  kcrna£?eK  das  deutsche  Kiivh^n-  i 
liod  von  Martin  Luther  bis  auf  Nie  Ilermaun  und  Ambr.  Blaurer.  Stuitu;art  h'lt. 
4.  und  dessen  grosseres  Werk,  das  deutsche  Kirchenlied  von  der  aitesien  Zeil 
bis  zum  Anfuig  des  11.  Jahrhunderts  (bis  jetst3Bde.),  Leipzii;         70.  gr.>.,  ao 
wie»  was  die  Qadlennachweise  betrifft,  desselben  ßibliographie  nur  QesdiiclKe 
des  deutschen  Kirchenliedes  im  16.  Jahrhundert,  Frankfurt  a.  M.  1*^5?.  trr 
und  die  Ergiinzungen  dazu  im  1.  Bde.  seiner  neuen  Benrhritnng  dos  detitMaen 
Kirchcnlitfilos.   Ausserdem  Frantz,  Geschichte  der  geistlichen  Liedertexie  vor  da 
Reiormation  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Deutschland,  Ilalberstadt  18^3;  Hobh 
met,  geistliehe  Volkslieder  aas  alter  and  neuer  Zeit,  Leipxlg  1864.  8.;  3.  Anfbge 
19TI;  Koch,  Geschichte  des  KtrchenUedes  und  Eirchengesanges  der  christlichec 
und  insbesondere  der  deutschen  evangehVhrn  Kirche,  S.Atifl  1.— T.  Hand,  Stutt- 
gart IS66 — 71    s  ;  und  bchlettcrer,  übcr-^icht liehe  Darstellung  der  kirchlichen 
Diclitung  und  geistlichen  Muüik,  Nurdlingt-n,  tb66.  S.  so  wie  desselben  Gcschiditc 
d«r  geistllchfln  Dichtung  und  kirchliehen  Tonkunst.    1.  Band,  Hannos 
1^69.  8.         2)  S.  §  113,  HolTmann  a.  a.  0.  S.  68  (3.  Ausg.  7ö  f.)  nod 
WackernacTPl  a  a.  0.  S.  770 b.         3)  Nach  einer  Urkunde,  auf  die  sich  Ram- 
bach  I.         liorutt,  soll  dies»  in  Baiern  schon  im  Jahre  132.3  geschehen  sein; 
vgl.  Holtmann,  b.  06;  75  (3.  Ausg.  75).   Diese  Angabe  soll  nach  dem  Anzeiger 
f.  Kunde  d.  d.  Yoneit  IS54,  Sp.  141  ff.  auf  einem  Druckfehler  beruhen  ntr  1513, 
denn  In  diesem  Jahre  habe  Oekolampadius  die  ganze  Ordnung  der  Messe  in  dent' 
scher  Sprache  erscheinen  lassen,  und  diese  OrdnuQg  sei  wohl  jene  Urkunde.  Abtf 
die  Sache  selbst  ist  um  so  weniger  tm  bezweifeln,  als  sol»on  im  12.  JahrhnrulM 
deutsche  Lie<ler  beim  Gottesdienste  gesungen  erwähnt  werden;  vgl.  die  FrediKt- 
bruchstücke,  welche  Grieshaber  in  der  Germania  I,  441  ff.  mitgctheilt^  und  oben 
$113,  S.230.  In  dem  alten  Osterliede  ans  dem  14.  Jahrhundert,  das  dem  KoonA 
Yon  Queinfurt  beigelegt  wird  (s.  Amn  18).  heisst  es  Str.  5:  lät  klingen  hdlen 
süi'zen  kliDic.  ir  hin  in  kirchcn,  ir  pfoffcn  in  'h-u  /."Te-n,  zem  rvitferr/e/t  d  isr 
gesanC'    nt*  siinjct:  Christus  ist  ersldiulcn  wol  laute  von  des  fthfes  battHen. 
4)  Diess  bezeugen  unter  andern  auch  die  Ueberscliriften  und  Vorberacrkungea 
Aber  nicht  wenigen  Liedern,  die  Ph.  Waekemagel  aas  dem  PsalteB'eccMaiCicas 
durch  G.  Witzel  angenommen  hat,  namentlich  die  Vorbemerkangen  m  Kr.  ISS. 
t3l.  136.  143.  144.   Vgl.  auch  Hoflfmaim  a  a  0.  S.  106  ff..  3  An=;£rnhc  t's  ff, 
5)  Diese  Synode  wurde  zu  Schweriu  gehalten.  Sie  stellte  zouachst  fest  dais 
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„Christ  ist-  erstanden'S  der  flehen  Im  Tierzehnten  Jabrlrandert  wobl 
Iwliiint  gewesen  sein  muss,  als  zar  Liturgie  gehörig,  allgemeinere 
Au&alime  in  die  lateinisebe  Agende  fand*.  Viel  bftnfiger  jedoch 
als  in  der  Kfiebe  sebeint  man  noch  immer  geistlicbe  Volkslieder 
bei  der  bünslieben  Andacht  und  bei  solchen  Mentlichen  Veranlas- 
amgea  gesungen  zu  haben,  bei  welchen  sie  bereits  in  früheren 
Zeiten  ttblieh  waren\  Besonders  scheint  man  den  Gesang  solcher 
Lieder  oder  Leisen,  die  allgemein  bekannt  waren,  auch  bei  der 
Dtrstellong  geistlicher  Schauspiele  geliebt  zu  haben«  Sie  wurden 
dann  entweder  Ton  der  ganzen  Versammlung,  Darstellern  und  Zu- 
flehauem  zugleich,  an  geeigneter  Stelle,  zumal  im  Anfange  oder  am 
£nde  des  Stücks,*  oder  von  Chören  der  spielenden  Personen  allein 
angestimmt**  Dass  nun  aber  auch  alle  lyrischen  Gedichte  Ton  reli- 
giöscBL  Inhalt  und  volksmässi^er  Form ,  die  bis  zum  Anfang  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  entstanden,  wirklich  einmal  bei  einer  oder 
der  andern  Art  gottesdienstlicher  Handlungen  zu  allgemeinerer  An« 
Wendung  gekommen  seien,  Iftsst  sich  keineswegs  behaupten.  Was 
Bch  davon  entweder  vollständig  oder  bruchstUcksweise  erhalten  hat'*, 
ist  theils  als  unmittelbare  und  selbständige  Fort-  und  Umbildung 
des  ftitem  religiösen  Volks-  und  Kunstgesanges  zu  betrachten,  theils 
ist  es  andern  Ursprungs  und  in  früher,  so  viel  wir  wissen,  noch 
nicht  dagewesener  Weise  abgefasst.   Zu  den  Ueberbl»bseln  der 
ersten  Art  gehören  ▼omehmlieh  Lieder,  die  zu  Weibnachten,  Ostern 
und  Pfingsten,  in  der  Pnssionszeit,  an  ftarienfesten  und  an  andern 
Feiertagen,  auf  Bittgängen,  Pilgerfahrten  etc.  gesungen  zu  werden 

dei"  Priestfr,  wenn  er  das  Amt  der  Messe  Ljesungen,  die  nach  deu  UeschlQsscii 
der  heüigeu  Cauoueä  vorgeschriebenen  i  lateüüachcu )  Stücke  (Gloria  in  exccisis, 
das  Credo  etc.)  singen  sollte»  ohae  etwas  wegzulassen «  zn  mindern  oder  abani'» 
fchaeideD ;  ,,oder,  beisat  es  weiter,  es  sollen  die  Geistlichen  (Clerici),  die  eben  ge- 
i'TOwartii,'  sind,  ein  anderes  Responsorinm  oder  ein  d  cu  t  s  cli  es  L  ied  (carmen  vul- 
pret  statt  der  olien  an?pffthrten  auf  der  Orgel  oder  im  Chore  sin£»pn.*'  Vgl. 
Hoffmanu  a.  a.  0.  t>,  1 15  i.  (3.  Ausg.  fcj.  IÜ2  f.),  wo  tlieser  Synudaibeschluss  auch 
ia  Originaltext  £u  finden  Ist;  so  wie  S.  STD* der  dritten  Ausgabe.  6)  Vgl. 
Hoffmann  a.  a.  0  S  53—57;  lt6  ff.  7)  Vgl.  §  4.3  und  113.  8)  Vgl. 

Hoffinann.«»  Fundgruben  2,  2S5,  14  f.;  3:?fi.  7  ff..  Ceschicbte  d.  d.  Kirchenliedes 
b.  109  f.  (3.  Ausg.  S.  7f>  f.),  Monc's  alUleutache  behanspielc  S.  144,  IITS  f.  und 
Ph.  Wackernagel,  Kirchenlied  2,  341  ff.  9)  Wie  in  dem  ersten  der  von 

Hone  ber&vsgegebeneo  StQcke  (S.  31—42);  hier  singen  anerst  die  taufenden 
AfMMtel,  dann  die  Täuflinge  Strophen  allbelnnnter  geistlicher  Lieder,  aber  nur 
die  letztern  chorweise  und  in  deutscher  Sprache,  während  von  den  Aposteln  jeder 
einzeln  und  lateinisch  sln^.  10)  Mauches  ist  schon  früh  gedruckt,  entweder 

aal  tiiegeude  Blatter  oder  in  Sammln ugeu  (die  älteste  iiekannte  ist  die  Heidelber- 
ger Tom  Jahre  1494);  vgl.  Hoffmanu,  KircheuUed  S- 114  ff.  <3.  Ausg.  S.  480  ff.)  und 
Wackemagel  8.  718  ff.  Vehee  Handschriften,  in  denen  sich  vor  d«rRrfoniiation 
entstandene  geistliche  Liednr  finden,  s.  Banga  iu  v.  Aufscss'  Anzeiger  IS3.1,  Sp. 
24ibff.;  vgl.  auch  llone*s  Anzeiger  läaS,  äp.  &71  ff,;  1839,  Sp.  347 ff.  Vieles  aus 
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pflegten**.  Dann  die  Stfleke,  welche  nicht  sowohl,  wie  jene,  aus 
dem  allgemeinen  religiösen  Volksleben  hervorgegangen  sind,  aU 
Tiehnehr,  gleieh  den  Altem  Ketzerliedenii  den  besondem  aflcetischoi 
Sllnunungen  und  Biehtungen  einzelner  Secten  ihren  Urepraug  ver- 
danken. Hier  sind  namentlich  zu  erwähnen  die  Leisen  oder  Bim- 
gesänge  der  GeiselbrOder  oder  Flagellanten^  deren  Auf- 
treten sich  bereits  in  die  vorige  Perlode  erstreekti  indem  schon  1260 
die  GeiselschwSrmerei  sich  von  Italien  ans  nach  Deutschland  T«r* 
breitet  hatte.  Wenn  sie  hier  auch  nur  kurze  Zeit  dauerte»  so  mm 
doch  von  den  damals  aufgenommenen  Bussliedem  manches  in  leben* 
diger  Erinnerung  gehlieben  sein;  wenigstens  kehren  die  drei  Zeilen, 
die  uns  aus  Jenen  allein  überliefert  worden  sind,  in  den  GesSngw 
der  spätem  Flagellanten  wörtlich  oder  nur  mit  geringen  Abwetohnngei 
wieder'**  Nachhaltiger  wirkend  treten  sie  um  die  Mitte  des  vier« 
zehnten  Jahrhunderts  (1349 — 50)  auf,  als  die  Pest  so  grosse  Ve^ 
beemngen  anrichtete,  und  durchzogen  sdiarenweise  das  Land^ 
Sodann  die  gleichfalls  mit  dem  Anfang  dieses  Zeitraums  anheben- 
den Lieder  der  Mystiker*';  namentlich  Johann  Taulers,  deeaea 
Lieder  jedoch,  wenn  sie  wirklich  von  ihm  herrllhren,  uns  nur  in 
stark  flberarbeiteter  Gestalt  erhalten  sind     Femer  einzelne  lyrische 

Handschriften  od*  i*  alton  Prnrken  steht  in  gntcn  Texten  bei  Iloifmaiui,  4i» 
voUstündigste  Sammhuig  alles  Bekannten  ist  die  von  Ph.  Wackemagel. 

11)  Hierher  rechnet  unter  den  von  ihm  mitgetheilten  Stücken  Wackcnu^^ 
hesonders  Nr.  127^149;  163  und  164.        12)  Tgl.  Hoffmuu  8.  82  f.  0.Äm- 
S.  132  fr.)         13)  Uebcr  sie  and  die  anf  sie  bezOgfiehen  Schriften  s.  Hoffnuuin 
S.  79  ff.  (3.  Ausg.  S.  130  ff.),  wo  anrli  Hire  Gosiintre,  so  writ  sie  siel]  «  rhallfH 
haben,  eingel'ugt  sind.    Pen  Vdllstamligüten  Bericht  üLior  die  ücisler  iiml  ihre 
Lieder  enthält  Closeners  Stiubhlmrger  Chronik  (er  ist  mitgetheilt  bei  Hotfmanü 
3.  Ansg.  S.  134  ff.):  fraher  kannte  man  nur  den  onToUstiLndiferen  bei  Cloaencn 
Fortsetzer  Jacob  Twinger  von  Kdoigshofen.    Einen  andern  Bericht  enthStt  dit 
Limburger  Chronik  (Rossel  S.  H»  ff.,  auch  bei  Hoffmaun  S.  141  ff.l  Selbstärtfi? 
hat  sich  von  den  von  ihnen  s^osnnjronen  Leisen  (s.  §  140,  22)  nur  eines  crhait^o, 
und  zwar  in  einer  stark  aus  Niederländische  atreifeuden  Fassung  (mitgetheiit  voa 
Maasmann,  Erlftnteningen  zum  Weieobranner  Gebet  8.  44  ff.,  and  bei  Wacker- 
nagel  a.  a.  0.  Nr.  723);  ins  MitteUiochdeutache  umgeschrieben  bei  Hoffiaan» 
3.  Au8g.  S.  145  ff.   Die  Geislcrlieder  stehen  auch  bei  Ph.  Wackernagol,  Kirchen- 
lied 2,  333  ff.         14)  V?l.  §  120.  Mthrore  anonyme  tiefsinnijro  my?ti>chi'  Lie- 
der sind  im  Anhang  von  Bartschens  Ausgabe  der  Erlösung  mitgetheiit;  ho  eines 
in  dialogischer  Form«  ein  Gespräch  zwischen  Gott  und  der  Seele  (S.  2 Uff.),  da» 
beliebte  Form,  die  aucb  in  der  minnenden  Seele  (S.  216  ff.)  und  in  dem  Hinoe^ 
Spiegel  (S.  242  ff.,  übersetzt  von  A.  Freybe,  Ein  Seel  vor  Gottes  Fttsscn  lag, 
liCipzig  1870.  S.)  winderkelirt  15)  Da^  Ijckannfeste  der  ihm  beigelegtem 

Lieder,  gemeiniglich  in  einem  s>o  stark  überarbeiteten  Texte  gedruckt  (bei  Raai- 
bach  l,  404;  Wackernagel  Nr.  119),  dass  Bauga  (a.  a.  0.  Sp.  268)  jeden  Aothetl 
Tanlers  daran  besweifeln  konnte,  gibt  in  einer  viel  alterthQmficbern  Gestalt  Wak- 
kernagel  Nr.  729.  Voran  gehen  Itsst  er  ihm  ITinf  andere  Lie<ler  Taulers  (Nr. 
124—728),  entnommen  der  Kölner  Ausgabe  seiner  Werke  (1543.  fol.),  die  sie  mi 
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Miebte  ^eistticben  lobalts,  die  im  Ganten  einen  TolkamSsBigeii 
Ohankter  haben,  in  denen  aber  nocb  mebr  oder  weniger  der  Ten 
des  alten  religiösen  Ennstgesanges  naebküngt,  wortinter  eins  der 
IltMten,  ein  sn  seiner  Zeit  viel  gesungenes  Tagelied  von  der  heiligen 
Purion,  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jabrhnndeffs  ein  Bitter  ge* 
dichtet  haben  solL  So  berichtet  die  Limbnrger  Chronik  zum  Jahre 
1356,  und  tbeilt  den  Anfang  mit;  die  Eolmarer  Handschrift»  welche 
es  zum  grdssten  Tbdle  enthält^»  legt  es  dem  Grafen  Peter  von 
Arberg  bei,  welcher  urkundlich  1348  nachgewiesen  ist'\  Das 
Lied  ist  merkwürdig  durch  seine  Form;  es  steht  gewissermassen  in 
der  Mitte  zwischen  Lied  und  Leich:  zwei  ganz  ▼erschiedene  Strophen* 
arten   sind  in  regelmässiger  Abwechselung  von  Anfang  bis  zu 
Eode  durchgefabrt   £in  anderes,  ein  berühmter,  wahrHchrinlich 
Dicht  viel  Jüngerer  Ostergesang,  wird  Konrad  Yon  Queinfurt 
beigelegt,  der  Pfarrer  zu  Steinkirch  am  Queiss  gewesen  und  1382 
gestorben  sein  soll.  *<>  Wie  hier  dem  Ausdruck  der  geistlichen  Fest- 
freude eine  Scliildcnmg  der  zu  neuem  Leben  erwachenden  Natur 
roraufgeht,  so  füllt  die  Darstellung  der  Lust  und  Wonne,  die  um 
diese  Zeit  unter  Menschen  und  Thieren,  in  Flur  und  Wald  sich  zn 
reg-en  beginnt,  fast  ganz  einen  in  volksmässiger  Leichform  von  un- 
bekannter Hand  abgefassten  niederdeutschen  Ostergesang  aus'*, 
dmcn  Entstchun^r  wohl  über  das  fünfzehnte  Jahrhundert  zurück  reicht, 
wenn  auch  die  Handschrift,  aus  der  er  bekannt  gemacht  ist,  erst 
in  dessen  zweite  TTalftc  fallt.  —  Auch  die  reli^nösen  Lieder  Hugo  s 
von  Montfni  t  sind,  so  viel  sich  nach  den  gedruckten  Bniehstiickcu 
darüber  urtbeilen  iässt,  hierher  zu  rechnen-",  so  wie  manches,  dns 
ia  Klöstern  gedichtet  ist  Kudlich  die  Nachbildungen  und  Ucber- 


•ber  schwerlich  in  der  ganz  ursprUngHcbcn  Gestalt  überlieicrt  hat  (oben  daraus, 
liier  and  da  aber  in  der  Schreibweis«  ver&ndert,  hat  sie  auch  B.  Huppe,  Lieder 
md  Spfftche  der  Mfimewnger ,  Mflnster  1844.  8.  abdrockan  lassen).  HoflSDotiui, 
Kirchenlied  *  S.  98  ff.,  bemerkt  nt  dem  «ineo  ans  der  Cslner  Ausg.  entaommeiieii 

liiede  „Schwerlich  von  Tauler,  aber  gewiss  aus  seiner  Zeit".  Vgl.  auch  S.  107. 
109.  Die  ihm  beigelegtoii  Taeder  stehen  sämmtlich  bei  Ph.  Wackernagol,  Kir- 
chenUed  2,  302  ff.  Auch  von  zwei  Liedern  der  Pfuliinger  Handschriit  (a.  a.  0. 
Nr.  738  f.)  darfte  er,  wie  Wackernagel  mdnt,  vidlncht  der  Verfasser  eein. 
I6|  Dm  ToUständigsteii  Test  enthftlt  «iae  Stvassboiger  Hsodsclirift,  danach  mit' 
gedieilt  von  Massmann  in  v.  Aufscss*  Änz^ger  t8;V2 ,  Sp.  25  ff.,  und  nach  Maas- 
raann  bei  Wackcrnaf^ol  Nr.  Iis  und  bei  TTofTmniui.  i  Aiisf^.  S  f. ;  !iarh  beiden 
liiiDdächrilteo  bearbeitet  bei  Bartsch,  Moistn  Ii* du  der  Kolmarer  iiaudschrift  Nr. 
ISl,  vgL  S.  179  f.  Die  verschiedenen  Texte  auch  bei  Ph.  Wackemagel,  Kirchen- 
fied  %  329  ff.  17)  Vgl.*  Bsrtsch  in  der  Gemuuda  10,  90.  18)  V^ 
Hoffmann  S.  72  ff.  (3.  Au.^^r  S.  SO  f.),  wo  auch  S  69  ff.  \?,.  Ausg.  S.  7S  ff.)  das 
0?tcrli(  ti  vollständig  zufiiuii  u  ist  (darnach  bei  Wackonui{,M'I  Nr.  120).  Die  ntueste 
und  beste  Aus2[abc  hi  zwei  Texti'n  s.  bei  Wackernagel,  Kirchonlicd  2,  ;<ss  tf. 
19)  Abgedruckt  in  Haupts  Zeitschritt  1,  546  f.  20)  Vgl.  ^  lä7,  13  ff. 
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tragtmgen  lateinischer  Hypinen  und  Sequenzen,  von  denen  verein- 
zelte Vemche  bereits  früher '  vorkommen  ilic  aber  hänfiger  zu 
werden  erst  nm  das  Ende  des  Yierzebnten  Jahrhunderts  anfangen^, 
wo  sich  besonders  der  Mönch  von  Salzburg  damit  herrortluit 

Sein  Vorname  war  nach  zwei  Handschriften,  die  Stücke  von  ihm 
enthalten,  Johannes,  nach  einer  dritten,  die  inhaltreieher  ist  und 
auch  bestimmtere  Nachrichten  Uber  den  Dichter  gibt,  hiess  er  Her- 
mann, war  BenediotinemOnch  zu  Salzburg  und  verfasste  seine  geist- 
lichen (auch  weitiicben)  Gedichte  in  Gemeinschaft  mit  einem  „Lav- 
pricstcr"  Martin  auf  Begehren  des  Erzbischofs  Pilgrim  Ton  Salzburg 
(t  darunter  eine  der  ältesten,  ^venn  nicht  die  älteste"  Ueber- 

setzung  des  berühmten  Stabat  mater^',  die  er  selbst  wieder  umge- 
arbeitet zu  haben  scheint  Daneben  finden  sich  auch  geistliehe 
Lieder,  die  bloss  auf  die  Melodien  Intcinisehcr  KirchcngesäT\j:e  ^'C- 
dichtet  sind:  so  in  der  „Passio  Chiisti"  von  dem  Ulmer  Cliorlierrii 
M a r t i n  M y  1 1  i n s  (Miller) ,  einem  der  unmittelbarsten  Ydrgäugcr 
Luthers;  im  Kircbenliede,  der  1 521  starb-^  Iiier  seien  nuch  erwähDt 
die  deutschen  Glossenl  i  c  1 1  r,  deren  Wesen  darin  besteht,  dass 
irgend  ein  lateinischer  Kircheutexti  gewöhnlich  ein  Gebet,  Wort  f&r 


21)  Vgl.  Wackeniag«!.  nnter  Nr.  t03.  113.  114.  22)  üebenetsongiBi 
und  NachbUdimgeii  Utdnischer  Kirchenlieder  im  14.  und  15.  Jahrhundert  bei 

Hoffmann  S.  141  ff".;  3.  Ausg.  S.  237  ff.    Vgl.  auch  Bartsch,  Anhang  znr  Erlö- 
sung, und  in  der  Ocnnania  7.  '27rr  ff.         23)  Vgl.  F.  Pfeiffer  in  den  aitd.  BUt- 
teni  2,  325  ff.,  wo  auch  ausführliche  Nachrichten  über  diese  Handschrift  (mii  Ue- 
racksichtiguDg  der  übrigen)  ertheilt,  so  irie  einige  Gedichte  vollstaudig  abgediadl 
Bind.  S.auch  F.Wolf  in  den  altd.  61&ttem2,  311  ff.;  Hoflfauuut  3.  Ausg.  S.S39ftt 
wo  TOD  den  ihm  beigelegten  Sachen  das  Mdste  zu  finden  ist;  Bartsch,  Melster- 
liedcr  der  KolmarerHs.  S.  IS4;  Ph.  Wackernagel.  Kirchenlif'd  1,  3».?,  Ü'.;  2.  I'»0ff.: 
und  Jos  Ampferer,  über  den  Mönch  von  Salzburg,  balzburger  (.TyumasiailprO' 
gramui,  Salzburg  1864.  4.   Eine  .^Vnzahl  btücke  des  Münchs  von  Salzbarg 
ferner  gedruckt  hn  Liederbuch  der  H&tzlerin  S.  2S3^259;  300—305  nnd  bei 
WÄCkemagel,  Nr.  768.  769.  776.  (vgl.  S.  878  f.),d©r  S.  XHI  ihm  und  Heiiail^ 
▼on  Laufenberg  auch  d'io  unter  Nr.  TTO— 775  ;  777—7^5  gelieferten  Gedichte,  wenn 
nicht  alle,  doch  zum  Theil  zuschreiben  inöchto;  vpl.  Hoffraann  S.  113  i.  Di« 
voUstÄudigstc  Sammlung  von  Gedichten  des  Mönchs  gibt  jetiüt  Ph.  Wackemagcl. 
mrehenUed  2,  40^455.  24)  Nach  Baftseh,  Erldsnnf  S.  LVn  f.  gab  ai 

vielleicht  Bchon  in  der  zweiten  H&Ifte  des  13.  Jahrhunderts  eine  Uebcrsetzoag, 
aus  welcher  ein  paar  ZeUeu  in  den  Mariengrüssen  (Haupts  Zeitschrift  S,  2S7)  er- 
halten sein  möchten.  25)  (Gedruckt  altd.  Blätter  2,  336  f. ;  Hoffmtinn  S. 
347  f.  Nach  Ph.  Wackemagci,  Kirchenlied  2,  45y,  wo  die  üebersetzung  neb« 
zwei  andern  (8.  460  f.)  steht,  ist  die  Antorschall  des  Hihichs  nicht  beseogt  nnd 
aus  spiachlichen  GrOnden  au  bestreiten.  26)*  Vgl  l^rtsch  a.  a.  O.  S  LVn  L 
wo  auch  S.  290  ff.  dne  andere  llecension  und  eine  zweite  Uebersetzung  de<  1 1 
Jahrhunderts,  die  mit  einer  bei  TToffmaim  S.  349  f.  gedruckten  theilweise  -tiniTni, 
mitgctheilt  ist.  27)  Vgl.  Hortmanu  S.  1S7  ff.  (3.  Ausg.  S.  4S2  f.).  Wacker- 
nagel  Nr.  167—176  und  in  dem  grösseren  Werke  Nr,  1336—134«. 
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Wort,  mit  einer  gereimten  Erklftrung  yerBehen  wird".  —  Neue  Er* 
Kheinungen  dagegen  sind  die  geiatlichen  Texte,  die^  um  ihnen  desto 
eher  Eingang  und  Verbreitoiig  unter  dem  Volke  zu  Terscbaffen,  oder 
aneh  mn  damit  dem  profanen  Yolksgesang  entgegenzuwirken,  ent- 
weder anmittelbar  au»  weltlichen  dureh  anders  gewandte  Beziehungen 
ua^bildet,  oder  in  der  Versart  beliebter  weltlicher  Lieder  gedichtet 
und  deren  Melodien  untergelegt  sind*.  Von  beiden  Arten  lassen 
Siek  frflhe  Beispiele  aufweisen:  Ton  der  ersten  in  zwei  schon  ins 
vienehnte  Jahrhundert  fallenden  Liedern,  deren  eines  Umdichtung 
eines  Liedes  von  Sieinmar**,  das  andere  vielleicht  aus  einem 
Liede  Neidharts»  das  aber  nicht  mehr  nachweisbar,  umgebildet 
iat^,  und  denen  sich  zunftchst  ein  Anzahl  ähnlicher,  Ton  Heinrich 
Tou  Laufenberg"  und  Andern  unternommener  Umdichtungen 
aus  der  ersten  Hälfte  des  fünfzelmtcn  anschliesst.    Heinrich  von 
Laafenberg,  Priester  zu  Freiburg-  itü  Breisgau,  seit  1445  im  Johan- 
oiter-Kloster  zu  Strassburg,  von  1415 — 1458  literarisch  thätig,  hat 
unter  seinen  zahlreichen  geistlichen  Liedern^^,  die  sich  bald  in  den  ein< 
fachea  Rhythmen  des  Volksliedes,  bald  in  den  künstlicheren  Formen 
des  Meistergesanges  bewegen,  viele,  die  lateinischen  Kirch  engesäugen 
nachgebildet**,  und  mehrere,  die  offenbar  aus  weltlichen  Liedern 
entstiuden  sind.   Letzteres  gilt  auch  von  mehreren  der  sechzehn 
Lieder  einer  aus  dem  ehemaligen  Frauenkloster  Pfulliugen  stam- 
menden Handschrift^.  Die  Stücke  der  zweiten  Art,  in  denen  nicht 


2Sl  ^'gl.  Ho£fmaim,  In  duki  jubilo,  liauiiover  1854.  8.  S.  G  f.  Zwei  solclier 
Olossenlieder,  das  eine  über  Salve  regina,  das  audere  Uber  Ave  Abna,  tbeilt 
Frtltoer  in  Haupts  Zdtseluift  11,  36  ff.  mit.        29)  Die  fkhrenden  Oebtltdieii 

(Ooliardi,  Tnitaimi),  die  sich  seit  dem  12.  Jahrhundert  in  Deutschland  zeigen, 
scheinen  zuerst  Parodien  geistlicher  Lieder  gedichtet  zu  haben;  vgl.  Hoffmann, 
Ausg.  ?5.  371  ff.  30)  Vgl.  §  112,  14.  31)  Sie  stehen  beide  in  den 

altd.  lilättern  2,  125  f.;  bei  v.  d.  ilageu,  MS.  3,  4üScc  f..  bei  W.  Wackeraagel, 
ai(d.  LB.  S93  f.  {*  997  f.)  und  bei  Ph.  Wackeroftgei  unter  Nr.  110  (vgl  S.  837, 
^0  das  Original  gedruckt  ist)  und  Nr.  Iii.  32)  Vgl.  Aber  ihn  und  seme 

riudichtun^on  Massmann  in  T.  Attfsess'  Anzfii^er  1S32,  Sp  11  ff.  und  Hoffmann 
5.  I'jt;  f  .  :t.  Au^«^^  S.  247  f.  33)  Sie  stehen  bei  Ph.  Wackcrnagel  2sr.  74«l>is 
*tl1  und  in  dem  grosseren  Werke  2,  b'lb — 612,  Vgl  auch  Aum.  23.  34)  6. 
F.  Wolf,  tkber  die  Lais  S.  151.  35)  Sie  vurde  zaerat  dnrck  Weckherlin, 

Ueitr&ge  S.  S4  ff.  näher  bekannt,  der  auch  dnielne  Stücke  daraus  mittheilte; 
alie  findet  man  mm  bei  Wackeriiagel,  Nr.  7;iO— 745  und  in  dem  grössern  Werke 
2.  ff.;  zwei  aus  weltlichen  Texten  umgebildete  auch  bei  W.  Wackemai^el, 
iltd.  LB.^  975  ff.  (*  USl  ff.)-  Andere«  auch  noch  vor  der  Reformation  entstan- 
dene Umdichtnngen  veitlicher  Ueder  in  i^tUche,  die  Pli.  Wackeruagel  in  sein 
Buch  aii%eikOinmen  bat,  kann  man  darin  Idcbt  nach  den  von  ihm  8.  SH7  it.  und 
^'J3  f.  gegebenen  Nachweisungen  auffinden.  —  Auch  eine  'Icr  beliebtesten  For- 
^non  des  ältern  weltlichen  Kunstliedes,  das  Wächter-  oder  Tagelied,  kehrt  in 
der  geistliclien  Lyrik  dieser  Zeit  wieder;  vgl.  Liederbuch  der  Uatzlerin  S.  31; 
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der  Text,  sondern  nur  Stropbenforni  und  Melodie  weltliclicr  Lieder 
benutzt  ist,  reichen  bis  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  hinauf    —  Zuletit 
ist  hier  noch  zu  erwähnen^  dass  muk  in  dieeen  Zelten  die  scbon  in 
der  althochdeutschen  Prosa  und  Poesie  vorfindliche  und  hier  nnd 
da  auch  in  mittelhochdeutschen  Gedichten "  auftauchende,  jetzt  aber 
viel  häufif^er  in  Liedern,  besonders  in  oft  sehr  unsaubem,  das  Hei- 
lige seihst  parodierenden  und  entweihenden  Liebes- und  Trinkliedern,*' 
angewandte  Mischung  hitciniselier  und  deutscher  Zeilen  oder  Wörter  I 
auch  in  die  geistliche  Lvrik  einführte.  Indessen  scheint  sie  in  dieser 
gerade  nicht  zu  ausgedehnterem  Gehrauch  gehingt  zu  sein  und  auch  I 
nicht  lange  gedauert  zu  haben.   Von  den  erhaltenen  ernst  reli^nö^iCE  ■ 
Liedern  dieser  Art  pÜcgt  man,  doch  ohne  rechten  Grini  l,  das  eine,  ! 
welches  im  fttufzehuten  Jahrhundert  sehr  bekannt  sein  inusste.  da« 
Weihnaehtslied  ,,lu  dulci  jubilo,*'  dem  nngeblich  um  <lio  Milte 
selben  verstorbenen  Peter  von  Dresden*"  zuzuschreiben;  nielirore 
andeie  hat  Heinrich  von  Luufenberg^,  wieder  andere  Mus-  1 
catblüt**  verfasst,  der,  wie  sich  aus  einem  seiner  Gedichte  ergibt 
auch  jenes  älteste  deutsch-lateinische  Weihnachtälied  gekannt  hät^ 

§  159.  ; 

Aus  so  verschiedeiKu  ti- 1  n  Elementen  war  h  r  religiilsc  Volk«- 
gesang  zu  Anfnnir  det^  sechzehnten  Jahrhunderts  erwachsen,  als  die 
Reformation  iliu  überkam  und  ihm  zuerst,  indem  sie  ihu  in  dota 
Kirchenliede  zu  einem  Uauptbestandthcil  des  Öffentlichen  (iotte^- 


Ph.  Wackernagel  Nr.  747,  749.        und  Bartsch,  die  romanischen  und  deutsckn 
Tageliefler  S.  65  ff.  361  S.  Hoffmunn  S   1%;  199,      Ansg.  S.  37!  ff 

37)  S.  §  109,  3.  38)  Vgl.  über  diese  i'oesien,  so  wie  Uber  die  (ieschichw 

dieser  Spvachmengerei  in  Deutschluid  aberhaupt,  Hofimum  S.  151  ff.  und  dcf*  > 
Belben  JSurze  Geschichte  der  lateinisch 'dentseben  Ifischpoesie*'  in  der  Schrift: 
In  ilulci  jubilo.   Hannover  1S54.      (2.  Ausg.  1861)  8.  1  ff. ;  besonders  S.  15  ff-; 
"  l  ff.  iEri(iiiizunirf>n  zu  der  1.  Ausg.  im  Weimar.  Jahrbuch  6,  43  ff.) —  Ein  Paar 
andere,  nicht  lyrische  »Siiicke  der  Art,  worein  die  lateinischen  Worte  des  Vater- 
unsers  und  des  Ave  Maria  verwebt  sind,  hat  Zingerle  in  der  Germania  t4,  40SC- 
Bul^etheilt.        39)  Er  soll  U40  $h  Lehrer  zu  Prag  gestorben  sein.  Ifu  Abb  . 
beigelegte  Lied,  welches  Rambach  1,  374  nur  in  einem  spätem,  tiberarbeitefco  | 
Text  mitthcilt,  ist  in  echter  G'>  tnlf  zu  lesen  bei  W.  Wackernagel,  LB.  I.  97!  ff 
(1*,  1177  ff.);  bei  Ph.  Wafkeniu;;!'!  unter  Nr.  12r»  (vgl.  auch  Nr.  7MI),  in  dessen 
grösserem  Werke  2.  483  Ü.,  wo  acht  verscLiedcue  Texte  abgedruckt  sind,  and  U 
Hoffmanns  Schrift  In  dulci  jnbilo  S.  46  ff.»  wo  8.  6  fP.  aber  das  Alter  inhiedes 
{.jeLandelt  ist;  es  wird  schon  im  Leben  Suso's  (f  1365)  erwähnt.  40)  Bta 

Ph.  Waekcrnagel  Xr.  703.  7r.r).  TCT  ;  vicUeicbt  auch  774,  T^  h  und  beUrofTraanT: 
In  dulci  jubilo  S.  55—63  (vgl  S.  lo  ff  ).  41)  Vgl  Liederbuch  der  lUuieno 
S.  98;  102  ff.  42)  Vgl.  Hüttmanu,  lu  dulci  jubilo  S.  9  t.  —  Noch  an<le» 

Ton  ungenannten  Verfassern  bei  Hoffmann  8.  64  ff. ;  vgl.  8.  14  f. 
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dienstes  und  zu  einem  Hauptmittel  der  häuslichen  Erbauung  erhob', 
die  rechte  Gediei,'Ciiheit  und  Selbständigkeit  def^  Cliur  iktcrö  und  eine 
wahrliaft  \vlirdi|_^e  Haltuaj,-  verlicli.    Von  je  j^rösse*oi  Wichtigkeit  er 
dadurch  in  Zukunft  nicht  nur  für  die  religiöse  nnd  sittliche  Bildung 
de»  protestantischer.  Deutschlands,   sondern  luicli  für  unsere  ganze 
ireoere  poetische  Literatur  wurde,  indem  das  evangelische  Kirchen- 
lied lange  die  einzige  poetische  Gattung  blieb,  die,  obgleich  sie  vor- 
iQjPBWOise  Ton  dem  Gelehrtenstande  geübt  ward,  doch  immer  einen 
Tolksmäsogeii  Charakter  in  Stoff  and  Form'  sieh  bewahrte  und  nie 
au/horte,  ein  Eigenthum  aller  Stfinde  und  Klassen  des  Volks  zu  sein 
und  von  den  hdehsten  bis  in  die  tiefsten  Schiebten  der  Gesellschaft 
heiabihre  woblthtttigen  Wirkungen  zu  flussem:  desto  höher  ist  auch 
in  dieser  besondem  Beziehung  Luthers  Verdienst  um  die  Nation 
anzuschlagen,  da  nicht  etwa  bloss  im  Allgemeinen  und  mittelbar 
die  Anregung  zu  dieser  neuen  Gestaltung  der  geistlichen  Lyrik  Ton 
ihm  an^gieng,  vielmehr  er  es  war,  der  sie  zunächst  und  gleich  mit 
dem  glScklichsten  Erfolge  unternahm.  Indem  er  selbst  eine  Beihe 
ron  Liedern  dichtete,  die  sich  eben  so  vortheilhaft  durch  die  Kraft 
der  Gedanken  und  die  tiefe  i  auf  unerschQtterHoher  Glaubensfestig- 
keit beruhende  Empfindung,  als  durch  die  Einfalt,  Kömigkdt  und 
Wärme  des  Ausdrucks  auszeichnen",  diesen  zum  Theil  erweiterte 
Bearbeitungen  alter  lateinischer  oder  deutscher  geistlicher  Gesänge 
bittzufQgte*  und,  von  seinem  Freunde  Hans  Walther*  dabei  unter- 
stützt, den  Choralgesang  der  Gemeinde,  wenn  auch  nicht  erst  schuf, 


§  1,59.  1 1  Ueber  die  Literatur  der  Geschichte  »U  r  nrston  Einftthruitg  des 
«i^uUiciieu  ivirchengesang^  in  den  protcstaatiscb  gewordenen  i'heileu  Deutsch- 
ludB  vgl  K.  £.  P.  Wackcniagel  8.  XYIII.  2)  Das  Kircheididl  hat  bei  mis 
nthr,  als  irgend  eine  andere  Ijriache  Dicbtart,  bis  in  die  neueste  Zelt  herein 
fim  altdcutachen  Stropheubau  fütgehalten  und  die  Nachahmuus;  romauischcr  und 
antiker  Formen  verschmäht  3)  Oeft'  r  h\i  Luther  den  GrundgedaTiken  in 

seinen  Liedern  aus  i^salmen  entlehnt;  nichts  dctitu  weniger  siiid  sie  als  seiuvulies 
Kigeatbum  anzusehen.  4)  Wie  er  bei  der  Bearbeitung  und  Erweiterung 
Alterer  deutscher  Liedertexte  verfuhr,  kann  man  am  besten  ersehen  tm  W.  Wik' 
VernaKols  LH.  2\  6  f.  und  bei  Ph.  Wackeruagel  aus  Verglelchung  von  Nr.  191 
bis  193;  197  — 1')'»;  2i>4;  20S  mit  den  bei  jeder  dieser  Nummern  citierten  Ältem 
Liedern;  vgl.  auch  Uuffmann  S  n*^:  12-2;  i:?!  f.  und  Gervinus  :^^  l"  ff.  (3»,  15  ff.) 

5)  Er  war  kuriursli.  aacha.  Kapeihueiiiter  („Sengermeyster")  und  auch  Lie- 
derdichter (8.  Waekemagel  Nr.  460  und  das  grossere  Werk  3, 197  ft).  !&25  wurde 
er  Ton  Luther  btt  Anordnung  des  evan<i;f'Ii.schen  Kirchengesangcs  zu  Raihc  ge- 
zogen. DasB  dieser  .sflbst  nicht  nur  liic  Musik  sehr  liebte  (vgl.  sein  Gedicht  Frau 
Musica  bei  W  W  ack(  riiay(  1  a.  a  0  Sp.  20  ff.,  bei  Ph.  Wackeruagel  Nr.  soi 
iio  dem  grösseru  Werke  :i,  29]  und  ebendaselbst  ä.  TUOa  Luthers  Vorrede  zum 
wnlfheraehen  tiesangbUchlein  von  1&25),  sondern  auch  componierte»  ist  bekannt 
genug.  Auch  viele  andere  Dichter  des  10.  Jahrhunderts  waren  zugleich  Gonpo* 
nisten  ihrer  geistlichen  Lieder;  vgL  Q^vinus  3\  IS  (3S  16). 

KokmUln,  Gnadrta.  6.  Avi.  23 
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doch  unendlich  vervollkoTninnetc  und  ordnete",  wurde  er  der  Vater 
des  evangelischen  Kirchenliedes  \  und  bezeichnete  er  zugleich  ftir 
alle  seine  Nachfolger  in  dieser  üichtart  den  We^  ,  den  sie  zu  ver- 
folgen hatten,  wenn  sie  sie  in  ihrer  Würde  und  ihrer  Wirksamk^t 
auf  das  religiöse  Leben  des  Volks  bewahren  wollten.  Bald  erwachte 
auch  unter  seinen  AnhftDgern  in  allen  Ständen,  Tomebmlich  aber 
in  dem  geistlicben  ein  grosser  Wetteifer  in  Abfassung  und  Bear- 
beitung frommer  und  erbaulieber  Ueder,  deren  Zabl  wie  die  der 
»ie  enthaltenden  Gesangbücher*  im  sechzehnten  Jahrhundert  ausser- 
ordentlich wuchs*,  von  denen  jedoch  im  Laufe  desselben  nur  weni^ 


6)  Das  RrihHilirhpte  nnd  umfassendste  Werk  üboi-  iK  n  evangelischen  Kin  ii<  n- 
gesan?  im  l.  .TahrhuudtTt  der  Kirchenverbesserung  dniit«»  wohl  das  von  C.  v.Wiir- 
terfeld  sein :  der  cvangel.  Kirchcngc&aug  und  sein  Verhaltiiiää  zur  Kunst  des 
TonsatzeB.  TU.  1.  Leipzig  i        4.        7)  Im  Oanxen  haben  vir  von  Lutto 
96  Lieder :  die  erste  g^Mwwiinwp,  in  der  Stücke  von  ihm  enthalten  wann .  gab  in 
Ganzen  acht  Lieder,  wovon  aber  nur  vier  Luthern  angehörten,  und  erschien  m 
Wittenberg  1524.  ^  :  doch  bm  its  in  demseibcn  Jahre  nahmen  die  Kriurter  Kn- 
cbiridien  ib  Lieder  von  ihm  aid  ;  von  den  durch  Jus.  Klug  zu  Wittenberg  ge- 
drackten  Geaanghttchem  enthielt  das  rom  Jahre  1635  schon  ihrer  SO  and  eodKeh 
das  von  tS43  (Ibii)  alle  sechsanddreisslg.  Am  besten  sind  sie  bei  Lntliers  Leb- 
zeiten gedruckt  in  den  „Geistlichen  Liedern.    Gedruckt  zu  Leipzig  durch 
Babst."  1545.  4..  woran«  m>  (mit  Vertrleiehuug  der  2   Atisij.  von  1547)  Wackct- 
nagel  unter  Nr.  1H4  rt.,  in  dem  trrussern  Werke  A,  I — 31,  und  in  einer  besonde- 
ren Ausgabe:  Martin  Luther»  geiz^tUche  Lieder,  Stuttgart  1^48.  4.  zuerst  getm 
wiedergesehen  hat  Wegen  der  AnftehlQsee  flher  die  nrsprftn^che  moBikaltieb« 
Beihaodhuig  dieser  Lieder  ist  unter  allen  neuem  Ausgaben  davon  die  vorzöf- 
liebste  die  von  C.  v.  WinteHeld:  D.  M.Luthers  deutsche  creistliche  Lieder.  Leip- 
zier  l**l'V  4.   Was  in  die  neuem,  noch  gangbaren  (tesangbücher  von  Luther  luid 
andern  uluru  Liederdichtern  aufgenommen  ist,  pflegt  gemeiniglich  mehr  odei 
weniger  nrogearbeitet  nnd  verw&ss^  an  sein.  Eine  höchst  rflhaiHche  AasnaliHe 
macht  in  dieser  Rflckticht  der  »«Yarsach  eines  allgemeinen  e?angeiischen  Gksaog- 
nnd  Gebi  tituchs  zum  Kirchen-  nnd  Hausgebrauch"  (von  Runsen).   Hamburg  l'^i"^ 
^t.,  worin  zwar  auch  niclif  die  Texte  älterer  Lieder  mit  urkundlicher  Treue  ab- 
gedruckt sind,  aber  die  nach  festen  Grundsätzen  (vgl.  S.  XCVUI)  gen^chten 
Aendoimgen  nie  Gedanken  nnd  Einkiddung  eigentlich  verletaen,  vidmefar  stets 
von  einer  zarten .  schonenden  Hand  sengen  (vgl.  dazu  Evangelisches  Klrehenr 
gesangbuch  oder  Sammlung  der  vorzüglichsten  Kirchenlieder  etc.  Halle  1S42.  i 
Von  Ltithfr  stehen  darin  25  Lieder  (vgl.  die  Nachrichten  von  den  tlouTsrhes 
Liederdichtern  nach  der  Zeitfolge,  S.  SM),   lieber  Luthers  Verdieuhl  um  den 
Kirehengesang  ist  insbesonder«dle  anter  diesem  Titd,  Hamburg  1S13,  ersehiettene 
Schifft  Rambache  nachralesen.        8)  V^.  die  „Anfafchlnng  ond  Besdin£b«B9 
der  dentschen  Gesangbücher  nnd  Gc^angbliUter,  welche  vom  Ende  des  15.  bis 
um  die  Mitte  des  ir,  .lahrhunderts gedruckt  worden*',  h^i  Wackemasrel  S.  TIS  ff. 
und  dessen  Bibliographie  zur  Geschichte  des  deutschen  Kirchenliedes.  Oie  ge- 
druckten Gesangbücher  bis  1524  verzeichnet  Hoffmann,  Kirchenlied'  4*iO~4^ 

9)  Eine  IM7  zn  Greifswald  gedmckteSammlong  enüiält  schon  600  Naaunern. 
Gans  erstaunlich  in<'hrt<'n  sich  die  Gesänge  der  evangelischeu  Kirche  aber  in  den 
beiden  folgenden  Jahrhunderten:  im  ersten  Viertel  des  18.  sanaselle  der  dinHclia 
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an  Werth  den  lutherischen  nahe  oder  gar  gleich  kamen,  die  meisten 
^ei'f  hinter  ihnen  zurück  hlieben.    Ei^'-ene,  ^^anz  frei  und  selbständig 
von  ihren  Verfassern  gedichtete  Lieder  erschienen  zunächst  nicht  so 
gar  häufig:  die  Mehrzahl  <ler  neuen  geistlichen  Gesängo  bild(  ton 
noch  eine  längere  Zeit  liin  liircii  Bearbeitungen  oder  Uebersetzungcn 
FOD  P.salnicn,  Umschi •Miniu^'-en  anderer  biblischer  Stücke,  wie  ein- 
zelner Gebete,  Lob^j:e8itii^^e,  Evangelien,  Episteln  etc.,  und  aus  dem 
Lateinischen  iibcrtrairene  Hymnen  und  Scfjuenzen'*.    Dabei  dauerte 
auch  während  dieses  g-anzen  Jahrhunderts  und  seihst  noch  bis  in 
weit  spätere  Zeiten  unter  den  Proitstanten  das  Lnibilden  weltlicher 
Lieder  in  geistliche"  und  das  Unterlegen  reli^nr>ser  Texte  unter 
Melodien  des  weltlichen  Volksgesanges  fort",  ja  die  ümdiehtungen 
nahmen  bis  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraums  eher  zu  als»  ab,  weil 
mau  nun  auch  nach  Luthers  Vorgang  nicht  selten  alte  katholische 
Gesänge  in  deutscher  Sprache  auf  diese  Weise  den  neuen  kirchlichen 
Lehrl)e^Tiflen  anzupassen  suchte".    Von  den  Dichtem,  die  sich  zur 
Aufgabe  gesetzt^  das  weltliche  Volkslied  geistlich  umzuarbeiten,  sind 
die  bekanntesten  II  l  i  n  r  i  c  h  K  n  a  u  s  t  und  II  e  r  m  a  n  n  V  e  s  p  a  s  i  u  s 
von  denen  der  erste  sich  dabei  der  hochdeutschen,  der  andere  der 


Jostizrath  v  Fiam  k<  nau  (gest.  1749)  über  33000  geistlielie  Lieder  in  300  liändeo, 
nnd  «patcr  brachte  der  Ddimlfc  haut  v  Hardenberg  so^rar  «in  Lit^derreg-ister  m 
Stande,  welches  72732  Aiiiuiigsvfr.sc  zahlte  Uober  ältere  Scljrüten.  tlie  von  der 
Geschichte  der  Gesangbücher  luid  der  eiiizeiiier  Lieder,  su  wie  von  deu  Dichtem 
bandeln,  b.  Kocb,  GompendiBm  2,  44  ü.  and  Rambachs  Anthologie  %  S;  iO;  3,  S. 
V;  Über  ihren  Werth  Wackt  rua^  S.  XIX;  über  die  geschichtliche  Entwicke- 
lung  des  cvan^iHischi  n  Kirthcnlirdps  im  Iii.  Jahrhundert  (iervinns  3^  fl'.  (^*, 
5  ff.)  lOi  Ueltcr  lateinische  Kireheiige.-antre,  die  übersetzt  uail  umi^efirbeitet 

in  protestautiache  Gesangbücher  aufgenoniuien  sind,  vgl.  Muhuike's  hymuolugische 
FofsebnngeD,  Stiftlsond  1831  f.  i  Bde.  und  y.  AnfseeB*  Anzeiger  lS3->,  Sp.  113  ff. 
Za  Tiefen  so  entstandenen  Liedern,  (Ue  Wackemagel  mittheilt,  findet  man  bei  ihm 
auch  die  latoinischeu  Originale;  in  Wackemagels  zweiter Bearbcitnni^  enthält  der 
er?te  T?nnd  auch  fainiutliche  lateinische  Texte,  von  denen  in  den  folgeiulca  Ban- 
den Verdeutschungen  vorkommen.  11)  Vgl.  Gödeke  und  Tittmaun,  Lieder- 
bneh  aas  dem  16.  Jahrbtmdeijt  S.  165.         12)  Von  dea  Umdicbtongen  der  bei 
Wackernage!  S.  837  ff.  gedniekten  39  Yollnlieder  fUIen  die  meitten,  die  bei  ibm 
zu  finden  sind,  erst  in  das  16.  Jahrhundert.   Wie  viel  Lieder  noch  nach  den 
Weisf-n  weltlicher  gedichtet  wiirtleiK  k?iMn  man  recht  aus  den  üeberschritten  der 
einEelneii  Stücke  in  Wackernagelö  iJuch  ersehen.   Selbst  Luther  hat,  wie  von 
Winterfeld  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  lutherschen  Lieder  meint,  hödiat 
wahneb^licb  die  Melodien  ta.  einigen  seiner  Stücke  dem  veUUchen  YoUcege- 
sange  entlehnt.  —  Auf  solche  Uebertragungen  von  Melodien  and  auf  die  gelst- 
lirhcn  Umdiobtunpen  bezieht  sich  auch  eine  Stelle  in  der  tlinleitODg  zu  Fi-rfmrts 
(je>chicl»tklitterung  (bei  Wackernagel,  d.  Lesebuch  3,  474).  13»  Vgl.  Hoff- 
mann  S.  200;  3.  Aufl.  S.  3W9Ö.         I4j  Er  hiess  eigeutlich  Wöpse,  nannte  sich 
aber  auch  Wepse  oder  WOpse,  nnd  i*«r  Paator  in  Stade;  vgl.  K.  E.  H.  Knuue 
In  Pxogranun  dea  Roftoeker  Gynmaalnma  186S.  4.  B.  3  ff. 

23» 
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nicderdeutsL'hen  SpiMrlie  bediente",  und  die  beide  greradezu  die  Ab- 
sicht aiiss|)rccbcu'",  das8  durch  diese  Texte  die  weltlichen  vf^rdrängt 
werdeu  sollten".    So  verschiedenartig  diese  geistliche  Lvrik  rflck- 
siclitlich  der  Herkunft  ihrer  Stoffe  war,  auf  so  niannig'falti^'e  Art 
sollte  ihr  Inhalt  nicht  bloss  Ix'im  kirchlichen  Gottesdienst,  sondern 
auch  in  und  ausser  dem  Hause  bei  allen  Verrichtungen  und  Begeb- 
nissen im  Leben  des  Einzelnen  wie  der  Faniiüe  als  Mittel  der  Er- 
bauung und  der  licfestipuu^'  im  Glauben  dienen.  —  In  der  Kegel 
wurden  geistliche  Lieder  in  hochdeutscher  und  nur  selten  in  nieder- 
deutscher Sprache"  abgefasst;  aber  viele  fibersetzte  man  aus  jener 
in  diese",  da  im  nördlichen  Deutschland  noch  längere  Zeit  in  der 
heimigchea  Mundart  gepredigt  und  gesungen  wurde.  —  Zu  rechter 
Selbständigkeit,  BlQthe  und  Ausbreitung  gelangte  diese  Lyrik  nur 
unter  den  Lutberiseben;  die  Beformierten  machten  darin  xwar  dneiL 
guten  Anfang'*",  bescbränkten  sieb  dann  aber  .immer  mebr  auf  blowe 
Psalmenlieder,  die  in  dem  gottesdienstUidien  Gesänge  der  CalviiuBten 
in  ausscbliesslicben  Grebraueb  kamen.  Die  katbolisebe  Kirche  be* 
reicberte  sieb  rerbftltntssmftssig  wenig  mebr  mit  neuen  Liedern:  die 
Predigt  abgereebnet,  sebloss  sie  fortwährend  so  viel  wie  möglidi 
die  Landessprache  von  der  Öffentlichen  Gottesverehrung  aus".  — 
Unter  den  Dichtenii  die  noch  bei  Luthers  Lebzeiten  oder  kars  nadi 
seinem  Tode  sich  im  geistlichen  Gesänge  versuchten,  gehören  ent- 
weder wegen  des  innem  Wertbes  ihrer  Lieder,  oder  weil  sie  ein- 
zelne Arten  und  Bicbtungen  der  religiösen  Lyrik  vorzugsweise  ve^ 
treten,  zu  den  merkwürdigsten  Paul  von  Sp retten,  genannt 
Speratus%  Justus  Jonas"*,  Lazarus  Spengler**,  Nieolaus 


15)  Die  Sammlungen  ihrer  Lieder  erBchieneu  beide  im  Jahre  1571;  vgl.  «üe 
Lieder  bei  WAekentagel  unter  Nr.  d93— 719;  du  unter  H.  Knausts  Namen  bd 

W.  Wackemagel,  LB.  2,  120.  122  abgedruckte  Lied  hält  sein  Hnidcr,  unter  Nt. 
f)7fi,  nicht  für  sein  Werk.  16)  Vgl.  ilir-  Vorreden  zu  den  Gesangbüclteni 

beider  Dichter  bei  \Vai  keniai,'cl  S.  ba3b;  »35  a,  17)  V^l.  §  157,  7. 

18)  Z.  B.  von  Joh.  i'reder,  s.  Wackernagel  Nr.  310— 319  (2.  Ausgabe  3,  20Ü  rf./; 
Ton  andern  namhaften  YerfasBern  daselbst  Kr.  451.— 454;  von  unbekanateB  Nr. 
b69-r,T2.    Vgl.  auch  Wcinh..lfl,  TTeiur.  Christ.  Boie,  Jlallc  1868.  S.,  S.  2  f. 

19)  Vt,'l.  Ko(  !i  a  a.  O.  2,  l'.i  f ;  Wackeniau'ol  im  ersten  Anhange  S.  755  f. ;  't»!  f-J 
777  f.  etc.  und  Toachiiii  Sluter's  ältestes  rostockfr  Oc?i3i]?huch  vom  Jahre  1S31 
herausgegeben  von  C.  M.  Wiechmaun-Kadow,  Schwerin  InöS.  h>.  20)  Vgl 
Wackemagel  6.  XXXY  nnd  425  ff.  21)  Indessen  mirden  noch  imowr  ka- 
tholische Gesangbacher,  theüs  mit  Utern,  theils  mit  neu  nbersetzten  oder  bear- 
beiteten Hymnen,  P&alraen  etc.  gedruckt,  vgl.  Gcrvinus  3»  ir.  f.  n»,  n  f  i.  W;tk- 
kernagel  S.  745  f.;  757  f.:  77.'>;  785  f.  undNr  '^l*»— <?5(»,  Das  alt.vsto  k.ithi>li.-^t  U« 
G^&ngbucU^  von  Michael  Vehe  (1537)  ist  neu  herausgegeben  von  HotfiBW»u 
Fallenleben,  Hannover  1853.  8.  22)  Oeb.  1484  in  Schwaben,  gest.  ab  etaa- 
geÜBcher  Bischof  au  LiebmfihI  in  Preussen  1554;  vgl.  Aber  ihn  J.  C  Coeak, 
PanltiB  Spcratns  Leben  and  Lieder.  Braanschireig  1861.  und  K.  Higeo,  Dentae^ 
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Decias*,  Michael  Weisse*,  der  für  den  Gebraach  der  bdli- 
miflchen  Britdeigemeiiide  die  schönsten  Lieder,  Antipbonien  und 
Seqneasen  der  böbmiscben  Brttder,  mit  einigen  eigenen  vermehrt, 
ttbmtate*',  und  wiewohl  er  nicht  sn  der  von  Luther  gegründeten 
Kirche  gehörte,  doch  mit  ihm  in  frenndlicher  Verbindung  stand; 
Adam  Reissner",  Erasmus  Albertts"*)  dessen  geistliche  Lieder 
za  denen  gehören,  die  mit  am  entschiedensten  in  Eifer  und  Spott 
alles  papistisehe  Wesen  angIeifen'^  Faul  Eher**,  Nicoiaus  Her- 
mann", Ambrosius  Blaurer"  und  die  UebersetEcr  des. ganzen 
Psalters  Hans  Gamersfelder**  und  Burkard  Waldis^;  unter 
denen  aus  späterer  Zeit,  wo  auf  die  geistliche  Liedeipoesie  die  theo- 
logischen Streitigkeiten  unwohlthätig  einwirkten,  ein  trockner  Dog- 
matismuB  und  eine  finstere  Aseetik  in  ihr  herrschend  wurden,  oder 
in  entgegengesetzter  Richtung  ein  schwülstiger  Ton  und  ein  Spielen 


Jands  iiterar.  u.  religiöüe  Verhaltuisüe  im  Rtforniatiuuözeitalter  2,  171  f.  Lieder 
TOD  ihm  und  den  meisten  übrigen  hier  genannteu  Dichtem  gibt  nach  den  besten 
ahen  Texten  Ph.  Waekernagel.  23)  Oeb.  1493,  gest.  als  Generalsaperinten- 
dflnt  zu  Eisfeld  in  Franken  1555.  24)  Geb.  1470  zu  Nflmberg,  wo  er  erster 
Rathsschreiber  war.  £^c^^t.  1534.  25)  "Von  seinen  Lt^lunstimstruidca  ist  weiii^ 
bekannt;  gefiren  1.521  war  er  Prediger  zu  Stettin.  26)  Nicht  WeiBS  (s.  Wak- 
kemagel  S.  X.X.X1),  aus  NeLsse  ia  Schlesien,  Pfarrer  und  Vorsteher  der  böhmi- 
tehen  Bradeigemeinde  so  Laadskron  tmd  FoUneck,  gestorben  um  I54C. 
27)  Vgl.  Wackemagel  8.  XXXIU  und  ä.  245  -310.  28)  Oeb.  1496,  lebte 
gh  ::f']clirtpr  fJpschiiftsTnann  zu  Frankfurt  a.  M.,  wo  or  auch  1. '»72  starb.  Wacker- 
i,  Kircbeniicd  3,  133  ff.,  wo  seine  f?ilmratlichcn  Lieder  ;:edruckt  .sind,  nennt 
ihn  Adam  Reussner.  29)  Geb.  150(1  zu  iSprendiingen  in  der  Nahe  von 

fVankfort  a.  H.  oder  in  der  Wetterau,  gest.  IS5I  all  OeMtaUaperintradent  za 
Venbrandenbnrg  im  Mecklenburgischen.  30)  Ueber  weSm  andern  satirbehen 
nnd  polcniisc  lu  n  Schriften,  deren  der  unruhige,  vielfach  umhergeworfene  Mann 
viele  vcrtaast  hat,  vgl.  Flögeis  Geschichto  der  komischen  Litteratnr  3,  259  fF. 

31)  Geb.  1511  zu  Kttdogen  in  Frauken,  zuerst  Professor,  dann  Superinten- 
dent SU  Wittenberg,  gest  dueHwt  1569.  32)  Cantor  m  Joachimathal  in 
Böhmen,  wo  er  1561  in  hohem  Alter  starb.  Wir  haben  von  ihm  swel  Lleder- 
uunmluugen :  „Evangelia  aof  alle  Son-  und  Fest -Tage  im  gantzen  Jar  in  Ce- 
?=pnnren  für  die  lieben  Kinder  im  .Tochimsthal.**  Wittenberg  15t»0.  S.  und  „Die 
iüstorien  von  der  Siudtludt,  Joseph  etc.  Für  Christliche  Hausveter  und  jre  Kin- 
der.'' Leipzig  15U3.  $.  33)  Er  gehört  der  reformierten  Kirche  an;  geb.  zu 
Coutans  1492,  wurde  GdetUeher  in  seiner  Vaterstadt,  predigte  aber  auf  Yerlanp 
gen  von  Städten  und  Fürsten  an  vielen  andern  Orten;  im  Jahre  t54S  verlleaa  er 
ConstJln?:  und  hielt  sich  nun  hier  und  da  in  der  Schweiz  auf;  or  starli  t5fi4  y.w 
Winterthiir;  s.  Wackomafel  S.  M21  ff.,  der  auch  S  IRt  ff  lin  <ler  neueu  Bear- 
beitung 3,  5S3  ff.)  Lieder  von  ihm  mittheilt.  Vgl.  auch  K.  llageu  a.  a.  O.  2,  365  f. 

34)  Bürger  zu  Bnzghaosen  hi  Oberbi^em.  Sein  Psalter  Ist  KOmbeig  1542. 
^.  gedruckt.  Uebor  diese  und  andere  1>>  irbeitungen  sämmtlicher  Psalmen  vgl. 
rtfrvwu     -V',  \:\  fl".  (X\  V:)  fF.)  ;}5)  S.  §  1 19,  19.    Der  Psalter  erschien 

Frankturt  a.  M.  tö.");«.  8.;  vgl.  Buchenau  in  dem  oben  angeführten  Programm  über 
B.  Waiüis  S.  25;  35  f 


4 

Digitized  by  Google 


358    IV.  Von  Mitte  des  viflnehntea  bis  Ende  des  Beeliielinieii  JaluliiiiitetB. 

mit  Bildern  und  Allanen  in  sie  eindrang»  Ludwig  Hei mbold", 
einer  der  fruchtbarsten  Liederdichter  seiner  Zeit«  in  dem  sieb  aber 
schon  die  ganze  Gesunkenheit  dieser  jttngem  Lyrik  der  proteatan- 
tischen  Kirche  zeigf,  Nicolaus  Seluecker**!  Martin  Sebal- 
ling*,  Bartholom  äug  Ringwaldt*^  Philipp  Nicolai",  dessen 
berühmteste  Lieder**  „Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern" und 
„Wachet  auf»  ruft  uns  die  Stimme^'  beide  im  Jahre  159S  gedichtet 
sind,  Jobann  Fiseharf,  der  ausser  gei>ttllchen  Liedern  sneh 
eine  An/.:ili1  Psalmen  gedichtet  hat^,  und  der  Bearbeiter  des  ganzea 
Psalters  Ambrosius  L<)  1) wasser**,  dessen  Psalmen"  nicht  nach 
Luthers  Uebersetzung ,  sondern  nach  versificierten  Texten  in  fraan^ 
Bischer  Sprache  gefertigt  sind'*. 

C.    D  r  u  ui  a  t  i  8  c  h  e  Poesie. 
§  160. 

Bereits  in  Jiehr  früher  Zeit  nmss  es  in  Deutschlaiul  verf^obiedcne 
Arten  mimisclter,  theils  Btiimmei  ,  thcils  mit  Gesan^^  und  Wechscl- 
reden  verltuiideuer  Darstelliin^eii  i<e;;el)en  haben,  die  einen  durcb- 
aus  Yolksmässigeu  Ursprung  hatten  und  mit  altheidniacheu  Festen, 


36)  n<li  \h'A2  zu  Mahlbausen,  wo  «r  auch  159s  als  Superiateudent  sUrb. 
Vgl.  Thilo,  L.  Hclmboia  nach  Leben  und  Dichten.    Berlin  T^'.l  37 i  N  tcli 

Gervinus  :i^  3S  CA*,  r^n.  3S>    Öeh.  1532   in  der  Nahe  von  Ntünl-fr^. 

geät.  1592  als  Superinteiidoat  zu  Leipzig.  Seine  Lieder  wurden  grös^iteu- 
theib  in  dem  von  ifam  Leipzig  1587  henuiggegebeDen  Qeiaiigbiieh  gedruckt. 

39)  Ao«  Strawburg,  geh,  1532  und  gest  1608  als  Türm  tn  Kikniberf. 

40)  Geb.  \h20  zu  Frankfurt  a,  d.  0.;  nach  Bekleidung  mehrerer  geistliches 
Aemter  seit  IM'.T  PrfHiicjfr  zu  TjanüMd  in  dfr  Nfiimark,  ^rest.  wahrscheinlich  159;»- 
Vgl.  über  diesen  besonders  als  Didaktiker  merkwürdigen  Dichter  Uotimann,  Barth. 
Ringwaldt  und  Benj.  Schmolcke.  Breslau  IS33.  S.;  über  ibu  als  Liederdicbter 
Oer?iiiiiB  3*,  36  ff.  (^^  33  f.)  41)  Geb.  1556  m  Mengerichhaosen  ün  Wal- 
deckischen,  studiert«  In  Erfurt  und  Wittenberg,  wurde  nach  l&ngerem  Aufenthalte 
in  der  Ileimath  lö**:»  Pfarrer  zu  Ilndci  ke  in  Westpbalen,  spiitrr  in  Nieder-  und 
Alt-Wildungen,  159H  — 1001  Pfarrer  in  Lnna,  zuletzt  liauptpastur  an  der  St.  Ka- 
tharineukirchc  zu  Hamburg,  wo  er  I  «iOS  starb.  Vgl.  über  ihn  C.  Curtze,  Dr.  Phü. 
Kico]ai*s  Leben  und  Lieder«  Halle  1859.  8.  42)  Ausserdem  bat  er  nedi  drei 
gedichtet,  von  denen  aber  eins  verloren  gegangen  ist  43)  Vgl.  Keller,  Sun» 
plicissinuis  4,  '.m.  44)  Vd.  §  147,  21  ff.  45)  Johann  Fisihiirt?,  ^- 
uauut  Meutzers,  Gristliclio  Licdrr  mul  r>almen,  aus  dem  Strassburger  Gesang- 
bUchlcin  von  1576,  auch  desüeu  Aumaüuuug  zu  chnstUcher  Kinderzucht  und  ein 
artUcbee  Lob  der  Laoten,  besonders  herausgeg.  (von  Below  und  Zitcher),  Berlin 
1S49.  s.:  vgl.  auch  HOpiner,  Beformbestrebungen  S.  20,  und  Gerfioua  3*»  tM 
ß*.  39  r  ;  \:\^).  46  r.ch  1515ZU  Schneeberg  in  Sachsen,  gest.  als  preoisai- 
Bcher  Rath  zu  Königsberg  lö^.").         47)  Sie  erschienen  1573  zu  Leipzig. 

48)  Vgl.  über  dieselben  Hopfner  a.  a.  0.  S.  24  ff. 
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Spieles,  Aufzügen  eto.  siuamnieiihieiigeii*,  voa  denen  dann  im  Laufe 
der  Zeit  gewieg  viele  yersehwanden,  andere  christliehen  Vor- 
iteltangen  angenähert  und  mit  Gebriuohen  und  Feierlichkeiten  der 
Eircbe  verbunden  worden  oder  auch  so  gut  wie  ganz  darin  auf- 
giesgen,  einige  aber  sieh  nnabhftngiger  und  ihrem  Ursprung  getreuer 
▼iele  Jahrhunderte  hindurch  unter  dem  Volke  erhielten  und  fort- 
bildeten.  In  allen  darf  man  die  mehr  oder  minder  fruchtbaren 
Keime  der  während  dieses  Zeitraums  zuerst  zu  eiuer  gewissen  Selb* 
Btündigkeit  sieh  entwickelnden  drainatiHcben  Poesie  suchen'.  Am 
unmittelbarsten  jedoch  lehnte  sich  dieselbe  in  ihrer  Herkunft,  wie 
in  ihrer  nftchsten  Fortbildung  an  zwei  Arten  mimischer  Vorstel* 
loogen  an,  wovon  die  eine,  in  der  das  volksthtlmliche  Element  vor 
dem  kirchlichen  entschieden  zurücktrat,  anfänglich  eine  doppelte 
Beatimmung  gehabt  zu  haben  scheint,  einmal  die  Feier  gewisser 
ehristlicheu  Feste  zu  erhöhen  und  deren  Bedeutung  den  Laien  zu 
versinnlichen,  und  dann  dem  Volke  für  seine  althergebrachten  welt- 
lichen Lustbarkeiten  und  Spiele,  welche  die  Geistlichkeit  als  an- 
stössig  zu  verdrängen  suchte,  einen  Ersatz  zu  bieten;  die  andere, 
in  der  sieb  der  Charakter  des  rein  Volksmässigen  behauptete,  zur 
Vermehrung  der  Fastnaehtsliistbarkeiteu  dieute.   Jene  ist  nach  der 
?an^:bargten  Meinung  aus  dpTn  kirclilirbon  Gottet^dienst,  der  in  seinen 
liesponsoi-ieu  die  Keime  dramatischer  Oestnltiino;  barg,  so  zu  sagen, 
uumitteibar,  obgleich  erst  allmäblig  erwachsen^  und  zunächst  „aus 


I  1€0.  1 )  Als  „den  ersten  rohen  Keim  der  aputern  Dramatik**  sieht  Waciier- 
nagel.  Litt.  Geaeh.  S.  10,  du  den  Kri^  bloss  nacfaalimeiide  SpM  des  Wiifen* 
teniet  «a,  dessen  Tscitos  (Germsu.  e.  ii)  gedenkt.        2)  Vgl.  §  37  und  aosaer 

dem  daselbst  Anmcrk.  S  Angeführten  noch  Mythologie  ^  S.  "22 — 74^  und  Gervinus 
2\  359  £F.  (2-,  554  ff.)  —  Im  Allgemeini'n  verwrS^c  ich  zu  diesem  §  und  den  drei 
folgenden  auf  Gottsched,  Nöthiger  Vorrath  zur  Gcäckichte  der  deutschen  drama- 
tischen Dichtkunst  (vgl  dazu:  Schauspiele  der  gottschedschen  Sammlung  von 
1320^1620  (in  der  Weimar.  Bibliothdc,  darunter  mehrere  von  Gottsdied  nicht 
aufgeführte]  im  Weimar.  Jahrbuch  4,  202  ff.),  Flögel,  Geschichte  der  komischen 
Litteratur  4,  278  ff.,  Tieck,  Vorrede  zum  ersten  Theil  seines  deutsdien  Theaters, 
Hyffmann,  Fiindpruben  2.  'iv.^  rt'  ,  Cr.  Froyta?.  de  initlis  .sccniran  poosis  apud 
Germauoä  (lieriiii  l's^S.  S.),  Moue,  ij^iokiluag  zu  düii  von  ihm  herausg^ebenen 
jUtdentsehen  Schauspielen"  (QttedUnborg  nnd  Leipzig  l$41.  S.)  und  die  Yorbe- 
merkungender  einzelnen  „Schauspiele  des  Mittelalters'',  2  Bde.,  Earlsnihe  1 S46.  8.» 
f/ervinus  a.  a.  O.  und  ?•,  73  ff  .  Alt  Theater  und  Kirche  in  ihrem  gegenseitigen 
Verb&ltfii-'^e  historisch  dargestellt,  Berlin  IS46.  8.,  Prutz.  fusehieht«  des  deut- 
schen Ihcatcrs,  Berlin  1*^47.  S.,  A.  Pichler,  über  das  Drama  deb  Mittelalters  in 
Tirol,  Inotlnrnck  tb^O.  8.,  Ed.  Devrient,  Geschichte  der  deutschen  Schrasiuel- 
kunst,  3  Bde.,  Leipzig  1S5I.  i.,  K.  Hase,  das  geistliche  Schauspiel,  Leip^  1858. 
8.,  Aeidt,  das  geistliche  Schauspiel  des  Mittelalters  in  Deutschland.  Frankfurt 
a  M.  l^ns.  >».,  und  E.  Wilken,  Geschichte  der  geistlichen  Spiele  in  Deut.^chland, 
OoCtiogen  1872.  3)  Ueber  den  Zusammenhang  der  geistlichen  Schauspiels 
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den  Monologen  nnd  Dialogen  herzuleiten;  welche  die  römiflche  litiir- 
gie  der  Kirche  an  die  Hand  gab.  Man  habe  zuerst  einzelne  Be- 
gebenheiten des  neuen  Testaments,  zumal  die  PassioDSgescIüohte, 
die  steh  durch  ihre  ganze  Fassung  in  den  Evangelien  schon  m 

selbst  zu  dramatischer  Anordnung  dar^reboten,  homaoh  aber  auch 
des  alten  in  den  Kirchen  durch  Gcistliclie  selbst  dargestellt;  durch 
Einmischung  der  Laien  und  unter  den  Händen  fahrender  Leute  seien 
diese  unschuldig  einfachen  Spiele  alUnfihlig  entartet  und  in  welt- 
liche Kurzweil  f^bergc^^angen"^  Jene  gab  den  Aulass  znr  Ahfassa&g 
der  ersten  religiösen  Dramen  in  deutscher  Sprache,  der  sn^onanntca 
geistlichen  Spiele  oder,  wie  sie  mehr  andenvärts  biessen, 
Mysterien*;  für  diese  wurden  die  ältesten  weltlichen  StUcke  ge^ 
schrieben,  die  man  Fastnachtsspiele  nannte.  Anffuijrlich  scheint 
zu  den  Mysterien,  in  denen  man  meist  biblische  Geschichten  und 
Paraheln,  dann  aber  auch  Begebenheiten  der  Legende  dramattsierte, 


und  insbesondere  der  Passionsspielc  mit  den  Cercmouien  der  Messe  ist  bcsonden 
lehrreich  Mo&e  in  den  altd.  Schaaepielen  S.  t3  f.  nnd  in  den  Schanspielen  des  Mittel* 

alters  1 , 5  ff.    4)  Anders  sieht  J.  Grimm,  Götting.  G A.  1 838,  Nr.  56,  die  Sache  an.  fluB 
ist  das  weltliche  und  komische  Elimcnt,  da«^  diese  Spiclf  onfhaUoii.  das  urüp-rünc- 
lichere.    „Die  nralte.  hoidni^cbc  oder  weltliche  Lust  dos  Volks  um  Scliauspitl'" 
drang  auch  iu  die  lurche  uud  brachte  die  sogenannten  MyäU:*rieu,  Obler-  UQ<i 
WeShoiaelitBBpiele  hervor »  doren  hdtere  und  achershAfte  Folie  gentde  das  eedt 
dramatische  Interesse  begründet."   Diess  sei  aber  schon  lan^^e'  vor  dem  I  '2.  Jahr- 
hundert geschehen,  wenni^leieli  eist  seit  dieser  Zeil  eiui^'o  solelier  wirklichen  Dar- 
stellungen auffre/eiclmet  worden,    ich  glaube,  man  wird  dieser  Ansicht  mindMt^ns 
in  so  weit  beiiiüiclitcu  dürfen,  dass  das  weltliche  £lement  des  geistlichen  Schau- 
spiels in  Deatoddand  nidit  erst  sp&tere  Znthat  sd,  sondern  wie  das  litoijgiRclis 
einen  seiner  GrnndbestaadtheUe  bilde ,  sobald  man  sich  daran  erinnert',  wie  fieftk 
Bchon  iiiul  wie  spät  noch  selbst  in  die  ICirchcn  das  Volk  mit  seinen  Lustbar- 
keiten eindrang  (s.  §  37),  wie  bereits  f^egen  Knde  des  10.  Jahrhunderts  in  lÜöstem 
Scenen  aus  der  Thieriabel  mimiscii  dargestellt  wurden  (vgl.  F.  Wolf,  über  die  Lais 
8.  23S  f.)t  and  wie  noch  im  13.  Jahihnndert  Pibste  nnd  Bischöfe  gegen  den  Du- 
füg  der  theatraUachen  Spiele  in  den  Kirchen  und  die  Theilnahme  der  lüedcra 
Geistlichen  daran  idferten  (s.  Hoffmann  a.  a.  0.  S.  241  ff.),  ntlmfthlig  aber«  wie 
schon  Gervinus  'i^,       f.  richtisf  bemerkt  hat,  darin  narhliessen,  wohl  au?  kcinnci 
andern  Grunde,  als  weil  die  Kirche  sich  mit  der  Zeit  der  mimischen  liarsttlluu- 
gen  so  weit  bemächtigt  hattc^  dass  das  eigentlich  Anstossigc  zurückgedraugt  ui»i 
das  KomiBche  nnd  Possenhafte  nnr  solchen  Figuren  und  Auftritten  siigeiries«i 
war ,  deren  Einführung  oder  Vorsteilang  sich  durch  die  heil.  Schrift  oder  die 
kirchliche  üeberlioferung  gcwissermassen  reehttVrti'ren  oder  ent«?chtildiirrTi  lii^?^^ 
(vgl.  §  161,  fS.  370).        5)  Dieser  Name,  zuerst  nur  von  geistlirhen  Dramen  f- 
braucht,  in  denen  die  Kreu/iguug,  liegrabniss  und  Auierstehung  des  HeÜandeä 
dargestdlt  wurden  (s.  Freytag,  a.  a.  0.  8. 34—30),  war  besonders  in  FraalcrBch, 
und  hier  noch  in  viel  weiterem  Sinne  Qblicfa;  in  Deatsohland  scheinen  bis  ai 
AnfanfT  des   If«.  Jahrhunderts  die  all£;:cmeinpn  RcnPnnnn.crcn  ludus  nnd  Spid  ge- 
wöhnlich gewesen  zu  sein,  die  man  dann  durc.ii  Beisätze,  wie  ludua  pairi*hf?**i 
Osterspielf  ein  geistlich  Spiel  von  —  etc.  näher  bestimmte. 
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md  die  Ton  der  GelstliclikeU  nicht  bloss  gutgebdssen,  sondern  lange 
Zatmeh  gewiss  Tonagnwdse  angeordnet  nnd  mit  Hinzaziebnng  Ton 
Lfliea  in  Kireben  und  auf  öiTentlieben  Plfttzen  anfgefllbrt  wurden, 
die  klemiscbe  Spraebe,  wenigstens  fBr  den  ernsten  Tbeil  der  Hand« 
luDgi  gebrancbt  worden  zn  sein.  Der  Art  sind  zwei  ans  FreiBingcu 
stanmeDde  Dreik^nigsspiele*,  welcbe  dem  nennten  bis  elften 
Jabrbimdert  angeboren,  das  eine  Her o des  sive  magern m  ado* 
rttio,  das  andere  Ordo  Raobelis  betitelt  und  die  Klagen  Rabeis 
Uber  ibre  gemordeten  Kinder  enthaltend;  femer  das  Osterspiel  (ludns 
jMUebalis)  de  adventu  et  interltu  Antlcbristi^,  welches  in 
Tegernsee  entstanden  ist  und  froher  ffllscblicb  dem  Wember  von 
Tcgenuee  beigelegt  wurde*,  so  wie  der  jüngere*,  aber  aneb 
nicht  spftter  als  in  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts*^  fal- 
Müde  Lud  US  scenicus  de  nativitate  Domini",  in  welchem 
Ten  den  Qesftngen  in  der  Regel  nur  die  Auffinge,  selten  die  ganzem 
Texte  ml^theilt  werden".    Daneben  findet  sich  bereits  ziemlich 
seitig,  in  dem  uns  in  einer  Handschrift  des  dreizehnten  Jahrhnn- 
deiti  Oberlieferten  Leiden  Christi welches  man  durchweg  ge*  * 
Bangweise  dargestellt  haben  muss'^  ein  Beispiel,  dass  man  auch 
einzolne  deutsche,  nnr  gewissen  Personen'*  der  Handlung  in  den 
Mund  gelegte  Strophen  oder  Zeilen  ernsten  lulialts  zwischen  den 
iatoinischen  Text'*  einschob.    Sogar  ein  vollständig  deutsches  Pas- 
lionsspiel'^  aus  dem  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  uns, 


6)  öedruckt  bei  Wojtihold,  Weihnachtsspiele  und  Licdrr  aus  SdililcuLschland 
und  Schlesien,  Graz  8.  S.  56—65.  7)  Gedruckt  bei  i'ez,  Tiiesaurus 

oofinhD.  anecdot.  II,  3,  196  ff.  Vgl.  FUSgd    a.  0.  S.  2S5  f ,  Fraytag  8.  43  ff. 
Ein  kurze»  Oater^el  ans  einer  Ha.  des  13.  Jahrhunderts  bei  Mone  1,  15  fl" 
h)  Vgl.  §  90,  22.  9)  r>as  eben  erwähnte  Spiel  vom  Antichrist  ist  hordts 

dtrin  benutzt.  10)  Die  Begebenheiten,  auf  welche  darin  Hc/u?  f;onoiTjmon 

wird,  fallen  zwischen  1175—1205,  vgl.  Schmellera  Vorerinneruug  zu  den  Canmua 
Borana  S.  XIII.  Ii)  Gedruckt  in  SchmeUen  Cknniiia  Bnrana,  Stuttgart 
mi.  8.  (t6.  PublicatioD  des  litter.  Verehia)  8.  80  ff.  12)  Vor  den  Wortea 
der  eincefaieii  Peraonen  findet  man  meist  dica(  oder  dieens ,  seltener  cantfi 
oder   cantnrvs.  13)  Zurrst  heransf^eo;ehf'n  von  Doccn  in  v.  Arrtins  Heitr. 

T  ll&OO),  4*)7  ff„  dann  voa  i^Ioämann  a,  a.  0.  ö.  245  flf.  und  von  Scbmeiler  a.  a. 
0.  S.  Mb  fr.  i>ic  Ucbcrscbrift  lautet  Ludus  paschalis  sive  de  paastone  Domim. 
£■  iat  in  der  Handachiift  nicht  ToUsttodig  erhalten:  der  ante  Theil,  die  aigent- 
iiche  Paasion,  beinahe  ganz;  vom  zweiten,  der  Begräbnis«,  nur  ein  Paar  deutsche 
Strophen.  14)  Indens  sfoht  atioh  hier  l)ci  den  Personen  öfter  dh-il,  dicai, 

dieimi ,   ali*    vantat ,   cnniet ,   eanlanl :  auch    lof/inlur  intra  se  kommt  vor. 

15)  Der  Maria  Magdalena,  dem  Kaufmann,  der  Jungfrau  Maria,  dem 
Loaginus»,  Joseph  Arimathia  and  PUatna;  die  meisten  darunter  haben  aber 
mdi  lateiniBcbe  Reden  und  StrofAen  zu  singen.  16)  Er  bilt  sich,  wo  er 
licht  strophisch  ist,  ziemlich  Ljnnau  an  die  Worte  der  Vulgata.  17)  ünvoU- 
tAnrfig  iiriH  nuuigeUiaft  herausgegeben  von  Oehler  in  Kurz'  und  Weisaenbachs 
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wenn  auch  nur  in  BruchBtflcken  erhalten,  und  daduroh  meikwOidif, 
dam  Mer  ein  höfiscli  geliildeter  Dichter  in  den  reinen  Foimea  in 
hdfiflchen  Poesie  und  in  maisToUer,  dem  Komischen  nur  wenig  Spul- 
räum  gestattender  Darstellung  den  Versuch  macht,  das  geistliehe 
Drama  von  der  Idrchlichcn  Sprache  sn  hefreien".  Dieser  Venp^ 
steht  jedoch  yereinzclt  da;  die  übrigen  etwa  noch  dem  dreizebnta 
und  der  ersten  Hälfte  des  Tierzehnten  Jahrhunderts  aagebörigea 
geistlichen  Spiele,  in  denen  die  deutsche  Sprache  das  entschiedÖM 
Uebergewicht  Uber  die  lateinische  erlangt  hat,  zeigen  kaum  etwti 
Ton  höfischer  Manier.  Dahin  gehört  \veg:cn  der  Sprache  und  nodi 
mehr  wegen  der  Behandlung  der  deutschen  Verse  das  Passions- 
spiel, aus  welchem  wir  eine  Art  Auszug  in  der  alten  Pergament- 
rolle  der  Bartholonulistiftschule  zu  Frankfurt  a.  M.  besitzen''^;  sie 
diente  wahrscheinlich  bei  der  Aufführung  des  Spiels  dem  jedesmaligen 
Ordner  als  Leitfaden  und  enthält  daher  nur  die  Anfänge  der  latei- 
nischen und  deutschen  Reden  und  Gesänge,  so  wie  Andeutungen 
Uber  daf^;  was  während  des  Ganges  der  Darstellung  zu  beobaehten 
war.  Auch  Marien  Klage^  stammt  ihren  Hauptbestandtheilen  nach 
aus  einem  Passionsspiel  von  ziemlich  hohem  Alter  und  sicher  noch 
aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert'".  Und  spätestens  in  den  Anfang 
des  vierzehnten  fällt  ein  Weihn ach ts spiel,  welches  in  einem 
Ikuehstücke  erhalten",  die  Personen,  wie  Augustinus  und  Virgil 
durchweg  deutsch  reden  lässt,  und  welches  dadurch  Beachtung  ver- 
dient, dass  es  der  einzige  bekannte  Beleg  eines  zu  einem  geißtlichea 
Seliiuisiiiel  vorarbeiteten  Gedichtes  in  Kcimpaarcn,  der  am  Ausgang 
des  drcii^ehntcu  Jahrhunderts  in  Uessen  gedichteten  Erlösung,  isi^. 


Beiträgen  zur  Geschichto  nnil  Literatur,  Aarau  1*»46,  S.,  223  Ii".;  v.il!s!äii«üjf 
und  genau  von  Bartech  in  der  Germania  b,  Tt-i  iL  18)  Nur  die  BuIukpu* 

inweisungcn  «nd  noch  Ifttdniflch  gebUeben.  19)  G^dmckt  bei  v.  Fichavi 
Fhmkfurt.  Archly  3,  131  ff.  20)  Bei  Iloffimann  S.  259  ff.  Mone.  Sctua- 
spiele  des  MA.  1,  31  ff.:  Plehlrr ,  das  Drama  des  MA.  iu  Tirol,  S.  ff.: 
^Vacke^n^v/(•l .  Kirchenlied  2.  :Ufj  tV.  '2 1  i  Diess  beweist   ihr  VurkouimfS 

in  einer  iiandschrift ,  die  uiclit  junger  uU  das  Ende  des  t3.  Jaiirliundnn 
ist:  vgf.  Hone  I,  37.  22)  Es  ist  su  finden  in  von  Stidtt*i  SpedmBB  ieelis- 
nam  antiqnanim  Frandc.  ex  Otfridi  libr.  evmngel.,  Stade  ITOS.  4.  S.  34;  and  is 
J.  G.  Dictcriebs  8pecimen  antiqnilatom  biblieamm.  Marpurgi  1642.  4.  S  tri 
vorauf^  ilio  Mittheilung  in  v.  d  TTn^ons  Germania  7,  349  f  stammt  Wenii  Mun«- 
altd.  Si  lKUi^pielo  S.  12  das  Sjiiei  dem  Kour.  Bachmauu  beilegt,  so  Mt  er  si*^ 
von  Kiuderliug,  Geschichte  der  uiedersiichs.  Sprache  S.  299,  zu  einen  Iwtta» 
▼eridten  iMsen:  t.  Stade  berlditet  nur,  dMS  die  Handacbrift ,  der  du  Fiagn«a& 
zuerst  entnommen  wurde,  aus  der  Bibliothek  des  Dichters  K.  Bachinann  ber- 
rOhre.  23)  Vgl.  den  Nachweis  von  Barlseli  in  der  Germania  f 

§  90,  :u.  Kill  anderes  Ueispiel  von  Umarbeitung  eines  Gedichtes  io  Keiiup»Äf«ii 
zu  dramatischer  form,  aber  zu  einem  weltlichen  Spiele    astüachtsspiele)»  bktt* 

♦ 
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DieseiD  Spiele  etwa  gleicbzeitig  ist  das  Spiel  von'  den  kl  ugen  und 
thöriehten  Jungfrauen**,  welches  1322  zu  Eisenach  vor  dem 
Undgrafen  Friedrieh  aufgeführt  wurde  und  ihn  so  mfiehtig  ergriff, 
dm  er  vom  Sehlage  getroffen  den  Beet  seines  Lebens  hinfilllig  ver- 
brühte*; eine  Art  Zusammenhang  mit  den  Formen  der  höfisehen 
Poesie  iSsst  sieh  hier  darin  verfolgen,  dass  der  Diohter,  der  ausserdem 
müirsoheinlieh  aueh  das  in  derselben  Handschrift  stehende  Spiel  von 
St  Katharina*  verfasst  hat,  sich  der  Strophenform  desGÜ^chtes 
Toe  Walther  und  Hildegunde  bedient*'.   Alle  übrigen  in  einiger 
Tollstfiadigkeit  erhaltenen  Sttteke  dieser  Art  dfliiten  in  die  uns  tlber- 
lieferte  Gestalt  kaum  vor  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
gebracht  sein.  Die  ersten  bekannten  Fastnacb^piele,  die,  gleich 
dea  spSteni;  meistentheils  in  Possen  bestehen,  mitunter  jedoch  auch 
politisch-satirischen  oder  moralisch-belehrenden  Charakters,  und  dann 
mehr  ernst  als  komisch  sind,  werden  nicht  weit  Uber  die  Mitte  des 
jitofzehnten  JahrhundertB  zurttokreichen'*.  Wahrseheinlieli  aber  waren 
Beben  lange  zuvor  mit  den  zu  Fastnacht  Üblichen  Verkleidungen 
inimisehe  Darstellungen  burlesker  Sconeii  oder  leicht  verständlicher 
Allegorien  verbunden,  hei  denen  anf&aglich  vielleicht  gar  nicht,  oder 
nur  aus  dem  Stegreif  deutsch  gesprochen  wurde.  Auch  können  wir 
nicht  wissen,  ob  die  Dichter,  welche  zuerst  darauf  verüelen,  zu 


dM  SipM  von  den  fliebee  Farben  (Keller  S.  774 --761),  worin  das  altere  Gedielit 

tf.  LMabefgS  Lieder. >aal  I,  153  ff.,  Mullors  Sammlung,  Fr»gm.  S.  XXVI  ff.)  ver- 
r»r|iHfpt  j«t ;  vgl.  Bartsch  in  ilci  ^Terroauia  J»,  '.i*^  i.  24)  Zuerst  herans^g. 

\on  ¥t.  Stephan,  Neuo  StotHiflcnuigen  für  die  deutsche  (lesrliii  hte.  Miihlhausett 
IMi.  b.  2,  fl. ;  dauii  in  L.  liechateins  Wartburg  -  Bibliutliek  1.  Halle  Js55. 
^. ;  nach  einer  andern  Handschrift  (vom  Jahre  1428)  dorch  Rieger  in  der  Ctor- 
man.  lf>,  all  ff.  UeberseUt  bei  L.  Bechst^  und  besonders  von  A.  Freybe.  das 
8pi»-l  voii  den  zehn  Jungfrauen,  rinn  Opera  srria  rtr.  Leiiiziif  1  S.  Yl;1.  noch 
über  tiassi  lbe  Funkhänel,  über  das  geistlichL'  Spiel  von  ileii  zehn  .Itini^traueu, 
Weimar  i'^bb;  L.  Koch,  das  geistliche  Spiel  von  den  zehn  Juuglraueu  zu  Eise- 
nach,  nach  Sinn  nnd  Tendern  belenchtet ,  in  der  ZeUacbr.  d.  Yereina  f.  tbttiing. 
Oeschicbte,?.  Bd.,  I.Heft;  und  R.  liechstcin,  zum  Spiel  von  den  aehn  Jungfraneo« 
b  der  Germania  II,  129  S.  25)  Vgl.  Meuken,  Scriptores  rer.  German.  3, 

<J«i  ;  L.  JJeelistein  a.  a.  O.  S.  3  ff.;  und  Frcieslebens  kleine  Nachle«;e  zu  Oott- 
^cbe4ls  >iuthigem  Vorrath  S.  7  ff.  2ü)  Gedruckt  bei  Stephau  a.  a.  O.  S. 

1 49  ff.  21)  Vgl.  §  102.  Daneben  auch  die  Nibelungenstrophe  in  ihrer  nr- 

^prenglicheii  Gestalt,  mit  vier  Hebungen  in  der  achten  HaUneile.  28)  Nach 
Tittmann,  Schauspiele  aus  dem  16.  .lalirlmndert  I,  S.  XII  f  sind  sie  in  der  6e- 
•  hirhto  (1<T  deutsehen  Literatur  erst  seit  dem  zweiten  Drittel  des  ir>.  Jahrhun- 
i€rts  uachweiülich,  reichen  jedoch  jedeutalk  in  iruhere  Zeiten  zuiück;  die  älte- 
ren uns  aufbewahrten  Spiele  dieser  Art  sind  in  Nürnberg,  Augsburg  und  Bamberg 
ntstanien.  Ygl.  nach  Gervinua  2S  596,  Anm.  676.  Im  14.  Jafarhnndert  war  du 
'aatnachtaspiel  sicherlich  noch  nicht  entwickelt,  sonst  würde  es  in  einem  1356 
crfaasten,  die  Fastnachtlust  behandelnden  Gedichte  nicht  nnerw&hnt  geblieben 
vgl.  Keller,  ^'achlese  2\il. 
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364    IV;  Ton  Ifitte  des  viembutoi  U»  finde  Am  sechsehiitni  JiMniiM. 

eoiebem  Zwecke  etwas  ia  dialogiaolier  Form  abznfaaseni  gerade  di^ 
jenigen  gewesen  sind,  deren  Fastnaebtaspiele  flQr  une  als  die  titesten 
gelten  rnttgsen.  Das  aber  lehren  uns  diese  StQcke  selbst,  das»  sie 
nicht  öffeotlicb,  sondeni  in  Privatbftmiern,  wo  sieh  etwa  gerade  6«- 
sellsebaften  zu  FastnachtsschmauHereien  Tersammelt  batten,  toige- 
fuhrt  worden  sind,  yermuthiich  von  jungen  Leuten  aas  dem  Bürger- 
Stande  und  ohne  weitere  scenische  Vorbereitungen,  als  die  im 
Augenblick,  wo  die  Spielenden  eintraten,  getroffen  werden  konnten, 
Ueberhaupt  darf  vor  dem  Ende  dieses  Zeitraums  noch  an  keine 
ordentlich  eingerichteten  oder  gar  stehenden  Buhnen  und  anSchaä- 
spielertruppeu  gedacht  werden^.  Denn  auch  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert blieben  Kirchen,  Märkte  und  andere  grosse  Plätze,  PaA 
hftuser,  ünivcrfsitäts-  und  Schulsäle,  Gasthöfe,  B'ürsten-  und  Vrim- 
Wohnungen  die  Orte,  wo  man  geistliche  und  weltliche  Spiele  hx- 
stellte*'  und  Personen  aus  allen  Ständen,  Itesonders  aber  Ocistlirbf 
und  Schiillchrer,  Sclililer"  und  Studenten,  Handwerker**  und  Audtit 
Bttiger"  die  Darsteller'^'.   £r8t  ungefähr  um  1590  oder  doch  niebt 


29)  Merkwürdig  ist  folt^rnclc  Angabc  in  Palms  Auggalx'  von  Kebhiins  Praicfa 
S.  191:  ,,Jokann  Schlayss,  Uiaconus  zu  Dcttingea,  Uetcrte  auf  Ansuchen  6m 
gewiaaen  Pfister,  welcher  der  Yorrede  sufolge  mit  eioer  ehrbaren  Gcsettid«^' 
schon  etliche  deutsche  Komödien  gehalten  hatte«  1593  eine  Uebersetzung  da 
..Joseph"  von  Aegidius  Herrius,  einem  Wittenberger  Theologen."  Vgl.  Gcrmiu 
a*,  103.  30)  Geistliche  Stücke,  die  oft  von  mphrrrn  Hunderten  Üifüs  Tf-^rni^ 

theÜB  stummer  Personen  autgctuhit  wurüen,  erheischten  schon  darum  zu  ü>r  ' 
Darstellung  grosse  Räume,  zumal  alle  Mitspieler  von  Anfang  an  zugleich  auf 
Sehanplata  efscUenen  nnd  in  mehrere  Gmppen  vertheilt,  entweder  auf  ebei^r 
Erde,  oder  anf  eigene  dazu  erbauten     rüstim  von  mehreren  Stockwerken,  «-'^ 
so  lange  ruhig  verhielten,  bis  die  Reihe  sie  traf,  in  di«' Handlung  mit  cinzugreiföi-  , 

31)  Dass  schon  im  l  t.  Jahrhundert  bei  Aurtuhrunj,'  izoistlichi  r  SrhaMpi*"!* 
ausser  Priestern  auch  besonders  Schüler  Üiätig  waren ,  erhellt  aus  dem  Schlus 
der  Anferatehang  Christi,  bei  Hone,  altd.  Schaospiele  8.  144.         32)  Aa  (öü-J 
gct)  Ort«n,  wie  namentlich  in  Augsburg,  insbesondere  die  Heistersftaser.  Aaci 
in  Nürnberg  f?;ibrn  dir  Sint^'schulcn  der  Mt'isters;'xn?f'r.  wcni??trns  im  1h  utiiI  l* 
Ja)irl'iiindrrt,  nach  •iociuligtcm  ( ;ottcs<lienst(.'  Nachmittags  zu  bt.  Katbarina  ö«n 
Volke  zugleich  etwas  zu  sehen  und  zu  hören-,  es  wurde  dazu  durch  gednirkt« 
Ansdgen  eingeladen :  Tgl.  Tittmann,  die  KOmberger  IHehtenebale  8.  I"9. 
33)  Von  Borgern  so  Kahla  nnd  au  Oelsnitc  wnrde  Rebhnns  Susniina  gespielt  d 
vgl.  Palm  a.  a.  0.  8.  117  f.  34)  In  einem         am  Berliner  Hofe  auiir 

fahrten  Stücke,  „Eine  krutze  romödtj^n  von  der  Geburt  d»s  Herren  Cbristi* 
(vielleicht  von  (t  e  o  r  g  P  o  n  d  o  aus  Eisleben  und  herausgegeben  vu  a  G .  Friedliodert 
Berlin  1830.  8)  gehörten  die  Barsteller  dem  kurfürstlichen  Hause,  ein^n  «Am 
Vgen  Oeechleehtem  nnd  Berliner  BflrgerfiuuUien  an.  Die  mdetep  waren  noci 
Kinder;  die  Rolle  der  Jungfrau  Maria  aber  spielte  ein  sechzehigAliriges  Friakii 
▼on  ManHfidd    Snnst  wurden  Franenrollen  wohl  in  der  rumal  bri  nffcnt"^ 

Heben  Auffuhr un^jcn  geistlicher  und  weltlicher  Dramen  von  Mannern  und  IvuaM 
gegeben  (vgl.  u.  a.  was  Flögd  4,  2S9  f.  von  einem  Schwanke  Eiil^uäpiegelfc  bön 


Digitized  by  Google 


Drainatiöche  Toene. 


365 


viel  früher  trifft  man  in  Deutschland  auf  Schauspieler  von  Gewerbe, 
die  go^eiianuten  englischen  Komödianten,  die  Iftngero  Zeit 
im  Luide  umherzogen  und  in  Stftdten  und  an  FQntenhdfen  ihre 
Zilie  TbtSi  wenigstens  Ton  England  mifgebmehten  und  fftr  die 
DoatKben  bearbeiteten  Sttteke  auflllhrten.  Dieie,  von  den  Meder- 
landeo  in  Dentaebland  eingewanderten  Komddianfen  waren ,  wie 
jetrt  zweifellos  fest  steht  i  wirkliehe  Englfinder"*,  die  demnaeh  ihre 
SUcke  In  Deutsobland  schwerlieh  gleich  Ton  Tomherein  auch  in 
doitaeher  Sprache  gespielt  haben  werden:  vielmehr  ist  glanblieher» 
äm  sie  sie  znnftchst  nur  englisch  gaben ,  und  zwar  an  HMen  und 
in  Hsadelsst&dten ,  wo  sie  verstanden  werden  konnten,  und  erst 
allnihlig,  als  ihre  Trappen  dureh  den  Hinzutritt  deutscher  Hitglieder 
sich  ergSnzten  and  vermehrten,  mochte  die  deutsche  Sprache  an  die 
Stolle  der  englischen  treten.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
w  den  sogenannten  „Englischen  Comedien  und  Tragedien/*  die 
roB  diesen  wandernden  Truppen  gespielt  wurden,  der  erste  Band 


Oiterqiid  mittheiltK  wohl  MB  dem  Grunde,  weil  oftmals  sehr  Dwbes  auch  in  dea 

veibKchcn  Kolleu  gcspfochen  wurde.  Ent  in  der  Mitte  des  t7.  Jahrhunderts 

finden  wir  Frauen  alB  mitspielend  crwühnt   —  An  manchen  Orten  scheint  sich 
im  1«.  Jahrhundert  eine  Art  stehender  üeaellscliuttcu  aus  iUiriiern  uud  Studenten 
gebildet  zu  haben,  diu  »ich  einem  Dirigenten  uaterurdncten  und  von  Zeit  zu  Zeit 
ÜtSeke  anffiOhrCen;  vgl  Gervinos  3%  99  f.       lO  i).         35)  Tieck,  dentaehes 
Tli l  atf  r  1,  S.  XXin  ff.  (wo  er  Qber  sie  und  die  tob  ihnen  an^seführten  Stacke 
spricht)  liess  CS  unentschieden,  oh  es  wirkliche  Engländer  waren  oder  junge 
Deutsche  vom  Comtoir  der  ilansa  in  liOndnn,  oder  Abenteurer  und  Lirbhaber 
lies  Theaters,  die  auf  ^|>eculatiou  nach  London  reisten,  mit  einem  Vorrath  von 
Maiiueriptcn  und  ciustudicrten  RoUen  zurt^ckkameu  und  so  in  Dentsehlaad  ihr 
OUkk  Tersuehtea.  Indessen  schon  Thom.  Heywood  in  der  Apotogy  for  nctors 
(U'>12;  vgl.  Magaz.  f  d  Litter.  d.  Auslandes  IS41,  Nr. 73)  berichtet:  „Der  König 
TO!i  Dfinemark,  Vater  des  jetzt  regierenden,  hatte  in  seinem  Dienst  eine  rrcscll- 
schaJi  eniilKschpr  Schauspieler,  die  ihm  vom  Grafen  von  Leicester  empfohlen  wor- 
den war.    Der  Herzog  vou  Uraunschweig  (vgl.  Gervinu»  3'',  101)  uud  der  Land- 
cnf  von  Hessen  anterhaltea  an  ihren  Hdfen  gewisse  englische  Schanspieler  TOn 
(ier^elheu  Qoalit&t.  logleichen  besoldet  gegenwärtig  der  Kardinal  von  Brüssel 
Komödianten  aus  unserm  Landf*."  Neuerdings  ist  durch  eine  Kcilie  von  Forschun- 
gCü  engliachcr  und  dinit-schcr  Gelehrter  diese  Krair»'  in  ^in  lu  llere«  Licht  gesetzt 
Türden;  vgl.  Tittmauu,  iSchauspicle  aus  dem  lü.  Jahrhundert  2,  S.  VIII  if.,  A. 
Cohen  im  Athenaenm  1650,  Nr.  1185;  Kobenteins  Abhandlung  „Ueber  Shake- 
tpcere*B  allmabliches  Bekanntwerden  in  Dentsdüand  und  Urtheile  über  ihn  bis 
Eum  Jahre  177S"  (in  Vermischte  Aufsätze  zur  LitteraturRCsrh.  u.  Acsthetik  Leip- 
b.);  Fürstenau,  zur  Geschichte  der  Musik  und  des  Theaters  am  Hofe 
2u  Dresdeu,    2  Bde.,  Dresden  ISßl    62.  S,  1,  7&  ff.;  Uü;   Elze,  die  englische 
Attache  und  Literatur  in  DeutscUand,  Dresden  1964.  8.:  A.Cohen,  Shakespeare 
m  Gcrmany  in  the  sixteenth  and  sefenteentfa  centuries:  an  account  of  Knglish 
Actorfi  iii  Germany  and  the  Nctherlands  etc.   London  1805.  S.  und  K.  Gente, 
Geschichte  der  Shakespcare'schen  Dramen  in  Deutschland,  Leipsig  IblO.  S. 


366     lY.  Von  Mitte  des  vierzehnten  bis  Ende  des  sechzehnten  Jabrbuiiderts. 


nklLl  frfllier  als  1620  erBchien'"!  bis  wohin  jene  Umwandlung  scboi 
▼oUstftndig  erfolgt  sein  kminte.  —  Die  scenischen  Einrichtimgen' 
waren  im  Mittelalter  und  noch  dae  ganze  sechzehnte  Jahrhondort 
hindurch  aufleerordentlieh  ein(iw)h.   Die  geifltHehen  Spiele  wDid«a 
ursprünglich  in  den  Kirchen  aufgefflhrt,  aher,  als  sie  mehr  und  nelir 
weltlichen  Charakter  anzunehmen  anfiengen,  ane  diesen  Terhund*. 
Öie  einfaehsten  Vorrichtungen,  ein  paar  Bretter  oder  ein  FaM|  dieaten 
als  erhöhte  Seene,  auf  welche  die  jedesmal  Agierenden  traten.  En» 
Yeryollkommnung  war  ee  schon,  wenn  auch  der  Zuschauemmi) 
damit  Jeder  sehen  könnte,  amphitheatralisoh  emporstieg^.  Wechsel 
Scene  fand  nicht  statt;  aus  diesem  Grunde  wurden  die  yerschiedeiMii 
Sehauplfttze,  auf  denen  die  Handlung  spielte,  neben  einander,  oder 
bei  engem  Baume  ttber  einander  gelegt  FQr  die  geistlichen  Spiel» 
eigab  sich  durch  die  drei  Schauplätze,  Himmel,  Erde  und  BulHi, 
eine  Dreitheilung:  die  oberste  Abtheilung  bildete  der  Himmel  oder 
das  Paradies*,  die  untere  die  Hölle,  die  mittlere  oder  eigsnl* 
liehe  Btthne,  welche  die  Erde  darstellte,  wird  auch  mit  dem  Kanei 
„Brttcke^'  bezeichnet**.  Gleich  einfach  war  der  Btthnenapparat;  em 
Fass  musste  mitunter  die  Hölle  oder  einen  Berg  vorstelleo;  den 
Donner  ahmte  ein  Flintcnschuss  nach;  die  Seelen  der  Stcrbendeo 
wnrden  durch  Zettel  angedeutet,  welche  die  Engel  in  den  Himniei 
oder  in  die  Hölle  trugen,  oder  beim  Judas  durch  einen  Schwanes 
Vogel,  den  er  vor  dem  Munde  hält  Mehr  Kunst  Terwendetc  mau, 
wenn  es  irgend  die  Mittel  erlaubten,  auf  daji  Kostüm ,  wie  d« 
Mittelalter  hierin  Oberhaupt  Farbenpracht  und  Glanz  zu  entfiltea 
liebte. 


36)  Den  vollständigen  Titel  s.  bei  Oödeke,  Grundriss  S.  409.  Dieser  ervte 
Band  ist  ie24  and  IßSO  neu  angelegt;  ein  sweiter,  gletehfalle  1630  gedmdhter. 

der  zugleich  den  Titel  „Liebeskampf"  führt,  enthält  schon  bei  weitem  wenie«r 
Stücke,  die  nuf  i  iidi^chcv  Grundljigc  beruhen  (vgl.  ftn««or  Gottsched  I,  \>-  f  • 
ISO  f.  und  Tieck  auch  (.Tervinuis  H7;  3*,  122).  Mehrere  von  diesen  alteo,  ifi 
einer  schlechten  Prosa  abgefasstcn  Schauspielen  sind  auch  iu  die  ^Schaubflhrt 
englischer  und  französiBcher  Komödianten/*  1670.  3  Bde.  S.  aofgenommen 
Gottsched  I,  228  f.);  jswei,  Titus  Andronicus  und  Fortunat  nach  derAnagabo  df* 
t.  liandcs  von  1630  gedruckt  bei   l'ieck.  37»  Vgl.  hienrn  ausser  Motic» 

Sammlnng,  wo  auch  Pläne  alter  Buhnen  gecreben  sind,  norh  hi'xmders  Tittniacc. 
Schauspiele  aus  dorn  t<».  Jabrhuudcrt     S.  X.Wlll  Ii'.   Leibiug,  die  lubcfenirua*; 
des  zweitägigen  Osterspieles  vom  Jahre  1593  durch  Renwart  Cysat.  Ifit  3  TaHeb« 
Elberfeld  lS6t>.  l.,  und  Wüken,  G.  sehidite       geistlichen  Spiele  S.  ff. 
38)  Ilofrinnnn  S.  212;  Mone,  Sohauspielo  des  MA.  2.  3K<5.  ;{9i  Daher 

der  Name  Paradi  ^  i  n-  die  Gaiierie  in  unsern  Theatern  uocii  ul)licli  i;ebii«eben. 

40)  Die  gleiche  Bedeutung  scheint  der  Name  „Burg'*  gehabt  zu  haben,  de 
ursprünglich  einen  besondem  erhahten  Raum  der  Bohne ,  spüter  aber  auch  «Ke 
Btthne  im  AUgemdnea  besdduet 
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§  lai. 

Von  den  geistlichen  Spielen,  die  sieb  ans  den- beiden  der  Kir- 
übeoTerbeggerung  voraufgehenden  Jahrhunderten  erhalten  baben  oder 
'  wenigsleiiB  wiedet  aufgefunden  und  tbeils  gedruckt  tbeils  besebrie- 
beo  Windau  «änd,  itellen  die  meisteik  neutestamentliebe  Qetebkditea 
oder  Legenden  dar;  seltner  bilden  Begebenheiten  des  alten  Testa- 
ments, entweder  selbständig  behandelt,  oder  swisoben  evangelisobe 
Oesehiebten  eingeschoben,  ihren  Inhalt,  wie  jenes  in  der  ungedruck- 
tan  Sasanna  einer  Wiener  Handschrift  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts   diesee  in  einem  zu  Anfang  des  sechzehnten  geschriebenen 
Passione spiel*  der  Fall  istj  worin  die  neutestamentlicben  Ge- 
aehiehten  dureb  vorbildliehe  Darstellungen  aus  dem  alten  Testa- 
mente unterbrochen  werden*.  Fast  alle  sind  ohne  die  Namen  ihrer 
Urheber  auf  uns  gekommen,  was  weniger  auffallen  kann,  wenn  man 
nah  durch  ihre  Vergleichung  ttberaeugt,  dass  die,  welche  gleichartige 
Gegenstftnde  behandeln,  nicht  bloss  in  der  allgemeinen  Anlage,  son- 
dern auch  in  der  Ansfflbrung  des  Einzelnen  Vieles  mit  einander 
gemein  habeo,  ja  stellenweise  oft  wörtlich  flbereinstimmen,  so  dass 
gewiss  nur  selten  solche  Spiele  von  Anfang  bis  zu  Ende  ganz  neu 
gedichtet  worden,  viel  öfter  dsdsn  eine  sebon  vorhandene,  ihrem  Ur- 
sprünge naoli  vielleicht  sehr  alte  Grundlage  benutzt  und  neu  bear- 
beitet, oder  auch  nur  durch  einzelne  eingc}iobobene  Gelinge,  Reden, 
Auftritte  erweitert  ward\   Insbesondere  wird  diess  der  Hergang  bei  ' 
Abfassung  der  Passionsspiele  grewesen  sein,  die  von  allen  zur  Äuf- 
fohrang  gebrachten  geistlichen  Dramen,  wie  es  scheint,  die  häufig- 
sten waren '  und  in  der  Regel  auch  wohl  zu  den  umfangreichsten 
gehörten,  da  ihre  vollständige  Darstellung  auf  zwei  bis  drei  auf 
einander  folgende  Tajre  vertbeilt  zu  werden  pflegte.   In  einer  sol- 
chen Vollständigkeit  aber  haben  sich  bisher  nur  ein  paar  Passions- 
spiele Yorgefunden;  das  Alsfelder  Passionsspiel",  nach  seinem 
in  Hessen  belegenen  Fundorte  benannt,  und  dort  wahrscheinlich  auch 
nfedergescbiieben  und  aufgeführt,  ist  auf  drei  Tage  vertheilt;  ihm 
verwandt,  nur  in  gekürzter  Form  ein  Frierl her g:i sehe s",  und 
Viden  wiederum  sehr  ähnlich',  aber  gewiss  viel  älter,  ein  1498  zn 

§  16L    1)  Vgl.  Hoffmanu,  Verzeichniss  der  Wiener  Handschriften  S.  1S3  f. 

2)  In  der  Heidelberger  Hsodschrift  Kr.  402.  3)  Vgl.  Gerriniis  2*,  S70  f. 
i2\  oSi  f.,.  4)  VgL  Vihnar  in  Haupts  Zeitochrift  :t,  A'H  f.  5)  Vgl. 

rjber  -i'e  besonders  Wilken  a.  a.  0.  S.  t;;l  ff.  6)  Eino  Ri  sckreibung  davon 

and  bedeutende  Bruchstücke  daraus  hat  Vilmar  a.  a.  0.  S.  477—519  gegeben. 

7>  Mittheilangeu  daraas  durch  Weigaiul  iu  Haupts  Zeitschrift  7,  545 — 5ö(». 

8)  Viele  Aafftnge  von  Beden  and  Ges&nge,  so  wie  TerBcbiedene  Andeatangen 
(i(T  Scenerie,  dei  Aoftretens  "der  Personen  etc.  stfanmen  «ertlich  mit  dem  Als- 
Eelder  Stftcke. 
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Frankfurt  g^benee»  toh  dem  wir  ausser  der  Anlage  nnd  der  Art 
der  Anfffthrung  nnr  die  Anfänge  der  einzelnen  Reden  und  Goftnge 
kennen'  welches  an  zwei  auf  einander  folgenden  l^en  airig^liit 
wurde.  Die  gleiche  Zeitausdehnong  hat  ein  DonauesoliiAgeT 
PasBions8pt«l''y  und  das  Lnzerner  Osterspiel,  welches  Ben* 
wart  Pysat  im  Jahre  1583  in  Scene  setate",  wlhrend  das  umfug* 
leiohste  yon  allen^  das  in  einer  Egerer  Hiandsehrift  aufbewahrt  ist"^ 
und  Ton  Schülern  auf  dem  Markte  gespielt  wurde ,  drei  Tage  dan- 
erte»  mit  der  Schöpfung  und  dem  Sttndenlall  anfieng  und  mit  d«r 
Auferstehung  sohliesst.  Die  von  Viigil  Raber  1514  zu  Bötzen  fgtig^ 
bene  Passion  nahm  sogar  sieben  Tage,  aber  nicht  unmittelbar  auf 
einander  folgendci  eiui  sondern  vertheilto  sich  auf  die  Fcstta.^e 
awischeu  Palmsonntag  und  Himmelfahrt      Aber  auch  in  eintägigen 
Darstellungen  Hess  man  die  ganze  Ueilsgeschiehte  yorüberziebeii. 
wie  in  dem  Kflnzelsauer  Fronleichnamsspier*  zu  Ehreu 
des  heiligen  Kreuzes  aus  dem  Jahre  1479,  worin  bereits  riltere  Sttteke 
benutzt  sind,  wie  ein  ältores  FronleichnamsspicT^  und  ciu  ia 
Reimpaaren  verfasstes  Ocdicht^*,  in  welcbera  vor  Gottes  Throne  die 
vier  Tochter  Gottes,  Erbarmen,  Friede,  Gerechtigkeit  und  Wahrheit 
um  den  Menschen  streiten.   Ein  dramatisiertes  Leben  Jessu*"'  W 
ginnt  mit  der  ersten  Wunderthat  des  Heilands  bei  der  Hoobzeit  m 
Kana  und  führt  seine  Geschichte  und  seine  Lehren  durch  die  Pas- 
sion bis  zur  Auferstehung  hindurch.    In  andern  Stücken  besitzen 
wir  nur  einzelne  dramatisierte  Theilc  der  biblischen  Geschichte, 
in  dem  Spiele  vom  S  (1  n  d  c  n  f a  1 1 welches  Arnold  v  o  n  1  m  ra  e s • 
sen,  ein  Niederhesse,  im  fünfzelinten  .labrbtindert  in  niederdeutscher 
Sprache  vcrfasstc  nnd  das  mit  der  Geburt  Maria's  schlichst;  oder  de-' 
Lebens  Christi,  wie  in  der  Kindheit  Jesu'^,  welche  in  die  KUs.<e 


9)  In  der  §  160,  Üliud.  19  erwähnten  FrankAirter  PergameatroUe. 

Gedruckt  in  Mone's  Schau8|nclen  des  MittpUdtera  2,  185  fF.  11)  Vd  'Iii- 

§  tfio,  Anra.  37  angeführte  Schrift  v-m  Lcibing.         12)  V^'l.  Bartsch,  ftbesr  di 

geistliches  Schauspiel  des  15,  Jahrhunderts,  iu  der  (ierinaiiia  3.  2«7 — 297. 

13)  Vgl.  Pichler  a.  a.  0.  S.  64.         14)  Im  Auszuge  luitgeüieilt  von  H.  Wer««* 

in  der  Germania  4,  33B  S.;  der  An&ng  durch  H.  Baner  in  der  Zritselirifk  d« 

histor  Vereins  f.  d.  wirtemberg.  Franken  Bd.  «i.         15)  Eb  ist  das  in  Moii#  > 

altd.  Schauspielen  S.  115  ff.  irednickte :  vljI.  Werner  a.  a.  0.  .S.  :^'-\ 

die  Fronlcichnanissitiolf  vgl.  Wilkeu  a,  a.  0  S.  13S  ff.  16)  Herausgt'^vt'ea 

von  Bartsch  in  der  Einleitung  zur  Erlösung  S.  IX  ff. ;  vgl.  Werner  a.  a.  0.  ^• 

34d  f.         17)  Oedraekt  in  Mone*B  Schauspielen  des  Mittelalters  I,  49  C  £« 

ist  einer  St.  GalÜBchen  Handschrift  dee  14.  Jahrhunderts  entnommen. 

Der  Sündcnfall  und  Marienklagc,  zwei  niederdeutsche  Si  hauspiele.  heraoÄjtfe- 

gebcn  von  0.  Schönomann,  Hannover  1855.  lOi  Bei  Mone  It  ^* 

ebentailä  auü  einer  llaudschrift  des  14.  Jahrhundcrtä  zu  St.  Gallen. 


Digitized  by  Google 


Dramatuche  Poesie. 


369 


der  Dreikönig-  oder  Weihnachtsspiele**  gehört,  bestimmt  an  den 
Feiertagen  nach  Weihnacht  aufgeführt  zu  werden,  und  in  einem 
hessischen  WeihnaclitsspicP',  welches  ganz  in  dem  burlesken 
Tone  der  Spielleute  abgefasst  ist";  «der  der  Leidens-  und  Aufer- 
gtebungsgesebichte,  wie  in  den  Bearbeitungen  von  Marien  Klage^, 
worunter  auch  ein  paar  niederdeutsche-',  deren  eine  namentlich  durch 
die  beigefügten   BUhneneinricbtuugen  von  Interesse  ist*"^;  in  der 
Grablegung  Christi  von  Mathias  Gundelfingcr^",  deren 
Handschrift    auch  die  genaue  Angahe  der  Procession  der  Darsteller  * 
entliält**;  in  den  Darstellungen  der  Auferstehung  Christi,  von  denen 
die  bedeutendste  das  in  niederdeutscher  Sprache  verfasste  Reden- 
tmer  Spiel"  ist,  go  wie  in  Christi  Hiiiiinelfa1iTt%  welche  da 


20)  Ueber  die  Weibnachtsspielc  vgl.  Weinhold,  Weihnachtsspiele  und  Lieder 
tu  SflddetttBchland  und  Schleeien,  Gras  1853.  6.  und  Wilken,  Oeschichte  der 
friiUidieii  Spid«  6.  1  ff.         21)  Heracugegobai  mu  Tfiman  NaehlMie .  von 

K.  W.  Piderit,  Parchim  1869.  8.;  vgl.  Schröder  in  der  Germanift  t6,  376  ff. 
üebersetzt  von  A.  Freybe,  Parchim  \sm.  8.  22)  Vgl.  Grrvinus  2^  57.5  f. 

23)  Von  der  einen,  die  ziu  r.si  durcli  Hoffmann  (S.  259 — 279)  bekannt  fjcwor- 
den  ist,  war  Bchoo  §  160,  20  die  Rede:  sie  besteht  aus  zwciTbeilcn,  dtinplanctus 
Huke  vfiginb  und  dem  lodns  de  Doete  PaschM.  Die  Handschrift,  die  sie  ans 
überliefert  hat,  gehört  dem  t5.  Jahrhundert  an.  Auch  diese  Marien  Klage  „fiodet 
>U  b  mit  einigen  Abweichungen,  sodann  aber  mit  ziemlich  ninfan<^eichr'n  Zusätzen 
uQd  einigen  Auslassungen'*  in  dem  Aisfeldcr  wie  in  andern  Fassionsspiclen  (auch 
in  einem  aus  Schlesien  stammenden  Bruchstück,  welches  A.  Schultz  in  der  Ger- 
aaiiia  16,  57  ff.  Dil;getheilt  hat)  wieder.  —  Von  der  andern  Bearbeitanfc  bat  sich 
BOT  ein  kleines  Bruchstück  erhalten,  «dehes  zuerst  Docen  (Neuer  litterar.  An- 
zeiger 1806,  Sp.  82  ff)  li(Taupf?ab.  und  darnach  Hoffmann  (S.  2S0ff.).    Der  erstore 
setzte  die  Abfassung  dieses  Stückes  gejicn  das  Endn  des  H.  Jahrhunderts  Es 
sciieint  mit  der  andern  Marien  Klage  auf  derselben  Grundlage  zu  ruhen,  da  in 
ebielnen  Stellen  wieder  wörtliche  Debereinstimmong  !et  Üeber  die  Marienklagen 
fgl  Wilken  a.  a.  0.  8.  72  ff.         24)  Vgl.  Anmerkung  18.         2ö)  Die  eine 
nach  einer  Handschrift  von  1391  bei  Mone,  altd.  Schauspiele  S.  109  ff.  unter  der 
üeberschrift .Auferstehung  Christi"  gedruckt;  von  der  andern,  die  einen  Deutsch- 
Böhmen  oder  einen  Schlesier  zum  Verfasser  haben  dürfte  und  wahrscheinlich  1472 
niedergeschrieben  worden  ist,  war  zuerst  nur  der  Prolog  und  ein  ziemlich  bedeu- 
tendes Bruebstftck  ans  dem  Spiele  aelbet  dnrcb  WackemagelB  altd.  LB.*  8p. 
791  ff.  bekannt  geworden ,  bis  Hofinann  S.  >9ö  ff.  das  Ganze  anter  dem  Titel 
.,Ostprs})ioI"  veröffentlichte.   Die  ernste  Grün  !hw  bildet  hier  nach  Wacker- 
tiaijeN    llomcrkung  {LM.^  Sp.  1013  ff.)   der   vorhin  erwähnte  ludus  de  nocte 
i'aficiiac.  26)  Bei 'Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  2,119  ff.         27)  Sie 

iat  vom  Jnbre  1494  nnd  dae  8tAek  wohl  nicht  riel  ftlter.  28)  Eine  solche 
Procession  Tom  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  aus  Zcrbst  ist 
'iuch  initg"ntheilt  in  flaupts  Zeitschrift  2,  27(1  ff.  29)  Gedruckt  nach  einor 
H.indsclirilt  vom  Jahre  Uül  bei  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  2,  1  ff.;  da- 
oacb  iu  rrines  Niederdeutsch  umgeschrieben  von  Ettmüller,  Dat  spil  fan  der  np- 
stsadingc,  Quedlinburg  u.  Leipzig  1851.  8.  Vgl.  dasu  nochlhonhn  im  Programm 
doi  Neustettiner  OjmnasiumB  1S66,  und  Schröder  in  der  Germania  14.  ist  ff. 
30)  Bei  Mone  a.  a.  0.  1,  261  ff.;  Ober  die  Hinunelfithrtsepiele  vgl.  Wilken 
KAbMSfcMa,  GnadriM.  &  Aafl.  24 
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anhellt,  wo  die  Aufcrstcliuiigsspiele  schlicssen.  Wiederum  in  andern 
ist  diis  jüii-rste  Gericht  behandelt^',  und  wahrscheinlich  waren 
diese  bestimmt  ara  letzten  Sonntaj^e  des  Jahres"  zu^rleich  als  eine 
Al  t  Keujahrsspiel  aufgeführt  zu  werden,  wie  denn  darin  ein  Glück- 
wunsch zu  Neujahr  sich  findet",  als  Vorläufer  der  Neujahrgspiele, 
deren  eines  Bicb  erhalten  hat'*.  Alle  diese  Stßcke  sind  melodramsitiKb 
behandelt,  auch  Tftnze  kommen  darin  Tor,  biBweilen  unter  sn<;e- 
nannten  hebrflisehen  oder  jttdischen,  d.  h.  kauderwelfleh  klingendefi 
Gesungen  ausgeführt     die  Reden  sind  fast  durchgängig  deutsch, 
die  gesungenen  Stellen  oft  noch  lateinisch ,  zumal  wenn  ihr  IMA 
unmittelbar  nachher  in  deutschen,  gesprochenen  Versen  sieb 
wiederholt     Mit   Ausnahme    der   Marien    Klagen    fQgen  «e 
sämmtlich  in  den  ernsten  Gang  der  heiligen  Handlung  komiielie 
und  possenhafte  Auftritte  und  Reden,  wozu  in  der  heiligen  Gesebielile 
Tomehmlich  das  Leben  der  Maria  Magdalena  vor  ihrer  Bekehrufig^ 
die  Höllenfahrt  Christi  und  der  Einkauf  der  Salben  und  Specerden 
durch  die  drei  Marien,  bevor  sie  das  Grab  besuchen,  Anknüpfimgs- 
pnnkte  boten.  Die  komischen  Figuren  waren  ausser  einem  Kauf- 
mann oder  Marktschreier,  seinem  Weibe  und  seinem  Knechte  be- 
sonders auch  die  Teufel^*.  In  dem  Alsfdder  Spiele  ist  die  Sttfi» 
zwischen  dem  Marktschreier  und  seinem  Anhange  auf  einem  der  m- 
gelegte  Stellen  enthaltenden  Zettel  der  Handschrift  eingeheftet; 
anderwärts  findet  sie  sich  in  den  Handschriften  selbst''.  EiDi^e 
Spiele  leiten  auch  statt  mit  einem  ernst  gehaltenen  Vorspiele  die 


a.  a.  0.  8,  130  ff.  31)  So  in  dem  Spiele  „der  jQngstc  Tag"  beiMone 
Vgl.  «her  derattige  Spiele  Wilken  a.  a.  0.  8.145  ff.  32)  Auf  dieses  fiillt  du 
Efingchum  drs  jlm-st^n  Tages,  Matth.  24,  15—36.  Xi)  V.  34.  34)  Gedr. 
beiMonea.a.  0.  2,^ti7  tT  35)  Uebrr  Tänzo  im  geistlirlim  Drama  vgl  W.Wackrr- 
nagel  in  Haupts  Zcitschr.  9, 312.  3(»)  Vgl.  hierzu  Weinholdt,  ührrdas  Komi«rJj*iin 
altdeatscben  Schauspiel  in  Gosche's  Jahrbuch  f.  Litt  Gesch.  i,  uuü  ricUtT,  J 

Eine  Teafebcomödiev  in  derOermania  M,  96—99.  37)  Am  ansgef&bftntra  ti  I 
den  beiden  Ostcrspirlcn  Itci  Mone  und  Hoffmann  (t.  Aumerk.  2-)).  Auch  A  I 
T  ri T'k furter  Pcrgamcntrollc  deutet  sie  bestimmt  genug  an,  ja  seihet  in  d  m  aJtnj  1 
Spiel  vom  Leiden  Christi  (§  IHO,  13)  bUckt.  wie  IlüfVmanii  S.  2'"  ricj»Mf  | 
beun-rkt,  schon  die  Grundidee  dazu  durch;  sie  i^urdc  sich  wahrscheiuacij  r»0  1 
lübnlicher,  wenn  anek  vielleicht  bescheidenerer  Behandlung  als  in  den  bpat^roi  I 
Stacken  (also  Urnlich  wie  in  dem  ältesten  deutseben  Passionsspielc,  §  \\\  \ 
zriffpn ,  wenn  uns  von  diesem  Spiel  der  TIk  il  auflx  wahrt  wäre,  drr  dif  Anfer«  f 
BtebungggeschicbU:  enthielt .  Picss  f;c1iliossc  ich  besonders  daran«.  da>ü /n  Aufai^  « 
(S.  24 ^)  mit  dem  Kaufmann  zugleich  dessep  Frau  auftritt,  die  in  dem  um  erlal*  J 
tenen  Theil  gar  nicbts  an  thnn  hat  und  doch  gewfas  nicht  omsonst  erschrint»  M  f 
einem  Spiel  von  der  Khidfaeit  Jesn  ans  den  14.  Jahrbondert  (Mone,  Schau s^it^  j 
1,  1^2  ff.)  erblickt  der  Heranegeber  (8.  135  f.)  die  ente  Spur  des  itpitcraa  4 
narren  und  Hanswnrsts.  I 
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Hauptband Inng  mit  einer  komischen  Scene  ein;  so  hebt  das  Als- 
/elder  Stiick  nach  dem  Prolog  mit  einer  Teufelsscene  an,  und  in 
einem  Osterspiel  ^  spricht  gleich  der  Vorredner  (Praecursor)  in  einem 
btfrlesken  Tone**.  Zwischen  diesen  geißtliehen  S])iclcn  von  vorzugs- 
weise hihlischem  Inhalt  und  denen,  die  ganz  auf  dem  Boden  der 
Legende  erwachsen  sind,  steht  mitten  iiiue  Marien  Himmelfahrt, 
ein  ziemlich  altes,  bis  auf  einige  eingefügte  lateinische  Gesänge  und 
Predigttexte  ganz  in  deutscher  Sprache  ahgcfaastes  und  im  ernsten 
Tone  gehaltenes  Werk*",  das  mit  der  Theiiung  der  Apostel  anhebt, 
zum  Tode,  dem  Begräbniss  und  der  Himmelfahrt  Mariä  tibergeht 
und  wohl  mit  der  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  schliessen 
sollte,  aber  schon  bei  der  Belagerung  der  Stadt  abbricht.  Dramati- 
sierte Legenden*'  endlich  besitzen  wir  ausser  der  schon  erwähnten 
heiligen  Katharina *^  die  noch  dem  vorigen  Zeitraunic  angehört, 
aus  dem  vicrzelmten  Jalirluindcrt  in  der  heiligen  Dorothea, 
die  wahrscheinlich  nur  der  erste  Theil  eines  ursprünglich  weiter 
anggeführten  Schauspiels  ist",  und  in  dem  niederdeutschen  Thco- 
philus**,  der  uns  in  drei  verschiedenen  Texten,  die  jedoch  alle 
tat  eine  gemeinsame  ältere  Quelle  zurückweisen,  erhalten  ist^';  aus 
dem  fünfzehnten  in  dem  auf  zwei  Tage  vertheilten  Heilig-Kreoz- 
Bpiel*%  das  die  Legeude  der  heiligen  Helena,  der  Mutter  Constan- 


38)  Hoffittann  a.  a.  0.  8.  29T  f.  39)  Dagegen  erOflFhete  snfolge 

jSDCr  PeigaxneiitroUe  das  alte  Passionsspiel  der  heil.  Auguatin,  David,  Salo-« 
nion  und  mehrere  Propheten  durrh  rin  Gespräch  mit  den  .Fudon,  wclclics  wabr- 
scheinlich  von  dogmatischem  InliaUe  war  und  mit  dem  bei  Mone,  altdeutscbe 
Schauspiele  S.  145flf.  unter  der  Uebcrschrift  Fronleichnam  gedruckten  Stücke, 
dai  nach  dee  Herausgebers  HeiDung  glcichfaUa  nur  als  Einleitung  zu  einem  Scban- 
<piel  diente,  Aehnlichkeit  haben  Dochte.         40)  Ans  dereelben  Baadsdixlfty 
in  welcher    Christi  Auferstehung   und  der  Fronlci< hnam  Stehen,  herausge- 
geben von    M'  Tie,  altdeutsche  Schauspiele  8.  21   ff.  41)  Vgl.  aber 
Legendenspiel«^  ^Vüken  i\.  a.  0.  S.  159  ff.            42)  Vgl.  §  160,  26. 

43)  Nacli  einer  Handschrift  vom  Jahre  1340  herausgegeben  von  Hoffmann 
S.  284  C  44)  üeber  die  Legende  von  Theophilna  s.  Mone*s  Anseiger  1834, 

8p.  266  ff.;  J.  Grimm,  Mythologie'  S.  969,  Note  2.;  E  Sommer,  de  Theophili 
mm  d/abolo  focdere  ( Disscrtat.)  Berlin  1844.  8.  (vgl.  §  96,  39);  v.  d.  Tla^CTi, 
f  ;e?amTntabont  :i ,  S.  CXXV  ff.;  Liebrecbt  in  der  Germania  1,265;  Köpke, 
Hrotsuit  ron  Gandersheim  S.  49  ff.  45)  Der  älteste  Text  ist  der  der  Helm- 
ttidter  Handschrift,  heransgegeben  bei  Brnos ,  altplattd.  Oedichfee  8.  296  ff. 
Sommer  ».  a.  0.  S  S9);  Ton  Ettmfiller,  ThcopbiUig,  der  Faust  des  Mittelalters, 
Qncdlinb.  u.  Leipzig  s.;  den  Text  der  Trierer  Handsclirift  gab  Hoffioaann 

r.  Fallersleben,  Hannover  isri3.  den  einer  Stockholmer  Handschrift  Dasend, 
nif^ophüua  in  Icelandic,  low  German  and  other  tongues,  London  1845.  8.  heraus  j 
m  besten  (mit  dem  Helmstftdter  Texte  ingleieh)  Hoffinaan  tob  FaUerslebea, 
nheopliDiis,  ÜViederdeiiCBehes  Sebausplel  in  swci  Fortsetsongen,  Haänorcr  1854.  8. 
46)  Itt  Keilen  NftchlcM  8.  84  IT. 

24* 


Digitized  by  Google 


372    rv.  Ton  Mitto  des  viersehnten  bia  Ende  des  sechaehnten  JahrboodertB. 

tin^,  Ijehandelt,  dem  S])icl  vom  heiligen  Georg'%  welches  viel- 
leicht hei  der  AnwesenluMt  K;ii>fr  Frledriehs  ITT  zu  Augsburg  iHl^) 
aufgeführt^",  sicher  alur  in  Aii^'-slmrg'  verfasst  wurde,  uud  in  dem 
Spiel  V  o  1^  r  r  a  u  J  u  1 1  e  n  ,  welches  14 SO  ein  Mühlhäuscr  Geistlic'EeT, 
Theoderich    Scheruherg,   gedieh tf^t  iiud  welches  die  les-en- 
denartige  Geschichte  der  Päbstin  Johanna  zum  Inhalt  hat,  deren 
ganzer  Lehenslauf  von  dem  Augenblick  an  ,  wo  die  Teufel  sie  in 
Terführcu  besohl iessen,  bis  zu  ihrem  Tode  verfol-t  wird,  worauf  dann 
noch  dargestellt  ist,  wie  ihre  Seele  in  der  HOlle  leidet,  endlich  aber 
auf  B'ürbitte  der  Jungfrau  Maria  von  dem  Heilande  begnadigt  und 
in  den  Himmel  aufgenommen   wird*'.    In  diesen  Stücken,  von 
denen  das  letzte  wieder  rait  halb  possenhaften  Auftritten  die  eraaten 
untermischt,  kommen  wenig  oder  gar  keine  lateinisclien  Worte  vor; 
das  zwi  it(   aber  ist  das  einzige,  in  welchem  auch  die  sonst  nie 
fehlcudcii  <^csfinge  vermisst  weilen:  weil  es  sich  jedoch  noch  da- 
durch von  dcu  aiidern  unterscheidet,  dasa  es  in  einigen,  nicht  schlecht- 
hin ausschcidbarcu  Zwiöchensätzchen^  aus  der  dialogischen  iu  die 
Erzähl ungsfonn  überspringt",  so  dürfen  wir  vermuthen,  es  liege  uns 
darin  nur  ciue  wohl  gar  nicht  zur  Aufführung  bestimmte  BearlicituQg 
eincä  altern,  in  seiner  ganzen  Form  den  übrigen  Gedichten  dieser 
Gattung  näher  stehcmlcu  Spieles  vor.  —  Wie  in  allen  diesen  eeirt- 
liehen  Dramen,  von  welcher  Seite  man  sie  auch  betrachten  mag. 
die  dramatische  Kunst  noch  nicht  über  die  allerschwächsten  Anf&iig^ 
hinausgekommen  ist,  so  zeigen  sie  auch  die  ältesten  Fastnachtsspiele 
in  ihrer  ersten  Kindheit^'.    Sie  sind  in  Nürnberg,  derjenigen  uutei 


47)  Herausgegeben  von  Bened.  Grrfff  in  der  Germania  t,  XtX  ff..  ^ 

datuicb  bei  Keller,  Nachlese  S.  130  ff  4S)  Grciff  Termuthet  in  dm 

Dichter  den  auch  son-f  Ix-kanntfii  Schiittenhclm  aoe  Au|fsburg;  doch  sind  sein? 
Gründe    als    nicht  ausreichend  zu   betrachten.  49)    Die  Nachrielii 

von  dem  Terfttaeer  und  dem  Alter  des  Stückee  gibt  ein  Mag.  TM» 
(vgl.  über  ihn  L.  Bechstein,  Wartboig  -  Bibliothek  t,  8  f.),  der  es  sso« 
druckfnä  iiess,  Eislebea  t565;  vgl.  Gottsched  2,  81  u.  221,  wo  es  aoci 
ts.  84  ff.  nach  «br  alten  Ausgrabe  wieder  abgedruckt  ist;  wieder  gedruckt  ia 
Kellers  Fastaacbtspielen  Bd.  2,8.900  flf.  —  Vgl.  über  das  Stück  Tind  den  Dichter 
mUIer,  ZOT  Geschichte  der  Entwickelung  des  Dramas  iu  Doutäclilaad ,  Oätec|(9* 
gnumn  des  Posener  Oyrnnadoms  1838  (wiederholt  in  den  Blftttem  ff.  litter  üabr- 
haltung  1S46,  Nr.  63—67) ;  Kurz,  Geschichte  der  deutschen  Littentur  1,7S6;  Eeflv. 
Fa55tnachtsspirb,  Nachlese  S  32*2.  310;  und  K  Hrrhsteln.  zum  Spiel  von  FiM 
Juttou  (mit  Bemerkungen  über  Th.  Schcrnborgs  thiiriugiscbo  Muniiawrt)  im  Dentacfc. 
Museum  tur  Geschichte,  Litteratur  und  Kunst.    Neue  Folge,  Leipzig  \S61.  %■ 

50)  EttmtÜlers  Ausgabe  hat  dieselben  allerdings  entfernt  51)  Sekte 

IJebcr|s;ang  von  epischer  in  dramadsche  Form  begegnet  man  tereinzelt  tmA.  MSIt; 
vgl.  Bartock  in  der  Germania  7,  d6;  and  Gervinus  2*,  587  52)  SiaustMcte 
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allen  deutschen  Städten,  wo  das  ältere  volksthümliclie  Drama  die 
meiste  Pflege  fand  und  auch  am  besten  jredicli ,  entstanden  und 
rflUren,  jedoch  nur  zum  Theil,  von  Hau»  Kosen blilt^  her.  Unter 
denen,  die  ihm  mit  mehr  oder  weni^^er  Grund  beigelegt  werden", 
ist  nur  eins,  das  in  seiner  Anlage,  wenn  auch  nur  sehr  von  fern, 
an  du  wirkliches  Drama  erinnert":  es  bcliMiulclt  einen  Schwank, 
der  vielleicht  schon  früher  in  anderer  Form  dargestellt  war.  Die 
übrigen,  die  wohl  als  reine  Erfindungen  des  Dichters  anzusehen  sind, 
geben  weniger  Handlungen,  als  dialogisierte  Auftritte  in  Form  eines 
Eheprocesses oder  blosse  Unterredungen  und  Verhandlungen,  die 
theils  auf  Ertheilung  von  Lehren  und  Rathschlägen  ausgehen,  theils 
«ieh  um  Tagespolitik  und  Wochemnarktapässe  drehen.  Mehrere 
idchnen  sich  durch  treffende  Satire  und  derben  Witz  aus,  der  aber 
nur  zu  bäu%  in  die  allergröbsten  ZoUm  tmd  Unflftiereien  aniartet. 
Hiebt  besser  sind  die  gleicbfalls  in  Nürnberg  gedicbteten  Fastnacbts- 
spiele  von  Hans  Folz**,  einem  jüngeren  Zeitgenossen  Kesenblttts; 
sie  waren  y  wie  man  in  ibrer  Verbreitung  in  alten  Einzeldmeken 
liebt**,  bei  den  Zeitgenossen  beliebt,  und  bezeichnen  aueb  insofern 
einen  gewissen  Fortsobritt,  als  sie  bereits  eine  etwas  geseblossenere 
Form  zeigen **  nnd  aueb  im  Versbau  etwas  strenger  sind**,  aber  in 
Bezug  auf  Laseivit&t  und  Untätigkeit  Qberbietet  Folz  seinen  Vor- 
gänger.  Ausser  diesen  bdden  Kamen  wird  kaum  einer  genannt: 
Nieolaua  Mereatoris,  von  dem  wir  ein  Fastelabendspiel  Yom 
Tode  UBd  Tom  Leben  besitzen**,  ist  der  einzige  Dicbter  Yon 


l>«kaimte  Fastnachtsspiele  15.  Jahrhunderts  sind  gesammelt  und  herausge* 
geben  von  Keller:  Fastnftchtspiele  tau  dem  15.  Jabrhondert,  8tatl«art  1853.  8. 
(28.-^.  Pnblicatd.  litter.  Vereina)  und  Nachlese,  Staltg.  1858.  8.  (46.  Publication) 

53)  Vgl.  §  147,8.      54)  Feste  Kriterien  für  oder  gegen  Roscnhlüts  Autorschaft 
"ind  noch  nicht  gefunden.  Man  hat  als  solches  den  Srliluasreim — uot  oder— «t# 
üi'  ht  mit  Cnwahrsciu'inlichkcit  geltend  gemacht;  doch  kuunen  auch  Stücke  von  ihm 
sein,  die  dergleichen  nicht  tragen ;  ebenso  spricht  der  Gebrauch  der Px&md  i&r  ihn 
als  Autor,  w€oii  gleich  auch  dies  Kriterioin  nicht  sicher  ist  Oottsclied  und  Tieck 
kgCD  ihm  alle  in  der  Dresdener  Hs.  (s.  v.  d.Bjigens  Grundriss  S.  524)  stehenden 
zehn  Stücke  bei;  andere  enthält  die  Münchener  Hs.  mit  der  Bezeichnung  schneper. 
Vgl  hierüber  Keller  a.  a.  0.  3,  lOSl  ff.   Gedruckt  sind  sechs  aus  der  Dresdener 
lU.  bei  Gottsched  2,  43  flF.,  zwei  davon  auch  bei  Tieck  1,  l  ff  ;  sämmtlich  bei 
Keller.         56)  Es  hat  die  üebenchiift  „Yon  dem  Sauer  und  dem  Bode;"  bd 
Keller  Nr.  46.        56)  Die  Form  des  Processes  mnss  eine  der  beliebtestaB  filr 
das  Fastnachtsspiel  des  15.  Jahrhunderts  gewesen  sem;  die  im  altd.  Mnseum  2, 
:i2t  aud   in  Mone's  Anzeiger  lh39,  Sp.  357  von  Folz  anfrpföhrtcn  Stücke  (aus 
den  erHten  Proben  bei  Pischon,  Denkm.  2,  ISO),  so  wie  das  von  „Kumpolt  und 
Alareih"    (Hd&nanns  Veneidmiss  der  Weaa  Handschriften  8.  185;  KeDer, 
Hr.  t15.  130)  haben  sie  i^eichfiiUs,  vgl.  Gervimu  2S  598  ff.      57)  Vgl  §  149,35. 
58)  Vgl.  Gödeke's  Omndriss  S.  100  f.        59)  Vgl.  Keller  ll'.tfi. 
60)  T«l.  Wackemagei  in  Haupts  Zeitschrift  b,  508.  Ccdrucht  bei 
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Fastnachtsspielen,  der  uns  nach  Niedcrdeutschland  weist**,  wohin 
sonst  nur  noch  wenige  anoTi>mc  gehören während  aiir-ser  Nöni- 
berg  iKir  noch  einige  oberdeutsche  Ge;^en«lon,  die  Schweiz,  und  hier 
besonders  Basel  und  Lucern  in  Betracht  kommen''. 

§  162. 

Auf  dieser  niedrigen  Stufe  blieb  da«  deutsche  Drama  im  leeV 
lebnten  Jahrhundert  zwar  nicht  stehen ,  doch  waren  die  Umstinde^ 
unter  denen  es  sich  weiter  entwickelte,  nicht  günstig  genug,  m  « 
in  seiner  innem  und  seiner  formellen  Ausbildung  betr&chtlieh  xit 
fördern.  Keine  Stadt  nahm  in  Deutschland  eine  Stellung  ein,  9k 
sie  zum  Mittelpunkt  des  öffentlichen  Lebens,  der  gesellscbaftUehes 
Sitte  und  der  geistigen  Bildung  der  Nation  machte;  die  Poesie  wu 
im  Ganzen  schon  zu  tief  gesunken^  den  Dichtem  alles  wahre  Kunst- 
geftthl  und  aller  Kunstverstand  zu  fremd  geworden:  wie  hätte  dft 
gerade  die  poetische  Gattung  gedeihen  sollen,  die  vor  allen  übrigen 
der  Anlehnung  an  einen  solchen  Mittelpunkt  des  Volkslebens  bed&if, 
von  allen  in  ihrer  Ausführung  die  schwierigste  ist  und  einer  kOnst- 
lerischen  Behandlung  am  wenigsten  enthehren  kann?  Wenn  es  aue\i 
nicht  bloss  ungelehrte  Handwerker  waren,  die  sich  mit  der  Ab- 
fassung von  Sehan8i)ielen  abgaben ,  sondern  auch  viele  Männer 
dem  Gelehrtenstande,  besonders  Geistliche  und  Schulmänner  sieb 
darin  versuchten,  so  fanden  sich  unter  diesen  doch  nicht  mehr,  die 
wahren  Beruf  dazu  hatten  nnd  sieh  Uber  die  Rohheit  und  Geschmack- 
losigkeit des  grossen  Haufens  erhoben,  als  unter  jenen.  Indessen 
wurde  jetzt  wenigstens  ein  Anfang  gemacht,  die  Form  des  deutschten 
Drannis  einer  Art  von  Regel  zu  unterwerfen;  es  kam  auch  im  Ganzen 
mehr  Handlung  und  Bewe^ning  in  dasselbe;  selbst  eine  Annfiheruuij 
au  das,  was  man  unter  der  Schürzunjz:  und  I.ösunjr  eines  draina- 
tisehen  Knotens  vor^tpht.  fand  sieh  bereits  hier  und  da  ein:  tü« 
Charaktere  wurden  niituiiUi-,  besonders  in  komischen  und  possen- 
haften Stücken,  wenn  auch  nicht  zu  völliger  Rundung  ansgearbeiief, 
doch  in  zieni]i<'h  l)estininiten  Umrissen  gczeielmet ;  der  Dialog  ötrebie 
hei  einigen  Dichtern  schon  nach  der  im  Drama  crforderliehen  Rasch- 
beit  und  Goweckthcit,  und  einzelne  Versuche,  den  gemein  ttblichen 


Keller  Nr.  121.  B2)  Nach  Godekc  (Grundriss  S.'i'.^^)  vrar  der  Pirhf^^r  ein  Hai - 
BteuuT,  uuU  fallt,  wiewohl  seiu  Spiel  erst  1576  gedruckt  ward,  aoch  in  aitcre  Zeit. 

63)  Das  bekanntest«  derselben  ist  Claus  Bur,  velches  in  MecUeobeiir  ent- 
stamb  n  int  (Gödcke'a  Grundriss  S.  29«);  neu  borausgeg.  von  A.  Höfer  in:  D»^iÄ.- 
ni  ih  1-  Iii.  lierd.  Sprache  und  Literatur  (Greifswald  I8ö(t)  1,  1  fl*.  lieber  die  Aoä- 
gabca  vgl.  Gödeke  a.  a.  0.  and  Keiler  3,  im.        64)  Vgl.  Keller  3, 
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Ters  des  deutachen  ScbauspielB*  seiner  Rohheit  za  entreisaen  und 
durch  oeu  eingeführte  Ilasse  Abweehselung  und  Mannigfaltigkeit 
in  die  äussere  Form  der  Rede  zu  bringen^  zeigten  sich  mindestens 
wenn  sie  auch  noch  keineswegs  im  Allgemeinen  Anerkennung  und 
nachfolge  fanden.  Was  zunftcluBt,  ausser  dem  Talent  einiger  Dichter, 
ZD  dieser  Yerrollkommnung  beitrug ,  warei^  die  Uebersetzungen 
antiker  Dramen,  zuerst  der  Komödien  des  Terenz,  von  denen 
der  von  Haus  Nydbart  in  Prosa  ttbersetzte  Eunuch  1486 
in  Ulm  und  die  sfimmtlicb  yon  einem  unbekannten  Uebersetzer 
ebenfalls  in  Prosa  yerdeutscht  1499  zu  Sirassburg  im  Druck  er- 
flßhienen.    Auch  von  Plautus  wurde  frtth  Manches  in  deutscher 
Sjirsobe  bekannt:  die  Menächmeu  und  die  Baoehides  von  AI  brecht 
Ton  Eyba  kamen  zu  Augsburg  bereits  1511*  heraus^;  von  Aristo- 
phanes'  Plutus  irmss  qs  gleichfalls  schon  1531  eine  Uebersetzung 
gegeben  haben,  die  Hans  Sachs  zu  seiner  Komödie  „der  Pluto  ein 
Gott  aller  Keichthumb"*  lienutzte:  vielleicht  war  sie  bei  Gelegenheit 
der  Aufführung  dieses  Stücks  in  der  OriginalsprachOi  die  1531  in  Zürich 
pi  Stande  kam*,  gemacht  worden^   Dazu  kamen  die  dem  Tereoz 
nachgebildeten  lateinischen  Stücke  einiger  Gelelirten  des  ausgehenden 
übifzehnten  und  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ^  die  für  die  Schul- 
jugend geschrieben  und  von  dieser  bei  feierlichen  Gelegenheiten 


§  162.  1)  lieber  die  metrischen  Formen  des  Dramas  und  die  ersten  Prosa- 
stücke  vor  Opitz  vgl.  Zarneke,  Gesdiii  lite  dos  fünffühsigen  Jambus.  Leipzig  IStiä. 
1.  S.  2  »  f.  2)  Zuerst ,   PO  viel  icli  weiss ,  bei  Paul  Rehlmn  (seine  Dramen 

Hiüd  neu  herausgegeben  von  H.  Talm,  Stuttg.  lSij9.  8.  als  19.  Fubiicaüuu  d.  litter. 
Vereine).  In  der  Sosaniia  (vgl.  §  137, 0)  sind  ansaer  den  lyrischen,  die  vier  efsten 
Acte  scbliesaenden  Stellea  oder  den  Chören  (drei  davoD  bei  Ph.  Wnckernagel, 
Kirchenlied  Xr.  W.i  ff.,  nach  einer  Ausgabe  von  1537;  vgl.  S.  717b;  vier  in  der 
neuen  Aus«?abc  3,775  f.  nach  der  Aii?^.  von  sfrrii;!;  t^cmesscne,  wiewohl  tlcr 

btarkm  Wortkürzungen  wegen  oft  hart  klingende  jambische  Verse  von  drei 
bis  zu  iuiit',  und  trochüische  von  vier  bis  zu  sechs  Hebungen.  Inner- 
litib  einer  Scene  wird  immer  diesdbe  Messung  und  auch  dieselbe  Reimart  fest- 
gehalten; mit  dem  Sceneuwcchscl  tritt  gewöhnlich  eine  Aenderung  entweder  in 
beiden  zujileich,  oder  doch  in  eiiir  r  von  !m  idcn  ein,  Dns  gleiche  Verfahren  ist  in 
der  „Hochzeit  zu  Caua"  beobadilct:  ebenso  in  seiner  ..Klai;  des  armen  Mannt  s;*' 
vgl.  Fricdlauders  Vorrede  zu  dem  §  160,  34  angeführten  bLuck.  S.  VlU  1.;  über 
•eine  Terae  vgl.  auch  Zamcke  a.  a.  0.  S.  23.  In  Betreff  einiger  jüngeren  Dichter, 
die  in  der  Büdutig  und  in  dem  Gebrauch  des  dramatischen  Verses  als  Rebhuns 
Nachfolger  angeschen  werden  dürfen,  verweise  ich  auf  Gottsched  2,  214  f.  und 
auf  GcrviTius  3*.  ;{)  Aufs  neue  gedruckt  Augsburg  151S. 

4)  Trüben  in  der  dcutsclicn  Litteraturgeschichte  von  G.  und  F.  Scholl  1, 
509  fi.  5)  Gottsched  1,  61.        Ö)  Vgl.  Grflneisen,  Nicolaus  Manuel  8.  41, 

Anm.  3.  7 1  Ueber  jüngere  Uebertragungen  altlateinischer  und  griechischer  Komd-' 
dien  und  Tragödien  vgl.  Gottsched  (nach  Anleitung  des  2.  Registers  hinter  dem 
trsten  Theilf)  und  Gcrvinus  2*,  3*«5  f.;  3*,  SO  f.  8)  Kin  viel  alt.  res  Heispiel 
ton  Nachbildung  der  tercuzischen  Form  sind  die  sechs  gcisüich-moralischea 
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aufgefQhrt*,  dann  aber  andi  hinfig  deutaob  bearbeitet  wurden.  Dahm 
gfthM  namentlich  das,  was  Johann  Beuehlin**  in  dieser  Art 
abfiMsto",  dessen  Seeniea  progymnasmata**  1497  in  Heidelbog 
gespielt,  das  Jahr  daraaf  gedruckt  und  1531  rem  Hans  Saolit 
unter  dem  Namen  Henno  als  Komödie  bearbeitet  worden'*.  Wi» 
Beaehlins  Stocke  auf  dentseh«  Sitte  und  deutschem  Leben  berahfla, 
so  behandeln  auch  andere  herflhmte  Latiniston,  wie  Thomas  Nao- 
georg'*  und  Kicodemus  Friseblin"  in  ihren  Schaaspielen,  m 
denen  viele  gleichfalls  ins  Deutsche  ttbertragen  sind,  gleich  den 
deutsch  schreibenden  Dramatikern  ganz  volksmässige,  aus  den  kirch* 
liehen  Verhältnissen  der  Zeit,  der  Bibel,  der  heimischen  Geschichte 
und  Sage  geschöpfte  Gegenstände'*.  Nun  erst  lernte  man  einSehaa* 


Stacke  der  Hächsischen  Hrotsvith  (oder  ClamorralidoB,  wie  sie  sich  selbst  über* 
setzt;  vgl.  .T.  Griinni,  latein  Gedichte  des  10.  und  11.  .Talirhunderts  S.  IX.  An- 
merkung), die  gegen  9S0  als  Nomio  zu  Gan<iergheim  kbte.    Sic  sind  jedoch  nur 
dialogisierte  Erzählungen  in  lateinischer  Prosa.  Konr.  Celtis  gab  sie  mit  den 
abrigen  Werken  der  gelehrten  Nonne  zuerst  herftos,  Nttmberg  1501.  fol.  ScHden 
sfaid  sie  oft  heniug^eben  worden,  tuletst  von  BundCt  die  Werke  der  HrotBvithi, 
Nürnberg  lS5<i.  8.  (vgl.  Bartsch  in  der  German.  3,  375  ff.)  und  die  Komödien 
allein  von  Bettdixen,  Lübeck  1858. 1S62.  8.   Die  Inhaltsangabe  von  n11<^n  und  von 
einem  auch  die  Ucbersetzung  des  ersten  Actes  findet  man  bei  Gottsched  1,  b  ff.; 
2,  20  ff.  Pie  von  Aschbach  aufgestellte  Behauptung  ( Rosuitha  und  Gonr.  Celtif, 
Wien  1867.  8.,  2.  Ausgabe  lS68.)f  daas  ihre  Werlce  eine  F&Iscbiiag  von  Cdt« 
aeien ,  ist  durchaus  uuhaltbar;  fgl.  darüber  und  ttber  die  Dichterin  überhaupt 
namentlich  K.  Kdpke.  Hrot.suit  von  GiiiidtTsheim  ,  Berlin  IS69.  8.  (Itesoiidors  5*. 
TM  ff.).    Ihren  Abraham    übersetzte  bereits    15U.3  Wernher  von  Themar  iu» 
Deutsche,  nach  Celtis'  Ausgabe;  vgl.  Wücken,  Gesch.  der  Heidelberger  ButUet- 
mumlnng  S.  394.        9)  Ueber  die  Sehuldnmen  ^  Tittmann,  Schauapiele  «ai 
dem  Hi.  Jahrhundert  t,  S.  XVII  f.;  über  Schulkomödien  in  Sachsen:  Ftirstenutt, 
zur  Geschichte  der  Musik  und  des  Theiitcrs  am  TTnf>  zu  Dresden,  Dresden  IS6I  f. 
1,  5y  ti. ;  iieüand,  über  die  dramatischen  Aufluhruugrn  im  Gymnasium  zu  Weimar. 
Ein  Beitrag  zur  G^chichte  der  Schulkomödie  (Weimar.  Prugranun),  Weiuiar 
4*;  und  inabeaoadere  über  latrinitche  SeholkomOdien:  Fr.  Stnuimer  im  Prograns 
des  Gymuaa.  za  Freiberg  \b('>b.  \         10)  Geb.  1454  m  Pfonheim,  gesL  l&ll 
zu  Tübinfren.  11)  Siehe  Fhjgel  3,  M'l  ff.;  4,  294  und  KoCh  I,  262  f. 

12)  Si('  sind  von  Gottsched  2,  Uft  fl'.  aufgenommen.  13)  V^r!  KcÜrr. 

Fastnachtspiele,  Nachlese  S.  349,  und  Herrn.  Grimm,  das  Luzerner  >»cujaiiniS}Mei 
und  der  Hanno  dea  Benddin  bi  GddAe^a  dentaler  WodMiecbrift  IS54, 
6.  Hefl,  8.  t~-^l2,  ao  wie  deaaen  Eiaaya,  S.  U9  ff.  Ueber  den  ZoBamoaB- 
liang  mit  der  bekannten  französischen  Farce  Maitre  Pathelin  vgl.  Gcigar, 
Keachlin  S.  82  ff.  14)  Kirchnieyer,  geh.  1.511  zu  TIahelschmeiss  bei  Sttan- 
hingen  in  Baiem,  war  an  sieben  vciüchiedcuen  Orten  Pfarrer,  gest.  1563  zu  Wis- 
loch  in  der  Pfalz.   Vgl.  aber  ilin  auch  Gftdcke,  Every-Man  etc.  S.  109  C 

15»  Geb.  1547  au  Balinffen  in  WOrtemberg,  geat.  1590.  Ygi.  Aber  ihn  StMus, 
Leben  und  Schriften  des  Dichters  und  Philologen  N.  FriacUin.  Ein  Beitraf 
zur  df  Titsf'hcn  Cultnrffeschichte.    Frankfurt  a.  M.  1856.  8.  16)  \'0  filwr 

dieae  umi  andere  Verfasser  lateinischer  f>chau«piele,  über  diejenigen  ilfrcr  StöcJtc. 
die  deutsch  bearbeitet  siud,  bo  wie  über  theatralische  AuUuuxuugcu  auf  ScbukA 


Digitized  by  Google 


DnmitttiBclM  Poene. 


377 


* 

ipid  in  Acte  und  Seeaen  tbeOen*^,  fttbrte  in  Kaebabmung  der  Antike 
«neh  Cböre  ini  Drama  ein",  gewann  damit  alier  freilieh  noch  immer 
wenig  oder  gar  keine  Einncht  in  das,  was  die  innere  Oekonomie 
00«  Stücks  ausmackt,  wie  man  denn  aack  mit  den  Benennungen 
Tragödie  und  Komddie,  die  man  dem  Altertknm  entlehnte,  ohne 
jedoeh  die  alte  allgemeine  Beiäehnnng  Spiel  (für  jedes  dramatische 
Gedieht)  und  die  besondere  Fastnachtsspiel  (ffir  die  eigentliche 
Bosse)  anfiBugeben,  fortwflhrend  sehr  schiefe  und  unklare  Vorstellungen 
rerband**.  —  Ein  wesentlicherer  Vortheil  erwuchs  der  dnunatischen 
Poasie  daraus,  dass  sie  den  Kreis  ihrer  Gegenstftnde  allnUiblig 
bedeutend  erweiterte,  und  dass  darunter  viele  waren,  die  sich  durch 
ihn  ganze  Natur  weit  mehr  fflr  sie  eigneten  imd  weit  eher  auf  eine 
Verbeesenmg  ihrer  Formen  fttbren  konnten,  als  diejenigen,  auf  welche 
m  mh  bis  zum  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  beschrftnkt 
batie.  Die  biblischen  Stoffe  hielt  man  allerdings  noch  lange  mit 
grosser  Vorliehe  fest  und  manche  yon  ihnen,  nun  vorzfiglich  alt- 


(merst  in  lAteinischert  dann  aber  auch  in  deutscher  Spradie)  und  deren  weprang- 

liehen  Zweck  Flügel  3,  293  ff.;  305  ff.;  4,  295  ff.;  Koch  1,  263  ff.;  Gotteched 
(nach  den  Seitenzahlen  im  3.  Ttcdifcr  bei  den  Namen  Naogeorg,  Kirchmeyer, 
inschiiü,  ilayneccius)  und  Gervinus  2»,  383  t.;  3^  hl— 8S;  95  ff.        17)  Theila 
behielt  man  diese  Ausdrücke  bei,  theÜB  wählte  man  deutsche  dafür.  So  finden 
tichÜBr  Act:  Wirlrang,  Handel,  Uetning,  Aosfahrt;  fttr  Seene:  FQrtmgen  oder 
Fürbringen  und  Gespräch.   Ucbrigcns  ist  die  Eintheilung  in  Scenen  weit  seltener, 
die  in  Acte.    Haus  Sachs   z.  Ii.  liat.  wenn  ich  nicht  irre,  von  jener  nie 
*jebraiirh  tremfieht.  wHhreiul  er  diese  in  tjcinen  Traprödien  und  Komödien,  nicht 
in  den  Fä&tuachUi»pielen,  immer  anwendet.   Er  bat  Stucke  von  einem  bis  zu  :£ehn 
Aetea.  Andere  Dichter  gicngen  Uber  diese  Zaiil  noch  hinaus :  nach  einem  spa- 
lUMlien  Original  wurde  eine  TnigMie  in  neunzehn  Acten  bearbeitet  und 
gedruckt;  vpl.  Gottsehed  l,r,2flr.  IS)  So  T.  lU-bhun  (vcrl.  Anm.  2).  und  schon 

1032  Kolross  (Vgl.  Ilöpfner.  Hefomibcstrebungen  Ö.  b).  Aber  wf-nn  (b'r  Des- 
»uer  Schulmeister  Joachim  Greff  1545  im  Vorworte  zu  seinem  Lazarus  schreibt: 
«Wv  Winsen,  dass  man  vor  Zeiten  in  den  alten  actionibos  niweilen  drein  gesungen 
bat ,  hUdn  ttnd  dentsdi ,  welches  nicht  ungeschickt  gewesen  ist ,  sonderlicli  das 
Volk  ein  wenig  munter  und  lustiger  wird  zu  hören"  (Höpfner,  Reformbestrebungen 
S  8),  80  beosieht  er  «ü  h  d'imit  vielmehr  auf  die  Gesänge  der  alten  geistlichen 
Stöcke.  19)  Boutei  vH    nat  (9,  39S)  behauptet,  bei  H.  Sachs  bestehe  der 

Unterschied  zwischen  einer  Komödie  und  einer  Tragödie  nur  darin,  dass  in  jenw 
immer,  in  dieser  nie  eine  oder  mekrere  Personen  um*8  Leben  kommen.  Diese 
ist  aber  falsch,  wie  unter  andern  die  Komödie  von  den  ungleiclieu  Kindern  Evae 
wigt,  in  welcher  Abel  getödtet  wird  (vgl.  über  den  Stoff  dieses  StiU.kes  J.  Grimm 
in  HäuptH  Zeitschrift  2.  257  ff.  und  Fr.  Ilwof  in  der  German.  10,  429  tf.,  wo 
a^uch  [wie  schon  bei  Grimm]  eiuer  dramatischen  Aufführung  der  ungldcheu  Kinder 
Adamt  und  Eva*a  gedacht  wird,  die  bereits  1509  und  1516  an  Frelbexg  Im  sftehs. 
BngiAIrge  false  vor  dem  Stacke  des  H.  Sachs,  1553]  Statt  ftnd).  Richtiger  dürfte 
?3  sein  zu  satten:  ein  Stilek  hiess  Tragödie .  wenn  e%  einen  ganz  trunrii^en,  Ko- 
luküe,  wenn  es  einen  erfreulichen  oder  mindestens  tröstlichen  Ausgang  hatte. 
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testamentliche  Qeschicbten ,  die  dazu  aber  auch  am  ersten  pauteo,  | 
*    wurden  immer  wieder  anfs  Neue  bearbeitet,  auch,  ja  TortugsiräM 
von  Protestanten,  nur  daes  diese  sieh  in  Ihren  geistlichen  SpieVea 
strenger  an  den  Inhalt  der  Bibel  hielten  und  de  aberhaupt  im  Geift 
der  neuen  Kirebenlehre  abfassten.  Luther  selbst  war  demSehan* 
Bpiel,  wo  es  Mittel  der  Erbauung  und  Sittenbesserang  werden  konata» 
nicht  abhold;  er  nahm  es  sogar  in  den  Vorreden  zu  einzdneii 
Bachem  des  alten  Testaments  indirect  in  Schnts*"  und  Paul  Beb- 
hun  hat  geglaubt,  seine  Susanna  nicht  besser  empfehlen  zu  konneo, 
als  indem  er  die  Stellen  aus  jenen  Vorreden,  auf  die  er  sich  in  der 
seinem  Stücke  yoigesetzten  Zueignung  be/Jeht,  am  Schlüsse  desselben 
wörtlich  abdrucken  liess.  In  so  bescheidenen  Grenzen  jedoeb,  wie 
Rebhun,  hielten  sich  nicht  alle  Verfasser  geistlicher  Schauspiele. 
Das  ganze  sechzehnte  Jahrhundert  hindurch  und  selbst  noch  lange 
nachher  wurden  geistliche  Stücke  Ton  dem  ungeheuem  Umfang  und 
in  der  rohen  Manier  der  alten  Mysterien  abgefasst  und  auf  öffent- 
lichen Pl&tzen  aufgeführt.  Hans  Sachs  brachte  1558  die  ganie 
Passion  in  eine  Tragödie  von  zehn  Acten ,  „yor  einer  christliebet 
Versammlung  zu  spielen" ;  der  S a u l *^  von  Matthias  Holzwatt" 
wurde  1571  zu  Basel  ^  von  hundert  redenden  und  fünfhundert  stammeB 
Personen  gespielt  und  brauchte  zwei  Tage  zur  Aufführung ;  Johann 
Brummer  brachte  gar  die  ganze  Apostelgeschichte  in  eine  Trsgi* 
komödie,  die  1592  am  Pfingstmontag  zn  Kaufbeuern  Ton  246  Pe^ 
sonen  dargestellt  ward^.  Auch  Legenden  wurden  im  sechzehnten 
Jahrhundert  dramatisiert,  wie  die  vom  heiligen  Mein  rad**,  welclics 
Stück  1576  im  Kloster  zu  Einsiedcln  von  den  Geistlichen  uud 
„Waldleutcn"  an  zwei  Ta^'cn  gespictt  wurde,  und  das  Spiel  toh 
St  Ursen,  dem  Sohutzbeiligen  von  Solothurn,  wo  dieses  Aulaeheti 
erregende  Stück  ron  Johannes  Wagner  im  Jahre  1581  gegeben 
worden  ist^.  Ausserdem  aber  benutzte  man,  seitdem  Hans  Sacb» 


20)  Vgl.  besonders  Tittmann  a.  a.  0.  I,  S  XVII  f.         21)  Gedruckt 
Basel  o.  O.  u.  J.      22)  Nach  VVackernagel,  Job.  Figcliart  S.  S5,  Aiou.  I>T,  m 
gcburner  Harbarger,  wurde  Stadtgehreiber  zu  Ilappoltweiler  im  Itlkasä. 

23)  Staat  Gabel  bei  Gottsched  2,  230  ist  ein  Druckfehler;  vgl.  Gddeket  | 
Grundrtts  S.  30.i,  loo.      24)  Gedruckt  xu  Latuogen  vgl.  darüber  I>euterb 

Museum  IT'iT,.  2,  7.'p'2  ff.    Dazu  lialto  man  noch  die  ßeschreibunjr.  «iie  Gottich'J 
2,  210  flF.  von  Joli.  trigingers  „iüatoriii  vipin  reichen  Mann  und  armi^n  Laz»xv'  ; 
(1555)  gibt,  und  den  Aufsatz  in  v.  d.  Ilagens  Germania      150  tf.  über  JoAch  f 
Arentseo's  zu  Halbersladt  im  Jahre  I6S7  Tollendete,  noch  un^odruckte  ,jKoai6dk  I 
des  gcistlirhcn  Maletizrochtcs";  über  die  goistlicbon  Schauspiek-  <ii  s  16.  JahrbaL- 
dfrts  ühcrliiiiipt  aln  r  v^l       rvir.iis  :!-,  92 — 1»5        SO  tf.)        25)  Ilerau-sgrtg\?U» 
von  P  .Mor*'i    Stnt»L':irf  IM»',.  ^.  (BO.  Publication  dc8  iitter.  Vrrf^iu?«;  tA- 

dazu  Anzeiger  tur  ivuiiae  d.  d.  Vorzeit  Sp.  III.      2ü)  Vgl.  i'ltiiicf  in  d£t 
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darin  vorangieng,  zu  den  Tra;j:ödieu  und  Komödien  liäutlg  gescliicht- 
liche  Begebenheiten,  wie  U.ius  Sachs  bereita  1527  nach  dem  Livius 
seine  Tragödie  von  der  Lucretia  dichtete  und  153ü  eine  Virginia 
folgen  liess;  den  liilialt  berühmter  Romano  und  Novellen,  wie  die 
Geschichte  der  ^lai^elona,  die  1539  ein  Student  und  später  Sebastian 
Wild,  dieser  sammt  dem  Kaiser  Oetxivian  und  den  sieben  weisen 
Meistern,  dramatisierte,  und  mehrere  derartige  romantische  Stoftc, 
die  Uans  Sachs  seit  1545  behandelte;  bisweilen  auch  die  alten 
Volksepcn ,  wie  die  Geschichte  vom  lloruen  Siegfried,  welche  Hans 
Sachs  1557  zu  einer  Tragödie  yerarbeitete*',  und  diei  von  Jacob 
Äyrer  verfasste  Stllcke,  die  Komddie  ron  Hugdietricli  und  dieTrag- 
5dien  Ton  Kaker  Orteit  und  ▼ob  Wolfdietrioh,  welche  Producte  aber 
za  den  Tohesten  gehören ,  die  wir  von  beiden  Dichtem  besitzen. 
Andere  heimische  Ueberlieferungen  wurden  eben&lU  dramatisiert, 
wie  in  des  Schweizers  Jaeob  Buef  im  Jahre  1545  Torfksstem  Spiel 
Ton  Wilhelm  Thellen",  einem  Stoffe,  den  der  Dichter  schon  fr&her 
in  einer  Comedia  de  Wilhelmo  Tello  behandelt  hatte*;  oder  es 
irsren  Sagen  und  FictioneUi  die  schon  im  elassischen  Alterthum 
'  oder  bei  den  romanischen  Kationen  zu  Fabeln  Ton  dramatischen 
Düehtungen  gedient  hatten,  wie  z.  B.  Hans  Sachs  einzelne,  ihm 
dnich  Uebersetzungen  alter  Autoren  bekannt  gewordene  tragische 
Stoffe  der  Griechen^"  und  die  Fabeln  7on  ein  Paar  Stttcken  des 
Plautus  and  des  Terenz''  bearbeitete,  und  in  einer  Komödie  den 
ÜDhalt  des  aristophanischen  Plutus  Ter  wendete^,  wie  Albrechtron 
Eybe  seine  Philogenia**  nach  einem  italienischen,  und  ein  ungenannter 


Grnnania  ?,  27)        J.  Grimm  in  Haupts  Zeitschrift  ^,  1       28)  Nach 

einem  alten  Züricher  Druck»'  \on  1548  herau^'j^rfrebcn  von  i"r  Mayer,  Pforzheim 
8.  Die  Worte  im  Titel  des  Stückes  „vur/.ytcn  gchalteu  zuo  üry  und  yetz 
BftwHch'^gebessert^^  deatcn  aaf  &n  älteres  Spiel ,  daa  sich  so  üri  im  Muode  des 
Volkes  fortpflanzte.  Und  ein  solches  Spiel  scheint  m(  Ii  wirklich  erhalten  zu 
haben ;  in  der  Gottschedschen  Schauspir!>ainmluug  der  Weimarer  Bibliothek 
tindct  sich  :  ..Kin  schöne«  Spiel  gehalten  zu  Lry  —  von  Wilhelm  Thrllen  —  snmmt 
dem  Theilen  Lied.  Gedruckt  im  J.  169S."  Vgl.  Weimar,  l.ihrhuch  5,  52,  wo 
ÖMB  Stock  attch  8.  53  ff.  abgedruckt  ist  Grundidee  und  Hauptinhalt  des  Buef- 
schea  (oder  vielmehr  des  tou  ihm  gebesserten  älteren)  Stackes  sind  aus  einem 
alten  Tellenliede  entnommen;  vgl.  Gotting.  G.  A.  Nr.  102.       29)  Von  J. 

Ruef  (Ruof)  triebt  es  noch  andere  dramatische  Sachen,  so  ,.vora  Wol-  und  Ur bei- 
stand eiuer  lobUchen  Eidgnosschaft '*  15:ts  (herausgeg.  unter  dem  Titi  !  KttiT 
Heini  von  H.  M.  Kottinger,  Quedlinburg  und  Leipzig  1B47.  8.),  Adam  und  Eva, 
gespielt  I&50  (heransgtg.  von  Kottinger  ebendas.  184$.  9.)  etc.;  vgl.  G6deke, 
Grundrisa  S.  Mfl  f.  IjO)  Jocastc ,  1550;  (  lytacrauestra,  1554  .  3i)  Die 
Menachmen  des  IMautus  154S,  und  den  Eunuchan  des  Xerenz  1563.  32)  VgL 
Anm.  5.       33)  Gottechcd  2,  171. 
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Dichter  eine  Tra^jödie  nach  einem  spauischen  Original  verfasste**. 
Zu  den  Fastnachtsspielen  wurden  besonders  Schwanke  und  Anekdoten 
benutzt,  die  entweder  schon  firtther  in  poetischer  oder  prowiischer 
Erzählungsform  in  Umlauf  gewesen,  oder  ttber  Ta/^esereignisse 
eben  gebildet  hatten.  Ausserdem  wurden  aoch  i  och  öfter  Fabeh 
SQ  Komö<Ueii  und  Fastnachtsspielen  ganz  oder  tbeftweise  erfondeo; 
namentlieb  war  diess  bei  allegeriscben  Sebanspielen  der  Fall,  lo 
wie  bei  denen,  die  bald  mit  einer  rein  morallsehen,  bald  oüt  einer 
satirisoben  nnd  polemischen  Tendenz  Zustände  der  Gegenwart  m* 
ansebaoliehen  nnd  Parteiswecfcen  dienen  sollten.   Yon  dieser  Ali 
sind  die  Fastnachtsspiele  des  Baseler  Bürgers  nnd  Bnchdnukm 
Pampbilns  Gengenbaeh^,  der  zwischen  1509— 1523  diebtote, 
seine  zehn  Alter  der  Welt,  die  1515  von  Baseler  Btigen 
gespielt  worden  **y  der  in  dem  gleichen  Jahre  und  1517  au^elttuto 
Kollharf,   und  die  Gauchmatt  der  Buhler**,  alle  dm 
Ton  höchst  einfacher  Anlage  und  trotz  ihrer  Bestimmung,  in  dn 
ausgelassenen  FaschingsMit  gespielt  zu  werden,  durchaus  örnst  nad 
insofern  wesentlich  von  den  Fastnachtsspielen  des  fünfzehnten  Ja^ 
hunderte  Terschieden*  Das  locale  Leben  der  Zeit  stellt- Valentin 
Boltz  in  seinem  Weltspiegel*  dar,  welcher  im  Zusammen- 
hange mit  den  auf  alter  dramatischer  Grundlage  ruhenden  Todteo 
tftnzen^  den  Tod  auf  die  Bllhne  braohte  und  1551  von  der  Bfluger* 
Schaft  zu  Basel  aufgeführt  wurde.  Zu  den  ausgezeichnetsten  zibb 
Burkard  Waldis'  Fastnachtsspiel  vom  Ter  lornen  Sohu,  welcki 
der  Dichter  1527  vor  Tersammelter  Bflrgersehaft  zu  Riga  atiffübreQ 
liess^'.    Nicht  selten  wurde  das  deutsehe  Schauspiel  zur  Polemi)^ 
und  zum  Pasquill  gegen  und  auf  das  Pabstthum  gehraucht.  Von 
diesem  Charakter  sind  die  beiden  1522  zu  Bern  aufgeführten  PAst- 
naehtsspiele  des  Nico  laus  Manuel^,  femer  der  neue  deutsche 

31)  Nach  iloT  ColesUna  des  Kodrigo  Cota  und  seiner  Fortsrtzer  An- 
merk.  17.  uud  v.  Schack,  Geschichte  der  dramatischen  Littcratur  uud  Kunst  ii 
Spanieii  1,  156  ff.,  3,  553.  35)  Pamphihis  6«ngaibach,  herausgcgebes 
JL  Gödeke,  HannoTer  1656.  8.  36)  Wiedergedruckt  io  Kellers  F&stna^ 
spielen  Nr.  119  und  bei  Gödeke.a.  a.  0.  70.  37)  Bei  Gödeke  77,  dio  luttr- 
polationen  S.  463  ff.  38)  Bei  Gödeke  177  ff.  39)  Vjrl,  Gödeko's  t.ruud- 
riiis  S.  303  nnd  "Wackemagel,  Job.  Fischart  S.  52.  40)  Vgl.  Wackcrnag»^ 
Abbandliiiig  aber  den  Todtentanz  in  Basel  un  14.  Jahrhondert  (1856)  S.  t 
410.  Diese  Abhandlttog  fot  eine  erweiterte  Bearbeitung  der  gleich  betitdlan  in 
Haupte  Zeitschrift  9,  302  ff.  Dazu  die  von  Schröer  in  der  Germania  12,  2S4— Sft« 
herausgegebenen  Todtentanzsprüche .  und  das  seinem  Inhalte  nach  venfaadte 
„8  picgc  1  b  uch"  (herausgog.  von  Rieger  in  der  Germania  U»,  173 — 211),  weich«, 
wie  der  Herausgeber  gezeigt  hat,  aus  verschiedenen  iilteren  Stücken  zosannMar 
gesetet  Ist  41)  Vgl.  Bachenau,  Bork.  Waldle  8.  14  t.  Der  YoUBtändige  'SM 
steht  S.  30;  du  einige  Exemplar  des  Druckes  befindet  sich  m  WolfTenbOttel. 

42)  Geboren  za  Bern  wahurscheinlicli  1484»  zeichnete  eich  sq^ich  als  Maler 
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Bileams-EseP*,  die  „Komödie  von  der  Reformation,  gespielt  zu 
Paris  im  Jahre  1524'^^\  die  durch  ihren  Inhalt  in  mehrfacher  Ver- 
wandtsebaft  mit  dem  bekannten  stammen  Spiele  steht,  welches  einst 
rorKarl  V  aufgefdhrtsein  soll^,  u.  a.  Mit  ausdrOcklidi  erklirter  mora- 
Usoher  Abflieht  ist  der  1584  verfasste  dentsche  Schlemmer, 
m  ^ei^tUeh  Spiel,  das,  wie  der  Dichter  selbst  sagt,  als  ein  Spiegel 
des  uQgüttlicben  Wesens  Tieler  mchleser  Mensehen  sn  betrachten 
mt,  7on  Johann  Stricker  oder  Strizer**  gediobtet^^,  von  ähn- 
llohem  Inhalt  wie  der  Tiel  bearbeitete  Stoff  des  Hekastas,  der 
anf  der  englischen  Moralitftt  Erery-Man  (1530)  beruht,  die  bald 
daianf  yon  Petnts  van  Diest  ins  Kiederltodisebe,  nnter  dem  Titel 
flomalns  Ton  Christ.  Sterek  in  Köln  ins  Lateinische  ttb^tragen 
wurde,  worauf  sie  der  Verleger  Jaspar  Gennep  ins  Deutsche  flber- 
celBto^;  der  Hekastus  selbst,  eine  freiere  AuflEusonf  desselben 
Stoffbs,  ist  TOn  Georg  LenkTold  (Macropedius)  aus  Gemerten  bei 
Esnogenbuseh  lateinisch  Ter&sst  und  Ton  des  Verfassen  Sehfllem 
1538  zu  Utrecht  aufgeführt,  dann  Ton  Laurentius  Bappolt  deutsch 
bearbeitet  und  1549  zu  Nflmberg  gegeben  worden**.  Eins  der  bessern 
dramatischen  Sittengemftlde  ist  auch  B.  Ringwaldts  Komödie 
„Speculnin  Mnndi'"*.  Mehreren  Sttteken,  in  denen  theils  aus  der 


und  Dichter,  als  Krifger,  Staatsmann  und  iu  iorinator  seiner  Vaterstadt  aus,  gest. 
1530.    Yon  äcüieu  Spielea  giebt      uiehrerc  alte  Drucke  (der  älteste  bekannte  ist 
▼on  t624);  si«  sind  neu  hemugegeben  Bern  1836.8.  und  ndt  N.  Mannds  übrigeii 
Torhandenen  Schriften  von  Grüncisen,  Niclaus  Manuel.  Stuttgart  und  Tübhigeii 
IS3T    S. ;    ilas  zweite  Fastnachtsspiel  hei  nrüncisen  st -ht  auch  lu-i  Tittmann. 
Schauspiele  aus  dem  It>.  Jahrhundert  1,  3 — IS  (mit  Einleitung);  ein  anderes, 
EMia.  Tragdenknaben,  bei  Keller,  Fastnachtspiele  2,  861  ff. ;  vgl.  Godeke's  Gen- 
ieabMh  S.  XIX,  Kellen  Nachlese  8.  349.  Vgl.  üher  ihn  uch  Oerriniis  2*,4&4f. 
i2\6*i6  £.}  und  Tittmann  1,6  ff.)   Wie  N.Manuel  seinen  ganzen  gcgenp&pBfUchen 
Ingrimm  auch  als  Maler  ausgelassen  hat,  ist  bei  Warkernac^el  in  Haupts  Zoit- 
.Hchrift  9,  353  nacli2ulesen        43)  Gottsched  erwähnt  ilui  I,  öl.  setzt  ihn  aber 
etwas  zu  früh.       44)  Nach  einem  alten  Druck  herausgegeben  von  Grtincisen  in 
mgens  Z^Uehrift  fikr  die  hietoriache  Theologie  3  (1838),  156  81        45)  Vgl. 
O^ttfched  2,  201  ff.  46)  Er  war  1570  Pfiurrer  au  Cltinar  hi  Wagrien, 

wo  er  ein  geistliches  Spiel  vom  Falle  Adams  und  Eva*8  schrieb,  dann  zu  Gröbe, 
mlt-t/A  zu  Ltibeck,  wo  er  1598  starb.   Vgl.  über  ihn  und  sein  Leben  besonders 
Gödeko,  Evcry-Man  S.  III  ff.        47)  Gedruckt  Magdeburg  158«.  8.  und  nieder- 
deutsch, Frankfurt  a.d.  0.  1593.  8.;  vgl.  Gottsched  1,  122;  132  ff.  and  besonders 
QOdeke  a.  «.  0.  S.  17.  112  f.  324  f.       4H)  Danach  wurde  sie  tftS»  anl^efblirt 
49)  Im  Druck  erschien  Rappolts  Bearlieituiig  erat  Nürnberg  ir)ri2.   Sie  ist 
Ih^utiach  mit  Hans  Sarh^nns  Conn  di  von  dem  reichen  sterbenden  Menschen, 
Hiicastus  genannt    Vs;!.  über  die  Geschichte  und  weitere  Verbreitung  des  Stoffes, 
der  auf  einer  morgeuiündUchen  ir'abcl  beruht,  besonders  Gödeke,  Every-M&n, 
ttomiiliifl  und  HehaatoB.  Efai  Beitrag  aar  IntemAtioiialen  Littentnigeaehichte. 
HannOTer  1965.  8.;  dazu  Tittmann  a  a  0.  \,  S.  XXVTII  ff.         50)  Frankfurt 
a.  d.  O.  1590;  vgl.  Uoffmaiis,  B.  Ringwaldt  and  B.  Scbmolek,  8.  31  ff.  Ueber 
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alten  Gütterlehrc  und  der  Yolksthümlieben  Sage,  thcils  aus  der 
iiiHjiittclbaren  Wirklichkeit  entnomiuenc  ripUicn  die  Zustände  der 
Zeit  uiul  die  Ycrhiiltaissc  einzelner  Staude  uocli  ^anz  in  iMseublüt- 
Bcher  Weise,  obgleich  mit  mehr  Anstand,  besprechen,  und  wozu  die 
Fabeln  rein  erfunden  sind,  begegnet  man  auch  in  Hans  Sachsens 
Werken.   In  der  Regel  gehören  die  allegorischen  Stücke  zu  den 
allersohwAchsten,  und  man  siebt  aus  ihnen  recht  deutlich,  wie  wcaig 
diese  Dichter  im  Stande  waren,  einen  Stoff  zu  dramatiseher  L&beo- 
digkeit  zu  beseelen  und  an  ihm  eine  in  stätigem  Fortschreiten  nol 
entwickelnde  Handlang  snr  Anscbannng  sa  bringen,  wenn  et  ibiea 
nicht  scbon  selbst  in  seiner  Natur  und  einer  etwaigen  frttbern  glllek- 
licben  Gestaltung  die  Mittel  dazu  entgegenbraebte.  —  Auf  derGiour 
scbeide  dieses  und  des  folgenden  Zeitraums  endlieb  begannen  auf 
das  Tolkstbttmlicb  deutscbe  Drama  aueb  die  Sttteke,  welche  die  eng- 
liseben  Komödianten  mitbrachten  und  spielten,  ibren  fiinflnss  st 
ftussem*S  sowohl  in  der  Zuführung  neuer  Stoffe,  als  in  der  gaum 
Art  der  dramatischen  Gomposition,  die  nun,  freilicb  obne  sieb  dsmit 
der  alten  Unbebolfenbeit  und  Robbett  zu  entwinden,  im  Allgemelnea 
bunter,  belebter  und  geräuscbvoller  ward,  und  in  der,  mochte  der 
.  Gegenstand  ernst  oder  komisch  sein,  der  eigentliche  Narr 
Possenrcisser  kaum  mehr  fehlen  durfte**.  Auch  geschah  es  TielloeU 
in  Folge  der  Form,  die  jene  von  den  Englfindem  eingeführten  Stocke 
unter  den  Hftnden  ihrer  deutschen  Uebersetzer  oder  Bearbeiter 
erhielten,  daas  jetzt  scbon  bisweilen  deutscbe  Schauspiele  in  lebs- 
losen  fUnffassigen  Jamben oder  in  Prosa  geschrieben  wurden**. 


andere  Stacke  Ton  vorsngsweiM  moralischem  Inhalt  s.  Gernnns  3*,  S9  IL  (3*, 
98  ff.).      51 )  Hierahcr  vgl.  besonders  Gcrvinus  3*,  1 00  ff.      104  C)      52)  TeKSt* 

bildet  war  er  schon  in  den  komischen  und  burloskon  Figuren  dor  alten  geistlichfo 
Spiele;  \^].  die  ob  >n  (§  Kil,  36)  angeführte  Abhandlung  von  Wcuihold  über  tiaf  Kr- 
mische  im  altd.  Schauspiel.  Unter  seinen  verschit^euen  Namen  ist  Uaa^wurit 
(Tgl.  Wackersflgel  in  der  Germania  6, 322  f )  noch  keineiwegs  der  ablidwte:  dtf 
Wort  kommt  zuerst  in  dem  niedersächaiechen  Narrenschiff  vor  (vgl.  TlttSMURB 
a.  a.  0.  '2,  S.  XXIY),  dann  braucht  es  Luther  im  Jahre  1541  (s.  Lessings  sanuDt- 
liche  Schrif'trn  1!.  f );  das  älteste  Stück,  worin  Hanswurst  vorl<onimt,  ist  ein 
Fastnachtsspiel  (15o,i)  von  Peter  Probst,  einem  Nürnberger  (vgl.  Gottsched  i,.l3ff 
und  Flögel,  Geediicbte  des  Oroteakkomischen  8.  118  ff);  bei  Ilaas  Sachs  fiod^ 
sieh  WoretpHans  als  fingierter  Name  von  Fressern  (SefameUer,  bsicor.  WCrterimd 
4,  I5S).  53)  So  wandte  diese  Vergart  1BI3  Johannes  Rhenanus  in  CA^<t\ 
in  seinrm  dem  Fpf^liorhcn  nachgehildoton  Speouliim  Äiatheticum,  abwecKsolnd  mit 
Prosa,  an;  vgl.  lloptucr,  Refonnbestrebungcn  S.  39  ff.  54)  Namentlich  *oft 

Herzog  Heinrich  Julius  von  Braunschweig ;  vgl.  Gottsched  1,  126  f.;  t3S; 
Er  Hess  anchbisveOen  eintelne  Nebenfigaren  nicht  hochdeatscb,  sondeni  iaTolfci* 
mundarten  sprechen.   Dergleichen  war  aber  schon  früher  nicht  unerhört  geweHS, 
besonders  liebte  man  es»  Baoem,  Hirten  und  Fremde  plattdeatscli  reden  solaassa. 
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163. 

Im  sechsebaten  Jahrbnndert  finden  wir  das  Scbauspiel  nach 
and  nach  filier  alle  Gegenden  Deutschlands  Terbreitet;  eine  ganz 
besondere  Pflege  fand  ee  in  der  Schweiz,  und  von  hier  aus  angeregt, 
dsDs  den  Rhein  abwärts,  im  Elsass,  weiterhin  in  Franken  und  in 
Sachsen,  wo  namentlich  das  Schuldrama  einen  besonderen  Auf- 
MhwDog  nahm.  Unter  den  vielen  dramatischen  Dichtem,  die  im 
Laufe  des  sechzehnten  und  zum  Theil  auch  noch  zu  Anfang  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  vor  dem  Erscheinen  Opitzens  auftraten 
verdienen  zunächst  zwei  bcBonders  hervorgehoben  zu  werden,  da  in 
ihren  Werken,  wenn  sie  auch  in  verschiedenen  Graden  alle  Mängel 
der  übrigen  thcilcn,  doch  im  Allgemeinen  die  Fortschritte  zumeist 
wahrnehmbar  sind,  welche  die  dramatische  Poesie  in  diesem  Zeit< 
räum  machte.  Der  eine  ist  Hans  Sachs ^  der  sich  dieser  poetischen 
Gattung  mit  dem  meisten  Eifer  erst  in  seinen  spätem  Jahren,  beson- 
dere seit  154o,  zuwandte';  der  andere,  dessen  vorzügliclisfc  dich- 
terische Th.ltigkeit  um  1595  angehoben  zu  haben  scheint*,  Jacob 
Ajrer'.  Wie  jener,  so  zeichnet  sich  auch  dieser  nicht  bloss  durch 


So  lieilienon  si»  Ii  dipcrr  Mundart  die  Bauern  In  »Irs  Hü-trower  Rcctors  Fran?; 
Omichins  (rii:«  rifiich  O^  lmiiko.  rroedekc.  Evcry-Mau  S.  d)  Komödie  „von  Hio- 
iijsü  Syracusani  und  Dauioulh  und  Pythiac  Urtidcrachatt"  ^Rostock  157^)  und  die 
flirten  in  der  oben  (§  160,  34)  itngefQhrteii  Berllaer Komödie,  und  ftfanlich  soll  es 
lieh  mit  einem  anderen,  fast  um  fünfzig  Jabre  alteren  Weibnachtsspiel  vonCimu- 
Btin  verhalten.    In  »ler  ir»nr>  zn  M.iL'deburg  erschienrnen  „schön  •  hristlicli  Action 
von  der  Geburt  und  OtlVi^barunf;  ti[i«!rrr<5;  Herrn  und  Iloylandts  .Ihcsu  Christi'', 
von  M.  Job.  Cuuo,  Diaconus  zu  Calbe  a.  d.  S.,  sind  unter  den  34  Per^üuen 
neä  tier  Schafknechte,  zwei  gottesittrchtige,  die  thflrin^ch,  und  swei  böse,  die 
rtehsisch  (d.  b.  niederdeutsch)  reden;  in  der  Vorrede  wird  der  Gnmd  dafOr  an- 
Iff^eben  (vgl.  "Weimar.  Jahrbuch  5,  77).    Vgl.  Gervinus  3',  UM — 108. 

§  lli.J    1)  Ein  hinges  Verzeichniäs  von  dramatischen  Stin  km  enthalt  Fischarta 
Gargantua  im  2t>.  Cajiitel;  vgl.  Wackernagel,  Jobauo  Fiscbart  S.  5>.    Die  voll- 
tdndigBte  Debersicht  der  dramatischen  Literatur  der  Refonnationueit  giebt 
Gödeke  im  6,  Kapitel  des  4.  Büchel  teinee  Grundrisses  S.  295  C;  Tgl.  dazu 
Pfeiffer  in  der  Germania  2,  503  ff.        2)  Vgl.  §  14«J,  42  flF.       3)  Vgl.  Gervinus 
2«,  47^  nr    ^  2^  G93  ff.);  3»,  109  f.  (3*,  113  f.|.    Sein  erstes  Stück  ist  „das  Hof- 
f^esind  VeiK  riß,"  ein  Fastnachtsspiel  vom  Jahre  1517.   lieber  die  Rcimbehandlung 
in  seinen  Dt  amen  vgl.  Kachel,  Keimbrechuog  und  Drcireim  im  Drama  des  U.  Sachs 
und  and.  gteiehzeit  Dramatiker.  Frdberg.  Pr<^.  1 B70. 4.     4)  Nach  der  Dresdener 
flsiidschrfft  sind  die  Komödien  ond  Tra^ntdi«  ti  1595—99,  die  Fastnachtsspiele  1595 
trieben.  Tj)  Hf boren  wahrscheinlich  zu  Nürnberg:  von  seinen  Lcbens- 

amständen  ist  "wrnig  mehr  bekannt,  als  dass  er  Notariat  und  Gcriclitsprncurafor 
zu  l^ünibei^  war,  wu  er  am  20.  Marz  ItiOi  starb.  lu  der  von  159i>  datierten 
Bünbf'Tger  Reimdironik  (vgl.  §  U7, sagt  er,  dass  er  nach  der  ersten  Abikssung 
denelboa»  öie  bis  1510  rddite,  noch  23  Jahre  zu  Bamberg  gelebt  liabe:  v{^. 
Titt]iUu;i&  2,  123  f.  Dasg  er  Roine  Stücke  schon  in  den  Jiihren  1570  -  1589 
feacbiiebco «  vie  man  behauptet  hat,  Üsst  sich  gar  nicht  beweisen.  Gottsched 
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eine  grosse  Fruehtbarkeit*,  sondern  aueh  duTch  ein  nicht  genneinii 
Talent  sa  lebendiger  Darttellnng  vor  den  Übrigen  Dnmatikera  ^eser 
Zelt  ans;  er  ist  dem  erstem  sogar  in  der  Ennst  der  Compontios 
einigennassen  flberlcgcn,  indem  er  schon,  baaptsftdilich  infolge 
seiner  Bekanntsefaalt  mit  den  tob  den  englischen  IKomÖdiutm 
gespielten  Stttcken^  etwas  einer  Intrigue  Aehnlicbdii  anzulegen  und 
anaznf Ohren  weiss,  steht  ihm  aber  nach  in  der  Behandlong  dar 
Sprache  und  des  Verses  und  nicht  minder  an  Gemttth  tmd  HcnselMft* 
kenntnissy  an  Witz  und  Laune,  so  wie  an  Beinbeit  und  Ünflohiild 
der  Darstellung.  Von  beiden  Dichtem  besitzen  wir  Tragddiei} 


irrt,  wenn  er  (1,  12!)  Hn  15iSr.  zu  Speier  prodrucktcs  Drama  für  eine  ältere  An«- 
gäbe  des  durch  Ayrer  bearbeiteten  Julius  redimus  von  Nicodcmus  Frischlin  0 
143)  hiUt.  Auf  dem  Titel  jenes  Stackee,  wie  ihn  Qottaclied  selbst  auffahrt,  itek 
gar  nicht  der  Name  von  Nicodemns  FriscUin,  sondern  Ton  neinem  Bnto 
Jacob  (vgl.  auch  Keller  Ausg.  S.  3435),  der  Rector  der  Schule  zu  WaibUnKe& 
(Höpfner,  llcformbestrrhnn  jt  n  S  1*5  uif  lit  irrig  an:  zu  Reutlingen)  vrnr  und  nd 
durrh  versrhliMlciie  t  iu»in'  Scliritteu  wie  als  üebersetzer   von  Schrifroii  sein« 
Brudeia  bt^kaimi  gemacht  hat  (Gödeke ,  GrunJrisa  S.  204  führt  ihn  unter  da 
Pritschenmeistem  auf,  was  jedenfalls  niclit  buchstftblicli  sn  ▼eratdien  ist;  «|L 
Höpfner  a.  a.  O.  S.  18).   Pits»^  Verwechselung  beider  Brüder  ist  noch  Ticck 
(I,  S.  XVII)  rnt^anp:en  (aiicli  SrhatVr.  1,  2V,9,  Anm.  2*^.  ist  sie  nicht  anfgeftül««:. 
der,  80  viel  ich  weiss,  zuerst  rii  hti^c  Zritbcstininnutjot;  liir  die  Kntstehung  ^oi 
Ayrers  Schauspielen  gefunden  hat.   An  diesem  irrthuin  halt  noch  K.  Schmitt  i£ 
sdner  nichts  Neues  bietenden  Scbrift,  Jacob  Ayrer,  ein  Beitrag  zur  GeidikUE 
des  deutschen  Bramas,  Marbnig  1851.  8.  fest.  Wichtig  sind  die  MifctbeitaagBi 
von  K.  G.  llelbig  in  Pmtz'  Literar-histor.  Taschenbuch  1SI7,  S.  441  ff.  und 
nachtrj\diche  Berichtigung  in  den  Blatt,  f.  Htcr.  Untcrh.  ISA",  S.  ni2;  f-rif: 
desselben  Aufsatz  „Zur  Biographie  und  Characteristik  des  J.  Ayrer"  in  litmit- 
bergers  Jahrbuch  f.  deutsche  Literaturgeschichte  I  (Heiningen  1S55.  §.),  31— 4\ 
fiezttglich  der  Uteratnr  Aber  Ayrer  vgL  Kellers  Ausgabe  8.  3419  f.  Vgl  Ol« 
.  Ayrer  ausser  Tieck  und  Gervinns  3,  114  ff-,  auch  Bouterwck  9,  466  ff.;  Eftcbn 
der  r>raniatiker  Ayrer,  in  den  Blatt  f  liter.  Unterhaltung  I^^Rß  ,  Nr.  4  und 
und  Lützelbergcr.  da«  dcutscbo  S(  liauspiel  und  Jacob  Ayrer,  im  Album  d.  Utcrsr 
Vereins  in  Nürnberg  l»>67,  S.  1 10—155.         ö)  Wir  bcsiUen  von  ilim  69  Stücke 
von  denen  66  in  dem  „Opus  Theatricttm"  KOrnberg  1618.  fol.  vereinigt  sind;  dni 
hier  ni  ht  «gedruckte  Dramen  stehen  in  einer  Dresdener  Handschrift  und  sind  lu- 
erst  in  KrKi  i-^  Aiis|L,'ahe:  Ayrers  Dramen,  Stuttf^art  1^R5.  5  Bde    8.  (Tr>  -  Ml 
Pubiicat.  d.  litterar  Vereins)  als  Nr.  07—69  veroffentliclit  (vc!  die  Titel  drT  cia- 
zelnen  Stücke  bei  Gottsched  l,  142  flf,,  Jördens,  6,  558  tl.  und  Keller  ».  34b^  iX 
Einige  davon  bei  Tieck  1,  167  IT.,  und  bei  Tittmann  2,  157—315,  wo  aaehS- 
123-156  über  des  Dichters  literarische  Bedeutung,  seine  Qodlen  etc.  eingc^rai 
gehandelt  ist;   vgl.  Pischon  2,  400  ff.   Die  Fa.stnachtß8piele  sind  schon  If^ttf 
gedruckt,  aber  wahrsrheinlich  erst  mit  den  übrigen  Stücken  im  Opus  TheauifÄ 
ausgegeben  (vgl.  Keller  S.  H425).   Auäsordcm  boU  er  noch  40  Schauspiele  g«dici>H^ 
haben;  sie  sind  aber  nicht  gedruckt,  obgleich  jene  Sammlung  selbst  ihre  F\B** 
Setzung  ankQndigt         7)  Dase  er  bei  mehreren  seiner  Dramen  Werkt  d» 
englischen  Bühne  benutzte,  bat  Tieck  1,  S.  XVIII  ft  im  Allgemeinen  bcinnit 
und  an  einsehien  Stacken  naci^fewiesen;  vgl.  Gervinna  a.  a.  0.  und  bwoatoi 
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Komüdien  und  Fastua-clitsspicle  m  grosser  Anzahl:  Haus 
Sachs  sagt  selbst  (im  Jahre  1567),  dass  er  bei  Durchinusterung 
seiner  achtzehn  SpruchbUcher  „fröhlicher  Comcdi,  trauriger 
Tragedi  und  kurzweiliger  Spil"  im  Ganzen  208  gefunden 
bsbe,  und  setzt  hinzu,  dass  die  meisten  in  Nflrnberg  gespielt  worden 
Mten,  und  das«  man  aneh  in  andern  nahen  und  fernen  Städten  sich 
diflflelben  zn  versehalFen  gesuckt  habe*;  von  Ayrer  sind  33  Komö- 
dien  and  Tragödien,  darunter  nor  ein  einziges  geiifliebes  St&ek,  nnd 
36  Faztnaobtflspiele*.  Dieae  letzteui  die  bei  Ayrer  auch  schon  Poflsen- 
«pieJe  heiwen,  aind  beiden,  besondefa  Hans  Sachsen,  im  Ganzen  am 
besten  gelangen,  bei  weitem  dramatischer  als  die  rosenbllltachen 
oad  viele  darunter  in  ihrer  Weise  Tortrefflich  zu  nennen.  Von  Ayrer 
gibt  es  anch  mgentiüche  Singspiele"*,  die  ersten  dieser  Art,  die 
nan  in  dentsoher  Sprache  kennt".  Sie  aind  in  Terschiedenen,  doch 
in  eiaem  und  demselben  Sttteke  nicht  neben  einander  vorkommenden 
dirophenarten  abgefasst  und  jedes  der  Melodie  eines  beliebten  und 
bekannten  Volksliedes  angepasst,  wonach  es  bei  der  AuiTubning  Yon 
Anfang  bis  zu  £nde  abgesungen  sein  muss.  —  Von  (ien  llbrigen 
Diehtem  dieser  Zeit,  die  sich  im  Schauspiel  Tersucht  haben,  mögen 
liier  noch  genannt  werden  Paul  Rebhun'%  dessen  Sosanna  und 


A.  Cohen,  Shakespeare  in  Germany,  London  1865.  gr.  8,;  Genee,  Geschichte  der 
Sliakespeare^schen  Dramen  in  Deutschland,  Leipzig  lS6ä.  8. ;  Tittmanna  Einleitang  zu 
«inar  Answalü  yob  Ayren  Sittcken;  auch  Lfitaelberger»  Ayrers  PhOnliia  und 
8hakfltpear> '  Vi«!  I^arm  um  Nichts,  im  Album  d.  literar.  Vereinä  in  KSniberg 
J^ßS,  S.  1  —  72.  In  der  Vorrede  des  Opus  Thratr.  beisst  es,  Ayrer  habe  in  seinen 
I>ramen  ,.aH(>:i  nach  dem  Leben  augeaitellt  und  dahin  gerichtet ,  dass  nians  - 
^kiciisam  auf  die  neue  englische  mauier  und  art  —  alles  persönlich  agiru  und 
Mten  kan;^*  Tgl.  Keller  1«  6.  8)  Wae  er  davon  fSr  den  Druck  bestunrnte^ 
und  Ton  Gottsched  verzeichnet  ist,  bteht  in  den  oben  angeführten  Ausgaben  seiner 
W.  rke  Kini^'c  Stücke,  die  zu  seiner  Charakterisierung  als  Drainatiker  vurtreffUch 
ausgewählt  sind,  bei  Tieck  1,  Ift  ff  und  Wackprnagel.  Lesebuch  J.  57 'ff 

Üi  Unter  diesen  sind  auch  die  Singspiele  mitbegriffen.  Gottuchetl  vei zeichnet 
avr  34.  lOl  Er  nennt  sie  Siogets  8pil,  einigemal  auch  Siogents  Spiel  (d.  h. 
<UigeiMles  Spiel,  rin  zum  Sin<ren  bestimmtes  Spiel).  11)  Auc  h  in  ilmen  zeigt 

sich  Nachahmung  englischer  Vorbild»  r  .  vgl  Tieck  1,S.  XVllI  f  und  .\X1X  unten. 
Von  ganz  anderer  Bcschaffenhrit  waren,  auch  ahj^esrhon  vom  Inhalt,  die  älteren 
Schauapiele,  in  denen  gesungen  wurde,  wie  sich  aus  dem  darüber  in  und  zu  den 
verhcfgekenden     Bemerkten  ergibt.         12)  Er  nannte  sich  auch  lateinisch 
PmIiu  P«rd]x;  sein  Geburtsort  Ist  unbekannt  (nach  Tittmann  war  er  wahr- 
scheinlich ein  Berliner);  er  hatte  zu  Wittenberg  in  Luthers  Hause  pelebt,  dann 
S<'huliimtpr  zn  Kahla,  Zwickau  und  Plauen  verwaltet,  wurde  IM2  auf  I.iitiKrs 
Kuipiehlung  Ptarrer  zu  Oeisnitz  und  Superintendent  der  im  Bezirk  Vuigtäbcrg 
gelegenen  Pfarreien,  und  starb  1546.    Ausgabe  seiner  Dramen  von  U.  Palm, 
ittutfgarC  1859.  6.  (49.  Pnblicat.  des  litterar.  Vereins),  wo  im  Scblusswort  des 
Herausgebors  fS   175  ff.)  auch  des  Dichters  Leben  und  dichterischer  Charakter 
behandelt  ist.  Die  Susanna  steht  auch  bei  Tittmaan  t ,  25—106.  Vgl.  §  1 37, 6. 1 62,  2. 
Mob«r»tais*  OrundriM.  i.  Ani.  25 
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38^  IV.  Von  Mitte  des  vierzelmten  bis  Ende  des  sedizehntea  Jahrhundens. 

Hochzeit  zn  Oana  benito  oben  erwftlmt  worden,  niehst  Hu»  Sicto 
TieU^ebt  der  begabteste  unter  den  Utem,  der  mit  jenam  Stieke 
das  der  Form  naeb  vir  Antike  tieb  wendende  Konstdrama  und  dem 
Inbalte  naeb  die  grosse  Reibe  biblisober  Stttoke  des  sechzefanten. 
Jabrbunderts  erdfiiiet,  Nieodemus  Friscblin,  der  nieht  nur 
lateiniscbe'*,  sondern  aneb  dmitscbe  Dramen  verfiiut  bat*',  und  dv 
Herzog  Heinrieb  Julius  von  Braunscbweig'*»  der  sieb  oater 
den  jUngcra  anszeiobnet,  und  dessen  gleicbfalls  aum  Tbeil  Toa  des 
engliseben  Sebauspielem  angeregte  Komödien**  noeb  mehr  Anlige 
zeigen  als  Ayrers*^  Femer  erwäbne  icb  direi  als  Bebbans  Sebttot 
zu  betraohtende  Dichter,  den  Zwickauer  Hans  Ackermaaa", 
Verfasser  eines  Terlornen  Sohnes  (1536j  und  eines  Tobias  (t5S9), 
HansTirolf  aus  Kahla,  der  die  Heirath  Isaaks  (1539)  bearbeitete'* 
und  Naogeorgs  Pammachins  in  iUnffQssigen  Jamben  ttbersetzte,  und 
Jobann  Chrysaeus,  der  1544  in  seinem  Hofteofel  die  Qescbidite 
Daniels  in  der  Ldwengrube  dramatisierte ;  femer  LienbartK  ulman* 

4 

13)  Vgl.  oben  §  162,  14)  l>rutsrhc  Dichtungen  von  Nirod.  Frisciaua 

theilii  zum  erstenmal  aus  deu  llsä.,  theil»  uacb  alteu  Drucken  herausgeg.  von 
D.  StrftQM,  Stnttgftit  1BS7.  8.  (41.  Pablication  des  UHerftr.YereiAS).  Es  wadiat 
Coniuiüe  Frau  Wendelgar  J,  drei  ConiOdicii  von  Joseph,  riUth,  eine  Comödie  ttii 
die  IIu(  Ijzcit  /II  Caiia.     l'  rischlins  Uohenzollerschc  Hochzrit  i-t  lierans^;  voa 
Birlinger,  1  rrilnuij:  i>»i.'>.  b.        15)  Geb.  1564.  gpst  ini:i.  Die  bchauspielc  d*> 
Herzogs  Heinrich  Juiius  von  Braimschwcig.   Nacli  alten  Drucken  und  üauo- 
Schriften  faerausgeg.  Ton  W.  L.  Holluid.  Stuttgart  185S.  $.  (36.  PoblicatioB  d» 
fitterar.  Vereinst;  dazu  H.  GrinUD,  daa  Thealer  des  Heraoga  Heinrich  Julias  von 
Braunschweig,  in  "Westcrm.inns  !llu?tr.  Monatsheften  1956.  Decemher-Heft.  Kr 
bezeichnet  sich  in  den  Titeln  seinrr  Stücke  durch  die  aus  deu  AnfangsbuchstaWü 
seiner  Namen,  Würden  etc.  gebildete,  hier  und  da  etwas  abgeänderte  Chifin; 
Hibaldeha  (gedeutet  bei  Gottsched  1,  13ft  und  bei  Gerviuos  3^  1I5 
Holland  8.  b40  t ;  etwas  abweichend  von  Gohen«  Shakespeare  in  QenoBMy  8.  XL 
Anm.  2,  wo  eha  als  episcopatus  Halbe rstadcnsis  antistea  erklärt  wird.       16»  Wf" 
Entstehungszeit  dorselhen  l:is«t  sich  nicht  näher  bostimTiien  als  durch  dieanfdtn 
Drucken  genannten  Jahre  1593  und  lb*H.         17)  Vgl.  Gerviuus  3=*,  114  ff  O'r 
118  ff.),  der  fttr  das  wichtigste  die  in  Prosa  geschriebene  „Komödie  von  Vinccatfifi 
Jjadialao  Satrapa  von  Hantnn"  erUftrt,  welche  von  Gottached  tun  1591  angcMict 
(A>lfiiiann  im  \Yeimar.  Jahrb.  4,  213  setzt  sie  1 504 ,  aber  fragend ).  wenigst«i.» 
grhon  vor  K'.Ol  al't^pfasst  sein  muss,  da  in  diesem  Jahre  eine  pereirntf- Boarbeituojr 
davon  durch  Kl.  Hcrlicius  erschien  (Gottschtd  I.  151:  vgl.  ^Volmal■  .lahrh.  1.214: 
216  f.).    Gerviuus  neuut  es  das  „unstreitig  eigeuUmmlichäie  und  origiualsu  :?tüclL. 
waa  diese  Zeil  aufsaweisen  hat»  obwohl  es  immer  weit  entfernt  ist,  irgend  grosse 
Ansprüche  machen  an  dOrfen."  18)  V^I.  tibvr  ihu  und  die  folgende»  dni. 

sowie  noch  andere  von  Rchhun  mehr  oder  wrnitTt  r  abhängige  [»ic  liter  Palras  Ausgab« 
der  Rebhnnschen  Dramen.  19)  Rebhiin  begleitftt^  das  zn  \\  ittcnbrrtr  erschieaeo* 
Stück  mit  einer  poetischen  Vorrede.  20)  Geb.  zu  Krailshcim  in  WiirtemUerg 
Studierte  in  Erfiurt  nnd  Leipaig,  ward  1522  Rector  an  der  Spitalschnle  wn  Xtn* 
beiig,  1649  Frediger  za  St.  Sebald  daselbst,  verlor  dieae  Stelle  als  Aah&o^er  Osi 
anders,  wurde  1550  Snpeiintendont  zu  '^mesenstaig,  t&58  Pastor  au  BematMÜ  bei 
Ulm  and  starb  1562.  " 
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dewen  letztes  Stflek,  die  Wittfiau^  gegen  die  commnnittUieben 
Tendenzea  der  Wiedertäufer  gerichtet,  auch  sein  bestes  ist**;  Jaceb 
FnnkeUn**,  der  1550  in  Biel  sein  Spiel  rom  reichen  Mann  nnd 
snoen  Lazarus  zur  Auffflhrong  brachte,  in  welches  ein  Zwischaispiel 
von  dem  Streit  der  Venns  und  Pallas*'  in  drei  Acten,  vor  der  Tafel 
des  reichen  Mannes  gegeben,  eingeschoben  ist;  Sebastian  Wild, 
der  in  seiner  „Tragedi"  von  dem  Doctor  und  dem  EseP*  die  alte 
Parabel  Tom  Vater  und  Sohn  mit  dem  Esel,  die  es  der  Welt  nicht 
recht  machen  können,  in  die  höchsten  Lebenskreise  versetzt  behan- 
delte^ und  damit  BeprAsentant  einer  aus  dem  alten  Fastnachtsspiele 
benrorgegangenen  dramatischen  Gattung  ist";  Petrus  Meckel", 
dessen  „Anklage  des  menschlichen  Geschlechts*^'*  die  schon  in  den 
alten  Fastnachtsspielen  hftufige  Form  des  Rechtsstreites  trfigt,  aber 
nicht  z^m  Auffahren,  sondern  zum  Lesen  bestimmt  war;  Bartholo- 
maeus  Krüger*,  dessen  „Action  von  dem  Anfang:  nnd  Ende  der 
Welt"^,  die  ganze  .Heilsgeschichte  bis  zur  Wiederkehr  Christi  beim 
jüngsten  Gericht  umfassend,  eines  der  ausgezeichnetsten  Stücke  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  ist";  endlich  hauptsnchlich  nur  ihrer  Frucht- 
barkeit halber  Joachim  Greff**,  der  zuerst  1535  zu  Magdeburg 
eine  gereimte  Uebersetzung  der  Aulularia  des  Plautns  erscheinen 
lieps,  worauf  seine  Trapldie  'J'iflith  f  lö^Ri,  sein  ,,Munilus,  ein  schon 
neues  Spiel  Ton  der  Welt  Art  und  l^atur''  (1537),  die  drei  Historien 


21)  Die  Witiirau  wurde  1544  zu  Nürnberg  gegeben;  sie  ist  wieder  gedruckt 
lü  Ttetmaans  Schauspielen  aus  dem  16.  Jahrhondert  U  113  ff.  Vgl.  Aber  den 

Dichter  1,  102  ff.  und  Gddekc's  Grundriss  S.  320.  22)  Aus  Coustanz,  ward 
J550  Prediger 'zu  Biel,  wo  rr  seine  Sturke  aufTülii  en  Hess.  Vgl.  über  ihn  Rochholz 
in  der  Germaiua  I  I,  J12  tt".  Kr  H;it  ausser  Schau'^iiielon  auch  geistliche  Lieder 
gedichtet.  23)  Das  Zwischenspiel  ist  wiedergedruckt  bei  Titimiuui  1,  1()9  ff. 

24)  Der  Dichter  nennt  sich  in  der  Widmung  des  Buches  (1666)  einen  Borger 
zu  Attgsborg,  wo  er  wahrscheinlieb  der  MeiBtenftngerschnle  angehörte;  vgl.  Titt- 
mann  I,  207,  wo  S.  209  —245  das  Stück  neu  gedruckt  ist.  25)  lieber  andere 
dichterische  Bebandlnrcren  der  Parabel  bei  PfMu  r  und  H.  Sachs  vgl.  Tittmann 
S.  2ti4  f.;    über  die  aou«»tigen  dramatischen  ^S  erke  Wilds  S.  206  f. 

26)  Vgl.  Tittmann  1,  S.  XXIV.  27 )  Gebürtig  aus  Keddershcim 

nd  Schalmeister  xa  Neustadt  an  der  Atsch.  28)  Bei  Tittmann  I,  265-~386$ 
über  den  Dichter  vgl,  ebenda  1.  249  ff.  29)  Geboren  zu  Spernberg,  war 

Organist  und  Stadtschreiber  rtt  Trebln.  30)  Gedruckt  \s^t)  neu  herausg. 
bei  Titfni.fiHi  2,  7—120;  über  den  Dichter  S.  'A  tV.  Ausser  einem  zweiten 
Drama  vou  geringerer  Bedeutung  (l5Sü)  erschien  von  ihm  ly.ll  zu  Berlin  sein 
MMcheBVollcsbnch  ,3an8  Chiuerts  wircUiche  Historien^  welches  die  Schelmen* 
stxefehe  eines  Treblner  Stadtkindes  berichtet.  Tittmann  S.  6.  31)  Gödeke*8 
Grundriss  S.  312.  32)  Aus  Zwickau,  studierte  7.n  WitteTiber?  zw  Anfang  der 
drefc-^fn-f-r  Jahre,  wnrde  1541  Schnlmri^rer  und  Kector  zu  Dessau,  wo  er  noch 
li4ö  war.  bein  Todesjahr  ist  unbekaiiut.  Vgl.  Ubtr  ihn  K.  v.  Webers  Archiv 
für  die  sächsische  Geschichte  4  (Leipzig  \bm.  S.),  406;  und  eben  §  162,  18. 

25* 
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IV.  Von  Mitte  des  viflnebnteii  biB  finde  den  sechnelinten  JahzikuMi. 

der  Patriarchen  Abraham,  Isaak  und  Jacob  (1540)|  ein  geistlich 
Spiel  auf  das  heilige  Osterfest  (1542)  und  1545  Bein  Laianu  fot^"; 
Georg  Mauritius''  und  Wolfkart  Spangenberg*. 

D.  Didaktische  Toenic^ 

§  164. 

Wie  entschieden  auch  immer  die  Wendung,  welche  die  dich- 
terische Thätigkeit  bereits  früher,  vorzüglich  aber  seit  der  Mitte 
vierzehnten  Jahrhunderts,  durch  die  politischen,  bürgerlichen  und 

gesellschaftliclicii  Zustände  Deutschlands,  das  ganze  geistige  mi 
sittliche  Leben  der  \ation  und  die  Beweg^nngen  in  der  Kirche  erhielt, 
sie  der  Didaktik  zuführte,  und  eine  wie  gronse  Menge  ganz  odei 
hauptsächlich  didaktischer  Reimwerke  de»  verschiedensten  Inhalti 
wir  aus  dieser  Periodo  auch  noch  neben  dem .  besitzeu ,  was  "vop. 
ähnlicher  Rrs(  liaft'enlieit  die  übriiren  Oattung-cn  der  Poesie  hervor- 
gehraclit  haben:  m  sind  doch  verhältuissmässig  nur  wenige  darünter, 
dii'  Linen  Anspruch  daraufhaben,  hier  namhaft  geinaelit  zu  werden', 
und  aucli  hei  diesen,  die  ^^rogscnlhcüs  ciue  moralische  und  nfichsi- 
dem  eine  reli^nOse  oder  politische  Tendenz  haben,  darf  mau  daao 
in  der  Keirel  viel  weniger  ihr  poetisches  Verdienst,  als  die  Bef^eu- 
tnn^^  in  Anschlag  bringen,  die  sie  sonst  für  die  Bildungsgeschichte 
der  Deutücheu  haben.   Sie  lassen  sich  am  besten  nach  ihrer  Dar- 
stellungsform, die  entweder  vorzugsweise  rede-  und  spruchartig, 
oder  erzählend;  oder  dialogisch  ist,  in  drei  Klassen  ordnen. 

i  165. 

1.  Unter  den  didakÜBchen  Gedichten,  in  denen  die  Bede- 
und  Sprach  form  vorherrscht,  sind  die  merkwürdigsten:  aus  dett 
Anfang  dieser  Periode»  Tielleicht  noch  in  den  Schluss  der  yorigen 
hinflberreichend^  das  mystische  Gedieht  von  den  sieben  Grade«, 


33)  Sie  sind  mit  Avanslune  der  Aolukila  sftmmtlich  su  Wittenberg  io  S. 
enehienen.  Kr  hat  ausserdem  oino  Vcrmahimilg  tu  die  deutsche  Kalka 
wider  »kn  türkischen  Tyrann rn ,   Wittenberi^  1511.   4  ,  s^eacliricben. 

34)  Ocb.  zu  Nürnberg  1539,  wo  er  atu  h  itilO  als  Roctor  starb  Soiuo  zohu 
Schauspiele  wurdca  zu  Leipzig  erst  ehizcln  in  deu  Jahren  ItiOb  und  lt>OT ,  ^jum 
im  letetern  Jahre  sassmmen  gedmcki  35)  Aus  UaiMfeld,  l^te  slier  apfctw 
in  StrtsBbarg;  er  naimte  sich  auch  Lycoatiwnee  PseUionorM.  Uebenetsnagci 
griechischer  und  lateinisi  licr  Dramen  und  eigene  Stücke  von  ihm  encbicBea 
zwischen  1603  und  1615.    Vj;!  Wackernagel,  .Tohana  Fischart  S.  114  f. 

§  164'  1)  Wie  höchät  uupoetisch  schon  oft  die  Gegenstände  der  didaktischem 
Rehxmreiea  dieser  Zeit  sind,  kann  man  unter  andern  aus  den  Titeln  der  Wecke 
entnehmen,  die  t.  d.  Hagen  in  seinem  OnindziBt  S.  4t 4  ff.  auffuhrt 
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unter  denen  der  Dichter  siebenerlei  Gebete  versteht,  welche  die  Seele 
gen  Himmel  leiten,  und  vvahrscheiulich  von  demselben  Möii.ch  von 
Heilsbronn  verfasst,  welchen  ein  gereimtes  Nachwort  zu  dem  im 
Übrigen  prosaischen  Buche  von  den  sechs  Namen  des  Fronleichnams 
als  Verfasser  desselben  nennt';  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vier- 
zehnten Jniiihundcrts  die  moralischen  Reden  Heinrichs  des 
Teichners',  eines  Oewterreichers ,  der  von  liiOO— i;{77  dichtete* 
u!i(l  meistens  in  Wien  lebte,  eines  älteren  Zeit^'cnossen  Suehenwirts, 
dci  iliü  in  einer  seiner  Reden  rühmt  und  seinen  Tod  beklasrt  \  und 
einige  diesen  ähnliche  Stücke  von  Peter  Snehenwi  rt'':  ;ul^  dem 
fünfzehnten  der  Ritterspicgel'*  von  Johannes  Rothe  ,  der  sich 
in  einem  durch  das  ganze  Gedicht  laufenden  Akrostichon  als  Ver- 
fesser  nennt*,  wahrscheinlich  zwischen  1400—1402  gedichtet,  mit  einem 
Eingänge  in  achtzeiligen  Strophen,  im  Ucbrigen  aber  strophenlos  in 
TersebliiDgeneii  Reimpaaren;  von  demselben  Diebter  ein  kleines  Lebr- 
gedieht  des  Ratbes  Zucht*»  worin  den  Lenkern  einer  Stadt  Vor- 


§  105.   1)  Das  Buch  vuu  ilen  sieben  Graden  ist  lierauägegcben  von  Ik.  Merz> 
M,  der  Mönch  von  HeUsbronn,  Berlin  1870.  S.  S.  69  ff.  Hier  ist  hi  der  Ein- 
leitiiriL^  auch  JOn  der  Wahrsflieinlichkoit  der  von  Pfeiffer  ond  Gpr  vi  im  s  herrühren* 
d^n  Annahme  gehandelt,  dass  der  Mönch  die  beiden  ponannton  Wtrkr  und  ans- 
^'  nk'in  (iip  Tochter  Syou  (vgl.  §  120,20)  und  ein  fforrimtcs  Alcxiusleben  (fz<  di uckt  bei 
Mcrzdortb.  145  &.  und  schon  früher  beiMaäsmuun,  banct  Alexius*  Leben  in  achtge- 
Rünten  xnhd.  Bearbeitnngen,  Quedlinburg  und  Leipzig  l§43.  8.  S.  77  ff.)  verfasit  hsbe. 
Tgl.  ancb  Gervinns  2^  304  ff.     2)  Tgl.  Ober  ihn  M.  Schottky  h»  den  Wien.  Jahrb.  1818, 
Bd.  I,  Anz.  Bl.  S  2r»  ff.  und  besonders  v.  Karajan,  ttber  Heinrich  den  Teichner. 
Ein  Vortrag.    Wim  !^5!      ,   und  dessen  grössere  Arbeit ,  über  Heinrich  den 
Teichner.  Wien  l>>öä.  4.  (vgl.  dazu  Pfeiffers  Kritik  in  dei:  Gemiauia  1,  375  ff.), 
worin  (wie  bei  Schuttky)  eine  Men^e  grössere  und  kleinere  Stellen  aaa  den  mdir 
ab  70000  Verse  umfassenden  706  Gedichten  des  Teiehnera  mi^ietheUt  sind.  Drei 
Gedichte  sind  in  Docens  Miscell.  2,  22^^  ff  irKiruckt;  andere  ihm  zagehörige  (in 
Jenen  sich  am  S(  hluss  <frr  tichlnaer,  d.  h,  der  ieichnner,  nennt  1  in  v  Lassbergs 
Liedersaal  (vgl.  Güttin^;  (iA   l«'>'i,  S.  1125  ff.);  eins  im  Li(  <k'rl)uch  der  Hatzlerin 
ISO  f.    Vgl.  V.  d.  Hägens  Grundriss  S.  409  ff.  und  Hoflmauus  Verzeichniss  der 
Wiener  Handschriften  S.  156  ff.  Die  auf  den  Dentscborden  in  Prenaaen  beallg- 
lulan  Gedielitatellen  sind  auch  gedruckt  und  erläutert  in  den  Scriptores  rer. 
Prussic.   2,  161  ff.  3)  Die  Annahme  v.  Karajuns .  dass  das  ricdiclit  ,,von 

'it'r  }>,'if;>,  krifc''  zwischen  1328 — H'^O  entstanden  sei.  ist  von  rteüier  a.  a.  0. 
'\  r.ii  widerlegt.  4)  Vgl.  §  14»,  12.  5)  Vgl.  §  147,  5.  Ein  hierher  fallcn- 
dea  Stock,  das  Primiaser  niclit  kannte,  befindet  aich  im  Liederbuch  derH&tzIerin 
S.  203  ff.  6)  Heransg.  in  den  Mitteldeutschen Oedlcbten  von  Bartsch.  Stuttgart 
1860.6.  (S.T.Publication  des  lilterar.  Verems)  S.  98—211 ;  vgl.  Einleitung  S.  XXIV  ff. 

1)  "Vgl.  §  1  in.  40.      Si  nifsrs  vom  Ucransgeber  nicht  crkannlo  Akrostichun 
Vies  Bech  uacb  in  der  Germania  0,52  ff.       9j  Herausgegeben  unter  dem  Titel: 
Lon  der  »tele  umpien  und  von  d»r  furstm  ratfeben ,  Ton  YOnar ,  Harburg  1835. 
4,  Rothe  als  Verfasser  wies  Bech  nach  in  der  Germania  6,  273  ff.  1,  354  ff.^ 
der  Mch  den  richtigen  Titel  berstellte. 
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BchiiftCQ  ertheilt  werden,  zum  Theil  in  leoniniscben  Hexameterü 
geschrieben,  und  ein  anderes,  von  der  Keuschheit",  an  dessen 
Schlüsse  sich  Jobannes  Kude  nennt";  das  Buch  der  Tujreud" 
vün  Konrad  Vintlcr'',  1411  nach  dem  um  1320  gedicliteten  uud 
dem  Tctmmaso  Leoni  zugeschriebenen  italienischen  Werke  Fiori  di 
virtü  j^carbeitet"  und  durch  culturhistorischo  Schildei äugen  desAbet- 
glaubens  anziehend'^;  <l:is  von  i^kiiem  alL'uniunischcn  Dichter  in  der 
ersten  Hälfte  des  füufzcLuten  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  wivlirenA 
des  Constanzer  Coucils  (1414 — 14 IS)  verfasste  Lehrgedicht  des 
Teufels  ^Giz  {sefft)^^j  worin  in  Form  eines  Gesprächs  iwiachen 
einem  Einsiedler  und  dem  Teufel  die  Sünden  und  Laster  aller 
Stände  scharf  mitgenommen  werden;  ferner  eine  Anzahl  weltlkto 
und  geistlicher  P riamein",  die  tbeiU  Ton  Hans  RosenVlftt**, 
thdls  von  andern  bekannten  VerfasBem,  wie  von  Haas  Fols^* 


10)  Mittheiluugen  daraus  machte  Kiuderling  in  Adelungs  Magazin  2.  StA, 
S.  lOS  tf.   Vgl.  auch  Bartsch  iu  den  Heidflb.  Jahrbüchern  IST 2,  S.  10  f. 

11)  Vgl.  Bech  in  der  Germania  7,  36Ö  f.  12»  Gedruckt  Augsburg  U^'>- 
Ueber  die  HaadselirifleD  Tgl.  besonders  Zingerie,  Beitrige  stur  Utereo  Tirofis<^ 
Litentnr  n.  IlansVintler.  Wien  1871.  S.  (aus  dem  06.  Bde.  der  Sitzunesl  rncbw 
F.'me  grössere  Stelle  aus  einer  Handschrift  fimli  t  sich  in  Grimms  Mythologie  V-Aus^ 
Anhani»,  S.  LI  ff.  Eine  alte  Ikaiboitiuiii  der  Bun^^chaft,  die  sich  «chon  im  iUi 
Original  tiudet,  theilt  Ziitgerle  mit  iu  Zaclierä  Zeitüchr.  2«  ä5  ü.  Eine  geoaiCR 
Yergleicbnng  mit  dem  Origüud  findet  steh  in  Zinger1e*s  enrihnten  Beitrigen.  VgLand 
Adelungs  Jac.  Püterich  S.  34  ff.  Ueber  das  Ganzp  v<il  Gervinos  2*»  387  ff.  (2», 6to ff.v 

13)  Kourad  hoisst  or  in  der  Innsbrucker  Handschrift,  Ilaus  in  dem  alten  Drarkr 
von  14Sü;  jene  Angabe  ist  die  richtige,  vgl.  Zingerle  in  Haupts  Zoitschr.  10. 25^  ff 

14)  Diesen  ^'achweis  führte  Lappenberg  in  Haupts  Zeitschritt  10,  2d9  fl. 

15)  Den  hiemtif  bezüglichen  Abschnitt  glanbt  Zamcke  in  einer  Abhftndlaip 
über  Vintlers  Werk  in  Haupts  Zeitschr.  9,68  — 119,  als  «n  eingescliobenes  G^cht 
das  nicht  vonViutlcr  herrührt,  bezeichneTi  zu  dürfen;  vgl.  dageijen  Zin?rr!r.  !>  " 
träge  II,  07,  16)  Des  Teufels  Netz,  herausgc?  von  Barack.  Stuttgart  ? 
(7ü.  Publicat.  des  ütterar.  Vereins),  nach  drei  Haudschriften,  die  durch  ihre 
weichongen  anf.  ein  voUstftndigereB  Original,  als  jede  von  ihnen  ist,  hinweiiffl- 
Die  erste  Nachriebt  ttber  das  Gedicht  gab  Pfeiffer  in  seiner  Oermania  ^  1\  i 

17)  Vgl.  §  115,2.   Viele  sind  gedruckt  in  Eschenbor^ Denkmälern  S.  394  jr 
in  Le^sinifs  Lehen  3,  220  ff.  (an  beiden  Orten  aber  in  erncnt-  ■  -"»clncibireiicw 
in  \Veckiierliüs  Beitragen  (mit  besseren  Lesarten  in  einer  altcu  Sauanlun^'.  >  Gott 
GA.  1812,  S.  tS69;  diese  Sammlung  ist  von  Keller  herausg.  unter  dem  Tikl  Mx^ 
gute  Scbwtalce**  Leipsig  1647.  kl.  8.);  andere  bat  Leyser  cnent  bekannt  genada 
im  Bericht  an  die  Mitglieder  der  deutschen  Gesellsc  haft  in  Leipzig  1S3T.  S  14—2' 
wieder  andere  Rodler  in  der  Germania  3,  .ir.S  11.,  Zingerle  ebenda  5.  4t  ff. 
V.  d.  Hac:cn.  Grundriss  412  f.  und  besonders  Keller.  I  astnfirhtspicle       1161—11'  ' 
und  Nachlese  S.  324.         18)  Die  üebcrschrift  einer  von  Eschenburg  beautiua. 
Handschrift  gibt  unter  den  Verfassern  der  darin  enthaltenen  PriamelQ  den  Schnep- 
perer<Rosenblüt)  an.       10}  Er  ist  unter  dem  Palbirer  inEscheobiufiBswl* 
Schrift  ohne  Zweifel  su  verstehen.  Ein  paar  Spruchgedichte  von  ihm  bat  Wacker- 
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Sebastian  Brant**,  meist  aber  von  unbekannten  berrühFen*', 
Jobann  Ton  Horssbeims  Spiegel  des  Regiments,  Ton  der 
Uatrene  des  Hoflebens  bandelild,  1497  rerfasst,  aber  erat  1515  yer- 
ofrentlicbt**,  nnd  Sebastian  Brants*"  Narrensebiff"»  das  be- 
rühmteste Werk  des  als  Scbriftsteller  ftussent  tbiltigen  Mannes**,  der 
seise  Zelt  zu  beortbeilen  und  ibre  Gebreeben  mit  krftitigem  Pinsel 
absoflehildem  rerstand,  ebne  eigentlieb  poetisebes  Talent  zu  baben. 
Sein  zu  Basel  Yerfosstes  G^dicbt,  in  welcbem  Überall  .eine  grflnd- 
liehe  und  umfassende  Eenntniss  der  alten  CSassiker  durebblickt, 
renpottet  und  geiselt  die  maneberlei  Thorbeiten  und  Gebreeben 
jener  Zeit.   Der  ausserordentlicbe  Beifall,  den  es  fand,  zeigt  sieb 
auch  darin,  da88  es  bald  nach  seinem  Bekanntwerden  ins  Lateiniscbe, 
Niederdeutsche,  Hollftndischc,  Englische  und  Französische  übertragen 
ward,  und  dass  der  berühmte  Theolog  Geiler  von  K aisers berg^ 
daraus  noeb  bei  Lebzeiten  Brants  die  Texte  zu  Predigten  nabm". 


nagel  in  Hanpts  Zeitschrift  S,  507  fi.  hf'raus<j;ocr('lMMi :  eiiip  andoro  Art  sind  die 
Wünsche  enthaltendeu  Klopfan^  über  die  austiihrlich  handelt  Schade  im  Weiauu*. 
Jthrbttfih  2,  7&  ff.,  wo  viele  denelbea  initgethdlt  sind.  20)  Sie  sind  gedruckt 
in  Ströbele  neuen  Beiträgen.  21)  Ueber  den  Gehrauch  der  Priamel  im  Fnst- 
neditteepiele  Tgl.  Gödeke,  Grundriss  S.  05.  22)  Oppenheim  1515.  Neue  Aus- 
gabe von  G^d^k»^  Stuttgart  1S56.  8.  (37.  Pnhlicatinn  des  litterar.  Vereins).  Sein 
Gedicht  wird  mehrfach  citicrt  und  benutzt  von  Agricola  u.  a,,  vgl.  über  ihn  auch 
C)T.  Spangenberg,  von  der  Musica  8.  135  f.  23)  Geb.  zu  Strassburg  1459, 

lehrte  zu  Basel,  wo  er  aucb  seit  .1475  etadiert  hatte  und  1485  Doctor  juris  gevor» 
den  war,  die  Rechte,  ward  1501  zum  Rechtsconsulenten  seiner  Vatei-stadt  berufen, 
bald  darauf  (1503)  auch  zum  J^tadtschrciber  (Kanzler)  und  von  Kaiser  Maximilian 
zum  Kath  und  Pfalzgrafen  ernannt  und  starb  zu  Strassburg  1521.         24)  Es 
erschien  zuerst,  jedoch  ohne  die  erst  in  späteren  Ausgaben  hinzugekommenen 
ipciden  KApitei»  dto  der  SicbluMrede  Torhergehen ,  1494  an  Basel.  In  demselben 
Jalire  folgten  nocb  drei  Nachdrucke,  im  nächsten  Jahre  die  zweite  echte  Ausgabe. 
Auch  die  späterrn  tlu  iU  n  si(  Ii  in  echte  und  unechte.    Eine  Ausgabe  na.  Ii  den 
Originaltrxten  dor  Hasolcr  I)ru(  ko  von  WM  und  1490  hat  A.  W.  Strobel  besorgt: 
Das  Narrenschiä  von  D.  Sebastiau  Üraut,  pebst  dessen  Freiheitstafel.  Quedlinburg 
n.  Leipzig  1839.  S.  Mnsterbaft  ist  die  von  ausführlicher  Einleitung  und  Com- 
aieatar,  wie        Mittheilungen  aus  ßrants  übrigen  Gedichten  begleitete  Ausgabe 
TODZnrncke:  Sebastian  Brants  Narronschiff.    Loipziq:  1*551.  Eiin'  Utbor- 

setzung  in's  Nftihorhdeutsche.  bcLiUifot  von  Abdrucken  der  üül/sclmittf  dt  r  alten 
Ausgaben,  erschien  von  Simrock,  Berlin  1S71.  4.  Vgl.  J.  L.  Hottmann,  S.  Brants 
Karreuscliiff,  im  Album  d.  literar.  Vereins  in  NOmbeig  IS49,  S.  46.  Ueber 
die  dem  Craosen  za  Onude  liegende  Einkleidiing  vgl.  ausser  Zamcke  noch  Ger- 
Wnus  2*,  619  f.  und  Zamcke,  sur  Votgeschichte  des  Narrenschiffes,  Leipzig 
lti68.  6.  (aus  dem  Serapeom  abgedruckt).   2.  Mittheihing,  Leipzig  1871.  S. 

25)  Vgl.  §119,  II.  26)  Vgl.  §  171.  27)  Vgl.  über  den  Ver- 

tasser,  den  Werth  und  das  Literarische  des  Gedichtes  nnd  andere  deutsche 
und  lAteinische  Werke  von  BrSDt  die  Einleitungen  von  Strobel  nnd  Zamcke,  des 
IfUteren  Anhang;  Gödeke's  Grundriss  S.  141  ff.;  Gervinus  22,391  ff.  (2^  614  ff.); 
Ilagen ,  Deutschlands  Htterar.  und  relitrinäc  Verhältnisse  im  Reformationszeitalter 
1.  341  f.;  378  ff.i  und  W.  Wackcruagel,  Johann  Fischart  S.  79  ff.  86.  &7.  93.  107. 
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Aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  sind  hervorzuheben  die  Narren- 
besch w  örung"  und  die  Schelmenzuiift  '  von  Thomas  Mnr- 
ner,  einem   Franciscancrmöneh   aiÄ   Strassburg**,  der  ein  sehr 
unruhiges  Leben  fiihi  tc  ",  an  den  lleUgionsstrciti^keiten  den  lebhaf- 
testen Antheil  nahiü  und  /,u  Luthers  hefiig.suai  (Tcg^injui  gehörte;  in 
Sprache  und  Darstellung  tiefer  als  Brant  stehend,  ihn  aber  an  Witz 
ttbertrefl'end,  der  nur  zu  oft  geschmacklos  und  fratzenliaft  erscheint, 
Verfasser  zahlreicher  Schriften,  unter  denen  die  beiden  genannten 
die  besten  sind,  während  zwei  andere  satirisebe  Gedichte,  die 
geistliche  Badefahrf;  und  die  in  Prosa  mit  untermischten 
Versen  abgefasste  Oftuebmatf*  viel  werthlofler  sind;  Ulriebs  tob 
Hutten**  im  Jabre  1520  gedichtete  Klage  und  Vermabnung 
gegen  die  Gewalt  desPabfltes",  worin  er  wie  in  allen  Beinen 
lateiniBcben  und  dentscben  Sebriften  (eret  in  der  letzten  Zeit  üeng 
er  deutseb  ta  sobreiben  an)  als  ein  rttstiger  Kämpfer  gogen  du 
Pabsttbum  und  den  Obscarantismns  erscbeint,  und  mit  das  Heftigite» 
was  zu  Anfang  der  Reformationszeit  in  deutsober  Spracbe  geschrieben 


28)  Sie  erschien  snent  1512  sa  Strassbarg  und  wurde  mehrmite  wi- 

gelegt.  Die  echten  Ausgaben  sind  sehr  selten,  häufiger  wird  die  Umarbeitung  wa 
Georg  Wickram  gefunden  (zuerst  gedruckt  155^).  •2{))  Auch  sie  kam  «chon 

1512  zu  Frankfurt  heraus  und  wurde  dann  wiederholt  gedruckt;  in  neuerer  Zci 
herausgegeben  (nach  dem  Dnick  von  1513)  durch  G.  £.  Waldau,  llailc  nS8. 

30)  Nicht  aus  Obenieheiibeim  bei  StratBburg  (vgl.  A.  Stdber  in  der  RevM 
d'Alsace  1867,  S.  129  ff.  31)  Geboren  1475,  studierte  in  Paris  Tbeoiofip. 

dann  in  Freiburg  d\o  \Wc\iu\  1S06  von  Max  I  zum  Dichter  gekrOnt,  1509  Doctor 
der  Theologie,  von  Ueiuricli  Vlll  nach  England  berufen,  von  ilorf  mreel^- 
gekehrt,  starb  etwa  1535  oder  1536.  Ueber  Murner  und  aciue  Schrifu-n  hI 
Q.  E.  Waldau,  Nachrichten  von  Th.  Mumers  Leben  und  Schriften,  Nontböf 
1775.  8.,  Flögt  1  Einschichte  der  kom.  Litteratur  3,  186  ff.,  JördettS  3,  '^^  9., 
Strobel  in  seinen  Bcitrüiren  zur  deutschen  Literatur  und  Literaturgeschichte': 
Gervinus  2*,  417  ff.  (2-,  645  ff.),  und  besonders  Lappenberg  in  seinem  Ckn- 
spiegel,  Leipzig  1854,  S.  387—411.  32)  Strasabuig  1514.  4.  33> 

Basel  1519.  4.  34)  Geboren  1488  auf  eebem  väterlichen  Schiosse  Steckd- 
herg  bei  Fulda,  gestorben  1523  auf  der  InadCfnau  im  Züricher  See.  351  Her- 
au8i?c?cbcn  mit  anderen,  thcils  poetischen  theils  prosaischen  Stücken  Huttens  ui)<l 
einigen  seiner  Zeitgeuossf  n  vnn  AI  Srhreiher  unter  der  Uehersehrift  ..KUpf«! 
Huttcni  an  alle  hohe  und  niedere  6t<iDde  deutscher  Nation"  (Gedichte  von  IJIricb 
von  Hutten  ete.)  Heidelberg  1810  und  1624.  8.  Eine  (wenig  kritische)  GesuBot- 
ausgäbe  sdner  Werke  von  £.  HOncIi,  Leipzig  1921  ff.  5  Bde.  (der  fünfte  entUk 
die  deutschen  Schriften ,  aber  in  emenerten  Texten) ;  eine  musterhafte  krituebe 
Att^t'Hbe  sämmtlicher  Schriften  ist  die  von  E.  Böcking,  Leipzii!;  l*-59  — 70.  5  Bdf. 
und  buppl.  Band  1.  2.  üeberaetjtung  der  Gespräche  von  1).  V.  Strauss  (Ldpa? 
1860.  8.),  dem  wir  auch  die  treffliche  Biographic  Huttens  verdanken:  Ulrich  ne 
Butten,  2  Bde.  Leipsig  18^8;  2.  Ausgabe  1871.  6.;  vgl.  dasu  die  sehOne  Chsisk- 
tcristik  bd  Gerrinns  V,  429  k.  <2*,  660  ff.),  der  auch  die  «Klage  und  Vermahaear 
in  ▲uBBUge  gibt 
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worden,  aber  nur  vou  geringcni  poetischen  Werthc;  die  besten  unter 
Hans  Sachsens  eigentUcben  Sprucbgcdicbtcu;  eine  31. ihn  rede 
an  die  Deutsch  cd  von  dem  ersten  Satiriker  dieses  Zeitraums, 
Johann  Fischart,  ein  kleines,  aher  für  die  Zeit,  worin  es  ent- 
Btauden,  vortreffliches  Gedicht,  dessen  nächster  Anlass  von  einem 
Deutschland  als  weibliche  Figur  darstenenden  Bilde»  das  ihm  vor- 
gosetzt  ist,  entnommen  wnrde^;  und  die  laatere  Wahrheit  von 
Bartbolomflns  Bin(^waldt%  worin,  was  cMslion  der  rollstAndige 
Titel  sagt,  gelehrt  wird,  „wie  Bieh  ein  weltlieher  und  geistlieher 
Zrie^ann  in  seinem  Beruf  rerlialtett  soll*"  Alle  diese  Poesien 
lehliessen  steh  durch  ihren  Inhalt,  wie  durch  ihre  Behandlung  mehr 
oder  weniger  nahe  an  die  grossen  nnd  kleinen  Sitten-  und  Sprach-* 
gediobte  der  yorigen  Periode  an,  nur  dass  sie  sich  im  Allgemeinen 
fkü  mehr  und  viel  unmittelbarer  auf  die  Zust&nde  nnd  Verhältnisse, 
die  Gebrechen,  Thorheiten  und  Laster  der  Zeit  einlassen,  denen  sie 
Üae  Entstehung  verdanken.  Der  Ton,  in  dem  sie  abgefasst  sind, 
ist  sehr  yerschieden:  bald  mehr  ruhig  betrachtend  oder  schildernd, 
häld  eigentlich  belehrend  und  ermahnend,  oder  klagend,  eifernd 
und  streifend,  mitunter  auch  satirisch,  und  diese  aufs  entschiedenste 
in  dem  berühmtesten  aller  didaktischen  Werke  dieses  Zeitraums,  in 
dem  Harrenschiff,  und  in  den  beiden,  diesem  nachgeahmten,  nicht 
Wel  später  fallenden  Gedichten  Murners. 

§  lOG. 

2.  Von  den  didaktischen  Gedichten,  die  entweder  ganz  in 
firsäfalangsform  abgefasst  sind,  oder  deren  Hauptinhalt  wenig- 
stens eine  erzählende  Einrahmung  erhalten  hat,  gehören  mit  die 
be>ten  kleineren  Hans  Sachsen  an,  der  es  liebte,  diese  Dar- 
stellungsart bei  allen  möglichen  moralischen  Gegenständen  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  Sic  bestehen  vorzüglicli  in  Fabeln,  Legenden, 
Allegorien,  tingierten  Viaioneu',  oder  sie  lehnen  sich  au  irgend  ein 


B6)  Pas  Bild  steht  in  den  Eikones  elc.«  einem  Anhange  m  dem  Baeiie  des 
Matth.  Holzwart  (vgl.  über  ihn  §  162,  22)  „Emblematum  tyrocinia  etc."  Strass- 
htirj  ]'y^\  ,   •W07U  Fischart  andi  oino  Vorrede  geliefert  hat    Das  Godicht  tindet 
raan  in  Hra-zur  .t,  3^6  ff.  {wo  von  S.  329  an  auch  nähere  Auskunlt  über  Holz- 
wartsBuch  gegeben  ijjt>  und  bei  Wackerna^el,  Lesebuch  2',  161  fF.  Uebcr  Fiscbart 
ab  satirischen  Dichter      Hallersieben,  rar  Qesdiichte  des  patriotischen  Liedes 
S.  5  ff.  —  Das  Gedicht  „die  Gelehrten,  die  Verkehrten"  ist,  wie  Scherer  in  der 
Zmtsch.  f.  (1-  «Istcrr.  riymnasien  1867,  S.  4<5ri  nachwcisf,  von  Fis'chart  nur  iiln  r  ii!>oitet 
^T^d  aus  zwoi  verschiedenen  Gedichten  ziif^ammengesetzt;  vgl.  dacjc?.  Literar.  Cen- 
raJblatt  l^t>^,  Sp.  4S3  f.       37)  Gedruckt  zuerst  1585  und  dann  öfter.  Steilen 
dAraus  in  der  ft  159,  40  angeiOhrten  Schrift  Von  Hofimaim  nnd  bei  Wackemagel, 
a.  a.  O.  2,  179  ff.  y0.  Hallersleben  a.  a.  0.  S.  9  f. 

%  1)       solche  Ist  der  Landsknecht  Spiegel,  den  Wackecnagel,  LB. 
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anderefl  wahres  oder  erfnndenee  Ereignise  an,  oft  bloss  daaut  eis 
Eängaog  d^onneir  werde.  Für  die  nielit  der  alten  Sprache  knuüset 
Fabeldichter  mehrten  sich  die  Stoffe,  die  sich  ihnen  snr  Bearbsitong 
darboten,  durch  die  prosaischen  Uebersetznngen  der  Apologen  d« 
Aesop  und  anderer  Fabelsammlnngen,  woron  mehr.im  Abiwbiiitte  m 
der  Prosa.  Fabeln  oder  Beispiele^  und  zun  Theil  noch  bcMero  all 
jene,  besitsen  wir  auch  noch  Ton  andern,  zum  Theil  filteren  Diehten, 
theils  in  lyrischen,  also  der  Form  nach  jiicht  hierher  gehörigea 
Gedichten,  wie  bei  Hein  rieh  von  Mügeln'  und  bei- andern  Meister- 
Sängern',  theils  in  der  gewohnlichen  Form  der  Reimpaare,  wie  bei 
Gerhard,-  Deehant  von  Minden  %  der  1370*  in  niederdeutscher 
«Sprache  102  Beispiele  nach  Aesop  und  dem  Anonymus  von  Neveld 
nicht  ungeschickt  bearbeitete,  und  bei  einem  gleichfalls  nieder- 
deutschen, aber  ungenannten  Dichter,  von  welchem  sieh  125  Fabelr 
eizfthlungen,  jede  mit  einer  vi  erzeiligen  Nutzanwendung  am  Schlosse 
Tersehen,  in  einer  WolfenbUttler  Handschrift  findend   Auch  beim 
Teichner  finden  nich  unter  seinen  zahlreichen  kurzen  Lehrgedichten 
etwa  ein  Dutzend  Fabeln';  aus  dem  vierzehnten  und  fttnfiebüteii 
Jahrhundert  besitzen  wir  eine  Anzahl  in  Handschriften  zerstreuter, 
deren  Dichter  niclit  bekannt  sind*.    Unter  Hans  Sachsens  Zeu- 
genossen gehören  hierher  Burkard  Waldis,  dessen  Esoi)us  bereit? 
bei  den  poetischen  Erzählungen  crwHbnt  wurde',  und  Erasmus 
AlbcrMs"^,  in  ilcissen  Fabeln  viel  Satirc  jre^'cn  Pabst-  und  Moncb- 
thum  ist"^  so  wie  mehrercs  unter  den  kleinen  erz&hlenden  Stücken. 

2,  107  ff.  aufgeuotumcn  hat.        2)  Vgl.  §  154 ,  10  ff.        3)  Thienabeb 
den  Mdstenftugern,  Beriin  IS&S.  4.  (Ans  ta  Abliftiidl.  der  Berliner  Akadcnie). 

4)  Seine  BdtpiiBle  sind  von  F.  Wiggert  aufgefunden  worden,  der  Proben  du- 

aus  in  seinem  „Zwoifon  Schortiein  zur  Förderung  derKcnntniss  älterer  deatichff 
Mandarten  und  Schriften",  Magdebnr!?  l'^rin,  S        70.  mit^etheilt  hat 

5)  Dieses  Jahr  ncnut  die  poetische  Vorretle,  welche  Wiggert  (wohl  kaum  oai 
Recht)  für  einen  späteren  Zusatz  hilt  Auch  der  ZwcUcl,  ob  Oerhard  em  blois 
der  Veranlasser  der  Sammliuig  gewesen  (Wiggert  69),  scheint  unbegründet 
W,  Grimm,  Athis  nml  Prophilias  S.  7  gibt  als  Abfassungszeit  t37S  an,  verweist 
dabei  aber  auch  auf  Wi>;ürert  0)  Nachricht  und  Proben  davon  gab  Hoffmaiit 
von  Fallersleben  in  der  Gcnnaiiia  13,  -le*'  ff,,  und  lieiss  dann  folgen:  Nieder- 
deutscher Aesopus,  Berlin  1869.  7)  Vgl.  v.ixaiajan,  über  Heinrich  «leu  Teichncr. 
TVien  1655,  S.  34.  8)  Sie  sind  gedruckt  in  den  Ersihlongen  nun  aHdeatsckeD 
Handscbriften  geSAmmelt  von  Keller,  Stuttgart  1S55.  s.  i35.  Publioatioa  des  litter. 
Vereins).            9)  Vgl.  §  14'.i.  J'J  ff.    Die  S|>i-Ichwnrfrr  iu  dem  F.sv^pia^ 

b.  handelt  von  Sandvoss .  Sprichwörter  aus  liurkhanl  Waldis,  mit  einem  Auhwu 
zur  Kritik  des  Kurziüchen  B.  W.  Friediand  Ibtiti.  b.        lU)  Vgl  §  läi»,  iy. 

1  ] )  Sie  sind  unter  dem  Titel  „Da>  Bnch  von  der  Tugent  and  Wei&sheif  <a 
llogenan  1534.  4.  gedruckt.  2.  Ausg.  1539.gr.  4.;  erst  die  dritte  Aoflgabe  (FntSä- 
a  M.  1.550.  4.)  hat  den  längeren  Titftl  (nach  Weissheit) ;  „nemlicli,  49  Fabeln, 
niehrer  Theil  auss  Esopo  gezogen,  unnd  mit  guten  Rlieimen  verkleret*' :  t£»I.  Zarocko 
in  Uaupts  Zeitschr.  9,        Gödeke's  Grundr.  b.  300.  Kin  Paar  Proben  bei  Pi&c)i%iu. 
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womit  der  einip^e  Jabrzelmte  später  fallende  Eucharius  Eyring" 
die  von  ihm  gesammelten  lateinischen  und  deutscheu  Sprichwörter 
erläutert  bat'^  —  Von  andern  hierher  fallenden  grössern  Compo- 
sitioDcn  verdienen  eine  besondere  Erwiilmuag:  aus  dem  rierzelinten 
Jabrliuudert  ein  allegorisch -didaktisches  Gedicht,  der  ivi  anz  der 
Mai  de  von  IT  ein  rieh  von  Mügeln",  in  welchem  Karl  IV  und 
er  selbst  auftreten ,  und  das  von  den  Vorzügen  der  verschiedeneu 
äIs  Jungfrauen  personificierten  Wissenschaften  und  Künste  vor  ein- 
ander und  von  dem  Verbältniss  der  einzelnen  Tugenden  zur  Natur 
iiaodelt*^',  aus  dem  funfzelmten  zwei  symboHiierend-aacetiBcbe  Dich- 
itingen,  der  Spiegel  mensch  lieben  Heils  und  das  Bucb  der 
Figuren  Ton  Heinrich  Ton  LaTifenberg'%  jenes,  yom  Jahre 
1437,  nach  dem  Speeulum  bumanae  satvationis,  dieses,  vom  Jahre 
1441,  wahrscheinlich  nach  einem  andern  lateinisoben  Originale  hear- 
betteti  beide  sehr  umfiuigreicbi  meist  Qesehiehten  aus  dem  alten 
Testament  und  andere  weltiiche  enthaltend,  die  sflmmtlidi,  weltliehe 
wie  geistliebe,  als  Figuren  oder  Symbole  zu  Ehren  der  Jungfrau 
Haria  betrachtet  werden*^;  aus  dem  sechzehnten  Bartholomftus 
Bingwaldts  Vision,    christliche  Warnung  des  treuen 
Eckart 8 eine  Schilderung  rem  Zustande  des  Himmels  und  der 
H511e  enthaltend,  in  die  viele  Ermahnungen  und  Warnungen  ein- 
gewebt  sind.  —  3.  Oanz  oder  zum  grossen  Theil  dialogisierte 
didaktische  Poesien  des  versobiedensten  Tons  wurden  besonders  im 


Donkm.  2,  5S:^ff.  12)  Geb.  1520  zu  Königshofen  i.  Franken,  trat  von  der  katholischen 
Kirche  zur  evangelischrn  tibcr,  wurde  Pfarrer  im  Koburdsch^n  nnd  starb  t597. 
Seine  y^Proverbiorum  Copia,  etlich  viel  hundert  lateinischer  und  tt  utächer  schöner 
oiid  l^licber  Spricliwdrter  etc.,  mit  sehSnen  Hiatorien  ,  Apolo^s ,  Fabeln  und 
Gedicbten  gesieKt^S  enchi*  u  zu  F.i^bben  tr>oi  — 1603  (vgl.  Zacher,  die  Sprich- 
wörtersammlung-pn  S.  iro.  in  i  Tbcilen:  vgl.  Adelunirs  Magazin  1.  2.  154  ff  und 
2.  1,  **2  ff.  vro  auch  Prolin  daraus  mitgetheilt  sind.  —  l'<'l»er  noch  andere 
Fabeldiclilt-r  des  16.  Jahrhunderts  s.  Bragur  3,  3 Ii*  ti'.  und  Eschenburgs  Dcnk- 
nftkr  8.  365  S.  13)  Sprichwörter  in  poetischer  Form  finden  sich  aach 

biaßg  bei  dem  Tdchner,  vorsugsweise  frdlich  «ua  dem  Freidank  entlehnt  (vgl. 
V.  Karajan  a.  a.  0.  S.  25).  Eine  Sammlung  gereimter  Sprichwörter  sind  E.  Alberus' 
Pra(  (  ppta  morum  utilissiin  i  »  x  vfiriis  autoribus  Germanicis  rhythrais  non  inepte 
n  ddita.  Frankfurt  o.  J. ;  vgl.  Adelung  a.  a.  0.  2,  I,  94;  deutsch.  Museum 
2,  477  ;  Zacbcr  a.  a.  0.  S.  12.  14)  Vgl.  §  154,  lü  £F.  15)  Es  ist  noch 
niehf  gedmcht.  Nftherea  darftber  m  Wilkena  Gesch.  der  Heidelberger  ffibliothek 
S,  309  ü.  und  bei  Gervinus  2»,  15r,  f.  (2\  nTo  ff  j.         IG)  Vgl.  $  ir)«i.  32 

J7)  S  ülu  r  sie  Fngcihurd  in  soinpf  ^  W^K  15  angeführten  Ausgabe  des  Stau- 
iV.QbfTjrers  S.  Ibff.;  Ebert  bibliograpli.  Lexicon,  Nr.2l5Tnff,,  Massmann  inv.  Auf- 
üesa'  Anzeiger  IS32,  Sp.  41  ff.  und  Gervinus  2«,  275  fl.  (2-,  459  ff.)  18)  Das 
Oedicbt  ist  zuerst  gedracktEuFrankAirta.d.  0. 1588.8.;  auch  In'a  Niederdentiche 
abertragen  wnd  ab  Comödle  bearbeitet;  e.  Hoffmann,  Barthol.  Ringwaldt  etc.  8. 
;  39 — IS,  und  Pischon,  Denkm&ler  2.  3&8  ff. 
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Rcformationszeitaltor  beliebt''.  Die  werthvollgten  finden  sich  bei 
Hans  Sachs  unter  den  Stücken,  die  er  K  am  pfL-espräche"  <vdeT 
schlechtweg  G  e  s p r  ä  v \\  e  tl]>erechneben  liai.  \im\  iu  denen  er  tbeiU 
göttliche  und  allegorische,  theils  menschliche  Wesen  über  sittUde, 
religiöse  und  gesellschaftliche  Zustände  der  Zeit  sich  üui<;n  cdeu  lässt". 


Vierter  Abschnitt. 
ProsaiBclie  Literatur. 

A.  Romane,  kleinere  Erz&hlungen,  Fabeln  und 

Legenden.  — *  Satire. 

f  167. 

Die  zahlreiehen  hierher  gehörigen  Sehriften,  die  nach  deBlTe^ 
fall  nnd  Znrflektreten  der  ftltem  ErzAhlungspoeBie  einen  HauptbeBtui* 
thei!  der  Unterhaltungslectttre  dieser  Zeiten  bildeten,  behandeln 
groBsentheils  Bolcbe  Gegenstände»  wie  sie  w&hrend  der  TOiiges 
Periode  nnd  auch  noeh  wfthrend  dieser  Ton  den  epischen  und  d« 
episch-didaktischen  Dichtern  bearbeitet  wurden,  oder  diesen  nah  w 
wandte.  Sehr  viele  cnnd  geradezu  aus  andern  Sprachen  ttbene^ 
andere  aus  iUtern  deutschen,  meist  auf  fremder  Ueberliefemng 
beruhenden  Gedichten  aufgelöst,  nnd  Yon  den  tibrigen,  die  auf  eiue 
freiere  Weise  entstanden  sind,  weist  wenigstens  eine  grosse  Zahl 
durch  ihren  Stoff  auf  nicht  heimische  Quellen  zurück*.  Indem 
also  grosstentheiis  der  Herkunft  nnd  den  Stoflfen  nach  eben  so 


19)  Vgl.  GerrioDB  %  451  f.  (2^682  f.)  20) Solehe  Kam pfgespräche  tote 
sich  schon  in  viel  froherer  Zeit;  eines  der  ältrsi«  n  Heispiele  ist  das  Streitgedicht 
der  beiden  Johannes  (des  Evangelisten  und  des  Taiiffr?)  von  TTeiu/ckiu  voiiG<it- 
stan?;:  VL'I.  §  147,  29.  *>])  Bisweilen  hat  er  ^lio  Gesprächsform  auch  zur 

Thieriabei  benutzt;  vgl.  Wackcmagcl  a.  a.  0.  2,  103  tf.  (I.  Ausgabe  Sp.  77  (Li 

$  167.  1)  Wackeniagcl,  Joh.  Fiscbart  S.  91,  Anm.  193  fikbrt  eine  Stolle 
aua  Fiacbarts  „Podagranunieclieiii  Troefbachleiii"  (1577)  an ,  worin  Fischan  nli 
„erdichtete  Geschichten"  aufführt:  „Kaiser Oftnvian,  Ritter (lalmi,  Pontua,  Vfigo- 
Ifis  vom  Rad.  Trew  Eckart,  Brissonct,  Lewfrid  mit  dem  Ooldffiden,  Petrr  mit  deo 
silbern  schltiöselu,  Ritter  vom  Thum,  Melusina.  Tristant,  König  Loher  mid  Maüer, 
Hag  Schappicr,  Valentin  und  Urso,  Olivier  und  Artus,  Reinhart  und  OabrioHt 
Eariolos  undLncretla,  Florlo  und  Biaacefora  und  das  ganze  Heldesbueh  nsatdea 
GeotoDOv«Ila.** 
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loyolksthümlicb  sind,  als  die  meisten  erzählenden  Werke  der  frdhern 
KuDfitpoesie,  hat  hier  auch  noch  bei  Aneignung  des  Fremden  eine 
freiei  neugestaltende  künstlerische  Thätigkeit  in  ungleich  geringerem 
Gi»de  gewaltet,  als  bei  jenen  Altern,  nicht  aus  heimischem  Boden 
erwiehsenen  Dichtungen.  In  BQeksicht  des  Gehaltes  and  der  Fem 
stuft  sieh  ihr  Werth  sehr  maanigCaltig  ab.  Im  Gameen  jedodi  Indet 
etwas  Aehnliches  statt,  wie  bei  den  eisfthTenden  Gedichten  dieses 
Zdtnums:  unter  den  kleinem  StQeken  trifft  man  yttrhAltnisamässig 
taf  viel  mehr  gute,  als  unter  den  nmüangreiohem.  Diess  Iftsst  sich 
sieht  bloss  Ton  den  Uebetsetzungen  und  den  weniger  freien  Bear- 
beitungen, deren  Werth,  wie  noh  von  selbst  versteht,  hauptsächlich' 
roll  dem  der  Originale  abhftngt,  sondern  auch  yon  den  ttbngen 
behaupten.  Als  Denkmäler  der  Sprachbildung  und  des  Geschmacks 
äimr  Jahrhunderte  bleiben  aber  auch  unter  den  Werken,  die  in 
sndeier  Hinsicht  ganz  unbedeutend  und  sehlecht  sind,  noch  immer 
Wele  TOn  Wichtigkeit. 

§  168. 

Von  den  Roniaiion'  3ind  bei*  weitem  die  meisten  melir  oder 
minder  treue  Uebcrset/unL::*  n,  vorzüglich  französifsirher  iind  lateinischer 
Proaawerke.  Insbesondere  gilt  diess  von  den  Ritter-.  Helden-,  Liebes- 
Uütl  Glileks^eschichten  und  den  Wundererzahlungen,  deren  Originale 
theils  eine  sagenhafte  und  historische  Grundlage  haben ;  tlieils  rein 
erfunden  sind.    Dass  dergleichen  Werke  nicht  erst  in  diesem  Zeit- 
raum, sondern  bereits  frliher  bei  uns  Eingang  fanden,  konnte  oben* 
ueiiig-stens  an  einem  alten  Beispiele  gczeigrt  werden.    Zu  den 
besten  oder  niei  kwUrdi^rstcn,  die  im  Laufe  des  fünfzehnten  und 
seclizehnten  Jahrhuuilertn  durch  Uebersetzungen  eingeführt  wurden, 
gehören  Loher  und  Maller',  ein  zum  kärlingischen  Sagenkreise 
i-cijorender  Roman,  der  im  Jahre  1405  von  Margarethe,  (Iräün 
von  Widmont  mid  Gattin  Herzog  Friedrichs  von  Lothringen,  nach 
einem  latcl In  ii  ISuch  französisch  hcarbeitcL  und  dann  ebenso  wie 


n}  1)  Tm  AUpfcmeinen  vfrwoiae  ich  hier  auf  Rcichards  Bibliothek  der 

Romane,  Tb.  1—7.   Berlin  1778— iTbl;  Th.  8—21.   Kiga  1782—1794.  8.,  Kochs 
Comp.  2,  230  ff.,  Görres,  die  deutspheu  Volksbacher,  F.  W.  Y.  Sdunldt»  Becen- 
sionaii  in  den  Wiener  Jfthrbftcbem  der  Liter.  29,  71  ff.  oad  3t, 99  ff.,  GrKase,  die 
grossen  Sagenkreise,  Garnnos  2\  238-266j  329— 35S  {2\  334—367.  514—554) 
und  Dunh)i'*s  Geschichte  der  Prosadichtungen,  in  Liebrechts  deutschrr  Bear- 
beitung, Berliu  1S51.  gr.  8  2)  S  §  »21,  A\.  3)  Von  ihm  gibt  ea 
einen  alten  Stnu»tibuvger  Druck  von  iäU  (das  Vurhaadcusciu  eines  älteren  von 
1513  wird  besveifelt);  nach  einer  Handscbrilt  bearbeitet  von  Fr  Schlegel,  Frank- 
furt %.  Jf.  1805  und  wieder  abgedruckt  Im  7.  Bande  seiner  Werke.   Neue  Bear- 
beitung auf  Grund  ih  ä  alfcn  Druckes  von  Simrock  in  seiner  Bibliothek  der  Eomaoe, 
AoreÜeiiy  Geachichtea  etc.  Stuttgart  IbOb.  8. 
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der  deutsche  H u ^  .Sc liapler der  die  fabelhafte  Geichicbte  von 
Hugo  Capet  behaiidelt\  von  ihrer  Tocliter  Elisabeth,  Gräfin  Ton 
Kassau  uud  Saarbrtlckeu,  1437  ins  Deutsche  Übersetzt  wurde;  Pontna 
und  Sidonia,  aus  dem  franzosischeu  erst  um  14 SO  iredruckten 
Romane®  zweimal  übertragen,  einmaP  durch  Eleonore,  geborene 
Prinzessin  von  Schottland  und  Gattin  Siegmunds  von  Oesterreich, 
mit  dem  sie  von  1448  bis  1480  yerm&hlt  war',  und  dann  von  anderer 
Hand  in  einer  nnr  bandsehriftlieli  erhaltenen  Verdentschung*;  Melu- 
sine, Ton  Tbflrini^  Ton  Bingoltingen  **  «w  Bern  im  Dienste  des 
Markgrafen  Rudolf  Ton  Höchberg  14Se  Terdeutscht";  Fortttnetna, 
dOT)  wir  wissen  nicht  ans  welcher  Sprache  ^  nidit  unwahrseheinMeh 
nach  spanischer  um  die  Mitte  des  ftlnfeehnten  Jahrhunderts*"  wi 
mteren,  Tomehmlich  wohl  in  Nordfirankfeieh  heimischen  Ueber- 
liefeningen**  entstandener  Quelle,  tthersetzt",  und  dem  Stoffe  «aeh, 
was  die  GmndzQge  eines  Haupttheils  hetriffi,  schon  in  den  Geeti 
Romanorum  enthalten*';  Fierahras**,  ein  Roman  des  ktrlingiseto 


4)  Gedrnckt  sn  Strasebiirg  1500  nnd  öfter;  v^.  Deutschet  Moaenin 

2,  327  ff.  5)  Das  altfranzösische  Gedicht  von  Biigues  Capet   ist  jetzt 

horansgegeben  in  den  Anrifns  PoTfcs  de  hi  France,  wo  in  der  Einlcitoüg 
auch    ühor   da.-v    deuti-chc    Volksbuch    gesprochen    ist  6 )  Ueber  die 

Quelleu  de»   trau^usibchea   Buches  vcrgh  altdeutsch.  Museum  2 ,  314  ff. 
T.  d.  Hägens  HS.  4,  594.  7)  Per  älteste  unter  den  vielen  hektnirtce 

deutechen  Dmckcn  ist  der  Augsburger  von  !4S5.  Dieser  Roman  wurde  anch  in 
das  noch  zwölf  andere  Ritter-  und  T.ipbc'rcschichten  cutlialtondp,  von  dtiu  Buct- 
druckcr  Fricraheiul  heransgro^cbrne  Hiuh  der  Liebe,  Frankfurt  a  M.  !j^T  fol 
aufgenommen,  und  nach  diesem  lext  und  einem  anderen  alten  Druck  (von  t^vi 
erneut  in  BOscfainge  und  v.  d.  Hagena  Buch  der  Liebe,  Berlin  1809.  8. 

5)  Sie  stand  in  fortwährendem  Verkehr  mit  Heinrich  StejnbOwä  und  2uc]tf 
TOn  Wey];  vgl.  Keller  in  sfincr  Ausgabe  von  Steinhöwels  Dccamcron  S. 

9)  In/ler  Heidelberger  Himdschrift  142;  vgl.  Gervinus  2*.  250  (2'.  <'>l' 

10)  Oder  wie  Mone,  Anzeiger  1S3S,  Sp.  ßl2  den  Namen  in  einer  Hand^cbx^^ 
gefunden,  Thdring  von  Kuggeltingen.  1 1 )  Gedruckt  (Strassburg  um  1471. 
vgL  Gadeke,  Grundriae  S.  120)  und  Augaburg  1474.  fol.,  dann  6fter  auch  im  Badi 
der  Liebe.  Die  literarisch  wichtige  Stelle,  worin  der  üebersetzer   sich  nennt, 
theilt  Pfeiffer  (Germania  J2.  3  ff.)  aus  cinrr  Handschrift  <1*  -  15.  Jahrbnn'^ma 
Vülisiundiger  mit,  als  sie  in  den  alten  Drucken  sich  tindct.       12)  Nach  tfOdflif. 
Grundriss  S.  119,  um  1440.         13)  Die  britische  Herkunft  des  Stoffes  ist  nwÄ 
Zacher  (in  seiner  Zeitschrift  1,254),  der  auf  den  Artikel  Fortnnatus  in  EndiuiA 
Grubers  Encyclopädie  verweist,  sehr  zweifelhaft.  14)  Der  iltosr»^  bckanatr 
Drurk  des  deutschen  Buches  ist  1509  in  Au-i^burg  erschienen.        l,'))  Kap.  t." 
des  latein.  Textf^?.    Vq;!.  F.  "SV.  V.  Schmidts  Uebersetzung  von  Thom.  Df  k^r> 
Zaubertragudie  „Fortunatus  und  seine   Söhne."   Berlin  IS  19.  S.  im  Aui>u&^^ 
S.  161  ir.     16)  Die  ftUeste  bekanntere  Ausgabe  ist  1^33  so  Simmeni  gedmcktt 
danach  in  BdsclUngs  und  v.  d.  Hagens  Buch. der  Liebe.  Ausserdem  gibt  es  etef 
Frankfurter  o,  J.  und  eine  solche  von  1591. 
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Sagenkreises,  wiederum  nacli  dem  Franznsivi  In  ri :  die  Ilaimons- 
kinder,  ein  kärlinginohcr  Koman,  der  in  zwei  verschiedeneu  Be- 
arbeitungen, einer  fraiizusischen  und  einer  wahrscheinlich  nieder- 
ländischen nach  Deutschland  gekommen  sein  muss,  naeli  jener  unter 
dem  Titel  „Eyn  schön  lustig  Geschieht,  wie  Keyser  Carle  der  gross 
vier  ^ebrflder,  Ilertzn^  Aymons  stin,  sechzehn  jar  lange  bekricjret 
etc..''  zu  Simmeru  l.ii^ä  erschienen,  während  aus  der  andern,  die  im 
Inhalt  mit  dem  auch  aus  dem  Niederländischen  ttbertnigeuen  Gedicht 
von  Reinold  von  Montalban"  gestimmt  haben  wird,  und  die 
höchst  wahrscheinlich  ein  Cölner  Druck  von  1604  enthielt,  das  noch 
gangbare  Volksbuch  von  den  vier  Ilaimousk indem  geflossen 
ist";  die  schöne  Mageloue,  aus  dem  französischen  Originale, 
welches  auf  einer  in  Südfrankreich'"  localisierten  Sage**  beruht,  1535 
Ton  Veit  Warbeck  übertragen  und  in  demselben  Jahre  in  Augsburg 
gedrackf ;  Kaiser  OctavianuBi  naeh  einem  französischen  Ori- 
^juäe,  welches  znnAehst  aus  einem  äliern  gereimten  mogebildet  und 
dieses  wieder  aus  einer  lateinischen  Qnelle  geflossen  sein  soll",  von 
Wjihelm  Salzmann  deutsch  bearbeitet ;  Euriolus  und  Lucretia**, 
ein  Ton  Aeneas  Sylrius  (Pius  II)  im  Jahre  1444  lateinisch  abgefasster 
Bmsoi,  dem  eine  wahre,  zwischen  Kaiser  Siegmunds  Kanzler  Oaspar 
Schlick  und  einer  edlen  BOrgerin  zu  Siena  yorgefallene  Geschichte 
zum  Grande  liegen  soll,  im  Jahre  1462  Ton  dem  als  üebersetzer 
anch  sonst  rtthmlich  bekannten  Kiclas  vonWeyl'^aus  Bremgarten 


17)  VlA.  §.  IJH.  IS)  Vgl.  V.  d.  Hagens  Grundriss  S.  147;  580. 

19)  Die  K\i>t<'nz  eines  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  verfaasten  provcn- 
zaltöchen  W  erkes  ( Diez ,  Poesie  der  Troubadours  S.  206 )  ist  nicht  zu  erweisen. 

20)  Stofflich  verwandt  mit  der  Magelone  igt  das  altdeatache  Gedicht,  der 
BoMnt  (io  Mtftn  nnd  Moojets  altd.  Dichtaagen.  Quedlinburg  und  Leipsig  1883. 
^.  Xr.  IL  uiul  V  (1.  Ilagens  Gesammtab.  1.  337  ff,);  Tgl.  ftber  die  Sage  v.d. Hagen 
a.  a.  O.  S.  CXXXIll  Liebrecht  in  der  Germania  1,  260  f.  und  R.  Köhler 
eöeodaseJhst  17.  1.  lieft.  '211  T»ann  öfter;  auch  im  alten  Buch  der  Liebe. 

22)  lu  den  lieali  di  Fraucia  wird  die  Geschichte  des  Octavianus  von  Fiora- 
faato,  König  von  Frankreieb,  enäblt  (Bd.  2,  Cap.  42  ff.)  und  dieser  zu  einem 
ALuhcrm  KbtIa  des  Grossen  genMCht  Wenn  Graste  In  den  Anmerkungen  m 
»einer  Uebcrsetznni^  dor  Gesta  Romanorum  (2,  281)  in  der  von' ihm  im  ersten 
^Uihange  (2,  I  b'IÜ  )  Tiiitqcthoilton  Er/.ählnnc^  ..die  friinzlich  vereinfachte  (beschichte'* 
des  Hornaus  vom  ivaiser  Octaviauui»  ^u  tiudeu  weint  (Vgl.  auch  Hall.  Liit.  Ztg. 
tS42,  Nr.  222,  S.  S57  f.K  SO  Irrt  er:  mit  diesem  hat  sie  niehte  gemein  als  den 
Xamen  des  Kaisers,  ihr  Inhalt  Ist  kein  anderer  als  der  derCrescentia:  vgl.  §91,  6. 

23)  üebcr  die  Erzähl iini»  vl^.  Kellers  Recension  von  E.  v.  Ralows  Novellen- 
buch in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1837 ,  S.  664  ff,  und  Gervinus  2^  361  tf. 

24)  Er  "war  anfänglich  Schulmeißter  zu  Zürich ,  nachher  (1445—1447,  vgl. 
Ilagen,  Doatschlands  litentr.  nnd  religiöse  Verhftltnisse  im  Beformationtseitalter 
1,  9»  f.)  Katbascbreiber  InNflnibeiVf  U49  and  noch  1462  Stadtschreiber  sn  Ess- 
UügeD,  wo  er  neben  seinem  Amte  junge  Lente  im  Schreiben  nnd  Dichten  nnta- 
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in  der  Schweis  Terdeutwlit*;  endlicb  AmadiB  aus  FrankreieK, 
der  berUbniteste  unter  den  Romanen ,  deren  Stoff  nicht  am  lUtm 
Uebertieferung  geschöpft,  sondern  erat  in  diesen  Zeiten  erfanden  iH^ 
ursprUnglicb  spanineh  yerfosst  und  in  Spanien  seit  dem  Tienahntm 
Jahrhundert  naehweiBlioh'')  von  dort  nach  Portugal  duich  Tum 
Lobeira  und  als  Amadis  de  Gaule  nach  Frankreich  ▼erpflanit,  «qbdI 
der  franzöBiache  Bearbeiter  Flrankreieh  nur  um  alten  Eigentlinn 
Burack  zu  erobern  behauptet".  Er  benteht  ursprünglich  nur  wii  vi« 
Bachem,  die  bei  weitem  TorzQglieher  sind  ab  db  Romane,  die  sieh 
als  FortBctBuugen  in  noch  zwanzig  Bachem  und  mehreren  Anh&ngai 
nach  und  nach  an  ihn  äuschioBsen.    Der  Verfasser  der  entan 
deutschen  Bearbeitung**  ist  nicht  bekannt,  er  muBS  aber  ProtMtaal 
und  seiner  Sprache  nach  ein  Schwabe  gewesen  sein,  bei  dam  die 
Anftnge  der  Spraehmengerei  und  des  spftteren  SchwulBtos  bv«Hi 
ersichtlich  sind*.  Von  der  Berflhmtheit  dieses  Romans  zeugt  die 


richtotc,  1  lt.1»  rrnl)  er  in  Folge  von  Streitigkeiten  mit  dem  Rathe  seine  Mellaai 
auf,  und  trat  in  tiie  Dienste  dc8  Grafen  Ulrich  von  Würtemberg,  dessen  Kanzler 
er  1470  mirde.  Vgl.  Ober  ihn  Pisohoa,  Denkmiler  t,  229  f.;  und  beMttd«i: 
Niclasens  von  Wyle  zehnte  Translation  mit  einleitenden  Bemerkungen  über  desscB 
Leben  uml  Schritten.  Iis?,  von  Ueinr.  Kurz,  Aaran  1S53;  so  wie  Koller  in  srin^T 
Ausgabe  von  StduhOwels  Dccameron  S.  674  f,  und  von  N.  v.  W  s  Translatiötidi 
S.  365  ff.  und  Uervinus  2^  354  ff.   WahrBcheinlich  war  Nicla»  auch  Maler i  vgl- 
Ku»  a.  a.  0.  und  litemr.  CentralblatI;  1B&3,  Sp.  729.  Heber  seine  Spiubc 
Kebiein  im  ArdiiT  f.  d.  Studium  der  neueren  Spracben  7^  378.       25)  Gedreckt 
Augsburg  147.1  und  öfter,  namentlich   auch  in  den  Ausgaben  von  NicI&^eQ} 
„Translation  oder  Tutschungen  etc.  etlicher  bücher  Enee  silvij:  Pogii  florentini 
etc."  zuerst  o.  0.  u.J.  (um  1478),  dann  auch  I51U.  153G.   Neue  Ausgabe:  Trans- 
lationen yon  Nidoe  von  Wyle,  herausg.  von  Keller,  Stuttgart  1861.  (äl.PeUi* 
catlon  dee  Utterar.  Vereine).  Eine  viel  ecUeehtere  Bearl^tuag  desselben  Oego- 
Standes  ist  die  Geschichte  von  Camillus  und  Emilia  im  alten  Buch  der  Liebe: 
nhpr  andere  vgl.  v    BüIowV    Novelleuhucli .    I.eip?:!?  18:^1— Th  l.^ 
XXXVIll  ff.  2b)  Der  üpauiöche  Dichter  Ayaia  ietwa  1342—1107)  erwibti 

üm  bcreltB  in  seinem  Gedichte  cl  rimado  de  palacio;  vgl  Keller  hinter  bAiB 
Ausgabe  des  1.  Bucbes  des  deutschen  Amadis  8.  4S9.  27)  Dass  der  AnsA 
auf  alter  bretonischer  Sage  beruhe,  die  von  nordfranzösischen  Sängern  iQ^^ 
poetisch  -rrstalti  t  und  dann  nach  Spanien  <^ebrucht  wurde,  ist  nicht  mit  SichfTh«^ 
prwieben  und  wird  von  F.  Wolf  geradezu  be^itrittvo ;  vgl.  Keller  a.  a.  0.  S  ISI  t- 
Eberl  a.a.O.  Nr.  479  findet  es  am  wahrächeiuiichBten,  dass  die  ersten  lalMicb^ 
in  Spanien  entstanden  seien;  vgl.  damit  and  Uber  cBe  ganse  AmsdislftwsWf 
F.  W.  V.  Schmidt  in  den  Wiener  Jahrb.  der  Literatur  Bd  Orftsse,  S.mft: 
Dunlop  a.  a.  0.  S.  *Jr,:  147  ff.;  153  ff.;  KH  f  ;  ISO  und  Keller  a.  a.  O.  S.  43T  ^ 

^8)  Das  erste  Bucli  er.«;chirn  Frankfurt  a.  M.  I5bü,  und         von  Kelkr. 
Amadis.  Erstes  buch.   Mach  der  ältesten  deutscheu  Bearbeitung  (btuttg.  1^57. 
als  40.  PubÜeation  des  litterar.  Vereins  herausgegeben.  Alle  24  Bacher  vravdai 
jedes  emxeln,  gleicbfslls  su  Frankfurt  a.  M.  seit  I&9I  gedruckt:  sie  finden 
selten  beisammen.   Ueber  die  deutschen  Ausgaben  vgl.  Keller  8.  447  ff. 

29)  Vgl.  KeUer  b.  464  1. 
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ThaUache,  dass  man  iu  Frankreich  einen  besondern  Abdruck  der 
in  Ihm  Torkommeuden  Reden,  Briefe  und  Monologe  veranstaltete'®, 
der  dann  auch  ins  Deutsche  übertragen  wurde     —  Unter  den 
BonHUien,  die  prosaische  Umarbeitungen  älterer  deutscher  Gedichte 
sind,  ist  kaum  einer ,  der  in  den  Kreis  der  deutsehen  Heldensage 
mgnittf  denn  der  Anhang  zum  Heldenhueh  (§  145),  eine  Art  pro- 
«uuKher,  aber  sehr  verworrener  Bearbeitung  deutscher  Heldensagen, 
der  die  Uebersebrift  fQbrt  „von  Helden ,  Gezwergen  und  Biesen" 
and  in  Anszttgeu  aus  älteren  Gedichten,  zum  Tbeil  denselben,  die 
wir  kennen,  zum  Thetl  anderen  besteht**,  kann  kaum  zu  den  Werken 
eniUender  Piv>sa  gerechnet  werden,  so  dass  hier  nur  die  noch  als 
Folksbuch  umgebende  Prosa  rom  hdrnen  Siegfried  in  Betracht 
kommt,  welche  allerdings  ausdrücklich  angibt,  dass  sie  auf  einem 
^zdstschen  Buche  beruhe**,  die  aber  diese  Berufung  wohl  nur  um 
sieh  zu  empfehlen  fingiert  hat  und  vielmehr  aus  einem  interpolierten 
Texte  des  uns'  erhaltenen  Siegfrledsliedes*^  auslost  und  erweitert 
iat**.  Abgesehen  von  diesem  einen  Beispiele  *"  beruhen  die  ttbrigen 
m  Gedichten  aufgelösten  Proearomane  auf  höfischen  Quellen;  das, 
zwar  nicht  zur  deutschen  Heldensage  im  engem  Sinne  gehörige, 
after  doch  heimische  und  frtth  bei  uns  eingeführte  fremde  Sagen 
behandelnde  Volksbuch  von  Herzog  Ernst  ist  nicht  aus  der  Auf- 
lösung eines  altem  Gedichts,  sondern  aus  der  Uebersetzung  einer 
lateinischen  Prosa  geflossen".   Unter  jenen  sind  die  bekanntesten 
and  zugleich  wei*th vollsten  der  Wigalois,  der  1472  aus  dem 
gleichnamigen  Gedichte  Wimts  von  Grafenberg**  hervorgieng;  aber 
erst  21  Jahre  spilter  gedruckt  wurde  *^  und  der  Tristan,  nach  dem 


30)  15G0  orscbien  iu  Paris  eine  ProBa-Saminlttng  aus  den  Büchern  1—12 
iiat<*r  dem  Titel  Trt'^nr  de  tons  Irs  llvre«?  d'Amadi«  de  f!aul*'.  in  vgl.  Kcllor 
S.  444.  311  Kr  erschien  uutiT  dem  'Yitvl  ..>(  luitzkaDimer  sclKHifr  ziciiirhcr 

Orationeu,  Sendbriefc  etc.  Aus  den  24  Büchern  de»  Amadis''  in  melirerea  Aaf- 
lafen,  zuerst  Strusbiirg  1597.  —  üebör  eine  drainiitiiderke  Bearbettnng  desAma- 
dk  Tgl.  Grödeke'B  GnmdriBS  S.  313  und  Keller  S.  457  ;  Fischarts  Gedicht  .,£lne 
VorhereituDg  in  den  Aniadis"  «vgl.  Gotlokc  8.  3S7,  Nr.  'Vi  ist  1>ei  Keller  S.  448  flf. 
ib^ediruckt.  32)  Vgl.  W.  Grimm.  H.  ldensage  S.  J^T  tl.  33)  Vgl.  v.  d. 

iJageug  Gruudriss  S.  h'l ,  Lacbmauns  Kritik  der  Sage  von  den  Nibelungen  S.  439 
und  J.  Grimm  in  Haupts  Zeitschrifl     I  ff.  34)  Vgl.  §  145.        35)  Vgl. 

MQUenhoff,  svx  GefteMcht«  der  Nibelunge'Not.  S.  40.  36)  Denn  dieExlstens 
eines  prosaischen  Riesen  Siegenot  (v.  d  Ilaijeus  Grundriss  S.  30  ;  52G)  ist  sehr 
zweifelhaft.  37i  Vgl.  Docen  im  nhd  Museum  2.  "24*^ :  v  d.  Häsens  MB.  4, 

77.  Note  2;  Haupt  in  seiner  Zeitschritt  7,  2»ir>  f.  und  besonders  liartsch,  Herzog 
Killst  ö.  I^XXII  ä.,  wo  S.  227  ff,  der  Text  des  Tolksbaches  nach  dner  Hand- 
schrift, mit  den  Lesarten  der  daraus  herrmrgegangenen  Drucke  herausgegeben  bt. 
Ceber  das  lateinische  Original  vgl.  §  »t,  27.      38i  Vgl.  §  i»4.      39)  Wigoleyas 
vom  rade  von  grafcuber?  <sicU,  Aogspurg  Ud^.foL;  Strassburg  1519.  t'ol.  u.  öfter ; 
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Gedtolite  Eilbarts  Ton  Obeiige^  tob  einem  gleieblftllfl  ongenannteD 
Verfasser  bearbeitetes  ^'^^  *™  Schlüsse  sa^,  er  habe  das  illen 
Werk  in  diese  Form  „von  der  Leute  wegen  gebracht,  die  wieher 
gereimter  Bttcher  nicht  Gnade  hfttten  etc/'** —  Ganz  selbsUndig 
der  Abfassung  nach  und  erwachsen  aus  yolksthOmKehen,  zom  Tlrail 
aber  auch  der  Fremde  entlehnten  und  In  Deutschland  heimisob  gewor- 
denen Sagen,  aus  gangbaren  Schwftnken,  Witzen  und  Schersen  M 
drei  berahmte  Volksromane,  Ton  denen  der  ftlteste,  der  die  Abentos« 
und  Schwanke  von  Tyll  £ulenspiegel  erzShlty  dem  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  angehört  Die  GescMchte  dieses  LiebUngB  d« 
untern  Yolksklassen,  dessen  historische  Existenz  mit  Beoht  behaapUt 
wordenist**,  und  auf  den  viele  dem  Ffiifibn  Amis  beigelegte  Streiche  tW* 
tangen  wurden^,  ist  ursprOngUch  in  niederdentscher  Sprache*^  abgetat^i 
wie  der  Stoff  auch  in  Niederdeutschland  heimisch  war,  aber  in  dieser  Ar 
testen  Gestalt  nicht  erhalteni  sondern  in  einer  daraus  hervorgegangenai 
hochdeutschen  Bearbeitung  e\  an  welcher  Thomas  Mumer  vie\\tt(Vt 


dann  «och  in  da«  alte  Buch  der  Liebe  und  iu  Reichards  Bibliothek  der  Rom* 
2,  1!  fF.  aiifflfenoramen ;  s.  Benecke's  Vorrede  rum  Wigalois,  S.  XXVFI  ff. 

40)  Vgl.  §  «1.  Es  ergibt  sich  das  aus  der  Sihhissschrift.  in  -welcher  aViot 
dcB  Dichters  Name  in  Filhart  von  Obrct  entätclil  i^i  41)  Die  altesie  Au»gai>r 
dieser  „History  herren  Trietante  und  der  scheuen  Ysalden**  ist  die*  Augsbnigs 
von  1498;  glciehftUs  im  alten  Bach  der  Liebe  und  darnach  erneut  in  Hüschinii 
und  V.  d.  Hagen«?  gloi«  hnatniTpr  Sammlung.  Vgl.  über  diesen  Roman  Leipt 
Litter.  Zeitnni?  1^12.  St.  <i2  ä.  imd  v.  d.  Haifons  MS.  }.  ös^.  42)  Vgl.  v. 

Hägens  (jruudnss  S.  131.  43)  Vgl.  liutiniauus  Fundgruben  2.  213,  Anm.3,  und  j 
besonders  I^appenberg  in  seiner  gleich  su  ervfthnenden  Ausgabe ;  die  EnM  I 
bestritt  W.  Grimm  in  Haidts  Zeitschr.  1,  32  f.  44)  Vgl.  §  9S.  45)  Dar-  1 
auf  ibnitet  das  Dyl  (statt  Till)  der  ältesten  Ausgabe  und  aiulerrs  ;  vgl.  Gödeke  im  j 
Weimar  Jahrb.  4,  15  tt".  mv\  'irnndriss  S.  117.  46)  JJass  der  Knlen^piflg^  , 

gegen         von  einem  Laicii  m  mcdcrücutscher  Sprache  abgefasst  worden,  sc-hlos?  \ 
Lessing  (Leben  3,  136  f.;  Bimmtl.  Werlte  It,  492  f.)  ans  dem  alten  au  Augsbuis 
1540  erschienenen  Druclc  des  hochdeutschen  Textes.  Diese  alte  niedardentidke  | 
Original  hat  Grässc  (Lehrbuch  der  allgem.  Litcrärgcschichte  2,  2,  1020>  ^iiVücli 
in  einer  um  H<>5  godruckton  Ansnrabe  nachweisen  wollen.  47)  Der  ilt«*f 

bekannte  Druck  in  hochdeutscher  Sprache  ist  der  Strassburger  von  1519.  Auf  ' 
ihm  beruht  die  musterhafte  Ausgabe  von  Lappenberg:  Dr.  Th.  Murners  Ulea» 
Spiegel,  Ldpiig  1854. 8.  Der  swdte  Drnclf  ist  der  kdlnische  iron  Semia  KnURv« 
den  Lappenberg  zwischen  1520 — 30  setzt'cBüruffter  druckte  von  151S —  1531,  bblM9is 
Basel,  vgl.  Gödokcs  nrundris.'^  S  llTi;  neue  AuBgalu- :  Tyel  ülf'n«]iiegel  in  nieder- 
sächsischer  Mundart  nach  dem  ältesten  Drucke  d<  s  Senilis  KmiVter 
graphisch  nachgebildet,  Uerhu  IStiS.  (Die  Sprache  dieser  Ausgabe  ist  skUer  niiiit. 
wie  der  Titel  angibt,  niedersichsisch,  sondern  nledercheinlsch ;  vgl.  Blatter  f  ÜMr 
Unterh.         S.  l  >0)         48)  Lappenberg  sieht  Mumer  als  Verfasser  an;  ^ 
dagegen  (Jodekc  im  Weimar.  Jahrbuch  4.  1^  ff,  der  nur  zugibt,    dass  Muner  i* 
iUissersten  Falle  den  £ulenspiegel  zuerst  in's  Oberdeutsche  übersetzte. 
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mea  Antheil  bat,  der  aber  in  Mnem  Falle  als  Yerfasaer  des  ' 
Eolenspiegels  angesehen  werden  darf»  da  in  diesem  hochdeutsoliea 
Texte  Zeilen  fehlen,  welche  in  späteren  Droeken  sieh  finden,  also  nur 
MS  Siteren  Exemplaren  ergänzt  sein  können*«  Er  war  das  belieh* 
teste  Volksbuehy  welches  eine  Menge  Bearbeitungen  erfuhr,  und  sieh 
bald  in  einen  protestanüsehen  und  katholischen  Eulenspiegel  schied, 
Ton  Fisehart  in  Verse  gebracht**  und  in  verschiedene  Sprachen  flber- 
setit**,  sowie  von  Hans  Sachs  und  Jacob  Ayrer  mehrfach  als  Quelle 
benutzt  wurde**.  Die  beiden  andern  Yolksromane  sind  erst  zu  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  erschienen:  die  tragische  Geschichte 
des  Sehwarzkflnstlers  Faust  und  die  komisch -satirische  von 
den  Sebildbllrgern,  auch  das  Laienbuch  genannt.  Dieftltestb 
Besrbeitung  von  jenem  Romane,  dessen  Träger  eine  zu  ihrer  2^it 
viel  besprochene  Persönlichkeit  war,  deren  die  Sage  sich  bemäch- 
tigte^', erschien  ir>S7  zu  Frankfurt  am  Main",  und  fand  solchen 
BeJ/all,  dass  schon  im  folgenden  Jahre  eine  neue  Auflage  nüthig 
wurde  und  gleichzeitig  eine  von  Tübinger  Btudenten  herrührende 
gereimte  Bearbeitung  zu  Tage  kam*®,  und  0.  R.  Widmann  1599  eine 
zweite  Bearbeitung  unternahm ^.  Die  Schildbürger,  welchen  ein 
sehr  alter  Gedanke,  „von  Leuten,  die  klUglich  reden  und  kindisch 
handeln'^,  zu  Grunde  liegt erschienen  1598**  und  wurden  später 


49)  Vgl.  üödekc  a.  a.  0.,  der  die  Existenz  einer  Auggabe  vor  1519  aus  der 
Srwähnang  in  einer  Schrift  von  151.'.  (De  generibus  ebriosomm)  nachweist 

50;  „Eulcnspiegel  Reimeusweis'*  in  v  Meusebachs  Besitz ;  vgl  Hallings  Ausg. 
des  glückhaften  bcUifia  S.  69  ff.;  259;  Hall.  Litt.  Zeitung  lh2U,  Nr.  55,  Sp.  439. 

51)  üeber  die  Uebenetzong«!  vgl.  Lappenborg«  Anigabe.  52)  B.KsUer 
im  Weimar.  Jahrb.  5,  477  ff.  hat  gezeigt,  welche  Abenteuer  des  Eulensplegels 
H.  Sachs  bearbritft  hat  53 >  IVbcr  die  Kildniiff  der  Sapo  ht,  aiisser  Görre« 

S.  207  ff-,  besonders  nachzulesen  ein  Auisatz  von  Stieglitz  in  Fr.  Scbk^eis  deutsch. 
Museum  2,  312  ff.,  vervollstündigt  in  v.  Raumers  histor.  Taschenbuch  5,  125  ff. 
und  £.  Sommere  Artikel  FaiiBt  in  Ench  und  Graben  Encyclopädie  1,  42,  93  big 
IIS.  54)  Bei  .loh.  Hpies;  sie  ist  wieder  abgedruckt  in  Scheible's  Kloster  2, 

933 — 1072;  und  sorgfältiger  in:   Das  ältf-stc  Faiislbin  h.    WortgetretK  r  Abdruck 
der  Kditio  princeps  des  Spicspchcn  Fiiustlmchos  vom  J.  1587.    Nelist  (ien  Va- 
n&ot('n  des  ünicums  von  15iH».    Mit  Kinlt  itung  und  iVnmerkungen  von  A.  Kuhue. 
Zerfoat  1868.  S.        56)  Gedruckt  bei  Scbeible  11,  1>-216.      56)  Sie  encbien 
IMt9  zu  Hamburg  in  3  Bden.  8.   Kin  Abdruck  der  widmannacben  En&hbing, 
ohne   seine  und  rinos  spätorfii  T't  lM  rarbeiters  (Pötzers,  Nürnberg  IG'l)  weit- 
schweifige Aiunorkuntrcii,  besorgte  Keller  ,,T>as  iirtcorliohc  Lohen  und  schreckliche 
Kode  des    vielberuchtigten  Erzschwarzkünstlers  Juh.  t  aust."   lieutlingea  lb04. 
Ueber  andere  Aoagaben,  Bearbdtungen,  ÜebenetEiingen  etc.  Tgl.  Ebert  a.  a.  O. 
Nr.  -7371  ff.  und  Schade  m  Weimar.  Jahrbucb  5,  24:^  ff.         57)  Vgl.  Yrtdaak 
<  f'.  und  W.  Grimms  Anmerkung  dazu  S.  356  f.      58)  Der  Verfasser  nennt 
hich  M.  AlephBeth  Gimelf  und  als  fiiagierten  Druckort  Misnopotamia,  vgl.|GOdeke, 
QruadriB»  ä>  424  f. 

2»* 
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mit  einem  zweiten  Theile  Termebrt**.  —  Hier  ma^  aucb  noch  zwder 
anderer  deutschen  Bomane  gedacht  werden,  von  denen  der  eine 
gewissi  der  andere  wahrscheinlich  Original  ist  Jener  ist  der  einen 
ganz  historischen  Stoff,  die  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  III  und 
seines  Sohnes  Maximilian  mit  Verhüllung  aller  Eigennamen  ds^ 
stellende  Weiss-Ednig,  den  Kaiser  Maximilian  I  entworfen 
und  sein  Geheimschreiber  Marx  Treizsaiierwein  1512  ausgefübrt 
hat,  ein  Werk  vou  sehr  imteiireonlnetem  Werth  und  da8  ))ro8auKhe 
SeitoustÜck  zum  Theuerdauk*'}  der  andere  der  Goldfaden  von 
Georg  Wickram  aus  Kolmar,  Stadtsehreibcr  zu  Burgheim,  der 
auch  sonst  noch  als  Komanschreib^  und  Verfasser  eiue»  vielgelescuen 
Unterhaltung-shmlis  (§  109)  )>ekannt  ist  und  in  der  Mitte  des  aech- 
zehnten  Jahrhunderts  lebte*".    Der  Goldfaden,  der  nicht  zu  den 
schlechtesten  erzählenden  Prosawerken  dieses  Zeitraums  gehört, 
erschien  zu  Strasshurg  1557'-.  —  Zwar  nicht  eigentliches  Original, 
aber  ganz  freie,  durch  einen  seltenen  Reichthura  an  KenntuisseTi 
aller  Art  begünstigte  und  mit  wahrhafter  Genialität  und  bewunderns- 
würdiger Sprachgewalt  ausgeführte  Umarbeitung  und  Erweitenmg 
eines  französischen  Originals  ist  Johann  Fischarts  berühmtestes 
Werk,  Geschi*'h  tk litte rung  oder,  wie  es  ursprünglich  hiesj, 
Geschichtschrift Es  beruht  auf  dem  ersten  Buche  des  sati-  { 


59)  Mit  ilii'som  cr&chicn  ilas  (jaiize  mit  tloni  Titel  „der  GriltonfK-  | 
trcibei  ".  Frankfurt  1»)0H.  r>.  Von  di^'^oin  'trillenvertreibor  erscbiou  ein  i 
2.  Thi'il  i- rankt,  lioo  »unter  tieni  Titel:  Witzonlmrser»  und  ein  dritter  noch  ic  j 
demselben  Jahre.  Der  erste  Thcü  ist  beai'beitet  iu  v.  d.  Hägens  Narreubucb  aui- 
genommen,  von  dem  zweiten  nur  ein  Auszug  in  dem  Anhang,  d«r  anch  Toa  il«  , 
weiteren  Literatur  handelt,  womit  aber  zu  vergleichen  ist  Leipz.  Litt.  Zeitung ' 
Nr.        ff.  60)  Gedruckt  Wien  ITTTi.  fol.  mit  vielen  schonen  Hol??*chm*ttet  ! 

(Proben  iu  Pisrhons  Handbuch  der  deutschen  Prosa.  Berlin  1S1*>        1,  17  ff.  un<i  ' 
in  detijscu  Denkmälern  2,  22u  fi'.),      blj  Ueber  das  Wcüige,  ■»as  wii*  aus  seineic 
L^>en  wissen.  \fi\.  Heinr.  Kurz  in  seiner  Ausgabe  desRoUwagen-BachlcsnsS.  Tit 
Er  grandcte  1A4ti  in  Kohuar  eine  Melsten&ngerscliule :  vgl.  Bartsch,  Meisterlie^er 
S.  2.    l>hrr  «ein  Fastnachtsspiel  vom  treuen  Kckart  vgl.  üodeke's  Grundriss  ^ 
:W}  ttnd  rn  it'tt'r  in  der  Gennania  2.  505.  ()2l  Danach  hemuäg.  von  Clw 

JJremano,  Heidelberg  i^O'J.  b.  (vgl.  Heidelb.  Jahrb.  isif».  2,  2b5  ff.>;  Inhalt  uni 
Proben  bd  Fischen,  Denkm&ler  2,  436  ff.  03)  Der  ganse  meskwOrdige  lücl 
(der  aber  nicht  vor  allen  Ausgaben  gleich  lauteti  ist  zu  weitl&uflig,  um  hier  gnz 
mit  tretheilt  werden  zu  können  (man  findet  ihn  u.  a.  in  Godekc's  Gnmdriss  S. 
Kr  fangt  iu  der  2.  Ausgabe  (15S2),  die  zuerst  den  Titel  Geschichtklltteruiig  tulvrt. 
«n  ..Affentheurlich  Naupengeheurliche  Ge^chichtklitterung.  von  Thaton  und  Rahtoi 
di  r  vor  kurt2eu  langenwiileuTollenwolbesclirdten  Helden  und  iierreu  Gr&udgusict. 
Gargantoa  und  Pantagruel  etc."  FIsehart  nennt  sich  hier  Iluldrich  KUoposcIeros 
Gedruckt  zuerst  1.575  und  dann  oft  bis  ti»:U  (eine  Ausgabe  von  1552.  di«" 
Grässe  nach  der  Hall.  Littcr  Zi  ifuiiu  l'^J2.  Xi  22':.  Sj..  5n*2  u<jrh  be^?osseu  h.iUc 
will,  nennt  von  M<  ij  «obach ,  dem  hitr  wohi  die  erste  Mimuie  «ebukrt.  ein  Trag' 
bild).   Vgl.  ul>er  die  Literatur  das  §  147  CitiertCj  worunter  die  StUckc  der 
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risch-bumoristischen  Kornaus  Gargantiia  und  Pantagriiei'^^'  von  Fran- 
Rabelais'^,  dessen  Stnff  wiederum  aus  einem  älteren,  schon  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  ^cedruckten  Iranzüsischen  Buche  entnommen 
ist**,  und  stellt  ,,da^  Leben  eines  riesenhaften,  in  sinnlicher  Fülle 
UbeMrMtzenden  (ieschlechtesj''  dar,  in  einer  vom  ( )ri;j:in:ih'  so  nnab- 
fiäiiirijreu  Weise'',  dass  man  sii-ht,  wie  Fist-luirt  nur  der  äusseren 
Anregung  bedurfte,  um  den  ;ran/.cn  Reichthuni  seines  Geistes  zu 
entfalten Djigegen  ist  der  Lüireiinunan,   der  Finkenritter, 
dessen  (Trundidee  schon  in  älteren  ;rereimten  Liiircuinärchen  Mtr- 
gebilrlet  ist**,  nicht  von  Fisehart  verfassi",  der  in  mehreren  seiner 
Werke  allerdings  darauf  Bezui::  nimmt"',  aber  einmal  in  so  ungenauer 
Weise,  wie  es  bei  seiner  Autorschaft  uicUt  erklärlich  wäre^*. 

§  16». 

Warf  die  vielen,  in  Nuvellcn,  muralischeu  Beispielen,  Schwanken, 
Anekdoten  und  Mfireheu  bestehenden  kl  einem  Erzählungen 
betrifft,  so  kanri  hier  eben  so  wenig  auf  ihre  Entstehungsart S  als 
auf  die  Namhaitinaehung  der  bedeutendsten  und  gelungensten  näher 


Litterar.  Zeitung  nicht  zu  (iber<*chon  sind.  rrol)en  bri  Wackemagel,  Lesebuch  2, 
m  ff..  Ii,  2,  471  flf.  und  bei  Pischou  a.  a  0.  2.  AhU  ff.  fU)  Der  Titel 

Vie.  fjiicts  ft  iHots  heroicqiios  de  Gargantua  et  <le  ?on  tll/  rautugruel.  i^iiie 
vortreffliche    leb  er  Setzung   lieferte   G.  Kegis,   Leipzig  li. 
65)  Geb.  1493,  gest.  1553.  6b)  Vgl.  Orimm,  Mythologie^  509  (I.  Ausg. 

S.  .313);  über  die  mytlüsche  Gnmdlage  des  (iargantua  besonders  Gaidoz  in  den 
Menun'rp'^  archc'ologiques  1S71.  67)  Nach  Barthold.  Gesch.  d  fruchtbring.  Gesell- 
schaft S  le»  soll  Fiüchart  in  der  Umgebuug  Herrn  Quirin  Gautr'»lf«»  von  Gcroldsi- 
ecic,  der  mit  dem  Pfalzgraten  ott  über  die  Vogeseu  gcgaugen,  RulK-lais'  Gargauiua 
kennen  gelernt  liaben;  aodere  Tennathung  stellt  Wackernagel.  Job.  Fischart 
S.  60,  anf.  68)  Vgl.  die  treffUcbe  Charakteristik  von  Gervinus       I4i»  ff. 

(V,  152  fl*.)  und  Wackemagel,  Job.  Fischart  S.  21  ff.  M  ff.  OD)  Vgl.  Müllers 
Sammlung  3,  S.  XIV;  v.  Lassbergs  Liedpr'-aal  2,  3*»'»:  Massmanns  Denkmahr  !. 
105  ff. ;  Suchenvrirt  S.  US  f.;  Haupts  Zeitschrift  2,500  ff.;  rfeiffers*  altd.  lebungs- 
buch  S.  153  f.  70)  Die  Auuabiue  beruhte  auf  mOndlichen  Aeusserungen 

F.  IfetuebacJis.  71)  In  der  Oeschichtklitterttog,  wenigstens  in  den  Ausgaben 
beider  Werke  von  1582;  vgl.  Haupt  in  v.  Aufsess'  Anzeiger  l<Xi,  Sp.  130,  wo 
auch  S}>  74  f.  durch  Hoffmann  Xa('liri(  lit  von  einem  alten  Druck  ui  izrlicn  i^!. 
Nach  eiii*?iii  andern  ist  der  Finkeuriuer  aufgenommen  in  Reichards  Bibliothek 
«ler  ilomane  16,  63  ff.  Vgl.  über  die  Drucke  Godeke,  Grundriss  S.  420. 
721  Vgl.  Wackemagel,  Johann  Fischart  S.  96  U  Anmerk.  203. 

§  1<>9.  1)  Manche  von  ihnen  sind  aus  älteren  deutschen  Gedichten  aufgeltjgt, 
wie  * 'nr.::!^  «ler  in  den  ;i!td.  Hlattrrn  i.  I!T— t^H  ;  :'.i»ü  ff.  aus  einer  L' ijiziijor 
Hando  hritt  des  !5  .Tahrhundcrts  initgotheiJten ;  die  letzte,  die  von  Crcsctatia, 
iit  Bearbeitung  det>  alten  §  91,  <»  angeführten  Gedichts;  sie  steht  auch  in  Wak- 
hbnmgelB  altd.  LB.*  987  ff.  1219  ff.);  vgl.  Keller,  Fastnachtspiete  3,  S.  1139  ff. 
Eine  «ädere  Bearheitong  der  Ckresceutia  &idet  sich  in  dem  Anm.  10  ervUlinten 
Seele»  troet. 
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einjregraugeu  werden.    Es  >vird  gentt^eu,  einige  der  bckauntesteu 
und  zu  ihrer  Zeit  prclcscnsteu  Samnilmigen  anzugeben,  wuriu  der- 
gleichen Stücke  entwi  tlei  sclion  vor  ihrem  Erscheinen  in  deutscher 
Sprache  vereinigt  waren  und  bei  ihrer  Uebersetzung  gelassen  wurden, 
oder  in  die  sie  erst  deutsche  Bearbeiter  und  Verfasser  ])rachten. 
Jenes  irilt  von  den  siebou  weisen  Meistern*,  den  Gesten  der 
Kömer,  die  schon  im  viorzelmteii  Jahrhundert  in  dcutsdien  Prosen 
vorhanden  irewesen  sind  ^  dem  H  n  c  h  der  Beispiele'  uud  von 
dem  gegen  Ende  des  fünfzehnten  verdeutschten  Deeamerou  des 
Boccaz,  welchen  wir  Heinrich  Steinhöwel  verdanken  \  der  die 
Kovelle  yon  GriseldiB  auch  einzeln  übertrug,  dabei  aber  nicht  dem 
italienischen  Texte,  sondern  der  lateinischen  Uebersetzung  von 
Petrarca  folgte",  wie  schon  vor  ihm  Niclas  von  Wyle  gethan,  der 
die  Erzählung  von  Guiscard  und  Sigiamunde  nach  der  lat^niwhen 
Uebersetzung  Ton  Leonardos  Aretinos  tibertrug',  während  Albiecbt 
•  Ton  Eybe  dem  Boccax  selbst  dieselbe  Gesehidite  nadibUdete  oad 
seinem  Ehestandsbttchlein*  einfftgte'';  dieses  von  dem  Buche  det 
Seelen  Trost,  welches  in  der  Gegend  von  Kdln  eatotaaden,  die 
Erklärung  der  zehn  Gebote  zum  Gegenstande  hat  und  bei  diesem 
Anlass  eine  bedeutende  Anzahl  von  gut  vorgetragenen  Erzählungen 
und  Legenden  als  Exempel  mittheilf ,  darunter  eine  Bearbdtong 
der  Geschichte  von  Amicus  und  Amelius und  eine  Geachichte  dei- 
selben  Inhaltes,  wie  Schillers  Gang  nach  dem  Eisenhammer**;  fmv 


2)  Vgl.  §  S7,  9.  10.  und  §  14^»,  1!».      3)  Vgl.  §  149,  12.      4)  Vgl.^\49,V  ] 
5)  Vd.     149.  .\.  1.    Dass  Sfcmhöwcl  dtr  l-ebcrsetzer  sei,  vonnnthote  '«rh'^ti 
Paüzor,  imd  ist  jptzt  wohi  nicht  mehr  zu  Ix  zweifeln;  vgl.  KciJei*s  Ausgabe  S. 
681  ff.        6)  Vgl.  Keiler  S.  t)S5.        7)  Ks  ist  die  zweite  seiner  TranslÄtioeeo 
(in  Kellen  Ausgabe  6.  79  ff.);  in  der  Einldtung  zu  denelben  gedenkt  er  ancit 
sdner  UebenetKong  der  Grriseldis;  dies  scbeiat  demnach  eine  andere  am  edn  ai< 
diejenige,  welche  Keller  dem  Steinhöwel  beilegt.         8)  Vgl.  §  171.         9)  Ein* 
nndorc  Novelle  in  diesem  Üncho  hf  die.  wie  Allirrcht  sacrt.  :\us  dem  T^t\te\m-cVi«T 
entlehnte,  in  Leonh.  Meisters  Beiträgen  zur  üescliit  hte  <ler  deutc>cheu  Spraciie. 
Heidelberg  178U,  1,  135  ff.  aufgenommene  Novelle  vum  juDgen  Procurator,  &  I 
Qoeäie  wiederens&hlt,  aber  wohl  aus  anderer  Quelle  geschöpft  bat      10)  DvTitd  j 
latitet  in  den  alten  Drucken  ..Der  '^eelrn  trost  mit  manigen  hüb.schen  Exempdi  j 
(lun  li  die  Zehen  gebot  nnil  mif  ander  ^iit.  ii  lere'*  (AnirslmriT  14TS  und  I4S:^):  att« 
einer  Handschrift  in  Stuttgart  gab  Fleitler  in  Frommanus  Deutschen  MuDdarten 
1,  ITU  ff.;  2,  l  ff.;  2S9  ff.  eine  beträchtliche  AnzalU  von  Erzählungen.    VgV  nöci 
Latendorf,  xur  Idteratur  des  Seelentmtee  ( I&ndscliriften  und  Ihtickel,  in  , 
AnMiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1866,  Spalte  307  ff.  l\  \  Eet>  I 

auBgegehen  (ans  v  riroofcs  Handschrift)  von  Carove  im  Tasc-hrnhmb  f^r 
Freunde  alld.  Zeit  und  Kuubt  181<>.  S  443  ff. ;  daraus  in  Wackernaij^ols  altJ  Lö* 
9SI  ff.  C  1133  ff.)  und  Unter  Wackeruagels  Ausg.  des  armen  Heinrich  S.  91  ß- 
Eine  mederdeutache  Bearbeitung  der  Sage  in  den  Anm.  13  enrftbnten  BnaiiliiiiiBi 
((icrinania  *.s  261  IT.).  Ucber  die  Fortdauer  der  Sage  vgl.  W.  Grimm »  Athäa 
Prophiliaa  S.  46.  12)  HerauQgeg-  in     AufaesB*  Anzeiger  1833«  Sp.  107: 
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Ton  einer  Beibe  von  £rzftlilimgeii,  welche  Hermann  Körner  in 
die  niederdeutsche  fiearheitung  seiner  Chronik  aul^nommen  hat**; 
Ton  dem  Buehe  Schimpf  und  Ernst**,  welches  der  durch  treff- 
Irelie  Dsrstellungsgabe  sich  ausseichnende  Barftaemönch  Johann 
Pauli"  SU  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  (1518)  Terfisssle, 
aod  ron  drei  Ähnlichen  jftngern  Unterhaltungshflehern ,  Georg 
Wickrams  Roll wagenhttchl ein",  bestimmt,  wie  der  Vci^a^Bcr 
seihst  sagt,  in  Schiffen  und  auf  den  Rollwagen  desgleichen  in 
Scheerhflusem  und  Badstuhen  erzählt  zn  werden;  Jacob  Frey 's*' 
Gartengesellschaft*'  und  Hans  Wilhelm  Kirchhofs^  im 
Jahre  1562  geschriebenem  Buch  unter  dem  Titel  Wend-Unmuth**; 


dtoach  bei  Wackeruagd  a.  a.  0.  US6  ff.  (*  1131  ff.);  und  nach  der  Stuttgarter 
Handaefaiifl  bei  PfeUTer  Nr.  33.  Daeelbirt  Nr.  78  denelbe  Stoff,  den  Schiller  In 

der  Bürgschaft  behandelt  hat  (vgl.  §  165*  12).          IB)  Sie  sind  lieraiisgeg.  von 

Pfeiffer  in  iJnr  Germania  9,  257—289  (auch  l)eäontlcrs  erschienen  Wien  IS<54.  8.); 
wo  auch  nachgewiesen  ist,  dass  diese  (Icutsclic  Bearbeitung  von  Koruer  heVrfthrt; 
sie  ist  U31  beendigt  worden.        14)  l>ie  älteste  bekauute  Aufgabe  von  Schimpf 
ud  Emst  iat  «mit  einer  Vorrede  ?oq  1519)  saStraesburg  1522  erMMenen.  Sp&ter 
vurde  das  Buch  vom  Verfasser  und  auch  von  .Anderen  vjr  ltac  h  vermehrt  und  oft 
gedruckt;  s.  K1)erta.  a  0.  Xr.  15996  und  Läppt  nber^.  Ulenspioi^'ol  S.  :it)5.  Schimpf 
und  Krnst  von  Joh.Panii,  herausi^  von  G.  Th Uithmar  li>5b.  ». ;  die  beste  Ausgabe 
ist  die  von  H.  Oesterley,  Stuttgart  IStiö.     (S>5.  Tublication  des  ütterar.  Vereins), 
mit  Nachweisen  ftber  Ursprung  und  Yerbreitnng  der  Erz&hlangen.     15)  Um  1455 
fon  jüdiachen  Eltern  geboren  und  wahrscheinlich  dieselbe  Person  mit  dem  ander* 
weitig  bekannten  Joliannes  Pfi  Jci  sheinier ,  lebte  als  Christ  einige  Zefl  in  Strass- 
burg^  und  später  gegen  vii  r/iL:  lahre  lang  als  Lesemeister  im  BarfüS8erklost<»r  zu 
Xiiaun  im  Klsass;  vgl.  K.  Veith,  über  den  Ijarfüsser  Joh.  Pauli  und  das  von  ihm 
verfuste  Yolkibttch  Schimpf  und  Emst,  nehat  4S  Prohm  mu  demadben.  Wien 
tS39;  Lappenbefg,  Cleupiegel  S.  363,  und  die  Einleitung  Oeeterley's  su  seiner 
«  Ausgabe.  16)  Auch  unter  dem  Titel  Rollwagen  von  Schimpf  und  Emst 

gedruckt.  Pio  altfstc  bekannte  Ausgabe  ist  vnn  ]'Sf<h.  8.  (o.  O  );  neue  Aus^iabe 
im  7.  Baude  von  lieinr.  Kurz'  Deutscher  Ribliothek,  Leipzig  1S05.  kl.  S.;  wo  im 
Anhang  die  Zusätze  der  Ausgaben  von  1557  und  der  Mühlb&user  o.  J  mitgc- 
theilt  sind ;  ?gl.  Aber  das  Buch  nnd  die  beiden  zun&chst  folgenden  die  Leipziger 
Literar.  Zeitung  1SI2,  Xr  i  !  ff.  17)  Man  verstand  darunter  Fuhrwerke, 

dir  an  l>rstimmten  T;i  ''n  U  ii  Vrrkphr  zwischen  entfernti  r  liegenden  Ortschaften 
vermitteltcu.  ISi  Ih  r  \'<  rta-st  r  war  Stadtschreiber  zu  Manrsmttnster. 

19)  Gedruckt  Straasliurg  li:>7.  s.        2üj  Kirchhof,  wahrscheiulich  1525  in 
Cnssel  gebaren«  var  Landsknecht  gewesen,  zog  1554  nach  Marbm^/  nm  der  Me- 
dicin  obzuliegen,  1555  zu  seinen  kranken  Eitern  nach  Cassel,  wo  er  seinen  Yater 
in  dessen  Amtsgescliiiften  nntr>rsttttzte,  wurdr  um  1582  Burggraf  zu  Spangenberg 
und  sclicint  um  HiO:<  ge«r.>r!i(Mi       sein     Vgl.  uImt  ihn  G.TIi.  Dithmar.  Aus  und 
aber  II.  W.  ivirchhoti  ,  Prograumi  des.  Marburger  U}'muasiuju&  lSti7.  4.  und  be- 
aondera  Oesterl^  im  5.  Bde.  seiner  Ausgabe  S.  3  ff.     21)  Der  erste  nnd  iMgte 
BMDd  erschien  1563  in  Frankfurt  a.  M.  (zweite  Au^abe  Frankfurt  1565.  8.), 
nacliber    folgten  noch  fünf  Tlieile.    Kine  neue  .\u-^al)0  lieferte  H.  Oesterley, 
Wcndunnmth  von  H,       KirchhotY.  5  Tiande.  Stuttgart         ('<  ■    'i.»  Pahlication 
dc^»  Litterar-  Vereins).   Der  tuntte  Band  enthalt  Nachweise  über  den  Vertasser, 
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Schimpf  und  Ernst,  das  RoUwagenbfteblein  und  die  OsiteageaeU- 
sehaft  blieben  bis  tief  in  das  siebsebnte  Jahrhundert  hinein  beliebte 
UnterhaLtungflSchriften**.  —  Von  prosaischen  Fabeln,  die  in  diesem 

Zeitiaum  erschienen,  findet  sich  der  grosste  Reichtbum  in  dem  von 
Hein  rieh  Stein  hdwel^  nach  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jabr- 
hunderte  aus  dem  Lateinischen  übersetzten  Aesop  und  den  An- 
hängen dazu*^,  worin  auch  viele  StUcke  stehen,  die  mehr  eigentliche 
Eiz&hlungen  i\U  Apologe  sind.   SteinhOwel  muss  zu  den  besten  Pro- 
saikern seiner  Zeit  gerechnet  werden,  und  nimmt  als  Ueber^etzer 
eine  bedeutciulc  Stellung  ein,  indem  er  ausser  dem  schon  erwähnten 
Deeameron  des  Boccaz  und  dem  Ac^op  aiioh  des  Boceaz  Werk  m 
den  berahmten  Frauen  (de  praecluris  mulicribus)'^  den  ApoUonins 
von  TjTus^  und  anderes  aus  dem  Lateinischen  übertrug:*".  Aua 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert  hat  sich  auch  ein  handschriftliche» 
Fabelbuch    eiluilteii,  in  welcbem  die  kui-zgefassten   und  al* 
Sprichwörter  bezeichneten  Lehren  jedesmal  der  betreftenden  Fabel 
vorausgehen Im  sechzehnten  Jahrhundert   bearbeitete  Luther 
etliche  äsopische  Fabeln,  zunächst  für  seinen  Sohn-^  und  spricht  «cli 
in  der  Vorrede*  mit  der  hr.chsteu  Anerkennunp:  über  den  Werth  der 
äsopischen  Fabeln  an?^^  verwirft  aber  den  zu  seiner  Zeit  gangbaren 
deutsehen  „E'^opus''  '  und  will  ilafür  einen  gereinfirten  („gefegten''^  zu 
dem  die  von  ihm  bearbeiteten  Stücke  ein  Anfang  sein  sollen ;  andere 


sein  Leben  umi  seine  Werke,  so  wie  über  VtTbreit4iag  uud  Queileu  der  im  Wend- 
tmmath  Torkommenden  Erzählungen.  22)  Zwei  indere  NoTellePBSninilniige» 
flind  die  beiden  Bücher  von  Michael  Lindenor,  der  erste  Tbeyl  Kat2i|K>d 
1558.  8.,  und  Rastbüchlein,  o.  0.  u.  .1.  's.  und  o.  0.  1559.  8.;  vgl.  Giideke,  Gniod- 
riss  S.  375  and  Wackernaijol.  Johann  Fischart  S.  !ü4.  23)  Vgl.  §  "i- 

169,  5.  24)  Seine  lebersctzung  der  abupischeu  uud  anderer  lateuuscb«- 

Fftbeki,  denen  das  sagenhafte  Leben  Aesops  voraufgeht,  eracUen  mit  dea  laleiitt* 
Beben  Texten  zwischen  1416  und  1460  zu  Olm,  dann  anch  ohne  diese,  und  i]»>tcr 
noch  mit  Stttcken  von  Seb.  Brant  venochrt.   Vgl.  Lessings  säanntliche  Schrift« 
9,  51  ff.;  Ebert  a.a.O.  Xr.  250  ff,  nnd  Krllcr.  StoinhöwcN  Docnmoron       eTI  ß 
25)  Von  etlichen  irowcu,  147;4  der  llorzugiu  Eleonore  von  Ueattüreich  zu^- 
eigüet  und  wahrscheiaUch  in  demselben  Jahre  (zu  Ulm)  gedruckt;  eine  AubgiiK 
von  1571  (Angstmrg)  Ist  zu  bezweifeln;  vgl.  Keller  a.  a.  0.  S.6S3.         26)  Gt- 
drodct  zu  Augsburg  1511  fol.  nnd  dfler;  vgl.  Kellora.  a.O.  S.  679.        27i  Vd. 
über  beide  IVbersetzunircn  altd.  MnsrnTn  2,  itil»,  Massmann,  Denknuiler  t. 
Anm.  2.  und  die  Littcraturgc^ch.  <l(*i'  bciilen  Scholl    1,  f?n  ff.  H.iüd- 
schrift  in  Erlau;  iieschreibung  und  rtoüen  daraus  iu  \.  d.  Ilageua  Gciuiauta  ^, 
126  ff.  29)  Sie  Bind  im  Jahre  1530  ^d  Im  5.  Bande  der  Jenaer  Ausgabe 

seiner  Werke  gedbruckt.  Ueber  Luthers  „Ein  newe  Fabel  Esopi  newUcb  ^W- 
dcutscht  funden ,  vom  Lewen  und  T!>cl'%  1528.  4.,  die  nicht  nach  At'sop  ist 
vgl.  Pischüii,  DfnkrnJllfr  2.  5 IB.  Anmerk.  Bei  WaclvL-niaL'Cl  .  Lc<:rbucik 

3,  1,       tf.         31)  Eö  ist  diess  wohl  kein  anderer  als  der  von  bteinhoweL 
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Terhei>9t  er  mit  der  Zeit  zu  „leutern  und  zu  fegen."  —  Unter  der 
iVeris'o  dl  r  I^esrenden  in  ungebundener  liedc  mögen  hier  allein  die 
bervojgelioben  werden,  welche  in  einem  grossem  ascetiechen  Sammel- 
werke, dem  liueh  von  der  Heiligen  Leben,  enthalten  sind,  das 
Hermaau  von  Fritzlar^'',  einer  der  bessern  Prosaiftten  seinerzeit, 
nehm  auf  «ler  Scheide  den  vorigen  und  de:§  gegen vv artigen  Zeitraums 
luuh  uiul  uu.s  vielen  andern  Sehrü'ten  veranstaltete".  Zu  den  legen- 
denartigen Erziihluugcn  gehören  auch  die  sogenannten  Predigt- 
m;ii  leiii^',  welche  bereits  im  dreizehnten  Jalirhuudert  vereinzelt^*, 
aber  in  diesem  Zeitraninc  hfinfiger  vorkommen.    Man  verstaud 
dariuiter  aber  nieht  allein  lliv,;Uilungen  von  geistlichem,  sondern  auch 
von  weltlieheni  und  niehl  immer  sehr  erbaulichem  luhaltc,  welche 
die  Geistlichen  zur  Veranschaulichung  der  Moral  ihrer  Predigten  in 
dieselben  eiuzuHechten  liebten.-  Sie  sind  meist  vortrefflich  erzählt 
ttad  somit  nicht  werthlose  Denkmäler  der  Prosa  des  füufzehnten 
Jabthonderts**. —  Satirisehe  Schriften,  grosse  uod  kleine,  ent- 
standen auch  noch  in  anderer  Form,  als  der  erzftblendeni  besonders 
im  Zeitalter  der  Reformation  und  auch  noch  spAter  in  ansserordent- 
lieber  Zahl''.  Zu  den  geietreiehsten,  witzigsten  und  zu  ihrer  Zeit 


32)  l"e!)er  sdn  Lehen  v;:!  T'fdtfer  vor  seiner  Aussjnhe  S.  XIII  tf.  Von  sf'iuen 
iel)eo5uiUätuudeu  ist  wenig  beküiint;  sicher  ist  uur*  dabü  er  grusücre  Iteiaeu  nach 
Italien  und  S{MDi<ii  unternommen  hat;  auch  in  Paris  war  er.  Dase  er  dem  Do- 
^oinil^anerorden  angehört,  wie  K.  Schmidt  (Taiiler  8. 47)  verrnnthete«  h&lt  Pfeiffer 
lur  f^ben  so  uuerweislich ,  wie  ilass  er  Franciscaner  gewesen ;  nach  Pfeiffer  war 
'T  wahi  ^rhf  inlirh  rtn  l>Pij!fit/'rtrr  Laie.  33)  Heran-'if^sr.  von  Pfeiffer  im  I.  Bde. 
seiner  dtutsche«  Mystiker,  iA-ipziy  b.   Wie  er  selbi*t  sai^^t,  ist  sein  Buch, 

daa  er  durch  einen  Andern  in  den  Jahren  1343  bis  1;549  schreiben  liess,  ,^n8am* 
oteagelesea  aus  ^elen  anderen  Btlchem  und  aus  vielen  Predigten  and  aus  vielen 
Lihrern";  vgL  Wackernagel,  altd.  LH  '.  ^'.».    §58.    Gedruckt  waren  frülier  nur 
^iu/flno  Lecrendf^n  in  >Tn':amnnn«  1 »»  nkiiiiiltM n  1,  tl*^  ff.,  in  dessen  Ausgabe  von 
S.  Aie.\iu>  S    iHti  tl.  imd  in  der  Litteraturgesciiiclite  von  G.  und  F.  Scholl,  l, 
Jö'J  ff.;  uudere  Stellen  aus  dem  Buch  bei  Wackeruagcl  a.  a.  0.  ti75  tf. ;  (•  S53  ff., 
'  100  (  ff.),  der  anch  von  später  aufgezeichneten  Legenden  die'  von  den  sieben 
J'chlafcrn  au^  oiiiMii  Passionale  aller  Heiligen  (in  einer  Handschrift  von  I45*»l  rait- 
'hcilt,  Sp.  977  ff.    Die  L<  .'ciulr  von  S.  Silvester  in  Wackernagels  Ausgabe  des 
1  Heinrich  S   7m  ff.    Ein  Uulaiv-  Werk  Hermanns,  die  Blume  der  Scbauung, 
ü^itiscbcn  laiialtä,  ist  verloren;  vgl.  l'tt-ilier  a.  a.  0.  S.  XX.  34)  Kine 

ianunluni;  solcher  aus  dem  15.  Jahrhundert  hat  Pfeiffer  herausgegeben  in  der 
icmumia  3,  4^)7  ff.:  vgl.  da/u  Taebrecht  ebenda  5,  4s  f.  Anm.  Von  ähnlichem 
^.irakter  sind  die  iiifderrheinischen  Erzählungen  in  dem  Seelentrost  (vgl.  Anm. 
'I.  35)  Virl  §  IJI.  t*»  :\ni  Fnde.  36>  l'eber  die  sogenannten  Oster- 

ukTleiu  vgl.  iJotimaun,  Kirchenlied  6.  Ausg.  S.  19S  f.;  ScluneUer,  baier.  AVörter- 
ich  2,  606.  37)  Die  reichhaltigste  Sammlung  von  Satiren  des  16.  Jahr- 

wdertB  verdanken  wfar  Schade,  Satiren  und  Pasquille  aus  der  BeformationsKeit 
jrauBgegeben,  Hannover  1^56  ff.  3  Bde.  S. 
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gelesensten  gehören  mehrere  Ton  Johann  Fisch art,  luauntlifili 
Aller  Praetik  G-rosflmntter,  gegren  das  Unwesen  derKalendier 
maeher  and  Wahisai^r  jener  Zeit  gerichtet augeregt  durch  Babe- 
lais'  Prognostication  paniagmeline*,  aber  mit  starker  Beauteoai 
einer  kurz  Torher  su  Ingolstadt  erschienenen  ähnlichen  Praetik'*, 
und  der  Bienenkorb  des  heiligen  römischen  ImmeB« 
sch Warmses  der  erweiterte  Bearbeitung  eines  holländischen  Werk« 
ist'*  und  ebenso  wie  das  auf  einem  französischen  1576  ciaehieseBM 
GedichtCi  Blason  dn  bonnet  carrd,  beruhende^  Jesuiterhatlein^ 
und  andere  Schriften  Fischarts  den  Jesuitenorden  bekämpft. 


B.  Geschichtliche  und  beschreibende,  redneriscbei 

didaktische  Prosa. 

§  170. 

Auf  die  Bildung  des  rein  geschichtlichen  und  des  be- 
schreibenden Stils  sind  die  |>rosaiscben  Unterhaltungsblettfr 
dieses  Zeitraums,  so  wie  die  Uebersetsungeu  der  classisehen  Hiito* 
nker  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  Schon  im  Tienebntei 
und  fäni^ehnten  Jahrhundert  und  im  ersten  Jahrzehnt  des  sechzehnte 
erschien  neben  den  prosaischen  Bearbeitungen  mehrerer  ftltem  Bon* 
werke,  die  bei  den  des  Lateins  unkundigen  Laien  lange  die  Btdlt 
wirklicher  Geschichtsbacher  Tcrtreten  hatten  ^  eine  ganze  Beibe 
geschichtlicher  Darstellungen  oder  Chroniken  in  ungebundener  Be^i 
unter  denen,  ausser  der  schon  erwähnten  Limb  arger*,  so  da 
merkwürdigsten  geboren  die  im  Jahre  1362  vollendete,  auf  der  Slteren 
sogenannten  repgo wachen  Chronik*  beruhende  strassburgisebe 


3b)  Gedruckt  1572.  4.  und  öfter;  Proben  bei  \Va(  keiiuii^'cl,  Lesebuch  i,  l,  ^^^^ 

39)  7gl.  Vihnar  hi  Emcb  und  6riib«ni  EncyclopaUie,  Fischart  S.  190. 

40)  Vgl  Höp&er,  Kefombestrobiingea  etc.  S.  20.        41)  Gedruckt  xaera 
1679.  $.        42)  Vgl.  darüber,  so  wie  über  andere  satirische  Schnften  FUcl^^^ 
Gervinns  V,  129  IT  (3',  125  ff.)  und  die  §  11'  antjofnhrton  Hüchcr.  4;i} 
<^ut>lleuuachweij>  lieterte  Heiar.  Kurz  in  Ilerngü  Archiv  f.  d.  >^tudium  d«r  neuUf- 
Sprachen  34,  Ol  ff.  44)  Gedruckt  zuerst  I5^ü.  !>.   Neu  herausgegeb« 
Chr.  Schftd,  Leipslg  tS45.  9.  (aftch  der  Ausgabe  von 

§  170  !  )  Die  alte  Kaiserchronik  (§91)  befindet  sich  prosaisch  boarbeiiel  u; 
vielen  Handschriften;  vgl.  Hoffnianus  Verzeichniss  der  Wien»  i  Hnudiächriftcu  S. 
und  hosnnders  AT.issmann  .  Kaiaercbronik  3  .  't3  ff.  Teber  die  Prosaauflosuoi»'- 
vou  Rudolfs  Weitchronik ,  die  sogcnanuU;u  IListorieubihfln,  vgl.  §  9T ;  über 
andere  Prosawerke,  die  Attflöaangen  von  Enenkda  Weltchronik  (§  97  k  und  «•* 
ähnlichen  poetischen  Werke  sindt  vgl  MaBsnuuws  Emcliiis  S.  M\  f.,  Wa^<^ 
nngel,  Baseler  Handschriften  S.  31  ff.  und  MuamnoD,  Knltercbroiiik  9»  H  t 

2)  Vgl.  §  15d.         3)  Vgl.  i  i2l,  37. 
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Chronik'  von  Fi  itselie  Closeuer'  uud  die  zum  grossen  Theil 
daraus  ger^chöpfte,  zwanzig  Jahre  später  begonnene"  eUa8«i8chö 
von  Jacob- l'wiuger  von  K<'>nig:sliofen',  der  ausser  Closener 
auch  die  gereimte,  nicht  die  in  Prosa  aufgelöste  KaiBorchronik 
benutzte die  thüringische  im  Jahre  1421  vollendete  von  dem 
schon  mehrfach'  erwähnten   Eisenacher  Geistlichen  Johannes 
Rothe'*,  der  sich  in  einem  durch  das  ganze  Werk  gehenden  Akro- 
stichon als  Verfasser  bezeichnet  und  jene  Jahreszahl  nennt",  die 
Bern  er  von  Dicbold  Sehl  Hing"*,  der  an  den  von  ihm  geschil- 
derten vSehlachten  und  Ereignistsen  des  burgundischen  Krieges  selbst 
betheiligt  gewesen  war'\  und  Petermann  Etterlins'*  Chronik 
der  Eidgenosäcuächaft".    Bedonders  an  den  beiden  zuletzt 


4)  Herausgegeben  nach  der  Hnzigen  bekannten,  in  Paris  aiin>pwnhrtfn  Hand- 
schrift, aber  mit  etwas  verauderter  Schreibung  von  A.  bchott  uud  A.  W.  Strobel, 
Stnttgut  1842.  S.  ( t.  Pnblicfttion  des  Uttenr.  Vereins ,  vgl.  Usssmaiiiis  Anssige 
in  dcu  Münchener  6.A.  1M2,  Kr  J  'i>  259);  danach  in  einer  PrarLtausgabe  von 
Strobel  und  Schnrofran?  im  Code  historiquo  rt  diplomatiqiio  ilc  la  vilk'  de  Stras- 
bourg l  (Strassbur^'  1*^13  4  ).  I  — liS*^:  am  hcsteu  von  Hegel  im  1  IJando  der 
Strassburger  Chroniken  iChroniki-u  deutscher  Städte,  h.  liand,  Leipzig  ts7ü.  S.). 
Eine  Probe  in  der  deatschen  Littmturgeschichte  von  G.  und  F.SdioU  i,  439  ff. 

5)  Geb.  mriBchen  1300  und  1320,  war  Chorherr  zuStrastbuig  und  starb  1384. 

6)  K.  L.  Küth,  über  den  Zauberer  Virgilius  (Germania  4,2S1,  Anm.  86),  setzt 
sie  iu's  Jahr  l.'i*^r. ;  Massuianu,  Kaiserchroiiik  2,  21'.)  ^^wischen  t3S2— 86. 

7)  Geh.  zu  Strassburg  U6U,  gest.  daselbst  als  Domherr  1420.   Seine  grossere 
Clirouik,  die  er  bis  zum  Jahre  1414  fortführte,  ist  erst  neuerdings  (La  dcnStrasS" 
böiger  Chroniken  von  Hegel)  gedmelct,  dne  von  ihm  selbst  darnach  gefertigte 
kleinere  <die  auch  frflher  abbricht!  herausgegeben  von  Schiltert  Strassbuzg  1698. 4. 
Pri.ljcu  (lai  :ui>  wie  aus  den  mfistcn  übrigen  in  dirscm    erwuljnten  Hchriftstellern, 
bei  VS  acktruagcl,  deutsch.  Lnstbuch  1  und  3,  l  uud  bei  Pischon,  Handbuch  der 
deutächeu  Prosa  und  Denkuüilcr,  Bd.  2.  8)  Vgl.  Massmanu  a.  a.  0.;  über 
«ödere  Qaellen  8.  350  ff.     9)  Vgl.  9  146,38.  165,  7.      10)  Abgedruckt  ist  die 
Chronik  bei  Mencken,  Scriptt.  Rer.  Germ.  H.  Nr.  2\  und  neu  herausgegeben  von 
fi.  V.  Lilienfron  (im  '\.  Hniulc  d(n  thüringischen  Geschichtsquellen),  Jena  1S59.  8. 
«Tirl   Hf^ch's  Kritik  in  der  Germania  b.  2'2»i    24").    V«;!  auch  Wit7:sphe!.  die  erste 
Uearbeituug  der  düring.  Chronik  von  .loh.  Küthe,  Germania  17,  t2iHl.  und  K.  Bech» 
stein,  zu  der  thüringbchen  Chronik  des  Job.  Rothe,  Germania  4, 472^482,  worin 
die  Spimelieigenthamliehkeitrii  des  Verfassers  behandelt  werden  11)  Das 
Akrostichon   ist  erkannt  uud  besprot  ben  von  Bech,  in  der  Gcrinauia      45  ff. 
Dadurch  i^t  <ler  Widerspruch  von  Liicas  (über  den  Krieg  von  Wariburi«:  S  39  f.), 
wonar)i  Ki»üte  nicht  der  Verfasser  sei,  hinfällig.         12)  Er  war  aus  Solothom 
geburtig  und  von  1465  an  Oericbtsschrdber  an  Bern.  Von  semer  Chronik  ist  nur 
der  Tbeil,  der  die  Zeit  von  1468  bis  1480,  und  in  dieser  besonders  dieKii^  der 
Schwei«  mit  Burgund  schildert,  als  „Beschreibung  der  Burgundischen  Kriegen"  etc. 
Bern  174-^    f«"»l-  heran pp^ejrcbrn            \'.U  Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  einem 
;^l(nrhnaTiiigen,  etwas  jüngeren  Diebold  Schilling,  der  zwischen  1518— 24  starb,  und 
eine  bis  1 5«»9  reichende  Schweizerchronik  schrieb  (abgedruckt  nach  der  Originalhand- 
sclifift  liOcerD  1862.  4.).       14)  Lebte  an  Aniuig  des  16.  Jshrhunderts  als  Ge- 
richtMcbieiber     Luaern.     15)  Sie  wnrde  gedruckt  Basel  1507.  fol.  und  t162. 
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gCDanntcn  Werken  nimmt  man  ilie  Fortgehritte  wahr,  welche  in  der 
Behandliiu^'  bistorisclier  StolVe  sch»m  vor  dem  Eintritt  der  Kirchen- 
verbesserung geniaclit  waren.   \'icl  mehr  noch  Tervollkommnete  siih 
die  Form  der  frescliichtlichen  Darstelluniar  im  Lauft  des  sechz-eluiten 
Jahrhunderts:  es  zei^^te  sich  bald  in  einzelnen  Geschit  litsbücbcru  der 
wohlthätii;e  Einfluss  von  Luthers  Schreibart.    Bereits  sein  ältem 
Zeitgenosse,  Johann  T  h  u  r  u  m  a  y  c  r ,  nach  seiner  Vaterstadt  A vcb- 
t  i  n  u  8  genannt schrieb  seine  b  a i  e  r i  s  c  h  e  C  h  r o  n  i  k     die  et  raont 
lateinisch  verfasste",  dann  aber  mit  Erweiteningen  dentseb  bw- 
beitete  und  nach  der  Schlussschrift  1533  vollendete,  in  einer  kräftigeB: 
körnigen  Sptaehe  und  mit  nicht  zu  verkennender  hiBtorlschen  Kuist**. 
laicht  minder  tr^ich,  wo  nicht  noch  voizflgUcher  von  Seiten  der 
Form  sind  Sebastian  Franks**  bis  auf  das  Jabr  1531  herab- 
gebende  Weltgeschichte*'  und  dessen  Chronik  des  ganm 
deutschen  Landes",  in  denen  sich  mit  am  deutlichsten  die  Bil- 
dung erkennen  Itat,  welche  in  Folge  von  Luthers  Verdienst  um  die 
deutsche  Prosa  überhaupt  auch  bald  die  historische  Schreiiwi 
erlangte",  die  bis  zum  Jahre  1570  angelegte  schweizerisehe 
Chronik**  von  Aegidius  Tschudi"  und  die  zuerst  niederdeutidi 
ungefähr  im  Jahre  1532  geschriebene,  nachher  aber  auck  von  d«D 
Verfasser  selbst  zweimal  hochdeutscli  bearbeitete  po mm  ersehe' 


16)  Geboren  zu  Abensberg  in  Baicm  1477,  lehrte  an  mehreren  UniversititaL 
waid  dami  Emieber  baierischer  Friiuen,  die  ihn  nachher  bd  setnen  hbtoriBckt 
StucUen  in  afler  Art  untentüteten.  und  starb  1534  zu  Regensburg.  Ygl.Tb.'Wie- 

demann,  .Tohftnn  Tunnair,  genannt  Aventinus.   Frcisincr  l*'5S.  S.  17^  Voll- 

ständig er»t  1*1  CO  lol.  zu  Frankfurt  a.  M.  herauBgcgeben.  18t  Aunaks  Bi?- 

jorum,  gedruckt  1554.  19)  Vgl.  über  ihn  K.  Ha^jen,  Deutschlands  litiei»- 

und  religiöse  VerhUtoiBBe  im  Reformatioiuzeitalter  1,  213  f.  20)  Geb.  IM 
EU  Word  ( Donauwurth ),  gehörte  «u  der  Seets  der  Wiedertäufer ,  hielt  sich  au 
ver^chu'denen  Orten  dos  mittleren  und  südlichen  Deutschlands  auf,  ohne  je  fia 
ött'entliches  Amt  zu  biklcUlci).  uml  süuh  vcnimthlich  zu  Basel  um  1545.  Er 
zahlreiche  Schriften,  theiis  lästoriächen  und  kuhuiographischcn,  thcils  d)dakti5^t£> 
mysdecheii  tind  polemischen  InlialtB  lünterlasBen.  Vgl.  Uber  seia  Lebeo  na' 
Wirken  besonders  Hagen  a.  a.  0.  3,  S.  IX  f.;  3,  314  ff.  und  K.'Uase  ,  heb^tUa 
Frank  der  Schwaruigcist,  I.ieipzig  ISfift.  S.,  so  wie  T.atnidurf,  S.  Frank,  ein  oßl'«- 
kaimfcs  Werk  zur  Geschichte  seines  Lebens ,  im  AuztiL'tr  t.  Kunde  d.  deat«^!i 
Vorzeit  186s,  Sp.  5  fl".  ,21)  Sie  erschien  in  demselben  Jahi'e  zu  Straisburt 
als  tyChronica,  Zeytbach  und  geschycbtbibcl  toh  anbegyn  etc.**;  mit  einer  F«ft- 
setiiiDg,  Vha  1536.  foL  22)  Die  „Chronica.  Pea  gantses  Teataeken  land»,  aUs 
Teutachcn  YOÜcer  Hrrkommen  etc."  ist  gedruckt  Augsburg  153S.  fol.  and  öuer 
Vgl.  über  beide  Jördcns  I.  5't7ff  23)  Uobrr  ihn  als  Historiker  vgl .  Ha^fTi  a. i 
0.3,391  ff.  24)  bie  ist  uur  zum  Theih bis  1470  reicheudt  von  Iselin  herauigeg- 
„Chronicon  Helveticum".  Basel  1731  u.  1736.  1  Bde.  fol.  Aus  seinem  beschro- 
banden  Werk  Bbaetia,  Basel  1538.  4.  gibt  Wackemagelf  Leaebncb  3»  I,  351 
Kiniges.  25)  Aus  Olams,  geb.  1505,  zuletzt  Landammann  in  seiner  Yater- 

stadtf  wo  er  1672  starb.  26)  Die  niederdenUcbe  Chronik  int  soent  nacb 
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vonTbumas  Kantzow-',  auf  dessen  Stilbilduug  Luthers  Beispiel 
gleichfalls  unverkennbar  eingCAvirkt  hat.  Nicht  um  gleicher  stilisti- 
KbeQ  Vorzüge  wülen,  sondern  vornehmlich  nur  als  charakterigtische 
Denkmiler  von  der  Sinnesart  und  Handlungsweise  des  Zeitalters 
niul  besonders  yon  dem  Leben  der  höhem  Stände  verdienen  die 
Selbstbiographie  des  Ritters  Götz  toe  Berliehingen'*  und 
die  bis  zum  Jahre  1602  reichenden  Denkwürdigkeiten  des  Ritters 
Hans  von  Schwei ni eben*  eine  besondere  ErwAbnung.  Eine 
reiche  Quelle  für  die  GulturgescMcbte  im  weitesten  .Sinne,  Becbta- 
gewhichte»  bäosliches  und  öfifentliches  Leben,  lilythologie  nnd  Volks- 
glauben, Schwank  und  Novelle  ist  die  Zimmerische  Chronik"^, 
welche  Graf  Proben  Christoph  von  Zimmern*'  in  Gemeinschaft  mit 


dMYerfaners  eigener  HandschAt  mit^erAuswald  aus  seines  flhrigen  Schriften 

bera  j  bea  Ton  liohmcr,  Stettin  \<\b.  8.  Tu  derselben  Handschrift  stdkt 
auch  seine  erste  hochdeutsche  Hearbeitung  des  Werkes,  herausgeg.  durch 
v  MedpTTi.  Auklam  (aber  mif  v.-i)!kürh>fi  troändrrtcr Schreibuncri.  Spfitor- 

liia  uberarbeitete  es  Kantzow  nochmals  in  hochdeutscher  Sprache  und  führte  es 
nd  mehr  aus,  als  in  den  beiden  ersten  AUassongen.  In  dieser  Gestalt,  aber 
uch  euer  fehlerhaften  Abschrift  and  mit  Ei^Hnsnog  der  fehlenden  Theile  ans 
Mc.  V.  Klemptz^s  Pommerauia  ist  Kautzows  Chronik  von  Kosegarten  unter  dem 
Titel  Pommerania  herausgegeben,  (^rrifswald  iSK).  17.  2  IMe.  Dio  Orl^nnal- 
haad&chritt  dieser  zweiten  hochdeutschen  Bearbeitung  iat  erst  Ib.iT  witderaulge- 
fiutden  worden:  ein  möglichst  treuer  Abdruck  davon  steht  zu  erwarten.  Vgl. 
KoMgarten,  Nachricht  von  der  WiederaafBndong  der  durch  Th.  Kantsow  eigen- 
häadig  ge.schriebenen  zw«  ifrii  hochdeutschen  Ab&ssung  seiner  pommerscfaen 
rhrf.nik  Hc.  Gl  ' ifswald  ls42.  S.  27)  Wahrscheinlich  l.'On  zu  Stralsund 

jr«  'iMtM,  studierte  zu  Ro«stork .  stand  ilaiin  al>  ( >t  liHmschreiber  in  den  [»iensteu 
mtijrerer  pommcrächeu  Fürsten,  gieng  ibSb  nach  Wittenberg,  wo  er  in  freuad- 
ichaftüdie  Yerbindunf  mit  den  Beformatoren ,  TorzQglich  mit  Melanchtfaon  und 
Boggenhagen  kam,  kehrt*  krank  nach  Stettin  zurück  und  starb  daselbst  1512. 

2^>  rieb,  14Sn  zn  IlornlM  rL'.  u'«  st  daselbst  1502;  vv  s(  lirieb ,  wie  er  selbst 
^t^^,  als  [iU(*r ,  hetaitt  r  Mann.  Gedr  uckt  ist  sein  Leben  zu  Nürnberg  1731  und 
l'T5-  S.  und  darnach  herausgegeben  (in  erneuerter  Sprache)  durch  liübcLiug  und 
T.d.  Hagen,  Breslau  lSi3.  S.  und  C.  Lang,  Heilbronn  \99%.  i2.;  zujüngst  „Ritter- 
liche Tfaaten  Göts  Berlichiagens  mit  der  eisernen  Hand.  Neuerlich  aus  den 
verglichenen  Handschr.  gezogen  und  lesbar  gemacht  von  M.  A  Gessert."  Pforz- 
hdm  lSi:i.  S.  29)  Geb.  !r>52,  s^pst.  l'ilO.    Die  Oenkwürdirrkeiten  sind  unter 

üMo  Titel  „Lieben,  Lust  mid  Leben  der  Deutschen  des  16.  Jahrhunderts  in  den 
Begebenheiten,  des  schlesischen  Ritters  H.  v.  Schweiaidien'*  herauagegeben  von 
Boachin^,  Breslau  1820—23. 3.  Bd.  S.  Neue  Bearbeitung  tob  A.  Diesmann,  Leben, 
Lieben  und  Tbaten  des  Hans  v.  Schweinich en  etc.  2  Bde.  Leipzig  ISf.'*.  S.  (BiUio* 
thek  der  besten  Werke  des  IS.  und  11).  Jahrhunderts.  15.  und  1«;.  Band). 

30)  Herausgegeben  von  Barack.  4  Bde.  Stuttgart  lS(i9.  8.  (als  *Jl— 94.  Publi- 
au'on  d.  iitterar.  Vereins);  vgl.  dazu  Liebrecht,  Zur  Zimmerischen  Chronik,  in 
ler  OermaniB  14.  385—405,  wo  Nachweise  Aber  die  Verbreitung  eber  Reihe  von 
'IrzAblnagcn  fXf':.vhon  sind.  31)  Geb.         zu.  Mespelbom,  studie  rte  in  Tü- 

'iugen,  iu  l-  runkrt  i«  Ii  nnd  den  Niedcrlaiiik'n.  >tarl>  zwIm  heu  1506  und  1567  Va}. 
her  ihn,  seuicu  imd  Maliers  Antheil  an  der  Chrouü^  Barack  a.  a.  0.  4,  450  ü. 
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seinem  Seeretfir,  Jobannes  Httller",  unter  Benutzung  tob  Anfnw^- 
nuDgen  Beines  Obeim%  des  Grafen  Wilhelm  Wemher,  in  den  Jüm 
1564—1566  Teifftsst  bat  ^  Den  bistoiiseben  Werken  diueb  ihm 
Inbalt  zunflcbst  Terwandt  sind  die  Reise-,  Lftnder-  und  Erdbeschin- 
bungen,  die  dieser  Zeitraum  scbon  in  betrftcbttiober  Zabl  sufirawenm 
bat  Wie  jene  berttbren  sie  sieb  in  ibren  Anfängen  vielfaeb  mit  d«r 
ersfthlenden  Diebtung,  indem  die  frObesten  bierber  fallenden  Scbiiftan 
Wirkliebes  und  Wabres  mit  fiibelbaften  Gesebiebten,  WtmdenageD 
und  marebenbüTten  Berichten  in  buntester  Mischung  durcbflecbtes"> 
Biess  ist  z.  B.  der  Fall  bei  der  berttbmtesten  unter  den  Sitein  Beiae- 
bescbreibungen,  der  des  englisoben  Ritters  John  IfaundeTille^ 
die»  im  Jahre  1356  Tom  Verfasser  wahrsebeinlich  zuerst  in  fm^ 
sisober  Sprache  geschrieben,  aus  dieser  tou  ihm  nachher  auch  1» 
Englische  flbertragen,  von  wabrsebeinlieb  fremder  Hand  in  die 
bekannte  lateinische  Bearbeitung,  die  gemeiniglich  ffir  die  Ursclirift 
gehalten  wird,  redigiert     nach  dem  französischen  Texte  zu  Anfang 
des  fttnfzehntcn  Jahrhunderts  zuerst  ins  Deutsehe  ttber&etzt^,  di«  1 
weiteste  Ausbreitung  fand"  und  lange  ein  yielgelesenes  Volksbofih 
blieb.    Erst  allmählig  treten  Darstellungen  dieser  Gattung  aus  deot  < 
Gebiet  der  Fabel  mehr  heraus  und  empfangen  ihre  Stoffe  au^schUetf* 
lieber  aus  wirklicher  Erfahrung  oder  aus  gelehrter  Ueberlicferung,  ' 
so  dasB  sie  dadurch  auch  fOr  die  Wissenschaft  von  grosserer  Bedeu- 
tung zu  werden  anfangen,  was  unter  den  spfttern  insbesondere  | 
Yon  zwei  Werken  gilt,  die  sich  ttberdiess  noch  sehr  vortheiM 
von  Seiten  der  stilistischen  Behandlung  auszeichnen ,  von  fle^i 
Erdbeschreibungen  Sebastian  Franks"  und  BebadU&Q  \ 
Mausters''. 


32)  Johannes  oder  Hans  Maller,  zinunerischer  Secretar  zu  Messkirch,  sp*'^^^ 
zimmerischer  Obmoigt  zu  Oberudorl  am  Neckar,  wo  er  UiOO  oder  1601  starb 

33)  Tgl.  CkrviDQs  2*  24S  f.  (2*  344  f ).      34)  Bekannter  unter  den  Kw 
Johannes  de  Mandovillo  imd  Job.  von  MontevQIa.   Er  machte  iu  den  Jahren  l'*23 
bis  1355  eine  llcise  iu  <lon  Orient  und  von  da  zurück.  35)  Vgl  C.  Schf**- 
lionis  bibliographische  Uutorsuchungcn  über  die  Rcise-Beschreihung  des  Sir  3\  m  ] 
Maundeiile,  eine  zu  Breslau  1S4().  4.  erschienene  Glückwunsch ungsschrift  i 

36)  Diese  «nto  denteehe  Ueberaetsang  ist  von  Mlchad  Yelscr,  gedr.  Jmsi* 
laaxg  14S1;  sie  ist  hochdeutsch.   Eine  niederdentsche ,  dio  sich  in  einer  Hini*  | 
Bchrift  zu  Berlin  hotindct,  soll  vom  Jahre  14^0  sein  (eine  I^robe  daraus  tK*i  Piv^i'C. 
Denkmäler  2,  224  ff.).      37)  Namentlich  in  der  um  14^  von  dem  Met/' r  l'yt-  ] 
herm  Otto  von  Diemeriugen  nach  dem  französischen  und  dem  UUeinistiicii 
gemachten  Bearbeitung ,  die  waäi  dem  yoUcsImch  zum  Onuide  Hc^  ivg\.  | 
diese«  und  die  alten  Anegaben  von  Otto*e  Bearbeitung  Gtares  ,  die  drot^br« 
Volksbücher  S.  53  ff.  und  altd.  Museum  1,  246  ff.).  38)  Sein  Werk  W  i 

den  Titel  „Weltbnoeh  :  5pief»el  und  bildtnisB  des  gant/en  erdliodons  etc  "  Tübiui«"  i 
1534.  fol.       39)  Geb.  14^9  zu  Ingelheim,  erst  I'  rauciscauer,  nach  dem  Auisiß  i 

I 
I 
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§  171. 

Die  Pflege  der  bereit»  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts von  den  Franeificanem  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  aus- 
gebildeten und  ^refesti-rten  geistlichen  Beredsamkeit  übernahmen, 
>vie  dien  bemerkt  wurde',  zunächst  die  Männer,  welche  sich  zuerst 
ganz  üclbständig  und  gleich  mit  bewiindernHvuirdigrem  Gescliick  der 
.   Mnttersprache  zur  Kinkleidunrr  von  Ge^cußländen  den  rein  abstracteu 
uml  !>])cculativen  Deukeuö  bedienten  und  dadurch  viel  eigentlicher 
noch,  als  die  alten  St.  Galler  Mönche',  die  Vater  unserer  philo- 
sophischen Prosa  \Mirden,  die  voraüglich  aus  dem  Dominicanerorden 
berrorgegangenen  ^fystiker^  Sie  beginnen  mit  dem  schon  früher* 
genannten  Meister  Eckhart*,  der  mit  seiner  Wirksamkeit  noch 
pnz  in  das  Ende  des  vorigen  Zeitraums  fällt,  aber  wegen  seines 
Zosammenbanges  mit  den  Uebrigen  besser  hier  behandelt  wird.  Bruder 


aus  dem  (yrdtni  J^eit  ir)29  Professor  zu  Ra>f  l,  wo  er  1552  starb.  Seine  „Cosrao- 
puphia.  Bescbrciljuüg  aller  lender  etc.*'  wurde  zuerst  1544  fol.  ioBaiid  gtcinu  kt. 

§  171.    1)  VgL  S.  25T  und  269.  2)  Vgl.  S.  S3.  3)  Ueber  die 

Mjitiker,  ihre  eiiiseliieii,  durch  verschiedene  Zwischenglieder  vennittelten  Parteien 
(Brüder  de«  freien  Geistes,  Junger  der  ewigen  Weisheit  oder  Gottesfrennde  etc.), 
ihre  Stellung  und  Ht'deutung  in  der  Gcschic  hie  der  ilcutschen  Litcr.itnr  niid  der 
religiösen  und  philosophischen  Bildung  vgl.  Caiizlerh  uud  Meissners  i^uartalst  liritt, 
Jahrg.  1,  St.  1,  S,  bS;  St.  2,  S.  S3  ff.;  Docen  im  Morgenblatt  1807,  S.  7tiy  tl.; 
QarinBa  2^  135  ff.  (3*,  200  ff.);  W.  Waekernagels  Aofsats  „die  Gottesfirennde  in 
Bitel**  (in  den  Beiträgen  zur  vaterländ.  Geschichte,  Basel  und  K.  Schmidts 

in  don  folcjondcn  .\nm('rkuuf!:cn  näher  bezeichnete  Schril'trn.    Ihre  Werke  sind, 
nach  den  Hands<  lnitton  kritisch  bearbeitet,  in  rieüitrs  Sammlung  „Deutsche 
Mystiker  des  14.  Jahrhunderts''  1.  liaud,  Leipzig  1S45.  S.  (enthaltend  Hermann 
fon  Fritefatf,  Kieoltiu  tob  StrMsburg,  Broder  David),  2.  Band  1.  Alitheilung  1857. 
(Heister  Eckhart)  Tweinigt.  Dazu  kommen  noch:  Predigten  und  Tractate  deui* 
scher  Mystiker ,  herauageg.  von  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschrift  S,  209— 25S ,  422 
bis  464  ,  und  Spn!»'!i»'  deutscher  Mystiker,  von  demselben,  in  der  Germania  3, 
225 — 243.    Die  Is'ameu  der  meisten  Verfasser  dieser  Predigten  uud  Sprüche  sind 
unbekannt  luid  nicht  anderweitig  nachgewiesen.        4)  §  121,  22.        5)  Seine 
Pired%teii,  Traetate  und  Sprttehe,  und  sein  Liber  Positioaum  sind  von  Pfeiffer  im 
2.BdeL  (t.  Abthell.)' seiner  Mystiker  herausgegeben.   Dazu  als  Kririuizung  Predigten 
vnn  Eckhart,  heraus?  vmi  Sievers  in  Hiuipts  Zeitschr.  1.'.  3T:i —  l.'V.t.  Früher  war  nur 
/•.Ui^rr/nespTdruckt :  die  Stücke  im  Anliant^zu  den  1521  uml  l'>22zu  Hasol  erschienenen 
Ausgaben  vou  Taulers  Predigten  bieteu  keine  echlen  und  reiuen  Texte,  ^i'ach 
nrd  Handseluiftan  liess  Fr.  Pfeiffer  dne  Predigt  und  nach  einer  dritten  ein  Stack 
VOM  cmem  Tractat  fai  der  deutsch.  Literaturgeschichte  von  G.  und  F.  Scholl  (1* 
i55  ff.)  drucken;  nus  einer  vierten  Handschrift  ist  eine  Predifzt  in  Mone's  Anzeiger 
Sp-  Tl   i\.  mit|Lf«'theilt .  zwei  Predigt(-n  (von  PfritlVr  hf^arhf'ifet)  in  Wacker- 
Agels   altd.  LB.  ^  i^n       Der  neue  Tractat  Meister  Lckiiarts,  den  Pr^er  In 
er  Zeitschr.  für  biator.  Theologie  1864,  S.  163  ff.  TertHFentlichte,  ist,  wiePfeUfor 
imnama        ^'iV  bonerirt,  weder  neo,  noch  von  Eckhart,  sondera  von  Bmder 
noke  yon  Köln,  und  von  Pfeiffer  heratt^geg'  in  Haupts  Zeitschrift  8,  243  ff. 
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416     IV.  Von  Mitte  des  vierzcLatcu  bis  Eude  des  sechzehnten  JahrhimdertJ. 

Eekhart*,  wabncheiulicb  in  Thttringen  um  1260  geboren,  Btudierte  n 
Paris,  wo  er  aucb  zuerst  als  Lebrer  auftrat  und  neUeieht  sebmi 
durob  die  Tbeorie  der  Begbarden  oder  Brttder  des  freien  Geistes 
aDgczo<;en  wurde.    In  Rom  zum  Doctor  der  Tbeologie  ernanst, 
nacbdem  er  scbon  fr  Uber  in  den  Dominicanerorden  getreten,  ward 
er  1304  dessen  Provinzial  in  Saebsen,  wurde  1307  beauftragt  die 
Klöster  in  Böbmen  zu  visitieren,  gieog  1311  — 12  nocbmals  nach 
Paris  zurttck,  und  wirkte  seit  1312  in  Frankfurt  und  Köln,  beaoa- 
ders  aber  in  -Strassburg,  wo  sieb  ein  Kreis  von  Jüngern,  vor  allea 
Tauler  und  Heinrieb  der  Sense,  um  ibn  sammelte.  Wegen  seiner 
pantheistiseben  und  mystiscben  Lebren  zerfiel  er  mit  der  Kirche,  ohne 
jedocb  aus  ibrer  Gemeinscbaft  ganz  auszutreten ;  aus  der  gegen  ihn  ein- 
geleiteten Untersuchung  frei  hervorgegangen,  wurde  er  zu  Aufau^  des 
Jahres  1327  nochmals  vor  ein  von  dem  Erzbischof  von  Külu  priii- 
diertcs  Inquisitionsgerieht  gefordert,  dcui  gegenüber  er  eine  Erklänms 
abgab,  die  man  als  einen  Widerruf  auffa8ste%  die  aber  nichts  ^ 
eine  Widerlegung  falscher  Deutung  einiger  seiner  Satze  war.  Er 
starb  wahrscheinlich  noch  in  demselben  Jahre",  jedenfalls  vor  • 
likskhart  ist  der  eigcntürhe  Vater  der  deutschen  Mystik,  die  er  zueM 
zu  einem  tief  durchdachten  philosophischen  System^  ausgebildet  b»t< 


G)  über  sein  Leben ,  seine  Schriften  luid  die  Hauptsätze  aetner  I-dire 
K.  Schmidts  Abhandlang:  Meister  Eckajt,  ein  Beitraff  zur  Geschichte  der  Va»- 

loirie  und  Philosophie  des  Mittelalters,  in  den  theoloix.  Studien  u.  Kritiken,  b^^^ 
S.  i>iV.\  ff.;  Mart.nsin,  Meistrr  T.ckait,  Haniburg  [^A2.        Steffensen.  Mei?*  r 
Ecklmrt  und  die  My.stik ,  in  den  i>rotPfitant.  MonatJiblatteni  I"*5S.  5.  Heft;  Uü- 
leubcrg ,   Uber  Meister  Eckhari   and  die  deutsche  Mystik   seiner   Zeit ,  i'- 
der  Zeitschrift  für  christliche  Wissenschaft  195S ,  Nr.  36  ff. ;   Joseph  Bacb. 
Meister  Eckhart ,         \  atLr  dt  r  deutschen  S|K  ralation.    Als  Beitiuij  an  «soff 
(beschichte    der  deutschen   Theologie    und    Philosophie   der    mittleren  Z^- 
Wien  \>i'>4.  ^. ;  R.  Heidrich ,  das  theolojrischo  System  des   Meister  Kckiu'irt. 
Poseii  iSfi-l.  4.;  Preger,  kritische  Studien  zu  Meister  EckUart,  iu  der  Zcit^ckr.  i 
hiBtorisebe  Theologie  \^m.  4.  Heft;  A.  Laaaon,  Heister  Eckhart  der  M^r^ähR 
Zar  Geschichte  der  religiösen  Speculation  in  Dentschhuid.  Berliu  t<^(iS. 
Pregers  Anzeige  davon  in  der  Germania  14.  '473 — r5>0.  so  ^le  Preger.  Mei:^« 
Krkhorts    Theosophie   und  deren  neueste  Dnrstollunc.    in  der    Zeitschrift  t;r 
luther.  Theologie  ISTü,  S.  5',)  flf. ;  Preger,  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichtt«  d' 
deatachen  Mystik  im  13.  und  t4.  Jafarhtmdert  in  der  Zeittchr.  f.  bistor.  Tbeolo^  i 
1869,  1.  Heft,  uod  dessen  Ahhandlnng,  Meister  Eckhart  twd  die  Inquisiti« 
München  lsH5>.  I:  Jundt,  essai  siir  lemysticisnie  deM.Eckart.  h>tra5bourg 
Kill  Gedicht  auf  M.  Kckliart  ist  horaiHe  von  Höfler  in  dcrGermania  15.  ^'iS.  7« 
thutesnoch  rii  iJier,  My.>tiker  2.  ö.  XiV ;  vgl.  dagegen  Preger  in  der  J»cnii.  14.  S**u 
S)  In  dem  Über  de  viris  illuatribus  ordinis  praedic,  von  dem  Moiie  iin  2.  Bde.  il-- 
QueUensaniinlttDg  sur  Badischen  Landesg«schicbte  einen  Auszug  gibt,  tdid  mT*i 
in's  Jahr        gesetxt;  vgl.  Preger  a.  a.  0.      375.  9)  In  einer  aaa  -* 

>r;iiz  1329  erlassenen  j^ttpstlichen  BuUe  wird  seiner  bereits  als  eines  Vefstorhea'* 
gedacht. 
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Die  übrigen  Mvstikcr  fallen  zum  Theil  in  den  SchlusB  der  dritten, 
zum  Theil  erst  in  den  Anfang  dieser  vierten  Periode.    Als  Prediger 
zeichnen  sich  besonders,  aimser  Meister  Eekhart  selbst,  Nicolaus 
TOD  Strasöburg  uud  Johann  Tauler  aus".    Jener,  zu  Strass- 
biirg  geboren,  ebenfalls  dem  Domiuicanerordcu  augcbörig,  war  längere 
Zeit  Lesemeister  zu  Kdln,  1326  päbstlicher  Nuntiu.s  und  Auf- 
seher Uber  die  Kloster  seines  Ordens  in  der  deutschen  Provinz 
wurde  bei  der  ersten  gegen  Eckbart  ;j:erichteten  Uuter^jucbung  vom 
Pabste  zum  Specialinqui^itor  bestellt  und  ihm  hauptsächlich  ist  wohl 
Kckharts  Freisprechung  zu  verdanken;  auch  bei  der  zweiten  nahm 
er  sich  seines  Meisters  und  Ordensbruders  warm  an  uud  crliess  mit 
ihm  einen  Protest  gegen  das  eingeleitete  Verfahren".  Tauler, 
wabrecheinlich  1294  zu  Strassburg,  oder  nach  andern  Angaben  zu 
Köln  geboren,  lebte  und  predigte  als  Dominicauermönch  an  mehreren 
Orten  Deutschlands,  besonders  in  Strassburg,  woeraueli  nach  zwanzig- 
ßhrigem  Aufenthalt  im  Jahre  1361  starb".  Nach  ihnen  rerdient  nur 
noch  ein  ILanzelredner  Tor  derEirchenverbesserung  namentlich  herror- 
gehoben  zn  werden,  der  bertlhmte,  ihr  unmittelbar  voraufgehende  und 
ihr  Torarbeitende  Johann  Geiler  ron  Kaiser sb erg.   1445  zu 
äksbaffhausen  geboren,  nach  dem  Wohnort  seines  Grossvaters,  der  den 
frflh  Terwaisten  Knaben  erzog,  von  Kaisersbelg  genannt  '\  studierteer 
za  FVeiburg  im  Breisgau  und  zu  Basel,  wo  er  Doctor  der  Theologie  ward, 
lehrte  und  predigte  zu  Freiburg  und  Wttrzburg,  ward  1478  als  Prediger 


10)  ücbcr  die  Predigten  iu  Hermanns  von  Fritzlar  „Bncb  von  der  Heiligen 
L^ben'*,  vgl.  §  1«>*>.  .'^2f.  And*»re  Prcdic^or.  von  deren  Lebf^nsvorh  iltnisscn  ^ir  aber 
Dirhtfi  ,  siml  Arnold  der  Kote,  der  Giseler,  Bischot  Allneclit ,  (l*  r  von 
Krooeoberg  .  Heinrich  von  Eywint,  Bruder  AlbrecUt  der  Lesemeister,  der  Kraft 
fon  Boyberg  ( sicher  der  Brader  Graft  in  den  altd.  Btftttem  2,  97  ff.),  Brader 
Kranke  von  Köln  (vgl.  Anm  5),  und  Johannes  TOn  Sterngassen;  ygl.  Haui»t8 
Zeitachrift  2it'i  Kinfr  Reihe  anderer  Namen  von  Mystikern  begej^en  wir  in 
«iea  von  Pfeiiier  (Germania  3,  225  flF.)  herausgeg.  Sprüchen  deutscher  Mystiker. 

11)  Vgl-  K.  Schmidt»  Joh.  Tauler  S.  57.  12)  Predigten  von  ihm  stehen 
bi  f.  Bttttde  der  deatschen  Mystiker,  9.  259  ff.  (vgl.  S.  XXII— XXY);  eine  aucli 
in  dem  Buche  der  beiden  Scholl  1,  i'-l  IT.,  drei  in  Mone's  Anzeiger  1839,  Sp. 
iTl  ff.  (von  dio"><  n  stobt  die  erste.  n:i(  h  tiner  anderen  Handsclirift  mit  den  Les- 
arten einor  dritten,  auch  in  (\on  altd.  Blattern  2,  167  ff.).  13^  Vir!  Karl 
Schmidt,  Joh.  Tauler  von  Strassburg,  Hamburg  1S41.  8.;  Pischon  in  v.  d.  Hagens 
GermAniA  t,  276  ff.  nod  §  15.  Luther  scliätzte  ihn  sehr  hoch.  Die  ftlteste 
Auegabe  seiner  Predigten  endiieii  in  Ldpsig  1498.  4.  In  ncnwer  Zeit  wtuden 

/o  der  Sprache  verjüngt  mehrmals  herausgegeben,  u.  a.  Frankfurt  a.  M.  1S26. 
^  Bdf.  8.  2  Ausg.  von  Hamber.'or  3  Bde.  lS«i4.  Aua  zwei  StrassburgcrHand- 
«chriften  ^bt  zwei  Predigten  AVackernagel,  altd.  LB.^  857  ff.  (*  1019  ff.). 

14)  Gegen  abweichende  Ansichten  neuertUngs  festgestellt  von  A.  Stöber  in 
ler  ReTue  d*AIsa«e  1866,  S.  59  ff.;  vgl.  Wackernagel,  Job.  Fischart  8.  11«  An- 
uerknng  26. 
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4} 8    lY.  Ton  Mitte  des  viersduBten  bis  Ende  des  Becbzekutcn  Jahrhandens. 

nach  Strassburi,'  (seit  1486  ans  Münster)  berufen,  wo  er  bis  zu  imm 
1510  erfolgten  Tode  fast  ununterbrochen  verweilte**.   Unter  seuMn 
zabh  eichen  deutschen  Sobriften     deren  Hauptmaeae  Predigtea  bil- 
denhaben  die  146  Predigten,  die  er  im  Jahre  1498  ttberBrant» 
Narrenschiff  hielt .eine  heBondere  BerUhmtheit  gewoain". 
Nach  dem  xweiten  Jahraehnt  dee  sechsehnteii  Jahrhonderti  ngt 
Luther  vor  allen  aeinen  Zehgeneaaen  auch  ala  Bedaer  herror:  MÜ 
grossea  oiatoriachea  Talent  offenbart  aich  nicht  bloaa  in  soimb 
Predigten,  sondern  anch,  und  noch  gewaltiger  in  aeinen  SendachrflilMf 
Briefen  nnd  Streltacbriften*',  denen  nur  etwa  in  der  Kraft  und  flb«^ 
sengenden  Wahrheit  der  Gedanken  and  in  der  innerlichen  Winne 
dea  Aoadrucka,  aber  nicht  in  der  Handhahnng  der  Sprache  und  Ii 
der  Benutzung  ihrer  Büttel  einigea  von  dem  an  die  Seite  gweirt 
werden  darf,  waa  Ulrich  von  Hutten**  und  Ulrich  ZwincU* 


15)  Vgl,  V.  Ammon,  (;('il<'rs  von  Kaisersherg  Leben,  Lehren  und  Predigten 
Erlnngeii  i^iC  S..  und  K.  IlaLrcu  a.  a.  0.  i,  122  ff.  H3t  Sie  sind  wobl  aai 

volistiiudigstcn  vcrzeicluiet  in  Oberliiis  Dissertation  „De  Joliauuiä  Geilen  CattiB- 
moDtani  gcriptis  gemuuücia",  Strassborg  1786.  4.  (vgl.  aucb  Jördens  3,  $M 
Pischon  2,  m  ff.  und  G(kleke*B  Grondriss  &  149  ff.).  17)  Aus  den  dait« 

unter  verschiedenen  Titeln  gedruckten  Sammlungen  gibt  "Wackmiaircl ,  Lc^'^buck 
3.  1.  5  tl'.  aDSfhnlidif  Proben  (aus  der  chiistlicben  i'ilgfrschiitt ,  dem  ilasco  uu 
Ptetier,  der  Seelen  l^aradies  und  der  Poitille).  Ib)  Vgl.  §  H>5,  20.  19) 
worden  luerst  lateblBch  gedmckt,  Strassburg  1610;  ebe  deutsche  UeberaelniK 
oder  viehnebrBnrbeltang  davon,  K.  NarrenBcfaiff  aas  latin  in's  tatsch  bracbr. 
besorgte  der  Barftteser  Job.  Pauli,  Strassburg  152ü  (einige  kleine  Stfiekr  d^nm 
bei  Pischon  2,  2SS  ff.  und  bei  G.  und  F.  Scholl  l  ,  .Vi9  ff.),  der  auch  aud^re 
Predigten  Geilers  .,aus  dessen  Munde'',  doch  keincj^wcgs  treu,  ,,aufgi'öciiriel>eü  • 
oder  im  Auszüge  als  „aufgelesene  Drosämleio"  herausgegeben  bat ;  vgl.  Oflittdc!* 
Eioldtuiig  eo  Paali*B  Schhnpf  mtd  Ernst  S.  i ;  Wackemagd ,  Jobann  Fisckait 
S.  40,  Anmerk.  1<»3,  wo  auch  von  der  Bearbeitong  der  NanenBcbiffpredigteo  durch 
N,  Uöniirer  (TJasel  1574.  8.)  die  Kode  ist.  20)  Von  Luthers  Predigten  er- 

schien die  bammlung,  welche  er  selbst  für  sein  bestes  Huch  hielt,  unter  demTit»'' 
nKirchenpostille"  zuerst  Wittenberg  1527 ;  unter  seiacu  grosseren  Sendschrti^'^s 
ist  eins  der  berrlichBten  nnd  berttbmteetea  daa  ,,An  den  Cluiatlichen  Adel  deut- 
scher Nation:  von  des  Christlichen  Standes  bessemng'*  (vom  J.  1520). 
mnsferbafte  Answabl  von  SStiickt-n  ans  Luthers  prosaischen  "SV erkrti  iSentlsehrrib'*" 
und  Ihiete  [darnnter  ancb  sein  Testament],  den  Glauben,  Wider  die  stürmeüuti. 
Bauern,  die  [schon  enn ahnte]  Vorrede  zum  verdeutachten  Aesop  und  die  IctJVe 
Predigt)  hat  Wackeniagel  im  deatocb.  Lesebucb  3,  i,  S5  ff.  gelieliert,  theilt  bm* 
den  ältesten  Dnicfceii  einaelner  Schriften  oodden  alten  Wittenbeiger  Ausgaben  dvr 
Werke,  theils  nach  dem  (den  Urschriften  n&her  stehenden)  Manuscript  der  Ausgabe  Jf 
Wette'«?  von  Luthers  Briefen,  Scndscbrciben  und  Bedf  f^kon,  Berlin  lS25ff.  bTWe  '^ 
Üebcr  die  verschiedenen  Ausgaben  von  L.'s  sämintlichen  deatsch  geschritrU;»^'^ 
Werken,  so  wie  Ober  alte  Dmcke  einzelner  Schriften  vgl.  J.  Qt,  Walchs  Autg»**'' 
(die  Bogenaonte  hallisehe»  1737- 1763V  Bd.  24»  JOrdens 6, 688  ff.,  Piseboa2,M^^ 
und  §  134,  4.  21)  Vgl.  §  165,  34.  22)  Geboren  wahrscbeialick 

15Ö4  zrx  Wildbaosen  in  Toggenbaxg,  stadierte  in  Wien  und  verwaltete  snoBt  äs 
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in  dieser  Alt  geBdurieben  haben;  von  jenem  sind  in  dieser  Beziehung 
besonders  merkwürdig  die  zuerst  UtdniBch  abgefassten  Bendsehreiben 
„Die  yerteutflcht  clag  an  Hertzogen  Fridriehen  zu  Sachsen*',  und 
„Ein  Üagsehrift  an  alle  stend  Deftiseher  nation*^  ^^de  im  Jahre 
1S20  Teröffentlicht*';  dieser  nimmt  auch  als  Verfasser  von  Predigten** 
unter  den  Prosaisten  seiner  Zeit  eine  ausgezeichnete  Stelle  ein.  Von 
jOngero  geistlichen  Rednern  ist  Luthers  Schaler  Johann  Mathe* 
lius**  einer  der  gemfithyollsten  und  populftrsten*.  —  Wie  die 
radneriache,  so  entwickelte  und  TerroUkommnete  sich  auch  die  lehr- 
hafte Prosa  zuerst  nnd  hauptaSchlich>  durch  den  Gebrauch,  den  man 
yon  ihr  bei  Behandlung  Ton  Gregenstftnden  der  Religion  und  der 
Sittenlehre  machte.  Wenn  sie  noch  anderweitig  zur  Anwendung 
kam,  so  geschah  diess  entweder ,  wiewohl  schon  frOh'',  nur  mehr 
saanahmaweisei  indem  gerade  fttr  den  schriftlichen  Lehrvortrag  die 
lateinische  Sprache  am  Ifingaten  ein  ausschliessliches  Becht  zu 
behaupten  suchte»  oder  die  didaktischen  Schriften  von  nicht  rein 
religiösem  oder  rein  moraUschem  Inhalt  bewegten  sich  um  die  grossen 
iirehlichen  und  politischen  Zeitfragen  und  griffen  dann  doch  auch 
immer  tief  in  das  Gebiet  der  Religion  und  der  Sittenlehre  ein.  Unter 
den  religiös-didaktischen  Schriften  sind  nun  die  wichtigsten  die  tbeils 
speettlativ-tlieolngisohen,  theils  mystisch  -  ascetischen,  die  aus  Eck- 
liarts  Schule  oder  aus  verwandten  Geistesrichtungen  hervorgiengen, 
zunächst  die,  welche  ihn  selbst  zum  Verfasser  haben,  sodann  die 
2>8ctate  von  Nieolaus  von  Basel^,  dem  Begrtinder  des  mystischen 


Schalamt  in  Basel,  dann  uach  einander  mehrere  geistliche  Aemter,  seit  1519  das 
mu  PredigerB  am  gnmen.  M&nBter  tu  ZOrkh.  £r  fand  seinen  Tod  in  der 
SeUacht  beim  Kloster  Kappel  im  J.  1531.         23)  In  Böckiogs  Ansgabe;  von 

jener  der  Anfang  der  Vorrede  bei  Pischon  2,  577  f.,  diese  giua  bei  Wackemagel, 
a.  a.  O.  Sp.  21 1  fif.  24)  Seine  deutscht  u  Schriften  sind  in  neuerer  Zeit  her- 
ausgegeben vou  Schuler  und  Schulthess,  Zürich  182b  if.  3  Thle.  s.  Von  einigen 
der  bedeutendsten  und  auch  tür  die  Geschichte  unserer  rednerischen  und  didak- 
tiedieii  Prosa  wichtiggten  (Predigten ,  „Uesl^gen  und  grttnd  d&t  schlnssreden  oder 
Articklen''  [1523],  „Ein  trüw  und  ernstlich  vermanung  an  die  frommen  eidgeuossen'' 
[1.'>-21].  „Antwurt  über  doctor  M.  Luthers  Luüdj,  belujintnnss  genannt"  11  sind 
Prubcu  bei  Wackornafffl  a.  a.  0,  Sp.  -iXi  Ü'. :  vgl.  auch  Pischon  2,  540  ff. 

25)  Geb.  1504  zu  Kochiiu  m  Sachsen,  wurde  nach  Vollendung  seiner  Stu- 
dien in  Wittenberg,  wo  er  so  Lvtbers  Tfscbgenoasen  gehört  hatte »  sserst  Schul- 
mmm^  dann  Pastor  zu  Joachimsthal  in  Böhmen  und  'starb  daselbst  1565  (oder 
15«;i:  ')  26)  Seine  Predigten  sind  in  mehreren  Sammlungen  erschienen,  Aua 

der  „Berfn>t>stil]a,  oder  5>arf'pta'*  (1562)  gibt  Wackemat^el  a,  a.  0.  Sp.  417  ff.  die 
ertte  vollständig ;  Bruchstücke  aus  anderen  Sammlungen  bei  Pischon  2,  592  tf. 
Yotn  den  17  Predigten,  die  er  Über  Laäien  Leben  hielt,  hat  A.  J.  D.  Rost  eine 
neue  Ausgabe  besorgt:  M.  Joh.  Mathesius,  Leben  Dr.  M.  Luthers,  in  17  Pro- 
ligten.  Berlin  I'^li.  S.  27)  Vgl.  §  121  gegen  das  Endo.  28)  Geboren 
9twA  1308  zu  Basel,  wirkte  liaoptsächlicb  in  seiner  Heimath,  und  wurde  als 
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Vereins  der  Gotteafreimde^;  von  Rulmanii  HerBwin,  ISieolau* 
Freunde  uad  Oesinnungsgenosseiti  dem  Verfasser  des  Bucbes 
den  neuen  Felsen";  von  Johann  Tauler,  der  von  Eckliartiuiä 
dem  eben  genannten  Nicolaus  der  mystischen  Richtung  zugeftihrt 
wurde  und  sie  nach  ihrer  gemttthstiefen  Seite,  indem  er  die  Lehre 
von  der  Liebe  in  den  Vordergrund  stellt^  ausbildete,  theils  in  Beinei 
Fredigten,,  theils  in  seinen  Tractaten,  unter  denen  vomehmUch  sein 
ascetisohes  Werk  die  „Nachfolgung  des  armen  Lebens  Christi'*"  to 
nennen  ist;  tou  Heinrieh  dem  Seusen,  aus  dem  edleh,  nnweil 
des  Bodensees  ansilssigen  Geschleohte  der  vom  Berg  um  das  Jak 
1300  zu  Oonstanz  geboren,  in  seinem  achtzehnten  Jahre  in  den 
Dominieanerorden  getreten,  in  Köln  zum  Priester  geweiht,  und  xm 
nach  dem  Geschleehtsnamen  seiner  Mutter  sich  Heinrich  den 
Sensen  nennend  f daher  sein  latinisierter  Name  Suso),  später 
Ulm  gekommen,  wo  er  lange  lebte  und  1365  oder  1366  starb,  Ver- 
fasser vielrerbreiteter  mystischer  Schriften unter  draien  das  „BfllcV  ^ 
lein  von  der  ewigen  Weisheit",  in  der  Form  von  Wechselreden  oder 
Disi>iitationen  zwischen  der  ewigen  Weisheit  und  ihrem  Diew 
abgefasst,  das  wichtigste  ist";  von  Heinrich  von  Nordlin^eor 
der,,  ein  Haupt  der  mehr  kirchlichen  Purthei  der  Gottesfreunde  m  , 
BaseP*,  ebenso  wie  Heinrieb  der  Seuse**  viele  Briefe  über  reliiri'*^ 

Begründer  des  Vereins  der  Gottesfreunde,  der  der  Kirche  gefährlich  erschien,  l  'is^ 
EU  WicDf  wohin  er  sich  mit  zwei  Qef&hrten  gewendet  hatte,  der  Inquisition  übtf- 
liefort  und  verbrannt.  Vgl.  über  sein  Leben  und  seine  Schriften  K  Schnüdi. 
Jiicolaus  von  Base!    T.olion  und  5ni''i5"!v;ihlf o  Schriften.  Wien  isi.H. 

2y)  Vgl.  über  diese  anssf-r  d'  i  eben  angeführten  Schrill  von  bclimidl,  des?<rO 
Buch,  die  Gottesfreunde  im  11.  Jahrhundert,  iiistorische  Xachrichten  und  Ur- 
kunden. Jena  1S55. 6.,  und  über  Job. Tauler 8. 191  ff.;  Wackemagels  in  Anineil-3 
citierter  Aufsatx;  Joh.  Falke  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Kultur'_'«  .-chicbte  l. 
203  ff.;  V.  d.  Kemp,  de  duitsche  Gottesfreunde  cn  de  Nederlandsche  Demtat 
Studien  rn  htiflraefn  op't  gebied  <Vr  histor  Theologie  2.  Ueft. 

30)  Herausgegeben  von  K.  Schmidt,  Leipzig  Ibi'J.  b.  3lj  Stx»*s- 

bürg  IG21;  in  erneuerter  Sprache  von  Casseder,  Lnzem  1823;  die  Vomde  M 
0.  und  F.  Scholl  1,  405  ff.       32)  Sie  wurden  zuerst  I4S2,  dann  1512  so 
buig  gedruckt ,  in  verjüngter  Sprache  durch  M.  Diepenbrock  (  Heinrich  Su!>o"^ 
genannt  .\inundus,  Leben  und  Schriften    Rf  jensburg  2.  Ausgabe  " 

herausgegeben.  Vgl.  noch  Amandus  des  scügeu,  genannt  Heinrich  Suso,  Lei»« 
luid  Schriften,  Wien  S. ;  L.  K&rcher,  Heinrich  Suso,  Abhaadluug  üb«3"  On 
und  Zeit  seiner  Geburt,  im  Freiburger  DiÖceean^Archi?  1S6S;  und  W.  Yolkiitti- 
der  Mystiker  Heinrich  Suso,  Progranmi  des  Gymnasiums  in  rUiisburjj  V>6M.  ^ 

33)  Stücke  daraus  nach  ri;iii(ls(  hriftcn  bei  SVackeruagel.  filtdi  iit^«i  L.  L.  -cbmi' 
S',\  fl".  i  '  lo;u  tf. ),  Grieshabfr.  Aeltere  noch  ungedruckte  deulbclie  bprachdeutii  i 
religiösen  Inhalts,  S.  3tj— 17  und  bei  G.  und  F.  Scholl  I,  413  ff.,   die  auch  r»«  | 
Bruchetdeke  aus  „Sense's  Leben*' .  von  ihm  Belbst  geechriebeut  mittheilen.  ^1^ 
auch  Bormann  in  v,  d.  Hägens  Ot  rui  »nia  2.  172  fl'.  34)  Er  war  in  Bud  I 

133S.  I33<.>,  1317  oder  131S;  vgl.  Wark-rnagel  in  Hiiupts  Zeitschrift  9,^2'  .^^n 

35 j  Seine  Briefe  sind  besonder«  heraus^geg.  von  W.  Freier,  L«eipiig  1567.  v  | 
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Dinge,  meist  an  Frauen,  unter  aiiclcrn  an  eine  Klosterjungfrau,  Mar- 
garethe Ebner**,  gerichtet  hat^^;  uiul  von  Otto  von  Passau,  der 
gegen  Ausgang  des  vierzelinten  Jalirhuiulcits  als  Minorit  uiul  Lese- 
meister zu  Basel  lebte  mul  nach  der  ^'ewöhiiliebeu  Angabe  im  Jalire 
1386"  sein  Buch  „Die  vier  und  zwiiii/J^  Alten  oder  der  güldene 
Tbrön  der  minnenden  Seelen'',  eine  chrii<tliclic  i  uj^^endlebre,  vollen- 
dete ";  ferner  das  von  Luther  hochgehaltene,  au.s  dem  Lnde  des 
rimehnten  Jahrhunderts  herrührende  Büchlein  von  der  deut- 
schen Theologie  welches  Luther  einem  sonst  unbekannten 
deutschen  Herrn  und  rriester  zu  Frankfurt  zuschreibt*';  viele  von 


36>  r»ie  Briete  an  M.  Lbn<  r  sind  gednickt:  in  Hrimianus  OpuscuJa,  Nuiüberg 
i't4't.  4.   Vgl.  Piscbon,  Ilauilbucb  der  deutscheu  Prosa  ^.  13  ff.,  wo  auch  Proben 
stdien.  Ihre  Schwester  war  Cbristina  Ebner,  die  wahrseheiiilieh  das  mystische 
BäcfaJein  von  der  genaden  uberhist  (herausgeg.  von  C.  Sc  lirödor  als  lüS.  Publi- 
ation  des  Utterar.  Vereins.  Stuttcrart  l^'TI.     )  vert'asst  luit  ^  Scliröder  S.  4S  f.), 
ein  Seitenstück  zu  den  älteren  Oircnbaruiijcn  dei  .Schwester  Mechthild  von  Mn;?- 
(leboi^  (herausgeg.  von  P.  Gall  Morel,  Regenaburg  1S69.  S.),  in  weicher  E.  Bubmer 
I Jahrbuch  der  deatsehenPuitegeMllBGhaft  3,  toi  ff.)  die  von  Dante  erwähnte  Hatelda 
tu  erbHeken  glaabt.       37)  Dergleichen  hai  W.  Wackernagel  in  seinem  Anm.  3 
angeführten  Aufsatze  mitgetheilt.        3S)  Nach  dem  Schluss  der  IT»  idf  lb  Hand- 
sfbrift  (Wilkens  Geschichte  der  Hndolherger  Bibliothek  S.         Xr.  XWIIi  erst 
Ui^.        31))  Gedruckt  o.  0-  u.  J.,  dann  Augsburg  USO  und  Öfter.  ZweiBnich- 
stftcke  aaA  einer  Berliner  Handschrift  bd  PUchon»  Denkmftler  2,  245  ff.  Andere 
Beiipiele  der  Lebrprosa  des  t4.  Jahrhunderts  findet  man  bei  Wackemagel ,  altd. 
Le^eb. Sp.  880—892;  UÜl— 900,  und  in  Docens  Miscell.  1,  140  If.  (ein  von  dem 
Hrrnn>t:cliov  nn(ta«;srnil  ül>er!?cbriehcnes  Bruchstück  einer  Knie  oder  PrciliLrt  über 
die  :>trcitfra^'e ,  wie  der  Mensch  selig  sei?  gegen  Meister  Eckhart  gerichtet;  vgl. 
Gervinu»  2*,  145,  Anm.  174;  2\  I2u,  Anm.  151).  -lü)  Schon  15Ui  erschien 

ein  Theo  daron  nnter  dem  Titel  ,^yn  geystlich  edels  Bnchleynn  TOn  rechter 
underscbeid  vnd  vorstand,  was  der  alt  imd  new  mensche  sey",  wozu  Luther  eine 
Vnrr( de  tjeschrieben  lifitte.  Er  besorgte  auch  die  er^te  vollstiindige  Ausgabe, 
^Viiienberg  dir  noch  in  demwlhen  Jahre  ein  Leipziger  Nachdruck  folfrte. 

Voa  den  vicleu  neuen  Aullageu  und  l<earbeitungen  (vgl.  über  dieselben  Picitiers 
Anerbe  S.  in  ff.)  ist  die  Ausgabe  von  Grell,  Berlin  1^17,  in  der  Sprache  moder- 
afalert,  die  von  Biesentlial ,  Berlin  !S42,  nach  dem  Nachdruck  von  lois  veran- 
staltet; am  besten  nach  einer  Handschrift  heran seec^eben  von  Pfeiffer,  Stuttgart 
l"».^!.      ;    neue  Ausgabe  seitdem  noch  iHutsohc  Tlieologia  d.  i.  ein  edles 

liucbieia  von  rechtem  Verstände,  was  Adam  uud  was  C  hristus  sei.  Mit  dem  Vor- 
wort Dr.  Msotitt  Luthers  und  J.  Amda,  Leipzig  iSiS.  10.  Vgl.  noch  Lisco,  die 
HeüalehTe  der  Ilieologie  deutsch.  Nebst  einem  auf  sie  bezüglichen  Abriss  der 
christlichen  Mystik  bis  auf  Luther,  Stuttgart  IS57.  ;  und  Reifenrath,  die  deutsche  * 
Theologie  des  Frankfurter  Gottesfreundes  aufs  Nene  betrachtet  und  empfohlen, 
lalle  1S63.  S.    üeber  die  Literatur  vgl.  auch  N.Jen.  Litt.  Zeitung  li>42,  Nr. -258. 

41)  Dasa  der  Verfasser  ein  Franlcfarter  war,  scheint  auch  die  Ueberschrift 
n  der  von  Pfeiffer  edierten  Handschrift  an  bestätigen  (Hie  hebet  sich  an  der 
^frankfurter) ;  vgl.  Blatter  f.  litirar.  Unterhaltung  S,  905  f.  und  den  Auf- 

ntz  in  2ir,  I9b  des  ^.  Frankturter  Museums  Ton  1861. 
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Luthers  iiml  Z  wiiigli's  irrösscm  und  kleinem  deutsch  al);;efa:*steii 
Werken,  namentlich  diejeiiij^en.  weh'he  zur  Erlauteruii<r  der  heiligen 
Schrift  und  einzelner  Bücher  daraua ,  so  wie  zur  Be^Tünduiig  und 
Ausleihung  der  allgemein  christlichen  oder  der  besondern  confessio- 
nelleu  Glaubenssätze  bestimmt  sind,  noch  eine  sogenannte,  aber  von 
einem  Gegner  der  Reformation,  dem  Bischof  Berthold  von  Chienuee, 
geschriebene,  im  Jahre  1527  beendigte  deutsche  Theologie* 
und  mehrere  von  Sebastian  Franks  theologisehen  ScbriftMi,  T<l^ 
nehmlich  sein  Lob  des    thorechten''  göttlichen  Wortes"-  ' 
Zn  den  Yortreffliehsten  Werken  dieses  Zeitraums,  die  eine  praktuehe 
Lebensweisheit  lehren  und  Vorschriften  Rlr  besondere  LebensrerhlU' 
niese  ertheiien»  gehören  aus  dem  fflnfsehnten  Jahrhundert  Alb  recht« 
TonEybe^'  Ehestandsbuch^  und  sein  Spiegel  der  Sitten*  j 
aus  dem  sechzehnten  Johann  Fischarts  grossentheils  nach  den 
Plutarch  abgefasstes  philosophisches  Bhesuchtbtlehlein^. 
Unter  den  Prosaisten,  die  sich  in  andern  Gattungen  des  LehntUi  | 
Tcrsucht  haben»  sind  die  merkwürdigsten  Albrecht  Dflrer^ 
Luthers  ftlterer  Zeitgenosse,  dessen  mathematisch-artistische  SchiifttA,  j 
unter  ihnen  die  berQhmtestei  „Vier  Bacher  Ton  menacbltcher  Pro- 
portion''^, die  ersten  in  deutscher  Sprache  sind,  die  G^egeDsOa^  | 
dieser  Art  mit  Klarheit  und  nicht  ohne  stilistische  Gewandtheit 
behandeln,  und  die  beiden,  um  wenige  Jahrzehnte  jangem  Ausleger 


42)  Sie  wurde  im  n&chsteD  Jftbre  za  Hancheu  gednickt  Proben  bei  Wik- 
Icemagelf  Lesebuch   3.  1.  273  tt'.    Neue  Ausgabe  vou  Reithmeier ,  ICSocImb 

1S52.         43;  ^lit  andereu  Schriften,  die    er  theüs  selbst  abgefasst.  tbeüj 
übersetzt    hat   (darunter    auch    ..  Kiu    Lob    der   Thorhcit",  UebertrAgimg 
des  berUhioteu  Werkes   vou  Krasraus;   vgl.  K.  Hagen   a.  a.  O.   \,  40"*  ftA  i 
xuMinmen  gedruckt  o.  0.  a.  J.  Stellen  bei  Wackemagel  a.  a.  O.  Sp.  M3ll:  i 
Anderes  von  Frank ,  das  hierber  fiUlt,  bei  Piscbon  2,  474  AT.      44)  Er  gdiActe 
einem  edlen,  ans  Franken  stammenden  Gcschlechte  an;  geb.  1420,  wurde  er  ntc^ 
Vollendung  seiner  Studien  beider  Kecbte  Dm  ti»r .  Archidiaconua  in  Wflrrbure 
Domherr  zu  Bamberg  und  Eichetiidt,  auch  Kamuierling  des  Papstes  Pius  n  QC- 
starb  1475.  45)  Vou  seinem  Ehestandsbuch  oder,  wie  der  Titel  eigentlitt 

lanlet,  „Ob  einem  manne  sey  zu  nemen  ein  elicb  Weib  oder  nit'%  worin  mdiRn 
Novellfii  ti!i!|eflochten  sind  (vgl.  §  HV.»,  !))  and  das  er  nach  R.  Köhler  KJennani» 
U.  30.1)  1472  schrieb,  i-t  dit  iiiteste  bekannte  Ausgabt'  o  0.  ii.  J.  (Nürokr? 
Kiiliurger  14T2),  dann  zwei  von  1472,  und  bis  1495  noch  vier  andere  <  klein' 
Proben  bei  Pischou  2  ,  242  ff.  und  0.  u.  F.  Scholl  1,  5u0  f.);  über  spätere  Atu- 
gaben  TgL  E.  Weller  im  Anzeiger  für  Knnde  d.  d.  Vbizeit  1857 ,  Sp.  37. 

46)  Gedruckt  Augsburg  1511    -  Von  Albrechts  Uebcrsetzungen  dramattKk« 
'^^Vrke  war  oben  (§  n»2,  3.  3:i )  dif  Hede.  47)  Enste  bi^kaimte  Ausgai*  j 

Strassburg  157S;  Proben  bei  Wackemagel  a.  a.  0    Sp.  501  S.  4S» 
berühmte  Maler,  geb.  zu  Ntirnberg  1471,  gest.  daselbst  lö2S.    Ueber  seiaLtt«.  | 
und  seine  Obrigen  Schriften  vgl.  Jördens  1,  397  ff.;  J.  Heller,  A.  Dürers  Uitetl 
und  Werke,  Bamberg  1S27.  2  Bde.  S.  und  A.T.Eye,  Albrecht  DOrer,  KOrdÜm»! 
1660.  9.  2.  Ausg.  m^.        49)  Nomberg  IblS,  1 
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dcolseher  Sprichwdrtor,  Jobann  Agrieola**  und  Sebastian 
Frank,  dessen  Sanunloni^*'  die  ausgezeiebnetste  unter  den  im  seeb- 
lebnten  und  debzebnten  Jabihnndert  veranstalteten  ist**.  —  In  der 
andern  flälfte  des  seebzebnten  Jabrbnnderts  gerietb  die  deutscbe 
BeiedBamkeit  wieder  tief  in  Verfall.  Die  EanxdTortrige  wurden 
trocken,  spitzfindig,  gemdn  poleniiseb  und  mit  todter  Oelebraamkeit 
überladen,  und  in  den  Streitsebriften,  welebe  die  Terscbiedenen 
'  Religionsparteieti  wechselten,  suebte  man  einander  in  der  Regel  nur 
an  Bitterkeit,  rohem  Eifer  und  niedrigen  ScbmAbungen  zu  flberbieten, 
wobei  auf  S]>iaclic  und  Darstellung  weiter  keine  Soigfidt  gewandt 
wurde.  Am  h  der  Lebrstil  gieng  eher  zurttck,  als  vorwArts:  Fisebart 
stebt  auch  darin  um  diese  Zeit  so  gut  wie  einzig  da.  —  In  das 
Bechzelinte  Jahrhundert  fallen  aueb  die  crBten  auf  uns  gekommenen 
dentscben  Grammatiken,  unter  denen  die  von  Valentin  tckel- 
aamer,  so  viel  bekannt,  die  älteste  ist.      Die  nächste  Grammatik 
ist  die  von  Albert  Oelinger,  Notar  zu  Strassburg,  die  allerdings 
erst  nach  der  von  1 572  datierten  des  Lau r.  Albertus  erschien  (1573), 


50)  Er  soll  eigentlieh  Schnitter  gebdsBeii  haben^  geb.  1492  m  Eialeben,  geat 

aJä  Hofprediger  und  Gcneralsiiperintendeiit  in  Berlin  1596.  Seine  Analasuigen 

deutscher  Spi  it  liwörfpr  erschienen  m  mehreren  Sammlungen :  die  erste  Ansehe 
(300  Sprichworter/  zu  Hagenau  1529.  8.,  und  dieser  hochdcutsclie  J'oxt  ist,  wie 
Lfttendorf  (Agricola's  Sprichwörter,  ihr  hochdeutscher  Ursprung  und  ihr  Einliuss 
auf  die  deatschen  und  niederl&ndisohen  Saamler,  Schwerin  1862.  8.)  nachgewiesen 
hat,  der  lu  ]>r  uiglichc,  denn  die  Aonahrae  des  niederdeutschen  Druckes  von  1528 
Ut  nur  der  nrdiration  entnommen  (er  erschien  zu  Ma^tleburg  o.  J.  8.);  der  andere 
Theii  ( i.T"  Spriolnv.)  erschien  ebenfalls  ]^>2'^^.   1534  zusammen  750  Sprichwrirtcr, 
von  jeder  Ausgabe  gibt  es  mehrere  AuiiugLU.   Vgl.  noch  Franck,  die  Aufgabe 
der  Sprichwörter  Agricehi's  vom  J.  1548  im  Anzeiger  f.  Konde  d.  d.  Vorxeit  1866, 
Sp.  3S8  ff  ;  Latendort  ebendas.  ISH6,  Sp.  2U7  flf.  und  1 868.  Sp.  47  ff.  Proben  bei  Pischon 
2.  Ö5I  ff.    V'^l.  nochC  Sc  hulze.  .Joh.  Agricola  und  Seb.  Franck  und  ihre  Plagiatoren, 
imArchiv  f.  d.  Studium  d<>r  neueren  Sprachen  32, 153 — lüO.    ')\  i  l>ic  erste  Ausgabe  der 
„Sprichworter,  bcböne,  Weise,  Herrliche  Cluogredcn,  unnd  Hoff  sprüch  etc."  wurde 
gedruckt  Frankfurt  a.  fi.  1541.  4.  and  in  demselben  Jahre  anch  ,^nder  theyl 
der  Spricbwerter  etc.**  Proben  bei  Wackemagd  a.  a.  O.  Sp.  367  ff. ;  eine  Bear* 
Imtung  von  B.  Guttenstein .  „  Des  deutschen  Wiedertäufers  und  Zeitgenossen 
Lutliers  Sebast.  Franks  Sprichwörter,  Erzählungen  und  Faheln  der  Deutschen. 
J  raukiurt  a.  M.  1^31. 12.   Vgl.  noch  Latendorf,  Seb.  Franci  de  Pythagora  eiusque 
brmbolis  disputatio.  Sverini  tS68.4.      52)  Vgl.  W.  Grimm,  Vrldauc  S.  CVIIIf.— 
Ueberdto  ältesten  Sprichw6rtersamml«ngen  vgl.  Hoffinannv.  Fallersleben  im  Weimar. 
Jaiuibacfa  2,  173  ff.   Die  älteste  niederdeutsche  ist  die  des  Anton  Tunnicius  (1513), 
n^'u  herausgegeben  von  Hoffmann .  T^rrlin  1*^70.     :  vgl.  dazu  Iloffmann  in  der 
(xeniiania  l^,        ff  53)  Gedruckt  zuerist  o.  0.  u.  J.  (wahrscheinlich  1531 

oder  bald  danach»,  dann  zu  Nürnberg  läüT.  8.  Bruchstücke  daraus  bei  Pischon 
2,  601  ff.  Andere  dentsche  Grsmmatiken  des  16.  Jahrhunderts  fhhrt  Hoffinann, 
die  deatsche  Philologie  im  Grundriss  S.  139  and  R.  t.  Raumer,  der  Unterricht 
im  Dr-utschoTi.  3.  AuH  Stuttfrart  i^'.T  auf;  ?gL  noch  besonders  dessen  Ge- 
sciuciite  der  germanischeu  Philologie  b.  bl  ff. 
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4^  lY.  Yoa  Mitte  des  vienehnt6&  bis  finde  dee  Bechzehnten  Jahdutatott. 


aber  von  letztcrem  bereits  im  Manuskript  l)eniitzt  wurde.  *  Noch 
frtlher  wurde  die  deutsche  Rechteclireibung ,  über  dereu  Regelung 
schon  im  iliuizelinteu  Jabrlumdert  Niclas  von  Wyle  nachge- 
dacht hatte,"  zum  Gci^eustaude  besonderer  Schriften  genommeii, 
zueiiit  von  Fabian  Frangk,  ^"  der  153)  ein  Bueli  „Teutschcr  Sprach 
Art  und  Eigenschafft"  herausgab,  und  dann  in  einer  grossen  Auzalil 
ähnlicher  Anleit«ng"en,  die  aber  wie  jene  älteren  Orammatiken*' 
nur  als  die  ersten  uubeholfenen  Versuche  in  der  w  isseuschaftlicben 
Auffassung  und  Darlegung  des  deutschen  Sprachorganismus  beaeh- 
teuswerth  »lud. 


54)  Vgl.  V.  Baumer,  Gesch.  der  germanischen  Philologie  S.  65.  55)  Von 
Beinen  Bemerkungen  theilt  er  in  der  I^.Geschrift  seiner  .,Tran8lation''  vom  Jahre 
147S  eiuige  mit.  56)  Vgl.  Franz  Weber,  Magister  F.  Franck.  der  erst^ 

deutsche  Orthograph,  Abdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Geschiclite  und  AUa« 
thiutt  Schlesiens,  Breslau  ISeS,  8.  6  ff.  57)  Ueber  die  von  P.  Rebfann  «eboi 
1543  unteraoniniene,  aber  nie  gedrockte  deatBcbe  (Irammatik  vgl.  Palm,  Bebbvu 
Dramen  S.  176  f. 
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REGISTEll 

ZUM  ERSTEN  BANDE. 

Die  des  SeiteDiahlen  beigesetzte  Zahl  bezeichnet  die  Stelle  der  Seite,  wo  zuiüchst  zu  äucben  isti 
ein  Strich  bei  4*r  swaiten  Z»bl,  dara  di«  Aiiai»rk«nc  »Hein  ftiBMBt  itt. 


Abiiaudiuiig   Uber  Musik,  altboch- 

denteche  y>,  13. 
■4bkann  der  Di  iitHchenauB  Asien  7  f. 
Absagiifig  den  TeiiTeN  t  nhrenun- 

iialio)  8.  Taufgelo  l>u iss. 
ilfttaJrae,  der  tod      187,  1'. 
Afkcrmaiiii .  Hans,  Dramen,  der  ter- 
lorne  5übn  und  Tobias  3bti,  IS. 
•A49tSkfrU  der  heilt  s.Nicolaas  von 

^rMschin. 
Atlnm  und  Kva,  dramatisiert  s.  Job. 

fiuef  und  Stricker  (Strlser). 
Aficicrr.  >^age  5>,  IL  12. 
Afgidiui^,  Gedicbt  153,  2S;  vgl.  105,  b'. 
Acacas  !$ylvlaA.  Veofasser  des  latei- 
nischen,   ins   Pfutscbe  übersetzten 
Komanä  Eurioius  und  Lucreda  399. 
Afnride  Virgils,  ihr  Verbältniss  so  den 
mittclaitt  rl.  Diclitiiiigt'n  v.  Aeneas  146. 
ilfsop,  Sklurv  l  ('hersetzungen  und  Be- 
arbeitungen   überhaupt  394;  beson- 
dere vgl.  H.  Steinhöwel  und  B. 

Ae«»opü  sagen liafttii  Leben,  vun  H.  Stein- 

höwel  40S,  24'. 
.igrirola,  Kudolf,  2T<». 
A£;rirola,  Johann,  Au&legung  deutscher 

Sprichwörter  423,  50. 
AlatntA  ah  fßtJttt/fM,wmJniiclau- 

äianus  2Ü3,  23. 

Afbrr.  Bearbeitung  der  Vision  des  Tnn- 

Alberirli  vom   Beüan^oii,  Verfasser 
eines    altroman.  Alexandergedichtes 

HU,  53  :  virl.    I  T  I.  54. 

lihfrhis.  I.aiireiitias,  seine  deutsche 

^^rainmatik  423  f. 
^-Ibertns  Mm^nw  96. 

ilberuH.  Kr»**fiins.  Kirchenlieder  357, 
i9.  30;  Sequenzen  290,  22';  Fabeln 
394,  10.  II;  seine  fmecffffu  tno' 
rum  395, 13';  JReimgebrauch  284,  3'. 


Alboiii.  Lieder  über  ihn  51, 

Albrerht,  Verfasser  des  jüngeren  „Ti- 
1  turel"  176  f.;  vgl.  167,  3';  Stro- 
!     phcnbau  124,  9';  176,  79;  vgl.  auch 

211,  6'. 

Albrc'cht  IV  von  Baiem  begünstigt  die 
Wiederaufnahme  der  alten  q>ischen 
Stoffe  266,  4'. 

Albrerht.  Bischof,  Prediger  u.  Mystiker 

41",  10'. 

Albrecbl  von  E>be,  Leben  422,  44'; 
flbersetet  dnige  Stacke  des  Plantus 

375,  3;  ein  italienisches  S(liaus|tlel 
,  379,  33;  bearbeitet  nach  dem  Italien. 
I     und  Latein.  Novellen  406,8.  9;  422, 

45*;  sein  ..Fbosfundsbuch"  und  sein 

„Spiegel  der  Sitten-'  422,  45.  46. 
Albrecht  von  llalbertstadt,  Bearbeiter 

der  Metamorphosen  des  Ovidius  182, 

34.  35. 

Albrerht  von  Kemenaten,  nennt  sich 
als  Verfasser  des  .,6oldemar"  205  f. ; 
wird  anrb  als  Verf.  von  „Siegenot", 
i     .,Eckinlied'*  und  ,  J)ietrichs  Drachen- 
I     kämpfen"  ant.'(  >ehen  205  ff. 
Albreebf  der  Leseineister .  Bruder, 

Frediger  und  Mystiker  417,  i(> , 
Albrerht  von  Sebarfenberg .  176, 

78;  30\  27'. 

Albrechts  (Herzog)  Ritterschaft 

von  Pet.  Suchenwirt  308  f.  vgl.  188, 7*. 
I  Alexander  diM-  f»'ro»«so.  Sage  146  f. 

Gedichte  über  ihn  s.  IM.  Lamprecb  t 

und  Iludolf  von  Ems. 
Alexander  von  Rernay.  I<'*1,  1."^. 
Alexander.  .Kleister,  oclfr  drr  wildf 

Alexander,   gnoniisclur  DichUr, 

237,  12 

S.  AlexluH*  Legende  in  Konrad«  v. 
Würz  bürg  und  anderen  iJearbei- 
I     tungen  185,  28.  154  ,  30  u.  31:  vgl. 
1     389,  I'. 


426 


BcfbCer. 


Alkuin  21 

AllciM>ri8clie  GefichichteD  und  Erzäh- 
lungen 31 1  f. 
Aller  I*rnetik  Grossnotter  8.  J. 

Fischart. 
Allitoratlon  34  f. 

AIpbnrt.  Sage  139,  9';  Gedicht  202 
Alten  Weibeo  MA^i,  Erzählung  194, 31. 
Altswtrt^  Meister,  Didaktiker  297,  5*. 
AltYiter,  Leben  der  Lci^ondrnsaimn- 

lung,  vom  Verfasser  des  Passionais 

186,  43.  44;  metrisches  IIS,  19. 
Amatlf*  tie  iHattle  400. 
Amadi.s an»  Frankreich. Roman  loo f.: 

dramatis. 401 ,3 r ;  vgl.  auch  1-  i  s  c  h  a  r  t. 
Ainiriii^  und  Anielius.  Sage  179;  Sage, 

Fortdaufr  dcrsolben  400,  IT;  flrsftü- 

lung  40<.,  n   luü,  U'. 
Anis,  Pfaffe,  s.  Stricker. 
Aninimtiti«^  (Tatianus)  70,  S. 
Amur  iGott),  s.  Ileinzeleiu  von 

Konstanz. 
Aiidrr.ns.  der  heil.,  Gedicht  153,  29. 
Andrt>a»,  Kaplan  312^  35. 
Anegense,  Gedicht  243,  26. 
Anker,  Meister  3^:..  n'. 
S.  Anno  154;  Aonolied  154  f. ;  vgl.  9S. 
Anonymos  von  Nevelet.  251 ,  11':  394. 
Antichrist,  alte  Dichtungen  ühor  die 

Ankunft  desselben  242,  6—8;  vgl.  152. 

14;  iudns  paschalis  de  advenlu  et  in- 

ieritu  Antichritti  3HI,  7. 
Antike  CaOttrr-  und  Heldensagen 

116  f.;  deuts(  ho  lUclitungen  IHI  f  ; 

in  f  :  3ü.>. 
Antike  Versarien  im  ir»  Jaln  h.  nach- 
gebildet, meist  aber  noch  mit  Keimen 

282  ff.;  Vgl.  jambische  and  daktyliftclie 

Verse. 

Antonius»  von  l^iurr,  Uebersetzer  des 
„Buches  der  Beispiele  der  alten 
AVeisen"  31*>.  0. 

Apollouins  von  Tvrland  s.  Hein- 
rieb  von  der  Meuenstadt  und 
H  Steinhöwel. 

Areutticc,  Joachim,  Verf.  eines  geist- 
lichen Schauspiels  378,  24'. 

Aristopbanes.  sein  Plutns  firüh  Aber* 
setzt  375,  5. 

Aristoteles'  Organon,  althochdeutsch 
82,  tt.  7. 

Armer Ili'iiirlrh  s  IIa  rtmannv.Au e. 

AruiiiiiK  Audcnkcu  in  Liedern  gefeiert 
12.  17  (§  Kl,  1). 

Arnold.  Priester,  Gedicht  von  der  Sie- 
benzahl oder  Loblied  auf  den  heil.  Geist 
243.  15:  in  der  Kaiserchronik  benutzt 
157,  S. 

Arnold  von  linmesscn,  Verf.  eines 
geistl.  Spiels  vom  Sanden&U  36S  IB. 

Arnold  der  Kote,  Prediger  und  My- 
stiker 417,  10'. 


I  Artus  oder  Arthur  •ji'sclik'htVirlK' 
Person  1 43, 1*;  im  bri  t<im5clien  Sagea- 
!     kreis  143  ff. 
Arhis^ediclit.  mitteldeutsches,  Bruch- 
st4lcke  174,  58;  metrische  Pom  deS' 
selben  117,  15'. 
A<«klepiadelsrlie  Ver<«r  in  Deuttck« 
'i     laod  nacligeahmt  2:»4,  13'. 
I  Afliifl  M«dPropblllni».  Gefidüt 

14-10:  in:),  s. 
'  AllilA  oder  Etzel  in  der  Heldeofige 

I      45  flf 

,  AuferstehunK  Christi,  gdstL  Sehaa* 

.  .V%«.  Dichterin  einer  poetlscheu  Evan« 
'     gelienbearbeitung  152,  16 
j  A^f'nfiiMjH  V  Thnrnmayer. 
I  Arf'/i/iift't'.  iiezeichuu^f  für  eineriih- 
leudes  Gedicht  I4S,  1';  anderweitiger 
'     Geliratu  li  des  Wortes  bei  den  TÜttd- 
,     hochdeutschen  Dichtem  137,  l';  Uü,!'. 
Avinniu'  Fabeln  25t,  t  V. 
Ayrer.  Jacob,  l.rbni         W:  T>mpT>. 
379.  3b3ff.;  beaut^t  den  EuleßsjHfr^ 
nlrQaelle  403,  52 ;  Bamberger  CMk 
30$,  2';  383,  5'.  | 

I  1l«benben;ise1ie  Herwig«  den  Dich- 

toin  ijuiisti!/  '.12.  4'.  •  ' 

1  BadefAhrt,  die  seistUclie,  & 

M  u  r  n  c  r.   

I  Balders  Fohlen,  eins  der  Mer.-^ebtngff  i 
Gediclito  -^s-  vltI.  37,  5;  36,  13'. 
Bailadcn-  n.  roiuAnKenartifi;e\o\Vv 
I     lleder  327;  33ii  f. 

Bar.  Bedeutung  im  Heistergesang  2iW; 
1     vgl.  15,  l'. 
Barden,  15,  1 ;  vgl.  42,  9'. 
ßnrditiis  12,  l. 

Barkiiusen,  Hermann,  angeblicher B«* 
I     arbeiterdesReineke  Yos  3l5f-l^ 
Barlaam  und  Josaphat.  Dichtauf 
j     eines  Ungenannten  1 84 ,  17 ;  §■  io^ 
I     Rudolf  Ton  Em«    und  Ott«. 

Bise  Iii)  f. 
i  Basseiin  und  die  f  'aujc  de  ß  Te  in,  iff 

franxaeisclien  Poesie  343,  22'. 
Balaitte  tT  Ift  Jtrhans,  QneBftveL 
'     Wolframs  Wilhelm  l»»c).  If». 
!  Banmann.  Nie,  angeblicher  Bearb«W 
j     des  rteinekc  Vos  ."^15.  13. 
,  Belieini.  Mich..  Lehen  2^U  f.;  2^»J,  ^  . 
I     Sprache  275.  4';  Versbau 
I      l^eime  28.S,  10' ;  ..Buch  von  d»^n 
I     ncrn"         15;  v^l   2')^.  l';  Gedifl-' 
I     über  Leben  und  Tiiateu  des  Kar- 

filrst^  I<>iedrich  I  and  klefaiere 
'     ohon       f.;  Melstenftager  33$, 

I      20;  vgl.  335,  t>* 

I  Belchtffornieln.altlu>chdentscbe,78.ti 

Beispiel  ij>i.<pel,  /»}  *  c  h  a  f/\,  Bfl&t« 
tung  üi  der  altdeutschen  Poesie  3^» 
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427, 


3*;  -  Sammlungen  von  Beispielen  250  f. ; 
vereinzelte  Beispiele  bei  den  Lyri- 
kem  und  in  grösseren  Gediohtea 
137,  3.4.;  250;  394;  vgl.  anch  Ger- 
hard von  Minden  iindStricker. 

Aeiwo«  Bischof,  im  Volksgesang  54, 24. 

Bfifif  «#f  Safmte-^tore .  Verfasser 
eines  altfraiizüsischen  Gedichtes  vom 
trojanischen  Kriege  H«;  1^2.  .iO  ;  vi^l. 
1Ä2,  33;  wahrscheinlich  auch  des  llo- 
m&ns  d'Eneas  163,  5.  6. 

iereboriu8.  Petma  iPierra  ßer- 
cheur)  :\\^,  11'. 

Bfredüanikeit.  geistliehe  lud  wdtliehe, 

253  ff  :  n  5  ff. 
Bergreifu  345. 

Berlik,  im  gothisehen  VoUageiange  12  f. 
Berlirhirij^en  8.  Götx  von  Ber- 

1  i  c  h  i  u  g  e  II. 
äernart  von  Ventndorii  8.  Fried- 
rich V o  n  Haus e n 
Berner  Welse  oder  Herzog  Ernats 

Ton  125,  11.  12;  205,  I. 
Beni^rr  von  llnrheiin.  ahmt  ein  Lied 
ton  Chrelien  de  Troies  nach  213,  3'. 
Benilef.  Volkssänger  62,  8. 
Berthold.  Unuler,  Predigten  256  ff.; 
höchst  wahrscheinlich  Verfasser  des 
Schwabenspiegela  25 s.  29. 
Berthold  %'on  llerbolzhelni,  Verfasser 
eines  yerlorenen  Alexandergedichtes 
isi. 

■erfhold  ^nn  Holle,  Bein  Gedieht 

..C'rarip"  1H).  \s'. 
Berthold  .     Bischof    von  Chiemsee, 

„deutsche  Theologie»*  422,  42. 
BesrfM  idealieK,  Gedicht,  s.  Frei- 

da  II  k. 
BelnlittM  B.  Birk. 

Beuther  .  Michael .  übersetzt  den  Rei- 
neke  Vos  in«  Uochdeutsche  310,  lä'. 

MMlibcrsetmiig  des  UlfiUa  75  f. 

BiMüberacisang  Lvthers  und  Altere 
277  f. 

BidpnVm  Fabeln  317  f.,  ft'. 
Hieiicnkorii  s.  .T.  Fischart. 
Bieiiensieg^eii,  althochd ,  59,  1^. 
fiffeAiiiM  -  Km'I  .   der   neue  deutsche, 

Schauspiel  3Ho  f.,  43. 
Birk,  Sixt  (Betulius»  2s|.  I3'. 
Birne*  die  lialbe,  Krzuhluug  194,  32. 
Blleroir^    Verfasser  eines  TOrlorraen 

\  ?r'XJindergedichts  181. 
Ititeroir*    öi^e  139;  Gedicht  2(>^  f.; 
ob  Tom  Torfuaer  der  Klage  gedichtet 
•J'"^   fJ.  12. 
UlasoM   Hm  boMHet  carre,  Quelle 
▼on  Fischarts  JeamterhttÜdn  410,  43. 
fif aurer  .  Anibrosinfi,  geisUieher  Lyri- 
ker 3ö7,  33. 
BJI^i^cr  von  Sfeinacb,  Dichter  eines 
crx&lileiiden  Werkes  „4f«r  tunbehant^ 


m:  vom  Pleier  benntzt  IT5.  65; 

ly.i,  22'. 

Boccaz,  sein  Decameroo  verdeutscht 
317,  4;  Tgl.  4«8;  „de  eloH*  mtUtm^ 
Inn",  verdeutscht  durch  H.  Stein- 
höwcl  4Üb,  26'. 

BoHtbiUB,  TroBthoch,  ftlthochden(»c)i82. 

Bolfz.  Vilentin,  sein  „  Weltspiegd«* 

3hU,  39. 

Boiierius  Ulrich,  sein  „Edelstein**  251. 

BoniraciuH  (Winfriedi  knüptt  die 
engere  Verbindung  der  deutschen 
Kirche  und  des  fränkischen  Reiches 
mit  dem  römischen  Bischof  20. 

Bonus,  der  heil..  Gedicht  I  IT,  Ii. 

Boppe  oder  Poppo,  guomischer  Dichter, 
237,  9.  10. 

BraildaiiUH.  des  heil.,  Reisen  306, 34-37. 

Braut,  Sebastiau,  Leben  391  .  23'; 
„NarrenschilP*  991;  393;  Priameln  ' 
391.  Jti;  Fabeln  40S,  24';  bearbeitet 
Frcidauks  Bescheidenheit  24t>,  \ l ; 
aber  nicht  den  Renner  Hugo* 8  von 
Trimberi  247.  19*. 

Bremen,  bclinle  24. 

Br«<oiiH«clier  Fabelkrcfo  von  Artus, 
den  mit  ihm  in  näherer  oder  entfern- 
terer Verbindung  stehenden  Helden 
und  dem  heil.  Graal  143  ff.;  deutsche 
Dichtungen  160;  HiT  ff.;  304  f.;  401  f. 

Briefe,  älteste ,  in  deutscher  Prosa  in 
L'  1  r  i  c  h  s  von  Liechtenstein 
Fmuendienst  2.A4(i;  von  Hein  rieh 
von  N  ördlingeu  und  Heinrich 
dem  Seusen  420  f.,  34—37, 

Brummer,  Johann,  seine  Tragikomödie 
37S,  24. 

Buch  der  .%i>«ii teuer  s.  Ulrich 
Ftt  t  e  rer. 

Buch  der  Beispiele  der  alten  Wel* 
t»eu  3lt>,  b. 

Buch  Ton  den  neun  Felsen  s.  B. 
Mers  win. 

BiHrh  der  Figuren s.  Ueiurich  von 
Lanfenberg. 

BiM-Ii  der  ileinu;eii  Leben  8.  Her- 
mann von  t  rjtzlar. 

Buch  der  Liebe  von  Feierabend 
39S?  V. 

Buch  der  \atur  s.  Iwonrad  von 

Megenberg. 
Buch  der  Httf^en, didaktisch-satifiaches 

Gedicht  2      (>  <», 
Buch  von  den  .Mcbeii  Ciraden  8. 

Mönch  von  Heilsbronn. 
Buch  der  Tn«;eiTd  s.  K.  Vintler. 
Buch  vou deu  W  ieuerus.M.Bekeim. 
Bacbletn  oder  Liebesbriefe  in  Versen 

263. 

BUebleiu  von  der  geuadeu  überlast, 
421,  3b'. 

Bacbslabensehrift  (R  tin  e  n)  ans  Asien 
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42S  -KegU 

in  Deutschland  eingeführt  S  f.;  ver- 
dnin?t  durch  dio  lateinische  19  f. 
BUheler  (iluns  von  Bühel),  Leben 
303  f.;  Königstochter  von  Frankreich  i 

30;^  f..  15  — IS;  Bearhcitun-  ..fl-r  ^ 
sieben   weiicu  Meister"   in  SCrsin  , 

320,  20. 

Bttlin ('  TU  i  II  r  r  r h  t  II  II f  in  ältester  ZeiWetJ. 
Bursgrat  von  Kegen»l»urc,  Lieder 

321,  17;  Stropbenbaa  121,  9'. 
BarffKrnr  von  Rlefenbiirg  321,  18. 
Barcaodische  Sage  45. 

Barkart  von  Höhen  reis,  Lieder  225, 

59.  6!  ;  T2'K  12. 
Biisi»gebol,  gereimtes  243, 25  i  metrische 

Form  deiselben  117,  tl. 

Caeduiou ,  angeU&chnscher  Dichter 

70.  4. 

Talila  und  Dimna  317.  6'. 
raoiillus  und  Emilia,  Roman 400, 2b*. 
Canzonetfe  2S9. 

Curmina  metrica  imd  earmina 

rhythmici!  1\  '}'. 
Caspar  von  der  KObn«  seiji  Helden- 
bach 301;  vffl.  205  :  291,  2*;  298,  1«. 

Cnfo,  Lehrcedicht  219.  31. 

Celestina  des  Kodrigo  Cota  und 
selfier  Fortseteer  :t8o,  34' ;  vgl.  377, 1 7*. 

C'cltls  8.  M  ci  s  s  ol. 

Cer»ue  s.  £herhard  von  Cersne. 

CktirtHnnqnr,  altfranzOsfechea  Ge- 
dicht \V1.  f)' 

Cbnn»»tiii.  Weihnachtsspiel  3S3,  54'. 

C'hOre.  antike,  im  Drama  des  16.  Jahr- 
hunderts angewendet  S*!",  18. 

( 'hretien  He  Trot/es,  sein  Ercc  1 6S, 
7.  S;  sein  ChfvaliKr  an  Hon  169,  10; 
sein  Confe  (hl  iiraal  170.  tQUl 
niiics  175.  OS';  8.  anili  Hernger 
von  llorheim;  vgl.  173,  50. 

Chriemhilden  (K  ri  e  m  h  il  d  e  n)  Rache 

19^  ^' 

Cbri»«t4'iithum ,  Kiuluhiung  desselben 
in  Deatschland  in  ihrem  binflnss  auf 
die  vorhandrno  ^'olks^li(•llfnll^'  IT  f. 

1  bristi  Uiiunieirabrl,  geistliches  ^picl  j 
369,  30. 

Christi  Leben,  altmitteldeutsches  Gc-  ' 
dicht  152, 13;  in  oberdeutscher  Sprache 
183,  1^. 

Christi  Wunder.  Gocb'clit  153,  19. 
Christian  von  llanile,  Lieder  225, 

55.  56. 

ChrlMian  der  Küchen mri^ter,  St. 

Galler  Geschichtsbuch  2r9,  40. 
ChriMus  und  die  Saninriterin,  alter  i 

Leich  67;  39,  5'. 
Chroniken,  prosaische:  alterte  I'^^f. ; 

Repgowischc  oder Saclistuclaonik 

25S  f.;  vgl.  410,  3;  S.  Galler  von  ! 

Christian  demKachenmeiater  | 


259,40;  Limbnrger  410,2:  337,2; 
Strassburgiscne  von  Fritgchc 
G4osener  410  f.;  Elsaasiscbe 
von  J.  Twinger  von  Königs- 
hofen 411,  Thüringische 
von  Joh.  Rothe  411,  10.  11;  Der- 
uer  von  Dieb.  Sehilling  411, 
12;  d  e  r  E  i  d  j,'  e  n  0  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  von 
Peterm.  Etterlia  411,  14.  15; 
Baierisehe  von  Joh.  Thara« 
w.  n  y  f  r  112,  IT :  des  gansen  dcBt« 
scheu  Landes  von  Seb.  Frank 
412,22;  SchweizerischeTonAeg. 
Tschudi  412.  21:  Pommerscbe 
von  Thom.  Kantzow  412  U  26; 
Zimmersche  413  f.,  30. 

ChroHiqite  «te  Ph.  .fiotiskeM  141.4'. 

Clir^  sneim.  Juhanii,  goin  Ilofteuft-n''«. 

Clajui^,  Johaiui,  Vorf^aueer  Opiucua  iü 
der  Regelung  des  Versbaues  2b2,  Sl 

Cla?«*lker,  alte,  Studium  der- 
selben in  Deutschland  22  ff.; 
Sl  f.;  264;  27 o  t 

C'lassiker.  i  Ii  r  K i  n  t'l  n  s  s  a n f  u nsere 
Sprache  und  Literatur:  in  d« 
älteren  Zeit:  auf  die  deutsche  Nft> 
tionallitcrritur  überhaupt  264  f.;  »uf 
die  Sprache  102;  auf  Sagenbilduitg 
14«  f ;  anf  Otfried  72;  auf  da 
Inhalt  poetischer  Werke  1 46  f. ;  240  f. . 
244,  35;  29^r;  316:  317,  1  (vgl. 
4S);  379;  394 ;  auf  den  deutschen  Vm- 
bau  2S2  fr.  (vgl  llT  l  );  ;uif  dieäusÄ^re 
Form  des  Dnuna's  375  ff.;  anf  die 
Umbildung  der  weltlichen  Prosa  2(»J ; 
auf  den  geschichtlichen  Stil  410;  xd 
den  lulialt  prosaischer  Werke  \T1 

ClauH  Bur,  uicdvrdeut.schei  Fattiiaciita- 
si-iel  374,  63'. 

C/*  rrs  nehmen  sicli  mit  Flfor  dor>V 
tioualpoesic  iu  Frankreich  au  150,  4*. 

Clieft,  Gedicht,  a.  Ulrich  von  ThT- 
hoiin  und  Konrad  Flecke 

CloHf'uer,  Fritsche,  Strassburgiiicäd 
C  hronik  410  f.;  sein  Bericht  «bcr  dk 
Geislrr  3l<i.  rr. 

Colin,  l'hilipp,  Fortsetzer  von  Wultraai 
ParaiTal  ITI,  22. 

Corvey,  Klosterschule  22.  0;  vgl.  24. 

Cola,  liodriKo,  s.  Cclestina. 

Crane,  Gedicht,  s.  ßerthold  Toa 
Holle. 

Cresrenfia,  Gedicht  10.%  7';  157,  ^I; 

(vgl.  399,  22');  iu  Prosa  405.  1'.  ^ 
CriKiuKcr,   Johann,  Verfasser  oaef 

geistlichen  Srhniivpiols  37&,  21. 
Culuian  s.  Kuluiau. 
Cnno,  Johann,  Actiou  von  der  Cdbnrt 

uiisfTs  Ilrilands  3*«3,  54' 
C';^.*ia4,  Kenwart,  seUtt  ein  O^ter&pial 

m  Lozern  in  Seena  368,  Jt; 

366,  37*. 
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Dakt>tisrlii  r  Rbytbnaft  in  altdeut-  i 

sehen  Gedichten ,    woher    er  sich 
schreibt,  und  frühestes  Vorkoumieu  , 
desselben  MT  f. ;  12>,  I.  | 

Dnnit'Uon  Itliimetithnl  s.  Str  icker. 

Daret»  Fliryxiui»,  eiae  Hauptquelle  für  . 
die  mitt«lalt«rlichen  DicbttuigeD  vom  ' 
tniia!ii-.cli<  n  Kriege  146,  t». 

Uavid,  Bruder,  255;  als  Verfasser  des  , 
Sehwabeiispiei^els  an;?e8ebeii  255«  13'.  | 

1h cnmf'rou.  verdeutscht,  ;•.  Boccaz.  , 

Decias,  NicoLius. Kirchenlieder  356 f.,25.  ' 

Ant/#  Piramti* .  altfranzösischer 
Wchter  ITy,  13 

Di'ul«»cbc  OeH/iiiCT .  Iledpii  und 
Zwiscbrnüipiele  in  kteiutscU  abge- 
faulten Schauspielen  M61. 

Dirhteu  aail  Dicbter  von  dieiare 
60,  r. 

DiHitcTiiiiini  1>^,  15;  152.  16;  1S5, 

•  ■  \  .dksliedorii  331», 
i>'rh iirklof*!*cii  im  U.— 16.  Jahrhun-  i 
der!  291  ff.  | 
DirhtuDKeii  in  l'roAarnrrii  il^omaue,  ' 
kJeJjje  Krzahluugeu,  Fabeln  und  Le- 
genden; Satire)  396  ff.  (vd.  259).  | 
Diefjt*,  f'rt'tnisis .   (ine  ilauntquelle 
ia  deu  DÜttdaJterlichen  Dichtungen  i 
Tom  trojaniscben  Kriege  146,  6.  .  | 
Didnktixlior  Charakter  der  dfiil- 
t»cben  l'oc>üie  überhaupt,  inwiefern  j 
er  sich  bereits  in  der  ölüthezeit  der  ' 
höfischen  Dichtung  zeigt  und  nachher 
imroer  mehr  hervortritt  166  f.;  | 
241;  2r>2;  3s s.  j 
IMdaktiMclie  l'ocKk*:    Anfange  239;  | 
vgl.  24 1  ff. ;  Stofte,  Haujit ai  ton  und  me- 
triachc   Formen  in  der  miUclJioch-  , 
deutschte  /<it  241  ff.;  ihr  Zustand 
von  der  Mitte  des  II.  bis  zum  Ende  i 
des  iu.  Jahrhunderts  3>'>  ff  t 
DidaklfArbe  Prosa  259;  26Sf.;  419ff.  ' 
llienieriiiKMi   s.  Otto  von  Die-  ■ 
meriugeu.  -  , 

Dietmar  von  Eist,  Lieder  221.  12; 
•-M'^,  7';   1 ;  eimgebrauch  1(3,  3;  Stro- 
liheubau  122;  vgl.  117;  I20,  l*.  j 
Dietmar  von  Merneburi^  24. 
Dietrich  %oii  Apolda  l^^i»,  33. 
Dietrich    von  liern  (Theoderich 
der  Gr.).  Held  der  Sage  46;  4'.»;  l3Sf. 
DielrirliM  FiucblTonHeinricbdem 

V  M  t,'  Irr  '2l<f 

l>ifiriclis  Ahn»'n,  Sagel  j'»:  iu  tineiu 
Gedicht  als  l-iiuleituuLr  21'».  25.  ' 

ÜUtrivh'^      l^rHchenkampre,  auch 
l'ietrich  und  seine  Gesellen,  Dietrichs 
erste  AasÜBÜirt,  Virginal  genannt^  Ge- 
dicht 205:  207{  B.  Albrecbt  von  • 
Kemenaten.  * 

BMrM»    und  WeneElant  Gedicbt  . 
210»  20. 


Mrectorimm  httmummB  Hirne  s.  J  o  - 

);  a  ft !)  von  C  a  j)  ua 
IHxviplinn  cleriealix  Petrus 
Alfonsi. 

Dltbuiar;»i{»rhe  historische  iiieder, 
beim  Tanz  gesungen  329  f.,  17.  IS. 

Dom-  and  ^tiflssehulen.  Ilauptsitze 
(hr  Wissenscbnften  23  f.;  ihr  Ver- 

faU  25. 

DornMiesie,  böfigche  227  ff. 
Dorothea,  die  beil.,  geistliches  Sobaa- 

spiel  37),  43. 
Drama ;  erste  Keime  und  Änsfttee  sdner 

beiden  ältestcu  Ilauntarten  35*>  ff.; 
Schauspiele  bis  zu  Knde  des  1 5.  Jahrb., 
a) geistliche  oder  MvuLerien  360 ff. ; 
367—372:  geistliebe  Lieder  oder  Lei- 
sen darin  Losungen  :^JT:  b)  Fast- 
nachtsapiele  und  namhafte  Dichter 
derselben  300;  .%3f.:  372  ff  ;  Sehau- 

Slätze  und  Darsteller  bi«  zur  Ankunft 
er  englischen  Komödianten 
in  Dent8cbland364f.;  BlÜuicneiuricb- 
tungen 366;  Aenderungenindem 
Zustande  des  deutscheu  Dra- 
ma's  w&brend  des  16.  Jahrhun- 
derts. Kint1u>^  desTerenz  und  der 
ihm  uachgebildeteu  neueren  lateini- 
schen 8tttcke;  Ursachen  des  geringen 
Fort-t  lirltfi  s  dieser  poetischen  Gat- 
tung 3 <4  ff. ;  Eiutheilung der  deutscheu 
Schauspiele  in  Tragödien  und  K o- 
m  ö  d  i  e  n :  1  ortdauer  der  alten  geist- 
licli -11  Sjiieh'  und  der  Fastnachtsspiele; 
LrweiteruuL:  des  Kreises  der  behandel« 
ten  Stolle  allti';  Einwirkung  der  von 
den  englischen  Komödianten  niitiie- 
gebrachleu  Stücke;  beginnende  Trosa- 
form  362;  Aufkommen  von  sin  j^|iiel(>a 
r^^fi :  vornehmste  dramatische  Dichter 
aus  dem  16.  Jahrhuudert  3s3— 3sS. 
Drei^iiedriKkeit  des  mittelhochdent- 
sehen  Strophenbaues  122  f.;  tlitilweise 
Fortdauer  in  der  späteru  Zeit  2^^. 
DrcikdniKHHpiele,  zwei,  ans  Fretsingen 
:ir,t.  n;  vgl.  369,  20. 

Dürer,  Albrecht,  Prosaist  422,  4^.  49. 

Eber.  Paul.  Kin  honlleder  3'>7,  31. 

Ebfriiard  von  t  erhiie.  Verfasser  von 
.,der  Minne  Kegel"  312,  34.  35;  2S3, 
12':  Metrisches  2S7,  6';  2S!),  12'. 

Eberhard  von  Sa\,  Bruder,  Lieder- 
dichter 233,  35.  36. 

Ebner .  Christina,  wabrschebiUch  Ter- 
fassnrin  des  Hüchleins  Ton  dergenaden 
überlast  421,  .36'. 

Ebner.  Margarethe, Briefe  an  sie,  12 1,36'. 

Erkartf«.  des  treuen,  christliche 
Waruuug  s.  B.  JLiingw  aldt 

Erke,8agel39,5';  Eckenlied 205 if.; 
30'i,  11;  s.  A Ihr. TO n Kemenaten. 
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Eckehnrd  I,  sein  AntheU  an  -Wal- 

thariofi  49. 

Eekebard  IV,  sein  AntheU  an  Wai- 
th.idus  of).  ;);  vgl.  r.T, 

lurkbard,  Meister,  JLebcu  4iti,  t>— 9;  j 
Predigten ondTractate 257, 2i;  415 f.;  ) 
Gedicht  auf  ihn  llti.  (.'.  ! 

Edda,  altere  und  jüngere  44,  5.  | 

£deli«tciii  ü.  Bouerius. 

Etustmidaburh  e.  Albrecht  Ton 
Eybe. 

Ebezuclitbdclileiii ,    piiilubopkisclu  b,  i 

s.  J.  Fischart 
Kike  oder  K  r  k  o  von  H  p  p  'j  <  *  vv,  Sach-  ( 

Spiegel  257  1.;  Sachseutbroiiik  '2bh  f.  , 
Ellbart  von  Uberir,  I6ü,  4u— 44:  vgl  | 

151,1)';  sein  ..Tristrant**  Ui<»  (in  Prosa 

aufgelöst  4U2,  4U);  ^Sprachliches  9S; 

Metrtaehes  m.  s. 
Elfouorf  von  rraiikrrirli.  Liedeben 

des  12.  JahrbunderU»,  das  sieb  auf  sie  i 

besieht  8»,  3'  ;  Strophenbau  121,  10'. 
Elroiiore  >on   Schottlnnd.  Hattin 

Si^gmunds  von  Oostcrrcicb,  Uebcr- 

setKerin  des  Bonuuie  „Pontus  und 

Sidouia'-  398,  h. 
EliHabeIh,  die  beil.,  von  Job.  Ruthe 

30«  f.,  liN;  älteres  Gedicht  1S5  f. 
EilaabeUi .  Gräfin  von  Nassau -Saar- 

hrüi  kfti .  t't'l»f>rpeLzeriu  des  Romana 

..L'ihtT  und  Maller*  im. 
lilloposclerfiH  8.  J.  Fis Chart. 
EltilinTrn(;denkiiabeii s  N  Manuel. 
Eneidc  s.  II  e  i  n  r  i  c  Ii  von  V  e  1  vi  e k e. 
RneMkcl  s.  J  a  u  s  c  u  d  c  r  K  ii  o  n  k  e  1. 
Engelhard  a.  Konrad  von  Warx- 

burg. 

EDgliaciiüKoiiittdianteii  InDeotarb- 

laud  361  ff  ;  KiiiHrtss  Ihrer  Stücke 
auf  das  deutsche  Drama  'ib2  ;  3S4  l, 
V;         II*;  386,  l«. 

EnK;IiM*be  Komödien  und  Tragö- 
dien, deutsch,  365  f.,  36.  ' 

EnKliNch«  Literatnr  In  Deutarhiand 
eingenihrt  und  ihr  Eintiuss  auf  das 
deutsche  Drama  365  f.  (vgl.  362 ;  384  f., 
7';  ;vb6, 

Epische   oder    erzählende   Dich-  i 
Innaen.   Aeltrste  Nachrichten  über  ' 
Lieder  11  ff. ;  wahrscheinbch  schon  | 
in  von  liristi.  Zeit  vorhanden  gewi-sene  | 
1  ?,  ff.   i:pischc  Gedichte  von  der  Mitte  l 
des  4.  bis  Anfang  des  12.  Jahrh. ,  a)  ' 
VolkspoesieiihreStoffe;  erhaltene  i 
Werke  it^fJO:  Sänger;  ihr  Verlialt- 
niss  zur  Sage;  allgemeiner  Charakter  1 
der  Hddenpoeeie  ttu— «&. — b)6eist- 
liehe  und  gelehrtePoosie  f.f.  —  ! 
73.  Epische  I)ichUingca  vom  Anfang  { 
des  12.  bis  isnr  Mitte  des  14.  Jahrhs , 
A.  Stoffe  !4'^,    H.  Art  der  Ab- 

fauung  eriMJblender  Dichtungen  im  . 


.Mltff'meinen  US  ff.  Erzählrmlt  ^Verkc 
des  12.  Jahrh.  (a.  von  geistbchem;  k 
von  weltlichem  In]lalt^  vekhe  4k 

iicut'  Blütlie  der  epischen  Poesif  vor- 
bereiten uu— ib2.  C.Bltttbe  uadV«r- 
M  der  höfischen  erxfthfe&deiiPMn 
tt>2— 194  ff.  (I.  Kittermaeren  167  ff.; 
2.  Legenden  ls2  tf. ;  3.  Persouenge» 
schichten  und  Welt-,  Landes-  wi 
Ortsgeschichtcn  1S7  ff.;  4  grossere nud 
kleinere  Er/:i!i!ri:'jf'i!  vti  ?ehr  »er- 
scbiedenem  Iniiait  u  ttiarakter  liJüii 
IK  Neue  (iestaltung  des  Tolkstbüm- 
liehen Eposl94  *2 1  o  1 1  .Volk*uü?«ip« 
Dichtungen  in  der  Ueldcnstrophc  mi 
deren  Variationen  IM  ff. ;  2.  in  anderen 
Stropheuarten  205  ff.;  3.  Gedichte 
über  deutsche  Heldensagen  in  kuizca 
Reimpaaren  20%  ff.).  Vortiagiin 
der  ev/.aldejiden  Dichtungen  — 
Epische  Poesie  von  der  Mitte  des  U. 
bis  xnm  Ende  des  16.  Jahrh.  A.  is 
gebundener  Rede  2i»7— 331.  Stofie. 
Formen  und  Arten  der  Werk  ^1  i 
1.  absterbende  epische  DichtarCeaia 
deutsche  Heldenuichtung ;  b.  grösfere 
romanartige  Werke;  c.  j?» reimte  L^ 
genden)  299  ff.  2.  1  ortilauemde  unA 
neu  aufkommende  epische  Dicht&rta 
(a.  roiiigeschichtliche  Dichtuniien;  b 
allegorische  Gesclüchten  vuid  Lmb- 
luugen;  c.  Thierepos;  d.  kleine  po«- 
tisnie  Er/.äldunijen :  e.  episclif  Tolks- 
üeder)307  11.  B  in  tmgehundenerlU^ 
396—409  (Romane  397  ff  ;  klriaeCr* 
Zählungen  405  ff  ;  Legenden  40t)} 
EracliiN»,   Gedicht  von   Otto  m 
17—20. 

Erbo  s  BOffe^agd  un  Yolksgesaog  M 

oben. 

Erek  s.  Hartmann  von  Aue. 

Erc'shurR.  Sieg  der  Saciisen  bai&tt* 
bürg  im  Volksgesang  5.'t,  17. 

Erfurter  Jndeneid  267.  23.  < 

Erltftfung.  die,  Gedicht. IS6.  34  äV 
in  einem  Wcdhnachtaapiele  beount 
3ti2,  23. 

Eruianarich«  Sage  44. 

Ernst,  Herzog,  in  lior  Sace  '-4. 
140,  r ;  Gedichte  des  \  z.  und  U.  JJi:!.»  , 
15S;   lateinisches  (Gedicht  von  (Ma 
15s,  20;  lateinische  Prosa  l'^^, 
deutsches  Volksbuch  15^,  2!<;  stroptu- 
sches  Gedicht  bei  Caspar  voa  dir 
I^öhn  m.        :i01,  14';  BäukeUia- 
gerüed  X5b,  29;  a2i»,  1;  Volkihuck  , 
401,  37.  —  nach  ihm  benannte  Scn-  ' 
phenart  s.     e  r  ii  o  r  W  eise. 

Erntelieder,  älteste,  229,  17. 

ErxibluiiKen .  kleine  noreltai-  voi 
schwankarti(;e.  in  Verse»  19i»  ff.  (fjl- 
174);  317  i  —  in  Prosa  405 
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GiiMaR  tfl.  H.  SteinliOwe]  und  B. 

^r,  I :!  i 

iilterJiit,  Petermaun,  „Ckrouik  der  Kid- 
seo(»8eiwchafk**'411,  t4.  15. 

Etzel  ö.  Attila 

lUtel,  bpruth  von  Kiiuig  — ,  290,  5'. 
Eizel'ti  nortialluiiK.  Gedicht  291),  4. 
fiideuspicfel,  T  y  1  £  Yolkanmiui  402  f.; 

vd.  i'ii. 

Euriuluh  und  Lurretia,  lateiuischer 
itoman  von  Aeneas  Sylvius,  ver- 
deutscht dnrcb  Niclas  von  Wevl  m  U 

23-25. 

£ttslacbiw,  Gedicht  t85, 19;  b.  Rod. 

T  0  n  E  Kl  ^ 

EvatiKelientiarinouie ,  alliterierende, 

a  HeJiand. 
EvatiKclieiihaniionie,  Atteste  gereimte 

(Krist),  8.  Otfried. 
fivM«ellejibamttiiie,  die  Bogenannte 

tatianische,  in  äthochd.  Ueber« 

NtenDK  "tS,  13. 
Evani(eiiefittb«rfletzanf;; ,  altdeutsche 

2.M.  2.  3:  mitteldcut.sche  'IIS,  A';  8. 

auch  Matthias  von  Ii  ehe  im. 
EvanKeliHclie  Geschichte  in  poeti- 
scher Bearbeitang  des  12.Jalirhs.  152, 

n  -IT, 

Evangelium  !Ma(thaei  iu  .althochd. 
Debertragung  78,  h. 

Erangvlium  Nicodeiiii ,  mitteldeut- 
sches Gedicht  242,  12'. 

Erertf-:finn,  englische  Moralitat  381. 

Enehbrfnfio  ntl  phbem  rhrfMÜm' 
mam,  althöchdeutach  78,  10. 

Bxodos  s.  Mosaische  Gescbich- 
tf'ii  in  fn-icr  ]iut'tisclu  r  ii' iirbeitung. 

l^ycliil«»  Eucliai. ,  Fabeiu  und  £rzäh- 

fimgen  395,  12. 
E/.zo ,  Vtrfasst  r  eines  Liedea  Ton  den 
Wuuderu  Chrjad  153,  20. 

FabelpoeMie ,    Herkunft  ihrer  Stoffe 
240.  1':  :iii4:  mittelhochdeutsche  ¥&- 
belli  iu  Versen  s.  B  e  i  s  p  i  e  l.  —  Hoch- 
deutsche Fabeln  von  anonymen  Dich- 
tern 31U,  b ;  Fabeln  in  nngelraindetter 
Rede  408  f. 
1^ ahrende  s.  Volkssinger. 
I''aa»liiarhl*^^fijf*l  Drama. 
FauHt,  Volköroiiian  4l>3. 
t  ierabras,  lioman  :m  f..  1«. 
Ulimer  im  gothisch*'ii  Volksgesange  121. 
FinkeuritCvr,  homan  405,  (ii). 
F*i0rStfti  r#Wi^B. TommasoLeonL 
Viiaehtkrt,  Johann (Mcnz er,  Reznem, 
Bllopoacleros,  Ulrich  Maua- 
ehr  von  Treabaeh  «te.),  Leben 
310  f.,   24.  25;  sein  V       Itni.ss  /iir 
deutschen  Sprache  20s,  2';  Sprache 
27Ö;  Versbau  2b7,  9';  bildet  antike 
Yenaiten  nach  389,  12'.  —  „GlOck- 


r    hafles  SchhP*  31 1 ,  26. 27 ;  „Flohhate" 

317.19';  überarbeitet  den  ..Ritter  von 
j  Staufenberg**  3i9,  18;  Geistliche  Lie- 
I     der  und  Psalmen  356,44  45;  „Mahn- 

!  retle  uii  die  Deutschen*'  VX^,  3G ,  Po- 
j  dagrammisch  Trostbüchlein  T; 
I     Vorbereitung  in  den  Araadis  401,3t'; 

„Geächichtsklitterungoder  Gargantua" 

nach  Rabelais  }(» I  f ,  (»3-  OS ;  „Eulen- 
1  Spiegel  Keimeüvveiü""  403,  50;  „Aller 
I     Practik  Grossmuttcr'' ;  „Bienenkorb 

des  heil,  römischen  Immenschwanns"; 
j  „Jesuiterhutitjm'*  410,  38—44;  philo- 
i  sophisches  „Khezuchtbüchltiir  422, 
1     47  ;  „die  Gelehrten ,  die  Verkehrten" 

von  ihm  nur  Uberarbeitet  393,  3<>'; 

der  „Finkenritter**  nicht  von  ihm 

4on. 

Fittiche  der  isieele,  ascetisches  Werk 
in  Prosa  254,  7'. 

Flaiceilanten  34S 
I  Flecke  s.  Kourad  l'Uecke. 
I  flexel.   Lienhard.  Pritschenmdster 

2112,  '.». 

I  FlohhatK  8.  J.  Fischart. 
Flo»  uud  BlancfloH.  Sage  145,  1; 

Gedicht  von  Kon  racl  Flecke  178, 1; 

niederdont.«ches  Gedicht  2!M, 
Fol(|ue(  von  4lflarü>eille  s.  Grat  liu- 

dolf  von  Neuenburg. 
Foiz,  Hans,  auch  H  a  ii  s  Z  a  p  f  genannt 

320,  25';  Erzählungen  und  Schwanke 
,  320,  25  2(>;  Fastnachtsspiele  373, 
'     57—50;  Priameln  390,  19;  „Klopfan'* 

(Gedichte)  320,  26'. 
Förster,  Geoig,  sein  Liederbuch  338, 2\ 
Fortunatus,  Schauspiel386,38';  Roman 

3«b,  12—15. 
Franelscuft,  der  hol.,  Leben  s.  Lam- 

prcf  ht  von  Regt- iis  1j  urg. 
Fransk .  Fabian,  der  erste  deutsche 

Orthograph  424,  5<J, 
Frank,  Sebastian,  Leben  412,20' ;  seine 

Weltgeschichte  und  seine  Chronik  des 

ganzen  deutscheu  Landes  412,  21  —  23 ; 

,, Weltbuch"  (Erdbeschreibung»  414, 

3H;  lehrhafte  Prosa  f.Xol)  des  gntt- 

licheu  Wortes"!  422,  4.s ;  Auslegung 

deutscher  Snrichwörter  423,  51.  52; 

,4L«ob  der  Thorheit**,  nach  Erasmus 

422.  43'. 

Franke  von  K«ln,  Bruder  417,  10'; 

VL'l.  Uf».  f>'. 

Franken ,  bage  von  der  trojauiöchen 

Abkunft  derselben  7,  4.  7. 
FrankTurter,  der — .  s.  Theologia. 
I  Fraiikfurfer.  Phil.,  „der  Pfarrer  vom 
I     Kalenberg"  321,  31.  32. 
Fr/inki8rh  -  Kilrlingischer  ^aeen- 
kreiss  141  ff.  (vgl  51);  deutsche  Dich- 
,      tungeu  159  f.;  163  f.;  180  f.;  301  ff.; 
I     397  ff. 
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FraiizöHisrlie  Sprache  und  Litera- 
tur in  ihrem  Eiutiuss  auf  flio  tleiitsche : 
überhaupt  S^f.:  auf  die^wache  102; 
269;  aut  die  poetischen  tormeu  120. 
•  (»':  127  f ;  2b'.»;  aut  die  einzelnen 
DicLtuiigaarteu  141  —  148:  149;  15S— 
HU:  IfiT  — 174;  1 85.  24.  25 ;  301— 305; 
3IS;  397-401;  404 f.  —  213  f.;  219, 
7';  —  4lü. 

Fraiieii  als  Dichterinn«]i,  s.  Dich> 
t er  1  n u e n :  als UeberMtzerin&ai  von 
Romaneu  397  f. 

Frauciidieiist,  Fraoeabneli  s.  U I  r  i  c  h 
von  Liechtenstein 

Fraueiilobs. Ueiuricb  v  Meissen. 

iVauenrolien  im  Schauspiel  lange  vor- 
zugsweise von  Knaben  und  Minuern 
gegeben  3ü4  f.,  31'. 

Freder,  Jobann,  Verfasser  geistlicher 
laeder  in  niedcrdeutocher  Sprache 

l'i'C'idituk  ^  sein  Spruchgedicht  „Ue- 
scheideuheit-  245  ff.;  2&U  (vgl.  251 . 1 2» : 
240;  vgl. Walthervonder Vogel- 
WC  ide. 

rreidAiik.  Bernhard,  24<s  II. 

Freudenleere,  der.  Verfasser  von  der 
Wiener  Meerfahrt  191,  27. 

Freund.  Johannes,  255, 

Frey.  Jacob,  ^einenOartengesellsehaft** 
407,  IS.  19. 

Friedrich  II,  Kaiser,  deutscher  Dicht- 
und  Sangoskunst  günstig  92.  4'. 

Friedrich  \qu  Hausen,  Liederdichter 
221  f. :  ahmt  in  seinen  Liedern  I  'olquet 
von  Maix'ille  und  Bernart  von  Venta- 
dorn  nach  21.3,3':  braucht  daktylische 
Rhythmen  10^,21;  Vcrsmes&uiig  109, 
32;  IMmgebrauch  113;  Strophen' 
bau  122. 

Friedrich  von  .Schwaben .  Gedicht 
303,  12—14. 

Friedrich  von  Staufen,  veriorenee 
tiedicht  187, 

Friedrich  von  Suoburg,  Liederdich- 
ter 2:ii;.  1 1. 

Friüchiin,  Jacob,  3S4,  5'. 

Frlschlin,  Nicod.,  Dichter  toteiniseher 
und  deutscher  r»ramen  (  Frau  Wendel- 
gard,  Joseph,  Ruth,  üochzeitzu  Cana) 
13.  1 4 ;  seine  lateinischen  Schau- 
sjüi  lc  verdeutscht  37»>,  15  ;  vgl.  3S4,  5' 

Frobeu  C'hriatoph  von  Zlmuiero,  j 
Oraf  413,  »1.  1 

Fronleichnam.  Einleitung  zu  einem 
geistlirln'n  Schauspiel  371,  39'. 

Froiiii-i4-linaüi.s2»picl  3üs,  15. 

Fronleichnainssüiei,  Kttnidsauer, 

I  roiiiiiuiid  oder  Froiauiid,  Mönch, 
60,  12;  55,  9:  vgl.  .>2,  10'. 

VroschmAuaeler  sG.Rollenbageo. 


FrUhlinf^s-.  .Sommer-.  Herbst-  nsd 
Winterlieder  2i2.  r.-  2JTff:  '^}2{. 

Fulda,  die  KlusierscLulc  zu  — ,  2i. 

Funkelin.  Jacob,  drtiroatiscber  Dichter 
3S7,  21:  Spiel  vom  reichen  Mann  und 
armen  Lazarus;  Zwischenspiel  vom 
Streit  der  Venus  und  Pallas  Ä 

Filraten  und  Adel  in  Ihrem  Verhalteo 
zu  der  deutschen  Poesie  im  12.— U. 
Jahrh  91—95;  vom  14.  bis  zu  finde 
des  16.  Jahrh.  2')5  ff.;  2fi8. 

Füterer   (Fürt  er  er),  Ulrich, 
„Buch  der  Abenteuer*'  304  f.,  23-27: 
seine  ..IJcsrhreibung  vom  HerkoBBUD 
des  Uau^s  Baiem  *  304,  25. 

S.  Ciallen .  früh  eine  Ptiegestätte  det 
AVisseuschaften  und  Künste  19;  säm 
Bedeutung  für  die  deutsche  Spiade 
um;  Literatur  22  f  ;  81  ff.;  TglM,V- 

Oalliarden  289,  K> 

S.  CinIluH.  Ciediclit  ul>C'r  ihnvooKat- 
pert  67,  6— b. 

Cilaniersrelder.  Haus,  Ue1>er«eti«r  da 
1* salters  357,  34. 

Garel  vom  blühenden  Thal  s.Pleiet 

Garft^itntuA  s.  J.  Fischart. 

Oartenge.sellAchan  s.  J.  Frev 

OAuehlTcder  324,  i . 

Oanchmait  der  Bnfaler  a.  P-  Oes- 
geubach. 

0«nehm«tt  s.  Th.  Mur&er. 

Ciauriel  ^oii  ^onluvel  s.  Eonrs^ 
von  Stotfel. 

Gantler  von  Arras  164,  19. 

fß'atiticr  fle  Metz  220.  72 

Gebete,  poetische,  iu  althocbdeutscbn 
Sprache  Os,  1^.  Wh 

Gedichie,  deutsche,  im  9.  JalffkSB' 
d<rr  711  neiclionaii  23.  II. 

Gedirlitc.  iii  (ieiieu  deut.^che  uu»]  ialti- 
nischc  Zeilen  gemischt  sind  53,  1^'> 
•Jir,,  .1':  3ü2.  4_'. 

Geiler  >  oii  Kai.>er^Uer^.  Joh-.  Leb« 
417  f.,  14.  15;  geistliche  Reden  417 1 
wiililt  Pivdik'ttexte  aus  Seb.  Branti 
KarreuscMtt  391,  2Ü.  27;  41b,  l^. 

Gelselbrilder  34S:  ihre  Leb»  «da 

Bussgesiinge  :M*^:         2'.'fi.  22' 
Geistliche   Lieder   der  bohimscbeii 

Brflder  flbersetzt,  metrische  Fora  m 

einigen  2^^^.  I'. 
Geiülliche  Lieder  aus  wdtüchea  oa* 

gebildet  oder  weltliche«  Meiodiea  w»* 

teriirlffft  :<">i  f. ,  :'■■>■",  f. 
GeiHtiiche  und  geielirte  l*oe»*te  id 

deutscher  Sprache  vom  S.  bis  gfg»^ 

die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts»  ^'»5—*i 
Geistliche  %  olk^scliauspiele  yis^t  - 

vgl.  Drama  und  Schauspiele-^ 
Geistliche    .Mud  lange   roRUgm  ' 

sciureibkundig  lU  t 
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Cfi»tlk-bi%  uaraeutlich  Pfaffen  (Welt- 
geiflüichel  führen  die  lateinitdie  H<tf- 
poesie  im  12.  Jahrhundert  in  eine 
deutsche  herOber  150 f.:  veLlöd.  Kit. 

Grititllrhkeit  in  ihrem  Verhalten  zur 
Volksdichtung  17  f.;  41  t  (?gl.  57-, 
72;  5>7);  340.  . 

lif Irhrteiistand .  deutscher,  seit  Wie- 
derbelebung des  classiscLt'U  Alterthuras 
bis  2a  Opitz,  in  »eiuem  Verhaltea  aar 
deutschen  Dichtung  264  f. ;  268. 

Iirncaloeien  der  altsachsincheu  Stanim- 
Mgea  wdsea  auf  uralte  Gedichte  zurück 
13,  4'. 

Genesis  b.  Mosaische  Geschich- 
ten in  freier  poetischer  Bearbeitung. 

Atagenbach.  PamphUus,  die  ,^ehn 
Alter  der  Welt"  .^so.  36;  ..Nollhart" 
3S0,  37;  die  „Qftachmatt  derBuhler"' 
380,  3S. 

Ciennep,  Jas  Dar  3S1. 

Censbefn.  Johann,  mit  I'nrerht  als 
Ver^ajiser  der  Limburger  (  ia  uuik  be- 
trachtet 337,  :v. 

S  C^forg,  althochd.  Leich  auf  ihn  67, 
Iii;  vgl.  39,  5';  mittelhochd.  Gedicht 
s  Reinbot  yom  Turn. 

(•eor«,  derlicil.,  ijeistüches  Spiel  372.  47. 

OeraMutf,  sein  Antheil  an  fVattkaritu 
49,  8. 

fcerbert  (Sylvester  Iis  25  f. 
Gerliard,  Verfasser  einer  niederdeut- 

t^en  Fabelsammlung  3U4,  4. 
maoi^bilclier  der  enm^el.  Kirche 

354  f..  g — 10. 
Ceaatz  s  Satz. 

C^rhiclitlfcb«  Stoffe  in  piietischen 

Bear  hei  tnne:eti  vor  Opitz  52  ff: 

i!>7  ä'. ;  307  ti'.;  37y;  4U4,  tiU. 

4iMcfeiclilli«;lie  und  beschrellMBd« 

Prosawprke  25*>  f.;  410  ff. 
I*e»eliiclitklitteraus  s.  J.  Fi  schart. 
Ge«iicr«  Konrad,  l^ehbildn«  antiker 

Versarten  2S.3,  12' 
Cesim  HommMornm,  3 IS,  U— 13; 

Oetten  der  ROmer  406  ,  3;  deutsche 

Hexameter  darin  2S3,  12'. 
diaeltr,  der,  Prediger  und  Mystiker 

417.  IV. 
€>lo!»»etilleder  35«.  f  .  2« 
<>lückbafif!H  St- Iii  II  s.  J.  Fischart. 
("oeli,    Lieder   unter  diesem  Namen 
229,  10. 

r<old€*inar  a^Albrecht  von  Kerne- 

Ii  a  t  e  n. 

''(»Idene  »ehmMt  s.  Konrndvon 

W  ürzb arg- 
'uldeoer  Tempel  s.  Hermann  von 

SuehB&nheim. 

nidTadeii  s.  <<  Wickr^m.' 
«otJiiAclieH  Alpbabet  9. 
»othiache  eeflftB«e  13  f;  44,  V. 


K«bMs(«iD,  OraiAriM,  i.  Aal. 


€rothlM:lie  ^»prachüb€rre»te  74  ti. 

Gothiscbe  Verse  34,  1.2. 

Ooethe'8  Novelle  vom  klugen  Procurator 
ähnlich  bei  Albrecht  von  Eybe  406,9', 

GdHersapren  ala  solche  durch  das 
Cbristeuthnm  vprdränrt  17  f. 

OofteHfreundc,  mystiscn. Verein 420, 29.  ' 

Gottft-ied  von  Moumoath  144,  4. 

tiodfrlcd  >on.\eirent  Lieder 2X5, 57 ; 
Metnaches  114,  10'. 

CMtf^Ied  v«n  Straasbarf ,  Leben  171, 
25. 26 ;  einer  der  drei  grössten  Meister  * 
in  der  höiischen  Ersähltuigspoesie  165 ; 
Tgl.  166;  Tristan  171  f.;  seine  Quelle 
171  f.,  2S.  29;  Loh}?esang  auf  Christus  • 
und  Maria  ihm  fälschlich  beigelet^t  2:r2, 
24. 35.  Seine  Neigung  zu  französischen 
Ausdrücken  102,  3';  Versbau  106,2'; 
Reim^enauigkcit  1!2  f.;  Eigenheit  in 
der  Versmcasung  llü,  2':  metrische 
Künsteleien  im  Tristan  1 1*J ;  Strophen 
darin  Hl»;  vom  Dichter  der  Erln!?ung 
nachgeahmt  18H,  35 ;  vgl.  noch  253, 27'. 

Gottfried  von  Vilerbo.  sein  Pantheon 
eine  Quelle  von  Rudolfs  von  Ems 
Weltchronik  ISS. 

GAti  von  BerlicblDfen,  seine  Selbst« 
biographie  413.  2S. 

Graai,  Sage  vom  heil.,  144  f.;  vgl. 
Breton Ischer  Fabelkreis. 

Grablr«:uiig  Christi  s.  M.  Oundel« 
finger. 

Grammatiken,  dentsche  423  f.  (vgl. 

252,  10). 

GrefT.  Joach. ,  Schauspieldichter  397, 
31  ff;  vgl.  377,  18';  Uebersetzer  der 
Aulalaria  .3S7 ;  Judith,  Mundus,  die 
drei  Ili.storieti  der  Patriarchen  3S7  f.: 
JSpicl  aui  das  Osterfest,  Lazarus  3SS, 
32 ;  VermahnongandiedentscheNation 
38S,  32*. 

Griechische  8prnche,  Aufange  ihres 
Studiums  in  Deutschland  22, 4';  24»  25. 
Grillcnvertreiber  4iil.  59'. 
Griaeldit»,  Erzählung  4o6. 
Grab,  H.  H.,  Lobspruch  der  Schfltsen 

292,  9'. 

Groote,  Gerard  270,  4. 

Graraelknl  8.  Johann  von  Soest 

Gudrun.  Sage  47  f.;  Gedicht  (Kudrun), 
Hoimatli  und  Abfassungszeit  20 1 ;  Um- 
arbeitung  201, 7 :  dessen  Bestandtheile, 
Versuch  es  in  einzelne  T>ie<ler  zu  zer- 
legen 200;  btrophenform  124.7:  201; 
hoher  Werth  der  Dichtung  200  ff.;  zu 
welcher  Vortragsart  bestiiBait  211 :  im 
14  — tfV  Jabrh  300. 

fMiti  dv  i  aHtht  ni  184,  15'. 

Guido  von  ArpzEO  25,  §  19.  1. 

Goiof  von  Provinoi  170.  17'. 

Guiacard  und  Sigismunde,  Erzat^ 
lung  466. 

28 
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Gondelflnffer,  Matäiias^Verfasiereiiier 

dramatisc}icn(trabIeL,MingChristiS69,26. 
Gule  l>aa.  Gedicht  146,  2. 
fiuter  Gerbard,  Gedicht,  8.  Rudolf 

von  Erna. 

Haas .  Kunz.  Lobspruch  aut  Nürnberg 

309, 1.V;  Gedicht  von  etlichen  Stenden 

der  Welt  :^'»".  13'. 
Uaberer.  Ilt'nnaim  13'. 
Hadamar  von  IjiMr,  die  Jagd  (Qe- 

Llicht)  :M2.  32.  :t3. 
Uadlaub^  Job.,  Lieder  227,  78.  70; 

229,  16. 

Ilftrtc  oder  Räthsel  in  der  Lyrik  238,  14. 

Hacenao»  der  von,  Lyriker  223,  39. 

HaMRonsklnder,  Roman  899,  t8. 

HalbKottM-.  Hans,  Lied ttberdieScIüacht 
bei  Sempach  329. 

Handwerke  belobenile  ikler  vei^ 
(«poltend«'  LirdiT  nir.. 

Jlant».  Bnider,  Marienlieder  333,  T. 

Hans  von  Schweinicheii,  sdne  Denk- 
würdigkeiten 413,  29. 

Haii!>iwtir««t  (und  Wur&t-llans) 
3S2.  .Vi'. 

Hardecker,  lieder  233,  30. 

Ilarliinffe,  Sapen  über  sie  11,  4'. 

Hnrtmaun ,  sein  Gedicht  „Kode  vom 
Glauben"  243,  21.  22;  vgl.  152,  16'. 

Hartmann  von  Ane.  Leben  16^,  1— fi; 
vel.  92, 5':  einer  von  den  drei  grussten 
Heistem  In  der  höfischen  ErzMilungs- 
pocsie  K'5:  vcl.  100;  nachgeahmt 
vom  Pieier  175.  Sprachliches  102, 
Z*;  metrische  Rdmgenanigkeit  112; 
Form  der  Sclilüs«c  srinrr  Büchlein 
1 19, 35'.  —  Erzählende  Werke  „Erek", 
„Iwein"  167  ff.  (vgl.  164  ,  20';  175); 
,.Gregoriu8''  1S3,  1  ff.:  IGS;  „der 
anne  Heinrich"  191;  16»;  vgl.  91,  2. 

Zwei  Büchlein  und  Lieder  222,  36; 
232:  16S;  253,  27. 

HattoV  Venrath  an  Adalbert  von 
Babenberg  im  Volksgcsaug  53,  21. 

HAtzloriii.  Clara,  ihr  Liederbuch  339,4.5. 

Heiden,  rin  sror,  Bearbeiter  des  Salomen 
und  Markolt  322,  39. 

Heidin,  die,  Erzählimg  194,  SO. 

Heidnii»che  Lieder  der  Germanen, 
deren  Tacitus  gedenkt  11  f.;  wahr> 
sch^nlich  anch  noch  aus  der  lieidni- 
-rl'fn  Zeit  stammende  Gesänge  der 
Gothen,  dieJomandes  erwähnt  12  f  ; 
gemnthmasste  über  die  Nihehrogen- 
odcr  Siegfriedssage  und  die  Thiersage 
13  f.;  vgl.  56  ff.  Ueberreste  vonlae- 
dem  ans  heidnischer  Zeit  57  ff.;  Nach- 
hall altheidnischer  Poesie  in  andern 
Gedichten  0*>  f. 

Heilig-Kreii£-8t»iel  371  f.,  46. 

Beime'a  Sage  47,  1. 


Helttrieh  VI.  Kaiser,  Lieder  91, 3. 
Heinrich.  Verfasser  einer LUsoa  tOer 

Ueihgen  243,  20. 
Heinrich,  ein  österreichiscber Dichte; 

zeigt,  obgleich  Laie,  viel  Hibelketiat- 
niss  1 50 ,  2* ;  Keimgebraucb  V VI ,  ^ 
Gedicht  „von  des  Todes  EriBaeraif 
214.  js — 'AO:  ..vom  wcmeiniii  Lebes" 
244,  29;  „PtaÖeulebeu"  244, 

Heinrich,  Herzog  von  Breilin. 
Lieder  226  f.,  76. 

Heinrich  Ciaienere .  Veriasser  eujei 
^lai  H'iilegende,  metrische  Form 
selben  117,  15':  20'. 

Heirirtrh  von  R>wlnf»  Prediger  mi 
Mystiker  417,  10'. 

Heinridi  von  Freiberjc.  FoTtseuw 
von  Gottfrieds  Tristan  l'öl.  vgl.  1.., 
32' ;  seine  Ritterfahrt  Johaons  va 
Büchelberg  176,  74;  seine  IKtMng 
vom  heiligen  Kreuz  176,  '5. 

Heinrich  der  GiicAesme^ 
sein  Rehihart  Fochs  159  f.,  3«-«- 

Heinrich  Julius.  Derzcü  v^c 
B  r  a  u  n  8  c  h  w  e  i  g.  dramatischer  wcü- 
ter  3«<6:  schreibt  Schanspiele  in  Pre« 
3S2.  54';  ,Jvomödic  von  Vincento 
Ladislao  Siitrapn  von  Mantua"  JSft.^»»'' 

Heinridi  ^on  Krolc%vlE,  sein  „J^ «»^ 
l  iisor  252,  14.  15;  metrfachf  *««> 
d*^«'Sf'lbon  117.  \r^*.  . 

Hclnrifh  von  Laiifenberg.  §eisü{cM 
Lieder  290,  22;  dichtet  wtitlicbelJ^ 
der  in  geistliche  um  t.:  H^-^ 
23';  „der  Spiegel  menschlicheu  HJ«r 
und  das  „Buch  der  Figuren"  3^?^  »6. 1'- 

Heinrich  von  Leiiiaii  20r,.  0 

Heinrich  der  Löwe,  strophiscb«»^ 
dicht  328, 9 ;  s  anchM.  W^ssenhere- 

Helnrlfh    von    Mi  fssen .  ge^nf 
Frauen  lob,  Leben  234,  4t. 
seine  Schule  zn  Mains  I3t.  4; 
vtil.  Lied  auf  den  Tod  hoJ- 

rads  von  Würzburg  1 79 :  234, 1 ;  »oiit^ 
lyrische  Sachen  234  ivri.  232.  1*»' 
236;  266, 16';  vereinigt  mehrere Spröct' 
zu  Liedern  216,  2';  Bämsskm^ 
127,  4'. 

Heinrich  von  Morunaren.  I  r 

von  einem  italienischen  Dickux 

t:e;ihmt  222,  35'. 
Heinrich  von   .Müg^eln  rMäglia' 

M  i  trr^  tn^cr  335  f.,  10— V^.  von  4«» 
Meisicrsiiugern  den  Stiftern  ihrer  Kn»* 
beigezälüt  3.%,  13;  Fabeln  335.  J'J" 
394,  2:  Minr.rli  der  335,  W\  G«nÜ|l 
auf  den  Zauberer  Vii^us  335,  i*"" 
sein  ..Kranz  der  Mnide*«  595,  14 
scino  Uebersetzun?  des  Valerius  M"*-^'' 
mus  335, 12;  auch  lateinischer  DiiJ»"^ 
335,  11. 

Heinrich  ron  >MtBeli«i>  Fortsnv 
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der  Weltchromk  von  Rudolf  von 
•  Ems  ISS,  S';  schreibt  Jansen  den 

Enenkel  aus  189,  11. 
IIei«rich  von  der  »uensUdt  252; 
„Gottes Znkiintt-  252, ,^ppol* 
/on;ns  von  Tyrl  unV-  ^'  "i,  "Ii'. 
Reinrirh  von  \ordliuKeiM  lehrhafte 

ProM  nnd  Briefe  420  f. 
Ileinrifli  von  Offfrcfliitft'ii  210. 
Heiiiricli  vou  Hucke«  läedcrclichter 
222,31.32;  sein Reinigebntteh  113, 1 ; 
Leichfonn  126;  Lieder  uadLeicli222; 
232,  21—23. 
Hefarirli  von  Sax,  Lieder  226,  f>a; 

vgl.  233,  30'. 
Heinrich  der  Sea*iC  (Suso),  lehrhafte 
Prosa  420:  sein  ,3üchlein  von  der 
ewigen  Weisheit"  420  ,  33;  vgl.  416; 
seine  Uriefe  12(' 
fleinrich  >  om  Turicin  <  Ocdicht  „die 
Krone"  173,  47—50;  vgl.  173,  41'; 
metrische  Form  117,  15';  III,  40. 
Heinrich  vou  Veldeke«  Gründer  der 
hdfischen  Knnst  163,  4;  Sprache  9H; 
Metrischrs  105.  «:  fo«,  21  :  fn't;  III. 
42;  als  erster  genauer  Keimer  gerühmt  i 
1 12, 9 ;  beabsichtigte  Beirah&ufttng  1 1 S, 
2i:  ITeim^ebrauch  in  T.iedem  113; 
Stropheubau  122.  —  „E  u  e  i  d  e"  1 1)3 ; 
ihr  verhXItniss  zu  Virgils  Aeneide  14(> ; 
Tffl.  iSl;    It'.d,  44'.    Sichcrlirli  nicht 
Vertasaer  des  Gedichts  von  „Herzog 
Ernst"  I5S,  24;  sein  „Servatius"  154, 
36:  183.  —  Lie<ler  222,  25. 
Heinrich  der  Vofi;lrr.  Verfasser  von 
„Dietrichs  Flucht"  210;  vgl.  190,  3: 
ist  auch  Verfasser  dw^Babensehtaeht" 
207,  21.  22. 
Heinzelin    von  Kuiistaux,  Gedicht 
.,der  Minne  Lehre'*  (Gott  Anrar)  31 1  f. ; 
Strdtir^spr;ich  zwischen  einem  Kittor 
und  einem  Pl'affeu  311,  29';  Streitge- 
sprich  swfflcben  den  beiden  JohanMn 
311,  20';  :^'tn,  20'. 
Ifekastfus,  Moralitat  381, 
Helbliaar.  Seifr.,  mit  Unrecht  als  Ver- 
fasser iliilaktisohcr  Dichtuni,'on  ange- 
sehen i»4,5';  250, 33 j  Metrisches  Iii», 
18:  110,  35*. 
1/eldeiibueh  300;  vgl.  265,  1'. 
lieldciipoe«<ie .  älteste  deutsche,  ihr 

allgemein  t  r  ( liarakter  64  f. 
ttelden*»nü;v .  deutsche  13  tf.;  17  f.; 
43  ff. ;  1  f. ;  21»'.)  fV. ;  Diclitungen  48  ff. ; 
157;  \u\  tW;  2Ui«  ff.;  iu  Trüsawerkcn 
401 ;  r —  l<'i"g  fortdauerndes  Interesse 
fyr  die  Dichtungen  dari^ber  im  Volke 
265,  T:  Lieder  Uber  deutsche  Helden- 
sagen in'  dpT  sweiten  Hftlfte  des  13. 
Jiwrh,  gesungen  211;  noch  tpftter 
299. 

HfUlenstropliv  oder  Nibelungen* 


s  t  r  u  n  b  e  in  epischeu  Gedichten  1 20  f. ; 
195;  Variationen  derselben  121,  6.  9; 

201 ;  203. 

Helena,  die  geduldige,  \olkäbuch 
304,  IS'. 

Heiland,  altsiu lisischc  Evangelienhar- 
monie  La  allitcriereudea  Vereen  f'*9ff.; 
ob  daiu  auch  eine  Bearbeitung  des 
alten  Testaments  gehörte  70,  ö;  vgl. 
69,  3;  Zeit  der  Abfassung  70,6;  Quel- 
len 70,  b;  Verbiltniss  zu  Otfrieds 
Evangelienharmonio  Ti,  7;  vgl.  32; 
35;  40, 13';  didaktische  Ansfttxe darin 

239,  2'. 

Hclinandn««  3ls,  11'. 

Helmbold,Ludwig,Iürchrnliedcr:<5«,nß. 

Heluibrecht,  Meier,  s.  Weruher  der 
Gartener. 

Heran!  von  Wildou,  poetische  Er- 
zählungen 191,  1';  vgl.  25S,  36'. 

Herbort  von  Fritzlar,  sein  „trojani- 
scher Krlftr''  29  — :^!;  metrische 
Form  eines  Abschnittes  darin  US,  24. 

Hercules  itmtin  oder  Sahtndi^)  inlde- 
dern  trrpriesen  11.  :\. 

Hcrliciu»,  E.,  386,  16'. 

Heruiaiiii,  Landgraf  von  Thürin- 
gen, den  Dichtern  gtlnstig  '12,  l't  v?!. 
163,  7;  ISO,  15;  lb2,  30.  35;  199,11. 

Hermann  (ConiraeiUM)  24. 

IIiTinanu  der  Dniiicn.  Lieder  2."«». 

Ilernianu  von  Fritzlar,  sein  Buch 
„vou  der  Heiligen  Leben"  409,  32; 
Treiligten  417,  10';  sein  verlorenes 
Buch  „die  Blume  der  Schaunn    4  <)9,33'. 

Hermann  vou  j^tachücnheiiii .  seine 
„Mohrin  '  und  sein  „goldener  Tempel*' 
:w2  f.,  :;7.  r?*«;  ob  auch  Verüttser 
auderer  GtHlichte  313,  3S'. 

Hermann.  Nie,  Kirehenlleder  357,  32« 

lierodeM  Mive  magfortim  adormtio, 
geistliches  bpiel  361. 

Herzmaere,  Gedicht,  s.  Konrad  von 
Würzburi,' 

Uesler,  Heinrich,  Vertasser  einer  ge- 
rennten  Paraphrase  der  Offenbamng 
Johannis  212,  12;  Metrisches  106,  1'; 
vielleicht  auch  Verfasser  des  Evange- 
Uum  Nicodemi  242,  12'. 

Hexameter  und  Pentameter,  iUtebto 
iu  deutscher  Sprache  104,5;  2S3,  12; 
gereimte deutscine bei  Fischart  u.a. 
2S3,  12'. 

Hlbaldf  ha,  Chiffre  des  Herzogs  Ho  i  n- 
ri  c  h  Julius  von  Braunschweig  uis 
dramatischen  Dichters  3S6,  15'. 

Ilildebold  von  ScIlWMiesna,  Lieder 

226,  6S— 70. 

Hildebrand^iled.  altes  46  f.;  65;  me- 
trische Form  nf),  0';  ?.5,  11.12;  Auf- 
zeichnung 42,  4' ;  —  jüngeres  299  f. 

HlldebrandstoD  121.« 
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llildesheim,  ^^cbule  24. 

Himmel  und  HMI#,  «Itbochdeutschee 

Gedicht  36,  1. 
Himmel rahrtssplelc*  309,  30'. 
Himmelreieh ,  &eächt  Tom,  104,  4; 

242.  1 1  :  2S3,  12'. 
Uioric  von  Aicmar,  Umarbeiter  des 

Bdniert  315. 
■iob,  das  Bach,  woa  Notker  flber- 

seut  S2. 

HIrvrb  «iid  Htnde*  althodid.  Brndi- 

stUck  00,  23. 

HfrNcliau,  Klosterschule  22. 

HlrtenHegen  ,  althochdeutscher  59,  19. 

Ui»twrienbibel.  aus  Rudolfs  von  Sau 
W^ltchronik  entstanden  1S9.  9. 

HisloriKchc  Volkslieder  der  Schweizer, 
der  I>ithmarsen  etc.  32S  tl" 

Hochzeit,  von  der.  Lehrgedicht  24:!,  Jl. 

Uöflschc  PueiHie  des  12.  und  Jahr- 
hunderts, ihr  Ursprung  gegenüber  der 
alten  Volksdichtung,  ihre  lUüthe  und 
ihr  Verfall  8S-9.5;  135  ff.  Stellung 
der  Dichter  zu  den  Höfen  91  IT.;  aU- 
soincines  Verhiiltniss  der  höfischen 
bichtkuust  und  Dichter  zur  Volks- 
poeeie  mid  ta  den  YolkaflAngem,  Spiel- 
Icuton  und  ti;oistlicli(.'n  Dichtern :  Süu- 
gerverbindungea  und  Kunstschulen 
127  ff. 

Htfflsrhe  Frziihliiritcsporsfe  s  Epi- 
Bche  oder  erzählende  Dich- 
tongeu. 

Höfische  Lyrik  8.  Kunstm&ssige 

Lyrik. 

Holxwart,  Matth.,  „EmbUtnatHm  lyro- 
einia"  etc.  393,36':  geit^tliches  Schan- 
spiel  „Sani"  37*^,  21—23. 

Homilieri.  althochdcut>)Chc  77,  5. 

UomniH»,  Moralitüt  3st. 

HOnig;er.  N..  bearbeitet  GrMlors  Pre- 
digten über  das  NarrenscliiÜ'  418, 19'. 

Hdrnra  Siegfried .  episches  Gedieht 

205:  299,  3;  draninli-iort  von  II  ans 
Sachs  379, 27 ;  prosaisches  Volksbuch 
40t,  SS— 35. 
Hoyer  vmi  BfaBsfeld,  in  der  Sage 
54,  27. 

Hrabanos  Manms,  OrttndAr  de*  deut- 
schen Schulwesens  22;  vgl.  21;  23, 

11';  24. 

llrotHvith .  ihre  lateiiüschen  Komödien 

375  f.,  8'. 
Hucbald  52.  13. 

Hagdietrirh.  episch  204,  10—12;  dra- 

matiBiert  von  J.  .\yrer  379. 
ÜHgo  von  rnngenstcin.  „Marter  der 

heU.  Martiiur'  186,  36.  37;  metrische 

Form  11^.  22'. 
ttas«  von  .MontTort.  Lvrikcr  341  f.; 

349:  Metrisches  und  Keimgebrauch 

281,  2';  2S5,  7';  289,  II. 


Hu((o  von  Trimberg.  Leben  247,  16ff.'> 
sclir  gelehrt  240,  6:  Behl  „^nef^ 
24.1  ff. :  kleine  Erzählungen  unü  Bei- 
8j)iele  darin  194,  3.3';  25U:  Verfasser 
eines  verlornen  Gedichtes  ,,derSanim- 
lor''  247 ;  mehrerer  latfflniflfher  Didi> 
tungeu  t47,  17*. 

Hn«:  Scbapler,  Roman  39S,  4. 

Iliindesegen.  althochdeutscher  59,  It. 

Hutten  6.  Ulrich  von  Hutten. 

Hvmnen,  latetniscbe,  hi  dsotacilM 
Uebertragungen  350  ff. :  355 ,  10.  - 
8.  Interliuearversion. 

itymmuM  Lm^dmie  ifojnimisi» 
dientsch  230.  9. 


Jacob  .Appet.  Verfasser  dea  „Rittff 
uulmu  Zuber  '  3U3,  10'. 

Jae«lMhrider  b.  K.  Kittener. 

JarohtiM  de  VeMaolU^  sein  fattefsiades 

Srhr\chl»iu-li  T^W,  26. 
Jagd,  die,  s.  Hadamar  von  Laber- 
Jligerlieder  345. 

JanibiHrhc  und  trorliliische  Vent 

mit  diesem  Mameu  zuerst  eingefillut 

2««  f.;  375,  2*. 
Jnmbhche  FltnllllMlcr  ohne  Beut 

gebraucht  382,  53. 
Jan  Boendale  3u2.  4'. 
Jan  de  C'lerc  :«)2.  4'. 
Jani»eu  der  Knenkel ,  „Weltcbromk** 

1S9,  10:  in  Prosa  189,  12;  410,1'. 

„Fürstenbnch  von  Oesterreich"  1^ 

13.  14. 

ickelHanier.  Valentin,  deutsche  GrMk- 

matik  423,  53. 
Idlsl.  eins  der  Merseburger  Gedicli» 

5^  f  ;  36,  13';  36  f.,  5. 
Jerusalem,  das  himmUsehe,  OeAcU 

242,  9 

Jeüiiiterhütlein  s.  J.  Fischart 
Instrumente,  musikafische,  ittest»  b^ 

kannte  der  Volks.sänger  f,-2  f. 
Interlinear verHion  (olthochd-t  Isu»- 

mseher  Kirchenhynsien  78,  12. 
J«el.  Kabbi  3 IS,  7'. 
Johannes»«  Stadtschreiber,  s.  Lisi* 

bnrger  Chronik. 
Johann  von  Capna,  sein  „DiVM'fon«« 

human ae  rila^"  31 S;  vgL  3 IS.  lO*. 

Johann  von  MornNhcitn,  Spiegel  <ks 

Regiments  391,  22. 
Johannen    RhenanuM,  SpMMbi» 

Aislhrticinn  3S2,  53'. 

Johann  von  Soest  (Johann  Grs* 
m  e  1  k  u  1 1.  Lehen  304 ;  bearbeitet 
„Margarethe  von  Limburgs  304, 
vgl  302,  4':  Gediclit  wto  man  eior 
Stadt  regieren  soll  304.21'. 

Johanne»  von  Sternga6sieB,  Fredis-s 
und  Mystikir  417,  t^. 
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Jtbumft  ier  Taofer,  gereimtes  Le-  | 

ben  153.  i 
Manu  veu  Wttrzbnrg,  seiuUediclit 

„Wilhein  ton  Oestendcfa'*  t66,  2'. 
JeMs,  Justus,  Kivebenlieder  356,  23: 

r(ß.  277,  3'. 
JeriMiBii,  J.  A.,  bearbeitet  den  „Theuer- 

Jank"  in  Alt-xandrinoru  40'. 
JorDAiides,  Sagen  bei  ihm  121.;  v^&i. 
Iriiigs  Sage  47;  vgl.  14,  4'. 
IrnfriedM  Sage  47;  vri.  14,  4*. 
IsenüiriniU!»  54  f.;  vgl.  14. 
Isidor»*  Epistel  de  nalivitalo  domini  in 

althochdeutscher  l'ebersetzung  77  f. 
Italieiiisrlie  LHcrndir.  ihr  Einiluss 

auf  die  deutsche:  überhaupt  264 ;  270; 

auf  die  poetischen  Formen  289,  15; 

auf  einzf'lne  Gattungen   der  Poesie 

insbesondere  2«Jb :  31 S;  323:  406:  — 

37Ö,  33. 

Judith.  Geschiclite  der,  in  zweifacher 
poetischer  liearbeitung  152,  6—10. 

inuM  Valerias,  dne  Quelle  zn  den 
nittelalterlichcu  Dichtimgen  TOn  Ale- 
xander dem  Grossen  146. 

iingifni^,  der,  s.  Konrad  von 
IIa  s  lau. 

•Iliojrlin^e ,  die  drei,  im  Fenerofen, 

Gedicht  152,  9. 
JAngste^i  Geridit,  poetische  Schildc- 

ning^n  davon  242;  vgl.  152,  14. 
ittngMteti  Geriebt,  geistl.  Spiele  37U,  31. 
Jntt«  s.  Spiel  von  Fraa  Jutten. 
fwein  s.  Hartmann  von  Aue. 

■aiaerehroBlk,  poetische  156;  411,8; 

vgl.  15.5,  40;  250,  l;  in  Prosa  410,  1'. 
KalÜHtheae»,  der  augebliche,  eine 
HaupUjaelle  su  den  mittelalterlieben 
Dichtungen  TonAletander  demGroa- 
len  I4ti. 

üfaflipf  zwiscbenKatserthnm  ond  Papet- 

tbum  in  seinem  Eintluss  auf  dcu  tlm- 
raktcr  der  deutschen  Poesie  ^5  tf. 
Kantfzow,  Thomas.PomnierscheCbronik 

412  f.,  26.  27. 
Kanzler .  <lor ,  Gnomische  Stücke  237, 

Ii;  Ju'.imüpielereien  127,4'. 
Karl  der  ;  CjIrof»He ,  Min  Einflass  auf 
die  deutsche  BUdung  und  seine  Liebe 
zur  deutschen  Sprache  und  Dichtung 
20  f.;  vg^.  42;  Held  der  Sage  141  £.; 
ysl  51. 
Karl,  Gedicht,  s.  Stricker. 
Karl  amd  EleKfiHt,  Gedicht  303, 5'. 
UbtI  .Warfell  leitet  die  nähere  Ver- 
binduog  zwischen  dem  trankischen 
Reich  und  dem  rOmiseben  Bischof 
ein  20. 

Karl  IV,  Kaiser,  soll  den  Meister- 
aAngern  ein  ^Vappen  erüieilt  haben 
26«,  5. 
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KArlin||fi«clke  Sage  e.  Fränklech- 

Karlingischc  Sage. 
Karlmeiuet,  ComDÜation  von  G  edichten 
Ober  Karl  den  Grossen  163  f. ;  303 ; 

Katharina,  die  heil.,  geistliches  Schau- 
spiel 363,  20;  371,  42. 
Katziporl  s.  M.  Lindener. 
Kemenaten  s.  Albrecht  von  Ke- 
menaten. 
Kero,  seine  luterlineanrenion  der  Bege) 

des  heil.  Benedict  78. 
Ketzerlieder  23U. 

Kinder,  die  ungleichen,  Adams  und 

P'va's,  geistliches  Spiel  :?T7,  19*. 
Kindheit  Jesu,  geistliches  Spiel  3üSf^ 

19;  vgl.  370,  37'. 
Kindheit  Jesus.  Konrad  von  Fus* 

sesbraunen. 
Klrebenllcd ,  protestantiBehee  352  ff.; 
Wiclitiu'keit  desselben  für  unsere  ganze 
neue  uoetische  Literatur  352  i'. ;  aus- 
seroroentliche  Zahl  der  Kireheiüieder 
354,  9'. 

Kirchenpoblille  Luther»  41b,  20'. 
Kirchbor,  U.  Wilh.,  Leben  407,  20'; 

sein  „Wend-Ünmuth*'  407,  21. 
Kistener,  Kunz,  „Legende  von  den 

Jacobsbrüdern"  307. 
I  Klage,  die,  Gedicht  20S:  ob  vom  Ver- 
'     fasser  des  Biterolf  gedichtet  2«»y,  11.12. 
>  Kleniptzeii,    Nie.    von,  Geschicht- 
schreiber, „Fommeraaia'*  413»  26*. 
Klinsor  2.H;t,  30'. 

Klopfan  s.  H.  b  olz  und  342,  20*. 
KKiHter  und  Stifter ,  die  Ältesten  in 
Deutschland,  in  ihrem  segensreichen 
liantluss  19  t. 
Klasterechalen,  Blflthe  22  ff.;  VerM 

25;  vgl.  "Jn.  I. 
Knauat,  Jüleiurich,  Umarbeiter  welt- 
licher Lieder  in  geistliche  355,  14. 
Köln.  Sdinle  24. 
I  KolroHb,  Johann,  dramatischer  Dichter 
I     284,  13';  wendet  den  antiken  Chor  an 
377,  IS'. 

I  Koniisrhe  Person  uder  Lustigma- 
ch e  r  i  u.  possenhafte  Auftritte)  in  geist- 
lichen und  andern  Schauspielen  37<)  f. ; 
(Vgl.  300,  4);  3»<2,  52;  fülirt  als 
stehende  Haupttigur  im  deutscheu 
Volksschauspiel  sdir  verschiedene 
Namen  3y2,  52'. 
KoniOdiauteu,  englische,  s.  Eng- 
lische Komödianten. 
Komödie,  ab  Bezeichnung  deutscher 
Schauspiele  eingeführt  37  7 ;  Stoffe  dazu 
379. 

Komtfdie  nnd  TmsOdie.  Vorstellung 
von  ilurem  Unterschiede  im  iti.  Jahr- 
hoadert  877,  19*. 
Konddlen  mnA  Tragidlen,  en^ische^ 
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s.  Euglische  Komödien  und 

Tragödien 
Koluüdit*  von  d(*i'  Ocbiirt  Ava  Herrn 

Ckriflti  364,  34';  3S3,  54'. 
Koni^tdie  vmt  der  Rcfornatta  etc. 

3»1,  44. 

Komttdle  von  Vlnrentio  Ladishuicte. 

von  Uerzo^  Heinrich  Julius  von Brauii- 
scbweig  16. 
KOnlp^bofeii  s.  Twinger  von  Kö- 

n  itjshofon. 
Kourad  IV.  König,  deutscher  DicUt- 

tmd  Sangeskanst  gOnstig  92,  4*. 
Konrad  oder  Kuono  (Kursbold^) 

im  Volkagesang  53,  23. 
Konrad    von  Ammenliasen ,  sein 

„Schiuiizabelbuch"  253.  25. 
Konrad  Flcrki'  I7h;  (vgl.  I(i5);  „Flore 

und  Blansctieflur'*  17S;  Metrisches 

III,  41;  gein  verlorner  „dies'*  175» 

TO:  17S. 

Konrnd  von  FuMsi>i»brunnen,  «die 
Kiiuliicit  Jesu'*  183  f. ;  metrische  Fonn 

des  Srlilii'^^cs  1 !'».  35'. 
Konrnd  \on  llaslnii,  Vertasser  eines 

Lehrgedichtes  „der  .Ttlngling"  250,34. 
Konrnd  >on  lleinie*«riirt.  Dirliter  der 

Ur»teude  und  vuu  Muiieu  liimiuelfalirt 

184,  11.  12;  metrische  KOnsteleien 

11'».  35'. 

Konrad  ^oii  >lea^enber|f,  sein  „Buch 
der  Natur"  2ö»C  44.  45. 

Konrnd.  Pfatto,  Leben  159;  „Kolands- 
lied"  lö'.i,  35-  :t9;  vcl.  151,5';  Sprache 
9S;  Umarbeituu?  durch  den  Stricker 
(s.  Stricken;  durch  einen  nieder^ 
rhein.  Dichter  160;  Ibl,  24. 

Konrad  von  QnelnAirt.  Ostergesang 

319.  I'i. 

Konrad,  Schenk  von  Laudeck, 
Lieder  226,  75. 

Konrnd,  Schenk  von  Winter- 
Stetten  175,  67. 

Konrad.  Schreiber,  soUVeifiMser  eines 
lateinischen  Buches  ttber  die  Nibe- 
lungen sein  2üS. 

Konrad  von  StofTel,  VerfiuBer  des 
„(iauriel  von  Muntavel"  175,  66;  be- 
ruft sich  auf  eine  spanische  Quelle 
138.  §  82,  3«;  vgl.  175. 

Konrad  von  WUrzburg;.  Leben  ITs  f., 
9  f.  (Vgl.  165,  241;  Sprache  lu2,  1'; 
Eigenlieiten  im  Versbau  106,  5:  109, 
27;  114,  14';  116.  2';  116,  7';  Renn- 
genauigkeit  1 13;  Heimspioloreion  127, 
4';  —  „Trojanischer  Knei;  "  1^2.  32. 
33  (vgl.  179,111;  „Engelhard"  178 f.; 
(Einf^inE^strophcn  IHK  32):  ..Par- 
tonopicr'  ITH  ff..  U;  .,Otto  mit  dem 
Barte''  192.  lo-12  (vgl.  179);  „Herz- 
maere"  rJ2.  13.  14;  ..der  Schwan- 
Bitter"  177,  92;  „der  Welt  Lohn" 
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I     173,  44;  192;  „8.  Nicolsns"  b5,  27; 

1  ..S.  Alexius"  1S5.  2S.  29;  ..S.  Sü- 
vester  '  1S5,  30;  .,S.  Panlaleou'-  l», 
31 ;  Lieder  233,31;  2.16;  vgl.  215.4'; 
Beispiele  237 ;  „die  poldeue  Schmiede" 
233,32;  252,  16— l^j  (vgl.  U ^9;  Mi, 
92);  „die  Klage  der  Konst^  94,  4*; 
%'on  anderen  l>i(  liteni  narhueahmt 
37:  untergeschobene  ErzahluMea  194) 
31.  32. 

Korner.  Hermann,  seine  niiMloril  utsch? 

Chronik  3U6,  35' ;  lilrsähiuiigea  iluia 

407,  13;  VRl.  408,  11*. 
Krad  von  Rovberg,  Prediger  niA 

Mystiker  417,  'lO'. 
Kranz  der  Maide  s.  Heinrich  voo 

M  ü  e  1 11. 
K  r  (•  1 1 ziz  (ifcc,  ihr  Kinfluss  aui  die  deutsche 

Poesie  <6  AT. 
Kriei«  >on  WartboTf  s.  Warthut- 
;     g er  Krieg. 

I  Krlet;  von  Würzburg,  Streitgedlctit 

i:n.  ."»'. 
Kriht  s.  Ottrid. 

Krone,  die,  s.  iiciurich  vom  Tür- 
I  lein. 

Kronenberff.  der  von,  lYediger  and 

Mystiker  417,  10'. 
KrilKcr*  Barthol.,  dramatischer  IMchtff 
3^7.  2"^;  seine  ,..\ctiün  von  dem  An- 
fang und  Ende  der  Well"  3S7 ,  ti\ 
sein  Volksbuch  „Hans  Olauerts  Bist»- 

rieu"  3ST,  29'. 
Kudruii  8.  Gudrun. 
Knlmau,  Lieuliard,  dramatischer  Diclt- 

ter  3s6i;  seine  „Wittfratt**  387; 

267,  i'.; 

Kanstdlchtanc  des  12.  and  13.  Jshr- 

hunderts  s.  Höfische  Poesie. 

Küruberc,  der  von,  Lieder  untet 
seinem  Kamen  220  f. ;  Ban  sdaer 
Strophe  120:  braucht  schon  über- 
schla^de  Keime  113, 2 ;  ob  X&Ussa 
des  InbdnngenUedes  In  seiner  s^ 
sprünglichen  Gestalt  1 '.)•>.  lo 

Kjol  tGuiot),  Quelle  für  Wolfram» 
Ton  Eschenbach  Parzival  uss 
Titurd  170,  17;  TgL  176,  61. 

i^ais,  d.  i.  altbretouische  Volkilieto 

147,  S'. 

.  Lalenbnrh  s.  Schildbürger. 

)  Lambert.  Chrc  Verfasser  einer  AI»* 

j     andreis  161,  51'. 
I.ninhert  von  Uersfeld  24 :  vy;!  15:--.^' 

.  Lain|jreebt.   Pfafic,    sein  Alexauücr 

I     161  f.;  vgl.  151,  b*;  vom  Stricker 
nutzt  137.  3'. 
Lnnipreehl  \on  Hegeusburg.  »<he 
Tochter  von  Sjou"  252,  19:  LfSSS 
des  heil.  Francisciis  252.  19' 

1  Laucelot.  uiederd.  Prosaroman  25:^,  41. 
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l^d-  und  Stadtreclite  25S,  33. 
Landüknecht-t^plegel  von  ttam  Sachs 

3y3  f.,  i'. 

LAmclet  8.  U 1  r  i  c  h  T  0  n  Z  a  ft  i  k  h  o  f  e  n 

und  305.  26'.  27'. 
iateiniiiche  ^»praclie  iu  Deutsclüaud 
odd  Fölsen  ihm  langen  GelnwidiB 
bei  dea  Oelehrteii  22;  66;  84t;  269; 

419. 

LatHniacbe  PdcsI«  unter  den  eftcbai- 
sehen  und  frinUsehea  Kataeni  24; 

40;  U. 

LaeriB.  Sue  t38, 4 ;  Gedicht  269  f.;  366. 
Lautere  Wabrliell,  die,  8.  B.  Blng- 

waidt. 

Leben  Jesu,  dramatisiert  369,  17. 
Ugenden.  gereimte  GT  f. ;  153  fit. ;  19UL\ 

305  ff. ;  —  prosaische  409. 
LefcndenMiiimlung  des  12.  Jahrhs., 
wahrscheinlich  eine  Quelle  der  Kaiser- 

chrouik  157,  II. 
Lrirhe.  älteste,  ihr  Ursprung  aus  den 
Sequenzen  und  ihre  von  den  Lie- 
dern untorschiedejie  Form  'Mi; 
Leiche  aus  dtr  althochdcutschea  Zeit 
52:  53;  67  f.;  die  ältesten  mittel- 
hochdeutschen H>*i.  15— IS;  110.  34'; 
112,  4';  2.iu;  andere  (Keien  und 
Tänze  iu  L  eich  form)  125  f.;  215 
(vgl.  2 1 2,  .j' ;  21-?);  ein  Leich  vom  Nie- 
derrheiu  215,5':  Leichform  nach  der 
Mitte  des  14.  Jahrh.  noch  lauge  fort- 
dauernd iu  der  geistlichen  Poesie, 
auch  noch  iu  den  Se(|ueuzeu  der  pro- 
testantischen Kirche  2U0,  21.  22. 

Leideil  Clirisfi.  geistliches  Schauspiel 
.161,  12.  Iii  ]  vgl.  370,  37'. 

Lei»«,  althochdeutscher  66,  17. 

Lrinf  ocl«>r  Lt'lM'ii  als  Name  für  reli- 

Siose  \'oikälieder  230;  seit  dem  14. 
ahrh.  hier  und  da  heim  IdrchUehea 
Gotte?dieni:t  yesungeu  346;  in  geis(> 
licheu  bchauspieleu  :t47. 
Lenkvdd.  Oeorg  (Macroiiedius)  381. 
lealold  \  Oll  8e\  eil.  Lieder  224, 50.  51. 
Liei»nbri«:re  oder  Bttchleiu  in  Versen 
253. 

Lirbf^licdcr.  volksm&ssige,  219; 

220;  :Uo  tf. 
Lied  und  Lekh  in  der  Form  ver- 

schiedeu        r2.>  f.;  vgl.  21.'). 

lAtil  und  Hnrucli  imterschiedeu  214  f. 

Lieder  und  Leiche  von  unbekann- 
tenVerfasscru,  Lieder  iu  der  heid- 
nischen Zeit  1t  ff. :  vgl  5«)  ff. ;  die 
Merseburger  Gedichte  5S  f.  (vgl. 

13');  Volkslieder  aus  christlicher 
Zeit,  die  entweder  vorhanden  gewesen 
oder  uucli  erhalten  sind:  a»  Welt- 
liche Volkslieder  (oderLeiche) 
Ton  der  Mitte  des  1  his  zum  An- 
fange des  12.  Jahrh.,  über  deutsche 


Heidensagen  43—50 ;  über  Stamm- nnd^ 
Personensagen ;  historische  50—54 ; 
über  die  Thiersage  54 — 50:  Volkslie- 
der von  anderem  als  eigentlich  sagen- 
haftem oder  historischem  Inhalt  56  ff. ; 
—  aus  späterer  Zeit  b9,3':  216;  220; 
299;  324ff.--b)Beligi686yolks- 
lieder  (oder  Leisen)  66ff.;  229 f.: 
345  tf. 

LtodcrbHehcr.  musikalische  338,  V. 

Liederstreite  2:w:  vd.  131  f. 
M4et,  soviel  als  Strophe  123,  15';  Be- 
nennung für  eui  erslÜendes  Gedicht 

14i),  1'. 

Lilien,  die  geistlichen,  erbauliches 
Werk  in  Prosa  und  Yersen  243,  27. 

Limbnrger  Chronik  von  dem  Stadt- 
schreiber Johannes  337,  2  ff . 

Liiidener,  Michael,  seine  Novellen- 
sammlungeu  „Katziprai**  und  ,3Mt- 
büchlein"  408,  22'. 

Iduk.  Wenzeslaus  267,  I'. 

Uodhahättr,  nordische  Strophenform, 
in  Deutschland  nicht  erweishch  36,  15. 

Litanei  aller  Heiligen  243,  19.  20. 

Livlaiidische  Reimehronik  190,  16. 

Lob  des  i^tUichen  Wortes  s.  Seh. 
F  ran  k. 

Lob  der  Thorheit  nach  Erasmus  von 

Seb.  Frank  422,  43'. 
Loblied  aut  den  heil.  Geist  s.  Arnold. 
Loblied,  altes,  anf  Maria  236;  vgl  116, 

34';  120,  2'. 
Lobspruch  auT \ (Irnberg;  s.  K.  üaas 

und  H.  Rose  ublüt. 
Lobi»pruch  der  Schützen     II.    r  ob. 
LobwaHser,  Ambrosius,  Bearbeiter  des 

Psalters  35$,  46—48. 
LoKik ,  latein.-althochdeatsche,  Brueh- 

stück  82,  14. 
Lohenn^n,  Oedicht  177,  87  IT. ;  8tro- 

Sheuärt  125,  13;  Zusammenhang  mit 
em  Wartburger  Kriege  177,91; 
vgl  238,  17'. 
Loner  und  Maller,  Roman  397 £,  3. 
LottertiAnger  94. 
Laeldar!o9  254,  5.  6. 
Liidiis.  alli,'emeine  Beieiehnnog  fBr 

Schauspiel  360.  5'. 
Lndtts  paMchalis  361,  7.  13'. 
Lttdtta  MveniruM  de  mitMSmie 

uihti  361,  11.  12. 
Ludwiic  der  Baier,  Gedicht  auf  ihn 
312,  31'. 

LiuhviK  der  Deutsche,  sein  Verhalten 
zur  vaterländischen  Dichtung  23;  vgl.69. 

Lodwlg;  der  I  roiiiiiie.  sein  Verhalten 
zur  vaterländischen  Dichtung  23. 

Ludwigislied .  eiu  Leich  52;  6')-,  vgl. 
39,  5'. 

Lus(i8;mncher  im  Schauspiel  s.  Ko- 
mische Person. 
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Begister. 


Latlwr.  Martin,  seine  Verdienste  um 
die  hochdeutsche  Sprache  und  sein 

EinflMSS  auf  die  BiMung  der  doutsf  hm 
ProBa  27ti  ti.  (Vgl  270);  Bibelübt?r- 
MtBung  und  eigene  deutsche  Schriften 
277  f.;  Lieil  von  zwei  Märtyrern 
Christi  :  b^nr&odet  das  prote- 

stantitehe  Kirchenlied  353  it;  seine 
Lieder  354,7'  h  tt  iv;i!,r«cheinlich  dio 
Melodien  zu  eiuigeu  seiner  geistlichen 
Lieder  ans  dem  weltlicheit  Yollcage- 
s.in,L'e  C'UtIt  !i:it  Uiö.  12';  ist  dem  Schau- 
spiel nicht  abhold  37  S,  20;  bearbeitet 
ftesopische  Fabeln  40S,  29—31;  seine 
Schit'ibart  iu  ihrem  Kintluss  auf  den 
historischen  btil  412  f.;  treistlicher 
Redner  4l*>:  lehrhafte  Prosa  122. 

Luttich.  Schule  24. 

Lyrlsrhe  PofHie.  von  Anfang?  dos 
Dia  gc^jen  die  Mitte  des  14.  Jabrhs. 
212— 23S;  ihr  Aufkommen  212  f.  ai 
Volksmässirrp  Lyrik  21R  f.;  220; 
229  f.;  b)  Kuustmüij.sige:  ihr  Ver- 
hAltniss  zur  provenzalischen  und  nord- 
französischen 21.'{ :  218,  7':  zum  ältem 
dtutschen  Volksgresange  21  f>  f.  (vgl. 
212  f.;  56  ff.);  Anfänge  d.r  mittel- 
hochdeutschen Kunstlpik.  Charakter 
der  ältesten  Stücke;  Hauprarten  im 
12.  und  13.  Jahrhundert  und  Verhal- 
ten der  Dichter  ztt  den  verscliiedeneB 
Arten  212—214:  Verhältniss  der  For- 
men und  Einkleidun^sartm  an  den 
Gegenständen  214  ff. ;  >I  i  n  n  e  p  n  e  s  i  e 
nebst  der  höfischen  Dorfpoesie 
217  ff.;  religidses  Kunstlied 
231  ff.:  Lo!)-  tind  8  traf(?pdi  chte, 
Klaggesänge  und  politische 
Gedichte  t94  ff.;  gnomische 
Lieder  und  Spruche,  Haft  e  (»der 
Bathsel  und  Liederstreite  2at>  ff.  — 
Von  der  Mitte  des  14.  bis  tmn  Endo 
des  in.  Jalirhunderts  ;J31  — 358.  ai 
Meistergesaug  3;il  — 336  (vgl. 
293ff.)  — b)Volk8ma88ige  Lvrik 
337— :tr)S,  a\ weltliches  Volkslied  33H  ff. 
(Liebeslieder  340  ff.;  vgl.  351  :  Früh- 
lings-und  Somraerlicder  342  f.;  Trink- 
lieder 343;  v^I.  352,  3^:  Sittenlieder 
344;  —  politische  Lieder  344  f.;  — 
Jägcrlieder  uud  Uergrelen  345;  Stu- 
denten- und  Soldatenlieder.  Loh-  und 
Spottlieder  anf  Handwerke  ;m5).  — 
Volksmiissiffes  geistliches  Lied  345  ff. 
vgl.  3.39,7';  und  protestantisdies  Kir- 
chenlied 362  ff. 

Mabinofi;iiHi  der  Lady  Oh.  G liest  ; 
145,  lU.  ' 

MarpherKon,  sein  Ossian  regt  das  In- 
teresse fiir  deutsche  Volkslieder  mit 
an  325,  3'. 


9fadoc  s.  Willem. 
Madrlnal  ih%  15. 

fiacrp.  Benennung  ftreniUeode  Ge- 
dichte H*>,  l*. 
Maii^elone*  Roman  399, 19— 2t:  drsmi* 

tisieit  370. 
Maget  Krone,  der,  Legeudeaverk 
305  i 

Mnhnrrde  an  die  Deutschen  s.  I. 

Fischart 
Mai  «md  Bealor.  Gedicht  304«  l^. 

Mni^T.  Martin,  Verfasser  des  stro^Ai- 

schen  Gedichtes  vom  Kitter  Trimuulit 

328,  10*. 
MalafciH.  Gedicht  302. 
9lanesse  211».  lO';  227,  79. 
Hane»!«i«»che  Liederbandschrin,  so* 

j^enannte  219,  10'. 
ManiVed.  Friedrich  IX  Sohn,  Fressi 

des  (iesauges  U2,  4'. 
!>iaiig^ld.  Burg  .341. 
MaiinuH  und  seine  Söhne  in  Lisdsai 

gefeiert  14. 
3launel,  2si(olans.  Fastnachtsspiele 

380,  42;  Elslin  TragOenknahea  ä§l, 

42'. 

MarciaBiiaC'apclln.  seine  Vermihlang 
Mercurs  mit  aar  Piiiloiogie  atthocbd. 

82,  10. 

INaraari'the.  die  heil.,  ilir  Leben  io 
dichterischen  Bearbeitungen  154.. II. 

.Margparethe «  Gräfin  von  ^Vid• 
mont  etc.  397. 

Marieni^rüNHe ,  Gedicht,  metrische 
Künsteleien  119,  33.34;  ?gl.  354),  24'. 

Marien  Himnolfahrt  s.-  Koorti 
von  Ileimesfnrf. 

Marlen  Himmelfahrt,  geisti  Schau- 
spiel 371,  40. 

Mari<>n  Kla«;cii .  Bestandtheile  v«a 
Passionsspieien  3t)9,  23;  Borüesh0h»ar 
3B1*,  25;  vgl.  3«2,  20.  21. 

Mnrh'iileben  s.  Wernher  und  Br. 
Philipp. 

Marlenleirh,  Amstdner  10$,  15;  ml 

Marirnllt*der.niederrbein..  dei>  1 2  Jahr 
hunderts  231,  13.  14;  vgl.  216,  7'. 

Marienlob  230,  5. 

Marner.  Lieder  und  Sprache  235, 11' 

1H-  Beispiele  2.37. 
Ulaittii.  Laienjpriestcr ,  hat  Autheü  aa 
den  Liedern  oesMflndia  von  Saltborg 

350,  2.\. 

Martina  s.  Hugo  v.  Langenstein. 
MartinHlieder  344,  26. 
MatliPHlu!*, Johann,  Pre<Iii:ton  \  1  ÜV-'i 
.>Iatthia^   von   Bebeiiii,  Bibelüber» 

Setzung  279,  S'. 
Mafthlns  von  Kemnat  300,  16. 
MmiyiM^  Roman  de,  3U2,  3*. 
Maiindeville.  John  (MontOTilliV 

Reisebeschreibung  deutsch  414,34-37. 
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lbBrilia»,G.,  Schauspieldicbter  33 
MAXimiliAn  I,  Freund  der  Poesie  und 
selbst  Dichter  2Gb ;  sein  „Theucrdank** 
313,  3^»      „Weiss-König^'  4(»4,  60. 
}lä:e,  diu  — ,  Gericht  des  12.  Jabr- 

iunderts  105,  9. 
Jlcfhlbiid  VOM  Blagdirbarii:.  Schwe- 
ster. Offenbarungen  derselben  421,  36'. 
Jfrriiel.  Petrus,  dramatischer  Dichter 
3S7,  26;  seine  „Anklage  des  meosch- 
liehen  (Ipschlorlits"  3sT,  •*'. 
.Heemtuiilt'r.  Gedicht  301,  14'. 
leSHd.  Meister  335,  9*. 
.Ifrierllelnibrechf  8.  Wernlier  der 

(iartner. 
XflMaer  Nulnrlelire  2S9,  42. 
.Vflololi  von  Se  VC  linken  (Set'l  Lie- 
der 221,  15;  Stropheiibau  121,  b'; 
122,  12*.  14*. 
S.  .Tfeinrad  .     istliches  Spiel  25. 
.>iei»>§H,  Konrad  (Ceitis)  270.  i. 
Meissner,  der,  gnomische  Stttcke  237, 8. 
Meiüsnvr.  der  alte,  237. 8' :  vgl.  2  \  r>,  i', 
Meis'^iKT.der.jiiiiii^e,  234,3V:  2M7,  8'. 
.Meister,  Bedeutung  des  Wortes  vor 
den  Xamen  altdeutscher  Dichter  132. 
Xei«*ter Sünder,  ihr  allgemeiner  Charak- 
ter 203  ff.:  vgl.  S':  sollen  von 
Kail  IV  ein  eignes  Wappen  erhalten 
haben  200 ,  5 ;  ihre  rohe  I^ehandlung 
des  Versbaues  2S1  f.;  Strophenbau 
2^»i  ff.;  die  Meisterschaft  von  derEr- 
tindung  eines  neuen  Tons  ahharmig 
2SS  f.;  Gegenden  und  Städte,  veo  der 
Meistergesang  besonders  geObt  wurde 
331  f.;  allgemeine  (  haraktrrisierung 
desselben  ;i32  ü.-  die  namhaftesten 
Meistersänger  33.5  f.  —  Meistersänger 
!  Darsteller  von  Schauspielon  'MW.  WT. 
.HfistcrttttDgerHcknIeii  ioder  ising- 
sebnlen),  ihre  Anfönge  und  Sogen 
danlhcr  im  ff  ;  Mainzer  unter  Frauen- 
lob 331  f.;  fernere  Ausbildung  und 
Aasbreittnig  293  ff.;  332. 
^rlennix  s.  Ploipr. 
Melodraniatirvchc  Behandlung  der  geist> 

Heben  Schauspiele  376. 
Melusine.  Koman  '.n^.  10.  U, 
-lenzer  s.  J.  Fischart 
3leri|(;ar(c>,  Gedicht  73;  vgl.  40  f. 
Iforber  in  denSingscbulenderMelBter- 

sanger  29»>. 
.'Vfroviiii^lHche  KOiiifce  im  Volkäge- 

sänge  fortletend  42,  3'. 
^rr**ebiirgr<*''  ^«edichte   Idisi  und 
BdlderB  Fohlen)  58t.:  vgl.  3G,  13'. 
9ler!*wiii.  Rnlmann,  Mystiker  420,  30; 
sein  Buch  von  den  neun  Felsen  420, 30. 

yiessegeMntS  230, 
9lcs»ii«brAachc*  Deotnog  der  Ge- 
dicht 243,  IS. 
.Uetaeii  II oclizcil,  Gedicht  321,  2&. 
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,  yU  Usicr.  Ambrosius,  203,  2'. 
JiiAi fMfprop^tUmmeic,  Trinklied 

3-i:i,  22'. 

I  Minne  Falkner,  der,  Gedicht  312,32'. 
I  Minneliedcr,  kunsto)&ssige2nff.;  vgl 

!     341  f. 

,  MiiMe  Regel,  der,  s.  Eberhard 

I  vonCersnc. 
Miniiers  Klaffe,  des,  Gedicht  312,  32'. 
MlnneHpleg^ei,  der,  mjrstiscbes  Oediebt 

34«,  14*. 

Mitteldeutsche  fe»prache  *Ji,  §  62, 1. 
273,  1, 

'  Mohrin.  die,  s.Herninnn  voaSach- 

I  Senheim. 

I  Mftnrh«  der,  nnd  das  Gänslein,  Er- 

ziililun;»  TM,  21». 
Mönch  von  Ueiltibroun ,  mystisches 
Gedicht  von  den  sieben  Graden  3S8  f., 
1:  vielleielit  aucli  Verfasser  der  Toch- 
ter Syon  und  eines  h.  Alexius  3^'0,  1'. 
Mönch  von  ^^aizbu^f|^  (Johannes 
;     oder  Hermann?),  Uebersetzer  latei- 
I     nischer  Hymnen  und  Sequenzen  350; 
I     vgl.  342,  15':  bildet  die  sapphische 

Strophe  nach  2S4,  13'. 
'  Morniit  und  Cialie,  Gedicht  aus  dem 
bagenkreifec  Karls  d.  (irus»en  lt»3  f.;  ISO. 
Möriiiger,  der  edle,  strophisches  Ge- 
I     dicht  Tl^,  2-^^. 

I  MorH!«lH'ini  s.  Joliaun  von  Morss- 
i  heim. 

[  MoKaiscIie  Ciit'HvIiifhteii  in  freier  poe- 
!     tischer  Bearbeitung  (Genesis,  Exodus) 
I     104:  151  f.;  vgl.  40. 
I  Motetten  2^9,  l.j. 
Mouske».  Ph.,  t  hronique  141,  4'. 
Mdlieh  von  Fra^.  Meistersänger  335, 9'. 
Müller.    .Toliaunes,   Mitverfasser  der 

Zimmerscheu  Chronik  412,  32. 
Hfliuiter,  Sebastian,  „Cosmographia*' 

(Erdbeschreibung)  414.  3<». 
Muruer,  Thom.,  Leben  392, 31':  ,,Nar- 
renbescbv^^ning'-  392,28:  „Saiebnen- 
zunft"  392,29;  ..seisfliche  Badefahrt  ' 
392,  32;  „Gäuchmatt"  3Ö2,  33;  hat 
den  „Eulenspiegel''  nicht  verfasst  402  f., 
vielleicht  nur  übersetzt  402,  48'. 
MoacatblOt.  Leben  33H,  15. 16;  Lieder 

336;  334,  4';  341,  12;  352,  41.  42. 
MuHik,  volksmässige,  vervoUkonunnet 

337. 

Mutäikalitiche  Instrflincnte   s.  In- 
strumente. 
MnspilH.  (tediebt  69,  4;  vgl.  23,  13: 

3ö    13  ■  239  2'. 

MyliinHi  Martin,  seine  „Passk)  Christi«« 

2*«4.  1  V  :  :;.=,0,  27. 
Mytiterieu.  Name  für  geistliche  Schau- 
spiele 360,  5. 

i  Mv'.tiker  2^;0:  ihre  Lieder  348,  14; 

j     Prosaschriften  415  ff. 
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Register. 


Kaoseorir»  Thomus  < Kirchmeyer), 
lateinische  Schauspiele  ina  Deutsche 

/     überlragea  :n6,  14 
lllarraibeHcliwöriiuic  s.  T  h.  Mar  n  er. 
NurrenHchiir  8.  Seb.  lii  ant. 
Ncidhart  von  lleueiithnl ,  Ertiuder 

der  höfischen  Dortpoesie  227  f.,  4— 9; 

229,  IT;  351,21;  Strophenformen  123, 

20;  die  grosse  Zahl  seiner  Weisen 

124.  4. 

JVeidharte.  besondere  Art  von  Gedich- 
ten 622,  41 ;  312,  19. 

Ncidharl  IiicIih       9';  4t. 

NciüahrHNpielc  37u,  34. 

IVMatirbwUlibche  342,  20'. 

Nlbelnnfi^  Moth  (Lied),  der,  196 ff. 
(vgl.  42,  3');  ursprüngliche  Gestalt  des 
Gedichtes  verloren  gegangen  196  f.; 
Hdmath  197;  Ünu^eitungen  197; 
Benutzung  von  Volksliedern  darin  1 97 ; 
Uaupthaadschrittea  19b  f.;  interpo- 
lierte Handsclirifteii  300;  bemft  neh 
bloss  auf  mündliclK'  UcluTliiferung 
2Ü3,  b'\  ZU  welcher  Vortragsart  be- 
stimmt 211:  hoher  Werth  dieser  Dich- 
tung 201  f.;  Metrik  lüB,  l';  114.10; 
Nibelungenstrophe  120  f.;  11)7;  200; 
Variationen  derselben  121;  124  f.;  Ver- 
wendung im  Dnima  121,  9'.  —  im 
14.— HJ.  Jabrhundert  2y«>  1. 

KibcluuKCUMagi'  oder  Siegfriedübage 
in  der  neidnischen  Zeit'  13  i ;  weitere 
Fortbildung  45. 

NibelunKCOütrophe  s.  Helden- 
stropne. 

!Vlbi'ltiiia:eiiverM  s.  Uelde nstrop he. 

XibrluiiKiT  licl.  der,  Umarbeitung  von 
der  Nibclunge  Noth  im  15.  Jamnan- 
dert  -m  f. 

Kicia»  vou  Weyl  (Wylei,  Leben 
399  f.,  24*;  vgl.  39S,  S':  Ucbersetzer 
des  Romans  „Euriolus  und  Lucretia" 
399;  Bearbeiter  von  Novellen  4U6, 
7;  „Translation  oder  totscliangen**  etc. 
400,25':  SiMaclic  27.i. .'»';  Bemerkun- 
gen über  deut&che  iiechtfichrcibung 
424,  55. 

Mrolaf.  Philipp.  Kirchenlieder  35S.  41. 
Kicolau»,  der  heil.,  s.  Konrad  von 
*  'Würsburg. 

Bilctiaiis  von  Ba^cl.  Mystiker  4I'.i  f. 
Kicolaus  vonJcroiichiu,  scineDeutsch- 

ordenschronik*  190,  17;  Metrisches 

loii.  1':  II'',  'ii>:  sein  Leben  des 

heil.  Adelbert  l'JU,  IS. 
Nicolaus  McrratoriN.  sein  Fastelabcnd- 

spicl  vom  Tode  und  vom  Leben  373,  61 . 
Nirolaiis  von  StrnsNbnrc;,  Leben  417, 

1 1.  12  :  Predigten  417. 
Kiederdentsciie  Reden  oder  ^nie 

Scenen  im  Dmina  '^h-j  f  ,  :,4'. 
KicderlAudi^che  Literatur  in  Deutsch- 


land eingeführt  und  £Iintlus8  derselben 
auf  die  (IfMir'-chf'  Spraohe  2T9:  — auf 
einzelne  Ciutiungt  u  avi  Liitraiur  ff.; 
314  flf.;  —  410,  42. 
IVivardue,  Yetfäjuac  des  nüeiiuidar 

55,  5'. 

Nollart  s.  P.  Gengen  back. 

IVotlter  iBalbulus)  40. 

Notker  (Labeo)  7'J,  ib  (vgl.  3^,  Vt; 
»eine  Ucbersetzung  und  UiuschreuHiilf 
der  Psalmen  7'.i  f.;  andere  Uebertnc 
gungen  biblischer  Stucke  von  ihm  vsi 
andern  8.  Oaller  Mönchen  SO:  Ueb«- 
Setzungen  von  Schriften  des  Aristo- 
teles, Boethius  und  Marciaaui 
Capelle  82  f.;  verlorea  gegugett 
Uebcrsetzungon  "^"i,  12. 

Nürnberg .  eine  ilauptstUte  desüä* 
stergesangs  'in :  Pflegestfttte  des  tttei 
volkstUümlicben  Di-ama's  372  f 

Nydiiart,  Ilaus,  erster  Uebersetzer  eines 
Stockes  Ton  Terens  375. 

OchivlanuH.  KaUer.  Roman  399,32: 
dramatisiert  von  S.  Wild  379. 

Odin  hat  nach  nordischen  Sagen  ik 
Buchstabenschrift  (Runen)  iaScsafr 
navien  eingeführt 

Odo .  Verfasser  eines  lateinischen  Ge- 
dichtes  ron  Uersog  Emst  ISS,  26. 

Oirenbnrun^  Johannis,  nicdcrd.  Ge- 
dicht 242  f.,  13:  s.  auch  H  Hc-sKr 

Offier  >oii  Dänemark,  üedicUl  ^u*- 
Oeilneer.  Albert,  seine  deotedteGita- 

matik  423  f. 

Oiiiirbius .  Fr. .  Komudienbchrdb«. 
„Von  l>iünysii  Syracusani  und  Damo- 
nis  und  Pythiae  Brüderschaft  3«»3.  .^l' 

Opitz.  Martin,  fuhrt  die  deutscßt 
Verskunst  zu  fester  Regel  zurück: 
Versucho  dazu  vor  ihm  2S2  ff  ;  - 
Opitzens  imd  seiner  Nachfolger  Poesie 
in  ihrem  allgemeinsten  Verhältnis^  zu 
der  akcni  gelehrten  und  h6&Khm 
Dichtung  136,  3'. 

Ordo  Bitektfüt.  geistliches  Spiel  361. 

Orendel.  Gedicht  155,  45:  vgl  Vh'.l' 

Ortnit,  Sage  13U,  7;  Uedicht  203:  yp  j 
137, 2':  in  Caspars  toü  derBi^hi^ 
Heldenbnch300;  dramatisiert (Otaitt 
von  J.  Ayrer  379. 

OrtHNaKen  140. 

Ostersfe.saiiÄ .  alter,  weitverbroitcu' 
in  der  Liturgie  eingefühlt  340  f, 

OsterKe»»ani^ .  von  Koiirad  von  Quem- 
furt  349,  IS;  vgl.  346,  3'. 

0(4terf(e!%ang.  niederdeutacher.iaLacii- 
form  349.  19. 

Onterlieder  23o.  lo. 

Oslerniiirlein  409.  3t;'. 

0!»tcri»piel,  Luzerner,  30S,  U. 
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a  Oswald.  zw«i  Gedichte  155,  41  ff.; 

Prosahtarbcitunc:  1")5.  4:^ 

(hwäld  von  Wolkentiteiii,  Lieder- 
dichter 341  f. 

Otn-ird,  Leben  71,  1—3;  vgl.  22,  2'; 

2.'<.  !!';  'l'i:  eifert  ue<^m  denunzttch- 
tigea  üesaug  der  Laien  57,  7 :  Evau- 
gelienbarmouie  ( K  r  i  s  1 1  71  ff. ;  be- 
nutzte Quellen  72,  6;  ihr  Vt  rhältniss 
zum  Heliand  t:;,  7;  ihre  Form  S7ff.; 
KüQSteleien  in  ihr  ll'j;  viele  Ivrische 
Stellen  in  dem  Gedicht  212;  didaktische 
Be&taodtheile  239;  Vortragsart,  für 
weldie  es  bestimmt  gewesen  40,  12; 

—  v'„'l  :\\\<:h  r.7,  4. 
Ultnckcr  itulscltlich  von  liorueck), 

„Oesterreil  liische  Chronik**  15; 

„Buch  der  Kai.ser"  15'. 
Otto  der  <ärofi!»e,  in  der  Sage  54, 25 ; 

L«icli  auf  ihn  in  genüschten  lateini» 

sehen  und  denlsclieaZeileii  53;  24 f.; 

3»,  5'. 

Offo  II  und  OH«  III,  ihre  gelehrte 

BllJung  24 
Otto,  Biscliot,  Vertasser  eines  Barlaam 

md  Josaphat  1S4,  17. 
Otto  l\%  Graf  von  BoteBlaHben, 

Lieder  225,  52, 
Otto ,  Marka^rar  von  Brandenburg, 

Lieder  227,  TT. 
Otto  %on  Dfeiiierioi^en  414,  37'. 
Otto  V.  Frcislngeu  'Jü :  vgl.  1Ü4 ;  164, 18'. 
Otto  von  Passiia,  lehrhafter  Prosaist 

421.  :',S.  30. 
Otto.  l>ichter  des  „Eracüus"  164,  Ib. 
Otto  mit  dein  Barte  s.  Konrad  von 

Würzburg. 
Ovid.H  Metamorphosen  lu  niittelhochd. 

Bearbeitung   von   Albrecht  von 

lial b e  r  Stadl  162, 34. a»;  vgL  U6,ö. 

Pnüi  lhorUf  Schule  24. 

H.  Pantaleon  s.Koura^.  vonWtkri- 

burg. 

Fanlschatantra ,   indische  Beispiel- 

sammluiij?  IJ17,  5' 

Partonopier  und  Mi'liur  s.  Konrad 
von  Wtirzburg. 

Parzi val     "\V o  1  f r am  von  Esche u- 
bacb;  seiu  celtischer  Name  M4,  V. 

Pasalon  8.  J.  Rothe. 

Pa»!iioiial€*«  grosses,  in  Versen  1S6, 
38—42;  Metrisches  11 8,  ly;  der  Dich- 
ter des  Pasdonais  andi  Verfasser  an- 
derer Legendenwerke  185,  20, 
Pa*i*«jon«(!^piele,  dramatische  367  f.; 
das  älteste  deutsche  361  f.,  17;  ein 
altes  auszugsweise  zu  Frankf  11 ;  a  M. 

367  ,  0  :  3  7  0,  37;  vgl  362,  VJ;  Fried- 
bergischcs  367,  7;  Donaueschinffer 
3Ö**,  10;   K^ercr  368,  12;  Alsfelder 

368  ,   9;    tADS  mit  eLugeschobenen 


Begebenheiten  des  alten  Testaments 

:<G7,  2. 

Paternohtcrleich  230,  6. 
Pathelitt,  ßiattre^  französ.  Farce 

376,  13*. 

Paul  V.  d.  AeiHt,  Liederbuch  2S0,  15*. 
Pauli.  Joh.  (Johannes  Pfeders- 
h  e  i  m  e  r  ?»,  Leben  407,  1 5* ;  Verfasser 
von  „Schimpf  und  Ernst"  407,  14; 
Bearbeiter  der  Tredigteu  von  Job. 
Geiler  von  Kaisersberg  (Iber 
Texte  aus  Seb.  Brsnts  „Ni 


schiff*  418,  19'. 

PauiuH  Diaconufi  21 ;  Sagen  bei  ihm  51. 

l'eire  Vidal  s.  Budolt  von  Neuen- 
bürg. 

Pentameter  s.  Hexameter. 

P<'rry's   ftfllfques  of  ancimt  Emrd'sh 

poetrij  regen  hauptsachüch  das  In- 
teresse fftr  dentscne  Volkslieder  an 

325,  3'. 

PerMouf usagen ,  deutsche  61  f.;  53; 
140;  Dichtungen  darüber  1S7  f. ;  191  f. 
303:  319:  32S. 

Peter  %  on  ArberCf  üraf  335, 9' ;  Dich- 
ter eines  Tagdiedes  von  der  hoLPaa* 
siou  349,  17. 

Peter  von  Dresden  352,39. 

Peter  von  Dosburi;  190. 

Pef.  r  Leu  s  A.  J.  Widmann. 

Peter  vou  Pi!%A  20  f. 

P»<er  von  neichenbaeb  335. 9' ;  sein 
„Hort"  21)0.  22'. 

Petra»,  Bittgesang  an  ihn  67;  Form 
39,  3. 

PetruM  Airon^i,  Uhdptina  G9ritaU$ 

14S;  249,  27;  317,  2. 
Pctru.H  Coinf  .'^tor.  llUtoria  scholaaiiva, 

eine  Quelle  für  Rudolfs  von  Ems 

Weltchrouik  1»*^. 
Petrus  van  Dii  ^t  38 1. 
IMatrenteben,  (r«>dieht  in,  12; 244^1. 
PfarriT   vom   Kalenberg   S.  Ph. 

F  ra  n  k  i'ur  ter. 
PiVderxihi'iuier,  Joh.,  s.  J.  Paul!. 
IMiii;(s(lii-di'r  TA\. 

Piin/.iiiK.  Melcli.,  Leben  313,43';  sein 

.\ntheil  :un  „Theuerdaiik  *  ^13,  42. 
Pütr^r,  l'eberarbeiter  von  WidmanuB 

„Faust*'  403,  56. 
Pfort,  Peter,  Meistersftnger  293,  2*. 
Philipp  von  Scliwnbon,  deutscher 

Dient-  und  SangeskuBstgilostig  92, 4'. 
Philipp.  Bruder,  Marienleben  306, 31  bis 

33:  v-!    11 's.  2»",'. 

Philippus  Ciiualtherus  de  Castel- 
llone,  seine  lalebdsche  Aleumdrels 

147. 

Physiologus.  althochdeutscher  80. 
Pilatus .  Gedicht  155 ,  46 ;  kteimsches 

Gedicht  156,  48;  vgl.  |05,  8;  112,4'; 

s.  auch  J.  Rothe. 
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Plairtas.  alte  üebarsetzunfl^  einiger 

seinrr  Stücke  375 ;  „die  Meiiachmen" 
bearbeitet voa  Uaus Sachs  379,31'. 

Pleler.  der.  Dichter  M4t;  beruft  tich 
auf  fingierte  Qn' 11 §  «^2,  3';  sein 
„Garcl  vom  biulieuden  Thal"  174, 62 ; 
„Tandwrias  und  Flordibel**  174,  63: 
motrischi-  Künsteleien  dftiin  tl9,  36; 
„Meieranz"  114.  64. 

Poetiken,  denttcbe,  Anfänge  dam  schon 
in  df'ii  Tabulaturcn  der  5lf  islersänger 
und  in  einigen  Büchern,  die  u.  a.  auch 
über  deutscne  Prosodic  und  Verskunst 
handelten  294  f.:  2H2  f. 

PoetiMrhc  Weftliftnipfr  ir^t  f  ;  23S. 

Politische  Lieder  und  SprUrhe  234 11.; 
344  f. 

Pondo.  Georg  3r,4,  34'. 

Pontuti  undSidonia,  Roman  3MS,(U9. 

Pl^ppo  s.  ßopue. 

PoHKenspif'le  loei  J.Ayrer  sovieljals 

Fastnacbts8piele3b5)  s.Drama. 
Prcdti^eii.  lloniilieii  und  andere 

kleinere  Stücke   iir<>iKtlicheu  In- 

haitiN  vor  Anfang  des  12.  Jahrhs. 

78  ff.:  spätere  Predigten  nnd HomiUen 

254  1     115  ff. 
PrediKliuMrlein  4(i.).  34. 
Prlanii*!,  Bedeutung  des  Worts  236,2'; 

Priameln  von  Hans  Rosenblfit 

u.  A.  .m  £ 
Pri»«chnch .  Thomas,  ^.des  (OostnitEer) 

Concila  Gruiulvesto''  \'. 
Pritoclieniueititer,  was  sie  waren  292. 
ProliHt.  Peter,  sein  Fastnachtsspiel  mit 

llar^v.- i:-"t  :;s2.  r^2'. 

Proce»»ion  der  Darsteller  eines  Spiels 
369,  28. 

Pronarede  in  der  dramatischen  Poesie 

aufkommend  :<*»2,  54. 

Pro«awerki*.  gothische  74  ff.;  Älteste 
hochdeutsche  TT;  74,  T;  älteste  nie- 
derdeutschn  f. ;  —  von  Anfane  des 
12.  bis  gegt«  dif  Mitte  des  1 4.  Jahrhs. 
253  Ii.;  vgl.  84  f.:  —  von  der  Mitte 
des  11.  Iiis  7iim  Ende  des  iH.  Tahrhs. 
390  tt.  (ilomane,  kleinere  Erzählungen, 
Fabeln  und  Legenden ;  Satire  39<i  -410; 
gescbicliUicbe  und  he«^«  hroiliendo.  red- 
nerische, didaktische  Werke  4 10-424; ; 
vgl  26S  ff. 

Prosen  s.  Spqnonzen. 

Provinzialdialekte ,  absiclitlich  im 
Drama  gebrEttcht'362  f.,  64'. 

ProzesMrorm  io  Fastnachtsq»ielen 
373,  56'. 

Prttm.  Klostersdinle  22. 

Pfialmen  .  T'cbersetzungen  und  Erläu- 
terungen derselben  in  altdeutscher 
Sprache  79  ff. ;  254, 

PaiilmeB,  die  Windbener  79,  19; 
254,  1. 


I  PiMltcr.  der  gance,  poetisdi  benboM 

von  II.  Gam  (T Steider  Xil .  11; 

I     Burk.  Wald  IS  357,  Ambi. 

'     Lobwasser  359,  46—18. 
PoKcbniann.  A  !  .  Meister^fingcr  m, 
23.24;  „ComediavondemPatnaK^e& 
Jacob"  2S4,  14*;  OrtndKeher  Boieht 
des   deutschen    Meistcrtjesangs  nnd 

C^cher  Bericht  der  deutedKa 
len  oder  Bithmea  2W,  4.5. 
Puterich  von  lletchertahattm,  Jic. 
265,  2'. 

Qaaiititiit  der  Silben  IfllDcifMfal 

s.  Silbeutou. 

Rabelais.  Fr.  405,  05;  sein  „Garcin- 
I     tun  und  Pantaürnri"  40ri.  R4. 66:  saue 
„Prognosii  ca  tio  ii  p  a  n  t  aiiru  el  i  ne"4 1  ü._39. 

RabenHcblacht,  Gedicht  vou  Rtdimc^ 
dem  Vogler  207  f.,  21;  vgl.  211, 
Strophenform  125,  10;  2ü8,  2ß.  ' 

Raber,  Virgil,  führt  in  Botsen  dm 
Passion  anf 

Rappolt.  Laureil tius,  Bearbeiter 
Hekastus  3S1,  41). 

Rastbürhii'ln  s.  M.  Linde ner. 

Ratpert,  sein  Lied  aut  S.  Gallas  0«. 

Raain«ilaBd  adcr  Rann^aiid,  L}ri> 
ker  233,  34:  2  m    vgl.  131,  5'. 

Rausch,  Bruder,  Gedicht 

Rebban,  Paul,  Leben  8S5, 12';  Dn- 
matiker  3S5  f.:  vgl.  377.  l*«':  Vor- 
gänger Opitsens  in  der  Kegebu« 
desVersbtiiee  282,6>— 6;  ferswwda 
dramatischen  Vers  seiner  Kobtifit 
entreissen  375,  2';  —  Schaaspiek:  . 
„Snsanna" ,  ..Hochseit  «u  Cuar  | 
6.  7;  „Klane  des  arm imi  Mannes"  1*^- 

2';  seine  verlorne  deutsche  Gramvi^ 

424,  57«. 
Recht.  Godicht  vom,  243,  22. 
Beda  timäe.Mu  Her  (Physiok)giui 

!»0,  25. 

Redentiner  8piel  369,  29. 
Reduerisrhe  und  Brief-Proaa  i 

259;  41.=)  tr.  I 
Reformation,  ihre  nächste  Einwirkaal 
auf  die  dcutsclie  Diclitun-r  2f*  f."  , 
j     aut  Sprache  und  Prosalitcratur  2T6 f ; 
I     auf  die  wissentebaftliche  Bildung  2'| 
Ref^enbo^en,  gnomiadie  Stucke 

13;  vgl.  131,  5*. 
Reichenan.   Klosterschule  21: 

befindliches  Buch  mit  donttchinfi^ 

dichten  23,  11. 
Reien  und  Tlliue   In  Leiehftm  ^ 

Leiche. 

Reim,  Rel warten    und  AnweiKl:^ 

derselben  s,  Verskunst. 
Reimlose  Verse  in  althorhd.  Zdt 

1 ;  fünf  fussige  Jamben  352,  53. 
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Refnardas  54  f.;  vd.  14;  jangeree 
Gedicht  nach  dem  NSederlftadisdien 

3/4.  7'. 

Rebiaert»  mitteliiiederliadiaclie«  Ge- 
dicht 314  ff. 

Aeinbof  lom  Ton,  sein  JieiL  Georg" 
1^5,  21—25;  nachgeahmt  196,  37. 

Reineke  V«^  'n^f. ;  aus  oineni  nieJer- 
iftodischea  Originale  übertragen  3151. 

RHafHed  v«ii  Braansehweiff ,  Ge- 
■li.'it  •;');:.  0— II. 

Aeinhart  Furbb  &.  Ueiurich  der 

Ollchesaere. 
htinhnrt  von  Weaterbari;  341,  9. 
fteinmann  voB  Brennenberc*  Lyriker 

226,  74. 

Belnmar  der  Alte»  Lyxiker  222  f.« 

37—39;  235,  5. 
Ri'inmar  der  Fiedeler.  Ly  i  iker  1 1  j,  4'. 
Refomar  von  Zweier.  Lyriker  232 f.; 

-_>'»:  235;  Beispiele  237. 
Riiuold  %ou  Montalban.  Gedicht 
■-m;  vgl.  399.  17. 

Rcisr-.  Lander  md  firdbcschrcl- 

blliigfii  4  U. 
Rcissner,  Adam.  Kirchenlieder  :^5T,  2*^. 
Religiöses  Volkslied  der  Uteren  Zeit 

6t»  i.i  229  f.;  345  ff. 
ife»«r/,  Jtomum       314,  5. 
RemmiM  tip  Monimuhnn  302.  3'. 
Aeaaer.  der,  Gedicht  6.  Hugo  von 

Trimberg. 
Rennewarl.  der  starke,  von  Ülrlch 

von  Tarheim  ISO,  19. 
1le|»fowls«li«  oderSflclifleiichnNiik 

_'Vx  f    :n— 39;  vgl.  410,  3. 
Keucliliu,  Job.  270,  3;  aeme  „Scenica 

Uezntm  s.  .T.  Fi  sc  hart. 
Rhetorik,  sangallische,  81,  2. 
Rhythmus  37,  S.  rersuM  rhythmici 

Hirhter,  Zacharias.  2S4.  13'. 
Hirne  brechen  uud  rime  Mamenen 
it«,  (>'. 

Rinf^.  der,  s.  H  W  i  1 1  c  n  w  e  i  1  e  r. 
Biaswaldt,  liarthol.,  Leben  35S.  40'; 
IQrakeillicder  35S,  40;  Komödie  ..^//«r- 
etf/tim  mundi^'  3S1 ,  50:  didaktische 
Werke  „die  lautere  Wahrheit"  393, 37 ; 
„christliche     Warnuuj?    des  treuen 
Eckarts"  :»95,1S ;  Reimgebrauch  2*s4, 3'. 
Bittermneren,  eigentliche  167 ff.;  fort- 
dauerndes Interesse  dafür  im  U.  und 
15.  Jahrbumlort  265,  2';  vgl.  301  t 
HiUermpi^^cl  s.  Joh.  Rothe. 
RMtertbaBa.    sein  Eintiuss  auf  die 
liaataehe  Poesie  (hAfisehe  Dichtoog) 
89  ff. 

R«landfllied.  muthmassliches  in  £rän- 
kischer  Spracb  - '  i  «>';  vondemP&fiini 
Kon r ad  s*     ^-  K.onrad. 


Rollenbai^en,  G.,  Leben  316, 18';  „der 

Froschmäuseier'  316  f. 
Holl wageubttcblelu  8.  G.  W  i  c  k  r  a  m. 
RonuiBe,  dafl&r  aufkommende  Proea- 

form  250:  30f)  f  :  Bruchstück  «nee 
sehr  alten  übersetzten  259:  KiUer-« 
Helden-,  Liebes-  nnd  GlOcksgeschich- 
ten  aus  anderen  Sprachen  übersetzt 
oder  Auflösuiifeu  üdterer  Kittermae- 
ren  397  iL;  Tolksromane  402  ff.; 
I'  i  s  c  h  ar  t  s  M  Oeschtchtklittenuiff  ** 
404  f. 

Rosenbittt.  Hans  (der  Schneppe- 

rer),  Leben  :i<i'.>.  8—10;  vgl.  292,  7; 
294,  4' ;  „Sieg  bei  Hempach-'  309,  1 1  ; 
Form  des  Gedichts  2^7,  6';  .,Lüb- 
Spruch  auf  Nürnberg"  309,  12:  „Dis- 
putatz clno'i  l'"rpiht'its  w.'ü  nncm  Juden" 
320,  2  4'  ;  Lr/alilungcu  und  bchwauke 
320,  24;  Weingrüsse  und  Weinsegen 
343,23:  Fastnachtsspiele  373.53—56; 
Priameln  390,  IS;  Kriterien  für  die 
Echtheit  der  ihm  beigdegten  Stacke 

373.  45'. 

HuHeiiffarteu ,  der  grosse,  Sage  139; 
Gedicht  in  verschledenai  Bearbeitan- 

gen  203  t^'  :  'Mmi. 

Roseji|$art(*n,  lier  kleine  s.  Laurin. 

Rothe.  Johannes,  Leben  307,  40 ;  Leben 
der  heil.  Elisabeth  306  f.,  3S;  Gedicht 
von  Pilatus  307,39';  gereimte  Passion 
307,  39;  Gedicht  „des  Rathea  Zncht*' 
iJ'i'J  f..  9 ;  2S3,  12';  sein  „Ritterspiegel" 
3i^9,  6;  2^7,6';  2b9,  12';  Gedicht  von 
der  Keuschheit  390, 10;  Thttrlngische 
Chronik  in  Prosa  411,9—11;  307,  41. 

Rudlleb»  Utäuiscbes  Gedicht  42;  50, 
12.  t3;  ältester  dentseher  Hexameter 

darin  2>;<.  12'. 
Riiediaer.  in  der  Sage  14,  4';  47,  8. 
Rndoir,  Graf.  Gedicht  160  1;  163; 

Metrische-  lo",  7';  112.  3'. 

Rudolf  von  Ems.  Leben  ITS,  5  ff.; 
Nachahmer  Gottfrieds  v.  Strass- 
burg  172,  32;  19'.»,  9';  widmet  Kon- 
rad 1 V  seine  Weltchronik  92.  4* :  hte- 
rai  -histürisch  wichtige  Stellen  in  Ale- 
xander 4ind  Wilhelm  165,  23' ;  Sj)rach- 
liehes  102.  1';  Rcimgenau!|;keit  113; 
metrische  Künsteleien  in  der  Welt- 
chronik und  im  Alexander  119;  metr. 
Form  Inr  Srlilü?5e  im  guten  Gerhard, 
Barkam mui  Willielm  1 19, 35'.  Werke: 
„der gnte  Gerhard"  19lf.,  17S;  .,Har- 
laam  und  Josaphat"  164,  14;  ITS; 
„Eustachius"  1S4,  18;  „Wilhelm  von 
Orleub  '  1  Ts  ;  „Alexander"  181, 25— 27 ; 
17«;  „WelUlironik"  1<«Hf.;  iTS;  (ja 
Prosa  410);  Buch  von  Troja,  verloren 
18f  f.,  29;  nachgeahmt  von  Johann 
von  Würzlmrg  166,  2. 

Radoir,  (araf  von  Aieuenburg  (Fenis) 
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in  seinen  Liedern  Nachahmer  des  F  o1- 
qnct  von  Marseille  und  desPeire 
Via.il  213,  3';  222,  29.  30. 
Rndoir  von  Rothenbarf,  Lyriker 

Rudolf  der  Schreiber.  Lyriker  17S,  5'. 

Hadpert  von  S.  ISallen  Sl,  4. 

Raef.  Tacol).  Verfasser  eines  „Spiels 
von  Wilhelm  Teil"  37y,  28. 29:  „EUer 
Bdni'*  379,  29';  Adam  nnd  Eva  379, 
29*. 

Bafy  Name  für  Bittlicder  an  die  HeUigen 
230,  2. 

Rompolt  und  Marelb»  Fastnachts- 
spiel 373,  56'. 
Rmi^n  9  f.;  20.  2';  Vene  über  das 

i:ni-,rnn!ii!;;ibet  59. 
Ruprecht  vou  Orbeut,  Gewährsmann 

von  Konrad  Fleeke  17«. 
Rnther.  Könl«.  Sage  139;  vgl.  146,4; 

Gedicht  157, 12 If.;  vgl.  195;  20bi  137, 

2';  Metrisches  118,  17*. 

Sarhs.  Hans.  Leben  312,30';  gereimte 
Lebensbesrhreibuug  von  ihm  selbst 
291,  7';  322  f.;  wodurch  er  haupt- 
sächlich bert\hmt  gewonlon  201. 
Meistersiinger  336,  21.  22;  bringt  die 
Nürnberger  Singschnle  sehr  in  Auf- 
nahme 332. ." ;  Sprache  277 ;  Versbau  u. 
Versmessuug  2S2,  4':  287,  5';  Reime 
284.  —  Schwankartige  Legenden 
306 ;  allegorische  Erz.'ihlungcn  312,36; 
andere  kleine  Erzählungen  322  f. ;  vi^I. 
308.  3'.  Kurzweilige  Schvfinke  in 
der  Form  des  Meistergesangs  334,  7' ; 
„Witten hellsehe  Nachtigall"  323,45: 
—  nBnhUieder,  Gassenhauer"  und 
andrre  nicht  niristerliche  Lieder  'VM. 
3'.  —  Dramatiker  376 — 3S5;  einzelne 
Stfleke:  „der  Pinto'*  ete.  375,  5; 

Henne'*  37tf,  13;  „die  un£?]richen 
Kinder Evae"  377,  19';  „Passion"  378; 
„Lncretia",  ..Virginia",  „HAmen  StA- 
fried" ;  „Jocaste*',  ..Clytiunnestra'-  37!) ; 
Bearbeitungen  der  Fabeln  der  „Me- 
nftehmen**  des  Plantns  und  des 
„Eunuchen"  von  Ter onz  379.  31': 
„das  Hofgpsind  Venexis"  (sein  erstes 
Stück)  3S3,  3';  Zahl  seiner  Stücke 
3S5;  —  Spnich^edichte  393;  Fabeln 
und  andere  didalctische  Sachen  393  f. ; 
Kampfgespräche  39H.  —  Vier  Dialoge 
322, 43'. —  Benutzt  don  Enlenspiegel  als 
Quelle  403, 52.  —  Von  Gootho  und  Wic- 
land  zuerst  wieder  anerkannt  323, 4U.47. 

Sach««en.«9pie|B^I  9(1;  257,  24.  | 

Snjsen  oder  Sprechen  und  Lesen  211.  ! 

Salnian  una  JNoroh.  C>edicht  1G2, 
57  It;  Form  121, 10' :  Vortragsarf  211. 

Salomon  und  Mnrkolf.  Gemcht  322. 

8alomonK»  Lob,  Gedicht  152,  11.    ||  i 


Salzniann.  AVilhelm.  l  elnTsetz«  iIm 
„Kaiser  Octavianus"  399,  22. 

Sammler,  der ,  verlornes  Gebebt  vou 
Hngo  von  Trimber^  247. 

Sandriib.  Lazams,  poetische  £^ndli^ 
langen  323  f. 

Sanjfnri  «0,  l'. 

SapphiNche  Strophen  im  IMciM 

nachgebildet  284,  13. 
Satire,  Spottüeder  in  der  »tasten  Zeit 

'i*^:  '-•pittpre  (Jetlichte  von  melir  oJit 

luiuüer  satirischem   Charakter  l'»>; 

193  f.;  234  f.;  244  ?  245  ff.;  316; 

320  fr. ;  329  f. :  333 ;  344  f  :  373;  3S0ff.-. 

3S&  ff.  ~  Satirische  Jb'romchriftei 

402  ff. :  409  f. 
Sanrnurt.  Schlaohf  bei.  altfnDZAl.Qe- 

dicht  auf  dieselbe  52,  16'. 
Schacbspirl,  Oediehte  tooi,  25):  i. 

auch  K  0  n  r  a  d  von  AmmenbttMB 

und  Stephan. 
Schaiiinff.  Martin,  Kirchenliedddiehto 

3,ts. 

Sehainperlieder  34<»,  0. 
Schaubühne  englischer  nnd  franiAl 

Komödianten  3G6,  3b'. 
Schauspiele,  lateinische,  für  die 

.Tugenu  geschrieben;  ihr  Kmliuss  ad 

das  deutsche  Drama  375  f. 
Schau-Spiele,  h  o  c  hde  ut  sc  he,  woria 

die  Reden  einzelner  Personen  oder 

ganze  Auftritte  in  besondem  Moni- 

arTfn  nb:T''ti=-st  sind  3S2  f.,  54'. 
Schniispifier  vou  licwerbe,  die  alit- 

sten  in  Deutschland  304  f. 
Schelnu  TTziinft  s  Th.  Murncr 
SchernbfTg;,  Theod.,  Verlas»er  des 

„Spiels  von  Frau  Jntteii"  372. 
Sclilldbüricer    oder  Laienbackt 

Volksroman  403  f. 
Sdbiller,  Fr.,  der  Inhalt  aehier  Ballade 

,.der  (lang  nach  dem  Ki-enliamraer' 

in  einer  täten  Prosaerzablang  40&  12; 

der  Inhalt  der  „Büi^gschaft*'  ba  K. 

Vintlrr  :-''0,  12'. 
Scbilber,  Georg  (Jörg  S cbill eri. 

Mefeterstager,  Lieder  344,  2S. 
Srliilliiic;.  Dicbold,  Bemer  Chronik  411. 
Schilling.  Dieboid,  ein  jongmr  Qa^ 

nist  411,  13'. 
Schimpf  und  Rrn§t  s.  Job.  rauli 
Schlemmer,  der  deutsche,  Ödiau* 

spiel,  8.  J.  Stricker. 
Schlniiiinrrlird.  althochdeutsch.,  Ca- 

eclitheit  desselben  r.o.  25.  26. 
.SchmaUKeilpder  22't.  IT:  343  f.,  35. 
Schnepperer.  der,  s  H.  Rosenblät 
SchrAfel  und  WasacriMir,  £cs*htaig 

194,  2S. 

Schreiber,  der  tngendhafte^  üh*- 

Schuldraulen,  zuerst  lateinisch,  dafib 


Digitized  by  Google 


Kegister. 


447 


im  Deatsche  tibersetzt  oder  trleich 
(lentscb  abgefaest  änd  in  den  Scätüen 
«uteefübrt  ^75  f. 

Mmnielstor  von  EsRÜn^en .  Lyri- 
ker 23t'..  15. 

SchoUei),  M.,  Umarbeiter  des  „Tlieuer- 
daak*'  313,  40'. 

Nrbwabensplecel  itO:  257,  25'. 

Seil wübiacbett  Verlöbnis»  257,  22». 

^Irliwan  •  RlH«r  t.  Konrad  toq 
W  \i  rz  b  n  Y<i. 

S»ehweinicheas.Han8  vooSchwei- 
n  i  c  h  e  n. 

ScMOf  oder  Sc6p .  e  ine  der  ältesten 
(leutscben Benenaungen i'Qr  Dichter 
60.  r. 

Seele,  die  ininnende,  tiiystiadies  Ge- 
dicht 34«i.  14'. 

Seelen  Trotzt,  der,  Krzahlungen  und 
Legenden  darin  406,  10;       405, 1'; 

10'».  34'. 

Seinerker,  Nicolaus,  gexstHcber  Lyriker 
Seniler  2S4,  13'. 

Seudsrhrelben.  altes  pootischps  244,38. 
SendHrhrribcii    Liitti('i>   „An  den 

christlichen  Adel  deutscher  Nation"etc. 

41 S  20'. 

8eqnenze|i  und  Prosni  40;  66;  la- 
teinische in  deutschen  T  cliertragungen 
349  ff.;  355,  10;  Fortdauer  der  be- 

? Uenzen  in  der  geistlichen  Lyrik  der 
rotestanten  2t>0,  22;  vgl.  Lei  (he. 
j»e<|aeuz  von  ^uri  108,  lt>;  126;  232,  l^. 
Scqnens  von  8.  Lomliffoebt  232, 19. 
Servatius,  der  beil.,  Legende  von  einem 
Ungenannten  bearbeitet  154, 37  \  s.  auch 
Heinrieh  ton  Veldeke. 
Sfeb^nschliifer ,  mittelhochdeutsches 
Gedicht  187, 45 ;  prosaische  Erzählung 
409,  33*. 

Sieben  w  eisen  lleisler,  die,  Ursprung 
und  Ausbreitung  147:  „die  sieben 
weisen  Meister,  oder  Diocletians  Le- 
ben", in  Versen,  von  Hans  von 
Biihel  32Ü,  19—22  (vgl.  3o4);  eine 
andere  poetische  Bearbeitung  320,  23 ; 
dramatisiert  von  S.  Wild  379;  —  in 
Prosa  40f,.  2;  v^l.  317,  2, 

.Siebenzahl,  ücdicht  von  der,  s.  Ar- 
nold; Leich  230,  7';  243,  17. 

Siei^enot.  Sai<e  13*», 6;  Gedicht  205 ff.; 
300.  12  fs.  Albrecht  von  Keme- 
n  af  cm,  vgl.  401,  36'. 

Siegrricd'ssaffp s.  Nibelunfrcnsajre. 

S.  Silvester  s.  Konr.  v.  Wurzliurg. 

f^insen  ofta  S«Kon  r>2;  2t i. 

Sfni^en  grosser  strophischer  Gedichte 
211;         1';  vgl.  4o,  13'. 

jH99permH»ier ,  HngermeiMiermei- 

Mier  132,  9'. 


Sf Bgschalen  '  8.  Meistertftnger-y 

schulen. 
Singspiele  von  J.  Ayrer  :iS5,  10. 
Slttenlieii  344. 

Sleig^erdlchlein.  das,  Gedicht  r?<i'. 
.  SlUter,  Joachim,  Gesangbuch  35tj,  lU'. 
I  Soldatenlieder  345. 

I  Solinus,  sein  Polyhistor  vielleicht  eine 

Quelle  für  Rudolfs  von  EmsWelt- 

cDTonilc  1W. 
SpAiiKenher«; ,  Cyriacus.  Schrift  von 

der  Musica  und  deu  Aleistersaugeru 

295,  (j;  vgl.  33fi.  17*. 
Spnng:enberK.  Wolthart  (L\  costhe- 

ues  Psellioiiorosi  Schauspiele 

34;  Uebersetzer  3S*^,  34'. 
Spani^rhe  Literalor  in  Deutschüind 

eingefllhrt  und  Einflnss  derselben  auf 

die  deutsche:  auf  das  Drama  Li" 7,  17'; 

3S0,  34. 

Spectttttm  eeciesiaep  Predigtsammlnog 

254,  S'. 

Speetttttm  Mwim4i  8.B.Ringiraldt; 

—  Spf'rtihnn  ht/martftf  snlvntionis  ^!)5. 
Spef,  lie/eichuung  für  Erzählung  und 

Märchen  148,  I*. 
$penc;Ier,  Laairus,  Kirchenliederdich* 

ter  356.  24. 
SperalBs  s.  s [.retten. 
.Sper^-ogel ,  Lieder  2.11,  12;  235,  3; 

guomische  Sprüche  237  ,  6;  Priameln 

236,  Vi  Beispiele  237,  4;  Metrisches 

llif.  121. 
.Spervogel,  der  junge,  237,  6'. 
Huiei^rdeii  meneebllchen  Helle  f. 

lleuirich  von  Laufenberg. 
Spiegel  denlscher  freute,  Rechtsbach 

^58,  31.  32. 
Hpfe^el  dcH  Hricinients  s.  Johann 

von  Morssheim. 
Spiegel  der  Sitten  8.  Albrecht  von 

E  ybe. 

Hpiei;elbuch,aus  verschiedenen  Dramen 
entstanden  3S0,  40'. 

Spieffels  .Ihenteuer.  des.  31.1.  3*.' 

Spiel,  allgemeine  Bezeichnung  für  jedes 
dramatische  Gedicht  vordem  17.  Jahr- 
hundert 3<i0,  5';  377. 

Spiel  von  den  sieben  Farben  3G2  f., 

23'. 

Spiel  \  Oll  den  kluf^en  nnd  ihdrlchteii 

.lufit^rrniien         24 — 27. 
Spiel  >oii  FrHii  Jiitten  372;  vgl.  Tb. 

Sc  he  rnberg. 
Spiel  von  Wlllieliii  Teil  s.  T  Raef. 
Spielieule  s.  Volksaanger. 
Spielmannsreim,  atthoehdentach  60, 

24. 

Spoltlieder  5^. 

Sprache,  deutsche.  Was  wir  von 

ihrer  Beschaffenheit  vorT']rib<;  Mnssen 
können  10  f.;  ihre  üauptmuiularten 


Digitized  by  Google 


44S  B«| 

in  der  Folgezeit  '2G  f. :  die  gothische 
27  Ii,;  die  altliochdeutsche  2'.»  IF.:  die 
altniederdeutsche  oder  altsächsiscbe 
32  t. ;  —  die  mittelhochdeutsche  97  ff.; 
▼gl.  I4',t,  1':  die  mittelniederdeutsche 
97 ;  —  ihr  Zustand  von  der  Mitte  des 
14.  bis  zum  Knde  des  IG.  Jahrhunderts 
271  ff.:  der  b(jrhdeutschen243 ff.;  d« 
uiederdeulsclicu  27b  if. 

Sprachuieni^erei  in  der  Poesie  53,  IS'. 

Spretlen.  P  iSperatus),  KirclMii* 
liederdichter  350,  22. 

Sprichwort,  Ausdrttcke  dafür  vgl.  81,5'. 

SprlcbwörtfT.  älteste  deutsche  "^US; 
237,  3';  —  sehr  viele  iu  den  bpruch- 
gedichten  des  13.  Jahrhs.,  namenlllch 
in  V  r  e  i  d  a  II  k  s  ..Reschcideuhrit"  24s ; 
iu  lyrischen  Strophen  an  einander 
gereiht  237,  7';  —  tpAtere  Sammlun- 
gen, von  Kucli.  Eyrini?  395,  12; 
?0ü  J.  Agricola  und  von  Seb. 
Frank  422  f.;  vgl.  423,  52'.  —  bei 
Ii.  Waldis  394.9«:  beimTeichner 
395,  13'. 

Sprnrh  and  Lied  unterschieden  214  f. 
i^prui  h-  uDd  SltteogedlcMc  244  ff. : 

3Sb  ff. 

Kpruchspreeher  292  f. 

Stnhat  mater  ele.,  älteste  Verdeut- 
schungen 35U,  25.  26. 

Stamlieioi.  Lieder  22*9  f.,  ll. 

^ilainuiHag^en.  deutsche  :>(\  f.;  140. 

Htaufcnberii^,  der  Kitter  ron,  Ge- 
dicht :5l«».  15— IS. 

8teiiilWi\vt'l .  Ileinr. .  Leben  317.  3'; 
vgl.  ;v.»*».  s':  sein  ..Aesoj)"  mit  dem 
sagenhalteu  Lebeu  des  Aesup  4üS, 
24:  vgl.  394;  149,  U':  ubersetzt  den 
Prosaroman  von  ..ApoUonius  vou  Ty- 
rus"  und  ein  Werk  des  Boccaz  aus 
dem  Lateinischen  40S,  25.  26;  317,4. 

Sleinmar,  Lieder  229,  14  ff.;  vgl. 
951,  30. 

Stephan,  Meister,  Gedicht  Tom  Schach- 
spiel 2.*i3.  2«>'. 

Sterck,  Christian  3*^1. 

Atolle,  gnomiache  Stocke  237. 

Stricker,  der  Hi.i :  17:U'. :  sein  ..Daniel 
von  Blumeuthai''  173  t.;  vgl.  137,  3'; 
JCarl"  191,  21:  vfl.  I«0;  174:  „der 
Pfaffe  Amis"  19 J  f.:  vc;!.  174:  kleine 
Erzählungen  und  Beispiele  250  f.; 
,4er  kluge  Knecht**  193,24';  Beispiel 
„vom  Frass"  94,  3' :  ..Frauenehre" 
217,  2';  —  vgl.  174;  194,  27';  — vom 
Pleier  nachgeahmt  175. 

Stricker  i  oder  Striaen.  Johann, 
Lebeu  3S1,  4«J':  Verfasser  des  Schau- 
spiels „der  deutsche  Schlenuner"  3^*1; 
emes  geistlichen  Spiels  Ton  Adamund 
und  Eva  4('.' 

ü»(udeu(eu  iuUreu  Schauspiele  aut  304. 


I  Stadciiteiilieder  345. 
Suchendaiik  292.  K'. 
^<»acllc^8^nn.  Meistcrsunger  :v.i6.\4; 

344,  27;  vgl.  2SI,  2':  292,  6' 
Suchenwirt,  Pet.,  Wappendichter 292, 
I     6  ;  3U>.  5  :  vgl.  293, 12':  Sprache  175, 
4' ;  Versbau  und  Versmessung  2SI.2'; 
2*'7.      Reime  2>5f.;  2S7.«':  Ehreft- 
I     reden  30ä,  5;  vgl.  186.7';  allegoracht 
Erzählungen  312;  didsktfsche  BtOcto 

3SM.  5. 

I  Summa  theutogime,  Gedicht  243.  Ii 
I  SUndenllalls.  Ar  nold  V. Immessen. 

SuHaiiiiA.  «eistiiches  Schaos^d  SC4,l; 
.     vgl.  auch  P.  Kebhun. 
{  Snsa  8.  Heinrich  der  Sense. 

I  Tabulatnrcn  der  MeistersiUiger  294  L 
Tapre-  and  Wichterlleder  fai 

mittelhochd  Lvrik  2!^.  7  ;  in  (\erweh*  j 
liehen  Lyrik  der  spateren  Zeit  342; 

-  in  der  geistlichen  35*. 

Taeelied  von  der  hdllgai  Passlei 

349,  Ib.  17. 
Tandarlae  vnd  Flordibel  s.  PUier  i 

Tanhäutirr.  lyri-chcr  Dicht<T        13:  | 
eine  „lIo£zucht"  uutcr  seinem  NaDKS 
229,  13';  Sagen  von  ihm  229.  W  i 
TanhMiiser,  strophisches  Gedicht  32'».^  i 
Tanzlieder,   raittelhochtloutsche  215; 
Tauzheder  oderReiea  m  bpuiererZÄ 
342. 

TAnze  und  Reien  s.  Leiche. 
Tänze  iu  geistl.  Schauspielen  37ö.  3i. 
Taurfceltfbnis»»  in  altmederd.  Sprache 
8 1 ,3U ;  in  althochdeutscher (firaakiieiist 

Sl,  32'. 

<  Tauler,  Johann,  Leben  417. 13:  Lieder 
%\^,  IS ;  Prediu^en  417;  lehrhafte  Pr-^>*' 
420;  eeino  ..Naclitülgung  des  uiu-  J- 
Lebens  Christi"  420.  31. 
Teicbner.  H  e  i  n  r  i  c  h  d  e  r,  Leben 
2—4:  muralische  Kedeu  (in  Versen 
889;  Fabeln  bd  ihm  3M,  7:  Vtn- 
messung  2sT,  :v 
Terenz,  seine  Audria  vou  Notker  über- 
setzt S2 ;  Uebortraguncren  eeiuer  StOdt 
und  Einwirkung   derselben  auf 
I     deutsche  Drama  375;  der  „Eonad" 
'    bearbeitet  von  Hanl  SaehtSl^^V' 
Tenfels  \etz.  (jm^^K  den,  satir.Lelr* 
,    gedieht  3äu,  16. 
TteMac*mMte  370, 36*. 
Theoderich  der  iiro8se  ID:  Held  de: 
Sage.  s.  Dietrich  von  Bern. 
^  Theoderlehe,  fränkische.  Ii«der 
über  sie  51.  | 
Theologie.  Büchlein  vonderdeat-  | 
sehen,  421,  40;  —  deutscheroa  i 
Bischof  Berthold  422,  42.  | 
Theophlloa,  getstlichoa  Schaonid  3^1* 

44.  45. 


uiyiii^uü  Uy  Google 


449 


Tbeuerdnnk  s.  M  aximitian  I  nsd 

Melch.  Ptiuziuff. 
lUtmg«  vom  Wolf  imd  Fuchs  in  der 

.  heidnischen  Zeit  13  f.;  weitere  Fort- 
bildung und  Dichtungen  darüb«i:  54  ff. ; 
MO;  158  f.;  313 ff. 

Thomas  voa  Bretagne  171. 

Thoijia«jia  von  Zerrlnr.  Leben  2tr>, 
S;  ist  gelehrt  240,  5:  sein  „weLicher 
Gast"  245  ff.;  250,  4;  Tgl,  lß4,  11'; 
Eigenheiten  in  der  Versmessung  1 1 0,35 . 

Thttriug  von  Ringollinn^en ,  Ueher- 
setzer  der  «Melusine''  398,  10.  U. 

TburnmayiT,  Johann  (Aventinus), 
„Baicriscke  C'Uroidk"  412,  16—19. 

Tillmann,  als  Verfasser  der  Linibiuger 
Chronik  betrachtet  XM,  1'. 

Tirol.  Kouit;.  Gedicht  249,  29.  30. 

Tirolf.  Hans,  dranuit.  Dichter  3S6,  19. 

Tifurcl  (altere  Bruchstücke»  s.  Wolf- 
ram von  Eschenbach. 

Titarel  (jOngerer  voltotftndiger)  9.  Ah- 
brecht. 

Titas  i%Ddroniciis ,  altes  Schauspiel 
366,  36*. 

Tochter  von  9y«n,  xwei  Gedichte  252 ; 


Tgl.  ;tö9, 1' 


Mtentenx  3S0,  40. 
Tommaso  Leoni,  pori  dl  virffi  30ti.  1 1. 
Tos,  Bedeutung  des  Worts  in  der  mit- 
telhochdeutschen Lyrik  2t6;  Töne 
uaili  ihren  Erfindern  beuannt  288,  7. 
TraciatuM  Xorfperti  254,  4. 
Trageniundeslied  oder  Traugcmun- 

deslied  241,  2—5. 
TraKödle.  als  Hezelchnuin^  ileutscher 
Schauspiele  eingeführt  377 ;  Stoffe  zu 
diesen  379;  wie  von  der  Komödie 
unterschieden  im  Iii.  Jahrh.  377. 
Translation  oder  tHtscbongcn  etc. 

von  Nie  las  von  Wey!  400,  25'. 
Treizsaiierwein .  Marx,  sein  Antheil 

am  „Weias-König^'  404,  60. 
Trier,  Schale  24. 

TirfniiinitaM,  strophisches  Gedicht  s. 
Martin  Maier. 

Trinklieder  343  f. ;  vgl.  340, 1';  352,  38. 

TrHtnTi  .s.  Eilbart  von  Oberg, 
(xotttried  tou  Stras  sburs,  Ul- 
rich Ton  Türheim  and  Hein- 
rich von  Freiherg;  —  Prosa- 
ronuui  401  f. 

TrorbSf srfac  Verite  etc.  s.Jambische 

Trojaiiiiicht'  Abkunft  der  Franken, 

sagenhafte,  7. 
TroJani»chcr  KrieR.  Hauptiiuellcn  für 
die  Ober  ihn  handelnden  mittelalter- 
lichen Dichtungen  14»>;  verloren  ge- 
gangene deatschc  Gedichte  darüber  1  ü  1 , 
-Jü:  erhaltene  «II  er  bort  v.  Fritz- 
lar und  Kourad  v.  Würzburg. 

KoteratMü,  finuMUm.  b.  Auf. 


Trni»en  fiO. 
Trütliei  220,  i'. 

Tschadi ,  Aegidius ,  „Schweizerische 
(  hrooik*'  412,  24.  25;  ,ßkaHiaf'  412» 

24'. 

Tnisco.  in  Uedem  gefdert  ii. 
Tundaluf«'  oder  T  u  n  g  d  a  I  u    Y  i  s  i  o  n. 

in  zwei  Bearbeitungen  151 ;  vfrl.  306. 
Tuiinirius,  Anton,  seine  niederdeutsche 

Spricliwörtersamialiuig  4'2.S,  hV. 
Turold.  ,Ja  Chanson  de  Roland  ou  da 

Houciivauj-"  IjU  f.,  3S. 
TurpiBS  Chronik  141  1,  4. 
Twinsrer  von  Königshofen,  Jacob, 

„Klsassische  Chronik'*  411,  7.8;  vgL 

348,  13'. 

L'lfilas,  Leben  75;  sein  Alphabet  9; 
Bibelübersetzung  75  f.;  vgl.  18:  29. 

Ulrich  von  AuffsborR,  vielleicht  Ver- 
fasser des  (iedichtes  auf  Ludwig  den 
Baiern  312,  31'. 

Ulrich  von  faulenbnri^  Leichdiehter 

Olricb  v.  HimeM,  Leben  392,34':  .,Khig 

und  Verniahnung  ^ej^cn  die  Gewalt 
des  Papstes"  392  f. ;  rednerische  Prosa 
fSendschreiben)  418  f. 

Ulrich  von  Liechtenstein,  Lehen  1*<7, 
5;  „Frauendienst"  1S7  f.  (mit  seinen 
Liedern,  seinem  Leieh  und  seinen 
Budilein  ISTi;  Lieder  22t;.  t'.l :  als 
Dichter  von  Tage-  und  Wachterliedern 
218,  7';  Büchlein  253,  29;  „Frauen- 
buch" 250,  32;  vgl.  93, 1';  Eigenheiten 
seines  Versbaues  lo!i.  27;  metrische 
Form  der  Büchlein  U7,  1.5';  Leich- 
form 126,  5.  —  Briefe  in  Prosa  259. 

Ulricli  MnnKehr  von  TreulMcli  b. 
.1.  Fischurt. 

Ulrich  von  ^Sini^enberg,  Lieder  225, 
53;  vjl   2U.  ]' 

Ulrich  von  Tiiriieiiu  175;  Furtsetzer 
von  Gottfrieds  von Strassburg 
„Tristan''  172,  32';  175;  vun  Wolf- 
rams von  Eschenbach  „Wil- 
hdm"  (der  starke  Kennewart) 
175:  180,  19;  sein  Cli  es  175,  f?^' 

Ulrich  vom  Thrlein,  bearbeitet  den 
Anfanc  von  Wilhelms  Sage  181,  20; 
nietr.  Form  seines  Wilhelms  118,21'. 

Ulrich  von  Winterstetteu,  Lieder  226; 
vgl  2*7,  «109.  5. 

l'lrich  vonWttrtenilierg,Reiinchronik 
über  ihn  330,  19'. 

Ulrich  voD  ZaKlkliof^B  172,  34  ff.; 
105;  sein  „Lanzelet"  172,  33. 

Ulysses  der  Germanen  12. 

Univer«4itAtcn,  erste  deutsche  270. 

I  rk Hilden,  älteste  deutsche  258,  35. 

S.  UrHtMi,  Spiel  von,  s.  Job.  Wagner. 

Ursteude  s.  Konrad  v.  Huimesf  urt. 

29 
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Valentin  and  SramelwhGadielitaOl  f. ; 

▼d.  201,2; 
Valerimi  Ufaxtma«,  rerdentteht  iron 

Heiiirirli  von  Mügeln  ;ir<5,  12. 

Vasco  Lobeira,  soll  der  eigentliche  , 
Verfasser  des  „Amadis  aus  Frank- 
reich" sein  400. 

Vater  unser,  inalthochd  Uebersf■^/;lln- 
geu  und  Lmschreibuiigcu  78;  Auslc-  , 
gung  243,  16.  I 

Velser.  Michael,  Ueberseteer  des  fran-  1 
zosischen  Textes  dorReisebeschreibung 
von  Maundevillc  41»,  36*. 

VerskuiiHt.  Althochdeutsch 0  und  alt- 
niederdeutsche (Vgl.  11;  U  f.);  liü- 
toonngsgesctz e  33  f.;  älteste 
Vpfsart  :M;  Alliteration  34 ff.; 
Keime,  dcrtn  Herkunft,  älteste  Art 
und  Bindeform  36  ff.;  Strophe,  äl- 
teste Arten  iu  Liedern  und  Leichen 
3h  ff.  —  Entartung  der  althochdeut- 
schen und  altniederdeutschen  Vers- 
kunst  40  f—  Ihre  Beschaffenheit 
von  Anfang  des  12.  bis  gegen  die  Mitte 
des  !4.Jahrh8.  103— ütY.  Allgemeine 
Ursachen  der  schon  frtlher  ^r  ^'üimenen 
und  jetzt  erst  allmählig  wieder  zur 
Regel  surflckkehrenden  venrllderung 
der  deutschen  Verskunst  H»3  f.  V  e  r  s- 
messung  104  ff.;  Keime  III  ff.; 
Versreiiien  115  ff.:  Strophen- 
arten in  liiedern .  S]iriiclieu  und 
Erzählungswerken  120  ff. ;  Leiche 
(Reien  nnd  Tftnzr)  125  f.  Aufs  neue 
anhellend«'  Ausartung  der  Verskunst  | 
126  f.  (Einliüsse,  die  sie  von  aussen 
erfahren  hatte  127  f.  D  a  k  t  y  1  i  8  c  h  e  r 
Rhythmus,  woher  er  sich  schreibt, 
und  frühestes  Vorkommen  des.seJben 
107  f.)  —  Beschaffenheit  der  deutschen 
VeralnuiBt  lon  der  Mitte  des  14.  bis 
xtun  Ende  des  16.  Jahrhs.  280—290. 
Weiter  um  sich  greifende  Verwil- 
derung nnd  deren  allgemdne  Ur- 
sachen 2"sn;  VersmesBung  2S0ff.; 
Reime2S4ff.;  Verb  reihen  2Sf»Ö'.; 
Strophen  bau  und  Kinfluss  der 
Fremde  darauf  2*»^  ft. ;  Leichform 
in  Sequenzen  290  (Versart  im 
Schauspiel  286;  Versuche  im  16. 
Jahrhundert  die  metrische  l'nrni  des 
Drama's  ihrer  Rohheit  zu  eutieisseu 
417  f.) 

Veüpasins,  Ucrmann,  arbeitet  weltliche 
Lieder  in  niederdeutsche  geistliche  um  > 
355  f.,  14. 

Vier  nnd  xwnii/.ic;  Allen,  die»  TOD 
Otto  von  Passau  421,  39. 

Villanellen  2S9,  16. 

Vihinn  Sni^a  l.H<4. 

Vinller.  Konrad.  sein  ,^ttch  der  Tu- 
gend" 3yo,  12  ff.  1 


Virgil,  seine  BnooUca,  vonKoHnrlb»» 

setzt  82. ' 
Virginal  s.  Dietrichs  Drachss* 

k  am  p  t'e. 

Voffelhochxeit.  Volkslied  327,  6'. 

VoiKt.  Val.,  Meistersinger  2S2,  4'. 

VAlkerwandernnn; ,  ihre  Einwirkxmf 
auf  die  RilduuG;  der  Deutschoo  nnd 
bcson<lerg  auf  ilire  Sa^renpoesie  16  i. 

Volkelieder.  Bammlungen  von eptelNS 
und  lyrischen  d")  f.,  3'. 

VolkeniAfeMi^e  L^rik  s.  unter  Lyrik. 

Voiksmondarteii  im  Drama,  besoodm 
für  gewisse  Personen  aiid  fllrZirisefaea> 
spiele  382  f.,  54'. 

Voikspoeeie,  epische,  vonderMitta 
des  I.  bis  gepe  11  .Anfang  des  Jahr- 
hunderts 41  ff.    Von  Anfang  dt?&  12. 
bis  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhun- 
derts ;  ihre  Fortdauer  neben  der 
sehen  Kunst;  der  Unterschied  beider 
zeigt  sich  mehr  in  den  Gc^nstiate 
und  deren  Antl  i  "nn:;  als  m  den  ne- 
ärisohen  Formen  und  der  Sprache 
133  ff.;  StoffiB  137  iL;  W«ke  157; 
16'2:  104  ff.  :  Verfall  135  ff  Von  der 
Mitte  des  14.  bis  zum  Ende  des  16. 
Jahrhunderts;  dentsehe  Hddendich- 
tung  im  Absterben  2«9  ff.;  epische 
Volkslieder  321  ff.;  Volksromane 4 v2 ff. 

VolkflH«nKer  (Spielleute,  Fah- 
rende etc.).  bis  {TCKen  Aufan«;  des 
12.  .lahrbuuderts ;  ihr  Verhaltmss  zur 
Sage  60  ff. :  von  Anfang  des  \%  Wl 
gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts : 
ihre  Stellung  zu  den  hohem  Standes 
92;  zu  den  hutischen  Dichtern  esi 
zur  Nation  überhaupt  134  ff.  Vollo- 
sänijer  in  noch  späterer  Zeit  2^1- 

V  olk»«!ichaii8plei,  geistliches  und  wdt* 
Uches  s.  Drama. 

Wafleiitaiize  der  üenuaaen  359,  l'. 
Wagner.  Johannes,  Spiel  voii  S.IJfia 

Walt>eran,  Gedicht  210,  19. 

Waldla,  Bork.,  Leben  324,50.51;  Et^ 
Zählungen  und  Fabeln  In  »br  Samm- 
lung „Esopua,  ganz  neu  g^^macht"  ^i24, 
53.  54;  394t  9;  Bearbeitung  des?^ 
tcrs  357 ,  :i5 :  arbeitet  den  ..Tlteu^- 
dank'*  um  313,  40";  Fastnachtsspiel 
Tom  yerlomen  Sohn  390,  41. 

WaKher  (von  AquitaTiiriü .  S.aije  43; 
47  ,  6  ;  Gedicht  „//  altharius  manu 
forHs'*  48  ff. ;  BrachstOcke  eines  deot- 
sclien  Gedi.dits  ..Waltlier  und  Ilüdc- 
gunde"  202 f.;  vgl.  50, 11';  Stropheo- 
fonn  desselben  124.  8;  Bmchstttke 

'Ml'  -   inL'elsiichs.  (.ii'dirhtos  ÖO,  II** 

WnlUier,  Archidiaconus  von  Oifocd 
144,  4'. 
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Wallber  vn  Metz.  Lyriker  226,  71. 
Walther  von  der  Voselwelde,  Leben 

223  f. ;  dichterischer  C  barakter  2 1 4  if. ; 

Tri.  92,  4';  129;  217,  «  109,  5;  sein 

Tod  beklacrt  225,  54:  soll  mit  Frei- 
da  nk  eine  Person  sein  24ti,  7 ;  Keim- 
geiUHiigkeit  113;  ESgenheft  im  Yers- 
gebranch  1 17, 10';  Lieder  und  Sprüche 
223  f.;  ^2;  235, 6 (vgl.  234, 1'):  Keich- 
them  an  Formen  124,  4;  sein  Ldeh 
126,  4  :  Strophen  von  ihm  im  Mörin- 
eerliede  benutzt  328, 2'.  —  Vgl.  199,  9'. 

Waltber,  Hans,  Luthers  Gehüife  bei 
Einrichtang  des  eTUgeUsehtn  Kirchen- 
eesanj^^'S  353.  5. 

Hapuendirhter  292.  * 

Warbeck.  Veit.  Uebeneteer  der  „Ma- 
gelone-  30y,  21. 

Wartburger  Krieg.  Lieder  davon  131, 
2':  238,  15;  Strophenfonn  125,  13. 

Weber,  Veit,  seine  Siegeslieder  329.  Iti. 

Weber,  Wilh,,  Spruchsprecher  21)3,  1 1'. 

WeihnarhtNiieder  230. 

Weihnachlsspiel ,  altes.  Bruchstück 
362,  22.  23;  hessisches  3G9,  21. 

Weingrüsse  nmä  Weinsegen  TonH. 
Rosenblüt  343,  23.  24. 

Weinschliind,  der,  Gedicht  343,  22'. 

Welnscbwelf,  der,  Gedicht  343,  22'. 

Wel.se ,  IJedeutung  des  Worts  in  der 
mittelhochd.  Lyrik  216. 

Weisse,  Ifichael,  geistlicher  Lyriker 

307,  26  27. 

Wei«»-Ktfnlg  s.  Maximilian  1  und 
II.  Treitsanerwein. 

WeiH<«enbur^.  Klosterschule  22. 

Wei»»tliünicr  25S,  34. 

WelHclier  Gast.  Gedieht  s-Thomasin 

von  Zerclar. 
Welt,  die,  Sammlung  von  Beispielen 

dem  Stricker  mit  Unrecht  beigelegt 

250  f.,  7< 
Weltchroniken,  gereimte  s.  Rudolf 

von  Fiffls,  Janson  Enenkel  und 

Heinrich  von  München. 
Weltscbttpfaog,  Gedicht  von  der, 

243,  26. 

Wend-tnmath  s.  H.  W.  Kirchhof. 

Wenezian  s.  Dietrich. 

Wernber,  sein  Marienlehou  1 53, 22—27 ; 
Metrisches  loö,  7';  112,  2'. 

Wernher,  Bruder,  Lyriker  235,  7— 10; 
vgl.  193,  18'. 

Wernber  von  Elmendorr,  didakti- 
scher Dichter  244  ,  35.  36  ;  250,  3; 
Vfß,  240,  6'.  ,  . 

WerBhcr  der  Qsrteaer,  sein 

Bebnbrechfc"  192  f.,  15—19;  vgl 
307,  24. 

WerniMr  vom  Niederrbeln,  didakti- 

schor  Dichter  244,  33. 
Wcrnlier  von  Tegernsee,  Strophe, 


die  ihm  mit  Unrecht  beigelegt  vtrird, 
120.2':  geistliches  Spiel,  mm  mit  Un- 
recht beigelegt  361,  8. 

Wessobmnner  Gebet  68  f. ;  vgl.  36. 13'. 

Wettgeslinge  französischer  und  deut- 
scher Dichter,  nach  der  Sage  89,  3'. 

Wirkram,  Georg,  sein  Roman  „der 
(;ol.lfaden"  404,  61.  62;  „das  Roll- 
wageubüchlein"  4U7  f.,  16.  17;  sein 
Fastnaditsspiel  „der  treue  Eckart** 
10 1.  61';  Ümarheiter  der  ovidischen 
VerwaudlttDgen  von  Albrecht  von 
Halberatadt  182,  35':  der  „Nar- 
renhoschirtining**  voB  Xa.  Haraer 
392,  2b. 

Widmann,  Georg,  mit  asfeBOiuBMMn 

JNamen  Achilles  Jason  W.  321,  34'; 
sein  „Peter  Leu''  321,  33.  34. 
Widmanu ,  G.  R.,  Bearbeiter  des  Ro- 
mans vom  „Schwankanatler  Faaat** 

403,  56. 
W  iduklnd  24. 

Wieland,  Sage  von,  47,  3.  4;' vgl 

303.  13. 

Wiener  Meer  fahrt,  Gedicht  194,  26; 

metrische  Form  117,  1.^'. 
W  ferHtraat,  Christian, Keimchronik von 

Neuss  310,  20. 
Wiest,  Ulrich,  Gedicht  von  ihm,  296,10*. 
Wi^nloiM  8.  Wirnt  von  Grafen • 

berg;  dazu  300.  27'. 
Wild,  Sebastian ,  dramatischer  Dichter 

387;  seine  Magcloua  379:  sein  OctA- 

vian  und  die  sieben  vreisen  Meister 

379 :  Tragödie  vom  Doctor  und  Esd 

387,  23. 

Wilde  Mann,  der,  didaktischer  Dichter 
244,  34. 

Wilhelm  der  ileilii^e,  Sago  142,  7; 
Gedicht  (Wilhelm  von  Oransei 
s.  Wolfram  von  Eschenhach. 
Ulrich  V  0  n  T  u  r  h  0  i  in  und  Ulrich 
vom  Türlein;  Bruchstuck  eines 
niedenheio.  Gedichtes  180,  17.  18. 

W'llbelm  von  Orlens  von  Rudolf 
von  Ems  178;  strophisch  umgedich- 
tet 305,  29. 

Wilhelm  Wernher  von  Zimmern, 
Graf,  seine  Aufzeichnungen  412. 

Willem,  Verfasser  des  „Kdnaert''  314 
4;  Verfasser  eines  M;idoc  314,  4'. 

Williram,  Uebersetzung  und  Auslegung 
des  Hohenliedes  80,  22 if.;  in  jüngerer 
alemannisch-elsftflsischer  Unarbeitung 

so.  24. 
n  iiiHiotl  56  f. 
Winsbeke,  der,  248  f. 
W  insbekin,  die,  248  f. 
Wippo  24. 

Wirnt  von  Cirafenberg. 

165;  „Wigalois'*  173,  40  ff 
Form  117,  15';  vgl.  401, 


Leben  173; 
;  metrische 
38. 
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Register. 


Wisse,  Claus,  Forts6tMrT<m  WoUhuu 
Parzival  171,  22. 

Wisi»eiiM€lianen,  ihr  Zustand  seit  Grün- 
dung der  Universitäten  im  14.  und  Ift. 
JahrliundfTt  .^TO  f. 

Wissc>ii8ciiaitli<-hi»  Bildung;  der  spa- 
nischen Araber  durch  Gerbertaach 
Deutschland  verptlanzt  2n  f 

Willenweiler,  Ihm,  „der  liing**  320  f., 
27. 

Wiltirh  vom  Jordtin  194,  30'. 
Wlltiffe,  Saffe  von  ihm  47, 2. 
Woirdietrleh,  Sage  139,  S;  Qedicbte 
203  f.:  \fr].  300;  dnunatisiert  von  J. 

A  vrer  379. 
Wofflraai  von  EschenlNich,  Leben 

inn;  der  qrrösste  unter  den  Meistern 
der  höfischen  Krzähluiinpoesie  165; 
t^.  166;  teiii«  fcmane  Beltanntschaft 
mit  den  iK'iinischcn  HeMcnsagen  135, 
2';  Kenntniss  der  französ.  Sprache  102. 
3' ;  ist  nicht  besonders  genau  im  Reimen 


113.  —  „Parzival"  169  ff.;  174; 
I  Bruchstücke  des  ..Titurel"  169;  171; 
I  174  (vgl.  l"(i;  Strophe  desselben  124, 
1     9);  „Wilhelm vonOranse'Mtiüf.; 

vgl.  H;g.  —  Lieder  224,  4«<:  ist  wahr- 

sclieinlicb  Kründer  der  Tage-  und 

Wftchterlieder  J 18, 7' ;  —  vgl.  204,  13- ; 
I     nacli^eahmt  vom  Fleier  175;  von  ReiB* 

bot  vom  Turn  lö5.  , 
Wort ,  Bedenttmg  in  der  mittellioelid. 

Lyrik  216. 
WyMCDhere,  Michael,  Vertasser  des 

•trapfaiscben  Gedichts  von  t^BtSntixik 

dem  Löwen**  328,  0. 

ZapVHaos  s.  H.  Fo]s. 

Zeichen,  die  fttnfinlint  ^  jflngsten 

Tages  242,  5. 
Zittimerifirlie  Chronik  413  f.,  30. 

ZwiiiRli.  ririr}),  Leben  41S  f  ,  22'; 
'  rednerische  Prosa  41b  lehrhafte 
I     Prosa  422- 


££RICHTIGUNa£N. 


S.    3<i,  5  1.  liodhahättr. 

S.   52,  14  1  mindcstonF  zu  Anfang  des  n&chsteu  J&hrcs. 

S.  105,  10  J.  iioinricU  von  Veldeke; 

8.  145,  9  1.  £inriclitungcn. 

S  290,  24  1.  den  dritten. 

S.  358,  7  1.  erschienen  f.  gedichtet. 
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NACHTRÄGE. 


d  2y  Ajun.  7.   A.  Kirrhhoff,  das  gothiBckc  Kimonalphabet.   Prograanm  des  Joft- 

chünsthalschea  Gymnasiums.  Berlin  lb5l.  4, 
$  24,  1.  Zahlreiche  Glossen  süid  miteetfaeUt  in  Haart's  Zdtschrift  und  PfeUTers 

Cknimnia,  und  schon  frtner  in  Graffs  Kntisca  und  Anfsess-Mone's 

Anzeiger. 

§  28,  8.  Zsrneke,  zw^  mittelalterliche  AbhandluDgen  aber  denBan  rbythmisdier 

Verse,  in  den  Berichten  drr  k.  sächs.  Ges.  d.  AVisseuscli.  1^71. 
&  29.  9.  -Wilmanns,  welche  Sequeuzeu  haX  Notker  verfasst  'i  iii  Haupts  Zeitschr. 
15,  267—294. 

#  34.  3.   Zamckc,  zum  Hildebrandsliede :  Berichte  über  die  Verhandlnngen  der 

k.  sachs.  Gcsellsdi.  d.  Wiasensch.  1870,  S.  197  f. 
^  35,  16.  Zacher,  der  handschriftliche  Text  des  Ludwigsliedes  nach  neuer  Ab- 
schrift des  Hm.  Dr.  W.  Arndt,  in  seiner  Zeitschrift  3,  307  ff. 
46»  3.  Erdmann,  BemerJamgen  2u  Ot£rid,  io  Zachers  und  Uöpüiera  Zeitschr. 
1,  437  ff. 

&  &0*  2.  «Sievers,  zum  Vocabul.  8.  Galli  und  den  (ilossac  Kcronis,  in  Hanpts  Zeit- 

Schrift  15,  in»— 125.  —  11.  Zwei  ahd.  Beirlitm.  von  Fr.  Pfeiffer: 
Germania  13,  3^5  ff.  Die  Beichte  der  TepK  r  Handschrift  ( Regens- 
bnrger  Beichte)  auch  bei  Pfannerer  im  Pilscncr  Gymnasialitrogramm 
von  l*»7ü.  —  13.  Sievers,  Untersuchungen  ültor  Tatian.  Halle  isTö.  8, 

A  51-  13.  Bnu  liisiück  einer  Handschrift,  mitgotheiit  von  Keiuz  iu  den  Muuchener 
Sitzungsberichten  1>570,  1,  521»  ff. 
6S9  16.  Bruchstück  einer  anderen  Hs  ,  mitgotheiit  von  C.Hofnuum  in  den  MOn- 
ebener  Sitzungsberichten  1870,  II,  lU9  Ü". 

^  96,  1.  -  Glenn  ie,  Arthurian  localities,  their  hietorical  origin,  cUef  country  and 
Fingalian  rclation«:.    Isf.'t  s. 

^  ^O,  6 — 11.  C.  Hofroanii ,  über  die  nihd.  tiedichte  von  baluiuon  und  Judith,  iu 
den  MUnchcner  Sitzungsberichten  IS71,  S.Heft.  —  23.  Keiuz  in  den 
Münchener  Sitzun.'s^erichten  ISGD,  H.  2  ■".  ff.  —  33,  Mussafia,  SuUa 
visioue  di  Tuudalo.  Appuuti.  Vienna  Ibll.  !>. 
&  91y  1.  Bmehstflcke  der  Kaiserchromk,  mitgetheUt  von  Lexer  in  Haupts  Zeit- 
schrift 14,  503— :V25.  —  IC».  Rück*  rts  Ahsl^tI»«'  erscheint  erst  jrt7.t 
(t872j.  Zur  Metrik  des  Ruther  vgl.  Amelung  in  Zachers  Zeitschrift 
3,  253- .m.  —  32.  Vgl.  Haupt  iii  seiner  Zeitachrift  15,  254  f.  — 
3«.J.  V;-l.  Haui.t  In  >rmvv  Z.Mt.-clirift  1').  ff. 
92»  7.  Bruchstücke  neuer  Hss.  der  Eueit  sind  mi^cthcUt  von  Pfeiffer,  Quellen- 
naterial  zu  altdeutschen  Dichtungen.  Wien  1867.  4 .  I,  3<>20,  und 
von  Zingcrle  in  den  Müiu  lu  i  er  SitzuiiL'^l"  richten  H,  471 — ^'^'^i. 

Vgl.  noch  Wömer}  Virgil  und  Heinrich  von  Veldeke,  in  Zachers 
Zeitschrift  3,  10€— 16t. 
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454  Naohtrilg«. 

%  94,  II.  lieber  das  ViThMUni?:;-  /u  ("liii'ficiis  fJodichle  Rauch,  die  valsche, 
franzosisciif  und  deutscht'  Ik-arbcituuij  der  Iwciusage.  Göttiujier 
DuBÖt.  1^00.  8.  uod  Guth,  das  Verhältniss  des  Uartmannschen  Ivreia 
zn  seiner  altfrauz.  Quelle  im  Archiv  f  d  Stud.  d.  nenoren  Sprachen 
4b,  251 — 292.—  21.  Handschriltcufragiueute  desrar/ival  sind  mitge- 
theilt  in  Pfeiffers  Quellenmaterial  zu  altdeutschen  Dichtungen  II. 
Wien  ISGS.  4.  und  von  Bartsch  in  der  Germania  IB,  167  ff  —  Zur 
ErkiuruQß  vgl.  noch  Haupt  iu  üeixier  Zeitschrift  lö,  ff.,  /arucke 
in  den  Berichten  der  süchs.  Gesellsch.  d.  W'issent^ch.  isTu.  s  ;i99flL 

—  Tl.  Zur  Kritik  vgl.  Th.  v-  Ilagen,  die  llandsehritten  d«->  Iristan 
und  ihre  Bedeutung  iür  die  Kritik,  in  BartBch'  Gcniianist.  Studien. 
Wien  1S72.  8.  I,  ai— 56.  -  34.  Ygl.  noch  SchüKag,  de  usu  dicendi 
Ulriti  de  Zazikhofen.  Dissert.  Halae  l^'r.n.  h  —  40.  Bruchstücke 
Yon  Hss.  iu  Vieilters  (^ueUenmaterial  L  4i»  fl .  —  62.  Meraner  JJruch- 
■ttteke,  mitgeth.  von  Zuiperie  in  den  Wiener  Sitzun^ber.  50,  449  C 

§  96,  16.  Bruchstücke  von  Hss  in  Pfeiffers  QuellenniiUerial  II  ;  in  der  (Jrrraania 
14,  271  ffj  16, 171  ff.  Vgl.  über  das  Gedicht  noch  8an-Marte>  liher 
Ws  von  E.  Rttteiiir^cht  WOhefan  m.  Orange.  Qoedlinbocg  und 
Leipzig  1S71.  9.  —  20  BmchBUcke  einer  Hb.  mügeCheilt  von  Bn«g 
in  Zachen  Zeitschr.  a,  *J5  ff. 

§  %,  10.  Vd^.  noch  Goropcrt,  zu  Koniada  von  Fosseabnumen  Kindheit  Jttn. 

Oyiiinasial-rroirramm  von  Kön|mberg  in  (}  V  ISOG.  r  -  12.  Einen 
Ouuradus  de  Heinsfurt  weist  Hanpt  iu  seiner  Zeitechrift  15,  4^ 
urkundlich  1204  nach.  —  34.  üemr  andere  Hm.  und  BrnduMckB 
des  Gedichtes  vgl.  Kelle  in  der  Gennania  3,  46"  fT:  Bartsch  «^beadft 
7.  35  ff.;  15,  357  f.;  Weigand  in  Haupts  Zeitschr.  15,  ooti  Ü. 

§  97,  8.  Bruchstücke  sind  gedr.  in  PfeiflFers  altd.  üebungsbuche  S.  52  ff.;  Pfeiffers 
Quellenmat.  I,  58  ff.;  in  Zincerle's  Findlingen.  Wien  1S67.  S.  «40  ff. 

—  1K.  Vrr\  noch  L.Meyer,  über  die  in  der  livländischen ReimckrosSc 
enthaltenen  Nachrichten  von  den  Ersten.   Dorpat  1872,  8. 

§  98)  13.  lieber  den  Schhiss  vgl.  BartBch,  Parlonopler  8.  XI  f.  and  Hai^kt  it 

seiner  Zeitschr.  15,  250  ff. 
§  100,  II.  Vgl.  noch  Briefwechsel  über  das  Nihehinj^onlied  vou  C.X^achmann  and 

W.  Grimm,  in  Zachers  Zeitschr.  J,       ff.  343  ff.  515  ff. 
§  101 1  8.  Kudrun,  herausgt^.  und  erklärt  von  K  Martin  ( GetmanisL  ft^twim^ 

von  Zacher  U).  Halle  1872.  8. 
(f  102,  12.  Janicke,  Beiträge  zur  Kritik  des  grossen  Wolfdietrich.  lk;rlin  1871.  4. 
(  103,  tO.  Sfeinmr^or ,  das  jüngere  Gedicht  vom  Riesen  Sigenot,  in  Altdeutsche 

Miidien.   lierUii  1S71.  ?s.  S.  fi3-*l4.  —  Wilmanns,  zur  Geschichte 

des  Eckcnliedes ,  ebendas.  S.  H.'i— 139.  —  17.  Wilmanns,  Uber  \ir- 

ginal,  Dietrich  und  seine  GeseHen,  und  DietlicilB  eiBte  Auafahl!^ 

in  Haupte  Zeitschrüt  15,  294-  auu. 
S  111,  33.  Girtner,  Aber  ein  Lied  Heinrichs  von  Morungen  (MF.  123,  10).  ü 

der  Germania  ^,  54  ff.  —  36.  Heinzel ,  über  die  Lieder  Hartaimi 

von  Aue,  in  Haupte  Zeitschrift  15,  125—140. 
I  112,  13.  Zander,  die  TankKoBersage  und  der  Minnesänger  TknbloBer.  König»^ 

berg  185S.  4.:  J.  Ilaunt,  die  Sa.'   vnn  Vmnsberg  und  vom  Tann« 

iiäuser,  in  den  Berichten  des  VVieuer  Alter  thamavareim  10.  Baad 

3.  Heft  Wien  1969.  4. 
f  113,  32.  Bruchstücke  einer  Iis.  der  croldnen  Schmiede  hei  Zinai  rl  ■ .  FindTT^flL 

Wien  1^67,  S.  629  ff.;  der  MariengrOsse  ebenda  b.  i>2ü  ff. 
§  1 17,  4.   Schlichen,  de  an^ona  C^emumomm  poeei  aenigniatica.  Berlin  S* 
f  119,  6.   Bruchstück  einer  Freidanklis.  in  PfelfTer.s  Quellenmaterial  1,  ft6  ft."-^ 

23.  Vgl.  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  15,  261. 
§  121,  b    am  Schluss:  Predigtentwürfe  aus  dem  Anfong  des  12.  Jabrhuudcctc 

flind  mitgctbeilt  von  J.  M.  Wagner  in  Haupts  Zeitschrift  15,  4M  % 

—  37.  Bruchatücke  in  Pfeiffers  Gennania  11,  79  ff. 
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Veriao  von  F,  C  W.  VOGEL  in  Leipzig. 

Bartiell)  Dr.  Kari  (Prof.  in  Heidelberg).    Altfransösische  Roman- 
xeD  nnd  Pastonrellen.  gr.  8.  1S70.  2  Thlr.  12  Ngr. 

  Cbrestooiathie  deTancienfran^ais  (VIII  — XV«  Si^cl<?s). 

Aeeompagnäed'anegraauBaire  et  d'an  gloasaire.  2.  ^ition.  4. 1S72. 3  tW. 


teil  ciTii  C^clntvti^taoc  ?v  »{t!  >>L4HMt  tc^  (^rcf^f^cYj^cßö  üon  SJicrflcnbuvg^ 
<ÄC^a*cvtn  rvrieDrid)  (Uaiiä  am  2s.  (Vbvuar  lb<i7.  gi*.  9.  1S67.  5  ^Jtgr. 

■   rvi»:«  fViTi  ftciiibcal  bv'^  !ü?i  t  tclaltcr^  im  Svicgcl  l)ciitfd)er 

Tidiiun.v    ^)\\\tovai0rebc  am  2s.  ,>obvuar  l^HS.  (\x.  s.  istiS.  7'''>  "tJigT. 

SJncfe  »oii  jvvicbrid»  ton  0\mh»  an  '|Ulai.  ^in  :öcitvac(  5ur  (^cfc&i6te 
Tcnrfrf^lante  im  XIX.  3aln-Inuibcrt.  .^craue^cgckn  von  Dr.  Karl 
iüicHbcU|o(;n-ibaiii;ülbi;  (l^vef.  in  ^ciMbcvfl;,  ^jvci  ^Öänbc  unb 
fftt0tx,   gr.  8.    1S6S.  '  5  ^tt. 

BnrUuurdt,  Dr.  C.  A.  H.  Dr.  Martin  Lutber^s  Briefwechsel. 
Mit  vielen  unbekannten  Briefen  nnd  nnter  besonderer  Berttcksichtigung 
der  de  Wette* sehen  Ausgabe,   gr.  8.    1866.  3  Tblr. 

Itasger^  Dr.  Hermann  (Oberl.  in  Dresden).  Die  .Sago  vom  troja- 
ni gehen  Kriege  in  den  Bearbeitungen  des  Mittelalters  und  ihre 
•■Hitikcii  Quellen,    irr.  8.     ISOO.  IG  Nprr. 

Eyrbygg|a  Saga,  heraiiBge^eben  von  Gudbrandr  Vigfüsson.  Mit 

ei)ier  Karte,    gr.  S.    ISGl.  1  Thlr.  10  N«rr. 

(jrröber,  Dr.  Gustav  (in  Leipzig).  Die  handschriftliclien  Geötuitunp'n  der 
<,")i;nison  de  geste  „Fierabi  as"  und  ihre  Vorstufen,  p^r.  S.  ISGO.  21  N^r. 

^au!)lQerI^Ud)et^  D  c  u  t  [  c  (35c januucli  iuiD  l;ciau\>^cgcbcu  ucn  C  «c  d;  a  b  e 
(fxci.  in  l»nig«Berg).   mt  litclBWb.   8.    1864.  1  T^tr. 

HoratlllS  Flaccas,  Q.  Mit  vorznirsweiser  Rticksicht  auf  die  unechten 
Stellen  und  Gedichte,  herausgegeben  von  K.  Lehrs  (Prof.  in  Königs- 
berg),   gr.  8.    1869.  2  Thlr.  26  Ngr. 

^  Nachtrag,    gr.  8.    1S71.  3  Ngr. 

Huegel,  Dr.  Richard  (in  Leipzig),  üeber  Otfrid's  Versbeton  ung. 
gr.  8.     1S69.  10  Ngr. 

Jonekbloers,  W.  J.  A.,  Geschichte  der  Niederländischen 
Literstar.  Vom  Verfasser  nnd  Verleger  46s  Originalwerkes  autori- 

sirte  deutsche  Ausgabe  von  Wilhem  ^er^^  Mit  einem  Vorwort  und 
Verzeichniss  der  niederländischen  Schriftsteller  und  ihrer  Werke  von 
Prof.  Ernst  Martin  (in  Freibarg).  Zwei  BiUide.  Erster  Band, 
gr.  8.     1870.  -  2  Thlr.  20  Ngr. 

Der  zweite  Band  erscheint  im  Herbst  1872. 
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it: c utf cb lanb.  ü)iit  ^Sfi^jcn  ou«  bex  Äunft-  unb  ÖJck^rtcngejdjid^tc  bcfi 
IS.  ^aT^riMtnrat«.  ^Jiad>  gcbrudtcn  unb  ^onbfc^riftUc^en  JDuellen  batcicftcUt. 
i)Ubft  '45tntxät.    ?cj.  8.    ISGG.  3  Xl^lr. 

®cr  j weite  S9anb  erft^eiut  im  ^»crtft  IS" 2. 

kiiiitt,  Dr.  9Jein^olb  (2)ibUot^cfat  in  sajcimat).  C^ii?  unb  feine 
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fünfte  f  eiiode. 


Vom  Anfang  des  siebzehnten  bis  zum  zweiten  Viertel  des 

achtzehnten  Jahrhundertg. 


Erster  Ab.Nchiiilt. 

£inU-itt  der  neuem,  von  dem  Gelehrtenstanile  aubgeheutleu  Literatui'  iu  der 
Landenpradie.  Deutschlands  allgemeine  politische,  gesellschaftliche,  sittliche, 
Urddiehe  nnd  -wisseiiBcluiftHche  ZosOnde  in  ibrem  VeriiUtnias  zur  Natiofial- 
Lilcntvr  Im  Laufe  des  debcehnten  und  m  Anfiuig  des  aehtsebnfen  Jabrhnndert«. 

§  172. 

Erst  mit  diesem  Zeitraun  begann  der  Einfluss,  den  die  Wieder- 
beleban^  des  elassisehen  Alterthums  sebon  seit  längerer  oder  kar- 
gerer Zeit  aaf  den  Gescbmaek  nnd  die  liteiariscbe  Bildung  anderer 
enropäiscber  Völker  wobltbfltig  ansgettbt  hatte,  auch  in  der  dentscben 
Literatur  Ton  noch  andern  als  der  rein  stotflichen  Seite  her  sieht« 
barer  za  werden.  Aber  die  Umstände,  unter  welchen  ihre  von 
Männern  aus  dem  Gelehrtenstande  unternommene ,  Ton  Fürsten  und 
Adel  begünstigte  kunstmässi^e  Neugestaltung  anhub,  waren  nieht  der 
Art,  dasB  sie  sich  sobald  zu  der  innem  Gediegenheit  und  äussern 
A'ollendiing  bätte  erheben  können,  welche  andere  Literaturen  um 
diese  Zeit  entweder  schon  besassen,  oder  auf  dem  Wege  waren 
binnen  Kurzem  zu  erreichen.   Was  während  dieses  ganzen  Zeitraums 
in  d eil f scher  gebundener  oder  ungebundener  Rede  abgefasst  wurde, 
bietet  im  Allgemeinen  nur  eine  Reihe  von  unvolksthümlichen,  theils 
einseitigen  und  misslungenen,  theils  ganz  verkehrten  Bcstrebiins-nri 
und  von  Verirrnngcn  des  Oosdimark«!  nnd  des  kilnstlerisef'cii  l'r- 
theils  <lar,  die  erst  entweder  sich  gejzeuseitig  aufheben,  oder  ;\n(ler- 
weitif^  beseitigt  werden  mussten,  })evor  die  Literatur  eine  reieiiere 
Befruchtung  empfangen,  und  in  sie  ein  mehr  selbständiger  und 
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iiichr  volköthUml icher  Geist  einkehren  konnte,  der  sie  bessere  Wego 
finden  Hess  und  ihrer  wahren  Hcstinuuuiig  zuführte.  Die  Grllndo 
dieser  Erscheinung  sind  zunächst  iu  mehr  allgemeinen  geschichtUehen 
YerhÜtnigsen  sowohl  der  Vergangenheit,  wie  des  gegenwiitigOL 
ZdtnuiiDs  zu  mclieft. 

§  173. 

Schon  in  den  besten  Zeiten  der  mittelhoehdentschen  litentar 
hatte  zum  Naohtheil  ihrer  Volksmässigkeit  die  Kunstdiohtong  in  d«r 
Wahl  der  Stoffe  sich  zu  ansschliesslieh  der  Fremde  sugewandt  vsA 
ihren  sittliehen  nnd  geistigen  Gehalt  su  einseitig  ans  dem  Leben 
und  dem  Ideenkrdse  eines  besondem  Standes  ^im  Volk  hezogen,  als 
dass  sie  nieht  mit  dem  Sinken  nnd  dem  Verfall  des  RitterthnmB 
hAtte  abwelken  nnd  der  auf  eine  Zeit  lang  snrückgedrSngten  Volks- 
poosic  wieder  weiohen  mflssen.  EHeso  jedoch,  In  der  Ausartung  und 
Vermlderung  ihres  formellen  Theils  schon  weit  vorircs  b ritten,  all 
die  Kunstdichter  noch  mit  einer  gewissen  Fertigkeit  und  bisweilen 
selbst  mit  grossem  Geschick  Sprache  und  Vers  handhabten,  hatte 
sich  dieser  Rohheit  immer  mehr  Uberlasseni  die  nun  auch  allmäblig 
die  Kunstdichtun^ ,  wie  sie  namentlich  in  den  Meistcraangerschukn 
gdUbt  ward,  erfasstc  und  auf  Abwege  brachte,  auf  denen  sie  anch 
das  verlor,  was  die  volksmässige  Poesie  sich  noch  immer  wenigsten^^ 
theilweisc  bewahrte,  einen  frischen,  natürlichen  und  lebonsTollen 
Inhalt.    Inzwi^rlicn  hatte  sich  mit  der  Wiedcrhclebnnir  de^  o]fim- 
sehen  AUcithuras  der  eigentliche  Oclohrteuätaud  zu  l)ildcu  angc- 
faiv:;en.    Kr  nahm  im  Gan/.eu  und  von  einzelnen  Augnahmen  absre- 
sehen  zu  der  Literatur  in  der  Volkssprache  zunächst  eine  Stellung 
an  der  ähnlich,  in  welcher  die  Geistlichkeit  während  des  gflchr^ischen 
und  fränkischen  Zeitaltern  zu  der  volkj^thümlichen  Dichtung  gestan- 
den hatte.   Seinen  geistigeu  Stützpunkt  und  Anhalt  hatte  er  in 
fremder  Wis^eunchaft  und  Kunst  gefunden;  in  einer  fremden  utnl 
todtea  Sprache  dachte  nnd  schrieb  er,  imd  aufs  Neue  eutwiekeltc 
sich  auf  deutschem  Boden  eine  lateinische  Poesie  und  gelangte  auch 
in  ihren  Formen  xu  hoher  BUitlio  iu  lei selben  Zeit,  wo  gerade  voa 
dieser  Seite  alles,  was  in  (leuts  licr  Sprache  gedichtet  ward,  die 
äusscrste  l'^utartuui^  bekundete.    Nocli  aber  staiblcn  dieso  gelehr- 
ten lateinischen  Dichter  dem  V'olksleben  nahe  genug,  ja  sie  bc(Ati- 
den  sich  oft  recht  iu  dessen  bewegtester  Mitte  und  Strömung,  unij 
wenn  sie  es  emstlich  gewollt  hätten,  die  heimische  Poesie  aus  ihier 
Erniedrigung  zu  erheben,  sie  innerlich  zn  adeln  und  ihr  ein  wflidi- 
geres  und  iderlieheres  Kleid  anzulegen,  ohne  sie  dabei  tun  ihien 
▼olksthflmlichen  Ctohalt  und  eine  deutsche  Farbe  zu  bringen.  Sie 
▼ersiinmten  es,  indem  sie  sich  entweder  gar  nicht  mit  dem  Dichtsa 


Digitized  by  Googl 


iünthtt  der  gelehrten  Literatur. 


5 


in  der  Muttersprache  abgaben,  oder  wenn  sie  es  thaten,  sich  mit  §  173 
den  bei  den  ^'olksdie]ltern  üblichen  Formeu  bc^nü^'ten,  ihre  Behand- 
lungrsart   tlicilteu   und    in    ihren  Ton  einstimmten.  Unterdessen 
waren  Ereignisse  eingetreten,  die  in  demselben  Masse,  wie  sie  zur 
festem  Abscbliessung  und  inneru  Erstarkung  des  Gelehrtenstandes 
bettragen,  ihn  der  Tolkstbamlicheo  Bildung  entfremdeten  und  die 
Bande  lockerten  oder  zerrissen,  die  sein  geistiges  Leben  in  der  Ge- 
lenwart  mit  der  Vergangenheit  des  deutschen  Volkes  bis  dabin  zu- 
sammengehalten hatten:  dieEintebrung  und  Festsetzung  eines  frem- 
den Rechtes  und  die  Kirchenspaltung  mit  ihren  nächsten  Folgen. 
Von  da  an  schien  es,  als  wQrden,  so  wie  die  einzelnen  Stftmme,-  so  • 
aneh  die  besondem  Stände  in  Deutschland  kaum  durch  andere  all- 
gemeine Einignngsmittel  innerlich  rerbunden,.  als  durch  die  heimische 
Sprache  und  die  yaterlftndisehen  Sitten.  Allein  auch  diesen  drohte 
schon  Veronstattnng  und  Zersetzung,  bevor  noch  der  dreissigjfthrige 
Krieg  zum  Ausbruch  kam.  Es  galt  vor  Allem ,  sie  in  ihrem  Be- 
stände zu  schützen  und  insbesondere  die  Sprache  zu  hdherm  An- 
sehn zu  erbeben,  wenn  sich  Überhaupt  noch  einmal  eine  wirkliche 
Kational-Literatur  in  kunstgerechten  Formen  bei  uns  entwickeln 
sollte.    Beides  wurde  auch  in  der  That  und  nicht  ohne  einen  <re- 
wissen  Erfolfr  versucht,  und  zwar  zunächst  von  der  fruchtbringenden 
Gesellschaft  und  von  Opitz.   Aber  weder  die  Fürsten  und  Adeligen, 
von  denen  jene  Gesellschaft  gestiftet  ward,  noch  die  Gelehrten, 
welche  unter  dem  Vorgange  Opitzens  an  die  Stelle  der  lateinischen 
Kunstpoesie  eine  deutsche  setzten,  wussten  den  gesunden  und  tüch- 
tigen Kern  der  Volksdichtung,  die  sie  vorfanden,  noch  so  weit  zu 
würdigen,  dass  sie  sie  aufgenommen  und  mit  ihrer  inncrliehon  nnd 
äusserlichcn  Veredlung  anf  dem  Grunde  fortgebaut  hatten,  den  die 
Vorzeit  bereits  zu  'einer  \vahr1;rtft  volksthümlicbon  Literatur  gele;j:t 
hatte.     Sie  erscliien  ihnen  zu  r'iii  und  zu  iremrui.  ^Mnicliin  kehrten 
BIG  ihr  den  Kücken  zu  und  gründeten,  fremder  Kunstregel  folgend 
Tmd  fremde  Vorbilder  nachahmend,  eine  poetische  Literatur,  die, 
wenn  man  einen  Theil  der  Lyrik  ausnimmt,  fast  durcli  uiehts  weiter 
Ansj)riieli   auf  den  Namen  einer  eigenthümlieli  deutsehen  machen 
kaun,   als  durch  die  Sprache  uud  durch  die  beim  Bau  der  Verse 
befolgten  Gesetze.   Je  mehr  Umstände  aber  im  Laufe  dieses  Zeit- 
raiim.s  selbst  zusammentrafen,  die  innere  Yolkskmft  in  Deutschland 
zu  schwächen  und  dessen  Selbständigkeit  in  Politik,  Sitte,  Bildung, 
Spraclie   cte.  zu  gefährden,  desto  weniger  konnte  aueh  die  neue 
Poesie  so  bald  eine  wahrhaft  deutsehe  werden,  und  desto  schwerer 
ward  CS  ihr,  sich  dieser  Uuselbstündii^keit  zu  entwinden  und  inner- 
lich zu  erstarken. 
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6  Y.  Vom  Anfang  des  XVn  bii  zum  swdten  Tiertel  dei  jlviu  Jalirirasderti. 


§  174. 

Die  Spannnngi  welche  schon  lange  zwischen  Katholiken  und 
Protestanten  geherrscht  hatte  und  zum  Aeossersten  gediehen  \Yar, 
seitdem  die  erstem  ein  Haupt  in  Ferdinand  II  erhalten  hatteu,  der 
die  Untenlrfickuiii^  der  neuen  Lehre  sich  zur  Gewissenssache  machte, 
führte  endlich  den  unseligen  dreissigjährigen   Krieg  herhei,  der 
Deutschland  im  Tnnorsten  zerriss,  es  in  unerhörter  Weise  Tcrwüstete 
und  entvölkerte  und  die  Kruft  der  Nation  iu  ihrem  iunerii  Leben 
sowohl,  Avie  in  ilirer  Wirkt>amkeit  nach  aussen  auf  lau g-e  Zeit  hilimte. 
Kicht  einig  genug  unter  sich  und  darum  zu  srlnvnch,  es  mit  der  kai- 
serlichen Macht  und  ihren  Anhäufrern  aui/um  hmen,  hatte  sich  die 
protestantische  Partei  bald  nach  fremder  liiilfe  umsehen  mflssen.  und 
während  der  Kaiser  von  seinen  nicht  deutücheu  Bebitzungen  uud 
von  Italien  und  Spanien  aus  seine  Heere  verstärkte,  waren  von  der 
audeni  Seite  her  die  deutschen  Länder  nach  einander  von  daui^el\eü, 
schwedischen  und  französischen  Kriegssehaaren  überschwemmt  wor- 
den.   Je  länger  der  Kriej;  dauerte,  und  je  mehr  er  iu  seinem  Ver- 
lauf den  urspriln^'lieheu  Charakter  eines  Kaiiijifcs  gegen  und  lür  die 
Freiheit  des  Glaubens  verlor,  desto  ^'rauenhafter  und  zcrstörendeT 
wiithete  er',  desto  weniger  Hess  sieh  ein  Ende  des  Elends  absehen, 
das  er  fast  über  alle  Theile  von  Deutschland,  zumal  nach  dem  ToÄs 
Gustav  Adolfs,  verbreitete.   Und  was  sich  vor  Allem  nachbaltii^ 
schlimm  erwies,  die  Fremden,  theils  herbeigezogen,  theils  sich  sdM 
zttdräugcnd,  wussten  die  Entzweiung  des  deutschen  Volks  und  dis 
Zerrissenheit  seiner  öffentlichen  Verhältnisse  nur  su  wohl  zu  benutxeo, 
um  nicht  hinnen  Kurzem  den  gefährlichsten  Einfiuss  auf  die  innen 
Angelegenheiten  des  Reichs  zu  erlangen.  So  tief  sank  das  Ansehes 
und  die  Würde  des  deutschen  Namens »  dass  Heere  der  deutsches 


§  174.  1)  Treffen«!  vergleicht  v.  Lopau  (Siiinf?ediclite  1.  Tausend  3.  ütmdezl 
Nr.  bO)  den  3üjahrigen  Krieg  in  seinem  Verlauf  mit  der  Chimara.  Zuerst  mI  fr 
Xidwe  gewesen,  habekflhneTbmtan  verobt,  Tapferkeit  hfther  «1b  Verrath  gehtltBB, 

und  Deutschland  sei  noch  deutsch  gewesen;  man  habe  auf  des  Eiieges  Ende, 
niclit  auf  sriiKMi  ffTnorn  I-nuf  gesehen.  Dann  se  i  or  ilurrh  den  süssen  liranch. 
feUe  Heute  zu  machen,  zur  gefrässigen  Ziege  geworden,  habe  Gut  uud  Blut  ver- 
zehrt, und  man  sei  bedacht  gewesen,  ihn  iu  die  Länge  zu  ziehen  uud  nicht  ao- 
wohl  snf  den  Feind,  nie  mf  den  Freund  xu  adeten.  Zoletst  komme  der  Dmb9> 
und  das  Ende  werde  zor  Schlange:  der  Krieg,  arger  als  arg,  rase  gleich  dm 
Tonfol.  wo  ^\ch  nur  ein  Mpnr>cli  finilo.  dor  flott,  Ehre,  Znrht  und  FJoiht  r.f.ch- 
zuHtrebeu  wuuscii»* ;  keiner  solle  leben  bleibtn,  der  nicht  Soldat  sei;  wa-  »  -  uui 
Menschliches  gebe,  verwerfe,  verbanne,  verachte  er;  kein  Stand  und  kein  Arat, 
kdne  Wflrde,  Frenndschaft  ond  Ehre  werde  von  adnem  Gifte  jenchumt,  wd 
diess  Gift  sei  SO  fitrchterlich,  dass  er  sich  selbst  damit  T^^ften  und  so  Mil 
eignes  lilnde  ans  eignem  Rasen  herbeifahren  müBse  etc. 
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PnMantOB  von  dem  kaiholiflebeii  Fiankieieli  snr  Eneiebiiiig  Bdner  f  174 
Mlbfltaleliiligeii  Abnebten  in  Sold  gpenonmieii  werden  kennten,  und 
im  Schweden  und  FranBoaen  sieh  alfi  die  Tomebmeten  EntBoheider 
Uber  das  Sebielual  tmeers  YaterUmdM  betraiditen  durften.  Die 
Bcfigern  unter  dem  Volke  begriffen  zwar  deaien  troeäosen  Zustand 
imd  fühlten  die  allgemeine  Erniedrigmig ;  e»  fehlte  noeb  nicht  an 
Tielen  mid  lauten  Klagen  über  die  Leiden  der  Gegenwart,  noeb  an 
herben  Hilgen  der  Gosunkenheit  des  vaterländischen  Sinnes  und  an 
£iiiiahnnngen  zu  Versöbnlichkeit  und  Frieden  daheim  und  zu  männ- 
lichem Aufraffen  gegein.  die  Anmassungen  und  den  Frevelmuth  der 
Fremden':  allein  es  waren  Worte,  die  verhallten  und  keine  Frucht 
trugen.   Als  endlich  der  westphälische  Friede  dem  Kriege  ein  Ziel 
setzte  und  die  alte  Reicbsverfassung  dem  äussern  Scheine  nach  wie- 
der herstellte,  blutete  Deutschland  aus  tausend  Wunden:  sein  Gebiet 
wRr  bedeutend  geschmälert,  der  innere  Vorband  seiner  Glieder  so 
gut  wie  gelöst,  sein  Handel,  sein  Wnhhtarul  ;nif  lancre  zerstoi't,  die 
Gemllther  zeigten  sich  erschlafft,  derGenieiii-<inn  war  geschwunden;  das 
Seihstgefülil  der  Nation  gebrochen :  sie  konnte  sich  selbst  nicht  mehr 
achten,  nachdem  sie  zum  GesiKittc  des  Auslands  geworden  war.  Nur 
die  Freiheit  der  evangelischen  Kitrhe  war  aus  dem  ^srrosseu  Sturme 
gerettet  und  fOr  die  Zukunft  gesichert,  freilich  ein  Gut  von  unschätz- 
barem Werthe,  wie  überhaupt,  so  besonders  für  unsere  neuere  gei- 
stige Bildung  und  Literatur,  deren  lluii})trräger  eben  diese  Freiheit 
werden  sollte.  —  Unter  der  langen  und  schwachen  Regierung  Leo- 
polds I  ("1658 — 1705)  herrachte  zwar  im  Innern  des  Reichs  groasen- 
theils  Ruhe;  in  seinen  sUdöstlieliüii  und  westlichen  Grenzlande u  daiiregen 
wtttheten  die  Kriege,  in  welche  dieser  Kaiser  mit  dei  Tiakei  und 
mit  Frankreich  verwickelt  ward,  und  im  Nordosten  hatte  der  grosso 
Kurfürst  von  Brandenburg  mit  den  Schweden  einen  harten  Kampf 
zu  bestehen.  Selbstsueht  und  elende  Rtteksichten,  Unentsohlesseo- 
lieit  und  Sehw^ftlligkeit,  Mangel  an  Vaterlandsliebe'  und  Verhlen- 


2)  In  dergleiclien  Klageji,  Hügcu  uud  Ermaimuiigeu  li&beu  sich  uameutiich 
die  Dichter  aas  dieser  Zeit  biofig  «gössen,  toii  denen  ich  beispielsireEBe  nur 
0|uts,  Weckbcrlin,  Fiemiug,   v.  Logau,  Rist,  Schottel,  Andr.  Or\  phiu3,  Daniel 
von  Czcpko  (v^l  lilicr  (Hosen  A.  Kahlert  in  Pnitsr'  litcrar.  Tascboiilmcb  1*^14,  S. 
1^:^     lf»2  lind  HüÜ'mann  von  Fallcrslrbfu  im  Weini.  Jahrb.  2,  2*^3  — iitOi  luul  don 
der  katholischen  Partei  angehörigen  latc'iaiächen  Dicbter  Jac.  Üalde  auiubi  eu  will. 
Van  mehreren  der  saerst  gemanteii  ftiden  sich  einxelne  hiwher  &[leiide  Stttclce 
IwdBanimen  In  HolTinauns  polit  Gedichten  aas  der  deut^cbon  Vorzeit;  ans  Balde 
Ist  einiges  der  Art  übersetzt  von  Herder  (SSmintl.  Werke.   Zur  schönen  Litt  v. 
Kanst :  kl.  Ausg.  von  1S27  ff.  Th  12:  wo  auch  S.  190  ff.  die  Citatp  stehen,  nach 
deueu  nmu  die  Originalgedichte  uutäuchcu  kann).  3)  Gcwibb  gab  an  daiualü 

nur  wenige,  wie  in  andon  Stttnden,  so  vornehmlich  unter  den  Fürsten  imd  deren 
Bathgebera,  die  sie  lo  lebendig  fühlten,  wie  sie  noch  cor  Zeit  des  dretssigjiüirigen 


S  V.  YoBi  Anfang  det  XYU  bis  mm  sweiten  Viertel  des  XVni  Jabrimaderto. 


1 1 74  dtiDg  Uber  die  Gefabren,  von  denen  ganz  Deatacliland  anf  mebieieD 

Seiten  zugleich  Itedrolit  war,  ließscn  es  moht  dahin  kommeD,  da» 
alle  Reichsständü  die  Sacbe  des  Kaisers  und  der  bei  jenea  Kriegen 
zmificlist  betLeiligten  Fürsten  zu  der  ibrigen  gemacliti  dass  sie  sieb 
SU  thatkräftigcm  Handeln  im  reebten  Augenbliek  und  auf  die  Dauer 
auflammengescblogsen  und  mit  der  Wiederb erstellung  der  deutsehen 
Elirc  das  Verderben  von  einzelnen  deiitscben  Ländern  abgewandt 
hätten.   So  giengen  wiederum  Theile  des  Beiebs  an  Frankreieh  ver- 
loren oder  wurden  wiedcrbolt,  wie  namentlicb  die  unglückliche  Pfah. 
Ton  den  Franzosen  mit  der  empörendsten  Grausamkeit  in  Wfistcncieo 
verwandelt\    Die  Siege,  welrlic  in  diesen  und  den  folgenden  iuie- 
gen  zu  Anfang:  des  aclitzclmtcn  Jnlnhundert^  f]ie  usterreiclii^^li'n 
und  die  brandenburg:iseli-])reussi8ehcn  Heere  errungen,  veriierriicütcD 
nur  einzelner  Fürsten  und  FeldlierTCn  Kamen  uiul  erwox'kfen  mit 
iliren  Folgen  nur  in  einzelnen  Tbeilen  des  Keielis,  ^vie  iusbesündere 
in  Brandenburg,  ein  re<rsamere'^  und  kräftigeres  Leben:  im  Ganxen 
und  Grossen  wurde  von  der  deutschen  Kation  bis  zum  Ende  dieses 
Zeitraums  nichts  unternnrnmen  und  ausgeführt,  was  sie  wieder  hätte 
mit  dem  lebendigen  Gefühl  ihrer  Einheit  und  ihrer  AVürde  erftüleo 
und  ihr  die  Achtung  des  Auslandes  TerscbaHen  können. 

«  175. 

Die  Kohbeit  und  Grausamkeit,  mit  welcher  die  heimigchen 
und  die  fremden  Heere  während  des  dreissi^jübrigen  Krieges  in 
Deutschland  Bcbalteten,  hatten  das  sittliche  Gefühl  des  Yolka  anftn^ 
lieh  empört,  dann,  als  Verarmung  unter  den  mittlem  und  aieden 
Klassen  ebtrat,  dieae  immer  mehr  der  Verwüdening  zugeführt  oder 


Kri^B  viele  Deutsche  beaeelte,  antcr  den  SchrifteteUem  aber  wohl  kel&Miii 
hflhcnn  Grade,  als  den  irackern  Meacheroecb,  von  dem  es  nicht  als  bkNK 

densart  angeschen  werden  darf,  wenn  er  in  dem  Gesicht  älamode  Kehraus  <Auag 
von  lf545)  2,  '^2  sagt:  „Jedoch  fo  pehet  eines  jeden  ehrliebenden  Mannes  Schul- 
digkeit bilüg  dahin,  dass  er  nächst  Gott  dem  Vaterland  vor  aller  Welt  mit  Lob 
und  Gat  treohcb  dienen  eoll/'  Unter  den  Jüngeren  ist  vor  allen  Andern  Leiboiti 
SU  nennen,  dessen  „Ennihnm^  an  die  Dentscfaen,  ihroi  Verstand  und  Sprst^ 
besser  zu  üben"  (Abdruck  im  Weimar.  Jahrb.  3,  86  ff.)  voll  echt  vaterlandiscbcr 
Gcsinnunfj  ist.  Sie  beginnt  gleirb  mit  den  Worten:  „Es  ist  geviss,  dass  widiSt 
der  Ehre  Gottes  einem  jeden  tugendhaften  Menschen  die  Wohlfahrt  seines  Vatr^ 
landes  bilUg  am  meisten  za  Gemüthe  gehen  sq^lte"  (Aus  d.  J.  1079).  Vgl. 
sein  Gedicht  ,^Qf  die  Nachahmer  der  Fransosen**  a.  a.  0.  113  f.  4) 
wenig  man  damals  die  Einbnsse  des  Elsasses,  die  treulose  Besitznahine  Stras- 
burgs durch  die  Franzosen,  so  wie  die  unerhörten  Verhisto  und  Mnm<*nccWicli«i 
Drangsale,  welche  die  Pfalz  auf  Anordnung  Ludwigs  XIV  durch  seino  >  l  Uilit  rrÄ 
erlitt,  als  eine  Schmach  und  Schande  fohlte,  wovon  die  ganze  deutsche  NatiM 
betroffen  md,  eislbt  sich  n.  a.  aus  den  sogenannten  Bdationen  jenarZeit  Vgl* 
Pmts,  Geeeh  des  deotschen  Jounialisnms  1,  137  f. 
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in  dumpfe  GleichgOltigkeit  veraenkt'.  Nicht  besser  sah  es  in  den  §  175 
liöbern  Ständen  aus.  Bei  den  Fttrst^  und  dem  Adel  wiehen  die 
alten  von  dem  secbszebnten  Jabrbundert  ererbten  Sitten  nnd  Ge- 
wohnheiten immer  sicbtlicber  und  f&r  die  nicht  beTorrechteten  Stftnde 
meh  immer  fühlbarer  einem  rohen,  Wilsten,  selbststtcbtigen  und 
rittkevollen,  auf  äussern- Prunk  und  Scbwelgerei  gerichteten  Trei- 
ben*, das  sich,  leider  nur  zu  allgemein,  zur  gröbsten  Unsittlichkeit 
nnd  zur  räcksichtslosesten  Ablegung  aller  Seham^  steigerte,  als  in 
und  besonders  naeb  dem  Kriege  der  Einfluss  der  Fremde  seinen 
rollen  Druck  auf  die  Gestaltung  der  Lebcnsgrewobnbeiten  in  Deutsch- 
hind  ansttbte'.  Der  £ifer,  mit  dem  sich  zu  Anfang  dieses  Zeitraums 


§  175-   1)  Am  anschaulichsten  und  mit  den  fndiiidoellsten  Zügen  vergegen- 
vtrt%en  ddb  die  traurigen  Zustande  vnd  ^eSittenvenrilderang  in  und  unmittelbar 

nach  dem  Kriege  unter  den  namhaften  Schriftstellern  jener  Zeit  Männer  wie  Mo- 
ficherosch  und  der  Verfasser  des  SiTnpl5n<5simns ;  die  Dichter  ergehen  sirli  mehr 
in  Allgemeinheiten.   In  dem  Gesicht  vuu  äuldutenlehen  schildert  Moscherosch 
ans  eigner  Erfahrung,  „aber  als  pars  patiens,  nicht  pars  delinquens,"  das  vilde 
Treben  der  Soldaten  insbesondere  nnd  die  Ton  ihnen  an  BOrgem  und  Bauern 
verttbten  ünthaten  und  Gränel.   In  der  Vorrede  dazu  verwahrt  er  sich  ausdrück- 
ttch  vor  dem  Verdachte,  er  m^^frc  wohl  n^fTtrifbcn  haben:        Traulich,  als  etli- 
ches lautet^',  sagt  er  (Ausg.  von  1«)46.  4,  GUO  t.J,  „so  ist  es  doch  nur  obenhiu  er- 
x&blet;  wann  alle  Umstände  hätten  beobachtet  irerden  sollen,  vflrden  es  die  An- 
h6rer  niciit  ohne  Schauder  haben  Temehmen  kOnnen."  FOr  unser  GefttU  ist 
schon  das,  was  er  berichtet,  .scha\iderhaft  genug,  und  nicht  minderes  Entsetzen 
erregt  der  Inhalt  mfinrher  Alischiiitte  df:  Siniplicissiimis.    '       2)  Vf^l.  n.  a.  dir; 
Schilderung,  die  Moscherosch  in  den  Uöllenkindern  (Ausg.  v.  t650.  1,  403  —  411» 
TOD  dem  Adelsleben  seiner  Zeit  gibt  3)  Wie  abgestumpft  das  Schamgefdhl 

in  d^  sweiten  E&lfte  des  17.  und  zn  Anfang  des  IS.  Jahrh.  unter  den  hfthcm 
Ständen  war,  und  was  man  damals  von  schlüpfrigen,  nnztlchtigen  und  bis  zum 
Ekelhaften  schnmt/.igen  Darstellungen  in  Versen  und  in  Prosa  fnrstlichon  nnd 
adeHpren  }l»'ntii  und  Frauen  zu  bieten  wagte,  ergibt  sich  nicht  allein  aus  dem 
inhait  vieler  Gedichte  und  Romane  selbst,  die  hauptsächlich  fOr  die  Yomehmen 
geschrieben  iraren,  sondern  anch  —  nnd  dieses  scheint  mir  hierbei  besondore  Be- 
rftcJfsifhtigung  z\i  verdienen  —  aus  der  Art.  womit  in  Vorreden  sa  eben  solchen 
mit  den  ärffsten  Zweideutifjkeiten  oder  den  tnizüchtigsten  Scbilderuntren  angefüll- 
ten liiichern  von  dergleichen  Dingen,  wie  von  ganz  unschuldigeu  oder  duch  nicht 
allzu  aiiutüssigeu,  gesprochen  wird,  und  dauu  noch  aus  dem  Ueschlechte,  Stande 
und  Charakter  der  Personen,  denen  derartige  Stocke  bisweilen  zngei^et  sind. 
Verweisen  will  ich  hierbei  nur  aof  Uofmannswaldau*s  Aeussernngen  über  seine 
Heldenbricfe  in  der  Vorrede  zn  s'  iiv  n  Gedichten  und  Ucliersetznn^en.  auf  König's 
MitthpUnng  über  den  Beifall,  den  ein  berüchtigtes  Gedicht  vou  liesser  (vgl.  über 
dessen  Literatur  Weimar.  Jahrb.  3,  11 6  Aum.)  nicht  bloss  bei  dem  grossen  Leib- 
nite^  sondern  auch  bei  einer  sonst  hochgebildeten  Fttrstin  fand  (im  neuen  Vorbe- 
richt  vor  Bessere  Schriften,  Ausg.  v  IT.12.   1,  S.  XXYII  f.),  und  darauf,  dass 
Loheii?^trin  wajren  durfte,  seinen  Iliraliiin  Sultan  dem  Kaiser  Leopold  und  seine 
Atrrij»ftnfT  £rar  einer  Herzogin  von  Lie^nitz  zu  widmen.  A)  Ueber  die  Sitten 

<lfr  iiölc  untl  der  höhern  Stände  zu  Ende  dieses  Zeitraums  vgl  Schlossers  Gesch. 
des  IS.  Jabrbimderts*  1,  232  iE.  (5.  Au^.  I,  2ui  CT.). 
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10  V.  Vom  AaSwag  des  XVn  bis  mm  swdtsR  ViMtel  des  XTm  Jalirliiindtrti. 

§175  Ftiraten  und  Adei  nebea  den  Gelehrten  der  vateHAadiseheii  Literatur 
angenommen  hatten ,  war  um  die  Mitte  und  gegen  du  £nde  d« 
siebzehnten  .TalirhundertB  bereits  sehr  erkaltet,  und  wenn  auch  nock 
immer  einzelne  Fürsten  and  Edle  sieb  bei  der  Förderung  der  denft- 
Beben  Dichtkunst  entweder  unmittelbar  oder  mittelbwr  betbeiligtoi, 
so  galt  es  bei  den  meisten  A  m  Ii  schon  wieder  flbr  unadelig  und 
Bchimpflich,  die  Feder  neben  dem  Schwerte  zu  ftthren  und  sich  mit 
dem  Dichten  zu  befasssen*.  —  Aus  solchen  Zustünden  und  Stim- 
mungen konnte  die  sich  neu  bildende  Literatur  nur  wenig  gesunde 
Nahrung  ziehen,  durch  die  höchstens  einzelne  ihrer  Zweite  g-cdeiheD 
mochten",  ihr  kräftiger  Wachsthum  im  Grossen  und  Ganzen  akr 
keineswegs  gefordert  wurde.  Scliwcrmuth  und  Wehmuth  und  eine 
fromme  Sehnsucht  nach  dem  Tode,  oder  eine  düstere,  zerknirschte, 
an  der  Goirenwnrt  verzweifelnde  oder  sie  verachtende  und  verspottende 
Goöinnun-  sind  die  Grundzüge  in  den  meisten  poetischen  und  prosai- 
schen Werken  dieser  Zeit,  die  wirklich  aus  dem  Leben  und  au?  dem 
Heraen  hervorgegangen  sind,  in  denen  sich  etwas  n^  h  einem  wahrbuft 
volksthiiinlichen  oder  rein  menschlichen  Kerne  voiiludet.  Wo  dieser 
Ton,  diese  Farbe  und  Stimmung  nicht  wahrnehmbar  sind,  wo  Heiter- 
keit, Scherz  und  Laune  licrrschen  sollen,  wo  die  Darstellung  auf  iiä> 
llßroischc,  ürhabeue  und  Trächtige  ausgeht,  wo  Lebensgenuss  miu 


5)  Logau  konnte  nodi  sa/cn  ( Siuugedicbte,  I.  Tausend  t,  Ilniidcrt.  Nt  Tt'. 
weil  die  Mugca  \om  ilimnui  stammen,  dUrfc  auch  eiu  Edelmann  sich  /.ü  ikatttk 
freamden;  B.  Schupp  (Au&g.  t.  1684|  S.  916;  Wackernageb  Leseb.  3,  i,  mt 
klagt  sclion,  dass  die  miidreichen  und  freigebigen  Mäcenates  gan^  an^estorbei 
sripii;  in  der  Vorspräche  7.n  Uottos^  Anton  Ulrichs  Araniena  aber  wird  es  deo 
derzeitigen  unartigen  WeltaUcr  vor^jclialton,  dass  „manc'her  Grossliaus  nicht  albin 
die  Feder  in  der  Poesie  zu  iuhren  tjich  schäme,  sondern  auch  diese  edle  Kiutt 
an  andern  Terlacbe  und  verachte/'  Sollte,  helnt  es  weiter,  dne  Stande»*  oitf 
Adi  Lsperson  die  Feder  allein  auf  dem  Elute  fOhren  und  sich  Behlmen,  dieaeflie  h 
die  Hand  zu  fassen?  An  anih  rn  Stclk-n  winl  auf  die  bessern  Zeiten  verwiesen,  W9 
flio  fnichthringende  üesellschatt  von  vornehmen  Herren  gestiftet  wnrd  und  bl&ht». 
so  wie  auf  den  kuustliebeudcn  Adel  fremder  Länder,  deueu  man  ja  souM  &o 
alles  naclimache.  Vgl.  auch  den  Anfang  der  Vorrede  an  Assmanns  Ton  Absthato 
Gedichten  und  Neukirchs  Vorrede  zum  L  Theil  der  Sammlung,  Herrn  voa  HeC- 
roannswaldau's  und  andere  r  Deutschen  auserlesene  Gedichte,  wonach  die  d«U- 
fchon  Cavalipm  diejenigen  Scliulfürhse  schalten,  welche  die  Franzosen  für  h*»aai 
esprits  erkannten.  0)  Cnd  wenn  man  nur  dickes  ins  Auge  fasst,  kauii  ijom. 

J.  M.  DUherrs,  des  bekannten  NOrnbeiger  Theologen  (geb.  1604,  gest  1669:  vj^ 
Tittmann,  die  Kfimberger  Dichfccrschule  S.  UO  f.)  Ansicht  tSoidsclireibeB  ^ 
164<j  an  Harsdörfer,  hinter  dem  1.  Theil  von  dessen  poet.  Trichter)  wohl  gehen 
lassen,  der  Krie?  sHbst  habe  sich  günstig  für  die  deutschr  Poesir  crwieseo.  ift- 
Bofern  „hochbegabte  GemtlÜier  in  diesen  allergruuiichsteu  Läulten.  da  ganz  DtJUtodt- 
land  m  der  endlichen  Kriegsglut  glomm  und  den  Gräuel  seiner  Verwflshiaf 
dorThur  sali,  etwas  Ruhe  in  beforderlicher  Ausarbeitnag  jetat  bessgter  Micto 
Poesie  suchten  und  gutes  Theils  erlangeten/' 
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wo  das  Glttck  uod  der  Scbmera  der  Liebe  geschildert  werden:  da  §  175 
ut  in     Begel  alles  gemackt,  frostigi  steif  and  ohne  inneres  Leben, 
nuttbenig  und  seicht  oder  redncfiseh  und  schwülstig,  lippig  und  £f eeh 
oder  widerlich  roh  und  gemein,  in  knechtischer  Hingabe  an  fremde 
Yorbilder  diesen  schwerfUlig  nachhinkend^ 

§  176. 

Hatten  die  Deutscbeu,  vornehmlich  die  hObem  Stäudej  auch 
schon  Tor  dem  siebzehnten  Jahrhundert  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
in  mehrfacher  Beziehung  der,  wie  es  scheint,  ihnen  angehomen  Nei- 
gung, das  Fremde  yor  dem  Heimischen  zu  bevorsugeui  dieses  auf- 
zugebeu  und  jenes  an  seine  Stelle  zu  setzen,  zu  sehr  nachgegeben  \ 
80  hatte  dieselbe  doch  niemals  so  weit  Gewalt  Uber  sie  erlangt,  dass 
dadurch  deutsches  Wesen  und  Leben  im  innersten  Kerne  hätte  ge- 
fährdet werden  können.    Jetzt  aber  war  diese  Gefahr  wirklich  vor- 
handen.     Die  Anziehung'skraft,  welelie  besonder«^   l'rnnkreich  mit 
seineu  Sitten,  seiner  Bildung',  Sprache  und  Litern tm  :uif  Deutschland 
län^t  ausgeübt  hatte,  wurde  allgewaltig-,  als  jene  Macht  nntcr  Lud- 
wig XIV  ein  entschiedenes  politisches  üeber^'cwiclit  über  alle  an- 
dern civilisierten  Staaten  des  europäischen  Festlandes,  voraüglich 
aber  Über  unser  durch  den  laugen  Krieg  erschöpftes  nnd  verwilder- 
tes Vaterland  gewann,  nnd  das  gerade  zu  der  Zeit,  wo  v m  Hofe 
begünstigt  und  von  dem  Adel  und  den  Gelehrten  gepflegt,  uic  iran- 
züsische  Literatur  eben  in  die  glänzendste  Tcriode  ihrer  neuen  Ent- 
^vickelung  getreten,  das  iianzüsiöelie  Hof-  und  Adelslebeu,  bei  aller 
iiioern  Hohlheit  und  Unsittliehkeit.  auf  seiner  Oberfläche  aufs  feinste 
ausgebildet   worden  war,   und  vuu  einem  pruukliebenden  Koiii^e 
alles  aufgeboten  wurde,  es  mit  einem  blendenden  Schimmer  zu  um- 
geben.   Zuerst  die  Anwesenheit  franzosischer  Krieger  und  Staats- 
männer in  Deutschland  während- des  Krieges  und  der  sieh  so  sehr 
in  die  Länge  sehenden  Friedensunterhandlungen,  dann  und  TorzQg- 
lieh,  Reiaen  nach  Frankreich,  die  nun  ftlr  jeden,  der  in  der  Gesell- 


7)  Was  sich  in  P.Gerhards  Liodom  findet,  heitre  rtlaubcnssichcrheit,  ein  imntdr 

u'<  troptrs  mid  frohes  Geiimth  und  dor  gesundest'-'  und  würdj'j:^st(''  dirlitchsche  Ge- 
li-ilt  in  rein  volksmüKsiger  Form,  winl  man  in  bokiaiii  \'i'reiiir  und  in  solcher 
ük'icbmä^sii^kLU  wahl  vergeblich  noch  bei  eiuein  andern  Dichter  dieses  Zeitraums 
Sachen. 

§176.  1 )  Vgl.  Bai  thold ,  Geschichte  der  fruchtbringenden  GeseUachnft  S. 
l»;ä'. ;  dazu  aber  au(  h  iMxinders  K.  Höpfner,  Ueformbe!^fn  hunL'cn  anf  dem  Gebiete 
df-r  deutscheu  Dichtunj,'  des  tP..  und  IT.  Jahrhs.  S.  iMuud  Jjft.  Leber  das  Ein- 
{rüigen  fremder  Sitten  an  den  deutscheu  Höfen  und  ihr  wachaeudes  "VVohlgcfallcn 
in  den  Xiustbarkeiten  der  romanischen  Yomehmoi ,  so  wie  den  dadurch  bewirk« 
CD  CbBraUter  der  den  Höfen  willkommenen  Dichtung  Tgl.  Höpfher  S.  4%  ff. 
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12   V.  Vom  Aülaug  des  XVII  hiä  zum  zwuitcn  Viertel  Jea  XVlll  Jakrliimdcrtg. 


1 176  flcbaft  etwas  gelten  wollte,  fast  dne  Kotbwendigkeit  waien,  zaleU 
die  von  dorther  geflüchteten  Beformierten,  die  in  grosser  Zahl  auf 
deutschem  Boden  eine  Freistätte  fanden,  waren  ausser  der  Fluih  tod 
französisohen  Bachem,  womit  Deutsehtand  flherschwemmt  ward,  die 
nächsten  Vermittler  fttr  das  masslose  fUndringen  franzSsiscber  Sitten, 
Hanieren,  Trachten  und  Moden,  franzdsiscKer  Sprache  und  LitenlVt 
frauBösischer  Thorheiten  und  Laster'.  Und  da  einmal  dem  Fremdos 
Thor  und  Thür  weit  geöflhet  stand,  schoben  sich  auch  von  ande^ 
wftrts,  aus  dem  Alterthum,  von  den  Kiederlanden,  von  Italien  oid 
Spanien,  später  auch  von  England,  so  mannigfache  Elemente  in  d» 
deiitselie  Leben  ein,  dass  nicht  bloss  dessen  äussere  Erscbeinui^  die 
Zeichen  der  Entlehnung  und  Naebäffung  des  Verschiedenartii^steB 
darbot,  sondern  dass  auch  das  unmittelbare  Kleid  der  Gedanken, 
die  heimische  S])rache,  wo  man  sie  nicht  lieber  ganz  fallen  lies», 
im  geselligen  und  im  schriftlichen  Verkehr  das  buntscheckigste  Aus- 
sehen erhielt.  Auch  in  dieser  üussersten,  wahrhaft  heillosen  Abkehr 
Tom  Vaterländischen'  giengcn  die  vornehmen  Klassen  wieder  des 
übrigen  voran.  Die  Fflrstcnhöfe,  selbst  die  kleineren,  ja  diese  zora 
Thcil  mehr  als  die  grüssern,'  wollten  es,  so  weit  es  nur  immer  augieng. 
dem  franzostselicn  Tlofc  nachthun:  alles  sollte  daher  prächtig-,  srato 
und,  wie  es  damals  liicss,  ji  la  mode  sein;  die  franzosisrlir  >;|'ra(l.J 
drängte  sich  immer  mehr  als  allgemeine  Hofspraelic  ein.  die 
deutsche  wurde  als  roh  und  gemein  verachtet,  so  dass  Neu- 
kirch sa^en  konnte^:  „Wir  leben  zu  einer  Zeit,  da  die  Deut«*eWvi 
nicht  mehr  Deutsche  sein,  da  die  ausländischen  S})r.irlicn  dtu 
Vorzug  haben,  und  es  eben  so  8elnnii)lli('h  ist,  deutseh  zu  rcAetv, 
als  einen  schweizerischen  Latz  oder  \\'anis  zu  trag:cn."  Der  Adel 
suchte  nach  bestem  Vermögen  den  Fürsten  hierin  nachzukommen', 


2)  lieber  die  Folgen  des  vielen  Reisens  nach  Fraukreich  lässt  sich  Mo*cVi^ 
rOBch  u.  a.  sIbo  vernehmen  (Aneg.  von  16I&.  2,  723):  »Wm  Bind  unseie  iron  ^ 
Franzosen  kommende  oder  zu  den  Franzosen  ziehende  and  die  Franzosen  liebecd^ 
Detitschlinge  aiulcrs .  als  ( iTominatissimn  virorum  pectora,  vrelchf-  kein  i»r?n« 
Herz,  keinen  eigenen  Willen,  keine  eigene  Sprache  haben;  sondern  du  NN flseha 
Willen,  ihr  Willen;  der  Welschen  Meinung,  ihre  Meinung;  der  Welschen  B«i«^ 
Essen,  Trinken,  Sitten  und  GebXrden,  ihr  Beden,  ihr  Etsen  und  Trinken,  fln 
Sitten  und  Gebärden,  sie  seien  nnn  gut  oder  btse?**  3)  „Der  langiM^ 

Krif'g,  das  leichto  Kippgeld  liaben  {H'ofpp  Dinge  .gethan  t\\  nni?crni  Uiit^^rtraTr??; 
jilxr  die  Neusüchtigkeit,  das  b.  la  mode  tlmt  vifl  ein  lutbreres  \unl  wini  mä 
beaoiglich  noch  den  Garaus  machen."  Moscheiosch  2,  (539  f.  4)  a-  a-  0.; 

er  sdüldert  die  Zeit  etwa  ttahSg  Jahre  nach  Hoscherosch.  5)  „Mna  M 
Frankreich  gleichsam  zum  Mostw  aller  Zierlichkeit  aufgeworfen ,  uud  gopht 
junge  Lente,  atitli  wolil  jnnq;e  Herren  selbst,  "so  ihre  eigene  Ilcimath  nicfcf 
gekennet  und  deswegen  alles  bei  den  Franzosen  b(  wundert .  haben  ihr  VäterUnA 
nicht  nur  bei  den  Fremden  in  Verachtung  gesetzet,  sondern  auch  selbst  verachtet 
helfen  nnd  dnen  Ekel  det  deutschen  Sprach  nnd  Sitten  ans  OhneriahrealMlt  ife» 
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ud  wer  atts  dem  burgerlichea  Gelehrten-  und  Beamtenstande  mit  $  176 
Tmehmen  Herren  und  Edellenten  in  näherer  Verbindung  stand  ond 
anf  weltminnlsolies  Wesen  Ansprach  maehen  wollte,  hestrehte  sieh 
^einiglich  aneh  die  beliebten  adeligen  Sitten  und  Manieren  sich 
asnieignen  und  sie  zur  Schau  zu  tragen.  Mit  demselben  Sifer  liessen 
« sieh  hald  auch  die  wohlhabenden  Bflrgerklassea  angelegen  sein, 
mm  modisehen  Anstrich  zu  gewinnen,  so  dass  fast  nur  noch  die 
tiefem  Schichten  des  Volkes  an  der  alten  hämischen  Lebensweise 
und  der  deatschen  Sinnesart  festhielten*.  Dadurch  wurde  natttrlich 
ilie  lüxdtf  welche  die  bevorrechteten  und  höher  gebildeten  Stftnde 
▼on  dem  eigentlichen  Volke  schied,  immer  grosser»  und  schon  des- 
balb  musste  die  neue,  von  den  Gelehrten  und  dem  Adel  ausgehende 
Literatur  den  nicht  gelehrten  Yolksklassen  viel  fremdartiger  und 
oiuDgänglicber  bleiben,  als  in  den  mittlem  Zeiten  den  nichtadeligen 
Ständen  die  höfische  Dichtung.  —  Allerdings  fehlte  es  nicht  an 
^'utem  Willen  unter  den  besser  Gesinnten,  dem  um  sich  greifenden 
Unwesen  der  Ausländerei  zu  wehren.   Nach  dem  Vorgange  der 
/rachtbringenden  traten  noch  andere  Gesellschaften  zusammen,  um 
in  diesem  Sinne  zu  wirken^;  und  im  Einzelnen  Hess  sich  mancher 
Dichter  und  Prosaist  in  strafendem  Ernst  oder  Spott  ans  «unwohl 
gegen  das  einrei<<sende  SittenTCrderl)iii>is  überhaupt,  wie  ^^esj^m  die 
schnöde,  Terderbliche  und  „neusüchtige"  Nachäffung  des  franzijsi- 
schen  Wesens  und  die  Bevorzugung  fremder  Sprachen  vor  der  deut- 
schen im  Besondern".   Diese  Bemühungen  blieben  auch  wohl  nicht 
ganz  erfolglos,  wenigstens  innerhalb  gewisser  Kreise  und  in  gewissen 
ßichtungen.    Allein  auch  hierin  Hess  der  Eifer  allmählig  nach:  wir 
begegnen  ihm  noch  häufig  in  der  ersten  Hälfte  und  Itald  nach  der 
.Glitte  dea  siebzehnten  Jahrhuudcrtd^,  seltner  und  schwächer  in  den 


gUMmuDMi,  der  aneh  an  ibnen  bei  zowachsendfin  Jahren  und  Yerstand  behenkea 

blieben.    Und  weil  dio  meisten  dieser  jungen  Leute  hernach,  wo  nicht  durch  gute 
Oaben,  ?n  }vri  einigen  nicht  gefehlot,  doch  wc^en  ihrer  Tlerkunft  und  Rri-!ithum8 
oder  durch  andere  Gelcf^enheiten  zu  Ansehen  und  fühniehtnen  Aeratcrn  gelanget, 
haben  solche  l'^auz-Gesimiete  viele  Jahre  Uber  Deutächlaad  regieret  und  Bolches 
fast,  wo  nicht  der  firansOelaehen  HerraehafI  (daran  ea  swar  auch  nicht  viel  ge- 
f*'hlet),  doch  der  französischen  Mode  und  Sprache  unterwürfig  gemaeht.'*  So 
Leibnitz  (Unvorgreifl.  Gedanlcen  etc.  §  2(;),  ohne  das  Gute  zu  verkennen  und  zu 
yerscbweigeUj  das  Deutschland  aus  der  Fremde  erhalten.    Vi/1.  auch  im  Simpli- 
clssimus  (ed.  Keller)  Buch  ^,  Kap.  2,  S.  1057  If.  und  üap.  'd  (E^  iat  diea  „der  deut- 
aehe  Büchel*';  vgl.  SimpliciaaiiDua  Bd.  4,  914).        6)  Sehen Moacheroach  meinte 
(2,  630),  bei  uxiaem  redlichen  Baaenleaten  ir&ren  allein  vorae  aotiquitatis  vete« 
lieque  simplicitatis  rudera  «ntcrwcüen  z«  spüren.         7)  S.  den  zweiten  Abschnitt. 

8)  Schon  Opitz  in  seiner  lateinischen  Jugendschrift  Aristarchua.  9)  Die 
komelmisten  Sprecher  sind  in  dieser  Zeit  die  Satiriker,  vor  allen  der  durch  und 
iareli  dentBchgeainnte  Moachesoach  (j^.  beaondora  daa  Gericht  h  U  modo  Kahr^ 


14   Y.  Vom  Anfang  des  XVII  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XV III  Jahrhundert. 

§  176  dftranf  folgenden  Jahiubiiteny  bis  er  in  dem  deutschgesianten  König 
Friedrieb  WQheliii  I  neu  und  tbatkrflftig  enruhte".  Dem  Ebrihw 
dieseB  FOnten,  der  selbst  das  fieispiti  groMer  Sittenstrenge  gab 
and  daranf  aneb  bei  seinen  Umgebungen  und  Untertbanen  bidt, 
mnsB  man  es  zum  nicbt  geringen  Tbeil  zusebreiben,  dass  diebdbcm 
und  Umangebenden  StSade  in  Deutsebland  niebt  Tdllig  in  SittoBlo- 
sigkeit  nnd  undentscbes  Wesen  versanken,  nnd  dass  die  guten  SsUm 
des  Volkscliarakten  in  der  Folgezeit  wieder  mebr  ans  Liebt  ttatau 

§  177. 

Wie  von  den  Höfen  und  dem  Adel  des  siebzebnten  Jabibnndols 

im  Allgemeinen  das  sittUebe  und  geistige  Leben  in  Deutsebland  fiel 
mebr  berabgezogen  als  gehoben,  das  Yolkathfimliebe  darin  mekr 
untergraben  als  gepflegt  wurde,  so  gieng  auch  von  den  AnstaltCB^ 
deren  n&chste  und  eigentliebste  Aufgabe  die  Bildung  nnd  Veredhnf 
des  Volks  hätte  sein  mfissen,  bis  ^egen  das  Ende  dieses  Jahitan* 
derts  nichts  weniger  aus,  als  eine  Wirksamkeit  dieser  Art  In  den 
katholischen  Ländern  noch  ungefähr  auf  dersell)en  untergeordnetea 
Stufe,  wie  vor  dem  Eintritt  der  Reformation  stehend,  waren  in  den 
protestantischen  die  Schulen  und  Universitäten  nach  dem  Aufschwünge» 
den  «:ie  in  der  ersten  Tlälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  genommen 
hatten,  schon  vor  dessen  Ahlauf  an  den  meisten  Orten  wieder  be- 
deutend gesunken,  und  die  Drangsale  des  dreissigjähriiren  Krie!rf< 
hatten  sie,  wo  sie  niclit  ganz  eiugiengcn,  noch  tiefer  herabgedrIK'kt. 
Besonders  geriethon  die  eigentlichen  Volksschulen,  deren  Wrvielffil- 
tigung  und  Hebung  die  Keformatoren  sieli  so  sehr  hatten  iinjrciesren 
sein  lassen,  in  den  tiefsten  Verfall,  von  dem  -^ie  sich  während  dieses 
Zeitraums  auch  nicht  wieder  erholen  konnten.  "Nicht  viel  bcfflfT 
war  es  im  Ganzen  mit  den  lateinische»  oder  gelehrten  Scliulen  be- 
wandt. Den  Grund  der  Bildung,  die  hier  bezweckt  wurde,  s.tlhen 
die  Religion,  die  alten  Spnieheu,  vorueluulich  die  lateinisflic ,  uiii 
dialektisch-rhetorische  Uehun-ren  abgehen;  in  der  Kegel  jedoch  Xid 
der  ganze  Unterricht  darin  auf  ein  blosses  gemüth-  und  geistlnees 
Gedächtnisswerk  und  auf  ein  unfruchtbares  Formelwesen  ans,  das 
die  Jugend  nicht  einmal  durch  die  Vermitteluug  des  lebendigen 
Worts  in  der  Muttersprache  in  sich  aufnahm,  sondern  gefasst  in  «i 
meist  sehr  seblecbtes  nnd  barbarisches  Latein.  Um  den  Untenrififat 


Aus  nnd  darin  ▼ieder,  auBBer  den  sehon  angeführten  SteHen«  BnnAclnt  3,  e3S  ft? 

706  f.;  743  ff.;  754 f.;  ferner  in  andern  Gesichten  I,  210:  '^74;  537       V  «T«f.' 
dann  auch  Lauremheri?  in  dfn  drei  ctsten  Scherzgcdicliten  (wciiiger  liatliei,  tfi. 
Sat.  6,  IS3  ff)  und  der  Epigrammatiker  Logau.         lOj  Vgl.  Schlosser  a. 
1,  2S9  l  (5.  Ausg.  1,  233  f.) 
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in  der  Muttersprache  selbst  war  es  im  Ganzen  noch  kläglich  he-  §  177 
stellt:  allerdings  schrieben  die  Schulorilmniiren  hier  und  lUi  vor,  die 
Jugend  HoUe  durch  die  deutsche  Grammatik  auf  die  Intcinisehe  vor- 
,    bereitet  werden;  allein  diese  Vorbereitung  beschränkte  sich  bloss 
aof  das  Allgemeinste,  schon  der  Vorschrift  nach,  und  die  Lehrbtlcher; 
die  80  diesem  Behafe  sehon  im  sechzehnten  Jahrhundert,  so  wie 
lange  naeher  abgefiiBSt  wurden,  bezogen  sieh  in  der  Regel  und  roT" 
aigswäa»  nur  auf  die  Beohtsehrelbang'.  Auf  den  UnlTenltilen  end- 
ficü,  wo  aueh  noeb  lange  anncbliemlicb  in  lateinieeber  Spiaobe  ge- 
Jebt  ward,  tmten  dte  WisaeuBebaften»  die  ku  einer  allgem^  menaoh- 
liohen  und  xu  einer  Tolkstbfimlicben  Bildung  rotzUglicb  geeignet 
aaäf  die  philosophiocben,  spraoblieben  und  gesobiobtlieben,  eebr  sn- 
mek  und  wurden  ttberdiem  noch  in  einer  hdohst  mangelhaften  Weise 
betrieben,  wobei  alles  nur  auf  eine  fodte  Yielwisserei  abgeseben  war. 
Das  entsebiedenste  Uebeigewiebt  hatten  vermdge  ibres  nahen  Be- 
ni^es  zu  dem  Staats-  und  Gemeindeleben  unter  den  Facultftten  die 
theologiscbe  und  die  juristiscbe,  Sie  maebten  es  in  einer  Art  gel- 
tend; die  kein  Heil  bringen  konnte.  Denn  je  mehr  jede  sich  mit 
der  YOtt  ihr  als  allein  richtig  anerluinnten  Lehre  in  sich  selbst  ab- 
scfaloss,  und  je  strenger  sie  auf  deren  Reinheit  hielt,  desto  schroffer 
und  feindseliger  trat  sie  gegen  jede  abweichende  Meinung  auf,  und 
desto  despotischer  beschränkte  und  unterdrückte  sie  die  freie  Be- 
wegung in  Wort  und  Schrift,  sofern  sie  Glaubens-,  Btaat8-|  und 
Reehtsangelegenheiten  betraf.   Was  aber  diese  Theologen  und  Ju- 
risten lehrten,  war  nicht  wahrhafte  und  lebendige,  im  Geist  der 
Reformation  sich  fortbildende  und  fortwirkende  Wissenschaft,  sondern 
ein  starrer  und  todter,  in  gelehrten  Spitzfindigkeiten  sich  ergehender 
Buchstnbcng'lauhc  und  ein  eigensinniges  und  ziihcs  Festhalten  an 
der  Ceberlieferung  der  Scliule,  wodurch  weder  ein  echt  cliristlicher, 
noch  ein  wahrhaft  staatsbürgerlulier  Siim  geweckt  werden  konnte. 
Kein  Wunder  also,  wenn  sowohl  auf  den  Universitäten  selbst ,  als 


§  177.  1 )  ^'^gl-  Reichftfds  Yrrsnch  Ptnrr  Ilist.  der  doutschm  Sjir:icld<iii\st  11  ff. :  f>2 
bis  OC;  1 1 ;  4<Kr  ff.,  und  namentlich  K.  v.  Kaiiinrrt»  tSchrift  „der  rntc  rricht  iin  Deutschen" 
3.  Aofl.   Stattg.  IbäT.      —  llarsdorier,  der  es  iu  seinem  wariueu  Yuterlaudibclieü 
Eifer  ndtldg  fMid*  den  Schvlmtaiieni  das  Stadium  der  deutschen  Orammatlkea 
Ton  Gacinz  und  Schottel  zu  empfehlen,  und  d«r  meinte,  der  erste  Fürst,  der  eiuca 
Professor  der  deutsche»  Sprache  an  cinor  T- nivfr^^ifät  aii-^tflltc,  wiinlf»  sich  damit 
unsterblirhen  Kuhm  frwfrbon,  verlanpfto  von  ilem  iSehuhintt'rri(  ht  im  Deutschen 
nach  nicht  viel  mehr,  uia  jene  obrigkeitlichen  Anweisungen ;  und  duch  ergibt  &ich 
ans  seiikeii  Worten,  wie  wenig  einem  so  billigen  Verlangen  damals  noch  (um  1646) 
ja  Allgpeneiiittl  genfl^  wurde  (vgl.  Specimen  philolueiae  Gernaanicfte  S.  92 — 95 
nnd  Tittmann,  Hin  Nünili.  I)ichtci>chulr'  S.  21''  ff  i     Ausarbeitungen  in  derMitt- 
t^Tvj*racIio  kamen  auf  Schulen  wohl  erst  durch  Christian  Weise  duiigermaeseu  iu 
^  'diig;  vgl    §  ns. 
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§177  in  (Ion  davon  entfernteren  Lebonsk reisen  des  Volks  die  Früchte  aus- 
blieben, die  wahres  Christenthnm  und  wahre  Wissenseliaftlichkcit 
tragen.  Dort  herrschten  unter  den  Professoren  En^rherzigkeit,  Hooh- 
muth,  Streit-  und  Verfol^n^ssurht,  unter  den  Studenten  wilde  Roh- 
heit, die  in  die  niedrigsten  und  L'omeinsteu  Genüs-^e  umi  in  die 
Austlbuug  eines  nichtswürdigen  Pennalismus  das  Wethen  ak  idmi- 
scber  Freiheit  setzte*;  hier,  wo  den  nicht  lehrten  Stünden  ebcu 
80  wenig  ein  höhere>i  ^Vi^^«;en  von  menschlichen  und  natürlichen  Din- 
gen durch  ver8tänfliL''c.  \  ormittelung  angenähert,  wie  den  reiigiü^o 
Bedürfnissen  in  emeni  lebendigen,  berzerwflrmenden  Olauben  Befrie- 
digung geboten  ward,  wurden  tiefere  Crem Uther  zu  düsterer  Sehwilr- 
merei  oder  zu  einem  zwar  bisweilen  abnungsreichen ,  doch  immer 
unklaren  Wühlen  in  den  Geheimnissen  der  Religion,  der  Natur  und 
der  Menschenbrust  hingerissen,  während  der  grosse  Ilaufe  in  geisti- 
ger Verdumpfuug  und  in  schädlichem  Aberglauben  aller  Art  befau- 
gcn  blieb. 

i  178. 

Jedooh  »ir  Abhülfe  dieser  grossen  Uebelstände  sollte  noch  tot 
Ablauf  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ein  entaeheidender  Anfang  ge- 
macht werden*.  Er  geaehah  fast  glel<dizeitig  von  zwei  Seiten  her: 
auf  dem  kirehlichen  Gebiete  durch  die  Bewegungen,  welche  Phi- 
lipp Jacob  S pener'  und  seine  Anhänger,  die  sogenannten  Pie- 


2)  An  gleichzeitigen  Scliildt  ruiij^on  des  StuJentCDlcbcns  fehlt  es  nicht:  oAn 
lese  z.  B.  Moschoroscir  IIcHlcukiudei-  1,  391  ff.  (ausgeführter  noch  ist  du  Büd 
in  der  cchtcu  Ausg.  von  1650,  I,  421  Ü.);  Schochs  Comödia  vom  btudeuteoIebeOf 
wovon  AuszOge  bei  Bouterwek  10,  28^  ff.  und  Pischon  3,  351  ff.  stehen;  Pic»n- 
den  deutsclie  Schaiupiele  (den  MademiBclienScIileiidfiui  und  d«a  Snsftiifer)  mi 
Günthers  Gedichte  (Ausg.  von  1742)  S.  5SI,  wozu  man  andere,  das  Studentwi- 
tr(i] Uli  mnhr  mittelbar  abspiegelnde  Trink-,  Tabaks-  und  Liebesgedichk  von 
Güutkcr,  llaukn  und  Stoppe  halte  (y^\.  Grrviuuä  3,  52  I  i.  Wahrscheinlich  iriri 
ftuch  Happels  academischer  liomaa,  den  ich  noch  nicht  gelesen  habe,  die  dioir 
Ugen  Sitten  der  Stadierenden  in  kdnon  gtbigtigeren  liebte  direteDeiL 

§  178.  1)  Im  Allgemeinen  Tenrcise  ich  bei  diesem  §  auf  Schlosser  a.  ^  ^■ 
1,  ÖÜ2  ff.  (5.  Ausg.  1,  512  ff.)  2)  Geb.  1635  zu  Rappoltsweiler  im  01-.*r- 

Klüaäs,  studiert«  vornehmlich  zu  Strassburq;,  besuchte  aber  auch  noch  ainl«« 
Universitäten.  Von  lü03  -1686  verwaltete  er  das  Predigeramt  ru  Strassboig  vai 
zu  Frankfnrfc  a.  M.,  gieng  dum  ab  Ober^Hofprediger  nncli  Dresden,  verlien 
diese  Stadt  Ui91,  um  einem  Rufe  nach  Berlin  zu  folgen,  wo  er  als  Probit  uni 
Consistorialrath  IT05  starb.  S  -hou  i.  J.  1670  hatte  er  in  Frankfurt  die  Cjllfsni 
pietatis,  wie  m;ia  sie  spater  nannte,  goi^riiadct,  worin  man  sich  iibor  theologisch 
und  erbauliche  Gegenstände  unterhielt;  die  pietistischeu  Ötreitigkeiteo.  die  ^||BlQB^ 
den  in  Leipzig  zum  Auabrach  kamen  (vgl.  AanwrlL  15)«  und  in  die  er  ferndHV 
ward,  fiengen  eist  16St3  an.  Seine  Schriften  sind  bei  Jöchw  4,  731  ^  ^ 
deutendern  n.  n.  aach  bei  Pischon    563  f.  veneichnet 
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tiitei^  hemrbiaehteii;  auf  dem  wiMenBehaftUohen  datob  Christian  §  178 
TbomaBioB*.  Beide  trafen  darin  xmammen,  daae  sie  nacli  der 
Bflfraton;  des  Oeiatea  ron  Sehnl-  und  FacaltittBotwang,  Ton  starrer 
^Sttbmig  und  todtem  Formelwesen,  von  Pedanterei ,  Yorortheil  und 
vMmt  Wor^elebrsamkelt  strebten;  dass  sie  den  OUtnben  und  das 
Wissen  innerlich  zu  befrachten  und  in  lebendiges  Wirken  ttberzu- 
leiten  ,  der  Rohheit  des  Zeitgeistes  in  Sitten,  Neigungen  und  Ge- 
sebfluck  entgegen  zu  arbeiten  suchten;  dass  sie  darauf  ausgiengen, 
die  unnatQrliche  Seheidewand  einzureissen,  welehe  die  nicht  gelehrten 
YolkAkiass«!  Ten  jeder  Theiinahrae  an  höherer  Erkenntniss  und 
Bildung  ausschlosSy  und  su  dem  Ende  der  deutschen  Sprache  das 
Becht  zu  erringen,  von  nun  an  auch  bei  der  Behandlung  wissenschaft- 
licher Gegenstände  als  eine  der  lateinischen  ebenhUrfeige  zu  gelten. 
Die  Pietisten  brachen  hierin  in  sofern  wieder  Bahn,  dass  sie,  wie 
jene  alten  Mystiker  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts, 
mit  äcucn  sie  sich  auch  innerlieh  mehrfach  berührten,  und  wie 
Luther  und  rlin,  welche  in  seinem  Geiste  auf  das  Volk  im  soch- 
zt)hatcn  Jahrhuuciert  wirken  wollten,  nicht  bloss  erbauliche,  sondoru 
auch  wissenschaftliche  Werke  deut.suh  abfaf^sten.    Thomasius  dage- 
gen liess  sich  hieran  nicht  genügen,  vielmehr  trat  er  i^leich  in  seinem 
bertlhmt  gewordenen  Programm  „Üiscours,  welcher  Gestalt  mau  deueu 
Franzosen  im  gemeinen  T.eben  und  Wandel  nachahmen  soll"*,  wel- 
chem er,  das  erste  deutsch  geschriebene,  zur  Ankündigung  einer  gleich- 
Ulls  deutsch  zu  haltenden  Vorlesung  in  Leipzig  ans  schwarze  Brett 
schlagen  liess,  geradezu  als  Verfechter  des  erweiterten  schriftlichen 


3)  Geh.  1655  zu  Leipzig,  wo  er  auch  zuerst  studierte,  dann  aber,  nachdem 
er  schon  !SIa?I>tf>r  sfowonion ,  noch  nach  Frankfurt  a.  d  0.  sient»,  in  der  Hoff- 
Aui^,  daselbst  in  der  Rechtswissenschaft,  auf  die  er  sich  vorzugsweise  zu  legen 
betlMÄchtigtc,  ijeasere  Lehrer  als  in  seiiier  Yateretadt  vn  fladen.  In.  s«ner  Er- 
wafftang  get&iuclit,  fleug  er  na  selbst  juristische  Vorleeangen  su  haltea,  kehrte 
<farauf  nach  einer  Reise  in  die  Niederlande  nach  Leipzig  zurück,  wo  er,  nachdem 
<?r  sirh  finf  Zeit  lanr?  mit  Rochtspraxis  beschäftigt,  an  der  Universität  zu  lehren 
hcgium,  bald  jedoch  durch  sein  eutscbiedenes  Auftreten  gegen  den  alten  akade* 
nLicben  Schlendrian  und  durch  sein  AnschUessen  an  itte  Pietisten  in  Terdrieealicbe 
Hindel  ndt  den  Theologen  geileth,  die  am  Ende  einen.  VerhaftebefeU  gegen  Ihn 
auswirkten  (16S9).   Er  entzog  sich  der  AuafUhrung  desaolbcn  durch  die  Flucht, 
ts'ieng  zun;irh-:t  nach  Berlin,  dann  als  brandenburgischer  Rath  nach  Hnlle  an  die 
dortige  Kittcrakademic,  au  der  er  unter  ausserordentlichem  Zulaut  Vorlesungen 
hielt.    Sobald  aber  die  üniTereitit  daselbst  ina  Lehen  trat,  wurde  er  an  ihr  Pro> 
fesaor  der  Rechte  imd  später  preusaiaeher  Gefaefanenth  und  Direetor  der  Univer- 
sität.   Er  starb  172S.   Vgl.  Chr.  Thomasius  nach  seineu  Schicksalen  und  Schrif- 
teu  dargestellt  von  IT.  Luden.    Berlin  1*^0.5.  s.  und  über  ^oiüo  hauptsächlichsten 
<i^utdch<?n  Schriften  {vta  sind  pliilosophische,  juristische,  kritische  und  polemische) 
uuch  Jordens  5,  40  fif.   Einige  hier  zunächst  in  Betracht  kommende  werde  ich 
fielbst  gleich  n&her  bezeichnen.         4)  Leipilg  1697. 


Digitized  by  Google 


18  Y.  Von  Anfing  d«  XVIX  Ua  wm  swdttt  Viertel      XVm  Jakbimieite. 


§178  Qebnwelui  der  UnttecsimMbe  und  ilirer  Eiiifllhniiig  in  dm  Stcafli- 
oben  gelehrten  Ustenioht  auf*.  Zur  Duiehfllhnui^  ihrer  Um  lie- 
dienten  sieb  Spener  und  ThomasioB  ehen  sowohl  des  lebendigen 
Worts  von  der  Kansel  und  dem  Lehrstahle  ans,  als  der  Scbrift, 
theils  in  grössem  selbsttadigen  Werken  von  tlicologiscbem,  jaristi* 
Schern,  itbilosophisebem,  gescbichtlichem  etc.  Inhalt  imd  in  ^liibgmtr 
liehen  Programraeii,  theiU  in  gelehrten  Zeitsehriften,  wovon  die  enls 
dentseh  gesehiiebene,  gemeiniglich  „Monatigespr&ebe^'  geoMUii  Tbo- 
masius  herausgab)  (1688 — 90)  ^  Zwar  waren  diese  MAoaer  mit  Be- 


5)  Er  wies  darin  auf  die  Franzosen  liin,  von  denen  dio  Peitschen  freilich 
viel  Böses  gclcnit  und  gehult  butteu.   Sic  möchten  sich  abt;r  ihre  westUcbO 
Nacbbam  nur  In  (kein  com  Muster  nelnnen,  worin  siewirklicli  nacbahmitiigsirftrdi; 
seien.   „Pfun",  sagt  er,  „sie  sind  doch  die  geschicktesten  Leute  und  wissen  lUeu 
Sachen  ein  recht  Leben  /ti  p^pben''.  VontCLLrlich  ahrr  sei  an  Ihnen  zu  loben, 
sie  aus  einem  überaus  kiugeu  Absehen  nicht  allein  ihre  Werke  mehrentheiU  ia 
französischer  Sprache  herausgeben,  sondern  auch  den  Kern  von  den  lateioisckB» 
griecbisclien^  ja  auch  nach  Gelegenheit  deutschen  Autoren  In  ihre  Muttersprscie 
obersetzen ;  denn  dadurch  werde  die  Gelehrsamkeit  unvermerkt  mit  grossem  Vor- 
theil  forftiepflanzt,  wenn  ehi  jeder  dasjeniGre,  wa?»  zn  einer  kiugeu  Wissenschiit 
i  rfonicrt  wiril,  in  seiner  Landessprache  lesen  könne"  etc.   Üald  iicssen  sich  aud 
auUc-re  uelehrte  in  Thomasius' Sinn  iiu  Gunsten  der  deutschen  Sprache  verneim««: 
vgl.  Eeeard«  Bistor.  stud.  elym.  lIng.Q6rmatt.  Cap.  XXXIV.        6)  Die  AHcrtc. 
auBBchliesslich  von  gelehrten  Sachen  und  Literatur  handelnde  Zc  itschrift.  die  in 
Deutschland  erschien,  waren,  wenn  man  wenige  vfroinzelte  Vorhin fer  abrnhr*^ 
die  lateinisch  gwchripbenen  Acta  Eniditorum,  anL'eretrt  dnrch  ilas  Journal  üf* 
Savoiis,  das  1665  zu  Paris  iuH  Lebeu  getreten,  bald  in  auderu  Liandem  Naefc' 
ahmung  fiind.  Die  Acta  wurden  von  einer  Qee^elialt  Gelehrter,  an  deren  Sfitn 
zuerst  der  Professor  Otto  Mencke  stand,  su  Leipzig  seit  iOSi  in  fast  anuutir- 
brtichener  Folge  bis  zum  Jahre  1782  heraus?e?ebeu.  [Vizl.  über  sie  Preuss.  Jahr- 
bücher        S.  '225  ff  >  Von  bei  weitem  grosserer  Bedeutung  aber,  als  diese 
Aufaug  an  im  Geihte  der  Leipziger  UniTersit^t^dehrsamkelt  redigierte  Zeitschnt^ 
wurden  fbr  die  £rweckuug  einer  allgemeinem  und  lebhaftem  Tbeihiahiae  ^ 
Deutscheu  an  literarischen  Dingen  und  insbesondere  für  die  allinählige  Vorbcrri- 
tiint^  cmes  bessern  Geschmneks  und  eines  gesundem  Urtheils  in  der  JtatioQii- 
Lit<  ratur  die  Mouatsgesprache  von  Thomasin«    Die  r.  ersten  Hefte  die  er  fiiieolt 
unter  andern  Uebersdiriften  veröffentlicht  hatte,  vereinigte  er  uuur  dem  ^tvaäß- 
samen  Titelt  »Jiiustiger  und  emsthafter  Honatsgespräefae  entcr  TheO'';  ftr 
spfttem  Thdle  Änderte  er  denselben  in  „Frcimüthige»  lustige  und  ernsthafte,  r 
doch  Vernunft-  und  gesetzmassisjte  Gedanken  oder  Mon^gesprächc  über  allerh»fti- 
vornehmlich  aber  neue  Hucher",  hielt  aber  auch  diesen  nicht  bis  ai'-  Ende  i'; 
seiner  ganzen  VoUstandtgkeit  fest.   Aul  diese  Zeitschrift  liess  XUiima^iusi  QO«-'^ 
andere  folgen,  die  aber  den  Uonatsgespriichen  an  Wichtigkeit  und  Wirkung  veit 
nachstanden.  Dassdl>e  gilt  auch  von  den  sahlreich(»i  Nacfaahnraiigeii«  die  v» 
Andern  ausgiengeu;  darunter  gehören  Wilh.  Ernst  Tcntzels  monatliche  Tnur- 
rcdungen  etc.,  Leipzigs !  6S9  ff.,  zu  ih  n  ältesten  und  bekanntesten.   Vgl.  filtcr  Kai- 
steUung,  Ausbreitung   und  Charakter  der  altern  literarischen  Zeitschrittes  ^ 
Deutschland  Oberhaupt  und  ober  die  Honatsgespräche  besonden  Protz,  Qntkki^ 
des  deutschen  JoumaliBmns,  1,  244  ff. 
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strebungea  der  angedeuteten  Art  niobt  scbleohthm  die  ergtcn  in  di^  §  178; 
sem  Zeitranm.   Als  Wiedererwecker  eines  lautern  und  lebendigen, 
dMGemflth  in  ^(  inen  Tiefen  ergreifenden  und  ausfüllenden  Christen- 
tlmnui,  das  dem  Evangelium  und  den  Absichten  der  Reformatoren 

entsprach,  hatten  die  Pietisten  bereits  auf  der  Scheide  des  sech- 
zehnten und  siebzehnten  Jahrhunderts  und  auch  spiterhin  einzelne 

würdige  Vorgänger,  namentlich  in  Johann  Arndt'  und  Johann 
Valentin  Andreä'  gehabt.   Arndts  berühmtestes  Werk,  die  sehr 
oft  aufgelegten  und  in  viele  fremde  Sprachen  übersetzten  ,,Vier 
Btiolier  vom  wahren  ChristeTithnme'*,  die  er  von  1605^ — heraus- 
gab'-', liaben  vrie  auch  andere  seiner  Schriften  lein  .,Pamdirsi:;i rtlein'* 
Öberschriebenes  Gebetburli  nntl  ['redi^'-ten  in  verschiedenen  »Samm- 
lungen »  nl'i  Krbauuu^''sbiicher   in  den  weitenten  Kreisen  nnendlicli 
se^'ensn  icli     wirkt;  Andreris  meiste  Schrilten,  und  darunter  die 
ileutendstcn,  sind  lateinisch   nnd  vorzüglich  von  satirischem  und 
/»  Jeniischcm  Cli^irakter'".  Zu  Gunsten  einer  verständigten,  freisinni^ren 
ujjd  auf  das  praktische  Leben  wirklich  vorbereitenden  Ju^^endliiKlung 
und  einer  zweekmässigeu  Einrichtung  der  Schulen  überhaupt  hatten 
schon  vor  Thomasius  Männer  wie  Johann  Balthabur  Schupp*^ 


7)  6«b.  1555  zuBallenstädt  in  Anhalt;  war  daselbst  kurze  Zeit  Lehrer,  dann 
spft  1563  Pro(li<z(T  auf  einem  anhältischni  "Dorfe.    Von  seim  in  I.andeeftirsten  ab- 
gf's<'t?t,  vf»i"waltetc  er  von  1590 — 1R!1  unter  vielfiiclicii  »chweron  rrüfnn£i;en  ^'eist- 
h'che  Aemter  zu  Quediiuburg,  Brauoschweig  und  Eisleben,  worauf  er  als  üeuerul- 
anperfntendent  nach  Celle  berufen  vard,  wo  er  1621  starb.        8)  Geb.  t5S6  m 
Barenherg  im  WOrtembergischen ;  er  erwarb  sich  eine  ^elseit^e  BUdung,  ent- 
schied sich  aber  zuletzt  für  den  geistlichen  Benif    Von  ir.N — 1620  war  er  Dia- 
conus  in  Vaihlnsfen  an  dor  Enz,  und  in  diesem  Amte  hatte  er  die  meiste  Müsse 
zu  schriltäteilerischer  Thutigkeit.   Als  Superinteudent  nach  Calw  versetzt,  kam 
er  Ton  dort  1639  als  Bofprediger  nach  Stuttgart,  ward  hier  aber  ük  so  hefUge 
Urchtfche  Kftmple  Terwidcelt»  dass  er  1650  sein  Amt*  niederlegte  und  als  Abt  zu- 
ffst  nach  Bebenhausen,  dann  nach  Adelslu     uji«  n'^.    Allein  liald  nach  dem  An- 
tritt  drr  Irtzten  Stelle  starb  er  zu  Stuttgart  I»  ö  l.    Vl-I.  über  ihn  J.  V.  Andreae 
Vita  ab  ipso  couücripta.  Ed.  F.  H.  Rliemwald,  Berlin  IS49;  Guhrauer,  Lessings 
Leben  d,  2,  Beilage  S.  53,  Anm.;  undHGpfaer,  RefombestrebtingeB  etc.  8.29. 
9)  AoBflIiiiHche  Stucke  daraus  bei  Wackemagel,  deateches  Lesebach  3,  U  ^• 
10)  I>i<^  wii  htigsten  gibt  Pischon  3,  507 f.  an;  über  s.  im>  PichtnnErcn  ??.  w.  itor 
unten.    Herder,  der  1780  zuerst  wieder  aufmerksam  auf  ihn  marUtc,  hat  auch 
eine  vortreffliche  Schilderung  seines  literarischen  Charakters  geliefert.  Nähere 
^«ch Weisungen  dar&ber  lud  aber  andere  auf  Andreft  bezügliche  Scbrffteii  ertheUt 
Grfkneisens  achönea  Vorwort  za  seiner  Ausgabe  der  Ghriatenbnig  S.  5  ff. 
11)  Geb.  tf*>10  zu  Glessen,  studierte  zikrst  in  Marbur^r.  vorzti^lich  Philosophie 
und  Tliooloj^i'^.  machte  dann,  nm  die  "Welt  kennen  zu  lernt  n.  ausgedehnte  Retsen, 
die  ihn  auch  nach  Königsberg  und  Rostock  führten.   Dort  horte  er  noch  längere 
Zeit  Vorlesungen,  hier  begann  er  Affentlich  au  lehren  (1631).  Doch  die  Kriege- 
Unruhen  veranlassten  ihn  bald,  diese  üniveraitftt  oat  der  Marbnrger  zu  vertaik> 
seheOf  an  der  er  als  Privatdocent  anftrat.  Auch  hier  verweilte  er  nicht  lange. 
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§  178  und  Christian  Wisise'*  ihre  Stimme  laut  und  wiederholt  er- 
lioben  und  nicht  minder  entschieden  sich  für  den  unbeaebriiikfeai 
Gebrauch  der  Mutterspraclic  in  wissenschafüichen  Dingen,  so  wie 
fOr  die  Noth wendigkeit  fleianger  Schulnbungen  darin,  mttndlklMr 
wie  sobriftlicher,  ausgesprochen.  Weise's  ganzes  Streben  war  eia 
durchaus  praktisches,  der  alten  ,|S€hulfücb.serei'^  abgewandtes.  Er 
wollte  seine  Schüler  bei  den  ihnen  auferlegten  Uebungen  nicht  „mit 
vergebener  Mühe  belästigen,  sondern  stracks  gleichsam  einen  Schritt 
in  das  gemeine  Leben  thun  lassen,  damit  sie,  wie  die  jungen  Adler, 
allj^emach  zu  dem  Lichte  der  hellen  Soime  mitten  in  dem  Scliattcn 
an^^cwiescn  würden".  Er  sah  es  als  ein  Haupterfordemiss  verstän- 
digor  Schulbüdong  an,  den  Schülern  ,|die  deutsehe  Zunge  zu  löaeu'^"« 


kehrte  aber  dahin,  nachdem  vr  Holland  besucht  uud  dort  einii^c  der  berühmteste 
Oelehrten  der  Zeit  konneu  gelernt  hatte,  1635  aU  Professor  der  Geschichte  u»! 
lieredtHamkeit  zurück,  übernahm  auch  daselbst  acht  Jahre  später  noch  ein  Fte^* 
geramtf  ward  1ß49  von  dorn  Landgrafen  von  Hesien  aUHofprediger,  GoiuiBtorii]- 
rath  etc.  nach  Braabach  berufen,  zu  den  FriedenBOnterhaudlungcn  in  Münster 
und  Osnabrück  gesandt,  bei  welcher  G<'li"-'cnheit  er  vor  den  Äbi^'oordnctrn  im  J- 
l<;4s  dif  Friedenspredigt  hielt,  und  dsxs  Jahr  darauf  zum  Trediger  an  St  Jacob 
in  iianiburg  ernaunt.  Uicr  predigte  er  anfänglich  mit  ausserordeutUchem  BeifiQt 
spUer  ab«r  erfohr  er  viele  Angriffe  nndKrtoknngen;  er  starb  1961.  Seine  mU* 
reichen  Schiiften  sind  thciln  lateiniflch,  fheila  dentsch  abgefikMt ;  die  tebctem.  vei 
die  ich  weiter  unten  zurückkommen  werde,  erschienen  gesammelt  unter  dem  Titel: 
».Lehrreiche  Schriften  etc.  verfertii^t  vun  J.  B.  Schuppen".   Hanau  l»>«>3.  awl 
ölter.    Vgl.  JordeuB  4,  677  flf.  uud  Wachlcr  in  Eberls  üeberlieferungen  etc.  1, 
2,  140  ff.        12)  Qeb.  1642  m  Zitfan,  trat,  nacM^  er  in  Leipzig  seine  Uai> 
vcrsitätsstudien  vollendet  und  als  Magister  gelbst  Vorlcsnugen,  u.  a.  über  PDHife 
gehalten,  lOfis  bei  einem  Grafen  von  Leininj?en  am  Hofe  des  Administrator' wa 
Magdeburg  als  Secretar  in  Dienst,  in  welchem  VerhUltnias  er,  wie  es  vor  »"u«ni 
seiner  Werke,  der  grünen  Jugend  noth  wendige  Gedanken,  heisst,  sein  „bisberij^es 
Studieren  an  dem  Probierstein  des  polittschen  (d.  i.  weltmAmüBcbeu)  HoOekv 
nrtheilen  konnte",  und  wurde  zwei  Jahre  apftter  nacb  kttnem  Aufentlialt  in  Hd» 
Stadt  Erzieher  zweier  junger  Grafen  in  Amfort.  aber  noch  in  deraselben  -^»^^ 
(It'iTO)  ;hi  dem  besonders  für  junge  Leute  aus  den  hühern  Ständen  gestiit^en 
Ciymuasium  zu  Weissenfels  als  Professor  angestellt.   Vou  ib78  bis  kurz  vor  *a- 
Dem  1706  «rfolgten  Tode  stand  er  der  lateiniBcben  Schule  seiner  Vaterstadt 
Rector  vor,  und  suchte  hier  wie  in  seiner  ganzen,  überaus  reg>arQon  und  fracJii» 
baren  schriftstellerischen  Thitigkeit  praktisch  und  theoretisch  in  obiiiem  i^iMf 
zu  wirken.    Dass  ihn  Thomasius  ak  einen  „geächeidten  und  gelrbrtf  n  Maoii' 
schätzte,  ergibt  sich  aus  dem  ersten  Munatsgospräche  (1,  64;  vgl.  Pruu  ^.  a  0. 
1,  305).  Aach  aacb  aof  ihn  werde  ich  noch,  ond  üfbst  sorOckkaminen  and  im 
die  merkwOrdigsten  seiner  im  Druck  erschienenen  Scliriften  angeben ,  die  k»iuB 
irgendwo  vollständig  verzeichnet  sein  durften.  Die  meisten  geben  Jöcher  4, 
und  Jördens  5,  24'!  ff  an.    lieber  ihn  vj}.  K.  Förster  in  der  Biblioth  d.  Dichter 
des  17.  Jahrh   Bd.  U,  S.  XLIV  tf.  und  besonders  U.  Palm,  Christian  Weist. 
£ine  litterarfaistoriBehe  Abhandlang.   Programm  des  Magdalenen  -  Gymnai.  0 
Jireslau  1854.  4.        13)  Der  grOnen  Jogwid  nothwendige  Gedanken«  Lcip4 
1G75,  S.  436  iL 
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Wie  Schupp  von  dem  deutschen  Schulwesen  seiner  Zeit  dachte,  wie  §  178 
sehr  er  auf  dessen  Verbesserung  drang,  uml  welche  Vorscldäge  er 
in  dieser  Bezieh  uiig-  z.  B.  fllr  Schulpforte  nutclito,  kann  man  aus 
seinen    lehrreichen  Schriften"",  hesonders  dem  „Teutschen  Lehr- 
meister*"* erscheu,  worin  er  auch  am  nachdrücklichsten  für  die  Au- 
wendung der  deutschen  Sprache  in  der  Wissenschaft  redet.  „Es 
ist,'*  beiflst  es  hier,  ,ydie  Weisheit  an  keine  Sprache  gebunden.  Die 
FnuuBoseii  und  Italiener  lehren  nnd  lernen  alle  Faenlt&ten  und  freien 
Kttnste  in  ihrer  Hnttorsprache"**.  Allein  theil8  hatte  der  Krieg  die 
wohltbfttigen  Folgen  des  Angefangenen  unterbrochen  und  gehemmt» 
theilfl  waren  diejenigen,  von  denen  solche  Forderungen  ausgiengcn, 
durch  ihre  Stellung  und  durch  anderweitige  YerhSltniflae  in  ihrer 
Wirksamkeit  nicht  so  begttnstigt,  dass  sie  weit  und  tief  in  das  Le- 
ben der  Nation  h&tten  eingreifen  können;  endlich  geschahen  die  Auf- 
lehnungen gegen  das  Bestehende  auch  zu  rereinzelt  und  mit  zu  ge< 
ringem  Nachdruck.  Dagegen  yereinigte  sich  vieles,  was  den  von 
Tbomasias  und  den  Pietisten  beabsichtigten  Refonnen  einen  glück- 
liehen  Erfolg  sicherte.  Schon  dass  sie  eine  Zeit  lang  in  ihrem  Stre- 
ben sich  an  einander  schlössen",  und  dass  die  Angriffe  und  Verfol- 
gongen,  denen  sie  ausgesetzt  waren,  ihren  ^futh  nicht  brachen» 
sondern  steigerten;  verlieh  ihrer  Thätigkeit  eine  Kraft  nach  aussen, 
wogegen  zuletzt  rohe  Gewalt  und  fanatischer  Parteihass  nichts  ver- 
mochten. Dann  aber  waren  auch,  um  den  Kampf  zu  einem  ent- 
flcbeidenden  zu  machen,  die  Standorte,  wo  sie  ilin  anhüben,  und 
von  wo  aus  sie  ihn  siegreich  durchfochten,  vor  allen  andern  geeig^ 
net.   Das  eine  geschah  in  Sachsen,  yorzttgUeh  in  Leipsig,  einem 


14)  Tgl.  Ml  (Irr  Ansf?.  von  tr,S4  S.  l;  558;  dm  Aufsat»  „Vom  Schulwesen", 
Ite'^ondprs  von  Sfite  li4b  an.  •^nrnint  der  Vorrede  dazu.  15)  S.  '^'•2  ff  ;  fast 

voUütandig  auch  bei  Wackcruagel  a.  a.  0.  761  ff.  16)  Achnlicli  in  der 

Schrift  „Ton  der  Einbüdtnig**  S.  557  f.  Ein  TJrtheil  Ober  die  Univenitäten  ist 
S.  295  IF.  n  tesea.'  S.  Uber  Schapps  und  Weise's  aufkluroml«'  Tendenzen  auch 
GerrinuB  3,408—417  (4.  Ausg.  3,  395  ff.i;  und  über  ^Yf•i^c  insbesondere  Palm 
a.  a.  O.  4  ff  17)  In  Leipzig  hatten  sich  in  den  AchtzijJifTn  einige  junge 

Jjfänjier,  nuicr  üinen  auch  A.  Ü.  Francke  (vgl.  Anmerk.  lU),  angeregt  durch  Spe- 
aera  Scbriften,  tu  ooem  «igeiiaimten  bibliflchen  Collegium  verfügt,  welches  dea 
2w6Ck  hatte,  vermittelst  eines  fleissigen  Studiums  der  Grundsprachen  die  Thcil- 
nefaxner  tiefer  in  das  Vcrstandniss  und  den  Ge  ist  ilcrBllH.l  einzuführen.  Tlire  Zahl 
TOngrösserte  sich  allmahtig,  besonders  spitdoni  Franc  ko,  der  von  Leipzig  eine  Zeit 
entfernt  gewesen  war,  1689  dahin  zurückkehrte  und  der  eigentliche  Mittelpunkt 
der  GeseUsehaft  wurde.  Spener  begOnstigCe  von  Dresden  aus  diese  Richtung,  ia 
Jj^pxig  aber  «rregle  sie  bald  Anstoss.  Kun  erst  kam  der  Name  Pietisten  auf. 
Von  den  alten  RechtglUubigen  verfolpt,  nahm  Francke  den  B»  istand  von  TLoma- 
sias  in  Anspruch,  der  nicht  versagt  ward:  damit  hob  die  nahe  Verbindung  au, 
frelclie  eine  Zeit  lang  zwiticheo  Thomaaius  und  den  Pietisten  bestand. 
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k  178  Hauptsitze  der  in  Kirche ,  Wisaenseliaft  und  JugMidtnldmig  Iiar' 
sehenden  Beholastik;  das  andere  Ton  der  Univetsitat  Halle  ka, 
dttioh  Kttrf&rst  Friedrieh  III  von  Brandenimrg  im  Jabze  1694  g»- 
stiflet;  nnter  dem  Sehntee  des  jungen  preossisoben  Kdnigthsn»  W 
die  voTzllgliebste  Pflegestfttte  in  ganz  Deutschland  iDr  freie  ud 
lebensvolle  wissenschaftlicbe  ThAttgkeity  besonders  in  der  Theo\o|^ 
nnd  Philosophie,  nnd  ittr  höhere  Volksbildung  wpjd.  DenninSs^hm 
▼erkannt  und  angefeindet,  hatten  Thomaeias  und  Spener  neb  m\ 
Preussen  gewandt  und  hier  Aufnahme  und  Begflnstigung  jeder  Art 
gefonden.  Jener  wirkte  immittelbar  und  von  ihrem  Anfang  an  is 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  nn  der  besonders  auf  seine  Vens- 
lassnng  gegründeten  neuen  Hoohschule,  die  sich  gleich  dadurch  ror 
allen  ältern  auszeichnete,  das»  fast  alle  Vorlegungen  in  deutscber 
Sprache  gehalten  wurden";  dieser  mittelbar  dureh  seine  SehQler 
und  Anhänger,  unter  denen  August  Hermann  Francke  wb 
nicht  bloss  als  Thcolnire  einen  grossen  Namen  machte,  sondeni  auch 
als  Urheber  der  berühmten  nach  ihm  benannten  Stiftungen  und  der 
fUr  dieselben  getroffenen  Einrichtungen  sich  um  das  deutsche  £^ 
Ziehungswesen  ein  unTerg&ogliches  Verdienst  erwarb'*. 

§  179. 

So  wcni^  also  auch  die  Gestaltung  de»  wii4seiis('b:ifrli(  lirü  [.e- 
beus  während  dieses  Zeitraums  hin  zum  Ende  dur  eben  herüiitt« 
Bewe^runjren  im  Ganzen  den  Erwartnn'j-en  entsprach,  zu  denen  äic 
dureh  die  Reformation  crrun*:ene  (xlaubens-  und  Denkfreilveit  vwii 
der  damit  geweckte  Trieb  zur  Forschuni;  zu  berechtigen  scliiciicn: 
so  lfl<?st  sich  doch  nicht  läugnen,  dass  in  einzelnen  WissenschaiiCB 
1  ortschritte  geschahen,  zu  andern  ein  breiterer  und  festerer  Onind 
gelegt  ward,  und  dass  es  auch  von  oben  her  den  gelehrten  An>\il 
ten  und  den  Männern  der  Wisscnsihaft  nicht  durchaus  an  Uuter- 
Stützung  und  Aufmunterung  gebrach.    Entschiedener  und  in  grös^em 


IS)  Kioanl  sagt  a.  a.  O.  S.  258,  Thomasius  habe  durch  sein  Ansehen 
Meinung,  muji  müsse  die  Wissenschaft  dcuUcli  lehrcu,  bei  den  nu  Liteu  Profcssortt' 
der  lialliscliea  UoiTersitftt  Eingang  ▼«nchafit,  ,,Qt  j«m  ibi  quiequid  tdri  pote^ 
Gemiftiiicia  v^bis  audia»  proponi,  linguamque  Romanam  a  clavc  sapientia«:'  p^nt 
rcniotara  cernas."  Vgl.  über  die  ersten  Zeiten  der  Universität  Halle  den  Auitiö 
von  Kehterraeycr  in  d  Tfnll.  Jahrb.  ISr^s.  Xr.  I  w  30.  \[))  Geb  \t\t^'^ 

Lübeck,  studierte  aul  im  limt  n  Univerbiüiten,  zulety.t  iu  Leipzig,  wo  er  auch 
16S9Tiir1esnngen  hielt,  die  ihm  aber  viele  Feinde  erweckten.  Schon  im  ow^stM 
Jahre  pneuLT  uIh  Prediger  nach  Erfurt,  von  da  jedoch  durch  die  R^nke 
Kntlinliki-n  Ii.tM  \ rrtrirlx  n,  im  .T,  if''»2  narb  Halle,  vro  er  /trorst  Professor 
orirntAlischen  Spraclifu.  iiarhln  r  :ni<  h  der  Thooloi^rio  mid  Pn-diLTf  r  w.ir.  Im  J 
ir,t)5  legte  er  durch  die  Erörtnung  oiiier  Armeuscbuic  den  erstiiu  Uroud  xtt 
Waisenhattso  und  den  damit  Terbundenen  Anstalten.  Er  itirb  1727. 
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Yerhflltniisen  trat  diew  freilioli  erst  AUeo  in  den  zimSehst  darauf  $  179 
folgenden  Jabnehnten  henror';  der  Kaüoiuil -Literatur  aber  sollte 
daraus  nieht  eber,  als  im  weitem  Verlauf  des  aebtsebnten  Jabrbun- 
dertSy  als  die  wissensebaftliche  Bildung  unterdess  sebon  miobtigr  vor- 
l^esebritten  war,  ein  reiner  und  wesentiieber  Qewinn  erwacbsen.  — 
Unter  den  Uniyersitftten,  deren  mebreie  neae,  sebon  vor  der  balK- 
eebeui  im  siebzebuten  Jabrbnnderte  gegrflndet  waren,  sdebneten 
«leb  tbeils  dnrob  einzelne  berfthmte  Lebrer,  tbeils  duidi  ibre  ftber 
die  eigenäiebe  Itoltfttsgelebrsamkdt  Unausgebenden  Bestrebungen 
in  Pbilosopbie,  6e8eblebte«uiid  J^raoben  ausser  Halle  vomebmlieb 
Wittenberg,  Helmstädt,  AUorf,  Kiel,  Jena  und  Leipzig  aus,  beson- 
ders seitdem  der  durch  die  Pietisten  und  Tbomagins  geweckte  Geist 
auch  in  ihre  Hörsäle  Eingang  zu  finden  begann.   Einen  Mittelpunkt 
der  freiesten  und  reinsten  wissenscbaftlichen  Thätigkcit  abzugeben, 
ward  durch  Kurfürst  Friedrich  III  nach  Leibnitzcns  Plan  und  An- 
^be  im  Jahre  1700  die  Berliner  Akademie  gestiftet,  in  Deutschland 
die  erste  dieser  Art,  nur  leider  zu  sehr  nach  franzosischem  Muster 
«ingerichtet*.  —  Dass  und  in  wiefern  die  theologischen  Studien  in 
«ine  bessere  Richtung  gelenkt  und  einer  höhern  Belebung  theilhaf- 
tig  wurden,  ist  bereits  angedeutet.    In  der  Rechtswissenschaft  brach 
Samuel  von  Piifendorf^  dadurch  neue  Bahn,  dass  er  in  Deutsch- 
land den  Hl  und  zu  der  wissciiscliaftlichen  Bcliaivllunir  des  Natur- 
iind  Staat>i *'(  lits  legte,  mi  l  dass  er  sie  in  eiiu  n  nahern  Bezuir  zn 
<ler  historischen  Forschung  setzte.    Die  Naturwissenschaften  wui  Ii  ii 
durch   höchst  erfolgi eirlie  Entdeckungen  we»entHch  erweitert.  In 
tlcr  Phüosopliic  hatte  sich  schon  zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahr- 
liimderts  Jacob  BOhme^i  unabhängig  von  jeder  Schule  und  selbst 


§  179.    1)  Vgl.  Wachlers  Vöries.  2,  S2-87;  9S— 100;  Schilfcr  2,  92  ff. 
^>  Unter  dem  Guten,  das  von  den  FrMusosen  herabergemtiimeB  warde,  war  aucli 

4Aie  könii^Uche  Vorschrift,  die  So«i6tftt  der  Wissenschaften  (so  hiess  anfänglich  die 
•     Akademie)  solle  für  die  R«  Inisrkrit  iind  Sollii^fruulijkcif  der  vaterländischen  Sprache 
Sorge  trafen:  sie  wurde  aber  nicht  sonderlich  befolgt;  vcri.  Reichards  Versuch 
«iner  Ilist.  der  deutschea  Sprachkunst,  S.  415  f.  3;  Geb.  1032  tu  Dort 

^henmftK  (vgl.  die  Fortaetznng  ven  JOcher  6,  S.  103t),  lehrte  als  Professor  an 
"vefschiedrnen  UuiversHftten,  trat  ir»««n  in  schwedische  und  jswei  Jahre  'später  in 
Itrnii'lcnbnrgisclii'  Dlnn^tf  nnd  <ti\vh  inot  zu  TU>iIin    F.r  'vn-  bilrcrcHIrlicr  llf»r- 
Jf  Hütt,  und  ^T-^t  kmv.  vor  stiiieiii  'I'*h1(>  ohob  ihn  der  Konig  vuu  Schweden  in  dfn 
J5"reihcrrnstand.         4»  Geb.  1575  /.u  Alt- Seidenberg  in  der  Nabe  von  Görlitz. 
-WO  er  sich  spfttcr  als  Schuhmacher  niederfiesa.  Er  hatte  als  Knahe  wenig  mehr 
aIb  nothdfirftig  lesMl  undSchii  i1>«  n  gelernt;  sein  Wissen  wollte  er  durch  mehrere 
l»<3soiidf'ro  OiTrnhaninjTcn  erhaltfii  liahen.    Zuerst  schrir-b  er  (tr,i2i  sr-inc  ..Mor- 
^r^iiri^'f  1k'  iio  vVufgangf".  die,  lange  bevor  si<*  crf»drnrkt  wurde,  ihm  die  Verfol^mg 
Uberpfarrers  in  Görlitz  zuzog.   Diese  nahm  zu,  als  Böhme  seit  IG19  seine 
dk  irrigen  Schriften  abfasste.  Er  betrieb  Ton  da  an  sein  Handwerk  nicht  mehr» 


j 
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24  y.  Ton  Anfang  de«  XVII  bia  nun  svdlen  Viertel  des  XVm  JaMmMM. 

%  1 79  ohne  alle  gelehrte  Bildung,  eigene  VFege  gesucht  und  die  Eieebnw» 
seiner  theoBophiBcbenAnflcbauangen  und  seiner  SpeculattoneniniiMi^ 
reren  tiefsinnigen  V^erken  niedergelegt  ^  die  jedoeb  w&hread  dies» 
Zeitraums  noch  wenig  Einflnss  auf  den  Entwiekelongsgang  d«  ^ 

lebrt-wissensobaftlicben  Lebens  ausübten.  Diesen  erlangten  dagegen 
sebon  im  ausgedehntesten  Blasse  die  pbiloso])hiHchen  Schriften,  d\e 
einer  der  grösstcn  Gelehrten  aller  Zeiten,  Gottfried  Wilhelm 
von  Leibnitz*,  der  auch  in  rmflern  Fächern  des  Wissens  aUtief«»' 
Denker  und  kritischer  Forscher  glänzte,  auf  der  Scheide  des  mh- 
zehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  xumelst  in  lateinischer  oder 
französischer,  aber  auch  in  deutscher  Sprache*  heraussah,  zumal 

wiidwn  bdiuid  ddi  viel  nnf  Bciaen  bd  Fremd«  und  Geistesvenrnadteo.  Er 
starb  za  Qeriits  1624.  üeber  die  mm^cwOrdigsteii  Beiner  Schriften,  die  u.  a.  bd 

Hschon     J)I2  ff.  angegeben  sind,  s.  weiter  unten.         5)  Geb.  1646  zn  U'i\<m, 
ifo  sein  Vater  Profpsfsor  war,  f5tu(!i(*rtp  daselbst,  wio  aur]i  7n  .Tcna,  und  ward, 
bereits  im  Besitz  der  umfasBendsten  Kcnutoisse  in  den  phüuso|ihiBcheD  \V)säefi- 
ichkllen,  in  MtÜiematik,  Jurisprudenz,  PeHtflt  und  Qesehielite,  1687  ntch  Munv 
als  Cnnsleirevieionsrath  berufen  und  m  den  wickt^sfeen  diptomatiecben  Gt»:hif* 
t«n  gebraucht.   Später  besuchte  er  Paris,  London  und  Holland,  kam  dadurch  mit 
i]on  hfrühmtPfiten  Gelehrten  dts  Auslandes  in  Vcrliindung  und  ward  b*  I  ^>'^^^^ 
liuckiehr  nach  Deutschland  lt>76  zu  Hannover  als  ilotrath  und  Bibliothekax  an- 
gestellt. Um  Quellen  zu  der  ihm  aufgetragenen  Geschichte  dee  Haneet  Biwi- 
sehweig  aulsasncben,  bereiste  er  Itaifen  und  Dentacfaland,  gieng  später  nodi  ai> 
mal  nach  Rom  und  zweimal  nach  "Wien,  wo  er  auch  1711  ton  dein  Kaistr  rm 
Freiherm  und  Rrirhsl-ofrath  ernannt  ward.   T>cr  König  von  Preitsscn  hatte  to» 
schon  früher  die  I  rasidi-utschaft  bei  der  Üertiner  Akademie  Ubertragen,  voa  tt- 
dent  Forsten  erhielt  er  Jahrgelder  oder  Titel.  Er  starb  zu  Hannover  1716> 
6)  Was  er  dentach  geschrieben,  ist  gesaamelt  nnd  berauagfgeb«!  tqh  0.  K. 
Gnbrauer:    Leihaitz's  deutsche  Schriften.    Berlin  IS.HS  — 40.   2  Bde.   S.  Von 
der  schon  oben  anL'<^'/"?oncn  infercss.inton  Ahhandlniip  ..Unvorgreiflichc  GedanVw 
betreffend  die  Ausübung  und  Verbesserung  der  deutschen  bprache "  vom 
1697,  die  cnerst  in  den  von  J.  6.  Kccard  1717  herausgegebenen  ^cibnitil  Col- 
lectanea  Etymologica",  dann  in  Gottscheds  Seitiftgien  x.  krit  Historie  etc.  i*  30 
bis  41  i  gedruckt  erschien,  gibt  es  eine  besondere  Ausgabe  von  H.  Lindner,  Dess>o 
1831.    8.;   auch  hat  sie  nebst  andern  deutschen  Stfickrn  von  I^eibnitz,  wwik 
Guhrauers  Text,  lait  ganz  aufgenommen  Wackernagel  a.  a.  0.  977 — Ahef  • 
schon  18  Jahre  vor  jener  Abhandlung,  1679,  schrieb  er  seine  „Ermahnung  an  St 
Teotscbe,  Huren  Yerttaad  und  Sprache  besser  an.  üben**,  heranege^.  Toa  C  L 
Grotefend.   Hannover  1846.  8.,  wieder  abgedruckt  durch  Hoffmanu  von  Falltrs- 
h'hvn  im  Weimar,  Jahrb.  ^.  S<>  ff.    Vgl.  Hoffmanns  Aufsatz  , .Leibnitz  im  Vf  rLiff 
niö»  zur  dcutschrii  Si)rachc  und  Littcratur**,  ebeiid   ^,  SO— 118.  Ldhtütt 
auch  deutsch  gedichtet;  seine  Verse  sind  von  G.  H.  Pertz  in  h.  gessos- 
Werken  1.  Folge,  4.  Bd.  barausgegeben;  Proben  daton  bei  Hoffmaan  S.  III  ^ 
Ein  Gedicht  v.  T   !G('.7  bei  Lappenbeig,  'P.  Flemings  deutsche  Gedichte  2,  t?:^' 
vgl.  S23.    St  iiic  deutschen  Sdirifü^n  beweisen  nur,  d  i-^s  L.  h&tte  deutsch  sJclirfi- 
beu  können,  und  dass  vr  auch  bi-sser  schrieb  als  die  moistcii  sein*»r  ZHt|Zt,u0i9«B> 
aber  wie  wenig  Werth  er  aut  nie  legte,  beweist  der  Umstand,  dass  er  die  wklK 
tigeren  gar  nicht  TerMTentlicbte»  erst  nacli  seinem  Tode»  inmTbeil  ent  in  «uem 
Tagen,  wurden  sie  gedruckt 
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seitdem  TbomasiuB  durch  Vorlesungen  und  Bücher  die  Philosophie  §  179 
dem  Lehen  näher  ^xrückt  hatte,  und' Christian  von  Wolff"  das 
System,  welches  Leibnitz  mehr  nur  in  den  GrundzUgen  entworfen 
und  in  einzelnen  Theilen  ausgeführt  hatte,  streng  methodisch  und 
vollständig  aasbaute.  Die  elaaBiflohen  Stadien,  in  deren  Behandlung 
man  sich  seit  dem  Anfange  dieser  Periode  besonders  die  l^ieder- 
Iftnder  znm  Vorbilde  nahm,  Yermochten  noeb  nicht  es  zn  viel  mehr 
zn  br^en,  als  zu.  einer  anf  massenhafte  Stofl^nhäofang  gerichteten 
Betriebsamkeit  und  unbeholfenen  Yielwisserei  nnd  zn  einer  meeha- 
niscben  Aneignung  des  ftusseriichst  Formellen  der  alten  Sprachen, 
banptsäcblicb  der  lateinischen:  ein  tieferes  Eindringen  in  das  eigent- 
liebe  Leben  des  griechischen  and  römischen  Alterthums,  eine  Lftnte- 
rang  und  Veredelung  des  Geschmacks  durch  eine  geistrolle  Auf- 
fassung seiner  Heistenrerke  und  eune  lebendige  und  sinnige  Ver 
mittelang  zwischen  dem  antiken  und  dem  deutschen  Geiste  war 
einer  spätem  Zeit  Torbehalten.  Auch  die  geschichtliche  Forschung 
liegnflgte  sich  noch  vorzugsweise  mit  dem  blossen  Zusammentragen 
der  Thatsachen,  meist  ohne  kritische  Sichtuiic:.  und  mit  dem  Auf- 
sacken und  Sammeln  von  Quellen,  lieferte  iiuU  ss^  wo  sie  zu  selb- 
stftndiger  Darntollung  flbergieng,  mitunter  schon  Ergebnisse,  die  auch 
für  die  Folgezeit  noch  ihren  wissenschaftlichen  Werth  behalten 
haben.  In  sofern  sie  auch  jetzt,  wie  bereits  im  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert, unter  ihren  Terschiedenen  Richtungen  die  der  yaterlftndisehen 
Vorzeit  zugekehrte  beibehielt,  führte  sie  zur  tiefern  Begründung  und 
zur  Erweiterung  einer  eiprenen  dentschen  Sprach-  und  AUerthüms- 
wiösenschaft  hin,  deren  allererste  Anfänge  anch  schon  im  Reforma- 
tionszeitalter herausgetreten  waren ;   worüber  eini^^e  besondere  An- 
deutungen zu  gehen,  sich  weiter  unten  eine  schickliche  Stelle  bieten 
wird*. 


7)  Geb.  von  bürgerlichen*  Eltern  zu  Breslau  1()7f),  studierte  in  Jena,  dann  in 
IjC'ipzig,  wo  er  anfien^  VorlcsmigPii  zn  halten.  boBondors  über  die  Matbom^Hk. 
vVlß  Professor  dieser  Wißsenschatt  1707  nach  Ualle  berufen,  begann  er  erst  aiwei 
JaIxtg  darauf  seine  YortrAge  ühor  Philosophie,  aaf  die  er  die  matitematische  Ent» 
wiekdtmgBflom  anwandte;  1712  erschien  das  efste  seiner  daUn  dnaehbigendeik 
'VVerke  (§  237).   Von  den  Theologen  des  Unglaubens  und  der  Irrlehre  angeklagt» 
-^-  r4.rd  er  1723  seines  Arates  cntsi  tzt  und  ans  dem  Lande  verwiesen.   Er  fand  in 
J  f  Cossen-Cassel  Aufnahme,  ward  in  Marburg  wieder  angestellt  und  erhielt  ?on  aus- 
^^r^  verschiedene  Aaszdcbnungen.  Obgleich  noch  Friedrich  Wilhelm  I  seine 
RttcsUkchr  nach  Halle  wttnschte,  folgte  er  doch  erst  dem  Hufe,  den  gleich  nach 
^^Xxi^rThronbeat^gung  Friedrich  der  Grosse  an  ihn  etiiess.  Als  preuss.  Oeheime- 
^^^tx  und  Vicecanzler  der  Universität  trat  er  sein  Lohramt  in  Ualle  1740  wieder 
^fi^    ^ard  drei  Jabre  darauf  Canzler,  1145  iu  den  Keichsfreihermstand  erhoben 
iiu«-i    starb  1754.         8)  Vgl.  den  dritten  Abschnitt. 


26     V>  Von  Aulang  des  XMI  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XVni  Jahrbtmdertt. 


Zweiter  Abschnitt. 

Aenderang  in  den  {^rtOchon  TerhUtDiBseB  der  deutschen  Lttentor;  Qm  BAopt- 
pflegestfttten  w&hrend  dietes  Zettnuunt.  —  Schieden  und  Opitz.  0te  m  ita 
fegrftndete  Poesie  fosit  auf  fremder  Theorie;  Poetiken;  Asfifaige  fln 

iethetiachen  Kritik. 

§  180. 

Die  deatache  Literatur,  ziiiiml  die  poctipcTie,  hatte  während  de 
Mittelalters  vorzugaweise  im  Süden  ihre  Heimath  gehabt;  im  Zeit 
alter  der  lieformation  fand  sie  dann,  ivie  diese  neihst,  deu  ihr  gäß- 
atigsten  Boden  mehr  in  den  mittlern  Gegenden;  nun  nahm  üe  gleich 
mit  dem  Beginn  dieses  Zeitraums  den  Zug  entsohiedea  nach  dem 
Norden  und  Osten  und  setzte  sich  wftbiend  seiner  ganzen  Daner  in 
den,  zum  Theil  nicht  einmal  rein  germanischen  Ländern  fcpt,  »^i? 
sich,  östlich  der  Werra  und  Weser,  von  der  Röhn,  dem  Fichtel-  un  1 
Rie8engebirg:c  und  den  dazwischen  liegenden  Hölienzilgen  bi-^  zn^ 
Nord-  und  O^t^ee  ahseuken.    Weiter  sttdlirli  fand  sie  allein  in  Nilni 
l)crg  eine  ihrer  vornehmsten  Pflep-estätten;  nur  im  AufanL"  deä  mi-*- 
zehnten  Jahrhunderts  schien  es,  al^?  wollte  sie  mich  an  eiuxelnen 
Stellen  des  Oherrlieius  und  in  Schwaben,  wo  sie  früher  blühte,  ii;^ 
ten  blci])en  und  sich  neu  kräftigen;  in  Baiern,  in  der  Schwei?.,  ^^it 
Kiederrhein  und  in  W'estphaleu  gieug  sie  lafni  muw.  nus;  iu  Oeät^^f 
reieh '  und  in  den  mittlem  Landstrichen  nach  dem  Kheine  zu  trieb 
sie  zwar  eiuzeluo  Scbössliii^^e,  doch  meist  entweder  aus  unselbstäu- 
digen  Wurzeln,  die  von  ihren  entfernt  stehenden  Hauptstämmen  bis 
dahin  vorgedrungen  waren,  oder  als  Nachwuchs  der  <ältern  Volb- 
diclitung^.    Diese  Aenderung  in  ihren  örtlichen  Verhältiüs-^en  müsste 
eintreten,  so))ald  die  Literatur  aus  einer  volkMiiassigen  eine  r«B 
gcleluiü  \vurde.    Sic  setzte  sich  dadurch  in  unniiuclbarc  Abhänp?- 
keit  von  der  Schul-  und  Universitätsbilduug,  deren  Förderung  uwi 
Pflege  fast  ausschliesslich  den  Protestanten  anheimgefallen  war,  iBÄ 
die  zu  Anfang  dieses  Zeitraums  gerade  in  den  Ländern  und  StIdiW' 
die  für  die  nene  Entwiokelung  der  Pqesie  bedeutend  wurden ,  ^ 
am  weitesten  vorgertlckt  war  und  hier  aneli  fernerhin  noch  am  1)e0t^ 
gedieh.  Sie  begab  sich  somit  selbst  so  gut  wie  ganz  in  die  Blft^ 


•     §180.    1)  „Gegenüber  dem  deutschon  AVesen  selbst  war  die  Entf:    '  - 

so  augonfdllig,  dji?^  «  in  aufrichtigor  jesuitischer  Geschichtsschreiber  ans  der 
Leopolds  I  nfffii  crkl  nrr :  flir»  *1r.nt<<rhn  Spnirhp       in  Of»?terroich  f:\^t  h  ol"^ 
fremden  i^ande.''   Hausscr,  deutsche  Geschiclite  vom  Tode  Friedrichs  äes  t«! 
1.  23.      ,  2)  Ygl.  so  diesem  |  Gerviiias  3,  )0  f.;  120  f.;  ist ;  247  ft; 
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der  Protestanten,  da  sogar  von  den  äusserst  wenigen  Katholiken,  ^  ISO 
die  sioh  wftbrend  des  siebzehnten  Jahrhunderts  als  deutsche  Dichter 
oder  PloaaiBtexi'  einen  Kernen  maebten,  die  Mehrzahl  in  den  Lehren 
der  erangelisoben  Kirobe  erzogen  war  nnd  von  dieser  erst  in  spft- 
lern  Jabren  abfiel.  Ibra  vonflgUebsten  Stfttx-  imd  Anbaltpunkte  aber 
fand  sie  bei  dieser  Wendung,  tbeils  gieieb  im  Beginn  ibrer  Neuge- 
etaltongi  tbeils  im  Lanfe  ibrer  ferneren  Entwiekelting,  an  den  soge- 
nannten Spraebgesellscbaften  und  an  einseinen  Uniyersitflten,  Han- 
delsstädten nnd  Hdfen. 

$  181. 

Unter  den  Spraebgesellscbaften  des  siebsebnten  Jabrbun- 
derts  Yerstebt  man  eine  Ansabl  Ton  Vereinen»  die  an  Tersebiedenen 
Orten  naeb  and  naeb,  zuerst  von  einigen  Forsten  und  Adeligen^, 

dann  Ton  einzelnen  angesehenen  Dichtern  gestiftet,  alle  den  gemein- 
samen Zweck  batten,  die  dentscbe  Spraelie  vor  dem  Eindringen 

firemdartiprer  Elemente  zu  schützen,  sie  innerlich  zu  yerbessern  und 
InSßcrlich  zu  heben  und  die  vaterländische  Literatur,  vorzttglich  die 
poetische,  in  jeder  Weise  zu  fördern-.  Dem  Alter  nach  die  erste, 
durch  den  Rang  und  den  Ruhm  ihrer  Gründer  und  Mitglieder  die 
Tomcliniste  und  angesehenste,  durch  den  Einfluss  endlich,  den  sie 
auf  die  deutsche  Literatur  ausübte,  die  wichtigste  dieser  Gesellschaf-  , 
teil,  die  in  ihrer  änssern  Einrichtung  auch  mehr  orter  minder  das 
Vorbild  der  tlhrigen  abgrub,  war  die  f rnelitbri ngen de  oder  der 
P.i  1  m  e  no  rd  cn im  Jahre  1617  zn  Weimar  von  drei  sachsen-woi- 
marischen  Herzogen^  zwei  anhältisehen  Füllten  und  einigen  Edel- 
leaten  in  der  ausdracklichon  Absicht  gestiftet^,  durch  die  Wirksam- 


§  181-  1)  Was  inshfsoiitlere  das  Interesse  der  vornelinipn  Krrise  an  der 
deutschen  Dichtung  erweckte,  ist  von  Höpfner,  Reformbestrebuugen  S.  42  tf.,  gut 
auseinandergesetzt  2)  VgL  Uber  diese  Verbiiidttngeii  Qberhaapt  0.  Schulz, 
I>ie  Spracfagesettschalten  des  t7.  Jahrbts.  Berlin  1824.  6.«  wo  auch  die  QaeUcn 
jear   Gesdiichte   je<ler  einzelnen  aufgeführt  sind.  3)  Das  IIaii]>twerk 

über  die  Geschichte  diesos  Oidnis  ist;  Der  neu-Jtpmssende  deutsche  Puliiibfinm, 
oder  austührlicher  Bericht  von  der  hochlöhl.  fruchtbringenden  Gesellschaft  An- 
fAUQ*  Absehu,  Satzungen  etc.  von  dem  Sprossenden  ( d.  i.  Georg  Netimark ,  der, 
Orden  seinen  Sitz  in  Weimar  liatte,  Erzscbrdnlialter  desselben  mur;  vgl. 
-al>er  ihn  weiter  unten).   Nürnberg  o.  J.  S.  (nacli  der  Unterschrift  unter  der  Wid- 
rnuug  bereits  Ifi^i**  gednickt.  aber  er^f  ir~f^  aticcrecrelipnl    Hfunt/t  i<!t  dabei  eine 
fiftere  Schrift:  Der  deutsche  Palmenbauiu  etc.  verfasset  durch  den  Lnvcrdrosseaen 
(Ü-  O.  V.  Hille,  der  braunschw.  lOncburgischer  llofmeisti»  irar).   Nürnberg  1647. 
9,    Pasn  vgl.  F.  W*  Barthold,  Geschichte  der  fmchtbringenden  Gesellschaft, 
flerlin  1^4S.  *».  (ist  aber  mit  Vorsicht  zu  benutzen);  und  über  die  weitere  Litera- 
Gödckc's  Grnndriss  S.  4)  I^ei  Gelegenheit  eine<=  fürstlichen  Bcgräb- 

jiifs^os,  dem  die  drei  lierzogl.  ürllder  Johann  Ernst  d.  J  .  Friedrich  und  Wilhelm 
voix  2j-  "NVeimar,  die  beiden  Fürsten  zu  Anhalt,  Ludwig  und  Johann  Kasimir,  so 
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28  y.  Von  Asfiatiig  des  XYÜ  bis  som  miten  Yieitel  des  XYJU  MDhiniM. 

§  181  keit  der  Mitglieder  Taterlftndiflche  Sitte  imd  Zttclit  und  dmtBte 
Weaen  flberbaupt  su  waliren»  yomebmlieh  aber  die  „MuttenpiMsheu 
ibrem  grOadUcben  Wesen  und  reobten  Verstände,  obne  Einmischimi 
fremder  ausländischer  Flickwörter,  im  Reden,  Sebreiben,  Gedicbteft 
aufs  aller  aier-  und  deutlichste  zu  erhalten  und  anazulLbeii"'.  Zar 
Aufoabme  befähigten ,  tadellosen  Wandel  voraiUflgesetzt,  nur  hoW 
Rang  und  edle  Geburt,  oder  wissenschaftliches  und  dichteriscbes 
Verdienst;  indessen  bestand,  so  lange  der  Verein  blühte,  nur  der 
bei  weitem  kleinere  Tbeil  seiner  Mitglieder  aus  Bflrgerliehen*.  Ober- 
banpt  sollte  immer  ein  deutscher  FUrst  sein^  Zuerst  war  es  Lud- 
wig von  Anhalt  (der  Nrdirende,  von  1617— 50)',  dann  WilbclmlV 
von  Sachsen- Weimar  (der  Schmackhafte,  1651 — G21''.  m\cT. 
nach  eiuer  mchrjähriLren  Zwischenzeit,  Herzog  August  von  Sa  ü- 
sen'"  (der  Wohlirerathene,  !fi*)7 — SO),  iifich  dessen  Tode  der  Orden 
alLmählig  eiugieug".   Mit  seinen  Vorstehern  wechselte  er  auch  ad- 


die  Uerren  Dietrich  von  dem  Werder,  Friedrich  von  Kospoth,  Christopb  m 
Krosii^  und  Kaspar  von  Tentlebeii  beiwobnteiit  brachte  der  zuletst  genannte  m 

24.  Aug.  die  Griuidiing  di  r  Tic^»  llschaft  in  Voiscblag  und  ward  ihr  frst(>  "MV- 
glicd.  Alle  andi  rn  traten  filcichtalls  ein,  dochv.  d.  Werder  und  v.  K»wpotb  uac^ 
Neumarks  Veizeichniss  erst  1620  und  1622.  Nach  Barthoid  tus  ü".,  der  sich  aui 
Fürst  Ludwigs  sogen.  Stammbuch  der  Gesellschaft  beruft,  waren  ausser  den 
ersten  und  avet  letsten  Lndvig  d.  J.  von  Anhalt  und  Bernhard  von  Ktosi^  ^« 
Stifter;  auch  Neumaric  S.  228  nennt  diese  als  die  ersten  Stifiter  von  IGt',  aber 
noch  unter  demselben  Jahre  Hans  Georp;  und  Johann  Kasimir  von  Anhalt  artJ 
Wilhehn  Heinrich  Grafen  zu  Bentheim;  vgl.  Barthold  S.  III  f.  5)  VgLlJea- 
mark  S.  26  u.  172;  0.  Schola  8.  10.  6)  Bis  zum  J.  1662  fillirt  NeoMck 

unter  beinahe  800  Ordenagliedem  atiseer  einem  Könige  und  drei  Knrfünten  docK 
94  aus  dem  Fürstenstandc  und  95  Grafen  oder  Freiherren  auf,  und  unter  den  übri- 
gen 600  „Kdelleuteii.  Gelehrten  und  andern  vornehmen  b(lrgerlir}i"!!  Standesper- 
sonen"  bilden  auch  die  Kdclleute  die  grosse  Melirxahl.  7)  Zwar  «nirdebfi 

der  Stiftung  Kaspar  von  Teutleben  zum  Oberhaupt  gewählt;  er  galt  auch  tk'ßr 
tofauroberhanpt  und  wurde  altf  solches  bis  an  seinem  Tode  (1628)  geehrt;  dln 
seine  VerhftltDjsse  entzogen  ihn  frühzeitig  dem  Gesichtskreise  des  Ordens, 
dessen  Fortgang  er  sich  nicht  sonderlich  kümmern  konnte.   Vgl.  Tiarfh^ki  S 

8)  Sein  handBchriftiieh  erluUtener  Briet  Wechsel  mit  den  wirklich  wi>sejwch2i5i- 
lieh  bedeutenden,  meist  bin  gei  lichen  Bundesglicdern  ist  herausg.  in  „Der  ÄwM« 
bringenden  OeMllschaft  Utester  Ersachrein'*  etc.  von  G.  Krause.  LeiiMlglSU-  ^ 

9)  Unter  ihm  wurde  ein  Geschlechts-  und  Wappenbuch  der  GeselftM^aft  u* 
gelegt,  über  welehes  man  vjrl.  HoflFmann  v.  Fallersleben  im  Weimar.  Jährt« 
1t9  ff.  10)  Postulierter  Administrator  des Er^stiftes  Magdeburg. 
Vcrzeichniss  der  von  16öS— 16S0  aufgenommenen  „Gesellschafter"  befindet  sici 
bdBerdegen  (s  §  183, 7)  SSSff.  Doch  mnss  noch  bis  in  den  Anfang  des  lS.Jskfi 
der  Orden  in  gewisser  Art  fortbestanden  haben;  denn  Ferd.  Gasto  von  Perl<t»i"f 
ans  Nüriihcrp  iinforzeichnet  sich  nicht  bloss  unter  einer  Zuschrift  vom  J.  1'''* 
an  B.  Feind  (vor  ilesspn  ans  dem  Holl&nd.  tibersetzten  Satirc  vom  Lobe  der  GeW- 
sucht,  Cöhier  Ausg.  von  1709)  „Edelgekrönfcer  Dichter,  in  der  bochlöbl.  frttclii- 
bringenden  Geaeflschaft  der  Wahrhafte  subenamt*',  sondern  sinickt  aneb  in  ^ 
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oe&Sils:  unter  Ladwig  war  es  der  Hof  zu  Kdtlieii,  unter  'seinem  §  181 
Kaclifolger  wurde  ee  Weimar^  August  endlieh  verlegte  ihn  naeli  Halle. 
Die  nftchsten  Vorbilder  waren  bei  der  Stiftung  die  italienieebea 
Akademien  gewesen»  von  denen  die  Ältesten  ins  f&n&ehnte  Jabr- 
hiuidert  anrackieiehen,  und  mit  denen  Italien  naeb  und  naeb  Uber* 
sebwemmt  ward".  Leider  tbat  man  es  ibnen  aucb  in  dem  Kldn- 
liehen  und  Lftoberlieben  der  äussern  Einriobtnng  naeb,  in  den 
Gebrauchen  bei  den  Zusammenkünften  und  bei  der  Aufnahme  neuer 
Mitglieder,  in  dem  Spielen  mit  Namen,  Sinnbildern,  Denksprttchen 
und  Ordenszeichen,  und  verfiel  so,  in  geradem  Widersprueb  mit  der 
Taterländischeu  Tendenz  der  Gesellschaft,  gleich  von  vom  herein 
selbst  in  die  Untugend  der  Naebäffimg  des  Auslandes".   Und  nicht 
weniger  abhängig  macbte  man  sieb  Ton  ibm  in  den  nächsten  Be- 
strebungen für  die  heimische  Diebtung  und  trug  dazu  bei,  dass  diese 
in  den  meisten  ihrer  Grattungen  um  allen  eigenen  Gehalt  und  alle 
volkäthüuiliche  Farbe  kam,  indem  man  zu  ihrer  Hebung  und  Ver- 
edelung besonders  treues  und  sorgfältiges  Ucbersetzen  aus  andern 
gebildeten  Sprachen  empfahl  und  iibtc'|,   zu  einer  Zeit,  wo  weder 
innerhalb  noch  ausserhalb  des  Ordens  in  der  Kraft  eiirefier  und 
golbständiger  dit  litei  isclicr  Thätigkeit   ein  wirksamer  ^\  idcrdiuck 
gegen  dieses  Eingehen  in  fremde  Denk-,  Gefühls-  und  Auscluumngs-  ^ 
wewe  und  gegen  das  AnHchmiegen  an  fremde  DarRtelluiigsart  vor- 
handen war.    Gleichwohl  hat  die  fruchtbnngcude  Gesellschaft  in 
mehr  als  einer  Beziehung  wohlthätig  gewirkt'*,  zumal  in  den  ersten 
Jahrzehnten  ihre^  Bestehens.  Zuvörderst  gab  sie  einen  Vereinigunjrs- 
j.inikt  flir  diejenigen  ab,  die  sich  in  den  liuhern  und  gebildeten 
btäuden  für  vaterländische  Sprache  und   Literatur  interessierten. 
Fürsten  und  Adel  traten  dadurch  wieder  zu  beiden  in  ein  näheres 
und  lebendigeres  Verhultniss;  eben  so  die  Gelehrten.    Wenn  auch 
im  i  rau/.en  von  den  vornehmern  Mitgliedern  des  Ordens  nur  wenige 


Zuschrift  selbst  von  einem  ihm  ertheilten  Auftrage  des  Prof.  Omeis  in  AJtorf  und 
,fder  ganzen  löblichen  fruchtbringenden  Gesellschaft*^  12)  Vgl.  ttber  sie 

Boaterwek  2,  15  ff.,  Schack,  Gesch.  d.  draoiat  Litt«r.  der  Spanier  2,  39  Anm. 
and  das  daselbBt  dderte  Werk.         13)  Dafaer  konnte  einem  Tolkimanne  wie 
«J.  V.  Andrea,  der  im  J.  1646  in  die  Gesellschaft  aufgenommen  wude,  das  Trei- 
ben derselben  nur  Aergcrniss  erregen.   In  einem  Briefe  von  1649  meint  er,  sie 
Iconnte  eher  mortifcra  als  fructifcra  heissen,  und  ihre  Mitglieder  nennt  er  genus 
hom'"'"»  semipagauum,  immo  bis  paganum;  vgl  Fr.  Horn,  die  Poeeie  und  Be- 
xedtaamkdt  der  Dentaehen  1,  256.         14)  In  der  Ueiieniclit,  die  Nenmark  8. 
«i49  ff.  von  den  literarischen  Leistungen  des  Ordms  gibt,  kann  man  sehen,  mit 
-sp  eichern  Eifer  seine  Mitglieder,  uthI  vorzf^lich  mehrere  von  höherem  Range,  sich 
v^uf  das  UebersetzcQ  aus  dem  Fraiizuäiachüu ,  Italienischen,  Niederländischen  etc. 
j^ele^  baben.  15)  Diese  Wirksamkeit  hat  zuerst  Gervinos  in  der  rechten 

'Weiae  mnerhannt  vnd  3,  190  ff.  Tortrefflieh  nachgewieaen. 
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30  Y.  Von  Aüfluig  das  XVn  b»  mm  nreiten  Ylertd  dM  XVm  Jfthilioadecti. 

§  181  sich  selbst  in  einem  hdhem  Gisde  literarisch  thätig  erwiesen'',  lo 
hoben  doch  alle  durch  den  Glanz  und  das  Ansehen  ihrer  NaiM 
die  BehriftBtellerischen  Bestrebungen  in  der  Motterspraefae,  die  Ton 
andern,  durch  die  Grebnrt  minder  bevonogten  Ordensgenossen  aiu- 
giengen.  Als  solohe  wurden  nach  und  nach  Opitz  und  andere  Haapt- 
Vertreter  der  neuen  Kunstdiehtong  aufgenommen  "y  die  somit  gioch 
anfänglich  der  Missachtung  weit  entrückt  wurde^  zu  welcher  die 
Yolkspoesie  bei  dem  Adel  und  den  Gelehrten  herabgesunken  war. 
Femer  sehlang  sich  nun  um  diese  beiden  Stände  ein  Band,  das  sie 
in  einem  gremctnfamcn  vaterländischen  Streben  zusammenhielt,  auch 
die  Nachtheil provinzicUor  Trennung  und  Abi^omlerung  unter  den 
deutschen  SlIh iltstcllern  von  Ansehen  vcniui^crte:  beides  für  die 
neu  si(  Ii  IjiltUmle  Literatur  um  so  notbwriuliu'^cr.  als  ihre  Anfänge 
mit  dem  Begmu  des  dreissig:jährigcu  Krieges  zusammenfielen.  Dann 
aber  hat  der  Palmcnordeu  auch  zur  Feststellung  einer  allsremeia 
gültigen  Literatursprache  wesentlich  mitgewirkt,  in  sulem  er  nämlich 
durch  die  in  seinen  üauptsitzen  entstandenen  Schriften  und  durch 
seinen  Einfluss  nach  aussen  hin  der  obersächsigchen  Mundart  das 
Uebergewicht  aufs  Neue  sicherte,  das  ihr  bereits  Luther  vor  allen 
ttbrigen  auf  eine  Zeit  lang  verschafft  hatte,  auch  die  Bearbeitung'  der 
deutschen  Grammatik  uiul  eine  geregelte  Schreibung  der  Wörter  an- 
regte und  durch  einzelne  seiner  Mitglieder  ins  Werk  setzte'*.  End- 
lich war  er  es,  wie  bereits  oben  augcdcuict  ward,  der  bei  allem 
Abirren  von  der  Bahn,  die  zu  verfolgen  er  sich  vorgesetzt  haue, 
noofa  immer  mit  am  kräftigsten  der  einreissenden  Sprachmengem 
und  der  Tdlligen  Abkehr  der  hohem  Klassen  von  deutscher  Art  nd 
Sitte  wfthrend  der  ersten  Hftlfte  des  siebsehnten  Jahrhundertt 
gegenarbeitete. 

§  182. 

Aueh  die  aufrichtige  Tannengesellschaft»  die  1633  in 
Strassbuiig  durch  Esaias  Bömpler  von  Löwenhalt*  gestiftet 


16)  Sie  sind  mit  fbren  Ord«nsii«nieo,  wonach  ihm  ihre  eigentUdieD  Nmhb 

imd  Titel  bei  Neamark  (vgl.  da$  2.  rK  gister)  leicht  finden  kann,  aufg^ftkkn  b 
der,  unstreitig  von  S.  v.  Birken  abtjftasstcn,  Vorspräche  zu  Herzo^j  Anr.in  Cln« 
Aramona,  Bl.  ü,  v.  w.  ludest  fehlt  hi*  r  »  ins  der  bedentencbten ,  Fr.  v.  I,o;.-^u. 
unter  dem  Namen  des  Ycrkleincmdcn  (vgi.  W.  Müllers  Biblioth.  6,  S.  XXV'  ihe 
Noten)  t64S  in  den  Orden  aafgeoonuaen.  17)  Opita  (der  Oekreote)  llli; 
Buchner  (der  Genossene)  1041 ;  IlaradArfer  (der  Spielende)  und  Schottel  (der  fia* 
«  Iu'ihIi'I  lf)4"2 ;  Moscherosch  (der  Thttimendd  li"»45:  Rist  (der  Kvistii:«-)  \V>i':  7jetttk 
uUr  Wuhlsetzende)  I64S;  Olcarius  (der  Viclbi  inührc)  li»5I  ;  Nmiiuark  (dor  Sj»-?)«- 
ttt'ude)  1653;  Birken  (der  Entachsene)  165$;  Audr.  Gryphius  (der  Unsterblich«'^ 
1662.         18)  Mehr  darttber  im  dritten  Absebnitt. 

1 182.  1)  Oder,  wie  er  in  Scbaenben  Gedichten  (Strassb.  1644.  S8.)  I,  lH 
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wurde,  gieng  daranf  aus,  doatBCbe  Gesmimiig  zu  fördern,  der  Mutter*  §  182[ 
spiaeke  ihre  Beinlieit  wieder  sa>  geben  und  die  Rechtachieibimg  fest- 
zustellen.  Sie  scheint  aber  nur  sehr  wenige  Miti^ieder  geaftblt'  und 
jixk  nicht  über  den  näehaten  Bereich  des  Stiftungsortes  ausgebreitet 
zu  habend  Hieraus,  so  wie  am  der  kurzen  Zeit  ihrer  Dauer  erklärt 
sich  ihr  geringer  Einfluss  auf  die  Literatur  dieses  Zeitraums.  —  Viel 
bedeutender  wurde,  besonders  durch  die  Behandluog  und  Gestaltung, 
der  Spraohe»  die  sie  durchsetzen  wollte,  und  dorob  die  Gegenwir- 
kung, die  sie  damit  hervorrieft  die  deutschgesinnte  Genossen- 
schaft.  Gegründet  zu  Hamburg  im  Jahre  1643  durch  Philipp 
von  Zesen^  und  zwei  seiner  Freunde,  Dietrich  Petersen  aus 
Hamburg' und  Jobann  Christoph  von  Liebenau  rrnn  Preussen, 
fienjir  sie  erst  im  nächsten  Jahre  an  sich  zu  crNveitern,  wuchs  aber 
allmahliir  m  an,  dass  hh  zum  Jahre  lü7S  zu  der  Rosenzunft,  aus 
der  sie  auläu^dieli  allein  bestand,  mhon  zwei  uene  Zdnftc  gekommen 
waren,  die  mit  der  ersten   luebr  als  andertlialbliundert  Clenossen 
zählten  und  noch  einf*  vii  i  ti;  iintln'^'  machten,  die  auf  den  Zutritt 
von  einer  fast  eben  so  ^jrosseu  Anzahl  von  Mitgliedern  berechnet 
vvar\   Trotz  der  vielen  Anfechtungen,  welche  die  Gesellschaft  vor- 
nehmlfcb  wegen  ihres  zwar  wohlgemeinten,  jedoch  übertriebenen 
und  irre  geleiteten  Eifers  fttr  die  Reinigung  der  Mutterspracbe  von 
allen  wirklich  oder  nur  scheinbar  fremden  Ausdrucken  und  fät  die 
Einführung  einer  eigensinnigen  und  zum  grossen  Thcil  sehr  willktlr- 


366  beitit,  Jesa.  Rampler     L.  Ueber  sein«  LebensnniBtftnde  habe  ich  keine 

Kachrichten  aoffinden  können.  Ein  „erstes  Gebüsche  seiner  Reüngedichte"  er- 
schien zu  Strassbnrgr  4.  (in  Nenmristers  Speciraen,  Wittenb.  Ausg.  von  ITOS 
ist  das  J.  1643  nur  einer  dnr  vielen  Ihucktehler);  vgl.  darüber  Bonterwek  10, 
222  ff-;  Gervinus  3,  161  f.;  E.  lloptuer,  WeckhcrUns  Oden  5,  Aurn.  12. 
2>  Bekitiint  sind  mner  Lftwenfaalt,  so  viel  ich  weiss,  nur  Joh.  Mtffth.  Schoettber» 
Prof.  zu  Btnasburg,  und  Rud.  Wecklurlln.  3)  Z«  scii  berichtet  in  seinem 

bochd.  heliconischen  Roscnthal,  S.  13  f.,  die  strassburgische  Gosollschaft  sei  ans 
den  fttrtreflTlirlwten  Männern  seiner  Zeit  entstanden,  aber  unter  ihnen  allein 
geblieben  und  niclit  weiter  fortgesetzt  worden.  4)  lieber  Zcscn  und  die 

Stifter  der  übrigen  Orden  mehr  an  enden  Stellen.         5)  Anf  die  Rosemranft 
folgte  zunächst  die  Lilienzunft,  dann  die  Nü^'leiu/untt,  und  zuktzr  kam  die  Rau- 
rcn3!:tinft.    Jede  zerfiel  wieder  in  Zunftsitzc  oder  rrilMi>  mit  eintr  bestimmten 
.Viixal»!  von  Zunftgenosgen.   Ze«ens  eiirene  Schriften  über  s(  ine  (  Jesellschaft,  in  wel- 
cJber  er  der  Fertige  hicss,  siud:  das  bociid.  beliconuiche  Kosentlial  et&  Anibter- 
4mm  1669.  8.;  des  hochd.  helicon.  Lnienthala  —  Yorbericht.  Amslerd.'  1679.  8.; 
xlc»  hochd.  lielicon.  Nägleinthals  —  Vorbericht.   Hamb.  1687.  8.  Andere  dtmvf 
bezüg^liciie  Schriften,  su  wie  die  YMllstiindigen  Titel  der  angeführten,  Hndet  mau 
imit  genauem  Angaben  als  bei  0.  Schulz)  in  Eccards  Histor.  stud.  etyni.  etc.  S. 
litt  ff.  und  in  Keichards  Versuch  einer  iiist  d.  d.  Sprachkunst  S.  155  Ii.  Am 
letztem  Ort  sind  aach  ans  den  Quellen  geschopite  Naehwetsangen  6ber  die  Ein- 
cicbtiuigt  den  Hauptsweek  und  die  weite  Vensweigang  des  Ofdens. 


32  y.  yoB  An&a;  dw  XVn  bli  nm  swdtfln  Viertel  des  Xym  Jahtateli. 


§  182  Ueheii  ScfanibweiM  deutscher  Wj^rtor  eifabr*,  bfittand  aie,  wo  nitibt  I 
lingw,  doeb  nündesteiis  bis  «im  Jabre  1705.  —  An  sie  sehlon  ncik  I 
der  Zeit  ibrer  Entotebung  luusb  xnnftobBt  die  Geselleebaft  der  I 
PegnitSBobftfer,  avob  der  gekr<(iite  Blumenorden  an  der 
Pegnitz  genannt^  die  1644  zu  Nürnberg  durch  Georg  PbiUpp 
Harsdörfer  and  Johann  Klaj  gestiftet}  wibrend  des  siebzehntea 
Jabrbanderts  nacKder  fruchtbringenden  am  meisten  in  Ansehen  stand. 
Den  niebsten  Anläse  zu  ihrer  Grtlndung  gab  ein  Yenn&hlttugsfeit 
sweier  edlen  Brautpaare.   Harsdörfer  und  Kl^  waren  ersucht  wo^ 
den,  yydieselben  mit  einem  und  dem  andern  Lobgedicbt  zu  becbren^ 
Sie  Uessen  sich  in  einen  poetischen  Wettkampf  ein:  der  Sieker 
sollte  einen  Blumenkranz  als  Preis  davon  tragen.   Es  blieb  uuge 
wiss,  wer  von  beiden  den  Vorzug  verdiente:  von  den  Strcitcuden 
selbät  lehnte  jeder  bescheiden  die  Ehre  des  Sieges  ab  und  sprach 
sie  seinem  Gegner  zu.    Endlich  schlug  Harsdörfer  vor,  jeder  m".v 
aus  dem  gelösten  Kranze  einr   einzelne  Blume  nehmen;  der  auf< 
Neue  gewundene  Kranz  solle  (l:irin  ,.das  Merkmal  einer  Gesdlscbafi 
von  Blumenhirt(-ir'  sein,  und  mit  einer  auf  ein  weisses  Öcidenbaiii 
gestickten  Blume  daraus  jeder  Ilirte  bei  seinem  Eintritt  bescbeiiki  ' 
werden,  wogegen  er  sicli  anheischig  machen  müsse,  dass  er  ..(«"^rUr. 
unserer  Mutterzunge  mit  nützlicher  Ausübuug,  reiueu  und  zierlichem 
Reimgedichteu  und  klugen  Erfindungen  emsig  wolle  bedienet  \in<i 
bemühet  sein  in  Beförderung  ihres  Aufuehmens"  *.   Erster  Voreteber  | 


9)  Nach  Palm,  Chr.  Weite  8.  53  f.,  ist  Weiee'B  Lustspiel  „Zwief^hePoetOr 

Zu]iff*(l6S0)  gegen  die  unberufenen  Sprachneaerer  und  die  bebufs  Reinerbtltai 
der  Sprache  begriindcteu  Sprachgesellscbaften.  insbesondere  ge£r»  n  Zeisens  deutad»- 
geeiunte  G«'nns;^f'n^chaft  ^^erichtet.   Xnl  ^  llU,  29.  7)  Die  Geschicbw 

GesellschatL  walircud  des  ersten  Jahrhunderts  Ihres  Bestehens  hat  sehr  aus£^ 
lieh,  aber  «uch"  sehr  weitachweifif  ersühlt  Joh.  Herdegen  (Aauuruites)  in  m^b 
„Historischen  Nachriehl  von  dos  lobt  Hirten'^  und  Blumcnordeus  an  der  Pegutt 
Anfang  und  Fortgan?"  etc.    Nürnberg  1711.         Ys;!,  dazu  Jul.  Tittmann,  t'-* 
NürnbiTgor  Pichterschule.  Harsdörfer,  Klaj,  Birken.  Beitrag  zur  deutschen  Litt^ 
ratur-  und  Kulturgeschichte  des  17.  Jahrhunderts.   Göttingeu  IS47.   S.        ^  * 
Der  ganze  von  Herdc^  berichtete  Vorgang  wird  ?on  Tittmuin  S.  19  £  kf*«* 
feit.    Die  Erzählung  stütze  sich  auf  ein  Gedicht,  welches  den  Wettgesaiig  ^  \ 
halte,  und  auf  einen  Bericht  Klajs  in  der  Fortsetzung  dieses  Gediente?.  I*ö  ' 
Allegorische  der  Einkleidung  sei  an  dem  Gedichte  Überall  /.u  erkeauen ;  Hlii>  ?o  , 
durchaus  im  Geschmackc  der  ächäferpoesie  und  sicher  erdichtet.    Die  KriAkiUi»^  1 
fahre  una  aber  gleich  in  die  Staatafonn  der  neu  gegrOndeten  idealen  Colosie  ^  i 
Aus  der  Besduffenhelt  der  Schale  dieser  Form  lasse  sich  Gestalt  and  Qebdt^  | 
Kenies  erkennen.   Die  Freunde  traten  als  Schäfer  auf:  Sidncy'a  Arcadi«  «ri^^'  i 
Namen  her.   Jene  Erfindung  mochte  zu  einem  dramatischen  AnfzTigc  Ini  ^ii  r  i 
Hochzeitafeier  geführt  haben    F>in  schattiger  Werder  an  der  Pegniu  <i>^ 
«rate  BOhne  des  dranatigchen  Spiels  und  beieichnete  die  Temdunen  IGftei  ah 
P^tBschftfer.  Hier  war  gleichsam  der  Harkt  and  die  BOrse  Ukr  den  Qeachifi»- 
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der  Gesellschaft  wuiile  llarsdörfor.    Er  iiaiiiite  fsieb  in  ihr  Strcphon,  §  182 
sein  Mitstifter  mit  Icicliter  Namensiiuderung  Clajus:   beide  Namen 
entlehnten  sie   höchst  'svahrÄcheinlicb    aus   des    Engländerin  Phil. 
Siducy  Arcadia,  von  der  1629  eine  deutsche  Uebersetzuii^^  ( lurch 
Valent.  Theorritus  von  Ilirsclibcrf,^  erschienen  war'.    Die  üesell- 
S'  iiaft  liat  sich  bis  auf  den  heutigen  Ta^,  wiewohl  iu  einer  von  der 
ursprünglichen  völlig  abweichenden  Gestalt  erhalten.    Bis  zum  Ende 
(\wm%  Zeitraums  jedoch  behielt  sie  ihre  erste  Einrichtung  im  Ganzen 
bei,  als  DichteiTerein,  innerhalb  dessen  die  geselligen  Zust-Inde  und 
die  geistigen  Beschäftig'unj^en  einer  lialb  erträumten,  halb  willkürlich 
geschaffenen  Schäferwelt'"  ,,zu  Gottes  Ehre,  zur  Tugendlehre  und 
deutscher  Sprache  und  Dichtkunst  Ausübung  und  Vermehrung''" 
Terwirklicht  werden  sollten.    So  einerseits  bei  Ausbildung  des  schä- 
ferlicben  Wesens  und  »einer  darauf  beruhenden  und  davon  durch- 
druogenea  Dichtungen  in  das  lacberlichste  und  geBchnuickloseste 
Spiekn  mit  geseUschafltielien  und  poetuchen  Formen  Terfallend, 
nndrers^ts  die  religidie  und  moralisierende  Richtung  der  meiiterll- 
ebea  Poesie  festhaltend**,  stand  diesw  Orden ,  der  ttberdieas  seinen 
Mittelpunkt  fortwJUurend  in  einem  der  Hauptsitze  des  spfltern  Hei* 
stergeaanges  hattOi  anek  viel  abgeschlossener  in  sich  war*^  als  die 
Hbfigen  grösseren  Dichtenreine ,  in  einer  Art  von  verwandtschaftii- 
ebem  YerhAltniss  zu  den  alten  Singsehulen  and  bildete  eben  so  an 
Bich  selbst  das  vermittelnde  Glied  zwischen  diesen  und  den  andern 
deatsehen  Sprachgesellschaften  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  wie  in 
neinen  Bestrebungen  zwiMen  der  alten  ausgearteten  Kunstdichtung 
der  Handwerker  und  den  Anfängen  der  neuem  Gelehrtenpoesie.  — 
Erst  um  das  Jahr  1656  trat,  von  Johann  Rist  gegründet,  zu  We- 
del im  Holsteinischen  der  Elhschwanenorden  herTor'\  Nach 


verkfhr  «Ifs  utopischen  Staates;  hii  r  b  riilcteu  Streplion  und  Clajus  den  Plan 
zu  tlem  ersten  Gedichte,  welches  von  dein  Leben  des  Ordens  zeugte  und  hier 
blieb  noch  längere  Zeit  lündtirch  der  YerstmiiiliiiigBplals  der  grOaser  gewordeDen 
OesellBchaft.   Vgl  §  214.  9l  In  einer  neuen  Auflage  von  1643  aberschen 

durch  M.  Opitz;  s.  Ebcrt.  Xr.  V^'l  Herdosrpn  S.  5  ff.  10)  Dem 

*>c;li5ferwcsen  ward  der  Kiniian-;  in  dir  deutsche  Literatur  schon  seit  dem  Aus- 
^P^joge  des  lü.  Jahrh. ,  besonders  durch  Romane  gebahnt,  die  von  Frankreich, 
Italien,  Spanien  und  England  au  uns  her&ber  kamen  und  fleisaig  ttbersetzt  wnr- 
Ojm;  vgl.  QervinuB  3,  294 ff.;  396 ff.  undTittmaon  S.98.         11)  Omcis,  GrOnd- 
licliG  Anleitung  zur  deutschen  accnraten  Reim-  und  Dichtkunst,  S.  45;  50. 

Die  religiöse  Triulcnz  si  heiiit  die  Poesie  dpa  Ordons  Itosonders  erst  in  der 
Zeit,  angenommen  zu  üabuu,  wo  biegm.  v.  Birkeu  ii  luridau)  ihm  vorstand  (1602 
St);  dafttr  spricht  namentitch  Birkene  Bedebind-  nnd  Dichtknnet;  vgl.  auch 
^erdegen  S.  1«^  ff.         13i  Vi,'].  Gervinue  3,  292  ff.  M)  Gewöhnlich  ward 

^0fjae  Entotehung  in  oder  um  das  Jahr  !t5'0  gosctzt.    Dass  ubor        dafür  stehen 
jtnuss,  hat  E.  Förster  in  einer  Anmerk.  zu      XYII  des  11.  Udcs  der  Biblioth.  d. 
_fg-Obef»t*4B.  Orosdriu.   t>.  A.afl.  IL  3 


Digitized  by  Google 


34  Y.  Von  Anfang  des  XYU  bi»  zum  «weiten  Viertel  des  XYUi  J«hrbaiiderti. 


162  der  Absicht  des  Urhebers  sollte  er  eiiu  n  ..Pflauzfrartcn"  abgeben, 
aus  dem  sich,  wie  aus  dem  pegnesi-i  heii  Blumeuordeu,  klie  frucht- 
bringende Gesellschaft  ergänzen  konnte".    Auch  hier  führten  die 
eben  nicht  sehr  zahlreichen  Mitglieder  ScUäfemamen und  noch  be- 
stimmter, als  es  in  den  (ihrigen  Vereinen  geschehen,  wai  c^  ilmen 
zur  Pflicht  gemacht,  wechselseitig  ihre  dichterigchen  und  anderwei- 
tigen literarischen  Arbeiten  zu  lordcru  und  iu  der  öffeuilichcn  Hei* 
nung  zu  heben,  wie  auch  jeden  Angriff,  der  von  aussen  her  gegen 
einen  eiuzelucu  Ordcus^cnosseu  gerichtet  würde,  gemeinachlÄlicli  | 
abzuwehren.   Die  Wirksamkeit  der  Gesellschaft,  die  sich  in 
weit  seichteren  und  wo  möglich  aueh  noch  geflchmacklofleien  Tra- 
ben ala  die  ttbrigen  gefiel,  und  namentlich  in  ihren  TerrnrnnüiebCA 
Sprachverbessenrngen  auf  äigere  Thorheiten  gerieth,  als  die  mOir  | 
bitter  angefeindete  nnd  verspottete  deatBchgesinnte  OenoueiiM^ 
dauerte  nicht  lange :  schon  mit  dem  1667  erfolgten  Tode  Bist»  gjeiV 
sie  ein.  ^  Hehrere  dieser  Orden  gestatteten  auch  Frauen«  . 
anfiengen  einen  thätigem  Antheil  an  der  raterlAndischen  Dichtkan^ 
zu  nehmen den  Eintritt:  in  dem  zesenschen  konnten  sie  BettNi 
Zunftrorsteherinnen  werden'*;  in  den  Blumenorden  wurde  boeito  i 
1646  eine  Hirtin  aufgenommen,  der  spftterhin  viele  ändere  folgten", 
und  beider  Geeellschaften  Beispiel  erwirkte  dem  weiblichen  0^  ' 
schlecht  eine  fthnliche  Vexgllnstiguiig  bei  dem  Palmenorden  %  wtoge*  , 
.  gen  es  von  Rists  Verein  ausgeschlossen  blieb.  —  SpSter  wurden  j 
noch  von  mehreren  Seiten  Versuche  gemacht,  neue  Genossenschaften 
für  Sprache  und  Poesie  in  der  Art  jener  Orden  zu  errichtcu; 
kamen  aber  nicht  mehr  zu  Stande''.   Die  deutschen  Gesellschaften.' 
die  gegen  das  Ende  des  siebzehnten  und  im  Anfange  des  folgenden 
Jahrhunderts  ins  Leben  traten,  waren  in  viel  freierer  Weiae  gebildet; 


Dichter  d.  17.  Jahrh.  gezeigt.   Das  Buch,  worauf  er  sich  duhei  bezieht  „Cw>»l*' 
rins  (d.  i.  Kour.  von  Hövelcn)  deutscher  Zimber-Swan"  (Ltibeck  IG6Ü-6T)  i$t4< 
irich%ste  Qu^e  fOr  die  Geschichte  Aea  Ordena,  aber  nicht  die  einxigev  nie  ^ 
Tums  3,  26S  f.  meinte,  denn  Eccaixl  a.  a.  0.  S.  ltd  fiKhrt  noch  ein  änderet 
hin  einschlagendes  ^Y(Tk  desselben  V(-if;i>sors  nn.  15i  Vjrl.  NVnroark  a  *- 

0.  8.  50.  Das8  wirklich  schon  Hursdürler  in  ihm  I^liinn  noril«  n  nebenbei  «at 
Pflanzschule  für  die  fruchtbrmgeude  Gesellschatt  zu  gruuden  beabäicbügt  tefc"« 
Stellt  Herdegen  S.  4  wenigstens  als  eine  Termuthimg  hin.  16)  Bist  sdb* 

nannte  sich  Palatin.  17)  Uebcr  deutsche  Dichterinnen  dieses  Zeitraaiai  ^ 

Morhots  Unterricht  von  der  dontsclion  Sprache  und  Poesie  (Ansjr.  v.  ^ 
39*»  ff.;  G.  Ch.  Lehms.  Dentschlands  galautc  Pootinnrn .  mit   ihrf-n  sinnrri«'^'' 
lUid  netten  Proben.   Frankfurt  a.  M.  171.5.  8.  und  Gervluus      -iM»  -92.  Bm^^ 
wollte  TOB  dichtenden  Frauen  nichts  wissen  and  eifert  gegen  sie ,  Sat.     W  ^ 

18)  Reichard  a.  a.  0.  S.  157.  19)  Vgl.  bei  IlerdegQD,  der  viele  Frauen 
Ordcnsglieder  aufführt,  lit  sondf-rs  S.  254  f.;  444  f.;  490.  20)  NeoBIlA 

179  f. j  Lehms  a.  a.  0.  b.  15  if.        21)  Vgl.  Gervinus  3,  49S  f. 
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in  ihnen  warde  nicbt  mehr  mit  Ordensnameu,  Sinnbildern,  Denk-  §  182 
sprflchen  etc.  gespielt,  und  nur  darin  trafen  sie  mit  den  älteni  zu- 
sammen, fla?4^  i?ie  zu  Eini^ngspnnkten  für  sprachliehe  und  dichterische 
Zwecke  dienten.    Ihrem  Ursprünge  nach  lehnten  sich  die  meisten 
an  Universitäten. 

^?  1S3. 

rnivcrsitiUen  und  L-ololirte  Öcbuleu  hatten  vor  dem  siebzehnten 
.Tnlirhundert  unmittelbar  nur  das  beleihen  der  latoini^ehen  Poesie 
begflnsti^'t.    Auch  während  dieses  Zeitraum«i  blieben  sie  nebst  den 
Jemiiter-Collegien  deren  Hanpt^^it/e ;  doch  wurde  es  nun  schon  immer 
h;iiifi.i:er,  dass  akadcmisehe  Lehrer  uud  Schulmänner  sich  iiiebt  alleiu 
selbst  in  deutscheu  Gedichten  versuchten,  sondei  u  sich  aucli,  frcilieh 
Doch  immer  weit  mehr  in  Folge  persönlicher  iSeiguug,  als  um  da- 
mit einer  amtlichen  Pthdit  zu  «reuüg'en,  angelegen  sein  liessen,  durch 
Lehre  und  Beisijiel  in  ihren  Zuhörern  und  SchUlem  Liebe  zur  vater- 
ländischen Dichtkunst  zu  erwecken  uud  sie  zu  Hebungen  darin  an- 
zuleiten.   An^'-eklindi^rt  hatte  sich  diese  Wendun,:;  in  der  gelehrten 
Bildung  bereits  zwisehcn  löTo  und   1624  durch   die  deutscheu  Ge- 
dichte einiger  Manner,  die  zu  Heidelberg  uud  zu  Strassburg  lebten, 
wie  Melissus,  Denaisius  und  Isaac  Habrecht';  augenfälliger  jedoch 
und  von  entschiednerem  Einfluss  auf  den  Gang  der  deatschen  Lite- 
ratur zeigte  sie  sich  erst,  seitdem  Opitz,  zum  grössten  Ansehn  als 
Dichter  und  Lehrer  der  Dichtkunst  gelangt,  an  den  hohem  Bildungs- 
anstalten  VertriOter  seiner  Ansichten  und  Beförderer  seiner  Bestre- 
bangen  fand,  zuerst  in  seinem  Freunde  August  Buchner*,  nach- 


§  183.    1)  Alle  drei  waren  Gelehrte  vun  Ilui  :  die  beid«  ii  ersten  lebten  zu 
Heidelben?.  Denaisius  wenigstens  znletxt       §  2()0),  ohne  jedoch  ein  akademi- 
schem Li  htauit  ZU  bekleiden;  ob  ih'i  ss  bei  Habrecbt,  der  sich  als  Arst  und  Ma- 
thematiker in  Strassburg  aufhielt  uii<l  daselbst  1633  starb,  der  Fall  trcweseu,  ist 
mir  n\cht  bekannt  (vpl,  i\hri-  Um  aucli  Ilnpfopr,  Reformbestrebungcn  S  42i. 
^oscherosch  stellt  iim  nebe»  Weckherlin  ^im  >oldatcnlcben  4,  GS7)  und  rulmit 
beiden  nach,  sieh&tten  „UuficZ^t  vor  dem  sonst  ewig  lobwflrdigen  Herrn  Opitzen 
4liie  deatscbe  Sprache  mit  aierlicher  eigentindiger  Reimeukunst  herrlkii  g>ni;irlit*^ 
TSlip  gehört  zu  den  Dichtern,  von  denen  Zinkgi'ef  i  inz(  ln<'  Stüok^-  in  den  Anhang 
^tir  1.  Ausg.  von  Opitzens  Grdirhfcn  cic.  aufgen  nini<  n  hat.      Vgl.  hierzu  aueh 
Gorviniw  3,  15U  f.  2)  Geb.  1691  zu  Dresden,  kam  1004  nach  Pforta,  sta- 

ffierte sdt  1610  in  Wittenberg  ond  wurde  ldf6  Professor  daselbst,  wo  er  'anch 
14^191  starb.  Bereits  1624  war  durch  NOstler      Verhältnis»  zwischen  Opitz  und 
ebner  eingeleitet  worden;  1025  reiste  Opitz  nach  Sachsen  und  verbrachte  meh- 
i-cf^  Monate  im  täglichen  Zu'^amnienleben  mit  Buchner.    Vgl.  iiber  ihn  lioffmann 
vorx  Fallersleben  im  Weim.  Jahrb.  i,  I — 39  uud  August  Bucluier,  Prof.  der  Poesie 
^^cl  Beredsamkeit  au  Wittenberg,  sein  Leben  und  Wirken.  Von  Dr.  Wilh.  Bnchner. 
j-XAJcaJ^orer  IS63.  8.  Von  seinen  «genen  Gedichten  hat  er  zum  grössten  Bedaueni 
jgdMx^  Zeitgenossen  ntdit  mehr  als  eans  heransge^ben,  „Wcihnacbtgpdanken  and 

3* 
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1 183  her  m  ihren  beiderseitigen  Scbülem  und  Anhängern.  Bucliner  lebrie 
zu  Wittenberg;  ausser  seinen  Vorlesungen  über  lateinische  Poe%\e 
und  Beredsamkeit  und  Qber  die  alten  Classiker  hielt  er  Vorträge 
über  deutsche  Dichtkunst',  womit  er  praktische  Uebungeu  darin 
verband:  dadurch  ward  rr  der  Mittelpunkt  eiues  Kreises  von  jimrrcn 
Leuten,  die  sich  mit  Eifer  nnf  das  Alifri'jseu  deutscher  Verse  wavkü 
und  den  opitzisclien  Geschmack  verbreiten  und  befestigen  halfen. 
Bereitwillig,  aber  dem  Anschein  na^'li  unr  privatim  beurtheilie  ButW 
ner  die  ihm  von  seinen  Schülern  mit^jctheilton  Gedichte,  auch  ^oz 
eigentliche  deutsche  Aufsätze  seiner  Studenten  verho^-i  rte  und  be- 
urtheilte  er,  wie  sein  Briefwechsel  zeigte  Das  Beispiel,  das  Büchner 
gegeben,  fand  auf  andern  Universitäten  Nachfolge:  zunächst  u\  Tv- 
stock  durch  Andreas  Tscherning',  in  Königsberg:  durch  Simon 
Dach,  in  Ttibingeu  durch  Christoph  Kaldenbach%  später  in 


Nachtmahl  des  Herm^  Wittenberg  1639  (AngoBti  Bnebneri  Naehtnan]  des  Bim. 

Nebeast  etlichen  andern  Christlichen  Gedichten;  vprl.  lloffniann  S.  h  ü ,  äx« 
Gcdiclitc  anrh  alifjrdruckt  siiul);   ein  andcros  kleines  nml  sehr  nnbe<l(iitt nJ»^ 
Stück  li:»t  Neuiluister  iu  seinem  Specimcu  S.  lü  t   mitgethcilt;  ein  Morgeauif^. 
das  er  kurz       seiueiu  Tode  abgefasst  haben  soll  (J.  C.  Wotzels  Uymnopoeognii' 
phiA  I,  134  f.),  ist  in  die  GesanghOcher  aoQsenoimneii  (bei  Bansen  Kr.  ISi  «|L 
HofTmann  8.  12);  ein  anderes  Gedicht  ist  im  "Weini.  .Talirl).  3,  173  f.  abgedruckt  i 
Beachtenswerth  ist  die  Ode.  die  er  als  ISeisiiiil  daktylischer  Yersart  in  meiner  Ab-  | 
leitnug  zur  deutschen  roeter.  y  (über  diese  writer  nnteni  S.  U'J  l.  mittheWt  \Vi  | 
HufiDcoaun  S.  11).   Ueber  sein  Festspiel  vgl.  §  23o;   über  ihn  und  seiue  Schule  , 
Gerviniu  3,  233  f.t  250  ff.         3)  INese  von  Oernnns  3,  250  aafgeetettte  Bt' 
hauptung  bezweifelt  W.  Buchner  S.  75  f.  und  hält  die  Sache  tVir  imwahrsebeis-  | 
lieh:  die  früheste  Andeutung  über  derartige  Vorlrage  lictritTt  einen  der  Amt!- 
nachtolger  Büchners,  den  Prof.  J.  G.  Neunianu  zu  Wittenberg,   der  i 
Collegium  poeticum  Germanicum  gehalten  haben  soll.   Möglich  aei,  dassBucau^i  | 
gelegentlich  der  Vortrage  Ober  latein.  Yersbftu  «nhaiipw^e  auch  der  AeotMte& 
Poesie  gedachte.         4)  Dieser  lateinische  Briefwechsel  mit  deutschen  Dicht«« 
und  Sprachforschern  i?t  für  die  LiteraturLresehichte  seiner  Ztit  bedeuteud; 
W.  Büchner  S.  K.  tf.    Die  Uriefe  fachen,  mit  einiger  Vorsicht  beuutzt .  ein  Bii«^- 
wie  Buchner  nach  und  nach  mit  einer  Anzahl  bedeutender  Dichter  und  Gelehrtt't  ( 
beioniiit  und  befreundet  ward.        YerhAltiuae  tum  schleiiacfaen  Diditeitodt*  | 
wie  zur  firnchtbringenden  Qeiellschjift,  leine  Yermittelttiig  Kwiscfaen  den  b«des  t 
grsonderten  Gruppen,  diess  ist  der  Kernpunkt  von  des  ManncK  dauernder  ÜteO- 
risclier  Uedentsanikeit:  a.  a.  O.  20  If.    Seit  Opitz'  Tode  hört  der  latr'inischr  Pri«"'- 
Wechsel  auf  für  die  Geschichte  unserer  Literatur  von  Werth  zu  sein  *,  dafür  vä^^ 
aich  fbr  die  Zeit  von  Bnchnera  Th&tigkeit  swiaehen  t«3S— 42  eine  anders  QuDe 
in  „der  fnichtbring.  Gesellsclialt  ältestem  Ertnchrein".  5)  Ueher  iht  aad  ' 

die  meisten  andern  in  diesem  ^  namhaft  !jemaehten  Dichter  sind  die  Leiter; >ti.i<l^ - 
richten  in  den  folgenden  Abschnitten  zu  sudion.  6)  (Tcb.   zu  ^^•hv^^b.*  ' 

in  Schlesien  1613,  studierte  zuletzt  in  Königsberg,   wo  er  auch  mno  Zeit  )ms^  | 
ein  Schnkmt  Tenraltete  und  dem  Dichterlcreiae  ftngefaörte,   dessen  I 
punkt  S.  Dach  war.  1636  gieug  er  als  Professor  der  Geechichte,  Poesie 
Beredeamkeit  nach  Tainiigen,  wo  er  169d  starb,  fir  acfarifiAi  in  lateinischer  8|nck 
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Kiel  und  Altorf  darch  Daniel  Georg  Morhof  und  Magnus  §  18^ 
Daniel  Omeia^,  Hftnner,  die  hat  alle  in  dem  Bufe  vorzüglicher 
Dieliter  bei  ihren  ZeitgenoBsen  Btanden.  Selbst  unter  der  Sohu\ju- 
gend  wurde*  es  bald  ttUichi  neben  latemiflobenVersen  aneb  deataebe 
za  macben.  Besonders  war  diess  der  Fall  auf  den  blllbenden  Gym- 
nasien Scblesiens  und  Sachsens,  wo  es  aueb  nicht  an  einzelnen  Vor- 
stdiem  und  Lehrern  feUtCy  die,  wie  Christian  Weise  zu  Zittau 
und  Christian  Gryphins  zu  Breslaui  ihren  Scbfllem  das  Bei- 
spiel eines  warmen  Eifers  fttr  die  vaterländisebe  Dichtkunst  gaben 
und  in  ihnen  den  Sinn  dafür  durch  allerlei  theoretische  und  prak- 
tisohe  Mittel  zu  wedLon  snohten.  —  Eine  eigentliche  poetische  Ge- 
sellschaft erhielt  in  der  ersten  Hftlfte  dieses  Zeitraums  von  allen  Uni- 
Tersitfitastftdten,  in  denen  sich  ein  lebhafteres  Interesse  ftlr  deutsehe 
Literatur  berrorthat»  allein  Königsbei^:  sie  bildete  sich  hier,  ohne 
einen  bestimmten  Namen  anzunehmen  und  mehr  nur  durch  das  innei^ 
Band  gleichartiger  Gesinnung,  als  durch  äussere  Satzungen  zusam- 
'  mengehalteu,  um  Simon  Dach  und  seine  nächsten  Freunde,  Rob. 
Boberthin  und  Hein  r.  Albert  ^  Ihrer  Einrichtung,  ihren  Zwecken 
und  der  bürgerlichen  Stellung  ihrer  Mitglieder  nach  hielt  sie  ge- 
wissermassen  die  Mitte  zwischen  den  ältem  Sprach-  und  Dicht- 
orden und  den  deutschen  Gesellschaften,   die  in  der  Folge 
an  deren  Stelle  traten.    Von  diesen  wurde  die  erste  zu  Leipzig  im 
Jahre  1697  dun-li  eine  An/nhl  junger  Männer  in  der  Absicht  ire 
stiftet,  einander  in  regelmässigen  Zusammenkünften  ihre  didiTcn- 
»chen  Versuche  mitzutheilen  uiul  sieh  durch  wechselseitige  Bi  ui  t lioi- 
lung  derselben  in  ihren  Bestrebungen  zu  fördern'.    Zum  Vorsteher 
wählten  sie  später  ihren  gcmoinschaftlichen  Lehrer,  den  Professor 
Johann  Burkhard  Mencke'"!  einen  Mann  von  der  ausgebreitet- 


eine  AnweisuDg  zur  deatMhenDichttnnst  (Poetlee  Germaiiiba,  Nürnberg  1614.  12.) 
und  ff^>  aach  eigene  ,,deat8clie  Liediv  und  Gedichte**  TQbingeD  16^3.  8.  hemos. 
7)  Geb.  1646  zu  Nürnberj?,  wurde  1674  Professor  in  Altorf  und  starb  170S. 

Kr  war  cf'krönter  Dichter,  Pfalztrraf  und  nntpr  üpxn  Namen  Dnmon  der  Norische 
seit  1697  Vorstelier  des  pegnesischen  Blamt^nonleiis ;  vg).  Tittinann  a.  a.  0.  242. 
Ueber  seine  Gedichte,  daran  Wertli  sehr  gering  ist,  vgl.  Herdegen  S.  179;  seine 
,,OrQiidUche  Anldtui^  xnr  deutsdien  accnraten  Reim-  und  Diefatkonst^S  metat 
gedx.  AJforf  1701.  8.  bat  er  zum  grossen  Theil  aus  den  ältsrn  Poetiken  von  S.  ?. 
Jßirken,  Moriiot  und  Clir   Weise  zusammen  gescbrieben.  S)  Tobpr  diosrn 

IMchterverein  vgl.  Gerviiius  3,  254  ff.  9)  Da  sie  entweder  gebornc  Ciörlitzer 
oder  doch  Zöglinge  des  Gymnasiums  m  Görlitz  varen,  Iiiess  i^  Yerün  anfibig- 
tfeh  förlitidsche  poetische,  später,  als  auch  andere  Mitglieder  anj^genommen  wnr- 
dco,  deutschttbende  poetische,  seit  1727  die  deutsche  Gesellschaft.  Näheres  über 
£l»re  GeschifHtf  in  lOottscheds)  Nachricht  von  der  deutschf^n  Gesellschaft  zu 
X^cüipzig,  bin  aal  das  Jahr  1731  fortgesetzt.  Leipz.  (17311.  8.;  vgl.  auch  0.  Schuld 
a.  O.  49  ff.        10}  B:in  Sohn  von  Otto  Mencke,  dem  er  fai  der  Ldtong  der 
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§183  sten  Gelelmuimkeit  TieUeitig  thätig,  mit  der  Poesie  der  Ftamoflen, 
Italiener  and  Englftnder  wohl  bekannti  der  sieb  Junger  Diester  an- 
nahm,  auch  selbst  unter  dem  Namen  Philander  von  der  Linde  Tier 
Theile  GediehtOi  eigene  nnd  Übersetzte,  herausgab".  Einen  bedeor 
tendem  Einf  nss  auf  die  deutsehe  Literatur  erUmgte  die  GeseUtcbft  | 
jedoeh  erst  durch  den  Zutritt  Gottscheds,  der  1726  zu  Um  \ 
Senior  ernannt,  bald  ihre  eigentliche  Seele  ward,  sie  neu  bdelrte  j 
und  den  Kreis  ihrer  Thütigkeit  besonders  dadurch  erweiterte,  daas  . 
er  dieselbe  mehr,  als  zeither  geschehen,  auf  die SprachTerbesserou^'  j 
und  Sprachforschung  lenkte".   Nach  dem  Beispiel  der  Leipziger  bü-  i 
deten  sich  allmählig  die  deutschen  Gesellschaften  an  andeni  üni- 
Tersitätcn,  wie  in  Jena,  Gröttingen,  Greifswald,  Eouigsberg,  Hein: 
stftdt,  die  alle  bis  zum  Jahre  1746  ins  Leben  getreteu  waren'*,  tob 
denen  aber  keine  fOr  die  Gesehicbte  unserer  Sprache  und  Poesie 
von  besonderer  Wichtigkeit  geworden  ist.   Gleiches  lässt  sich  von 
der  deutschübenden  Gesellschaft  sagen,  die  ebenfalls  ftatb 
dem  Muster  des  Leipziger  Vereins  1715  zu  Hamburg  von  Brocke«. 
Richcy  imd  Könijr  gegründet  ward'^  und  spater  die  ptitnot^?«'^ 
liiess.    Sic  schlang  ein  lockere?^  Baml  um  eine  grosse  Zahl  von 
Diclitcni  und  Dichterinnen,  die  man  unter  dem  Xainen  der  ^Ät- 
Sachsen  zu  bcirreifcn  ] »liegt":  mit  wenigen  Ausnuhmen  sehr  laittel- 
mäööige  und  seiebie  iveinier.    Durch  die  bessern  iiidess.  unter  deiiei^  j 
vornehmlich  Brockes  hervorragt,  erhielt  sich  Hamburg   biö  iu  »iea  | 
folgenden  Zeitraum  buieiu  einen  nicht  geringen  Theil  des  Ruhme?«  i 
den  es  sich  seit  den  Vierzigern  des  siebzehnten  Jahrhunderts  er-  i 
worben  iuitfe,  als  einer  der  \oiüiiiuisten  Sitze  deutscher  Grei!*ie*bi\-  > 
dung  Uberhauj»!,  auch  die  Pflege  der  vaterländischen  Dichtung,  ' 
hier  in  allen  ihren  Hauptgattungen  nach  umi  nach   durch  be*lcu 
tende  Männer  vertreten  ward,  \or  allen  übrigen  Städten  begünstig 
zu  haben'*. 


Acta  Kruditoruni  folgte,  geb.  zu  Leipzig  1675,  seit  1699  daselbst  Proffssor  il»' 
Geschichte,  gest  1732.  11)  Leipzig  1710—13.  8.,  vgl.  Grerviüus  3,  4^-' ^  . 

12)  Schon  Mencke  hatte  es  der  Gesellschaft  „zur  beso&dern  Pflicht  gcm»^  J 
die  deutscken  Dichter  der  alten  und  mittlem  Zeiten  der  grOseten  AufinefkaiailKfi  ( 
zu  unterziehen  und  wo  möglich  herauszugeben"  (Fr.  Horn,  d.  Poesie  und  Bere-i- 
sanikcifi,  347);  ich  WÜsstc  al>er  nicht.  (la«:s  sie  dieser  Vors rlirift  sontlrHicb  oflit- 
gekommen  wäre.  l3)  Vgl.  Manso  iu  den  Charakteren  der  voniehm^tf-  j 

Dichter  aller  Nationen  S,  l,  56,  Anmerk.  q.        14)  Den  Zweck  der  Geselliditft  | 
und  die  ahdern  Mitglieder,  die  ihr  gleich  von  Anbe^nn  nitraten,  gibt  RldM^ 
seinem  Idioticon  Hamburgense,  2.  Ausg.  S.  XH  f.  an.  15)  Tiele  Gedici'^'- 

die  Gliedern  dieses  Kreises  ihr  Dn-nin  verdanken,  vereinigt  die  von  Clir. 
Weichmann  begonnene  und  von  .loh.  Pet.  Kohl  weiter  gclühite  Sarmniuog  ..rv*'^ 
sien  der  Niedersachsen",  Hamburg  1721 -3S.  e  Bde.  8.  IG)  Vgl.  hkfxJ 

Oerriuas  3,  278  ff.;  419;  408  ff.;  531  ff. 
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.  §  184. 

Fttnrtenhdfe  gaben  auch  noch  andemeitigi  als  in  der  unmittel- 
baren Betheili^ng  der  eisten  VorBteher  und  einiger  fHigtlichen  Mit- 
glieder des  Palmenordens  an  der  sich  neu  gestaltenden  poetischen 
Literatur  S  Stützpunkte  für  dieselbe  ab.  Zuvörderst  geschah  ausser 
dem  bereits  Erwähnten  noch  VerschiedeneSi  wodurch  sie,  wenn  auch 
nicht  an  innerer  Kraft  und  an  Selbständigkeit,  doch  an  äusserm 
Ansehn  gewinnen  musste.  0ie  Kaiser  yerliehen  den  poetischen  Lor- 
heer, den  frflher  bloss  lateinische  Dichter  hatten  erlangen  können, 
nun  auch  an  deutsche^  bebten  auch  nicht  wenige  unter  ihnen  mit 
der  Pfalzgrafenwttrde,  wodurch  sie  ihnen  zugleich  das  Becht  gewähr- 
ten, andere  zu  gekrönten  Poeten  zu  ernennen  \  und  erhoben  sogar 
mehrere  der  berühmtesten,  wie  Opitz,  Zesen,  Birken,  in  den  Adel* 
stand,  eine  Auszeichnung,  die  einigen  der  spätem  auch  von  andern 
Ftirsten  zu  Tbeil  ward.   Mehrere  Grosse  zogen  femer  einzelne  Dichter 
an  ihre  HöfCi  tbeils  um  ihnen  die  Erziehung  und  Bildung  ihrer 
Söhne  oder  andere  Acmter  im  Ilof-  und  Staatsdienst  anzuvertrauen, 
theils  um  sich  ihres  Beistandes  bei  Anordnung  von  Festlichkeiten, 
Aufzügen,  dramatischen  Spielen  und  derp;! eichen  zu  bedienen.  Hier- 
durch kamen  auch  hllr^erliche  Dichter  ])is\vcilcu  in  ein  sehr  nahes 
Verlifiltniss  entweder  m  den  Fürsten  selbst,  oder  doch  zu  deren 
vornehmen  Umgebuu^'(  11  zti  stehen,  zuerst  besonders  an  einigen  klei- 
nem Höfen,  wie  an  denen  zu  Kütlien,  Weimar,  Braunsehwcig,  gegen 
das  Ende  dieses  Zeitraums  auch  an  den  grössera  zu  Berlin,  Dresden, 
Wien,  von  wo  aus,  zumal  durch  die  Diclitor,  die  sich  in  Berlin  zu- 
sammenfanden, haupt.saclilich  die  Veränderungen  eingeleitet  wurden, 
welche  uuter  dem  Einfluss  der  französischen  Iloflitcratur  unter  Lud- 
wig XIV  in  der  deutschen  Dichtkunst  eintraten.   Endlich  gab  es 


S  184.  1)  Vgl.  darüber  Neumark  a.  a.  0.  440—451.  2)  Häufig  geschah 
dieses  seit  dein  Auftrt'tfn  Oiiitzcn-.  (Lirli  ümltMi  nicli  srhoii  rini^f'  friilnrc  Falle. 
So  wnnlo  lf)ti>  ilf-m  bckaiinrcn  Licderdictiter  Johann  Hccrmann  auf  HetVhl  Kaiser 
üuUoiis  Ii  der  Lorbeerkranz  aulgesetzt  (Kablert,  Schlesiens  Antheii  etc.  Ö.  27), 
imd  BOgar  ein  Yolksdichter,  der  Barbier  Jacob  Vogel,  der  bia  in  die  Zwanziger 
eines  grossen  Rufes  gt  i  m  l  selbst  an  den  kursächsischen  Hof  gezogen  wurde, 
csrbiclt  Ilm.    Vf,'l.  iilxT  ihn  Ncuniflsf («r=;  Spfcimen  S.  tOS  und  Gorvlnus  3,  118  f. 

■  3)  Dieses  iiecht  wur(h'  t'n  ilich  von  manchen  Tfalzi^rateu  so  vers('Inv<'ndc'ri?ch 
^eiXbt^  Uass  der  Hesitz  des  Lorbeers  (auch  Fiaueu  wurden  blsweileu  damit  ge- 
sclimackt;  Tgl.  Herdegen  a.  a.  0.  S.  333;  337;  347;  34S)  bald  aufhörte  eine  be- 
jrc^H'derd  Ehre  zu  sein.   Rachel,  Satir.  S  sacht  den  Grund  der  Verach- 

ttami^*  zu  welcher  die  I>ichfrr  herabgesunken  sv\on .  nuch  hi  der  Leichtfertigkeit, 
womit  der  Poetenkranz  vf  liiehen  wurde:  vcrl.  anch  was  Chr.  Weise  in  der  Vor- 
icclc  zu  „der  grünen  Jugend  uothwend.  Gedanken"  von  Siber  bericiitet,  und 
K-aJiIert  a.  a.  0.  S.  42. 
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%  184  auch  liier  un  l  I  i  eigentliche  Hofpoeten,  die  von  Amts  wegen  ange- 
wiesri!  waren,  bei  gewissen  AnhUsen  Lob-,  Freuden-  und  Trauer- 
^xdiclite  zu  fertigen  und  der  stctö  wachsenden  Vorliebe  der  Vor* 
nehmen  für  dramatische  und  diesen  verwandte  miisikaliscUe  Untw« 
haltungou  durch  Abfassung  von  Schauspielen,  Opern,  Cantaten 
sn  genOgeo.  Sie  TerdrftngtOD  allmfililig  die  alten  FHtKlineirtn\ 
die  aa  yeracbiedeneB  Höfen  noch  Iiis  ins  aiebcehnte  Jahrlumdflrt 
herein  forthettenden*;  Ja  in  Dresden  worden  Name  und  Kieidvii 
ent  zn  Anfang  des  aehfzehnten  aufgegeben,  als  KOnig  mit  den 
Titel  eines  königlichen  Geheimen  Seoretftn  und  Hofpoeten  in  4m 
Stelle  des  lelztverstorhenen  Pritsehmeistere*  einrOekte. 

§  ISd. 

Obgleich  in  Schlesien  weder  eine  poetische  Oeeellschaft  Uuen 
,  Bits  hatte,  noch  eine  Universitflt  oder  glftnzende  und  kunsUieboMfe 
FOrstenhöife  Pflegestätten  deutscher  Literatur  waren,  hat  dieses  lui 
doch  während  des  siehzehnten  und  im  Anfang  des  achtasehnten  Jshr 
hunderts  durch  eine  Beihe  bedeutender  Männer,  deren  Heinuith  es 
war,  eine  so  grosse  Wichtigkeit  in  der  Qesohicbte  unsier  neuen 
Poesie  erlangt,  dass  man  nach  ihnen  diese  ganse  Periode  auch  die 
Zeit  der  sohlesisohen  Dichtung  zu  benennen  pflegt*.  UrBpritogtick 
slavisch  und  erst  allmühlig  germanisiert,  hatte  Schlesien  in  den  r; 
nächst  voraufgehenden  Jahrhunderten  mit  der  eigentlich  volki^tutiiD- 
lichen  Bildung  der  rein  deutschen  Lümler  nicht  gleicli  Schritt  halten 
können.   So  hatte  hier  auch  die  Voikspoesie  nicht  den  günsticco 
Boden  wie  andenvärts  gefunden:  ausser  Kirchenliedern  und  andern 
Sachen  religiösen  Inhalts  wurde  wenig  Anderes  in  deutscher  Spraek 
gedichtet,  als  Schauspiele,  die  aber  auch  weltliche  Stoffe  seltener 
als  geistliche  behandelten,  und  rohe  Gelegenheitsstückc  in  der  Ar^ 
der  alten  Pritschmeisterpoesien.    Dagegen  gedieh  hier  in  Fol^e  der  I 
Reformation,  zu  der  sich  ein  grosser  Theil  des  Landes  bekaunte, 
mit  dessen  wachsendem  Wohlstände  und  bei  einem  lebhaften  Ver- 
kehr mit  dem  nahen  Sachsen  und  andern  in  der  Bildung  vorcerS'V 
ten  Ländern,  deren  Universitäten  von  der  sehlesischen  Jug^end  l^ei^^i-  i 
besucht  wui'den,  ganz  vorzüglich  die  auf  das  classischc  AUertkui& 


4)  S.  §  141.  5)  Vgl.  C(  rvirin>      n<5  f  Es  war  <lor  KimowT-  i 

Secretär  Mcder,  „der  im  Uebrigen  seinen  ftntiern  Ymiehtungen   vorstand  ^ 
nicht  eher  ahi  bei  Sehiesseii  und  andem  Lustbarkciteu  das  Amt  cina 
verwaltete.  Das  PritschmeiBterkleid  ward  fQr  König  in  die  ordentlichf»  Kkitai 
emes  alten  römischen  Herolds  verwandelt.'*  Rost  in  der  Vorrede  vn  des  Beo* 
TOtt  König«  (icdicbton.  ■ 

$  185.    1)  Vgl.  Bartliold,  Gcsduciitc  der  irucbtbring.  UcseUschafi  >2  fi. 
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gebaute  Sebnlirelf^hr'^aTnkeit,  seitdem  Trotzoiul  nr  f-  in  Goldber^  §  185 
dazu  den  Grund  gelefrt  hatte:  schon  zu  Melanchthons  Zeit  zeichneten 
sieb  flic  Schlesier  in  aller  Art  ^^elehrten  WisÄeus,  so  wie  als  latei- 
nische Dichter  und  Prosaisten  aus.  Beides,  der  kümmerliche  Zu- 
stand der  deutscheu  Volksdichtung  und  die  BlUthe  einer  lateinischen 
Schul-  und  Gelegenheitspoosie,  musste  durch  sein  Zusaromentrcften 
hier  das  Aufkommen  einer  neuen  Gelebrtendichtung  in  der  Mutter- 
sprache erleichtein sobald  sich  nur  der  rechte  Mann  fand,  der  da- 
mit einen  glücklichen  Anfang  machte  und  Anselm  genug  besass, 
geinen  Grundsätzen  un<l  neiucr  Vcrfahrun<rf4weise  allgemeine  Geltimg 
zu  verschaflfeu.   Dieser  Muuu  war  Mai  Li u  Opitz*.    Geboren  1597 


2)  Valentin  Friedland,  nach  seinem  GeVuirtsorte ,  einem  Dorfe  bei  Gürlits, 
von  Trotzendorf  genannt,  war  geb.  14*10,  stiKlicitc  zu  Leipzig  und  Wittenberg, 
wo  er  bich  besonders  in  Melanchthons  Schule  bildete,  erhielt  zuerst  eine  Anstellung 
als  Lehrer  zu  Görlitz,  ward  dami  1523  nach  Goldberg  zur  Wiederaufricbtung  der 
dmügea  Schale  berufen,  der  er  eine  lange  Reihe  toq  Jahren  mit  grossem  Rahme 
vorstand  und  starb  15' n.         3)  Vgl.  zu  dem  Vorlicrgt-^henden  Kahlert,  Schlesiens 
Antheil  S   IT— ;n  :  HT :  V\:  Iloffmanns  Spf^nch  u  i,  luö  ff.;  H.  Wuttke,  die  Ent- 
wicklung der  öö'cntlichen  Verhältnisse  ScMesieus  etc.    Leipzig  lS-421".  1,  224  ff,; 
2,  43  £f.  und  Genrinas  3,  201—208.         4)  Vgl.  über  isein  Leben  und  seinen 
Chtx$kber  ausser  dm  ftltem  bd  Jttrdens  4,  138  t  mit  ihren  ToUstftndigen  Titeln 
aufgeführten  Schriften  von  Coler  (geb.  1602,  gest.  1658:  vgl.  über  ihn  Weimar. 
.Tahrli.  4.  150  ff.  und  W.  Bucliner  a.  a.  0.  43)  und  Lindner,  das  was  .Tnrdcns 
selbst  4,  99  tf.  zusammengetragen  hat;  einen  Aufsatz  von  ilegcwigch,  Leben  dts 
Dichters  M.  Opitz  von  Boberfeld,  nebst  Bemerkungen  aber  seinen  poetischen  Cha- 
rsktor»  in  Fr.  Schlegels  deutsch.  Mus.  2,  116^157;  265^311;  Hofimanns  Spenden 
2,  57 — 72;  dessen  poHt.  Gedichte  aus  der  deutsch.  Vorzeit  211-  242;  Gcrvinus  3, 
217 — 220;  Fr.  Strehlke,  Martin  Opitz.  Eine  Monographie.  Leipzig  l«>rjr).  S  ;  H.  Palm, 
Martin  Opitz  von  Boberfeld.   Zwei  Heiträge  zur  Lebeusgesohichte  des  Dichters. 
Breslau  l$ti2.  8.;  K.  Wemhold,  Martin  Opitz  von  Boberfeld.   Ein  Vortrag.  Kiel 
1962.  8.  üeber  Opits  als  Dichter  s.  $  201.  Die  erste  Sammlung  opltziscber 
Gedichte  (die  „zum  Theil  von  ihm  selber,  zum  Theil  in  seinem  Abwesen  von 
Andern  ungeordnet  und  unübersehen  zusamraengelescn  ist  worden",  und  worin 
vieles  ist,  „welches  er,  da  er  fast  noch  ein  Knabe  gewesen,  geschrieben  hat")  gab 
Zinkgrcf  mit  dem  Aristarchuä,  der  Verdeutschung  zweier  Lobgesänge  von  Heinains 
and  einem  Anhange  auserlesener  Gedichte  von  andern  deutschen  Poeten  zu 
Stni^-lmri,'  lu  raus,  1624.  4.   Die  erste  Ausgabe,  welche  Opitz  selbst  veranstaltete, 
erschien  Breslau  U!25.    4. ;  ihr  folgten  noch  -/woi  et  Iito  bei  lichzcitcti  dc^  \Heh- 
tcr*  (Breslau  1H29  und  1637.  8  )  und  eine  vierte  bald  nach  isehiem  Tode  (Danzig 
1641.  S.,  wie  die  beiden  vorhergehenden  in  2  Theilen),  die  er  noch  selbst  ange- 
ordnet hatte.  Unter  den  spfttem,  von  denen  jedoch  keine  alle  von  ihm  erhalten«! 
Werke  beEssst,  ist  die  vollständigste,  aber  auch  zugleich  die  fehlerhafteste,  die 
ßreslauer  von  !<">90,  :'.  Thlc  s.  (mit  nonom  Tttrl  Franlffitrf  und  Leipzig  172  Ii. 
Kine  kritische  Ausgabe,  iu  der  jedoch  die  alte  opity.isdie  Orthographie  einer  neuem 
kat  weichen  mtlssen,  wurde  von  Breitingcr  und  Bodmcr  begonnen ;  sie  brach  aber 
ndion  mit  dem  erston  Theil  (Zürich  1745.  8.)  ab,  weil  fest  gleicluseitig  eine  andere 
Ton  TriUer  erschien  (Frankf.  a.  M.  t7l(i|,  die  ungeachtet  ihrer  Werthlosigkdt 
bemer  abgieng.  £hie  gute  Auswahl  mit  trefflicher  Einleitung  gibt  J.  Tittmann: 
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%  185  zu  ßuiizlau  am  Bober,  erhielt  er  auf  der  Schule  seiner  Vaterstadt,  i 
der  damals  tUchtige  Rectoren  vorstanden,  den  ersteu  gelehrten  Unter-  j 
rieht  und  gieng  yon  da  zunAchst  auf  das  Magdalenftom  za  Bmlau, 
wo  er  sieb  bald  Tor  seinen  Hitsobttlem  so  anszeicbnetei  dasB  ihn 
ein  angesebener  ÄTZt  in  sein  Haus  aufnabm  und  ibm  seine  Söboe 
zum  Untemebt  ttbergab.  Sebon  zu  dieser  Zeit  wagte  er  mit  \ 
nisoben  Gediebten  dffentlieb  aufzutreten  (Strenarum  Ubellas,  l(ft6)i 
Auf  den  Ratb  seiner  Freunde  und  GOnner  besebloss  er,  aiob  fortio 
den  sogenannten  scbönen  Wissenscbalten  und  zugleicb  dem  Stsdiun 
der  Beebte  zu  widmen;  zu  dem  Ende  bezog  er  1617  dss  seit 
zem  eröffnete  und  bereits  im  besten  Rufe  stebende  akademiselM 
Gymnasium  zu  Beutben,  wo  in  ibm  wAbrend  eines  einjftbrigen  Anf- 
entbalts  seine  grosse  Vorliebe  ftlr  die  elasaiscbe  Literatur  noch  fester 
begründet  und  seine  Neigung  zur  Poesie  verstärkt  ward.  Auch  in 
Beutben  übernahm  er  eine  Hauslehrerstelle  bei  einem  Manne,  der 
wbsensehaftlieho  Kenntnisse  zu  sobfttzen  rerstand  und  ein  Freund 
der  Dichtkunst  war.    Gewiss  hatte  Opitz  sobon  zu  Breslau  neben 
lateinischen  auch  deutsebe  Gedichte  verfasst,  aber  keins  veröffent- 
lieht;  in  Beutben  trat  er  zuerst  nur  mit  ein  Paar  Proben  seiner  deut- 
scben  Poesien  hervor,  die  er  in  seine  Abhautlluni;  Aristarchu*,  si'^c 
de  contemiitu  linq-uae  Teutonicae  einrückte*.    Mit  dieser  Schrift,  lüe 
ihm  seine  Liebe  zum  Vatcrlande  und  zu  dessen  Sprache  cingcgebea 
hatte,  und  in  der  er  sich  sehr  entschieden  gegen  die  cingeri-'^fDe 
Ausländerei  nnd  die  Verunstaltunir   des   Deutschen   durcb  allerlei 
fremde  Wörter  und  Redcn>;arten  erklärte,  kündi-te  er  sich  £:ewi<^er- 
masseu  als  den  künftigen  deutschen  Dichter  und  als  den  ReforuiaV^t 
der  vaterläudischcn  Poesie  dem  Gelehrtenstande  an.  Im  J;ihrc  Kil^ 
wo  er  auf  die  Universität  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  irieui^,  verfii^ötc  er 
sein  erste:?  Hoehzeitsiredicht  in  deutscher  Sprache,  das  er  ftlr  «ien 
Druck  bestimmte \   Schon  im  nächsten  Jahre  vertauschte  er  Fraul- 
furt  mit  Heidelberg,  wo  er  in  einem  vornehmen  Ihuisc  wieder  unter- 
richtete und  wohnte  und  mit  mchrern  talentvollen  JUnglingeu,  uat«r 
denen  auch  der  um  eini^-e  Jahre  ältere  Ziukgref  war,  in  freantl- 
schaftUchcu  Umgang  trat.    Auch   suchte  er  hier  sowohl,  wie  in 
Strassburg  und  Tübingen,  den  ])eriihuiicn  Männern,  die  au  dieeea 
Universitäten  lehrten,  näher  zu  kommen,  was  ihm  auch  gelan? 


Ausgewählte  Dichtungen  von  M.  0.  (Deutsche  Dichter  des  17.  Jahrli.  1.  IW.»  Uil^i 
1860.  6.,  eine  ZnsanuneQBtellaQg  sämmtUcher  Ausgaben  und  Drucke:  M-  0^ 
von  Boberfßld  von  Hofiniann  v.  Fallersleben.  Leipsig  1S58.  S.  5)  N^'^' 

TToffmanns  Spenden  2,  67,  Anmcrk.  wohl  schon  I6I7»  nach  der  gewöhnlii't^a 
Annahme  erst  ir.iS  zu  Beuthen  gedruckt;  vgl.  Gottschotls  X.  Büf her?.  7.  ii' 
t>)  Ks  erschien  mit  einem  andern  von  einem  Freunde  Opitzens  zq  G'S*'^'*^ 

lets.  4. 
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Ausser  der  Alterthumawisaeiiscbaft,  neben  der  er  wahrscheinlich  seiue  §  1^5 
juristischen  Studien  nicht  ganz  vernachlässigte,  beschäftigte  ihn  haupt- 
sächlich die  Poesie.   Bereits  im  Aristarch  hatte  er  mit  der  höchsten 
Bewunderung  von  den  holländischen  Gedichten  des  auch  seiner  phi- 
lologischen Gelehrsamkeit  we^'cn  viel  gerühmten  Daniel  Heinsiu^  2-0- 
gprochen;  in  Heidelberg  nun,  wo  er  dessen  2:rossen  Lohcesang  auf 
den  Heiland  übersetzte,  neigte  er  sich  immer  cntsclm  dcaer  seiner 
Diehtunprsmanier  zu,  der  er  sich  *ranz  ergab,  als  ihm  eine  1G20  nach 
den  Niederlanden  unternommene  Reise  die  persönliche  Bekanntschaft 
und  Freundschaft  des  Mannes  verscliatVt  hatte,  dessen  Poesie,  wie 
er  selbst  bekennt,  „die  Mutter  der  seinigen  war"'.   Seit  dem  Früh- 
jahr 1621  lebte  und  dichtete  Opitz  zuerst  bei  einem  Freunde  in  Jüt- 
lanil,  tlauu  kurze  Zeit  am  Liegnitzer  Hofe,  von  wo  er  als  Lehrer 
an  die  Schule  zu  Weisseuburg  in  SiebenhUrgen  berufen  ward.  Neben 
einigen  grössern  Gedichten,  die  wahrend  seines  Verweilens  in  Sie- 
benbürgen cutstanden,  beschäftigte  ihn  ein  gelehrtes  Werk,  das  er 
in  lateinischer  Sprache  Uber  die  Alterthiimer  Daciens  zu  schreiben 
begann,  aber  nie  vollendete.   Die  Sehnsucht  nach  der  Heimath  Ter- 
leidete  ibm  bald  ein  längeres  Verweilen  in  Weissenburg;  er  kebrte 
im  Sommer  1623  nach  Bunzlau  zurdcki  ward  wiederum  an  den  Hof 
des  Herzogs  vor  Lie^itz  gezogen,  an  dem  er  nun  mit  längem  oder 
kurzem  Unterbrechungen  durcb  Reisen  nach  SaebBen*|  nacb  Kdtben, 
Wien  etc.  bis  1626  lebte,  worauf  er  in  die  Dienste  des  Grafen  Karl 
Hannibal  Ton  Dobna,  Kammerpräsidenten  zu  Breslau,  als  Secretär 
trat  In  dieser  Stadt  bielt  er  sieb  nun  meistentbells  auf.  Das  Yer- 
hftltnissy  in  das  er  sieb  als  Protestant  zum  Grafen,  dnem  der  Terr 
folgungflsaebtigsten  und  grausamsten  Katholiken ,  stellte  ^  wirft  ein 
nocb  ungflnstigeres  Liebt  auf  seinen  Charakter  und  seine  Gesinnung, 
als  seine  sonstige  Liebedienerei  tmd  Scbmiegsamkeit  gegen  die 
Grossen  und  seine  Sucht  nach  Auszeichnung  und  vornehmen  Be- 
kanntschaften.  Zu  Anfang  des  Jahres  1628*  oder  Tielleicht  schon 
etwas  ir&ber  Terlieh  ihm  Ferdinand  II,  von  dem  er  bereits  einige 
Jahre  zuvor  den  Lorbeerkranz  erhalten  hatte,  den  Adel  und  zu  seinem 
Namen  den  Beisatz  „von  BoberfehV^    1 630  mit  geheimen  Aufträgen 
von  Dohna  nach  Paris  gesandt,  kam 'er  dort  mit  den  angesehensten 
Staatsmännern  und  Gelehrten  in  nahen  Verkehi-.   Nach  seiner  RUck- 
Ivimft  wurde  er  noch  vor  Dohna's  Tode  {1633j  durch  den  Gang  des 
ICricges  in  Schlesien  von  seinem  Patron  getrennt.    Er  suclite  sich 
nun  wieder  altem  Gönnern  anzunähern,  deren  einem,  dem  Herzog 


7)  T|^.  das  Gedicht  anf  D.  HeinsS  niederl&adische  Poemati,  in  der  Ausgabe 
Q  1690.  2,  44  f.        S)  Vgl  I  183,  2.        9)  Nach  W.  Büchner  a.  a.  0.  25 
JblAde  1627. 


0^ 
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§  l&Ti  von  Brieg,  er  1634  auf  der  Flm  lit  u  ich  Prcussen  fol^e.  E^^ya\ll^e 
Danzi^^  zu  seinoni  Wohnort,  crwarl»  sich  hier  durch  ein  Lohgdicht 
auf  den  KöniL'  l  ladiüluuH  von  Polen  desseu  Gunst,  ward  von  ilim 
zu  sciui  tu  >i  cictär  und  zum  königlich  poliiischen  llistorioi;raphcii 
ernannt,  starb  aber  schon  wcuij^e  Jahre  nachher  am  20.  August 
an  einer  pestartigen  Krankheit,  die  in  Danzig  wüthete".  MitUpiü 
hob  die  Reihe  der  berühmten  «chlesischcn  Dichter  dieses  ZeitraoBs 
an,  die  sich  erst  ^^anz  am  Ende  desselben  mit  Güather  scbloss.  Der 
ausserordentliche  iCinfluss,  den  Opitz  auf  deu  Bilduufrsjran?  der  dcui- 
sehen  Poesie  seit  den  ZwcUi/.ij;ern  des  siebzelmten  JahihuuiUrts  aus- 
übte, und  der  ihn  lan^e  liberdauerte,  lieruhte  t heil 8  auf  seinen  eige- 
nen Gedichten,  die  volle  hundert  Jahre  hindurch  fast  uhne  Wi(hh 
Spruch  als  poetische  MusterstUcke  galten ,  theils  auf  einem  too  h» 
abgefassten  Lebrbuch  ,,Yon  der  deutschen  Poeterei  S  wenn  er  flr 
DeatsoUand  den  Grund  zu  den  wiUirend  dieses  Sidtrauinft  hamebeii- 
den  Aosiehten  Uber  Ursprung;  Wesea  und  Zweck  der  Foeak)  Iber 
haupt  legte,  ihre  fttr  die  neuere  Zeit  passenden  Gegenstände,  Art» 
und  Formen  angab  und  bestimmte  und  Vorschriften  Uber  die  Be^ 
handlung  der  dicbteriscben'  Spraobe,  so  wie  flber  deutsche  PpowMfo 
und  Metrik  ertheilte.  Weder  als  Dichter^  noch  als  Theoretiker 
Opits  auf  Originalitftt  und  Selbständigkeit  Anspruch  maohea:  i&  ^ 
ersten  Eigenschaft  schmiegte  er  sich  an  fremde  Vorbilder  in  des 
Sachlichen,  in  der  Form  und  der  Behandlung  seiner  Gedielte  wii 
engste  an;  in.  der  andern  hatte  er  seine  Ansiditen  und  VoiaduifiMs 
zum  allergtdssten  Theil  aus  Büchern  geschöpft,  die  gletchfsUs  frem- 
den Ursprungs  waren.   Seine  Poesie  ist  daher  wenig  oder  gsr  ut^ 
aus  den  Tiefen  des  Gemüths  und  des  Lebens  selbst  hervorgegaogOL 
noch  ist  sie  das  Erzeugniss  einer  frei  wirkenden  Phantasie;  sie 
SO  gut  wie  ganz  ein  Kind  der  Theorie  und  ein  Werk  des  Veretan 
des  und  der  Reflexion.   Diess  gilt  auch  mit  einigen  Beschränkungei^ 
▼on  der  ganzen  übrigen  Dichtuug  dieses  Zeitraums.   Deshalb  moi^^ 
man,  um  sie  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  zu  begreifen,  d 
die  Poetiken  des  siebzehnten  Jahrhunderts  und  auf  die  Muster  i«- 
rUckgeheu;  welche  die  deutschen  Dichter  nachahmten  oder  nac^ 
ahmen  sich  wenigstens  einbildeten. 

§  186. 

Opitz  war  nicht  der  erste  deutsche  LMchter,  der  damit  in  hti^^ 
Wege  einzulenken  uud  die  vaterländische  Poesie  zu  veredeln  meintt!, 
dass  er  nicht  mehr  bloss  btoffe  für  sie  von  aussen  her  bezog,  i^^- 


10)  Uehcr  seine  all(  ilt  f /teu  Tage  und  seinen  Tod  ist  ein  Brief  wmB.B«t<J 
thiu  al^edruckt  im  Wdmar.  Jahrb.  t,  203  ff. 
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dem  sie  auch  in  ibrem  geistigeii  Gehalt  und  in  ihren  Formen  frem-  §  186 
d^n  Vorbildern  anzanftbem  sacbte.  Aber  dicjciii^^cn;  die  ihm  hierin 
roiangegangen  \  batten,  freilich  ohne  sonderlichen  Erfolg,  eber  nach 
einer  Yermittelung  zwischen  der  deatachen  Volksdichtung,  wie  sie 
sie  vorfanden,  und  den  Eunstformen  entweder  der  elasBiscben  Poesie 
selbst,  oder  der  unter  ihrem  länfluss  entstandenen  nenromanisoben 
Literaturen  gestrebt,  als  jene  geradehin  verdrängen  und  dne  ganz 
neue  an  ihre  Stelle  setzen  wollen.  Hierauf  gieng  Opitz  aus.  Ihn 
widerte  die  deutsehe  Poesie  an,  wie  sie  auf  der  Seheide  des  sech- 
/.ebuten  und  siehzehntcn  Jahrhunderts  besonders  von  Meistcrsängem 
und  Volksdiclitern  c-cfi^t  ward*.  Er  verkannte  mchf,  dass  die  Deut- 
whcn  ehemals  schon  eine  höhere  und  edlere  Dicbtun^r  besessen;  er 
l)edauerte,  da^s  man  auf  diesem  Wege  nicht  fortgeschritten,  dass  die 
KmistübuniT,  die  er  in  einzelneu  ihm  früh  bekannt  gewordenen  mit- 
telhochdeutschen Stileken  prewahrte,  seit  lauge  her  in  Vergessenheit 
gerathen  sei';  er  warf  «ich  kurz  vor  seinem  Tode  sogar  mit  Eifer 
auf  die  wissenschaftliche  Erforschung  unsers  poetischen  Alterthums, 
wovou  die  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe  des  AnuoUedes  f§  90, 
40)  voUgöltiges  Zeugniss  ablegen  \  Gleichwohl  gieng  er  so  wenii;  in 
seiner  Dichtungslehre,  wie  in  seiner  Dicbtweise  auf  dasselbe  zurück. 

§  186.  1)  Vgl.  im  dritten  und  rierten  AbBchnitt  §f  194  und  200.  2) 
Vgl.  EApfoer,  Refonnbestrebungen  S.  3  f.  3)  Was  er  von  altdeutsclion 

PoesiVn  vor  Abfassung  seines  Buchs  von  d.  d.  Poeterei  kaiuito,  liatte  er  in  Gold- 
astä  Paracnet  veter.  (vgl.  §  III»)  [uiul  in  aiulfm  (von  Lacbmaiin,  Walther  8.  Vil 
angefuhrteu)  Büchern  «Ucscs  ihm  simier  aut  h  perüioiilirli  bekannt  gewordenen 
GelehrCen  gefunden.  Schon  im  Aristarch  19  f.  'der  Zoricker  Ausg.  bemerkt  er 
bei  eiiiCT  an«  dem  Mamer  eingerfickten  Stelle:  Quae  certe  ciua  sunt  amocnitatis, 
nt  nos  poenltere  sermonis  nontri  nnn  doVM-.it  Et  dolenthnn  profV  cto  tarn  lelicem 
poctaiuli  spiritiim  plane  liactenub  intrrccptiun  luissr:  mal  in  drr  refteroi  S.  23  f.. 
wo  er  mehrere  iintielliochd.  Dichter  nennt,  meint  er,  dass  sie  und  andere  „man- 
eben  stitüicbai  lateSnischen  Poeten  an  Erfindung  und  Zier  der  Rede  beechftmen"; 
eine  Stelle  aus  Walther  t.  d.  Vogelwdde  aber  kdnne  zeigen,  „wie  hoch  sich  sel- 
bige vnrneliiiie  Männor,  iin^jeachtet  ihrer  adeligen  Abkunft  und  Standes,  der  Poe- 
terei angemaiiüet".  Hierin  also  wenigsten«  «rthoilte  er  ungleich  verständisrer .  als 
es  manche  seiner  gelehrten  Zeitgenossen  und  Nachfolger  in  ihrem  Puetendunkel 
tbateot  %.  B.  S.  v.  Birken,  der  (in  der  Vorrede  tn  seiner  d.  Redebind-  und  Dicht- 
kunst §  10)  von  ttner  Poesie  in  Deutschland  vor  dem  Auftreten  der  Humanisten 
iiii^l»ts  wissen  wolltr  4)  In  einem  Briefe  an  den  Ffhsten  Lukhvi^  von  Anhalt 

(den  Nährenden)  vom  6.  Anirtist  IR'^n.  womit  er  ihm  aus  Dan/i"  (ias  Annolied 
abersezulet,  schreibt  Opitz:  bei  dem  Gedicht  werde  der  Nährende  liiui  die  Ausle- 
l^ng  lioffentUcli  darum  gnädiglich  gcfftUen  lassen«  ,,da8S  viet  Wörter  der  alten 
nuttereprache  auss  schriften  hcrtur^'i'sui  hl  worden,  so  entweder  unbrkimdt ,  oder 
£tiicb  noch  nngedrn(  kt  sindt.'"  Weimar  .lalirli.  '2.  202  Dass  er  dureli  Hestre- 
l»iingen  dieser  Art  die  Ehre  di-r  vaterldndi^elien  Sprarhe  5?«  fördern  überzeugt 
ir»r,  ergibt  sich  aus  den  Worten  kuns  vor  dem  Schluss  seiner  Proiegomena  zum 
Asnollede:  8cio  quiddietnrl  sint,  qni  taUa  non  aeetimant  qnia  ignorant:  nos,  qul 
linguae  Grermaiiicae  cultum  liodiemum  cum  laude  aliqua  iuTenes  hncnsque  auidmna 
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§  1S6  Ihnii  der  duroh  das  elasBische  Alterthnm  gebildet  war,  denen  poe- 
tiselieB  Talent  Bich  frühzeitig  in  lateinischer  Sprache  veisuelit, 
in  die  Regeln,  Formen,  Manieren  nnd  GkgenstAnde  der  neolatd- 
nischen  Dichter  eingewöhnt  hatten  standen  diese  sanunt  ihren  ISidi- 
tretern  in  den  neuenropftischen  Sprachen  ungleich  n&her,  als  ^ 
nuttelhochdeotsehen.  Dass  er  sich  also  an  jene  nnd  nicht  an 
anschloss,  sobald  er,  yon  der  Nothwendigkeit  einer  grQndliehes  Be- 
form  der  deutschen  Dichtung,  die  er  vorfand,  Uberzeugt,  selbst  diese 
Umgestaltung  unternahm,  kann  keine  Verwunderung  erregen.  Er 
erreichte  seine  Absicht  in  sofern,  dass  er  eine  Gelehrtenpoene  in 
deutscher  Sprache  begi  üudete,  die  nach  seiner  eigenen  und  seiner 
Zeitgenossen  Meinung  im  Wesentlichen  die  allgemeinen  Kunst^esetze 
der  classischen  Dichter  wieder  aufnahm  und  befolgte,  währen  1  s:e 
sich  in  der  That  nur  auf  eine  Kunstlehre  stützte ,  die  sich  aus  un- 
klaren und  verworrenen  Begriffen  von  dem  Wesen  der  altcbssi^cbcn 
Poesie,  aus  missverstan denen  nnd  zu  verkehrten  Folg-erun^'cii  ver- 
wandten Lehrsätzen  des  Aristoteles,  Horaz  und  anderer  Alteu 
ans  ««eichten  und  alles  geschichtlichen  Grundes  entbehrenden  V.>r- 
strlhiiv2"en  der  Neuern  von  dem  Entstehen,  der  Natur  und  der  ^■ 
Stimmung  der  Poesie  Übcrhan])t,  so  wie  ihrer  besoiideru  Gattungen 
und  Arten  im  Auslande  gebildet  hatte.    In  o-rüsster  Au'^fllhrliciikeit 
hatte  sie  Julius  Caesar  Scaliger*'  iu  seiner  lateinisch  gescbrie- 
beuen  Poetik"  abgehandelt,  einem  Buche,  welches  wahreni  Je; 
ganzen  siebzehnten  *  Jahrhunderts  bei  den  deutschen  Dichtem  im 
höchsten  Ansehen  stand'.    Nach  ihr  richteten  sich  die  fraoiüBi- 
sehen  Dichter  seit  P.  Konsard**,  die  uicderUindischen  seit  Dani«! 
Heinsius'^;  aus  ihr  Hessen  auch  die  Poetiken,  welrhc  Franzosen  otti 
Holländer  vor  Builcau  in  ihren  Landessprachen  schrieben.  Heinäö 
und  Kouwd  waren  dem  Dichter  Opitz  die  nächsten  und  höchst» 
Muster ;  als  Lehrer  der  Dichtkunst  zog  er  seine  Sätze  daher  gleick* 

et  prottüimiis,  Teniam,  ut  speramns,  merebimor,  quod  et  nunc,  po8t  sop'jsit.i  434» 
(luam  hacc  stndia,  priscam  linguac  maternae  glori'un  ]  <  v  anoautcafiihioy  hoc 
dilatare,  ac  animadversionibus  iu  illud  nobis  sub  mauu  natis  illustraro  canati  fui- 
luus.  5)  Geb.  1-1S4  in  Uberitalieu,  gest.  155b  zu  Agea.  in  Frankreidi. 

6)  PoeticeB  ttbri  septem,  erst  naclk  seinem  Tode  gednickt,  Genf  1561.  IdL  oni 
dum  meltmuds  ao^egt  7)  Noch  Barth.  Feind  hielt  Scaliger  fSr 

.        „grössostcn  und  vnllkommenstou  Criticuä  der  griech.  nnd  lateia  Poesie";  5. 
Ahhandl.  von  dem  Teinperameiit  etc.  S.  35.  8)  Cfeh.  l.>"21,  gest. 

Maniiest  der  Schule  Ruuäardü  hatte  Juachim  du  Bcllay  (Dctense  et  illastratioB  ^ 
la  Itmgne  fran^aiae.  Paris  1549)  erlassen:  darin  wurde  (nach  Röpfher,  WeeldKdM 
Oden  S.  22)  der  moderne  Dichter  zum  Bruch  mit  den  kunstlosen  Yolk^UeJem 
und  zur  Aufnabuic  jener  regelrecht  gestalteten  Gattungen  auftjefordert,  für  «elci^ 
Griechen,  Römer  luid  ltali(  ner   Vorbilder  gaben.  9)  Gfh.  15S0,  goit 

10)  ^Yie  er  von  Heinsius  dachte  und  als  Dichter  zu  ihm  stand,  i&t  vornclB' 
lidi  ans  dan  §  185,  7  enrlhnten  Gedichte  nnd  ans  der  Tonede  sn  der  Cebff' 
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Tornebmlioh  am  Soaliger;  aof  ihn  YerweUt  er  öfter  In  der  Poe-  §  186 
tsrä,  und  Vieles  darin  ist  wörtlich  aus  Scaligers  Bueli  Übersetzt; 
auBserdem  fübrt  er  von  Xenem  nocb  Vida"  und  bei  dem,  was  er 
Aber  die  Tragödie  sagt,  auch  D.  Heinsius**  an.  Dass  er  auch  Ron- 
sardB  Abr4g6  de  l'art  poötique  vor  sieb  gebabt,  wird  man  nach  der 
Bemerkung  Königs*'  wobl  annebmen  dürfen *\  Das  Bucb  ,)Ton  der 
deutschen  Poeterei",  binnen  wenigen  Tagen  von  ihm  zusammenge- 
schrieben**, erschien  fast  gleichzdtig  mit  der  ersten  Sammlung  seiner 
Gedichte,  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1634**.  Von  den  beiden 
Haupttheilen,  in  welche  es  zerfftUt,  enthält  der  aweite  die  besondem 
Vorschriften  in  Betreff  der  Sprache  und  der  metrischen  Form  deut- 
8 eh  er  Gedichte,  worüber  die  n&hem  Andeutungen  dem  folgenden 
Abschnitt  vorbehalten  bleiben ;  der  erste  das,  was  er  überhaupt  über 
alle  Poesie  zu  erinnern  für  nöthig  erachtet''.   Diese  besteht  ihm  im 
„Nachäffen  der  Natur"  und  besclneibt  die  Dinge  nicht  sowohl,  wie 
sie  sind,  als  wie  sie  etwa  sein  könnten  oder  sollten.  Ihrem  geisti- 
gen Gebalte  nach  ist  sie  ursprünglich  eine  „verborgene  Theologie'* 
und  befasst  alle  andern  Künste  und  Wissenschaften  in  sich:  denn 
ihr  Zweck  ist  nicht  bloss  in  ihr  selbst  zu  suchen,  noch  in  die  Er- 
setzung allein  ym  -jctzen;  sie  soll  auch  zugleich  unterrichten, 
d.  b.  nützen.    Dai  im  haben  diejenigen  Unrecht,  welche  sie  schlecht- 
hin verachten  und  verwerfen:  entweder  zeiiren  sie  diiniit,  diiss  sie 
ihren  wahren  Nut/rMi  nicht  kennen,  oder  !>^ie  legen  dein  Dichter  zur 
Last,  was  sie  "N'rr  ieiitliches  an  den  bloss  Silben  zählenden  Keinicrn 
lind  den  eleiuk-n  Gelegeiiheit'^fH>etcn  wahrürnommen  haben.  AVer 
nicht  zum  Dichter  geboren  i>t    l;;um  es  tlurrh  Unterweisung  allein 
nie  werden;  die  äussere  Technik  ist  das  Allerwenigste,  was  zum 


Setzung  von  „Dan.  Heiii^on  Lolt^esaug  Jesu  Christi  '  zu  f  i  -«'hoii.  I'ehor  M-iii  Vcr- 
liältjiisä  zu  RonsartI,  den  er  in  der  l'oeterei  S.  2ü  „der  traiizosischen  i'oeteu  Adler** 
nennt,  vgl.  GervinuB  3,  177  ff.        1 1)  De  arte  poetica  libr.  III.  Rom  1527.  4. 

12)  De  tragoediae  constitutione  Uber.         13)  Bessers  Scliriftcn  2,  *>09. 
14)  Nach  Strehlkc  S.  147  Ii',  hat  rr  Konsards  Abrege  zum  Tbtil  wrntlich  über- 
setzt (vgl.  W.  Büchner  a.  a.  0.  61 1,  cbrn^o  Rnnsards  Prefacc  sur  la  I  rauciade; 
a.  a.  0.  bS.  15)  £r  brachte  es  nach  8.  6«)  in  fünf  Tagen  zu  blande. 

16)  Za  Bredan  in  4.  und  noch  bd  Opita^  Lebzeiteii  und  späterhia  hftofig  auf- 
gelegt, sowohl  etnzeln,  als  in  den  arti  letzten  Ausgaben  der  Gedichte,  Öfter  zU' 
grieich  mit  den  t645  dazu  q:pkommenrn  Anmorkungeu  und  Erweiterunfffn  fals  An- 
hang) von  Enoch  Tlamnanu  (geb.  1622  Lo\\r/.h,  Pastor  und  Superint.  zu  Uocli- 
iitz,  gest.  16S0).  Zwei  der  wichtigsten  Kapitel  nach  der  Originalausgabe  bei 
Wackemagel  Leseb.  3,  i,  619  ff.  17)  Hier  meint  er  «ueh  S.  22,  die  alten 
Gennanen,  wenn  sie  Ton  den  Thaten  Armins  zu  singen  pflegten ,  h&tten  es  „fiel- 
leicht den  Franzosen  nachgethau  *,  bei  denen  die  Bardon  Lobgediclite  sangen  und 
Poeten  waren.  Diese  Vermuthung,  dass  selbst  die  »Ite^tc  Popsic  tmsers  Volks 
auf  Nachahmung  der  Fremde  beruhe,  scheint  mir  sehr  bezeichnend  für  den  deut- 
schen Dichter  O^its. 
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}  186  Dichter  gehdrt;  Tor  Allem  kommt  es  auf  die  innere  Begabung  an", 
wo  die  Torbaaden,  stellt  äcli  das  Uebrige  leiebt  ein.  Aber  Ueboog 
und  Fleiss  fördern  die  Entwickelung  der  angebomen  Anlagen  nid 
keifen  den  vollkommenen  Diebtor  machen.  Vomebmlieh  hat  nta 
sieb  an  gate  Master  zu  halten  und  nach  ihnen  ueh  au  bilden.  Bier 
stehen  die  Alton  oben  an;  sich  mit  ihnen  vertraut  wi  maekeaind 
ihnen  ,,d6n  rechten  Griff"  abzulernen,  ist  nebst  natOrlicber  Anlage 
zur  Poesie  Jfttr  jeden  unumgAnglich  nöthig,  der  insbesondere  a\3  denW 
scher  Dichter  etwas  Rechtes  leisten  will.   Bei  wem  nicht  beide«  zu- 
sammentreffCi  dem  werden,  wie  Opitz  gleich  bevorwortet,  aucb  a\le 
die  Lehren  nichts  nützen,  die  er  in  seinem  Buche  niedergelegt  habe'*- 
In  diesen  Lehren  aber,  so  weit  sie  das  Allgemeine  der  Poesie  l)^ 
treffen,  zeigt  sieh  nun  recht,  wie  wenig  er  selbst  die  Dichtkunst  der 
Alten  begriifen  hatte,  in  welche  Aussendinge  er  ihr  Wesen  setzte, 
und  wie  weni*?  die  deutsche  auf  dem  Wege,  den  er  ihr  vorschrieb, 
zu  einer  inneni  Vollendung  g:clangen  konnte,  der  ähnlich,  welfk 
der  elassisehen  eigen  ist.    Ueher  die  poetische  Erfindung  der  Diü|« 
äussert  er  sich  nur  ganz  kurz  und  im  Allji:eineinsten,  alles  Besondere 
sei  bei  bealiger  zu  finden^;   iliro  Anordnung  müsse  sich  nach  der 
Natur  der  einzelnen  Dichtartcu  richten,  die  er  in  sehr  willkiirlicbei 
Folge  aufzählt"  und  ohue  alle  tiefere  Einsicht  in  ihr  Wesen  unl 
ihre  Unten»chiede  von  einander  nur  ganz  äusserlich  charakterbiert- 
Daun  auf  die  „Zubereitung  und  Zier  der  Worte"  übergehend,  sowie 
auf  die  der  Verscliiedenheit  der  Dinge,  welche  dargestellt  werde« 
sollen,  uuzuniessende  Höhe  oder  Tiefe  der  Redeweise,  hebt  er  al^ 
ein  lui  die  Würde  und  das  Ansehn  der  deutschen  llede  durchaoj 
nothwendiijes  Erforderniss  hö^vor,  dass  man  über  einen  Vorrath  toö 
malenden  und  .schmückenden  Beiwörtern  zu  verfügen  habe*^,  ib 


18)  S.  14  f.  ttDie  Worte  und  Sylteben  in  geiriBBeGesetsexu  dringen  ondVcm 
zu  Bchidben,  bk  das  Allenrenigstc,  was  ia  cinom  Poeton  sn  Buchen  ist  Br 

ivipayrnahoto^,  von  shiiireichcn  KinfallcD  und  Erfindiint^on  ^f-in,  muss  «d  ^rör?'" 
unverzagtes»  ücmüthe  haben,  rauss  iiohe  Sacheo  bei  sich  eidtiiken  können,  soll  ib^ö' 
»eine  Rede  eine  Art  kriegen  und  von  der  Erden  emporsteigen.*'  19)  AeWW 
taSBertw  sich  in  dnem  bekannten  Gedicht  anZinkgref  (2,26):  ea  sei  nidA  pfHi 
dieanneBedextt  ainngenund  die  Gedankon  über  Hals  und  Kopf  in  Reime  zu  brä- 
srPTi:  ,.wpr  nicht  <l(*n  Himmel  fühlt,  nicht  scharf  und  iicisti;;  ist,  nicht  aut  »ü^ 
Alten  üieU,  nicht  ihre  St  hriften  kennt,  der  Griechen  und  Latcmcr,  als  seine  Ficf''' 
selbst,  und  schaut,  dass  ihm  kaum  einer  von  ihnen  aussen  bleibt,  wer  die  geafl* 
Bahn  nicht  su  verlassen  weiss «  ist  zwar  ein  guter  Mann,  doch  nicht  aaclttt 
Poet."  20)  In  der  Idea,  dem  3.  Buch  der  Poetik.  21)  Nämlicii:  hffoi- 
sdu  s  Gedicht,  Tragödie,  Comödie,  Safiie.  Ej»i?ramin,  Ecloge  oder  Hirt vulicd,  ßf' 
gie,  Echo  oder  Widerruf  Hynin*n  oder  Lob^'csanjife .  Sylven  odfr  Wikfcfr 
Lyrica  oder  Gedichte,  die  man  zur  Musik  tiondeilich  gcbraucheu  kann.  ^ 
Diese  Vorachrift  kehrt  in  den  feinden  Poetiken  dieses  ZeiCmains  als  eise 
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denen  zeither  grosser  Mangel  geweeen,  und  die  man  sonderlicli  ron  §  186 
den  Griechen  und  Latelnem  absehen  und  sich  ni  Nutze  machen 
könne.  Zu  diesem  Ende  empfiehlt  er  d«m  auch  ganz  besonders  das 
Üebenetien  griechischer  und  lateinischer  Dichter,  wie  er  denn  selbst 
sawchl  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen,  wie  aus  den  Italic* 
nera,  Franzosen,  Niederlftndem  etc.  Vielerlei  ttbersetzt  und  bearbeitet 
hat".  Dabei  deutet  er  zugleich  an,  wie  es  dem  neuem  Dichter  nicht 
nur  erlaubt,  sondern  sogar  anzuratben  sei,  aus  den  Alten  „ganze 
Plätze  zu  entlehnen''*^,  wie  er  selbst  wirklich  h&nfig  genug  getban 
bat.  Denn  wenn  man  nicht  etwa  noch  die  gebildete  äussere  Form 
seiner  Gedichte  hierher  rechnen  will,  so  läuft  zuletzt  alles,  was  er 
den  Alten  abgelernt  und  entnommen  hat,  und  was  er  Andern  sich 
aus  ihnen  anzueignen  räth ,  auf  nicht  viel  mehr  hinaus ,  als  auf 
schmückende  Beiwörter,  Figuren  und  Gleichnisse  und  sodann  auf 
Beschreibungen,  Sentenzen,  Sittenlehren,  auf  mythologisches  Zierwerk 
und  andere  Realien 


denen  wieder,  auf  die  ein  ganz  besonderer  Nachdruck  gelegt  wirU;  sie  hilft  mit 
mandie  Voimmgeii  der  Poesie  erklären,  zumal  wie  sie  von  den  PegnitzschiUem 
and  den  Schlesieru  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  uceübt  ward.  23)  Sein 

Anempfehlen  von  dei-frlcichen  Uebiinj^en.  das  Beispiel,  das   in  seinen  oieonen 
Arbeiten  vorlag,  und  die  Anregungen,  die  in  dieser  Beziehung  von  der  fruchtl)rin- 
gendcn  Gesellschaft  ausgiengen,  verfehlten  ihre  Wirkuug  nicht :  es  wurde  von  uuu 
an  iBDeatschland  naglaobUch  viel  ans  alten  und  neuen  Sprachen  flberseCet.  AU»-* 
dings  war  diess  in  der  Sache  nichts  Neues:  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  hatte 
4ie  deutsche  Literatur  sicli  auf  dem  Wege  der  Cebertra^ting  fremder  "Werke  in  Yi  rscn 
nnd  Prosa  zw  bereichern  gesucht:  diess  war  aber  mehr  nur  ein  luit  L'ro-serer  oder 
jj'eringerer  Freiheit  voUzogeucs  stoffliches  Aneignen  gewesen.   Jetzt  dagegen,  wo 
man  anfieng  wort*  und  rinngetreaer  zaHbttrsetzen,  Tersuebte  man  auch  die  frem- 
den  Formen  so  wät  wie  mögücfa  nachzubilden,  zunächst  die  romanischen  und  die 
denselben  schon  antreuäherten  niodorländisiehcn ,  später  (im  tS  Jalirli  i,  als  man 
<iie  Muster  tiir  die  deutsche  Diehtuiii;  mehr  bei  den  Alten  selbst  suchte  als  Im-I 
ihrvü  venneintlichen  Nachfolgern  unter  den  Neuem,  auch  die  antiken.  Zu  dieser 
neaen  U^enetsuiigBwelae,  die  B.  Sdrapp  (im  deutschen  Lehrmelater  8.  896;  bei 
Wackemagel  3,  l,  76"  f )  noeh  entschieden  missl» iiiigte  und  verwarf,  le^te  Opitz 
den  Grund  (vgl.  Gerunus  3»,  147;  187  f.;  224  f  :  :W1  f.;  399  uud  einen  Aufsatz 
von  Prutz  „Zur  Geschichte  der  dcntsrhen  Uebersetzungs-Litteratur'*,  Hall.  Jahrb. 
lb4o,  Nr.  57—63»  dem  ich  jedoch  nicht  ia  AUem  bcipÜichten  möchte).   Sie  hat 
flOr  die  neuere  Gestaltung  unserer  Literatur  Our  (kifes  gehabt,  aber  auch  manchen 
NaxrhtheiJ  herbeigeführt,  besonders  im  17.  Jalirh.;  vgl.  §  ISl.   Vgl.  auch  Gruppe, 
«leutsche  Uebersetzerkimst.  Nene  Au>ii    TIannovpr  ]^i)C>.    <J.  21)  Kr  yvvi^t 

darauf  hin,  wie  ,,die  I{umer  mit  den  Grleclieu  und  die  neuen  Seriheuten  mit  den 
aalten  veriahren'';  selbst  Virgilius  habe  bich  nicht  geschanit,  ganze  Plätze  aus 
Ajidem  zu  eatlehnen.  25)  Welche  Fracht  Opitzens  Lehre  und  seine  Art» 
die  Alten  and  die  Neuem  zu  benutzen,  auf  lange  Zeit  hin  tni'.'.  kann  man  u.  a. 
aus  einer  Acusserung  Königs  im  Vorbericht  zu  seiner  .\u-;;/al)e  der  Gedichte  von 
Caiiitx  fS,  XLVn )  ersehen.  Nachdem  er  niunlieh  von  Stellen  gesprochen,  die 
dieäer  Dichter  sich  aus  Audern  zu  Nutze  gemacht  hat,  iugt  er  hinzu:  den  wahren 
Kcimem  wachse  ein  ganz  ausserocdeiitliehes  Vergnügen  daraus  zu,  „wann  sie  ia 

Kot«i«l*is,  Of  aadriM.  S»  Aufl.  IL  4 
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§  187. 

Zwar  fehlte  es  niclit  an  eimelneii  gewichtigen  Stimmeiiy  beson« 
den  im  sttdwestliohen  DeatBOhland,  die  flieh  ge^n  Opitzens  Kimst- 
lehie  und  DichtweiBe  Ternelimea  liessen,  zumal  in  aofero  dadurch 
die  hiflher  flhliohen  äussern  Formcu  der  Poesie  einer  strengem  Re^l 
unterworfen  werden  sollten ' ;  jedoch  im  Ganzen  drang:  er  mit  beiden 
bald  durch,  wozu  wesentlich  Ijeitnig,  dass  die  fruchtbringende  Ge- 
gellschaft  gleich  mit  Entschiedenheit  darauf  eingieng*,  und  .das? 
Buchner  sich  an  ihn  anschloss  und  ihm  seinen  wirksamen  Beistand 
lieh\   Was  in  der  Sohrift  von  der  deutschen  Poetcrei  nur  mehr 
angedeutet  war,  suchte  dieser  in  seinen  akademischen  Vortrilgeft 
fester  zu  hcprründcn  iiml  im  Bcsondcrn  auszuführen;   auch  er  ver- 
fasste  eine  ,, Anleitung  zui  deutschen  Poetcrei'' %  deren  filtestc  Vis- 
gahe  (  ir>  }-2)  aber  verloren  ire^raugeu  7.n  ^ein  scheint  ',  uml  die  erst 
nach  seinem  Tode  „aus  ezzlichen  gcschriehencu  Excmplarieü  er- 
gftnzet'^  wieder  im  Druck  erschien Um  diese  Zeit  waren  auch  tod 


einem  Gcdichto  ilio  Fussstnpfon  fitulrn,  tlariiinon  der  Verf.  den  alten  oder  cineo 
andern  neuen  auswärtigen  [grossen  hier  nachgegangen."  Wodurch  hätte,  so 
lange  dei^leichcn  Ansichten  unter  den  Gebildeten  herrschend  waren ,  bei  ^ 
deataehen  Dichtem  ein  Stareben  nach  «ahrer  Selbstündigkeit  des  Q^t»  Ihiv 
Weika  geweckt  werden  Bollen?  Sic  durften  schon  dee  Beifidls  und  der  Bevuc- 
dcmng  ihrer  Leser  vollkommen  versichert  sein,  ivenn  sie,  wie  schon  Opitz  thif, 
in  besondem  Commentarrn  oder  in  Noten  unter  dem  Texte  nachwiesen,  welfbe 
Gelehrsamkeit  in  ihren  Gedichten  verarbeitet,  wie  viel  Erborgtes  durui  aiuubring» 
gelangen  id. 

§  187.  1)  Weckherlin  erklärte  noch  in  der  Ausgabe  seiner  Gedicbte  tta 
164S,  ihm  sei  nicht  unbekannt  noch  unnachtluinlich .  was  in  den  {rriechiscbca. 
lateinischen  und  andern  Poeten  zierlich  und  gebräuchlich  i>ei ;  warum  aber  üa>ai 
Sprache  den  Gesetzen  der  griechischen,  lateinischen  und  anderer  Sprachen  auur- 
werfen  and  von  und  nach  Urnen  regiert  werden  solle,  kiVnne  er  nicht  venM^ 

2)  IC)  10  erschien  in  Köflicn.  unbekannt  von  wem,  eine  „Knrtae  ^Viileitucgnir 
Teutichen  Poesie  mit  verschiedenen  Arten  und  Miisteru"  fSi  liottelius  S.  1201' 
einzelne  Proben  ohne  Angabe  des  Verf  in  Schottels  Teutscher  Vers-  und  R*"!»* 
kunst.  Frankfurt  165G,  S.  HM);  vgl.  Barthold  S.  iai  1.;  W.  Buchner  S-  iJ. 

3)  Vgl.  $  tS3.  4)^D!e88  scheint  der  orsprüngliche  Titel  gewesen  n<«*^ 
^^\  Budmer  a.  a.  0.  66.  *  5)  Im  MAiz  1642  erwartete  HarsdAifer  mit  gro^ 
Verlun^ren.  was  Büchner  von  der  deutHrhen  Pnptnrei  an  den  Tag  su  geben  ift 
Werke  sein  solle,  worauf  der  Nulirendc  am  3.  Mai  erwidert,  das  Buch  sei  nocä 
nicht  in  Druck  gekommen.  Titz,  dessen  Poetik  lü42  erschien,  scUreibt  voc 
daktylischen  und  anapftstisclien  Versen:  „Yen  diesen  lat  Versen  hat  der  beiflka*» 
Poet  und  Redner  Aug.  Bachner  unsere  Wissens  am  ersten  etwas  gemeldet  in 
seinem  noch  zur  Zeit  nnausgrf'pangcneu  Buche  von  der  Poeterei  im  10.  ujkI 
oder  letzten  Kapitel*-.  Zesen  im  hochdeutschen  Helicon  erwähnt  des  Um :hi?>  b<- 
rcits  1643.  6)  Durch  Mag.  Georg  Goz,  „Wegweiser  zur  deutschen  Uichi- 
knnst",  Jena  1663.  12.,  gegen  den  WDlen  von  Bnclmers  Erben;  dann  4eR^ 
Praetoiins,  einen  Verwandten  des  verstorbenen  A.  Bachner,  „Anleitong  sor  dealr 
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Andern  zahlreiche  Anweisungen  zur  Dichtkunst  veruffentlieht ,  die  §187 
alle  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  seineu,  auf  Opitzens  uud  auf 
Scaligers  Lehrsätzen  fussten.  Zu  den  merkwürdigem  unter  den 
ältem  gehören  Z  e  s  0  n  8  „Hochdeutscher  Helicon"',  die  „Zwei  BUeher 
Ton  der  Kunst  hochdeutsche  Verse  und  Lieder  zu  machen"",  von 
Johann  Peter  Titz*  und  J.  0.  Schottels  Deutsche  Vers- 
kunst*' A  uch  L  u  d  w  i  ^  v  o  ii  A  u  h  ii  1 1  vcrfasste  in  sechszeiligen 
Alexandrinerstropben  eine  AuloitunL'-  zur  deutsclicn  Iieimkunsst". 
Allein  wie  man  in  der  Sprachregelung'  mit  l)esondercm  Eifer  das 
Acusserlichste,  die  Rechtschreibung-,  betrieb,  so  giengen  die  meisten 
Verfasser  dieser  uud  der  ihnen  folL-enden  /.nlilreiehen  Poetiken'^  vor- 
nehmlich auch  nur  auf  das  Acnsserliciiste  der  Dichtkunst,  auf  die 
Behandlung  der  meinscheu  Formen,  näher  ein",  die  Opitz  in  der 
Hauptsache  schon  festgestellt  uud  erläutert  hatte.  In  der  Auffassung 
des  Grundwesens  aller  Dichtung,  der  sie  bedingenden  uud  erzeu- 
gendeu  Geisteskräfte,  ihrer  Gegenstande,  Mittel  und  Zwecke,  so  wie 
iu  der  Sonderung  und  Bestiuiiiuiiii;  der  jtoetischeu  Giitiuii_:-:Lii  und 
in  der  Einsicht  iu  die  Natur  einer  jeden  kam  mau  im  Allgemeinen 


Beben  PoetereJ,  wie  er  selbige  kan  vor  aeinem  Ende  Selbsten  Oberseben"  etc. 

und  drei  Discurse  unter  dem  Titel       Büchners  Poet,  aus  dessen  nachgelassener 
Bibliothek*',  beides  Wittenberg  1665.  8.;  vgl.  W.  Bucbner  S.  TO  ff.  und  Morhofs 
Unterricht  etc.  (Ausg.  von  1700)  S.  47S.         7)  Zuerst  Wittenb.  li)4u;  vierte  und 
volLBtändigcre  Ausg.   Jena  1656.  S.         b)  Daimg  1642.  6.        9)  Titius,  geb. 
I6t9  EU  Liegnitz,  gest  1689  lüs  Professor  der  Beredsamkeit  und  DicfatkiuiBt  m 
Danag.        10)  Tgl.  $  191,  5.        11)  £r  überacbickte  sie  Bachnern,  der  sie 
am  11.  ?fpt.  lt)39  mit  bestem  Lobe  emptangt.   Am  2S.  Oct.  übersendet  ihm  Lud- 
•wig  das  wunderliche  vollständige  Werkchcu,  das  Göthen  lü40  im  Druck  erscliini 
Bucbner  sandte  es  am  tö.  Kov.  mit  beiuen  Verbesserungen  zurück  uud  imumt 
die  Toa  LndiHg  Terworfenen  Daktylen  in  Schutz;  vgl.  W.  Bncbner  S.  33  f. 
12)  Man  findet  sie  am  Tolbt&ndigsten  aufgezählt  und  beschrieben  In  Rdcharda 
Tersuch  einer  Historie  d.  deutschen  Sprachkunst  S.  323  fl". ;  die  Titel  der  meisten 
Find  auch  von  Hoffmann,  (Ue  deutsche  Philologie  etc.  S.  2o7  f.  verzeiclinet  T'utcr 
den  Jüngern  Poetiken  standen  zu  ihrer  Zeit  in  besonderem  Ansehn  die  von  J.  L. 
FraMt^  (geb.  1637  la  Regensburg,  fro  er  als  Bflrgenneister  ete.  1690  starb)  und 
▼on  A.  Ch.  Rotb  (geb.  1651  su  Ottenhausen  in  Tbflringen,  gest  als  Prediger  eu 
Leipzig  1701 1;  jene  erschien  IGSO,  diese  8  Jahre  später.  13)  Beides  war 

gewissermasscn  schon  friiher  vorbereitet ,  da?  Kine  durch  Niclas  von  Weyl  uud 
<Ue  ältesten  Grammatiken  iu  deutscher  Sprache  i§  17 1>,  das  Andere  durch  die 
Tabulatoren  der  Meistersinger  und  einige  Anweisungen  zur  Prosodie  und  Vers- 
Isanst»  die  bereits  vor  Opita  erschienen  waren  (vgl.  §  137,  5  und  den  3.  Abschnitt). 
Es  war  aber  auch  ganz  natürlich,  dass  die  Reform  der  Spiai  hc  und  der  Poesie 
gerade  diese  Wetfo  zunächst  ciiuclihi!?  :  die  Eohhrit  und  Willkür  iu  der  Scbreibunfr 
der  W  örter  uud  die  ausgearteten  und  verwilderten  poetischen  Formen  muasten  den 
an  die  C^eCheit  und  Kuastregel  des  Latoitüscben  gewAbnten  txelebrteD  gleieb 
in  die  Augen  springen,  sobald  sie  aicb  au  Terbesserem  der  deutseben  Spracbo 
ond  Dicbtiuig  aufwaifen. 
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1S7  nicht  viel  über  Opitz  hinaus,  wenn  einzelne  BOcber,  wie  die  m 
Harsdörfcr*^  und  Birken",  sich  auch  weitläuftigcr  dar&ber  aus- 
lieBscn  als  das  seinige.  Wenn  auch  vielleicht"  Harsdi5rfer  and 
Birken  weit  mehr  Ahnung  von  cigcntliclier  Poesie  hatten  als  Opitz, 

80  hatten  sie  doch  wohl  kaum  deutlichere  und  höhere  Begriffe  von 
iloni,  wriM  zur  wahren  Poesie  und  zum  wahren  Dichter  gehurt.  Weim 
feie  auf  Kründun^'  drangen  und  sie  als  die  Hauptsache  heim  Dicbten 
ansahen",  so  hatte  diess  Opitz  auch  gethan";  er  gicng  in  seineu 
flüchtig  hingeworfenen  Sätzen  nur  nicht  näher  auf  diesen  wichtigen 
Punkt  ein,  weil  er  glaubte,  dass  darüber  hei  Scaligcr  schon  ^nug 
zu  linden  wäre.  Die  Nürnberger  handelten  freilicli  mn staudlicher 
davon,  auch  zeigen  Harsdörfors  Citate,  dass  er  Uiilümittel  hatte 
benutzen  küuucn,  die  für  Opitz  noch  nicht  vorhamlcn  waren;  in 
allen  Hauptsätzen  der  Poetik  stimmten  sie  aber  mit  diesem  üherein", 
nur  dftsg  nach  Hirkens  Theorie*  der  Zweck,  wonach  ein  christlicher 
Poet  zielen  Söll,  nicht  bloss  Nutzen  und  Belusten",  sondern  auch 
drittens  odci  \ieluiehr  erstens  „die  Ehre  Gottes''  sein  muss.  Was 
aia  Eigenes  geben  oder  zu  geben  scheinen ,  namentlich  auch  fibet 
die  Erfindung,  bewährt  sicherlich  nicht  einen  feinem  und  geObtem 
Knnstyeretand,  als  ihn  Opitz  besass".   Lange  giengen  diese  Theo- 


M)  ..Poetischer  Trichter,  die  deutsche  Dicht-  uuJ  Reimkunst,  ohne  Bfkf 
der  lateüiischen  Sprachf»,  in  (>  Stuiulen  cinzugicsson  etc."  Nurnbf^r'^'  1647  kl  5 . 
dazu  „PofÜbcheu  Trichters  zweiter  Theil"  lü4b.  (er  ist  hier  tur  uus  Jo"  wicb- 
tigere;  «dn  Inhalt  bt  wieder  in  e  Standen  vertbeilt).  Diestf  Ausgabe,  di*  idi 
selbst  besitze,  dürfte  die  erste  seui ;  über  die  spAtern«  die  aus  drei  Theilec  bo- 
stehen,  vgl.  Jördcns  2,  r^35  ff  und  Hoffmann  a.  a.  0.  \')\  ..D^  'itsche  H^dt- 

bind-  und  Diclitknust,  oder  kurze  Anwei?5un{j  zur  deutschen  Poesie,  mit  tjeistliciia 
Exeupdu.  '  Niiruberg  HuQ.  12.  Diebe  Auweibung  /.ielte  uach  §  25  der  Vorrede 
besonden  aof  den  Zweck,  dass  die  edle  Dichtkunst  zur  Ebie  GoUes  mOehte  fV* 
wendet  werden.  Schon  30  Jahre  bevor  Dirken  sie  herausgab,  hatte  er  „vd  ii> 
sinnen  eines  hohen  CavnniM  s  oin  halb  hundert  LehrsätTp  von  dieser  WL«ispnsrbAfr* 
zu  Papier  »ehracht;  sie  waren  ohne  sein  Wissen  „vielfältig  abgeschrieben  uti 
endlich  gar  in  die  Schulen  einzuführen  ihm  abgeheischet  worden".  —  Wie  scie» 
Opits,  gaben  auch  die  Verfasser  der  ttbrlgen  Poetiken  fOr  die  Ton  ihnen  tois*!* 
genen  Lehren  gemeiniglich  Beispiele,  die  von  ihnen  sellist  herrührten  Diesto 
Gebrauche  folgte  auch  norh  Gottsched  in  seinem  „Versuch  einer  critiscben  Dicht- 
kunst". 16>  Wie  Gerviuus  3^  3fi:?  meint,  der  ^'ewiss  Recht  hat,  wenn 
Opitzens  Aulage  zur  poetischen  Krtiuduug  sehr  gering  anschlügt,  we^liali)  9* 
adion  Harsddrfor  den  Dlchtemamen  verweigert  hiäe.  17)  Was  HanMrfv 
unter  , .Erfindung"  verstand,  ^^ibt  Tittmann  9.  232  t  an.         IS»  Vgl  $ 

10 1  VljI  besonders  bei  Ilarsdürfer  1.  9.  15;  2,  7  f . ;  bei  Birken  Vorrede 
undS.  bS;  175;  auch  hellt  Opitz  schon  in  der  Zuschrift  vorder  Judi'^b  im  J.  1^^ 
die  „!Schauspieie*%  worunter  er  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  irag<Kik& 
meint,  Ober  alle  andern  Arten  von  ,,poetlBdien  Sachen  oder  Gedichten**. 
20)  S.  iS4.         21)  Von  dem  es  bei  Gervinus  3^  302  auch  nicht  hdsseo  sollt?- 
lürkeu  nenne  ihn  fiwt  nie:  erfahrt  ihn  in  seiner  Aedebind- und  Dichtkunst  hitüt 
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retiker  bei  ihren  Auslassungen  von  der  VoninHsefznng  aus,  dn^^R  die  §  1&7 
tiefem  Geli<'liiiiiisric  der  ecliteii  Poesie  von  ihnen  überliefert  würden, 
da.v<  die  mit  Opitz  anhebende  Dichtung  die  wahre  wäre,  und  dasa 
Dtiutsclihmd  schon  i)oetiscdie  Meisterwerke  bcsiisse,  die  sich  den  vor- 
trefiliehsteu  fremden  aus  dem  Alterthum  und  der  neuern  Zeit  an  dio 
Seite  setzen  liessen.   Anders  fasste  Christian  Weise  die  Sache. 
Bei  aller  seiner  Verehrung  fflr  Opitz  und  die  gefeiertsten  unter  seinen 
Nachfolgern  bezweifelte  er  doch,  dass  sie  auf  g-ieicher  Hohe  mit  den 
grossen  Classikern  stunden-,  und  djws  es  überhaiij)t  den  Neuem 
möglich  wäre,  sie  zu  erreichen,  weil  die  Poesie  nicht  mehr  eigent- 
licher Beruf  des  Lebens,  vielmehr  nur  eine  dasselbe  schmückendo 
«nd  erheiternde  Nebenbeschäftigung  sein  dürfte,  die  auf  die  rechte 
Weise  geübt  allerdings  auch  viel  zur  allgemeinen  Geistesbildung  und 
zur  Gewandtheit  in  jeder  Art  der  Bede  beitragen  könnte^.  In  diesem 
Sinne  flchrieb  er,  znnSchst  fttr  die  Schuljugend,  seine  Anweisungen 
zur  Abfassung  deutscher  Gedichte;  zuerst  in  den  Anmerkungen  m 
„der  grftnen  Jugend  nothwendigen  Gedanken"     wonach  ^ySich  das 
ganze  poetische  Geheimniss  in  zwei  Theile  abfassen  Ifisst*^.  Erst- 
lich mfisse  man  sich  nach  der  Grammatik  und  vors  Andere  nach 
der  Rhetorik  richten.  Auch  pflege  er  es  sonst  also  auszusprechen: 
„Ein  Liebhaber  der  Poesie  (ich  sage  nicht  ein  Poet)  muss  sich  erstlich 
auf  gute  Vene,  hemachmals  auf  geschickte  Verse  befleissigen.''  Ein 
guter  Vers  sei,  an  welchem  der  Grammaticus  nichts  zu  tadeln  habe, 
ein  geschickter,  welcher  nichts  wider  die  Rbetorica  enthalte;  denn 
ein  Vers  könne  am  Klange  sehr  lieblich  sein,  der  doch  im  Ver- 
stände und  in  der  Ordnung  gar  elend  bestellt  wäre.    Daher  mllsso 
vorerst  die  Erfindung  oder  Inventio,  darnach  die  Ordnung  oder 
Dispontio,  endlich  die  Ausrede  oder  Elocutio  in  Acht  genommen 
werden.   Alles  nun,  was  er  Uber  Erfindung,  Anordnung  und  Aus- 
führung sagt,  ist  unglaublich  seicht  und  prosaisch  und  ganz  nach 
der  Rhetorik  eingerichtet,  wie  er  sie  in  seinem  „politischen  Redner""* 
ab^jce handelt  hat.    Später  gab  Weise  ,,Curirise  Gedanken  von  deut- 
schen Versen  '^  etc.  heraus,  die  eine  weitere  Ausführung  jener  An- 


und  mehrmals  mit  ticn  eiiixuiisten  üeiwortem  und  Zusätzen  an  (z.U.  S.  57;  59; 

61;  S6;  103;  tl6;  1S3;  2U1 ;  30t)  and  nennt  ihn  in  der  Vorspräche  zur  Aramena 
iv^.  S  tSl,  AnnL  16)  ugar  tinsem  deutschen  Homerus.  22)  Schon  in  der 

Vorrede  zur  1.  Ausg.  seiner  .,Uel>orlliisslLiLu  Gedanken  der  granenden  Jugend" 
bemerkt  or:  „Die  deutschen  Virgilii  und  Iloratii  sollrn  entweder  noch  geboren 
werden,  oder  sie  verbergen  ihre  Schriften  noch,  und  der  müsste  ein  blüd  Ge< 
Bichte  haben,  der  steh  dureh  die  Steine  unaerer  Zeit  wollte  verblenden  lassen.** 
23)  Tgl.  Palm,  Chr.  W^sc  S.  s  f.  24)  Letpaig  1615.  8.  (wiederholt 
te.^l).  25)  S.  306.     .    26)  Leipaig  1677.  9.  n.  Öfter.         27)  Leipais 

1691.  S.  a.  öfter. 
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§  187  nicrkmigen  sind"*.    So  vlciul  aber  aucb  diosc  Aiileitiinjren  zur  öcliul- 
poesie  sind;  so  fanden  sie  doch  un^^cmeincu  Beifall  luifl  bakni  m 
Verbindung  mit  Weise's  übriiren  Scbrifteii   ibr  Gutes  gewirkt ^ 
Seine  Grundsatze   und  die  pniktiscbeu  Kunstgriffe,  die  er  den 
Liebhabern  der  Poesie  bei  eigenen  Versucben  darin  aueuipfahl, 
giencren  in  die  spütcrn  Poetiken  Uber,  die  vor  dem  Auftreten  GtiU- 
ßcbcdö  und  der  Schweizer  noeb  in  bedeutender  Zahl  eutstamlcn, 
und  bildeten  deren  eigentlichen  Kern.    Selbst  unter  den  Pegnitz- 
schäfeni  suchte   Omeis  die  von   Uarsdrirfer   und   Birken  über- 
kommene Theorie  mit  der  weiseschen  zu  vermitteln Wenn  aber 
schon  dieser  Versuch  zu  einem  viel  rohern  und  armseligem  Ergebnis 
fahrte,  als  in  Weise'B  eigenen  Lebrbdcbern  vorlag,  so  glitt  die  Auf- 
fassung und  Behandlung  der  Poetik  nach  seinen  QrundiAtai  doeli 
noch  zu  einer  bei  wdtem  tieferen  Stufe  der  Plattheit  in  einer  im 
niedrigsten  und  gemeinsten  Tone  ahgefassten  Schrift hinab,  die 
ron  Keumeister  entworfen  war  und  von  Hunold  mit  ZosStseu 
herausgegeben  wurde.  Das  einzige  hierher  fallende  Werk  der  weise- 
schen Schule,  in  welchem  sich  den  frQhem  Poetiken  gegenfiber  noch 
eine  Art  von  Fortschritt  wahrnehmen  lässt,  ist  Morhofs*"  „Unter' 
rieht  von  der  deutschen  Sprache  und  Poesie"*.  Denn  ausserdem, 
dasB  es  durch  die  Uebersicht,  die  es  in  der  ersten  Hälfte  (Iber  die 
neueuropäischen  Literaturen  gibt'^,  zu  der  geschichtUehen  Betmch- 
tung  der  Poesie  und  zu  der  Beurtbeilung  der  Dichter  und  ihrer 
Werke  mehr  als  zeither  überfuhrt'*,  findet  sich  darin  auch  zuerst 
eine  verständigere  und  naturgemässere  £intheilung  der  Gedichte  nttb 

2S>  Vergl.  Gorviiuis  3,  4S7  f.  29)  Davon  mehr  weiter  unten.  30i 
Vergl.  §  183,  7.  31)  Die  alleraeucste  Art  zur  reiueu  uud  gaiantca  Poesie 
zn  gelangen  etc.,  ans  IMit  gestellet  von  Henantes.  Hamborg  1707.  8.  (tad 
viederholt  auiiselegt).  Wer  dlcss  Buch  nicht  selbst  zur  Iland  hat  und  deuGelit  oad 
Ton,  in  welchem  es  gr-i  luieben  ist,  etwas  näher  kenneu  lernen  will,  lese  bei  üer\inus 
494  ('.)*,  471)  die  Anmerkung.  32)  Daniel  Geori;:  Morhuf,  einer  der  grösstfii 
Vielwisser  seiner  Zeit,  geb.  163*J  zu  Wismar,  studierte  zu  KoBtock,  wo  er  löfi* 
die  Professnr  der  Poesie  erhielt;  noch  vor  Antritt  seines  Amtee  machte  er  Reil» 
nach  Holland  und  England.  1665  gieng  er  als  Professor  nach  Kiel,  besuchte  tob 
da  aus  nochmals  die  genanuteu  Lander  und  starb  auf  der  Rückkehr  von  eiuer 
Badi  reise  zn  Lnbeek  10*.)!.  Seine  deutscheu  Gediehte,  die  nicht  zu  den  scblech- 
testen  diesem  Zeitraums  gehören,  obgleich  sie  sich  aucli  in  keiner  Hinsicht  aui- 
eeichnra,  sind  mit  dem  „Unterricht*'  sosammeDgedntckt.  33)  Ziient  godiveb 
Kiel  1G82.  8.,  dann  i  vermehrt  und  verbessert)  Lübeck  und  Fraokfiirt  17W  «uj 
Bonst  noch.  34)  Er  nennt,  f?n  viel  mir  bekannt  ist,  in  Deutschland  zui^rj' 

Shakspcare's  Nftmen.  von  dmi  er  al»er  noeh  nichts  «gesehen  hat  (S.  22"*.  Öl» 
B.  Feind,  der  ungetahr  25  Jtilire  spater  von  dem  „renommierten  englischeu  Tri- 
S^cus'*  spricht»  schon  selbst  etwas  Ton  Ihm  gelesen  batle,  ist  aua  sehien  'V^ona 
(Gedanken  von  der  Opera  S.  109)  nicht  deutlich;  aber  schon  1613  hatte  Jobsao« 
Rhenanns  Sliakspeare  nachgeahmt:  vgl. TTüpfner.  lleformbestrebuugen  S.  X9f  uua 
A.  Cohn,  Shakespeare  in  Ucrmauy.  London  lb(>5.  4.        35j  Schon  &wg&iaim 
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Hauptgattungen".    Wie  übrigens  auch  noch  Muihof  von  der  poeti-  $  15:7 
sehen  Erfindung  dachte,  kann  folgende  Stelle"  zeigen:  Ehe  einer 
eräuden  kann,  ums  er  zuvor  gelesen  und  gesammelt  haben,  sonsteu 
wird  er  leeroB  Stroh  dreschen.  Er  m\m  nicht  allein  die  vornehm- 
fltea  deutschen  Poeten,  sondern  auch  die  lateinischen  und  griechi- 
schen, Ton  welchen  doch  alles  herfliesset,  wohl  durchkrochen  und 
ibie  Ettnste  ihnen  abgelemet  haben.  Will  er  diesen  die  Ausländer, 
als  Spanier,  fVansosen,  Italiener  hinzusetzen,  wird  er  seinen  Schatz 
desto  grösser  machen.  Der  delectns  Terborum  muss  insonderheit 
alUkie  wohl  in  Acht  genommen  werden;  denn  wie  derselbe  origo  * 
eloquentiae  genannt  wird,  so  ist  er  im  carmine  vor  allem  andern 
dss  Vornehmste.  Zu  solchem  Ende  kann  man  in  der  deutschen 
Dichterei  eben  solche  Excerpta  machen,  wie  in  der  lateinischen. 
Oleichwohl  ist  Morhof  verständig  genug  zu  bekennen,  dass  sich  auch 
in  gemeinen  und  ungetehrten  Leuten  ein  Dichtergoist  regen  und 
etwas  Ungemeines  bei  sich  führen  könne:  diess  sei  aber  mehr  dem 
Triebe  der  Natur  als  der  Kunst  zuzuschreiben'*. 

§  188. 

Dass  sowohl  die  neue  Gelehrtenpocsio  selbst,  >vie  die  Anlei- 
tungen dazu  so  geraume  Zeit  in  Verkehrtheit  und  Irrthum  befangen 
blieben  und  sich  sogar  in  den  Besten  nicht  von  der  Mittelmässigkeit 

und  dem  Haften  an  der  Schale  loszumachen  vermochten,  hatte  seinen 
Grund  nicht  allein  in  der  fast  vöUij^en  Al)kehr  der  weltlichen  Dichter 
von  dem  Volksthümlichen  und  in  der  Uosunkenheit  des  deutsehen 
Volkslebens  Uberhaupt:  es  lag  auch  zum  nicht  geringen  Theil  an 
der  BeschaÖ'eubeit  der  fremden  Muster,  au  die  man  sich  beim  Dichten 


frülu  r  hatte  Ilofmaimswaldau  iu  der  Vdri-tnle /u  seinen  „deutschen  Uebersetzungou 
und  üedichtcn",  Bn  slau  U»"9,  einen  kurzen  Abriss  von  der  Geachiciite  der  neuem 
Foesic  geliefert.  Mit  eiuer  ileurtheÜung  deutscher  Dichter  seit  Opitz  trat  kurz  darauf 
in  dem  »tmvorgreiflicheii  Bedenken  aber  die  Schriften  derer  bekanntesten  Poeten 
hochdeutscher  Sprache",  Königsberg  ICSI.  12.  ein  Schriftsteller  henor,  der  sich 
nur  mit  den  Buchstaben  M.  K.  C.  P.  C.  l)e?;eirhnef :  ofTi  nbar  ^lartin  Keinpe 
(  lty.il — vgl.  über  ihn  licrdegeu  S.  2Sb  ti'.,  der  ihn  aber  achou  ibbl  öterbtu 
iasät,  und  über  seine  Schi'ift  Ebcrts  UebcrUefcrungeu  1,  l,  200  ff.).  Auafülu"- 
licher  gieng  anf  denselben  Gegrastand,  doch  erst  mehrere  Jahre  nach  dem  ersten 
X>rack  ¥0n  Uorhofs  Buch,  £.  Neumeistcr  ein  in  seinem  Spccimen  dissertatiunis 
hisforico-criticae  de  poetis  gcrnianicis  hnins  secnli  ])niccipnis.  Leipzig  1694.  4.  (u. 
«_»ft<  ri.         30)  Es  handeln  nämlirli  d'w  lii/.ten  Kapitel  nach  einander:  von  den 
HeiJt  ngcdichteu,  von  den  Oden,  von  den  Schauspielen,  llirten-  und  Strafgcdichten 
tuid  von  den  Epigrammen.        37)  S.  590.        38)  S.  397.  Daher  luCfaeilt  er 
auch,  nach  dem  Vorgange  Hoffmannswaldau's  (Vorrede  /u  seinen  d.  Uebersetz.  u. 
Ciftl  >.  g;.nz  anders  über  TInns  Sach«,  als  es  in  dieser  Zeit  unter  den  Gelilirton 
üblich  war  ?S.  311).    Aucli  Clir.  Weise  -pr'chl ,       weit  ich  seine  Saehen  kenne, 
von  ihm  nie  iu  einem  Tone,  der  Gering -chaUui^^  vcrrivLhe;  vgl.  auch  Gervinus  3,  IUI. 
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56   V.   Von  Anfang  de«  XVII  bis  zum  zweiteu  Viertel  deo  XVIll  Jahriiundert*. 

i  188  hielti  and  an  der  dflnkelhaften  SellMtgenUgsamkeit  der  gelehitoi 
Poeten*  Die  Franzosen  der  ronsardseben  Sebule  und  ihre  mede^ 
Ifindisoben  Naebabmer  blieben  wftbrend  der  opitziseben  Zeit  voiingi- 
weise  die  Vorbilder  für  die  dentscbe  Diebtung;  daneben  muliet 
rieb  ancb  scbon  italienisebe  nnd  spamsebe  Einflösse  geltend,  ent* 
scbiedener  jedoeh  wandte  man  rieb  erst  naeb  der  lütte  des  lieb* 
zebnten  Jabrbunderts  zu  den  Italienern,  niebt  sowobl  za  den  ilteni 
und  bessern,  als  bauptsftebliob  zn  deren  ausgearteten  KaobfolgetiL 
Den  Alten,  die  immer  im  Mnnde  geflbrt,  im  Allgemeinen  aber  avr 
in  der  von  Opitz  anempfohlenen  Weise  benutzt  worden,  suchte  man, 
was  ibre  Kunst  selbst  betraf,  nur  etwa  im  Epigramm,  in  der  Satiie 
und  in  der  Heroide,  also  in  untergeordneten  Dicbtarten  y  näher  xa 
kommen.   Erst  p-anz  zu  Ende  des  Zeitraums  fieng  zugleich  mit  dtf 
fraazOriseben  Hofliteratnr  des  sielizehnten  Jabrbunderts  und 
jtlngem  engliscl^en  auch  die  römische  an,  unmittelbarer  auf  die 
deutsche  einzuwirken;  aber  es  dauerte  nocb  bis  tief  in  das  acht- 
zehnte Jahrhundert  hinein,  ebe  man  bei  den  grossen  Musteni  alter 
und  neuer  Zeit  anlangte,  die  in  voller  Selbständigkeit  dastehctid  arf 
den  ewigen  Ur(|ncU  all^'  wahren  und  lehcnsTollcn  Poc>^ie  zurück- 
wiesen.   Diebem  ZielCj  das  erst  ei /eicht  werden  nn;-:>tc,    ucvor  iV\c 
neudeutsche  Dichtung"  in  das  Alter  der  Mündigkeit  treten  konnii', 
bliel)  sie  so  lange  }>ni,  als  es  bei  uns  an  einer  imbefnntrencn,  grimii- 
liehen  und  ireistv«»lien  Kunstkritik  fehlte.  An  eine  solche  war  inte 
gar  nicht  zu  denken,  an  lauge  die  Dichter  in  ihrem  Verhalten  w 
einander  sieh  nur  in  einem  unaufhörlichen  Bewundern  nnd  Loben 
geticlen'  und  die  Theoretiker  in  diesen  Ton  mit  einstiiiunten. 
musste  erst  bei  den  Einen  der  Zweifel  au  der  Vortretflichkeit  der 
Andern,  es  musste  bei  einzelnen  Männern  ein  Missti*auen  gegen  die 
unbedingte  Gültigkeit  der  fremden  Muster  und  gegen  die  Unfehlbar- 
keit der  bis  dahin  allgemein  bewunderten  Häupter  der  neuen  Lc 
mischen  Dichtung  aufkommen,  es  war  Angriff  und  \  ertheidi^üB^ 
uüthig,  dass  die  Geister  aus  ihrer  schlaffen  Sicherheit  aufgerüttelt 
wurden,  dass  sich  ein  ästhetisches  Urtheil  zu  bilden  antieug.  Eft 
dauerte  lange,  ebe  etwas  der  Art  eintrat,  das  tiefer  in  die  Literstar 
ringriff,  in  ihr  eine  allgemeinere  Bewegung  berrorbraebte.  Iksa 
aneb  bier  waren  es  wieder,  wie  in  den  Poetiken,  nar  die  au^- 
fälligsten  Uebelst&nde  an  der  Oberfläcbe  des  Literaturkörpers,  auf 
die  man  sebon  zeitig  aufmerksam  wurde,  die  man  dnreb  offiBoes 
oder  versteckten  Angriff  zn  beseitigen  tracbtete:  die  elenden  BriID^ 
reien  und  die  Feilbrit  der  Lohn-  und  Bettelpoeten,  der  Unfug,  ^ 


§  188-  1)  -Vis  Belege  könneu  besonders  auch  die  gereimten  ComplimeiJÜer- 
^tlicke  gelten,  die  den  Gedicbtsammlangen  aas  dlenr  Zdt  vorgedmekt  su  sdn 


Digitized  by  Google 


Anfänge  der  äsUietiscbcn  Kritik. 


57 


mit  der  Gelegenheitspoesie  ülierbaiipt  {retricbcn  wai  i,  die  Misshand-  §  ISS 
lung,  welche  die  Sprache  cinerseitH  durch  das  masslose  Einmischen 
fremder  Ausdrücke,  andrerseits  durch  den  unhesonnenen  Eifer  für 
ihre  Reinheit,  dann  aber  auch  durch  die  willkiulichcn  Neucnmgüu 
in  der  ßechtschreibung  erlitt';  femer  die  unschickliche  Anwenduii'j^ 
des  mythologischen  Schmucks,  zumal  in  Gedichten  religiösen  Inhalts^ 
und  endlich,  wiewobl  diess  vor  dem  letzten  Viertel  des  siebzehnten 
Jflhrhitnderts  nur  mebr  aasnahmflwdu  und  Ton  einzelnen  unter  den 
Beesem  gerügt  wurde,  die  Uebertreibung  und  der  Scbwulst  in  poo- 
tischen  Aufldrtteken  und  Figuren,  das  Gesuebto,  Spitzfindige  und 
Hoble  in  den  Gedanken^  und  die  Unnatur  der  Scbftferdiebtung*. 
Dabei  waren  diese  Angriffe  mebr  allgemeiner  Art,  bis  auf  die  gegen 
Zesen  und  seine  Anbänger*,  und  aueb  swiseben  diesen  und  ibren 
Gegnern  kam  es  weniger  zu  einer  eigentlicben  literariscben  Febde, 
durcb  die  etwas  entsebieden  wSre,  als  zu  persdnlicben  Reibungen. 
Es  bedurfte  der  Anregung  von  aussen,  um  eine  Keibe  von  Eftmpfen 
auf  dem  Felde  der  Literatur  berbeizuffibren,  welebe  die  alteinge- 
wurzelten  oder  neuaufgesebossenen  Irrtbflmer  auf  demselben  zer- 


2)  Einige  Hauptstellcn  ans  Dichtem  und  Prosaisten,  worin  gegen  diese  sprach* 
liehen  Unarten  geeifert  wird,  werde  ich  'n  den  Aninf  rluini»en  des  folgenden  Ab- 
schnitt«! anführen.   Wie  man  sich  gc[,'cu  «lir  feilen  T-ohiipoeten  vernehmen  liess, 
in  dcucu  man  die  alten  Fritschmcistcr  -ortieben  sab,  und  lUc  „dem  redlichen 
Volk**  der  Dichter  Bchadeten,  irie  gegen  d^e  zu  aller  Zeit  dienstfertigen  nnd  jede 
Lumperei  berelmenden  Oelegenheitssänger,  in  denen  die  Strafenden ,  sofern  sie 
^cllist  dichteten,  gemcinipHrh  andi  sit  h  und  ihre  ganze  vornehme  Zunft,  freilich 
ohne  es  zu  wollen,  mit  lächerlich  maclitrn ,  kann  man  u.  a.  ersehen  aus  Opitz, 
Poetcrei  S.  15;  Fltming  S.  220  f,  (der  Jt  iiaer  Ausg.  von  1651;  vgl.  dazu  Zesena 
belfconiaclie  Hechel  S.  13  f.);  Lanrembei^  im  vierten  Scberagedicht;  Rachel,  SatS 
ll2ff. ;  B.  Schopp,  im  deutschen  Lehrmeister  S.  OOS  ff.;  (Wackemagel 3,  l,7S2ff.) 
nnd  besondre  nns  Job.  Riemers  patirisrher  Schrift  „Keime  dich  oder  icli  fresse 
dich'*,  v(ui  tlt  r  GoninusH,  333  ö.  (3%  32'»  tf J  dnen  Auszug  gibt.         3»  S.  Rist's 
Vorbericht  zu  seinem  poetischen  Schauplatz,  Hamburg  1G46;  Zesens  hochdeut- 
schen HeUcon  1,  209  f.:  MoscheroechT  im  jüngsten  Gericht  1,  290;  Birken,  Rede- 
bind*  und  Dichtkunst,  s.  <12  ff.;  Chr.  Weise  (der  eine  Mittelstrasse  einzuhalten 
rieth),  in  der  grünen  Jugend  imthwend.  Gedankt  n  S.  311  f  ;  v^l.  auch  Uotfmauns 
Spenden  2,  Sf>  IT.;  Tiftmanu,  die  Nilrnb<     r  I'iohtcrschule  S.  46  f.         4)  Ver- 
spottet wurden  diese  Fehler  schon  von  U.  von  Löwcuhalt  (Vorrede  zum  ersten 
Gebüsche  seiner  Reinigedichte;  vglGmlnns),  161,  Antn.  124  (3*,  1701);  Lanremberg, 
a.  «.  0.;  Hoscherosch  <im  Weiberlob  2,  794  ff.;  in  den  Höllcnkindem  I,  42S  tf., 
wo  es  u.  a.  hei^^st  .  ,,Uobrr  «las  ist  es  tinm<)glich,  dass  man  eines  Pooft  n  II«  iraath, 
Glauben  nnd  Hcligion  recht  kann  f  i  tuhn  n    sie  nennen  sich  zwar  alle  Christen 
IieuUgcs  Tags,  aber  sie  haben  irrige  verketzerte  Seelen.   Ihre  Gedanken  sind 
jurabfach  nnd  schwftrmen  in  denselben  ehuamen  WOstinnoi  hemm  wie  ein  Huck 
in  einer  Drumel.   ihre  Schriften,  Wort  und  Gebete  sind  ohne  Haass  und  ohne 
Zahl,  denn  sie  zahlen  nicht  Iciclitlicli.  sind  des  nor^'ens  besser  "[cwohnt  '*) 
r»)  Vgl.  Andr.  Gniphins  im  Vorwort  zum  bcliwarnuiulcn  Srliafer;  Morhof  a.a.O. 
i  J>S  f.;  674  tf.;  Umeis  a.  a.  0.  221  ff.         ti;  Vgl.  Ger>mu8  3,  282  ff. 
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58   Y.  Von  Anfang  des  XVII  biü  zum  zweiten  Viertel  des  XVHI  Jahrhunderts. 

§  1S8  störten  und  fttr  das  Aufgehen  und  Gedeihen  einer  beaflem  poetbeben 
Aussaat,  als  die  dee  debiehnten  Jahrhunderts  gewem  war,  den 
Boden  auflockerten.  Diese  Anregung  kam  erst  gegen  das  Ende  des 
Zeitraums  und  zunflehst  von  Frankreich  her:  Boileau's^  Art  poi* 
tique  untergrub  allmählig  das  Ansehn  von  Scaligers  Poetik  und 
bahnte  Horazens  unverfftlschten  Grundsätzen  ron  der  Dichtkunst* 
den  Eingang;  die  ungflnstigen  Urtheile,  welche  von  franzdaiachea 
Kritikern  ttber  deutschen  Geist,  deutschen  Geschmack  und  deutsdifi 
Literatur  gefällt  wurden,  trafen  die  Eitelkeit  der  SchiiftBteUer  anft 
empfindlichste*;  die  literarischen  Zeitschriften  endlieh,  zu  denen,  wie 
bereits  erwähnt  wurde  der  Anstoss  gleichfalls  Yon  Franktdck 
ausgieng,  brachten  besonders  seit  dem  Erscheinen  der  Mouatsge- 
spräcbe  von  Thomasius  eine  ausserordentliche  Bewe^un^'  und  Rührig- 
keit in  flas  L^eistige  Leben  und  machten  erst  die  volle  Wirksamkeit 
einer  sich  bildenden  ästhetischen  Kritik  möglich.  Der  erste  Mim- 
risohe  Kampf  von  einiirer  Bedeutimg  wurde  von  Weruicke  be- 
gonnen: er  war  gegen  die  blinden  Verehrer  Hofmannswaldau's  und 
Lohensteins  gerichtet  und  fiel  gerade  in  die  Zeit,  wo  die  eben  be- 
rührten I^liawirkungen  Frankreichs  auf  Deutschland  hier  anfiengco, 
in  weitem  Kreisen  foblbarcr  zu  werden  ^^ 


Dritter  Abschuitt. 
Sprache.  —  Verskanst 

§  189. 

1.  Je  entschiedener  die  Literatur  dieses  Zeitraums  sich  nach  dem 
Norden  und  Nordosten  Deutschlands  zog,  und  je  bedeutender  gerade 

7)  Geb.  1636,  gest  nn.   Die  Art  poetique  er.cliieu  1674.         8)  Nachtet 

bereits  I6:v.)  Andr.  llrinr.  Buchhol/,  den  TJrkf  an  ilif  l'i-^onni  vrrilrntsobt  hiTtf, 
gab  J.  G.  PiCcani  Hl'*  eine  neue  Uebcisetzung  davon  i wiederholt  abgedr  Lii  -L;:^^ 
,,Pootiscbcn  Nebeustuudeu'')  und  nicht  lange  darauf  (1730)  Gottsched  eine  tinue 
iji  seinem  Yenaeli  einer  kritischen  Dichtkunst  etc.  Vgl.  die  Leipziger  Beitrigt 
zur  krit.  Iiistor.  d.  deutsch.  Sprache  etc.  St.  1,  S.  21  ff.  9)  Vor  AlUm  ftht 
ten  sich  die  deut.^c  hcii  Sr1innLr*'i>ter  durch  die  vnn  dorn  .Tesulton  PHnihoiir? 
hU  in  seinen  l-jiticticus  (iWri-t«!  et  d'Kn;j:('no  anigeworl'ene  l"r;)u'e,  ob  ti 

auch  anderwärts  als  in  Frankreich  beau.x-esprits  geben  könne,  verletzt,  weil  üf 
sie  namentlich  fUr DentschUuid  Tem^nend  beantwortet  hatte.  Es  mirde \ieleria 
dagegen  geschrieben,  lateinisch  und  deutsch  (vgl.  Jöcher  1.  1291;  ll^oniasia»  ii 
seinem  §  178,  4  angeführten  Pi  nirnTiiin  [Kl.  deutsche  Schriften  S.  39  flf.l;  W'cich- 
manns  Vorrede  zu  der  Poesie  il«  r  Nii  dorsachsen.  üd.  1.  und  besonders  Wiamicke» 
poetische  Versuche,  in  Ucberscbriücn  etc.  Ausg.  von  1763,  S.  Ui»  f.).  JO» 
I       9.        11)  Mehr  davon  im  Tlerten  Abschnitte. 
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die  Niedeisachf^cn  sich  bei  ihrci- PUcgc  bcthcilij^tcn,  desto  eher  hätte  §  180 
man  erwiutcn  kruinen,  dass  der  Gebrauch  dos  Niedeideutschen  als 
Schriftsprache  wieder  allgemeiner  geworden  wäre.   Dem  war  aber 
nicht  so.    Gerade  das,  was  die  neue  Literatur  aus  Obersachsen  und 
»Scblcsien  den  nördlichen  Gegenden  zufülirte,  Ijeg-Unstigtc  hier  auch 
die  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  weit 
vorgeschrittene  Ausbreitung  des  Hochdeutscheu  und  verschaffte  ihm 
in  allen  Arten  schriftlicher  Darstelloxig  den  Tollständigsten  Siegf  Uber 
das  Niederdeatache:  der  ProteBtantismus  and  die  mit  ihm  Hand  in 
Hand  gehende  gelehrte  Bildung.  Schon  vor  der  Mitte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  war  es  in  dem  protestantischen  Korden  Ton 
Dentschiand  so  gut  me  allgemein  llbtich,  sieh  im  Sehreiben  und  in 
der  öffentlichen  Rede  des  Hochdeutschen  zu  bedienen:  die  Und- 
schaftücben  Mundarten,  in  ihrer  Heimath  selbst  »^unwerth''  geworden, 
wichen  ihm  in  Kirche  und  Schule,  in  den  Bechtshöfen  und  in  den 
Ginzleien',  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  gehörte  es  zum  feinem 
Ton,  auch  im  gesellschaftlichen  Verkehr  nur  „obersächsisch''  zu 
sprechen*.  Wenn  noch  hin  und  wieder  bis  in  den  Anfang  des  fol- 
genden Jahrhundei-ts  niederdeutsche  Mundarten  von  den  gelehrt 
Gebildeten  zu  Gedichten  gewählt  wurden,  so  geschah  es  meist  nur 
in  drollig-satirischen  und  scherzhaften  Gelegenheitsstttcken,  ^e,  wie 
manehes  der  Art,  das  von  den  Hamburger  Dichtem  ausgieng,  zunächst 
bloss  für  einen  engem  Ejreis  ron  Lesern  bestimmt  waren  ^,  mitunter 


§  1S{).  l)  l'Vir  Hamburg  lasst  sich  als  Wendepunkt,  wo  da?  NiVdorsäcIisische 
iiitht  länger  Kirchen-  und  Kechtssprache  war,  ilas  Jahr  l6o3  anj^ehen ,  wo  der 
letzte  plAttdeatache  Recess  2wiBcttea  Rath  und  Borgern  abgeschlossen  irard, 
w&hread  das  neue  Stadtrecht  und  die  Gerichtsordnung  hochdeutsch  abgcfasst 
wurden:   Lappnihcr^f ,  Tiaiirenibergs  Scherzgedichte  S.  23t!.  2)  "NVio  Juh, 

Micraelius  (in  der  Vorrede  xuni  .i.  Buch  seiner  Chronik  .,das  Pomnurland", 
Stettin  1639-  4.)  sagt^  war  das  Nicderdcutäche  zu  seiner  Zeit  iui  kiichiicheu  Ge- 
brauch schon  80  xarackgedr&ngt,  daas  die  Kinder  nicht  ein  Vater  Unser,  wo 
nicht  In  hochdeatscber  Sprache  beteten,  und  keine  pommerschc  Pi  < dl.'t  fast  mehr 
in  ^anz  Pommfrn  crohort  werden  mnrhte''  \dic  Stelle  steht  anvh  hvt  Mm-liof  a.  a. 
O  S.  438).  Von  der  Festsetzung  des  Hochdeutschen  als  Kir<  lirii- .  "^chul-,  Oe- 
sihifts-  and  Umganfjssprachc  der  höhcni  Stande  in  Mecklenburg,  Holstein  und 
Hamborg  legen  Zeugnis»  ab  Lanremberg  im  4.  Scherzgedicht  (Ausg.  von  1700,  S. 
D  U,  Joh.  Möller  in  seiner  Isago^'c  nd  histor.  Chersonesi  Gimbricae,  Hamburg  ICOl, 
Kap.  3,  §  11.  (fiwch  hn  Errard ,  iii-tor.  stud.  etymol.  otc.  S.  101)  und  Brockesi 
in  drr  ,.Bourtheilun{?  einiger  Keimenduugen  etc."'  (vnrdi  ni  t  r>tcn  Thpü  von  Weich- 
mmins  l*oesic  der  Niedersachsen)  S.  4.  3)  Dahin  gehören  die  StUckc  von 

Brockcs,  Bokemeyer,  Qnipe  u.  Weichmann  d.  J.,  velche  in  Weichmanns  Samm- 
Janff  1,  139  C;  ÜO  ff.;  2,  lO  It;  27  ff  :  51  ff.;  IT.-^  ff.;  5,  iT  suAvn.  Wcich- 
!  1  iii  bcsass  auch,  wie  er  in  d  r  Vorrede  zu  Posteis  Wittekind  berichtet,  aus  dem 
liandschrift!  Xrtchlass  des  Dr.  Luc.  von  Bostel  (Syndicus  und  nachher  Biirger- 
luvistcr  zu  liainburgj  geb.  Iü40,  gcät.  17 IG)  veracliiedene  in  x^l^^'^'^'^^t^'t^^e  Verse 
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§  189  atteb  woM  in  komiBCben  Eizfthlungeft^  im  Lostspiel  und  in  der 
Oper,  beaondearB  für  einzelne  Scenen  oder  Gesänge'.  Auf  diewii 
Bereich  beschränkte  nch  mit  seinen  niederdeutschen  Sttteken  Mlixt 
Johann  Lauremberg^  der  einzige  namhafte  Dichter  dieser  Zeit, 
der  den  Schrtftgebranch  der  ihm  Ton  den  Vfttem  vererbten  Hand- 
art  ans  einer  besondem  Vorliebe  für  dieselbe  gmndsfttiUch  inSelivli 
nahm  und  sie  gegen  ihre  Yerftchter  Tcrtheidigte.  Die  Lobrede»  die 
er  im  Yierten  Scherzgedichte'  der  niedersfichsisohen  Sprache  bfit» 
beweist  dass  sie  ihm  wirklich  lieber  als  die  hochdeutsche  war; 
diese  Vorliebe  machte  ihn  aber  sogar  ungerecht  gegen  die  Wi- 
deutsche*,  in  der  er  ebenfalls,  aber  mehr  aus  conventionellefi  fifici* 

übersetzte  Sallren  il<  ^  Üditeau  Eine  piattd.  Uebersptzuug  der  Ecl«."j''n  V'rgüs  uttl 
einiger  Episteln  und  Sntircu  des  Iloratius  etc.  gedruekt  1729.  32.  lubrt  Hofimaia 
an,  deutsche  Plülologje  8.  t93.        4>  Vgl  Anmerk.  6.  5)  Eine  Bnun- 

konifflii'  iu  plattdeutscher  Sit  k  Iio.  die        gedruckt  ward,  fthrt  GottscicJ  ic 
nöthit^cn  Vorratli  zur  ncscii  d.d.  dramat.  Dichtk  1,  \'M  an.   In  derselben Mniu- 
art  «^pmchen  die  Jlaiit  rn  /uwt  ilrn  'n  sonst  hoclulrutsoh  geschriebenen  Stuckte, 
wie  iu  E.  Stapels  irenaromachia  {wii  1630:  vgl.  (iottsched  a.  a.  0.  104  t  wi^ 
Schatze,  hamburg.  Theatergeschichte  1*  ff.)  nnd  )q  zwei  KomCdien  Laarcnbeiis 
(von  1034 ;  vgl.  Freieslcbeiis  kl.  Nachlese  m  Gottscheds  nöthigera  Vonnih  f'r 
25  f.  und  1«.  Miinlors  Lapj)enberg  a.  a.  0.  177  f.).    In  der  Oper  wtirdrn  zu  Ihv 
bürg  öfter  pluttilt  utsche  Arien  nel  nii  Imchdcut.schen ,  italienischen  inA  frajiZ"  > 
sehen  gesungen;  vgi.  SchüLsc  a.  a.  U  MS;  154,  und  Leasiugs  CoUeti^iüi^^ 
Artikel  ,^ainburg.  Opor"*  (bei  Lachmann  11»  355).    Jm  höfischen  Diann  dinttt. 
wie  LapiK  iib.  rg  a.  a.  0.  S.  172  bemerkt,  solche  niedrigkomisohe,  selbi-t  uoä'^- 
stiunliL'i-  !■■.!(  iiirntc  als  Würze.         (3)  Gewöhnlich  llaii^  Wilmsen  <d.  h  Wilhc'';' 
Sohii)  I.anrtinbere:  peuannt.  geb.  zu  Rostock  I5''n.  /.m  tst  Professor  'iti  Matü  - 
matik,  MA'^  der  Poesie  iu  Si^iuer  Vateretadt,  äeit  lOi.i  au  der  Kitterakademit;  .'^ 
Soroe  in  IKlnenark,  wo  er  165S  starb.  Ueber  sein  Leben  und  seine  Seltfiftca 
¥gl.  besonders  Lappenberg  a.  a.  0.  153  ff.;  J.  Griinm  in  Pfeiffers  GenMoii  ■ 
2'JS— 30<i.  445-44'».    Seine  Satirtn  erschienen  unttr  dem  Titel  ,.Dc  veer  oldeic- 
römede  Schertzgodichte :  Als  er.tlick  etc.  tiedriicket  in  düsscn  itzigeu  Jahr  tlw- 
uber  die  weiteren  Ausgaben  a.  Lappenberg;  später  ölter  mit  Rachels  Satire»  »■ 
sammen  herausgegeben;  besonders  noch  Cassel  IT&O.  SSne  hoebdeatsche  U^xr- 
Setzung  der  drei  ersten  Scherzgedichte  sammt  dem  Herten  in  der  ursprün^'ü^ 
Abfassung  wurde  auch  schon  1654  grdruekt.   Ausser  diesen  vier  Gedichten  <'^'' 
bnUen  die  niedcrdt  ntsrhen  Ausgaben  in  einem  iVnhange  auch  noch  ver^chieii^- 
kteiucrc  Stücke,  darunter  auch  einige  komische  ErsiUüungeu;  sie  sind  aber.  ^' 
Lappenberg  nachwies,  nicht  von  Lanrembeig.  Eine  ü*«ffliche  kiitfoche  A«f^ 
gab  Lappenberg :  Scherzgedichte  von  Joliann  Lanremberg.   Stattgart  tStl 
(iiibl.  des  litt.  Verein.s),  wo  S.  77 — 1)7  auch  seine  latein.  Gedichte  genannt  i'J*^ 
Hier  mriir  auch  der  atif  die  Scheide  die^r?  und  des  folgenden  Zeitraums  laü^'^'' 
lleunynk  de  Ilau  erwähnt  werden,  den  Kasp.  Fr.  Renner  (geb.  1692,  gw^-  '  ' 
unter  dem  angenommenen  Namen  Fr.  Heinr.  Sparre  als  Foriaetzung  des  lUänc^ 
Voa  dichtete  nnd  (Bremoi)  1732.  4.  herausgab  (neuer  Abdruck,  besorgt 
N.  Meyer,  Bremen  IS  14.        übers,  von  Rommel,  Hannover  1S47.  16  k  vgl 
dens  4,  335  ff.         7)  V.  547  ff.,  wo  f  r  sirh  auch  über  die  VortrelTlicliktit  tl<- 
niedcrd.  Reineke  Vos  auslasst»  den  Ins  Hochdeutsche  leidlich  zu  übertragen 
sich  vergeblich  zermartert  habe.  '     b)  Lappeuberg  S.  237. 
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«cliteii,  und  Tiel  Werthloseres  dichtete'.  Sieht  man  Ton  solehen  §  189 
Teieiiizelten  Encbeiiiuiigen'*  ab,  bo  war  Alles  was  die  aöidlieben 
Landscliafteii  zu  der  Literatamuuise  dieees  Zeitraimis  beisteuerteni 
in  hoehdentscber  Spraehe  abgebt. 

Die  boebdeutaebe  Liteiaturgpracbe,  welche  das  siebzehnte  Jahr- 
buuiicrt  von  der  zunflebst  Toraui^egangenen  Zeit  flberkam,  Htt  an 
2wei  Hanptgebreclien ,  au  eigner  Rohheit,  In  die  sie  ihrem  Innern 
nnd  Aeussem  nach  allmählig  verfallen  war,  und  an  einer  ihr  von 
auswärt  gekommenen  Verunstaltung,  die  ihre  Reinheit  und  Selb- 
stftndigkeit  gefährdete.  —  Die  Prosarede  war  in  den  meisten  Schriften, 
die  gegen  das  Ende  des  vorigen  Zeitraums  entstanden,  schon  wieder 
tief  Ton  der  Höhe  herabgesunken,  zu  der  sie  Luther  und  seine  Zeit- 
genossen  erhoben  hatten.   Die  poetische  Sprache  hatte  selbst  bei 
dem  Aufschwung  der  Prosa  in  keiner  Art  von  Darstellung,  wenn 
man  etwa  das  Kirchenlied  ausnimmt,  ihre  alte  Verwilderung  mit 
einigem  Erfolge  abzustreifen  versucht.    Diese  verrietb  sich  noch 
immer,  wie  hundert  Jahre  frfilier,  ilusserlich  in  der  robcu  Behand- 
lung der  Wortformeu,  die  man,  unempfindlich  ge^^eu  iiärtcn  und  ohne 
v^mn  für  giammatisebe  Richtigkeit,  bald  abstumpfte,  zusammenzog 
Tind  verstümmelte,  bald  ausweitete  und  mit  ungehörigen  Anbändeln 
versah,  wie  es  fdr  Vers  und  Keiui  ber[uem  war;   innerlich  in  der 
Gemeinheit  und  Plattbcit  der  Ausdi  üekc  und  Wendungen,  die  man 
ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Natur  der  einzelnen  Dichtarten 
und  auf  den  besoudern  Charakter  eines  Gedichts  überall  mit  ein- 
laufen Hess,  und  in  der  nur  zu  häufig  mangelnden  Sorgfalt  und 
Sicherheit,  Gedanken  so  wie  Bilder  sprachrichtig  und  ^'-escbickt  in 
Worte  zu  kleiden  und  diese  in  satzmässiger  Gliederung  zusammen- 
zulügen.    Da))ei  drängten  sich  noch  fortwährend  die  gemcincu  Volks- 
muudai'ten  in  der  Literatur  ungebührlich  vor:  eine  allgemein  gültige, 
ebenmässige  Dichtersprache  gab  es  nicht;  nur  im  protestantischen 
Kiiebenliede  wurde  im  Ganzen  Luthers  Bibelsprache  festgehalten.  — 
I>sui  Eindringen  fremdartiger  Sprachelemente  hatte  bei  uns  sehon 
Ir&h  mit  der  Aneignung  fransösischer  Bildung  und  der  Herttbemabme 
romanischer  Dichtungsstoffe  begonnen  ;  später  erst,  besonders  seit- 
dem das  Uebersetzen  aus  den  Alten  häufiger  wurde,  fieng  man  aueh 
»n,  die  deutsche  Bedeform  an  fremde  Wort«  und  SaMttgung  zu 


9)  Ucbcr  seine  deutschen  Gedichte,  worunter  zwei  Komödieu  in  \Icr  Auf- 
>^.agon,  vgl.  Lappenberg  S.  191  ff.        10)  Vgl.  darüber  auch  K.Schellcrs  BUclier- 
Jkunde  der  sassisch-mederdeutscheu  Sprache  etc.  Brauuschweig  lb26.  b.  aud 
:BMbatam  a.  a.  0.  191—205. 
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§  190  gewöhnen.  Unter  dieser  gedoppelten  Einwirkung  Yon  9wm  lutte 
slelij  als  die  deutselie  Froaa  mehr  Spielraum  in  der  LitenUor,  der 
Gesetzgebung  nnd  den  Staatsaeten  gewann,  die  Sprache  derCanzleieu 
und  RdchstagSTerhandlnngcu  gebildet,  auf  der  schon  Luther  mit  der 
seinigen  fusste und  an  die  sieh  auch  nachher  uoch  lange  die  ^- 
lelirteii  Schriftsteller  xorzugsweise  hielten.  Sic  hatte,  zumal  ^it 
Karl  V,  unter  dem  die  Fremden  zuerst  einen  bedeutenden  Einflass 
auf  die  Reichsangelegcnheiten  und  öffentlichen  Geschäfte  erlaogtec, 
▼iele  romanische  und  lateinische  Wörter  und  Kedensartcn  in  &icli 
aufgenommen  \  Die  lateinische  Schul- und  UniTersitätsgelehrsamkeiU 
die  zahlreielicn  Uebersctzungen  aus  dem  Französischen  und  Italien: 
sehen  und  die  Nachbildungen  welscher  Lieder,  die  dem  Volk  danii 
die  ^Miisikbücher  näher  gebracht  wurden',  die  vielen  Reisen 
Ausland,  diess  Alles  kam  hinzu,  um  den  Körper  der  dcutiMjheii 
Schriftsprache  schon  ^  or  dem  Aiisbnieli  des  dreissigjflhn2:en  Krieges 
mit  ausseroideutlicb  vielen  fremden  Bestandthcilen  zu  versetzen  und 
die  ihm  iKitilrliehc  Art  sich  dem  Oed;iiiken  zu  fH^Tu  und  anz«- 
schmiegen  in  mehrfacher  Beziehung  uuvortheüliaft  ahzuändex&'>  - 


§  190.    1)  Vgl.   §  13^,  »•  2)  Schon  At^id.  Tscliudi  klagt  in  ^m- 

/  Khaetia  (1538)  über  das  übermässige  Eiiimiächcn  lateinischer  und  welsclH»  A"*  j 

dracke  in  die  deutsche  Canzleisprache;  vgl.  Waekentagel,  Leacb.  3,  1»  3W.  Aick 
Laurentius  Albertus,  genannt  Ostrofrank,  straft  in  seiner  latetnisch  geschrie'b«^'^ 
deutscheu  Grauimafik  i!573)  (worin  er,  ^ii-  1».  v.  Raumer  [Der  rntemVbn& 
Deutschen],  nachgewiest u ,  einzehie  Thf  ilc  der  Oetingcr'sclicu  ih-amiaaui' 
schrieb,  wogegen  er  in  der  Darstellung  der  \  eiskuust  durchaus  selbätäodil  t^t  j 
Höp&er,  Beformbestrebuogea  8.  5,  Anm.  2)  die  unter  den  Deutechen  einseriiiw 
Spraebmengerei ;  vgl.  Rcichards  Versudi  ttc.  S.  41.  Kurz  niTor ( 151  l)bttte  Statt 
Rote  einen  „Dctit.-clicii  Dic  tioiiarius ,  d.  i.  Au>lc,i;fr  schwerer  unbekannter  d?i5t- 
scher,  ^«rlech.,  latein.,  hebr.,  weibcher,  IVauz  .  auch  anderer  Wurtcr.  bu  uuifl  ui;J 
nach  in  deutsche  Sprache  kommen  sind",  heiautjgegeben.         3)  Vgl.  BoStam- 
die  dentaehen  OeaeUschaftslieder  des  ie.  und  17.  Jahrb.  S.  IX  f,;  45  f.  uad  Ga- 
vinus  3,  271»  Note  177,  wo  einige  Beispiele  von  der  Miscbsprache  in  dergleicb*' 
Liodrm  ans  dor  Zi-\t  dt  s  Ueberganj^s  der  Vo1k>diVhtnng  zur  nouen  Kunstp:»«:- 
zu  timlcu  siud,  die  den  bekannten  Versen  bei  Upitz  i  l'octcrei  ^.       und  Ih'i 
mark  (der  ueusprossendc  l'almbaum  S.  138  f.),  worin  das  'i  höricbte  und  Lkäe- 
liehe  der  Sehreibart  k  Ut  mode  verspottet  iriid,  an  Buntachecidgkeit  weeig  bk^' 
geben.   Vgl.  Ilofiinann  v.  Fallersleben ,  die  deotacbm  Sprachverdexbcr  xur  1^  . 
des  30jähr.  Krie*:es,  im  Weimar  Jalirb.  1,  296  — 29^  (eine  deutsche  Satire  oarJ 
einem  in  lireslau  erschienenen  Fiu^rMati  o.  J  );  Nachtrag  dazu  von  L  Krk,  ~ 
206  S.  Vgl  auch  Kellers  •SimpUcissimus  4,  914.  üach  Keller,  Amadis  d  | 
Beben  idr  in  derSpraebe  des  Amadia  schon  dieTorberdtuug  der  8pracbiaii|(Ri  • 
und  des  Schwulstes  spfttererZeit,  namentlich  der  Schlcsier.        4)  Vgl-  LeH»^^ 
Unvorgrcifl.  Gedanken  etc.  §§  0—24;  Eccard  a.  a.  0.  112  f.;  Gcrvinus  3,  l^sn 
und  Barthold  a    a  0.  Ififf. .  wo  das  Kiudrincrfn  des  Französischen  nach  JfT 
öchlacht  bei  Makiberg  nachgewiesen  ist,  so  wie  in  Folge  des  Einflusses  rou  fjl- 

Tins  Lehre.  "Wie  insbesondere  das  Frauzöfilsche  an  den  protcstouu  Ilof«a  , 

I 
I 
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ErwSgt  man  nun  nocb,  dass  bei  der  scbon  Tor  Ablauf  des  seeli-  §  190 
zebnten  Jabrbttnderto  weit  gcnu^  gediebenen  Vorliebe  der  FflFBten 
und  des  Adels  ftlr  franzdsisebe  Literstar  und  Spracbe  und  \m  dem 
&8t  ausschliesslicben  Gebnuieb  des  Lateiniscben  in  der  Gelebrten- 
poeaie  nnd  in  der  Wissensebaft  die  Matterspracbe  von  den  bdbem 
und  gebildetem  Ständen  missaebtet  wurde ^  so  begreift  man,  wie 
▼iel  von  Taterlflndiseb  gesinnten  Mftnnem*  gescbeben  musste,  wenn 
dnreb  ibre  BemQbungen  die  Deutscben  wieder  eine  reine  und  ge- 
regelte, wenn  sie  gar  eine  fein  gebildete  nnd  zu  allgemeinem  An- 
sebn  erbobeneScbriftspracbe  erbalten  sollten.  Sebnelle  und  glänzende 
£ifolge  bierin  wären  kaum  zu  erwarten  gewesen,  selbst  wenn  diese 
Mftnner  nur  Ton  Alters  her  yorbandene  Missbrftuebe  und  Vorartbeile 
abzustellen  und  zu  bekämpfen  gehabt  hätten,  in  den  YerbSltnissen 
ihrer  eigenen  Zeit  aber  auf  keine  besondem  nnd  starken  Hemmniese 
für  die  Durchsetzung  ihrer  Absiebten  gestossen  waren.  Es  ist  jedoch 
schon  üben  (§  176)  angedeutet  worden,  wie  seit  dem  dreissigjährigen 
Kriege^  das  fremdländische  Wesen  in  Deutschland  erst  rechten  Ein- 
g-ang"  fand  und  der  Sprache,  die  es  mit  einer  Masse  undeutscher 
Ausdrtlcke  und  Redensarten  von  allen  Seiten  her  ttberfluthete,  indem 
es  sie  zugleich  aus  den  bdheru  Kreisen  der  Gesellsoliaft  ganz  zu 
Terdr&ngen  drohte,  bei  weitem  gefährlicher  ward,  als  je  zuvor.  Wie 
weit  es  bereits  zu  der  Zeit,  da  Opitz  auftrat,  damit  gekommen  war, 
in  die  deutsclie  Rede  lateinische,  französische,  italienische,  spanische 
und  seihst  griechische  Wörter  einzumischen  und  „unsre  alte  Heiden- 


drang  iit  tlifl  S.  61  gezeigt;  die  Einwirkung  des  Italieiüsclien  und  Spanischen  tritt 
in  der  enteo  HSlfte  des  SOjfthng.  Krieges  henror.         5)  Wenn  sich  gelehrte 

Männer  gegen  den  Ausgang  des  10.  Jahrb.,  wie  Fischart,  Natli.  Chytrüus  (um 
S5d2;  vgl.  Eccard  a.  a.  0.  S.  IOC)  nnd  Rollenhag^en  (im  Zupignuiin;>ir(  dicht  vor 
dem  Frosciimauscler),  zu  Gunsten  der  MuUer»iiracbe  vcnieiimeu  liesbeu  und  es 
tadelten,  dass  die  Deutschen  über  dem  Eifer  für  fremde  Sprachen  die  hdmiache 
Ternsdiiftesigteii  nnd  verachteten,  so  gesdiaV  diess  im  Ganzen  doch  noch  selten. 

6)  Zu  diesen  gehört,  wenngleich  er  fast  uur  lateinisch  und  französisch  gebrieb, 
I^#»il)nitz,  der  in  seiner  KriDaliinni?  an  die  Ivputf^clifn  ir>T!»  sa^^:  es  sei  nicht  ge- 
iiii'^.  bloss  deutsch  zu  dichtiu,  uud  uusertr  Ilcklcnsju-ftche  Kliii'  liei  den  Fremden 

•^u^  retten,  oder  derer  uiiaitigeu  Landeskiuder  Meid  uud  Leichtäiuuigkeit  zu  tktier- 
wis&dait  dieveil  di^enigen,  so  selbst  nichts  Gutes  thnn,  aach  der  besten  Anschläge 
IfO  lange  spotten,  bis  sie  durch  den  uuwidcr^itrtH blichen  Ausgang  des  Nutzens 
Q,l>erzen;?rt;  daraus  denn  folget,  dass  keine  Verbesserunp:  bierin  xu  hofTtii. 
lüLTi'rio  wir  uiclit  unsere  Sprache  in  den  Wissenschaften  uud  Hauptmatcrien  s<  ib- 
ö  L*^u  ubeu,  welches  das  eiuzigc  Mittel  sie  bei  den  Au&lliudern  iu  Werth  zu  bringen 
£xxad  die  mideatsch  gesinnten  Deutschen  endlich  beschämt  za  machen**  (S.  98  ff.). 

7)  Als  wahre  Muster  der  unausstehlich  galanten  Poesie  schon  vor  Ausbruch 
^X^sselben  führt  Hottinann  iln  dulci  jubilo.  Hannover  \^'>\.  S  11.  Aiim.)  die 
I  s    I  ieder  an  iu  „Ander  Theil  Deutscher  Lieder  mit  drey  Stimmen.  Durch  JSic. 

j^l^ytgium.  1011.  4. 
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64  y«  Von  Anfang  des  XYII  bis  mm  cwdten  Viertel  des  XVm  JalutnodtrU. 

f  190  Bpiaclie''  (em  Ideblingsausdniek  der  damaligen  SehriftBtelkr)  dadnnb 
zu  Teranstalten«  ergibt  rieh  ans  semen  Klagen  im«  Anstueh*  md  in 
dem  Bueb  von  der  deataeben  Poeteiei*.  S^e  Hoffinmg,  «  möebtiB 
die  Spiacbe»  „aonderliob  durob  VermitteLnng  poetiBcber  SehiiAei, 
des  eingemengten  Wesens  der  Ausländer  ehest  befreiet  nnd  in  ibn 
alte  Zier  und  Beinigkeit  wiederam  eingesetzet  werden",  wurd«^  «u 
er  zu  Eingang  der  Zuschrift  an  H.  U.  von  Scbafgolseb  (1629)  Tor 
der  Hereynie  sagt,  durch  die  Ungunst  der  Zeitumstfinde  Tereitelt 
Mosoberoseb,  der  den  Grund  des  Uebels  besonders  iu  dem  Sprach- 
gebrancb  der  fürstlichen  Canzleien  sucht,  wo  die  Schreiber  Ge&hr 
liefen,  ,,fnr  unverständige  Esel  gescholten  oder  wohl  gar  abgescbaflf) 
und  an  ihrem  GlQcke  gekürzt  zu  werden,  wofern  sie  nifiht  dfii 
thoricliten  Liebhaberei  ihrer  Herrschaften  für  das  Wortgemenge  oacl- 
kämen    dabei  aber  nicht  verkennt,  dass  auch  durch  die  ,,Gneeh\fteV 
und  Lateinfressor"  viele  fremde  Wörter  bei  uns  eingedrängt  worden 
seien",  meint",  wenn  man  eines  neusUchtigen  Deutschlings  flen 
öffnen  und  sehen  sollte,  man  augenscheinlich  befinden  würde,  da«s 
fUnf  Achtel  desselben  franzosisch,  ein  Achtel  spanisch,  eins  itahenkk 
und  kaum  eins  deutsch  daran  sollte  ^'efunden  werden.    Er  ft^« 
darum  auch  absichtlich  in  die  sieben  ersten  seiner  Gesichte  so  vkl 
Griechisches,  Latein i»?('lu's  uAd  Welsches  ein,  einzelne  Worte  i^nv  -H 
wie  L-r\ir/.e  poetiscLr  und  j)rosaisclie  Steilen,  imi  ihnen  tlii'  Varbe  uci 
Zeit  zu  -'eben:  denn  unsere  ä  ia  mode  Tugenden  hattcu  auch  mösf^u 
mit  a  la  modo  Farben  entworfen  oder  angestrichen  werden". 
machten  sich  Spott,  Klage  und  Kntriistun^  über  die  hässliclie  Spnfl- 
iueugerei,  die  selbst  auf  die  Kanzel  den  We^^  fand  und  bis  zu; 
Ende  des  Zeitraums  iortdauerte,  noch  in  den  verschiedeuüteu  WdN  i 
bei  den  SchnftsteUeru  von  besserer  Gesinnung  Luft'\    Um  sohuaer 


8)  S.  75  f.        9)  S.  3S.        10)  ^  la  mode  Eehnuu  3,  743  ff.;  ^  ^ 

1,  C3  f.         11)  2,  763  f ;  vgl.  2,  821.         12)  la  der  dentBChcn  Zugabe  tc 

t.  Thcil  622  f.  \?^  \,  G2>;  vgl.  auch  noch  2,  750  f.  14)  Vßl 

dem,  worauf  schon  im  Allt<cinoiiU'n  oder  Besoudcni  §  ITfi,  9  verwiesen  ist, 
Harsdörfer  im  Spccimen  philol.  German.  (I(i4t)),  S.  226  fi'.;  Logau,  äiuu^«^ 
t.  Tarnend  3.  Hundert  Nr.  57;  die  Scenen  deeSchenspielei  Horribllicxairihi 
Andr.  Oryphhis^  worin  die  beiden  prahlerischen  Hanptleute  and  der  ped&ntkV 
Schulmeister  auftreten;  Schottels  ausführl.  Arbeit  von  der  dcutfichen  Haupts} r  * 
S.  137,  f,;  IGT;  Rachels  Sat  S,  205  ff.;  Chr.  Gryphius'  poct.  Wal.lor      '  < 
Leibüitz  in  seiner  „Ermahnung"  etc.  S.  lOl  f.;  Wcmickc's  poet.  Versudtf  e*' 
(Ausg.  von  17Ga)  S.  63  f.  (wo  er  sich  sehr  derb  aber  die  in  Deoteclilftiid  «if*' 
kommene  „babyloniecbe  Thumuprache"  aualiflst)  und  S.  !4I ;  Beeaen  Scbrlß^ 
1»  116,  Andrer  nicht  zu  gedenken.  Eine  satirische  Flugsclirift  vom  J. 
ausgppntzte  Sprachposaune  an  die  iiiiartii^^cn  deutschen  Sprachverderl>er*'.  die  übe 
die  .Spraclimen^'eroi  ziemlich  vollständige  Auskunft  geben  soll,  JkCnne  idi  ^ 
aus  Wachlers  Aufuhruug  (2,  71). 
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ist  auzuschla«:en ,  wa»  schon  im  Laufe  dieses  Zeitraums  für  die  §  190 
Schriftsprache  Gat«s  erreicht  wurde,  sei  es  mehi  mittelbar  auf  dem 
Wege  der  Sprach wisseuschaft  und  durch  die  Polemik  gegen  den 
Spraehuufug,  sei  es  immittelhar  durch  die  Handhabung  der  Sprache 
selbst  in  den  bessern  Werken  deutscher  Poesie  und  deutscher  Prosa; 
ja  ei  ist  das  in  dieser  letztem  Becielinng  Geleistete  rieUeieht  das 
rdnste  nnd  sobOnste  Verdienst^  das  sieh  die  Mftnmer,  denen  es  in 
dieser  Zeit  Ernst  mit  der.HeVung  der  TaterUndiseken  Uteiatnr  war**^ 
um  dieselbe  in  ihrem  Wetteifer  mit  dem  gebildeton  Aaslande  er- 
worben haben. 

i  191. 

In  der  Spraebwissensehaft*  wurden  zwei  Hauptwege  verfolgt, 
die  bereits  im  sechzehnten  Jahrhundert  angebahnt  waren,  und  die  sich 
jetzt  mehrfaeh  kreuzten  und  in  einander  liefen:  auf  dem  einen 
suchte  man  zu  dner  fest  geregelten  Grammatik  des  Hochdeutschen^ 
wie  es  in  diesem  Zeitraum  geschrieben  und  gesprochen  ward,  zu 
gelangen;  der  andere  war  der  vaterländischen  Vorzeit  zugewandt 
und  sein  Ziel  die  Erforschung  ihrer  Sprachzustilnde,  wie  sie  vornehm- 
lich in  Denkmälern  der  alt-  und  mittelhochdeutschen  Poesie  und 
Prosa  vorlagen.  Die  wissenschaftliche  Bildung  ilberhaupt  war  zwar 
noch  nicht  weit  genug  vorgeschritten  und  der  Sinn  für  sprachge- 
schichtliche Untersuchungen  insbesondere  noch  nicht  hinlänglich 
geUht  und  geschärft,  dass  die  Beschäftigung  mit  dem  deutschen 
Sprachalterthtmi  im  Allpremeinen  schon  zu  vielen  bedeutenden  und 
In  ihrer  GlUtitrkeit  gesicherten  Ergebnissen  geführt,  die  Grammatik 
des  Neuhochdeutschen  daraus  eine  feste  Grundlage  gewonnen  hätte; 
auch  versriiiratcn  es  gerade  diejenigen,  die  sich  mit  Aufstellung  eines 
lA^lirgeLäudes  der  neuem  Sprache  abgaben,  zum  Xachtheil  für  die 
Saelie  meistens  zu  sehr,  sich  irrlindliche  und  umfassende  Kenntnisse 
von  der  älteni  /"i  verschaffen.  Gleichwohl  dürfen  die  Erfolge  hier 
nicht  filr  sd  gerinir  gehalten  werden,  dass  die  eigentlicli  irramiua- 
tischen  Bcstrehuugen,  die  dem  nächsten  Bcdürfuiss  abhelfen  sollten, 
nicht  der  Literatur  dieses,  die  der  Erhaltung  und  Erforschung  der 
Ultem  Sprachdenkmäler  gewidmete  Sorgfalt  nicht  der  Literatur  des 


15  )  Ueber  Weckherlinä  Verdienste  in  dieser  Besiehimg        £.  Höpfiier, 

Weckli'^rlins  Oden  und  ncs^iincrf  S.  13. 

§  VH.  Ii  YltI  /u  (,li(>sem  §  üborhnnpt  Eecards  historia  studii  etymologici 
linguae  Germanicae  hacleuus  impcnäi.  Huunover  1711.  8.;  E.G.  Rcichardä  Ver- 
such einer  Historie  der  deatschen  Sprachkonet.  Hamborg  1717.  8.;  Orinuns 
Orammatik  P,  b.  LXXII  ff.;  Hoffinann,  die  deutacbe  Pbilolo^ie  im  Grundriss  S. 
125,fl*;  R.  V.  Räumer,  der  Untorrlcht  im  Dentscben.  3  Aufl  Sfu!t.rart  \^'ü.  8.,  uad 
desselben  rirsrtiirlito  d<*r  ^crmauiscbea  Piulologle.  MUucUeu  1S70.  8.  8.  61  ff. 
Kob«r»teiB.  Grandrisit.   l.  Aufl.  IL  5 
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6Ö    V.  Von  Anfang  des  XVII  bis  sam  zweiten  Viertel  des  XVIll  Jahrhuoderto. 

§191  lul^eudeu  Zeitraums  vielfachen  Nutzen  gebracht  hätten.  An  die 
deutsch  oder  lateinisch  geschriebenen  Sprachlehren'  aus  dem  sech- 
iehnten  und  dem  Anfange  des  aiebielinten  Jahrhunderts,  unter  denen 
die  Ton  Johann  Olajus'  den  mdsten  Bei£ftll  und  diegrMeVec- 
Inreitung  gefunden  battey  aeblosaen  flieh  zunSebst  die  gnunmituKlieD 
W^ke  Ton  Christian  Gneinz*  nnd  Justus  Georg  SehotieU 
an,  wozu  die  Anregung  mittelbar  oder  unmittelbar  von  der  frucht- 
bringenden GeseUsebaft  ausgegangen  war*.  Sebottel  erlangte  «id 
unter  allen  Grammatikem  dieses  Zdtraams  den  grössten  Bof  und 
das  meiste  Ansebn,  ▼omehmlicb  in  Folge  seiner  „AusiftbrlieheA 
Arbeit  von  der  deutschen  Hanptsprache''^  Von  den  flbrigen 


2)  üeber  die  Grammatiken  vor  Gottsched  vgl.  G.  Tb.  Dirtniar,  Zur  Lioki- 
tnng  in  die  Geschichte  der  hodid.  QnuniDatik,  Marburger  Gymuas.  Progr. 
8.  31  ff.         3)  S.  §  137,  9.   Er  war  1530  su  Hersberg  in  Sachsen  gdmm 

verwaltete  mehrere  Schulämter,  unter  andom  auch  zttQoldberg  in  Schlesien  ibtU 
nach  Trotzcndorfs  Tode)  und  starb  1592  als  Prediger  zn  Bendclpbou  in  Thttringec 
Er  schloss  sich  an  die  Schritten  Luthers  an ;  mit  geiner  Grammatik  wirü  difi 
QrumUage  der  nhd.  SchrifUprachc  erst  klarer  und  sicherer ;  vgl.  Raumer  in  VUÜ- 
fen  Germania  I,  162  f.  4)  Geb.  1592  an  Kokaa  in  der  Kiederlansite,  uit. 
1627  Uector  am  Gymnasium  zu  Hallo,  wo  er  1650  starb.  Unter  dem  Namen  des 
Onlnonden  war  er  seit  1641  Mitglied  des  Palmenordens.  Ton  ihm  Douücbiir 
Sprachlehre  Entwurf*.  Kötlien  l«i4l.  8.  und  „Deutsche  Kechtschreibung "  \m 
den  ältesten  und  vornehmsten  Mitgliedern  der  fruchtbringenden  Gesellschaft  durefc- 
gesehen  nnd  gut  gebeissen).  Halle  tS45  (anch  1666).  8.;  vgl.  Barthotd  a.t.0. 
8.  235.  5)  Geb.  1612  zu  Eimbcck  im  Hannoverschen,  besuchte  mebrerf  in- 
lind  ausländische  üniversitilton,  ward  in^v  von  Herzog  August  von  Hrnnn-fhveig 
zum  Erzieher  seines  Sohnes  Aal4>a  Ulrich  l)fnit«»n,  unterricht<»tL'  spater  Äuci 
dessen  Schwestern  und  Jüngern  Bruder  und  eurb  IG76  zu  Wolieubuttel  ab  Uofv 
CSonirietorial-  and  Kammerrath.  Seine  Gedichte  sind  nnbedeutrad;  am  bekanate- 
sten  ist  „der  nunmehr  hinsterbenden  Nymphe  Germaniae  elendeste  Todoskla^^" . 
Braunschweig  1640.  4.  YltI.  ITallerf^lebpn,  Geschichte  des  patriot  Liedes.  H- 
Amstädter  Gymnas.  Pro;jrr.  ls(._>  s.  23  f.  6)  Eme  deutsche  8pracliit  hre  ent- 
warf, um  ein  unab weichliches  Ge^ielz  zunächst  für  die  Gesellschafter  hcrzu5tcU(n< 
Ffint  Ladwig  von  Anhalt  und  legte  den  Entwurf  A.  Budmer  Tor  ( im  "Wiaiv 
1639—40),  der  ihn  mit  seinem  CoU^en  Jac.  Martini  genau  erwog.  Diese  Spraci- 
lohrc  wurde,  wir  wissen  nicht  wo,  gedruckt  nnd  schon  teil  neuen  Miti:^l-'ltf 
zageseiiickt;  sie  ist  noch  nicht  aufgefunden :  vul.  Harthohl  S.  231.  Huchnt  r  wunir 
in  Fragen  deutscher  lieclitschreibung  untl  Formenlehre  aJs  Aut4.iritat  belraciUÄ- 
Tgl.  W.  Büchner  a.  a.  0.  S.  37.  7)  Biess  sehr  umfangreiche  Werk  enebiai 
zu  Braunschweig  1663.  4.  (mit  ver  indortem  Titel  Hildesheim  1737,  4.)  and  !■- 
fa.ssto  in  einer  neuen,  zum  c^osseu  Tlieil  erweiternden  Bearljeltimg  SchotteJs  scbon 
fniher  lierauggegebene  grammatische  und  metrische  Scliriften:  ,.Dcntscbe  ^^prsf-i^* 
kunst  tltill  u.  1651.  8.);  „Der  deutschen  Spr.  Einleitung"  (1643.  S.);  „DentKSf 
Venknnst»  (i64&  u.  t6&6.  8.);  ?gl.  Barthold  S.  243  ff.  Ohne  aich  ala  TeiC  n 
nennen,  gab  er  nachher  noch  horaua  „Horrendum  bellum  granunatieale  Teaitonoa 
antiquissimorum''  (wovon  man  den  weit  lauf  tigen  deutschen  Titel  nebst  der  Inbalt- 
angabe  u.  a.  bei  Heichard  a.  a.  0.  118  ff.  und  bei  Jördens  4,  b22  f.  finden  kmi, 
Braunschweig  I6'i3.  4. 
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matischen  Spiaehlehpn,  die  nach  diesem  Buche  ersclueneDi  empfahlen  §  1dl 
mh  besonders  durch  ihre  fflr  jene  Zeit  anerkennenswerthe  Grftnd- 
tiehkeit  und  Zweckmflssigkeit  die  ^^GrundsAtze  der  deutschen  Sprache 
ün  Reden  und  Schreiben''  von  Joh.  Boediker*,  die  sich  (später 
Ton  dem  gelehrten  Joh.  Leonhard  Frisch*  yerbessert  und  yer- 
mehrt)  lange  in  Gehrauch  erhielten.  Die  unscheinbaren  Anfänge 
der  sprachgeschichtlichen  Forschung  sind  in  derselben  Zeit  zu  suchen, 
wo  die  sogenannten  humanistischen  Studien  sich  in  Deutschland  zu 
heben  begannen.  Im  Allgemeinen  gieng  man  darauf  aus,  das  Deutsche 
mit  andern  Sprachen,  alten  und  neueui  zu  yergleichen  und  die  Ver- 
wandtBehaftsyerhältnisse  unter  ihnen  zu  ermitteln**;  im  Besondem 
zunftchst  die  Abstammung  und  Bedeutung  yon  solchen  deutschen 
Wdrtem  zu  bestimmen,  die  darüber  nicht  selbst  durch  Form  und 
Gebrauch  Auskunft  gaben »  TorzQglich  von  Eigennamen"  und  von 
den  merkw&rdigem,  zum  Theil  schon  lange  yerschollenen  Ausdrücken 
in  ttbrigens  lateinisch  abgefassten  Gesetzen,  Gapttularicii  und  Ge* 
Bchichtswerken  des  Älittelalteis,  die  man  zu  sammeln  und  herauszu- 
geben anfieng.    Diess  und  das  Bedürfniss,  die  alten  deutsch  geschrie- 
benen RechtsbUcher,  die  fQr  manche  Verhältnisse  in  den  Gerichten 
noch  immer  nicht  ausser  Gebrauch  gekommen  waren,  gründlich  zu 
Tcrstehen  und  zu  erklären,  fahrte  einzelne  Forscher  bald  dahin,  sich 
nach  Teichlicher  fliessenden  Sprachquellen  der  Vorzeit  umzusehen: 
mehrere  der  wichtigsten  Denkmäler  alt-  und  mittelhochdeutscher 
Poesie  und  Prosa  wurden  sammt  bedeutenden  Ueberrcsten  der  gothi- 
schon  Bibel ühersctzimpr  allmählig  von  deutschen  und  nicdcilümliscbcn 
Gelehrteu  ans  Lieht  gezogen  und  mit  Erläuterungen  über  Woitbe- 


U)  Geb.  1641.  zuerst  Prediger  in  der  Mark,  seit  1675  Rcctor  des  cöliUEcbeii 
Gymnasiums  zu  Herlin,  starb  It'.Oö.  Seino  Grammatik-  erschien  in  Cölu  a.  d. 
Spree  l<i90.  S.  und  bis  ITÜ'J  in  zwei  Auflagen;  tlaaa  Berlin  1723  u.  172i».  8.  mit 
den  Verbesserungen  von  FriBcli.  Späterhin  (1746)  wurde  von  J.  J.  AVippcl  eine 
Ausg.  besorgt,  in  welcher  Boedikers  ursprüngliche  Arbeit  wieder  erBchi^  ausser- 
dem  aber  auch  was  Frisch  daran  gothan  hatte»  nebst  neuen  Anmerkungen. 
Oi  Geb  tnr.ti  zu  Sulzbar h ,  seit  1700  Lehrer  am  grauen  Kloster  zu  Berlui  und 
von  1727  an  dessen  Kector,  gest.  IT  IÜ;  sfin  .,T>e«tsrh  -  lateinisches  Wörterbuch'', 
Berlin  1741.  4.,  worin  daä  Deutsche  Haupt-  und  das  Latciittüche  Nebensache  ist, 
darf  noch  immer  für  eins  der  grOndlichsten  und  werthToUsten  Werke  seiner  Art 
gdten.  10)  Wie  wenig  aber  dabei  herauskommen  konnte,  ergibt  sich  schon 

daraus,  dass  man  im  in.  und  17.  Jahrli.  inum  r  nu-hr  oder  niiiider  bestimmt  von 
der  Vorau^-srfzun;?  ans:iicim.  ilus  Deutsrlio  imissc  sieh  aul  l  iue  der  alten  Sprachen 
(die  hcbraiäche  mit  eingerechnet)  zuruciduhrcn  labaen,  oder  umgekehrt,  die 
dentache  sei  die  Mutter  von  jmcn  (die  letztere  Mdnung  herrschte  besonders  im 
17.  Jahrb.  vor).  Dabei  hatte  sich  albaftblig  eine  wunderliche  Vorstellung  von 
einer  reltist  ln  n  Sprache,  als  der  Urmutter  siimmtlirher  gemianis«  li'  ii,  ja  europäi- 
schen Itliorne  s,'el>üdet.  11)  Auch  l.utlier  s(  lirieb  in  latein.  Sprache  ein 
Buch  darüber ;  vgl.  Reichard  S.  17  Ü.  und  Jordcus  i'*,  112  f. 
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68  V-  Vou  AuiaDg  des  XVU  bis  xum  zveiten  Viertel  des  XYIIl  Jahrkuoderts. 

§  191  deutung,  Sprachgebrauch  und  dachen  dem  Dniek  übersehen.  Vor- 
züglich verdient  machten  sich  in  dieser  Beziehung  unter  den  üUeru 
Melchior  Goldast'^  und  Franz  .^uniu8'^  unter  den  juu^ciuJoL 
Schilter'*,  Joh.  Georg  Scherz"  und  Joh.  Georg  Eccard**. 
Von  den  deutschen  Dichtern  und  Prosaisten  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts zeigten  nach  Opitz  noch  mehrere,  und  eben  nicht  dift 
schlechtesten,  entweder  dadurch,  dass  sie  in  ihren  Schriften  Stdlea 
aus  Gedichten  der  alten  und  der  mittlem  Zelt  anftthrteiii  oder  dfncb 
Klagen  über  die  Gleichgültigkeit  der  allermeiBten  Gelehrten  gegen 
nnaet  spradiUoheB  und  poetiBcheB  Alteiiliiiiii  und  dnreli  driagendn 
Anempfehlen  seiner  Wiederbelebung,  dass  sie  sieh  für  damelbe  fuid 
die  diirauf  gertehteten  Bestrebungen  interessierten.  Als  solohe  M 
zu  nennen  Harsdörfer,  Moscherosebi  Lauremberg,  Nea- 
marky  Hofmannswaldaui  Morhof".    Aueh  Leibnitx  müm 
an  diesen  Dingen  ein  sehr  lebhaftes  Interesse  und  bethfttigte « 
dnreh  beaehtenswerthe  Voischläge,  die  darauf  abzielten,  die  deatw^ 
Spraohwissensehaft  tiefer  zu  begründen,  ihr  Gebiet  zu  erweitern  rad 
ihr  mehr  Wirksamkeit  auf  die  Gestaltung  der  lebendigen  Lilentor 
spnehe  zu  yersehaffm.  Er  hielt  es**  nicht  fOr  ausreiehend,  da«  Em- 
zelne  sieh  - darum  bemühten,  die  deutsche  Sprache  zu  rdnigen  und 
zu  heben.  Indem  er  vor  Augen  hatte ,  was  in  Frankreieh  Ton  dv 
Akademie  und  was  Yon  einzelnen  Gelehrten  geschehen,  memteer, 
es  bedürfte  diese  „Sache  von  einem  grossen  Begriff  einer  ge^vi$sell 
Versammlung  oder  Vereinigung,  aus  Anregung  eines  hocherleucht^ 
ten  vornehmen  Hauptes".   £in  solcher  Verein  Ton  gelehrten  Männern 
mOsste  die  Sprache  in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  Berllcksichti^or 
ihrer  örtlichen  und  zeitlichen  Unterschiede  gründlich  durchfoiacbeD} 


12)  Geb.  157»)  zu  E>i>cn  hei  Bischofszell  in  der  Schweiz,  lebte  meist  ri 
Frankfmi  a.  M.  und  starl)  1(3S5  zu  Gie««on.  13)  Mit  seinem  t'ranzösi<ch«; 

Familieiiuameu  liiess  er  Du  Jou,  geb.  zu  Heidelberg  1589,  lüelt  sich  die  mefett 
Zeit  in  HoUand  ttnd  Enghind  auf  und  fttarb  1677  zu  '^iHndflor  ( ygL  J.  Giüml 
Hymnor.  vct.  ccclesiae  xxvi  iuterpretatio  theot.  S.  l  ff.)  14)  G«b,  1631p 

Pegau  in  >^ach8en.  seit  \C,^c>  Profe.v^or  an  der  Universität  zu  Strassbur?,  wo  er 
170.'>  ^t;vrb.    IJeber  ibn  und  seinen  Thesaurus  «owie  über  Scherz  «?.  TIofFmann 
Weimai.  .Jahrb.  1,  59.         15j  Geb.  Hub  zu  Jjtrassburg,  wo  er  auch  vou 
an  als  Professor  lebrte  und  1754  starb.         16)  Eckhardt,  wie  er  atch  derivk 
schrieb,  g' b  zu  Duingen  im  Kalenbergischen  liüA,  fo1s;te  Leibnitzen,  zu  des  <^ 
in  Twhoni  VerlKiltnissn  n"r"*tandcn  hatte,  als  nistoii()'.,'ia[ih  etc.  zu  Hartii  'ver.  s*^ 
seine  St»!!«-  abi  r  1723  auf.  wurde  katholisch  und  itbie  dann  zu  Wurzbutf 
Diensten  des  Bischofs;  vom  Kaiser  geadelt,  starb  er  1730.  17)  Vgl  beson- 

ders im  „Unterricht  von  der  deutschen  Sprache'*  etc.  S.  246  f. ;  ff. ;  277  f.;  \ 
302  ff. ;  333.  Dass  sich  Bob.  Boberthin  mit  Otfried  beschttftigt«,  ersehe  iA  m 
Opitzens  .Vi  iiucikiinirr!^^  zum  Annohcde^  S.  298«  18)  In  seinen  mjiv^- 
Gedaokcu  etc."  §  30  ff. 
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also  auch  alle  YolksmniidftrteiL  und  Tornelimlicli  die  Altern  and  §  191 
titMten  Schiiftwerke  des  ganzen  gennanisclien  Stammes,  „daian 
der  tieffliche  Opitz  selbst  zu  arbeiten  gut  gefunden''.  Dann  mttsste 
der  gesammelte  Stoff  gesondert  und  Terarbeitet  werden  in  Teischie- 
denen  Wörterbacbem,  einem  fOr  die  allgemein  gangbare  Spracbe, 
einem  andern  für  die  ^^Kunstworte"  und  dnem  dritten  fttr  „alte  und 
Lsndworle  und  solcbe  Dinge,  die  zur  Untersucbung  des  Ursprungs 
md  Grandes  dienen*',  das  beisst  in  einem  „Spiaobbraucb"  (Lexieon), 
emem  Spracbscbatz  (Gomu  copiae)  und  einem  ^raebquell  (Glossa* 
riom).  Wie  bierbet  zu  yerfabren  sei,  fttbrt  er  weitläufig  ans  und 
kommt  zuletzt  darauf  zu  reden,  wie  auch  nach  und  nach  die  deutsche 
Grammatik  k^nte  yerbessert  und  der  Sprache  Glanz  und  Zierde 
verliehen  werden.   Das  erstere  tbue  um  so  mehr     tli,  als  bei  nns 
kein  einziger  Hof  und  keine  Hauptstadt  sei,  wie  in  Frankreich,  wo* 
Dseb  sich  alles  beim  Sprechen  und  Selirciben  richten  künne". 
Aebnliche  Vorsehläge  übersandte  einige  Jahre  nach  der  Abfassung 
von  Leibnitzens  Schi-ift,  aber  noeb  vor  deren  erstem  Abdruck,  dem 
Blumenorden  an  der  Pegnitz  eins  seiner  answiirtig-en  Mitglieder, 
Erhard  Keusch  (genannt  Ergastoi,  in  der  Absicht,  der  Orden  möchte 
darauf  eingehen  und  sie  ausfuhren  helfen".    Seine  Thcilnahme  an 
der  Sprachwissenschaft  bethatigtc  Leibnitz  aber  ausserdem  aucli  durch 
eigene  etymolo^'isclie  For^^cliuniren.    Die  Herkunft  und  Stammver- 
.    wandtschjift  deutscher  Wortci  zu  unterauchen,  lie«aon  sir-h  flberhaupt 
auch  nnrli  wahrend  de«^  gauzcu  siebzehnten  Jahrhundei  ts ,  so  wie 
zu  Aufauge  des  achtzehnten  die  Sprachgelehrfen  besonders  angelegen 
sein",  öfter  schon  in  Folge  ihres  Eifers,  feste  Gesetze  für  die  Wort- 
sehreibuug  aufzuäaden.   Diess  gilt  namentlich  auch  von  Phil,  von 


19)  Hier  berOhrt  er  eineii  Mangel,  den  um  diese  Zdt  auch  andere  Mftnner, 
denen  e»  um  das  Aufkonimeii  einer  gesunden  Kritik  und  eines  gebildeten  Qt^ 

schmacks  in  der  Poesie  zu  thun  war,  deutlicher  zu  fulilon  anficnffrn,  z.  15.  Nou- 
kirch  in  «1er  Vorrede  zu  Hofmannswaldau'g  uiul  Audercr  deutschen  Gedichten  and 
Wemicke  im  Vorwort  zu  seinem  Hans  Sachs,  poct.  Versuche  etc.  S.  292  f. 
20)  Vgl.  Ober  Ihn  und  sei»  ToiBchUige  Herdegen  a.  a.  O.  S.  (MS  ff.;  881  £ 
21)  Unter  ihnen  verielilte  Joh.  Clatiberg  (geb.  1622  sa  Solingen,  geet  als 
Profeseor  zu  Duisburg  161)5),  den  Leibnits  a.  a.  0.  §  50  den  „tiefsinnigen  Clau- 
bergiuft"  nennt,  vielloirht  noch  am  wenigsten  den  Weg,  der  zu  einer  gründlichen 
Wortforschnng  fUhreu  konnte.   Diess  dtltrfte  schon  seine  kleine  Schrift  beweisen, 
Atü  etytnologica  Teatonom  e  phOosophiae  fontibus  dermta.  Doisbwg  1663.  8. 
(wifldeffaeUr  in  Ldbnita  Collect  etymolog;  I,  187  ff.$  vgl.Movhof  a.  a.  0.  448  ÜL; 
Eccard  a.  a.  0.  225  flF.;  Richey  vor  dem  3.  Thoil  von  Weichmanns  Poesie  der 
XfV-df^rsÄcbeen,  2  ff ).   Ein  grösseres,  Y..lHcr  ausgearbeitetes  Werk,  d«-  cansis  lin- 
?uae  germanicae  büeb  zum  grossen  üedauem  späterer  Sprachgelehrten  uuge* 
druckt. 
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70  V.  Von  Anfang  des  XVII  bis  211m  sweüen  VierteL  des  XVIO  Jabrimadob. 
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§191  ZdseiL**,  von  dessen  zahlreichen  Schriften^  für  die  SprachwiM- 
Schaft  die  merkwürdigsten  sind:  y^Hochdeutsche  SprachflbuDg,  oder 
anTorgreifliches  Bedenken  Uber  die  hochdeatsche  Hauptspraehe  und 
derselben  Scbreibrichtigkeit"**;  .und  „Rosenmänd,  d.  i.  in  31  Ge- 
sprächen eröffnete  Wunderschacht  zum  nnersch&tzUchen  Steine  der 
Weisen,  darinnen  unter  andern  grewicsen  wird,  wie  das  lautere  Gold  ' 
und  der  unaussprechliche  Schatz  der  hoch  deutschen  Spnu  lie  un?irbt- 
barlich  durch  den  Trieb  der  Natur  von  der  Zunge,  sichtbarlich  durek 
den  Trieb  der  Kunst  aus  der  Feder  und  beiderseits,  jenes  den  Obren, 
dieses  den  Augen  vernehmlich,  so  wunderbarer  Weise  und  so  reicV 
lich  eutspriesset"^.   Seine  Arbeiten  Uber  deutsche  Sprache  sind  f&r 
uns  besonders  dadurch  beachtenswerth ,  dass  sie  vor  allen  andern  ' 
auf  Reinhaltung  der  deutschen  Rede  dringen,  und  dass  darin  Ver  ^ 
suche  gemilcht  werden,  viele  aus  fremden  Sprachen  eingcschhchene 
und  aufgenommene  Wörter  durch  Ausdrücke  zu  ersetzen  ,  die  Zesen 
von  wirklichen  oder  cinjrehildeten  heimischen  Stfimnien  abgeleitet 
hat.    Dass  er  bei  dem  Ansehu,  in  welchem  er  n!s  Sprachforscher  | 
Stand  ^"1  uud  bei  dem  Eintluss,  den  er  besonders  mit  seiner  deutsch*  , 


22)  Er  schrieb  seinen  N.anon  vrrsrhiedcn  fZese,  Zcspn.  Caosius  ptc.i;  nui 
Eccard  a.  a.  0.  233  soll  sein  cigcutlichcr  t  amilieimaiae  Blau  gcwe^ea  sein.  Oeb- 
1619  zu  Prirau  oder  Priorau  in  der  N&he  von  Bittcrfcld,  besuchte  er  dM  vw 
Gadns  geleitete  GyiniiaBloiii  zu  Hatte  und  im  J.  1639  die  Üoiverät&t  WittenbeK. 
wo  er  sich  an  Buchner  anschloss ,  bei  dem  er  auch  1648  mehrere  Wocher.  lu- 
brachte  (W.  Buchner  a.  a.  O.  S.  r^S)  Sclioa  damals  hatte  er  einige  Gedicbtr  her- 
ausgegcbcDf  denen  er  1640  dit*  orsfo  Bearbeitung  seines  hochdeutschen  HeÜcous 
folgen  lieas.  Von  Wittenberg  gieiig  er  nach  Leipzig,  wo  er  fortfuhr,  sidi  w 
nehmlieh  mit  dentteher  Sprache  und  Poesie  su  beschftitigea;  dann  irandt«  <r 
sich  nach  Hamburg,  Btifteto  daselbst  (1643)  die  deutschgesinnte  Geneesenscb&n- 
begab  sich  aber  nicht  lange  darauf  narli  Anistcnl  im  und  führte  von  nun  ao  bis 
wenige  Jahre  vor  bciuem  Tode  ein  unstätes  Wanderleben  in  Holland.  Frankreicb 
und  dem  nördlichen  Deutschland.  Ohne  andere  Mittel,  lebte  er  meistens  m 
seinen  literarisehen  Arbeiten  und  von  der  Mildthfttigiceit  seiner  i^eonde  ssd 
Gönner,  ward  dabei  Pfalzgraf  und  gekrönter  Dichter,  von  mehreren  sächsiscbfo 
Fürsten  mit  dem  Ralhstitel  beschenkt,  von  dem  Kaiser  geadelt.  Scheelsiiclitiu«i 
Neid  suchteu  seinen  schriftstellerischen  Kuhm  mclirfach  7.vi  verkleinern  und  sdnö 
Charakter  herabzusetzen.  (Wie  hämisch  äussert  sich  noch  nach  ^eiiiem  Todr 
über  ihn  Neumeister  im  Specimen«  8.  113  ff  J)  Im  X  1683  liess  er  tieh  «adfiA 
in  Hamburg  nieder,  wo  er  auch  1689  starb.  23)  Vgl.  Jördens  5,  610  ff 
24)  Hamburg  ir,i:i.  «i.  und  Dan/.ig  1645.  12.  25)  Hamburg  1651.  12  ;  « 
sind  von  den  31  (lesprilclien  aber  nur  7  hier  wirklich  mitgethcilt;  eine  Fiirtoei- 
zung,  die  gleichi'allü  7  Gespräche  enthält,  ist  die  „Hochdeatgche  helicooui^ 
He<äel,  oder  des  Rosenmftnds  sveite  Woche".  Hambncg  1668.  S. ;  jedoch  seh» 
18  Jahre  früher  abgefasst.  —  Ueber  Zeseu  als  Sprachforscher  und  Spracblnlbcr 
vgl.  besonders  Eccard  a.  a.  0.  233  ff.  und  llcichard  a.  a.  0.  152  ff  26 
Wa.«?  insbegondero  seine  eigentlichen  Anhäni^er  von  ihm  hielten,  crgil«:  sict 
z.  B.  aus  der  Zueignuugsschrift  Hcinr.  Gablers  (des  Stützenden)  zu  dem  im  J»ttc 
1687  neu  aufgelegten  und  Tcrmelirlen  Tefmbaine  der  sesenschen  Sduiftsa  fo* 
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gesinnten  Gtiio&seuschaft  auf  die  Literatur  ausübte,  durch  seine  §  191 
Thätigkeit,  zumal  wo  sie  abwehrender  Art  war",  vielfach  genützt 
und  wesentlich  dazu  ])cig:etragen  hat,  daiss  die  Sprachro engerei  bei 
uus  nicht  uocli  mehr  Kaum  gewann  und  nachlialti^^er  schadete,  ist 
onläugbar;  dass  er  und  seiue  Anliänger  freilich  in  ihrem  j)uri8tischen 
Eifer  und  nicht  minder  in  ihren  Grillen  über  deutsche  Rechtschrei- 
bung viel  zu  weit  giengen**  und  dadurch  Tadel,  Spott  und  Hohn 
aaf  sich  luden      ist  schon  erwähnt  worden.  —  Von  ausserordent- 
lieber  Wichtigkeit  für  eine  bessere  and  edlere  Gestaltung  der  hoch- 
dentflcben  Scbriftspiache  war  eB  endlieb,  dass  die  angesehenem 
unter  den  gelehrten  Diehtem  dieses  Zdtranms  so  yiel  Sotg&lt  anf 
alles  yerwandten^  was  die  Ferm  der  Darstellung  in  ihren  Werken 
betraf,  nnd  dass  dazu  die  meisten  und  darunter  längere  Zeit  aueh 
die  einfiussreiehsten  geradezu  yerbunden  waren,  wofern  sie  als  Mit- 
glieder  der  fniehtbiingenden  Gesellsehaft  oder  der  übrigen  ihr  naeh- 
gebildeten  Genessenschaften  im  Sinn  dieser  Vereine  wirken  wollten. 
Opitz  gieng  aueh  hierin  mit  seiner  Lehre**  und  seinem  Beispiel  yoran. 
Lidern  er  der  Sprache,  in  weleher  er  dichtete.  Ansehn  hei  den  Vor- 
nehmen und  Gelehrten  zu  yeisehaffen  snehte,  stellte  er  gleich  an 
sieh  selbst  die  Forderung,  der  er  naeh  Erftfiten  naehkam,  und  anf 


Phü.  vou  liabreustät  (dem  Dringenden,  1672):  hier  wird  er  „ein  uüvergleichUclicr 
waoderthätiger  Retter,  Bescbirmer  uud  Ueiland  unserer  theuem  hochd.  Ueldea- 
•pncbe**  genannt  Vgl.  ftncli  Gervinns  3,  2S2  f.  (3\274f.)        27)  Unter  denen, 
welche  des  „sinmrdcben  Hannes**  Terdienst  um  die  Berdcbemng  der  Mutten^mche 
durch  rebt  rsi'tzTinfrrn      wOniinfen  verstanden,  ohne  zu  verkennen,  dftss  er,retWM 
zu  weit  gegangen",  war  Lcibnitz  einer  der  ersten;  vgl.  a.  a.  0.  §  65.  28> 
Von  diesen  „widerspenstigen  uud  wimdcraeltaamea  Orthographisteu 'S  welche 
Schottel  und  Birken  „pbsntaatische  Pickdlieringe"  nannten  (Neuniiurk  a.  a.  0. 
87  ff.),  war  Job.  Rellin  (geb.  16tS  zu  Gr.  SchOnfeldf  einem  pomnierscbcn  Dorfe, 
zuletzt  K'pctor  in  Wismar,  wo  er  1G60  starb)  wegen  seiner  ..liorluV  tifschon  Recht- 
schreibung,'"  (  Lübec  k  IQb't.  12.1  mit  am  verrufensten.   Vgl.  über  iliu  Keichard 
VJb  &\;  daeelbbt  ist  IS.  210  Ü.  auch  aubiulu-lich  von  den  wunderlichen  Verande- 
rungen  die  Rede,  welche  einer  der  besten  Prosaisten  dieser  Zelt,  Sam.  Bntschky, 
von  (1(111  ich  noch  werde  weiter  unten  zu  sprechen  haben,  in  der  deutschen  Recht- 
Bcbreibung  bewerkstelliuen  wollte.    Gegen  die  Neuerer  in  der  Rerhtschreibuni^  ist 
im  SiiTiplicissinms  (ed.  Keller)  h.  ^,  Ivap.  4  (dies  Buch  ist  eine  (eigene  Schrift 
('tuiiniif Imhausens,  der  deutsche  Michel)  gerichtet;  ebenso  gegen  die  Juriäteu  und 
Spracbmcnger  die  folgenden  Kapp.        29)  Mehrere  von  denen,  die  sich  gegen 
Zesens  Neuerungen  und  Sprachsäuberungseifer  in  Tadel  oder  Spott  besonders 
vernehmen  Hessen,  führt  Ec^card  S.  119  und  233  f.  mit  Numen  anf.    Unter  den 
Dichtern  vgl.  u.  a.  Logau,  Sinnged.  2.  Tausend  s.  Hundert  Nr.  47:  Rachel,  Sat. 
8,  251  flf. ;  Chr.  Weise  iu  den  übertlUssigen  Gedanken  der  grünen  Jugend  (Ausg. 
J9B  t70l)  194  f.,  in  seinem  Lnstpiel  Ton  einer  ewd&chen  Poetenznnft,  Leipa^ 
1680  and  In  den  drei  ärgsten  Erznarren  (.Vu.sg.  von  I6SS)  117  ff.  und  Wemicke 
a.  a.  O.  236  ff.        30)  S.  die  drei  letiten  Kapitel  in  dem  Buch  von  der  dent- 
schcun  Foeterei. 
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7^  V.  Von  Anfiuig  dfis  XVU  bis  mm  vvdten  Viertel  des  XVUI  JiJiciiaadertt. 

§  161  (lio  auch  seine  Schule  eingieug,  dass  die  poeiisK^-he  Rede  grammaiisch 
riebtijr,  frei  von  au.slaiidiseheu  Wörtern  und  groboa  Provinzuvlisraen, 
bestimmt,  deutlich  und  nachdrücklich,  gefttge,  wohllautend  und  iier- 
lich  sein  müsse.  Als  nächstes  Vorbild  diente  ihm  die  Si)rache  der 
uiederlandisehen  Dichter:  er  glaubte  sich  ihuen,  die  ihm  schon  er- 
reicht zu  haben  schienen,  wonach  er  erst  hinstrebte,  wie  im  Uebri^n, 
80  Toruehmlich  in  diesem  Stücke  und  in  der  Verskunst  um  so  eher 
anscbiiessen  zu  können,  als  er  in  seinem  Ikichdcutsch  und  in  dem 
Niederländischen  nur  zwei  Hauptmundarten  einer  Sprache  erkannte. 
Die  spätem  Dichter  suchten  ihre  Muster  zwar  mehr  bei  den  Italienern 
und  Franzosen,  in  der  Behandlung  des  Sprachkörpers  jedoch  ver^ 
fuhren  auch  sie  im  Allgemeinen  nach  den  Grundsätzeni  welche 
Opitz  dafür  aufgestellt  und  empfoklan  liatte. 

I  192. 

Indeiaeii  nar  in  der  Poene  vnide  schon  jcbt  eine  im  Gmoen 
reine ;  geregelte  und  gebildete  Spraehe  durehgesetzt;  TerliiltniM- 
mtaig  viel  weniger  geeohnh  fOr  die  Proaarede,  «unal  in  Betreff 
ihrer  Reinhaltong,  ja  diese  wurde  sogar  yon  Männern ,  die  sie  in 
Gedichten  mit  Nachdruck  verlangten,  iheils  für  mmder  nothwendig^ 
theüs  fftr  unmöglich  gehalten.  So  sagt  Morbof*:  yiLateinische  und 
französische  Wörter  haben  in  einem  ernsthaften  Carmine  und  einer 
ahgemessenen  Rede  kdnen  Fiats.  In  Discoarsen  (welches  Wort 
auch  durch  kein  deutsches  recht  ausgedruckt  werden  kann),  la 
Briefen,  in  politischen  Schriften  wird  man  gezwungen,  dieselben  zu 
gebrauchen;  denn  es  kann  bisweilen  Tiel  nachdenklicher  dadurd 
gegeben  werden " Am  wenigsten  litten  unter  dieser  Kachlässigkeit 
und  Verzagtheit  noch  die  durch  Stoft  und  Behandlung  der  Poesie 
zundcbst  stehenden  Prosagattungen,  wiewohl  sich  auch  darin  tat 
zelne  Sohriftsteller,  und  unter  ihnen  so  einflussreiche  wie  Chi. 
Weise,  der  selbst  lehrte,  man  dllrfe  in  dem  Oebrauche  fremder 
Wörter  nicht  zu  ekel  sein^  mehr  als  billig  gehen  Hessen^;  sm 
übelsten  aber  stand  es  mit  der  Sprache  ,  deren  man  sich  in  wissen- 
schaftlichen Werken  bediente,  in  der  man  Staatsschriften  und  andm 
öftentliohe  ActenstUcke  abfasste,  und  worin  man  Briefe  schrieb:  sie 


§192.  1)  ünterridit  etc.  8.  5M.       2)  YgLanchGerriaiisa,  192  (t«  tM^ 

3)  Vgl.  der  grünen  Jugend  nothwendige  GedankcA  307 &;  das  bedauert  scbM 
Eccard  a.  a.  0.  12t;  vgl.  Palm,  Chr.  Wisc  S.  10  f.  -f)  Tfrl.  Lfibnitieuf 

Btige,  1 'uvorgrcirt.  Gedankm  ^  04  f  In  dieser  Rücksicht  stand  nanientlicb  die 
Prosa  in  KoEoanen  und  andern  lur  die  Unterhaltung  berechneten  SchhfUru  Mt 
der  Qraote  dm  IT.  «nd  18.  Jtkrb.  im  Gamta  tiefer,  a)e  in  dtn  vom%itate 
Jahrzeimten.  Man  braucht,  um  sich  davon  ni  flbeizeugeu,  mir  die  BMMse 
HuQoldB  oad  eeinee  Gleichen  mit  den  Altern  susanunencahaUeii. 
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«tUdt  des  Fremden  in  Aiisdrackea,  Wortfttgangen  und  Sativer-  §  192 
kiflplniigea  oft  fast  ebea  so  viel,  als  des  wizklicli  Detttseben.  £s 
lag  inoh  in  der  Natar  der  Sache,  dass  gerade  auf  diese  Arten  der 
Fn»a  die  lange  Herrsehaft  des  lateiniseben  in  den  Wissenschaften, 

die  Handhabang  des  Reebts  nach  römischen  Gesetzen  und  das 
Ue1)erg:ewicht,  welches  das  Franzosische  als  Sprache  der  Diplomatie 
und  der  Höfe  in  allen  politischen  Verhältnissen  und  im  mQndlieben 
ond  schriftlichen  Verkehr  der  höhem  Stftnde  erlangt  hatte»  ihren 
lehiUilieben  Einöass  am  stftrksten  nnd  nachhaltigsten  ausübten. 
Letlnriii*  Terhehlt  nicht,  indem  er  den  Wortreiebtbum  des  Deutschen 
MQikennt,  sofern  ^  auf  die  Bezeichnung  sinnlicher  Gegenstände, 
aof,, Kunst-  und  Handwerkssachen"  ankomme,  dass  wir,  nm  das 
Unsinnliche  in  Worte  zu  fassen,  „als  bei  Ausdrückung  der  Gemüths- 
bewegangen,  auch  der  Tugenden  und  Laster  und  vieler  Beschaffen- 
heiten, so  zur  Sittenlehre  und  Regierungskunst  gehören,  'dann  ferner 
hei  den  noch  mehr  al)prezo;:renen  und  nb^^efeimten  Erkcnntnissien,  so 
die  Liebhaber  der  ^^>i9hei^  in  ihrer  Dcnkkun^Jt  und  in  der  all^^e- 
Qieinen  Lehre  von  den  Dinjjren  unter  dem  Namen  der  Lo^ik  und 
Metaphysik  auf  die  Rn^ni  brintren",  oft  zu  dem  Wortvornith  fremder 
Sprachen  unsere  Zutiuclit  ik  limun  müsstcn;  er  setzt  aber  ganz  treffend 
hinzu,  der  Grund  davon  liege  nicht  in  dem  Unvermögen  der  Deut- 
schen, in  ibrer  eignen  Sprache  die  Ausdrucksmittel  ftlr  jeden  Be- 
pnf(  zu  huden;  es  habe  unter  den  Gelebrtcn  und  Hofleuien,  die  hier 
zunächst  hätten  ein^rreifen  mOssen,  nur  an  gutem  Willen  dazu  ^t- 
fehlt,  und  dämm  sei  die  S[n-aflie  der  Deutschen  nicht  ,,durchgehert(i8 
erhoben"  w  r*lrii.    Dem  Einliuss  des  Fremden  konnte  oder  mochte 
sich  selbst  Thoraasius  in  seinen  deutschen  Schriften  noch  nicht 
en^ziehcn.    Ala  er  jedoch  im  Verein  mit  den  Pietisten  der  Mutter- 
spracbe  erweiterte  Rechte  in  dem  Gebiet  der  Wissenschaft  und  Ge- 
lehrsamkeit errungen  liattc,  zeigten  sich  davon  babl  die  glUckHcbsten 
Folgen,  wie  in  andern  Gattungen  ungebundener  Kede,  so  auch  ins- 
besondere in  strengwissenächaftlichen  Darstellungen. 

§  193. 

Was  nun  das  Allgemeinste  der  Gestalt  selbst  helriffty  welche 
das  Hochdeutsche  nnter  den  Hflnden  der  Dichter  und  bessern  Pro* 
siüaten  erhielt,  so  ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  mundartUehe 
ElgenthttmUchkeitea  gröberer  Art,  welche  in  den  meisten  Sehriftea 
FOD  ^itsent  unmittelbaren  Yorgäugem  noch  so  zaUreieh  gefunden 
werden  I  allerdings  auch  in  seinen  und  seiner  Zeitgenossen  und 
Ifaehfolger  Werken  nicht  ganz  fehlen;  es  gibt  selbst  einige  Schrift- 


5)  A.  a.  O.  §  9  f. 


74  V.  Von  An&ug  des  XVII  bb  tma  sweiten  Viertel  des  XVm  Jahrbqaderti. 


193  steiler,  die  ihnen  so  weni;:  ans  dem  Wcirc  ire^^aiii^eu  sind,  dass  es 
nickt  schwer  fällt,  aus  den  Hesonderlteitcn  ihres  Sprachgebrauchs 
sngrlcich  ihre  Heimath  m  erratlien.  So  z.  B.  Lnjrau',  der  sieb  reihst 
in  der  Vorrede  zu  den  Sinugcdichtcn  dahin  äussert,  dass  er  in  den 
Keimbinduniren  sich  nur  nach  der  schlesischen  Aussprache  der  Vocale 
gerichtet  liabe.  Im  Ganzen  aber  dringrt  von  der  Zeit  an,  wo  die 
Wirksamkeit  des  Palmeuonlens  beginnt  und  Opitzens  EintluBs  an 
hel)t,  das  meissnisch-oberßäclisisehe  Hochdeutsch,  d.  h.  die  Mnndan, 
welche  von  den  Gebildeten  ausser  im  Meisisuischen  selbst,  im  säch- 
sischen Kurkreise,  in  den  auhältischen  und  magdeburgischen  Lämlern. 
im  Mansfeldischen ,  in  Thüringen,  dem  Voigtlande  und  der  Lausiü 
bis  nach  "Niederschiesien  hinein  gesprochen  ward,  und  welche  in- 
nächst  auf  der  doj)i)elten  Unterlage  der  lutherschen  Bibelsprache  und 
der  Spratdie  der  Keichsabschiedc  und  fllrstlieheu  Canzleien  ruht,  iu 
der  Literatur  entschieden  durch.  Ihr  gemäss  richtete  auch  Gueiiu 
seine  Anweisung  zur  deutschen  Rechtschreibung  ein'.  Zesen  faad 
es  selbst  räthlich,  dass  man  im  Heimen  Bich  so  lauge  nur  an  die 
Meissner  AuBSpraohe  hielte,  bis  die  rechte  naeh  der  Ahstammuog 
der  Wi)rtor  featgestollt  wAre;  denn  wenn  seine  Landslente  laeh 
nicht  fehlerlos,  znmal  die  Vocale  aussprächen,  wäre  die  meiasnis^ 
Mundart  doch  die  reinste  und  ▼orzUglichste  von  allen,  als  „die  m 
Mitteltlipfel  des  ganzen  Hoohdeutachlandes  ttbliehe  und  dunsh  des 
grossen  Luther  und  andere  erleuchtete  lUnner  am  besten  rngt 
arbeitete  Sprache"'.  Nur  im  Beeondern,  in  einzelnen  Auadrickflai 
Wortfügungen,  Wendungen  und  Beimeigenheiten,  zeigt  die  Schrift- 
sprache von  da  an  bei  Schlesiem,  Franken,  Rheinländern,  Kieder- 
Sachsen  etc.  stärkere  oder  schwächere  hindsohaftliche  Färbung*.  2s 
der  Rohheit  gemeiner  ProTinsialdialekte  sinkt  sie  bloss  in  der  ge- 
reimten und  prosaischen  Rede  einiger  namhaften  Katholiken  dsi 


§  19H.  1)  Seint"  Sprache  verdient  überhaupt  nicht,  wie  voa  Ilotfmann,  poii 
Gedichte  etc.  S.  264,  mit  Ivecht  bemerkt  ifii,  das  giosäe  l^ob,  welches  ihr  hf^tg 
ertfaeflt  hat  2)  Tgl.  Reicbard  «.  a.  0.  9»  f.  3)  Hocbd.  Heliooii,  A«i- 
von  t656.  1,  97  f.;  vgl.  197;  so  weit  freilich  mochte  mau  anderwärts  doch  oi^ 
gehen.  Vj^l.  anrfi  Casp.  Scioppii  igeb.  tSTfi  zu  Neumark  in  der  I*fak,  üf^t.  \^ 
zn  Padua,  s.  Jocher  -1,  121  fV  i  ('(inHultafin  de  prudentiae  et  eloquentiae  parAß^a« 
modig  iu  adolesceiititi  cujubdaui  oermaui  usum  v.  J.  1626  (abgedr.  iu  IL  GrtÄ 
et  Aliornm  diBsertt.  de  atudiis  institaendis.  Amsterod.  1645),  worin  8.44tftiM 
den  deutschen  Dialekten  gehandelt  ist;  vgl.  Pfeiffer  in  seiner  German.  11,  3M  Ä 
323,  WD  die  betreftVndeii  Stellen  abgedruckt  sind.  4  t  Darauf  ist  auoh  irn:is»*- 
thcils  zu  b(!S(hrunken,  was  Harsdörfer  im  poet.  Trichter  2,  lU  sagt:  ..Kio  j«!« 
schreibt  nach  seiner  Mundart,  wie  auch  der  Gekrönte  (Opitz)  gethau  und 
wegen  von  dem  Oenonenen  (Baehner)  Tertheldigt  wifd**;  vgl.  tneh  dmM-W 
34-39;  116;  Schottel,  deutsche  Verskunst  IS7  ff.  (in  dem  Hraptwerke  SSI  <lt 
Morhof  ft.  ».  0.  435  f.;  439  und  Wemfeke  93  f. 
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Slldenfly  go  wie  in  Dichtungen  und  ProaabflelieTn  herab,  die  aus  dem  f  193 
eigentUchen  Volke  noch  während  des  siebzehnten  Jahrhunderts  her- 
vorgehenDafl  auffallendste  Beispiel  unter  den  katholischen  Schrift* 

fliellom  bietet  Jacob  Balde'  in  seinen  deutsch  geschriebenen 
Sachen.   Sie  bestehen  aus  Reimstrophen ,  welche  den  Inhalt  der 
Jsteinisehen  an  der  Spitze  der  einzelnen  Abschnitte  in  seinem  Poema 
de  Tanitate  mundi  wiedergeben  sollen ,  einem  Gespräch  in  Frosa^ 
das  als  Vorrede  zu  seinem  sogenannten  deutschen  Agathyrsus  dient, 
aus  der  in  verschiedenen  Eeimarten  abgefassten  yierfachen  Umschrei- 
ljuDg  aller  Strophen  seines  lateinigchen  Agathynnis  und  aus  einem 
von  ihm  gleich  deutsch  gedichteten  Lob^re^^ange  auf  die  Jungfrau 
Maria,  „Ehrenpreis"  genannt,  der  schon  1638  zu  München  ohne  des 
Verfasf?ers  Namen  erschien.  In  allen  diesen  Stücken'  ist  die  Sprache 
chcn  so  roh  und  un^^eschlaebt  wie  der  Versbau,  auch  im  Uobrigen 
die  Bolirin(llnTi2'  der  Gedanken  und  Tiildcr       ^'CJ^chmacklos',  dass 
mm  darin  den  Dichter  gar  nicht  wieder  erkennt,  der  sich  mit  so 
Ticl  Würde,  Anmuth  und  Zierlichkeit  in  seinen  lateini^^ohon  Sachen 
zu  bewegen  weisse    Kiu  uiiirlcich  reint-ies  und  edleres  Deutsch  als 
Balde  gebrieb  schon  sein  älterer  Ordensgenosse  Friedrieb  von 
.Spec,  der  mit  IJcwusstsein  seine  rheinische  Mundart  mit  der  ge- 
bildeten Schriftsprache  seiner  Zeit  ausz\ifj:leichen  gesucht  hat'^  AU- 
mäblig  jedoch  schwinden  mit  manchen  veraltenden  Wörtern  und 
Formen  auch  jene  feinern  mundartlichen  Unterschiede  immer  mehr 
aus  ihr,  und  sie  gewinnt  an  Uebereinstimmung  und  Ebeumässigkeit, 
ohne  auf  das  Hecht  zu  verziehten,  gute,  zu  allgcmciuerni  Gebrauch 
sich  empfehlende  Ausdrücke  und  Kedensarteu  aus  dem  Wortschatz 


5)  Absichtlich  habeu  einige  Dichter,  die  sonst  das  allgemein  gangbare  Hoch- 
deatodk  aehrieben,  hin  und  wieder  Pminziftldialekte  gebraucht,  besonders  im 
Dmnft  in  der  schon  früher  üblichen  Weise  (vgl.  §  102 ,  letzte  Anm.).  Einige 
nähere  AndnitTingen  darüber  werde  ich  im  fünften  Abschnitt  geben,  6)  Gob. 
!On:t  oder  1  zu  Ensisheim  im  KIsass,  trat  in  den  Jesuitenorden  und  lebte  nun 
ai  Baieru.  wo  er  zu  Ingolstadt  und  München  als  Lehrer  der  Khetorik  und  als 
Hofprediger  ungemeinen  Beifsll  fand;  er  starb  1G68  snNeuburg  in  derObapfals; 
vgl  Eltner,  Jac.  Bslde*s  Leben  und  Chuteter.  Breslan  IS63.  8.  Osterprogr.  der 
Realschule  z.  heil.  Geist.  7)  Sie  sind  in  der  Cölner  Ausg.  ron  1660.  12.  zu 
finden.  8)  Man  vgl.  nur  die  Stellen,  die  E.  Neumoistrr  in  seinem  Siiccimen 

S.  10  f.  aushebt.  9)  Durch  diese  ist  ersuch  allein  von  Bedeutung  für  unsere 
Poesie  geworden;  ihre  Einflüsse  auf  den  Geist  mehrerer  Dichter,  wie  Andr.  Gry- 
pMoBt  BSiken  und  andwe  Nflmbeiiger,  die  sie  snm  Theil  Tordeutsehten,  so  nie 
auf  die  geistliche  Lyrik  dieser  Zeit  überlianpt.  sind  unverkennbar.  Vgl.  Herder, 
ItT  l)okanntli<")i  sehr  viele  Gedichte  von  Balde  nbmrtzt  hat,  in  der  Terpsichofe 
(84mmtl.  Wfrke  zur  schönen  Litt  u.  Kunst,  Ausg.  von  1827  ff.  Th.  12;  A.  W. 
Schlegel  in  d.  krit  Schriften  1,  325  ff.  und  Gerrinus  3,  341  f.  (3*»  329  f.) 
10)  Vgl.  die  Torrede  zur  Trufs-Nachtigall. 
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§  193  der  Mundarten  in  aich  aofzunebmen  und  ihrem  Körper  zu  assimi- 
lierea.  —  Dieser  zeigt  nun  in  den  Stammailbeii  der  Wörter  viel  Ab- 
welcliendefl  von  dem  Mittelhochdeutschen ,  weniger  jedoch  in  dea 
consonantischen  Verhältnissen  als  in  den  Tociilischen.  Denn  abge- 
sehen Ton  den  Aenderungen  welche  hierin  schon  längst,  theils  io 
Folge  des  fast  gänzlich  aufgehobenen  Unterschiedes  zwischen  kurzen 
und  langen  Wortstlmmen theils  durch  Zusammenziebimg  von 
Diphthongen  oder  umirckcbrt  durch  das  Auflösen  einfacher  Längen 
in  Doppollaute  vorgegangen  waren,  hat  sich  jetzt  aurh  mit  der  stet« 
wachsenden  Macht  des  Umlauts  und  der  Brechuu-  die  Zahl  der 
reinen  Vocale  bedeutend  vermindert.  Die  Endungen  daircgcu,  tlic 
wiiln  c  11(1  der  zunflchst  voraufgcheuden  Jahrhunderte  noch  üiehr  ala 
die  Stämme  unter  der  eingerissenen  Sprachverwilderung  gelitten 
hatten,  sind  seit  Weck  herlin'*  uud  Opit;t'^,  mit  gewissen,  tm 
Theil  durch  die  geänderten  Quantitätsverhältnisse  der  Wurzelsilben 
bediugteu  Einschränkungen,  so  weit  ungefähr  wieder  hergestellt, 
sie  sich  das  Mittelhochdeutsche  noch  bewahrt  hatte ,  und  wenn  sie 
auch  fernerhin  noch  abgeworfen  und  zusammengezogen  werden,  so 
geschieht  es,  zumal  in  Gedichten,  der  Regel  ikk  Ii  nur  da,  wo  keine 
hart  und  Ul»el  klingenden  Formen  daraus  entstehen,  oder  wo  der 
Zusammenstoss  von  Vocalen  im  Ausgang  und  Anlaut  zweier  Wörter 
vermieden  werden  soll'\  Was  in  dem  von  der  Vorzeit  tiberlieferten 
Vorrath  noch  lebendiger  Wörter  aus  der  reinen  Schriftsprache  al» 


11)  S.  «  133.        12)  WecUierlia  hat,  vie  H«pfiier  S.  tO&  daigethM  kai, 

schon  vor  Opitz  von  den  hergebrachte  Wortkürzungeu  sich  frei  gemacht:  ioch 
bestand  seine  Reform  nicht  wie  die  von  Opitz  oder  K.  Schwabe  in  aner  »ai- 
bauenden  Thätigkeit,  sondern  er  setzte  an  Stelle  der  namentlich  durch  willkür- 
liche Znsanunenziebungen  ihm  verstümmelt  erscheinenden  Dichterspiache  du 
Deattch  d«r  YonieliiiMn,  wie  er  es  fertig  vorftuid,  mit  peinlidier  Bewaiuing  der- 
selben vor  ähnlichen  YerstUmmelongen.  13)  Opitz  stellte  im  AriBtarch.  S. 
84  eine  Regel  über  das  atislautcndp  e  im  Ycr^c  auf,  die  noch  früher,  wie  er  »• 
erkannte,  Emst  Schwabe  von  der  Heide  angegeben  und  beobachtet  hatte,  und  die 
er  dann  im  Ii.  v.  d.  d.  Poeterei,  Kap.  7  noch  näher  bcblimmte  und  auch  auf  den 
Inimtt  der  toolowa  Endungen  tnadelinte.  14)  Der  Regel  nach,  sage  Mi^ 
denn  so  wie  das  e,  wo  es  ungehöriges,  der  Grammatik  widerstrebendes  Anhäagstl 
ist,  trotz  dem  Verbot  Opitzens  (a.  a.  0.)  noch  oft  gcnii?  den  ^>^s  und  den  B«n 
füllen  helfen  muss,  bisweilen  sogar  bei  Dichtern  wie  Fleming  nnd  .Bn»cb^ 
ja  bei  Opitz  selbst,  und  auch  in  der  Prosa  den  Wörtern  vielfach  nat'h&dilefi>^ 
hesonders  eigentlich  eonsonantnch  aaelaoteiidenTcffbelfiDnnen;  oderimnSaidMe 
Endungen  amgeweitet  werden,  die,  wenn  lie  auoli  niefatgenrieta  nngraninatisch  nn^ 
doch  eine  erzwuncmn  ]5f'totiung  haben:  so  gestatten  sich  anrli  (lio^-rlben  Piclrtff 
oder  andere  ii  M  h  KürzuuRen  und  Zusammenziehungen,  die  mitunUT,  ^ 
Freinsheim,  Lohenstein  (über  Eigenheiten  in  L's  Sprache  vgl.  W.  Pastow  m 
Ueininger  Gymnaa.  1862.  4.  S.  18  ft)  nnd  FttBtel  (im 
SvaltBam  und  hart  aind. 
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vemliL't,  unedel  oder  roh  muudartlicli  misgeschicdcn  ist,  ersetzt  sich  §  193 
för  ihre  IJednrfnis'se  reichlich  theils  aus  den  Dialekten  auf  die  schon 
angegebene  Weise,  tlieils  dadurch,   dasa  verschollene  Ausdrücke 
wieder  hervorg-e-^neht  werden'*,  theils^  und  zwar  hauptsächlich,  durch 
neue  Wortbildungen.     "Wenn  diese  nicht  Naturlaute  nachahmen 
sollen,  worauf  es  I  m  sonders  die  Nürnberger  mit  ihren  freilich  meist 
höchst  ge8chmarklus>en  und  Lippischen  Wortmalereien  abgesehen 
haben",  koniinen  sie  Yornelinilich  auf  dem  Wege  der  Zusammen- 
setzung zu  Stande,  und  dadurch  zumeist  werden  die  Mittel  herbei- 
geschafft, die  nach  der  Kunstlehre  dieser  Zeit  vor  allen  andern 
p-cci^uet  sind,  der  poetischen  Rede  Is.ichdruck,  Bildlichkeit,  Glanz, 
Fülle  und  Schwung  zu  verleihen'',  wie  sie  aber  oft,  vorzüglich  von 
den  Dichtern  der  sogenanuten  zweiten  schlesischeu  Schule  und  von 
den  Pegnitzern  angewandt  sind,  dieselbe  überladen,  prunkend  und 
flehwfllstig  machen  helfen.   Im  Geist  der  weUeschen  Schule  warnt 
daher  Morhof**  Tor  dem  Qebrauoh  „der  vielen  gemneliten  ditb>iam- 
biselien  Oompodta,  welobe  einige  sehr  häufen  und  in  ihnen  eine 
Bonderliehe  Zierliehkeit  suehen«'**.  Die  Wort-  nnd  Satzffigung  hftit 
sieb  im  Ganzen  an  feste  Begeln;  ihre  Beebachtong  wird  jedoch, 
nachdem  manche  alten,  der  Natur  nneerer  Spiaehe  keineswegs  wider- 
sprechenden Freiheiten  aufgegeben  sind,  für  den  poetischen  und  den 
prosaischen  Stil  su  gleichnUssig  gefordert    Dass  sich  jener  von 

*  

15)  Eine  bemerkenswerUie  Aemterang  darttber  kaan  man  in  Handftrfen 
gnwem  Schavplals  lusfc»  und  lehrrelcfaar  Geschichten  (Aiugnbe  von  1653)  1,  96 

lesen.  16)  Harsdörfcr  setzte  eine  Haupttugend  unserer  Sprache  in  ihr  Ver- 
mdgen,  Naturlaute  uachzuahtncn  und  durch  y'\c\e  ihr  eigene  \Vörfpr  das  Wesen 
der  Dinge,  von  denen  sie  gebraucht  und  auf  die  sie  angewendet  wurden,  su  be- 
zeichnen: er  hat  dlesa  auch  in  einem  Gedicht  sdnes  Spedmen  philol.  gennnnic. 
die  deutsche  Sprache  selbst  ansdrOcken  lassen;  vgl.  dasu  den  poet.  Trichter  1, 
•»7  t.  Eins  der  lächerlichsten  Beispiele  dieser  Wortmalerei  hat  W.  Wackernagel 
in  sein  Leseb.  2,  1K5  ff.  ans  der  Fortsetzung  der  Pegnitzschäferpi  von  Birken  und 
Klaj  aufgenommen,  dem  ein  anderes  in  Joh.  llelwigs  (Moutano's)  Nymphe  I^oris 
S.  21  f.  um  nichts  nachsteht.  17)  „Neue  Wdrter,  welches  gemeiniglich  Epi- 
theta und  yon  nndom  Wörtern  zusammengesetzt  sind,  zu  erdenken,  ist  Poeten 
niclit  alkiii  orlaubt,  sondern  macht  auch  den  Gefliehten,  wenn  es  mj^sig  ge- 
schiehet,  eine  ^(lnd(nlicllf'  Anmuthigkuit."  Oi.itz,  v.  d.  d.  Poeterei,  Kap.  (».  Nach 
Birkens  Ivedeltind-  und  hlchtk.  S.  lö  klingen  die  Epitheta  oder  „BeisatzwOrter" 
(die,  wie  liar odorier  iiu  poet.  Trichter  l,  93  sich  ausdrückt,  die  Rede  zieren,  wie 
das  £delgestmne  einen  Ring)  in  Versen  „zweimal  schdn,  wran  sie  Comporita  sind". 

18)  A.  a.  0.  5nj  ff.,  wo  er  auch  das  Nachahmen  von  Naturlauten  in  jeder 
l)cliel)i;^«'n  Art  von  (i (  dichten  eutschiedrn  ini.^sliiilitrt  niid  mit  Buchner  nur  bis- 
ih  n  in  der  Komodi»'  und  im  Scherzgediclit  zulassen  will.  19)  Vgl.  auch 

was  Gottsched,  Sprachk.  5.  Ausg.  S.  429  über  Canitz  bemerkt.  —  Kinige  andere 
Kigenheiten  in  dem  dichterischen  Wortgebranch  dieses  Zeitraums,  die  frühzeitig 
anheben  und  oft  sehr  missfiÜIig  herrortreten,  berührt  HoffioDann  in  seinen  Spen- 
den 2,  86  ff.;  146. 
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%  193  diesem  in  der  Stellung'  und  Verbiiiilun;;  der  Satztheile  so  weni»  wie 
möglich  entferne,  will  schon  0|)itz"-^;  mit  noch  gT'-'J's^erm  Eifer  ver- 
ficht unter  seinen  Nachfolgern   Chr.  Weise  den  Gruudäalz,  dass 
der  Dichter  im  Syntaktisschen  niclit  freier  verfahren  dürfe  als  der 
Prosaist-'.    Daher  ist  die  dichtcrisclie  Fiedc  im  Alli;emcinen  mcht 
niannisrfaltig,  gedrungen  und  belebt  genui;,  in  ihrer  Bewegung  in 
verzagt,  zu  steif  und  schwunglos,  in  der  Prosa  aber  erhalten  die 
Perioden  durch  gdhAoftes  Verachlingen  und  Einschachteln  der  SM» 
oft  etwas  UndeatseheSy  und  der  ganze  Stil  verfällt  zu  leicht  in 
canzleimässige  Breite,  wird  weitaehweifig  und  schleppend.  Mena 
iKBst  auch  die  syntaktiBcbe  Behandluni;  der  Sprache  einen  aUmiUi- 
gen  Fortschritt  zum  Bessern  gewahren;  nnr  darf  man  diesen  M 
sowohl  an  der  grossen  Mehrzahl  der  Schriftsteller,  als  rielmehr  u 
den  einzelnen  Hauptvertretem  der  Literator  Ton  Opitz,  FleaunSf 
Harsdörfer,  Dach  und  Zesen  his  zu  P.  Gerhard,  A.  Gryphios,  Birktt, 
Holmannswaldaa,  Lohenstetn  und  Weise,  und  toh  diesen  viedtf 
hia  zu  Wemicke,  Neuhirch,  Canitz,  Brockee  und  Gunther,  und  aimb 
hier  an  den  Einzelnen  öfter  nur  in  einer  ganz  hesondem  Benehaof' 
nachweisen  wollen.   Ünd  wollte  man  endlich  die  fortschretteode 
Entwickelung  und  Vervollkommnung  der  Sprache  Überhaupt  Bidi 
den  guten  Eigenschaften  andeutend  charakteriaieren,  welche  in  9ir 
nach  und  nach  deutlicher  zum  Vorschein  kommen,  und  dabei  tof- 
zugsweise  die  Werke  der  eben  genannten  Männer  im  Auge  bebaltea, 
so  könnte  man  etwa  sagen,  dass,  nachdem  sie  in  der  erBtcn  Zeit 
Wiederau  reinem  und  vollständigem  Formen,  zu  grammati^h'^r 
Regelung  und  Bestimmtheit,  zu  Ebcnroass,  zu  Wttrde  und  zu  einem 
im  Allgemeinen  noch  mehr  den  (tesctzen  des  Verstandes,  als 
Eingebungen  der  Phantasie  folgenden  Gebrauche  der  in  ihr  ruhen- 
den Mittel  gelangt  ist,  sie  in  der  mittlem  Zeit  eincrseita  sich  Wuchi, 
Pracht  und  Glanz  anzueignen  trachtet,  andrerseits  licbliclicr  unJ 
geschmeidiger,  oder  inniger  und  natUrliclicr  wird,  in  der  letzten  abe: 
dort  zu  dem  Kömigen  und  Gedrungenen  Ubergeleitet,  hier  an  grössar^ 


20)  Von  d.  d.  Pocterci ,  Knp  fi;  rr  findet  insbcsondri'' .  dass  bei  ans 
Epitbt'ta  ein  «jar  Tibcl  Aussehen  Imbcii,  wenn  sie  hinter  ihr  8ult>f.itttivum  s.v>fn' 
wmi  ü  und  „die  «roo^t/üffv  oder  VerkeUniug  der  Worte"  unserer  J^praebe  .^'-i' 
gkr$ii^  stehe-'.  21)  Vgl.  der  grünen  Jugend  soth«.  Gedankcu  S.  v 
per  Terständige  Horbof,  der  aonat  ko  viel  auf  Weisen  b&lt,  m»g  ihn  l^riu  iK^ 
idcht  schlechthin  beistimmen,  wii  wi  hl  er  DvAhi,  dass  einige  Di^or  Qi^i^ 
Woirtvorsetzungen  wie  in  andern         n  /u         ix(\L':)n-en  sind  for  meint  wieikf! 

mit  seinem  Amu.  18  berührieii  laUel,  wruekiuJicb  die  Xiirnhergpfii ,  n 
4r»4ff    Pagvg^'B  halte  man,  was  Neumeistcr  a.  a.  ü.  S.  HO  und  mit  Lu^  iiaatÄ 
die  allerneuste  Art  etc.  8.  45  über  Weise's  Vorschrift  {»(M^  unverglddiBd|« 


Begel*')  Mg«»-  -^"^^  apÄtern  Fegnitzscbafer 
grfindl.  Aideitiing  b2  ff. 


Verakiinst. 


79 


Kic^'aaz  und  Glätte,  an  feinere  Zier,  so  wio  in  der  Wortmalerei  an  § 
dnrehsiohtigere  und  jj;mfter  ab^'-estiiftü  Farbentüne  gewöhnt  wird, 
oder  auch  schon  sinnlicher  Belebtheit  und  Frische  und  einem  wäi'- 
mem  und  lebhaftem  Ausdruck  der  Emphudung  zustrebt. 

}  194. 

2.   Den  metrischen  Formen  dieses  Zeitraums  im  Allgre- 
meincn  sind  von  da  an,  wo  sie  zur  Festig^ung  gelangen  und  wieder 
wirklicher  Kunstregel  folgen,  zwei  en^  verbundene  Hauptmerkmale 
eigen:  sie  sind  der  Fremde  nachgebildet  und  doch  zugleich  volks- 
thlimlicb.    Beide  Merkmale  linden  sich  zwar  sclieii  in  den  Formen 
der  mittelhochdeutschen  Kunstdichtung  beisammen,  haben  uuu  aber 
ihr  gegenseitiges  YerhftltniBS  in  sofern  bedeutend  geändert,  als  das, 
welches  damals  noeh  mehv  hinter  dem  andern  versteckt  war*,  sich 
Mit  Opitz  in  der  augenfiUiigsten  Stftrke  yorgedrängt  hat.  Wai  den 
aeaen  Euiifltformen  noeh  von  Volksthttmliehkeit  übrig  geblieben  ist, 
beruht  Tomehmlieh  in  ihren  mehr  innerliehen  VerhältnisBen,  in  dem 
eigentlichen  Vershaa»  in  sofern  sieh  dieser  nun  wieder  nach  dem 
Gesetz  der  deutschen  Silbenbetonung  richtet ,  und  in  den  von  der 
Voxzeit  yererhten,  im  Wesentlichen  nnverftndert  beibehaltenen  Reim- 
arten.  Das  FrpmdlAndisehe  an  ihnen  zeigt  sieh  in  den  mehr  ftusser« 
liehen  Dingen,  in  der  Begrenzung  der  Silbenzahl  fttr  die  yerschie- 
denen  Yeroarten,  in  den  regelmSssig  beobachteten  Einschnitten  der 
Znleo  von  längerm  Hasse  und  am  unverkennbarsten  in  der  Art, 
wie  Verse  und  Reime  zu  Reiben,  Strophen  und  andern  Systemen 
verbunden  nnd  Tcrschlungen  werden:  denn  in  allen  diesen  Stacken 
ist  die  neue  Kunst,  wenn  auch  nicht  durchweg,  so  doch  mit  der  ent- 
sehiedensteu  Vorliebe,  zumal  wo  sie  weltliehe  Gegenstände  behandelt 
hatf  auf  die  mittelbare  oder  unmittelbare  Nachahmung  romanischer 
Formen  ausgegangen.   Einzelne  Versuche,  die  deutsche  Metrik  durch 
eine  derartige  Umgestaltung  von  innen  nnd  aussen  ihrer  Rohheit  zu 
entheben,  waren  bereits  im  sechzehnten  Jahrhundert  gemacht  worden. 
Wo  ea  in  mehr  oder  minder  bewusster  Absicht  geschah,  strebte  man 
diesem  Ziele  auf  zwei  Wegen  zu,  die  verschiedene  Ausgangspunkte 
hatten,  sieh  zwar  häutig  berührten,  jedoch  auch  hier  unil  da  wieder 
trennton.    Den  einen  verfolgten  jono  M/inner,  welche  die  jambisebou 
und  trochäischen  VersDias>!c  der  antiken  Poesie  bei  uns  einbürgern 
wollten  und  sieh  dabei  von  der  Uel)erzeuiruni:  leiten  Hessen,  dass 
diess  nur  dann  gelingen  konnte,  wenn  bei  dem  Bau  des  deutschen 
Verses  nicht  sowohl  die  Quantität  der  Silben,  als  deren  Tonwerth 


f  194*  1>  Vgl.  §  73,  3;  §§  76;  107  und  ganz  besonders  Wackemagel, 
Ütfnuiztfa.  Lieder  ond  Leiche     193  ff. 
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§  194  berücksichtigt  würde.  Unter  ihnen  Imben,  wie  schon  oben"  be- 
merkt ist,  den  meisten  Ansprueb  auf  besondere  Hervorhebimg 
l'aul  Eebbuu^  und  Johann  Clajus*:  in  der  Vorrede  zur 
,,Klag  des  armen  Mannes''^  bemerkt  jener  ausdrücklich,  ^^dass  er 
nach  der  Lateiner  Art  mancherlei  Vers  in  metris  trochaicls  und 
lambioiB,  denen  die  deulaehen  Reim  etzlieher  bmu»  gemlw  sind, 
femaeht'S  und  Clajus,  wo  er  in  eelner  Gfamnialik  Ton  dentBcber 
Fachbildung  jambischer  nnd  troehiischer  Vene  handelt,  spricht  mA 
entschieden  für  die  Hemdiaft46sAjQeettle8  aas*.  Den  andern  Weg 
schlugen,  soviel  bekannt  ist,  snerst  Ambrosius  Lobwasser^  «ml 
Faul  Schede,  oder  wie  ersieh  selbst  nannte,  F.  Helissns  em*, 

2)  §  137,  G— n.  3)  Vgl.  §  162  4)  Vgl.  §  191,  3.  5)  Leipziger  Bei- 
träge  zur  krit.  Hlator.  der  deuUcben  Sprache  etc.  St.  4,  S.  623.  6)  Vems 
Bonqotntitate»  ted  uimero  iyllab«niiii  mensrnnuntar:  sie  UmoL,  nt  S^av  et  9Uv 
obMHnrttitft  t'uaef«  ^imiii  peda  cenfoUur  Bat  iamU  »nt  troohacit     cariM»  fit  f«l 

iamblcum  vel  trocbaicum.    Syllabae  enim,  quae  commuai  pronunciatione  noa 
elcvantur,  spcI  raptiin.  tanquam  Bchwa  apuil  Ebracos  i>roniinciautar .  in  <^omj>o?i- 
tione  versus  ucqua(|uum  elevaudae  suut;  et  coutra  syllabae  accmtum  susitnemcs 
neqaaquam  depnmendae,  sed  elevaudae  suut.  Vgl.  Gottscheds  deutsche  Spnchk. 
8.  575  n.  8.  OOS,  Anm.  i,  ünd  Hopfner,  Refombeatrabnngeii  8. 17.  —  Bass  sW* 
gpns  auch  ohne  deaUiches  Bewusstsein  von  ihrem  Verfahren  nnd  hanptaicMici 
wohl  nur  von  einem  ricbtipfPii  Oofrtlil,  so  wie  von  (b'r  in  der  Volkspoesie  nie  ffaoi 
geschwundenen  Erinneraug  au  daa  alte  Grandgcsetz  der  deutscheu  Verskuosl 
geleitet,  einzelne  Dichter  des  16.  Jahrb.  ziemlich  regelrechte  jambiäcbe  und  tro- 
chftische  Ver4e,  hesonders  im  KirchenUede  sn  Stande  bracMen  (z.  B.  JeMUhi 
Sartorius,  vgl.  Hoflfmanns  Jäpendeu  2,  219  ff.  und  Höpfner  a.  a  0.  S.  19,  wonack 
Sartorius  in  sfinrm  Psalter  [1591]  an  rbythmisclmm  Gefühl  allen  seinen  Vorfaa- 
gorn  uberlegüu  war),  wilrdf»  ich  hier  gar  nieUr  crwahneu,  wenn  nicht  schon  in 
den  Poetiken  des  17.  Jabrh.  bisweilen  darauf  aulmerksam  gemacht  würde  (x.  B. 
in  Zesens  hochd.  Helicon  1,  161  ff.  und  in  Schottels  d.  Yersk.  S.  69  ff.),  dist 
der  deutsche  Kirchengesang  lange  vor  Opitz  , .steigende  und  fallende"  Verse  öfter 
nntorsfliicilcn  hübe.         7l  Vl,'I.  §  ir)n.  4r,,    Seim''  T^parl)  "ituni;  der  Psalmen  er- 
schien zwar  erst  läT  K  war  alu  rscbou  lauge  zuvor  von  ihm  begonueu  und  roU?ad«t 
worden,    üebcr  scüie  Verdienste  um  die  deutsche  Verskuust  v<jl.  Ilöpfut-r  a. ».  0, 
8.  24  ff.         8)  Geb.  1539  za  Meirichstadt  in  Franken,  studierte  auf  mehren 
Universitäten,  ward  1501  zu  Wien,  wo  er  spÄterliiii  auch  eine  Zni  lang  ein  .Vttit 
bekleidete,  al<  lafoini^rli  r  Didit t  gekrönt  nn  l  geadelt.    M;t  dem  kai^erUchen 
Heere  zo'j  er  nach  Ungarn,  machte  dann  Keiseu  nach  Frankreich.  It.ilifi!  tind 
England  und  wurde  zuletzt  Bibliothekar  za  Ucidclbcrg ,  wo  er  lOUi  st«rü.  l>ef; 
Kamen  Meüssus  hatte  er  Ton  seiner  Mutter  Ottilia  Melissa  aagenommen.  VgLckSi 
iiui  Gutenäcker,  Vita  Pauli  Melissi  Schcdii,  WArzbur^er  Proganun  von  IS34,  «ad 
besonders  0.  Tnubert.  Paul  Schede  (Melissusl.  Leben  und  "Schritten.  Torgaal^k 
4.,  und  dazu  E.  Ilöpfners  B^urfhellun::  in  der  Zeitschr.  t.  d.  Oyranasialwtsen  l*ß5, 
S.  337 — 352.   Von  seiner  Bearbeiluus  doa  Psalters,  die  er  im  Auftrage  des  SLax- 
forsten  Friedrichs  III  von  der  Pfabe  begann  und  die  auf  der  Marot-B«0'*MhM 
beruht  (Taubert  S.  9)  erschienen  nur  die  50  ersten  Psahnen  (darunter  der  Vt.  ts 
sog»MKinnton  gemeinen  Versen  (vers  communs],  dl«'  n.icli  xVrt  der  Tersboo  eeretm: 
Bind)  mit  einigen  andern  gereimten  Sttu  kf  n  aus  der  Bibel :  ..T>i  Psalmen  Darld« 
In  Xeutische  gcsaugreymen ,  nach  Frauzusischer  melodeien  iint  sylben  art.  ait 
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indem  gie  die  Masse  des  Alexandriners'  und  anderer  fran/j  si sehen  §  194 
Versarten,  der  zweite  auch  so  künstliche  Formen,  wie  das  Sonett" 
und  die  Terzinen,  in  dentschen  Reimzoilen  nachbildeten,  dabei  aber 
noch  oft  die  Silben  luu  h  der  Weise  der  Franzosen  uiolu  abzählten, 
als  nach  der  Stärkte  oder  Schwäche  ihres  Tons  abwogen.  Von 
eiuem  blossen  Zählen  der  Silben  kann  bei  den  Versarteu,  die  Lob- 
wasser und  Melissus  den  Franzosen  nachgeahmt  haben,  nicht  die 
Äede  sein.   Bei  diesem  fällt  Uljerall  ein  jambischer  Rhythmus  deut- 
lich ins  Ohr;  bei  jenem  lässt  sich  aus  den  Strophen  jedes  Psalms 
kkht  heraushören,  ob  die  Verse  darin  entweder  für  bloss  jambische 
oder  blo08  troohäische  gelten  sollen,  wenn  er  auch  mehr  vom  Instinkt 
al«  reu  einer  Theorie  geleitet  war".  Aber  freilich,  häu%  -cnug 
TentosBen  böde  Dichter  noch  gröblich  gegen  das  rhythmische  Ge- 
indem  sie  tonloie  oder  doch  gchwaohtouige  Silben  in  die 
Hebung  bringen  and  stark  betonte  onmittelbar  davor  und  dahinter 
flsnken**.  Es  ist  dasselbe  Verfahren,  welches  im  Ganzen  aneh  von 
Job.  Fisch art"  in  seinen  Sonetten*^  und  Siindreimen"|  so  wie 


stederlichem  tleiäe  gebracht  von  Melisso."   Heidelberg  lb't2.  8.   Dieses  Buch  ist 
tAt  tdten  geworden.  Ton  sdnen  irddichen  Oedkhteii  Bind  nur  die  weslgea 
bekannt,  welche  von  Zinkgref  in  den  Anhang  zur  erston  Aus.^.  der  ojritaiKhMi 
Cfpl   §  185,  4\  fi'it'joüommcn  wurdrn;  vgl.  Htipfncr    I!nfornil)('strolinnf?ün  S  2^. 
Zwei  davon  sind  uachher  öfter  gedruckt,  alle  stehen  sie  im  ersten  Bande  von 
Gebauers  deutschem  Dichtersaal  (neue  Ausg.  Leipzig  1S34.  4  Me  ).  In  Wacicer« 
Bageb  Leseb.  2,  tlt  9.  findet  man  aueeer  dem  37.  Psalm  zwei  weltliche  Lieder 
und  ein  Sonett,  dleeee  in  Alexandrinorvoraen.         9)  Die  ersten  Alexandriner 
bautf.  nirht  ganz  nnbowusst.  Martin  Myllius  1517:  v?!.  Tuubert  a  a.O.  S.n.  aber 
auch  Hopfnor.  Keformbeätrebungeu  8.  6  ff.        10)  in  einem  Hociuseitsgedicht  1574 ; 
Tgl.  Tauben  8.  6.  Ueber  die  ältesten  Sonette  in  zehnsilbigen  Versen  vgl.  Höpfner 
a.n.O.  S.  SS ;  dfts  ftlteate  dentiche  Sonett  ttberhaupt,  von  Chiiitoph  Winnng  (geb. 
zu  Augsbuiig  1500,  geet.  su  Heidelberg  tft7!*  vgl  JScher  4^  20S0)  1559  verfasst, 
ist  in  flchtsilbi^Tn  TtTSi  n ;  Tgl.  Höpfner  a.  a.  0.  S.  2*^,  Anm.  11:  Warkema^, 
Johann  Fischart  S.  124  f.  11)  Vgl.  Höpfner.  ^Vpckliorlins  Oden  S.  14  f. 

12)  Melissus  hat  sich  in  dieser  Bexiebung  nicht  mehr  Zwang  angethau,  als 
Lobwnsaer  (wmm  aaders  der  Text  aeiner  PsRhnenbearbeitnng  in  der  Herborner 
Aaag.  wa  166S  guu  toverlleeig  ist):  des  lebrtem  Alexandriner  (Pselm  SS)  nnd 
gemeine  Verse  (z.  B.  im  37.  Psalm  und  sonst  noch  häufig)  sind,  abgesehen  von 
der  in  djesen«  nicht  aber  in  jenen,  öfter  noch  fehlenden  vorschHftsmlissigen  Cäsur, 
gewiss  nicht  schlechter  gebaut,  als  die  von  Melissus.  Opitz  hatte  gauz  liecht,  in 
der  Torrede  zn  seinen  verdentechten  Psalmen  (Breslau.  Ausg.  von  lü90,  S.  9  f.) 
dflt  wegwerfende  ürtheil  det  MeUesna  Aber  LobwMeeffs  Arbeit  al>erhanpt  und 
deren  metrischen  Theil  insbesondere  zu  rügen.        13)  Vgl.  Wackemagel  a.  a.  0. 

122  ff,  14)  Seine  sieben  ge^n  Katharina  von  Medicf  crerichteten  ^^^nette, 

in  achtfiübigen  Versen  verfasst,  aind  herausgegeben  von  0.  ischade  im  Weimar. 
Jjärb.  2f  60 — 65;  vgl.  schon  Meusebach  in  der  Hall.  Litt.  Zeitg.  1S29,  Nr.  56, 
Sp.  445  und  Hoftnann,  Spenden  %  222.  Naeh  Vibnir  in  Eraeh  nnd  Gruben 
Enejck.  I,  51,  176  ist  Fischart  der  Zweitälteste  deutsche  Sonettendichter.  15) 
Von  den  ilireni  Inhalt  nach  sehr  uBBCbOnen  Rundreimen  (Rondeau)  im  16.  Kap. 
KjQbwntmiMt  Gm&driM.  &.  Aoil.  IL  0 
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82    V.  Von  Anfuig  des  XYB  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XVili  JakrhuaderU. 

§  194  Ton  den  Dichtern  beoWlitet  wurde,  die  andere,  warn  Thdl  in  den 
dealsolien  Volkflgesang  abergebende  Formen  der  romanifleben  PMrie 
naßimhmten**.  SeHwi  Georg  Badolf  Weekherlin*',  der  indoi 


dar  OMchichticlitteninff  babe  leli  nur  eliieii  Abdmek,  der  fdilerhaft  idieint,  f«r 

mir;  indess  so  viel  ist  auch  daraus  zu  ersehen,  dass  die  Silben  in  deu  Versen 
nicht  bloss  geziililt  sind,  sondrrn  dass  sie  £ut  durchgchends  ans  jarahisihPQ 
Füssen  in  der  Art  der  rebhuunchen  bestehen.         16)  Vgl.  §  140,  tä  uud  Geniaas 
3,  40.         17)  Cieb.  zu  Stuttgart  15B4,  studierte  seit  1601  zu  Tübingen  die 
Beehte,  kam  daseHmt  in  Yerbbidnng  ndt  mehrarcn  deatachen  Prinaen,  vu  aof 
seine  spätere  Entwickeln&g  btttimmaid  gewesen  zu  sein  scheint.   Naebdeoi « 
sich  in  Deutschland  umgesehen,  machte  er  R^'ison  nach  Frankreich,  wohin  er 
1604  all?  Secrotär  eines  grossen  Herrn  g'wn^,  wo  (>r  einHnssreiche  Bekanntschaftco 
machte  und  bis  IGÜGoder  1007  blieb,  und  nach  Ejujjiaud,  wa  er  drei  Jahre  verweilte. 
hk  icinem  29.  Jahre,  t613,  kehrte  er  von  England  nach  Dentschlaad  inrOck.  Sr 
wurde  Secretftr  des  Herzogs  von  Würtemberg ,  dem  er  auch  als  Hofpoet  diente. 
Als  Dicliter  versuclite  er  sich  schon  früh,  wie  er  selbst  sagt,  in  BnhlerlitdrhPTL 
in  der  Bearbiitung  ovidischer  Fabeln  und  in  Liebessonetten.    Nach  dem  Aus- 
brach des  30jahrigen  KriegeM  scheint  auch  für  ihn  ein  sehr  uiiruhvoüe»  Ltsben 
begonnen  au  haben.  Er  verlleu  DentichlaDd,  vielleieht  im  Gefolge  seines  (MtaMEii 
des  unglücklichen  Friedrichs  von  der  P&k,  und  ward  nach  1620  in  Londi»  bd 
der  im  Luufr  des  Krieges  errichteten  deutschen  Canzlei  als  Secret.lr  angestellt 
Sein  ucur-  Amt  scheint  ihm  Ansehn  tnul  Ehre  gebracht,  aber  auch  mancbeiki 
Lasten  umgelegt  zu  haben.  Er  starb  1053.  Vgl.  die  „JNachhcbten  von  demLebe& 
und  den  Schriften  R.  WeekherUna"  ete.  toa  Gona.  Lodwigabnig  1803.  S.  aad 
besonders  K.  HO]ifner,  6.  R.  Wedcherlins  Oden  und  Gesinge.  Ein  Beitrsf  rar 
Geschieht»   If  r  deutschen  Dichtung.    Berlin  1865.  «s.    Einen  Brief  von  W.  theflt 
Höpfner  mit  in  Zachers  und  seiner  Zeitschrift  I,  350  fi"  ,  wo  anch  des  Dichtm 
Tode^ahr  (nach  liyc)  festgestellt  ist.  Die  erste  Sammlung  seitter  G^chte  tx- 
schien  an  Stuttgart  1618.  19:  Zwei  Bachleui  Oden  und  Gesänge.  (Von  den  valH 
dem  Titel  „G.  R.  WeckherUna  Oden  und  Gesinge*'  einaeln  anagegebenea  errta 
Buch  scheint  das  einzige  bekannte  Exemplar  in  Meusebachs  Bibliothek  zu  sein ;  vgl. 
Zur  Roofiii^ion  der  deutschen  Grammatik.  Unwiderlegt  herausgegeben  yim  J.  Grimm. 
Cassel         b.  H.)  Eine  Anzahl  Gedichte  nahm  Zinkgref  in  den  erwähnten  An- 
hang auf.  SplAer  Uesa  Weckherliu  Ausgaben  seiner  „Geistlichen  und  weltlichea 
Gedichte"  (um  viele  war  er  schon  Yor  1639  geltommen)  an  Amsterdam  (1641. 11 
drucken,  die  vollständigste  1C48.  12.  Eine  A  i    ihl  daraus  enthält  das  1.  Händ- 
chen der  ,, Bibliothek  deutscher  Dichfpr  des  17.  Jalirli  "  T;fi[>7ic  !'>22  3S 
diese  aus  14  Octav-I>anUchen  bestehende,  von  ^\  .  Müller  begunueue  und  vom  ii. 
Bündchen  von  K.  Förster  fortgesetzte  Sammlung,  welche  lai>t  nur  lyrische  ond 
didaktische  Stfleke  ans  den  Werken  fieler  der  bedentendem  Dicliter  dienen  Zük- 
ranms  nebst  ihren  Lebensläufen  ond  den  Schilderungen  ihres  sduriftstellerisctet 
Charakters  erith  dt,  will  ich  hier,  um  sie  nicht  zu  oft  anzuführen,  diejenigen  L«^ 
gleich  im  Allgemeinen  verwiesen  haben,  denen  es  an  Gelegenheit  fehlt,  von  der 
poetischen  Literatur  des  17.  Jahrb.  mehr  kennen  zu  lernen,  als  in  den  Hiwd- 
bAchem  von  Waekemsgel,  Pischon,  den  1>eiden  SchoU  etc.  steht  Schade  an. 
daas  die  Herausgeber  an  den  Texten  der  ausgewählten  Stücke  durch  AnalaaaaBVai' 
an  grosse  Willkür  geübt  und  überhaupt  mehr  das  ausgehoben  haben .  was  f*w» 
anch  jetzt  ansprechen  mr»chte.  al-^  dns,  was  d''ni  l/CRcr  den  besondem  Chanikter 
jedes  Dichters  hatte  vergegenwuxtigcu  könneu.   Eine  philologisch  treaere  haben 
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Eifer,  die^  deutsebe  Diehlkimgt  an  die  Fomen  des  AiudaiideB  zu  §  194 
fewöbnen  weiter  gieng,  als  bgead  einer  vor  ihm*',  kannte  bei 
«einem  Anftreten  nocb  kein  bdberee  Gesetz  Air  den  deutseben  Vers- 
ImOf  als  das  der  Silbenz&blnng^  nnd  konnte  sieb  ancb  spftterbin 
meht  eatsebliessen,  die  dafflr  wieder  aufgefundene  Orundr^gel  fdnn- 
lieh  anzuerkennen wenn  er  aneb  beim  Diebten  selbst  ibr  mit  der 
Zeit  mehr  nacbkam".  Der  erste  Diebter,  von  dem  es  ziemlicb  fest- 
Mtf  dass  er  b^  der  Naobbildnng  einiger  fransösiscben  Hauptmasse 
das  deutsobe  Betonungsgesets  mit  deutlieberem  Bewusstsein  als  seine 
Voigftoger  anwandte,  und  in  dessen  uns  ftberlieferten  Versen  daron 
nur  noch  selten  in  eigentlicb  unerlaubter  Weise  abgewichen  ist,  war 
£rn8t  Schwabe  von  der  Heide*^  Er  gab  1616  zu  Frankfurt 
a,  d.  0.  ein  BUchlein  in  den  Dmek,**  das  bald  so  selten  wurde, 
dass  schon  1624Zinkgref  sich  vergeblich  darnach  umgethan  hatte  ^: 
erhalten  und  daraus  nur,  in  Opitzens  Aristarebus,  ein  Sonett  in 


K.  Gödeke  nnd  .1.  Tittmano  bet^onnen:  Deutsche  Dichter  des  17.  Jabrh.  1 — 4. 
Band.   Leirzif?  70.  8.)    üeber  die  von  Wcckherlin  seit  1616  hcrau%e|;e- 

benen  Bescbrcibusgen  von  Hoffesten,  worin  auch  die  von  üim  bei  solchen  Aa- 
IbMD  abgefMSten  Gedichte  flkr  Ao&Qge,  Ballete  nsd  BlMlctradeii  etohen,  die  er 
später  den  Ausgaben  seiner  Poesien  einverleibte^  fgl.  Conz  oder  Jördens  (5,  202  f.) 
nnd  Höpfner  S.  1.         18)  Welche  Formen  er  aber  wirklich  eingeführt,  welche 
dann  erst  gebraucht  hat.  als  Opitz  ihnen  bereits  Eingang  verschafft  hatte,  kann 
ich  bei  dem  Maugel  der  zur  Kotscheidaug  dieser  Frage  erforderlichen  Hülfsmittel 
nk  BeBtimmtheit  sieht  angeben.  Was  ieh  darüber  gdeiteD,  genügt  mir  nicht, 
weil  es  scheint,  als  habe  bisher  noch  niemand  genau  untersucht,  welche  Neue- 
rungen in  den  poef^r'i  ii  Formen  sieh  schon  in  den  Festbeschreibungen,  in  der 
Aus^he  von  Ulis  und  m  Zinkj^fs  Anhang,  und  welche  erst  in  den  spätem 
Drucken  von  W's  (jedichteo,  also  lauge  uai  h  dem  Erscheinen  vou  Opitzens  B.  t. 
d.  d.  Poeterci  (vgl.  übrigens  Hollmann ,  polit  Gedichte  etc.  S.  2^3  und  jetst  na- 
mentlich Hö])fner  S.  1  ff.  10  ff.  19  ff.).         U')  Er  sah  darin  nftmlich  weiter 
nicibts,  als  ein  Eiiizwünorn  fler  deutschen  Sprache  in  die  metrischen  Gesetze  der 
griechischen  und  lateinischen  (vgl.     IsT,  Anm.  i),  wogegen  sich  schon  Fit»chart, 
aber  in  anderer  Beziehung  und  da  mit  besserem  Hechte  aufgelehnt  hatte  (Geschicht- 
Uittentiig  Kap.  2  gegen  das  Ende,  auch  bei  Wackemagel,  Leaeb.  2,  135). 
20)  Um  sich  davon  zn  Überzeugen,  braucht  man  nur  die  St&cko,  irelche  die  beiden 
Scholl  deutsche  Litteraturgesch.  2,  155  ff.  dem  Drnck  von  lf>l<*  und  Pischon, 
Denkm.  3,  21  ff.  dem  Anhange  Zinkgrefs  entnommen  haben,  an  die  in  denselben 
Bachem  und  in  "Wackemageis  Leseb.  2,  2511  ff.  aus  der  Ausg.  von  lUlb  abge- 
dmekten  an  halten  nnd  dabei  wiedemm  die  metrische  Bebandlnog  derjenigen  Ge- 
dichte besonders  ins  Auge  zu  fiissen,  von  denen  an  dem  einen  Ort  einer  der  Sllem 
Texte,  an  einem  andern  der  jüngere  geliefert  ist.         2 1 )  Von  seinen  Lebensver- 
hältnissen -wissen  wir  weiter  nichts,  als  dass  er  zufolge  einer  Andeutung  Kranpiers 
r.  Lowenhalt  tvgl.Gervinu8  3M62;  3\  lt>y)  sich  inl>anzig  aufhielt       22)  Ea  er- 
hellt dieaa  aus  der  Ausgabe  von  Opitzens  Aristarchus  nnd  den  AnfBhmngen  Anderer. 

23)  Vgl.  Hofinanna  Spenden  2, 66  f.,  Neumeister  8.15,  W  Wackemagel,  Job. 
Fiachart  S.  122).  Daher  konnte  K.  v.  Löwenhalt,  wenn  er  damit  nicht  auf  eine 
grossere  Arl)'^'it  Schwabe's  zielte,  sagen,  „das  sinnreiche  Werk  sei  leider  durch 
Unglück  ersitzen  geblieben  and  nicht  in  Druck  gegeben  worden". 

• 
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f  194  Alexandrinern  und  fünf  kleinere  Stücke,  zwei  in  gOMincn  YeneB, 
die  drei  ttbrigeu  auch  in  Alexandnneiii'\  aber  alle  im  Vergleich« 
mit  den  älteren  Versucben  in  denselben  Massen  vortrefflich  u 
nennen.  Daneben  scheint  sein  Büchlein  auch  theoretische  Vorschrift^ 
über  Metrik  enthalten  zu  haben  Wenn  TobiasHttbner'*  in  einem 
Briefe  an  Büchner*^  vom  J.  1625  sieh  rühmt,  er  sei,  lauge  bevor  Opitz 
ihm  nur  dem  Namen  nach  bekannt  geworden,  von  selbst  darauf  ge- 
kommen, sieb  in  Verseu  von  denselben  Massen  zu  üben,  dereu 
Erfinder  sich  dieser  zu  betrachten  scheine,  und  könne  diess  mit  Ge- 
dichten belegen,  die  er  bereits  um  l*>i:?  heraus^ef^eben:  so  ist  dieis 
keineswegs  so  zu  verstellen  ,  als  sei  iiubucr  damals  schon  im  Me- 
trischen dem  lietonungsgusctz  so  weit  nachgekommen,  wie  zwei  bis 
drei  Jahre  später  Schwabe-";  vielmehr  ftdgt  er  in  seinen  diebteri- 
scheu  Versuelien  dem  Princij)  der  Silbeuüähluug.  Durchgesetzt  ward 
die  neue  kuustmässige  auf  dem  Betonunscresetz  beruhende  Metrik  m 
der  Gelehrtenpocsie'nieht  eher,  als  bis  0  p  1 1  z,  der  sich  als  Dichter  uud 
Theoretiker  für  sie  entschied,  zu  Ansehen  gelangte.  Er  hatte  schon  vor 
1624  nach  dem  später  in  seiner  Poeterei  aufgestellten  metrischen  Sys- 
teme gedichtet  lind  aucli  die  ilmi  uahe  stehenden  Freunde  waren  damit 
vertraut  gemacht  worden.  Bereits  IG'22,  wülneail  Andere  noch  nichts 
davon   ahnten,  dichtete  Beruhard  Wilhelm  Nüssler*-*  uatk 

24)  Die  3  ersten  abgedruckt  in  Wackernagela  Leseb.  2,  235  f.  25) 
Demi  n|Mt/,  wo  er  im  Aristar«  li'is  und  in  dem  B.  v.  d  d.  Poptcroi  (Kap. 'i  aber 
die  AjuweuduAg  des  Apustrophä  spricht,  beruft  sich  autäcliwabe  nüi  den  Worten; 
„Quod  et  Sdiwabius  docet  et  obsenat"  und  „vie  auch  E.  Sebmbe  in  mMm. 
Bttchleln  erinnert*'.  26)  Der  erste  BangerUelie  in  der  fraehtbiiag.  0«mI1- 
schaft,  geb.  1579,  besuchte  das  Gjrmnftslnm  zu  Frankfurt,  Btudierte  dort  und  in 
Heidelberg,  durchreiste  Frankreich,  war  !»pit  1619  unter  dem  Namen  ..der  Niiu- 
bfure''  MitgUed  des  Palmcnordens,  lebte  als  fürstl.  anhält.  Ratb  zu  Dessau  oni 
starb  1636  im  öS.  Jahre ;  vgl.  Barthold  S.  TO  f.  27)  Vgl.  die  Anmerk.  ¥ 
zum  Arbtarch  in  der  Zfiricber  Ausg.  S.  80.  28)  Das  ecgUit  sldi  schoD  lai 
dem,  was  über  sei  tu- Verse  nicht  blofls  Morhof^  Unterridit  etc.  S.385  und  Ncunud» 
ster.  Spfcira.  S.  6T  bornrikeii.  sümlem  auch  ans  einem  etwas  altern  Briefe  Hüh- 
ner» selbst;  Tgl.  iii  der  Zur.  Ausn.  Opit^eua  B.  v.  d.  d.  Pooterci  S.  5S,  Aum  2- 
lieber  Uübncrs  Poesie  und  überhaupt  Uber  ihn  vgl.  iiupfuei',  Uefonubcr^trebuj^co 
S.  43  IT.;  Barthold  12!  ff.  156  ff.  —  Ob  Wackernagel  einen  beaondem  Gfind 
gehabt  hat,  Fr  v  Spee,  dttn  Dichter,  im  Lesebuch  seine  Stelle  zwisehen  Weck* 
liprlin  imd  Ziuikgrcf  anzuweisen,  ist  mii"  unbekannt :  als  Versk(\nsÜer  und  Proso- 
dikor  darf  er  sicherlich  nicht  den  MAnnorn  beigezählt  werden ,  von  denen  Opitt 
schon  Ibli  etwas  gelerot  habeu  kouute,  da  Gedichte  von  Spee,  so  viel  ich  wei»^ 
erat  neanzdm  Jahre  nachher,  wo  nicht  gar  noch  apiter  gedruckt  aind,  die  T«^ 
rede  zur  Trutz-Nachtigall  aber,  worin  er  sich  ftber  die  im  Bau  seiner  Vers« 
folfrteu  Gnindsätzc  ausspricht,  wohl  kaum  eher  geschrieben  sein  wird,  al»  nach 
Vollendung  des  Buchs,  d.  h.  im  ,1.  1634.  29)  Geb.  159S  zn  Fricdlanil.  «tti- 

dierie  mit  Opitz  zugleich  in  Frankfurt  a.  d.  0.  die  Kechtc,  trat  in  herzogi.  Üet* 
nitoache  Dienste,  wurde  Bath  und  starb  1643  su  Brealan.  Seine  Gedichl»  lOt- 
Icgenheitageittchte)  sind  ale  gesammelt.  Tgl.  Weimar.  Jahrb.  4,  14  ff. 
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opitzischen  Grundsätzen;  und  Opitz  selbst  gibt  im  Aristareli  aa,  dass  §  194 
er  noch  nichts  von  E.  Schwabe  gehört  als  er  sich  zuerst  in  Alexandrinern 
versuchte*'.  Die  Noth wendigkeit,  den  deutschen  Vers  dem  Gesetz  der 
Silbenbetonung  zu  unterwerfen,  aohdnt  ihm  zur  klaren  Ueberzeugung 
geworden  zu  sein  dnreli  seinen  Aufenthalt  in  den  Niederlanden,  wo  sie 
Ifingst  in  der  Poede  anerkannt,  auch  Vfm  Ahrabam  van  der  Hy  1  e 
sehon  1612  mit  klaren  Werten  ausgesprochen  war**,  und  wo  die  Regel 
ihm  leieht  Ton  Dan.  HeinsiuB  Überliefert  werden  konnte.  Herkwttr- 
dig  bliebe  e»  freQioh  immer,  wenn  er  nieht  die  Tiel  gelesene  Oramnuir 
tik  von  J*  ClajuB  aehon  frtther  gekannt  hfttte,  wo  die  Kegel  ja  auch 
sehon  zu  finden  war.  In  jedem  Fall  wird  er  die  Fertigkeit,  die  er  in 
der  deutBch-romaniaohen  Metrik  ichon  vor  seiner  persdnliehen  Bekannt- 
aehaft  mit  Heinnus  hmuUf  hauptsflehlieh  den  Niederländern  abgelernt 
haben,  mit  denen  er  sich  Mhgmmgbeflehäfdgte**.  Aber  selbst  naeh 
Opfilz  wurde  längere  Zeit  hindurch  gegen  die  bindende  KrtiSi  der  Ton 
ihm  aufgestellten  GmnddUze  von  einzelnen  gelehrten  Dichtem,  die  auf 
die  althergebrachte  freiere  Behandlungsart  des  deutsehen  Verses  nicht 
Bcblechihin  Verzicht  leisten  wollten,  Einspmch  erhoben.  Logau 
erkennt  zwar**  an,  dass  der  „Beilant  (Accent)  die  beste  Richtschnur 
im  Reimschreiben"  sei,  gleichwohl  gesteht  er'*,  er  habe  sidi  nicht 
ganz  in  die  Schranken  geschlossen,  die  der  Haufe  der  HeimkUnstler 
baue:  wann  nur  der  Sinn  recht  fällt,  wo  nur  die  Meinung  recht, 
80  sei'  der  Sinn  der  Herr,  so  sei  der  Reim  (d.  i.  der  Vers)  der 


30]  Leicht  rafifrlich,  da  ilk'jeni^n,  die  er  dem  Ari.sfarcli  einverleibt  Imf,  und 
die  in  dem  ersten  vou  ihm  verfassten  Iloclizeitsgcdiclite  fvgl.  Hoftmamis  Spenden 
2,  69  f.)  im  Ganzen  oti'eubar  schlechter  sind,  als  die  von  Schwabe.  Ich  ver- 
znathe  aach,  daw  die  metrischen  Voncliiiften  in  des  letztem  Bflchlein  noch  luchts 
ftber  die  im  Verse  za  beolwchtcnde  Silbenbetommg  euthiclten,  weil  Opitz  wohl 
monJBt  schon  im  Ari.starcli  etwas  der  Art  hätte  in  die  Regeln  über  die  Alexandriner 
und  di«*  gemeinen  Verse  eintliess>en  lassen:  denn  er  sj)richt  so,  aiä  komme  es  bei 
deren  Bau  nur  auf  die  Silbenzählung,  die  Unterscheidung  männlicher  und  weib- 
licher Reime,  das  Innehalten  derCAsmett  und  dasYerrndden  der  Biate  an.  Auch 
B$4gt  er  im  7.  Kap.  ton  d.  d.  Poetorei,  wo  er  von  den  jambischen  und  trocfalischen 
blassen  handelt  und  bemerkt,  „wir  könnten  nicht  nach  Art  der  Griechen  und 
I>ateincr  eine  gewisse  Grf^ssc  der  Silben  in  Acht  nehmen",  «ondern  wir  müssten 
..ans  denAccenten  und  dem  Tone  erkennen,  weiche  Sübe  hoch  und  welche  niedrig 
ige»etzt  werden  soll",  dass  „diese  aetoes  'WisseoB  noch  nionasd,  er  auch  vor  der 
edbcr  nacht  genau  in  Acht  genommen'';  und  darum  fimd  er  an  seinen  altem 
^^^.^clicl^n,  welche  in  Zinkgrefä  Ausgabe  gedruckt  waren,  nachher  noch  so  man- 
ch**^ Metrische  zu  bessern  (vgl.  die  Varianten  unter  dem  Text  einzelner  Stücke 
AVackemagel.  Leseb.  2,  312  ff.).         31)  In  seinem  Buche  de  lingua  fielgica 
etc.  (^«i*  voJl^tkndige  Titel  bei  Eccard  a.  a.  0.  S.  tlO);  vgl.  En.  Hanmann  zu 
OpitSBcais  B.     d.  d.Poeteiei,  Ausg.  von  16S8.  S.  III  1  oder  Gottscheds d.  Sprachk. 
9.  003,  Note  c.         32)  Vgl  auch  Horhof  a,  a.  0.  8.  385  f.  und  Omels  grflnd- 
nöhe  Anleitung  S.  30  f.        33)  In  der  Vorrede  zu  seinen  Sinngedichten,  so  wie 
£«  J^r.  526.  34)  In  Nr.  770. 
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,194  Knecht".    Luuremberg  will  von  der  neuen  Verskunst  gar  nicbta 
wissen''.   Von  seinen  Scherzgedichten  sind  auch  nur  das  erste  und 
der  Beschluss  ganz  in  Alexandrinern  abgefasst,  obgleich  er  auch 
da  die  Verse  oft  sehr  frei  gebaut  liat,  die  flbrigen  aber  in  \mm 
Reimpaaren  oder  Enitfcelrenien  tind  Alexandrinern ,  die  unter  ct- 
nander  gemiacbt  sind,  so  daas  bald  die  einen,  bald  die  andern  vor- 
walten. Aueb  B.  Scbupp  Itat  sich  nacb  seiner  derb  bnmoii- 
BÜBcben  Art*  so  aus»  dass  man  siebt,  ibm  gefalle  die  alte  Weise 
der  Versbebandlungi  zumal  im  geistlieben  Liede,  besser  als  die 
neue»  und  wenn  er  aueb  anderwärts"  Opitzen  den  ^rgilios  der 
Deutseben  nennt)  siebt  er  bler  doeb  keinen  Grund,  ibm  ,,sn  Ge- 
fallen einen  guten  Gedanken,  einen  guten  Einfall  fabren  zu  lassen"*. 
Hoseberoseb  bftlt  sieb  wenigstens  niobt  streng  an  Opitzens  Yor- 
scbriften  und  stebt  in  semen  Versen  Weekberlinen  nocb  nftber  sb 
jenem*,  wenn  er  aueb  niebt,  soviel  icbmieb  erinnern  kann,  gegen 
die  AUeingflltigkeit  der  neuen  Metrik  geradezu  Einsprueb  tbui  — 
Bald  nach  der  Mitte  des  siebzehnten  Jabrbunderts  fanden  jedoch 
Opitzens  Grundsätze  allgempine  Anerkennung  und  Ton  da  an  eoeb* 
ten*  sogar  die  Meistersftnger  sieb  damaeb  zu  nebten. 

§  195. 

a)  Versmessung.  Die  neue  metrische  Kunst  OpitMU 
unterschied  sich,  was  den  innem  Bau  der  Verse  betrifft,  von  der 
geregelten  ältem  und  namentlich  der  mittelhochdeutschen  im  Allge- 
meinen hauptsächlich  nur  dadurch,  dass  1)  jetzt,  nach  dem  Ver- 
schwinden der  kurzen  Stämme  in  mehrsilbigen  Wörtern,  die  Hebung 
nur  immer  eine  Silbe  befassen,  nie  auf  zwei  vcrscbleifte  fallen 
konnte,  und  dass  2)  mit  Ausnahme  der  let/ten,  jede  Hebung  ira 
nicht  zusammen^-esetzten  Verse'  eine,  auch  immer  nur  streuir  ein- 
silbige Senkung  hinter  sich  hubcii  mnsste.  Von  dem  Vorbanden- 
sein oder  dem  Fehleu  der  gesenkten  nach  der  letzten  gehobenen 
Silbe  hieng  die  Ii  ei  mar  t,  von  der  der  ersten  Hebung  voigesetztea 


35)  Vgl.  das  vierte  Scherzgedicht^  Ausg.  von  1700,  S.  89  ff.  36)  In  ^ 
Ziisdifift  an  den  Leser  vor  seiiien  Mofigen-  nnd  Abendliedeni,  S.  7S0  ff.  37> 
S.  597.  38)  Vgl.  MerzQ  Oervinus 3',  2.32  f.;  338 (3*,  22$ f.).  39)  Vgl.B.B. 
die  Alexandriner  in  dem  Pflaster  wider  das  Podagra,  Aasg.  von  4.  S.  Ml. 
40)  Vgl.  was  §  143,  9  üher  die  „Kurze  Entwerf un«^'  d'-s  drutschrn  Mciätereresan^  * 
von  den  Menuningcrn  bemerkt  ist.  —  Selbst  das  historische  Volkslied  fugt  sich 
seit  dem  Ende  der  Dreissiger  schon  bisweUeii  einem  Btrengcm  Silbenma«»;  vfl 
X.  B.  bei  Soltan  die  Stüeke  81;  83;  84.  und  bei  Fh.  M.  KOmer  Nr.  40  (wü  tAtr 
die  drei  letzten  Strophen  mancliB  Verftndemng  von  der  ar^rttngliehen  AbCuMVff 
erlitten  zu  haben  scheinen). 

§  m    1)  Vgl.  Anmerk.  30. 
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oder  ihr  Torenthaltenen  Aiiflacts01>e  die  Yereart  ab,  die  man  im  §  19S 
enten  Falle  die  jamliisclie  oder  steigende,  im  andern  die  troehfliaehe 
oder  lallende  nannte.  Man  gab  beiden  Hassen  im  mebsebnten  Jabr- 
hundert  auch  noch  andere,  aber  sebwerfiUligere  dentsebe  Nameni 
wie  knrzlange  und  langfcurze  Vene,  oder  Ifaebtritt-  und  Vortritt- 
seilen, Ton  denen  die  bdden  ersten  ttberdiess  ihren  Ursprung  der 
Verwechselung  des  Silbentons  mit  der  SObenquantität  verdankira. 
Opitz  hielt  sich  Ton  diesem  sebSdUchen  Irrthum  noch  frei:  denn 
wenn  er  auch  die  jambischen  und  troehäisehen  Verse  der  Alten 
nachbilden  wollte,  also  auch  hierin  fremder  Kutistf  n  m  huldigte  und 
wohl  nicht  daran  dachte,  dass  er  damit  nur  die  alte  deutsche  Vers- 
regel  in  ihren  wesentlichsten  StUcken  wieder  herstellte,  so  unter- 
schied er  doch  scharf  und  mit  klaren  Worten  Yon  dem  QucOntitäts-  • 
princip  des  antiken  Versbaues  das  Betonungsgesetz  des  deutschen*. 
Seine  Nachfolger  jedoch,  die  darauf  ausgiengen,  für  den  metrischen 
Gebrauch  den  Werth  der  deutschen  Stamm-,  Ableitungs-  und  Biegungs- 
silbcn  zu  ermitteln  imd  die  „regulac  catholicae"  dafür  gefunden  zu 
haben  meinten',  verloren  diesen  wesentlichen  Unterschied  aus  den 
Augen  tnid  sprachen  nun  von  langen,  kurzen  und  mittleren  Silben, 
wo  nur  von  liochtonijrcn ,  tonlosen  und  tieflietonten  die  Rede  sein 
konnte.    Diese  Selbsttuuschunfi:  trübte  ihren  Blick  bei  der  Brui  thei- 
lung  aller  metrischen  Verhältnisse,  verführte  sie  zu  den  seltsamsten 
AnssprlirlH  ii verhinderte  sie,  die  feinern  Abstufungen  der  deutschen 
bilbcnijetoüüng  und  die  wahrhaften  Quantitätsunterschiedc  in  den 
Wortgliedcru  sich  deutlich  zum  Bcwusstsein  zu  bringen,  und  leitete 
die  ganze  Theorie  und  Praxis  ein,  welche  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert unsere  Sprache  mit  aller  Gewalt  in  eine  ihrer  Natur  wider- 
streitende Prosodie  hineinzwiugcn  wollte  und  uns  jene  erkünstelten 
Versarten  aufdrang,  die  man  in  ei^^euer  Befangenheit  lange  für  die 
einer  gebildeten  deutschen  Poesie  allein  würdigen  hielt,  indem  man 
meinte*,  dass  die  antike  Metrik  ilamit  bei  uns  eingebürgert  wäre, 
und  dass  die  Deutschen  in  diesen  Künsteleien  wirkliche  Nachbil- 
dungen griechischer  und  njuiischer  Silbenmjisse  zu  Stunde  gebracht 
hätten.  —  Mit  der  Feststellung  der  Vers-  und  Reimart  also  und  der 
Zahl  der  Hehuugcn  einer  Zeile  war  jetzt  auch  die  Zahl  aller 
Silben  in  ihr  schlechthin  bestimmt    Dieser  von  Opits  geforderte 
und  in  der  dentsehen  Poesie  dorehgesetzte  regelmtaige  Wechsel 


2)  Vgl-  §  191,  30.  3)  iBTentum  hoc  centum  boum  mactatlone  digniui 
cdcbrabit  posU-ritas.  sa^  ITarsdöi-fcr  im  Spccim.  phil.  germ.  S.  147.  4)  Vgl. 
T.  T?-  ^'^"^  i^i  Zcseus  hüclid.  Helicon  1,  11  ff.  als  luniatürlirli  in  ilor  latcinisrhen 
Verskuust  angesehen  wird.  5)  Ja  auch  jeUi  kann  mau  noch  nicht  davon 

ablcoHBwn  dfeM  stt  glaaben. 
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§  195  gehobener  und  gesenkter  Silben  in  den  beiden  Yersarten,  in  denen 
allein  er  alle  seine  Sachen  gedichtet  hat",  und  die  von  nun  an  im- 
mer wenigstens  die  bei  weitem  vorherrschenden  blieben ,  brachte 

manche  Unbequemlichkeiten  mit  sich ,  welchen  die  ältem  Dichter 
in  ihrem  Vcrsbnu  leichter  ausweichen  konnten.    Opitz  selbst  fülilte 
diees  und  warnte  daher        dem  unvorsichtigen  Gebrauch  solcher 
"Wortbildungen  im  Verse,  deren  natürliche  Betonnnji  den  eingeführten 
Massen  ei^'-cntlich  widerstrebte'.  Allein  da  man  beim  Diehteu  weder 
auf  alle  iiu;iii':^ill)ii:en  Wörter  dicBcr  Art,  noch  auf  die  grosse  Zahl 
der  übrigen,  in  deren  Betonung  sich  ähnliche  oder  andere  Schwleritr- 
keiten  für  den  Versbau  darboten,  yerzichten  wollte  oder  konnte, 
musste  sich  die  der  Sprache  gcmlisBe  Abstufung  der  Silbentöne 
in  ihnen  dem  vom  Metrum  vorgesi  liriebenen  Heben  und  Senken 
der  Stimme  fügen,  so  gut  es  gehen  wollte.   Dadurch  wurden  all- 
mälis"  ganze  Klassen  dieser  Wörter  in  den  beiden  Hauptversartea 
an  eine  Betomuigsweisc  gewöhnt,  die  der  ältern  und  zugleich  na- 
tiirUchcrn  geradezu  euti^^cgcugesetzt  war.  Vorbereitet  war  sie  in  der 
Geschichte  der  deutschen  Verskunst  freilich  schon  durch  die  Frei- 
heiten, welche  sich  die  alt-  und  mittelhochdeutschen  Dichter  bei 
der  Vertheilung  der  Haupt-  und  Ncl*enaccente  der  Wörter  unter 
Hebungen  und  Senkungen  nahmen*.  Von  jetzt  aber  drang  mancbei 
durch,  das  in  der  guten  ftltem  Zeit  entweder  gar  nicht  oder  nir 
auauibiDiwdso  Torkun,  so  nameniUch  da»  Hervorheben  der  dritten 
tonlosen  Silbe  vor  der  zweiten  entweder  ebenfalls  tonlosen  oder 
tieftonigen  in  Formen,  die  man  trotzdem,  daas  in  den  Poetiken 


fi)  Anrh  spricht  er  ausser  von  ilmon  in  «lom  H.  v.  d.  d.  Pocterei  nur  noch 
Ton  sogenanutc'U  sapphischen  Tcrseu  (iu  sapphischen  Strophen  hatte  man  üsk 
idkon  im  t6.  Jalirhiuidert  Tenncbt;  vgl.  IPh.  'Wackernagel,  d.  d.  KvcbH].  1fr. 
16S  und  S.  S70a;  874;  W.  WackORiflgel,  Leseb.  2,  25  ff.),  ist  ,^ber  dea BmuM^i 
M(  inuug,  dass  sie,  in  unsem  Sprachen  sonderlich,  nimmermehr  können  angqpehia 
sein,  wt-nn  sie  nicht  mit  lebendirjcn  Stimmen  und  in  musikalische  Instnimente 
eingesungen  werden,  weiche  das  Leben  und  die  Seele  der  Poeterei  sind-.  Er 
aelbet  habe  nie  dergleichen  gemacht         7)  Als  BeiBpid  Imneht  er  das  Weit 
tbtiegtni  hier  sei  die  erste  Silbe  hodi,  die  beiden  andern  niedrig»  dämm  Wbnce 
eben  den  Ton,  wie  bei  den  Lateinern  der  Dactylus,  „der  sich  zuweilea  (denn  er 
.gleichwohl  auch  kann  godnldet  wer»l(Mi,  wfMin  er  mit  Unterscheide  gesetzt 
wird)  in  unsere  Sprache,  wenn  mau  dcmGcaetze  der  Reimem Verse)  keine  Gewalt 
flran  triO,  so  wenig  zwingen  lässt,  als  casdtas,  pnlchritado  etc.  in  die  lateiniäcbfa 
Hesametros  und  Pentsmetros  ra  bringen  sind*'.  In  einem  Briefe  an  Füxst  Lq4s% 
TTOn  Anhalt  schreibt  Opitz  Im  J.  1638  (Weim.  Jahib   2.  199),  dass  die  DactyK 
„bissweilen  wol  st^indt  hnlnr-  kunncn.  S)  Vgl.  Lachmann,  über  altbAcbd. 

Betonung  S.  2  f.;  die  §  f.*^.  12  augezogeueu  Stellen;  Iwein  S.  279,  Uyi ;  S.  i*>'f 
3ST0;  S.  52.3,  6360;  liaupta  Zeitschr.  1,  200  f.  (Bemerk,  zum  gut.  Gerii.  242L 
2447.  52S2.  52«3)  nnd  Ei^;elh.  8.  259»  2647;  för  die  spfttera  Zsit  aoefa  uin'niw 
Anfeats:  Ueber  die  Betonung  melirnlbigar  WiOrter  in  Snchenwirts  Versen. 
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wiederholt  vor  ihrer  Anwendimg  in  jambisehen  imd  trochäisehen  §  195 
Versen  gewarnt  wurde  S  oft  genug  bnnehte,  wie  Hidhr^  HekuA, 
wieken^h';  wits^^,  gotüim^,  Mgmtgh^f  ktmmüsekhf  iSugirnght; 
tikniiehktf  fi^dücMt  ete,,  deren  letate  Silbe  bäulSg  selbst  die  Ott- 
snr  des  Alezaadiinera  bilden  mug8te'^  lieber  die  rhythmische  Be- 
haadlimg  g:cwi886r  anderer  Wertformen,  Tomebmlieh  solcher  drd 
oder  mehrsilbiger  Zasammonsetzungcn ,  in  denen  zwei  Stimme, 
von  denen  der  zweite  noch  nicht  den  Schein  einer  Ableitung  ange- 
nommen, unmittelbar  an  einander  rflbrten",  konnte  man  sich  jedoch 
nie,  weder  beim  Dichten  selbst,  noch  in  den  Poetiken  weiter  einigen, 
als  dass  es  am  besten  wäre,  sie  wo  möglich  ganz  zu  meiden*'.  Denn 
wer  ein  feineres  Sprachgefühl  und  ein  Ohr  besasB,  das  die  Ver- 
Bchiedenheit  der  Haupt-  und  Nebenaccente  in  den  Wdrtein  hemne> 
zuhören  vermochte,  musste  auch  bald  darauf  geführt  weiden,  dass 
manche  Silbenverbindungen  sich  kaum  leichter,  als  den  jambischen 
und  trochäischen  Massen,  den  tlbrigen  Versarten  anbequemen 
Hessen,  die  Opitzens  Nachfolger  aun)rachten.  Sie  wurden  dadurch 
möglich,  dass  mau  nicht  mehr  bloss  eine,  sondern  zwei  Silixen  nach 
einer  stark  betonten  Hebung  senkte.  Daraus  entstanden  /unlebst 
2wei  Masse,  die  mau  das  rein  dakt^^rlische'^  und  das  auapästische 


9i  Virl.  Schottel,  Vorskunst  S.  23  f. ;  Birken,  Redebind-  und  Dichtkunst  S.  II. 
Man  hat  hier  tndess  rücksichtlich  (iprtVei»  n  fU'tominp.  welche  dif»  Dichter 
dieses  Zdtraams  sich  gestatteten,  Unterschiede  unter  ihnen  zu  machen:  auilioh- 
heiteUt  «ie  bei  Lohenstein,  der  z.B.  verursachet,  veranlasset  Epich.  4,  256;  331, 
•  bimiWiommnen  Agripp.  1,  t33  betont  und  in  demselben  Verse  ttninittelbar  neben 
einander  scldvinn^n  fürstinnen  Ibrah.  Snlt  2,  630  setzt,  wird  man  bei  andern  unter 
den  bertihmteren  so  leicht  nicht  stossen.         II)  7..     obsiegen  {\%\.  AnmcrV  7), 
anrichten,  miethause,  grabschriften,  waJtrsager,  sanflmmhiges,  holdseligste,  hier 
schwankte  man,  ob  man  die  erste  oder  die  zweite  Silbe  im  Verse  zu  bevorzugen 
habe,  vgl.  s.  B.  Zesen  a.a.O.  1«  29  ff.;  Sehottd,  Yenknnst  S.  t8  ff.;  Omeisa.  a. 
O.  S.  64  f.  Besonders  auch  um  solcher  Wörter  Willen,  in  deren  Gebraiich  er  niclit 
bf  schränkt  sein  wollte,  hielt  rs  Wpckhcrlin  (Vorr,  zur  Ausg.  von  IfM^i  tVn-  nnräth* 
ijrh,  im  Dontschen  streng  j.imlüsches  uiiJ  trochäisches  Mass  zu  Iteobachteii. 
12;         Ciir.  Weibe,  der  gruueu  Jugend  notiiweudige  Gedanken  S.  .i24;  Murhof, 
Ihiterricht  8.  493  f.;  Wemicke»  poet  yemebe  ete.  8.  315,  kern.      13)  Unsere 
Jetzigen  MetriktT  werden  fireOieh  lidieln,  wenn  der  ältere  Gryphius  ihnen  zu- 
inutlitt.  sie  sollen  in  dem  Vers  seines  FreiuUMispiels  Majuma  (S  (11 T)  und  sand, 
({artutf,  staub,  rouch  nud  kalk  mit  tjviümincl  ilie  ♦)  ersten  Sill)en  für  zwei  Daktylen 
gelten  lassen;  gleichwohl  ergeben  sich  (hiraus,  wenn  man  die  Sache  nur  unbefan- 
gen msielitt  mdit  fid  sclileehtare,  als  ans  den  Silben,  die  in  sebr  vielen  neudent- 
sebeo  Hesuunet^m,  x.  B.  in  dem  von  Voss:  rotse  fftko^es  kufs,  und  gebildete 
tvetffen  gcrcihct  (II  7,^  32')  diesen  Versfuss  bilden  müssen,  nur  dass  dort  jeder 
von  beiden  j)aktylen  nntrefiilir  um  eben  so  viel  das  Gewicht  eines  tTriefhisdien 
oder  lateinischen  übersteigt,  als  liier  last  alle  darunter  bleiben.  Vgl.  Wackemagel, 
I^eseb.  2»  3.  XYI,  Anm.  2. 
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1 195  nanntei  beide  wiederam  nur  durch  den  dort  feUeoden,  hier  ango- 
braehten  eiDsilbigen'*  Auftact  unterschieden  und  bald  mit  ga- 
meineamen  Kamen,  s.  B.  rollende  Verse,  Sprungzeilen,  Dattel-  oder 
Palmenart  bezeichnet,  bald  als  langgektlrzte  und  gekürztlange  go* 
sondert:  als  ihr  Erfinder  galt  A.  Buchner,  der  jedoch  selbst  den 
Ruhm  der  Erfindung  Yon  flieh  ablehnte  und  sich  nur  das  Verdienst 
vorbehielt,  diese  Versart  zu  seiner  Zeit  zuerst  wieder  „hervorge- 
sucht und  auf  die  Bahn  gebracht  7ai  haben'^'^  lieber  die  Zulaä- 
flung  der  von  ihm  wiederemeuten  Daktylen  waren  die  Mitglieder 
des  Palmcnordens  lange  nicht  einig,  wie  der  Briefwechsel  des 
Fürsten  Ludwig  von  Anhalt  mit  Buchner  und  Opitz  l)eweist,  und 
Bnchner  fand  sieh  veranlasst,  seine  Ansielit  in  einem  bei  den  Ab- 
b:ilt(  iu  des  Ordens  herumgehenden  Werkchen  niDier /n  begründen". 
Zu  den  Daktylen  und  Anapästen  kamen  dann  noeli  zwei  Neben- 
arten, worin  jambisclie  mit  anapästi sehen,  oder  trochäische  mit  dak- 
tylischen Füssen  gemischt  waren".  —  Die  Zahl  der  Hebungen 
(oder  Füsse)  im  Verse  überhaupt  konnte  von  einer  bis  zu  acht 
gehen'";  Schottel  führt  zwar  noch  trochäiscbe  Verse  von  neun  He- 
bungen mit  auf,  bezweifelt  aber  ihre  Brauchbarkeit;  auch  scheint 
in  diesem  Mass  nie  etwas  gedichtet  zu  sein.  Unterscheidet  maa 
die  Zeilen  in  einfache  und  zusammengesetzte,  je  nachdem  für  sie 
keine  Cäsur  vorgeschrieben  war,  oder  eine  solche  au  bestimmter 
Stelle  eintreten  musste,  so  überschritten  die  einfachen  selten  und 
nur  mehr  auf^nahmsvveise  das  Mass  von  vier  Hebungen,  während 
die  auderu  miudesteus  deren  fünf  hatten.    Jene  L  uterscheiduB^- 


14)  Deshalb  nannte  man  sie  auch  aniphibrachysc  ho  oder  unreine  auapästiscfae 
Verse  und  setzte  ihnen  die  reinen,  mit  doppelsiibigem  Auftact  entgegen.  Weü  sidi 
aber,  wie  Bclbos  Chr.  Weise  a.  a.  O.  S.  322  sagt  (rgl.  «uh  Palm  S.  1 1K  ia 
gaaaen  dentschen  Sprache  kein  Wort  auf  einan  Anapftst  anfängt,  nnd  man  dck 
im  Auftact  mit  Silben  bchelfen  musste,  die  eben  so  gut  oder  besser  jambisch  g:f- 
messcn  werden  konnten,  wurden  sie  nur  höchst  seltoii  ^  ^  r  n»  ht  Einis:o  Bei^pid" 
von  dem  bckaouten  Liederdichter  Mart.  Rmckart,  der  uuch  einen  „Discurs  uxd 
Durchgang  von  deutschen  Venen",  Leipzig  1645.  8.  herausgab,  tbeilit  Zeeeii  a. 
0.  a,  7  ff.  lait;  vgl.  auch  Schottel ,  Yerskumt  S.  63  f.;  En.  Hanmann  S.  SM  £ 
und  Omeis  S.  77.  15)  Er  hatte  aus  Goldasts  l'araenetica  gelernt,  dass  schofi 
Ulrich  von  Liechtenstein  im  daktylischen  Masse  gedichtet  hatte:  vgl.  §  11 
und  Buchners  Anleitung  zur  deutschen  Poeterci,  Ausgabe  von  1665,  S.  151. 

16)  Vgl.  den  von  Krause  herausgegcb.  Erzschrein  S.  136.  159;  W.  Büchner  a.  & 
0.  8.  32  f.;  Hoffioanii  Im  Weimar.  Jahrb.  2,  10,  Anm.  13,  und  oben  Ana.  7. 

17)  Unter  diese  beiden  Arten  sind  auch  alle  Yersmassc  zu  stellen,  die  SchoCtd 
S-  202  ff.  als  ,.;Tan7  neuo,  in  deutscher  Sprache  au%obrachto  und  noch  aufra- 
briugende'%  zum  1  heil  mit  aulLkeu  Namen  auffuhrt  (aUo  auch  llexame£«f  oatl 
Pentameter),  das  letzte  ausgenommen,  in  dem  sogar  Yersfüsse  Ton  4  Silben  vir- 
sacht  Bind.        18)  Dentscbe  Yenkonat  8.  150  f. 
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pfl<^  jedoch  nur  fttr  die  junbifleheii  und  troeliüseben  Vene  m  gelten,  §  195 
vdl  in  den  daktylischen,  anapSetiflchen  und  gemisehten  Versen 
Didit  lacht  über  vier  Hebungen  hinaufgegangen  ward**;  indesBen 
bat  schon  Andreas  Gryphius»  nicht  bloss  in  Monologen  und 
indem  Stellen  seiner  Trauerspiele ,  wo  er  Terschiedene  Vers- 
arten  unter  einander  mischt,  sondern  auch  in  Sonetten  daktylische 
Zeilen  von  acht  Hebungen  gebraucht in  deren  Mitte  ein  tro- 
cbüscher  Fuss  den  Abschnitt  bildet      Von  den  einfachen,  die 
man  besonders  in  lyrisehen  Strophen  und  im  Becitativ  anwandte^ 
waren  die  üblichsten  die  drei-  bis  viermal  gehobenen  Zeilen  von 
jambischem  oder  trochäisehem  Rhythmus.  Von  den  zusammengesetzten 
der  ersten  Hauptart  wurden  die  fttnffUssigen  (gemeinen)  Verse  und 
die  sechsfUssigen  ^  (Alexandriner)  am  häufigsten  gebraucht,  jene  mit 
dem  Einschnitt  gewühnlicli  nach  der  vierten,  diese  immer  nach  der 
sechsten  Silbe.   Doch  erlaubte  man  sich  auch,  die  erste  Hälfte  der 
fÜnffUssigen  mit  der  sechsten  Silbe  abzuschlicssen     ja  bisweilen 
wurde  schon  ganz  nach  Art  unsers  jetzigen  Hanptvcrscs  im  Drama 
die  Zeile  ohne  feststehende  Casur  gebaut**,  bevor  noch  der  erste 
bekannte  Versuch  gemacht  war  reimlose  englische  Verse  dieses 
Masses  bei  uns   nachzubilden-'.     Auch  im  Alexandriner  wnr  es 
ebenso  statthaft,  die  Cäsur  zwischen  ..di*  niuürlichcn  Bestaudtlieile'' 
eines  znsamnicngosetzten  Worts  zu  le^en,  zumal  wenn  dadurch  eine 
besondere  Absicht  erreicht  werden  sollte,  die,  wo  sie  deutlich  her- 
vortrat, selbst  noch  grossere  Freiheit  entschuldigte*".    Man  findet 
aber  auch  bisweilen  Alexandriner,  in  denen  der  Einschnitt  fehlt, 
ohne  dass  sich  davon  ein  anderer  Gnind  als  die  Nachlässigkeit 
des  Dichters  angeben  lässt".  Anders  verhält  es  sich  mit  sechsmal 
gehobeneu  jambischen  Zeilen ,  die  an  gewissen  Stellen  des  Trauer- 
spiel» und  im  Recitativ  zwischen  Verse  von  andern  Massen  ge- 


19)  Vgl.  Schottel  S.  200.  20)  Vgl.  der  Som-tfc  1.  Buch  Nr.  4'  und  48; 
das  erste  auch  bei  Wackernogel,  Leseb.  2,  f  21)  Beispiele  anderer  dak- 
ty/i«cherund  anap&stischer  Masse  mit  Uochbcioutci- CäsursUbe  gibt  ßarsdörfer  im 
poet.  Triclit.  1,  70.  22)  Die  ven  communs  und  die  AlexAndriner  waren  be- 
bmntlicb  schon  ia  der  altfirftUB.  Poesie  iehrflblicheMjwie  (vgl.  $76),  dannls  jedoch 
noch  nicht,  wie  in  der  neuem  Zeit,  an  die  flogenumte  männliche  Cäsur  allein 
ncbuDdcn ;  auch  dir»  weibliche  war  erlaubt.  Der  Name  „ÄJexanth  inrr"  schreibt 
sich  von  dem  Gebrauch  dieses  Verses  in  Gedichten  ans  dem  Sagenkreiiie  von 
Alexander  d.  Gr.  her;  vgl.  hierüber  Kichelants  Ausgabe  des  Roman  d' Alexandre 

S.  Tin,  und  Aber  die  Geschiehte  beider  Veraarten  in  d«r  romeoischen  Poesie  Fr. 
Diez,  AltroBnanischc  Sprachdenkmale  etc.   Bonn  IS46.  8.  S.  75  ff.         2;})  Vgl 

Zcsens  hochdeutschen  Helicon  I,  152  f.  24)  Vpl.  Hirkens  Redebind-  und 

Dichtkunst  S.  34.         25)  Y»\.  §  IflR.  6.         2())  Vf^l.  Zcscn  S.63  f.;  Schotto! 

S.  87  flf.  27)  Vgl.      B.  das  mit  G.  v.  A.  uuterzeichuete  Souett,  das  Herzog 

Anton  Ulrichs  rOioJaehen  Octana  ToigeeetKt  ist. 
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§195  gehoben  sind:  hier  seheinen  es  die  Dichter  oft  eben  so  wenig  auf 
eigentliche  Alexandriner  abgesehen  zu  haben,  als  in  jumbischeti 
Zeilen  von  fünf  Füssen,  die  in  ähnlicher  Verbindung  stellen,  auf 
gemeine  Verse.  Von  den  zusammengesetzten  tmchnischen  waren 
die  mit  acht  Hci)uiii:cn  und  einer  in  die  Mitte  gelegten  Cäsur  die 
beliebtesten.  In  den  fünf-  und  sechsfüabigen  jambischen  Ver?eii 
wurde  also  in  beiden  Fällen  immer  nach  einem  vollen  Vcrsfusse 
oder  nach  einer  betonten  Silbe  eingeschnitten":  in  den  aehtmakc- 
hobenen  troehäischen,  wie  in  andern  trochäischen  Zeilen  von  kürzerm 
Masse  konnte  es  sowohl  nach  einer  gehobenen,  wie  nach  einer 
gesenkten  Silbe  geschehen^,  ira  erstem  Fall  mit  Ausfall  der  Senkung 
nach  der  Cäsursilbe,  an  die  sich  dann  gleich  die  nächste  Hebasg 
der  zweiten  Vershälfte  anscbloss'*'. 

§  196. 

b)  Der  Keim  behaü]ttete  auch  noch  wahrend  dieses  gaijzen 
Zeitraums  sein  althergebrachtes  Recht  fast  ohne  alle  SchmälernDg: 
ungebundene  Verse  wurden  nur  nach  Art  der  schon  früher  üblichen 
Waisen  verwendet':  man  erlaubte  sie  sich  besonders  da,  wo  mu 
auch  Verse  von  Terschiedener  Länge  oder  sogar  von  TeraebiedeiMm 
Bhythmus  ohne  regelmässige  strophiBehe  GUedernng  unter  ebiaadcr 
misehte,  wie  im  Madrigal',  im  Reeitativ  und  in  den  dieaem  fthnüd 
behandelten  Stellen  des  Ttanerspiels'.  In  fortlaofender,  von  ge- 


28)  Dnss  ancli  jamlÜBcbe  Zeilen  von  6  HeboiigeD  und  mit  reimlo^^cr  weHfr 
chcr  Cästir.  1-  ganz  so  gebaut,  wie  unsere  nrnern  jambischen  Nachbildnnc^ 
des  Nibelnn^enverses,  den  gelehrten  Dichtern  nicht  unbekannt  waron,  ergibt  >kh 
auä  Ilaräüurl'er  poct.  Tiicht.  1,  70  und  auä  zaiiüeicheu  lieiäpieleo  bei  Lvigau  (Tgl 
Wftckenmg«!,  Le8eb.2,  382,  34;  386,  25):  lonat  aber,  denke  leh,  werden  de  «bU 
nicht  viel  in  Gebrauch  gewesen  sein;  im  18.  Jalurlk.  erschienen  sie  in  grosserer 
Zahl,  80  viel  ich  weiss,  zuerst  bei  Dusch,  indem  dieser  Ini  Versuch  machte,  den 
Alexandrinern  dadurch  Abwechsinnö;  zu  uoben,  dass  er  in  ihnen ,  beson(]m  bfi 
mamilicher  Keimung,  weiblichen  Einschnitt  anbrachte.  29)  In  deu  Versen 

von  8  Heboi^^  Hebte  niftn  es  dann,  bei  mianliclier  Cftsnr  welblieli,  bei  wdb- 
lieher  männlich  zu  reimen.  Ueber  andere  zusammengeietzte  trochäische  ZeOcm 
vergl.  die  Poetiken  und  Anweisuncr^n  zur  Verskunst.  30»  Hier  würden  also 

zwei  gehobene  Silben  mitten  in  der  Laugzeile  nnmittelbar  an  einander  st'^xs'ef», 
wenn  man  diese  nicht  als  aus  zwei  Versen  zusammengesetzt  betrachtete.  Daä 
dieses  bereits  iml7.  Jabili.  geschah,  erhellt  ans  Harsdorfen  poet  Trichter  f,  ia 

f  196.  1)  Vgl.  H  72  und  138.  2)  üeber  das  Madrigal  gab  Kasp.  Zie|^ 
(geb.  1621  zu  Leipzig,  gest.  als  Prof,  der'.Rechte  u.  kurfürstl.  Rath  zu  "Wittea- 
berg  t()90)  ein  eignes  Buch,  T  eipzic^  1()53.  8.  heraus  (ne])9t  eisnen  Stnckea  diei^ 
Gattung),  nachdem  die  k  orm  mchou  lange  in  Deulsciüand  eingeführt  war 
§  140, 15).  Aach  Andre,  wie  Zesen  (Anmerkk.  tat  Amoat),  Honold,  Oncis  cle. 
seigen  durch  die  Art,  mit  der  de  von  dem  Madrigal  handeln,  welche  WIchtisM 
man  auf  die  richtige  Behandlang  aefaier  Form  legte.        3)  Chr.  Weise  Vm 
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nimtea  Zeilen  niebt  tinterbroolieiier  Reibe  finden  sie  eicb  nur  bddist  §  196 
selten  \  Von  selbst  erkUren  sie  siob  in  den  Naobbildungen  der 
romuiiseben  Sestlnenfonni  welcbe  Opits  in  einem  seiner  Hercynia 
euTerleibten  Gedlobte»  das  er  Seebstine  nennt,  in  Deutsobland  »i- 
erst*  einfobrte.  Ausserdem  begegnen  sie  in  l^acbabmungen  des 
engtiseben  blank  verse,  wie  sie  zuent  1615  der  Leibraedieus  twd 
Chemiker  des  Landgrafen  Moritz,  Jobannes  Bbenanos  im  Drama  yer* 
SQcbte*»  und  wie  sie  in  deutseben  Ueberselzungen  von  Miltons  Ter- 
lorenem  Paradiese  begegnen,  irelebes  zuerst  Theodor  Haake^  und 
dann  EmstGottl.  von  Berge  ^  verdeutschte.  Ebenso  eiseheinen  sie  in 
Uebersetzungen  aus  dem  Lateinischen,  wie  der  von  Lucans  Pbarsalia, 
die  V.  Ludwig  von  Seckendorf^  in  reimlosen  Alexandrinern  Ter- 
fasste,  und  hier  und  da  in  einzelnen  antiken  Versmassen  nacbge- 
kanstelten  Yersueben"*,  indem  man  sieb  aueb  darin  nicht  vom 


angeleimte  Zeilen  höclistenB  in  der  Oper  oder  dem  Mudrij.'ai  zu;  Palm  It. 
4)  Ein  Souctt  in  reimloseu  Alexandrineru  steht  bei  Chi:  Oryplilui»,  poetische 
Wftlder  (Ausg.  von  1707)  S.-826.       5)  Denn  Weekherlb»  Sestine,  in  der  Am^ 
gäbe  TOQ  1048,  8.  641—646,  ist,  wie  der  Inhalt  (M}Tta*s  Tod)  ergibt,  erat  nach 
J639  entstanden;  vg^I.  Höpfner  a.  a.  0.  S.  25,  Anm.  50.    UelxT  iihiiliohp  metrische 
Spiele  vgl.  Ilai'.sdörfcTS  poct.  Triclit.  1 ,  40  ff.         6)  Ilupfner.  Wpckhcrlhis  Odeu 
b.  4«i,  Aum.  102;  dazu  vgl.  Cohn,  Shakespeare  in  Germauy  S.  CVli;  Barthold  a.a. 
O.  8.  Aft  und  besonders  Hdp&er,  Beformbestrebnngen  8. 39  fS.        7)  Geb.  1605 
in  der  KAbe  von  Worms,  Udt  deb  sn  wiederholte ii  Fialen  in  England  auf,  wo  er 
3rntOD  persönlich  nahe  kam.  aueb  nut  Weckherliu  in  freundscbaftlichem  Ver- 
nebmeu  stand,  und  starb  169U.         8)  Geb.  1619,  tnn' hte  cino  grosse  lieise  nach 
JBu^filand,  der  Tartarei  etc.,  gieng  1678  nach  Engiuud  und  lü8U  nach  Berlin,  wo 
«r  vuent  knrftüraH.  Dobnetscber,  dann  Ratbsk&nunerer  wurde,  starb  nadi  17t0; 
nach  einer  Anmerkung  KOnigs  zu  Bessere  Schriften  %  891  hat  er  noch  viele 
andere  englische  Bücher  übersetzt.   Ob  v.  R's  Uebertragumj,  welche  in  den  reLin- 
losen  fnnffüssigen  Versen  des  Originals  abgefasst  ist  und  unter  dem  Titel  ..Das 
verlustige  Paradies,  aus  J.  Miltons  —  unvergleichlichem  Gedicht  in  unser  gemein 
Xeuitscb  abergetragen  etc."  sa  Zerbst  1682.  8.  ersehkn,  nur  als  tine  Foftsetsong 
dvr  Ton  Hanke  angefangenen  Arbelt  (die  far  sich  nie  gedruckt  sn  sdn  scheint) 
Misuseben  ist,  oder  von  ihm  allein  herrührt,  ist  unsicher;  wahrscheinlicher  jedoch 
ist  das  letztere.   Gekannt  hat  aber  v.  Berge  seines  Vor^ngers  üebertragung ; 
a.ueli  sagt  er,  sie  sei  „aui  gleichm&ssige  Art"  wie  die  seinige  gemacht  gewesen, 
slIso  auch  wohl  in  der  Versart  des  Originals.  Tgl.  Escheuburg  im  D.  Moseum, 
f         2,  S12  ff.,  WO  anch  Stellen  ans  dem  selten  gewordenen  Buche  stehen;  die 
ersten  123  Verse  kann  man  in  Canzlers  und  Meissners  Quartalschr.  2.  Jahrg.  3, 
4^ii£»       l.  "n  ff.  Usf^ii  9)  Geb.  ir.26  im  Bambergischen,  verwaltete  mehrere 

aTiÄ<^-hniiche  Aemiti  iu  dein  Dienste  verüchiedeuer  Fürsten  und  starb  alükurbran- 
r1^cil>urg.Geheiuu-ath  und  Cauzlcr  der  Universität  Halle  1692.  Sme  Arbeit  erschien 
^U^r*  erat  nach  seinem  Tode:  „H.V.L.T.  Seekendoif  polii  u.  moral.  Discune  Ober 
j^.  Lucaai  dreihundert  auserlesene  telimiche  Sprüche,  und  dessen  beroischee 
j.^^ii<:ht.  'Ernannt  Phar.salia  etc."  Leipzig  1695.  10)  Vgl.  Wackernaji^el  Gesch. 

I  j  _  Hexameters  etc.  S.  .37  ;  4^  ;  »30;  Gervbuis  'i'-,  4"*.  Anm.  59.  In  Wackernagela 
. g-l-tt  üudet  iuau  auch  die  im  IT.  Jaiirii.  herrschende  Auäieht  von  der  üustatt- 
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1 19€  Beim«  loBSOflogoD  pflegte.  Eben  bo  gab  es  noeb  wie  frober  dni 
Arten  Reime,  von  denen  fortwährend  die  einsilbigen  oder  stumpfen 
und  die  sweisUbigen  oder  klingenden  die  gebrftueblichsten  blieben* 
Man  unterschied  sie  jetzt  aber  entwedw  dureh  neu  erfundene  Namen 
oder  nach  der  Weise  der  Franzosen  als  mSnnliche  und  weibliche". 
Der  weibliche  Reim  sollte  eigentlich  immer  auf  eine  tonlose  Silbe 
ausgehen,  doch  erlaubte  man  sieb,  wie  aueb  schon  in  der  mittel- 
hochdeutschen Poesie,  oft  genog  Bindungen  wie  trugkeit:  kiuffkmt; 
beirüglich:  klügUch^*.  Dreisilbiger  oder  daktyliseber  bediente  mao 
sieb,  besonders  in  der  Nürnberger  Dichterschule,  zwar  wieder  häu- 
figer; im  Ganzen  aber  wurden  sie  viel  mehr  gemieden  als  gesucht  *\ 
Sogenannte  reiche  Reime  waren  eig^entlich  verboten,  hierin  stelltCB 
also  die  dcntscben  Dichter  strengere  Fordenin^jren  an  sich,  als  die 
romanischen;  sie  wussteu  es  aber  auch  und  thaten  sich  was  darauf 
zu  Gute,  <;lcichwobl  scblicbcn  sie  sicli  öfter  ein.  VoUkomniener 
Gleicliklang  der  irrtmud«  n(  ii  Silben  wurde  erstrebt,  doch  nicmal:« 
durcbg:esetzt:  dir  uiundartlichen  Unterschiede  der  Ausgprachc''  und 
die  Noth  oder  Unmöglichkeit  genau  sich  entsprechende  Reimwürter 
zu  finden,  zumal  wo  ihrer  mehr  als  zwei  mit  einander  ^rebnnden 
werden  mussten,  rllckten  allmählig  die  Grenzen  der  ßeimfreiheit 
ziemlich  weit  hinaus"".  Zu  so  roher  Willkür  wie  im  sechzehnten 
Jahrhundert  liess  man  sich  freilich  nicht  leicht  mehr  durch  das 
augenblickliche  Bedürfniss  binreissen,  seitdem  Opitz  in  seiner  Poetik 
dem  kunstniässi^ren  Dichter  auch  die  Sorgfalt  im  Reimen  zur  Pflicht 
gemacht  hatte allein  Worfküiv.ungen,  die  zu  \wiliren  Spraelibürtcn 
wurden,  erlaubte  man  sich  der  Bindung  zu  Gefallen  hier  und  dji 


haftif^keit  reimloser  und  antiken  Massen  uachgoaiuntcr  Vt-rso  durch  die  Urtheil-^ 
mehrerer  Männer  von  Ansehn  bdc^-  Ton  reimlosen  Versen  überhaupt  uiviaU 
Morhof  (Ünteir.  8.  51tt),  dgss  wer  sie  höher  ale  die  andern  htlCeD  woOte,  &■ 
nicht  andrn  TOrkime,  als  einer  der  einer  Strohfiedel  vor  einer  wohlgcstimrotea 
Geilte  den  Vorzug  gäbe.  1 1 )  Von  „klingenden  und  stumpfen  Syllabcn*'  spricht 
Opitz  noch  in  d(^r  Vorrrdp  zu  den  Psalmen,  S.  12,  sonst,  wenn  ich  mich  r>vfct 
erinnere,  nur  von  männlichen  und  veiblichen  Reimen.  Andere  Namen,  wie  »tti- 
gende,  iiülende  etc.  brachten  seine  Nachfolger  auf.  12)  Zeeen  bongt«» 
nicht,  aber  noch  weniger  „Bastardreime"  wie  rt'i'cA  üttglUeh  ht  :  Ilochd.  UeBc 
1,  Ml  ff"  13)  Zcsen ,  der  mit  <\ri  Zeit  immer  Trössercs  Gefalhm  an  ihnc^ 

gctundcu  zu  haben  Boheint.  gab  als  -Vnliang  zum  3.  TUeil  seines  hochd.  Holi*.4«i 
in  den  spätem  Ausgaben  eiii  langes  Verzeichuiss  solcher  „roUende.n  Udm wiirtef 
14)  Vgl.  §  m,  3.  4.  15)  Wie  weit  s.  B.  Paul  Fleming  darin  gieng,  Ui 
aas  Lappenbergs  Ausgabe  2,  §97  f.  zu  ersehen.  16)  Dagegen  hatte  noch  knrx 
zuvor  Andrea  seine  Reime  mehr  als  frei  behandelt:  wie  er  im  Yeri^liau  unJ  i» 
der  "Wahl  der  Versart  sich  noch  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  Uirhter  de» 
Jahrb.  hält,  so  begnügt  er  sich  auch  bei  dem  Binden  der  Zeilen  häufig  mit  blosser 
eemonaatiacher  oder  voeallscher  Airmmans.  Vgl.  i.  fi.  fdoe  Christeibiitf . 
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fortwfthreiid*^,  UBd  wenn  man  anoh  beim  Unterscheiden  wirklicher  §  196 
GKeielibeit  und  bloBser  Aebnltcbkdt  im  Klange  der  Gebftnde  anf  die 
entere  ziemlieb  genau  in  den  Conaonanten  bielt,  besonders  in  weib- 
lieben  Beimen**,  ao  begnügte  man  sieb  doeb  mit  der  andern  an 
leiebt  in  den  Tocaliaeben  Theilen  der  Bindung,  so  daaa  aelbat  die  in 
der  Fbimbebandlung  ibrer  Werke  lorgftltigaten  nnd  gewandtesten 
Diebter  des  siebcebnten  JabrbnndertSi  aueb  was  die  Kunst  des 
Reimens  betrifft,  noeb  sehr  weit  binter  ihren  Vorgängern  in  der 
guten  Zeit  der  mittelboebdeutseben  Poesie  snrttokblieben.  Ange< 
braebt  wurden  die  Gebftnde  zwar  immer  Torsugsweise  in  den  Vers- 
scblflssen»  doeb  waren  Mittelreime,  die  entweder  in  einer  und  der- 
selben Zeile,  oder  erst  in  der  nflebstfolgenden  ibr  Band  üuiden, 
kdneswegs  unbekannt.  Vonttglieb  beliebt  waren  die  der  ersten 
Art  in  daktyliseben  nnd  anapüstiscben  Versmassen;  sie  galten 
da  als  eine  besondere  Zier  namentticb  bei  den  Dichtem  der  zesen- 
sehen  Schule'*  und  bei  den  Pegnitzschäfem^.   Die  letztem  reihten 
bisweilen  so  viel  Reimwörter  und  Anklänge  aller  Art  in  ihren  Versen 
an  einander,  dass  sie  damit,  wie  mit  so  manchen  andern  Spielereien, 
geradezu  ins  Läppische  verfielen-'.    End-  und  Mittelrcime  durften 
in  der  Kegel  nieht  willkürlich  die  Art  oder  die  Stelle  in  ihrer  Auf- 
einanderfolge wechseln y  noch  war  es  bei  Jenen  rerstattet,  zwei 
dnreb  die  dazwischen  geschobenen  Zeilen  zu  weit  zu  trennen". 
Gewisse  Versmasse  endlich  duldeten  Bindung  der  Cäsursilbe  weder 
mit  dem  Schluss  derselben,  noch  mit  dem  der  vorhergehenden  oder 
der  Daclifoln:enden  Zeile ''V  wo  sich  etwas  d&  Art  eingeschlichen 
hatte^  galt  es  fOr  einen  gröberen  Fehler. 


17)  Selbst  OpJtz  rrimt  noch  oiiimnl  (2,  \10)  n^nf/n  ■  trn^n;  bei  Frtinslicfm 
und  Post^*!  findet  man  //tsc/iützs  :  rvHz;  kleidte  :  weiftle;  enihdten  :  badlcn  i  tr. 
Auch  band  man  bisweilen,  wiewohl  selten,  tonlose  Silben  solcher  Wörter,  die  in 
der  Cisiir  zu  gcbrftadien  g&nz  gewSbnlich  wur,  wie  m&niriiehe  Reine^  i.  B.  Ut: 
MChmeichelt^  :  schnarchete  (2o9,tt\) .  prediger :  Herr  (Günther).  18)  Vgl.  Zcsen 
j,  105  ff.;  Schottel  1 10  ff.;  110  ff.;  ITarsdorfer  1,  ;i4  ff.  19)  Zc-f  K  s  -lbst  nennt 
sie  (1,  Ml  f.)  Verzuckerungen,  weil  sie  eine  verzuckerte  Lieblichkeit  und  Süssigkeit 
faabeD.  20)  Vgl.  Harsdörfer  1,  61  ff.;  2,  12  f.;  Birken  a.  a.  0.  S.  25. 

21 )  Zo  Haaptbelegen  kOniieii  die  $193,  16  angezogenen  Gediehte  Ton  Birken  nnd 
0 eitrig  dienen.  Morhof,  ünterr.  S.  550  f.,  sab  schon  in  dem  H&nfen  der  Mittel- 
j-^üne  etwas  „Kindisches":  es  .«sei  die.ses  einem  un andren ehmen  Klapperwerke  abn- 
\i<zti^T.  als  einer  b.irmoniächen  Licblirhkeit;  zu  gesehwei«;;en,  das  daktylische 
^rnus  an  sich  etwas  Gemeines  und  Liederliches  mit  sich  füiire.  22)  Auch 

^oxi  diesnr  Regd  bildeten  die  Amn.  1—3  angegebenra  Fille  dtoBnoptansnabnien. 

23)  Mit  beienderer  Strange  hielt  mn  anf  die  Beobaditnng  der  duanf  ab- 
xweckendrn  Vorschrift  (aebon  Opiti  hatte  lie  bemijgehobe»)  in  Alemidrinen; 
^1.  8«bottd  8.  90  f. 
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§  197. 

c)  Versreiben;  Strophen;  Beeitative  etc.  —  Da  dt« 
neue  Kunst  gleich  toa  Anfang  an  sn  der  Yolksrnftasigen  Dichtung, 
die  sie  vorfand,  in  den  entflchiedenstcn  Gegensatz  trat,  verwarf  sie 
auch  deren  Hauptform  fQr  unstrophiflohe  Werke,  die  kurzen  Reim- 
paare TOn  jambischem  Rhythmus.  Man  nannte  dieselben  Rnittel* 
yene»  auch  Knittelreime,  oder  Pritscbreime.  Dieser  Käme  wi  höchst 
wahrscheinlich  dem  lateiniaeh'grieehiaohen  Ausdruck  versus  rhopatid 
naebgebUdet.  Den  Uebergang  seinea  ursprUngHchen  Sinn^  in  die 
Bedeutung  des  deuteohen  Wortes  werden  wohl  hauptsächlieh  die 
lateinischen  Verse  vermittelt  haben,  worin  eine  oder  mehrere  Silben 
aus  der  Mitte  sich  mit  dem  Ende  reimten,  zumal  wenn  sie,  wie  die 
sof^euaunten  leoninischen  gar  häufig,  spruchartig  vorkamen.  Denn 
ich  verrauthe,  dass  vornehmliob  auf  sie  als  eine  Form;  die  roh  und 
barbariscb  scbien,  jener  alte  Ausdruck  von  den  lateinischen  Diebtem 
übertrac'en  ward,  die  nach  der  Wiederbelehnng  der  classisehen 
Literatiii-  mir  von  reiTnlo^ei^  lateiiiisrhoii  ^'crseu  etwas  ivisseii  wollten. 
So  eikl  ut  sich  woni-stens  ;ini  leichtesten  der  Gebrauch,  der  im 
sech/ehnteii  Jahrhundert  zieiulirh  verbreitet  jrewesen  sein  mug*, 
nach  Icoiiiuischer  Art  gereimte  lateini«<'he  Hexameter  (und  Pentameter) 
bald  Knittcl-  oder  Knöttelverse,  bald  Klippel-  oder  KlUppelverse. 
gcwnliulich  mit  auirehängtcr  Verkleinerungssilbe,  zu  beneuuen'. 
Noch  Schottel  bemerkt  '-'.  Verse  in  denen  der  Abschnitt  mit  dem 
Ende  nicht  reimen  darf,  werden,  wo  es  denuoch  geschehen  ist,  bei 
den  Lateinern  Knittelverse  genannt',  imd  Wemicke,  der  gleich- 
falls von  lateinischen  Knittelversen  in  dem  angegebeneu  Sinuc 
spricht',  bat  bei  seinen  deutschen  Reimen,  denen  er  diesen  Namen 
i;ab,  an  nicliis  anders  als  an  den  Knittcl  oder  Knüttel  gedacht, 
nach  dem  mau  lu  gewissen  Fällen  greifen  müsse  \   Man  überliess 


§11)7.  1)  Vgl.  Luthoi-s  Tischmleii.  Ait=;,?.  von  \V2X  S.  -IIW):  ThchMü 
Bienenkorb,  Ausir.  von  Ijbi,  S.  i:ub:  I35b;  IS'Jb;  253b;  2bA&  ;  und  zugleich  wiri 
CS  deutlicli,  warum  Fischart  in  der  Geschichtklitter.  Kap.  2A,  indem  er  unter 
aadm  deirticAiea  und  naciroiiiBelMii  Yenra  auch  Hcsaaieter  AufiUirt»  in  übaom 
SOttc  und  Ende  durch  den  Reim  gebunden  sind,  ausrufen  kann :  „Hey,  wie  saaber 
Klüpi)el  Yorss  für  die  Jugend'.*'  (vgl.  Joh.  Eist'lcin  zu  seiner  Uebers.  des  Huaibra«, 
i'rciburg  1>45.  dosscn  hierauf  bezügliche  Worte  auch  in  dem  Litteraturbl.  ru:r 
Motgenbi.  1646,  Kr.  lu  stehn).         2)  Verskuast  b.  üu.  3)  Vet^t  ancli 

TeiMfl  monatl.  Untand.  von  mi,  S.  20  ff.  4)  S.  187;  164.  5»  & 
170  f.  Nach  T.  d.  Hagen,  Ocnauntabentimer  1,  8.  XIX  boU  der  Vert  ,«]dcte 
etwa  nach  dem  Kuittel  einee  wandernden  Rhapsoden  oder  Stabtrig«'s*%  sonden 
nach  einem  Schuirprtor  Knittel  benannt  snn  .d^r  ihn  neben  d(»m  klassischen 
Schulscepter  volksmässig  handhabte  "  Noch  weiter  auf  die  Geschichte  de«  Worts 
einzugehen  und  insbesondere  auch  die  Ausdrucke  Knittelhard  (bei  Caniti  onA 
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die  alten  Beimpaare  den  0<i|;enannten  Rdmflchmiedeni  den  Pritoeli-  S 
meistern,  Spruchsprechern,  ZeitangsaSngern  etc.*,  und  der  FfillCi 
daae  sicli  ihrer  aucli  nocli  hin  nnd  wieder  Dichter  Ton  gelehrter 
BflduDg,  nicht  zu  Strophen  und  andern,  freiem  Systranen,  woffir 
regelreehte  jamhische  Zeilen  Ton  Tier  Hehungen  immer  flblich  ge- 
blieben ^  noch  zu  Sprachen  und  Sinngedichten,  die  darin  wenigetens 
dfter  abgefaaet  worden*,  eondem  am  wirklichen  Iftngem  Versreihen 
bedienten,  wurden  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  immer 
weniger*.  Sehr  selten  dürften  aber  wohl  Überhaupt  in  dem  ganzen 
Zeitraum  Gedichte,  dieser  Form  sein,  die  einen  fthnlichen  Inhalt, 
Ton  und  Umfang  haben,  wie  eins  Ton  Abechatz,  das  er  „Thttringer 
Wald''  flbeischiieben  hat^.  Qegen  das  Ende  dieses  ZMtiaums  je- 
doch fiengen  schon  wieder  eigentlich  kunstmSssige  Dichter  an,  Yom, 
Knittelverse  absichtlich  Gebrauch  zu  machen,  als  von  einer  Form, 
die  sich  zur  Kachbildung  der  burlesken  Verse  der  Franzosen"  fttr 
Stttoke  Ton  drolligem,  scherzhaftem  Inhalt  und  Ton  und  fOr  die 
Parodie  wie  von  selbst  darbot**.  Man  baute  sie  indess  weder  so 


HtinoM),  Enappelbardas  (bei  Schopp)  und  Knüttelhurdtedi  (bei  Schottel)  211  er* 
IcHben,  ist  hier  nicht  der  Ort.        6)  Schottel  a.  a.  0.  S.  tnS:  HarBdörfer,  poet. 
Triebt.  1,  :?0;  A'.i.   Andr.  Gryphius  verf?pottet  rlif  Pritschmeisterreime  in  seinem 
Pet4ir  öquena;  vgl.  S.  732  f.    Doch  gab  es  achun  früh  einzelne  Pritschineister,  die 
sicL  in  dcu  mctmcheu  Formen  der  neuen  Kunatpocsie  versuchten ;  s.  E.  Neumeistcr, 
SpeeinL  S.  31 ;  Oervinna  3^  iZ^  f.  (3\  14&f.)        7)  Bei  Opits  2.  6.  findet  man 
selbst  gewöhnliche  Reimpnare  zu  vierzeiligen  Strophen  verbunden ;  vgl,  das  Lied 
„Auf  h(Ai\  kommt  Frfiid"  (bei  Wnckrnia'icl ,  Tj-hfb    2.  rill  f.),  die  ..aus  eines 
Auderii  Ertiuduog"  bearbeiteü!  Nachtkiage  (mit  jenen  harten  Keimen  wa^fn  :  Iragn) 
2,  lü8  ff.  u.  Ps.  100  (alle  drei  mit  lauter  männlichen  Reimern),  so  wie  lliriineu 
der  Ewigkeit  3,  \Vl  q.  Pg.  9  (männliche  und  weibliche  Paare).  Indess  ist  dabei 
nicht  aasaer  Acht  zu  lassen,  daj?s  er  die  Psalmen  und  die-  Thi  iinßn  der  FiWivfkeit 
int  Versma«!«»  französischen  Molodien  ancrf^p^^^*        "^'''^  walirschcinlifli  wmdr  er 
auch  »lurch  das  Original  der  Nachtklage  aui  die  Wahl  d<'r  Versart  geführt.  — 
Auch  Sonette  wurden  bisweilen  aus  lauter  Versen  von  vier  jamb.  Füssen  gebildet; 
rg\.  Zeven,  hochd.  Helic.  2,  41  und  Andr.  Giyphios,  Sonette  B.  4,  Nr.  49.  In 
andon  Systemen,  wie  RecitatiTen,  Madriu'alenefcc.  wurden  sie  nie  allein  gebraucht, 
sondern  anter  andere  Vnr^arton  cromi-^clit.  S;  "\'i»u  Lniran.  Al)?,(  hatz.  Wer- 

nickP-  9l  Als  ein  auch  wcu«-!!  der  dazu  izcrnacliteu  Anmerkung  beachteus- 

wt'rthes  Beispiel  führe  ich  die  längere  Stelle  aus  Klaj's  Merodes  d.  Kiudermörder 
die  J.  £.  Schlegel,  Werke  3,  18  ff.  mittheilt        10)  Tenn.  Gedichte  S.  86  f. 
1  1)  Vgl  Flöge],  Gesch.  des  Burlesken  S.  33  f.         1 2)  WernickegaltBodmem 
als  d«r  erste  dcuts<he  Dichter,  „der  den  Charakter  des  Uurlesque,  welche  Art 
Or*dii  htf  rr  Knittclvt  rso  hios-;.  sowohl  in  den  Reimen,  als  in  den  Gedanken  ge- 
ii^u  bestimmti?'' :  Vorbericlit  zu  der  neuen  Aufl.  von  W'b  poet.  Versuchen  etc. 
S.  11«  DuB  er  in  einem  „Knittelgedichte'*  etwas  dem  firansaeiacben  po^me  burr 
leB^ve  Entaprechendes  geben  wollte,  ist  gewiss,  nnd  dass  er  meinte,  mit  Stacken 
^er    Art  unter  den  kunstgelehrten  Dichtern  zuerst  öffentlich  aufzutreten,  nach 
Hoiner  Anmerkung  zu  „des  Schiifrrs  Paris  Urtheil"  (S.  61:  vgl.  auch  S.  14S  f.) 
wji,]2xi^eijuiich.   Allein  bereits  \bn,  also  20  Jahre  vor  dem  Erscheinen  der  ersten 
flCiobttntala,  Grvadriaf.  ft>  Avfl*  IL  7 
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§  197  regellos,  wie  die  alten  Beimpaare  zur  Zeit  des  Verfalls  der  altdeot- 
seben  Metrik,  nocli  beobachtete  man  so  strenge  das  Betonongs-  und 
WohllautBgesetz ,  wie  in  den  strophischen  Versen  dieses  Hasses; 
was  in  Sprach-  und  Beimformen^y  geschah  hier  auch  in  der  Messsng 
der  Zeilen'^:  man  hielt  in  dem  abeichtlichen  Streben  nach  einem 
einförmig  klappernden  Silbenfall  eine  Art  Mitte  zwischen  der  .Boh> 
heit  der  Pritsehmeisterpoesie  und  der  feinem  Kunst  der  Oelehrten- 
dichtung;  und  da  man  sich  auch  nicht  bloss  auf  die  ein^Rche  Fm^ 
rung  der  gleiohgereimten  Zeilen  beschrftnktey  sondern  bald  rcgel* 
missig  getrennte»  bald  ungetrennte  und  getrennte  in  willkQrticher 
Folge  brauchte;  gab  man  auch,  wenn  sie  Strophen  bililuti  ri  wie 
in  den  beiden  jUngem  Sehenschreiben  Ton  Canitz  und  <  iier  bei 
Wernicke,  solchen  Versen  in  launigen  und  burlesken  Gedicbten 
den  Kamen  Knittelreime.  —  Die  beliebteste  Form  für  unstrophisehc 
Gedichte  wurden  seit  Opitz  die  ungetrennt  oder  getrennt  gepaarten 
Alexandriner:  ihnen  mussten  die  kurzen  Reimpaare  so  zu  sagen 
alle  ibre  bisher  inne  gehabten  Rechte  in  der  erzählenden,  drama- 
tischen und  didaktischen  Poesie  abtreten ;  und  ausserdem  wurden  sie 
noch  in  einigen  ricl  ^cHbten  Mittel-  und  Misch<rattungen,  wie  in 
dem  Lob-  und  GelegenheitstrcMÜcht,  in  <lor  Idylle,  Elepe,  Horoide, 
dcTn  pnetisclicn  Sendschreiben  cte..  für  welche  die  nnstr«ijdii?«che 
Fomi  entweder  fast  allein  in  Gebrauch  kum  oder  neben  der  jiTro 
phigelieii  wenig-stens  unbeditiLri  ril;Mibt  war,  von  allen  in  reiheo- 
artiger  Verknüpfung-  vorkonmienden  N'ersarten  am  meisten  angewandt. 
Wo  die  Reime  un<r( trennt  blieben,  nannte  man  die  Alexandriner 
hernif4che,  wofiesirli  kreuzten,  ele^nHclic  Verse :  in  jenen  nämlich  ^^laubie 
man  das  Mass  zu  haben,  welches  in  C]>iFchen  Dichtungen  am  l>e>tcii 
den  aiitikeu  Hexameter  vertrat diese  verglich  mau  mit  den  aus 


Ausgabe  von  Wg  Uebenchfifteii  etc.«  hatte  Canitz  sein  Schrdbeo  Kmttdhardt 
an  Era.  Liooit.  tiobesaa  gediditetf  und  Tom  J.  I6S8  sind  swd  neu«  SdN» 

schreiben  dr  sscnjon  Verfassers,  gleichfalls  in  Knittelversen,  die  er  aber  in  andom- 
Art  als  jono  band  (d.  Frh.  v.  Canitz  Ged  Ans?  von  1731  S  361  ff. :  \ti\  a^irb 
Königs  Anmerk.  t  zu  S.  302  u.  S.  XLIX  i.  dm  neuen  Vorbericbts)  Gleichwohl 
braucht  Bödmen  Aussage  nicht  schlechthin  verworfen  zu  werden :  CaniUens  Ge- 
dichte murden  ja  erat  nach  aeinem  Tode  (er  starb  1609)  der  OeffenCfichkest  fibci^ 
geben,  und  ttberdiess  gicngen  s^ae  Knittelverse  nicht  direkt»  wie  Wernicke'Sy  ütf 
dipVcrspottunjT  hoKtimmter  Ppr<?onen  oder  auf  die  Parodirnuv.'  von  Oegcnstümlm  rmi 
Formender  alten  und  neuen  Poewie  aus.        13)  Vgl.  Wcniitke.  S.  2^',  .\j:ini  2 

14)  Vgl.  Ilunold,  die  allcrneueste  Art  etc.  S.  509f.  15)  Morhoi,  der 
dem  Zweifel  wusate»  den  man  auch  schon  in  Frankreich  Regen  die  AlezaadriDa^ 
als  die  für  das  Hddeagediebt  beqiiemgte  Yersart  erhoben  hafte,  und  meinte,  das» 
sich  in  dentscliov  Surarhe  „die  lleldcnart  faf?t  hesser  in  eilfsilbigen  T.ts.  n  \  ^ 
sie  bei  den  Italicuorü  gehnüirhHch .  wiinle  ansdrutken  lassen,  erklärte  denntK-L 
man  müsse  hier  „dem  geuiehieu  Triebe  folgen  '  ^Unterr.  S.  571  j  632).  OpitxGo* 
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Hexametern  und  Pentametern  gebildeten  Distichen  und  brauchte  sie  §  197 
vorncbmlich  zu  Kleg-ieu  und  Hcroiden.  Gewöhnlich  pflcL^te  man  mit 
den  Reimarteii  ein  ganze«!  Gedicht  liindureb  regehnässi*:  aii/Aiwecliseln, 
selten  die  liiaimliche  allein  ,  nicht  leicht  nur  die  weibliche  zu  ge- 
brauchen, und  fast  nie  wurde  die  eine  mit  der  andcru  willkürlich 
gemischt'*.    In  den  heroisclien  Versen  oder  der  lleldenart  war  es 
herkömmlich,  den  Wechsel  zwischen  den  Reimpaaren  eintreten  zu 
lassen;  in  dem  ele^schen  Masse  lösten  sich  männlich  und  weiblich 
gereimte  Zeilen  unter  einander  all.  AbBchluss  des  Sinnes  mit  je 
Tier  Venen  war  bei  ungetrennter  Bindung  niebt  Torgeflehiieben.  Am 
wenigsten  in  dem  sogenannten  Heldengedicht,  im  Drama  und  in  der 
Satire  I  selbst  in  Freinsbeims  Gesang  von  dem  Stamm  und  den 
Tbaten  des  neuen  Herkules  ist  er  keineswegs  Überall  anzutreffeni 
obgleieb  dieses  Gediebt  durch  die  Anordnung  der  Alexandriner  in 
Qnatrains  oder  Yienrerse,  wie  sie  Opitz  nennt  (abba),  viel  eber  den 
eigentlicb  stropbiseben,  als  den  in  reibenartigen  Versen  abgefassten 
Werken  beigezfiblt  werden  kann Man  verstattete  sieb  dieses  Hin- 
UbeifQbren  des  Sinns  aus  einem  Quatrain  jn  das  andere  sogar  in 
Gediebten,  die  nicht  einmal  zur  erzäblenden  Gattung  geborten"; 
doeb  wurde  Ton  einzelnen  formgewandten  Dicbtem,  besonders  der 
spätem  Zeit,  in  Werken  geringem  UmtSnngs  der  Sinnabscbluss  siebt- 
lieb  erstrebt  und  bisweilen  durcb  ein  ganzes  Stttck  durcbgefllbrt^*. 
In  der  elegischen  Versart  dagegen  galt  er  als  Regel von  der  Ter- 
hältnissmSssig  nur  selten  stark  abgewichen  ward.   Daher  stehen' 
Gedichte  von  diesem  nictrisclien  Bau  den  eigentlich  strophischen 
viel  nftber,  als  die  in  heroischen  ^'erBen  abgefassten,  bei  denen  die 
Proßodien  auch  schon  von  dem  Zusammenfassen  je  zweier  Paare  zu 
einer  Strophe  orler  einem  „Reimschluss"  reden*'.    Und  allerdings 
wird,  wo  regelmässiger  Wechsel  der  Reimarten  nach  Paaren  in 
einem  Gedichte  beobachtet  if^t,  immer  ein  gewisser  strophenartiger 
Charakter  seiner  Form  zuzugeben  sein.  —  Keben  den  Alexandrinern 
bediente  man  sich  zu  regelmässigen  Reihen  noch  am  meisten  der 
gemeinen  Verse  und  der  troch&iscben  Zeilen  von  acht  Füssen,  bald 


AcsdiD  überwog  auch  bior  jedes  BedeuktD:  er  war  im  7.  Kap.  seiner  l'üetik  auf 
HoBiards  Hetnung  in  Betreff  des  Vorzuges,  den  als  heroiscbes  Uem  der  gemeine 
Vcrs'Tor  den  Alexandriner  verdiene,  mcht  eingegugen,  Rondern  hatte  sich  im- 
timwunden  zu  Gunsten  des  letztem  ausgesprochen  IG)  Vgh  §  lOS,  30. 

1  1)  Vsrl  Schottel  a.  a.  0.  S.  232.  18)  V-'l  ^  Ii.  Andr   Grj-phiuB'  Kirch- 

b  ofggedanken  S.  2Ö  ff.  19)  Zahlreiche  Btifepale  von  Besser,  JNeukirch  etc. 

tindet  man  n.  a.  in  der  bekannten  Sammlung:  Hm.     Hofauumtwaldatt  und  an- 
derer DeniBcben  —  Gedichte.         20)  Vgl.  Chr.  Weise  a.  a.  0.  S.  330. 
2  1)  Zcsen  unterscheidet  im  Helicon  I,  223  solche  unejgcntlichen  Strophen  doreh 
Bezeichnong  Satz  von  den  eigentlichen,  die  er  Qea&tse  nennt. 

7* 
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100  V.  Von  Anfang  des  XVII  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XViÜ  JahrhimderU. 

§  197  mit  fugetrennter,  bald  mit  getrennter  Beimung;  die  trodiiiaeben 
sind  gemeiniglich  uiigetrannt  gebunden,  dabei  aber  lut  diircbgebend« 
mit  einem  SinnabBehlnss  naeb  je  vier  Zeilen,  was  aneb  von  ta 
meisten  gemeinen  Venen  gilt,  die  in  elegiseber  Art  gereimt  und. 
Andere  Mbaee,  wie  achtmal  gehobene  jambiMhe  Verae,  oder  daktf* 
liscbe  und  anapftstiscbe  Ton  vier  Fussen  werden  nur  mebr  ansnabnuh 
weise  dazu  angewandt** • 

§  198. 

Stropbenarten'  gab  es  in  diesem  Zeitraum  vnz&blige:  die  An- 
Weisungen  zur  Metrik  Hessen  den  Diebtem  m  dem  Gebraneh  der 
yersobiedeaen  Silbenmasse,  in  der  Begrenzung  der  zui  8fiepbiBebe& 

Gebäuden  passenden  Verslänge,  in  der  Heimschränkung  und  in  der 
Zeilenzahl  den  weitesten  Spielraum.  Manche  waren  noch  Ton 
deutscher  Erfindung,  sei  es,  dass  man  sie  schon  in  dem  ältem  wel^ 
liehen  Volksgesang  oder  im  Eirchenliede  yoigebildet  fand  und  nur 

der  neuen  Kunst  anbequemte*,  sei  es,  dass  sie  erst  durch  die  ge* 
lehrten  Dichter  aufgebracht  wurden ;  sehr  viele  Arten  aber,  die  zum 
Theil  mit  die  beliebtesten  wurden',  entstanden  aus  unmittelbarer 
Kachahmung  bestimmter  niederländischer,  französischer,  italienischer 
und  spanischer  Formen,  und  fast  noch  grösser  dürfte  die  Anzahl 
derjenigen  sein,  bei  deren  Bau  man  wenigstens  romanische  Vor- 
bilder im  Auge  hatte*,  wenn  diese  auch  niclit  mit  allen  Besonder- 
heiten wiedergegeben  wurden.  Des  alten  Gesetzes  der  Drcithcili,:r- 
keit  gedenkt  zwar  keine  Poetik,  gleicbwohl  war  es,  wie  sieh  theik 
aus  dem  Ein-  und  Ausrücken  der  Zeilen  in  Drncken  des  Biebzehnten 
Jahrhunderts,  theils  aus  dem  Bau  der  Strophen  selbst,  oder  aus 


22)  Ein  Beispiel  der  eisten  Art  ist  Oüiithers  15.  Satire  im  ersten  Buoli;  in 
vierfiissic^en  Anapästen  ist  desselben  Dichters  (mehr  als  freier)  llocb£eiiÄ»cii«fi 
uacli  Juiiauues  äecuudus,  S.  925  ff.,  uud  daktylisch  ein  Gedicht  an  Uubczahl  toe 
C.  BL  (?)  in  der  Anmwk.  }9  »i^jeffthrten  Samml.  6,  30«  ff. 

§  198.    l)  Für  das  Wort  Strophe  brauchte  man  auch  jetzt  noch  häufig  dm 
alten  Ausdnuk  Gesiitz  (oder  Gesetz) ;  vgl.  §  l'>7,  21.         1)  Z  15  die  in  Lied«n 
des  IT.  Juhrh.,  besonders  5ci*?tHchen,  so  oft  wiederkehrende  achtzeilige,  die 
der  alten  licldcmtrophe  durch  eingelegte  Mlttelreime  entstanden  war;  vgl.  §  Tl 

3)  'Wie  die  Tiendmidlige  der  Sonette,  deren  tibweileii  auch  mehrere  sueiiMM 
grossem  Gedicht  verbunden  wurden,  so  entweder,  dass  jedes  von  dem  endem  fe» 
somlcrt  blieb,  oder  dass  alle  auch  äuscrliob  sich  zu  einem  Ganzen  zusamwpu- 
schlüsaeir  Hfispiek'  der  ersten  Art  sind  nicht  «rar  «elten  iv:;!.  Hrn.  v.  UoftuaDO»- 
waldau  u.  and.  i>eutächcu  Gedichte  1,  231  ä.  und  Muhlpfurüi:»  Leichengedichte 
8. 97  ff.),  Ton  der  andern  kanq  ich  aar  eine  bei  Abecbats  naehwelBen,  Vemiichlr 
Gedichte  S.  126  f.  4)  „Du  Latein  Icann  uns  in  den  Pteiingohaiiden  wcrif 
Nachrichtung  geben,  sondern  wirmtissen  solche  von  den  Niodorlandern.  Fran^  »?«!. 
Spaniern  nnd  Ttalienern  absehen,  als  welcher  Poeterei  auch  in  Keimen  bcsttliol 
Harsdörfer,  poet.  Trichter  2,  lU  ff.;  vgl  auch  1,  TS  tfi 
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ihren  Melodien  ergibt,  in  derFraxis  noeh  nieht  YÖi%  inVeigeesen-  §  193 
heit  gemiben,  am  wenigsten  in  der  geUtliehen  Lyrik*;  nur  riehtete 
sieh  damneh  die  neue  Knnetpoene  im  Allgemeinen  viel  weniger  ale 
die  ftliere»  oder, gar  als  der  spätere  Heistergeflang.  Denn  bei  weitem 
bftufiger  lassen  sieb  jetat  die  Gesätse  in  zwei,  als  in  drei  Glieder 
zerlegen,  wenn  die  Zeilen  flberhaupt  noob  so  naeb  Mass  und  Reimen 
geordnet  sind,  dass  eine  natttrlicbe  und  symmetrisebe  Theilung  statt« 
baft  ist  Dentsober  Ursprung  einer  Stropbenart  wird  dadureb,  dass 
sie  drei  deutUcb  ins  Auge  fallende  Glieder  befasst,  noeb  nlebt 
schlechthin  erwiesen;  eben  so  wenig  zeugt  die  Zweitb^ligkeit  un- 
bedingt für  entlehnte  Form*.  Im  Ganzen  genommen  erbielt  sieb  das 
Volksthttmliclie  noch  :im  mclRten  in  dem  Stropbraibau  solcher  ly* 
riscben  StUoke,  zumal  der  geistlichen  Gattung,  die  entweder  wirk- 
üob  gesungen,  oder  doch  auf  eine  musikalischer  Behandlung  an- 
gemessene Art  abgefasst  wurden  ^  wiewohl  aucb  bierin  des  Roma- 
nischen genug  eindrang,  TorzUgli^b  in  die  sogenannten  Arien;  der 


5)  IndesBen  nicht  fiberaU  darf  aus  einer  dreitheiUgra  Hdodie  auf  «n  nr* 

sprüngUeh  dreitheiliges  Gesätz  geschlossen  werden :  M.  Rinckarts  Lied  danket 
alle  Gott  otc."  z.  B.  ktinnte  jeduii,  der  es  blosri  sini,'C'n  hörte  und  etwas  von  dem 
altdeatächen  Stxoplienbaii  wusste,  zu  dem  Glau l»en  vorldten,  es  bestehe  ans  drei- 
gliedrigen Gesetzen;  gleichwohl  ist  es  in  einer  reinen  Alexandrinerstrophe  von 
^er  paarweise  und  nngetrennt  ger^mten  Zeilen  gedichtet  6)  Daae  auch  ia 
der  Bdttdhoclid.  Knnstpoesie  mit  dar  dreigliedrigen  Form  einer  Stroplie  noch 
keineswe2s  ihr  roiii  deutscher  Ursprung  dargethan  ist,  wird  jetzt  jeder  zugeben 
müssen,  der  iu  Wackemagels  Burh,  Altfranx  Lieder  und  Leiche,  S.  174  u.  220 
bis  225  Icäen  wül.  Wer  ea  aber  ganz  durchliest,  wird  wold  die  Ueberzeugung 
gewinnen,  dass  ea  ftbexliaapt  immer  missHcher  irird,  ohne  die  allarsorgfaltigsto 
oad  bis  in  die  kleinsten  Besonderlietten  eindringenden  Üntersachungen  iMstinunen 
tu  wollen,  welche  unter  den  neuem  poetischen  Formen  jede  einzelne  der  roma- 
ni-f')i*^'n  Literaturen,  welche  die  deutsche,  welche  endlich  die  lateinische  des  Mit- 
tciaJti'rs  als  ihr  volles  Eigenthum  beanspruchen  dart,  und  dass  die  Italiener  viel 
von  dem  Buhm  werden  abgeben  mOssen,  das  Meiste  bei  der  Erfindung  des  nenen 
Formenwerks  geChan  m  liaben.  7)  Ohne  Zweifel  sind  viele  Gedidite  von 
lyrischer  Form,  die  diesem  Zeitraum  angehören,  nicht  nur  nicht  componiert,  son- 
.Irrn  anch  'jfir  üicht  in  der  Ab'^irht,  gesungen  zu  werden,  abi^efasst  worden  (vgl. 
Morbots  Lnterr.  Kap.  15,  und  besonders  S.  642  f.);  daraus  folgt  aber  noch  nicht, 
(läse  sich  die  Dichter  jemals  die  eigentliche  Lyrik,  d.  h.  die  Lieder-  und  Odenpoeaie 
madcfs  als  im  nichstsn  Besage  anr  Musik  gedacht  haben.  Was  Gerrinos  3*,  327  f. 

22-1  f.)  Opitzen  nachsagt,  er  habe  für  sich  den  frühern  Verband  zwischen  der 
Poesie  und  der  >fn=?ik  so  f^ut  wie  geldst,  ja  mit  rlio^r-r  offenbar  irehrorbcn ,  darf 
nicht  im  allgemeinen,  sondern  nur  iu  dem  besoiidcrn  Sinne  verstanden  werden, 
der  sich  au»  dem  Zusammenhange  der  ganzen  Erörterung  ergibt,  worin  diese  Be- 
liauptung  TOikomrot,  denn  sonst  wOide  sie  sich  nicht  einmal  init  den  Stellen  in 
Opibiiens  Poetik  verü'agen,  wo  er  den  Gesang  mit  Instrumentalbegleitung  das  Leben 
lind  die  Seele  der  Poeterei  nennt,  und  wo  er  von  der  durch  die  Musik  bedingten 
f  Vk'ichheit  des  Strophenbanes  in  lyrischen  Gedichten  redet,  zu  welchen  sie  sich 
am  besten  schicke  etc.;  vgl.  die  Züricher  Ausg.  S.  t)3  f.;  34. 
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102  y.  Von  Anfang  dea  XVn  bli  zum  miten  Yiertci  dos  XYSUahihiiitoti. 

§198  EinflusB  der  Fremde  dagegen  waltete  am  unverkennbanteii  und  on- 
beephrftnktesten  Tor  bei  der  Wahl  and  Bildang  der  Gesätze,  Iq 
denen  man  Sachen  dichtete ,  die  vonngaweise  oder  auBseUiMdick 
beatimmt  waren  gelesen,  und  nicht  gesungen  zu  werden^  wie  erzäV 
lende  nnd  didaktische  Werke,  lyriache  Sprüche,  Elegien,  Lob-  und 
Ehrengedichte  aller  Art  etc.,  also  mit  Ausnahme  der  lyrisckii 
Sprüche  (Sonette)  lauter  Dichtarten,  fUr  welche  die  Form  der  Vmr 
leihen  nicht  allein  gebraucht  werden  konnte,  sondern  im  OauMt 
auch  immer  die  üblichere  blieb|  obgleich  die  strophiaobe  Abfassimg 
dahin  fallender  Stüeke  keineswegs  selten  Torkam,  snmal  seit  der 
Mitte  dea  siebzehnten  Jahrhunderts:  denn  erst  die  neuem  Scblesier 
scheinen  sie  recht  in  Aufnahme  gebracht  zu  haben.    In  alkn  «len 
genannten  Gattungen  waren  die  Alexandriner  wieder  die  bei  weitem 
beliebteste  Vergart:  sie  wurden,  gewöhnlich  ohne  mit  Zeikn  von 
anderm  Masse  geiinscht  zu  werden,  zu  Strophen  von  vier  bis  2u 
sechs,  acht  und  zehn,  auch  wohl  bin  zu  zwölf,  vierzehn  und  secli- 
zehu '  Versen  verbunden ,   bald  mit  un^ctrennten ,   bald  mit  rer- 
schränkteu  Keimen.    Unter  den  aclitzcili^^eu  hervorzuheben  ist  die 
in  den  letzten  fünfzig  Jahren  so  sein-  in  Gunst  gekommene  ita- 
lienische Oetave  oder  acbtzeilig-c  Stanze,  nur  dass  sie  jetzt  ßoch 
selten  aus  fUnffüssigen  jambischen  Versen",  vielmehr  in  dor  Re^el 
aus  Alexandrinern  zusammen^^esetzt  ward.    So  lindet  sie  mAi  aucb 
in  der  neuen  Bearbeitung  durchirefllbrt,  welche  Dietrich  v.  d.  Wonler 
mit  seiner  Uebersetzung  von  Tusso  8  befreitem  Jerusalem  voruahui 
nnd  die  er  „wegen  der  dreifachen  unterschiedenen  und  durch  uud 
durch  gleich  geschränkten  Endungen"  in  den  Strophen  zu  den 
„schwersten  unter  allen  denen  grossen  Werken,  so  l)isher  ans  Licht 
kiuinucu"  rechnete".  —  In  ähnlicher  Weise  veriuhr  mau  auch  mit 


8)  Ton  vienehiaeil]^  Atecaikdriiientroplieii,  die  aoiaer  in  Soaettea,  w 

ich  habe  beobachten  könneii,  schon  zu  den  Seltenheiten  gehören,  finden  sieb  Bei- 
spiele in  einem  Gedichte  vom  Jahre  1702  in  rlr^  Hrrrn  v  Hufmannswaldan  f**" 
Gedichten  3,  291  f.;  bei  Gtintbor  S.  r.lisfl.;  Köuig  S.  1 1 1  tf . ;  Weichmami.  Po«*« 
der  Niedersachsen  1 ,  72  ff. ;  uud  wie  diese  alle  Tier  erst  autt  sehr  spater  Zeit  be^' 
rflhren,  so  ist  anch  daa  eüialge  Gedicht  in  Strophen  von  16  jUesandiiBen, 
ich  kenne  (bei  Weichnaan  a.  a.  0.  2,  9t  ff.),  nicht  von  hdhecBi  Alter.   Ob  lau» 
jemals  inohr  Vnrsc  von  diesem  Masse  8trnj)hisch  verknüpft  hat,  weiss  ich  lUil* 
ich  (lenke  aber,  man  wird  die  Zahl  derZeUen,  welche  für  das  Sonett  vorg«scl»fk- 
beu  war,  auch  hier  als  eine  Grenze  anerkannt  haben,  die  nicht  so  leicht  flber- 
tchrittenwnrde.        9)  Wie  derMAchÜing"  beiZeeen,  hochd.  HaBooh  3,4». 
10)  Ans  der  Probe  in  Gottachedi  nenem  Bftchersaal  i,  1 10  sn  tchiieeBen, 
.    schon  in  der  ersten  Ausgabe  von  1026.  11)  In  der  Widmung  an  K*^ 

Ferdinand  III.  Beiiäuhg  bemerke  ich,  dass  «'ine  andere  metrische  Haaptfera 
der  Italiener,  die  Terzinen,  an  die  sich  schon  Mclissus  wagte  (vgl.  §  1^*4),  WÄhreü»i 
dieeee  Zettiann»  nur  wenig  Eingang  bei  wu  gefonden  an  babeo  scheint:  ick 
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l^emen  Venen»  die  ausser  den  Alexandrinern  in  atropbischen  Ge-  §  198 
dichten  von  anderer  als  liederartiger  Form»  also  aucli  in  Sonetten 
und  Sestinen,  noch  am  meisten  zur  Anwendung  kamen**.  Anders 
yerhielt  es  sich  mit  den  Ges&tzen  in  Liedern,  Oden  und  Arien. 
Bloss  ans  Aleiandrinem  gebildete  waren  niir  selten  und  betiMsten 
dann  getaaeiniglich  nicht  mehr  als  vier  Zeilen.  Opitz  hat  nur  ein- 
mal im  Psalter"  eine  sechszeflige  Alexandrinerstrophe  gebraucht 
(der  französischen  Melodie  wegen)  und  nicht  gar  oft  Tiei>dlig6}  bei 
Fleming  ist  kein  einziges  geistliches  oder  weltliches  Lied  bloss  in 
Alexandrinern  gedichtet;  Andr.  Gryphius  hat  unter  seinen  geist- 
liehen  Oden  und  Liedern  nur  einige  in  Alexandriner^trof>hen  von 
Tier  Zeilen  und  ähnlich  steht  es  auch  um  die  lyrischen  Formen  bei 
andern  Dichtem '\  Hftufiger  schon  baute  man  sie  aus  lauter  ge* 
meinen  Versen;  am  gangbarsten  aber  waren  dafür  die  kflrzern 
Masse ,  vornehmlich  die  Ton  drei  und  vier  jambischen  oder  trocbäi- 
schen  Fussen,  die  auch  in  den  Poetiken  als  die  fUr  Oden  und  Lieder 
geeignetsten  Masse  bezeichnet  werden bald  eins  für  sich  allein 
oder  zwei  zugleich  gebraucht,  bald  mit  noch  kurzem  oder  auch  län- 
gem  nntennisclit,  oder  beim  Vorwalten  der  letztern,  besonders  der 
alexandrinisclien ,  zu  einzelnen  oder  gei)iiarten  Versen  diesen  ein- 
und  f\ntrefü<;t.  Auch  verstiegen  sich  hier  die  Strophen,  ausser  in  so- 
genaniitcii  jundarischen  Oden,  nicht  leicht  zu  der  hoben  Zeilenzahl, 
die  mau  nicht  lyrischen  sehr  oft  gab,  oder  (wie  in  Sonetten)  zu 
;_'■«  hen  gezwungen  war.  und  wo  es  dennoch  geschah,  blieb  wegen 
der  Verschiedenheit  der  Verslfingcu  wenigstens  immer  ein  mclir  oder 
minder  bedeutender  Abstand  zwischen  dem  Wortumianj^e  eines 
ly rischeu  Gesätzes  von  mehr  als  vier  Zeilen  und  dem  eines  rein 
alexandrinischen Endlich  wnr  es  in  sanj^baren  Stücken  ^^ar  nichts 


kenne  ausser  dcu  sechs/ciUgea  Strophen  iu  gcmeiueu  Versen ,  welche  Opitz  im 
37.  Psalm  (wie  MeiisBus)  und  in  dem  119.  nach  Art  der  Tenlnen  vunter  einander 
gebondeii  bat,  nur  noeb  dl«  aleiMidriniBdieii  ,4)rittpRdme**  bei  Abschata  binter 

seiner  Uebersetzun?  des  treuen  Schäfers,  S.  183  ff.  12)  Vgk  Opita,  B.  v.  d. 
d.  Poeterei  Kap.  7,  S.  61.  Seine  Soni-tte  sind  raeist  in  Alexandrinern,  einige  aber 
aach  schon  in  gemeinen  Versen  iibgcfaust;  die  jüugeru  Dicliter  waiiiten  zu  den 
ihren  auch  uoch  andere  }ä&6H&  uud  Rhythmen,  ordneten  auch  die  Reime  in  allen 
HMipt^edern  auf  Tencbledeae  Art,  bncbten  mitmiter  noeb  mnlir  ^tefeho  B«me 
an  und  mischten  endlich,  was  besonders  Andr.  Gryphiiis  zu  thim  liebte^  in  einem 
und  demselben  Sonett  Zeilen,  die  bald  in  der  Zahl  der  Füsse,  bald  im  Rhythinn*:, 
bald  in  beiden  zugleich  von  einander  abwichen.  Vj^l,  aucli  Schottel,  d.  Verbkuuät 
S.  229  ff.  13;  Psalm  89.  14)  Doch  will  ich  nicht  vert>chweigen,  daas 

in  Zesens  hochd.  Helieon  2,  32  f.  em  „Lied*'  atebt,  ömmb  acbtniUgeGeBfttee  aas 
„Heldcnreimcn"  gebildet  sind.  15)  Schon  von  Opitz,  Kap.  7,  S.  63. 

16)  Schottel  a.  a  0  S  ni:^  setzt  zwar  der  Zahl  der  Zeilen,  aus  denen  die  Reim- 
schlHsse  (Strophen )  in  Oden  und  LifMlern  bestehen  können,  keine  bestimmte 
Crreiize  nach  oben,  doch  scheint  es,  als  halte  er  es  schon  fikr  nicht  gewöhnlich, 
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9  td8  UngewdbnHeheB,  Veite  tob  ganz  yeraobiedenem  RhytbmiiB  itiopliM 
tu  yerknüpto,  was  in  GedichteB,  bei  denen  ee  nicht  auf  vmkk 
lisehen  Vortrag  abgeaehen  war,  entweder  nie»  oder  Terfailtm» 
mfisBig  nur  selten  geeebabi  s.  B.  in  Sonetten".  —  In  allen  w 
Btropbiaoh  abge&asten  Gediebten,  die  an»  mebr  als  einen  CMi 
bestanden )  mnssten  dem  ersten  alle  folgenden  in  der  ZaU  ^ 
Verse,  so  wie  in  dem  Bbytbmus,  dem  Mass,  der  Reimart  ond  de: 
Reimbindnng  der  sieb  entsprechenden  Glieder  yollkommen  gleich 
sein";  an  eine  mebrsfaropbige  Arie  in  der  dramatischen  Lyrik  und 
im  lyrisoben  Drama  wurde  sogar  die  Forderong  gestellt,  dass  ,M 
Worte  von  einerlei  Mensur  und,  wo  möglich,  von  einerlei  Voealen" 
in  allen  Strophen  wären,  damit  der  musikalische  Vortrag,  wfiin^A 
Noten  der  ersten  Strophe  für  die  folgende  hei  behalten  würden,  nicM 
unter  dem  verschiedenen  Klang  der  WortfUsse  litte '^  AumhiBeii 
bierrOn  machten  die  pindarischen  Oden,  in  welchen  man  nur  den 
Satz  und  Gegensatz  gleich,  den  Abgesang**  von  jenen  abweieheTii\ 
haute,  wenn  aher  die  Ode  Uber  diese  drei  Theile  hinaus  Treben 
sollte,  deren  Ran  in  dem  Folgenden  ein-  oder  mchrraal  grenau  \vie<^er- 
holte*';  dann  ixurh  diejenigen  nnter  den  sogenannten  nuisikaliscbeii 
*       Andacbten,   die  z\snr  durchweg  regelmiif^siire  Strophen,  aber  ver- 
schiedenartige enthielten*^.  Sie  standen  ihrer  metrischen  Fonii  naei' 
gewiss»  rmassen  in  der  Mitte  zwischen  den  alten  Sequenzen  uati 
Lciclien*^  nnd  den  von  Italien  herühergenommcnen  Cautaten,  Ora« 
torien,  Sereuaten  etc.,  in  denen,  wie  in  den  Opera,  die  stroj)hiscbefl 
Arien,  Chöre  etc.  durch  freier  gebaute  Systeme,  vornelimlicb  Reci- 
tative,  verbunden  wurden^'.   Wie  sich  in  diesen  weder  die  Uagt 


mehr  als  zehn  Verse  zu  verbinden.   In  pindarischen  0^1('n  aher  findet  man  fr«- 
licb  Strophen  vou  ni'^lsr  als  20  Zfileu,  ja  Lohenstein  hat  sich  in  der.  dlp 
Cleopatra  achliesät,  bis  zu  3u  und  Gtüäther  in  einer  (S.  228  f.)  gar  bis  zu  '-^t, 
TM  sehr  laogen  Versen  verstiegen.        17)  Ygl.  Amn.  12.         IS)  Vgl.  tber 
Ann.  36  ff.        19)  Vgl.  Hunold,  die  ftUerneneste  Art  ete.  S.  St6  ff. 
Statt  dieser  voi>  den  Meistorsüntreni  vererbten  Bezeichnung  brauchten  dieDick^« 
fflr  das  dritte  Hatiptglied  auch  die  Ausdrücko  Zusatz,  Nachsatz,  Nachklang.  S»cb- 
Ked.   Noch  andere  Unterscheidungeu  der  di'ei  Glieder  tiuden  üch  bei  ll&r^öiia, 
poct.  Tricht.  -2,  74  und  in  den  Trauerspielen  von  Andr.  Gryphius.         11)  OlBt 
TorM]iiiftc&  «nth&H  schon  Opltsmi  Bach  ▼.  d.  d.  Poelinrci  Kap.  7,  &  Ml 
Eine  besonders  kOnatliche  pmdar.  Ode  ist  in  Helwigs  Nymphe  Noris  S.  ö5  f.  auf- 
genommen.        22)  Boi-spiele  dieser  Art  stehen  bei  Chr  (tr^  phin^,  Poet.  "WS!^"»" 
S.  234  ff.    Eine  dieser  Andachten  jedoch  {S,  241  ff.>.  über  der  sich  »He  lieiBf«"- 
kung  tiudet:  „auf  welsche  Art  in  ungebundenen  Ver!»en'\  wird  woU  sclKAi)* 
dne  Teriiindiing  von  Bedtathren  nnd  Strophen  surasdieii  Min.         iS)  V|l> 
Slniocks  Wflitlier  t,  174.        24)  lieber  die  metrische  Behaadlin^  der  Kefl^»* 
ttte,  Arien,  Ariosen,  Cavaten  etc.  vgl.  besonders  Honold,  die  allemeueste  Art 
S.  72  fi.  ;  2V5;  ThentraUsche  etc.  Gedichte  S.  21  ff.  und  B.  Feinde  d.  Gedickt« 
S.  95  ff. 
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der  Zeilen,  noeh  die  Folge  und  Art  ihrer  Beime  an  die  Btrengem  §  19S 
Begeln  buid,  die  bei  BUdnng  der  Versreilien  tind  beim  Sfropboibaa 
beobaebtet  werden  moBSten,  so  war  es  ancb  in  den  nicbt  lyiisoben 
Stellen  des  knnstm&nigen  Dremas,  welche  die  gepaarten  Alexan* 
driner  einleiteten  oder  unterbrachen,  nur  daei  hier  ein  noch  grösserer 
Weehiel  in  Rhythmen  und  Massen  tblich  war,  weil  die  Dichter 
aolcbe  Aenderungen  des  Silbenmasses  nur  dann  pflegten  eintreten 
m  lassen,  wenn  die  Bede  ganz  TorzOglich  belebt  und  bewegt  sein 
sollte.  In  seinen  Trauerspielen  yerlirat  A.  Giyphius,  dem  hierin 
Lohenstein  folgt,  die  reinen  Alezandrinerpaare  besonders  in  Pro- 
logen und  Monologen,  in  Gebeten,  Anrufungen,  Beschwörungen,  in 
Beden  der  Geister  und  in  gana  leidenschaftUchen  Scenen.  Schon 
Opitx  hatte  diess  in  seinen  Üeberselxungen  der  Trojanerinnen  und 
der  Antigone  eingeleitet**.  —  Ausserdem  erlaubte  man  sich  auch 
noch  in  andern  FftUen,  die  Verse  freier  als  in  regelmässigen  Reihen 
und  GcsUtzen  zu  messen  und  zu  verbinden.   Herkömmlich  war  es 
im  ]facl^iju'a^-^  als  eine  Neuerung  aber  galt  es,  auch  Lob-  und  Ge- 
legenheitsgedichte so  abzufassen,  dass  zwischen  Alezandriner  und 
gemeine  Verse  jambische  Zeilen  von  weniger  Ftissen  eingeschoben 
und  die  Reime  auf  Terschiedene  Weise  geordnet  wurden.  Am  meisten 
flberliess  sich  dieser  Neigung  Brocke»,  Ton  dem  Weichmaun"  be- 
hauptet, er  habe  zuerst  ganze  Stücke,  ja  gar  „Heldengedichte*^ 


25  )  Uninittplbarpr  als  das  Beispiel  der  Alten  führten  anf  diesen  Woclisfl  der 
Versartcn  wohl  dir-  Stucke  der  neuem  Lateiner  und  der  Ausländer,  zumal  der 
Italiener  (vgl.  liartsdürfcr  a.  a.  0.  2,  13;  TS  f.;  S5),  üeuuu  man  iudcät»  uucli  nicht 
so  weit  nacbgehen  mochte,  dass  man  ihre  veni  sdolti  fttr  das  Drama,  auch  nur 
in  Uebersctzungen,  angencuDmen  bfttte.  So  wurde  z.  B.  Guarini's  Pastor  fido,  von 
dem  bereits  in  19  dnrrlt  KUger Männlich  eine  ^oreimte  dputsclic  Bearbfitnns:  hvr- 
ÄUßgtwhen  M'ar,  später  entweder  in  Trosa  (bis  auf  dieChnroi,  oder,  wie  es  durch 
Uolxuaauswaldau  und  Abschatü  geschah,  in  freiem,  nach  Aix  der  Recitative  etc. 
behandelten  Rränvenen  ttbertragen.  Vgl  Gottscheds  nöthigenVorrathete.  1,  179; 
193;  210;  239;  207  f  . Von  einem  ganz  eigenÜlQmHchen  metrischen  Bau  waren  die 
geistlichen  Stücke  Joh.  Klaj's :  eine  Vrreini'-nin.G:  epi?:eher.  IjTischer  und  drarnatisehor 
JBestandtheile,  bildeten  sie  in  ihrer  Form  eine  Mittelart  zwischen  Oratorium  und 
Schauspiel;  zwischen  Yersreihen  von  verschiedenem  Masse  und  Rhythmus  wurden 
strophkche  Stellen  eingef&gt  und  selbst  die  Prosarede  nicht  gaas  au^gcächlossen, 
die  ja  auch  in  die  Oratorien  in  sofern  Kingang  fiuid,  dass  Arien,  ChOn  und  Be- 
citative  durch  Bibelsprüche  in  unverändertem  Texte  unterbrochen  zu  werden 
pilegton.  Mehr  darüber  im  fünften  Abschnitt  beim  Drama.        2ti)  Vgl.  §  196,2. 
Ueber  die  sogenannten  Dithyramben  oder  „irrgebäude'S  die  man  auch  den  Italienern 
rt  HkThmtfhH  (Femow's  italien.  SpracliL  S.  BI7  f.),  s.  En.  Haimnim  S.  28a  f.  und 
Omda  S.  118  f.  Freisr^  Systeme,  nach  Art  der  BedtttiTe^  bilden  aocb  die  met- 
i^^ti  Stacke  LohensteiQS,  die  er  unter  der  Ueberschrift  „GeisUlciie  Gedanken 
it^er  (la<;  53.  Kap.  des  Proph.  Esaias'^  Trnsammenpefasst  hat.  27)  Gegen 

n^xide  naiaa:  Vorrede  zum  2.  Xheüe  der  Poesie  der  ^iedcrsachsen. 
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§198  (d.     Gedichte  zum  Preise  forstlicher  und  andrer  hoher  Penonen) 
in  dieser  freiem  Weise  ab|^asst|  |,ohne  an  eine  gevrisM  Ordn«B(, 
Länge  oder  Kürze  der  Verse  sich  zu  hinden,  nftmlioh  ehen  w,  irie 
die  Madrigale,  oder  in  musikalischen  Stücken  die  Becitative  gesetzt 
zu  werden  pflegen^^ ;  er  irrt  aber  darini  wie  man  sich  leicht  m  Gl- 
nitzens  Gedichten  Uberzeugen  kann",  jener  geistlichen  Stfloke  Lotoi- 
Steins*  gar  nioht  einmal  zu  gedenken.   Das  wird  man  aber  alkr* 
dings  zugehen  dürfen,  dass  Brockes  mehr  als  irgend  einer  »einer 
Vorgänger  sich  diese  freiere  Versform  zu  Nutsen  gemacht  hat.  Auch 
habe  idi  wahrgenommen,  dnss  er  sich  in  ausgedehnterem  y\am 
und  viel  öfter  als  ältere  Dichter  andere  Abweichungen  Ton  der  ftfes' 
gern  Regel  erlaubt,  z.  B.  in  Reihen  oder  Strophen,  die  bloss  a«* 
Alexandrinern  bestehen,  nicht  durehgehends  dieselbe  Reimfolge  bei 
zubehalten*;  in  andern  Gedichten,  die  in  lauter  jamhischen  oder 
trochäischen  Zeilen  von  acht  Füssen  abgefasst  sind",  die  Retrn*' 
auch  bald  ungetrennt,  l)ald  verschränkt  zu  setzen  und  (VM 
den  männlichen  und  weiblielieii  TrHuren  willkürlieh  zu  wechseln  etf. 
So  leitet  er,  wie  in  vielen  antiern  Stücken,  auch  in  dem  formaieii 
Theile  .seiner  Uirlitungen  von  der  ültern  steifen  Weise  zu  der  freiem 
und  belebtem  Kuu-t   der  Männer  des  achtzehnten  Jahrhundert* 
über**.    Thra  fol^^ten  andere  Diclilti  des  HanibuiL'er  Vereins  darin, 
und  je  mehr  gerade  in  diesem  Kreise  jene  Mittel^Mttuugen  zwischen 
Lyrik  und  Drama  Pflege  fanden,  desto  näher  lag  es,  die  freiem 
Vcrssysteme  mit  der  Form  der  Cantate  auch  in  die  didaktische  Lyrik 
einzuführen,  was  Brockes  auch  wirklich  im  ausgedehntesteu  ite 
that:  das    Irdische  Vergnügen  iu  Gott''  gibt  dazu  reichliche  Bel^'. 
auch  noch  ausser  den  Stücken,  die  „Sing-Gedichte"  oder  ,,Cautaku' 
überschrieben  sind.  —  Zuletzt  muss  hier  noch  einer  Art  von  Vck- 
Systemen,  der  sogenannten  Bildeneimc  gedacht  werden:  sie  soUlcs 
in  Figuren,  die  aus  der  Zusammenstellung  von  Zeilen  verschiedeoer 
Lauge  unil  Richtung  entstanden,  Bilder  sichtbarer  Gegenstäudo.  tob 
Bechern,  Eiern,  Herzen,  Kreuzen,  Orgeln,  Springbrunnen,  dem  ?^ 
nassus  etc.,  abgeben  und  gehörten  zu  den  albernsten  Spielereien,  ^'^ 
denen  sich  die  Gteschmacklosigkeit  dieser  Zeiten  verirrte.  Wie 
viele  andere  lächerliche  Reimkünsteleien    von  der  Fremde  ani*- 


28)  Vgl.  S.  254  flF.;  3Ü2  ff  und  Königs  Anmork.  dam.  *29)  Anmcrk.  N 

30)  Vgl.  Weichmanns  Samml.  1,  ibb  ff.;  100  f  und  die  Strophen  im  b«^ 
lehemidschen  Kindcrmord.  31)  Weicbmaun  4,  9  ff.;  421.  32} 

flbxigais  die  Pflege  der  dx»iiiati8die&  Lyrik  !b  Hutbnrg  vorzOgHch  derek 
Oper,  welche  dort  gegen  Ende  des  17.  Jahrh.  bitthte,  begünstigt  wurde,  and  d>s 
dir 80  aucb  auf  die  Behandlung  <h>r  metnac.hvn  Formen  übcrhnnpt,  wie  wir 
bei  deu  spätem  Hamburgern  finden,  hcdfutcnd  einwirktp.  untfrJio^t  woU  keattn 
Zweifel.  33)  Wer  sich  weiter  darüber  uuterrichteu  wili,  lese  bei  Sdtotiu 
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nfit  die  dazu  alte  und  neue  Muster  geliefert  liatte^,  fanden  sie  be-  §  19S 
mim  Gunst  in  der  lilllmberger  Dichtersobule*,  verloren  sieh  aber 
saeh  der  Mitte  des  siebzehnten  Jabrbnnderts  immer  mehr:  go^^en 
du  Ende  des  Zeitraums  wollte  man  niebts  mebr  Ton  ibnen  wissen; 
selbst  die  Ndmberger  wandten  ihnen  den  Blicken*. 


Vierter  Abscbnitt. 
Uebersicbt  Ober  den  EntwickeliingagBog  der  poetischen  Literatur  ftberhaapt 

§.  199. 

Das  allmählige  Uebergehen  der  volksmässigon  Dichtung  inner- 
bMih  des  Gelehrtenstandes  in  eine  neue,  zunSobst  der  Fremde  nach- 
geahmte kunstmässige  lässt  sich  nicht  allein  an  den  schon  im  secb- 
lehnten  und  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts gemachten  Versuchen  zu  einer  Umgestaltung  der  metrischen 
Formen  nachweisen;  es  zeigt  sich  auch  in  den  Aenderungen,  die 
sich  zu  derselben  Zeit  theils  in  dem  Verfahren  der  Dichter  bei  der 
mehr  innerlichen  Behandlung  ihrer  StotTe,  tbcila  in  ihrem  Verhalten 
^.u  den  eitiznlnen  poetischen  Gattungen  zutrui^en.    Denn  was  das 
Erste  betritt't,  so  Hessen  von  den  deutsch  dichtenden  Gelehrten  selbst 
diejenigen,  die  ganz  volk^mfis'^iire  Of iren'^trmde  wälilten  und  sich 
auch  bei  deren  äusserer  Kinkleidung  nur  au  die  Formen  der  Volks- 
poesie hielten,  schon  öfter  in  ihre  Werke  so  viel  ron  philologischer 
Gelehrsamkeit  und  von  anderweitigen  Kenntnissen  in  Sacbeu,  Sen- 
tenzen, Anspielungen,  Bildern,  mythologischem  Schmuck  etc.  ein- 
liiessen,  dass  sie  damit  hinter  den  lateinischen  Poeten  dieser  Zeiten 
kaum  weiter  zurQckblieben  als  Opitz  und  seine  Nachfolger.  Unter 
(Ion  GattuDg-cn  aber,  welche  sie  von  den  Volksilichtem  überkommen 
hätten,  vernachlässigten  sie  die  von  objectiTerm  Charaeteri  die  vor- 


i  Terskunst  S.236iF.  tmd  Birken,  d.  Redebind-  «.DichtkonstS.  ISftff.  nacb. 
H)  ScaUger,  Poctic.  Hb.  2,  cap.  25;  Morhof  (der  diese  Kindereien  eben  80 
ehr  verachtete,  wie  die  Poetiken,  worin  nach  der  lulIIaiiiscUeu  Kunst  Anweisung 
rtheilt  wurde,  .  wie  ein  jedweder  ohne  Mühe  alsobald  etliche  tausend  Verse 
mcben  und  zui'üpier  bringen  könne")  S.  581  f.;  4SS  f.  Auch  der  „Wechaelsatz'^ 
on  Quirinun  EnUmun,  desien  Genrinos  3*,  354  (3*,  342)  gedenkt,  ist  nicht  Ton 
dner,  Bondern  eines  aeoktein.  Dichters  Erfindnng;  Tgl.  Handörfer  a.  a.  0.  1, 
)  t  und  König  im  2.  Th.  von  Bessers  Schriften  S.  S40  f.  35)  Man  durch- 
Mtere  nur,  ^enn  man  Bildwrdme  nUer  Art  haben  wül,  Helwigs  Nymphe  Neris. 
36)  VgL  Omeis,  S.  128. 
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.  iO(t  V.  Von  Altfaag  dnXVII  liji  sbbi  mitni  Tlertd  des  XYm  JaluliaiMMs. 

§  199  zn^sweise  ia  Sa^e  u&d  Geschichte  und  in  den  YerhiltiiisBeii  des 
dffenüiehen  Lebens  wurzelten,  immer  sichtlicher,  wogegen  die  voa 
mehr  subjectiver  Natur,  worin  für  den  Ausdruck  individueller  Eb- 
pfindung,  für  lehrhafte,  betrachtende  und  beschreibende  Darstellungen 
der  weiteste  Spielräum  war,  und  die  an  persönliche  Verhältnisse  und 
Bcziehunixen  ^^elehnto  Gclcg-ciihcitsdichtcrci   den    ihr  günstigsten 
Boden  find,  um  no  entschiedener  von  ihnen  bevorzug  wurden,  je  ■ 
mehr  Bich  auch  schon  die  lateinische  Poesie  L'^eiron  den  Ausgang  l 
des  sechzehnten  Jalirliunderts  in  diese  liiehtungen  geworfen  hatte. 
Die  altdcutsciic  Poesie  war  in  ihrer  Entwickeluug  bis  ins  dreizelinte 
Jahrhundert  von  volk^ifliiunlicher  Allgemeinheit  zu  standesmissi^'ei 
und  individueller  Pcsonderlieit,  von  der  objectiven  Dar8telluui.^f('nD 
zu  den  suhjectivcn.  vom  ^  ulksopos  zu  der  erzälilenden ,  lyrischen 
und  tUdaktisehen  Kunsidicutaug  des  Hofes  vorgeschritten.    Die  um- 
deutsche  schlug  gerade  den  entgegengesetzten  Weg  ein:  Alle«  hob 
hier  zuerst  durch  und  für  einzelne  Stände,  innerhalb  besoudcrer 
Lebenskreise  und  Verhiütuisse,  abgetrennt  von  dem  allgeraeineji 
Volksleben  an,  und  ein  einziger  Mann  war  dabei  lange  Zeit  Göta- 
geber  uiul  Vorbild.    So  trat  die  Persönlichkeit  der  Dichter,  die  ini 
Volksepos  eine  bescheidene  Zurttckgezogenheit  beobaehtet  hstte, 
mit  allen  ihren  subjectiven  Ansichten,  besondern  Neigungen  uuvi 
Bedllrfuisscu  und  der  ganzen  Engherzigkeit  ihrer  Bcstrebuugeu  gki<tl 
von  vom  herein  breit  in  den  Vordergrund  der  neuem  Literatur,  uui 
das  Gelegenheitsgedicht  in  seinen  verschiedenen  Arten  und  Fonnau 
schon  lange  Torhereitet,  theils  in  der  deutschen  Poesie  der  Höfe  bmI 
des  Volks,  theils  in  der  latdnisehen  des  Gelehrlenstandee,  fibc- 
flttgelte  nim  alle  andern  Gattungen  der  Poerie*.  Diess  daaerta  » 
lange,  his  die  Dichter  anfiengen  ein  Verlangen  danuich  za  emjAi- 
den,  nicht  mehr  bloss  tob  den  Vornehmen  und  den  Gelehrteot  sor 
dem  Ton  der  Kation  gelesen,  rerstanden  und  bewundert  zu  wer&o^ 
als  sie  sieh  nach  Stoffen  umsahen,  fflr  welche  sie  ein  allgemeinsMi 
Interesse  bei  ihr  Toraussetzen  zu  dtirfen  meinten,  und  nach  Bte 
in  den  grossen  Gattungen  der  Poesie,  im  Epos,  im  Drama  und  Jm 
Boman  rangen,  was  alles  zusammen  erst  Im  achtzehnten  Jahrbn- 
dert  geschidi.  Von  da  an  nahm  die  poetische  Literatur  auch  mik 


1 199*  1)  Selbtt  die  besten  Talente  der  damsUgen  Zeit,  A.  TmJiwhf 
Zesen,  selbst  P.  Flembig  vermochten  der  Sitte  sich  nicht  za  entdehen. 
Unfug  wurde  so  gross,  dass  in  Hamburg  die  Obrigkeit  sicli  veranlasst    ^ÄL  » 
einem  Mandate  Tom  HO  März  165S  dagegen  einzuschreiten ;  es  wirkte  ai-^ 
sehr  kurze  Zeit.   Vgl.  Lappenberg,  Lauremberg  S.  234  ff. ,  wo  S.  236  I-  «W«' 
tieffende  Mandat  mitgetheilt  ist  Gegen  die  benbiten  GtlegeoMttBOifiäMrü 
LanrembeigB  4.  Sehengedicbt  geriditet. 
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und  mehr  die  Wen diiUg  zum  Volksthümlicben  iu  den  Formen,  wie  in  §  199 
dea  G^enstäüdeu,  das  dann  iu  kunstmüssigcr  Darstellung:  ganz  rein 
md  onTerfälsclit  zu  geben  seit  dem  Anfang  der  siebziger  Jahre  zuerst 
m'edflr  der  weltlicbeu  Lyrik  gelang.  —  Wegen  dieses  zunehmenden 
flolyeetiTen  Zuges  leiten  geschichtlich  von  der  Poesie  des  sechzehnten 
nt  da-  des  siebzelmtem  Jabrhniidertg  die  Lyrik  und  die  ihr  zunächst 
Twandten  lüttelgattiiiigeiL  am  iinmittell>anteii  und  natOrHehsten 
dber.  Wir  sahen  schon,  dass  im  vorigen  Ztitranm  tot  allen  tthrigen 
Zweigen  der  ▼olksmftBsigen  Dichtung  die  Lyrik  zu  frischer  nnd  krttf- 
^  BIflthe  gelangte,  die  weifliehe  im  Volksliede,  die  geistliehe  im 
Kinlieiigesange ;  sie  fand  auch  in  dieser  Periode  der  neuen  Kunst- 
poeo'e  unter  allen  Hauptgattungen  die  meiste  Pflege  und  hehauptete 
dabei  noch  am  ernten,  besonders  in  dem  durch  die  Reformation  neu 
keseelfen  und  gefestigten  geistlichen  Liede,  einen  gewissen  selhstän- 
djgen  nnd  volksthttmliehen  Charakter.  Um  so  weniger  kann  es  be- 
fremden, dass  sich  yprzugsweise  in  ihr  gerade  die  gelehrten  Dichter 
Tersuehten,  die  wegen  der  Äussern  und  innem  Beschaffenheit  ihrer 
Werke  den  nilchsten  Anspruch  darauf  haben,  fttr  Vorbereiter  der 
opttiiaGhen  Zeit  zu  gelten.  Sie  waren  fast  alle  am  Mittel-  und  Ober- 
rbein  und  in  Schwaben  heimisch.  Auch  diess  erklärt  sich  aus  meh- 
rem  zii^nnimentretTcnden  Umständen.    In  diesen  Gegenden  hatte 
eich  schon  im  Mittelalter  das  lyrische  Volks-  nnd  Kunstlied  zuerst 
an%ethan  und  nachher  mehr  als  anderswo  geblüht;  hier  hatte  auch 
noch  gegen  Ende  des  seohxehnten  Jahrhunderts  die  weltliche  Volks- 
Jiteratur  im  Yei^gleich  zu  andern  Tbeilen  Deutschlands  mit  die 
reichste  und  gesundeste  Frucht  getragen,  gewiss  zum  nicht  geringen 
Theil  in  Folge  der  Pflege,  die  ihr  eben  hier  einzelne  Männer  aus 
dem  Gelehrtenstande  widmeten,  wie  namentlich  Fischart.  Die  Nähe 
der  2^jederlande,  Frankreichs  und  Italiens  vermittelte  in  jenen  Land- 
'^trichen  immer  am  leichtesten  die  Einflüsse  romanischer  Kunst  auf  die  • 
'fcntnehe;  hier  waren  endlich  auch,  was  besonders  in  Ansclila^r  zu 
>i'in^en   ist,  einzelne  Städte,  wie  Heidelberg''  und  Strassbnrtr,  wo 
ypitzeiiH    meiste  Vf>r;rän^er  entweder  ihren   tinnoniflen  Wohnsitz 
;atten,  oder  dock  eine  Zeit  lang  verweilten,  und  wo  er  sell)st  mit 
inigen    der  jüngsten  in  ein  nahes  Verlifiltniss  trat,  von  der  Re- 
rmatioDBzeit  her  Hauptstüttäh  der  lateimscheu  Gelehrtenpoesie  ge- 
iioiben. 

I  200. 

Die  merkwtudigern  unter  den  Diclitern.  deren  Werke  durch 
reu  Xiihalt,  ihren  äussern  Zuschnitt  und  ihre  mehr  allgemeine  oder 
,nz  bessondere  Tendenz  bald  in  schwachem .  bald  in  starkem 
igen  den  Eintritt  der  neuen  Kunstpoesie  aukündigeu,  haben  bis 
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§200  auf  einen  sdhon  oben  an  veraehiedenen  Orten  erwfthnt  werden 
mflMen.  AU  der  Älteste,  dessen  LebenoEeit  noch  ganz  ins  seeV 
zelinte  Jahrhundert  fJlllt,  muss  Johann  Fischart  gelten^  den  man 
als  „den  entschiedenen  Wendepunkt  Ton  der  alten  Volkskunst  lu 
der  neuen  gelehrten  and  gebildeten''*  bezeichnen  kann,  sofern  er 
nicht  bloss  seiner  Gesinnung  und  seines  ganzen  sehriftstelleiiseheB 
Strebens  wegen,  sondern  auch  den  Gattungen  und  der  innem  und 
ftnssem  Darstellungsform  sdner  Werke  nach,  selbst  wenn  er  naflh 
fremden  Stoffen  gegriffen  hat,  noch  Volksmann  im  vollsten  und 
besten  Sinne  ist,  naeh  dem  Umfang  der  gelehrten  Kenntnisse  aller 
Art  aber,  die  er  in  seinen  Gedichten,  wie  in  seinen  Prosaachriftan 
Überall  durchblicken  liest  und  häufig  breit  ausl^,  schon  ganz  ein 
Schriftsteller  der  neuem  Zeit  zu  sein  scheint  ^  Auch  PaulMelissus 
und  Peter  Denaisius  greifen  fast  ganz  noch  in  das  vorige  Jahr- 
hundert hinttber:  den  einen  kennen  wir  als  deutschen  Dichter  ans 
seinen  Psalmen,  einigen  weltlichen  Liedern  und  einem  Glüc-kwfin- 
schnngSBonctt',  den  andern*  nur  aus  einem  Bochzeitsliede^  and 
einem  polemischen  Gedichte  ,Jesuitcrlatcin'*.  Ihnen  schliessen  ?iob 
zu  nächst  an  Theobald  Hock  und  J.  Valentin  Andrew.  Höek^ 


§  200.  1)  GeniBOB  3',  121  (r,  125).  2)  \gl  auch  H6pfuer,  Refonsltt- 
{»trebtmgan  S.  20  f.,  und  Wackeniagel,  Johann  Ftscbart  S.  54.  113.  122  ff. 

3)  Vgl.  §  l^«  J.T  ff.  4)  Denaisius,  geb.  zu  Strasßburg  15GI,  Doctor  Jrr  Reckte 
und  pfTilzLsrlicr  Rath,  reiste  mit  Aiifd'üiT!»  '.ciurs  Fürsten  nach  r<'lt"n  nr^'l 
KnglaDil,  ward  danu  ii5U0)  Assessor  beim  Kamnurgtricht  zu  Speicr  uittl  bUtiy 
IGtO  zu  Heidelberg.  Morbof,  der  selbst  von  seinen  Gedichten  keins  gelesoi 
hatte,  theilt  S.  385  em  Zeagnisa  vom  Jahre  1620  mit,  das  für  dkselbCD  aebr 
ffiinstig  lautet.  Vgl.  über  ihn  Zacher,  die  dcntscben  Sprichwörtersanimlimg^n  S 
4'  iiiul  besonders  Höpfner,  Refonnbestrrbnngen  S.  42.  f))  Gedruckt  in  Ziiik- 
^'rc'fs  Allhan?  zu  Opitzens  Gedichten  und  daraus«  in  die  Züricher  Sfr*»itschr  \ 
8t.9,  S.  7  S.  aufgenommen;  auch  bei  Gödekc,  Eilt  Bücher  d.  Dichtung  l,  iz^^ 
aber  mitWeglaBBimg  der  leisten  Strophe,  wie  Taubert  (P.Melissaa  S.6)  benertt. 

G  l  Wenigstens  bldbtilun  die  Autorschaft  desselben  >o  lang  gesichert  bis  auf 
bibli(»f?raphist  hein  Wof^r  oder  durch  ausdrücklirl  r^  altes  Zeii£n\I>s  das  Gi  u'eiitlt-s! 
bewiesen  wird:  Znclier  a  a,  0.  S.  49  ff,  7)  Uder  wie  er  durch  JkirLvjalKjf- 

Versetzung  seines  ^umen8  Tor  seinen  Gedichten  hcisst,  Otheblad  Oeckh,  wiu 
PfUzer  und  1673  geboren.  Im  Jahre  1601  lebte  er  als  Secretftr  eines  TornebMi 
Herrn  zn  Wittingau  in  Böhmen;  das  Jahr  darauf  ward  er  vom  Kaiser  gt^MI 
»nid  starli  iri««.    Sein  H()l  in  1  treLlnuktes  „Schönes  Blunienfeld.  auf  jeta^a» 
allu'f meinrn  t:aiiz  lietiiihlen  Stand,   fürnrbmlich  aber  den  H*if-Pmcticant<>r.  ':T^-1. 
bunsten  nninniglichc  n  in  beinrm  Beruf  und  Wesen  zu  Gutem  und  Besten  gesteiici.*' 
entbüt  60  (naeb  llüpluer,  Refoimbestrebungen  S.  33  nnd  es  90)  Qedtcbte. 
mann  hat  zuerst  wieder  auf  ihn  anfmeiltsam  gemacbt  im  Htterariecb>bisler. 
schenhueh  von  Prutz,  l«<4o,  401  ff.,  wo  auch  Proben  von  Höcks  Poesien 
thoilt  sind.   Z^ei  Lieder  stehen  in  Doccns  Misccll.  1,  2^2  f..  das  erste  dn^K 
(mit  Auslassung  einer  Strophe)  auch  bei  den  beiden  Scholl  2,  tSti. 
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iitYerfiiBBer  einer  siemlieli  bedeutenden  Zahl  von  LiebeBliedem  und  §200 
roD  Oelegenlieitsstttcken  bxsb  dem  Kreise  des  Hof-  und  Staatslebens; 
ADdreä',  ron  dem  im  ausser  religiösen  und  moraliseben  liedem 
mh  Tencbiedene  didaktisehe  Gedichte  von  spmchartigemi  erbaulieh- 
betnehtendem  und  allegorisch  -  eizählendem  Charakter  In  kurzen 
JBeiiopaaren  besitzen*,  war  mit  der  französischen »  italienischen  und 
sptnisehen  Literatur  wohl  bekannt,  von  deren  Einwirkung  auf  ihn 
uoh  in  dem  Inhalt,  der  Einkleidung  und  selbst  hier  und  da  in  der 
metriachen  Form  seiner  Gedichte  mancherlei  Spuren  wahrnehmbar 
Aad^,  Beide  Dichter  zeigen  sich  frisch,  warm  und  wahr  im  Aus- 
druck der  Empfindung  und  besonders  der  zweite  auch  Ton  eben  so 
gesonder,  wie  krftftiger  und  herzlieher  Gesinnung;  in  der  Behand- 
lung der  Sprache  und  der  metrischen  Form  sind  sie  aber  noch  nicht 
Über  die  Begellosigkeit  der  gleichzeitigen  Yolkspoeten  hinaus'*.  Der 
grosse  Fortschritt;  der  gerade  in  dieser  Bczielmng  an  den  Ueber- 
bleibseln  Ton  £.  Schwabens  von  der  Heide  Poesien  wahr- 
genommen werden  kann,  wUrde  ihm  demnach  schon  allein  einen 
•  Platz  unter  den  Dichtern  sichern,  die  am  unmittelbarsten  Opitzens 
Beformen  yorbereiteten,  wenn  auch  das  besondere  Verh&ltniss,  in 
welchem  dieser  zu  ihm  stand,  nicht  bekannt  wäre,  und  wenn  nicht 
noch  tlberdiess  selbst  aus  den  wenigen  Versen,  die  uns  Ton  Schwabe 
erhalten  sind'*,  die  nahe  Verwandtschaft  seiner  poetischen  Richtung 
überhaupt  mit  der  opitzischen  so  deutlich  ins  Auge  spränge.  Anders 
verhält  es  sich  mit  G.  R.  Weckhcrlin.    Er,  den  man  gewöhnlich 
als  OpitzciiR  nrielisteu  Vorganger  ansieht,  war  nach  den  Andeutun- 
gen im  dritten  Abschnitt"  ])is  zum  J.  1618  in  der  Handhaljung  der 
Sprache  und  besonders  im  Bau  der  Verse  noch  lange  nicht  so  weit 


8)  Vgl.  §  17*i,  8.  9)  Die  meisten  seiner  Gedicliti>  sind  zwischen  HiU 

and  1G20  entstanden  und  erschienen,  so  namentlich  die  „Christlichen  Gemär', 
Tftbmg.  1612.  4.  (neue  Aasg.  1614)  und  die  „Geistliche  Kiinsweil*S  Straub.  1SI9. 
^  ;  vgL  HöpfaerA.«.  0.  8. 30  um  hrere  Stücke  daraus  findet  man  bei  Herder  a.  a. 
0  S.  219  ff.;  zur  Relig.  u.  Theolo?.  H.  273  ff.  und  in  den  ITandbüchern  von  Ge- 
bauer, Waekernagel,  Pischon  nud  den  beiden  Scholl»;  auch  die  (schon  fr(\hor  ^o- 
dichtete)  „C hy mische  Hochzeit  Chrisdani  Rosenkreuz",  1616,  und  die  ihrem  Inhalt 
nach  eich  xiMi&cfast  auf  die  iDnem  Zustände  der  latherischcii  Kirche  seiner  Zeit 
besidiende  allegorisch-epische  Dichtung  „die  Christenbaig'S  welche  erst  1^30  von 
C.  Grtineisen  (nach  oinr-r  alciclizcitiifcn  Ihindschr.)  herauf crrfrclicn  ist.  TiOipzig.  S. 

10)  Auch  hat  er  \'»  rs(  hicdonrs  ans  tl(  m  l't  anzösischcn  und  italienischen  über- 
bftzt;  vgl.  Oineis  S.  43;  Herder,  zur  schon.  Litt.  u.  Kunst  20,  228.  11)  Wie 
l&icbt  es  namentlich  Andreft  mit  dem  Dichten  nahm,  und  wie  wenig  er  sieh  dämm 
Meh  Kofgelegt  fiUilen  mochte,  eine  besondere  Sorgftlt  auf  die  Äussere  Form  dw 
Darstellung  zu  verwenden,  erhellt  schon  aus  seinem  oft  gedruckten  Sj  ru(  h  „an 
die  GniV.ler**;  vgl.  auch  Grüneisen  a.  a.  0.  S.  13  1.  12)  S.  §  104,  2uä. 
I3i  Vgl.  §  IS",  I  und  §  194,  10—19. 
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200  gekommen  ala  Sehwabe,  ja  selbst  viel  sp&ter,  noeh  1647,  beitritt 
er  die  Riehtigkeit  der  opitziseben  Iiebr6a*\  Dieas  ZoiMMdben  k  < 
dem  Formelleii  der  Poesie,  so  wie  die  eigeiisiiiiuge  Neigong,  diriii 
aueb  qkäterbin,  seiner  Hoebaebtang  ftir  OpÜi'*  unbeschadet,  sseb  i 
immer  eine  gewisse  Mitte  zwisehen  dem  Altbergebracbten  und  dm 
Regeln  der  neuen  Kunst  zu  halten,  macht  seine  Stellung  in  der  G«- 
schiebte  unserer  Dichtung  an  einer  ganz  eigenthümlichen.  Dem 
durch  alles  Uebrige,  was  ihn,  ausser  dem  noch  mehr  volksmUssigen 
Ton  seiner  einfachem  lyrischen  Gedichte,  weiter  charakterisiert,  die  ^ 
Gattungen,  worin  er  gedichtet,  die  Gegenstände,  die  er  gewählt 
die  Arten  der  poetischen  Einkleidung,  die  Nachahmung  üremder, 
▼orzOglicb  romanischer  Muster"^  in  Form  und  Ausdrucksweise,  du 
Benutzen  der  Alten  in  Gedanken  und  Bildern,  das  Streben  nacb  j 
dem  Beifall  dos  Auslandes  und  die  Anbequemung  an  dessen  l'r* 
theil",  gehört  er  sehon  völlig  zu  den  gelehrten  Kunstdicht^rn  (le>  i 
siebzehnten  Jahrhunderts,  so  dass  er  kaum  mit  schlechterm  Uruiile  , 
für  einen  Nachfolger,  als  für  einen  Vorläufer  Opitzens  ^'elteu  kann.  | 
nach  dessen  Tode  er  ja  aneh  ergt  die  vollständiirern  i^ammhiii^eD 
seiner  poetischen  Werke  herausgab.  Unter  diesen  besteht  die  Mehr*  | 
zahl  :ui8  lyrischen  Stücken ,  die  preistliehcn  «rrösstentheils  aus  Bear- 
beiiun^'cn  von  Psalmen,  die  welllichen  aus  Oden,  GesSn^'en  und  So-  I 
netten,  worunter  sich  dio  Liebes-  und  Trinklieder  und  eine  Auf- 
munterung- an  die  deutschen  Kik  .er  am  vortheilhaftesten  au*-  ' 
zeichnen.    Viele  Oden,  besonders  pindarische '".  sind  an  vornebme 
Gönner  und  au  Freunde  gerichtete  Gclegenhciispiu  -^ien.    Mit  ihnen 
zunächst  berühren   sich  durch   innerliche  Verwandtschaft  die  in 
Ale]Landriuer Versen  vcrfassten  episch-lyriscbeu  Preisgedicbte,  worin 


14j  in  der  Vorrede  zu  der  Ausgabe  seiner  Gedichte;  vgl.  Höpfiier,  Wrcbr  • 
lins  Oden  und  Gesftiige  S.  14  ff.  26  ff.  15)  Tgl.  das  Sooelt  ^  H.  lUiti» 
Opitzen  etc.*'  bei  W.  Wackemagel  2,  273  f.;  in  Maliers  BUdioth.  4,  IST  t 

16)  Von  einem  Franzosen  wurde  er  auch,  wie  er  selbst  in  einer  schon  tülO 
dichteten  Ode  sajrt.  .ingeregt,  „den  Erst  mit  tingezwiinsnit  ni  Klausa  die  Gdtter  yi'- 
der  Griechen  Saiten  deutsch  lieblich  spielend  auszubreiten*;  vgl.  üervinus  3*.  I^^^ 
(3^,  171).  Ausser  den  Alten,  den  Franzosen  und  Italienem  habea  unter  den)i«Ka 
Tonflglieh  die  Englftnder  auf  seiiie  diehterlBche  Bildung,  und  anf  seine  SjradM  -^^^^ 
zumeist  eingewirkt;  vgl.  Höpfaer  m.  a.  0.  S.  2G.  Eine  nicht  geringe  Zahl  taB* 
Sachen  Ijfstcht  niis  Uebersetzungen  oderXnrhbildungen  griechißcher,  latemiscb^ 
französischer,  italienischer  und  englischer  Stücke.   Vgl.  Herder  im  D  Mus.  1'*^ 
2,  2Ü9  flf.  (zur  schönen  Litt.  u.  Kunst  20,  231  ff.).         17)  Eiueu  merkwördlfa 
Beleg  dazu  liefert  die  Kote      Oerrinna  3>,  164  (3S 170).        18)  ESne,  di«  t«M 
abgefasst  ist  und  bei  Waekemagel  2, ff.  at^t,  bevdat,  dass  er  diese  Form 
als  Opitz,  also  unter  den  dentschcn  Dichtem  wohl  zurr^f  ?<^braucbt  Int  1*^ 
aus  den  Jahren  I4>t0,  1613  und  KiU  ftthrt  Höpfaer  a.  a.  0.  6.  iS,  Anm.  41 
vgl.  S.  22, 
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Weckberliii  gest'liielitliclie  Personen,  vornehmlich  Helden  seiner  Zeit  §  ^00 
und  seines  Glaubens  gefeiert  hat,  mitunter  uieht  ohne  höhern 
Schwung  und  wahrhaft  poetisches  Feuer,  wie  namentlich  in  „des 
grossen  Gustav  Adolfen  —  Ebenbild",  in  Alexandrinern,  die  zu 
secbszeiligen  Strophen  yerbuDden  sind.  Von  bei  wdtem  geringerer 
Bodeotang  sind  die  meisten  seiner  flbrigen  Saehen:  dne  weitlftoftige 
Efslblnng  in  Alexandrinern  Tom  Urtbeil  des  Paris,  die  einzige  etwa 
1616  Mende  Prebe  episeber  Diebtnng,  die  wir  yon  Weckberlin  be- 
sitsen  nnd  deren  Bebandlung  einen  Rllekscblnss  macben  Iftsst  auf 
die  Terlomen  Ovidiscben  Fabeln**;  femer  Hirtengediebte  oder  Eklo- 
gen,  bis  auf  die  eingelegten  lyriseben  Stellen  in  derselben  Versart, 
Epigramme  nnd  biSfisebe  Festpoesien  ans  seiner  Jugendzeit".  Bei 
aller  ihm  eigenen  Lebendigkeit  und  Wärme  des  Gefttbls  und  bei 
einer  unverkennbaren  Anlage,  seinen  Darstellungen  Kdrper  und  An- 
sebaulicbkeit  zu  verleiben,  bat  er  doob  aucb  sebon  das  Wesen  der 
FDesie  mebr  in  geistreioben  Gedanken  undW^dungen  und  inflber- 
rasebenden  Zusammenstellungen  von  Ausdrftcken  und  Bildern  ge- 
suebt,  als  in  dem  schöpferischen  Walten  der  Phantasie  und  in  der 
Tiefe  und  Fülle  der  Empfindung.  Gleichwohl  ist  beides  bei  ihm 
noch  binge  nicht  so  weit  vor  der  Herrschaft  des  nttchternen  Ver- 
ßtandes  zurückgetreten,  wie  bei  Opitz,  den  er  aucb  an  Gedrungen- 
heit, Kraft  und  Männlichkeit  der  Sprache  übertrifft,  wogegen  er  ihm 
an  Bildung  des  Geschmacks  nicht  gleichkommt  und  in  der  Reinheit 
und  Eleganz  des  Ausdrucks  sehr  beträchtlich  nachsteht*'.  Naher 
als  Weckberlins  ist  Julius  Wilhelm  Zinkgrefs'-  Verhältniss  zu 
Opitz,  schon  wegen  der  persönlichen  Freundschaft,  die  seit  dem 
Jahre  1619  beide  mit  einander  verband.   Zinkgrefs  Ruhm  beruht 


19)  Vgl.  Höpfnpr  a.  a.  0.  8.  20  f.  2U)  S.  den  Schluss  der  Anm.  IT  zu 
§  194.  21)  Vgl.  über  seiDen  dichterischen  Charakter  besonders  Bouterwek  K», 
53  C,  Gmiims  Z\  169  ft  und  Ib^fimiin»  poUt.  Gedichte  8. 251  ff.  22)  Geb. 
1»91  m  Heldelbeig,  wo  er  auch  studierte.  1611  bessb  er  elcb  fSnf  Jahre  auf 

B^en  newih  der'Schwek,  Frankreich,  England  nnd  den  Niederlajideii,  worauf  er 
in  spin'^r  Vaterstadt  Doctor  der  Kechte  ward  uiul  daselbst,  eine  durch  dieKrieffs- 
uoruhen  herbeigeführte  Abwesenheit  von  nicht  gar  langer  Dauer  abgerechnet,  bis 
ins  Jahr  1623  verweilte,  zuletzt  als  Oeneralauditeur.   Hier  hatte  sieb  auch  wfth- 
rend  Opittens  Aufenthalt  anf  der  UnlversUit  die  frenadsehaftUche  Verbindung 
mit  diesein  angeknüpft.   Nach  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Baiern  wanderte 
or  ans  -lind  büssto  dabei  fast  alle  seine  Habe  ein    Vfui  Sfrassbur^  aus  machte 
«  r  als  Dolmetäch  eines  französischen  Gesandten  mit  diesem  verschiedene  Reisen 
ijk.li  deutsche  Höfe;  eine  Krankheit,  die  ihn  in  Stuttgart  überfiel,  löste  diess  Ver- 
hUtoiM  wieder.  Er  hielt  eich  nun  bis  1626  suerat  in  StrtsBbuig,  dann  bi  Wörme 
■  uf^  verwaltet«^  an  diesem  Orte  und  später  in  Alsd  jnriatlscl^  Aemter,  wurde 
Btbor  von  hier  durch  dir  Folgen  der  Schlacht  von  Nördlingen  vertrieben  und  be- 
aicli  xnit  Lebensgefahr  nach  St.  Goar,  wo  er  an  einer  pestartigen  Kranicheit 
Kobeisteia,  GraadtiM.  ft.  A«fl.  IL  $ 
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$200  haaptflSoUich  auf  einem  Prosawerke,  das  erst  1626  erscbien^;  seiDe 
uns  überlieferten  Gedichte,  die  er  bereits  einige  Jahre  früher  bemia- 
gegeben  hatte 'S  beschränken  sieh  amaer  einer  Anzahl  Epi^mme 
und  andrer  kleiner  Sprüche  nur  auf  weni^^e  Lieder  und  Sonette 
und  eine  in  gepaarten  Alexandrinern  abgcfa^^tc  ..Vinmabnnng  mr 
Tapferkeit"",  worin  er  mit  vielem  Glück  des  TyrtÄus  Kriegsgesänge 
nachgeahmt  hat  Im  Versbau  verräth  er  noch  öfter  Unsicherheit 
bei  der  Anwendung  der  Aecentregel,  verletzt  sie  jedoek  kaum  mehr 
so  stark  als  Opitz  in  seinen  ältesten  Versen,  und  Tie!  weniger 
als  Weckherlin,  mit  dessen  Dichtweise  die  seine  sonst  aumeist  übei^ 
einstimmt. 

§  201. 

Eine  so  hervorra.irende  Stclliinj:"  Opitz  iiueh  in  der  Geschichte 
der  deutscheu  Poesie  einnimmt,  so  weni^^  war  er  doch  selbst  eigent- 
licher Dichter,  und  so  weit  blieb  er  davon  outfernt,  ein  wahrhaft 
deutscher  Dichter  zu  sein.  Zu  dem  Kineu  fehlten  ihm  zu  sehr 
die  ersten  und  vvcsentliclisten  Erfordernisse.  Phantasie  und  Erfin- 
dungskraft'; um  das  Andere  zu  werden,  hätte  er  seiner  Poesie  erneu 
volkfthUmlichern  Gehalt  geben  und  die  Formen,  worin  er  sie  klculote, 
sich  nicht  sowohl  durch  das  Xaehbilden  fremiler,  als  dareli  eine 
selbständige  Veredelung  der  ihm  überlieferten  heiuMM  hen  üchaffen 
müssen.  Er  ist  daher  für  uns  uu^u^eich  wicUii^er  dadurch  geworden, 
dass  er  die  poetisclie  Literatur  in  ihreiu  Eiitwickelung-sgangc  zuerst 
mit  fester  Hand  in  Wege  einlenkte,  denen  sie  bis  dahin  uur  mehr 
zugestreV)t  hatte,  die  sie  aber  von  der  Zeit  an,  ohne  bedeutend  ab- 
zuweichen, lauge  verfolgte  und  auch  jetzt  noch  nicht  alle  au f^regeWn 
hat,  als  durch  den  dichterischen  Werth  seiner  eigenen  Werke.  Als 
den  eigentlichen  Begründer  der  neuen  Kunst  fühlte  er  äsich  seihst 
und  sprach  es  aus,  dass  er  ,;dem  Deutschen  die  erste  Bahu  m 


If.iC)  starb.  V*.'!  ^^'('ilblpr  in  dem  Ziiik^^rel's  Apüpliflio^nnen  angt-h  irWen  ;^  ThT 
(Aubg-  vou  l<js3j  6.  loo  ä.,  wo  auch  Zinkgrefs  ScKrilteu  voUsUuing  auigtriAklt 
sind.  23)  Vgl.  den  Mchsten  Abschnitt  24)  Zuerst  die  seiner  EmbleniitB 
ethico-politicorum  centuria  beigefügten  sprnchartigen  Verse.  Frankfurt  1623  -L 
(ancli  IlLidfilM'rfj  inriCiund  irSl.  1  ?o*lann  die  übrifron  im  Anhange  der  von  3t» 
besorgti-ü  orstun  Au>g   von  Üpitzeus  Gt^diclitoa  (lt»24).  25i  Vd.  Möikrs 

Bibliotlick  I  ii.  7 ;  die  „Venualiuuug  zur  lapterkeit,  oder  wie  sie  auch  ang^fäbrr 
wird,  das  „Soldatenlob*S  Ton  Ziakgref  im  Jahre  1622  während  der  Bdagmc^ 
Heidelbergs  gedichtet  und  spiitcrhiu  noch  bosonders  gedrackt  (Frankfurt  1631  iwl 
ißt  aus  dorn  Anhancrr  zn  Opitz  aucli  in  Wackernaccls  Loseb.  2,  301  flf.  »tifar- 
numinrn:  vgl.  uli*  r  sie  I iallersleben ,  Zur  Geschichte  des  patriotischen  Liedes  ll> 
Prograinin  de»  Ara^tadter  Gynmas.  1862.  S.  20  £ 
I  201.  i)  Vgl.  §§  185  und  187,  IT  ff. 
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Poesie,  bo  nicht  bald  eingehen  werde,  gezeiert"  luibe-.  Dass  er  al)er  §  201 
dabei  auch  immer  Ijericiieidcuheit  und  Selbsterkenntnis^  ^^enng  be- 
sessen, hierauf  sein  wirkliebes  Verdienst  zu  bejjcbriiukcu  und  nicht 
mit  seinen  Verehrern  und  Bewunderern  zu  glauben,  in  seinen  Dich- 
tungen sei  schon  gleich  das  Höchste  der  Kunst  erreicht  worden,  ist 
weniger  sieher.  Stellen,  wie  die  im  ersten  Buch  der  Trost^edi<dLte* 
etc.  und  in  einem  Liede  an  Nttssler'i  legen  dafllr  noch  kein  toU- 
gnitiges  Zeugniss  ab:  die  eine  ist  aus  einem  Werk  idner  fmbem 
Zeit,  wo  der  WeihTaach  der  Veigötterung  seinen  Sinn  noch  nicht 
umnebelt  hatte,  und  in  der  andern  tritt  der  Dichter,  bescheiden  und 
eelbstgeftllig  zugleich,  Tor  dem  glUokwtlnschenden  Freonde  zorfick. 
Bemerkenswerth  scheint  es  mir,  dass  anter  den  Männern  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts,  die  Aber  ihn  ein  Urtheil  ausgesprochen  haben, 
Hofmannswaldau,  der  ja  auch  zuerst  entschiedener  von  der  opitai* 
sehen  zu  einer  andern  Dtchtungsmanier  tibeigieng,  frtther,  so  viel 
ieh  weiss,  als  irgend  einer,  an  ihm  nur  eben  die  Eigenschaften  und 
Verdienste  besonders  und  namentlich  hervorhebt,  die  seinen  litera- 
frischen  Charakter  vorzugsweise  bestimmen,  nachdem  er  unmittelbar 
davor  sich  sehr  günstig  über  Hans  Sachs  ausgelassen'.  —  Was 
Opitzens  Werke  im  Allgemeinen  neben  Äusserer  BegelmAssigkeit  und 
Glätte  vor  den  zunächst  voraufgegangenen  und  den  meisten  gleich- 
zeitigen Gedichten  auszeichnete  und  sie  in  der  Meinung  der  Zeit, 
wo  sie  erschienen,  so  ausserordentlich  hob",  war  die  immer  verstän- 
dize  Anordnung  des  Stofflichen,  die  gelehrte  und  dabei  doch  fass- 
liebe und  klare  Darstellungsart  und  die  überall  von  dem  Dichter 
beobachtete  Gnmdre.L'el  seiner  Poetik,  durch  reichlich  eingewebte  Be- 
tHMjhtuiigen,  Lebren,  Sprüche  und  Beschreibungen  ebenso  zu  nützen, 
wie  durch  Witzrede,  Antithesen,  Bilderschmuck  und  Schönrednerei 
zu  ergetzen.   Wo  er  mehr  als  blosser  Ucber^otzcr  oder  Bearbeiter 
gewesen  ist,  zei^^en  schon  die  Gc<,'cnstände,  die  er  behandelt  hat, 
wie  wenig  sieh  sein  Talent  an  etwas  Or  ^^-ps  wagte,  und  wie  oft  er 
selbst  norli,  ungeachtet  seines  frühem  Kiierns  dagegen',  zu  jener 
GelegeuhcitsJii  literei  hinabstieg:,  die  sieh  um  die  kleinlichsten  Inter- 
essen drehte  und  ^rv-sstentheils  in  Be^^lilckwünjichuni^en  und  Beileids- 
bezeigung'en  bei  den  täg-lich  vorfallenden  und  sich  in  der  Haupt- 
sache immer  gleichbleibenden  Ereignissen  des  Familienlebens  auf- 
gnen^'.    Da  ihm  nur  ficdankcn,  Lehren,  Weisheit,  Gelehrsamkeit, 
;::^charfsinn,  höchstens  Lm^iiiudung  %u  Gebote  standen,  warf  er  sich 


2)  2,  vgl.  3,  13.  3)  3,  364.  4)  2,  33.  5)  Vgl.  die  Vorrede 
xit  sefaieil  D-  llebemtzungen  und  Gedichten  fb),  4  vw.  6l  V^'l.  Gorvinus  3% 
2!S  7)  S.  §        2  8»  Vgl.  Hoffmann  von  FallersleiHfii,  M.  Opit«  als 

Jkiochzeits-  oud  LcicheAdichterr  im  Weimar.  Jahrb.  3,  133  ff. 
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201  aueh  nur  auf  die  Didaktik  und  Lyrik,  und  selbst  als  lyrisober 
Dickter  war  er  mehr  ▼ersttndig  und  lehrhaft,  als  genntttklich  und 
empfindungSToU.  Die  episehe  Gattung  Hess  er  gtaa  bei  Seite  liegen 
und  bezweifelte^  daas  sich  so  bald  ein  deutscher  Dichter  „eines  voll* 
kommeaen  heroischen  Werks  untersteken  werde"*;  in  seiner  Jogend 
jedoch  scheint  er  noch  die  Absicht  gehabt  zu  hab«i|  dereinst  y^dmek 
Kunst  der  Poesie  den  Lauf  der  grossen  (vaterlAndischen)  Helden  zu 
rermelden,  die  sich  vor  dieser  Zeit  den  Bdmem  wideraelrt  elc.^'* 
An  das  Drama ,  worin  ihm  die  lateinisohen  Dichter  seiner  Zeit  nvr 
wenig,  die  deutschen  durchaus  gar  nichts  Tttchtiges  geletslel  an 
haben  schienen  *S  wagte  er  sich  nieht  andeis**,  als  dass  er  nach 
italienischen  Stücken  zwei  Singspiele,  ein  mythologisch  scbäferliehesy 
Daphne,  nnd  ein  geistliches,  Judith,  bearbeitete  und  die  Tro< 
janerinnen  des  Seueca'*,  so  wie  die  Antigene  des  Sophokles" 
ttbersetzte.  Von  der  Dapline  sagt  Opitz  in  dem  Vorwort,  er  habe 
lydieses  Drama  aus  dem  italienischen**  mehrentheils  rrenommen''  und 
„TOn  der  Hand  weg  geschrieben".  Von  H.  Schütz  in  Musik  gesetzt^ 
wurde  es  1627  zu  Torgau  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  einer 
sächsischen  Prinzessin  „auf  den  Schauplatz  gebracht",  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nur  als  sogenanntes  Entremet,  d.  h.  aU  eine  bei 
der  Tafel  zwischen  schnell  aufgestellten  Coulissenwänden  erfolgte 
dramatisch -musikalische  Leistung'^'  und  in  demselben  Jahre  ge- 
dnickt''.  Die  Judith  ist  ebenfalls  „an  Erfindung  und  Worten 
grossentheils  ans  dem  Italienischen  entlehnet"'*.  Auch  seine  zahl- 
reichen, nicht  in  dramiitischer  Form  ahircfassten  ^'cistlichen  Ge- 
dichte*' sind,  einen  j^ros-sen  Lnljgesauj;  iil)pr  den  freudenreichen  «^e- 
bnrtstag  nnsers  Herrn  nnd  Heilandes  Jesu  Christi^'  in  Al(?\andrineni. 
der  einem  ähulicheu  Werke  von  D.  Heiusius,  dem  „Lobgesaag  Jean 


9)  Vgl.  B.  T.  d.  d.  Poeterei  S.  29.  10)  Vgl.  iU$  Gedicht  ^Aa  du 

deutvche  Nation*«  2,  143.         It)  Ziitchrift  Tor  der  Judith  tvbi  J.  im. 
12)  Oer  ScUns!^  dc>g  B.  v.  d.  d  Poeterei  möchte  seinem  ganzen  ToK  nack  äte 
Annahmo  noch  nicht  unbedingt  rechtfertigen,  ilass  er  im  .Tahre  1624  wirküdi 
daran  f^edacht  habe,  kiinttiir  mit  eigenen  Tragödien  aufzutreten.  13  Gt»- 

druckt  1625.  14)  (iedruckt  1636.  —  lieber  Opitz  als  Uebersetzer  vgl.  mm 

I  186,  23  bemsrkt  tud  augefHUirt  Ist.  it)  OeiriM  der  gleichnamifeii  Opm 
des  0.  Binaccini.  16)  Vgl.  Gesch.  d.  Hof*  u.  PriTat- Theater  in  Shtdm, 
von  ll-g.  Dresden  1936.  S.  17)  Man  findet  sie  auch  in  Tiecks  deut?rfi«B 

Theater  2.  18)  Schon    etzliche  Jahre"  vor  d.  ni  ersten  Dnick  ron  ißÄ 

19)  Sie  fuUea  mit  der  Judith  und  den  Trostgedichteu  etc.,  die  upict  atimmi, 
selbst  semen  geistlichen  Sadien  zugeseUte,  den  dritten  Thdl  der  Brestouer  Asta^ 
von  1690  und  ansserdem  nocii  mehr  als  die  Hfttfte  des  ^inbangea  dasu.  Ml 
Nel><it  andern  geistlichen  Qedicliten  (worunter  Opitzen  noch  swd  eigen  ssfeliftiri»  : 
Auf  dvn  Anfang  des  Jahres  1621  und  Klage  beim  Kreuz 
gleichlalib  in  Alez&ndrinerD)  gedruckt  1624. 
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Chittti"^,  nachgoalimt  iBt,  und  ^luge  Iddnere  Sachen  abgoreclineti  1 201 
danhgebends  Bearbatongen  and  UmBcbreibmigen  von  biblisohen 
und  neolateiniaehen  Stilokeb,  meist  in  lyrischen  Yersarteni  zum  Theil 
aber  «seh  in  Alexandrinerreihen.  In  lyrischen  Fonnen  verfasst  sind 
die  Episteln  der  Sonn*  und  Festtage  „auf  die  gemeinen  (firanzAsi- 
flchea)  Weisen  der  Psalmen  geüssset'*  (1624);  das  Hohelied  in  toebs 
Gesli^  oder  Liedern  (1627);  geistliehe  Oden  und  (Tesftnge**  und 
der  ganze  Psalter  (1637)**;  in  Alexandrinerreihen  dagegen  die  Klage- 
lieder des  Jeremias  (1626)  und  Jonas  (162$),  bei  dessen  Bearbeitung 
er  „den  Fussstapfen  des  Hugo  Grotius  nachgleng'S  der  denselben 
Gegenstand  in  lateiniscbe  Verse  gebracht  hatte.  Zu  den  gelungen- 
sten unter  seinen  geistlichen  Saclien  gehören  die  Umdichtungen  des 
Hohenliedes  und  vcrscbicdener  Psalmen.   Etwas  mclir  Selbständig- 
keit  der  £rfindung  zeigt  Opitz  in  seinen  weltlich en  Liedern  und  So- 
netten, 80  wie  in  den  grössem  und  kleinem  Lobgedichten ,  Trost- 
und  Glttckwunschschreiben  oder  andern  Gelegenheitspoesien  von  un- 
strophischer Form*',  wiewohl  auch  davon  Vieles  nu;*  griechischeni 
lateinischen,  französiscben,  holliindischen ,  italienischen  und  spa- 
nischen Bachen  nachgebildet,  oder  daraus  geradehin  übersetzt  ist**. 
Unter  den  Lob-  und  Ebrcngediehten  wurde  am  meisteu  bewundert 
(las  „An  die  Königl.  Ma  jestät  zu  Polen  und  Sclnvedcn"  (  Uladis- 
laus  IV),  das  1036  erschien;  noeli  Npukircb,  der  doch  schon  Opitzens 
Unflbertrefflichkeit  zu  bezweifeln  antieug,  meinte'*,  dieses  Werk  sei 
unTerbesserlich  und  ])egreife  nebst  den  narlulrnoklicben  BeiwrMteru, 
her'M'^chcn  Gleicbnis«eTi  und  kurzgo*?etzteü  liedensarteu  viele  sc^iüne 
Gednuken.   Der  Umiang  von  Opitzens  lyrischem  Talent  und  die 
Kichtun:^,  die  er  ihm  gab,  lassen  sich  am  besten  erkennen  theils 
aus  einigen  strophischen  GelegLMiiiritsstiirkeu,  die  zerstreut  in  den 
poetischen  Wäldern"  stehen^  theüs  und  voizUgUch  aus  den  Gedichteu 


21)  OpitK  abenetite  ihn  sehoo  1619,  gab  ihn  ab«r  «ahnebfliiilick  erat  1621 
in  Brack.   Die  Erläaterungen  da/ii  schrieb  er  viel  sp&ter.        22)  12  Psalmen, 
nt»  er  nach  und  nach  bekannt  machte  und  mit  den  wenipen  übrigen  Stücken  163i 
zusanirnen  herausgab.         23)  Die  schon  früher  bearbeiteten  Piahneu  tiiiid  darin 
nicht  uuverauüei-t  autigeuouuueu,  äundcru  in  ganz  neuer  Umdichtung:  denn  die 
Venart  jedes  Psalsu  richtet  sich  hier,  wie  beiLobwasser,  nach  der  ihm  hnPmi* 
züsiseheii  sokonunenden  Melodie,  während  jene  12  Altern  Uroschreibungen  andern 
Weisen  untergelegt  sind,  z.  H.  <lic  des  fi.  Psahiis  der  des  7".    Nach  J^r  Vorrede 
zum  Psalter,  S.  10,  wollte  er  mit  dieser  Arbeit  die  „vorigen,  mehrcutlicils  welt- 
lichen |H>etischea  Schriften  seiner  Jugend  beachliebseu".  24)  Allermeist  in 
.VJexAadriaeni,  taBsent  selten  in  gemcineD  Versen.         25)  So  das  hekannte 
,Ieh  empfinde  fast  ein  Grauen"  (Ode  4,  IS)  und  das  4.  Sonet;  vgl.  Lappenberg, 
Icutfiche  Gedichte  P.  Flemioga  2,         und  die  dort  angeführten  Citate  aus 
-♦r*-hlke  und  Wtinhold.          26)  Vorrede  zu  Herrn  v  HofFmannswaldau  etc  Ge- 
ilcliten.         27)  Linter  diesem  Titel  sammelte  Opitz  im  Jaiire  1037  einen  grobsen 


US  V.  Von  Anfang  des  XVII  bis  mm  zweiten  Viertel  des  XVin  JahrlrandeEts. 


§201  in  Liederfornit  die  er  darin  unter  der  Uebenebrift  „Oden  oder  Ge- 
Bftnge"  zu8ammeng;e8tellt  hat**.  Hier  finden  sieb  aumer  tmm  be- 
kannten Trinkliede)  einem  Aufruf  an  die  Deuteeben  zur  Wieder- 
erringung  ihrer  Freiheit ,  einigen  an  Freande  gerichteten  Liedm 
betrachtender  Art  ete.  auch  aeine  sohon  ganz  in  den  Ton  der 
SchftferpoeBie  Angehenden  Liebesgedichte ,  die  fOr  uns  noch  gani 
besonders  dadurch  merkwUrdig  sind,  dass  sie  eine  kimgtmSsräge 
Liebespoesie  in  die  Literatur  einführen,  die  nach  den  Di^^^liteis  eige- 
ner Versicherung  ihren  Ursprim^  nicht  wirklicher  Leidenschaft,  son- 
dern einem  blossen  Spiel  des  N'erstandes  verdankt*'.  —  Am  mei??ten 
zeigen  ihn  in  seiner  iranzen  Eigenthümlichkeit  die  eigentlich  didak« 
tischen  und  l)csehreibeüden  Werke:  Trostgediehte  in  Wider« 
w&rtigkeit  des  Krieges,  das^  beste  Ton  allen,  dos  er  schon 


Tlifil  :<i  iiir  f  (Miiiciite.  Wat;  darunter  zu  verstehen  sei,  deutete  er  (nach  ScaUg^cr. 
Poet.  3,  Kap.  W  ff.)  schou  im  5.  Kap.  des  B.  v.  d.  d.  Poeterei  an:  ..Sylveu  oder 
Wälder  sind  nicht  allem  nur  solche  carmiua,  die  aus  gCBchwinder  Anregung  uiul 
Hitze  ohne  Arbeit  von  der  Hand  weg  gemacht  werden,  sondern  —  sie  begreifen 
auch  allerlei  giLstliclie  und  weltliche  Gedichte,  als  da  sind  Hoclizeits-  und  Ge- 
burtslieder, G!rM  k\Trin^chtin?fn  v/x-h  an«?"stniulener  KniakhHt ,  ituu  auf  Reisen 
oder  auf  die  Zuruckkunlt  vuu  dousclhiu,  u.  dergl.  2b>  t>o  zweiift  pr  auch 

in  dem  B.  v.  d.  d.  Poet«rei  „die  Lyrica  oder  üedichte,  die  num  zur  Mu^ik  »on- 
derlich  gebrauchen  kann*S  von  den  llederartigen  Stocken  ab,  die  mit  andern  unter- 
mischt die  Wülder  bilden,  und  bei  denen  es  wohl  weniger  auf  einen  musikalischea 
Vortrag  al>gfschnti  war.  DIeLyrIra  nun  „erfordern  znvönli^rst  e'm  freies,  lii-tisres 
Gemütbe  und  wollon  mit  «trhönen  Sprüchen  und  Lcliron  häuiiggwtieret  sein.  wid<r 
der  andern  carminuni  Gebrauch,  da  mau  Honderlicbe  Masse  wegen  der  Seutenzea 
iialten  dubs**  — ;  ond  sich  auf  eine  Stelle  aus  Horas  besieliend,  setzt  er  liinfu. 
„dass  sie  alles,  was  in  ein  kurz  Gedichte  kann  gebracht  werden,  beschrvibrr. 
kf)nuen,  Buhlerei,  Tänze,  Bankcte,  schfiiu*  Menschen,  (rärten,  Weinberg»»,  Lob 
der  Massigkeit,  Nirhfi'jrkrit  dos  Todes  etc.,  sonderlich  aber  Vermahnung  zu  der 
Fröhlichkiit".  29»  In  der  Zusclirift  an  Ludwig  von  Anhalt  aus  dem  Jahxv 
1t>25,  also  aus  des  Dichters  Jagendzeit,  sagt  er  (Zürich.  Ausg.  Bd  6,  ¥.  w.):  ^Sie 
(die  Verunj^lhnpfer)  wi^en  nicht  und  woUen  nicht  wissen,  dass  in  8olch€*ii  Qe» 
dichten  oft  eine=!  •rrrcdf't  und  ein  anderes  verstande  n  wird,  ja  dass  ihm  i  in  Poet, 
die  SpracliP  und  sich  zu  iilien,  wohl  etwas  vornimmt,  welches  er  in  seinem  (»fmu tb*- 
wohl  niemals  meinet;  wie  denn  Asterie,  Flavia,  Vandala  und  dergleichen  ^s&xacaL 
in  diesen  meinen  Büchern  (fast)  nichts  als  Namen  sind  und  so  wenig  fftr  «abr 
sollen  aufgenommen  werden,  so  wenig  als  glanblich  ist,  dass  der  gtttttldie  Jul 
Scaliger  so  viel  Lesbien,  Crispinen,  Adamanticn,  Telesillen,  Pasicompscn.  asd  wif 
sie  alle  heisscn,  geliebet  als  gepriesen  habe*'  fvirl.  auch  die  Zu<ichrift  vor  'l^-r 
Hcrcynia,  Zttr.  Ausg.  b.  531).  Wenn  Opitz  hier  auch  vielleicht  aufauglieb  mekz 
gesagt  hat,  ab  er  vefantworten  lionnte  (s.  Hoffinanns  Spenden  2,  72)  uud  de^bstt 
8]»ftter  das  von  mir  eingeldammerte  hat  cinscliob,  so  rnttaien  doeb  die  jansen 
Dichter  seiner  Versicherung  Glauben  geschenkt  haben  (vgl.  Ch.  Weise's  Vorred.« 
zum  ersten  Theil  der  Ueberflüssigen  Gedanken  etc.y:  die  Liebeslieder  des  Ii 
Jahrh.  bezeugen  os  Uberdiess  hinlänglich,  dass  die  darin  g^childerte  Leicteais^rbaft 
nur  aelton  eine  wahre  gewesen  sein  kann. 
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1621  wfthrend  seines  Aufenthalts  in  JQtland  yerfasste,  aber  erst  viel  §  201 
später  (1633)  hmu$gab%  Lob  des  Feldlebeus,  eine  Jugend- 
arbeit, die  er  sehen  Tor  1620,  besonders  nach  Horazens  Beatus  ille 
ete.,  Terfasste**,  Zlatna  (so  nannte  er  das  Gedicht  naeh  einem  an- 
muthigen  Orte  in  SiebenbQrgen)  oder  von  Ruhe  des  Gernttths^i 
Vielau t  (benannt  nach  einem  Lusfschlosse  des  Her/o^g  ronKflnster- 
berg,  dem  das^  Gedieht  gewidmet  ist),  worin  gezeigt  werden  soll, 
dass  das  wahre  Glflek  nicht  in  äussern  Gittern,  sondern  allein  in 
einem  tugendhaften  Charakter  za  suchen  sei",  Lob  desEriegs- 
gotfes,  in  sehenshaft- satyrischem  Tone,  wahrscheinlleh  zunftehst 
angeregt  durch  den  Lobgesang  auf  Bachus  von  Daniel  Heinsius**,  und 
Vesuv  ins*,  alle  in  Alexandrinern,  wie  aueh  mehrere  poetische  Send- 
schreiben an  Freunde  und  Gönner.  Seine  Epigramme  und  Spruch- 
rerse  sind  der  grossen  Mehrzahl  nach  wieder  Uebersetzungen  und 
Nachbildungen  tou  Stucken  älterer  und  neuerer  Dichter was  ihm 
eigen  angehört,  ist  ohne  sonderlichen  Werth.   Von  Prosaschriften, 
die  er  nicht,  wie  die  Ar^cnis",  aus  andern  Sprachen  übertragen 
hat,  ist  neben  seiner  Poetik  die  bel^anntcste  die  Schüferei  von 
der  Nymphe  Hercynia^,  worin  Opitz  selbst  und  mehrere* 
seiner  Freunde  als  Schäfer  auftreten.   Sie  hat  die  Verherrlichung 
des  schlesischeu  Hauses  der  Schafgotsch  zum  Zweck,  hebt  mit  Er- 
zÄhliinc-  an,  geht  dann  bald  in  Gespräch  und  Schilderung  Uber,  wo- 
zwischen  poetische  Stellen,  Lieder,  Sonette,  eine  Sestine,  Alexan- 
drinerreihen etc.  eingefügt  sind,  und  schliesst  mit  verschiedeneu 
Ebrengedichten.    Die  Erfindmi^:  des  Ganzen  ist  schwncli ,  die  An'*- 
fühning  der  einzelnen  Theile  ärmlich;  irleichwobl  bat  dieses  Werk 
für  die  GcRebiehte  der  Literatur  dadureli  Wieliti.ukeit  erlangt,  dass 
es  die  Keihe  derarti^^er  2:eniist'liter  Darstellun.nen,  auf  die  naehher  die 
Kümbergermit  so  cutscbiedencr  Vorliebe  eiugieugeu,  bei  uns  eröffnete. 


30)  Vgl.  Hoffinaun,  polit.  Oedlcbte  8.  216  f.;  234.         31)  Sie  kann  aber 
sieht  vor  1023  gedruckt  sein.         32)  Zuerst  gedruckt  1623.         33)  Erster 
I>liick  TO»  1629.         34)  r)iesen  hatte  er  102!  iilx  rsetzt.   Das  Lob  des  Krirtrs- 
gottes  erschien  162S.         35)  Erste  Ausgabe  16:i3.         36»  Darunter  „Dionyn. 
Catonis  Disticha"  (1029)  und  „des  Herrn  von  Pibrac  Tetrasticha  oder  Vierverse" 
{ I  ()34 ).         37)  Joh.  Barclay's  (aus  Aberdeeu)  Argenis,  ein  in  lateinischer  Sprache 
imcliriebener  poUtlsch-satiriscber  Ronan,  enchien  m  Paris  162t,  ein  Jalur  nach 
des  Verfassers  Tode:  Opitzens  Üebersctzui^.  Breslau  I62fi.   8.    Vgl.  Flögel, 
Gesch.  d.  kom  Litt.  2,  ' ! f    Fr  schildert  die  politische  Geschichte  Frankreichs 
unter  Heinrich  III  und  unter  tingierten  Namen  die  berühmtesten  M&nner  der  Zeit; 
den  Sciilüssel  zu  den  oft  schwer  verständlichen  Anspielungen  gibt  die  Ausg.  der 
ArgenU  tob  Tb.  Bngnotitts.  Leyden  1664.  2  toII.;  vgl.  Scback,  Gesch.  d.  dra- 
mat   Litt,  in  Spanien  3,  204.  38)  Die  erste  Ausgabe  ist  vom  Jahre  16.10. 

Ueber  die  Vorbilder  der  deutschen  Schafereien  vird  das  Kötbigste  weiter  nnten 
»'orkommen. 
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f  202. 

Im  Gauzen  folgten  seit  dem  Jahre  1624  bis  um  die  Mirte  (les 
siebzehnten  Jahrhunderts  fast  alle  Dichter  von  gelehrter  Bildung, 
sobald  sie  in  dem  Formellen  auf  Opitzens  Tlieorie  und  Praxis  ein- 
gien^en,  seinem  Beispiel  niclit  nur  in  der  alliremeinen  Richtung  ihrer 
Poesien,  soTiilem  auch  in  der  Wahl  der  Ge^^eusiüaide,  der  Gattungen 
und  der  auslaudiöehen  Muster'.    Lehre,  Erbauung  und  Sittenbesse- 
rung blieben  Hauptzwecke  der  Dichtkunst;  vor  allem  Beschreiben, 
Schildern  und  Augmalen,  den  vielen  Betrachtungen,  sinnreichen 
Einfällen,  Allegorien  iiud  Emblemen,  dem  Anbringen  fremder  Ge- 
danken, Redensarten  und  Bilder  und  der  Unnatur  des  Schäfer- 
\Yeseus,  das  die  Poesie  immer  mehr  vi»n  allen  Seiten  umrankte,  kam 
es  zu  anschaulicher  Darstellimg  von  Hegebenheiten,  Handlungen  imd 
Charakteren  fast  nie,  zum  ualüi liehen  und  uu vermischten  Ausdnick 
von  Emptinduugcn  nur  selten.    Die  Zeit  selbst  war  zu  arm  an 
grossen  Ereignissen,  die  das  Gemüth  hätten  erheben,  den  Bilduugs- 
trieb  wecken,  die  Phantasie  beflügeln  können:  es  fehlte  an  allge- 
meinen begeisternden  Interessen,  und  der  politiscbe  Sinn  im  Volke 
etarb  immer  sichtiicher  ab,  zumal  seitdem  der  Krieg  für  DeutBchlnnd 
eine  so  ung^lOeklielie  Wendung  genommen  hatte.  Man  gewohnte 
sieb  naeb  und  naeb  daran ,  seine  Tbeilnabme  von  den  Angelegesr 
beiten  des  VaterUndes  und  der  Kation  abzulenken  und  sie  nor  des 
Angclegenbeiten  einzelner  Hdfe^  Gemdnden,  Edrpersebaflen,  Fami- 
lien und  Personen  zuzuwenden.  So  mussten  Begebnisse  in  befrean* 
deten  Hftusenii  wie  Geburtstage»  Kindtaufen,  Hoebzeiten  und  Sterbe- 
fitUe,  Erbebung  zu  bfligerlieben  Aemtem  und  akademiseben  Warden 
ete.  sebon  von  Wiebtigkeit  sein,  noeb  mehr  das  Thun  der  Groeeea» 
wo  es  nur  im  Geringsten  aus  dem  Gleise  der  alltftglieben  Lebeae- 
gewohnheiten  ausbog,  Tornebmlieb  aber  Feste  an  Höfen  und  in 
grossem  Städten.  Und  daran»  so  wie  an  die  Oberfl&che  der  allge- 
meinen Sittenzustftnde  der  Zeit  hielten  sieb  die  Diebter  denn  aoeh 
▼oizugsweise,  wenn  sie  ihre  Gegenstände  aus  dem  wirkliehen  Leben 


§  202-  1)  Man  pflegt  Opitz  iiud  seine  Anhän^r  nn*1  Nachfolijer  ans  diesem 
Zcitabschniuc  wohl  die  Dichter  der  ersCeu  schlesischcu  Schule  x.ix  bonenuon- 
Diese  Bezeichnung  kann  nur  gelten,  sobald  sie  nicht  mehr  sagen  wiU,  alt»  tku» 
derjeiiige,  der  den  Cluinkter  der  neuen  Kunst  xuent  festigte,  und  dessen  liuiar 
während  der  nächsten  drei  Jahrzehnte  nach  seinem  Auftreten  in  ihr  der  voriien^ 
sehende  blieb,  aus  Schlesien  stammte  und  auch  mchrentheils  dort  lebte;  keiors»" 
wegs  aber  darf  sie  so  verstanden  werden ,  als  seien  ausser  Opitz  auch  von  den 
übrigen  ihm  cäher  oder  ferner  stehenden  Vertretern  der  kunstmaäsigen  Dicbtaaii 
dieser  Zeit,  wo  nicht  die  meisten,  so  doch  viele  durch . Geburt  oder  TTiihiirim 
ScUesier  gewesen. 
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mihmea,  and  solche  elende  Stoffe  vertraten  ihnen  nebet  ihrer  geist-  §  202 
Men  und  weltlichen  Bachgelehrsamkeit  die  wahren  nnd  echten 
Vorwurfe  der  Poeae,  wofern  sie  nicht  etwa  unter  ganz  besondem 
ÜJDstftnden  daheim  oder  answftrts  in  bedeutendem  LehenserCahrun- 
gen  imd  Anschauungen  bessere  gewonnen  hatten,  oder  aus  einem 
reieheni  von  der  Religion  durchwärmten  Gemttthsleben  schöpften. 
Unter  den  yerschiedenen  Gattungen  konnten  daher  die  epische  und 
die  dramatische  am  allerwenigsten  gedeihen.  Versuche  in  eixfthlen* 
den  Gedichten  gehörten  zu  den  Seltenheiten,  mit  neuen  Romanen 
fcnorgte  man  die  Lesewelt  noch  grossentheils  durch  blosses  Ueber- 
setzen  aus  fremden  Sprachen;  der  Trieb  su  epischer  Darstellung 
war  Überhaupt  so  wenig  rege,  dass  ungeachtet  der  allgemeinen  Hin- 
neigung der  Dichter  zum  Lehrhaften  und  Moralischen  die  eigentliche 
Fabel  so  gut  wie  bei  Seite  geschoben  und  nicht  eher  als  zu  Ende 
dieses  Zeltraums  \Yieder  her?orgesucht  wurde    Das  Drama  aber, 
wo  es  nicht  noch  die  Form  und  den  Inhalt  des  alten  geistlichen 
und  weltlichen  Volksschauspiels  in  allen  wesentlichen  Zügen  bei- 
behielt,   bestand  vornehmlich  in  allegorischen  FeststQckeu  und, 
in  oratorienartigen  Dichtungen,  kam  also  nicht  weit  Uber  eine 
Mischform  hinaus,  in  der  es  eich  durch  die  Gegenstände  mit  der 
Gelegenheitsdichterei,  durch  die  tbeihveise  oder  durchgängig-  fUr  den 
musikalischen  Vortrn^   berechnete   Anlasre  und  Ausführung  mit 
der  weltlichen   und  ^geistlichen   Lyrik  berührte.    Die  eigentliche 
Masse   der   j)oetischeu   Literatur    Inldeten    ausser  unzähligen  in 
Alexandrinervcr^en  ahgefassten   geistliclien  Hymnen   und  Ehreii- 
und  GeleL:cnliei[>„'odicliten  aller  Art  wcltlielie  \um\  fjoistliche  Lieder 
und  Oden,  r^ouctte,  Mmliigale,  Elegien,  Kpisteiu,  Satiren,  Epigramme 
und   ^'Osisere  und   kleinere  Schüferdichtungen  von  verschiedener 
Form.    Unter  den  auswärtigen  Vorbildern  blieben,  wie  schon  ohcii 
bemerkt  wurde,   die  Frauzusen   der  rnnsardschen  Schule  umi  die 
Niederländer  im  Allgemeinen  die  beliebtesten,  für  die  Schäferpoesie 
waren  es  ijc-uüders  die  neuem  Italiener  und  Spanier;  doch  gieng 
man  auch  schon  in  andern  Dichtarten,  vorzüglich  in  einzelnen  Zwei- 
gen der  Lyrik,  auf  die  spitzfindige  und  witzelnde  Manier,  die  diesen 
südländischen  Dichtern  Uberhaupt  eigen  war,  vielfach  eiu,  erwehrte 
sich  auch  hier  und  da  nicht  mehr  der  Ueppigkeit  uiul  des  Schwul- 
steSf  worin  sich  mehrere  von  iimcu  besonders  gefielen.  —  Das  be- 
sondere Verhältniss  der  bedeutendem  und  nierkwllrdigern  Dichter 
/II  Opitz  wurde,  abgesehen  von  persönlichen  Beziehungen  einzelner 
/.u  ihm,    hauptsächlich  bedingt  theils  durch  den  Grad  der  innern 
liegahang  eines  jeden,  theils  durch  die  Natur  der  Qattungen,  worin 
sie  sich  allein  oder  vorzugsweise  versuchten,  nnd  dnreh  die  Besebaf- 
fenheit  der EinkieidungsformeQ|  denen  sie  uek  boBonders  zuneigten,' 


122   V.  Vüu  Auluiig  des  XVil  bis  zum  zweiten  \'iertel  des  XVIII  JalirliUBderts. 


§  202  theils  durcli  die  Vorbilder,  die  sie  zanftebst  Tor  Augen  batten.  Am 
begabtesten  zeigten  sieb  unter  den  lyriseben  Diebtem  Fsul  fU- 
min g  und  Paul  Gerbardt,  unter  den  Didaktikem  der  Fr«alierr 
Friedrieb  Ton  Legan.  Fleming,  1609  zu  Hartenstein,  mm 
grftllicb  scbönburgiscben  Stftdteben  im  Yotgtlande,  geboren,  stndierte, 
auf  der  Tbomassebule  zu  Leipzig  grtlndlieb  Torbereitet,  in  Leipzig 
die  Arzneiwissensebaft  und  gab  scbon  bier  Gediebte  In  teteimttb» 
und  deutscber  Spraebe  beraus  (1630 — 31).  Dureb  die  Eri^anraben 
im  Jabre  1633  aus  Saebsen  yertrieben,  wandte  er  sieb  nach  Hol- 
stein, wo  er  eine  Anstellung  bei  der  Gesandtscbalt  erbielt,  dieHenog 
Friedrieb  von  Sebleswig- Holstein  1633  an  das  Hoflager  zu  Moakao 
sebiekte.  Von  dort  zurttckkebrend,  um  sieb  neue  Instruetienea  n 
bolen,  liessen  die  Gesandten  den  grössten  Tbeil  des  Gefolges,  dar- 
unter ancb  Fleming,  in  Reval  znrttek;  im  Ifärz  1636  kam  die  6^ 
sandtsebaft  auf  neue  nach  Moskau.  Mit  einer  zweiten  Gesandtschaft 
desselben  FUi-sten  reiste  Fleming  nacb  Persien,  langte  im  Sommer 
1637  zu  Ispaban  an  und  traf  zwei  Jabre  später  wieder  in  Holstem 
ein,  nacbdem  er  sieb  auf  dem  Rückwejre  droi  Monate  in  Reval  ant 
gebalten  und  bier  verlobt  hatte.   Auf  der  Hin-  und  Herreise  bat  er 
viele  und  grosse  Gefabren  zu  Ubei-steben  gehabt;  seine  Gesundbevt 
war  untergraben,  und  bereits  1640,  da  er  sich  eben  als  Ant  in 
Hamburg  niederlassen  wollte,  unterlag  er  daselbst  einer  KrankbeU'*' 
Von  seinen  Gediebten  sind  viele  verloren  gegangen,  da  erst  nach 
seinem  Tode  eine  Sammlung  davon  durch  den  Vater  seiner  BmV 
den  Kaufmann  Niebusen  zu  Reval,  veranstaltet,  aber  nicht  heraus- 
gegeben wurde'.   Unter  den  uns  erhaltenen^  sind  viele  aus  wirV 
lichen  Innern  und  äussern  Erlebnissen  und  Ansebauungen  hervnrs-e- 
gangen  und  zum  nicht  ^^cring-cn  Thcil  wälircnd  seiner  Reisen  abge- 
fasst  worden.   Die  schousteu  Stücke  finden  sich  vomebmlich  unter 


2)  Vgl.  aber  sein  Leben  und  aelne  Werke  besonders  die  vorzüglicben  Ar* 
beiten  von  Lappenbcrg:  Paul  Flemings  lateinische  Gediebte.  Stuttgart  1n.3.  ^ 

und  P.  riumiiv^s  ik'utsclif  (Jodirhte.  2  Bde.  Stuttgart  1S65.  S.  (beidr  W,  rko  iü 
der  liibliotlii  k  des  litter.  Vort-ins ,  als  73.  und  S2.  s3.  Publicat  ).  D.iilurch  siaJ 
die  altern  Arbeiten  und  Drucke  (G.  Schwab,  F.  Fleznmings  auserlesene  Ciedichtt 
Stnttgwt  a.  Tübingen  1620.  s. ;  W.  Httllen  Bibllodiek  dentBcher  Dichter  des  n> 
Jahrb.  Bd.  3;  Yaruhagen  v.  Ense,  biograpb.  Denkmale,  4.  Bd.  B«rUn  . 
K.  W.  Schmitt,  P.  Fleming  Marburg  1S51)  entbehrlich  gemacht;  doch  verdiet^ 
die  Auswahl  von  Tiftmann  in  den  deutsch.  Dichtern  des  17.  Jalirh  P^i  * 
(Leipzig  1870)  hervorgehoben  zu  werden.  3)  Es  erschien  nur  als  Vori4öirf 

dner  Ausgabe  der  Prodrornns.  Hamburg  1641.  kl.  8.,  der  5$  Gediebte  en^ilL 
4)  Poetische  Wälder,  a nmeist  bestehend  ans  gelstUchfln  Saebem,  Megatbcte* 
gcdichten  in  grosser  Zahl  und  ücbersetzungen ,  ücberschriften  oder  Kpigramnif. 
Oden  und  Sonette.  Die  erste  Ausgabe  von  Flnmin^s  Gedichten  erschien  Iiftbcdc 
o.  J.  (1642).  8.;  über  die  Ausgaben  vgl.  Lappenberg  a.  a.  0.  2,  $45  ff. 
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den  Oden  oder  Liedern  und  in  den  Sonetten:  allein  auch  hinter  §202 
seinen  nicht  lyrischen  Gelegenheitsgedichten  ist  mauehcs  Werthvolle, 
da  er  mch  l)esser  :ils  fast  alle  ühri^'cn  Dichter  dieses  Zeiti*aums  dar- 
auf verstand,  deravtiirc  Poesicu  durch  seine  ikliaiidluiii:  llaclier  All- 
gemeinheit zu  entheben.   Von  seinen  jüngern,  ihn  Ubcilehenden 
Zeitgenossen  scheint  seine  dichterische  Ueherlcgenheit  llher  Opitz 
saerst  Ph.  v.  Zesen  anerkannt  zu  hal)en,  der  Opitzen  zwar  „etwa» 
finniger  und  fertiger",  nämlich  in  Rücksicht  des  Versbaues,  aU 
Fleming,  allein  „dieses  Geist  durchdringender  und  diohteriselier,  ja 
gleidMam  liiiDinelsibimmender"  nennt*  und  letzteren  für  den  „aller- 
AlrtreffllchBten  Diehtmeister  erkUrt,  der  nicht  seines  Gleichen  haben 
wOrde,  wenn  er  den  Schmuck  seiner  Gedichte  nicht  öfter  aus  der 
bsidnischen  Mvthologie  geholt  hAtte*.  Von  den  spätem  Beurtheilem 
stellte  ihn  besonders  Morhof  sehr  hoch  und  Uber  Opitz;  er  hielt 
auch  dafOr',  dass  wenn  irgend  ein  deutscher  Dichter  ein  poema 
epieum  h&tte  ausfuhren  können,  es  Fleming  am  ersten  gewesen  wftre*. 
Paul  Gerhardt  war  1606  zu  Gräfenhainlchen  in  Sachsen  geboren 
und  Ton  1651^1657  Probst  zu  Mittenwalde  in  der  Mark,  Ton  wo  er  als 
Diaeonus  an  die  Xicolaikirche  in  Berlin  Tersetzt  ward.  In  Folge 
der  £dietey  die  der  grosse  KurfOrst  zum  Schutz  der  Beformierten  ge- 
gen die  Angriffe  der  Lutherischen  erlassen  hatte,  entsagte  er,  um 
sein  Gewissen  zu  wahren,  1667  lieber  seiner  Stelle,  als  dass  er  ihnen 
nachzukommen  sich  auf  irgend  eine  Art  hätte  anheischig  machen 
wollen.   Im  nächsten  Jahre  zum  Archidiaconat  in  Lubben  berufen, 
trat  er  dieses  Amt  im  FrQhling  des  Jahres  1669  an  und  verwaltete 
€8  hiß  zu  seinem  1676  erfolgten  Tode.   Schon  zu  der  Zeit,  da  er  in 
Berlin  lebte,  hatte  er  sich  durch  seine  geistlichen  Lieder,  die  seit 
dem  Jahre  1649  zei-streut  in  verschiedenen  Gesangbüchern  gedruckt 
waren,  weit  und  breit  bekannt  gemacht*.  Logau**  gab  sich  schon  in 


b)  Helicou.   Ilecbel  S.  öü-  (jj  a.  a.  O.  b.  120.  7)  üuteniclit  S. 

3S8  f.*  633  f.  S)  Vgl.  auch  &  505;  574  und  Neumdster  S.  33  t  Lappen- 
herg  2,  r>35  tlieilt  (  in  deutsches  Gedicht  von  Leibnitz  aus  dem  Jahr^  16(17  mit» 
v'  u  in.  wie  L.  meint.  Flcminnf  ühf'rOi>Itz  pcstollt  win.l ;  vi;I.  2.  Vchor  seinen 

ixx  tischen  Charakter  und  seine  Stellung  unter  den  l>irlit(  rii  dirsos  Z<  itraums  hat 
0enimis3\  232  ff.  voi  üetiiich  gesprochen.        9)  l>ie  erste  Sammlung  derselben 
(an  der  Zahl  120)  besorgte  seiii  Freund  J.  0*  Ebeüng:  P.  Gerhardt  geistliche 
AfldMshten  etc  Berlin  I6ti7.  ful.  {wiederholt  Stettin  (669.  8.  u.  öfter).   Unter  den 
spätem  Aus(^al)en  ist  zunächst  die  von  J.  II  Frustking:  Geistroiclic  Haus-  und 
Kirchen lit'der.    Nach  des  sei    Autoris  eigenhanilij'r'in  revidierten  Exdnphr  ctf!. 
Zerbst  1707.    12.  (zweimal  autgclegt«  zuletzt  Wittenberg  1723)  die  bcatiitous« 
Wertheste,  der  in  neuerer  Zeit  eret  wieder  seit  iSiSTerschiedeae  AnswnUen  ger- 
bardtiMcher  Lieder  und  ziemlich  wortgetreue  Abdraclce  des  Wittenberger  Textes 
Ton  1723»  dann  die  tretllicheu  Ausgaben  von  K.  C.  0.  Langbecker  (Leben  und 
Lieder  Toxi  P.  Gerhardt  etc  Berlin  mu      0.  Schulz  (P.  (i's  Geistliche  An« 
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1 202  seiner  Mben  Jugend,  als  er  noch  Edelknabe  am  Hofe  derHenopft 
Dorothea  Sibjlla  yon  Brieg  war,  mit  dem  Diebten  ab«  IMeliebes- 
poesien,  die  er  „in  seiner  Jugend  Maien  auf  Papier  geuiehntl"  «ni* 
fObrte  ihm  der  Erleg"  und  so  beritsen  wir  yon  ibm  mit  Aimiliiie 
eines  geistlichen  Liedes"  nur  seine  Sinngedichte die  seinen  ISmws 
unsterblich  gemacht  haben;  vor  den  Drucken  derselben  nennt  er 
sic'li  Salomen  von  Golau.  —  Diese  drei  Dichter  entfernten  sieb,  die 
beiden  ersten  durch  die  Fülle  von  Gemilth  und  die  tiefe  und  hent- 
liche  Empfindung;  die  sie  in  ihre  Werke  zu  legen  wussten,  der  dhtts 
durch  die  Gediegenheit  seiner  Gesinnung  und  den  Beichthum  an 
eignen  Gedanken,  alle  drei  durch  den  volksmissigen  Ton,  der  »o^ 
aus  Gerhardts  Liedern  immer  rein  und  voll  vernehmen  lässt,  in  Lo> 
gau's  Sinngedichten  nicht  leicht  vermisst  >vird  und  bei  Fleming 
wenigstens  hfuifii^  anklingt^  innerlich  am  weitesten  von  Opitz.  Mehr- 
bloss  äusserlich  tbaten  dieses  durch  die  beinahe  durebgehends  schäfer- 
liehe,  allegorische  und  sinnbildliche  £inkleidungsform  ihrer  lyriBeheni 


dichten.  Mit  AnmerkungCD,  einer  geschichtl.  Einleitang  etc.  Berlin  %\ 
K.  E.  P.  Wackemagel  (P.  G's  geistliche  Lieder.  Stuttgart  1843.  8.,  2.  Aufl.  1S53. 
*•  )  und  ^  F  Uachmann  (P.  G's  tjclstlidie  Ivicdcr.  Histor.  kritische  Ausgibe- 
Uerlin  IbGCi.  b.)  folgten.  In  den  beidou  ersten  dieser  neuen  Anstauben,  bei  Pischon 
(der  aus  ihnen  geschupft  hat),  Denkm.  a,  232  ß.  und  in  J.  F.  Bachniamis  Biogra- 
phie des  Dichteii  (Berfin  isä)  sind  auch  die  zaTcrlässigsten  Kachrichten  Sbtf 
Uerltardts  LebenirörliUtiliBse  zn  &)dea.  10)  Geb.  1604  zu  Xassebrcakvn* 

bei  Niniiitsch,  stammte  aus  einer  alten  schlesisclien  Familie,  lebte  als  CanxUin^ 
hei  einem  Herzoge  von  Brieo;  und  Liegnitz  und  starb  1655  zu  Liej^nitz.  11* 
Siunged.  Nr.  115u.  12)  £s  steht  hei  Hoffinann,  poiit  Gedichte  S.  2S0  1 

und  bei  Wnttke,  ^  Entwkkd.  d-dfeaCL  YwliiltD.  ScUmieas  59  f.  Lefartov 
gibt  auch  S.  5S  die  Schriften  an,  worin  er  einiges  Nähere  aber  die  früher  wois 
bekannten  Lebensumstände  des  Dichters  mitgctheilt  hat.  13)  Die  »r^^ 

Saromliing  derselben  erschieii  zu  Breslau  1638.  12.:  Erstes  (und  anderes)  Husdert 
deutscher  Reimensprüche;  dann:  S.  v.  G.  deutscher  Sinngedichte  drei^Tansend 
(mit  den  Zugaben  aber  ,ira  Ganzen  3553).  Breslau  o.  J.  (16&4)  8.  Päse  Logau. 
wie  seit  Lessing  behauptet  worden,  firOh  in  YergeeienheH  gerathea  eel,  stinoi 
nicht  ganz  mit  den  rrdieilcn  üb«p  ihn  bei  Morhof  S.  691  und  Neumeister  S.  i') 
(vgl.  auch  Mühlpforths  Leiclien<;pdichte,  S.  175).  Im  Jahre  1702  erschien  ror. 
einer  unbekannten  und  sclir  ungeschickten  Iland  eine  bedeutende  Zahl  logauisclKf 
Sinngedichte  unter  dem  Titel:  S.  t.  G.  auferweckte  Gedichte.  FranJcfurt  «i 
Leipzig.  S.  (der  Herausgeber  hat  sich  willkflrKcbe  und  lilssKche  Aendevaagn 
erlaubt,  auch  Stücke  von  andern  Dichtern  eingerückt;  vgl.  Köiügs  Ausg.  von 
Canitzens  Gedichten,  S.  LI  und  267;  Jördens  3,  434  f.).  Später  machte  xüctft 
wieder  Lessing  (Litterat.  Briefe  36  und  43;  hei  Lachmann  im  6  Bdo  i  auf  Lvgtii 
aufmerksam  und  gab  in  Verbindung  mit  liamler  eine  Auswahl  seiner  bimigedicMit 
aber  in  sehr  tenndertem  Texte  heraus.  Leipsig  1759.  &  (wicdaritoU  in  Lackr 
manns  Ausg.  von  Lessings  Schriften  5);  eine  neue  Ueberarbeituiig  Hess  Rankr 
Leip7i''  1791  drucken.  Eine  gute  Auswahl  in  kritischen  Texten  gil.t  G  Eitnr. 
binugcdichte  von  Fr.  v.  L.  (3.  Bd.  der  Deutscheu  Dichter  des  17.  Jahrh.  JLejfAi; 
1870-  8.)   Vgl.  noch  Fr.  v.  Logau  uud  sein  Zeitalter,     ruuklurt  1S49. 
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* 

epiwli-didaktiBcbeii  und  dramattsehen  Dielrtungeii  und  durch  ihr  §  202 
Spielen  mit  der  Spraehe  und  den  metrischen  Formen  **  die  Hftupter 
des  Blumenordens,  Georg  Philipp  Harsdörfer,  Johann  Elaj 
und  Siegmund  von  Birken;  denn  ihrer  innem  Natur  nach  be- 
Tthrte  sieh  die  Poesie  der  Nflmherger  nahe  genug  mit  der  von  Opits: 
wenn  sie  aueh,  besondets  der  erste  und  drittCi  sinn-  und  erfindungs- 
feicher  waren,  so  blieb  doch  auch  bei  ihnen  yotzaglieh  der  Verstand 
die  dichtende  Kraft,  Beschreibung,  Schilderei  und  erbauliche  Lehre 
die  Torwaltende  Richtung  und  aus  Bfichern  Erlerntes  ein  wesentlfAer 
Bestandtheil  des  poetischen  Stoffea.  Harsdorf  er**  war  einer  der 
federfertigsten  und  fruchtbarsten  Schriftsteller  seiner  Zeit,  von  man- 
nigCftltigen  Kenntnissen,  einer  ausserordentlichen  Belesenheit  und 
nicht  gemeinen  Anlagen,  besonders  zur  Prosa,  die  er  oft  mit  Leich- 
tigkeit und  Geschick  zu  handhaben  verstanden  hat  Zuerst  trat  er 
1634,  ohne  sieb  jedoch  zu  nennen,  mit  einer  Uebertragung  der  Dia- 
nea,  eines  italienischen  Romans  von  Loredano,  auf.  Diesem  Werk 
folgten  bald  andere,  in  Prosa  und  in  Versen,  tbeils  eigene  deutsch 
und  lateinisch  geschriebene,  theils  nach  fremden  bearbeitete  oder 
daraus  tibersetzte.   In  der  langen  Keihe  derselben"  gehören  die  zu 
ihrer  Zeit  viel  gelesenen  Gesprflohspiele  oder  Frauenzimmer-Gespräch* 
spiele  au  den  merkwttrdigsten  und  bekanntesten:  eine  Art  Encyclo- 
pAdie  aller  möglichen  nach  Harsdörfers  Meinung  wissenswlirdi^^en 
Dinge  in  Oesprfichsform,  wozu  der  Stoff  grössten tbeils  aus  Bachem 
des  Auslandes  zusammengel^en  ist,  und  worin  HarsdOrfer  viele 
seiner  Lieder  und  andern  Gedichte  angeschaltet  hat'^  Klaj'* 


14)  Vgl  Tittmaim,  die  Khmberger  Dichterschale  S.  210  ff.  ^      15)  Aus 

einem  lUtpatricischen  Geschlcchtc  der  Stadt  Nflmberg,  geb.  daselbst  1007.  Er 
studierte  srit  li.2-<  in  Altorf  iiml  Sfras^iburcr  und  brachte  dann  fünf  Jahre  auf 
Reißeu  durch  Frankreich,  i>n£?hand,  Holland  und  Italien  zu.  Kaohdem  er  von 
1637  an  in  seiner  Vaterstadt  richterliche  Aemter  verwaltet  hatte,  wurde  er  1655 
in  den  Rath  ftafgenomineii  und  starb  165$.  Die  Schriften,  die  aber  sein  Leben 
handeln,  iBlurt  Tlttmann  S.  7,  Anm.  an;  vgl.  Ilcrdoii;) n  S.  i.n  ff  und  Canslers 
und  Moissiifrs  Quartalsrhrift  1/2,  17  fT.,  wo  auch  Proben  aas  H's  Liedorn  und 
(so£?onarint<'ni  l"'aljtln  Mfchcn.         16)  Hpfk-^cn,  S.  73  ff  17)  Sic  erschie- 

nen zu  Nuruberg  vuu  lH4i  — 1649.  8  Bde.  in  länglichteui  Duodes  ( Proben  bei 
Fißchoa,  Denkm.  3,  533  ff.).  Erst  mit  diesem  Werke  gewann  H.  nach  TItiinaBn  . 
8«  9  (vgl*  besonders  S.  17  ff.)  die  Riehtong«  weldie  f&r  sdn  gaaaes  lieben  Ton 
mn  an  br-/oichtu'nd  blieb.  Von  einigen  andern  BQchem,  die  er  entweder  allein 
ge«chrieben  n  lrr  r>Ti  dfren  Abfassung  er  AiiHi^^Il  ironommen  hat,  weiter  unten. 
Ein  bemetkeuawertües  ürtheü  Uber  U*8  Einwirkung  auf  die  Bildung  seiner  Zeit 
spriclit  B.  Schupp  in  seinem  „Freoad  in  der  Noth*',  8.  394  aus.  18)  Geb. 
iai6  so  Mdsaen,  studierte  unter  Buebners  Leitung  in  Wittenbergt  begab  sich 
1 644 ,  da  er  bereits  gekrönter  Dichter  war ,  nach  Nürnberg ,  wo  er  anfänglich 
Privatunterricht  ertheilte.  dann  an  einer  öffentlichen  Schule  angestellt  ward,  bis 
er  1&50  das  Pastorat  zu  Kitzingen  eriiielt.   Hier  starb  er  1656.   Seine  Schriften 
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§  202  war  von  den  drei  genannten  Nürnberger  Dichtern  der  am  wcuiir^\eu 
bedentende  nnd  sicherlich  der  gemackloaeste.    Dnrch  ihn  wurde  wohl 
hanptsüchlieh  der  häutigere  Gebrauch  daktyligcher  und  anapäslifckt 
Verse,  die  er,  so  wie  Zescn,  in  Huchners  Scluüc  machen    lernt  liatte, 
bei  den  Pegnitzeru  aufgebraelit.    S  i cg  m  u  n d  v o n  C  i  i  k  eu ,  161^ 
zu  Wildenstein  bei  Eger  geboren,  von  wo  seine  Eltern,  um  Verfol- 
gungen wegea  ihrer  Religion  zu  entgehen,  1029  nach  Nttrnberg  flatb- 
teten,  gieng  in  seinem  siebzehnten  Jahre  nach  Jena  und  Btudierie 
dort  anfänglicb  die  Rechte,  nachher  Theologie^*.  Aus  Hangel  ia 
zureichend«!  Mitteln  kehrte  er  ab«r  dchon  1645  nach  Nttraberg  n- 
rack  und  ward  hier,  weil  Beine  Anlage  und  Neigung  zur  Dichtkouk 
Harsdörfern  bekannt  geworden,  als  nennzehiy ähriger  Jangliag'^n 
den  Blumenorden  aufgenommen.  Noch  in  demselben  Jahre,  in  wel- 
chem er  auch  sein  erstes  grösseres  Werk  sehrieb'*,  ernannte  ihn  He^ 
2og  August  von  Braunschweig  neben  Schottel^  zum  Lehrer  iuid& 
zieher  seiner  beiden  jüngsten  Sdhne.  Allein  schon  vor  Abhiof 
Jahres  gab  er  diese  Stelle  wieder  auf;  er  führte  nun  im  nördlicbn 
Deutschland  eine  Art  von  Wanderleben  bis  164S,  wo  er  wieder  in 
Nürnberg  eintraf,  sich  mit  dem  Unterricht  junger  Edelleute  ab^l^ 
1650  SU  dem  grossen  Friedens-  und  Freudenmahl  mit  der  Anoni- 
nung  und  Leitung  eines  Schauspiels  beauftragt  ward  und  sieb  mal 
anderweitig  bei  den  damals  angestellten  Festlichkeiten  mit  Kedeo 
und  Schriften  betheiligte.  Von  einem  vornehmen  Gdnner  dem  Wie- 
ner Ilofe  empfohlen,  wurde  er  1654  geadelt  So  lange  hatte  er  acbi 
wie  sein  Vater,  Bctulius  genannt ;  jetzt  verdeutBchte  er  diesen  Nsmon 
in  von  Birken.   Dem  Adelsbriefe  folgten  spilter  noch  andere  kaiser- 
liche Gnadenbezeigungen;  auch  sein  ehemaliger  Zögling,  Anton  ü- 
rieh  von  Braunschweig,  bethätigte  ihm  durch  wiederholte  Geldge- 
schenke (durch  „güldenen  Regen'*^  seine  Dankbarkeit  und  Huld- 
Von  1657 — 1660  lebte  er  in  Baireuth,  wo  er  sich  verheirathet  hatte, 
kehrte  aber  nach  Nürnberg  zurttck,  als  er  im  Auftrage  Kaiser  Leo- 
polds an  die  Bearbeitung  eines  grossen  historisclien  Werkes, 
österreichischen  Ehrenspiegels'^  gieng,  das  ihn  sieben  Jahre  hioduffii 


führt  ilertlegeu  S.  237  1.  auf,  wozu  man  vgl.  Jordeiis  l,  307  uud  MuUer» 
thek  9,  9.  XXVUI  f.  Von  eiiugen  der  mokwOrdigsten  und  luuiieiitlicli  tob  tum 

in  dramatischer  Form  abgefassten  Sachen  irfrd  an  aiuli  ni  Stellen  noch  besoD<l«< 
die  Rf'dc  sein:  über  sein  „^(.hwrdijjclies  Fried-  und FreudenrniiLl'-  i XurlMTi:  1*1"' 
und  seine  ..Irene**  vgl.  Tittniaun  S.  v4  ff.  19^  Nach  Tittmann  S  tr>  w.taJif 
er  sich  iu  Jena  vorzüglich  huiuauii»tischen  Studien  zui  derselbe  lasst  ihn 
im  16.  Jahre  nach  Jena  gehen.  26)  WahrBchemlleh  schon  Ende  1641;'^ 
Hoifmanu  im  Weimar.  Jahrb.  4,  154.  21)  Die  Fortsetzung  der 
schaferei  etc. .  wovon  mehr  im  fünften  Abacbnitt.  22)  Vgl.  §  191,  9. 

2d)  S.  im  .sechsten  Abschalte. 
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beschäftigte.    1G62  war  er  zum  Vorsteher  des  l'>liiiiicnnr(lüns  erwählt  §202 
worden,  der  schon  in  Gefahr  gewesen  wi\r  j.aiiz  einzugehen,  durch 
ihn  aber  neu  belebt  ward.    Vun  dem  In-  und  Au^^lande  geehrt,  starb 
er  zu  Nürnberg  1681**.  —  Ganz  ausserhalb  der  opitzischen  Schule 
Stauden  von  den  namhaften  Dichtem  dieser  Zeit  nocli  der  geistliche 
Lyriker  Friedrich  von  Spee  und  der  Satiriker  Johann  Lau- 
remberg. Spee,         zu  Kauefswerth  bei  OOmldorf  geboren,  trat 
1610  In  den  Jeemtenorden  und  wirkte  in  der  eisten  Hälfte  der  Zwan- 
ziger alB  Lebrer,  Prediger  und  ])eichtiger  zu  CMn  und  Paderborn^ 
dann  in  WOrzburg  und  Bamberg,  wo  er  ali  wahrhaft  ehristlieher  < 
Mensebenfreund  Bieh  durch  die  vielen  gerade  damals  anhftngig  ge- 
machten Hezenproeesse  gedrungen  fttblte,  gegen  djese  grftuelhaften 
Verirningen  der  geistlichen  Bechtspflege  eine  Schrift**  abzu^Msen. 
Zur  Zeit  ihres  Erscheinens  befand  er  sich  schon  wieder  in  oder  bei 
Paderborn;  wahrscheinlich  erlitt  er  danuils  auch  während  einer  Sen- 
dung insBildesheimische  einen  meuchlerischen  Ueberfall  von  seinen 
Oegnem,  der  ihm  ein  fortdauerndes  Siechthum  zuzog.  Als  er  später 
in  Trier  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Kaiserliehen 
noch  einmal  Grelegenheit  fand,  viele  Unglückliche  aus  Gefahren  zu 
retten  und  ihnen  leibliehe  und  geistliche  Httlfe  zu  bringen,  holte  er 
sich  in  den  Spitälern  ein  hitziges  Fieber,  an  dem  er  1635  starb.  Er 
war  einer  der  phantasiereichsten  Dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
und  leistete  in  seinen  geistlichen  Liedern  und  geistliehen  Hirtenge- 
dichten (meist  in  der  Form  von  Wechselgesängen)  Alles,  was  man 
Ton  seiner  Zeit  in  BUcksieht  auf  Innigkeit  des  Gefllhls,  auf  Reinheit, 
Belebtheit  und  warmen  Farbenton  der  Sprache  und  auf  rhythmischen 
Wohllaut  erwarten  konnte*'.   Im  siebzehnten  Jahrhundert  scheinen 
seine  Poesien  den  protestantischen  Gelehrten  so  gut  wie  fremd  ge- 
blieben zu  sein ;  weder  Morhof  gedenkt  ihrer  mit  einem  Wort,  noch 
Neumeiöter.   Erst  Leihnitz  spricht  davon;  so  weit  er  sie  aber  kannte, 
gefielen  sie  ihm  nicht,  wogegen  er  Spee's  Erbauungsachriften  sehr 


24)  Ein  Verzrichniss  seiner  bis  zum  J.  IfiTl)  orschiVnenen  Schriften  iScli;ifor- 
dichtuugen,  dramatische  Sachen,  Gcsclüchtsweikf ,  l'»  i>tliclie  Licilcr  <  ti. i.  Avoriii 
die  Bchaferliche  Teudeuz  der  Nürnberger  den  Giptel  erreiclite,  vuu  dcueu  die 
mdbten  und  bedetitmdslen  aber  erst  nach  I6S0  «ntstandcn  sind ,  bat  er  selbst 
vor  seiner Redebiud-  unJ Pichtkuost gegeben;  dazu  vgl. Müller  a.a.O.  S. XXII f.; 
yyirr  f.    t'<  h  r-  sein  Leben  s.  Herdegen  S.  79  ff.  und  überhaupt  whn-  ilni  Titt- 
mann  S.  lö  Ü.;  Tu  tf.         25)  Nach  Gödeke,  Grundriss  S.  471,  im  Jahre  ir>^»2 
26)  Cautio  criminalis,  Rinteln  1631.         27)  Aut  die  Auwendung  dta  Be- 
touuugsgesetses  bebn  Bau  seiner  Terse  scheint  er  nnabhtagig  von  Opita  und 
nnbekannt  mit  dessen  Frosodie  gekommen  au  sein.  Dass  er  sich  desselben  beim 
Dichten  vollständig  beiRrusst  war  und  darnach  rerfobr»  unterliegt  keinem  Zweifel 
vgl.  §  193,  10  und  $  194,  20. 
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§  202  hoch  hielt ^.   Seine  vorzuglichsten  Sachen  enthalten  die  unter  dem 
Titel  „Trutz- Nachtigall''  zusammeng^estellteu  Gedichte,  an  die  er 
1634  die  letzte  Hand  gelegt  hatte;  andere  Lieder  und  BdineitelMa 
in  seinem  „GtUdeaen  Tugend  •Btteh'%  einem  grdtttentbfiili  in  Frau 
abgefaflsten  Werke  erbauliehen  Inhalte*.  Ueber  Lauremberg  und 
8eine  eigentUohe  Stellung  in  der  Literatur  ist  bereite  oben""  gehaadfllt 
wiirden.  Auch  Job.  Mieb.  Moflcberoecb  zeigt  sieb  in  ttam 
aaturiseben  Gesiebten,  wenn  es  anders  erlaubt  ist,  ihnen  der  fast 
durchgängig  prosaischen  Form  ^svßgeu  noch  dne  Stelle  in  der  poe- 
tiscben  Literatur  einsoriumen,  Tiel  eher  als  einen  Hann  der  üsebtTt- 
sehen  Zeit,  denn  als  einen  JQnger  Opitzens.  Moscherosch*^  worie 
leoikuWils^dt  in  der  GraÜBehaft  Hanau-Lichtenbeiig,  unweit  Stn» 
bürg  geboren.  In  der  evangelischen  Beligion  ensogen,  etndierto 
er  seit  1620  die  Rechte  zu  Strassbnrg,  wo  er  Torher  schon  die  IttO' 
nische  Schule  besacht  hatte.  Nach  seiner  Rflckkehr  aua  Franknieb, 
wohin  er  sich  1624  auf  einige  Zeit  begeben,  flbemahm  er  tunldnt 
die  Hofmeisterstelle  bei  den  Söhnen  des  Grafen  Ton  Daohsbuig,  wtv 
auf  er  seit  1630  an  yerschiedenen  Orten  Amtmann  war.  Seine  Ugt 
wurde  aber  durch  die  Kriegsdrangsale  und  durch  heimliche  Verfol- 
gungen so  gefahrvoll  and  drückend,  dass  er  sich  endlich  mit  ^ 
Seinigen  nach  Strassburg  flflehten  musste,         wo  er  nach  eioer 
kleinen  elsässischen  Festung  als  schwedischer  Kriegsrath  bcruien 
ward.   Als  ihm  einige  Zeit  nachher  mehrere  Stelleu  zugleich  aoge 
tragen  wurden^  entschied  er  sich  fUr  die  eines  Secretärs  und  Y\9n\i 
der  Stadt  Strassburg,  der  er  lange  rühmlichst  vorstand.    1656  gien? 
er  als  Geh.  Rath  nach  Hanau  und  rQckte  daselbst  bis  zum  Präsi- 
denten der  Ganzlei  und  Kammer  etc.  hinauf.   Weil  ihm  aber  auch 
hier  der  Häss  und  der  Neid  ränkevoller  Menschen  keine  Ruhe  liess«^. 
legte  er  seine  Aemter  nieder,  trat  indess  bald  darauf  als  „ein 


28)  Vgl.  Förster  in  Müllers  JJibüotliek  12,  S.  XXI  ff.,  wo  auch  MlaBff 
genannt  sind,  welche  dlesoi  Dichtar  edt  1802  erst  dlgenfUch  bei  dem  dcnttdff 

JE'ublikuin  eingeführt  haben.  29)  Diess  wurde  wahrscheinlich  schou  l**^ 

fro^ris^  nbrr  Ifil*)  ?m  Cöln  in  8.  gedruckt  und  dann  oft  a«f?flef;t :  znlerzt  :>t  »iri 
iU)erarbeiiet('  Aui5iTiibe  in  2  Theilen  zu  Coblonz  is29.  >.  »•rschicneii     Dit  aitesi' 
Drucli  der  Trutz- Nachtigall  kam  zuColu  iö49.  12.  heraus  uad  wurde  auch  nrt^ 
nalB  viederiiolt.  Neuere  Ausgaben  (mit  vefftndetter  Bechtschreibing) 
dem.  Brentano,  Berlin  1817.  12.  (mit  der  Lebeubeechreibung  des  Didbters 
drn  Lipdi'rn  und  Rtimen  aus  dorn  G.  Tugondbuch)  und  narh  dem  rrstcn  Vracif 
B.  Huppe  und  W.  Junkmann,  Cösfeld  u.  Müu.ster  1841.  12.  (mit  einor  EinUit^iM 
Uber  Speers  Lebeu,  einem  Auszuge  aus  der  cautio  criminalis  und  Erklarum^i' 
besorgt;  Ausg.  von  8meto.  Bonn  1849.        30)  9  189,  6»8.         31)  Sdnif^ 
milie  stammte  aus  Aragonien,  wo  sSe  den  Namen  deMusenrosh  fUlut«;  bmitiailff 
Karl  Y  war  einer  seiner  Vorfahren  nach  Deutschland  gekorameB  und  hatt« 
hier  b&uslich  niedergelaaaen.  Moscherosch  naont«  sich  erst  S€»in  Öroearatcr. 


Digitized  by  Googl( 


Entwickelangsgang  der  poetiachen  Literatur.  Moscheroscb.  129 


Ton  Haus"  in  die  Dienste  des  Kurfttrsten  von  Mainz,  dann  auch  in  §202 
die  der  Laudgrätin  Yon  Hessen,  die  ihn  1664  nacli  Cassel  l)enifen 
hatte.  Diese  Aemter  behielt  er  bis  an  sein  Ende,  diente  Jedoch  zu 
gleicher  Zeit  noch  zweien  andern  Herren  als  Rath  und  Oberamtmanu. 
Von  den  Beschwerden  des  Alters  gedrückt,  war  er  1669  eben  im 
Begriff,  sicli  von  allen  Geschäften  zurtlckzuziebeii,  als  er  auf  einer 
Bei8e  bu  Worms  erkumkte  ond  gtarb.  Moscheroseli  war  ein  fleissi- 
gor  Schiiftateller;  unter  seinen  in  Teraohiedenen  Spraelien  abgefass" 
ten  Werken  sind  die   Wanderllehen  und  wabriiaftigen  Gesiebte,  d.  i. 
Stnftcbiiften'V  die  er  nnter  dem  angenconmenen  Kamen  Philander 
▼on  Sittewald  herausgab,  das  berllbmteBte  und  unstreitig  eins  der  aller- 
besten dentseben  BQcber  des  ganzen  siebsehnten  Jahrhunderts.  Der 
Gesiebte  sind  Tierzelin)  die  sieben  ersten  schrieb  er  1639  und  1640 
Msaeh  ungefilhrlicher  Anleitung''  der  Visionen  des  spanisehen  Ritters 
Bon  fVandsco  de  Quevedo  Villegas";  , Jedoeh  weil  die  in  welseben 
Landen  gewöhnlieben  Sitten  und  Hftndä  eben  mit  unserm  Deutsch- 
land nicht  solche  durebgehende  Gleichhdten  haben  mögen  noch 
sollen" nahm  er  von  dem  Spanier  wenig  mehr  als  die  allgemeine 
Anlage,  und  das  Besondere  zum  grössten  Theil  aus  den  vaterlftndi- 
seben  Verhältnissen  und  aus  eigrener  Belesenheit  und  Erfindung. 
Ganz  sein  eigen  sind  die  sieben  letzton  Gesichte,  die  er  in  den  Jah- 
ren 1641--t643  (oder  44?)  abfasste.   Zu  den  durch  Inhalt  und  durch 
Darstellung  anziehendsten  gehören  unter  jenen  die  „Höllenkinder'S 
anter  diesen     la  mode  Kehraus''  und  das  „Soldatenleben'^^. 


32)  SoefioB  y  Discursos  etc.  162S.        33)  ä  la  mode  Kehraus,  S.  750. 
34)  Zuerst  wurden  die  Gesiebte  einzeln  von  ihm  herausgegeben,  dann  mit  seiner 
Genehm iirnrü:  zusammen  gedruckt,  btrassburg  Kllö  (  wiederholt  1648).  Allein 
schon  i644  waren  elf  Gesichte  in  einem  Nachdruck  zu  Frankfurt  a.  ^L  erschie- 
SOI;  aadfice  mroelitB&ssige  Ausgaben,  die  mumigCMsb  abge&adert  ond  mit  nenen, 
aicbt  von  Hoscherosch  herrührenden  Stacken  versehen  waren,  folgten  In  den 
nächsten  Jahren,  so  zu  Frankfurt  a.  M.  1645  und  zu  Leiden  164G — 4*^.  12.  (diese 
Leidner  Ausgabe  besteht  aus  sieben  Theilcn  und  einem  achten  als  Anliaug;  nur 
die  beiden  ersten  und  der  vierte  enthalten  die  echten  Stucke,  mit  Ausnahme  des 
▼ierzehnten,  die  abrigen  sind  mit  Sachen  von  fremder  Hand  oder  frendMiHftnden, 
die  BUm  nicht  kennt,  angefttUt).  Endlich  veranstaltete  Kosdieroscli  selbst  eine 
erneuerte  und  verbesserte  Ausgabe  seiner  Strafschriften,  Strassburg  1650.  2  Thle. 

finr>»i.  67  wip(i<'r  aufgelegt).  Die  neueste  von  H.  Dittmar  (der  aber  den  Text 
des  Ori^ualdruckes  von  1650  in  Sprachformen,  Wortfolge  etc.  nicht  vollkommen 
treu  wieder  gegeben,  auch  Einxelnea  auBgelassen  hat)  Ut  nicht  aber  des  erst^ 
TJketles  ersten  Band,  Berlin  1930.  S.,  der  vier  Gesichte  be&sst,  hinausgekommen. 
Die  Binleüitng  bandet  am  ausftlhrlichsten  und  besten  von  M's  Leben  und  Schrif- 
ten, so  wie  von  dem  g^enscitigcn  VerhÄltniss  der  altern  Drucke.  Die  echtea 
tmd  an  eil  die  untergeschobenen  Gesichte  charakterisiert  Gervluus  3l>0  ff. 
Koberstein.  Onindrisa.  &.  Aufl.  IL  S 
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S  m  I 

Es  fehlte  viel  daran,  da?«?  der  Geist,  der  mit  Opitz  \m\  seiiuii  \ 
unmittelbaren  Nachfolgern  in  die  poetische  Literatur  ein.irckebrt  war,  I 
80  bald  aus  ihr  wich;  nicht  aUein  viele  Krsclieinuugcii  an  iliitr  i 
Oberfläche,  sondern  auch  die  BcschntVenheit  iliret»  innersten  Lcbeuv  " 
kerns  bezciiL^ten  es,  dass  er  seine  Herrschaft  über  sie  in  allen  we- 
sentlichen btikken  bis  ans  Ende  des  Zeitraums  hehaujitete.  Z.w 
trugen  sich  gegen  die  Mitte  des  Kicbzehutru  Jaln  hundci-ts  und  will-  j 
rend  der  zunächst  folsrenden  Jahrzehnte  sowohl  in  ihrem  alli^£mem«i 
Charakter,  wie  in  cinii.cu  besondern  Ziigcn  dcsselbcu  verschittfie 
Verfmderungcn  zu,  die  bedeutend  ^renug  waren,  dass  man  sich  tat 
w  r.itihisst  finden  kOnnen,  in  diese  Zeit  das  Aufkommen  einer  neneo 
poetischen  Schule  und  den  Eintritt  einer  von  der  opitzisehea 
abweichenden  Dichtungsmanier  zu  setzen.  Die  (deutscbe  Gclebitw- 
poesie  machte  nämlich  damals  ilire  ersten  mehr  ins  Orosae  gehea- 
den  Versuche,  sich  einen  hdhem  und  reichern  Gehalt  anzndgiKO, 
ein  farbigeres  nnd  glänzenderes  Gewand  anzuleigen  und  den  Kiei^ 
ihrer  Gegenstände  und  Gattungen  zu  erweitem.  Die  Ton  angebea- 
den  Dichter^  die  anfiengen  etwas  deutlicher  zu  fühlen,  dass  die  nar- 
ren geistigeu  Mittel  zur  Ausilhang  ihrer  Kunst  nicht  sowohl  is  doo 
Verstände,  als  vielmehr  in  der  Phantasie  Ifigen,  wollten  dieser  ^  i 
der  mehr  zu  ihren  Rechten  beim  Erfinden  und  Ausführen  poetiselier 
Werke  verhelfen.  Sie  strebten  nach  grösserer  Selbständigkeit, 
wenn  sie  auch  noch  immer  nach  auslAndischen  Mastern,  die  ^ 
nun  schon,  ausser  bei  Niederländern,  Franzosen  und  Italienem,  vi&' 
unter  bei  den  Rumem,  obwohl  mehr  noch  unter  den  Schriftstellern  , 
des  silbernen,  als  des  goldenen  Zeitalters  gesucht  wurden,  sich  b  V 
deten  und  diese  nachahmten,  wollten  sie  doch  mehr,  als  blosse  Uebe: 
setzer  nnd  Bearbeiter  fremder  Sachen  vorstellen  und  es  als  ein  bObe- 
res  Verdienst  angesehen  wissen ,  Gedanken  und  Bilder  fBr  ein  Ge 
dicht  selbst  zu  erfinden,  als  sie  anderswoher  zusammenzulesen. 
giengcn  darauf  aus,  dem  Drama  eine  regelmässigere  nnd  edlere  Fon& 
zu  geben  und  eigene  kunstmässige  Romane  zu  ersinnen,  so  (ia.^ 
beide  Gattungen  von  nun  an  in  der  neuern  Poesie  von  viel  grös^ert' 
Bedeutung  wurden,  als  ^ie  es  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhimder- 
gewesen  waren.    Gleichwohl  besserte  sich  der  allgemeine  ZustacJ 
der  poetischen  Literatur,  sofern  man  auf  den  volksthünilichon  Obs'-  i 
und  den  rein  kllnstlerisehcn  Werth  ihrer  Erzengnisse  sieht,  nur  \^enir  ' 
ja  in  mancher  Tlinsieht  verschlechterte  er  sich  ganz  auffallentl 
auch  Ein/eines  hin  und  wieder  gelang,  daf  Meiste.  wr\s  die^e 
hervorbrachte,  litt  noch  ininipr  viel  zu  sehr  entweder  an  den  al^^- 
Mängciu  und  Schäden,  oder  unter  dem  verderblichen  Einflui»  ^ 
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Verirrungeu  des  Geschmacks  und  des  Urtheils,  worin  die  Dichter  §203 
tbeils  bei  der  Auffassung:  des  Grundwesens  und  der  Bestimmuug:  der 
Poesie,  tlieils  bei  der  Walil  der  Gegenstände,  die  sie  bearbeiteten, 
und  der  Muster,  denen  sie  folgten,  gerathen  waren.  Um  sich  hier- 
Ton  zu  überzeugen,  braucht  mau  nur  einerseits  die  Werke  des  älteru 
GrypLius,  andrerseits  die  von  Hofmannswaldau  und  von  Lohenstein 
näher  ins  Auge  zu  fassen,  da  diese  dra  Sclilesier  als  die  Haupt- 
yertreter  der  deutaeben  Gelehitendicbtiuig  aus  den  Jabzen  1645  bis 
i6S0  gelten  können« 

§.  204. 

Andreas  GrypbiusS  yon  allen  Dicbtem  seines  JabrbunderMt 
woU  der  begabteste,  bezeiebnet  in  mebifiacber  Beziebung  einen 
Wendepunkt  in  der  Gescbiebte  unserer  neuem  Poesie.   1616  sn 
GroisGlogau  geboren,  frflb  verwaist  und  von  vielen  andern  scbweren 
Pmfungen  unmittelbar  oder  mittelbar  betroffen»  die  ibn  aueb  ndtbigten, 
Öfter  mit  der  Scbnle  zu  wecbseln,  verlebte  er  eine  sebr  traurige 
Jugend*.  Diese  herben  Erfabmngen  stimmten  sein  von  Natur  ernstes 
Gmfitb  gewiss  noeb  mebr  zum  Tiefoinn  und  zum  Gr&beln  über  die 
Gebeimnisse  des  Seelenlebens  und  legten  in  ihm  den  Grund  zu  der 
dtlsteria  Sohwermuth,  die  sieb  ii^  vielen  seiner  Diebtungen  ausspriebt 
Bereits  auf  der  Schule  lernte  er  ausser  den  classischen  Spracben 
mehrere  morgen  ländische  und  neueuropäische;  mit  andern  macbte 
er  sich  späterhin,  besonders  auf  seinen  Reisen  vertraut.   Der  Drang 
zum  Dichten  war  schon  in  dem  Knaben  so  mächtig,  dass  er 
nebon  1631  sein  erstes  Trauerspiel,  den  Kindesmörder  Herodes, 
beendigte,  der  1034  gedruckt  ward,  aber  verloren  gegangen  i«t. 
In  demselben  Jahre  gieng  er  von  der  Schule  zu  Fraustadt  auf 
das  Gymnasium  in  Danzig,  fieng  auch  bereits  selbst  an  zu  unter- 
richten und  gah  seinen  ,, erneuten  Parnass''  heraus,  wahrscheinlich 
eine   Sammlung  vermischter  Gedichte.     1036   von  seinem  Stief- 
vater  nach   Fraustadt  zurückgerufen,   wurde  er  noch   in  demsel- 
ben Jahre  von  einem  schlesischen  Edlen,  G.  von  Schünl)(»rn,  der 
kaiserlicher  Pfalzgraf  war,  zum  Erzieher  seinor  Kinder  ernannt 
und  l(j37  als  Dichter  gekrönt,  auch  mit  dem  Adel  beschenkt,  den 
er  aber  nie  geltend  gemacht  hat.     Unterdess  scheint  er  viel  von 
Anfein<lunL'en  und  Verfolgungen  gelitten  zu  haben,  deren  Grund  wohl 
^eli^ionsUass  war.  Um  den  ihm  drohenden  Gefahren  auszuweichen, 


9  204-  1)  Der  alte  Name  seiner  Familie  warOreif;  er  hat  aieh  aber  immer, 
wie  schon  sein  Vater  gcthan,  GryphluB  genannt.  2)  Vgl.  BegritantBSgedicbte 
8.  •*&  if.  nach  der  Ausgabe  von  1098  und  Sonette  B.  5,  Nr.  36. 

9* 
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132  V.  YoB  Anfang      XVH  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XMIl  Ji^a&dms. 

§  204  verliess  er  nach  Scliönhonis  Tode  gc^cii  den  Suiiiiücr  des  JaUw» 
1638  sein  Vateilaiul  und  wandte  sich  über  Danzig  nach  Holland, 
wo  or  sich  zu  Leiden  immatriculieren  liess,  zuerst  Vorlesungen  böile, 
bald  aber  selbst  als  Lehrer  auftrat:  er  hielt  von  1639—1644 
trfige  über  die  Terscbiedensteii  Wiflaenflebaften,  ohne  jedoeb  ^ 
DiehteE  aui^eben.  Daa  IGHigeaohiek  Terfolgte  ihn  aneb  hier:  « 
▼erlor  kiin  hinter  einander  swei  seiner  GesehwiBler  und  T«rfie\  vM 
in  eine  aehwere  K?an1üieit|  die  ihn  dem  Tode  iiabe  braebte.  TM 
aeiner  Wiederheratellnng  begann  endlieh  für  ihn  eine  betaeie  Iflü 
1644  bot  aich  ihm  eine  gftnatige  Gelegenheit  dar^  die  Welt  auf  «mir 
weitem  Reise  liennen  su  lernen.  IMeae  führte  ihn  dnreh  die  Nieder- 
lande naeh  Fhtnkreieh  nnd  Italien  nnd  1646  nach  Sliaaeboigi  n 
er  aich  ein  Jahr  aufhielt  Hier  yoUendete  er  von  aeinen  uns  er 
haltenen  Traaerapielen  daa  erste,  den  Leo  Armenias,  naebden  « 
in  Holland  aohon  1630  die  erste  Sammlung  aeiner  EingranuBa  and 
Sonette  imd  1646  m  Florem  ein  lateiniachea  Epoe»  OlivetBoi*,  M 
drucken  laaaen.    Von  Strassburg  gieng  er  Uber  Amsterdam  oat^  , 
Stettin,  wo  er  den  Sommer  des  Jahres  1647  verlebte  nnd  eis  Pav 
andere  Tragödien  zu  Ende  brachte.  Im  Spfttherbst  kam  er  ml 
Schlesien  znrQck.  Die  Anträge  von  Professuren  an  den  Universitäten 
au  Frankfurt  und  zu  üpaala  lehnte  er  ab;  als  ihn  aber  die  Stilode 
dea  Ffirstenthnma  Glogau  zum  Syndicus  erwAblten,  nahm  er  «üe^'^  , 
Stelle  an  und  verwaltete  sie  von  1650  bis  an  seinen  Tod,  dßi  ii>A  i 
1664  zu  Glogau  inmitten  seiner .Amtsverriohtungen  überraschte*.  , 
Zeit,  in  welcher  er  dichtete,  die  Gattungen,  welche  er  Übte,  I 


3)  Olivetum  od^  der  Oelberg.   Uebcrsetst  und  erliatert  von  Fr.  SlnUka 
Weimar  1*^02  s.         4}  Ausser  iu  den  schon  ang:eführt<'n  Ausgaben  Te^5fki^ 
deuer  Abthcilungcu  dor  von  lliui  verfassten  Gedichte  und  in  den  besouderu.  tb*€» 
verschwundenen,  theiis  noch  vorhandenen  Drucken  einzelner  seiner  Saclieu. 
icfaieneD  ftltwe  Werke  von  Ihm  in  einer  Ausgabe  FruikfBrt  a.  M.  1650,  dis  GQ* 
phiuB  aber  für  eine  TerflUechte  «"klärte.  Zwei  andere  Sunadaiigai.  dif  ib^' 
umfaBSten,  besorgte  er  dann  selbst,  Breslau  l^'^T  und  1R63  (diese  zweite,  mit  ^ 
Titel  „Freuden  -  und  Trauerspiele,  auch  Odeu  und  Sonette",  ist  die  brstf.f?>  | 
hAlt  aber  nicht  Alles,  was  er  gedichtet).   Eine  letzte  Ausgabe  (die  inde&i  ^'^^ 
nicbt  voUfltftodig  und  dabei  noch  dorch  viele  Draekfehler  entstellt  ist)  gieag  i 
d«r  Hand  sdnes  Solmes  Gbriatian  hervor:  ,,A.  Grypbii  nm  ein  merkliches 
mehrte  Tcutsche  Gedichte"  und  „A.  G.  Poetischer  Wälder  anderer  Band".  Bi«- 
lau  und  Leipzig  tHft«.        Seiii  Leben  ist  am  besten  darcestollt  in  Brede« 
Schriften.  Ein  Nachlass.  Herausgegeben  von  Kunisch.  Breslau  1816  (aucii  1^'^' 
8.  Eine  Auswahl  seiner  dramatiachen  Diebtangen  gab  J.  Tittnann  «Deoor^- 
Dichter  dea  17.  Jahrb.  4.  Band)  Leipiig  1870.  8.  mit  eiaer  WUtHmg  ober  I 
selben  und  des  Dichters  Leben  heraus.   Vgl.  über  ihn  noch  J.  Herrm&nn.  L'et«^ 
A.  Gr}phius.    Leipzig  0.  Klopp,  A.  Orrphius  als  Dramatiker    tUna««»  j 

i^b'L  4.;  W.  A.  Passow,  in  den  Bl.  f.  literar.  Unterhaltung         Nr.  42. 
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TorUU«,  der  InWl»  die  Focm,  der  Grandlni  md  die  •MgeMeiae  S  )04 
BMili«  wiMr  V9mm  ateUeD  Um  gewiMMM  in  die  Mitte 
iwixke  die  Miuier  da-  eogeBttmln  «ntn  ichleMchcii  Scheie  md 
ik  der  iweHen»  dem  Stifter  md  Blopler  Hefwemiewaldaa  and 
leihm^ma  wetdien.  £r  iit  deher  aueh  Md  in  deo  IXelitem  der 
ilten  Sehole  geneluKi»  Md  mit  Hoteuumswaldae  «nd  Lohcnstem 
iü  eine  Reihe  gestellt  worden  \    Seine  JugendTemeiie  reiehai  Ii 
die  opitzidche  Zeit  hiiieaf;  eeine  fiboptw^e  ^len  erst  nacb  dem 
Jahre  1645.   Er  begmmi  aeme  dichterieelie  Laafbahn  eis  Iiyriker, 
lehrieb  daan  Epigramme  und  Satiren ,  gieng  damit  am,  ein  groMi 
erzählendes  Werk  abzufassen*,  nnd  achio«  mit  dramatieehen  Arbeiten» 
durch  die  er  der  Yater  des  kanstmässigen  recitierenden  ScbaeepMe 
ti  Oeotaekland  ward.   Er  übte  sieh  «michrt  an  HollÄndem,  neiiern 
Lateinern  imd  Italienern^  and  entnahm  insbesondere  den  Holländern 
die  form  fflr  seine  Trauerspiele;  dann  aber  bildete  er  seine  Sprache 
nnd  seinen  Stil  auch  schon  viel  unmittelbarer  nnd  doch  zugleich 
viel  selbsliindi^'er  als  seine  Yorjrfiu^'er  au  einzelnen  r'»misebeu  Dich- 
tem und  Pn»!?ai.-*ten .  namentlich  an  Seneca  und  Taeitus.    Was  er 
ntx'h  in  meiner  Jugend  öfter  i^ethau,  nach  Opitzens  Weise  frenvle 
6aclioa  zu  über^ietzen  »uler  zu  bearbeiten,  that  er  in  spätem  Janren 
nur,  wenn  er  es  nicht  Tcrmeiden  kni^r'tp:  Heber  ni  «  bte  er  „etwas 
aas  ei£;ener  i:lrfiiidiiiig  aoCBetaeii"!  weil  es  ihm  nicht  mehr  2<eit  hin- 


h\  Letzterem  Lst  bf-rcitä  %on  Morhof.  T'r'prricht  S  f..  nnd TOn NeukiroL.  ia 
Jcr  öfter  aagez^/gcueü  Vorrede  b,  2,  rw^  lu  ueueateu  Zeit  aber  erst  wieder  voa 
Gtrri&ni  <3%360;  Tgl.  n4;  148;  420 ff.)  gesehehen,  uehdcm aadm  LitMariiirto- 
ribv,  wie  Bontenrck  und  Wadiler,  flm  seine  Stt  llo  unter  den  aihcn  Anhängern 
Opiterni?  angrviescn  hatten.  6)  Wahr?«:b»  inlich  trollte  er  dieser  beabsich- 

txgteu  Euäebiu.  die  „seiner  Zeiten  Weh  aud  unerhörte  Noth  nnd  nmcrrkehrte 
Kirch'  und  Untreu  wider  Gott  und  Z&uksuciit  herber  J^hr  und  lii^tervoü  Ge« 
vneett,  das  eoldies  FrameteiB  fdmdiikt  etc.,  Uar  Attrcrfan  aoDle",  die  Fem 
Roaaiis  geben:  vi^i  ein  im  J.  1&44  zn  Leiden  Terfasstes Gedieht  vor  der  von 
G.  A.  R   i-^-rthrs«. heinlich  Hicbton  übersetzten  Arianu  df?  Dpsroarrts  fauch  in  iV  r 
v'>n  Chr.  tjrryphius  besorgten  Ausi,';iIh;  der  {>oot.  Werke  meines  Vaters,      'Jn  t  > 
und  Crerrinos  3\^^(>.         7)  Sollte  nicht  auch  schon  Dante  einigen  Kinüusä  auf 
Mitte  Powle  aosgeabt  heben?  Den  er  ihn  gelesen  hatte,  crbdlt  nae  den  An- 
■Mricnagen  nun  Papieieaiii,  S.  466  f.  Die  hior  eos  dem  13.  OeMBge  der  HAUe 
'..nur  überhin")  übersetzten  Terzinen  tl'>         lfm— itvj)  j^xxs  der  göttlichen  Kn- 
inodie  smd,  so  viel  bekannt,  nach  (  hr.  I'-rehnie.  der  in  seinen  O^^dichten  tC.  Brrh- 
mens  alierbandt  Lustige  Trawrige  etc.  Gedichte.  Leipzig  Wil.  4.i  eine  Stelle  aus 
dem  Fegefeuer,  eher  nidit  in  Tcrnnen,  1637  ftbenetate  <R.  Kdhier,  Dente*s  gMU 
ücbe  XomOdie  nnd  ihre  dentsehen  Uebersetsongen.  Der  5.  Genug  der  Hölle  in 
22  tJebersetzangen  seit  1763— 1S65.    Weimar  l-^f.S         S  157  f.  wo  anrh  über 
Jirchmc's  Leben  Nachricht  gegeben  ist)  die  ersten  seUtstii»'wahlien  in  IUiujvipr>rn 
übersetzten  Stellen  JJautcs;  nicht  selbstgewahite,  sondern  aas  Citaten  in  lUiijeoi- 
ecben  Wetten  entnommene  weist  Köhler  S.  \i%  eciion  161S  nnd  IM«  nech. 


134  Y.  Yon  Anfang  des  XVH  bis  mm  sweiteii  Viertel  deeXYIU  Jalirhaiaerti. 

§  204  wejpiahm  und  weniger  Httlie  bnebte*.  So  häufig  er  nocb  in  wmm 
dramtischen  Gedichten  blosse  Begriffe  als  pefBönliche  Wesen  alle- 
goriseh  einführte ,  so  brauchte  er  sie  docli  nur  mehr  als  BeiveKk 
und  nalini  für  den  Hauptbestandtheil  seiner  Darstellungen  PersoneOi 

Begebenheiten  und  Sitten  unmittelbar  aus  der  GescliIcljtC;  oder  er- 
fand dafür  Charaktere  und  VerbältaiBBe,  die  der  Wirklichkeit  eni» 
sprachen.   Von  den  Uebertreibungen  des  Seliäferwesens  wollte  er 
nichts  mehr  wissen  ^  und  er  verwarf  die  Schäfereien  eben  so  unbe- 
dingt, wie  die  erdichteten  Erzählungen  von  irrenden  Rittern ^  Wenn 
er  auch,  wo  es  ihm  die  Natur  der  Gegenstände  zu  erfordern  gchien, 
nach  Mannigfaltigkeit,  Abwechselung  und  KUnstlichkeit  im  Metrischen 
strebte  und  die  poetische  Rede  nicht  bloss  durch  Fülle  und  Pracht 
des  Ausdnicks,  sondern  auch  durch  ^^'orte  zu  heben  suchte"  so 
vei;ßchmähte  er  doch  all  die  tliöricliten  und  geschmacklosen  Spiele- 
reien mit  Versen,  Reimen  und  Wo:  thintcn,  auf  welche  die  Nürnberger 
untl  Audeic  ein  s«)  grosses  Gewif  I  t  legten.    Dass  er  überhaupt  mit 
seinen  Ertiudungeu  noch  mehr  bezweckte,  als  ein  blosses  Spiel  der 
Phantasie  oder  des  Verstände"?,  er^^ibt  sich  zur  (Tenütre  aus  AlläQ) 
was  er  ^geschrieben  hat:  ihm  war  es  nocb  mit  seiner  Poesie  ein 
h(»her  und  edler  Ernst.    In  seinen  Oden,  Liedern  und  Sonetten,  von 
denen  viele  auf  wahren  innern  und  äussern  Erlclinissen  und  i^f- 
fahrungen  beruhen,  hat  er  uns  seine  eigenste  religiöse  und  sittliche 
Natur  erjicblossen :  sie  sind  aus  den  Tiefen  der  Seele  hervorgegangen 
mul  reden  von  den  Leiden  und  t  rcuden  seines  Lebens,  von  seineni 
Ln\iui  und  von  dem  Trost,  der  ihm  darüber  wegsreholfen.  Durch 
öciuü  Trauerspiele  wollte  er  seiner  Zeit  die  IliiilMlii^keit  und  Vw* 
giiugliclikcii  der  menscblicliLii  Dinge  anschaulicii  machen",  seine 
Lustspiele  und  neine  didaktischen  Stücke  sollten  ihr  im  Spiegtl 


8)  Vgl.  die  Vorrede  zum  Bchw&rmenden  Schäfer  (fom  J.  1663),  den  er  mr 

auf  Befehl  eiuor  duiTlilauclitijk'sten  Person  aus  dem  Französischen  ftbeBCb^*« 
und  den  Soliluss  ile.s  Vorworts  vor  doni  Leo  Annoiiiii.s,  ..welcher,  da  er  nicht  toc 
dem  Sophucle  uilir  dum  Seucca  aut^"-("t/f>v  ilocii  ötin  war".  Ein  Andrer,  fÜr^ 
er  fort,  möge  von  der  Autilauder  Lrauduiigeu  den  Namen  wegrciaseu  aud  ^ 
seinen  davor  aetxen;  er  volle  es  mit  jenem  welsehen  Poeten  halten,  der  tlbs 
seil  en  Yordergiebel  geschrieben:  das  Hans  Ist  swar  nicht  gross,  doch  kenot  e< 
mich  aileiu;  es  kostet  Fremde  nichts,  es  ist  nur  rein  und  mein.  9>  Vgl 

die  Vurrede  zum  scli warmenden  Scliafer.  10)  Von  der  Donuerrede  sciiwf 

tragischen  Personen  spricht  er  selbst:  Sonette,  B.  b,  Kr.  36.  Diesen  Ausdrscli 
nabnen  seme  Bewunderer  auf  und  enreilerten  Um ;  vgl.  Lohennteins  HjfadBlhtB 
S.  27,  wo  ihm  Gentaenrorte  beigelegt  werden,  und  Keokirdi  a.  a.  0.  W 
„Indem  unser  ganzes  Vaterland  sich  nunmehr  in  seine  eigene  Aschen  m>oli3T< 
und  in  oh)r-v.  Srlir^uplatz  der  Kitclkeit  verwandelt,  bin  ich  gefltssen.  dir  di-^  Vt.- 
gäugUciikcit  menschlicher  Sachen  in  gegenwärtigen  und  etlich  tolgenden  Inarr- 
Spielen  Torsustellen.'*  Vorwort  snm  Leo  Armenius. 
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einzelne  ihrer  Thorliciten  und  Gcluorheii  vorhalten Ueberall  ist  §204 
•  r  rein,  edel,  sittlich  gehalten,  irkiuljcnsvoll,  vjiterlandsliebeud  und 
bleibt  in  sofern  dem  Geist  und  der  Kielitun^r  der  Bessern  aus  der 
altern  Schule  treu.   Andrerseits  kfhulig-t  er  wieder  eine  neue  Zeit 
an  durch  die  kühne  Art,  mit  der  er  die  Sprache  behandelt,  durch 
die  Fülle  von  Bildern  und  Gleiehnisj^eii,  den  reichern  Gedanken- 
^ebalt  und  ganz  besonders  durch  sein  Iin.sriu.i:en  von  der  ängstlich 
lehrhaften  Tendenz  Opitzens  zu  t  iiitin  freiem  Fluge  der  Phantasie. 
Indessen  auch  Grvphius  war  ein  Kind  seiner  Zeit:  mit  seinen  Vor- 
e'au^crn  und  Nachfol^^eru  verglichen,  muss  er  gross  erpcheinen;  für 
.>ich  betrachtet,  zeigen  seine  Werke,  vornehmlich  die  draiiuitisehen, 
durch  die  zumeist  er  bei  der  Mit-  und  Fachwelt  seinen  Kul  i  in  be- 
gründet hat,  viel  grössere  Fehler  als  Vollkoninieiiheitcu,  viel  mehr 
einem  gebildeten  Geschmack  widerstrebende  als  zusagende  Eigen- 
schaften.  Im  Gkiuzeu  sind  auch  sie  yiel  zu  ächr  mit  Schönrednerei 
und  Deelamation  angefttUt;  die  Beflexion  und  der  Missbrauch  mit 
Sentenzen  und  Antitheaen  thun  dem  nattlrliehen  und  unmittellmren 
Aasdruck  der  Empfindung  und  der  Leidenschaft ,  das  Häufen  von 
Beiwörtern,  Metaphern  und  Bildern  in  der  poetischen  Bede  der 
innem  Belebung  und  Beweglichkeit  der  Darstellung  Eintrag;  wo 
man  Handlungen  erwartet,  findet  man  zu  oft  blosse  Erzählung, 
Schilderung  und  Betrachtung;  das  Erhabene  und  Wflrdevolle  hat  er 
zu  aosschliesslich  in  dem  Düstem,  Grausigen  und  Entsetzlichen  ge- 
sucht und  ist  dadurch  hAufig  bis  zu  den  unnatttrlichsten  und  wider< 
wftrtigBten  Uebertreibungen  yerleitet  worden:  denn  ihm  fehlte  das 
kllnstlerisehe  Mass  und  das  feinere  CtMhX  für  das  Schiekliche  und 
wahrhaft  Schone,  und  das  sind  yielldeht  die  Mängel,  die  sich  am 
allermeiBten  in  seinen  Dichtungen,  den  komischen  sowohl,  wie  den 
ernsten,  fühlbar  machen,  und  die  ihn  in  das  nächste  Yerhältuiss  zu 
den  neuem  Sohlesiem,  namentlich  zu  Lobenstein  bringen '\ 

Auch  Christian  Hofmann  von  Hofmannswaldau'  hatte 

12)  Daas  er  im  Horribilicribrifax  die  pralilerischen  Zungenhcldon  und  dio 
pf'danlischen  SdiulfLiolisc  Heiner  Zeit  mit  ihrer  abscheulichen  Spnubnifngfroi  und 
im  Peter  Squeuz  die  priUchmeistcrücheu  Bettelpoeten  und  Meistersanger  lächer- 
lich machen  wollte,  liegt  auf  der  Hand,  warn  er  es  i^uch  nicht  ausdrQdcIich  er- 
JdArt  hat.  Dagegen  sagt  er  selbst»  das«  er  die  S&oganuae,  die  er  in  frühem  Jahren 
aus  dem  Italienischen  übersetzt  hatte,  nur  darum  herausgegeben  babe  fir.n-2),  um 
dadurch  Familienväter  zu  veranlassen,  auf  Zügelung  und  licsst'run'r  dos  zu  jener 
Zeit  sehr  entarteten  Uausgesiudes  Bedacht  zu  nehmen.   Vgl.  die  lateinisch  ge- 
schrielieiie  Widmung  vor  diesem  Lustspiel.         13)  Vgl.  Oerrmos  3\  349  ff.; 
4 17  ff.,  der  sehr  schdn  aber  die  Tagenden,  wie  aber  die  Fehler  von  Gryphius  spricht. 
§         1)  Geb.  1618  SU  Breslau.  Er  besachte  amerst  die  Schnlen  seiner 
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136  Y.  Ton  Anüuig  det  XVII  bis  nun  nrdten  Viertel  des  XVm  hbOmaHaAL 

S  205  frQbzeitig  einen  lebhaften  Trieb  zum  Dichten  in  sich  gespttrt 

wenige  Jahre  spAter  als  GiyphiuB  geboren,  hatte  er  in  seiDcr  Jugend 
niobt  bloss  einen  mittelbareni  sondern  selbst  den  peisdnliehen  Em- 
fluBB  Opitzens  anf  die  Ausbildung  seines  Talents  eiiahreo,  als  dieier 
auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  stand.  Anfänglich  war  er  beim  Dichten 
sein  eigener  Lehrmeister  gewesen :  an  dem  Theuerdank,  der  ihn  sek 
belustigte,  lernte  er  schon  in  seinem  nennten  Jahre  die  Silben  zählen 
nnd  nachher  ohne  alle  ^'cdruckte  Anweisung  „und  allein  durcl! 
tieissige  Ueberlcsung  der  reinen  deutschen  Reime"  Verse  niaclien. 
,,bis  dass  er  bei  anwachsenden  Jahren  vermittelst  fleissiger  Durcb- 
li'sinig  gelehrter  Schriften  auch  endlich  dichten  und  erlinden  konnte." 
beiue  Muster  dabei  waren  zuerst  Opitz,  dessen  reine  Schreibart 
seiner  Natur  so  wohl  gctiel,  dass  er  sich  aus  seinen  Exempelu  Regeln 
machte  'also  noch  wohl  bevor  er  ihm  persönlich  nahe  kam),  diuiu 
die  lateiniöcheu,  welschen,  französischen,  niederländischen  und  eng- 
lischen Pneten,  „daraus  er  die  sinnreichen  Erfindungen,  durchdrin- 
gende Beiwörter,  artige  Beschreibung,  anniuthisrc  Verknüpfungen  und 
was  diesem  anhängig  sich  je  mehr  und  mehr  liekaimt  machte,  m 
nicht,  was  sie  geschrieben,  nachzuschreiben,  sondern  nur  deren  Art 
und  I'^igenschaft  zu  beobachten  und  solches  in  seiner  Mutters\jracu» 
anzuwenden"'.  Seine  nächsten  U5ul  liebsten  Vorbilder  fand  er  unter 
den  neuem  Italienern;  wie  Grypliius  gieng  er  aber  zugleich  schon 
etwas  mehr  auf  die  Alten  zurück,  unter  denen  er  sieh  vorzögli*fc 
den  Ovid  zur  Nachahmung  auslas,  als  er  die  Heroide  oder  den 
Heldenbricf  in  die  deutsche  Literatur  einfuhren  wollte.    Denn  asck 
hei  der  Wahl  der  Gattungen,  in  denen  er  dichtete,  mochte  er  9^ 
mcbt  anf  einen  so  engen  Kreis  wie  die  meisten  seiner  Vorgänger 
beschränken:  er  wagte  sieh  selbst  an  ein  grosses  erzflblendn  G«- 
dichty  dessen  Gegenstand  der  deutsche  Krieg  war,  das  er  aber  sie 
bekannt  gemacht  bat,  sondern,  weil  ihm  die  Aufioitiiitening  von 


Vaterstadt,  später  das  Gymnasium  in  Danzig,  wo  er  hei  0\ntz  „tncrliVl!  uo*^ 
eiugicug"  und  studierte  ciauu  zu  Leiden.  Nach  abgelauleueu  Univcrsit.tt-jiiir«^ 
durchreiste  er  im  Geleit  des  Fürsten  von  Fremonville  die  Niederlande »  EnglMi 
Frtnkrdeh  und  ItaUen  und  hfttte,  ab  er  Aber  Wien  in  seine  Yatersti^  nrtcb 
gekehrt  war,  auch  noch  gern  die  ihm  «eh  darbietende  Gelegenheit  lu  eisfi' 
Reist'  nach  Konsfautinoiu  l  benutzt,  wenn  sein  Vater  ihn  nicht  daran  verhindert 
hätte,  weklier  ihn  au  seine  Heiniath  zn  feasebi  wünschte.  Bald  darant  wnrdt  *^ 
auch  in  deu  Breslaucr  Senat  auigeuommeu.  Sein  leutseligea  Wesen,  tüe  strpßff 
Rechtiichkeit  eeinee  Chankten  und  die  Trene,  mit  der  er  a^e  Autspfficbta 
erfüllte,  erw  arben  ihm  die  hohe  Achtung  seiner  Mitbürger  und  ctos  Ver tränen 
Wiener  Hofes,  der  ihn  zuerst  zum  kaiserlichen  Rath,  dann  xmn  Vorsitzer 
Rathscollccriums  zu  Breslau  ernannte.    Er  starb  daselbst  l»i7!>.  2>  Vgl.  ^ 

ersten  Seiten  der  Vorrede  zu  btinen  deutschen  Uebersetznogeu  und  Gedichten  ■■^ 
b,  3»  rw.  nach  der  Anwg.  von  1710. 


Digitized  by  LiOOgle 


Eotwickeiungtigaog  der  poetLscheu  Literatur,   lloimamiä Waldau. 


137 


I^den  gebracb,  lie1>er  Temiehtete'.  Andere  Fünkte»  In  denen  er  § 
ricih  mit  G^pbioB  berührte»  waren  die  Abkehr  toh  der  sehSferliehen 
fiinklddang  eigener  Erfindungen  und  Ton  fast  allen  metriaehen' 
Tladeleien,  sein  Streben  naeh  SelbBtSndigkeit  im  Erfinden  und  die 
damit  zuaaninienhftogende  Abneigung  gegen  daa  Ueberaetsen,  womit 
«r  lioh  nur  mehr  in  jttngeren  Jahren  abgegeben  hattet  so  wie  gegen 
das  Aiiaplflndem  der  Alten  in  Saehen,  Gedanken  und  Zierwerk 
flndlich  die  LMaagnng  von  der  beaehrftnkt  meralieehen  und  lehr- 
lii&en  Riehtung  der  Poeaid  und  sein  Hinarbeiten  auf  eine  freiere 
und  phantaflievollere  Diehtweise.   Allein  gerade  in  diesen  letzten 
md  wichtigsten  Punkten  entfernte  er  Bich  auch  wieder  am  weitesten 
Ton  jenem  Dichter  und  verlockte  damit  die  deutsche  Gelehrtcnpoesio 
auf  neue  und  Tie!  gefährlichere  Abwege,  als  in  welche  sie  Opita 
fliogewicscn  hatte.   Hofiouinnawaldau  war  der  erste  unter  unsem 
neuem  Dichtem,  der  es  geradezu  au8spraoh|  dass  er  bei  der  Uebung 
der  Poesie  keinen  höhern  Zweck  im  Auge  gehabt  habe,  als  den 
seiner  ,,eigenen  Belustigung^^  Diess  sagt  er  gleich  zu  Anfang  der 
mebrerwähnten  Vorrede,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  von  ihm  selbst 
herausgegebenen  Sachen.   Eben  dämm,  fügt  er  hinzu,  habe  er  nie- 
mals die  Meinung  gehabt,  der  Welt  mit  seiner  Feder  beschwerlich 
zu  fallen,  und  er  könne  hr)clilich  betheuern,  dass  er  schwerlich 
pj'ne  Silbe  von  sich  würde  vernffeiitlicht  haben,  wenu  ihn  nicht  mr 
Herausg^abe  eines  und  des  andern  seiner  Stücke  der  Mis:sbranch  <_'e- 
nöthigf  bfittc,  Icr  mit  seinen  Uebersetzungen  und  eigenen  Erfmduugcn 
von  Andern  getrieben  worden  «ei*.    Ein  tieferer  Gehalt,  ein  sitt- 


3)  S.  a.  a.O.  b,  8,  nr.  Er  spricht  hier  fMHcb  nur  von  dem  „Yomeliiiisteii, 

wie  er  sich  vor  etlichen  Jahren  vorgenommen,  zu  Vergnügung  seiner  Landsleute 
an  das  Licht  zu  bringen";  es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel,  dass  er  damit 
das  K\)os  de  belle  Oerniaiüco  i^cmoint  hat,  dessen  E.  Neumeister,  Specimen  S.  56 
gedenkt.  4)  Aua  dem  Frauzosiscben  übertrug  er  den  sterbenden  Socrates 

TOu  Theophile  (nach  dem  platoniachenPhaedon)  in  Prosa  mit  nntermisehtea  Yer- 
sen,  und  er  wunderte  sich  im  Alter  selbst  darüber,  wie  er  in  sdner  Jugend  ein 
«0  tranriges  niifl  iui!ns*i:'f  s  Werk  habe  zu  Ende  bringen  können;  aus  dem  Italie- 
uisthen  Guarini  s  getreuen  Schufer.  In  dem  Vorwort  zu  den  llcldenbriefen  er- 
klärt er  aber,  dass  er  „auä  erheblichen  Ursachen  nichtä  ferner  zu  verdeutächeu 
sieh  entBchloflien,  indem  diese  dienstbare  Arbeit  mehr  Mfthe  als  Rohm  mit  ridi 
bringe'%  tmd  im  Gmode  „nichts  als  eine  Absclirift  aus  einer  fremden  Sprache  in 
die  Aldttorsprache  zn  nennen  sei  '*  5)  Wie  er  in  der  Vorrede  zu  den  deut- 

schen Uebersetzungen  a,  5,  vw.  es  an  Ronsard  tadelt,  dass  er  .,den  griechischen 
und  lateinischen  Poeten  fast  gar  zu  knechtisch  angehangen  und  in  vielen  Fällen 
dem  natOrHclien  Verstand  und  der  Sprache  za  viel  gethan  *\  so  kttndigt  er  8.  b, 
1t  nr.  auch  an,  dass  man  in  seinen  Heldenbiiefen  „tob  heidnischen  Göttern  nnd 
flbersteigenden  gezwungenen  Redensarten,  wie  auch  von  andern  Schulpossen'* 
wenig  Ünden  werde.  Vc^l.  aucli  das  Vorwort  zu  den  Heldenbriefen  und  Anmer- 
kimg  3. '  6)  Diese  von  ihm  selbst  kurz  vor  seinem  Tode  der  Oefientiich- 


t 

138  V.  Ton  Anfang  desXYII  bis  mm  swdtoa  Viertel  des  XYHI  Jdiiliiiiiderti. 


§  205  liclior  und  gemUthlicher  Kern  hätte  seiuen  Gedichten  darum  freiVicb 
noch  immer  nicht  schlechtbin  abzugehen  brauchen.  Ob  midiiiirifi- 
fern  sein  groaaee  episches  Werk  etwas  davon  besass ,  küimen  wir 
nicht  wissen;  seine  uns  erhaltenen  Sachen,  die  nicht  i'ei>tlicltea 
Inhalts  sind,  imd  durch  die  er  vorzugsweise  oder  allein  nicht  nur 
berühmt  geworden  ist,  sondern  auch  den  bedeutendsten  Eiufluss  sä 
die  ganie  poetische  Richtung  seiner  und  der  ihm  nftehstfolgendcD 
Zeit  ausgeübt  hat,  haben  weder  den  einen,  noch  den  andern.  Sie 
sind,  wenn  man  von  einigen  Liedern  absieht,  in  denen  noch  wenig- 
stens der  Schein  gerettet  ist,  dass  sie  aus  wirklicher  innerer  Er- 
regung und  Empfindung;:  hcrvorg-egangen  sein  können,  nichts  anders 
als  leere  Spiele  der  Phantasie  und  des  Verstandes.  Diess  dlt  ius- 
bosondero  von  seinen  erotischen  Gedichten,  den  eigentlich  Iviifichen 
sowohl,  wie  den  beschreibenden  und  sehilderaden,  den  Hcroiilen 
und  den  übrigen  I.ichcs))iiefeu.  Diese  Gattungen  bevorzui'te  er 
njimlich  vor  allen  andern,  weil  es  ihm  seinen,  ,.(hiss  die  r<>e-ie 
überall  Fremdling  und  in  dem  Lande  der  Poesie  allein  zu  Hauj« 
w^äre"\  Aber  im  Grunde  ist  die  Liebe,  die  er  meint  und  darstellt, 
noch  dieselbe,  die  wir  in  Opitzens  f.iedern  fanden:  sie  ist  eine  fin- 
gierte, ein  blosses  Spielen  mit  YordteUungen,  Bildern  und  LimäLie&, 


keit  übergebencn  Stücke,  die  unter  (Lmh  Tfitol;  C.  II.  v.  II.  Deutsclio  I  - bcr^eu- 
ungcn  und  <iedichte  zu  Breslau  1679.  H.  erschitneii  uiiil  nachher  <A'[.  auch  m^. 
Terindertem  Titel,  wieder  aufjgelc^  wurden,,  bestehen  ausser  den  in  Aauierk  ^ 
n&her  bezdehneten  beiden  Uebenetzuugcn  (der  Prolog  zum  Pastor  fido  ist  w 
Lohenstein  verdeutscht)  and  den  mit  pinsaiscbea  Einleitungen  versebeof« 
Heidonbriefen,  die  U  Liebespaare  (zum  Theil  unter  er(hcbteten ,  vou  N»  uimiswr  | 
S.  und  Jördens  2,  45t  f.  erklärten  Nameu)  unter  einander  wechseln,  noch 
geistlichen  Oden,  vermischten  Gedicliten,  luetischen  Grabschriftm ,  pueti&cks 
Geichichtreden,  Hochzeita-  ond  Begr&bnisägediehten.  Seine  meisten  erotiscba 
Stacke  oder  „LoalKedidite^S  vie  er  aie  nennt,  Lieder,  Sonette,  Briefe,  Beadirei* 
bungen  etc.  hielt  er  „mit  Fleiss  zurUck,  um  nicht  mit  diesen  poetischen  Kleini?- 
keiten  zu  nn_'lt  irhem  ürtheil  Anlass  zu  geben".  Viele  Hndet  man  in:  Hern 
v.  Uofmauuswaldau  und  anderer  Deutschen  auserlesenen  und  bisher  ungcdruckOT 
Gedichten,  Leipzig  1695—1727.  7  Thle.  S.  (neu  aufgelegt  FranWurt  und  Leifuii 
1734),  einer  Blumenlese,  von  der  die  ersten  TheUe  von  B.Nenkircli,  die  folfn^ 
von  anderer  Hand  besorgt  worden  sind.  Was  darin  Hofmannswaldau  zugeschrit- 
ben  ist,  tr;{f?t  die  T'^eUersehrift  C  II.  v.  IT.  Doch  darf  man  sich  auf  di>>?  ^ 
Zeichnung  nicht  überall  verlassen:  vcräcliiedeue  Gedichte,  die  damit  verseheu  siiuL 
gehören  ihm  gar  nicht  zu  und  sind  ihm  absichtlich  untergeschubeu,  beäouden  ta 
den  vier  letzten  TheÜen;  tou  Andern  wnsste  schon  Neukirch  seibst  nicbt  redi 
ob  sie  echt  wia  i.  und  sogar  in  dei^eiiigwit  deren  Echth^  im  Ganzen  nicht  be- 
zweifelt werden  kann,  ist  wenigstens  manches  Einzelne  von  Netikirch  ahco-ifid«^ 
worden.  Vgl.  den  Schluss  .seiner  Vorrede  zum  ersten  Theil  und  liunold?  V,jrK- 
deu  zu  seiuen  theaUalischen  Gedichteu  ü,  rw.  uud  zu  der  aiierueut^teu  Äii  <tc< 
b,  1,  rw.       7)  Vgl.  das  Vorwort  zu  den  Hädenbrwfen. 
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flofern  er  ans  sich  selbst  spricht,  und  sie  entbehrt  ftller  Wahrheit  §  205 
und  NfttuT,  wenn  er  sie  in  dem  weehselseitigen  Verhalten  gesehicht- 
licher  Personen  sehUdert.  Der  Unterschied  zwischen  ihm  und  Opiti 
besteht  hier  hanptslehlich  nur  darin,  dass  wo  dieser  trocken,  aber 
rem  und  unschuldig  ist,  er  in  einer  viel  geschmeidigem  und  blühen- 
dern  Sprache,  unter  fortwährendem  Haschen  nach  seltsamen  Ver- 
gleichungen ,  figttrliehen  Ausdrucken,  schmflckenden  Beiwörtern, 
Antithesen,  Sentenzen  und  gezwungenen  Scherz-  und  Witzrcdcn, 
gemeiniglich  leiditfertig  imd  SL-Iilüpfrig  ist  und  (»ft  hi^  zur  Frechheit 
schamlos  wird^   Zu  sinnlicher  Belebung  und  Individualisierung  des 
Dargestellten  kommt  es  dabei  nicht;  seine  Phantasie,  so  leicht  eg 
ihr  wird,  die  Gegenstände  äusserlich  mit  sehimmernden  Farben  zu 
überziehen,  ist  doch  auch  noch  wenig  oder  gar  nicht  im  Stande,  sie 
von  innen  heraus  zu  gestalten,  mit  Seele  zu  erfüllen  und  in  Be- 
wegung zu  setzen.   Das  Beste  an  diesen  Gedichten  bleibt  daher  ihre 
äussere  Form.   Hofmannswaldau  hat  sich  eher  als  irgend  einer  seiner 
Zeitg:eno88en  die  Kunst,  in  leiehtcra  Flusa  der  Sprache  und  ,,raehr 
Hehlich  als  prachtig''  zu  ftchreibcn,  anzueignen  verstanden " :  sin  zeigt 
sich  nicht  bloss  in  den  Heldenbriefen,  für  welclie  zimüchst  er  sie 
dem  Ovid  abzulernen  suchte «oudern  e})en  so  üut  und  zum  Theil 
noch  besser  in  den  übrigen  weltlichen  Sachen,  namentlich  in  seinen, 
auch  in  ihrem  metrischen  Bau  oft  recht  zierlichen  und  gefrilligen 
Liedern",  weil  er  sich  da  wenic-cr  n]-^  anderwärts  von  sciiH  U  ;t;i- 


8)  Mehr  noch  als  ia  den  Hcldeubriet'cu ,  wenn  mau  die  b«  lüt  u  Ittzteu  aus- 
oimmt,  die  überaus  anstössig  sind,  ist  dicss  der  Fall  in  vielen  Stacken,  die  erst 
durch  Neokircb  allgemein  bekannt  worden.  Damm  hielt  er  sich  auch  aelbet  an- 
rDch;  ▼fthrend  or  in  Betreff  scinor  II  roiden  meinte,  dass  wer  sein  GamUth  käme 

oder  kennen  wolle,  nichts  Ungloichos  ilarans  werde  schliessen  wollen.  9) 
l)kmä  wurde  bereits  im  IT.  Jahrhundert  als  ein  Hauptverdienst  llotmaunä Waldaus 
herYorgehoben.  Morhof,  Unterrichts.  392,  rühmt  ihm  zwar  noch  bloss  nach, 'dass 
er  eine  ainn-  nnd  spruchreiche  Schreibart  nach  Art  der  italienischen  im  Dent- 
echen  geführt  und  seine  sehr  zierlicbenHeldcnbricfe,  nach  Art  des  Ovidii  geschrie- 
b<»Ti,  mit  metaphorischen  Redensarten  n.nch  der  italienischen  Weise  durch  und 
diiri'h  gowiirzct  hahe:  Neukirch  dagegen  spricht  sich  a.  a.  0    h,  %.  rw..  dahin 
aus,  dass  Ii.,  obgleich  Opitzens  Schüler,  sich  doch  eiueu  <^ixuz  auderu  Weg  als 
diMer  und  Gryphins  erwfthlet,  indem  er  sieh  an  die  Italiener  gehalten  nnd  die 
liebliche  Schreibart  am  ersten  eiiiLr» fuhrt  liabe.   Zwar  müsse  er  gestehen,  dass 
sein  Stil  zu  Traijo'li'  n  oder  lieroischen Gedichten  sich  nicht  ^vuhl  sdiickoii  wUnle; 
allein  or  habe  sich  auch  au  dergleichen  Dinge  niemals  gemacht  (Neukirch  wtisste 
also  nichts  von  jenem  epischeu  Werke  I^i's;,  sondern  seine  meiste  Kunst  in  ga« 
laaten  nnd  verliebten  Ibiterien  angewandt,  worinnen  er  eich  auch  so  ilnnreich 
erwiesen,  dass  man  ihn  billig  fikr  den  deutschen  Ovidius  preisen  möge.  10) 
Vgl.  die  Vorrede  zu  H's  d.  Uebers.  n.Ged.  b,  7,  vw.  f.         11)  Schon  Neukirch 
''teilte  (a.  a.  U.)  die  Liebeslieder  unter  allen  Poesien  H's  am  höchsten:  f?ie  hätten 
iiim  nicht  allein  über  alle  deutschen,  sondern  auch  über  die  meisten  ausländischen 
Poeten  den  Sita  erworbm.  t 
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§  205  lieniscben  Mtistem  hat  irre  Idtea  hmexL  —  Zwar  aueb  iiielit  oV» 
ein  bedeutendes  poetiaebes  Talent,  aber  bei  weitem  «nsdbetftndiger 
als  die  beiden  andern  war  von  diesen  schlesischen  Oiehten  der 
dritte  und  jüngste,  Daniel  Caspar  von  Lohenstein.  1635  m 
Nimpt«ch  geboren,  besuchte  er  von  seinem  siebenten  Jahre  an  d» 
Magdalenäuin  zu  Breslau  und  vom  sechzehnten  die  Universitäten 
Ji6ipzig  und  Tübingen,  reiste  dann  durch  Deutschland,  die  Schweiz 
und  die  Niederlande,  von  wo  er  Ober  Hamburg  nach  Breslau  zurück- 
kehrte. Die  Absicht  auch  noch  Italien  und  Frankreieh  zu  besaehen, 
musste  er,  als  er  nach  dem  ersten  Lande  schon  unterwegs  war,  nü- 
geben.   Durch  seine  Yerheiratliuiig  mit  einer  reichen  £rbin  ksm  «r 
in  den  Besitz  mehrerer  Güter.    1666  wurde  er  ßegierungsrath  in 
einem  schlesischen  Fürstenthum,  später  Mitglied  des  Breelauer  Senat? 
und  zuletzt  dessen  erster  Syndicus  mit  dem  Titel  eines  kaiserlichen 
Rathö.    Auch  er  führte,  wie  Ilofmannswuldau,  ein  durchaus  im\>(- 
scholtnies  Leben  und  stand  in  hober  Achtuuji:  bei  nllc^n,  die  ihn 
kannten.    Seine  amtlichen  Geschäfte,  die  ilni  vielfach  m  Ansiinich 
nahmen,  hinciti  tnt  ihn  doch  nicht,  sich  tortw  a Ii  reiid  wissenschaftlich 
zu  beschäftigen  und  sich  einen  «ranz  erstaunlichen  Reichthum  von 
KL'uutuissen,  besonders  in  geschichtlichen  Dingen  zu  erwerben.  Dabei 
fand  er  auch  uoeh  immer  Zeit  zum  Dichten.    Als  er  schon  an  pcin 
„Gicht-  und  Geduldbette''  gefesselt  wai-,  schrieb  er  noch  „zum  Zeit- 
vertreib und  zur  Gcmttthsberuhignng"  an  seinem  Arminius,  ja  er 
arbeitete  erst  damals  den  «rrössern  Theil  dieses  Werks  von  vm?e- 
heurem  Umfange  aus,  starb  aber  vor  dessen  Vollendung  im  Jabie 
1683 '-.   In  seinen  Trauerspielen,  deren  erstes,  Ibrahim  Bassa, 
schon  in  seinem  fiiiii/chutcn  Jahre  zu  Stande  brachte,  ahmte 
er  zuuiichöt  Gryphms  nach",  in  seinen  lyrischen  und  schilderaden 


12)  Kaehdem  er  Terschiedene  seiner  Diehtnngeiit  beiondera  TmieniMt 
>    erat  einzeln  hatte  dmcken  lassen  (vgl.  unten  beim  Drama),  veranstaltete  er  «b^ 

Sammlunfr  drrsclbcn,  ^vc^\t  er  sie  der  AiiflievrthriinL;  für  wftrdig  hielt,  nnw 
dem  Titel:  Trauer-  und  Lustjü^edichte.  Breslau  lOM».  S.  (öfter  wiederholt,  auch 
alb:  D.  C.  Y.  L'a  s^mmtlicbe  geist-  und  weltliche  Gedichte.  Leipzig  17^. 
8{e  enthält  die  Thiaenpiele  (äs  auf  den  IbnhSm  Beess),  verschieideiie  gdsdkke 
und  weltliche  Gedichte  von  lyrigdiem,  beschreibendem  und  didaktischem  Cbarakur 
(zum  Theil  Gelcgeuheit'^-stt^ckc)  nnd  Heroideu.  Viele  lyrische,  beschreibeudc  un' 
didaktische  Sachen,  darunter  auch  die  in  der  Fonn  der  ojjitzischen  Uymneo,  ä^- 
in  den^  btil  des  Marino  gedichtete  „Venus'*  bat  Neukuch  in  seine  BlumenJ^ 
jedoeh  auch  nicht  ohne Ab&Ddenmgen  mi£inEefaie&,  aufgenommen.  Ergab  an^ 
den  Anninius  hmns,  Leipzig  1681).  90.  2  Bde.  4.,  der  von  einor  andern  Haail  ru 
Ende  gefilhrt  war;  vgl.  weiternnten  beim  Roman.  Ueber  Lobcnst«in  vgl.  noch  i 
Pa«sow.  D.  C.  von  Lohenstein.  Progranini  des  Meininger  Ujuina^i.  l '^.'•'2,  4.  V-i' 
„AVas  in  deutscher  Sprache  diese  Art  zu  schreiben  belauget,  wird  der  Leser  leki^ 
ahoeiimeu,  dass  ich  mir  in  einem  nnd  dem  andern  einen  flktreffliehen  LandssiBS 
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Dichtungen  und  in  der  Heroide  HofmaniiswaldMi,  desieD  unbedingter  §  205 
Bewoaderer  er  war,  dem  iiaeh  seiner  Ifdauii;  die  dentaehe  Spraelie 
€8  m  danken  habe,  „daae  ibr  Spanien  mit  seiner  naebdenklicben, 
Welsehland  mit  seiner  seharfeinnigen,  Frankideh  mit  seiner  lieb- 
liehen Feder  nicht  mehr  Oberligen  ist   Denn  Opitz  that  es  den 
Alten  und  AusUndem  nach,  unser  Hr.     H.  aber  snTor'^**.  Von 
Natur  emster  als  dieser»  und  darin  Gryphius  verwandteri  dass  er  in 
aemen  Werken  viel  mehr  das  Erhabene  und  Erscblittomde,  als  das 
MÜÜge  und  Anmuthige  au  erreichen  suehte,  stand  er  wiederum 
Hofmannswaldau  in  sofern  nfther,  dass  er  beun  Dichten  nioht  einem 
gemllthliehen  und  sittlichen  Drange  folgte,  sondern  es  nur  als  eine 
anstibidige  Nebenbesebftffcigung  betrieb,  bei  der  es  yomehmlieh  dar- 
auf abgee^en  war,  eine  weitschichtige  Gelehrsamkeit  unter  Formen, 
wie  sie  die  Zeit  ansprachen,  an  den  Mann  zu  bringen  und  vielleicht 
Andern  damit  zu  nützen.  Von  den  lyrischen  Gedichten,  die  er  unter 
der  Uebersehrift  „Blumen"  in  die  Saimmlung  seiner  Werke  aufnahm, 
Ngt  er  selbst  in  der  Vorrede  (vom  Jahre  1860),  seine  ^vichtigon 
Geschäfte  hätten  ihn  dergleichen  Poesien  nur  immer  als  blosse 
Kebendinge,  als  einen  erleichternden  Zeitvertreib,  nicht  aber  als 
eine  beschwerliche  Bemühung  betrachten  und  behandeln  Lassen. 
Niemals  habe  er  „von  der  Diclitcrkunst  ein  Handwerk  gemacht, 
noch  weniger  davon  Aufenthalt  oder  Gewinn  zu  suchen  von  Nöthen 
geha])t".   Und  Neukirch  versichert  in  dem  Vorhericht  zum  ersten 
Tbeil  des  Arminiug,  Lohenstein  sei  niemals  bei  seinen  Lebzeiten 
gesonnen  gewesen,  diese  Geschichte  durch  den  Druck  ans  Ta^c:^? 
licht  zu  stellen,  weil  er  sie,  wie  alle  seine  Sachen,  nie  für  etwas 
geachtet,  wa«?  der  Welt  mitznt lieilen  würdig  wflre.    Am  stärksten 
und  augenscheiuliclisten  tritt  das  Bestreben,  ,,die  Weisheit  und  ernste 
Wisseuselüiftcn"  zum  Kern  der  Dichtung  zu  macheu'*,  in  seinem 
gössen  Heldenroman  Arminias  hervor*'.    Auf  diese  Gattung,  worin 
er  auch  schon  mehrere  berühmt  gewordene  Vorgänger  in  Deutsch- 


zu  einem  Wegweiser  zu  haben  mich  nicht  gMcbttmet,  der  hierinncn  ilio  Halin  ge- 
brocfieu  etc.'*   Vorrede  mm  Ibrnhim  Bassa.  14)  Lobrede  auf  H.  in  den 

Bpateru  Aufgaben  von  U's  d.  Uebcrs.  u.  Gedichten  (Auüg.  von  1710,  D,  2);  vgl. 
&ach  in  den  Hyacmthen  die  leisten  Seiten  des  GediditB  an  B.  F.  Logau. 
15)  ,4^icht8  anders  als  dkhten  köimen,  ist  eben  so  viel  alt  ein  Kleid  allein  von 
Spftsen  tragen.  Die  Weisheit  nnd  ernste  Wissenschaften  müssen  der  Grund, 
jenes  der  Au^iMitz  sein,  wenn  ein  gelehrter  Mann  einer  korintlüschen  Siulo  Lflri- 
chen  soll."   Lobrede  auf  Hofmannswaldau  Ii,  H  vw.  16)  Vgl.  Neukirch 

a.  a.  O.  und  Assmauna  v.  Abschatz  Ehrengedicht  vor  dem  ersten  Theil  des  Ar- 
minittB,  wo  diesem  Roman  nacbgesagt  «rifd,  dass  was  tonst  MOh  and  Ftelu  ans 
Jbondert  Büchern  sache,  hier  als  ein  Begriff  mit  Lost  nnd  Nutz  gefunden  werde. 
Wie  sehr  er  auch  antlerwiirts  darauf  ausgegangen  ist,  sich  die  Früchtf«  seiner 
BeleaciüKüt  und  seines  äammelücisses  zu  Nutze  zu  machen,  ergeben  die  Aumer- 
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§  205  land  gehabt  hatte»  die  er  aber  dareh  den  Beiohtham  der  mit  geidiiAht- 
liebem  Ctohalt  angefdllten  Erfindungen  au  IlbertrelFen  suebte  und  in 
der  Kunst  der  Darstellung  wirkliob  flbertraf ,  warf  er  sieb  ent  in 
seinen  letzten  Lebemyahren.   Als  Tragiker  theilte  er  nicht  alleb 
alle  Fehler  und  Verirrungen  mit  Gryphius;  er  hat  ihn  dum 
noch  bei  wdtem  fiberboten,  ohne  ihm  in  seinen  Tugenden  imch  nur 
nahe  gekommen  zu  sein.    Als  lyrischer  und  schildernder  IMttr 
hielt  er  sich  zwar  freier  als  Hofinatmswaldan  von  dem  LeicbifeitigN» 
Lflstemen  und  Ueppigen,  aber  dafllr  sank  er  hier  sowohl,  wieU 
seinen  Trauerspielen  desto  hftnfiger  zum  Roben  und  Eässlichen  benb 
nnd  gefiel  sich  in  der  Vorfttbrung  und  Ausmalung  des  Sohmutzi^eD, 
Ekelhaften  und  geradezu  Abscheulichen  *^  Er  war  auch  derjeni^ 
der  dem  falschen  Wortpnink  und  dem  Schwulst  der  neuem  Italieuer 
aus  der  Schule  des  Marino",  denen  bereits  einige  9ltete  Dichter, 
unter  ihnen  Weckherlin",  sich  sehr  bemerklich  zuprcneigt  hatten. 
Tollen  Eingang  in  die  deutsche  Gelehrtenpoesie  verschaffte  und  da- 
mit deren  Unnatur  auf  die  äusserste  Spitze  trieb,  daher  seit  der 
Zeit}  wo  man  anfieng  die  Verirrungen  der  neuem  Schlesier  eiM^- 
seben,  der  Ausdruck  „lohensteinischcr  Schwulst"  sprichwörtlich  wurde. 
In  der  Behandlung  der  poetischen  Sprache  und  der  metrischen  Form 
blieb  er  hinter  Gryphius  und  Hofmannswaldau  weit  zurück viel 
besser  gelang  ihm,  wo  er  nicht  seiner  Neigimg  zum  Schwulst  lu  sebr 
nachgab,  Cie  deutsche  Prosa:  sein  Arminius,  der  unter  allen  scineß 
Werken  auch  die  meiste  und  die  unbeschränkteste  Bewimderuug 
erregt  hat,  ist  stellenweise  vortretTlich  geschrieben  und  zcii:rt,  dass 
Lnhenstein  eine  noch  viel  entschiednere  Anlage  zum  Geechicfe^ 
Schreiber  als  mm  Dichter  besass^'. 


klingen  zu  den  Trauerspielen  und  die  Citate  unter  dem  Text  seiner  ,  i«fl'<btti 
Gedanken  über  das  n3.  Kapitel  des  Propheten  Esaian".  17)  liau{»ii/<l<|^ 

dazu  sind  in  dem  Ibrahim  Sultan ,  der  Epichuriä ,  der  Agrippina  und  der  Bc^ 
der  Maria  Coronelia  zu  finden.  18)  Oeb.  1569  ni  Neapel,  gest  Aut^fi 
1625;  vgl.  Uber  ihn  Houtcnvek  2,  3S»i  ff.  19)  Vgl.  Höpfner,  Weckhfriiu^ 

Oden  S.  26.  20 1  Si  ra-  li-  und  Versh;irten  in  Lohensteins  Gf  diclif-  :i.  •W'^ 
Diinkf'lheit  der  Schrrili;ut  und  zu  viH  Einmischung  von  Gelehrsamkeit  nvchi« 
schon  seine  Bewumlerer  niciit  abluugneu;  sie  entschuldigten  diese  Maugii  ^ 
ndst  damit,  dass  n  ihm  an  Zeit  gefehlt,  seine  Sachen  ^uszopfntsen**.  TgLN(0* 
Urcfas  Vorrede  m  H.v.  Hofmannswaldau  etc.  b,  6,  wr.,  B.  F.  iuil.  ton  dem  Ten- 
perameut  etc.  f  nm\  den  Vonediit  r  Morhofs  rutenii  hr  Ausg.  von  l*^*"' 
Iii.  7.  Hunold  meinte  (Vorrede  zur  Allerneuesten  Art  itc.  Bl  t»,  *,  Lohft- 
Steins  castalischcr  Brunneu  würde  besser  und  ungehinderter  riicsseu,  wenn  ^ 
nidit  zwischen  so  viel»  Perlen  xmA  CcmUenstandai  dnrchrieseln  mflB8te< 
21)  Vgl  das  tJrtheil  Moses  Mendelssohns  fai  den  Briefen  die  neueste  Litertfo" 
betreifend,  Br.  313  (auch  bei  Jdrdens  3,  451  if.). 
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Wie  gut  Hoibiaiinswaldau  und  Lobenstein  den  Ton  trafen,  den 
man  damala  in  Deutsehland  zu  bören  wttnscbte,  beweist  der  unge- 
measene  Beifall,  den  ihre  Werke  fanden,  und  die  Zahl  ihrer  Ver- 
ehrer und  Kaehahmer.    Buehners  Behauptung ,  daaa  die  deutaohe 
Dichtkunst  nicht  höher  steigen  kOnnte,  als  bis  wohin  Opitz  sie  ge- 
Aihrt',  sohlen  nun  durch  sie  widerlegt  zu  sein.   Was  Lobenstein 
seinem  altem  Freunde  naehgerlihmt  hatte,  Opitz  wäre  durch  ihn 
ireit  flbertroffen  worden*,  wurde  von  Andern  auf  ihn  selbst  ange- 
wandt, ja  man  glaubte  in  ihm  Alles  beisammen  zu  finden,  was  sich 
in  Opitz,  Grjphius  und  Hofmannswaldau  nur  einzeln  gezeigt  hatte, 
und  dazu  noch  viele  neue,  ihm  ganz  eigenthllmliehe  Yorzflge.  „Er 
hat,  sagt  Neukirch*,  nicht  allein  von  Opitz  die  heroische ,  von  Gry- 
pbius  die  bewegliche  und  von  Hofmannswaldau  die  liebliche  Art 
angenommen,  sondern  auch  viel  Neues  liinziigetban  und  absonderlieh 
in  Scntentien,  Gleichnissen  und  hohen  Erfindungen  sich  höchst  glUck- 
h'ch  erwiesen"  u.  s.  w.   Diese  Ansicht  behielt  im  Allgemeinen  ihre 
Geltung  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Sclnveizer  und  GottBclied  sie  in 
ihren  kritischen  Schriften  zu  bekämpfen  anfiengen\    Die  grosse 
Masse  der  Dichtenden  huldigte  Hofmannswaldau  und  Lohenstein  als 
den  unübertrefflichen  Mustern  in  der  Lyrik,  im  Drama  und  im  Roman. 
In  allen  poetischen  Haupt-  und  Nebengattungen  suchte  man  ihre 
Manieren,  ihre  Sprache,  ihren  Stil  nachzuahmen,  zumal  in  Schlesien  ^ 


8  2i)fi.  1)  In  dem  Briefe  Bucbuers,  woriii  er  Upitzen  lür  „das  Lob  des 
Krieg&gottes'*  daukt,  heisst  es  (vgl.  Opitzens  Gedichte  iu  der  Ausg.  der  Schweizer 
8.  353):  Kon  potecit  aecendere  altius  Musa  patria,  et  necesse  est,  ut  acqoieecat 
eo  fastigio,  quo  tu  cnllncasH.  2)  Vgl  §  205,  14  .  3)  Vorrede  zu  des 
Herrn  v.  Hofmannswaldau  etc.  Geä.  h.  1,  vw.  4l  Yd   n.  a.  au-^eer  dpm 

§  205,  1  *>  angeliüirten  Gedichte  Assmauns  v.  Abschatz  (auch  iu  dessen  puet.  Uebcra. 
a.  Gcd.  2,  47tfo  Chr.  Grj-phins,  poet.  Wälder  (Ausg.  von  1707)  S.  27Sif.  u.  302  ff. 
(dort  wird' Hofimannsiraldaii  doch  nur  Ober  Goarini,  Karino,  Loredaao  etc.,  Mer 
aber  Lohenstein  nicht  bloss  über  Scneca  und  Corneille,  sondern  selbst  über 
Afsclivlus  und  Soplioklps  p-f^^tcllt);  11  MtUiljdorths  Epicedia  S.  H  ff.:  Morhof, 
L'nt«  !  ii  ht  S.  391  f.;  Neumeister,  bpecijii»  n  s.  .'2tt". :  r,5  f.  und  B.  Feind,  von  dem 
Temperament  etc.  S.  40  f.   Sagte  doch  auch  ihomaisius,  der  in  seinen  Monats- 
gcBprächen  (1690,  2.  Halbj.  S.  661)  kein  Buch  der  Welt  wuaste,  darinnen  er  so 
viel  Gelehrsaijikdf  Ix  isammcn  angetroffen,  als  in  dem  lohensteinschen  Arminius, 
in  seim  n  kleinen  deutschen  Schriften  (Ausg.  von  1707)  S.  l'>3:  „Unser  Lohensfcin 
ontl  tinscr  Hofmannswaldau  können  serlis  Virtnliis  den  Kopf  l>ietcii '*         5i  Die 
Schlesier  bildeten  zu  dieser  Zeit  sich  und  Andern  ein,  dass  sie  vor  allen  übrigen 
Deatscben  zum  Dichten  bemfen  w&ren.  Lobenstein  sagte  schon  (Vorrede  zu  den 
Momeii),  der  schlesische  Himmel,  oder  er  wisse  nicht  was  für  ein  CiList  ,  Hosse 
seinen  Landsleutrn  vor  AmlcrH  einen  TrUb  zum  Dichten  ein.   Vgl.  Hunoid,  Thea- 
tral.  Gedichte  S.  100  t.  und  Günthera  Gedichte  Ö.  l^b. 
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§  206  und  die  Meinung,  das  Dichten  sei  nur  als  ein  Nebenwerk*,  oder  am 
gewisser  ftusBerlicheu  Zwecke  willen  zu  betreiben,  gctzte  sieb  immer 
fester.  Wo  also  nicht  Hoffeste  und  Vorfälle  im  amtlichen  und  bäus- 
lieben  Leben  Ton  Freunden  und  Bekannten  sor  Gelegenheitepoene 
aufforderten,  die  eher  im  Zu-  als  Abnehmen  war,  dichtete  man  ent- 
weder bloss  zu  eigener  ErgOtzimg  und  zu  Anderer  ünterbaltung. 
oder  hielt  Bich  mehr  auf  dem  Wege  LobensteinSi  der  dsris  der 
opitzischen  Richtung  treuer  geblieben  war  als  Hofmannswaldau,  und 
benutzte  poetisicho  Erfindungen  als  ein  Mittel,  allerlei  Wissenswfli- 
diges  Andern  näher  zu  bringen  und  mundgerecht  zu  macbeü.  - 
indessen  gelangten  die  Ansichten,  der  Geist  und  die  Kunstniauier 
der  zweiten  schlcsischen  Schule  während  der  andern  Hälfte  dies« 
Zeitraums  keineswegs  zu  einer  so  unbeschränkten  Herrschaft,  da*i*  j 
nicht  schon  frühzeitig  davon  nacli  vci-schiedeueu  Seiten  hin  Jikt- 
wichen  und  damit  die  Wendung  vorbereitet  worden  wäre,  die  m 
dem  Gange  der  poetischen  Literatur  seit  den  Zwanzigern  des  acbt- 
zehnten  Jahrhunderts  eintrat.  Denn  abgesehen  davon,  dass  sich  die  | 
geistliche  Dichtung  im  Ganzen  nie  so  weit  verirrte,  wie  die  v?elt- 
liehe,  sich  nie  so  um  allen  huiieru  Gehalt  brachte  und  sich  namentücli  | 
im  eigentlichen  KireljcnliLtle  immer  eine  lebendige  und  gesunde 
Triebkraft  bewahrte;  ao  kündigte  sich  auch  bald  und  mit  der  Zei  i 
durch  immer  deutlichere  Anzeichen  bei  den  Dichtem  hier  und  k  , 
der  Zug  an,  in  ihren  weltlichen  Sachen  von  dem  gespreizten,  hoc::  | 
trabenden  und  gedunsenen  Kunststil  l.ohensteins  und  von  der  af;i 
tierten  und  witzelnden  Manier  Hofmauübwaldau's  zur  Kut  ir,  Eiu/aii  | 
und  Wahrheit,  \on  der  Bearbeitung  weit  hergeholter  uud  dämm  . 
vornehm  scheinender  Stoße  uud  dem  Auskramen  einer  todten  6fr  I 
lehrsamkeit  zur  Darstellung  von  allgemeinen  und  besondem  VeAtit*  j 
nissen  der  Gegenwart,  von  Charakteren  und  Handlungen,  wie  9^  \ 
im  wirklichen  Leben  vorkamen,  einzulenken  und  bei  dem  Nachsinne»  ' 
fremder  Hnater  von  den  schlechten  italienischen  su  reinem  I 
edlem  bei  andern  Völkern  ttbenogehen.  Der  Anfiuig  daan  geMM 
und  iwar  schon  seit  dem  Ende  der  seehsiger  Jahre,  also  selbit  vsä 
bei  Lebseiten  der  beiden  Häupter  der  neuem  Sebul^  in  den  UMtf 
Ton  Christian  Weiset  Ohne  jenen  Hftnnem  irgendwie  geisdin 
entgegenzutreten,  ja  mit  ihnen  röllig  darin  ttliereinBtimmend,  da« 


b)  S.  Kalilert,  Sclüesiens  Autheil  etc.  b.  7S ;  Gervinus  3,  465.  7) 
„überflüssigen  Gedanken  der  grünenden  Jugend*',  worin  Weise  schon  in  adatf  ^ 
len  Eagenthandiehlcdt,  beaonden  sie  Lyi&er  und  sadi  ab  Dnunatiker  «bc^ 

k&men  166S  zu  Leipzig  in  6.  heraus:  die  erste  Abtheilung  erschien  bereits  l^^ 
oder  16G3,  als  Weise  noch  in  Leipzig  studierte  und  dann  in  einem  zweiten  DrJ'^ 
mit  der  hinzupfekommcnea  andern  Abtheilung  166S  (?gl.  Müllers  und  För^' 
BibUothek  14,  S.  LH). 
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irie  bereits  an  einer  andern  Stelle  (%  187)  erwilmt  wurde«  die  Poesie  §  206 
m  seiner  Zeit  nur  als  eine  Nebenbesebiftigung  angesehen  und  be- 
trieben wissen  wollte*,  trachtete  er  doeh  Ton  Anbcgiuu  seiner  schrift- 
fltoUeriaehen  Laufbahn  bis  mietet  in  allen  i^tisohen  Gattungen,  die 
«r  fibt»!  in  der  Ljrrik,  im  Roman  und  im  Schauspiel,  yor  allem 
indem  dabin,  „die  Sachen  also  vorzubringen,  wie  sie  naturell 
«nd  nngeswungen  sind''*,  und  suchte  diesem  obersten  Grundsats, 
sach  dem  er  selbst  yerfuhr,  durch  seine  mttndliehe  Lehre  sowohl, 
wie  durch  theoretische  Schriften,  so  weit  wie  mdglieh  auch  bei 
Andern  Einzug  zu  versehaffen.  Seine  ganze  Biohtnng  hatte  etwas 
Volhsmtaiges,  um  so  mehr,  als  er  sieh  in  seinen  Werken  Ton  allem 
Prunken  mit  Gelehrsamkeit  frei  zu  halten  suchte  und  sich  eigentlich 
an  keine  andern  Muster,  als  an  die  Natur  ansehliessen  wollte.  Dass 
seine  Wirksamkeit  manches  Gute  zur  Folge  hatte,  darf  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden.  Allein  sie  hatte  auch  ihre  starke  Schattenseite. 
Weise  versah  es  darin,  dass  er  echte  Natur  zu  finden  meinte,  wo 
ihm  bloss  das  gemein  Natürliche  vorlag;  er  verkannte  das  wahre 
Wesen  der  dichterischen  Erfindung  und  Uberhaupt  den  innerlichen 
Unterschied  zwischen  poetischer  und  prosaischer  Darstellung,  zwischen 
einem  Gedicht  und  einer  Rede,  und  setzte  demnach  auch  da»  Un- 
gezwungene der  Schreibart  in  das  Wiedergeben  der  ganz  gewöhn- 
Ueheu  Sprechweise'*;  endlich  nahm  er  es,  weil  er  zu  viel  und  zu 
vielerlei  schrieb  und  dabei  hauptsächlich  nur  praktische  Zwecke  im 
Auge  hatte,  mit  dem  Dichten  und  Schreiben  zu  leicht.    Diess  macht 
ihm  schon  Wernicke  zum  Vorwurf":  er  vergleicht  Weise  mit  einem 


8)  Auch  dien  Bebon  I6S9.  Dem  in  einer  der  Vorreden  m  den  epfttem  Aue* 
gaben  des  angeführten  Buchs  erklärt  er  dessen  Titel,  weil  er  roissverstAnden  wor- 
den. <?rihin,  dass  .rfliprHussige  Gedixnken  solche  heissen,  die  man  bei  massigen 
Nebenstuuden  als  v'uwn  zulässigen  Zeitvertreib  zu  führen  pflegt";  und  in  den  ' 
Vejrsen»  womit  er  einst  ein  Collegium  Poeticum  zu  Weisseufela  schloss  (der  grUneu 
Jugend  nothwend.  Oed»irtwn,  8.  433}^  schftrfte  er  seinen  Zuhörern  ein«  dass  die 
sQiM  Poesie  nur  der  Zucker  sein  soUe,  den  man  auf  den  Saft  der  andern  Künste 
stretiPfi  müsse.   V{^1   noch  I\ilm.  Chr.  Weise  S-  S  f.  9)  Vgl.  di«'  Vorrf'de 

zur  zweiten  Abtheilung  der  „Ucbertlüssigen  Gedanken'*.  Daher  srcfiel  ihm  auch 
von  den  deutschen  Dichtern,  unter  denen  er  keinen  fand,  den  er  den  grossen 
Meistern  des  Atterthunu  hMte  gleich  stellen  kOnnen  (siehe  §  187, 33),  noch  immer 
Opitz  am  besten.  Dies»  erhellt  besonders  uns  einer  Stelle  in  „der  grfinen  Jugend 
nothwond.  Godaiikon''  S.  3G4  f..  wo  er  von  den  zifrlichen  Redensarten  hnndrlt 
und  jungen  I/f  uton.  die  sich  davon  einen  Vorrath  aneignen  wollten,  emptit  hlt, 
gute  Verse  zu  lesen.  Hier  wollte  er  keinen  vor  Andern  loben»  auch  keinen  ver- 
Achten.  Nur  diess  werde  sieb  niemand  lassen  leid  sein,  wenn  er  sage:  HeirOfiits 
habe  noch  nicht  seines  Gleichen  gehabt.  10)  Vgl.  §  193,  S.  7S.  und  Palm 

S.  9  f.  Uebcr  den  schädlichen  Kinfluss  Weise's  auf  die  dichterische  Sprache  liesa 
siel)  schon  eine  1725  anonym  erschienene  Sclirift  aus;  vgl.  PaUn  8.  12,  Anm.  t. 

11)  Poet.  Versuche  etc.  S.  112,  Amnerk. 
KQbsistola.  OraydfiM.     AaO.  (L  10 
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146  T.  Ton  Aafuig  dos  XYU  bis  sum  swelten  Ttertel  des  XVID  JihAniitoli. 

§  206  Flu«,  der  wegen  seines  schneiten  nnd  nngewissen  Lanis  ao  iiA 
Sohlsinm  nnd  Unflath  mit  sich  führe ,  dass  man  den  goldnea  Sand 
desselhen  nteht  erkennen  könne;  er  hätte  wegen  seines  gwehiekten 
Kopfes  nnd  seiner  artigen  EioßUIe  viel  Gutes  in  der  deutschen  Spndift 
stiften  kennen,  wenn  er  sich  auf  was  Gewisses  gelegt  und  dasselbe 
auszuarbeiten  sieh  Zeit  genommen  hätte".  Daher  wurde  er^  bd 
unverkennbaren  Anlagen  zum  heitern,  launigen  Liede,  nimLastspiel 
und  zum  sattrischen  UomaUi  wie  in  seinen  LehrbQchem,  so  such  in 
seinen  eigenen  Erfindungen  nur  zu  h&ufig  platt,  seicht  und  wässerig, 
und  je  grosser  das  Ansehn  war,  zu  dem  er  allmählig  gelangte^  je 
mehr  sich  der  Kreis  seiner  Anbänger,  deren  keiner  ihm  an  Talestea 
gleich  kam,  erweiterte,  tlc^^to  tiefer  drangen  gegen  den  Ausgang  dfö 
siebzehnten  Jahrhunderts  hin  alle  Fehler  seines  Geschmaeks  m\ 
seiner  Manier  in  die  poetische  Literatur  ein.  Das  Schlimmste  aber 
war,  dass  zwischen  seiner  Art,  Saelien  und  Formen  zu  beliandeb 
und  der  hofmannswsildau-lohensteinschen  Dielitweise  eine  Art  von 
Aus-rleichiin^'  und  Verschmelzung  versuelit  uurde.  D'iem  drückte 
die  deutsche  Dichtun^^  so  tief  herab,  dass  sie,  zumal  unter  dcti 
Händen  eini^^er  Vitdschreiber "  aus  den  lef/tcn  Jahrzehnten  dic<e> 
Zeitrauius,  nichts  wpiter  als  ein  ^anz  rohes,  ^remeincs  und  nichtv 
wUrdiges  Spielwerk  oder  Erwei  bsodttel  ^'ewoiden  zu  sein  sehieii.  - 
Auf  einem  Jindern  Wege  als  Weise  entfernte  sieh  1  r  i  c  d  ri  c  h  KudoU 
Ludwig  V.  Canitz*^  von  den  Dichtern  der  zweiten  schlesiscbeo 


12)  Einen  auderu  Fehler,  dass  er  n&mlich  „etwas  schmutzig  zu  rodn  kda 
BedeBken  traget  rflgt  Leibnitx  an  Ihm  (Uitvorgreifl.  Gedankea  §  112),  wievoUff 

ihn  übrigens  sch&tzt  und  unter  die  sinnrrichtn  deutschen  Scribenti^n  rishatt 
Leibnitz  misst  hier  fri'ilirh  mit  friinz(>.si.s(  !i m  Massstabe;  aber  Recht  bat  er 
doch.  Zur  BeurtheilunK'  d<  r  biiteuzustandc  je  ner  Zeit  liefern  indt  ss  diese  nfc- 
deutigen  und  schmutzigen  Keden  in  Weise's  Schriften  in  sofern  ciueu  sokr  ^ 
acbtenswerUieii  Beitrag,  als  aie  bftufig  in  den  Schanapielen  vorkommen,  dio  taa 
der  /.Ittauischen  Schaljogend  nnter  ihrea  Bectoia  Lcitnog  nufirefUhrt  wunlcn 
13)  Was  seine  Anhiin^erans  ihm  machten,  kann  man  vornehmlich  ans  NeuoeiMer- 
a.a.O.  S.  110  und  70  ersehen.  Nocli  ITil  konnte  Weiehmann  (Vom  de  zuPosteb 
Wittekiud,  Bl.  3,  rw.)  von  einer  gewlttseu  poetischeu  Secte  sprechen,  die  VVckr 
vor  allen  andern  Poeten  den  Yonng  gab.  14i  Onter  Uuie»  ist  HnnMd  Ar 
bekannteste,  von  dem  bald  mehr  zu  erwähnen  sein  wird  (vgl.  auch  §  IST, 

15)  Gell.  IH.tI  zn  Berlin,  gien^  in  Beinern  II.  Jahre  nnf  lir  Leidener,  spitff 
auf  die  Leipziger  Universität  und  M.Tä  auf  Reisen  nach  Italien,  Frankreich.  Eii£- 
land  und  den  Niederlanden.  Nach  seiner  Rückkehr  t'tiiT)  wurde  er  vom  grosses 
KnrfDnten  aom  Kammeijnnker  ernannt,  dann  in  einer  Amtebaoptmamuntalk  vd 
16SI  zum  Hof-  und  Legationsrath  befftrdert  Ton  dieaer  Zeit  nn  bdiand  er  ad 
viel  auf  diplomatischen  Sendungen.  Er  rückte  mrh  und  nach  zum  wirkliciwa 
Gebein! enrath  hinauf,  wurde  Iii*)*»  v<»m  Kaiser  zum  Keichsfreiborrn  erhoben  0»^ 
starb  ibU9  in  seiner  Vaterstadt  Da«  älteste  seiner  uns  erhaitencn  Gedicht«!^ 
hM  dem  Jahr  1974  an.  Sein  Leben  iat  beadirieben  von     0.  Kfoig  vor  taan 
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Schale.  Die  Häupter  derselben  hielt  zwar  auch  er  noch  hoch",  der  §  20(> 
Tou  ihnen  ausgegangenen  Manier  aber  und  dem  Treiben  ihres  An- 
hangs blieb  er  von  Anfang  fremd,  und  später  sprach  er  sich  in  einer 
seiner  Satiren""  entschieden  missbilligend  darlilicr  aus.  Sorgfältig 
erzogen,  auf  seinen  Reisen  in  fremde  Läudir  überall  in  die  vor- 
nehmste Gesellschaft  eiu-eführt,  dann  vermöge  seiner  amtlichen 
Stellung  zum  Berliner  Hofe  in  einem  beständigen  Verkehr  mit 
Fürsten  und  Diplomaten,  hatte  er  sich  schon  in  seiner  Jugend  mit 
der  französischen  Sprache  und  Literatur  vertraut  gemacht,  nachher 
die  glänzendste  Seite  der  franzosischen  Bildung  in  Paria  selbst  kennen 
gelernt  and  sich  ganz  in  die  Sitte  und  den  Ton  des  besBern  Theils 
der  damaligen  vornehmen  and  feinen  Welt  eingewöhnt   So  nahm 
er  flieh  auch  als  Dichter  Tonugsweise  die  Franzosen  ans  dem  Zeit- 
alter Ludwigs  XIY  nnd  unter  diesen  wieder  zumeist  Bwleau  zum 
Vorhilde*'.  Wie  Opitz,  mit  dem  er  auch  in  der  ganzen  innera  Art 
ood  BeschaiTenheit  seiner  Poesie  viel  Verwandtes  hatte,  stand  er  in 
Hinncht  der  Anlage  zur  Dichtkunst  sicherlich  manchem  seiner  Zeit- 
genossen und  unmittelbaren  Yorgfinger  nach;  auch  fehlt  es  seinen, 
grdsstentbeils  aus  geistlichen  Liedern  nnd  didaktischen  Stflcken  be- 
stehenden Werken,  unter  welchen  die  Satiren  '*  noch  am  ersten  her- 
Toigehoben  zu  werden  verdienen,  obwohl  eine  grosse  Trauerode  über 
den  Tod  seiner  Crattin  fast  noch  mehr  Bewunderer  gefunden  hat, 
an  aller  Eigenthttmlichkeit  der  Erfindung,  und  der  Kreis,  in  dem 


■Ausg.  ton  riinit/ciis  Gedlchttn  und  von  Varnhagcn  v.  Ense  im  4.  Bdr.  der  Wo- 
graphischen  Denkmale;  über  ihn  alis  Dichter  vgl.  .Tacol^s  in  den  Naclitrftg^n  zu 
Solzerä  Allgem.  Theorie  der  schönen  Künste  .H,  2,  44^11.  Der  Aufsatz  im  Weiumr. 
Jfthrb.  4,  31—42  tetst  ibn  doch  wohl  etwas  zu  ti«f.  16)  Indem  er  in  der 
dritten  Satire,  „Von  der  Poesie",  über  den  Verfall  der  deutschen  Dichtkunst  klagt 
und  auf  eine  bessere  Zeit  zurückweist,  sti  lU  (  r  beide  neben  Opitz  (nach  der  Aus- 
gabe von  1T:u,  S.2:!**):  ..Durch  Opitz  stillen  Buch  gehn  wir  mit  trocknen  Füssen ;  ' 
vo  sieht  man  Ilotoianns  Brunn  und  Lohnsteins  Spörne  fliessen  17)  Ks  ist 

die  eben  angeAhite.  Beeondeni  lUit  deh  Canitz  darin  gegen  die  feilen  und 
fehmeichlerischen  Lohn-  und  Gelegenheitspoeten  Kmer  Zeit  aus,  dann  aber  auch 
pegen  die  T  nuatur.  den  Schwulst,  die  Uebertreibungen  und  das  Au.^schreiben 
fremder  Sachen,  was  Alles  an  der  Tapesordiinng  sei.    Dass  er,  wie  Gervinus 
4^2)  meint,  es  ganz  otfen  mit  dem Komanschreiber  Joachim  Meier  (geb.  1661, 
gest.  1733;  vgl.  Nenmeiiter  8.  67;  Jecber  3,  369)      tbon  habe,  nnui  ich  be- 
rweifeln.    Unter  dem  8.  336  geradera  genannten  und  8.  336  doreh  den  Reim 
deutlich  genu^  hezeiehneten  Mayer  scheint  ein  ganz  anderer  Mann  verstanden 
zn  sein.  IS)  Br  r«  if   im  Jahre  IfiTfi  schrieb  er  von  Lyon  aus  seinem  Freund 

Zapi'e,  als  er  ihn  aullorderto  nach  Frankreich  zu  kommen  (S.  20&>:  „Lass  Vers 
nnd  Lieder  uns  hier  in  die  Wette  aehniben,  hier  wo  Tenranft  and  Räm  gern 
bef  ebumder  iteht."  19)  Eine  darunter,  die  neunte,  iat  blosse  Beaibeilang 
einer  bekannten  Fabel,  mehrere  andere  sind  Debcnetningen  ans  dem  Lstciniach«! 
und  FraasOsischen. 

16* 
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148  T.  Von  AnfiBg  des  XVU  hia  zum  zweiten  Viert«i  dm  WllXitiahuitsu. 


§206  tie  Bich  bewegen,  ist  eben  »o  arm  an  neuen  Oeüanken,  ab  aa 
poetiw^OBl  Leben.  Allein  was  ihuen  an  innenu  Gebalt  abgeht, 
gewisaermweii  dmeh  die  Gate  der  F«nn  und  doreh  den  ansUiadigea 
Ton  enetzti  in  don  iie  geieliiielMn  sind.   Oiaitt  hielt,  wie  in 
Wandet^  so  auch  im  Dichten  Schmutz  und  Gomeinhoit  dorchsni  im 
Ton  sich  und  wir  der  erste  Deutsehe»  der  yon  jenen  neuom  fitur 
sosen  g;elemt  hatte,  sieh  in  einer  gebildeten  und  gehatteaen,  mu 
aueh  etwas  sehwunglosen  Sprache  nnd  in  einem  rainen»  leicte 
Stil  mit  Klarheit;  Bestimmtheit  und  selbst  mit  Anmuth  aowiHlTlkifcia. 
Deshalb  wird  er  immer  müssen  den  Ittnnem  beigesählt  weiden,  & 
SU  der  Zeit,  wo  die  neuem  Schlesier  und  die  Anhänger  Weisels  Mb 
in  die  Herrschaft  ftber  die  poetische  Literatur  theilten,  «neu  hoMSA 
und  gelftutertem  Gesohmaek  und  eine  reinere  und  edlere  Dicbtwe« 
vorbmileten.  Bei  seinen  Lebieiten  konnte  sein  Beispiel  noch  utibt 
Tiel  weiter  wirken  als  auf  den  kleinen  Kreis  seiner  Freunde  und 
Bekannten,  die  sieh  wit  Poesie  beschäftigten,  weil  er  setne'Qedkbte^ 
die  auch  er  meist  nur  zu  eigener  Auflieiterung  und  Gemfithsergdtzun^ 
abfasste,  niemals  Terdffentliehen  wollte'^.   Erst  als  sein  poetischei 
Nacblasa  gesammelt  worden  und  im  Druck  erschienen  war",  fien^ 
sein  Einflnss  auf  die  deutsehe  Diehterweit  an  in  der  Uteratsr  be^ 
merklicher  xu  werden^* 

§  207. 

Der  erste  unter  den  zu  grOsserm  Ansebn  gelangenden  Dioliien; 
der  sich  von  dem  hofmannswaldauiscben  Gesclinack ,  dem  er  ai; 
fänglicb  ^ebuhligt  hatte,  abkehrte  uud  in  den  We^  einlenkte,  .'^i- 
dem  ibm  sein  Freund  Canitz  vorangieng,  war  Johann  von  Besser. 
Geboren  1054  zu  Fraueuburg  in  Kurland,  studierte  er  in  Kt'misrsberi: 
uud  begleitete  dauu  als  Hofmeister  einen  jungen  adeligen  Laodir 


21»  Vgl.  Königs  Moen  Torbericht,  8.  LXIL         21)  Dia  ente  Augik» 
wurde,  ohne  dMs  derYeifiMBer  der  darin  enthaltenen  Sachen  genannt  war.  oinet 
dem  Titel:  „Nebenstunden  unterRchicUfucr  Gedichte",  mit  der  Erlaubims 
Canitzeng  Schwager  (von  Canstein)  durch  den  bekannten  Joach.  Lan^e  bos-r^j; 
and  erschien  zu  B«rlin  17uo.  b.  (bia  1719  achtmal  wied«rbolt,  die  Leute  Audi^t 
mit  Canilaens  Kaoun^  Yollitiadigcr  nnd  sorgfältiger  nar  die  Ausgabe  X  U.  JSi6äiF^ 
,J>et  Ffim.  von  Gaaits  Gedichte"  etc.  Berlin  und  Leiptig  1127.  8.  (meMk 
aufgelegt,  zuletzt  I7i)5.)   Gottsched  war  mit  ihr  weniger  zufiricdeu  als  mit  dfr 
er*?tpn    er  sagte  Kdnif?  nach,  ilass  er  manches,  was  bei  Lange  unvcrstuuia*^'' 
stunde,  verändert  und  veruchlechtert  und  eigentlich  das  Beste  an  seiner  Ariw^ 
einem  Andern  zu  danken  gehabt  habe.  (Vgl.  deutsche  Sprachk.  S.  107 ;  432 
den  nencn  BOcbenael  4,  441  f.)  Eine  3.  Aiug.  Iie«  Bodmer  in  Zorich  tiar«.  ^ 
dincken.        22)  Mit  welchem  Beifall  Canitzens  Gedichte  aufgenommen  wnnks- 
beweisen  schon  die  vielen  Drucke  ans  den  beiden  ersten  Zehnteln  des  1& 
hunderts. 
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mann  nach  Leipzig.  Hier  wurden  beide  ohne  ihre  Schuld  in  Händel  §  207 
verwickelt,  die  den  gewaltBamen  Tod  (ies  jungen  Edelmanns  znr 
Folge  hatten  und  Bessern  selbst  in  eine  langdauerude  Untersuchung 
zo^en.  Als  endlieh  die  Entscheidung  der  Sache  für  ihn  gttnstig  aus- 
geiiillen  war,  bewogen  ihn  andere  Unannehmlichkeiten,  in  die  er 
unterdesö  gerathen,  Leipzig  1GS(»  zu  verlassen  und  sein  Glück  in 
Berlin  zu  suchen.    Dem  grossien  Kurfürsten  empfohlen,  erhielt  er 
daselbst  auch  bald  eine  Anstellung  im  Hof-  und  Staatsdienst.  Kitie 
diplomatische  Sendung  nach  London  gab  ihm  Gelegenheit,  das  dortige 
Hofeeremoniel  in  seiner  ganzen  Pracht  kennen  zu  lernen:  diess 
ward  för  ihn  Veranlassung,  sich  mit  Eiter  auf  das  Studium  des 
CefemönieiiweBens  zu  legen.   Daher  enurnnte  ihn  später  KnrfBrst 
Friedrielt  III  zu  seiiieiii  Ceremonienmelster  imd  suletat,  als  or  liek 
die  EGnigflkrone  aufgesetzt  lurtte,  zun  Obereevemomennieizter.  In* 
swisehen  hatte  er  ihn  aneh  in  den  Adelztand  erhoben.  Oleieh  naeh 
Friedriebfl  Tode  war  es  aber  mit  Beseera  Glflek  in  Berlin  zn  Ende: 
er  wurde  aas  dem  Dienste  entlassen  und  war  nnn  ohne  Amt  nnd 
Besoldung  bis  zum  Jahre  1717,  wo  er  eine  seiner  frtlhem  ähnliche 
Slellnng,  mit  dem  Titel  eines  geheimen  Eriegsraths,  am  Dresdner 
Hofe  erhielt   Er  starb  zu  Dresden  1729.  Seine  „Schiiften  in  ge- 
bundener und  ungebundener  Refle",  bestehen,  sofern  sie  nicht  aus 
seiner  Jagend  herrflhren,  meistens  in  hdflschen  IMs-  nnd  Gelegen- 
heit^ediehten  nnd  in  aasftlhiliehen  Bceehreibnngen  von  Hoffeierlioh- 
keiten^   Trotz  seiner  Gesohmacksnmwandlung  rennied  aber  Besser 
es  doch,  mit  der  zweiten  schlesiseben  Schule  öffentlich  zu  brechen. 
Dagegen  sprach  Christian  Gryphius*,  der  ftlteste  Sohn  von 
Andreas  Gryphius,  frOher  ebenfalls  Bewunderer,  wenn  auch  nicht 
Naeliahroer  Hofmannswaldau's  und  Lohensteins',  nachher  ein  An- 
hiager  Weise's  ^  seine  Unzufriedenheit  mit  dem  in  jener  Schule 


§  207.  1)  Sie  erschienen  xa  Leipzig  1711.  9.  und  wurden  mdinutls  «af- 
gelegt;  d^e  voOstftndigste  Sammlang,  mit  Bessers  Leben  (das  auch  Vamhagen 
V.  Ense  a.  a.  0.  beschrieben  hat),  von  J.  U.  König  besorg.  Leipzig  1732.  ^. 
Seinf*  vorliebten  Jugendgedichte  im  bofmannswaldauischcn  Oschraark,  die  nicht 
auch  dieson  Ausgaben  einverleibt  sind,  mos«  man  in  Neukirclis  Sammlung  auf- 
sacLen ;  vgl.  Königs  neuen  Yorbeikiht,  S.  XXVII,  vo  aaeh  S.  XHI  if.  Baefage> 
wiesen  iet>  mit  welcher  Bewunderung  nnd  welchem  Entsücken  Bessers  Gedichte, 
80  leer  sie  an  echter  Poesie  waren,  zu  ihrer  Zeit  aufRcnoramen  wurden.  2) 
Oeb.  1649  zu  Fraustadt,  st'it  ifi74  ProfpsKor  am  Elisabeth-GymnasiuTn  zn  Breslau 
und  seit         Rector  des  dortigen  Magdalenäums,  gest.  1106.  Was  er  von  seinen 
Gedichten  für  die  Veröffentlichung  bestimmte  (der  Mehrzahl  nach  geistliche  Sachen 
ttnd  Ctelegenbeitspoesien)  samnidte  er  nnter  dem  Titel :  Poetiache  W&lder.  Sie 
erschienen  zu  Frankfurt  und  Leipzig  169S.  S.  und  in  swei  ncurn  Auflagen. 
3)  Vgl.  die  von  ihm  §  206,  4  angeführten  St&cke.         4)  Wie  hoch  angesehen 
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8  ^7  liemehetiden  Geiste  und  mit  ihren  ausUndiselieii  Miutern  eatwUe- 
den  aus.  »Ich  weiss  wohl ,  sagt  er  u.  a.  in  der  Vorrede  za  dm 
poetiseben  Wäldern,  dass  viele  unserer  Landsleute  den  beatigw 
Welseben  und  Spaniern  unzeiiig  naebaffen  und  sieb  mit  ihres  nicht 
selten  mertdieb  absebiessenden  Farben  ausputzen.  Wenn  alwr  dto 
ebrliehen  Leute  Ja  nichts  wie  es  doeb  wobl  sein  soUtOy  bei  den  ahm 
Grieeben  und  Kömem  in  die  Sebule  geben  und  Ton  ihnen  ttiit 
lernen  mdebten,  so  würde  doeb  aum  wenigsten  gar  wohl  gWlbis 
sein,  wenn  sie  die  reine  nnd  zugleicb  bobe  Sebreibens-Ärti  denr 
sieb  die  Welseben  im  Vergangenen  Jahrhundert  und  noch  jelii  & 
Franzosen  bedienen,  etwas  mehr  in  Acht  nfibmen  nnd  vielmebr  den 
Toebten  Verstand  einer  Sache,  als  zwar  köstlich  lautende,  aber  ^ 
mal  wenig  oder  uiohtH  bedeutende  Worte  und  den  hieraus  ent- 
springenden Misclimascb,  welchen  man  in  Frankreich  Galima^ 
und  Phöbus  zu  heissen  pfleget»  beliebten/'    Das  Bcis])iel  etntf 
eigentlichen  und  geradezu  erklärten  Abfalles  von  der  Schule  gabea 
ziemlich  um  dieselbe  Zeit  zwei  j&u^ere  Dichter,  die  sieh  Euglcicb  ia 
der  ästhetischen  Kritik  versuchten.  Der  eine  war  Benjamin  Isen- 
kirch.    Geboren  1665  zu  Keinke  (oder  Konike),  einem  Dorfe  im 
Glo^auischen ,  studierte  er  zuerst  in  Frankfurt,  später  in  Halle  und 
zuletzt  in  Leipzig,  wo  er  Lohensteins  Arminius  herausgab.  Der 
Sachwalterschaft,  welcher  er  sich  darauf  in  Breslau  widmete. 
überdrüssig,  begab  ersieh  1691  wieder  nacli  Frankfurt,  wo  er  uffent 
liehen  Unterrieht  in  der  Poesie  und  Beredsamkeit  ertlieilte,  imd  '\m 
nächsten  Jahre  naeli  Berlin.    Hier  erhielt  er  das  Versiireclien, 
erster  Geleironheit  als  Profes^sor  augestellt  zu  werden;  die  &<idi 
zng  sich  al)er  in  die  Läup:e,  und  Neukirch  war  genüthi^t,  sich  unter- 
dessen durch  Vorlesuuireu  in  Halle,  dann  nach  einer  Reise,  die  er 
in  Gesellfsehaft  eines  Edelmauus  machte,  und  von  der  or  erst  16^5 
/urdc'kkehrte,  in  Berlin  durch  die  Führung  und  rnterweissnng  jun^rf 
Adeliger  scineu  kärglielien  l  nterhalt  zu  erwerben.    Das  Drückende 
seiner  Lage  wurde  auch  nicht  gehoben,  als  er  endlich  1703  an  der 
neu  errichteten  Ritterakademie  zu  Berlin  angestellt  ward;  deua  d'« 
Besoldung,  die  er  emplieng,  war  nicht  viel  besser  als  irar  keine 
Im  Jahre  1718  verlor  er  jedoch  auch  diese,  weil  die  Angtail  \Nie»v 
eingieng.    Glücklicherweise  erhielt  er  aber  um  dieselbe  Zeit  eiii«  i 
Ruf  an  den  markgräflicli  anspaehischen  Hof  als  Lehrer  des  ErbjMiu?':-' 
mit  dem  Titel  eines  Hofraths.    Von  da  au  gestalteten  «ich  »cl:^ 
\'erhältnisse  günstiger.   Er  starb  zu  Anspach  1729.  nachdem  e* 
ungefähr  ein  Jahr  zuvor  erlaubt  worden  war,  sich  mli  lioibehalfuß* 


Gryphius  in  der  weisescUeu  Schule  war,  erhellt  aua  lieumeisters  llrtlieU  ubtf 
Specimeu  S.  43  ff. 
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«eines  vollen  Gehalts  in  die  Stille  des  Privatlebens  zurUckziclieu'.  §  207 
In  seinen  Jii^end^edichten  einer  der  geschicktesten  Nachahmer  Hof- 
manns^valdau's,  hielt  er  diesen  zwar  auch  noch  in  seinem  drcissig- 
flten  Jahre*  für  einen  der  grOssten  deutschen  Dichter,  dem  er  nur 
den  iltem  Grvphiiu  and  Lobenstein  an  die  Seite  stellen  mochte', 
hatte  jedoeb  wbon  damale  die  Ueberseugung  gewonnen,  dass  die 
TBterlftndisebe  Poeaie  selbst  dnreb  diese  drei  Mftnner  nocb  keinee- 
««gs  zu  der  Hdbe  erhoben  worden  sei,  welebe  die  grossen  Meister 
des  Altortbums  in  ihren  Werken  erreicht  hfttten.  ,,Wir  haben,  sagt 
4r',  noch  einen  grossen  Berg  vor  uns  und  werden  nocb  lange  klet- 
tern mttssen,  ehe  wir  auf  den  Qipfel  kommen,  auf  welchem  von  den 
Orieeben  Homerus  und  Sophokles,  von  den  Römern  Horatias  und 
Maro  gesessen.  Mit  den  Hocbseits-,  Begräbnisse  und  Namensgedichten, 
damit  sich  alle  Knaben  in  der  Schule  quälen,  ist  es  fflrwahr  nicht 
ausgerichtet:  es  gehöret  mehr  zu  einem  Dichter"  und  dann:  „es  sind 
keine  seltsamem  Thiere  als  Poeten;  denn  sie  lassen  sieb,  wie  die 
Paradiesvögel,  alle  tausend  Jahre  kaum  einmal  sehen"*.  Diess  klingt 
allerdings  schon  ganz  anders,  als  das  unverständige  Lob,  welches 
von  Neukirchs  Vorgängern  und  Zeitgenossen  den  Häuptern  der 
deutschen  Dichtung  des  siebzehnten  Jahrhunderts  auf  Unkosten  der 
grossen  Glassike^  gespendet  wurde Auch  schienen  ihm  die  hei- 


b)  Von  den  Gediditen,  die  er  in  aehieu  jüngom  Jahren  verfeaste,  tt^eii  viele 
(mit  der  UeberBehrift  B.  N.)  in  der  von  ihm  besorgten  Semmlnng  hofDiannBwal- 

(iiuiischer  u.  a.  Gedichte.    Seine  Satiren  und  poetischen  Briefe  im  Stil  Boileftu's 
erschienen  znerst  als  Anlmns^  zu  G  Ii.  Hauke's  (eines  gehorncn  Schlesiere,  der 
^egen  Mitie  des  IS.  Jahrh.  als  Accis-Secretur  in  Dresden  lebte:  vgl.  Weimar. 
Jahrb.  G,  140)  weltlichen  Oedichten.   Drceden  17*21.  9.  and  zuletzt  besonders, 
Frankfurt  und  Lelpsig  1132.  S.;  wiederholt  1761.  9.  AnserleBene  Gedichte  ans 
verschiedenen  poetischen  Schriften  gesammelt  (weltliche  und  geistliche  Oden, 
davidisohf^  rsulinr-n,  Satiren,  poffisrhe  Sendachreib^^n,  licroischc  Gedichte,  Hosänge, 
Schäfergetlichte,  Klegienigab  Gottsched  heraus  (mit  dein  Leben  Xeukirchs),  Regens- 
burg 1744.   b.   Ueber  andere  Sanunlungen  and  Ausgaben  neukircluBcher  Sachen 
irgi.  J^rdena  4,  19  f.;  ttber  die  Bearbeitoiig  des  Telemacba  s.  weiter  unten. 
0}  Als  er  die  Vorrede  zu  den  hofmannswaldauischen  etc.  Gewehten  schrieb;  vgl. 
§  20%,  6.  7t  In  <l»'r  so  eben  aiitrcfülirten  Voncilp  kann  er  (b,  2,  rw.)  Mor- 

if'ffn  darin  nicht  beiptlicUten ,  dass  Fleming  nicht  allein  üpitzen,  sondern  auch 
last  allen  andern  deutschen  lUclitvrn  vorzuziehen  sei  (vgl.  §  'Uri,  8  ).  Derselbe 
ad  sw&r  ein  guter  Poet  und  habe  auch  wohl  unter  seinen  Landsleiiten  (den  Meias- 
nern)  atn  besten  gesungen;  wenn  er  ihn  aber  neben  die  drei  berühmten  Männer, 
Oryphins.  Hofmannswaldau  und  Lohenstein  stelle,  so  dürfte  er  fast  von  ihm  und 
seines  Gleichen  dasUrtheit  fällen,  das  man  vor  Zeiten  von  den  Helden  des  Konii^s 
Davids  sagte:  sie  waren  zwar  grosse  Helden,  aber  sie  kamen  nicht  an  die  Zahl 
der  dreL  „Dean  diese  habm  mcht  allein  dem  Opita  weit  glacklicher  als  Flemming 
befolget,  sondern  (ihn)  in  gewissen  Stücken  noch  übertrulfen."  8)  A.  a.  0. 

gleich  zn  Anfaii'JTC,         9)  A.  a.  O  bald  darauf.  10)  Wenn  mnti  i]f\nn  aber 

rieder  auf  andere  Urtbeile  von  ihm  stössi,  wie  z.  B.  auf  das  in  der  Vorrede  zu 
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§207  DiiV  l  en  VerbAltoisse  der  Art  su  aein,  dus  em  höherer  AafBcbwtuig 
der  Kunst,  zumal  in  den  groaeen  Gattungen  des  beroieehea  GMichts 
und  dee  Dramas^  dadurch  viel  eher  gebindert  als  begünstigt  w&rde. 
Di^her  empfahl  er  denjenigen  seiner  Zeitgenoeeeni  die  den  fienif 
zum  Dichten  in  sich  fühlten,  wenn  sie  nicht  blosse  Versmaeher  nnd 
elende  Gel^enheitsdichter  bleiben  wollten ,  sich  zwar  nm  die  Ge- 
heimnisse „der  hohen  Poesie^'  nicht  weiter  zu  kümmemi  dafür  aber 
einen  Mittelweg  einzuschlagen  und  sich  auf  die  leichtem  und  dabo 
doch  gefälligen  Dichtarten  m  legen,  die  man  damals  galante"  zu 
nennen  pflegte Dazu  werde  maii  in  einigen  römischen  Dichtem 
(er  nennt  Ovid,  Martial,  Ausonius,  denen  man  noch  etwa  den 
Claudian  zugesellen  könne),  in  Hofmannswaldau  und  verschiedenen 
gleichzeitigen  Franzosen*'  die  besten  Vorbilder  finden doch  solle 


seiner  gereimten  Bearbeitung  des  Tclcmachs:  ..unter  vieltni  Taiiseudeu  habe  dtr 
Herr  von  Fenelon  das  Glttck  gehabt,  da»ti  er  üeu  Fussstapieu  des  Uouierus  uod 
Yirgifii»  genau  gefolget  und  es  auch  beiden  in  vielen  Stocken  mvor  getban'S  so 
sidit  man  freilich,  wie  schwach  es  noch  mit  Neukirchs  ftathe^cher  Kritik»  selbst 
in  seiner  letzten  Zeit.  bc5tHlt  war,  und  wio  weni-r  er  die  eicfpntlirho  Grösse  der 
lUchtor  des  Altf-rthums  zu  würdigcu  und  das  wahre  Weseo  der  „hohen  Poesie* 
zu  begreiien  vermuchte.  Um  so  weniger  wird  es  also  Venrimderiing  emgeo, 
wenn  er  im  Teefolg  jen^rYorrede  an  den  hofinannswald.  etc.  Oed  (b,  6,  rw.)  dn 
Grund  davon,  dass  Opitz,  HoftnannswaMaa  und  Lohenstein  noch  nidit  das  Höckrte 
in  dir  Poesie  erreicht  hatten,  bloss  darin  suchte,  dass  es  dem  crstpu  noch 
Zierlichkeit,  dem  andern  an  Ernsthaftigkeit  und  dem  dritten  an  Zeit  Lremaogelx 
habe.  1 1 )  Ueber  den  Missbrauch,  der  mit  diesem  Modewon  gegen  dat>  End« 
des  17.  Jahrh.  getrieben  wurde,  und  aber  die  wahre  Bedeutung  deaaelben  ifrieht 
sidk  Thoinasiaa  in  seinem  berohmten  (§  1 79, 4  aagefohrten)  IMscours  (Id.  d  Sdunftn 
S.  1*4  ff.)  weitläuftig  aus.  Bei  den  Franzosen  sei  galanterie  eigentlich  eins  mit 
politesse  und  h^stehp  in  der  feinen  Bildung  des  Geistes  und  der  höfischen  Sitte, 
die  sich  iür  den  \\  eltmaun  zieme,  verbunden  mit  einem  zwanglosen,  beiCem,  aoi* 
geweckten  Wesen  und  einem  gewissen  Etwas ,  wodurch  man  sich  der  MeusdMn 
Wohlgefallen  und  Onnst  gleichsam  enwinge.  12)  Welche  Fonneii  man  llr 
eine  galante  Poesie  vom^unlich  geeignet  hielt,  kann  man  aüs  Job.  Georg  Ncn* 
kirchs  Anfangsgn^udcn  zur  reinen  deutschen  Poesie,  Halle  1724.  S.  ersehen:  er 
führt  als  solche  Gedichte,  w^elche  die  Poeten  unter  dem  allgemeinen  Namen  der 
galanten  zu  begreiien  pHcgten,  auf  die  .Souette,  Madrigale,  Epigiranuue,  Anagramve. 
Oden,  Bingeloden,  pindarische  Oden,  Caataten,  Serenaden»  Paatoicllon,  Ontoiim 
und  poetische  Briefe;  vgl.  die  Yonede  n.  S.  837  £  Zu  einem  galanten  Dichter 
cihcr  gehörten,  wie  unser  Benj.  Neukirch  (a.  a.  0.  b,  7,  rw.)  meinte.  ..feurige  uii'i 
aul'j?e weckte  GemUther,  welche  in  der  Gahuiterie  sehr  wohl  erfahren,  im  Krtndti 
kurz,  in  der  Ausarbeitung  hurtig  und  in  allen  ihren  Gedanken  selmm  wäre»-' 
13)  Besondere  rätii  er  an,  den  Boikaa,  die  vers  ditM  ton  Bonhonn  m< 
die  im  Mercure  galant  (seit  1672)  begriffenen  Gedichte  au  leaen.  14^  D^^it 
aber  auch  nicht  länger  eine  Sammlung  deutscher  Gedichte  vermisst  würde,  dw 
den  Anfängern  in  der  galanten  Poesie  zur  Richtschnur  dienen  konnten.  U'^orJ^f 
et  eben  die  ersten  Theile  jener  Ausgabe  auserlesener  und  bisher  uugedrvc^^ 
Gedichte  Hofmannswaldau^s  .etc.  Dass  er  darin  auch  „einige  Bogen  mit  lefaiA 
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man  keine  Stunde  damit  Terderben,  als  welche  „zur  Ergetzuug  aus-  §  207 
gmM  wordenes  Wer  dagegen  in  der  Poene  gross  iv  werden  ge- 
denke, raflese  nleht  «llein  an  nattirlieben  Gaben  viel  reieher,  sondm 
meh  an  Erfindimgeii  tlefthmigery  m  der  Arbeit  geduldiger  und  in 
der  Sebreibart  fester  und  mebr  polieret  sein,  als  der  galante  Dicbter* 
Deberdieea  mttsse  ein  aoleber  entweder  selbst  Mittel»  oder  doeb  ana- 
könunlioben  Unterbalt  und  zum  wenigsten  bei  seinen  Amtsgesobaften 
die  Freibeit  baben,  daas  er  drei  oder  Tier  Standen  des  Tages  ver* 
schwenden  dürfe.  Vor  allen  Dingen  aber  mflsse  er  Tiel  Sprachen 
fersleben,  in  allen  Wissensebaften  wohl  gegründet ,  in  der  Welt 
erfiduretty  dnrob  eigene  ZufUle  gewitngt,  seiner  Affeete  Meister  und 
in  der  Beurtbeilung  von  anderer  Leute  Gebrechen  yemflnftig  sein. 
Und  alsdann  sei  es  Zeit,  dass  er  allgemach  anfange  dn  Poet  zu 
werden,  welches  aber  ohne  Lesung  und  Unterscheidung  poetischer 
Bücher  nicht  wohl  gesehehen  kdnne.  Hier  werden  die  Alten  anf- 
gesftblt,  an  die  man  sich  in  den  verschiedenen  poetischen  Gattungen 
Toizugaweise  oder  allein  zu  halten  habe;  tou  den  neuem  Ausländem 
aber  wird  gesagt,  dass  sieh  sonderlich  in  geistlichen  Sachen  die 
Engländer,  in  scharfsinnigen;  in  Oden  und  in  Schäfergedichten  die  ■ 
Welschen,  in  satirischen  die  Holländer,  in  galanten,  Lohgedichten 
und  Schauspielen  die  Franzosen  auszeichneten.  Die  einheimischen 
oder  deittscheii  Poeten  lese  man  vornehmlich  wegen  des  Stils,  wobei 
jedoeh  auch  unter  den  einzelnen,  die  berühmt  geworden,  Unterschiede 
zu  machen  seien.  —  Wenn  Neukirch  in  seinen  Ansichten  und  Vor- 
schlägen zum  Theil  mit  Weise  zusammentraf,  andrerseits  aber  in 
der  Wendung  zu  den  neuem  Franzosen  hin  sich  schon  Canitzen 
sehr  annäherte'*,  so  sagte  er  ^ich  fQnf  Jahre  darauf  (170(ii  völlig 
▼OB  der  Dichtungsmanier  los'%  der  er  in  seiner  Jugend  unbedingten 


eigenen  Eiiitaiien  besudelt'S  entschuldigt  er  damitt  dass  Andre  ihre  Beiträge,  um 
die  sie  ersucht  worden,  versagt  hätten,  und  dem  Verleger  es  um  ehie  bestiminte 
Starke  des  Bachs  m  thnn  gewee^  w&re.        15)  Wenn  Ganits  wirklich  jemals 

unmittelbar  und  persönlich  einen  Einfluss  auf  Neukirch  ausgeübt  hat ,  so  kann 
'iiess  kaum  eher  als  in  oder  selbst  nach  dem  Jahre  1697  geschehen  sein  Donn 
als  die  Vrtrroüe  zu  dem  er^teu  Abdruck  der  hofmannswald.  etc.  Gedichte  gescltrie- 
ben  wurde,  kannte  Neukirch  gewiss  noch  nichts  tob  Canitzens  Poesien,  sonst 
hatie  er  »einer  wohl  nebeii  Morbof  ind  Besser  gedacht  <b,  6,  rw.)  und  nieht  gesagt* 
(b,  8,  rvr*).  dass  wir  in  satirischen  Dingen  noch  gar  nichts  aufzuweisen  hätten, 
als  was  Rachel  geschrieben  und  Opit?:  lifn  und  wi<Mlf>r  in  seinen  Geilicliton  mit 
ein g'est reut.    Kbcu  so  wenijj  aber  konnte  »»r  ihm  schon  zu  Anliing  des  Jahres  lüy7 
nahe  gekommen  sein,  weuu  auders  der  gegen  das  Kode  hin  etwas  abgeänderte 
and  mit  ebaSetn  Zoaitaen  Teraehcne  Text  d«r  Vorrede,  den  wir  in  dem  Dmck 
von  1734  lesen,  in  dieser  Gestalt,  wie  ea  mir  irahrscheinlich  ist,  zuerst  der  Auf- 
lage des  ersten  Tlieil-  i' i:f  r  Sammlui't'  vom  .T;?lirp  1697  Torgesetzt  ward,  'vfi-il  auch 
da  nocii  io  Keiner  Art  aui  Canitz  ikzug  genommen  ist         lö)  In  einem  Üoch- 
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§  207  Beibill  gezollt  hatte  und  selbst  gefolgt  war;  er  wurde  nun  naeb 
dem  Beispiele  Gsjiitzeiis  ein  entsehiedeaer  Anliftnger  der  neufiai* 
lösiseben  Schale  imd  namentlieb  in  seinen  Satiren,  die  nntor  NiBeD 
spfttem  Werken  die  meiste  Beachtung  verdienen ein  NachaliaMr 
BoQeau's.  —  Nenkirchs  Abfall  von  der  neuem  seblesisoheD  SeM 
erregte  zwar  Aufsehen,  braehte  indess  noeh  immer  keine  oigenlliehi 
Störung  in  das  friedliehe  Verh&ltnissy  in  welchem  die  dentite 
Dichter  dieses  Zeitraums,  selbst  wenn  sie  ganz  veiscbiedene  Wo^ 
verfolgten,  im  Allgemeinen  zu  einander  standen.  Er  hatte  in  den 
Qedicht,  womit  er  seiner  frtthem  Manier  den  R&cken  wandte,  blois 
von  seinen  eigenen  Verirrungen  gesprochen  und  weder  die  rerebrten 
Häupter  der  Sehule,  noch  deren  Auhflager  angegriffen:  es  koAQte 
sich  also  niemand  aueb  nar  mittelbar  verletzt  fühlen.   Allein  was 
hier  noch  vermieden  wurde,  geschah  um  dieselbe  Zeit  anderwärta  qäA 
zwar  durch  Ch  ristian  Wernicke".  Dieser,  ein  gcb  rnrr  Preusse. 
studierte  1685  in  Kiel  und  schloss  sich  hier  besonders  an  MorboC  an,  der 
ihn  auch  veranlasste,  sich  in  der  epigrammatischen  Poesie  zu  veTSUCbes''* 
Nach  vollendeter  Universitfttszeit  suchte  er  sein  Glttck  au  einem 
deut<j(dien  Hofe  zu  machen;  dieses  schlug  zwar  fehl,  doch  erwarb  er 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  die  Gunst  einer  hohen  Frau,  in  deren 
Nähe  er  drei  Jahre  verlebte.    Während  dieser  Zeit  verfertigte  er. 
besonders  auch  auf  den  Betrieb  seiner  Gännerin,  eine  zicralie^ip  An- 
zahl von  Sinngedichten.    Spilter  reiste  er  nach  Holland  und  Frank- 
reich lind  zuletzt  nach  Engliind ,  wo  er  sich  länger  als  Secretär  bei 
einer  Gesandtscliaft  aufhielt.    Er  benutzte  seine  Keisen  niid 
Verweih'ii  in  Paris  nn^]  Lnndf^n  dazn ,  sich  mit  der  franzögiscka 
und  eng"lisL'hon  Literatur  vertraut  zu  niaeheu.    Als  er  die  Hoffnung, 
in  seinem  amtlichen  Verhfiltniss  befördert  zu  werden,  aufgeben  musste. 
kehrte  er  vou  England  nach  Hamburg  zurück,  wo  er  sich  sob"'a 
früher  aufgehalten  hatte ,  und  lebte  nun  hier  eine  Zeit  lang 


sdtssedicht,  das  im  6.  Theil  der  hofmannsifkld.  etc.  Gedichte  S.  95  ff.  abgetlni^^ 
ist;  vgl.  Könifjfs  Untersuchung  von  dem  triiten  Geschmack  in  der  Dicht-  u 
knnst  (hinter  Canitzens  Ged.   Ausg.  von  IT.Hi  S.  ."^SO  ff  17l  BosoBd«!^ 

interessant  ist  darunter  die  sechste,  ,,Wider  unwissende  Richter*'.  Sie  isterö 
nach  Friedrichs  I  Tode  abgefiasst  und  lehit  ans  Neuldrchs  ap&tereAiuiditeo  tm 
Dichten  ond  von  den  damadlgen  Znsttaden  der  Poesie  und  Kriäk  in  Deutscbbs- 
am  besten  kennen.  Näheres  darQbor  bei  Gervinus  '.i*,  49t  f.  IS)  Nacb  1^ 
Ucberi^rbritf  eines  Gedichts  von  Morhof  (S.  501)  war  fsein  Name  Wemiffk, 
andern  seijicr  Zeitgenossen  wird  er  Warneck  genannt  (vgl.  Weichmanns  5«Aau* 
1,  30t ;  321 ;  3,  521  f  ;  U.  Feind,  deutsche  Gedichte  etc.  im  Register:  imTtftS.«! 
steht  seltstnier  Weise  die  Form,  in  welche  Hnnold  den  Ntosen  verdrriiie;  s.ail* 
S.  !69).  Sein  Gebartsjahr  und  Geburtsort  sind  unbekannt;  dass  er  ein  Vtv»^ 
war,  ei-ftiltren  wir  von  ihm  selbst.  lOi  .\ns  dieser  Zeit  ist  das  MM«r>*' 

Ubcrschhebene  Kpigramm  in  Knittelversen  S.  93  Ü. 
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Amt.  Endlich  wurde  er  von  dem  Kdnig  von  Dänemark  zum  Staats-  g  207 
ratli  und  Besidenten  am  franzosischen  Hofe  ernaa&t  Er  starb  za 
hm  swisdien  1710  und  1720.   In  seiner  Jugend  gleiehMls  ein 
iranner  Verehrer  Hofinannswaldatt's  and  Lohensteins ,  hatte  er  mit 
der  Zeit,  da  er  an  den  besten  Werken  der  fransQsisehen  Literatur» 
SS  den  Engländern  und  den  alten  Classikem  seinen  Qesohmack 
bildete,  sein  Urtheil  sehärfte  und  in  Paris  mit  einer  Art  von  ästhe- 
üscber  Kritik  bekannt  geworden  war,  deren  Noth wendigkeit  zum 
Gedeihen  der  Poesie  man  in  Deutschland  kamn  erst  zu  ahnen  an- 
iieog^  das  Verkehrte  und  Verwerfliche  in  den  Manieren  der  zweiten 
seblesischen  Schule  einseben  gelernt  Als  er  daher  in  seinen  Epi- 
flammen  oderi  wie  er  sie  nannte^  Uebersohriften,  von  denen  er  im 
Jahre  1697  sechs  und  binnen  sieben  Jahren  zehn  BQcher  bekannt 
JDachte**yUnd  noch  unmittelbarer  und  ausfahrlicberin  den  Anmerkungen 
dazu  unter  andern  Uebelständen  und  Gebrechen  des  damaligen  deut- 
seilen  Lebens  ganz  besonders  auch  das  literarische  Treiben  seiner 
Zeit  rttgte**,  sagte  er  sich  nicht  bloss  selbst  von  der  herrschenden 


20)  In  einer  seiner  Vorreden  (ich  denke,  es  wird  die  zur  3.  Ausgabe  sein) 
sagt  er  (nacli  dem  Auszuge  hei  Jördens  ^.  Ml^>):  .,Mau  ii-t  «gänzlich  dor  Meinung, 
dass,  was  die  tranzösische  Schreibart  zu  der  heutigen  Voükonimeiilieit  ;i{ebracht 
hat,  meistentheils  daher  rulue,  das»  sobald  nicht  ein  gutes  Buch  ans  Licht  kommt, 
dass  nicht  deraselben  eine  sogenaonte  critique  anf  dem  Fusse  nacMoIgen  sollte, 
«orin  man  die  vom  Terf.  begangenen  Fehler  sittsamlich  und  mit  aller  Höflichkeit 
und  Ehrerbietung  anmerket.   Sintemal  dadurch  ohne  alles  Aer^jerniss  dem  Lf»ser 
der  Verstand  geöffnet,  und  der  Verf.  in  pebührpnden  Schranken  gehalten  wird." 
In  Deutschland  aber  müsse  man ,  wie  es  in  der  Anmerk.  zur  ersten  Ueberschrift 
dea  3.  Baches  (S.  49  f.)  heisst»  befürchten,  sich  gleich  eben  ganaen  Schwann  von 
Dichterlingen  auf  den  Hats  an  laden,  sobald  man  Liebe  genug  an  seinem  Vater- 
laade  trage,  die  Fehler,  wozu  angesehene  Dichter  verfahret,  und  die  sie  durch 
ihre  wohltliesseudeu  und  zahlreichen  Verse  gangbar  üfmnrht  haben,  als  Kehler 
anzumerken.  21)  ])ie  erste  Ausgabe  erschien  unter  dem  Xitel:  „üeber- 

schriftea  od^  Epigrammata  in  kurzen  iSatiren,  kurzen  Lobreden  und  karaen 
Sittenlehren  bestehend."  Amsterdam  IS97.  8.;  eine  aweite  und  ▼ermehrta  (9  Bfleher 
reberäctiriffcen  nebst  Tier  SchUfergedlchten)  Hamburg  1701.     ;  die  dritte  (mit  viel-  * 
flehen   R  '^srrungen  in  fh'm  schon  frilhcr  Gedruckten  i :    .p  M  tischer  Versuch  in 
einem  Ileitieugedichte  und  etlichou  Schaiergedichten.  memeiitlieils  aber  in  Ueber- 
schrifteu  (10  Bücher)  bestehend  etc.   Mit  durchgeheuden  Anmerkungen  und  Er- 
kliruiigen'*.   Hambnrir  1704.  8.  Neuere  An^^aben  (nach  dem  Text  der  dritten) 
besiirgte  Bodmer,  Züricii  1740  und  1763.  ^.   Kine  Auswahl  von  stark  überarbei- 
teten Uebersrltriftf^n  «,'ab  Ramlor  heraus:  Chr.  W's  Ueberschriftf ii    Nebst  Opitzens 
itc.   epi^prammatijclii'n  (iedichtcn.    LcipTiiat  17^0.  8.  22)  6o  l;\sst  er  sich 

B.  S.  3-t  (der  Ausgabe  von  1763)  aus  Uber  die  Scbulfüchse,  die  nicht  glauben 
vollten ,  dasa  wer  Ton  Natnr  mit  einem  herrlichen  Verstand  begabt  w&re,  die 
indem  weit  fiberträfe,  die  denselben  erst  ans  griechischen  und  lateinischen  Büchern 
nchen  mllssten;  S.  ini  über  das  „Wörterspiel"  der  Sihilfer  au  der  Pegnitz,  „wo 
chamtierBd.  alle  Gäns'  iu  Schwanen  sich  verkehrteu'%  weil  die  lateinischen  PÜals* 
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§  207  iiiiB«tflilielieii  Dichtweiie  los  mid  verwaif  Ton  soinen  frühem  Em- 
fiUlen  diejenigeDy  welche  noch  zq  sehr  danuich  lehmecktMi*,  wn- 
dera  trat  lAich  saerst  den  neuern  Schleeiere  mit  offenem  Tadel  nd 
Spott  entgegen;  und  indem  er  mgleieh  statt  der  Italiener  nwh- 
ahmungswardigere  Muster  anempfahl,  spiaeh  er  es  ouTeihohleii  tm, 
dass  die  dentsche  Poesie  in  den  wesentlichsten  Stfleken  noch  Uage 
nicht  SQ  der  Vollkommenheit  der  fransdsisohen  und  engUsehes, 
geschweige  denn  der  griechischen  und  römischen,  gefamgt  wire**. 
Zwar  verfuhr  auch  er  noch,  wo  er  auf  die  Vorimmgen  und  Miagel 
der  vcfmeintHohen  Meister  aufmerksam  machte,  mit  grosser  Sehommg, 
ja  er  schfttste  heide  immer  noch  ausserordratlicb  hoch  und  erkannte 
in  ihnen  Mftnner  von  reicher  dichterischer  Begahnng*.  Er  ist  nceh 
der  Memung",  dass  die  scUesischen  nicht  allein  unsere  besten  Foelea* 
sondern  auch  mit  den  hesten  ausländischen  Poeten  mGehten  su  im- 
gleichen  sein,  wenn  die  zwei  berflhmten  Männer  Lohenstein  und 
fioflDDannswaldau  es  hei  der  reinen  und  natariichen  Schreibart  des 


grafeu,  wie  ifo  die  unechten  Eiofter  echt,  also  auch  rinen  Bndeatopf  in  täam 
gekrönten  Poeten  machen  konnten,  so  dass  sie  ganze  Gesellschaften  gestifkt, 

weldie  den  schönen  Fef^itzstrand  verunehret  und  den  Rnlim  oinijier  jrf»s<-bMt^a 
Leute,  die  sich  darunter  befunden,  durch  die  Anzahl  und  den  Schwärm  der  itndeni 
verdunkelt  hätten;  S.  112  1.  Uber  die  eülertigen  Verfasse  und  Ueb^rsetzer ;  S.  70f. 
fiber  diejenigen ,  die  mohts  von  der  deotscliai  Poesie  wsisten ,  „als  wen  sie  ssi 
einem  poetiscbeD  Trichter  und  andern  deigisiehen  elnftUlgeB  Anweisungen"  §»• 
lernt  hätten  ,  und  die  sich  wohl  einbildeten ,  dass  man  nur  der  Worte  und  der 
Reime,  und  nicht  des  Verstandes  halber  Verse  schmiede,  n.  s.  w.»  23^  V^ 
die  Anmerkungen  zu  S.  6;  8;  70  f.;  12«;  144.  Sie  gtjhöreii  alle  zu  Ueberschrüt««, 
die  er  in  seinen  juugen  Jahren  gemacht  hatte,  als  er  noch  nach  dem  ^^kranset 
WIts**  ond  den  „Spitsrsden"  oder,  wie  sie  die  Itsliaier  nannten,  den  Tivene  dV 
genio  hsschite.  Spftterhin  hidt  er  sie  fl\r  nichts  mehr,  als  fftr  Flittergold,  welcte 
utiterweilen  zwar  einen  bessern  Schein  als  Dukatengohl  von  sich  pvhf  a]>cr  twi 
weit  minderm  Wcrthe  sei.  Dies«  in  den  Anmerkungen  zu  erklären  und  die  Fehiw 
seiner  Jugend  aufzudecken,  scUauitc  er  sicii  um  su  weniger,  als  es  ihu  hema 
dftncbte,  sie  selbst  su  erkennen  nnd  am  ersten  darftber  m  lachen,  ab  sie  Andm 
zur  Verführung  zu  verdecken.  Dazu  halte  man  noch  die  Ueberschrift  ,»Auf  Ä* 
schlesischcn  Poeten"  <S.  120  f.)  und  den  Anfang  der  Anmerkung  dazu.  D(»rt  hst 
er  sich,  wie  er  hier  selbst  bekennt,  in  seinem  Urtheil  zu  Gunsten  der  Schlesi«" 
in  etwas  verstiegen,  weil  er,  als  er  jene  lieberschrÜt  abfasste,  nicht  allein  keief 
englischen  nnd  frnnsfisiscben  Poeten,  sondern  sogar  auch  die  lateinischea  nidi 
enden  als  der  Sprache  halber  gelesen  hatte.  24)  Vgl.  die  Anmerk.  aafS.4sf 
und  (wasersp&ter  schrieb)  S.  215:  „Wir  sind  unstreitig  bessere  Reimer  und  bessa« 
Versmacher  als  jene  /dir  Franzosen.  Italiener  und  Engländer);  wer  aber  tnrtw 
ans,  der  diese  auslaudibchcn  Poeten  gelesen  und  deren  Sprache  nicht  nur  uberliia 
vcntehct,  darf  sich  nntersteben  zu  sagen,  dasswbr  bis  itso  dorchgehends  so  gen 
Poeten  als  sie  shid?"  35)  Vgl.  8.  184;  das  Heidengedicht  Jbm  8edil% 

S.  29$  f.;  30t  ff.  und  die  Stellen  aus  jener  Vorrede  Wenücke^  bei  Jflrtes  ^ 
ff         26)  Vgl.  hienn  besonders  die  Anmeiltung  anf  S.  130  ff.  17» 
Vgl.  auch  S.  49. 
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Opitz  und  des  Gryi)hiii8  luitten  bcwcndea  lassen  uud  nichts  Anderes  §  207 
ab  ihre  eigene  Scbarfsinnigkeit  derselben  zugefügt  hätten.  Es  scheine 
Iber,  dass  sie  beiderseits  unter  allen  fremden  Poeten  sieb  die  Wel* 
idimi  iimi  Muster  gesetzet.   Nun  sei  es  unstreitig,  dass  man  den* 
uSbea  am  wenigsten  unter  allen  folgen  dürfe,  weil  in  ihren  Sehrifteu 
nelir  blieber  als  wahrttr  Wfts  und  für  eine  reine  Bedemart  hundert 
nahe  Metaphern  anzutreffen  seien.  Was  Hofinannswaldau's  Urtheil 
Iber  andere  ausUndisehe  IHehter  betreffe,  so  habe  er»  die  Wahrheit 
n  sagen ,  darin  sehr  geirret »  indem  er  nicht  alldn  die  guten  mit 
den  schlechten  fiher  einen  Eamm  geschoren,  sondern  auch  der 
«cklimmen  gedacht  und  der  guten  Teigeesen  habe.  Diess  wird  dann 
ist  Bcsondm  an  den  Aussprüchen  Hofmannswaldau's  ftber  die  fran- 
sMsdien  und  englischen  DIebter  nachgewiesen  und  darauf  an  den 
Heldeabiiefen,  die  sein  Meisterstück  seien,  gezeigt,  wie  er  sich  die 
Welschen  cum  grossen  Nachtheil  seiner  Poesie  zu  Vorbildern  ge> 
noramen  habe.  Gleichwohl  will  Wemicke  „dem  um  die  deutsche 
Poesie  und  noch  mehr  um  seine  Vaterstadt  wohlTcrdienten  tugend- 
baften  Manne  nicht  zu  nahe  treten,  sondern  nur  aus  Liebe  des  all- 
gemeinen Vaterlandes  den  DeutBchen  die  Augen  offnen,  damit  sie 
in  fleiasiger  Lesung  von  dessen  Schriften  sich  vor  dessen  Fehlem 
hüten  und  nachher  dessen  Trefflichkeiten  sich  desto  besser  zu  Nutz 
machen  können.''    Denn  er  gestebe  es  mit  Freuden,  dass  wenn 
(Üeser  scharfsinnige  Mann  in  die  welschen  Poeten  nicht  so  sehr 
verliebt  gewesen  wäre,  sondern  sich  hiergegen  die  lateinischen,  die 
2a  des  Augustus  Zeiten  geschrieben,  allein  zur  Folge  gesetzt  bätte, 
wir  yteileicbt  etwas  mehr  als  einen  deutschen  Oridius  gehabt  haben 
würden.    Desto  weniger  aber  wollte  er  von  denen  wissen,  die  ohne 
ihren  Geist  zu  besitzen,  ihnen  nur  blindlings  nacbgiengen,  wo  sie 
gefehlt  hätten,  die  Poesie  zu  eiuem  leeren  und  seelenlosen  Spiel  mit 
prunkenden,  hochtrabenden  Worten,  unangemessenen  Bildern  und 
fineni  krausen,  frostigen  und  falschen  Witze  machten,  sieb  um  die 
durch  die  Verschiedenheit  der  Ocg:cnstände  bedinirte  all^'cmoiiie 
Behandlungsart  der  Form  wenig  oder  gar  nicht  kfiTiiiucrten  un  i  mit 
besondem  Kunstgesetzen  für  die  einzelnen  poetischen  (iattungen  so  gut 
wie  ganz  unbekannt  wären".   Durch  diese  BUgen  und  durch  die 


28»  V^?l.  S.  („An  unsffp  (loutsche  Poeteu");  S.  40  f  der  Leser  dürfe  auf 
sriuem  Blatt  iiach  keinem  Amber  suchen,  und  seme  Muse  im  Zorn  backe  keine 
Biaamkucheii ;  er  folge  der  Katur  und  schreibe  auf  ihre  Weise:  die  Milch  sei  für 
Klndflr,  l&rlliiiiier  staike  Speise.  lo  derAiunerk.  dua  Ikberllset  er  die  „Zucker- 
biekerei**  gar  ^eme  den  echlesischen  PoeUn  seiner  Zeit.  Woran  die  wenigiten 
nnter  den  deutschen  Dichtem  zeither  gedacht,  oder  was  die  weni£ri?ten  ihrer  Leser 
in  ikiMm  gtmneht  hittea«  iit  iu  derselben  Anmerkujig  angedeutet  in  Sätzen,  die 
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{  207  Verspottung  der  taleDtlosen  Nachahmer  Hofmaniiawaldan's  und  Loben- 
Btelnfl  fühlte  sich  nmi  Ohfistiftn  Heinrich  Postel*"}  d^dchin 
Hambaig  ▼ornehmlich  als  Opemdichter  thäti^  erwies,  penfinlisb  fs- 
troffen,  obgleich  ihn  Wernicke  weder  genannt;  noch  sonst  bwoidm 
bezeichnet  hatte.  Zugleich  meinte  er  darin  eine  Verletnmg  der 
Lohenstein  gebfihrenden  Achtung  zu  finden.  Ein  an  Wernicke  dga» 
gerichtetes  Sonett  sollte  den  UebermQthigen  strafen:  er  TSiiglicb 
darin  den  yerstorbenen  Lohenstein  mit  einem'  todten  Löwen,  nf 
welchem  der  Hase  Wernicke  herumspi  änge'^  Die  Erwiedemng  blieb 
nicht  aus:  Postel  ward  in  einem  bis  auf  einzelne  leidliche  SleOeii 
sehr  mittelmSssigen  sogenannten  Heldengedicht,  „Hans  SachB"", 
lächerlich  gefnacht,  worin  Postel  unter  dem  Namen  Stdpo  von  Hm 
Sachs,  der  einem  Verehrer  Boileau's  wie  Wernicke*  natttrlich  vie 
ein  €(lender  Reimer  Torkommen  musste**,  feieriich  zu  seinem  Kselk- 


Boileau  abgehorgt  sind);  S.  52  („Auf  Artemons  deutsche  Gedichte") ;  S.  77  („Leber 
gewisse  Gedichte");  S.  129  („Furor  Poeticus'*).  —  Je  entschiedener  sidi  indi 
Wemicke  zu  Boileaa  neigte,  desto  eher  konnte  er  Gefidlen  nn  dea  Berimer  IKdt- 

tem,  namentlich  an  Canitz  und  Besser  finden,  auf  die  er,  wie  es  bereits  Köuii: 
(Untersuch,  von  dr'ni  fniten  Geschmack  S.  3'>2  f.  Anm.  2)  aiis^espfockeD  hst.  m 
einer  Stelle  der  Vtuicilc  zur  ^.  Ausgabe  der  Ueberschriften  /irlt»^.  *29\  (kb. 
\iibb  zu  Freiburg  iui  Lande  lladdn,  studierte  iu Leipzig,  ward  in  Rostock  Licenmi 
der  Rechte  und  liess  sich,  nachdem  er  Holland,  Frankreich  und  Italien  bcBO^ 
In  Haneburg  als  Advocat  nieder.  Seine  genaue  Bekanntschaft  Rilt  don  Rath^bem 
Gerhard  Schott,  (lern  nnnidcr  des  Iliimliurf^cr  Ojx  nilianscs,  veranlasste  ihn 
znnifrlist  zur  Abf:issunp  sr-iiier  zahlreichen  Opern,  die  xum  Theii  seiiif  e^mn 
Kl  tinüuugt  II ,  zum  Theii  ireie  Uebersctzungen  und  Bearbeitungen  fremder  6täöa 
waren.  Er  war  vider  Sprachen  m&ehtig,  oder  verstand  «ie  wenigstens,  »dir  ^ 
lesen  und  ein  eifriger  Anhänger  der  Italiener  und  Lohensteins,  Nachdem  er  sirb 
nochmals  durch  die  Schweiz  und  Italien  hetjrbf'n  hatte,  starb  er  Menigt 
darauf  ITfir»  7u  Hamburg.  Kiu  Verzeichniss  sr-iufir  Srliriften,  von  denen  eini^f 
weiterhin  besonders  anzuführen  sein  werden,  huUet  sich  in  Weichmanns  \ornik 
an  Fostds  Wittekind.  30)  Oh  die  Stellen,  die  FosUds  Zorn  erregten, 
bereits  in  der  Ausgabe  der  Ceberschriften  von  1097  befanden  oder  erst  in  i^r 
zweiten,  weiss  ich  nicht,  da  ich  keinen  der  drei  Originaldrucke  gesehen  und  in^ec 
literar-historisrhen  Ilandbf^chern  keine  Ansktiiift  darüber  gefunden  habe.  El^"' 
80  wenig  vermag  ich  die  Zeit  genauer  anzugeben,  wo  Postel  gegen  Wernicke  auf- 
trat. Ich  vermuihc  jedoch,  dass  von  diesem  erst  170i  der  Anlass  zum  Strdt  f<^ 
gegeben  nnd  Postels  Sonett  in  demselben  Jahre  oder  in  dem  nichalfolgendesi«* 
(Hfeiiflicht  ward.  Denn  so  erkläre  ich  mir  am  leichtesten ,  wie  Wernicke  sf'^^ 
Knt?p«mting,  mit  der  er  gewiss  nicht  Jahre  lang  zurückhielt,  erst  TTO"  kmnf^ 
(lru(  ken  ln«*8en.  31)  Es  erschien  zuerst  Altona  1703  (Gödeke.  DeutKi* 

Dichtung  I,  750  gibt  an  Altona  (1703),  im  Grundriss  S.  532,  Altoua  o.  J. 
wenn  letzteres  richtig,  dann  mnss  schon  die  Ausgsbe  von  1607  die  ftagSeli* 
Stellen  [Anm.  30]  enthalten);  dann  in  der  3.  Ausgabe     r  üeberschriften , 
bei  Bodmer.         .32)  Vgl.  Anmerknng  29.  AV(  im  Wernicke  daher  aich. 

wo  er  Knittelverse  machen  wollte^  es  mit  dem  alten  Nürnberger  Meist«^  hielt  ^ 
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folger  in  der  Pritschenmeisterei  ernannt  wurde''.  Da  Postel  ver-  §  207 
lOndig  genug  war,  bierauf  nicht  wieder  zu  antworten,  trat  sein 
Verehrer  Christian  Friedrieh  Hnnold**  für  ihn  in  die  Sehranken 
und  snehte  dnroh  einige  elende  Sehreiher^en,  hanptaiehlich  dnreh 
ein  Sehanspiel  vom  allergemeinsten  Ton,  „der  thörichte  Pritachmeister 
oder  schwflnnende  Poet"  n.  s.  w.?*,  worin  Wemicke's  Name  doppelt, 
in  'Weoknarr  (f&r  den  PritBchmeiHter)  und  in  Narrweek  (für  den 
Instigeu  Bedienten)  verdreht  ist,  Wemicke's  Kühnheit  zu  zachtigen, 
der  es  jedoch  unter  seiner  Würde  hielt,  mit  diesem  neuen  Wider- 
sacher sich  weiter  auf  literarisehem  Wege  einznlaasen,  als  dass  er 
ihn  in  einigen  seiner  spfitem  Epigramme  und  den  ihnen  unterge- 
setzten Anmerkungen  bedachte ''a  So  endigte  sich  diese  Fehde,  die, 


üm  in  solchem  FaH  höher  all  „sehn  Lohensteins  und  Hofoiannswaldau V*  schätzte 
(S.  14^).  so  sab  er  doch  übrignis  in  Uim  mir  einen  der  Forsten  der  deutsclif  n 
Pritschincisttrci  (den  zweiten  in  Ph.  v  Zcseu!  vgl.  S.  2;{H).  34)  Die  Ertin- 

dujig  des  Ganzen  hatte  Weruicke  eiucui  englischen  Dichter  (J.Drydcu,  vgl.  Flogeis 
Geschichte  der  komncben  litter.  2,  367  f.  nnd  3,  464  fj  entMmt,  „die  meisten 
EinftU«  aber  von  dch  selber  nehmen  mOssen**.        35)  Geb.  I6S0  m  Wanders- 
leben bei  Arnstadt  in  1  hiiringen,  gerieth,  naclidem  er  in  Jena  die  Hechte  studiert 
nnd  sich  fhirrli  seinen  leichtfertipon  imd  nnordcntlidicn  Lebenswandel  um  sein  Ver- 
mögen gebracht  hatte,  1700  nach  Uaniburg.  wo  er  antanglich  einem  Advocaten  als 
Schreiber  diente,  nachher  selbst  Sachwaltcrgeschäftc  tibeniahm  und  dabei  jungen 
lauten  Unterriebt  in  der  Dicht-  und  Redekunst  ertbeilte.  Frttbzeitig  suchte  er  aber 
ancli  in  d(  r  Schnftstellerei  ein  Emoib^^nit  h  I :  gleich  im  ersten  Jahre  seines  Aofentfaalts 
TVi  Hambiipjr  (rat  er  unter  dem  Namen  Menaiitrs  mit  einnra  Roman  auf,  dem  kurz 
bintfr  citiander  eine  bedeutende  Anzahl  anderer  Sachen  in  j^elnmdener  und  un- 
gebuijd«>uer  Hede  folgte,  galante,  voriiebte  und  satirische  (jedicbte,  Romane,  Opern, 
eine  Anweisung  sn  der  Kunst  bsf  Heb  und  galant  zu  schreiben,  eine  andere  su  der 
besten  Manier  in  honetter  Conversation  sich  hfifScb  und  behutsam  aufzuführen 
UDd  in  kluger  Tonduito  zu  leben,  Uebersetznngen  rtr.    Als  er  aber  gew^  liatte, 
in  rinrm  ., satirischen  Koman"  iHambur«?  1*05)  ärj(irli(lie  l-irliesf;esrhichten  und 
andere  Vyiialle  aus  dein  Leben  der  Hambui^ger  Welt  zu  erzahku,  erwuchs  ihm 
aus  seiner  ünbesonnenheit  so  grosse  6e£shr,  dass     sieb  1106  genöthigt  sah,  aus 
HASnburg  zu  fliehen.   Zwei  Jahre  umherirrend,  ohne  ein  festes  Unterkommen  au 
findCTif  blieb  er  endlich  in  Halle,  hielt  hier  den  Studenton  nnfänglicli  Privat  Vorträge 
Tincl,  nachdem  er  1714  Doctor  der  Rechte  geworden,  tttfentlichc  Vorlesungen  und 
wiiirb  1121.  Vgl.  über  ihn  Geheime  Nachrichten  und  Briefe  von  Wcuantes  Leben 
und  Schriften,  C6bi  1731.  8.  und  Flögel  a.  a.  0.  3,  46&  C  3(3)  Coblenz 

(eigenüicb  Hamburg)  1104.  8.  37)  Dagegen  hatte  Wemicke  gleich  nach  dem 
^ix^Sten  von  Hunold  gegen  ihn  gerichteten  Schmilhgcdicht  ein  Rachemittel  angewandt, 
<la,s  sein^^ni  Charakter  nieht  zur  Ehre  gereicht  Krst  dadurch  nnd  dnreh  Wernicke's 
1^  t-l^erschritlen  in  der  Ausgabe  von  1704  (bei  Bodmer  S  222  ff.,  wo  auch  noch 
i'o&tel  etwas  abbekommt,  vgl.  220  f.;  dann  235  ff.  „An  den  deutschen  Maevius** 
uxidl  itemm  Maevius**;  ?gl.  Yorrede  xura  Hans  Sachs,  S.  293  f.)  wurde 

FluSX'l^  dahin  gebracht ,  dass  er  einen  Brief  gegen  seinen  Widersacher  drucken 
ics»  jenes  Schauspiel  herausgab.   "Vgl.  über  den  g-anzen  hässlichen  Handel 

,,i3^t>eiiDe  >[achrichten''  etc.  S.  32  XL.  oder  Jördens  5,  311  ff.;  2,  490  f. 
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160  V.  Von  Anfang  des  XVII  bis  zum  zweiten  Viartd      X Vm  JtiulitadcrU. 

§  107  von  w>  geringfügigen  Folgen  fttr  die  poetisolie  Literatur  ne  anoh  aa 
und  fBr  sieh  war,  dooh  dadurel  eine  gewisM  BerdbintiMit  tttuft 
bat,  daB8  fde  die  Reihe  der  ungleiclk  wichtigem  kritiflcben  SinfilB 
erdfinete,  die  im  fernem  Verlauf  dea  achtMbnten  JahrhandBttoBttqA' 
mittel  mr  allmähligen  Erhebung  und  innem  Kräftigung  der  dwtite 
Poesie  werden  sollten. 

§  208. 

Als  sich  in  Deutschland  nur  erst  die  schwaoben  Anlloge  «inor 
Art  von  Kunstkritik  geieigt  und  einzelne  Dichter  von  den  FituMn 
und  den  Alten  gelernt  hatteui  ihre  Erfindungen  wenigstens  Tor  deo 
augenfälligsten  Gebrechen ,  an  denen  die  heimische  Poesie  auf  der 
Scheide  des  siebzehnten  und  achtEchnten  Jahrhunderts  im  Allge- 
meinen litt,  zu  wahren,  kQndigte  es  sich  bald  durch  einzelne  Er- 
scheinungen in  der  Literatur  an,  dass  die  weltliohe  Dichtung  wieder 
auf  dem  Wege  sei,  sich  mit  einem  gesflndem,  lehenskrftftigem  nnd 
edlern  Gehalt  zu  erfüllen.   Zuerst  traten  sie  an  der  L}Tik  und  der 
Didaktik  hervor,  also  an  den  beiden  Gattungen,  die  auch  beim  Aoi- 
kommen  der  deutschen  Gelchrtenpoesie  gleich  am  besten  gediehen 
waren ,  und  am  unverkennbarsten  in  den  Werken  von  Brocke«  und 
Günther,  unstreitig  den  beiden  talentvollsten  Dichtem  an  der  Gren« 
dieses  Zeitraums.   Barthold  Heinrich  Brockes,  1680  zu  Um 
buTg  geboren,  studierte  seit  1700  in  Halle  die  Rechtswissenschaft 
und  gieng  dann,  nachdem  er  verschiedene  Orte  in  DeutBohUDd. 
namentlich  Nürnberg  besucht  hatte,  auf  Reisen  ins  Ausland,  zuerst 
narb  Italien  und  von  da  über  Genf,  wo  er  länger  verweilte,  darcli 
Frankreich  nach  Holland;  seinen  Entschluss,  auch  England  km'^ 
zu  lernen,  nuisste  er  aufgeben.  Bevor  er  im  Jahre  1704  seine  Rück 
reise  antrat,  erwarb  er  sich  noch  in  Leiden  die  Würde  eines  Licei- 
tijitoTi  der  Keclite.  Wälirend  seines  Aufenthalts  in  der  Fremde  b&ne 
er  \  ielf.irhe  Geleg-enlieit  gehabt,  der  früh  in  ihm  erwachten  iindvoi 
ihm  g:eplk'ut(  II  Xciiriinj;  zum  Zoicluieu  uml  zur  >!H'2ik  in  dem 
kehr  mit  licriihmten  Künstlern  und  Kunstverstäudigeu  naehzugehen 
und  Aui^c  und  Ohr  an  vortret^liclien  Werken  der  Malerei  und  Ti>b- 
kuiist  zu  bilden.    Nach  seiner  Kückkehr  hielt  er  sich  Jahre  1»b' 
fern  von  jedem  öffentlichen  Amte,  um  sich  ungestört  mit  Poe;*io  unii 
Kunst,  so  wie  mit  sprafhlichcn  und  andern  wisseuschaftlicben  Stiu^i^^ 
beschäftigen  zu  können.    Erst  im  Jahre  1720  trat  er  in  den  ß^' 
burger  iiath  ein;  in  den  nächstfolgenden  Jahren  wurde  er  in 
Angelegenheiten  seiner  Vaterstadt  an  mehrere  deutsche  und  ä--  j 
wärtige  Höfe  gesandt  und  17.33  für  seine  zeither  geleisteten  Dien*if  , 
dadurch  belohnt,  das?^  ihm  die  eintrjigliche  Verwaltung  des  Amtes 
Ritzebüttel  auf  die  gewöhnlichen  sechs  Jahre  übertrafen  ward.  £f 
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starb  zu  Ilamlniri;  1717'.    Seinen  Geschmack  hatte  er  nach  einauder  §208 
Mi  Italicnciii,  an  riauzoscn,  sowie  an  den  Engländern  gebildet, 
die  nun  erst  anfiengin  einen  bedeutendem  Eimiu^s  auf  die  deutsche 
Literatur  zu  ij'cwinncn.  Unter  den  ersten  bewuiulurte  er  vornehmlich 
den  Marino  und  llhersetzte  schon  in  seinen  jün^ern  Jahren  dessen 
betWehemitidchen  Kindermord';  später  übertrug  er  auch  aus  dem 
Fraiizösischen  und  Englischen  yerschiedene  lehrhafte  und  boschrei- 
bende Gedkhte  von  gröMenn  Umfange  \   Seine  eigenen  Sachen  aus 
fraherer  Zeit,  meistens  Megenheitsstficke,  fOr  die  er  ausser  den 
gangbaren  Fonnen  aiieb  dfler  die  dar  dramatischen  Lyrik  ^  und  des 
Hirtengedicbte  gewählt  hat*,  sind  selbst  theils  im  italieaiBoben,  theils 
im  französisehen  Oeschmaok  gesohrieben,  theils  halten  sie,  wie  die 
englischen  Dichtungen  jener  Zmt,  die  Mitte  swisehen  dem  einen 
und  dem  andern*.  Diese  dritte  Manier  sagte  ihm  mit  der  Zeit  am 
meisten  zu ;  in  ihr  sind  vorzugsweise  die  zahlrdchen,  der  Form  nach 
sehr  Terschiedenen  lyrisoh-didaktisehen  Gedichte  abgefasst,  die  sich 
nebst  andern  Sachen  in  der  unter  dem  Titel  „Irdisches  Vergnügen 
in  Gott"  erschienenen  grossen  Sammlung  vereinigt  finden^  und  ganz 


§  \)  Seine  Selbstbiographie  ist  hcrausgeg.  in  dir  Zeitschrift  tloaVercillB 

f.  hamburgische  GeacbicUtc  von  Lappenberg,  lid.  2,  Hamburg  1S47.  s.  S.  107  ff. 
Vgl.  noch  D.  Strams,  B.  H.  Brockes  und  U.  S.  Reimarus,  iii  den  kleinen  Schrillen, 
Leipsig  1862.  S.  S.  l.ff.  2)  Lastnge  d^  inoocenti.  Brockes* Uebenetxang 
irurde  heniasgegeben  von  J.  U.  Köni^'.  Cöln  und  Hamburg  1715.  ^.  und  Öfter 
aafg'^lefjt;  v?I.  Gödeke's  Gnmdri-^s  S  :)37.  3)  ,/intnd.satzc  dci  Weltweiaheit" 
{Priiicii>tiä  de  pliilosophie  vou  dem  Xhh^  Claude  Genest)  im  3.  Tlicilc  des  „Irdi- 
schen Vergnügens  in  Gott'%  der  1728  erschien;  Pope's  Versuch  vom  Meuscbeo. 
Sbflibarg  1740.  8.  und  Thomsona  Jabreszeit«!!.  Hambnig  174&.  8.  AnBBerdem 
hat  er  noch  verschiedene  kleinere  Sachen  aus  dem  Lateinisclion ,  ItalicnischeUt 
Spanischen,  FrÄnzf'^i>rlion  und  Englisclini  iib»i sftzt .  die  theils  dem  „Irdisdion 
VergnflgeT>  rtc",  tliuils  Weirhmnnirs  ..Ptfesie  der  Niedersachsen'*  riiivrrloibt  sind. 

4)  Dahin  gehört  auch  dus  Fassious-Uratorium  „Der  lur  die  .Suudcu  der  Welt 
^eiiiarteite  and  sterbende  Jesas'*.  Hambnrg  1712.  S.  (bis  zum  Jahre  1727  abw 
dreJasigmal  besonders  gedruckt  und  in  Tielen  Städten  nach  verschiedenen  Com* 
Positionen,  jododi  am  meisten  lüicli  der  von  Ttlcmann  aufgi^fülirt)  5)  "Was 

von  diosen  (xodichtcn  fiedruckt  ist,  mussman  hinter  dem  bothleliemitischon  Kiuder- 
liiurd  und  in  Weichmaans  ö&mmlung  suchen.         0)  Uder  wie  sich  Weichmann 
(in  dem  Torbericht  zu  dem  bethlehemitischen  Eindermoid)  aiiadrackt,  sie  ver- 
IcnapCen  die  verachiedenen  Anadmlichk^en  des  italienischen  und  ffamsdshwheii 
OMchmacks  und  Icomracn  dadurch  der  englischen  Schreibart  aufs  genaueste  gleich; 
Tgl.  auch  dessen  Vorrede  zum  ersten  Theil  der  Poesie  der  Niedersaclisen  auf  der 
3.  und  4.  Seite.   ^     7)  „Irdisclies  Vergnügen  in  Oott,  bestehend  in  physicalisch- 
uii«J  moralischen  Gedichten'*.  9  Bde.  8.  Hamburg  1721—48.  Der  erste  Theil, 
von  dem  nadt  Wachmanns  Aussage  schon  vor  dem  Jahre  1727  anf  viertehalb- 
teOMud  Exemplare  abgesetzt  waren,  wurde  bis  1744  sechsmal  (mitBereidiernngen) 
aufsjelocrt;  hei  dpn  füllenden  nahm  die  Zahl  der  Auflagen  immer  mehr  ab, 
^I4>  class  vuu  drn  letzton  nur  noch  dne  zweite  erschien.  i:^iuen  Auszug  aus  den 

Kob«ni«ia,  tiiundrua.   5.  Aufl.  IL  11 
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§  208  besonders  seinen  Ruhm,  so  wie  seineu  Kinilus.s  auf  die  GcsUiltuo^'  , 
der  poetischen  Literatur  iu  der  uäclistfolgendcn  Zeit  bcirründet  baben.  j 
Brockcsi  hatte  zwar  auch  wenig:  oder  uiclits  von  eigentlicli  schöpfe- 
rischer riKiiitasie  und  hielt  sich  mit  seiner  Poesie  immer  mir  inner-  i 
halb  eines  ziemlieh  kleinen  Kreises  von  Ge;2:enstiindcu :  denn  wo  6f  j 
nicht  Ubersetzte  oder  als  Gclegcnhcitsdichter  auftrat,  gefiel  er  i 
fast  allein  darin,  mit  seinem  frommen  und  sanften  Gemfithe  dl* 
Natur  als  ein  Zcugniss  der  göttlichen  Gtite  und  Weisheit  anfonfoflMB 
nnd  demgemäss  In  ibren  liesondern  Erscheinungen  m  eehpdeni'.  | 
Er  vermoelite  ea  selbst  niebt  ehnnal,  sich  za  dem  hdhetu  Standpoakt 
einer  wahrhaft  poetischen  Naturanscbauung  zu  erheben  nnd  die  VHaffi, 
wie  er  sie  Torfand,  wirklich  darzustellen.  Er  beschrieb  sie  fast  ov,  : 
indem  er  sie  Ton  allen  Seiten  und  in  allen  ibren  Besonderlieitn  | 
betrachtete I  und  moralisierte  dabei  tlber  die  ZwecfcmSssigkeit  aller 
göttlieben  Anordnungen  in  der  Schöpfung*.  Und  doeh  waren  dieee  i 
Mängel  an  seiner  Poesie  nur  noch  die  Ton  geringem  Belang: 
konnte  auch  nicht  mAde  werden,  immer  wieder  auf  dieselben  Gegfla- 
stände  znrQckzukommen,  wiederholte  sich,  je  länger  er  dlohtetey 
so  häufiger  in  seinen  Beschreibungen,  Bildern  und  GleicbiiisMa,  ' 
ward  mit  den  Jahren,  immer  weitschweifiger  und  trockner,  ftUt^  1 
bisweilen  ganze  Seiten  mit  blossen  Verzeichnissen  Ton  tarnen  un^  ! 
Sachen  und  verlief  sich  beim  Zergliedern  und  Abschildern  der  Ding«  j 
und  in  den  erbaulichen  Betrachtungen  darüber  oft  zu  dem  Klein-  j 
liehen,  Lächerlichen  und  geradezu  Abgeschmackten**.  Dennoch  bleibt  | 
das  Verdienst ,  das  er  sich  in  der  Zeit,  wo  er  auftrat  nnd  in  der  | 
Fülle  seiner  Kraft  wirkte,  als  Dichter  er\\()rben  hat,  noch  irooier 
gross  genug.    Denn  ausserdem,  dass  er  mit  gcineni  feinen,  Vuu«« 
geübten  Sinn  Vieles  für  die  Veredlung  und  Schmeidignng  der  po^ 
tischen  Sprache  und  für  die  freiere  und  mannigfaltigere  Haadbabnag 


fünf  ersten  Tlieileu  besorgten  Wilkens  und  Hagedorn,  Hamb.  1738.  S,  (wie<<^ 
holt  1763).        8)  „Sdn  ganzes  Vorhaben  bestand  darin,  dass  er  sich  beflies 

Werke  der  Natiir  nadi  dem  Leben  abzuschildern  und  durch  die  Bclrachtni  ?:  r 
Schönheit  sich  selbst  und  andere  7tim  T.olu'  Gr.ttos  aufzumuntern."  Breitin?*"!". 
Von  der  Nfittir.  «Im  Absichten  um!  (Uni  (ulnaurh  der  Gleichnisse.  S.  h(>. 
9)  Schon  Bifitiugtr,  a.  a.  0.  ö.  432,  beiiitrkt,  das»  Brocke«  in  seinen  Beschm- 
bnngen  mehr  ein  Historicus  als  ein  Poet  ist  ,,Cr  stellet  nns      Sachen,  1 
bcsclireiben  will,  nicht  nur  etwa  von  derjenigeD  Seite  vor,  öe  vor  andera  ^u'^- 
starkcn  Kindruck  auf  das  OrmütlH'  drs  T.cscrs  machet,  sondmi  er  cribt  ttTi^  t*" 
selben  in  allrn  mfiirlichen  Gcsicht^punktrn  zu  besehen,  und  es. ist  so  fenn'. 
er  seine  Schildereien,  durch  eine  gescliickte  Wahl  der  vornehmsten  und  wi^^s*"  . 
stcn  Ümstinde  m  beleben  suche,  dass  er  vielmehr  mit  der  grössten  SocgiiX  ^ 
NatnrforscheisbemOhot  ist,  anch  die  kleinsten  XJmst&nde  einer  Sache  auCnnaclx^ 
und  keinen  einzigen  dahinten  zu  lat^sen.*'         10)  Vgl.S.  B,  S  (DmcktOA  t^^^ 
255  ff.  nnd  7  (Druck  von  11  A%  139. 
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der  metrischen  Form  gcthan  hat",  haben  wir  es  ihm  auch  zunächst  §208 
■/ji  Janken,  diiss  die  Poesie,  die  er  nicht  als  ein  leichtfertiges  oder 
pedantisches  Spiel  der  Phantasie  und  des  Verstandes,  oder  zur 
blossen  Kurzweil  betrieb,  die  ihm  vielmehr  eine  Sache  des  Herzens 
war,  wieder  in  ein  näheres  und  innigeres  Verhältniss  zu  der  Natur 
kam'^  und  dass  damit  die  gemUtblicbe  Empfindung  nun  voll  in  sie 
einzugehen  begann,  welche  die  Hingabe  an  die  Natur  und  das  Einleben 
in  gie  zu  erwecken  yermag.  —  In  einem  ungleich  bdbeni  Grade  als 
Broekes  Tcrdient  Johann  Christian  Gunther  den  Namen  eines 
Dioiifers.  Geboren  1695  zu  Striegau  inSchlesien,  zeigte  er  früh  bedeu- 
tendeAnlagen,  die  sieh  bei  dem  grossen  Lerneifer  des  Knaben  unter 
der  treuen  Pflege  des  Vaters,  eines  unbegUterten  Arztes»  bewunderungs- 
würdig  schnell  entwickelten.  Da  es  diesem  an  Mitteln  fehlte»  seinen 
Sohn  studieren  zu  lassen,  und  der  jungc^Gflnther  sich  zu  keinem 
andern  als  dem  gelehrten  Beruf  entschliessen  mochte»  nahm  ihn  1709 
ein  Freund  des  Vaters»  der  in  Schweidnitz  lebte,  in  sein  Haus  auf 
and  liess  ihn  die  dortige  Schule  besuchen.  Hier  wurde  sein  poeti- 
sches Talent,  das  sich  bei  allen  feierlichen  Anlässen  vernehmen  liess 
und  ihm  viele  Gönner  und  Freunde  erwarb,  von  seinen  Müsch tilem 
so  bewundert»  dass  sie  sich  seine  Gedichte  abschrieben  und  viele 
seiner  Verse  auswendig  lernten.   1715»  als  er  im  Begriff  stand,  die 
Schule  zu  verlassen,  dichtete  er  noch  ein  Schauspiel»  das  bei  seinem 
Abgänge  öiTcntlich  aufgefdbrt  wurde:  es  ist  dasselbe»  das  nachher 
auch  in  die  Ausgabe  seiner  Gedichte  aufgenommen  ward.   In  Wit- 
tenberg» wohin  er  nun  gien'r,  *redaelite  er  nach  dem  Wunsche  seines 
Vaters  sich  dem  Studium  der  Medicin  zu  widmen.   Bald  jedoch 
zeigte  es  sich,  wie  wenig  die  Wahl  dieses  Berufes  seinen  Neigungen 
entsprach.   Viel  mehr,  ja  eigentlich  ganz  allein  zur  Dichtkunst  hin- 
,:re20gen  und  dabei  von  dem  Verlangen  nach  einer  freien,  an  keine 
kleinlichen  und  beengenden  Verhältnisse  gebundenen  Stellung  im 
Leben  getrieben,  vernachlässigte  er  sein  Fachstudium  und  lebte  nur 
der  Poesie  und  einer  anfänglich  glttcklichcn,  nachher  unglücklichen 
Liebe,    flic  ihn  an  eine  junge  Schweidnitzerin  fc-^^clte.    Ks  dauerte 
nicht  lange,  so  fasste  ihn  das  rohe  und  wüste  8tudentcnlebcn  der 
damaligen  Zeit:  er  kam  in  scblecbte  GeBellschaft,  ergab  sich  dem 


1 1)  Wie  Brockcs  ii.  a.  mit  seinen  Versen,  einselnen  Worten,  ja  :dei»  Ge- 
1>raurh  fulor  dfm  YcTTiKulpn  gewisser  Ruclist;ihon  r.n  malm  vfrstamlcn  hat.  'zeigt 
an  raehrern  Beispielen  Weü  hmann  in  der  Vorrede  zum  ersten  Tlieil  des  „Irdischen 
Vergnügens  etc."   Vgl.  auch  §  198,  S.  105  f.  12)  „lUe  Hofverse  dauerten 

fort,  bis  fem  Ton  Höfen  in  Beinern  Garten  Brockes  die  Ifator  nnd  eben  so  fern 
▼on  Höfen  Bodmer  und  Tlrcitinger  Sitten  mahlten/*  Herder  (zur  schönen  Literatur 
•,1  Kunst  in.  103)    Sehr  schOn  ist  firoclces  von  Qenrinns  3S  646  if.  {Z*  516 if.) 
charakterisiert  worden.  — 

♦  IV 
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§  208  Trinken  und  andern  Ausschweifungen,  gerietb  tief  in  Schulden  und  ! 
sah  sich  zuletzt,  da  der  erztlnite  Vater  ihm  alle  UnterstatzuBg  eol-  ' 
zog,  in  die  bedräugteste  Lage  venetst  Endlieh  Ton  seinen  Lands» 
tonten  daraus  befreit,  TeilieBe  &r  Wittenberg  und  gicng  1717  mch 
Leipzig,  wo  ihm  der  Rnf  toh  seinen  poetifleben  Leistnngen  bild 
wieder  QAnner  erwarb.  Unter  diesen  nahm  sieb  seiner  besoadm 
J.  B.  Mencke*'  an.  Eine  Zeit  lang  scbien  es,  als  sei  Gttntber  m 
seinen  Yerimingen  zurttckgekommen ;  er  nahm  selbst  seine  medid- 
niseben  Stadien  von  Neuem  auf;  binnen  Kurzem  gerietb  er  jedocl 
wieder  auf  die  alten  Abwege,  lies»  die  Wissenscbaft  links  liegen 
und  diebtete,  um  leben  zu  können,  weil  eein  Vater  ibm  niebte  mek 
geben  wollte,  und  als  eine  Feueisbmnst  ibm  alle  Habe  raubte,  mA 
niebts  mebr  geben  konnte.  Eine  grosse  Ode  auf  Eugen  und  den 
Passarowitzer  Frieden  sollte  ibn  dem  Wiener  Hofe  empfehlen;  w 
begründete  mebr  als  irgend  ein  anderes  Gedieht  seinen  Bubm,  trag 
ibm  aber  niobt  ein,  wss  er  durch  sie  zunAebst  zu  erlangen  gehoft 
hatte.  Mencke  wollte  ibm  1719  die  Stolle  des  Hoipoeten  in  Dr»  I 
den  yersohaffen;  sie  en^gieng  ibm  aber,  weil  er  durch  sein  unge- 
regeltes Benehmen  Anstoss  erregte  und  durch  seine  satirischec  Ein 
fälle  sieb  Feinde  machte,  die  es  veranstalteten,  das»  er  sieb  in  T6Ujg 
trunkenem  Zustande  ilem  Könige  vorsteUtc.   In  Breslau,  wohin  er 
sich  ron  Dresden  wandte,  fand  er  wieder  Freunde  und  Unterstützung; 
allein  sein  Wandel  und  seine  unbesonnenen  Reden  schadeten  ihm 
auch  hier;  er  wurde  bald  lästig,  verliess  Breslau  und  trieb  sich  nnn 
eine  Zeit  lang  in  schlechter  Gesellschaft  im  Lande  umher.  Inocb- 
mals  suchte  er  sich  aufzuraffen;  Ton  alten  Gönnern  mit  deanöthigen 
Mitteln  versehen,  wollte  er  nach  Leipzig  zorttekkehren  und  m 
ernstlich  Medicin  studieren,  zuvor  sich  aber  mit  seinem  Vater  rer- 
Sühnen.   Dieser  Hess  ihn  nicht  einmal  vor,  und  als  Gtlnther  nätft 
einiger  Zeit  wiederkehrte,  um  seine  Bitte  um  VergebuDg  zu  wieder- 
holen, ward  er  noch  hHrter  abnrewicsen.    Eben  go  wenig  fnif'htet? 
ein  Gedieht,  das  er  in  gleicher  Absieht  an  seinen  Vater  richteie. 
Nun  war  sein  Schieksal  entschieden:  gebrochenen  Herzens  ikreb- 
irrte  er  das  sehlesische  Oe))irire.  gieng  1722  nach  Jena,  erkrankte 
hier  bald  und  starb  1723''.   beine  Liebe  zur  Poesie,  die  von  frflber 

13)  Vgl.  §  183,  10.  14)  Vgl.  K.  Ebrenfried  Siebrand  (Chr.  Ernst  SA- 
bftch),  j.  Chr.  GOnthera  des  bauhmteii  Bchlesischen  DiditerB  Leben,  und  8cbriA<^ 
Gedruckt  fai  Schlesien  1738.  8.;  J.  Chr.  Günther.  Ein  litterar-historischer  Ver- 
such von  IT.  TToffoiftun.  Rro^lnn  1«.V2.  (aiirh  in  deu  S]<r>!iii(.n  etc.  2.  If7ff*" 
0.  Uüiiuftte,  Leben  und  Dichten  J.  Chr.  Güntliersi,  Stuttgart  IbGO.  ^.  uudi^f^ 
fdd^  J.  Chr.  Günthers  Leben  und  Dichten.  Programm.  Freienwaldc  1**70.  A. 
GflnthenLebensgeschkbte  und  fOr  die  Kenntdis  eebies  Inneni  Bind  imtfr  leMi  | 
Stehen  von  besonderer  Wichtigkeit  der  Satiren  erstes  Buch.  Sat.  9 — 11  nnd  !*: 
dum  unter  den  trochAischen  Versbxiefen  der  erste  and  fünfte.  —  Ük  ta/f 
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Jogend  in  ihm  lebendig  war  und  weder  durch  den  Willen  des  stren-  %  208^ 
gen  Yatera  und  dnreh  die  Utt|[;an8t  der  YerhAltnisaei  mit  denen  er 
Zdtlebens  sn  hSmpfen  hatte,  nnterdrttekt,  noch  durch  das  wOste 
■  ond  rohe  Treiben  seiner  Stodentenjahre  geschwächt  werden  konntei 
war  eine  wirkliche  nnd  in  ihrem  Grunde  edle  Leidenschaft.  Er 
wollte  nur  Dichter  sein**,  nnd  so  wenig  er  aneh  je  dahin  zu  gelan- 
gen Termochte,  die  Ennst  als  eine  yollkommen  freie  und  selbstän- 
dige Gdstesthfttigkeit  zu  Oben,  sah  er  sie  doch  niemals  als  eine 
blosse  Nebenbeschäftigung  an.  Von  der  Nachahmung  Lohenstdns 
and  der  Italiener ,  denen  auch  er  anfänglich  anhieng,  kam  er  ab, 
sobald  er  durch  Canitz  und  Neukiich  auf  die  Franzosen  hingefährt 
wurde  und  sich  mit  den  Alten  vertrauter  machte**.  Allein  nach 
diesen  fremden  und  heimischen  Mustern  bildete  er  nur  seinen  Ge- 
schmack für  das  mehr  Aeusserliche  der  poetischen  Darstellung :  zum 
eigentlichen  Dichter  konnte  ihn  allein  seine  reiche  innere  Begabung 
machen.    Freilich  erscheint  das  Zwiespältige  und  die  Zerrissenheit 
Bunes  Lebens  noch  oft  genug  in  seinen  Gedichten.   Wie  dort  die 
Sehnsucht  und  das  Ringen  nach  dem  Höhern  von  der  gemeinen 
Sinnlichkeit  Überwältigt  wurde,  aus  der  sich  herauszuarbeiten  er 
wiederholentlich ,  aber  ohne  Ausdauer  versuchte,  so  enthalten  die 
meisten  seiner  Gedichte  eben  so  viel  Rohes,  Oomcines  und  Unpoe- 
tisches, wie  VortretVlichcs.    Aber  dieses  ist  noch  reiclilieli  irenug 
Vorhanden,  um  in  ihm  eine  ausgezeichnete  Dichterniitur  erkennen 
zu  lassen.    lu  seinen  lyrischen  Sachen  ersrUeint  seit  Flemintr  nnd 
Andreas  Grypli Ins  wieder  zuerst,  nnd  ungleich  origineller,  natürlicher 
und  lebensvoller  eine  Poesie,  die  ans  der  Tiefe  desGeuiilths  kommt 
und  das,  was  darin  vorgeht,  immer  anschaulich  und  öfter  wie  iin 
ersten  glücklichen  Wurfe  darstellt.    Seinen  Liebesliedern  iusbeson- 
dere,  von  denen  einzelne  fast  vollendet  heissen  können,  fühlt  man 
an,  der  Dichter  habe,  was  er  darin  ausspricht  und  schildert,  wirklich 


Sanimlunf^  seiner  Gedichte  erschion  zu  Breslau  1723.  S.;  mit  einem  zweiten  TheUe 
neu  aufgelegt  1724  (nnd  <".t>rr  mit  neuen  Anhängen):  flie  erste  vollstruxliiTcro  Aus- 
gabe Breslau  tintl  I^oip/i;;  17.15.  8.;  davon  die  dritte  Auflage  mit  des  Dichters 
Leben  1742;  die  »ecbäte  und  letzte  17ü4.    Die  „Nachlese  zu  J.  Chr.  Gunthers 
Gedichten  etc.'*  ist  zaecit  Breslau  1742,  S.  gedmekt;  die  sweite  Auflage  1745, 
die  dritte  1751.        15)  Wie  minachtet  im  17.  Jahrhimd<Hrt  der  Name  Poet  wir, 
und  wie  ■wenffr  nn«tündig  es  u^'ilr  nur  Dichter  sein  zn  wollen,  kann  man  aos 
Apiiüserungen  Chr.  Weise's  abnehmen:  virl.  Chr  Woiso  von  Tahn  S.  f. 
It)}  Vfß,  die  erst«  Satire  des  ersten  Buchs  (vüm  Jahre  1721)  gegen  das  Ende  zu 
und  ein  1720  geschriebenes  Gedicht  in  der  Nachlese  (Ansg.  ton  1751)  8.  53  f. 
(in  Hofmanns  Spenden  2,  165).  —  Uebrigens  kam  er  mit  eeineni  istheiischen 
Urtheil   fll)or  tlio  Diclitcr  dos  Aifcrtliuins  und  dor  neuorn  Zeit  auch  noch  nicht 
viel  weiter  als  Neukirch,  wie  sich  aus  der  zuict/t  ungezogenen  und  aua  andern 
Stellen  ergibt;  vgl.  ä.  7öd;  7bä;  8G0  (der  Ausg.  von  1742). 


16G  V.  Von  Anfing  des  XYIIbis  com  zweitea  Viertel  des  XYIU  Jahrhunderts. 

9 1208  in  und  an  sieh  erlebt:  es  ist  die  Wahrheit  und  Unmittelbtrkeit  dir 
Empfindung,  die  hier  nach  langer  Zeit  von  Neuem  in  unserer  wüb- 
liehen  Lyrik  zum  Durebbruch  kommt.  So  lenkte  Günther,  wilmad 
Brockes  den  nähern  Verband  der  deutschen  Dichtung  mit  derKtint 
yermitteltei  jene  wieder  zuerst  zu  dem  innem  Mensehen  zurttckf  m 
er  andrerseits  dureh  seine  berühmte  Ode  auf  Eugen  eine  bawe 
poetische  Darstellungsart  geschichtlicher  Begebenheitea  und  Thaten, 
als  sie  in  den  sogenannten  heroischen  Gedichten  seit  Opitz 
geworden  war,  einleitete  und  durch  seine  Qabe  zu  individaalisieren, 
„alle  Zustände  durchs  Gefühl  zu  erhöhen  und  mit  passendes  ^ 
sinnungen,  Bildern,  historiscben  und  fabelhaften  Uebcrlieferunget 
zu  schmücken^' ''i  selbst  dem  gemeinen  Gelegenheitsgedicht  eiiMo 
innern  Werth  zu  verleihen  wusste,  zu  dem  C8  unter  der  Hand  seiner 
allcnneisten  Vorgänger  entweder  nie,  oder  dooh  nur  höchst  seliei 
gelangt  war**. 


Fünfter  Absehnitt« 

Ucbcräicht  Uber  die  poetische  Literatur  uach  ihren  GaUungeU' 

A.    Erzählende  Dichtungen  in  gebundener,  ungebsD- 
dener  und  gemischter  Form.*) 

§  209. 

Während  der  ältcrii  und  mittlem  Zeiten  der  deutschen  Pook 
hatte  die  erzählende  Gattung  ihre  Stoffe  vornehmlich  auf  dem  Gfr 
biet  der  Sage,  der  fremden  sowohl,  wie  der  heimischen  geftnidfflii 


17)  Goetlie,  Diilitmig  und  Wahrheit  2.  Thcil.  S.  ^\  (df>r  kleinen  Aaspb^ 
letzter  Hand).         ISi  Gogm  das  im  Ganzen  sehr  ungiinstig  lautende  Urtheü. 
Gcrvinus  Z\  519  fiF.  (    491311.)  über  Günther  fällt,  halte  mau  das  meiner  M«»M! 
nach  viel  richtigere  ?oii  Prate:  der  GdtCinger  Diehterbund  $.  56  ff. 

*)  Wenn  ich  auch  im  Torigen  Z  i  r  m  die  erzähtooden  Dichtungen  in  nn^'- 
bundener  Red«-  von  denen,  weldio  c[(  reimt  sind,  ab^'t>sondort  und  sie  in  iTJü^  ''f" 
schiedeuen  A1i?cluiitt(  n  anfgofulut  habe,  so  scheint  »s  mir  doch  nngpuies-ea.  «ü'"^ 
Trennung  you  lüer  au  aufzugeben.  Denn  ilire  Beibcliaitung  bliebe  fiue  rein 
karliche,  Bofem  nicht  such  in  lindem  Dichtarten  eine  gleiche  Absondenu«  «i^- 
in  Prosa  geachricbenen  Stücke  von  den  metrisch  abgefassten  durchu't  fulut  würdf 
wa=i  lirliii  r>rama  wohl  niemmul  billi'jt  n  möchte.  Für  das  17.  Jahrhmi"iirt  •  • 
dabei  iiodi  überdiess  in  An.schlag  zu  bringen,  das«?  sich  nach  der  damaU  herf- 
sehenden  Ausloht  der  Frosaromau  und  selbst  die  Art  von  DarateUiuigeo, 
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sehr  friili  war  sie  aber  auch  schon  zur  Behandlung  geschichtlicher  §  209 
Ereignisse  überfrc2-an^'en,  und  seit  dem  Verfall  des  volksthUmlichen 
Epos  und  dem  Zurücktreton  der  liittermäreu  hatte  sie  auf  dem  Bo- 
den der  Geschichte  imnici  lesterii  Fuss  gefasst  und  sich  am  li  bereits 
in  mehr  oder  miinh  f  iVi  i  crfuudei^en  Darstellungen  versucht.  Seit 
Opitz  Hess  sie  die  Sage  so  gut  wie  ganz  fallen.  Nur  einzelne  Mythen 
des  classischen  Alterthums,  auf  wissenschaftlicliem  ^Xo^:e  der  Neuzeit 
nahe  gerückt,  fanden  noch  hin  und  wieder  einen  Bearlieiter ' ;  die 
deutsche  Heldensage  und  alle  übrigen  sagenhaften  Ueberlieferungen 
der  Heimath  und  der  Fremde,  die  im  Mittelalter  und  zum  Theil 
noch  bis  gegen  den  Ausgang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  Vei-sen 
oder  in  Prosa  erzählt  worden  waren,  schwanden  nun  auf  lange  aus 
der  poetischen  Literatur*.  Diese  Abkehr  der  Erzahlungrspoesie  von 
Gegenständen,  die  ihrer  Natur  nach  sich  am  meisten  für  sie  eigne- 
ten, hatte  ihren  Grund  nicht  allein  in  dem  gegensätzlichen  Verhält- 
niss,  in  welches  die  gelehrten  Dichter  tiberhaupt  zu  der  altern 
deutschen  Literatur  traten.  .  Der  Sinn  für  die  Sage  war  in  Folge 
der  vorgeschrittenen  Geistesbildung  und  der  zuueliuieuden  Aufhellung 
der  Geschichte  und  Geographie  zu  Anfang  des  siebzehnten  Jabrhun- 


inan  Schäfereien  Mniite,  fast  tlurch  nichts  weitcf  von  den  fi^rtnlltchen  rpisrlipii 
Gedichten  untcr^rhioili'n .  als  durch  die  äussere  Form.  Hirkoii .  Kodcbind- 

imd  Dichtkunst  S  rt",  mui  in  der  Vor- Ansprache  vor  Anton  Ulrichs  Aramena 
auf  den  ersten  lilattern,  Morhof,  Unterricht  S.  626  ff.  und  Omeis  (der  jene  beiden 
«ach  hier  ausgeschrieben  hat),  Gründliche  Anleitung  S.  214  ff. 

§  209*  1)  Hierher  gehören  x.  B.  das  Urtheil  des  Paris  von  Weckherlin  (vgl. 
§  200,  S.  113)  und  „die  unvergnüfftc  Proserpina"  des  Freiherrn  W.  H.  von  Hohen- 
berg (s.  §  210,  3.^),  HeRcn^ljurt:  l(,6l.  S.  Vgl.  auch  Bouterwek  10,  2G4. 
2)  Das  VolksHetl  von  'liiUiebrand  wurde  zwai"  noch  bis  nach  der  Mitte  des 
1 7.  Jahrhunderts  gelungen  (Lachmann,  Ober  das  H&debrandslied  S.  2 ;  vgl.  §  1 15, 
Anm.  2  uod  Qödeke^s  Gmndriss  8.  60  f.),  an  neuer  epischer  Behandlong  nahm 
aber  dieses  .Talirhundert  keinen  Theil  der  deutsdicn  Heldensage  auf:  was  sich 
davon  noch  in  Iphendi^fT  Uoherliefernn?  unter  dem  Volk  erhalten  hatte,  zog  sich 
ins  Märchen  zurück  (vgl,  W.  Grimm,  Heldensage  S.  323,  Nr.  171).  Von  andern 
Sttiflfeu  der  erzählenden  Poesie  des  Mittdalters  sprachen  noch  am  ersten  diejenigen 
an,  in  denen  sich  eine  entschieden  didaktische  Tendenx  wahrnehmen  liess,  oder 
wo  wirkliche  Geschi(  !it<  mit  einem  alle^orist  hen  Gewände  umkleidet  war.  So 
wurde  der  nietlerdeutM  In-  lu  iurkr  Vos  im  IT.  .lahrhiindort  nicht  Mos.«  öfter  ge- 
<hnrlvt.  «ondern  auch  noch  Idöli  und  ititii  in  einer  neuen  hochdeutschen  Uml'or- 
luuiii,'.  lui  welche  die  verschiedenartigsten  Versarteu  der  neuen  Kunstpoesie,  reihea- 
artige  und  strophische,  gewfthlt  sind,  au  Rostock  herausgi^ben  (vgl.§  I4S,  Anm.  1( 
nnd  Gervinus  3^  2b2  (3 247 ) ;  über  .,Hennynk  de  Han** s.  1 189,  Anm.  6  gegen  Ende) ; 
und  (h'i- Thcuerdaiik  c  rluhr  um  HiSO  jrar  zwei  Erneuerungen  (\Li].  §  147,  Anm.  40). 
,,Sonder  Gleichen  al)er  war  elie  I  Jire.  welche  dem  Wi'jalnis  witlerfuhr";  seine  Gc- 
«cbichto  wurde  gegeu  das  Ende  iLieses  .lahriiunderts  iu  jüdisch-deutschen  Reimen 
und  in  b&nkelsftngerischem  Ton  von  einem  Josel  Ton  Witsenhansen  bearbel- 
«et;  ?gl  Benecke*s  Vorrede  znm  Wigalois  S.  XXIX  ff. 
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168  y.  Von  Anfang  des  XVn  bb  soin  «weiten  Viertel  des  XVm  Jabrbmidsta. 

$  209  dertö  schon  lange  nicht  melir  so  lebendig  im  Volke  als  früberhin: 
die  veretandesmässige  Richtnng  iiber,  der  sich  die  Dichter  nacli  ilem 
Vorgange  Opitzens  hingaben,  und  die  sie  in  der  weltlichen  Poesie 
nur  zur  Darstellung  des  Begreifliehen  führte,  das ,  wenn  auck  aicU 
immer  schlechthin  geschehen  und  wahr,  doch  mindestens  möglicli 
und  wahrscheinlich  sein  musste,  entfernte  sie  noch  besoinlew  von 
allen  üeberlicferungen ,  die  nicht  streng  beglaubigt  waren,  und  in 
Sa^'cn,  die  nicht  das  Anselm  der  alten  Cla««»iker  vor  Genn^sphilun^j 
sicher  stellte,  sahen  sie  fast  nichts  weiter  als  lügenharte  ErliiKliiiii'en 
und  nnvernilnftige  Missgeburten  wüster  und  roher  Zeitalter.  l.'eV^er- 
diess  hatten  sich  auch  schon  ihre  n.lchsten  Vorbilder  unter  den 
Ausländern,  namentlich  die  Franzosen  und  Niederländer,  von  den 
mittelalterlichen  Erzählungsstoflfen  zurückgezogen,  und  das  Beispiel, 
welches  bei  den  Italienern  ArioBt  und  einige  seiner  Vorgänger  vnd 
KaeUolger  gegeben  batten.  Sagen  des  christlieben  Aliendkuid«  i> 
knnstintaiger  Behandlung  neu  zu  beleben  ,  gieng  den  Deutsota 
Terloren,  selbst  nachdem  Dietrich-von  dem  Werder*  auf  mm 
Uebersetenng  von  Tasso*s  befreitem  Jerusalem,  die  schon  tot  aaner 
Bekanntsebaft  mit  Opitzens  Buch  Ten  der  deutschen  Poeterei  u 
Stande  gebracht  wurdet  aber  erst  1626  erschien*»  die  Verdeuteebniif 
der  ersten  dreissig  Gesänge  von  Ariosts  grossem  Rittergediebt  batte 
folgen  lassen*.  So  blieben  den  ers&hlenden  Dichtem,  wenn  sie  des 
Inhalt  ihrer  Werke  nicht  selbst  erfanden,  yon  gegebenen  weltUebea 
Stoffen  keine  andern  flbrig,  als  die  lein  geschichtlichen.  Biswoil» 


3)  Geboren  158  t  zu  WrrflprshmT?rn  (BarthoM.  Gesch.  der  fruchtbrinor  '^'^fü' 
Schaft  S.  47  gibt  als  Geburtsjahr  15S7  an;  vgl.  dagegen  Hnffmann  im  Wriur. 
Jahrb.  2,  211 1,  aof  dem  Manritiaoam  xn  Marburg  gebildet  (Leincke,  Gefdudtt 
der  denlsehen  Diehtong  neuerer  Zeit  1, 162),  bekleidete  mehrere  Jiolie Hof-.  SMi- 
nnd  Dienstämber  in  heBsischen,  sclnvcdisclu  ii  und' aohftltiBdieii  Diensten, 
Eulctzt  kiirbran(lnTihur«rischrr  Ot  hi  imi  ath  und  Amtshauptmann  m  \lten-G*d<T'- 
leben  und  starb  lb57  auf  seinem  Gute  Keinsdorf  in  der  Nahe  vtni  Ki»then.  Vjjl 
§  Ibl,  4  und  Ebeliug  im  Weimar.  Jahrb.  2,  195,  Aum.  2.  Von  seinen  ei^'encn  6^ 
dichten f  bis  anf  einen  weiter  nnten  anznffthrenden  Roman,  geben  Sehettd,  Au» 
führlldio  Arbeit  etc.  S.  in.'if.  und  Nenmark,  Npusprossender  Palmbanm.  45^f 
Nachrir)i(.  1)  Vt^l,  tlif  Stelle  aus  einem  Hrief*'  Tobias  Hühners  nii  Bnchin'' 

in  df-r  Scliwcizrr  Aus<fal)e  der  opitzischen  Getliclitf  s  l,  h  t  rnti-r  Aom  llt«!' 

Glücklicher  ileerzug  in  das  heylig  Landt    Franklurt  a,  M,  4.  dann  in  foff 
verbeseerten  Gettalt  als  „Gottfried,  oder  erlöeetes  Jemealem*'  daeelbet  ^• 
lieber  die  Form  s.  §  199,  10.  tl.  Vgl  noch  Barthold  a.  a.  0.  S.  IßT  ff 
6)  „Lud.  Ariosto  Gcsanj^e  vom  rn^^rnden  Roland''.    Leipzig  16:^2— tfiH6.  4.  i; 
vier  AbthHhin{?en  und  das  Ganze  zusammen  1636;  vgl.  Gödeke's  Grundriß?  ^  4^' 
Die  achtzeilige  Strophe  ist  hier  nur  aus  paarweise  gereimten  Alcxaudrineru  §^ 
bildet  Beide  Uebeneteungen  gehören  nach  Oj^ena  dearartigea  Arbeiten  n  ^ 
besten,  welche  die  erste  Hftlfte  des  17.  Jahrhnnderts  aofireiaen  kann.  FnA« 
Stehen  bei  Bouterirek  a.  a.  0. 
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liewen  Ate  rieh  aueli  an  diesen  allein  genügen,  öfter  wagten  sie  sicli  §209 
an  eigene,  durebgeliends  freie  Erfindungen ,  meistentbeila  jedoch 
sehliigen  sie  Mittelwege  ein,  indem  rie  entweder  wirkliche  Geschieh- 
ten,  die  sie  in  Bttchm  fanden  oder  seihet  erlebt  hatten,  mit  rein 
erfhndenen  Bestandtheilen  dorchflochten,  oder  in  Darstellungen,  die 
sie  im  Ganzen  selbst  ersannen,  geschichtliche  Personen  und  Bege- 
benheiten hineinzogen.  Sehr  häufig  suchten  sie  aber  aneh  bloss  in 
der  Süssem  Einkleidung,  besonders  in  den  Formen  des  Gerichts, 
des  Traums  und  der  Allegorie,  oder  in  der  Uebertragung  des  sehft- 
ferlichen  Wesens  auf  die  Verhältnisse  der  wirklichen  Welt  die  Mittel, 
rein  geschichtlichen  Stoffen  die  Gestalt  von  erzählenden  Dichtungen 
zu  geben.  Im  Ganzen  sind  diese  verschietlenen,  im  Besondern  viel- 
laeh  in  einander  ttbergchenden  und  sich  kreuzenden  Verfabrungs- 
weisen  bei  der  Wahl  und  Behandlung  des  Stofflichen  in  den  gereim- 
ten Werken  der  erzählenden  Gattung  nicht  minder  als  in  den 
Prosaroroanen  zur  Anwendung  gekommen.  Mit  den  letztern  herdhren 
sich  aber  auch  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  Form  mehrfach  die 
Schäfereien,  über  welche  die  nähern  Angaben  hier  also  auch  die 
sohicklichste  Stelle  linden  dtirften. 

§  210. 

i.  Erzählende  Di  cht  im  gen  in  gel)  un  (Inn  er  Kode.  — 
Den  rdici  L:;)  112:  von  der  iiltern  volksraüssigen  zu  der  nt  iu  i  n  kunst- 
mässigeii  1  j  /ühlungspoesie  bildeten  ausser  pritschmeisterlieht  u  F.hven- 
reden ,  welche  höfische  und  htirc-erliclie  Festlichkeiten  beschrieben', 
und  andern  unstrophischen  Gedichten  im  Volkston  über  merkwürdige 
Ereignisse  im  öffentlichen  Leben  %  vornebmlicb  historische  Volks- 


S  210.  1)  V>?1.  (laraber  Kahlcrt,  Schlesiens  Antheil  etc.  S.  43  f.,  (ifrviriiis 
3*,  137  ir.  (3  *,  144  f.)  und  Uöpfner,  Weckherlins  Oden  und  Gesänge  S.47,  Aum. 
103,  «0  anf  des  sächsischen  Pritschmeisters  Wolff  Ferlier  Aeusserungen  hinge- 
wiesen ist,  der  seine  T'nvermfigenheit,  das  yom  Herzog  von  Sachsen  veranstaltete 

Arnihni??tschiesscn  wOrditr  rrrewi!?on  r.n  können,  bekennt,  nnd  ersf  nachdem  er 
..Reissig  nachgeforschet,  ob  nicht  irgend  ein  rnrlir  vorstundiger  wäre,  der  es  wollte 
publiciren  lassen",  sich  zu  der  Beschreibung  in  den  ublicheu  Knittelversen  ent- 
8«liIo8«eh  bat  Vgl  über  ihn  und  die  übrigen  Pritschmeister,  zu  denen  auch  WecIdierUa 
g^ehört,  Gödeke's  GmiidriflS  S.  203  ff.  2»  Mehrorrs  der  Art  ans  den  ersten 

Zeiten  des  30jiUiritreii  Krieires  fiudcf  man  in  0.  L.  WnlrtV  Saminlnim'  hi<;tori8cher 
Volk^ilietlcr  cfc  8.  411  ff.  und  in  v.  Ilormayrs  Ta«?«  lu  nbnch  für  vatcrUmd.  ffp- 
schichte.  Jahrg.  lS4(i,  S.  151  ff,  (das  zweite  der  hier  abgedruckten  Stücke  vom 
Jialkre  16d2  ist  schon  in  uogeschtachten  *  oft  aller  Messung  widerstrebenden 
Alexandrinern  abgefasst);  vgl.  auch  Gervinus  8»,  JMS  ff.  (3',*  301  ff"},  wo  be- 
Bondfrs  xweiStürko  „<lrr  praffische  Hofekoch'-  von  tn^Onnd  ..der  wiederkommende 
pragiiiche  Koch''  von  l)>3'2.  dt>  ^\r]\  auf  der  Göttinger  Bibliothek  befinden,  vor 
allen  übrigen  ausgezeichnet  werden. 
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170  V.  Von  An&og  des  XVnbls  lam  zwaitaa  Viertel  des  XVin  JikMwii. 

§  210  Uedcr\   Dergleichen  StUckc  giengcu  auch  noch  nicht  ftitt»  als  der 
Sieg  der  gelehrten  Dichter  Uber  die  Volkspoeten  Iftogst  sieht  neW 

zweifelh«ift  war,  wenn  sie  auch  mit  der  Zeit  immer  seltener  wurden. 
W&hrend  der  ersten  Hälfte  des  dreiesigjährigea  Kri^es  entstanden 
sie,  nach  den  wieder  aufgefundenen  und  bekannt  gemaebteu  zu 
schUessen*!  noch  in  grosser  Zahl;  seit  der  Schlacht  bei  Lützen  aber 
worden  sie  sparsamer,  und  erst  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraums 
schienen  die  Kriege  mit  den  Türken  und  mit  den  Franzosen  den 
epischen  Volksgesang  wieder  etwas  beleben  zu  wollen*.  Alleio 
seine  Zeit  war  nun  vorüber;  alle  ihm  zufallenden  Lieder  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts,  und  die  spätem  zumal,  waren  nur  die  all- 
mählig  verhallenden  Nachkläuge  seiner  in  frUhern  Zeitaltern 
mannip:falti^'  an^esehlai^cnen  Töne.    Seinem  WicdcranfkommeustelH«? 
sich  ausser  andern,  mehr  alljremeineu  Ursachen  noch  ganz  besoudefi 
das  Zcitun.^swe8en  eutgegeuj  denn  in  demselben  Grade,  in  welcbm 
sich  dieses  entwickelte  und  vervollkummucte ,  mnssto  selbst  in  de;i 
nicht  gelehrten  Stenden,  fdr  die  er  seit  Opitz  bis  in  die  Siebiigtr 
des  vorigen  Jahrhunderts  allein  vorhanden  war.  das  Interes^  m 
den  iiber  Tag6ä*ereignisse  berichtenden  Uedem     Ii  winden  ^  —  Was 
das  kunstraässige  Heldengedicht  anlangt,  so  wandte  sich  dieses  lu- 
nächst  eben  den  Gegouständcn  zu,  au  die  sich  das  hii5torischc  Voll»- 


3i  AikU'ic  it  iu  episcli*'  Lieder  cnt^iamifii  w.ihi  »mkI  dps  1  7.  Jahrhuoderii 
nur  sehr  ausnahmsweise  unter  dem  Volke ,  und  lüe  allemieisteu  auf  uns  gei^' 
meiien  balUdemertigen  Stocke,  die  dunaU  gesungen  vorden  und  nicht  aaf  «Im 
Zdtereigniase  giengen«  waren  von  ülterm  Ursprünge.        4)  Ausser  den  von  V^' 

a.  a.  0.  u.  S.  670  ff.:  705  ff  ;  73«)  ff.;  74<j  ff.;  758  ff.  mitgefheilten  tiudft  nn'- 
andcrc  und  zum  Theil  hf»<5^ern  Lieder  in  den  Saminhingen  von  Fr  L  ^  I 

b.  453  ff.  und  l'h.  M.  Korner  S.  311  ff.  (vgl.  $  150,  3.  S.  .r>(i).    Die  l>ci,leu^ü-^■ 
laugen  sind  von  E.  Welier,  die  Lieder  des  dreiasigjalirigeu  Krieges  nacfc  ^ 
Originalen  abgedmekt  (mit  Einleitung  Ton  W.  Wackernagel),  Basel  tS»  ' 
2.  Ausg.  lS5s,  und  J.  Opel  und  A.  Cohn,  der  dreissigjMirigo  Krii-ir.    Eint  Saiar' 
lung  von  hi.«(ori!«chcn  Gedichten  und  l'rosadarstellungen,  llullc  f  Av:-' 
in  vouAufsess'  und  Mone's  Anzeiger  sind  von  mehrern  entwt^der  die  volUtinJ^^ 
Texte  oder  die  Aufäuge  mitgetlteilt  und  noch  andre  verzeichnet  (vgL  l^3.t,  Sp  y-  , 
Nr.  30;  I93S,  Sp.3$9,  Nr.  26  ff.;  ISa9,  Sp.  82  ff.;  326  ff.;  472  ff.)   Ein  hflbK^  I 
frisches  Lied  auf  d<  u  Winterkdnig  (Friedrich  vuii  »ler  PfSsJz)  hat  J.  Grimm  in  ^  i 
altd.  Blatter  einrücken  lassen,  2,  13S  ff.,  und  ein  langes  „Gustav- AdoUs-Li'^'''  I 
von  ir,H3  ist  von  W  v.  Maitzahn,  Berlin  1S4G.  S.  besonders  herausgegeben 
den.        5)   Von  den  geschichtlichen  Personen  dieses  Zeitraums  wurdeü  fc**** 
ders  Friedrich  von  der  Pfalat,  TiUy,  Wallenstein,  Gustav  Adolf,  Bembanl« 
Weimarf  Maximilian  von  Baieru  und  Prinz  Eugen  Hauptgegenstftnde  dei  Vi-ä-- 
gesanges,          6)  Vgl.  Prutz,  G«    Iii»  hie  des  deutschen  JoumalismiH  l,  99;  J 
Tiiilt'Hsen  ist  anrh  noch  auf  der  Grenze  des  17.  und  1**.  .Tahrhmidert«  öftt*  I 
Zcuuugssaugern  die  Hede,  z.B.  in  Chr.  Weise's  „Verlolgtem  i.,aioiuer'*  (Coaü^*-J 
Probe)  S.  322  und  in  Uunolda  Allerneueste  Art*'  etc.  S.  2  t.  I 


'S. 
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Hed  in  dieser  Zeit  noch  vorzugsweifle  hielt ,  den  bedeutenden  Per-  §  210 
sonen  uAd  Begebenheiten  der  Gegenwart.  Allein  wie  dieses  nur 
noch  selten  den  reinen  episehen  Ton  traf  und  Wel  dfter  zum  mehr 
lyrischen  Preis-  oder  Klagegesang  wurde,  oder  in  seiner  Richtung 
auf  Spott  und  Satire  in  das  didaktische  Gedicht  umschlug,  so  sind 
aoeh  Unge  nicht  alle  grdssem  und  kleinem  Werke  der  gelehrten 
Dichter,  die  sieh  auf  geschichtliche  Personen  und  Ereignisse  beziehen, 
und  die  man  damals  zur  „heroischen"  Poesie  zu  rechnen  pflegte, 
agentlich  oder  doch  Torzugsweise  erzählender  Art.  So  haben  mit 
ihr  wenig  oder  gar  nichts  gemein  die  meisten  hymnenartigen  Stücke, 
zu  denen  Opitz  in  seinem  Lobgesange  auf  und  an  Uladtslaus  IV 
seinen  Nachfolgern  ein  „unverbesserliches"  Muster  gegeben  zu  haben 
schien^  und  die  von  der  Zeit  an  bis  zu  Besser,  König,  Pietsch  etc. 
immer  so  ziemlich  in  derselben,  auf  ganz  verworrenen  und  verkehr- 
ten Vorstellungen  Yon  der  heroischen  und  epischen  Poesie' beruhen- 
den Manier  abuefasst  wurden,  da  sie  in  der  Regel  nichts  weniger 
als  Thaten  und  Cliaraktere  episch  darstellen,  vielmelir  vornehmen 
Herren  dargebrachte  Huldigungen  sind,  in  denen  Schönrednerei  mit 
Betracht un,:?en  und  Besch relbtingen  untentiischt  bei  weitem  die 
Hauptsache  bilden  und  die  Erzählung  nur  stellenweise  aufkommen 
kann.   Am  ersten  gelangt  diese  noch  zu  ihrem  Rechte  in  einigen 
Werken,  für  welche  wiederum  die  Helden  und  Geschichten  des 
dreissigjährigeu  uml  der  spätem  Kriege  die  Vorwürfe  abgegeben 
haben,  wie  in  dem  schon  anircftlhrten  Preiagcdicht  Wcckhcrliiis 
auf  ( rustav  Adolf,  in  .1  o  h  ;i  n  u  Sebastian  W  i  e  1  a  lul  s      Ilel il  von 
Mittcrnaclit''  («rleichfuUs  Gustav  Adolf),  worin  der  Verfasser  sich  als 
den  ersten  in  seiner  lleimath  bezeichnet,  der  ohne  AnlcitiniLc  sich 
in  deutschen  Alexandrinern  versucht  liabc",  in  Adam  Olearius' 


7)  Vgl.  §  201.  2<i.  Vgl.  z.  B.  was  Hirkon ,  a.  a.  Ü.  S.  302  f. 

über  die  „GrossgedicUtc"  sagt.   1>.  Mcucke,  der  aus  dem  Aiistotcles  und  deu 
Conunentatoren  soin  Homer  gelernt  zu  haben  mdnte,  was  unter  epischer  Poeaie 
zu  verstcbeu  sei,  und  dn  auch  keinen  einzigen  ilrutschen  Dichter  knnntoi  der 
wirl<licli  ein  <'|>lsclif>  tiediclif  ijrinarlif  li.üti'.  fand  es  noch  nöthig  iti  seiner 
Untenedung  von  der  deutschen  rdcsic  (Anhang  zum  1.  Theil  der  (Ifdichte  Phi- 
landers  von  der  Linde) '8.  145  einer  der  sich  unterhaltenden  Personen  die  Worte 
in  den  Mund  w  legen :  «tUnd  dftucht  mich ,  mau  konnte  voU  einen  Unterschied 
zwischen  einem  P^pico  und  Ileroico  Carnüne  machen,  so  dass  man  diejenigen 
Gedichte  iintor  die  IcMoi-K  hen  hrächte.  welche  zu  Ehren  eiius  lli'lih'ii,  Fürsten 
otIf»r  hohen  Miniätri  vertertiget  werden."         9)  Vgl.  §200.  Zum  lti  os^ith  Thoile 
aufgenommen  in  "NV.  Müllers  Bibliothek  4,  97  tf.;  vgl.  auch  Wackernageis  Lese- 
boeh  2,  265  ff,  (bei  Wolff,  a.  a.  0.  S.  436  ff.  ist  nur  der  ganz  Terstftmmelte  Text 
»tu  der  alten  Ausgabe  des  Wunderhoms  2,  96  ff.  abgedrucict).         10)  Er  war 
1621  Pfarrer  zu  Collstetten  auf  der  Alp  (in  Wttrtemberg.  vgl.  Gödeke's  Grundris» 
S-  502.  Anmerk.)  und  jpkrflntrr  Pnot  11)  Vgl.  Gervinu^  3'.  217  (.H*,  242). 

Seiu  Gedicht,  das  ich  selbst  noch  nicht  keune^  erschieu  2u  Ueilbronu  l^iZ.  4. 


172  V.  Von  Anfang  des  XTII  bis  nun  sveiten  Tioftel  XYIHJthrliiiitaMti. 

f  210  >ySi0gS'  und  Triomphs-Fahne  Oustavi  Adolph!,  ebeofalb  in  Alem* 
drinem  und  gleichseitig  mit  dem  rorigen  eraehienen**»  intfohini 
Freinsheims*'  „Deutsohem  Tugendspiegel'***  (zur  Verhonltclniig 
Bernhards  Ton  Weimar),  der  ausser  der  Einleitung  and  den 
Schluss  aus  zwei  Haupttheilen  besteht:  einer  der  Kalliope  in  den 
Mund  gelegten  Vorhersagung ,  die  sie  an  den  alten  deutschen  Her 
kules  (dessen  Tacitu^  gedenkt)  über  die  bertthmtesten  seiner  liaeb* 
kommen  richtet,  und  einer  £rzfthlungy  wo  der  Dichter  in  eigner 
Person  berichtet,  von  einem  der  rnhmwilrdigsten  dieser  Nachkom- 
men, dem  neuen  HerbLules  oder  Herzog  Bernhard,  dessen  Oeschicbte 
bis  zur  Einnalime  von  Breisach  erzählt  wird**;  in  ,jüer  Deutschen 
dreissigjährigem  Kriege''  von  Georg  Greflinger'".  der  nck  Ott 
seinem  Diohtemaroen  Seladon  oder  Celadon  von  der  Donau  nanlll^ 
und  einigen  zumTheit  unTollendet  gebliebenen  Sachen  von  Johann 
von  Besser,  der  abgesehen  yon  andern  mehr  hymnenartigen 
„heroischen  Oedichtcn"  nach  dem  Tode  des  grossen  Kurfürsten  ein 
„Lobgedicht"  ttber  die  Thaten  dieses  Helden  schrieb,  an  dem  er  lau« 
arbeitete,  ohne  dass  er  es  je  zu  Ende  bringen  konnte,  weil  es  ihm,  wie 
König:  berichtet,  naeh  seinem  eigenen  GestÄndniss  zu  schwer  schieß, 
solches  seinem  ersten  Vorsatze  gemäss  vollends  auszuführen".  Noch  sine 
ZU  nennen  Karl  Gustav  Her&us'%  der  sich  als  Dichter  an^ie  j 


12)  1633.  4.  unter  dorn  Xamcu  Ascanius  Olivaiiiis;  vgl.  Lapppnb*ti 
P.  Flemings  lateiu.  GeiHchte  S.  5ür»;  ilesHCn  deutsche  Gedichte  2,  7  I  i.  N*  f.mefctr:. 
Spccimcn  8.74  bezeichnet  es  als  Epos  pane^yricum.  IH)  rttb,  rullm^^*'^ 
leit  1642  Professor  der  Staatswissenschaft  und  Beredsamkeit  zu  Up&ala,  »p*t«^ 
BibUothdnur  nnd  schwedischer  Historio^n-aph  zu  Stockboliii  nnd«  da  er  Scb»«*» 
im  Jahre  1651  verliess,  zuletzt  Als  Professor  in  Heidelberg  angestellt,  wo  er  \^'^ 
starb.  14)  .,Tf uf'^chf r  Tuffcntfipi«    1  oder  Gesang  von  dem  Stammen  tti 

Thateu  dcös  iilUu  mul  m  wen  tcutschen  Hercules",  Strassburg  1639.  fol. 
15)  Der  erste  Theil  ist  bedeutend  gi-össer  als  der  andere,    üeber  die  Fv^b 
8.  §  197,  17.        16l  Geb.  zn  Regensburg.  gest.  1677  laHarabwg  als  iefa^ 
Poet  und  Notariu».   Ausser  zahlreichen  eigenen  Schriften,  unter  denen  sieb 
sondors  die  lyrisdieu  Sachen  vortheilhaft  auszeichnen,  hat  er  auch  viele  rfl»^f 
srtziiiiKtMi  herausgegeben.    lieber  seinen  (o.  <).)  Ifi57.  8.  gednickten  ..Drci-^J- 
jährigen  Krieg",  von  dem  ich  auch  noch  nichts  gelesen  habe,  vgl,  tieniüus 
198;  380       19»;  272)  und  HallerdeheD,  zur  Geschichte  des  patriotieehenUi^ 
8.22;  ein  Vei^eicbniss  seiner  Abrigen  Schriften  gibt  Jördens  6,247  ff.  onilCTCkkiA 
Grundriss  S.  45S  f.  -  Von  einem  andern  erzählenden  Gedieht  Uber  den  30j*hni:ft  | 
Krif  [5 .  (las  unter'^'Off  äugen  ist,  war  schon  *>b(ii  §  205,  3  die  I?»>df^.-  1")  i^" 

reicht  nur  bis  zur  itelagerung  von  Stettin  tgednickt  in  B's  Sehrilten  1.  2r> 
Von  Poesie  kann  bei  diesem  Machwerk  ebeu  so  wenig  die  Rede  sein,  vi^  ^ 
jenen  andern  Hof^  nnd  Staatsreimereien  Bessera;  nnd  doch  hielt  man  thatv' 
allen  «lamals  „florierenden  Poeten  allein  capablc,  eine  geschickte  Epopoenua  n 
verfertigen".  \>j].  II.  Mm c kr-  a  a.  O  und  Königs  N  Vnrbori<  ht  zu  H's  SohnfV: 
S.  XXX  f.  I5i  Geb.  zn  Stockholm  von  dcutgcheii  FJr»  ru  Uu\  und  dai 

adien  Schulen  und  Universitäten  gebildet,  gicug  l(iU4  nach  Hamburg,  wo  cTÄ 
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Manier  von  Besser  und  Ncukircli  hielt,  aber  beiden  iu  derBohand-  §210 
long  der  Sprache  und  in  der  Correctheit  und  Glätte  der  1  uiui  be- 
deutend nachsteht''',  und  dessen  zwei  auf  ihrem  Titel  als  „erzählende" 
bawicbnete  Stücke,  das  eine  über  den  spanischen  Febku-  ]v:irls 
Ton  Oesterreich  (des  nachheri^en  Kaisere),  das  andere  von  den 
Tfaaten  Karls  XI  von  Schweden,  die  barste  Prosa  und  hOehst  arm 
«lig  Bind*,  und  Jobann  Valentin  Pietscb",  unter  dessen 
liHdden-  nnd  Lobgedichten'^  Vörnehmliish  eines,  „Karls  VI  im  Jahre 
IjnerfoehtenerSieg  über  die  Türken*"*  seinen  Verfasser  berechtigt, 
einen  Platx  unter  den  enäblenden  Diebteni  dieses  Zeitraums  in 
Ansprach  zu  nebmen,  da,  wenngleieb  aueb  in  ibm  wenig  Poesie, 
do^  immer  nocb  mebr  als  bei  Besser  und  gar  bei  Herftus  zu  finden 
vL  Alle  diese  episeben  Veisnebe  besteben,  wenn  man  etwaWeek- 
borUns  Gedlcbt  ausnimmt,  zum  grdssten  Theil  nur  in  troeknen  und 
prosaiseben,  mitunter  durcb  redneriscbee  Zierwerk  nocb  ungeniess- 
barer  gemaebten  Reimereien.    Dagegen  gebt  wiederum  der  erste, 
allein  zu  Ende  gebraobte  und  zu  seiner  Zeit  viel  bewunderte  Gesang 
eines „Heldengediebts'*  von JobannUlricb  YonKdnig"  August 


Kajiouikat  erlialten  hatte.  <:ab  dieses  aber  auf  und  nahm  eine  Stelle  am  schwarz- 
liiirg-Bondersliäuyisclien  Hofe  an.  17(»*)  wandte  er  sich  nach  Wien  und  ward 
ilaselbst,  nachdem  er  katholisch  geworden,  zum  Autiquitäten-Inspector  und  bpüter 
zum  Juiserlicheu  Rath  ernannt-  Zugleich  hatt«  er  unter  Karl  VI  die  Obliegen* 
htitf  die  SebauinOnzen  tu  erfindm,  die  bei  beeondem  AnUsBen  geprftgt  werden 
^"Uten.  so  wie  die  Inschriften  bei  Krleuchtnngfii.  Feuerwerken,  TrauergtrOstenetc. 
Kl  ^t.uli  zu  Wien  ITHO.  \\))  Seine  meisten  Sadipn.  nnfor  denen  auch  ein 

,.V  ersuch  eiut;r  heuen  tleutüchen  Keimart"  (gereimte  llexuinettr  uud  Pentarneteri 
i«t,  sind  meistens  höfische  Glückwunsch-,  Trauer-  und  Preisgedichte,  Grabschi  itteu 
und  andere  Inichtiftenpoeelen.  GeeammeU  erechlenen  seine  Gedichte  auerst  in 
den  „beimischten  Nebenarbeiten  Hm.  K.  G.  Herdi."  Wien  1715.  4.:  dann  unter 
«lern  Titel:  Gedichte  und  lateinische  Inschriften  des  —  Ilm.  K.  Ci  II.  Nürnberg 
S.  lind  nochmals  112^  8.  20l  Das  erete  nennt  der  Verfasser  selbst 
Huc  ,^ebr  historische  als  poetische  Erzählung*'.  21)  Geb.  zu  Königsberg 

1690,  Btodieiie  Median  In  seiner  Vaterstadt  und  zu  Fraakfl^  a.  d.O.,  wo  er  mit 
^  Neoldrch  und  Besser  in  Verbindung  liam.  Sein  Preisgedicht  auf  den  Prinzen 
^ugen  iiiul  dessen  Sieg  bei  Trinesvar  vcr?ehatfte  ilim  1717  die  rror<'?;siii'  der 
'oeai'o  zu  Königsberg,  und  bald  darauf  ward  er  auch  künigl.  Lcihmedicus  uud 
^berlaudpbysicus  in  Prcusseu.  Erstarb  1733.  „Gesammelte  poetische  Schriften** 
OB  ihm  gab  sein  Schiller  Gottsched  heraus,  Leipzig  172&.  8.;  voU^&udiger  ist 
ie  Anagabe  von  J.O.  Bock,  „Hm.  J.  V.Fietechen  gebundene  Schriften".  Kftnigs- 
erg  1740.  22)  Schon  1719  waren  einige  Bogen  <laY0u  getlruckt.  VoU- 

Andiger  als  in  Gottscheds  Ausgabe  steht  es .  die  ..Helden-  und  Lohüiedichte" 
oflnend,  bei  Bock,  aus  des  Verfassers  Papieren  raitgetheilt.  23)  Geb.  1GS8 
1  Kssiüigcn  in  Schwaben,  hielt  sich  nach  vollendeten  Universitätsstudieu  uud 
ner  Reise  in  die  spanischen  Niederlande  beinahe  sehn  Jahre  lang  in  Hanibaig 
1/  (vfß.  §  183,  14',  wo  er  besonders  Opern  schrieb,  lebte  nachher  einige  Zeit 
»  Weisseiifelser  Hofe  und  wendete  sich  dann  t719  nach  Dresden.  Hier  wurde 
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§  210  im  Lager"*^  woza  aucli  ein  gleichzeitiges  EreigiÜBB*  den  Stoff  ber- 
gab,  das  damals  groaies  Aufsehen  machte,  obgleich  es  dabd  anr 
auf  ein  kriegerisches  Spiel  und  auf  Festlichkeiten  abgesehen 
fast  ganz  in  Beschreibung  und  lächerlicher  Allegorie  auf:  er  eisSUt 
„die  Einholung"  und  Tcrwebt  darein  ausser  der  Beschreibung  da 
wirklich  Vorgefallenen  als  »poetische  Erfindung"  einen  weitl&ufÜgM, 
höchst  langweiligen  und  faden  allegorischen  Abschnitt  über  die 
Eintracht  und  Zwietracht^.  Ueberhaupt  wollte  es  mit  eraftblendes 
Werken  in  kunstmtaigen  Versen  viel  weniger  fort  als  mit  Ptom- 
romanen,  auch  wo  map  sich  andere  Stofft  als  jene  rein  gesehickft* 
liehen  der  Gegenwart  und  jttngsten  Vergangenheit  zu  verschalte 
suchte,  sei  es  aus  Bttchem,  sei  es  auf  dem  Wege  der  Erfiaduag*'. 
Man  gieng  noch  bisweilen  auf  die  Bibel  »irQek,  wie  Herzog  Anton 
Ulrieh  vonBraunschweig"  that,  der  die Geschiclite  vonKOni? 
David,  in  Alexandriner  gebracht,  einem  seiner  weitschichtigen  Ro^ 
mane,  der  zweiten  Ausgabe  seiner  „Octavia",  einschaltete**,  micr 
wie  schon  früher  Georg  Neumark"^,  der  sich  denselben  Helden 


er  zueilt  al.>  Ilofpnrt  rtncrf»'-tf-llt  (s.  §  181,  t»),  seit  17*27  Br>s(  rn  im  rerr'mrtnuT:- 
mcisteraiiu  heit-TonlncU  nach  il<'s.>('n 'J'ode  zu  fpi'nena  NachfolL'*  r  enmnnt  und  iodfli 
Adelstand  erliobeu.  Er  starb  1744.  2-1)  Kr  erschien  zuerst  besonders^  Dror 
den  1731,  gr.4.  und  ward  dann  auch  in  „Des  Hrn.  t.  Königs  Gedichte^  (woruntw 
aber  nicht  die  früh  n  theüs  einzeln,  thcils  unter  dem  Titel  ^Theatralfedie  GedicMr, 
Hamburg  und  Leipzig  1713,  8.  gedruckten  Opern  i  nthaUrn  siml)  anfv^onnrnmeu. 
die  J.  L.  Host,  Dresden  1745.  8,  herau^frAb.  (ianz  im  Stil  der  ^.w ohnUcbfi 
heroischen  Gedichte  ist  Königs  gleichfalls  hier  abgedrucktes  ,»Heldeiilob  Friedrich 
Angu8t8'\  -voni  Jahre  1719.  25)  Die  ZneammeDkanlit  der  Ktolge  von  Poln 
nnd  von  Preussen  in  dem  Lastlager  bei  Radeirita  (1730).  26)  Das  «.«Iber- 
helle  Haar*'  der  erstem  ist  bei  ihrem  unsichtbaren  Auftreten  „liiuti^rwäru  v.xi 
einem  Band  umwundfn  nnd  iinan?;rrisslic!i  fest  in  einen  Zopf  «j;*^lint;d<>n"*  Au? 
Einzelheiren  in  der  „Jiiuholung  *  iöt  lireitiuger  in  seinem  Buch  von  den  Gieiit- 
nisscn  vielfach  eingegangen.  27)  Leber  einige  jämmerliche  cpi&che  DichtuojfrE 
aus  dem  leisten  Yiertel  dieses  Zeitraums,  die  scUeeiBelie  Geschichten  behand^ii* 
ygl.  Kaldert,  a.  a.  0.  S.  64  f.  28)  Vgl.  §  212.  2<h  Eine  gr  - ^  <t.  f> 
aus  dicsrm  ..KOnig  David  %'on  Juda"  ist  in  der  Saininltnig  der  Zürii  Ikt  btrwi- 
schriftfMu  St.  lu,  S.  3— 81  zu  lo^on  30)  Geb.  Itiiy  (nach  Gödeke.  Üruadfi-i 

8.  462,  1019  oder  1621)  zu  Muhihuuscu  in  Thüringen,  besuchte  das  Gjtamüm 
zn  Gotha,  wurde  1640  (Jm  21.  Jahie  meines  Alters**)  anf  der  Garlctor  Briif 
(Gardelegen  in  der  Altmark)  ansgeplAndert,  gieng  1643  vonLübcok  zn  Schiff  über 
Diinzicr  narli  K('MiI;rsl)crir  um  zn  Ptndirrcn,  bctrab  sich  später  nach  Weiujar  aii^lrn  H'-^ 
Wilhelm  IV,  wurde  hior  (Janzleiicpistraf  r  ind  IMbliothekar,  1653  als  „dor Si  n'--' '-i^^»  * 
in  die  fruchtbringende  Gesellschaft  auigenoinmeu  (tgl.  §  ISl,  3)  und  starb  ai-  li^rst^i 
ArchiTiecretSr  nnd  kaiserlicher  Pfiih^graf  t6$t.  Die  bekannte  Gescyd^  w 
derTerpläiMleten  und  wiederemgelösten  Viola  diOamba,  anf  die  man  dioAbta^sKSf 
seines  schönen  Liedes  „Wer  nnr  den  lieben  Gott  läsat  walten''  zurtickföirl  (vgl 
W.  Müllers  Bibliothek  11,  S.  XXVH)  ist  eine  Sas^;  das  Lied  ist  JM"  in  Kiel 
gedichtet,  vgl.  Uoffmauu  im  Weimar.  Jahrb.  3, 176— lb4  und  Gödeke,  Gnirnln»"  Sr-Hl. 
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für  seiucu  , .sieghaften  David'* ein  Ge  liebt  iu  trovhäisrhen  Versen,  §210 
ein  äusserst  elciiiks  und  plattes  Machwerk  «es  enthfilt  mir  die  Ge- 
schichte von  David»  Kampf  mit  Goliath  uud  ist  crweitonulo  Wenr- 
bcituni:  eines  l:it<  inisehen  Getiichtesi  wählte  und  ausserdem  noch 
Geschielitr-n  aus  dem  classischen  Altertlium  wie  Cleopatra,  Sopho- 
nishe.  uaelcrzüLIte**,  wie  auch  J.  P.  litz"  eineu  6ton  aus  der 
r5misefaea  Geschichte  zu  einem  epischen  Gedicht  ,,Lucretia**  nahm**. 
Diese  Produkte  hezeugeu  indess  nicht  minder  als  die  allorineiflteii 
aodeni  der  6rz«^hlenden  Gattung  ^  wie  obnmSchtig  die  Diehter  in 
der  kinstleriflchen  Behmdlung  gegebener  Stoffe  wiren.  Gant  oder 
doeh  zum  gKiseten  Tbeü  die  Fabel  eines  epiaeben  Gedicbto  ta  er* 
nnneD,  gehörte  m  den  eeltenen  Fftlleo,  nnd  dieie  traten  nicbt  eber 
«m  aU  nach  dem  £nebeinen  der  ersten  treier  erfandenen  Proea- 
nmuuie.    Avf  diese  Weise  sind  zwei  grössere  Werke  entstanden» 
die  wenigstens  das  Verdienst  baben,  dass  sieb  darin  eine  scbwaebe 
Abnnng  yon  wiriclicber  Enftblungspocsie  spüren  iSsst,  nnd  dass  sie 
die  daigestellten  Bq^benbetten  in  die  Taterlftadlscbe  Vorzeit  rer* 
legen,  wo  das  zweite  das  Erfundene  an  wirklieb  Gescbicbtliebes 
kniph,  desFreiberm  Wolfgang  Helmbard  Ton  Hobenberg" 
„Habsborgiscber  Ottobert"*  nnd  Cbristian  Heinrieb  Posteis 
„Grosser  Wittekind''*',  der  aber  nicbt  ToHendet  ist  Der  Held  von 
Hobenbeigs  Gedicbte,  das  ans  3^  BQcbem  bestebt,  ist  keineswegs, 
wie  gemeinbin  angegeben  wird,  Rudolf  ron  Habsbnrg,  sondeni* 
ein  abenteuerlicher  Ahnherr  des  Hanses  Habsbnrg,  dessen  Abenteuer, 
in  dem  Geschmack  der  Ritterromane  entworfen ,  in  bisweilen  ziem- 
lieb holprigen  Versen  und  in  einer  Sprache  erzählt  werden,  die 
noch  selir  ungewandt,  voller  Harten  in  der  Fügung,  nicht  ohne 
falsche  Wortformen  und  viele  veraltete  Ausdriicke  nnd  Wendungen 
ist.   Wenn  Birken  meinte'*,  dass  der  Ottobert  wohl  der  Aeneis  zu 


31)  Es  erschien  Jena  1655.  S.  32)  Sie  stehen  mit  ücm  sicghaiten  David 
nnd  andem  hcrolscheii  Qc^diten  Jb  tcinem  „Poetkch-luBtoib^n  Lostgarten**, 
Erfurt  1666.  12.  4G«deke,  Grondris«  S.45&  haeiclmet  die  Ausgabe  als  tu  Frank- 

fnrt  ersrhienen);  tcI.  Jördens  4.  25;  Genrinus  3-,  276  ü\\  2ti>».  33)  Vgl, 

$  IS7.  9.  31)  Yal  Knrhs  Compendiam  I,  !11  f   Ys  ir>rhien  Danzip o.  .T.  4. 

35)  Oder  v.  Hohbe  rg  «in  der  fruchtbringcndtni  Gt»iilachatt  ,,drr  Sinnreiche"), 
geb.  1612  zu  Lengefeld  üi  Untcrosterreich,  stand  von  1632  an  cilf  Jahre  iu  öster- 
rdchiBchen  KriegsdUenst«]!,  besch&ftigte  aich  dabei  aber  fortwährend  mit  den 
WissenBcliaften  und  mit  Sptachen.  1665  verkaufte  er  seine  Oflter  in  Oesterreich 
nnd  gieng  nach  Regensburg,  wo  er  16S6  starb.  36l  (Irdruckt  Jtn  Erfurt  1664. 
*«.  in  3  Theilen.  Ueber  andere  Werke  Hohenbergs  vgl.  §  209,  l  und  Jordens  6, 
^f43  ff.  37j  Zwischen  den  Jaliren  169S  und  ITül  bis  zum  602.  Verse  dea 

10.  Buches  ausgeführt,  heransgegeben  ven  Weichi&ann  erst  1724  »i  Hamboif 
in  f*.  3S)  T'm  mit  Gervinns  3*  248  (3\  244)  lo  Sprechen,        39)  Rede- 

bind-  und  Dichtkunst  S.  158. 
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S210  yeigldeben  wi,  00  dachte  der  Dichter  selbst  bescheidener  t(a 
und  Teigleicht  sich  nur  mit  Ennius,  hefft  aber,  dass  ihm  m  d«ul> 
scher  Virgil  mit  der  Zeit  folgen  werde,  um  es  auf  der  ton  ibn 
gebrochenen  Bahn  ku  etwas  weit  Besserm  zu  bringen*^.  ?M 
strebte  in  seinem  Wittekind'*,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  heam- 
ders  dem  Tasso  und  Marino  nebst  Lohensteinen  nacbi  wiehJeM 
Ton  der  hochtrabenden,  sohwBlstigen  Schreibart  der  bddea  lebtan 
merklich  ab«  Diess  wird  allerdings  sumgeben  sein,  daftr  aber  ut 
ganz  in  Lohensteins  Weise  alle  mögliche  Oel^rsamkeit  in  dieM 
Gedicht  eingepackt ,  und  die  Noten  unter  dem  Text  beweisfla,  vie 
grut  der  Verfasser  es  verstanden  hat,  sich  Stellen  aus  allen  mdg)te1i«i 
Dichtem  alter  und  neuer  Zeit  zu  Nutze  su  machen.   Manche  An»* 
chronismen  smd  höchst  erg^etzlich,  z.  B.  wenn  er  die  Maares  u 
Granada  vor  Wittekind  einen  Tanz  aufftthren  lässt,  der  das  c(>pe^ 
nicanische  System  darstellt.  —  Postei  war  auch  der  erste  Dichter, 
der  den  Versuch  machte,  einen  Gesang  aus  derlliaa  in  kunstmäsaige 
deutflche  Verse  zu  ttbertiageu'%  während  die  ältern,  vollstAndigee 
Uebersetzungcu  der  homerischen  Grcdicbte,  die  Odyssee  toq  & 
bchaidenreisser und  die  Ilias  von  J.  Spreng",  noch  10 
kurzen  I^cinipaaren  abgefasst  sind.   Von  andern  Uebersetzaagen 
oder  Bearbeitungen  fremder  Erzähl angswerke  verdient  ausser  dem 
bethlchemitischen  Kindermord  von  Brockes     wegen  der  Bewunde- 
rung, die  er  noch  in  der  gottschcdiachen  Schule  fand,  allein  cioe 
besondere  Erwahminir  der  von  Benjamin  Neukirch  au?  «iw. 
Französischen  in  Alexandrinern  verdcutsL-hte  „Teleiuaeh''     —  Htr 
Sinn  für  komische  und  'satirische  Er/.älihin^''cn  in  Versen  schien  >H  1 
g-anz  verloren  zu  haben:  wenn  man  ein  Paar  .Schwanke  in  nie^ier- 
deutscher  Sprache  ausnimmt,  von  denen  der  eine  dem  zweiten  dei 
vier  Scherzgedichte  Johann  Laurembergs  eingefügt  und  ?ek 
derb  und  schmutzig,  aber  mit  Laune  vorgetragen,  der  andere,  die  | 
(jieächichte  von  ,yllau8  Uohn^* "  in  dem  Anhange  dazu  enthalteo,  i£ 


10)  Uiu  h  H»>.  13Ü5  ff.  41)  Mit  Iliipprh  Homan,  „der  sachsiscbe  ^Vi;t-  | 

kiiul",  tiiu  l(3i«:i,  auch  1709.  b.  hat  übrigens  Tostels  Gedicht  uichts  weiter  gcsn^ 
sIs  eben  nur  den  Namea  des  HeUlea,  der  bei  Happel  ein  Bftebeiscber  EAdtfB 
ans  dem  Ende  des  17.  JaluliuiHlorte  ist  42)  „Die  Ibtige  Juno*'  'mit  csff 

wcitscliwriHi^eu  Vorrede  über  Homers  licbon,  tler  verdeutschten  AusleguBf 
KuHtatliiiis ,  Pnstels  eigenen  Aiunerkutii/i  ii  wnd  oimin  Lnl.jf.sunge  dcüselbeo 
die  List),  Hamburg  1700.  8.  4,>>  Aug«burg  1537.   toi.  44}  Aup^^^ 

foL        Ab)  8.  §  20S,  Annt  2.         40)  „Die  Begebenheiten  des  Vibm 
von  Idincft,  oder  der  seinen  Tater  Ulysses  suchende  TelemMb.**  Onolsbach 
bis  1739.   3  Ilde.  fol. ;  oiue  Octavausgabe  erschien  Berlin,  Potsdam  etc,  lT3^-4i  , 
Neukirch  bearbeitete  auch  das  4.  Buch  der  Aeneis  in  einem  Heldengedicht. 
47)  Wi^er  abgedruckt  in  L&ppeubcrgs  Ausgabe  der  Scherzgedichte  S. 
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Alexandrinern  verfasst  und  nicht  übel  erzählt  ist,  möchte  ^irli  kaum  §  210 
etwasi  Anderes  der  Art,  das  von  einiger  Bedeutung  wäre,  auüuhren 
ladicu,  ais  Christian  Weruicke's  ,3aii8  Sachs"**. 

§  211. 

2.    Erz-lhlende  Diebtungen  in   u n  - e I) im deuer  Rede 
und  in  .::e m isc h t c r  Forin.  —  Von  den  alten  Ritter-  nud  Volks- 
romanen  und  den  kleinere  Erzählungen  befassenden  Sammelwerken 
ans  früherer  Zeit  erhielt  sich  immer  noch  Vieles  bis  tief  in  das 
siebzehnte  Jahrhundert  hinein  in  einem  gewissen  Ansehen  auch  bei 
dea  miUleru  und  h^hera  Stäadea.   Besonders  scheinen  Frauen  au 
maaohen  dieser  Unterhaltanj^bttoher,  deren  Sprache  nnd  Ton  in 
wiederholt  erscheinenden  Aadagea  *  sich  nach  und  nftoh  minnigtach 
abänderte  nnd  dem  in  der  Literatur  herrschenden  Qeschmaek  an- 
näherte*, noch  lange  ein  (Gefallen  gefanden  za  haben',  obgleich 
wiler  das  Lesen  derselben  Ton  vielen  Seiten  und  selbst  von  Män» 
nern  geeifert  wurde,  die  in  andern  Beziehungen  keineswegs  Abnei- 


Dieser  AMhang  ist,  wie  LftppeabMrg'  ansireifflUiaft  gemacht,  nicht  von  Lsuremberg, 

wiewohl  J.  Grimm  (in  Pfeiffers  GermaiUft  2,  29Sff.;  4t5)  geneigt  war.  Jt>as;ib?ii  ihm 
beizulegen.  Vgl.  Lappeub^rg  S  20 1.  4S)  Vgl.  §  207,  Anm.  ;Jl.  Auch  Chr.  Weis? 
hat  eine  AuzaUl  lehrhafter  Erzjtliluugen  geilichtet,  uiul  es  ist,  nach  Palm,  Chr.  Wei>>'' 
8.  17,  za  bedauern,  dadis  er  dieaea  Weg  nicht  entschiedener  bi'treten,  auf  dem  er 
seiaer  Natar  nach  wahrschelnlieh  dasselbe  GlQck  gemacht  haben  vftrde,  wie  fünfzig 
Jahre  sp&to'  GellerL  üiibsr  die  ..v.>:  sificierten  Anekdoten  nnd  Schwanke  mit 
aujgezag^jjer  Moni?*  in  T.  Rists  ..l'or-fHchem  Lu-^tg.utfir',  Tliinlmrg  IGl'i.  so 
wie  über  aluiU'.'h  .'  kleine  Stucke,  die  sich  bei  versciiiedeueu  Kj)iitainin  itikern  vor- 
finden solleu  (Vgl.  (ioiviuus  3*,  26Ö;  316.  3',  2'iO;  3i>(i),  kann  ich  nicht  urtheilen, 
da  ich  die  Bücher  nicht  iitr  Hand  lutbe.  —  Man  wird  bemerkt  habsa,  dass  von 
den  in  diesem  §  genannten  Dichtern,  die  sich  selbständig  an  etwas  Grdsseres  ge* 
wa^,  wenigstens  eben  so  viele  ans  dem  SQden  als  aus  dem.  Norden  Deutschlands 
staaunau. 

§  2L1.  1)  Besondere  Nachweisuugen  darüber  findet  mau  indeuUüchern  nnd 
Beeeasionen,  die  in  den  Anmerkungen  an  §$tSSttndl69  angefahrt  sind  (namentlich 
in  den  $  169,  1.  41,  und  §  t69,  IS  genannten).         2l  Als  sich  die  vornehmere 

Lesewelt  von  dir^scn  Bdolierü  rurückzoi^,  schrtiinpft'Mi  die  umfau^reich'n-n  Romane, 
die  sich  bji  dem  Volke  noch  in  Gunst  eriiielten  und  immer  neu  gedruckt  wurden 
{0.  J.  und  meist  auch  o.  0.),  mahr  und  mdhr  zusammen  und  wurden  zu  den  bis 
in  die  neaeste  Zeit  herabreichenden  sogenannten  YolksbOchem,  die  noch  jetzt  auf 
Markten  und  an  Strasseneckea  finl  geboten  werden  (vgl.  OOrres*  die  deutschen 
Volksbücher)*.    Durch  geschmacklose  MjI  riiisierting  haben  sio  schon  l  tii<.;st  ihr 
altertbi unliebes  Gepräge  verloren.    Sie  wieder  lesbarer  ru  machen,  haben  in 
neuester  Zeit  Mehrere,  besonders  Marbach  veriucht;  den  braten  Weg  hat  aber 
K.  Simrock  eingeschlagen,  indem  er  sich  bemOhte,  sie  so  weit  wie  mSglich  and 
nthllch  In  guten  alten  Testen  wieder  herzustellen  -.  Die  deuUchen  Volksbücher 
gcdammelt  und  in  ihrer  ursprünglichen  Erlithelt  wiederherg  stellt    I  t  Bde.  Frank- 
furt a.  M.  IS  15 -07.   9.         3)  Vgl.  Moicherosch  (A-usgabe  von  IHI5)  i,  130  £, 
ILobonUia.  anutdrL«.  i.  Aafl.  IL  ^  ^ 
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$211  gung  gegen  das  liteiariscbe  Erbe  der  TEterläadiscbeu  YoiMit  u 
den  Tag  legten \  Am  längsten  muaa  in  den  obem  SdiiehtaD  ler 
Gesellscbaft  der  Amadia  aeine  Geltung  behauptet  babea»  in  dmea 
Lobe  Opitz*  kein  ilnde  zu  finden  weiss den  die  rnSnalicbe  und 
weibliche  Jugeud  als  eine  Fundgrube  ansah »  aus  der  dek  «ihoM 
Liebesbriefe  und  zierliehe  Redensarten  aehöpfen  Hessen'.  Allerdingi 
erfahr  er  in  dieser  Zeit  auch  schon  Angriffe,  die  gegen  semen  Ii* 
halt  und  seine  Form  gerichtet  waren'»  der  heftigste  Gegner  sfitstiad 
ihm  in  A.  H.  Bachholz.  In  der  seinem  y^OrossfOrsten  Herkules  tte*'* 
Torgeftetzten  Erinnerung  spricht  er  ron  dem  ,^handsllchtifeii  Jbear 
di»-BuCh'%  das  manchen  Liebhaber  habe,  auch  unter  dem  frmt 
ammer,  deren  noch  keine  dadurch  gebessert,  aber  wohl  unterwhied- 
liebe  zur  unziemlichen  Frechheit  angespornt  seien.  Oeschwcisn 
wolle  er  „der  handgreiflichen  Widersprilchei  womit  der  Diehter  ridi 
selbst  zum  öftern  in  die  Backen  haue,  der  unglaubsehehilMha 
Fälle  und  mehr  als  kindischen  Zeitrerwirrungen,  wovon  das  gm 
Buch  voll  sei;  der  tlicils  nftrrischen,  tbeils  gottlosen  Bezaubemagai 
etc/'  Diess  Buch  der  Jugend  geben,  beisse  Oel  ins  Feuer  schOtteo; 
viel  1  o-<er  überlasse  man  os  nur  den  Schaben  und  Motten  zum 
DurcbbUUem.  Was  etwa  ein  ,^madis-Scbfltzer''  ^  gegen  seine  Aos- 
Stellungen  einwerfen  möchte,  könne  ehrliel  enden  Herzen  nicht  g^ 
nügcu  u.  8,  w.   Ungeachtet  solcher  Angrit^'e  wurde  das  Buch  t<>c 
Einsielitii^cn  mehrfacli  nU  eine  der  \vichtig8ten  Sprachquellen  de> 
seehzeUttten  Jahrhunderts  den  Sehriftsteilem  der  Neuzeit  znrfie- 


4l  Wie  namcutlicU  vun  Mtiaclunosch,  der  sich  auch  noch  au  anderu ,  *ls 
der  eben  angeführten  Stelle  dagegen  anslIUst,  zugleich  aber  einlgeD  infve» 
AUS  fremden  Sprachen  flbersetsten  Werken  kein  gOnstigeree  Urtfaeil  qnkht;  ^ 
1,  27:  351  ff.:  2,  H05  f.         5)  Im  Aristarchus  S.  "S  f.  6)  Später,  meni^ 

Gen-inns  <3*,  3'J4.  3\  spotte  er  über  die  Amadi-U ser.    Dieser  Spott  vsii'- 

anderswo  an/utrcffeu  sein ,  als  in  den  zwei  mir  bekannten  Stelleu  (Ausgabe  I 
1S9I).  i,  SU;  S2):  denn  m  diesen  kann  ich  weiter  nichts  heraualcscu,  tkiif*  I 
Verliebte  damals  statt  nach  dem  ,3ueb  G«yttet*'  und  Am.  Plato  lieber  nach 
Amadis  griffen.        7)  Vgl.  §  Ui\  3o.  31.   Es  ergibt  sich  das  u.  a.  ans  L«a'^ 
Sinngrdichtf  Nr.  10:^v  zw  Anfang:  1250  (vgl.  auch  321)  niul        <1.^m  nifdtTti«»- 
Beben  Gedicld  hinter  Laurenibergs  Satiren  „Matz  heftt  de  Kiepe  kri-gen'*  Vs.^l^ 
(bei  Lappeubcrg  S.  130).        Si  Wer  die  eben  ai^ezogeneu  .^teilen  an»  MoB^ 
roech  nnd  Legan  nacfageecblageD  hat,  vird  sich  oberaeogt  haben,  dsn  ^  | 
tfeso  Manner  das  Lesen  des  Amadis  fiU:  schädlich  hielten;  liirkeu  N^iH  1=  ^ 
Vor- Ansprache  zur  Aramena  iV,  vw.)  von  den  guten  „Geschieht Lrnliokten  airl 
Gedichtfiresfhichten"  (die  ..zweife1*frei  weit  nützlicher  seien  als  ilie  wabrtaitc^ 
Gcschichtschrilteu'^)  „tlie  auiadiäisclieu  und  andere  aalschneidcmcbe,  alben:' 
pedantisdie  Fabelbraten  und  Missgeburten  ausgeschlosseB'*  visaen.  J.B.SeNP 
tadelt  (im  deutochen  Lehnueister  S.  suS)  besonders  die  Art,  wie  der  Aina£*l*  J 
Dentsche  ühersetst  sei.       9)  So  steht  in  derAttSgabeTon  Itf76,  mc^^mt^  I 
SchUtse."  I 


Digitized  by  Goo; 


Emhlend»  DidttooseB  in  ni^lHiiiileiMr  B«de. 


179 


Ba&oD^  empfoUen'*,  und  miTerkeimbar  hat  ee  auf  die  Anlage  und  §  Sit 
den  sä  der  Liebes*  und  Heldeniomane  dicees  Zeitalten  sehr  bedeu- 
tend eingewirkt    es  bildet  somit  in  derGeaehichte  nnseier  Eoman- 
liteiitar  das  natOiliehe  YerbindongsgUed  ndschen  den  Slteniy  ans 
fremden  Spiaehen  übersetzten  Werken  und  den  nenen,  nnter  dem 
EiDfloBS  des  Auslandes  entetandenen  Darstellnngen**.   Li  den  roma- 
Disehen  Ländern  uiul  aueh  in  Englaiul  hatten  sieb  nämlich  wäbrend 
des  secbzebnten  und  in  der  ersten  Hftlfte  des  siebzehnten  Jahrbun« 
derts»  als  die  mittelalterlieben  Ideen  immer  sichtlicber  aus  dem  Lehen 
and  aus  der  Poesie  scb wanden  mul  die  Erzäblung  dem  Lande 
der  Wunder  und  der  Zaubereien  den  ROeken  kehrte,  neue  Arten 
^es  ßomans  aufgetban:  zuerst  Liebesgesohiehten,  die  meist  unter 
der  H&lle  des  Scb&fer-  oder  des  Ritterthums,  oder  aueb  unter  dieser 
doppelten  Verkleidung  zugleich,  wirkliche  Erlebnisse,  Personenge- 
schiebten  und  politische  Ereignisse  an«t  der  neuesten  Zeit,  untermischt 
mit  Erfundenem,  zu  verbergen  pflegten;  dann  die  sogenannten 
Schelmenromane,  Lebensbeschreibungen  von  Landstreichern  und 
Abenteurern  geringer  Herkunft,  die  gleich  jenen  neuen  empfindsamen 
Liebesgesehichten,  deren  grades  (reirentheil  sie  waren,  zunächst  von 
Spanien  aus  nach  den  o«»tlieheni  Ländern  vordrangen;  endlieh  ilie 
eigeniliehen  Gic^chichisrouiane,  die  von  Frankreich  ansgiengen,  und 
deren  Stoiie  vorzngswcise  Beirebenheiteu  Idkletenj  die  sieb  im  Alter- 
tbnm  oder  in  weit  eutfernton  (iegeuden  zugetragen  liatten  oder 
zugetragen  haben  sollten'.   Einzelne*?  davon  war  in  Uebersetzungen 
lind  freiem  Bearbeitungen  schon  vor  0})itzens  Erscliciuen  zu  uns 
bei  übergekommen,  wie  schon  zu  Ende  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts*^ aus  dem  Frauzosischeu  übersetzt'^  die  „Schäfereien  von  der 


U\)  y  >u  Zesen,  iu  des  Rostiiinauds  7.  Gespnich  (vjrl.  Rfichards  Verbuch 
einer  Histork  der  dout&chcu  Spradikimst  S.  1^2)^  vou  bchottel»  Austubrliche 
Arbeit  etc.  S.  1tS9  (wo  er  wohl  besondm  Bnchholteiii  AusOne  im  Auge  hat)» 
und  TOn  Leibnits,  UnvorgreiHiche  Gedanken     G6.  11)  Vgl.  GeninuB  3*, 

393  ff.  <3S  382  ff.)         12)  Daher  rechnet  ihn  Omds,  (irümUiche  Aidoimng  S.  217, 
auch  schon  zu  den  iirnr-n  und  noch  zu  seinrr  Zeit  bekainitcsten  Komaueu,  die 
aus  fretndea  Sprachen  uberi^etzt  Yraren,  und  sicllt  ihn  au  ihre  bpitzc;  vgL  damit 
liirkeu ,  ßedebind-  n.  Dichtkunst  S.  304.         13  t  Ueher  die  Geadiichte  dieser 
Rofnaiuurten  in  der  itaUakischen,  portngiesiBcheiif  spanifcheii,  enipiechen  nnd  fnn- 
zößiJi eben  Literatur  und  über  die  meisten  der  hier  einschlagenden  Dichtungen,  die 
durch  L'elx  isotzungeu  iu  Dcutsrhlaud  Eingang  famlru  (s.  Aiimerk.  IT)    37 1  oder 
iiachjD^ealimt  wurden,  insbesondere  kann  mau  die  uotldge  Auskunft  Ix-i  Buuten^'ek 
üuden  2»  110  ff.;  4,  34  ff.;  211  ;  3,  21G  ff.;  7,  229  ff.;  5,  2D4  ff.;  —  3,  203  IL; 
45t  ir.;  473  f.;  ^  6,  22%  ff.        14)  Mttmpelgart  1595.  8.  Ueber  die  spMerai 
Ausgraben  vgl  Gödeke,  Grundriss  S.  430.  15)  Der  Ucbersetsar  bOMich&ot 

sich  V.  C.  V.  1?.  Fa-  sa^rl .  (  i  sei  zu  der  Uebersetzimg  durch  „das  gro?sf  liier 
Ttnpiidlicho  Work  von  Amadis  aus  FnuUcreich'*  angeregt  worden.  Vgl  Hoptner, 
ivct'orLiibffaUt'buugeü  S.  31. 

12* 
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§211  schönen  Juliana''  von  Nicola  de  Montreux*",  dann  1615"  naeh  deni 
Spanischen  des  Mattheo  Aleman  von  Aegidius  Albertinus'*  bear- 
beitet, der  Schelmenroman  »»Der  Landstörzer  Gusmau  von  AlfaracW 
erachienen,  und  auch  der  Don  Quixote  schon  1621  bei  uns  eiage- 

führt  war'^;  Hci88ij;cr  aber  übertrug  man  diese  Sachen  aui;  dem 
Neulateinischen,  Spanisdien ,  Italienischen,  Englischen  und  Franzi 
Bischen  seit  der  Mitte  der  Zwanziger  des  siebzehnten  Jahrhuadeits, 

von  wo  an  sie  neben  jenen  illtern  Ritterromanen,  die  sich  noch  in 
Gunst  erhielten»  einige  Jahrzehnte  hindurch  die  Haaptunterhaltungi' 

bücher  der  Tomehmem  Klassen  abgaben.  Hierher  gtihörcn  von 
Uebersotzungen :  aus  dem  Lateinischen  die  Arg:cnis,  1626*;  aus  dem 
Spanischen  die  Diana  des  Montemayor  dunh  Hans  Ludwig  von  Kufr 
stein"  von  1624**;  aus  dem  Italienischen  die  Dianea  von  Lorcdan^ 
ir)31  durch  Harsdörfer  verdeutscht";  der  Kitter  Ormund  von  Fr. 
Poua  dnrvh  Johann  ITelwig  (1648)**;  die  Eromcna  von  liiondi  m\ 
der  Kalloandro  von  Marini  durch  den  Freiherni  Johann  Wiihebi 
von  Stiiben])er;2:^\  die  eine  1650^^  der  andere  1051^;  nn^  dem  Et^»- 
liseheu  die  Areadia  v(»u  Pbilijii»  Sidney-%  aus  dem  Fran/öi^iselien 
die  Astraa  des  d'l  rfe-%  die  zuerst  161 9*°  von  einem  süddeutijcbeii 
Edelmann"  ziemlich  unbeholfen  übersetzt^,  dann  1624  von  zvei 


16)  In  der  ersten  Ausgabe  .»durch  de  Mont-Sacre'*;  in  der  zweiter.  >>ll-ric«'^ 
du  Mont-Sacr(^.  17)  Erste  Ausgabe  Mündir  n  1(;15.         nachhn  .»Uer  auf- 

gelegt, mit  dem  ä.  Theile  von  M." FreudenhoW.  Ih.vl.  18»  Geb.  1560,  g«*; 

1620,  Secnt&r  am  Münchner  Ilole;  er  hat  noch  neles  Andere  flbwsetzt  und  bÄm 
geechrieben;  Tgl.  Oddeke  a.  a.  0.  S.  429  f.  19t  Von  der  bei  Ebert  Kr.a»U 
erwähnten  Üebersetzung  {nur  22  Kapitel,  nach  {.utt>cli<Al>  N.  Büchei^aal  i. 
,.ein  kleiner  An<^ztV!r*M.  „}Y\v  abcuthonrliclio  rTcscliiclite  den  scharpfff.-^iuingeu  Lebni- 
und  Kittersasseu,  Junker  HaniLsches  aus  Kl« ckriilaiKi  etc  ist  der  erste,  zu  Köthes 
erschienene  Druck  vom  J.  IG21.  Die  iui  Neuen  liucherbual  a.  a.  0.  berülfftt 
sweite  Ueberaetaung  ist  die  BMeler  von  1692,  i  Tille.  9.;  Tgl.  Bficherveneictaia 
der  deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig  (hinter  Gottscheds  Nachricht  von  «iie^«^' 
S.  39.         2(>)  X'aI.  §  -nn.  Anm.  37  21)  Aus  Oesterreich,  bekleidet,  imlirtre 

hohe  Staatsärater  unter  FenÜuand  11  und  dessen  Nachfolger  und  Yrurde  ^ 
den  Grafenstand  erhoben.  22)  Leipzig  1624.  S.,  nachher  Uberarbeitet  uu^ 
mit  der  verdeatschten  Fortsetzung  der  Diana  von  Gas}».  QU  Polo  vennehrt  doftk 
H«rE(l..i  fci  ,  Nürnberg  1646.  12,        23)  Nürnberg  1634.       vgl.  §  202.  Aiini. 

24i  Fnuikfui  t  1 54*^.  12.  25)  Geboren  Erbschenk  in  Steiermark,  *oboD 
1647  Mit'.xliedder  fmchtbringenden  Gesellschaft.  ,.(lf>r  l  n;?löckselige",  gest.  it'** 
26)  Vgl.  jedoch  Gödeke,  Grundriß  S.  505,  der  die  Eromena  1656 — 59  zuNumliefi: 
2  Bde.  12.»  ersehlfliien  beseichnet.  27)  Pnotfurt  1651.  12.  28)  FnmUön 
1629.  4.;  vgl.  $182,0.  29)TgL<lber  diesen  lange  nnd  viel  gelesenen  RoaiB 
Barthold,  Geschichte  der  fruchtbrmgenden  Gesellschaft  S.  135  f.  30' 25 

Mümpelgart.   2  Bde.     ;  vsxl  Oo^lt  k.'  a.  fi.  O  S.  ho  f.  31)  Er  bczeicM 

sich  mit  J.  B.  B.  V.  B.,  nach  Uudi  ko  vielleicht  von  Borstel.  .32i  Vgl  ^ 

diese  IJebetsetzuug  Barthold  a.  a.  0.  S.  136;  Höpfuer  a.  a.  0.  S.  31,  Auxa.  11 
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Liil  ( 1  innten  ttbertrasren  erschien  ",  die  Arianades  Desmarets,  1644^;  §211 
„Ibrahinis  oder  des  durehläucbtigen  ßa^sa  und  der  beständigen  Isa- 
bellen Wundergeschichte"  von  dem  Fräulein  von  Scudery"  durch 
Philipp  von  Zesen  1645^,  und  „die  afrikaniache  Sophouisbe''  durch 
eben  denselben,  1646".  Aus  Birken"  und  andern  Antuliiangen 
erhellt,  dass  die  meiisten  der  hier  genannten  UeViersetzun^^en  die 
berdlimtesten  und  zu  ihrer  Zeit  grelesenston  waren.  Sie  l)ereiteten 
die  ihnen  an  Form,  Inhalt  und  Ton  ähnlieben  Erzahliuigrsworke 
von  deutscher  Erfindung  vor,  die  zuerst  nur  sehr  vereinzelt,  seit  dem 
Ende  der  Fünfziger  aber  immer  häutiger  erschienen. 

«  212. 

a)  Hit  der  AVfofisung  eigener  Romane*  verbanden  die  Dentsehen 
wfthrend  dieses  Zeitraums  die  renoldedaiartigsten  Zwecke.  Wo  es 
auf  noch  mehr  als  eine  blosse  Unterbaltnn^  angelegt  war,  sollte  der 
Boman  erbauen,  sittlich  bessern,  unterrichten  und  belehren.  Man 
glaubte,  dasB  sich  diese  ernsten  Absichten  viel  leichter  und  sicherer 
durch  ihn,  als  durch  eigentliche  Lehr-  und  Gcsohichtsschriften  errei- 
chen liessen,  und  hob  darum  gerade  diese  seine  Bestimmung  vor- 
zllglioh  hervor,  wenn  er  gegen  die  Anklagen  seiner  Widersacher  in 
Schatz  genommen  werden  sollte'.  So  ward  diese  Kunstform  zu 


33)  In'Ha&e.        34)  Leiden  1644.  12.;  vgl  §  204,  0.   Nach  einer  An- 
merktuig  unter  dm  zweiten  der  Aug.  Ton  1059  vorgesetzten  Geilicht,  das  schon 

vor  «Irr  orstcn  sostaixlfii  liaben  niuss ,  war  bereits  1R43  eine  Uebcreetzung  dirsos 
Homans  in  der  Menirsiirachf-  joner  Zfit  crsrhienen.  Was  Neumeigter  im  Specimfu 
S.  77  mit  einer  von  Opitz  ubersetzten  Ariana  meint,  verstcfaie  ich  nicht.  35) 
Ihre  CloeHa  fibertmg  von  Stobenbeig;  sie  eradiien  Vttmberg  1661.  8  Bde.  12. 

36)  Amsterdam.  2  Bde.  12.  37)  Amsterdam.  12.;  vgl.  auch  EbertB 

bibli<^.  Lexicon  2,  Sp.  1115,  Nr.  2.         38)  A.  a  O.  S.  303  f. 

§  212.    1)  Ein  reirhlialtiges  Vrrapirhniss  von  Romanen,  die  in  diesem  Zeit- 
raum aufkamen,  gibt  Koch,  Compcndium  2,  247  ff.;  vgl.  auch  S.  293  ff.   Vgl.  zu 
dl^em  §  noch  besonders  Gholevtns,  die  Mentondstea  deatschen  Romane  des 
17.  Jahrhunderts.  Ehi  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  litteratur.  LeipKig 
l§66.    S.         2)  Vgl.  BürkenjVor-Ansprache  znr  Araraena  S.  IV  f.  („Diese  Ge- 
stchirbtg«»dichte  und  Offlicht?Pschif  htPti  vormühlen  den  Nutzen  mit  der  Belustigung, 
tragen  güldene  Aepiel  in  büburueu  Schalen  auf  und  versüssen  die  bittere  Aloe  der 
Wahrheit  mit  dem  Honig  der  angedichteten  Umstände.  Sic  sind  Garten,  in  welchen 
auf  den  Geschichtstftmmen  die  Früchte  der  Staats*  und  Tngendlehren  mitten  unter 
den  Blumenbeeten  angenehmer  Qedichte  herfürwachsen  und  zoitigen.   Ja  sie  sind 
rrclitc   Hof-  und  A(lrl>sc]i(ilen ,  die  das  n<Ti)ütli(\  den  Ver^^tand  und  die  Sitten 
recht  a«ielig  ausformen  und  f^rhöne  Hut  reden  in  den  Mund  leun'n")  und  Tliomasius, 
Mooatsgesprächc  16S^.  1,  44  fl'.    Der  Veriasöer  dtr '„iicldeugeücliiclite  der  durch- 
lanchttgsten  Hebrilerinnen  Jiska,  Rebekka  etc."  Leipzig  und  Lfln«bnrg  1697.  8. 
(Joachim  Meier)  vertheidigt  in  der  Vorrede  s^e  romanhafte  Bearheifung  biblischer 
Gesohichtea  damit,  dass  durch  sein  Buch  mancher  nun  fleissigemBibeUesen  könne 
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§  212  einem  Rahmen,  der  zar  Einfassung  von  allen  möglichen  Dingen 

diente.  Gesobiehte  aller  Zeiten  und  Länder,  Staats-  und  Regierungs-  | 
kunst,  Völker-  und  I^derknnde,  AltertbOmer  and  Uteratargescluehte)  ' 
ZeitongBnaehricliten  und  geh^e  Ho%cäcbicbten,  ReUg^-  nd 
Sittenlehre,  Lebensvorsebriften  und  ElugbeitBrogeln ,  BeiflebeBchto-  ' 
bangen  und  merkwtlrdige  Ijrfindungen,  Astrologie  und  allerlei  anderer 
Aberglaube,  diese  Alles  and  noch  sonst  Vieles,  was  damals  wmm 
wflrdig  schien  und  in  allgemein  ansprechender  Form  an  den  HanB 
gebracht  werden  sollte,  findet  sich  in  den  Romanen  dieeer  Zol 
niedergelegt  und  besprochen*.  Besonders  ist  diess  in  den  „Lieb» 
und  Heldengescbichten",  oder  wie  sie  auch  öfter  beissen,  den  „Wim- 
deigeschichten*'  geschehen,  deren  nächste  Vorbilder  die  franzdstsehen 
Liebes-  und  Geschichtsromane  waren.  Sie  wurden  unter  den  ver- 
schiedenen Arten,  in  welche  die  ganze  Gattung  zerfiUlt,  vorziigHimte 
als  die  kunstmissige,  Tomehme  und  adelige  angesehen,  die 
wie  die  ganze  gelelirte  Kunstpoesie  des  siebzehnten  Jahrhunderts, 
fast  allein  im  nOrdlk-lieu  uiirl  nordöstlichen  Deutschland  entwickelte. 
Haupterfordernisse  der  Erzählungskunst  waren  hier  aber  bei  der 
stofflichen  Behandlung,  dass  eine  Geschichte  sowohl  an  und  für  sie^. 
als  auch  durch  eingefügte  Nebengeschiehten  so  viel  wie  möglieb 
▼erwickelt  wurde  ^  und  zuletzt  auf  eine  noch  kttnstUeliere  Losung' 
der  .:?eschUrzteu  Knoten  auslief;  und  dass  alle  rein  geBcbichtlicheo 
Thatsaohen,  die  darin  Eingang  fanden,  mit  anders  geordneten  rm- 
ständen  und  erdichteten  Zusätzen,  und  wenn  sie  aus  neuerer  Ziä 
waren,  mit  Versteckung  der  Eigennamen  Yon  Personen  und  Oerteni 
erzählt  wurden,  alles  Erfundene  aber,  so  ausserordeutliGh  es  aQf»i 
sein  moclite,  sich  immer  streng  innerhalb  der  Grenzen  der  geuiein^i; 
Wahrscheinlichkeit  hielt •\  Ausser  Nebengeschichten  iu  ungebundeaer 
Rede,  die  oft  in  ^-i-o.s.ser  Zalil  der  Haiiptfabcl  cingeflocbteu  unvi 
gleicli  dieser  mit  kanzleimädsiger  Breite  in  einer  meist  sehr 


TenuüMst  werden.     Dagegen  halte  man  das  Terstäiidige  Urtb^  Horbofs  Off 

den  Nutzen  der  Romane,  Unterricht  S.  630  ff.  3)  In  Happete  ,4nsulaiuVb>c 
Mjindorrll*'.  ITambnrsr  1fiS2.  Im  isst  o«?  zn  Anfang  des  Inniroii  Abschoiru- 
(S.  574— t)3oi,  der  von  dem  Lrspruiig  dtr  Uuniaue  handelt  uiiU  t-iu  Auszug 
P.  1>.  Iluets  Schrift  de  Toriginc  des  romans  (zuerst  Pariü  I67u)  ist:  »^cr  w- 
nehnnte  Zweck  der  Boiaane,  oder  welches  xom  wenigsten  derselbe  sefin  MlMa^  !^ 
die  Unterrichtung  bi  einigeu  Dingen  oder  Wissemebaften ,  da  maoi  dann  iHoi^ 
dicTticrnid  rühmen  und  das  Lastor  strafen  mnss".  4»  V>"io  viel  rnari  naic"" 
lieh  auf  tlie  verwickelte  Anlage  einer  soIcUt  n  Geschichte  gab,  erhellt  u.  a.  »f«  - 
aus  dem  wegwerfenden Urtheil,  *la»  Joachim  Meier  (a.a.O.)  über  Zescns  biUisct; 
Romane  f&llt*.  sie  Bind  ihm  feiend  und  pöbelhaft,  ohne  Ahwechaelimgen,  AoBük 
und  Verwirrungen.'*  5)  Vgl.  Bhken  a.  a.  0.  und  in  der  Bedebind-  o.  KEk- 
'  kunst,  S.  -3U7,  Thomasias  a.  a.  0.  und  S.  2&,  und  Oueis«  Grttndlicie  i«- 
leitttiig  S.  217  1. 
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schiaubten  und  gezierten  Spracbe  yorgetragen  wurden,  fltgte  nutn  9  212 
iaohi  um  noch  mehr  AbwechBeiang  und  Mannig&ltigkeit  in  den 
Gang  der  Darstellung  zu  bringen ,  vieliaeb  poetisebe  Stücke  ein, 
nicht  blon  kleinere  lyriflcbe  Sachen,  aondem  selbst  vollständig  oder 
tbeilweis  ausgeführte  Dramen,  besonders  Schäfer-  und  Tanzspiele, 
80  wie  andere  lang  ausgesponnene  Beimereien.  Vornehmlich  ist  diess 
in  Anton  Ulrichs  Romanen  geschehen,  die  deshalb  auch  wegen 
„der  Menge  und  Mengung  der  Geschichten  und  deren  Wiederent- 
Wickelung'^  besonders  bewundert  wurden:  in  der  „Aramena'^  findet 
man,  ausser  vielen  episodisch  eingeflochteneu  Erzählungen*^,  drei 
dramatische  Spiele  eingelegt,  „Streit  der  Grossmuth  und  Liebe", 
„der  Tugend  und  Laster  Lohn"  und  ,,,T;if  ob,  Lea  und  Rahel",  ein 
Scbäferspiel ;  in  der  „Octavia",  die  ebenfalls  viele  Ei)isoden  enthält, 
ist  ein  Tanzspiel,  „der  siegende  Aeneas",  mit  Einrückung  der  darin 
gesungenen  und  gesprochenen  Stellen,  beschrieben'  und  ein  g-rosscs 
Stflck  von  einem  Trauerspiel,  „der  sterbende  Oedipus",  abgedruckt'. 
Des  in  die  zweite  Au^abe  dieses  Romans  aufgenommenen  erzählen- 
den Gedichts  von  König  David  ist  bereits  nbeii  g:edacht  worden. 
Zieirlers  asiatische  Ranise  schliesst  mit  einem  aus  dem  Italienischen 
übersetzten  Schauspiel,  „der  tapfere  Heraelius*'  '\  —  Von  den  hierher 
falleuden  Werken  sind  die  flltesten,  die  wir  kennen,  zwar  schon  in 
der  Mitte  der  \'ier/iircr  von  Dietrich  v.  d.  Werder,  in  dessen 
Diauea in  Ei)isoden  die  Geschichte  des  d reissigjährigen  Kriefres 
niederere] e^rt  ist"  und  von  Philipp  von  Zescn  verfai?st,  dessen 
Kornau  „die  adriatische  Rosemund""  von  Zesen's  Widersachern  der 
Vorwurf  gemacht  wurde,  der  Verfasser  habe  diese  Liebesgeschic  Ii  tc 
zu  Ehren  eines  Leipziger  „Wäschermädchens"  geschrieben'';  zu 


61  Th.  5,  ;joti  tt  :  121  ff.  und  JtH  ff.  der  Ausgabe  vou  lOTS  ff.  7)  Th.  1,  S%  ff. 
der  altera  Auagabe.        S)  S.  977  ff.         9)  Vgl.  auch  Gervinus  3,  404  (3\  39t  f.). 

10)  Sie  ersclitea  NOnibeig  1644.  8.  11)  Ich  kann  raeksiehtUeli  des  In- 
lialta  nur  auf  das  verwelseot       Gendnus      398  (3',  386)  darüber  mittheflt,  da 

kh  das  Buch  noch  nicht  zur  Hand  gehabt  habe.  Vgl.  auch  Lai)!)!'!!!)^  ?^  P.  Flemings 
deutsche  Gedichte.  *i.  77(»  Dass  A.  GrjT>hin?  nm  dicst  lbo  Zeit  niit  einem  Werke 
von  ähnlichem  Inhalt  umgien?,  das  wahrscheinlich  auch  die  Form  des  Romans  er- 
halten sollte,  ist  §  201,  Anm.  6,  bemerkt  worden.  Vgl.  uoehGcnrinus  9*,  198;  243, 
Note  160  (3M99;  238,  Kote  143).  —  Der  hier  S.398<3S  388)erwUintef,Aej4i]an'* 
des  dänischen  Obersten  Chr.  W.  Hagdorn  ist  aus  viel  späterer  Zeit:  als  Birken 
<lie  Vor-Ansprarhr  zxn  Ar;xmfna  scliriob  (1*)H9),  kannte  er  ihn  noch  nicht:  erst 
zehn  Jahre  später  führte  tr  ihn  in  iler  Hedcbiud-  und  Diclitknust  ueben  Werders 
Diauea  auf.  Ich  glaube  daher,  dass  der  vou  Koch  2,  261  angefahrten  Ausgabe 
cUetes  Romans  von  1670  keine  voranfs^ngen  son  wird.  12)  Amsterdaat 
1645.  12.  und  öfter;  Zesen  nannte  sich  hier  Ritterhold  (Philipp)  von  Blauen. 
Auch  tliosos  Buch,  das  selten  tjeworden  zu  sein  scheint,  kenne  ich  nur  aus  den 
Anführungen  Anderer.  lö)  Vgl.  Thomasius  a.  a.  0.  S.  5b;  60  and  Meu- 

meister,  Specimcu  S.  ilO. 
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%  212  ei^ntlicher  Blttthe  gelangte  der  geschichtliche  Helden>  und  Liebes- 
roman,  jedoch  erst  w»lirend  der  folgenden  Jahrzehnte,  nachdan 
Andreas  Heinrich  Buchholz"  mit  seinen  beiden  vrcitsehkli* 
tigen  Wundergeschifliten ,  „Hercules""  und  „Herculiscus"'*,  aufge- 
treten war,  deren  Fabel,  ^worein  „der  ganze  dreissigjährige  Krie? 
durch  Yerftnderung  etlicher  weniger  Umstände  mit  eingebracht  «nd 
fast  die  ganze  Theologie  und  Philosophie  hin  und  wieder  in  erbau- 
lichen Discursen  fUrgebracht  worden'' in  das  dritte  Jahrhundert 
der  christliehen  Zeitrechnung  rerlegt  ist.  Buchhols  hatte  es  bei 
ihrer  A1»fa?sung  auch  ganz  besonders  darauf  ahgesehen,  den  Amadis 
zu  yerdnlngen";  er  hoffte,  daes  was  andern,  aus  fremden  Sprachea 
übersetzten  Kunstrnmanen ,  ^vie  der  Argenis,  der  Arcadia  und  1er 
Ariana,  noch  mangelte,  um  gegen  den  Amadis  das  rechte  Gegenie 
wicht  abzugeben,  in  seinen  Büchern  zu  finden  sein  würde ,  nämlicii 
5, was  nicht  allein  des  Lesers  weltwallendcs ,  sondern  auch  zugleich 
sein  geisthimnilisches  Gemlith  ci(iui<'ken  und  ihn  auf  der  Bahn  tier 
rechtschaffenen  Gottseligkeit  erhalten  könnte*"^  An  sie  schlo^cu 
Bich,  ausser  den  s])ätern  drei  zescnsclicu  Romanen,  Assenat^,  Muses*' 
und  Sinison-'",  deren  stofllichfr  Ken:  aus  tler  Bibel  genommen  i&t, 


14)  Geb.  1607  zu  Schömiigeu  (zwificbcn  Ualberstadc  und  llelmstuiiti,  vu  i 
znertt  an  terscliiedeoeii  Orten  Sebulinami«  seit  1641  Professor  in  Bintelii,  ftbS'  { 
nihm  dann  1647  ein  geistliches  Amt  zu  Braanschweig,  wo  er  mietet  Sopcrintfc- 

dent  war  und  1B71  starb.  Zum  Romanschreibin  wandte  er  sich^  wie  aus  dff 
Widnunit' vor  der  zweiten  seiner  Wiindenreschichten  her\orgcht,  bereits  Tüknüu 
der  Vierziger.  15)  „Des  christlichen  teutscheu  ürossftirsteu  Hercules 
der  bdlutttsdieii  kOoigl.  Fr&ulein  YaUaka  Wuudergeschichte**.  Brauuschwcig  l^^^^ 
60.  2  Thie.  4.  und  öfter,  auch  in  zwei  Umarbettimgea  Jördena  - 
ein  Auszug  bei  Reichard,  a.  a.  0.  1,41  ff.>.  Vgl.  Cholerios,  über  Herakles*  onl 
Valiska's  Wundergeschichte  von  A.  H.  Buch)  ■  1/  Programm  des  Kneiph-it 
Gymnasiums  in  Königsberg  lbt»4.    4.  Uj>  Der  christl.  königl.  Für^t« 

Herculiscus  und  ilerculadisla,  auch  ihrer  hochfarstUchcu  Gesellschaft  anmnttii^  , 
Wandergeschiclite.  Bmnnschweig  1665.  4.«  auch  dfter  fta(igelegt;  aUiin  <BevaB  | 
den  Literatoren  aufgeführte  erste  An&gabe  von  IG5!)  ist  ge^^Lss  ein  UuiUng. 
sich  aus  dem  Titel  des  Diik  ks  von  167r,  nnd  i^trli  bt  stinimtfr  aus  dem  In^i*!' 
und  der  Unterschrift  der  ilu-  vorL«  <liurktcn  Widmung  ergibt  17i  Thoma.-iJ'' 

a.  a.  0.  S.45;  453.         18)  Vgi.  <j  211,  S.  l"S.         19)  Daher  ermahnte  er  »ia  , 
Leser,  ,,vor  allen  Dingen  HS»  duristticlkeii  Unterricbtniigen  woU  an  beaclitca  «i^  { 
insonderheit  den  zu  Ende  gesetzten  Begriff  des  aUgemeinen  christl.  Glaubte 
nach  alU  n  sriutn  Stikkc  u  recht  zu  fassen"  etc.         20)  „Apsrnat.  d.i  il-  r^ilb« 
und  des  Josephs  heilige  Staats-,  Liebes-  und  Lebensgeschichte.**  Amsterdam 
8.  und  öfter;  in  der  Vorrede  spricht  Zeseu  so,  als  sei  die&s  der  erste  dsatäck  i 
Komanvon  einem  „heiligen**  Inhalt.  Er  mnsa  also,  da  er  «!e  schrieb,  noch  nicUi  | 
▼on  der  Aramena  gewnsst  haben.        21)  ^oses»  Staats-«  Liebes*  und  LeM^ 
geschiehte*^  TonZesen  in  der  Vorrede  zurAssenat  atri^ektiudipt  und  auch  wirlvlkli 
erschipnen,  vfrl.  Joachim  M<'i<  r«  Von  »  <lo  zu  den  dni  f  hlaucht.  Hebrfteniineo  ftf 
7,  rw.  und  Jöcher  4,  2194;  jch  weiss  aber  nicht,  wo  imd  wann.  2i)  «S^»" 

8on,  eine  Helden-  und  Liebesgeschichte**.  Nürnberg  1G79.  b. 
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von  den  Romanen,  die  am  berühmtesten  geworden  sind,  zunfielirJt  §  212 
an  die  „Aramena"**  und  die  „Octavia"'*  von  Herzog  Anton  Ulrich 
Ton  Braunschweig",  einem  der  gelehrtesten  Fürsten  seiner  Zeit, 
der  sieh  mit  re^m  Eifer  der  vaterländischen  Literatur  annahm ;  in 
jenem  ist  „die  HiBtorie  altes  Testameuts,  eo  zu  Zeiten  der  drei  Pa- 
triaiülien,  Abrabam  ete.  sieb  unter  denen  Heiden  zugetragen,  nebet 
denen  Gebr&ueben  der  alten  Vdlker  so  arüg  begriffen,  und  sind  die 
Tsgenden  nnd  Laster,  so  ferne  dieselben  bei  hoben  und  niedrigen 
SiMidespersonen  anzutreffen  sind,  so  anmuthig  abgemahlet,  dass 
man  ihn  notbwendig  mehr  als  einmal,  sein  Vergnügen  zu  stillen, 
dnreblesen  muss  und  solcher  Gestalt  der  Welt  Lauf  als  in  einem 
Spiegel  ohneVerdruss  erlernet"*';  in  diesem  bildet  den  Hauptinhalt 
die  römische  Geschichte  Ton  Claudius  bis  zu  Vespasianus.  Was 
diesen  beiden  Romanen  aber  einen  ganz  besondem  Beiz  Tcrlieh, 
das  war  die  Menge  der  eingeflocbtenen  Nebengcschicbten;  denn 
darin  hatte  Anton  Uhriob,  zumal  in  der  Octavia,  unter  Umbttllangen- 
FCisteckt,  B^ebenheiten  nnd  VorfUle  erzfthlt,  die  sieh  an  den 
eoropftiscben  Hofen  zugetragen  hatten  ^^  Dann  die  „asiatische  Ba^ 
nise''*  yon  Heinrich  Anshelm  von  Ziegler*,  deren  Inhalt 
nach  der  Vorrede,  worin  auch  die  Quellen  angegeben  werden ,  aus 
denen  der  Verfasser  vornehmlich  die  Hacbricbten  Uber  die  in  seinem 
Roman  geschilderten  „wundci-samen  Gewohnheiten  und  Gebräuche 
der  barbarischen  Asiater  bei  Heirathen,  Begräbnissen  und  Krönungen" 


23)  „Die  durchlauchtige  Syrerin  Aramena".  Nürnberg  16fi0  bis  1673.  öThle. 
S.  (dann  auch  167S— SO;  umgearbeitet  nnd  verkürzt  von  Sfnphie]  A(lbrechtK 
Berlin  1782 — SO.  :<  Thle.  8.).  Die  Vor- Ansprache  kaun  unmogüch  von  Anton 
t'hrich  selbst  sein,  vgl.  §151,16.  24)  „Octavift,  rSmische  Qescbichte  etc.**  Nam- 
bet^lGTl.  6  Bde.  8.;  dum  1095— 1707.  S.;  eme  geSoderte und  durchaiu Tormelurte 
Ausgabe  Braunschweig  1712.  SThla  8.  (dazu  ein  grosses  Stück  eines  7.Thcil<^,  Wion 
1762».  25)  itch.  Ifir^ü  7.n  FTit^acker  im  Lünoburgischen,  ein  Schüler  Schottels 

und  Uirkeiis,  in  thr  t Vir htb ringenden  Gesellschaft,  zu  der  er  seit  1659  gehörte, 
„der  Siegpratigcudi  '  genannt  16S5  nahm  ihn  sein  Älterer  Bruder,  Herzog  Rudolf 
Aognst,  zum  Mftregenton  ao;  nadi  desBcn  Tode,  1704,  ffthrte  er  die  Regiening 
allein.  Kinigo  Jahre  darauf  trat  er  aus  politischen  Gründen  zur  katholischen 
Kirche  über  und  starb  ni4.  26)  Thonia?iu?,  a.  a  0.  S.  46.  27)  Vgl. 
fnrdens  1  ,  57 ;  5,  720.  28)  Die  „Aßiatiüchc  Haiiise,  oder  blutiges,  doch 

liuithigos  Pegu,  in  historischer  und  mit  dem  Mantel  einer  Helden-  und  Liebea- 
geicUchte  bedeckten  Wahrheit  beruhend**,  erschien  sn  Leipzig  1688.  8.  und 
ward  oft  aufgelegt;  in  der  Ausgabe  von  1721  mit  einem  vweitcn  Theil  von  J.  6. 
namann,  vhu-m  Schlesier,  der  173:?  zu  Hamburg  starb.         20'  Mit  st  iiicm  vnll- 
atändif/on  >iimen  H.A.  v.  Ziegler  und  Kliphausen,  geb.  1653  zu  I'iulmeritz  in  der 
Oberlaubitz,  studierte  zu  Frankfurt  die  Hechte,  widmete  sich  aber  nachher,  ohne 
ein  anderes  Amt.  ab  das  ebies  Bathes  des  Stifts  Worsen  sn  bekleiden,  hanpt- 
sScblich  der  Verwaltung  sdner  Güter  nnd  dicbteriscben  und  wfesensebaftUehen*' 
Beschftftigiugen.   Er  starb  in  Liebertwolkvntz ,  welches  ihm  gdidrte»  1697  (nicht 
1690;  vgl.  Blfttter  f.  litter.;  Unterhaltong  lb46,  Nr.  295). 
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f  312  schopfto,  mehrentbeils  aus  wabrbaftigenBegebeuheiteii  besteht,  mldw 
sieb  zu  Ende  dei  üan&ebnteii  Jahrhunderte  bei  der  gamma  Yer 
änderung  des  Kdnigieiebs  Pegu  and  in  den  angrensenden  Beietai 
zugcti  agcn  hatten»  ein  Bneh,  das  verschiedene  KaehabmuigeD  nMh 
8[)ät  nach  sich  aog*  nnd  das  noch  1757  Gottsched  unter  den  deut- 
schen Originalromaneni  die  ihm  atle  missfielen,  noch  ftr  des  aDer- 
besten  erldärte**.  Endlich  Lohensteins  ,,Anniniiis''"i  deaen 
nicht  von  Lohenstein  selbst  yerfasstes  achtsehntes  Bueb,  die  lebn 
in  Neukirchs  Ausgabe**  mit  aufgenommen  ist,  nach  der  gewöboMea 
Annahme  von  Lohensteins  Bruder  angefangen  und  von  demUipi- 
ger  Prediger  Christian  Wagner**  vollendet  wurde**.  Naeb  NeakiRb 
Vorbericbt  wollte  Lohenstein  versuchen,  „ob  man  nicht  unter  dm 
Zucker  solcher  Liebesbesehreibungen  (wie  sie  in  andern  Bouuiai 
gefunden  würden)  auch  eine  Würse  nützlicher  Künste  und  emstliito 
Staatssachen,  besonders  auch  der  Gewohn-  und  Beschaffenheit  Deuucl- 
lands  mit  einmischen  und  also  die  zärtlichen  GemOther  biei  i  ri 
gleichsam  spielend  und  unvermerkt  oder  sonder  Zwang  auf  dea  ^% 
der  Tugend  leiten  und  hingegen  ihnen  einen  Ekel  vor  andere  hb- 
ntttzen  Btlohem  erwecken  könnte"  *".  Ancb  versichert  er,  und  m 
wird  ihm  glauben  dürfen,  der  Verfasser  habe  den  Stoff  dasn  it^'^'^^ 
allein  ans  den  alten  Ocscliichtscbroibem,  sondern  auch  aus  a^iea 
Münzen,  Inschriften  und  Denkmalern  zusammengesucht*',  la  dieses 
vier  Werken,  und  ganz  vorzüglich  in  dem  letztgenannten,  erreic\it? 
der  deutsche  Kunstroman  des  siebzehnten  Jahrhunderts  seinen  Gipf«^)- 
Aus  der  g«rossen  Schaar  der  weniger  bedeutenden  Staats-,  Ue^ 


30)  VgL  darüber  Jördcus  5.  (Vi5.         31)  S.  die  Ausgabe  der  kritkl^ 
Dichtkunst  von  diesem  Jahre  S.  1^^^         32i  ..Gi  M^smütliip-or  Frlflherr  Xram> 
oder  Hermann,        ein  tapferer  Beschirmer  lUr  (IcutM  luii  l"i>  ihuit,  nebst  äas^ 
dui'chlauchtigsten  ihubuelda.   Iii  einer  biiiurcicheu  ötaau»-,  Lifbföj-  uüd  IWÄK'  i 
getchlcbte."        33)  Vgl.  §  205,  Anm.  13.  Eine  2.  Auflage  des  inuisesB«»^ 
die  sich  eine  durch  und  durch  verbesserte  und  Terntebrte  naimt*  ,  1»-«  ;  -te  i.  ' 
nacldiorige  Göttinffcr  Profeesor  G  Chr.  Gebauer.  I.oiiidg  t731.    1  Thle   i  ^'-^ 
auch  Jönlcns      U'.»  ff.         34»  Geb.  mm.  iri  si.  if,"):?.         35)  Nach  J6cM  ^ 
1771  ist  es  von  Wagner  aJieiu  gesdiriebcu.   Hiermit  stimmt  auch  ^seukirckNif- 
rieht  In  den  Anmerkungen  bbiter  dem  2.  TheÜ  des  AimtniuB,  S-  22K  «i^vs  ^  1 
letsto  fiucb  von  einer  andern  Hand  himEagethan**  sei   Vgl.  indetB  den  Sc^^'  | 
des  Ehrengedichts  von  J.  C.  v.  Lohenstein  vor  dem  \.  Theil  df«  AriTiuün*  i 
Jöcher  2        <<hn\.         3B)  Uoher  Hohensteins  ..dreifaches  Absehen**  bei  «iß*  • 
Roman,  so  -svit'  über  die  geschichtlichen  Personen  der  ucutrnZeit,  die  darin  ß^'-' 
andern  Namen  vorkommen,  8.  die  Anmerkungen  zum  2.  Thcil.  3*)'''* 
Andere  Lohenstemen  nachgesagt  hatten,  er  habe  seine  mebten  und  beaMs^ 
danken  einem  Franzosen  abgeborgt ,  weist  B.  Feind  in  dem  Vorbexicht  i:u  ^-^^ 
Oper  Sueno.  S.  3^4,  mit  Entrüstung  zurück.   Vgl.  auch  §  205  (insbeeoii^ 
Aiunerkuugcn  16  und  '21)  und  ^  20(>,  Aum.  4. 
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und  Heldcugescliiehtcii ,  tlereii  viele  erst  zu  Anlaufe'  des  folgenden  § 
Jahrhunderts  ersrliieuen,  mochten  etwa  nur  noch  die  des  Viel- 
schreibers EberliardGuerner  Happel^  besonders  beransz.nheben 
sein*,  nicht  ihres  Innern  AVertbes  halber,  sondern  weil  die  prakti- 
schen Zwecke,  denen  diese  Gattung:  von  Erziil  l  ungswcrken  Überhaupt 
dienen  sollte,  hier  unter  einer  künstlerischcii  Behandlung  des  Stofls, 
die  doch  in  eiiirin  ircwissen  Grade  noch  au  jenen  namentlich  auf- 
gefül.itcii  Jü'üuuicu  wahrnehmbar  bleibt,  sich  so  wcuii:  versteckt 
haben,  dass  die  erdichtete  Gescliiehtc  eines  Helden  bei  Happel  im- 
mer  nur  die  Nebensache  ist  und  bloss  ein  lockeres  Band  hergibt, 
tlas  die  einzelnen  Theile  des  durchgehends  trocken  berichtenden 
und  beschreibenden  oder  lehrhaften  Hauptinhalts  nothdttrftig  zusam- 
menhält.. Vier  von  diesen  Romanen  rahmen  in  Liebes-  und  Helden- 
gesohiehten  die  BeBebfdbnng  von  Europa ,  Asien ,  Afriea  und  allen 
bekannten  Inaeln  dea  Erdballs  ein^;  in  neun  andern,  sogenannten 
eoropftiscben  Gesebiebtsromanen  wird  unter  gleicher  Einkleidung 
vorgetragen,  was  sich  in  den  Jabren  1685 — 1693  „bin  und  wieder 
in  Europa  Merk-  und  Denkwürdiges"  ereignet  bat;  einer  entbftlt  die 
^yanafllbrliobe  Besebreibung  des  jdngsten  TOrkenkrieges*'  (in  den 
Achtzigern)  y  wozu  endlich  noch  der  „akademische  Roman"  kommt, 
yyworinnen  das  Studentenleben  vorgebildet  wird  in  einer  schönen 
Liebesgeschichte^'.  Ausser  Happel  geborten  gegen  den  Ausgang 
des  siebzehnten  und  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zu  den 
fruchtbarsten  Schriftstellern  im  Fach  des  Liebes-  und  Heldenromans 
der  schon  öfter  erwfthnte  Joachim  Meier August  Bohse^, 


3S)  üeb.  Hi4S  EU  Marburg,  iebte  von  seiner  Scbriitsttlleici  zu  Ilambuig  und 
soll  daselbst  8ch4m  l690^torbeii  Bdn.  Dem  widerspricht  aber  der  Inhalt  seiner 
bei  Koch  %  261  iF.  aufgeführten  Geschichtsromane  anf  die  Jahre  Ir>iti-I693; 

B.  gleich  der  Anfaiiff  des  sächsi^rhcn  Witekiuils.  wo  1.  2<  flf.  von  Erei^msse» 
ans  dem  Ende  des  .Tidnrs  \mi  und  dem  licfiinn  des  niith^ttok^enden  an«tührlicli 
die  Rfde  ist.  Er  hat  also  frcwiss  das  Jahr  1694  und  waliischeiuüch  auch  noch 
das  lidgende  erlebt;  vgl.  auch  Pioitz,  Geschichte  des  deutschen  JottntaÜBmi»  1, 
3S3.  39)  Koch  sfthlt  a.  a.  0.  15  Romane  von  ihm  auf «  von  denen  die  14 
ersten  in  den  Jahren  von  1673— ir»04  erschienen  sind.  Auch  der  15.  „der  euro- 
I»  lischt"  Torfian".  mnsi^  hon-it?  niebrere  Jahrf^  vor  ausgeirrhon  sein,  ohdeich 
Koch  nur  den  Druck  von  J7ü'.>  namhaft  macht;  vgl.  Happels  Vorbericht  vor  dem 
„lusulauischcu  Mandorell",  7,  vw.  40)  Ob  er  diesen  auch  noch  den  imVor- 
bericbt  ram  Mandorell  angekOndigten  fünften  Geographieroman,  den  amerikaal' 
sehen,  virUich  hat  nachfolgen  hissen,  ist  mir  nicht  bekannt.  4 1 1  Clm  1690. 
**.  Eine  nncri  fiiln  c  Ynrstellnng  von  dem  hesondern  Inhalt  der  Geschichtsromane 
k.^nn  man  sich  schon  iiiarhru.  wenfi  man  nur  die  Vorrede  zn  dem  «Hchsi-schen 
Witekiiid  liest.         42t  Lesbia,  Leipzig  1(591).  8.  und  Deliu.  Frankliut  1707.  ^. 

43)  Genannt  Talander^  geb.  1661  zu  Halle,  lebte  an  Terschiedenen  Orten  von 
Schrtftatellerei  und  Privatvorlesunjjen.  die  er  jungen  Leuten  über  Rede-  und  Dicht- 
kunst hielt»  hatte  eine  Zeit  lang  die  Stelle  eines  herzoglichen  becretftrs  am  Weiaien- 


188  y.  Von  Aniang  des  XVIl  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XVIII  Jahrhaodou. 

§212  VeTfauer  emer  Menge  snmTheii  acblfipfriger  Romane**,  ChristUi 
Friedrich  Hnikold**,  Georg ChristianLehms*  midJolim 
Leonhard  Ro8t*\ 

§  213. 

Eine  bei  wettern  Tolksmässigere  und  bessere  Art  Ton  BomtMD. 
die  noch  in  vielen  Zügen  Verwandtschaft  mit  dem  kernhaftorta 
und  lebeuBTollsten  Theil  der  erzählenden  Prosaliteratur  des  a^ 
zehnten  Jahrhunderts  zeigte,  und  an  die  sieh  dann  wieder  neu 
Klassen  erzfthlender  Werke  anschlössen,  kam,  zunAchst  wohl  dani 
die  spanischen  Schelmengeschichten  anger<^\  in  dem  Stoid» 
Deutschlands  anf^  wo  die  Nachwirkung  des  Geistes,  der  mm 
filtere  yolksthttmliche  Literatur  beseelte,  noch  am  Iftngsten  daneite, 
im  sttdwestlichen  Hessen  und  am  Oherrhein.  Dort  war  bereits  Mo- 
flcherosch  von  der  freien  Bearbeitung  spanischer  Erfindungen  n 
einer  selbstfindigen  und  ganz  volksinSssigen  Nachbildung  derselb« 
vorgeschritten*,  und  in  seinem  „Soldatenleben"  lagen  seit  denVitt- 
zigern  sogar  schon  die  GnmdzUge  und  Auffinge  eines  dwtaAm 
Abenteiirerromanß  vor\  Diese  aber  war  eben  jene  zweite,  von  deni 
Charakter  der  Staats-,  Liebes-  und  Heldeugeschichten  völlig  abwei- 
ehende  Art  von  Prosaerzäbhingen,  die  ungefähr  fttnfundzwanadg  Jahre 
später  durch  Hans  Jakob  Christoffel  Ton  GrimmeUhaoset* 


ti-lsfT  Hofe,  für  den  er  lirsoiidcrs  Operntcxti'  altfas^to,  m\(\  wurde  ynl^tzt  il? 
Professor  aiulif  Ritterakadcmic  zu  Licpnitz  beniteii.  wo  er  noch  1730  gdcbt  b*bet 
muss;  vgl.  Jördcus  ü,  579  fF.  44»  Vgl.  Gödeke,  Gnmdriss  S.  510,  45» 
Vgl.  §  207,  Amn.  35.  46)  Genannt  Pallidor«  geb.  so  liegnitE  1684,  gest 
kuidgr&fl.  hessiflclier  Rath  und  Ribliothekar  zn  Dannstadt  t717;  vgl.  Koch  2. 
unter  d.  47»  Genannt  Milf  taon,  crrh.  ir.s<^  m  Nürnberg,  ein  zn  seiner  2it 
nicht  unangesehener  Astronom,  gest.  1  727;  \'^].  Koch  2,  261  f. 

§  213.  1)  Vgl.  wa»  §  21 1,  18  f.  über  den  Landstörzer  Gusman  etc.  bemerkt  M 
2)  8. 1 202,  S.  12$  t       3)  Diesa  deutet  anch  schon  Gervinng  3*,  3S2  <3*,  11% 
an;  vgl.  anch  was  8.383  (:no)  aber  den  Inhalt  einiger  Gedchte  in  deu  AnhäKa 
zu  den  echten  Stticken  von  Moscherosch  berührt  ist.         4)  Dass  50  «i«-;  Mia 
wirklirh  ?cheissen  habe,  der  sieh  auf  dem  Titel  ««finc^  Simplicissimas  „Gtam 
bchleiihcim  von  Sulsfort"  neuut,  in  der  Literaturgeschichte  aber  lange  als  ^^amd 
Greifouon  von  Hirschfdd**  aufgefOhrt  worden  ist,  hat  nach  Keller  (SimpUdaskHi 
2,  1128)  nierat  Herrn.  Knn  anigesprochen  (in:  DerS^^gd,  Zeitschrift  f.  litfienr 
Unt.rhaltung  und  Kritik,  Stuttgart  1937,  S.  19)  und  darf  nach  Am  TtiLd)- 
lehrreichen  Aufsätze  über  Grimmelshausen  und  ««eine  Werke  von  Tb. 
(HaUische  Jahrbücher  1^38,  Nr.  .^2-54)  und  W.  A.  l'assow  (lilatier  tdr  litus^ 
Unterhaltung  1843,  Nr.  25«— 2ü4;  1S44,  Nr.  IIU;  1847,  Nt.  273)  eben  so 
mdir  in  Zweifel  gesogen  werdm,  als  daas  diese  beiden  und  alle  ftbi%ea  Ifanob 
unter  denen  er  »«  ine  zahlreichen  Schriften  beranagegeben  hat,  aus  maem  «ata« 
FaniiHcnnnTnrn  nlioiii.  oder  ans  diesem  wid  einem  oder  mehren)  Vofnasi* 
anagrammatisch  gebildet  sind. 
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vollständig:  ausg:e}jildet  uua  mit  dem  „Simplicis^imus'' '  in  die  Lite-  §213 
ratur  eingeführt  wurde.    Griiimielsbausen ,  in  Gelnhausen  um  den 
Anfang  des  dreissiLrjala  igen  Krieges,  etwa  1625  geboren,  gehörte  dem 
protestantischen  Glauben  an;  in  seiner  Jugend  tliat  er  Kriegsdienste, 
später  stand  er  in  bischöflich  strassburgischen  Diensten  und  war  in 
tdnßn  letzten  Lebensjahren  ScbultheisB  zu  Renchen  am  Schwarz- 
wald,  wo  er  grosser  Achtung  und  mehrfacher  Verbindung  mit  bedeu- 
tenden Familien  sieh  erfireate;  er  starb,  nachdem  er  katholisch  ge- 
worden*,  am  17.  August  1676.  Erst  in  seinen  spätem  Lebensjahren 
seheint  er  als  Schriftsteller  aufgetreten,  dann  aber  nach  um  so  thä- 
tiger  grewesen  zu  sein.  In  dem  genannten  Hanptweik  des  genialen 
Mannes  besitzen  mt  nicht  allein  den  besten  aller  Romane,  die 
während  des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  dentsoher  Sprache  ge- 
Bchriehen  worden  sind»  sondern  wohl  tlberhaupt  die  innerlich  gestln- 
deste  ron  allen  grossem  Dichtungen  dieses  Zeitraums.  Der  Stoff 
iflt  ganz  rolksthUmlich:  alles  was  darin  ron  mehr  allgemeinem 
Charakter  ist,  hat  der  Verfasser  ans  den  raterlAndisohen  Sittenzu- 
ständen  zur  Zeit  des  dreissigjfthrigen  Krieges  und  während  der 


5)  Die  erste  Ausgabe  „Der  Abentheuerliche  SimpUciflaimiiB  Teutsch  das  ist 
dio  Beschreibung  dess  Lebens  eines  soltzamon  Vaganten  genant  Mdcliior  Stern- 
fd-  von  L'uchsbaini**  otc.  (auch  (lii  .scr  Nanic  des  Helden  verbirgt  den  des  Ter- 
fa.s^e^sJ  Mömpelgart  Ibb'J.  12.  enthalt  nur  tunf  Bücher.   Noch  ia  demselben  Jahre 
enehien  eine  Continoatio,  du  Bechste  Bach  cnttudtend,  dessoi  Echtheit  man 
froher  ohne  Grond  vcrdftditigt  hat;  und  nochmals  1669  ein  neuer  Druck  der 
vr<ipn  5  Bücher  nnd  der  Continuatio,  so  wie  ein  Gesammtdruck,  der  alle  (>  Bücher 
miilas-t:    auch  zu  Aiitani;  der  GesHmmtaus^aVje  der  Schritten,  die  tlieils  mit 
voiier  ücvvibäheit,  tbeiis  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dem  Verfasser  des  Sim- 
p/icMsimns  zugeschrieben  werden  Icdanen,  Nflmberff  1683—85;  auch  171$.  SThle. 
^   Eine  Bearbeitong,  die  jedoch  nur  die  ersten  (Bficher  befasst,  hat  E.  v.  Btüow, 
Leipzig  1S36.       veröflfentlicht.    Ausgaben  neuester  Zeit:   W.  L.  Holland,  der 
abenteuerliche  Simplicissimus.    Versuch  einer  Ausgabe  nach  den  \\pt  ältesten 
Drucken.    Tübingen  1851.  8.  (enthält  die  ersten  21  Kapitel  des  1.  Buchesj;  Der 
abcQteaerliclie  SimpUeiniiiins  und  andere  Schriften  von  H.  J.  Chr.  Orimmels- 
hausen,  Ikcaransg.  von  A.  Edler,  Stuttgart  1854  und  1662.  4  Bde.  6.  (33.  34., 
und  65'  66.  Fublicat.  des  litterar.  Vereins);  H.  J.  Chr.  v.  Grimmelshausens  Sim- 
])liciaai8che  Schriften,  mit  Einleitungen,  Anmerkungen  u.  Erläuterungen,  herausge«?. 
voD  Heinr.  Kurz.   Leipiiig  lb»>3— 64.  8.  (in  Kurz' Deutscher  Bibliothek  a—t».  Bd.) 
Wahrend  Keller  die  zweite,  hat  Kurz  die  vierte  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt.  Vgl. 
nber  die  Literatur  des  Bomans,  nnd  aber  die  in  neuerer  Zeit  mit  ihm  vorgenom- 
nenen  Bearbeitungen  Jördens  %  424  fif. ;  E.  v.  Bolow  ün  Vorwort  a.  a.O.;  Passow, 
i.  a.O.  Nr.  259;  sowie  die  neuesten  Herausgeber,  auch  Keller  im  Serapeum  !'^r)n. 
>.  174.  und  R  Köhler  in  Gosche's  xVrchiv  f.  Litt.-Geschichte  1,  2t»5.  6)  Er 

st  als  Katholik  gestorben  (vgl.  Keller  4,  dOT  f.,  wo  die  frühere  Ansicht  2,  I130 
hdlweiBe  abgettndert  ist);  wann  er  abertrat  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln; 
ach  Lambel  (in  der  Anzeige  von  Kurz' Ausgabe,  Gwmania  10,  246  ff.)  Bpfttestens 
666  oder  da  er  im  letztgenannten  Jahre  schon  Prfttor  inBenchen  war,  was 
nr  ein  Katholik  sein  konnte. 
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{213  sficbBtfolgeiideii  Jabre,  das  BMOndere,  wie  es  liiiebst  ivahncheiiiM 
ist,  zu  allermeist  aus  eigenen  Erlebnissen  und  Anscbaauogen 
schöpft.  Die  Anlage  des  Ganzen  seugt  von  grossem  Geuhick;  ikr 
AnsfÜbrangi  wenn  sie  auob  noch  lange  nicht  allen  Anfordenrngea 
der  böhem  Erzftblungskunst  genUgt,  fehlt  es  doch  keineswegs  an 
epischer  Belebtheit:  eine  lange  Beihe  Ton  Abenteumi  die  d» 
Helden  begegnen,  und  an  denen  sich  sein  Charakter  allmähli^  ent- 
wickelt, alle  yoller  Abwechselung  und  von  einem  für  den  Le^er 
sich  stets  steigernden  Interesse,  ist  in  frischer,  kräftiger  Spiadi^ 
mit  uiiinterer  Laune  und  ganz  im  Ton  des  echten  Volksroma« 
erzählt".  Zwar  nicht  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Simplicisuna^ 
jedoch  immer  noch  sehr  weit  über  den  unmittelbaren  Nachahmong^i 
die  er  yeranlasste*,  und  den  Jüngern,  ihm  stofflich  schon  weniger 
verwandten  Abenteurer-  und  Landstreichergesehichten  steheti  dk 
andern  volksmftssigen  Erzählungswerke  yonGhmmetshausen',  deren 
mehrere  gewissermassen  als  Anhänge  zu  jenem  Roman  gelten  Ufi- 
nen'".  Viel  geringer  sind  seine  im  Ton  des  Kuustromans  gegtlirie- 
benen  Liebesgeschichteu Denn  er  theilte  sich  in  seiner  sclini^- 
Stellerischen  Thätigkeit  ganz  eigentlich  zwischen  beide  Richtungen, 
die  Volks-  und  die  kuustmässige'^,  und  leitete  so  von  den  älteni 


7)  Vgl.  GerviniiB  3^  3^6  iF.  (i\  313  ff.) ;  PanMW  <  1843)  S.  1050  f.         Si  InBatttf 
'  der  jüngem  Werke,  die  ab  umnittelbftre  oder  mittelhare  Nacbalimungeu  des  Siii- 
]rlicissiniu8  aiizutjehfii  sintl  idanmter  liiis  der  bokanutcsten  il-.r  ..Scheluitit'^r 
aub  den  Neunzigern),  vgl.  JOrdcus  2,  4i<i:  Fr  Horn,  d  Poesie  und  Bertniiiciji: 

2,  307  f.;  Üerviuus  3-»  391  (3\  3&U);  Keller,  bimjdicissimu»  2,  11  TU  f.;  i,  91^- 
926  f.;  928  f.;  und  GOdeke«  Gnindrie«  8.  509.  9)  Ueber  GriomidahMi« 
ßchrilteu  überhaupt  vgl.  Keller,  a.  ».  0.  J,  llHi  ff.;  ,4.  »OS  ff.  - 
kleine  Schritt.  Simplicissimus  als  Arzt.  Ein  Fing  Watt  von  Gri»»^!*^'^^ ' 
hat  Keller,  Tubingen  ISH2.  s.  (7  S.)  besonders  herauspcireben.  lOi  ^'■ 
meBtUch  „Trutz  Simplex  oder  ausführliche  und  wimderseitzamc  Lebci'  | 
betcbreibiui;  der  ErtxbetrQgerin  und  LudstdrteoiB  Coufascbe**,  (wieder  «bff- 
dnickt  bei  Keller  3,  161  ff. ;  vgl.  3,  1142)  „der  sdtsaoie  Springiiiafeld*'  (bei 

3.  l  ff. :  vgl.  2,  ll43i  niid  ..das  wnnderbarliche  simpliciaiüsche  Vogelnest"  i^i 
Theilon  (bei  Keller  3,  i2.-,  tl. ;  I.  m  ff.)   Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  lu'^' 
scheiuuiig  dieser  drei  Bücher,  die  Nameu,  unter  welchen  sie  Grimroeisiuü^- 
herausgab,  und  ihr  besonderes  Verhaltniss  mm  Simplicissimus  muss  ich  auf 
inejer  und  Passow  sowie  auf  Keller  und  Kurs  verweisen.        1 1)  ^Jkr 
Joseph  sammt  seinem  Diener  Musai''  (in  Kellers  Ausgabe  4,  *<n  ff.:       ff;  V' 
dazu  S.  »12  f.)  „Dietw.ilt  mid  Ameliiidc"  und  ..Proximns  und  Lympidi" 
erste  Roman  ist  gewiss,  der  zweit«*  wHlirschfinlich  vor  dem  Öimpücissianii  ^' 
lichienen,  der  letzte  erst  einige  Jahre  nach  ihm;  vgl.  Echtcnnejer,  Sp. 
Passow (1843) S.  1044b;  1049;  KfiUer 2, 1134 f.;  1144;  11461  12)AacbiDMiM 
Sbrigeu,  vorzugsweise  didaktiscben  Schriften,  wie  Passow  n  S4 3 )S.  1054ff.  M^C*' 
nachgewiesen  hat.   Von  einer  so  foltrcrirhtij;  durcligcführten  Tlullnnir 
Volks-  und  Kunstmanior  Ui«st  sicli  übrij^ens  kein  zweites  Hei^^piel  in  diesm 
Zeitraum  uulweisen.   Es  iht,  als  habe  sich  hier,  unmittelbar  bevor  der  Gast  ^ 
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gelebtea  Dkhteni  and  Pmaistn,  die  aea  Stil  smI  die  GegenflOade  {  313 
der  ToIksIHentar  noch  nieht  gut  enfeebea  konatee  oder  mochten, 
ab  der  letzte  bedeeteede  wn  den  jingeni  Uniierm  ftber,  die  tob 
der  durch  0|»tz  g-egiindeten  Knnstmeiiier  in  eine  Ricbtun::.  welche 
die  Ton  den  Gelehrten  gepflegte  litentor  wieder  dem  Vi  lk  etwas 
näher  bn^te,  einiatenhen  bepuinen.  —  Dass  Chrislinn  Weise 
dcQeni^  war,  an  dem  d;c>o  Weiuluug  überhaupt  znent  hervortrat, 
wnide  aehoD  bemerkt;  sie  leigt  sich  nucb  dentUcb  genug  ia  seinen 
Romanen  ,,den  drei  änrsten  Erznarren"  „dea  drei  klQgeten  Leo- 
ten**''  und  „dem  politischen  Niaehor'*'*.  Dean  ^enn  sieb  schon 
darin,  dass  dic>e  Bacher  den  Leser  ans  der  vornehmen  Gesellschaft 
der  Liebes-  und  Helden^'eschiehten zu  den  mittiem  Ständen ,  ans 
eitfemten  Zeiten  und  Ländern  in  die  Gegenwart  und  in  heimath- 
liche  Verhältnisse  znrückfQhreiv  eine  gewisse  Tolksmässige  Tendenz 
aasspricht,  so  lässt  sie  sich  noch  weniger  in  dem  Endziel  verkennen, 
auf  welches  alle  diese  Erfindungen  hinstreben:  in  der  ia^<lich<Ten 
Form  und  mit  einem  Anflog  launiger  Satire  an  uaterbaltendon  Boi- 


alten  VoiAMÜrlitun^  gäiizlidi  ichwrmd.  noch  ciumai  recht  deutlich  «ei^eu  wollen, 
welche  Kr.ii:  ihm  noch  inwi>hn  '.  nvA  wie  ohnmächnir  ilasrfccn  der  aus  zeitlicher 
uBii  räumlicher  Ferne  herbeigt* nitene  Geiat  sei ,  dem  die  (jeidirteu  die  Uerrschiift 
in  der  literttnr  ferscbalR  hfttten.         13l  Hin  g^abe  indm  nicht,  dass  sich 
Weise  selbgt  der  Innern  Verwandtscbaft  zwischen  seinen  Romanen  ond  den  Sini> 
plicissimus  bewusst  war,  wiewohl  er  zugab  (Vorrede  tu  den  drei  ärgsten  Erz- 
narren),  dass  wer  einen  von  jenm  bloss  obenhin  betrachte,  Ici*  bt  meSnfu  köuno. 
^es  sei  ein  neuer  SimpUci&simus  oder  sonst  ein  lederner  S;iaiüader  wieder  aul- 
giestaaden**.  cDanof  benebt  sich  im  Sünplicissimus  Buch  S.  Kap.  3.  S.  1064  m 
KeDera  Aoagabe:  darnach  bt  dieset  Bvch  spUer  als  Weisels  Enraairen  verfasst.| 
£r  scheint  hiernach  sogar  den  SinpIidiitiBnis  ftr  ein  schlechtes  Huch  gehaht  u 
2U  haKn.    Teber  Weise's  drei  crenanrfc  Roinnne  miA  tiiuii  vierten,  die  ilrti 
Hauptv erder btr  in  Deutschland,  wuiin  er  sich  ^i^icgmunJ  ukii  hviel  nennt,  erschienen 
Iti'lj  vgl.  Palm,  Chr.  Weise  S.  19  ff.         14)  Sic  erschienen  drei  Jahre  Tor  den 
drtf  Ungetan  Leuten       die  Vorrede  vor  diesen),  also  wohl  schon  1670:  „die 
Sachen  aber  waren  meistentheils  schon  acht  Jahre  zuvor  mit  diichtiger  Feder 
aufgesetzt  worden".  Angegeben  finde  ich  als  äl{<  >te  bekannte  .Ausgabe  l  oi  lonloiis 
5.  210  die  Leipziger  in  12  vom  Jrthre  l6T2.    Kr^t  vor  die  spiUern  Dm       .lit  ^-os 
und  des  folgei^en  Kornaus  seute  Weise  seinen  Namen,  vor  den  hiuuru  uauiitc 
er  sich  Ostharinns  Oivifis.         15)  Zuerst  Leipzig  t67S.  1^   Dieser  Roman 
acbfieset  sich  durch  seinen  Inhalt  unmittelbar  an  den  ersten  an.         U>l  Kbert, 
bibiiograph.  Lexicun  2,  Sp.  *,»32,  10  führt  zwei  Dnuko  <  ines  politisolit  ii  N.ix  liors 
an,  welches  doch  wohl  der  weisesche  sein  %vii«l,  den  einen  o.  J.,  den  aiulri  u  Leipzig 
167S.   12.;  Gervinus  '<i\  414  nennt  einen  Druck  von  Iti^ii,  3*,  4Ut>  einen  von  10» U; 
ich  selbst  hahe  nodi  Iccinen  gesehen.  Gddelce,  Gmndriss  S.  521  führt  nseh  dner 
Aosgabe  o.  O.  n.  J.  ab  Älteste  datierte  eine  von  1676  an.         17)  Dass  er  an 
den  „Eromenen,  Arianen,  Clölien,  Sophonisben,  Cleopatreu  und  andern  dergleichen 
F    beirr'  keinen  besondern  Gefallen  ffcfunden  habe,  lasst  sich  schon  an*:  *  inff 
.stelle  im  2.  Theil  seiner  t,Uebertiüssigen  Gedanken*'  etc.  ä.  39i^  (Auagabe  von 
17U1J  schliessen. 
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192   V'  Von  Antaug  des  XVII  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XVÜi  Jalirfauuiieiu 

§213  spiclcu  ciue  praktische  Philosophie  und  Lebensklugheit  zu  lebiüo, 
die  auf  dem  sittlichen  Gehalt  der  ohristlicheu  Offenbaning  als  ibicn 
tiefsten  und  /estesten  Grunde  ,  nibt**.  Weise's  Romane  fonden  nkiht 
mindern  Baifall  als  der  SimpliciBsimiiB:  auch  an  rie  scUom  neli 
eine  lange  Reihe  toh  Nachahmungen,  die,  wie  ea  scheiiiti  selbit 
bei  den  nieht  gelehrten  Stftnden  mehr  oder  minder  Eingang  fanün*. 
—  Unmittelbarer  ak  diese  Klasse  wurde  dureh  den  Simpliclsanni 
eine  andere  Art  erafthlender  Werke  yorhereitet,  die  noch  weitmebr 
ein  Gemeingut  aller  Stände  wurden,  aber  erst  ganz  am  Ende  diflM 
Zeitraums  in  Auifnahme  kamen  und  sich  dann  bis  tief  in  den  folgfs- 
den  hinein  fortsetzten»  die  sogenannten  „Bobinsonaden*^*  und  die 
„ATenturierB''.  Die  älteste  derartige  (beschichte  hatte  nimlich  tnäm 
Grimmelshausen  als  den  Sohluss  der  Abenteuer  seines  Helden  er- 
sfthlt**;  den  nftehsten  Anstoss  indess  su  den  yielen  spätem  Bofe&ft- 
sonromanen  gab  eist  die  im  Jahre  1720  ersehienene  Uebenetna^ 
des  englischen  »»Bobinson  Crusoe"  von  Daniel  Defoe**.  DtsW 
merkenswertheste  der  darauf  folgende  deutschen  Originalwetfce, 
die  sogenannte  Insel  Felsenburgi  ftllt  nicht  mehr  in  diesen  Zeitnw 
und  wird  daher  an  einer  andern  Stelle  näher  beieichnet  werden.- 
Von  kleinern  Erzählungen,  Novellen,  Schwänken,  Anekdotoa 


IS)  tur  wen  er  vornehmUch  „die  Arzneien"  bestinunt  habe,  die  in  sdaee 
Romanen  verborgen  sden,  erklärt  er  in  der  Vorrede  wa  den  drei  ErmaiRs: 
„Ueber  FSrat^  und  Herren  haben  Andre  genug  geUa^et  und  geschrieben.  De 
finden  dieLente  ihrm  Text»  die  entweder  nieht  viel  Tomehmer  eind  &U  ich. 
die  zum  wi«mgsten  leiden  müsspn,  dass  ich  mich  vor  ihnen  nicht  entsetze  - 
Vielleicht  wirkt  diese  possierliche  Apothekerbüchäie  bei  etlichen  mehr,  als  w«fl 
ich  den  Catoncm  mit  grossen  CommentarUs  hätte  auflegen  lassen.  Plato  hat 
sagt:  imperare  est  legithne  fäXksn  pupulum.  Ea  achdntt  als  mflMt»  man^ 
Tugend  auch  per  plam  fraudem  der  kit/Iigen  und  neubegierigen  Welt  auf  liv 
solche  Manier  beibringen**  etc.  Vgl.  auch  Gervinus       IM  fr  i  5',       ff  ) 

(ierviüus  3*,  413;  417  :m.  402  f.);  Thomasius  a.  a  o  I.  'U  f.:  Ebm^ 
a.  a.  0.  2,  'J32  f.  20)  Vgl.  darüber  besouders  llettuer,  Ilubiüsou  und 

RobiDBonaden.  Berlin  1tö4.  16.        21)  Im  sechaten  Bneh.  Eine  endete  Tot' 
läufccin  der  IIoMusouaden  findet  sich  in  der  kurzen  Geschichte  eiocü  Spaain 
Hcrrano.  die  in  Hapi.ds  Maiulorell  (v.  J.  löS2).  S  313—316  crz  ililt  wird. 
22i  Dctüt'  s  Buch  wurde  ziurst  London  1719,  die  deutsche  Uobei>it^uiiif  Laj«jf 
1720.  2  Bde.  8.  gedruckt  (und  in  demselben  Jahre  noch  viermal  aufgd«^, 
Oödeke*»  Onindrisa  8.  ölt);  dazu  ein  3.  und  4.  TheU,  Leiden  1721. 
folgte  von  1722  die  lange  Reihe  deutacherGeeehichten  von  Roblosooefl  oad  Re*' 
souinncn  (hei  Koch  2,  26S  ff.  sind  es  40)  mit  ihren  hesondern  Bezeichnunfen,  b«ä 
nach  Reichen  oder  Provinzen ,  bald  nach  Wissenschaften ,  Ge^erhen  eic  EJs* 
der  besten  dieser  abenteuerlichen  Erfindungen  soll  „der  schieäiscbe  Robmn«'' 
sein«  Brealatl  1723.  2  TUe.  8.;  vgl.  Fr.  Horn,  a.'a.  0.  2,  306  t  Pie 
turiera"  beginnen  nach  Kochs  Yerzeicbniaa  2,  2T2  ff.  mit  dem  Jahre  t'2 1 
„Bibliothek  der  Robinsonc.   In  zweckmässigen  AnssOgen"  (mit  einer  Kritik  aB» 
erschienenen  Uobinsone)  gab  J.Uh. L.Haken  heraus.  Berlin  iSO^i  iTMe.  ^• 
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ScbDoiroii  ete.y  die  theils  der  Fremde  enüelmty  theils  vob  faeimisebem  §  213 
Ursprünge  sind,  finden  sich  Tiele  in  den  Bomanen  md  in  den  sa* 
tirUen  Schriften  zerstreut  oder  in  hesondem  Sammlungen  yer- 
einigt**.  Das  Bessere  muss  in  der  Regel  auch  hier»  wenn  es  anders 
TOB  deatscher  Erfindnog  ist,  oder  dem  Stoffe  nach  aus  irflherer  Zdt 
heiTldirty  in  den  mehr  ToUssmftssigen  Seluiflen  gesucht  werden. 

§  214. 

b)  Fttr  die  in  gemischter  Form  ahge£u8ten  Sch&fereienS 
welche  Opitz,  auch  hieizu  Ton  auswltrts  angeregt*,  in  die  deutsche 
Litentor  einführte,  zeigte  sich  bald,  nicht  bloss  in  dem  Nürnberger 
Kreise,  sondern  auch  anderweitig,  eine  besondere  Vorliebe.  Sie 
rflhrte,  wie  die  Neigung  zum  Sobftfergedicht  im  Allgemeinen,  yor- 
nebmlich  tou  der  gleichfalls  aus  der  Fremde  berttbergenommenen* 


23)  Au.^sor  in  don  l)rrühmtern  "Romanrn,  naTTfl^ntllcli  in  don  lieiden  von  Anton 
lllrirh  und  drnon  von  Chr.  Weise,  nocli  liosondcrs  in  tlcn  rrlitcn  und  unnchten 
Gesichten  FhUuadum  von  öittewald,  in  den  erzubieuden  und  didaktischen  Schriften 
fon  GrriaimelBhftamn»  het  B.  Scknpp  und  Ahraluun  a  Scte  Clara  (Qt>er  den  nudir 
weiter  unten);  anch  in  Happels  Romanen,  vgl.  z.  ß.  den  s&chsisclien  Witekmd, 
Thl.  4,  S.  205  ff.  (Ausgabe  von  1700)  und  in  Harsdörfers  Gn^prächspielen  (y^ 
Tittmann,  die  NtirnbcrnTr  Dich(rr?r!inlc  S  27:  «:2  f  >         24)  Ich  kenne  ans^^r 
Zinkgreis  Sammlung,  welciio  aber  bloss  zur  Aufnahme  rein  geschichtlicher  Anek- 
doten bestimmt  war,  von  hier  einschlagenden  Bllcbent  nnr  Harsdörfers  „Grossen 
SchauplatB  lost-  und  lehrreicher  Geschichten'*.  Frankfurt  1650.  2  Thle.  8.  (es 
mnsS  aber  schon  von  161S  eine  Ausgabe  geben)  und  dessen  „Grossen  Schauplat« 
jämmcrHcli'r  Mint-  und  Mordn:P8chichten".     Krinkfurt  ir.r.n.    ^  Thle.    1?.  (in 
beiden  Sammlungen  werden  die  einzelnen  Geächichten,  die  gröostentheils  in  frem- 
dcu  Sprachen  geschriebenen  Büchern  entlehnt  sind,  mitunter  aber  auch  Yorfalle 
berichten,  die  Harsdörfer  selbst  erlebt  hat,  meist  in  einer  sehr  trocknen  Kürae 
erzählt;  vgl.  Tittraann  S.  83,  Note);  „Zweihundert  der  allerschönsten  neuen  Histo- 
rien, liiclit  vor  Inindcrt  durch  den  veithrrülimton  ITocoatiuin  Ijoscbricben,  jetzt  aber 
mit  1  ()<)  VC1  :ri  iii  t l'rankfnrt  164t>.  (mir  nur  aus  der  Anlültrung  in  dem  Novellen- 
buch von       V.  Bülow  l,  S.  XLI  bekannt);  „Des  uralten  Leier -Matz  lustigen 
Corrvapondenz-GSeist*'  etc.  o.  O.  1668.  12.;  ,JSectteil  von  allerhand  Collectaneb 
und  Historien"  etc.  o.  0,  1719—24.  3  Bde    S.;  „Hilarii  Sempitcrni  kurzweiligen 
Ifistoricus"  ofc.    Cnsmop.  1731.  8.  (alle  drei  nur  an«  Koch  2,  :;27  IT.),  und  ,.\1pt 
Historien  von  Thor-  und  Narrheit  dieser  Welt  erste  Centuria  "  o.  ü.  u.  .1.  (wohl  um 
1  7  oo ;  meist  kleine  schwaukarüge,  zum  Theil  sehr  schmutzige  Geschichten ;  darunter 
aber  auch  schon  einxelne  Ll^^nm&rchen,  die  nachher  im  Mttochhansen  wiederkehren.) 

§  214.  1)  Dass  diese  Bezeichnung  auch  bisv  II  u  für  (dgentliche  Schftfeiw 
romane  pobriuuht  wurde,  rrhcllt  .«rhon  ans  dem  Titel  einer  §211,  in  anpefülir^rn 
[Jobersrtzung;  vgl.  auch  Koch  2,  247,  B,  a;  249,  d.  Eben  so  wurden  mitunter 
Irania tische  Stacke,  in  denen  Schäfer  auftraten,  Schiifereieii  benannt ;  vgl.  z.  B. 
Jottoched,  NAthigerYorrath  etc.  1,  194  f.  2)  In  der  Widmung  vor  der  Her- 
ynia  bernft  er  sich  in  Betreff  der  schäferlirlien  Einldeidung  seines  Gefenstandes 
nter  den  Alten  auf  Theokritus,  Virgilius,  Nemesinnu?  und  ("alpurnius,  unter  den 
rf'tiem  auf  l>annazar,  üalth.  CastigUoni,  Laur.  Gambara,  den  Ritter  Sidney  und 
ea  von  ürl^  als  seine  Vorgänger.  3)  Vgl  Scaliger,  PoeUc.  1,  4. 
KAbentcia,  Onadfi«.  B.  Avfl.  IL  13 
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§  214  und  m  DeatBchlaad  bald  gauigbar  gewordenen  Voratellong  her»  dm 
die  Poesie  aberhaapt  von  Hirten  ausgcj^angen  Mi,  and  daea  die 
Diebter  üe  nur  wieder  zu  ihrem  Ursprünge  zurttcUenkten,  wenn  sie 
AUes,  was  sie  darstellten,  in  einer  idealen  Sohäferwelt  sieh  aatragoi 
Hessen  und  in  ein  dieser  entsprechendes  Gewand  einUeideten\  la 
ihrer  Anwendung  fahrte  diese  Theorie  zu  den  gröbsten  Verirrungea 
des  Gesehmaoks  und  zu  der  ftussersten  Unnatur'  und  den  alberastm 
Spielereien  im  Dichten,  wozu  gerade  die  Schftferden  vor  alba 
flbrigen  bukolischen  Erfindungen  äe  Belege  liefern.  Opitzens  Bmymä 
galt  zwar  seinen  Nachfolgern  als  das  Musterwerk  dieser  Gattung*: 
In  den  spfttem  SchSfereten,  zu  denen  auch  ein  Hochzeitsgedieht  Toa 
P.  Fleming  gehArt',  das  aber  Opiteens  Hercynia  bei  weitem  ln>s^ 
lagt*,  ist  nicht  bloss  die  von  ihm  beliebte  Form  m  allen  wesent- 
lichen Stacken  beibehalten;  auch  auf  die  beRondere Tendenz,  die« 
mit  seiner  Erfindung  verband,  dass  sie  eine  eigne  Art  von  Lob-  und 
Ebrengedicht  sein  sollte,  giengen  seine  Nachfolger  srcnieiniglieh  eiiL 
In  der  besondern  Darstellungsweise  aber,  in  dem  Anltringen  von 
Allegorien  und  Sinnbildern,  in  dem  Spielen  mit  Wortklängen  und 
metrischen  Formen*,  verstiegen  sie  sich,  zumal  die  Ntirnberger"', 
so  weit  aber  ihn  hinaus,  dass,  yerglichen  mit  eluzeluen  StQcksa 
aus  dieser  Schule,  wie  dem  „Pegnesiscben  Schäfcrgediclit'^  voo 
Harsdörfer  und  Klaj",  der  „Fortsetzung  der  P^itzsohitferei^ 


4)  Vgl.  Harsdörff  1%  Poetiscber  Trichter  1 ,  2  und  besonders  Hirkens  Zusdoflk 
und  Vorrede  vor  «K  i  lledcbiiid-  und  Dichtkunst.  5)  Die  Stifter  des  Bliiin^"!»- 
ordrns  bcf^ofnietcn  (iü  der  Vorrede  «um  „Pejraraisrhrn  Schäfergpdicht^'i  drni  Kir- 
waude,  da»s  ihre  tingierte  Schäferwclt  der  Wirklichlieit  wideritpruclie,  iiud 
MmeDtlich  eigentliehe  Hirten  dergletcheii  UntenredimgeD,  wie  sie  in  den  Sebdi» 
reien  Torkinncn,  nie  führen,  ja  nicht  einmal  ferstehcn  könnten,  mit  der  höchst 
albernen  f'.rkhirnnz.  das^  .,l»t'i  Btsc  liroibiin?  der  bäuerifecljcn  G(*sprArhe  und  grobe» 
Sitten  ( wirklicher  bcliater)  mehr  Vordriiss  als  Jlchistitmii!;  zu  Itftabn  n  sein  würde^» 
und  (ia^.H  die  Schäfer,  welche  in  ihren  Werken  aultraten,  „durch  die  Schafe  ihre 
Bfkdieri  dnich  derselben  Wolle  ilire  Gedichte,  dorch  die  Hönde  ihre  von  tikhügem 
Studieren  massigen  Stunden"  bezeichneten.  6)  vJ)ie  erste  fSdiifin«!  Sl 

Deutschland,  gleichwie  auch  die  edelste,  ist  Opitzens  unvergleichliche  Hercynie.* 
Birken,  a.  a.  0.  S.  301.  ..Wir  Deutsch» n",  schrieb  Harsdörfer,  „foler-n  Hflif 
unsenn  Opitz,  dem  der  Vers  niemals  liebUclier  als  in  den  üirtenliedcrn  g^osM«*; 
TgL  Tittmknn,  a.  n.  0.  8. 57.  7)  Aof  Hm.  B.  Bfockmtnns  mit  Jgfr.  Timi— 
Hochgeit  (vom  J.  16ft5),  bei  Lappenbetg,  P.  Flemings  deutsche  Gediclite  l,  Tl  £; 
Tgl.  2,  694.  8)  Nach  Cappenberg  2.  S%.         9)  Einzelne  Bdege  dun  sind 

bereits  §  103,  16;  §  l'in,  Jl ;  §  l'JS,  namhaft  gemacht  worden.  10»  l>I«e 
die  Schäferpoesie  mid  verwandte  Gattungen  der  Nürnberger  vgl.  Tittmaun  S.bvA 

Ii)  „Pcgnesiscbes  Schüfcrgediclit  in  den  beriuorgischen  (d.i.  ntirabergisdMü^ 
Gefilden  angestimmt  ron  Strephon  und  Cb^ns**.  NOrnbeig  1644.  4.  ]>ar  Bta 
dieser  Dichtung  ist  jener  poetische  Wettstreit,  der  Veranlassung  zur  Stiftung  d« 
T^linn'üoiilfiis  gab;  vgl.  §  182,  S.  ri:  Herdegen,  S.  n  ff,  und  Tiftmaun,  S  io»J? 
Aubbtr  dieser  Xeuzone  liennt  Tittmaim  kein  iSdiMergediciit  weiter  vun  ÜMsoetrtar» 
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voa  Birken'*  and  ..der  Xympbe  N  »ris  ■  '  voq  Johana  Helwisr'*.  §21-1 
die  HercvBia  in  iV-rmelier  Uinäicht  »ItMi  An>ohein  eines  nicht  bk*jj8 
versiäiuiiffen.  s^  ndcni  selbst  geschiüackvulku  Werken  gewinnt.  Nur 
in  dem  Inhalt  zeigen  die  Sebäfereien  von  Birken  '*  in  sofern  eiuea 
Fortschriti  zum  Bes-ern.  da»s  an  die  stelle  der  Bo<chreihiiii^  leb- 
loser G^zenstfuide,  wirklicher  oder  fingierter,  nacli  und  uüch  mehr 
die  Erzrihliin^'  ^escbichtlicher  Ejeienis^  iretroteu  ist.  so  das«  sich 
dadurch  diese  Werke j  ii;\meutlii:h  die  jtiiii^eruj  ,.die  friederfreute 
Teotonie'%  eine  der  Festdiehtungen,  womit  Birken  den  Osnabrttcker 
Frieden  feierte'*.  .,der  ostländische  Lorbeerbain" ,  zu  Ehren  dm 
flanaes  Oesterreich  abgefagst*^  and  viel  Vortreffliches  enthnltend**, 
nnd  ;,die  Gnellis"  oder  ^^Niedenielisischer  Lorbeerinm^,  ta  Ehren 
de»  Httues  BraonBebweig  LSnelniig'^  die  ancb  in  der  Behandlung 
der  FofiDy  znmnl  der  Profiarede^  die  ditem  weit  übertreffen";  dem 
bistoiiaeben  Roman  annSbem**.  —  Znletzt  möge  hier  noch  der  be- 


m  den  Oe^prSr; -]  i  1*  i;  i  t  ti^I-p:i  I^^p'sf»  nur  iler  Anfang  eines  *;u!<  ht  n  zulbelicbiger 
Fortsetzung  gegrbt.*ü  i  l:tru;ji.u  is.  ui»,.  Auch  von  Kiaj  gibt      nui  uuch  ein  Schiler- 
gedicht,  eine  recht  eigentlitiit;  AUe^wrie  iTittmann  S.  69  .         12)  ,>Fortsettuug  der 
PegaStatBcbiiiemj  bcbandefatd  unter  videii  andern  rein«  und  neuen  f  reimatitdgen  Lost- 
gedichten  undBcnurten  derer  tod  Anfang  des  deutschen  Krieges  ver- 
storbenen t a ge ndber  üh  rnt     t n  II  p M «■  n  L  •>  Ii  iro  d  ä  i  Ii t  ii  i  s  se :  abgrf;»<;.ot 
und  besangen  durf'h  Floridau.  den  l\ji:it/-tha!ci.  mit  iki>m]iiiuuig  seiner  amlirii 
Weidi^enoüsen."  Nyxiiberg  1045.  4.  (NAlieies  d*üuU-r  bei  i Uiuianu  S.  GG  f . ;  114Ü) 
IHeae  Fortsetzung  ward  nachher,  «4n  gar  Yielem  verftndert*%  mit  dem  eisten  peg- 
nestschen  Schäfergedichte  von  Birken  in  die  ..Pegne.sis  oder  dn*  Pegnitz  Blumengenoas- 
Schliff  r  FeM^edichte  in  neun  Tagzeiten**,  Nürnberg  It»T3.  79.  '1  Thie.  12.  (auch 
!üa>3j  aulgeuoranien ;  vgl  damber  W.  MüHors  Bibliothek  9.  S  XXII  f.  13) 
Die  „X^mphe  Nüriä  in  zweien  Tageszeiten  vorgestellt"  erschien  zu  Nürnberg  165U. 

4,  Bier  bildet  den  Hanptinbalt  die  Beschreibung  NOmbergs,  nseiner  Regiments- 
form, adeh'gen  Geschlechter,  namhaften  Gebiiuc  etc.**  —  Die  beste  Auskunft  über 
den  Inhalt  luul  Charkter  (U(-sor  drei  Schäfereien  gibt  Tittmann  S  r.:i  IT  14) 
Hfiwiir  iinit  dem  Schfiurnanj^n  Montano),  geb.  zu  Nüniberg  H>(>y,  studierte  zu 
Alidi^rl,  strassburg  und  Montpellier,  war  Arzt  und  lebte  bis  1(>49  in  seiner  Vater- 
£»uult,  dann  ab  Leibant  des  Cardlnab  wn  Wartcnberg  in  B^gmaburg,  wo  er 
1674  starb;  Tgl.  Herdegen,  8.  243  A  15)  Er  war  in  dieser  Gattung  sehr 
fruchtbar;  Tgl.  Tittmann  S.  70  ff.  16)  Nürnberg  1652.  4.   Vgl.  Tittmaan 

5.  &0  C  17)  Nürnberg  lf;5T    1*2.         18)  Vcl  Tittmann  S.  7S  f  19) 
Xtlrnberg  I6(i9.    12.   In  die  Gueltis  sind  mehrere  altere  Sachen  venubeitet;  wie 
die  Dannebergische  Heldoibeut  (Hamburg  164S.  8.),  oder  wie  andere  Ausgaben 
lesen :  Heldenbmt  (nach  Gervinns  Z\  297,  Ann.  180  ist  die  richtige  Lesart  aber 
ITelclenblati  20)  üeber  diese  Werice  ist  die  beste  Belehrung  bei  Gervinns 

r^or^  ff.  (:{\  2'15  ff.)  zu  finden.  21)  Birken  ftelbst  selüciion  diese  drei 

Scli^f'Creien  in  einem  nahen  Verwandtschaftsverhültniss  zu  Cicn  lU  ldnirnmaiK  n  /u 
j teilen  ;  vgl.  Bedebind-  und  Dichtkunst  304  f.  Am  besten  kann  den  üebergaug 
üe  XHuinebergiaclie  Heldenbent  beaelchnen;  »^e  Yisloa  ohne  atte  schlferUche 
^einoischung,  nur  dasa  der  Glückliche,  dem  das  Geaidit  erscheint,  diesem  Skaado 
ingehOsV*i  vgl  Tittraann  B.  75  £ 


Digitized  by  Google 


196  V.  Von  Anfiuig  des  XYII  bis  mm  svcttfla  Viertel  des  XnilJafarluiiidKb. 

§214  sondern  Art  kleiner  Erz&hlnngen  von  gemlscbter  Form  gedicbt 
werden,  die  sieh  ans  den  von  Hoftnannswaldnn  an^brachten 
denbriefen  und  den  jedem  der  zusammengehörenden  Paare  Tonmi- 
geschickten  kurzen  prosalsehen  Einleitungen  entwickelte.  Inte 
nftmlicb  H.  A.  Ziegler,  dem  Andere  darin  nachfolgten,  in  der 
„Heldenliebe  der  Schrift  aifen  Testaments'***  die  Einleitungen  n 
seinen  Weehselbriefen  weitUufiger  anlegte  und  ausführte,  entStandes 
daraus  kleine  Liebesromane**  mit  eingeflSgten  gelehrten  Erdrteraagak, 
die  jedoch  durch  nichts  weiter  merkwOrdig  sind,  als  dureh  ihiea 
Ificherlich  unnatürlichen  Inhalt  und  ihre  bis  zum  Widerlich«!  affBotieti^ 
sttssiiche  und  schwülstige  Sprache**. 

B.  Lyrische  Poesie. 
§  215. 

Keiner  poetischen  Gattung  lassen  sich  in  diesen  Zeiten  die 
Grenzen  schwerer  abstecken,  als  der  Lyrik.  Der  Grund  davon  ist 
hauptsäclilich  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  sie  in  ihrer  neuen 
knnstmässigen  Gestaltung  den  Verband  mit  der  Musik  nicht  mehr 

als  einen  durch  .ihre  Natur  nothwcnrlif:  bedingen  ancrkannto,  dass 
sie  vielmehr  irlei("h  von  Anhei^inn  an  sich  in  eine  nmsikalisehe  und 
in  eine  nicht  musikalische  theilte.  Denn  nur  nnch  jener  Seite  hie 
schied  .sie  sich  nun  noch  als  eine  besondere  Gattung  von  den  übri;:ren 
schärfer  ab,  nicht  bloss  innerlich  durch  ihre  Gegenstände  und  ihren 
Ton,  sondern  auch  äusserlicb  durch  das  Festhalten  der  rein  ^tr>- 
phischen  oder  der  ans  Stro])licii  und  KVcitativen  *;remischteu  Fonuai. 
Für  lyiische  Stücke  hingegen,  die  bloss  gelesen,  nicht  gesun^o 
werden  sollien,  war  die  Form  ganz  in  das  Belieben  der  Diriir^^T 
gestellt,  und  je  häufiger  sie  hier  nach  Versarten  griffen,  die  ihar 


22)  Leipzig  1()91.  8.  und  öfter.  23)  Es  sind  „sechzdm  «omuthigt 

Liebesbegfltenhciten"  zwischon  Adam  und  Eva,  Abraham  und  Sara  Pie*r 
Personon  senfl<»n  »ich  wprhsplswpi«:r>  die  üeldenbrirfo  zu.  21)  Kinen  zweiter 
Thell  zu  ZiegkTH  Jiucli,  „Htldenlicbe  der  Schritt  alten  und  ueueu  Testamcctä"', 
gab  6.  Chr.  Lehms,  Leipzig  1710.  8.  heraus  (Über  einen  der  dtrin  enllulm— 
Briefe,  der  von  einer  Frauenhand  herrührt,  vgl  Lehms,  Deutschlands  ^als^ 
Poetumen  etc.  1.  l^-'o.  Von  aiidorn  in  diese  Form  t,'rhr:irht»'n  klrinrn  r'^wi»- 
haften  Erztthlunj^pn  vrill  icli  nur  des  Gegenstandes  halber  „deu  dcutJächen  i'*rö." 
von  Oiueis  <iM  der  Griindlicheu  Anleitung  etc.  S.  278  S.)  erwähnen;  vgl.  GOtf» 
deuteche yolksbflcfaer S. S5 ff. — Ob  schon  Mieh.Wiedemftnn<16S9— 1719) MiHi 
unter  dem  Titel  „Historisch-poetische  Q«fangcnschaftcn"  etc.  Leipzig;  1«^  ^ 
heransgegebenen  Heldenbrieft^n  Prutz,  Gfsrliirlite  dos  doutsrhrn  Ji.mmaJ^ 
muB  t ,  272  f.)  Ähnliche  Einleitungen  wie  Ziemer  vorangeschicki  haUe* 
ich  nicht 
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Natur  nach  sich  nur  für  andere  Zweige  der  Poesie  eigneten',  und  §215 
ausserdem  uucii  bei  der  Wahl  und  der  inncrn  rJchandlung  der  Stoffe 
in  das  Gebiet  anderer  Dieht;irteu,  uameiitlich  der  didaktischen  und 
der  beschreibenden,  unwillkQriich  oder  absichtlich  hineingeriethen, 
desto  mehr  poetische  Mittel-  und  Miseharten  niiisstcn  daraus  ent- 
stehen, uud  um  80  weniger  konnte  die  neue  Kunstlyrik  sieh  nach 
dieser  Seite  hin  innerlich  und  äusserlich  fest  abgrenzen.  Daher 
lässt  sich  der  Umfang  der  ganzen  Gattung  ohne  Abzweigung  aller 
Heben-,  Mittel-  und  Mischarten  kanoi  anders  bestimmen,  als  dass  zu 
üur  Ton  der  poetiselieii  literatur  dieses  ZeitnumiB  Alles  gerechnet 
wird,  was  yermöge  seines  Qegenstandes,  seiner  Innern  Belumdlung 
und  seines  Tons,  oder  anch  nur  seiner  Tendenz  halber,  ma^  die 
metiisobe  Form  sein>  welobe  sie  wolle,  den  lyriseben\Gharakier 
«irkliob  angenommen,  oder  sich  ihm  mindestens  so  weit  angenfihert 
hat,  dass  es  weniger  entschieden  einer  der  drei  übrigen  Haupt* 
gsthiDgen  sufittlt   Diess  gilt  sowohl  yon  der  geistliehen,  wie  von 
der  weltliohen  Lyrik,  als  den  beiden  Hanptaden,  in  welche  die  ge- 
«mfflte  Gattung  sich  sondert.  Denn  beide,  diesen  ganzen  Zeitranm 
hmdnreh  noch  gleich  stark  gefibt  und  yertreten,  unterscheiden  sich 
ausser  dem  einer  jeden  eigenthflmlichen  Grundton  hauptsfichlich  auch 
nur  in  den  Gegenstftnden^  die  sie  behandeln,  obgleich  selbst  darin 
mehffiushe  Üebergänge,  besonders  bei  dem  Gelegenheitsgedieht,  dem 
unsirophischen  Hymnus,  dem  Natur-  und  dem  Sittenliede  und  bei 
andern,  vorzugsweise  schildernden  und  betrachtenden  Stücken  auf- 
gezeigt werden  können*;  wogegen  es  Ton  den  in  der  weltlichen 
Lyrik  ftbliehen  Formen  nur  äusserst  wenige  geben  möchte,  die  der 
gästliohen  ganz  fremd  geblieben  wftren',  wenn  auch  zugestanden 


§  215-    1)  "NVelche  metrischen  Hanrtfornicn  für  die  rein  lyrischen  und  die 
dramatisch -Iyri>* eben  Gedichte,  die  wirklich  in  Musik  -jesptzt  wurden  oder  sich 
doch  zu  musikalischer  Behandlung  eigneten,  gebräuchlich  waren,  und  welche 
andern  strophiBchea  und  reihenartigen  YerBBysteme  nur  zu  solchen  Sachen  be- 
nutzt worden,  die  ausschliesslich  oder  TOrxugsweise  bestimmt  waren,  gelesen,  und 
niclit  gesungen  zu  werden,  ist  oben  angedeutet  worden ;  vgl  besonders  §  198  und 
§  in",  S.         Da=;  Lifd  konnte  sich  Harsdörfrr  wenii^'steus  nicht  anders  als  mit 
Jkfusüc  verbunden  denken;  denn  er  bemerkt  im  poetischen  Trichter  2,  ü:  „Und 
ist  dieses  nicht  su  Teigessen,  dass  das  Wdrtlefai  Bdm  eigentüeh  auf  das  Gebfind, 
das  Wörtlein  Gedicht  auf  den  Inhalt,  das  WArtlein  Lied  auf  den  Gesang  sielet, 
welcher  Unterschied  yon  sehr  wenigen  bishero      .  !itet  worden.**  (Hier  haben 
wir  eine  ähnliche  Unterscheidung,  wie  in  der  mittelhochdentschm  Poesie  zwif^chen 
Jen  Ausdrücken  ddn,  wort,  wue;  vgl.  §  lüb.)  2)  Z.  Ii.  in  den  Gedichten 

iou  Andreas  Gryphius  und  von  Brockes.  3)  Wir  haben  hier  so  gut,  wie  in 
ler  weltlichen  Dichtung,  ausser  eigenttichen  Liedern  und  Oden  in  einfo^erLieder- 
orm  Oden  von  der  pindarischcn  Art,  Arien,  Sonette,  Madrigale,  Seatinen,  Alcxan- 
irinerhjjameu,  Elegien,  Cantaten,  Eidogen  oderHirteogespiftcbe,  andere  Gespraob- 
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i  21$  werden  moM,  daw  hier  einige ,  die  dort  b&ufig  gefnndan  werdet, 
seltner  in  Anwendung  gekommen  sind* 

6  216. 

1.  Die  neue  weltliche  Lyrik  gieng,  wo  sie  den  Yerbui 
mit  der  Musik  nieht  aa^i^b,  so  riemlich  auf  dieselben  Gegenatiik 
ein^  an  welchen  sieh  im  vorigen  Zeitraum  das  weltiiehe  IjiliAe 
Volkslied  vorzugsweise  entwickelt  hatte.  In  diesem  Kreise  hemf- 
ten  sieh  zwar  auch  viele  von  den  Stttckeui  die  nicht  für  den  mm- 
kaiischen  Satz  bestimmt  waren;  die  grosse  Masse  jedoch  bildetn 
hier  jene  aus  den  besondem  gesellschaftlichen  und  amtUcheu  B^ 
Ziehungen  der  Dichter  berTorgcgangenen  unsangbaren  Gelegenlieiii- 
pocsien,  die  erst  mit  der  Festigung  und  Ausbreitung  der  Gelebitflo* 
dichtung  recht  in  Aufnahme  kamen*.  Diese  Richtung  fOhrta  IB 
weitesten,  nicht  bloss  von  der  Natur  der  Lyrik,  sondern  von  aller 
Poesie  tlberhaupt  ab,  weil  man  gerade  hier  nei  n  als  anderwirti 
dahin  kam,  die  dichteridcLc  Thätigkeit  beinahe  allein  auf  die  ge- 
schickte Anwendung  der  Regeln  und  Handgriffe  der  Rhetorik  ai 
beschränken  d  Daher  finden  sich  unter  der  un&bersehbaren  Ifesge 


gedickte  etc.  DieSmnate  aber  scbeiiit  immer  nur  vonweltUchem  Inhalt  geveM 
tVL  sdn.  ludcssen  hatte  aach  sie  in  der  geistlichen  Poesie  wcnigstoiis  cinp  Art 
vnn  Gcc^fiiTülil  an  dem  Oratorinm.  Mit  der  Zoit  l<:iTn  mriii  selbst  dahin.  bdJf 
Formen  der  drainatischoii  Lyrik  in  sotVrn  in  cinaiulcr  übergehen  zu  lasser],  i*^ 
man  Gedichte  aldasötc,  die  zur  einen  Haltte  Oratorium,  zur  andern  berwü^ 
waren.  Beispiele,  die  aber  erst  aus  den  Dreissigcni  des  IS.  Jahriranderts nii 
finden  sich  bei  AVeichmann^  Poesie  der  NtederBachaen  5^  51  iF.;  S,  44  fiT. 

§  216.    1)  Eh  versteht  sich  nach  dem  im  vorigen  §  Bemerkten  von  t^^Ib*! 
da«8  hier  ntir  dipjpnieren  uiisaiiijbaren  Gelegenhcitstrcdichto  'jemrint  «ind.  die  tixt 
am  ersten  zur  lyrischen  Gattung  gerechnet  werden  können  und  nicht  euiscÜt- 
deucr  einer  andern  xiiüilleD.  Denn  Sfler  wurden  au  aalehen  Stücken,  s.  B.  * 
Glflckwanscben  bei  Hochaeiten,  bei  akadeniischea  und  bftrgerlieheo  Befördemept 
et^S.,  auch  die  Formen  der  Satire,  der  poetischen  Epistel  und  des  inAlr-^  i^''^  ' 
oder  pemisrhton  Versen  nbgefassteu  Hirtengedichts  £?ewähl(     T'^t'bi'rhauja  g^'j  j. 
nicht  leicht  eine  poetische  Fonn  in  dieser  Zeit,  die  nicht  zum  Giltgeiiheitsgedkit 
benutzt  worden  wäre.   So  wurde  gar  häufig,  besonders  gegen  das  £ude  des 
ranms,  von  allen  Mittelfonaen  zwischen  der  musikalisehen  Lyrik  vad  dem  »«^ 
kaiischen  Drama  Gebrauch  gemacht,  wenn  bürgerliche  oder  höfische  Fest*  dattl 
die  Poesie  verhrnliolit  werden  sollten:  die  uioisten  Cantaten,  Serenateii,  Pastortfit 
Maskeraden  und  Hullete  verdanken  solchen  Anlässen  ihre  Ent«itehung. 
Birken,  lle*lebiiid-  und  Dichtkunst  S.  ISl  flf.  FönnHch  in  ein  bysteni  scbemtÄP* 
auerst  Chr.  Weise  in  der  grünen  Jugend  noihwend.  (bedanken  S.  404  ffl  giinf*' 
an  haben;  er  zeigt  hier,  wir  bei  Abfassung'  von  GClogenheitsgedicbtea  „die  is0^ 
und  ^i;lei<;lis;irn  Hncrsrliciifte  Menge  von  invcntionibus  von  den  lof>'    tofticit  }^ 
genommen  werden  könne".    Vgl.  damit  Morhot,  Unterricht  S  S70  f.,  Oa/^ 
Gründliche  Anleitung  etc.  S.  lOti  f.;  131  flf.  und  Hunold,  die  allcriieueste  Alt  «- 
S.&25  ff.  Üebrigens  kann  man  nach  der  Aosftthrlicbkeit,  womit  Bilkeiu  WeiM4k' 
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der  auf  uns  gekommeaea  Preis-,  Ebren-,  Dank-,  Glttekwniucli-,  §  216 
TwBi'  und  Gondolemgedickte  jeder  Art  ▼erhgltnigmnäam'g  nur  ftosBerst 
wenige,  die  Bich  vor  den  fllnigen  dareh  einen  tiefem  Gehalt  oder 
dnreh  eine  gewisse  Eigenthttmliohkeit  der  Anlage  und  Ausführung 
anneichnen,  nnd  aoeh  diese  moss  man  fast  allein  bei  den  allerhe- 
(^tbtesten  Dichtem  sncbea.  Besser  steht  es  um  die  andern»  nicht 
SOS  flolehen  Ausseilichen  VerbAItnissen  erwachsenen  Zweige  der  welt- 
lidien  Lyrik.  Im  Ganzen  bieten  sie  nns',  znmal  das  Liebe^gedicht 
in  der  Form  des  Liedes  nnd  des  Sonetts,  das  Freandschalls-,  Trink-, 
Katar-,  Jahreszeit-  nnd  Sittenlied,  in  der  frühem  Zeit  auch  das  auf 
die  TEterlfindischen  Angelegenheiten  besflgliche  Lied  und  Sonett*, 
eine  der  erfreulichem  Seiten  der  po^sehen  Literatur  in  diesen 
Zeiten  dar,  obwohl  die  allgemeinen  Gebrechen,  an  welchen  diese 
leidet,  auch  hier  noeh  immer  so  merklich  herroitreten,  dass  selbst 
unter  deigenigeu  Stücken,  die  für  die  gelungensten  gelten  müssen, 
nicht  so  gar  \  iele  p:anz  frei  von  missfälligen  ZQgen  sein  möchten. 
Denn  auch  in  dieser  Lieder-  und  Sonettenpoesie  erlaugte  im  Allge- 
mdnen  der  Verstand  zu  sehr  das  Uebergewicht  über  die  Phantasie, 
die  gekünstelte  Einkleidung  des  Stoffs  den  Vorzug  vor  der  natür- 
lichen.  So  drangen  einerseits  Spruch  Weisheit,  Lehre,  Reflexion^ 
andrerseits  todter  mythologischer  Schmuck  sammt  allerhand  anderer 
philologischer  Gelehrsamkeit,  Allegorie,  Sinnbildnerei  und  alle  Arten 
von  Reimspielereien  zu  mächtig  in  sie  ein,  als  dass  dadurch  nicht 
h;lfte  die  Wahrheit,  Wrirme,  Starke  und  Unmittelbarkeit  des  Gcftthls- 
uiid  Gedankenan.sdrnr];-;  vielfach  ])eciiiträcliti;rt  wenlen  mii.si«eu.  Am 
liieistcn  litt  darunter  das  Liebesircdirht  in  allen  ^;einen  verschiedenen 
Formen,  seihst  in  solelieu  Fällen,  wo  es  wirklicli  enij)fundcne  und 
jiieht,  wie  so  häutig,  bloss  eingebildete  und  vorgespiegelte  Herzens- 
gefühle* zu  seinem  Inhalt  hatte.    Hier  kam  überdies^  in  der  Regel 
noch  das  leidige  Schäferwesen  mit  ins  Spiel,  das  schon  allein,  wo 


in  dem  Kapitel  von  der  poetischen  Erfindung  die  verschiedenen  Arten  des  gs- 
vöhnlii  lieii  nrlogenheitsgedichts  biliandcln,  beurthcilen,  welche  Wichtigkeit  man 
dnmsolbon  luMIofjtf*  3)  Vtrl  Hallerssleben ,  srnr  Gpsrhirhtp  des  patriotischen 

Liedes.  11,  im  Arnstiidter  Gymuaaialprogramm  18(i2,  S.  II  ff.  4)  Eine  auf 

da«  hftnfige  Anbriiigen  von  „sehöneo  SprOchen  und  Ldiren**  In  lyrischen  O^diehm 
abzielende  YofBchiift  Opitieng  in  seinem  Buch  von  der  deutschen  Poeterei  (8.  %  Ml, 
Anin.  2S)  tni?  ^owisa  nicht  woiiifr  <la/u  bei.  dass  selbst  die  musikalische  Lyrilt  im 
Allgemeinen  einen  so  didaktischen  Ton  annahm.  Auch  sie  hatte  er  von  dem 
Wundermann  Scaliger  überkommen,  in  dessen  Poetik  es  B.  3,  Kap.  123  von  dem 
lyrischen  Gedichte  helast:  poscit  freqnentiiai  senteatiaram.  5)  Vgl.  $  20t, 
S.  118  und  Anm.  29,  nebst  der  daselbst  angezogenen  Vorrede  von  Chr.  Weise 
(«.  §  217,8.203);  s  20'.  S.  I38f.:  Zcsens  Vorrede  zum  2.  Theil  des  hocbdentscben 
II<  lirons  nnd  den  Anhancr  zum  ^  Theil,  S.  1S9  f.  (nach  der  Ausgabe  von  165d) 
und  W.  Mullers  und  K.  ir'orstcrs  Bibliothek  11,  S.  XYI,  sammt  der  Note. 
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(  216  es  flieh  einschliob,  Ziererei  und  UnnAtur  mit  Bich  brachte.  Anden 
und  2ttm  Theil  noch  gröbere  Yerimingen  blieben  aaeh  nicht  tu: 
man  gucbte  mcl)t  selton  das  Erhabene  und  PhantasieTolIe  in  dem 
Uebertriebenen  nnd  Scbwtttstigen,  sank,  wo  man  dnlach  und  sehlidrt 
zu  sein  wähnte,  in  Nüchternheit  und  Plattheit,  wo  bloss  natdrlidi 
und  derb,  zum  Roben  und  Schmutzigen  hinab  und  TCrwcohselte  mit 
der  sinnlichen  Belebung  das  frech  Idsteme  Ausmalen  des  Nackten, 
mit  der  Liebe  die  Wollust,  mit  einer  geweckten  Laune  und  heiteim 
Scherz  plumpe  Spässe  und  seichte  Witzeleien  ^  Endlich  waren  sellMt 
die  vorzüglichem  Dichter  auch  hier  immer  bis  zu  einem  gewisieD 
Grade  bloss  Nachahmer  des  Auslandes,  und  so  Tennisst  man  zu  oft 
auch  an  ihren  Sachen,  noch  viel  mehr  aber  an  denen  ihrer  Nach- 
treter,  die  ausser  von  den  Fremden  noch  von  ihnen  fortwährend 
im  Kleinen  und  im  Grossen  borgten,  mit  dem  individuellen  Charakter 
einer  sich  darin  ;ibspio;^elnden  Persönlichkeit  zugleich  den  aUge- 
meiiiern  der  deutschen  YolksthUmlichkcit. 

§  217. 

Vorbereitet  wiirdi  ,  wie  schon  verschij^dcuiUch  angedeutet  ist. 
die  neue  weltliche  Kuuütlyrik  nicht  blosB  in  »len. Liedern,  Oden  und 
»Sonetten  der  gelehrten  Dichter,  die  als  Opitzeuj»  nächste  Vor^'änger 
ang:csehen  werden  müsüscu',  souderu  auch  iu  jenen  kleinen  Foe^ieu, 
welche  bald  aus  dem  Welschen  übersetzt,  bald  welscheu  Gesiiu^- 
ßtUcken  nachgeahmt,  als  Texte  in  die  zu  Ende  des  sechzehnten  und 
im  ersten  Viertel  des  siebzehnten  Jahrhunderts  berausgciceheneü 
Musikbücher  aufgenommen  wurden'.   Bei  manchen  Eigentbiiailich- 


6)  Wenn  von  diesen  Yerirruugeu  auch  manche  schon  in  dt  r  »rsten  ilälfle 
des  Zeitraums  deutlich  gcnu:<  wahi^enommen  werden  kunucn.  sd  treten  -«ie  iir«- 
gesamint  doch  erst  später,  ganz  Uebuuders  auf  der  Greuze  dtis  17.  und  1^.  J^at» 
honderta,  m  grAraerer  Stftrke  und  Allgemeinheit  bmor.  Man  muss  anster  f«r» 
achieden^  Hochzeitsgedichtca  die  Liebes-,  Weiu-,  Bier-,  Kaffiee-  und  TabaksBete 
lesen ,  die  iu  diese  Zeit  fallen ,  um  sich  eine  VorsUllue:'  mHchen  zu  kcmnon  \aa 
der  Schamlosigkeit,  der  wn^t-  ii  Kohlieit  und  der  nichtäwürdigcu  üemciulieiL,  womit 
manche  Lyriker,  nameutiicii  aus  Hutmamiswaldau's  uud  aus  Weise's  Schule,  ur 
Baadwerk  trieben.  Weichnann  hatte,  wenn  er  auf  solche  Liebe«*  und  Tctek* 
gedichte  zielte,  volles  Hecht,  sie  „Saudisteln''  und  „schandbare  Uaflfttenieft'^  a 
nennen  (vgl.  die  Vorrede  zum  I.  Theil  der  Poesie  der  Niedersachsen  a»l 
die  Vorrede  zum  ersten  Druck  des  l.  Theüs  von  Brockes'  irdischem  Yeigaaffn 
B,  6  rw.). 

§  217.  1)  S.  i  200.  2)  Vgl.  §  140,  Anm.  15,  and  daa  dort  angeOhrte 
Bach  von  Hoffinana,  so  wie  das  j^eichfaUs  dort  erwiLhute  Liederbnch  Paula  v.  4. 

Aclf^t.  Wie  sehr  in  allen  Theilen  Deutschlands  und  unter  allen  sich  fOr  des  fr> 
Belischaftlichou  (jesang  interessierenden  St^inden  schon  vor  dem  Eintritt  dtr 
opitzischeu liefürmen  die  den  romanischen  Völkern  nachgebildete  Kunsüjnlt  ihm 
Geist  und  ihren  Formen  nach  vorbereitet  war,  kaan  man  aas  Ooflaanoa 
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kdieo,  wodurcli  äeh  beide  Klassen  toh  Gedichten  innerlich  und  1 217 
imserlich  untenehieden,  trafen  sie  doch  darin  zusammen,  dass  der 
Tsn  des  spätem  dentschen  Volksgesanges  noch  vielfach  in  ihnen 
anklang.  Dieser  Ton  schwindet  nnn  anch  noch  nicht  so  hald  und 
auf  eüunal  ans  der  neuen  Kunstlyrik.  Wenn  Opits  selbst  und  seine 
otheni  Anhftnger  ihn  auch  selten  oder  nie  in  ihren  weltlichen 
Sechen  hören  lassen,  und  andere  Lyriker,  die  sich  etwas  freier  be> 
inigcn,  ihn  schon  mehr  zu  Terfeinem  und  dem  Ton  der  Kunstpoene 
m  assimilieren  gesucht  haben,  so  macht  er  sich  dag^en  anderwirts 
in  der  ihm  von  frflher  her  eigenthllmlichen  Katur  noch  yemehmlich 
genu^.  Besonders  ist  dies  der  Fall  in  den  Liedern  einiger  ober- 
rheinischen und  sächsischen  Dichter*.  So  finden  wir  Ton  den  Altern 
am  Oberrhein  namentlich  Moscherosch^  imd  Römpler  TOn 
Löwenhalt*  und  in  Sachsen  Gottfried  Finckelthaus*  und 


Bemerk  11  II u'i  n  (ö.  X  ff.)  über  die  grosse  Zahl,  die  vieleu  Veriagsurie  und  die  weile 
Verbreituiig  dieser  Musikbücher  abuchmcn.    Vou  den  Compouistcn ,  deueü  wir 
4lteelb«D  verdanken«  war  einer  der  leisten  und  berOhmtesten,  der  sich  auch  ala 
Dichter  <  inrti  Nann  a  gemacht  bat,  Jobann  Hermann  Schein  (geb.  löSti  zu 
GrUnhain  bei  Zwickau,  seit  Ibl^  IIufc;iijellmeister  zu  Wiluiar  und  zwfi  Jahro  darauf 
als  Cantor  und  Musikdirrrtor  n.u  h  \A  \\ms  berufen,  wu  ir  ibW  starb;  vgl.  über 
ilm  Lappenberg,  P.  Flemingfj  lateiu.  Gedichte  S.  547,  und  P.  Flemings  deutsche  Ge- 
dichte    8hl  f.).  Unter  den  verschiedenen  Sammlnngen  seiner  von  ihm  selbsl  in 
Musik  gesetzten  geistlichen  undweltlic  lRU  (jt  Jicbto  i^t  ilie  zm  rat  in  Leipzig  lt)2l. 
■i.  gedruckte  .  Mu-ica  Boscareccia,  W'aldliederlein ,  uff  italia^i^(hc,  villaneUiscbe 
Invention .  mit  'A  .Stimmen",  die  bekannteste:  sie  enthalt  auch  vurzui^swcise  sotno 
in  jener  iiulb  welschen,  halb  voiksnuissig  deutschen  Manier  und  in  einer  stark 
ndt  freHMleB  Ansdrttckeu  gemiachten  Sprache  gedichteten  Sachen«  in  die  auch 
schon  das  Schäferweaen  Eingang  gefunden  hat  Tgl.  Neumeister,  Spedmen  S.  90, 
E.  L.  Gerber,  NeVM  histor.  biogr.  Lexicon  der  Tonkünstler  etc.  4.  44  f.  und 
Gervinus       271.         3)  Die  Ursachen,  aus  driicn      sieh  erklären  l;is?t,  daas 
gerade  am  Oberriiein  und  in  Sachsen  der  Ton  des  Volksgesanges  starker  und 
anhaltender  in  die  Kunstljrik  eindringen  lomnte  als  andanriftet  dent^  Oervinus 
an  verschiedenen  Stellen  an;  vgl  hesonders  3\  124  f.;  ISS  ff.;  263  ff. .      4)  Die 
Lieder  von  Moscherosch  sind  grösstenthells  seinen  „wunderlichen  und  wahrhaf- 
tigen Gesichten"  eingefügt ;  wo  noch  andre  stehen  j<nllon,  dir  mir  unbekannt  sind, 
gibt  Dittinar  (nach  Jördens)  iu  seiner  Einleitung  zu  den  (jesichteu ,  S.  LXVII  f. 
an.    Ihre  Zahl  ist  nicht  gross,  und  ich  weiss  nicht  eiiunal,  ob  ihm  alle,  die  iu 
den  Oeaichlen  stehen,  nnd  hei  denen  kehi  andrer  Verfasser  genannt  ist  (wie  bei 
/.wcicii.  Th.  2,  S.  U53;  G55  der  Aosgab«  ?on  1650,  die  ihm  Koch  2,  US  irrthüm- 
lich  beilegt)  mit  Sir  lierlif  it  zu;/*    lir!»'lH't>  werden  dürfen.  5)  lieber  ihn  und 

iiio  Aus-trnlx'  sciiK  r  Gi  diclitr  v^'i.  ^  l^J,  I.  ()i  Kuu  kritliaus,  «der  wie  er  sich 

fueiiiteuä  vor  üeiuL'u  bchriiteu  naniile,  Oreger  i' ederlechler  vou  Lützen,  geb.  zu 
Meissen,  lebte  1633—39  an  Hambuig,  war  Stadtrichter  in  Leipzig  und  dichtete 
zwiadhen  IG34  und  1057.  Er  war  von  Leipzig  her  mit  Fleming  belreimdet,  an 
den  er  sich  in  seinen  Gedichten  am  raei^^  n  inlclmt;  vgl.  fibi  r  ihn  Lapponber;», 
P  Flemings  deutsche  Gedichte  2,  T**2;  '»57;  h(,  >;  an  ersterer  SttUe  ist  auch  ein 
äouctt  von  Finckelthaus  als  Antwott  auf  eines  von  Fleming  mitgetheilt  Auch  er  war 


202  y.  Yon  Anfimg  dal  XTII  bis  mm  sweiten  Tiertal  dos  XVillJalubiiiidali. 


217  Christian  Brehme^,  die  alle  in  ihren  lyriBchen  Gedichten  noeh 
Tielfftitig  an  das  spätere  Volkslied  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
erinnern,  sowohl  durch  die  Vorliebe  fQr  gewisse  Gegenstände,  wie 
durch  ihren  f^til,  ihre  Sprache  und  zum  Theil  selbst  noch  durch  die 
Art,  womit  sie  die  metrische  Form  behandeln.  Unter  den  jtingen 
ist  aber  auf  diesen  Ton  auch  als  Lyriker  Christian  Weise  am 
entschiedensten  einpre^angen":  denn  die  Lieder  seiner  Jugend',  die 
nicht  Gelegenlieitsstücke  sind,  hat  er  fast  alle  weit  mehr  in  der 
Art  des  Volks-  als  de?  Kunst;resjinp:es  iredichtct'^,  nieht  selten  mit 
einem  ;^^lncklichen  Erfol^'c,  wiewohl  er  bei  ^^«^ineni  Strelien  nach  dem 
,.Xatn rollen  und  l^n^'czwunirenen"  auch  hier  häufig  in  eine  Manier 
verfallen  ist.  die  viel  eher  pöbelhaft  und  schniutzic:,  oder  trivial  und 
plutt,  ril-^  (•iu''ent]iclivolk8mä88ig  genannt  zu  werden  vevdinu  Sie  drehen 
sieh  nicht  um  die  Liebspliaften  von  idealisierten  Schälern  und  Scluiferin- 
neu,  sondern  von  Studenten  und  jumjen  Leij»zi^erinnen;  wir  halben  es 
hier  mit  Stubenmädehen ,  Hausknechten,  Küstern  und  Fiicrtrinkera 
zu  lliun  und  hetinden  uns  öfter  auf  dem  Dorfe  oder  in  liarhier- 
stuheu".  Welchen  6inn  Weise  aber,  weni^^stens  in  seiner  sitätem 
Zeit|  den  Liebesliedern  untergelegt  wisseu  wollte,  berichtot  die  vor- 


Componist  und  sang  Alle  seine  Lieder  selbst  zw  Laute  (Gerber,  a.a.  0.1,  1^  L). 

Von  seinen  weltlichen  Sache»  kommen  hier  zunächst  die  um  1 040  su  Hamburg  (o.J.) 
in  länglichem  erschienenen  „Deutschen  Oesänge"  \nh  die  von  Neumcist.  r  a-- 
gefülirten  „Deutschen  Lieder  ',  Leipzig  Kil-I,  12.  davon  vor'^chieden ,  oder  bk^ 
eine  neue  Ausgabe  üud,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen;  vgl.  Gudckc,  Grosi* 
riss  S.  460)  und  seine  „lustigen  Lieder"  (Lübeck  1645.  s.>  in  Retracht.  7> 
Geboren  zu  Leipzig,  trat  zuerst  in  Krieg-Jii  nstc  i  wofern  Kenmcisters  Worte, 
n.  a  0.  S.  IS  niclit  vldmohr  so  zu  verstehen  sind,  dass  er  riifrst  Sfj.ltf.iliR.lricb 
und  dann  Vice-Stadthauptmnnn  Leii>ziu'  gewesen  ist);  heruach  wmde  er  kur- 
sächsischer  ]£iunmerer  uud  i>i)>liu(iiekar  und  zuletzt  Bürgermeister  in  Dresdca. 
wo  er  1667  starb.  Wir  besitscn  von  ihm  ,« Allerhand  lustige«  traurige  nad  nach 
der  Gelegenheit  der  Zeit  vorgekommene  Gedichte",  Leipzig  Hi'C  4.  und  OM 
„Neue  ITli  tcnlust",  die  er  unter  licm  Nfamen  CorimVio  licrausLrab.  Dn  .il  n  JfUT.  f. 
Er  gehörte  sammt  Finrkelthaus  dem  I^Hpzifrcr  l)ichterki  >'isc-  au,  zu  dorn  <i  h  auch 
Fleming  eiuoZeit  laug  hielt,  uud  auf  den  sich  Zcscns  Sonett  im  2.  Theii  des  hock* 
deutschen  Helicons  S.  14  besieht.  Vgl.  darQber  und  fiber  jme  bdd«i  Dichter  iiiaVesds» 
dereOervinus  3«,  272 ff.  (3^  265  f.),  und  uherBrehme$  204,  7.  8)Ygl.Palm  ».«.(K 
S.  12  ff.  9)  Sie  strhon  in  den  „l'ebertlüssigen  Gedanken  der  grünenden  .lugecch" 
Was  Weise"s  andere  lyrische  Sachen  von  wclfliclipm  Inhalt  h<*trifi"t.  die  er  ia 
Sammlungen  herausgegeben  hat  (in  „der  grünenden  Jugoud  nothwcndige  GedaBkefi''t 
Leipzig  1675.  8.  und  in  den  .reifen  Gedanken*,  Leipzig  1S63.  8.),  sobestelMdl 
allenneiBt  aus  sehr  mittdmftssigen  oder  gans  schlechten  Geiegenlieitsgediditen.  Beasr 
sind  einige  unter  dfnm.  die  er  seinen  FI lunanen  und  Schauspieleu  eingefügt  bat  ici», 
das  in  den  „drei  klupstcii  Leuten'',  S.  2;il  f..  Ausgabe  von  strht.  hobt  «xk 

Gorvinus  a.  a.  ü.  hervor».  10)  Eine  Anzahl  iüt  auf  damaU  lieliebtc  MelodÜB 

gedichtet;  vgl.  S.  2^6.  11)  Näheres  über  ihren  Charakter  s.  bei  GertiHS 

3»,  478  (3*t  454). 
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geVficli  von  einem  Andern  abgefasste  Vorrede  zu  einer  der  jUngern  §  217 
Asugakea,  ,»Wm  gehet'',  lieisst  es  Her  u.  a.,  ,,die  Liebe  so  gross 
diese  Verse  an,  indem  selbige  mehr  za  einer  annehmlichen  Allegorie, 
als  zu  den  Oedanken  selbst  oooperiert  hat?'*  Denn  es  habe  dem 
Aotor  beliebt,  „sein  Studieren  unter  dem  Bilde  eines  Liebhabers 
Toizastellen  und  hierdurch  seine  Begierde  gegen  das  Frauenzimmer 
darcb  einen  gelehrten  Betrug  abzuweisen''.  Die  grosse  Zahl  der 
Abschiedslieder  allein  mdsste  „Zeuge  sein,  dass  es  fast  unmöglich 
gewesen,  so  Tielmal  zu  verreisen.  Wenn  er  ein  GoUegiom  beschlossen 
und  gleichsam  von  einer  Disciplin  zur  andern  gereiset  wäre,  so  hätte 
sich  eine  verliebte  Erfindung  angegeben,  unter  der  Prosopopoeia 
füoßr  Jungfer  die  angenehme  Disciplin  nochmals  zu  bedienen^'.  Soll- 
ten etliche  Lieder  in  ihrem  eigenen  Verstände  direct  auf  Liebes- 
sachon  gehen,  so  werde  solches  raebrenthcils  als  eine  Satire  zu 
verstehen  sein,  darin  die  jungen  Leute  mehr  abgemahnet  und  bei 
Vorstellung  unterschiedlicher  Thorheiten  zu  einer  andern  und  hühern 
Liebe  heimlich  angewiesen  würden.    Und  Weise  selbst  sagt'^:  „Ich 
müsste  fUrwabr  noch  einmal  so  alt  sein,  wenn  alle  Begebenbeiten, 
so  in  meinen  Liedern  vorkommen,  mit  mir  sollten  vorgefallen  sein*"'. 
—  Das  lyriscbe  Volkslied  selbst  verstummte  in  diesem  Zeitraum 
eben  so  wenig,  als  das  episebe".    Zwar  war  sein-  Vieles  von  dem, 
was  das  Volk  jetzt  noeli  sang,  von  älterm  Ursprünge'",  oder  miiite 
aucb  wobl  von  einzelnen  kunstmassi^iren  Dichtern  her,  die  sieii  nieht 
zu  weit  von  seiner  Gefühls-  und  Ansc]iauun;;swcise  entfernt  hatten. 
Indessen  irieng  ihm  selbst  das  dichtende  Vernn'iiren  nicht  so  völlig 
aus,  dass  nicht  noch  immer  (rcsänge  in  seiner  Mitte  iiättcn  entstehen 
sollen.    An  neu  freilichteten  Liebesliedem  bat  es  ihm  gewiss  nie 
gefehlt-,  auf  geschichtliche  Pcrsouen  und  Begebenbeiten  und  auf  die 
Vaterland isclicn  Zustande  bezüi^licbe  Lob-,  Spott-,  Mahn-  und  Ilüge- 
lieder  wurden  weni.sri^tens  noch  während  des  dreissigjäbrigen  Krieges 
häufig  vcrfasst",  und  ausserdem  tauchten  aucb  noch  öfter,  nanicut- 
lich  bei  den  ein  ungebuudneres  Leben  führenden  Volksklassen,  andre 


12)  S.  298.  13>  K.  Förster  meint  zwar  a.  a.O.  S.  LIII,  Weise  bitte  wohl 
nur  scherscwdse  und  eine  damala  bergebrachte  Sitte  parodierend,  in  den  Liebes- 

liedern  AWn  für  blosse  AO^orie  aii/useben.  Dit  si  r  Deutung  kann  ich  jedoch 
nicht  bcistiinmoTi,  wrnijrstnn«;  nicht  oliiu»  frrnssf  ^'()rbehalte.•  14)  Uehor  Vollis- 
lieder,  die  um  das  .Talir  1020  iKlicbt  waren,  vgl.  Hoffmann  im  Weimar.  Jalirbuch 
3,  126  flf.  15)  Beispiele  von  alteru  epischeu  und  lyrischen  Volksliederu  in 
Pracken  atts  der  eisten  Hftlfle  des  17.  Jahrhunderts  fahrt  Koch  2,  S5— «7;  90  f. 
na.  16)  Von  solchm  Stücken  sind  verschiedene  abgedruckt  oder  nachiccwiesen 

in  den  §  210,  Anm.  4,  genannten  Bürhoni  (vgl.  auch  S.  170  und  fin  viims 
r».08  ff         300  ff.]  und  Ilallerslebcn  a.  a  0  S  27).    Eins  der  besten  altern  Ge- 
dichte ciieRer  Klasse,  das  an  die  Hausestsuite  gerichtet,  diese  zu  Einigkeit  und 
thatkräf tigern  Handebi  ermahnt  und  zuerst  im  3. 1618  gedruckt  worden  ist,  findet 
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%  217  neae  StUoke  «afi  wie  Soldaten-,  Jäger-  und  HaadwerlubiinMdieiiHedflr'*. 
Sellist  manche  StodentenUeder  sind  ball»  hierher  zu  reekndL  Im 
Ganzen  jedoeh  starb  aneh  dieser  Zweig  der  Yolksdiehtang  imm« 
dehflieher  ab,  theils  in  Folge  des  Dnieks,  den  die  ungUokliehai 
ZeitreihftltniBse  auf  alle  Stftnde  and  am  sttrksten  und  n&ehhalti|[' 
Bten  auf  die  untern  austtbten,  denen  die  Pflege  des  Volkdiedes  ji 
nun  allein  fiberlaasen  war,  tiieits  weil  dasselbe  bei  der  allnkäb^ 
immer  weiter  auseinander  tretenden  Bildung  der  b^Shem  und  nieden 
Elassen  keine  belebende  Anregung  mehr  durch  die  KunstpcK^ 
erhalten  konnte,  als  diese  wieder  einer  neuen  Blttthe  ztuostrebS 
begann'*. 

§  218. 

An  Opitz  schlössen  sich  in  der  ganzen  Artj  womit  sie  ' 
lyrische  Poesie  behandelten,  und  in  dem  Charakter  ihrer  welüiebei 
Sachen  insbesondere  von  den  berühmteren  Diehtem  der  sogenm 
ten  ersten  sehlesischen  Schule  am  engsten  an  Johann  Bist,  Zi* 
eharias  Lundt,  Ernst  Christoph  Hornburg  und  Andreas 
Tscberning,  der  zu  Opitz  auch  in  einem  nahen  persönlicheo 
Verhältnisse  stand.   Bist'  war  einer  der  allerfruchtbarsten  lied» 
dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts  und  stand  b^  seinen  l/dtgt  j 
nossen  in  so  ausserordentlichem  Anseheni  dase  er  von  mMcbea 
selbst  Uber  Opitz  gestellt  und  als  princeps  poctarum  totios  Genu-  ^ 
niae  gepriesen  wurde.   Um  1700  Hessen  sich  aber  schon  andre W 
theile  über  ihn  vernehmen*  und  die  neuere  Zeit  hat  in  ihm  nur  . 
einen  ziemlich  gedankenarmen  und  ganz  phantasielosen  Mann  Bdüii 

HUU  bei  Morhof,  Unterricht  S.  Ml  &.  und  in  einem  neuen  Abdruck  bei  W,  Viadfl- 
saget,  Lesebuch  2,  2au  ff.  Der  Verfasser,  Job'asnes  Domaa,  geboreD  miOm»* 
brSck,  war  Syndicus  der  Hansest&dte  und  atarb  1618  aaf  emer  GesandtschtA  ia 
Haag;  vgl.  über  ihn  Bartliolds  Geschichte  von  Rügen  und  Pommern  4,  i,  US  ^  ) 
und  llöpfncr,  Eeformbcstrebuugen  S.  :i8  f.         17)  Vgl.  Schade,  deutsche  Ila«^  / 
werkslicder,  gesammf»lt  nndhr'raus^egcbcn,  Leipzig  iNOö.  8.         18)Vgl.  Dwöi  \ 
MisccU.  I,  249,  Hall,  allgtui.  J.iiter.  Zeitung  von  1SÜ7,  Nr. -12,  Sp.  333  f.,  v.SolW  i 
TolksUeder  S.  LXXYII  ff.  und  die  deatscbe  VierteyaluBadirift  von  1843»  4.  <^  I 

tal,  S.  134  f.  ( 
§  218.    1)  Geb.  1G07  7.n  Ottonsrn  hei  Altona,  !>osiichte  die  Schulen  lüiüsr  l 
bürg  und  Bremen,  studierte  iiuf  mchrmi  di  utsrlien  und  nicderhuniUtiii  u  l)uiv»:ßi-  J 
täten,  hauptsächlich  Theulogie,  wurde  Ibäo  Prediger  zu  Wedel  a.  d.  Elbe  i 
HolBteinischen),  erhielt  später  den  Titel  eines  meddenburgieches  Kircbecra)!^  ^ 
und  vom  Kaiser  sammt  dem  Dicbtcrkrau/  die  Pfalzgrafenwttrde  und  starb  ru^«°  J 
ir>i;7.    Vgl.  Th.  Hansen,  Johaim  Rist  und  seine  Zeit.   Aus  den  Quollen  dÄT?«t* 
Halle  1^72.        und  die  Iruheic  Schrift  desselben:  Johann  Kist.  Zur  Erinßen«  , 
au  seinen  2U(ijahr.  Todestag.   Kiel  1867.  S.;  auch  Ü.  Frick,  ein Uof-PtalÄ-fl'*^  | 
Diplom  Job.  Riats.  Programm  dea  Gjnttaaiuma  au  Bug  18$6.  L        >  J'' 
Neumeister,  Spedmen  S.  86  und  Hunold,  die  aUemeueste  Art  8.476;  schon  Mar- 
hof, Unterricht  S.  39;i  ist  in  seinem  Lobe  sehr  kühl  und  rügt  aogaran  BiatS  ilW* 
Bachen»  daas  sie  ao  sehr  wider  die  fiegel  der  Kunst  liefen. 
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kSnneo,  der  das  Diehten  dotcluuis  mechaolaeli  betrieb,  in  Bdner  $  218 
Mtströmenden  Bedse%keit  die  sUeigewdbBlidisten  Einiiüle  imd 
Gedanken  nnd  alle  m(Sglieben  Stoffe,  mocbten  sie  aucb  noeb  so 
qiröder  und  prosaisebo-  Natnr  sein,  in  Vera  und  .Beim  fassto  nnd 
mr  selten  Ton  einem  sebwaeben  Anflog  poetischer  Begeistening  Uber 
platte  NQcbternbeit  binaosgeboben  ward.  Er  sebrieb  ausser  zahl- 
losen Liedern  aneb  drnmatiscbe  Saebeii  ^mehrere  Jqgendversaebe 
sollen  noeb  wJlbrend  seiner  SebQleizeit  in  Hamburg:  zu  dffentlieber 
Aufführung  gekommen  sein),  maebte  Grelegenbeits*  und  yermigcbte 
Gedichte  aller  Art,  gab  poetische  üebersetrnngen  heraus  etc.  Sein 
eigentliches  Feld  war  indess  das  geistliche  Lied  (er  hat  Uber  sie- 
bentehalbhundert  Lieder  gedichtet),  das  ihm  im  Ganzen  auch  besser 
gelang  als  das  weltliche  und  namentlieh  das  LiebesUed.   Mit  diesem 
hatte  er  sich  noch  viel  in  seinen  jnnjren  Jahren  abgegeben wttnaebte 
aber  später,  als  er  ,,die  Hand  von  Venus  abzog  und  das  grosse 
Werk  der  Enbrel  trieb,  geistliche  Lieder  zu  schreiben'^  dass  seine 
weltiiciien  Jugendiredichte  ..nirichten  vprtil«ret.  aii?«irerottet,  ja  zu 
Pulver  imd  Asche  yerbrannt  werden'*'.    Lundt^,  der  schon  als  er 
in  Leipzig  studierte,  sich  als  deutscher  Dichter  bckamit  iremacht 
haben  muss*,  scheint  die  meisten  seiner  nn«  erhaltenen  Gedichte' 
in  tien  sechs  auf  seine  UniTersität«zeit  folp-enden  .Taliren  ahgefasst 
m  ha])en.    Seine  lyrisclien  Sachen,  von  denen  sehr  viele  blosse 
L'eber^etzinifren  und  Bearbeitungen  fremder  find ,  wurden  von  Mor- 
hof*,  der  ilin  nur  in  seinen  lateinischen  Poesien  schätzte,  viel  zu 
weit   gehend   neben  die  toü   Jacob   Balde   gestellt^  Hom- 

3)  In  der  „Mnaa  Teiitoiiica,  d.  i.  dentaeher  poetiaeher  llisec]lftiie«ii  enter 
TheU**,  anewt  Hamburg  Ii>34,  dann  IlamlMurg  1<»3T.   12.  oder  kl        auth  1640. 

4)  Vgl  über  ihn  fienrinns  3-,  263  ti  :    *^  f  i      2" 7  ff  :  :v}T  t  i:  nher  seine 
Wprk'P  nnd  deren  Ausüben  (sie  erscliiciieu  seit  der  Mitte  der  Dreissiger»  Wetzeis 
HyronopoeographiA  2,  361  ff.,  Jördens  4,  367  ff.,  W.  Müllers  Bibliothek  8,  S.  XII  ff. 
und  G^ideke,  Gmndriss  S.  453  ff.        5)  Geb.  1608  so  KQbel  in  ScUenrig,  etn- 
dierte  in  Leipzig,  Wittenberjr  (wo  er  Burhnen  Scbülcr  ward}  und  Eönigsbex)g; 
nli  sich  dann  mit  dem  Unterricbt  junger  Lmtc.  /ul<f/t  in  riamlniri:.  nl..  kehrte 
nach  verschiedenen  RH««'m  mit  eijiznlnen     in»  r  Zöglinge  1645  in  seinr  Heimath 
jsurfidc»  erhielt  bald  daraiu  ein  bchulami,  spater  die  Stelle  eines  JUiblioÜiekars  bei 
ciam  dftniwiwB  Beichsntiie,  ward  endficb  in  Kopenhagen  Hofeecretär  nndVlcnr 
6sk  StÜtes  Anrhas  und  starb  1667.         6)  Vgl.  Zesens  Sonett  im  hochdeiitscbea 
Helicon  2,  14.    Ueber  das  Verhältnlss  zwi^i  lirn  Taiiidt  mid  Fleming,  die  sich  nichi 
persönlich  getroffen  zu  haben  gcheinrn .  v^'l  Laiipenbi  rir.  I  lomincr?  dmitsche  Ge- 
dicljte  S.  815.         7)  Sie  stellen  in  der  unter  dun  i  iui  .AUeriiaud  artige  deutsche 
Gedichte,  Poemftta,  aammi  einer  zu  End  angehängten  Probe  aoaeriesener,  scharf- 
ainniger,  Uoger  Hof-  nndScberareden.  Apophthegmata  genannt"  an  Leipzig  1636. 
1.   herausgegebenen  Sammlung.  8)  Unterricht  S.  39S.  9)  Vgl.  auch 
NeuTiu  ir^ff^r.  a  a  O  S  iX.    In  nonerer  Zeit  haben  besonders  Bmit/rwek  (lo.  iTT  ü') 
und  K.  I-uruter  «Bibliothek  lid.  13)  wieder  auf  ihn  aufmerk.sam  gemacht,  den 
Werth  seiner  Gedichte  aber  wohl  höher,  aU  flie  C8  Tcrdienen,  Teranschlagt 
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i  218  b  u  r  g   war  einer  der  fleUsigsten  Nachahmer  der  Holländer  und  fm- 
«wen,  dessen  ,,Scbimpf-  und  emsthafte  Glio",  die  er  unter  dem  Kimn 
Erasmus  Cbrysophilns  Hombuigensis*'  herausgab,  im  enten  M 
hauptsflchlieh  weltliche  lyrische  Sachen,  im  zweiten  lanterEpleiaoiM 
enthalt  Als  Ihn  spftter  schwere  Krankheit  und  htaslicheKothtni, 
nnd  er  noh  zar  geistlichen  Dichtung  wandte'*,  bereute  er,  ms« 
in  der  Glio  gedichtet  hatte**.  Tscherning'S  aus  dem  dieWaiec 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  sehr  viel  machten**,  wenn  es  vak 
gegen  das  Ende  des  Zeltraums  schon  nicht  an  einzelnen  Sthnmn 
fehlte,  die  es  misshilligten,  dass  man  ihn  mit  Opitz  in  eine  Linie 
habe  stellen  wollen**,  ist  wirklich  auch  nichts  weiter  als  einer  mm 
treuesten  und  glflcklichsten  Nachahmer.  Seine  bessern  Saeheu,  mei- 
stens Geiegenheltspoesien,  sind  zum  grössten  Theil  enthalten  in  der 
unter  dem  Titel  „Deutscher  Gedichte  Frühling^'  herausgeeebeneii 
Sammlung,  gegen  die  eine  zweite,  „Vortrab  des  Ummers  deutselier 
Gedichte**,  durch  ihren  Inhalt  im  Nachtheil  steht;  aber  auch  in  jeQer 
ist  schon  „viel  auf  Befehl  und  gegebene  Ifasse  der  Zeit  hingesehiie* 
ben":  er  musste  oft  dicbten  „nicht  wozu  er  selber  Lust  getra^'en. 
sondern  was  ihm  vorgescbrieben  worden".  —  Schon  etwas  selbstän- 
diger und  viel  gern  Utb voller  und  empfindungsreicber  zeigten  sieb  die 
Königsberger  Freunde Robert  Roberthin**,  ein  warmer Freaii^ 
der  Poesie  und  der  ^Iiisik,  der,  wo  er  konnte,  ibre  Aufnabme  in 
seiner  Vaterstadt  forderte'',  Heinrieh  Alberf^,  einer  der  belieb- 


10)  Geb.  1605  zu  Mühla  bei  Eisenach,  lebte  als  Gerichtsactuar  und  V^e<hU■ 
consulmt  zu  Naumlmr^-  a.  d.  S.,  ward  Ifil^  in  dir  fnu-htbrnigeiKl«-  Ge^ell'fk»^' 
Aufgcuommcn  uud  i>tarb  1681.  11)  Zuerst  Iü^h  (u.  O.),  daun  ,ura  die  lüt^ 
vermehrt^  uud  verbessert  zu  Jeua  1642.  S.  12)  ,Getstliche  Liedef,  StU' 
Kaufflbuxg  16ft8  nod  Jena  16&9.  8.  13)  Vgl.  Genrimis  3',  273»  Note  1^ 
(3\  266).  Was  er  i;  t  entweder  selbst  abgefasst  oder  überseUt  hat,  gibtJörifia 
2,  460  f.  an.  14)  Geb.  1611  zu  lJuiizlau.  seit  1641  Profe««sor  der  Dic^.tknt54 

ZSL  Kostock,  wo  f  r  am  h,  seinem  Vorguuger  ini  Amt,  Peter  Laurenibeiv,  des  Sati- 
rikers älterm  Bruder,  vou  Opitz  warm,  empfohlcu,  seine  akadcmischeu  Stndis 
hegonneii  und  nach  einer  Itogem,  ihm  Ton  seinen  Venndgenstunst&ndeo 
nötliigten  Unterbrechung  vollendet  hatte  und  1659  starb.  15)  Vgl.  ßirkai 

Redebind-  und  Dichtkunst  S.  61;  174;  Morhof  (Tschenünps  Schüler)  irn  rntifncb' 
S.  .'^^W  f.  und  Noumpister  a.  a.  0.  S.  lu7,  16)  Vt^l.  Neukirch  in  der  Vi>msJc 
zu  des  Herrn  v.  IIulmauu»waldau  etc.  Gcdichteu  b,  2  uud  Weichmamis  VflWfc 
mPoBtelsWitddnd.  BL3rw.  17)  Bresbu  1642  and  1649.  8.,  ancfalMo^ 
0.  J.  18)  Bostoek  1655.  8.  19)  S.  §  IS3,  S.  37,  20)  Geb  W'^ 

zu  Saalfc'ld  in  Preusscn  fv^l.  Güdt.'kc,  Oniudri<3  8.11(17).  ^cst.  in  König^boj^i» 
kurbranik'nbur!;.  Math  und  Obersocrotar  boi  der  prouss.  IvegitTung  lti4b. 
21)  Von  seinen  weitlichen  uud  geistlichen  Liedern  haben  sich  uur  weüige  iafc 
mofljkalisclien  Hauptsanunlimg  H.  Alberta  erhalten ,  die  gleich  nAher  beM^ckirt 
werden  soll;  Tgl.  Jördens  4,  373  f.  22)  Geb.  1604  sn  Lobenstein  imVoif' 
lande,  studierte  in  Leipzig  die  Rechte,  legte  sich  aber  besonders  auf  di<>  Mnfii 
in  der  er  sieb  nachher  za  Dresden  weiter  aosbüdete,  kam  1626  nach  K&aeM 
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testen  Corop^ni^ten  seiner  Zeit,  dessen  weltliche  und  geistliche  §218 
Lieder,  von  :  u  j^elbst  componiert ,  mit  vielen  andern  von  seinen 
Freunden  den  voü  ihm  herausgegebenen  musikalischen  Sammlungen 
einverleibt  sind^  und  Simon  Dach**,  zumal  der  letzte:  vou  seinen 
Liedern*'  dürfen  manche  den  besten  ihrer  Zeit  zur  Seile  gestellt 

mrd  dort  Auf  Jahre  spftter  OiganiBt  und  starii  166S  (naeh  64}dd^««  Grandriss 

S.  464»,  schon  1651».  23  ►  Die  bedeuicn<L*(t  .  -Arien  oder  Melodeion  etlicher 

theils  rfi-türher.  thcil«  -weltli«  hrr  zu  guten  Sitten  und  Lust  dienender  Lieder  etc. 
von  H.  Alberten-  ist  zu  Königsberg  in  S  Fohobeften  (oder  Iheüeni  von  lt>äS  bia 
teSO  eivcliiesen;  vgl.  darüber  und  über  die  folgenden  Ausgaben,  die  entweder 
Albert  eeibBt  oder  Andere  besorgt  habe»  (Mch  unter  dem  Titel  «Poetitch-rann- 
kalisches  Lustwäldlein"'),  E.  L.  Gerber  a.  a.  ü.  I,  47  ff.,  Jordena  6,  541  ff.» 
Möüore  Bibliothek  5,  S.  Vil  ff.  und  Pibcliuii  dor  früboro  Antraben  mehrlAch  be- 
richtigt i,  Denkmäler  3,  161  f.  (besonders  An m-  rkui  L'  '<i  iini  S  hi5  24)  Geb. 
1605  zu  Memel,  bauchte  ausser  mehreru  andern  ^chuitu  auch  tiuc  Magdeburger 
sm  der  Zdt,  vo  OpitKaa  Rohm  nnd  Ansehen  in  den  mittlem  Elbgegenden  schon 
tet  begründet  war.  studierte  darauf  zu  K&nigaberg,  ward  16.'^3  an  der  dortigen 
DomschTilc  anirr'stellt.  k.aji  tlun  h  Albert  und  pinf>!;  andeni  Musiker.  Stol>iui>,  mit 
Roberthill  in  Vt-rbimlmiL' .   ilfr           df^  juriL'»-!!  kr.>i:k;i<  li.  ii  und  M  hiu  litonirn 
Miinncä  WüLlwoUcnd  annahm  und  ihn  dui  ch  lidth  und  Zuspruch  ermunterte,  aich 
mit  grOsserm  Eifer  ala  seither  der  dentsehen  Dichtkunst  zn  widmen,  nnd  wtirde, 
als  er  sich  durch  einen  poetischen  GlQckwun!>ch  der  Gnade  des  g^ü^^<    K  i- 
fOrsteu  empfohlen,  von  diesem  1639  zum  Professor  der  Dichtkunst  an  dt  r  Kuuigs- 
bergcr  Universität  ernannt,  auch  später  mit  einem  kln'ncTi  Lai  d^'m  beschenkt. 
Ex  starb  1651).  Vgl.  Kahlert,  Mittheilungen  über  Simon  Dach,  nach  Uandschriften 
der  Rhedigerschen  Bibliotbelc  inBxeslaa  in  Hennebergers  Jahrb.  f.  deutsche  litter.- 
Geechichie  i  (Mditingen  IS55.  b.u  42^61  <eine  Nachlese  biographischer  Notasen 
nus  den  Papieren  des  Arktius  und  aus  den  von  .\rletios  als  ongedmckt  bezeich- 
neten Gcdirhtrn).  und  Friedrirh,  Simon  Rtclt.  Bei. rag  zur  T.itoraturgcsehichte 
des  IT,  Jahrhundert)».    Progräiiim  der  Realschule  in  Ncusudt- Dresden 
^.           25)  Die  viden  Gedichte,  die  er  ver&sst  hat,  sind  nicht  aUc  ge- 
dnidct  tind  die  wenigsten  in  Ssaradnngen  verdnigt  worden  (das  ToUstfcn« 
digste  Verzeichniss  davon  gibt  Gottscheds  K.  BOchersnal  9,  349  ff.;  10,  153  ffj. 
Soine  be«tfn  Lifd»T  ^tfhrn  in  Alberts  eben  angeführter  Samtnlttntr:  vcl.  Jördeus 
.i  tf    Die  aut  da»  kuriuiMliche  Hau«  hezüiilichen  Gelegeiiheitapocsuu,  die  im 
ijiUi'zen  von  geringer  Bcdeuiung  aiud,  bctiuden  sich  nebst  zwei  allegorischen 
Sehauspielen  in  n^inion  Dachs  poetischen  Werken,  bestehend  in  heroisdien  Ge> 
dichten  etc.-    Königsberg  \mc>    4.   Das  Vorhandensein  einer  angeblich  frühem 
Sanamlunjr  _Karbr;iniU  iiluudsi  lu*  IJu^o,  Adler,  Low'  und  Zepter,  von  Simon  Dachen 
poetisch  bi MiULjeu",  Konitr-lKTu'  o.  J.  4.,  welche  dieselben  Gelegenheitsgedichte, 
^bcr  nicht  die  Schauspiele  enthalten  soll  (vgl.  Gottsched  a.  a.  0-  i,  262)  bezwci« 
l'eH  Fiachon  a.  a.0.  nicht  ohneGmnd,  doch  v^.  GMdce,  Grandriss  S.460.  Ueber 
«jidere  fiOcher,  worin  Sachen  Ton  Dach  gednickt  sind,  s.  Maller,  a.a.O.  S.  XXXII; 
yrg}-  auch  ri>?clion,  a.  a.  0.  Anm.  *}.    Gödeke  a.  a.  0.  führt  noch  an,  »Kurz- 
weiliger Zeitvertreiber*  etc.  o.  O.  166S,  der  sich  nh  zweite  vennehrte  Ausgabe 
^»ezeiclmet  (die  dritte  erschien  161S)  and  dessen  Vorrede  mit  Cha&mindo  (Aua- 
i^ramm  v<m  S.  Dach>  nnteiseichnet  ist;  doch  war,  bemerkt  J.  Grimm  in  der  Ger- 
xMatat  3,  446,  .Dach  bereits  1659  todt";  nnd  auf  dem  Titel  wenigstens  der  2.  (3.) 
j^usgabe  nennt  sich  als  Herausgeber  C.  A.  H.,  »and  diese  Buchstaben  klingen 
«rieder  in  ChAsMindo*. 
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§  218  werden"*. .  Zur  freiesten  uiul  schönsten  Entfaltung  aber  gelangte  die 
weltlirhc  Kunstlvrik  wäliroiul  der  ersten  Hälfte  dieses  Zeitranmä  in 
den  Gedichten  Paul  Flemings*^.  Der  frrosse  Abstand  der fleminif' 
sehen  Lyrik  von  der  opitzigchen  zeigt  sieb  besonders  im  Liebeage- 
dicbt:  Fieniiiiprs  Liebesliedeni  und  Liebesaonetten  hört  man  es  gldeh 
BSkf  daes  sie  niclit  blosse  Kopfarheit,  dass  sie  vielmehr  zunüchst  an« 
dem  Herzen  geflossen  sind^.  Mit  seinem  Geist  und  seiner  Eichtling 
bewährten  Georg  Grcflinger"  und  Jacob  Scbwieger*  die 
meiste  Verwandtschaft,  vornehmlich  im  Liehesliede;  jener  berührt 
sich  ausser  mit  Fleming  in  den  Gegenständen  und  in  dem  Ton 
seiner  lyrischen  Stücke  mclirfach  mit  den  derbem  Dichtern 

2G)  Dach  bezeichnete  sich  seJbst  als  denjenigen,  von  dem  Preusscn,  wo  tm 
BO  lange  «ohne  Oeachick  und  Zier  gestillten'',  die  neoe  «Koiist  der  dentedn 
Reime"  gelernt  h&be;  vgl  Malier,  Bibliothek  5,  8.  XXVI  f.  oder  Gerviniis  P.  2M. 

Note  IRf.  (3*.  21'»,  Note  148).  27 1  Tirl  ^  202.  8.  202  f.  28 1  Wir  er  -Is? 

;ilcxaii(irinisrhe  Geh-uenbeit^L'i dicht  zn  indiviUnalisieren  und  zu  hrliben  veniantt 
kann  man  u.  a,  aus  seiner  „Lietlandischen  Schneegräfin"  ersehen  (Jen.  Ausgabe 
▼on  IßSl,  8.  163  ff.).  Seine  Sonette  setste  Morhof ,  Untenicht  8.  389  iiii4  SU 
mit  Recht  Aber  die  aller  «brigen  Dichter  des  17.  Jahrhunderte.  29)  Vgl 
I  210,  Anm.  16.  Seine  besten  lyrischen  Sachen  hat  man  besonders  in  fo^ßto 
Sammlungen  zu  suchen:  «Seladons  beständige  Liebe-,  Frankfurt  1644.  S.; 
(V.  Meusebach)  Zur  Ilccensiou  der  deutschen  (irammatik  etc.  S.  B;  „Sdatl^af 
weltliche  Lieder,  nebenst  dnem  Anhang  von  schimpf*  und  emethaften  Oedichkr. 
Frankfurt  16fit.  8.  (daraus  ein  Lied  in  v.Soltau's  histor.  YoUadiedem  S.5Ut: 
vgl.  Mone's  Anzeiger  \^:\S,  Sp.  399,  Nr.  31);  und  ^Poetische  Rosen  un«1  P'r,T 
Hülsen  und  Körner",  Hamburg  1655.    8.  30)  Geb.  zu  Alt  Ana  im  dnr.« 

Zehntel  des  I*.  Jahrhundert»,  um  dessen  jMittc  er  in  Witieiibcrg  studierte.  Sfi 
1654  hielt  er  sich  abwechselnd  in  Hamburg,  wo  er  von  Zesenindie  deutschgestaote 
Genossenschaft  anfgenonunen  wurde,  zu  Stade  und  andern  benachbarten  Oita 
auf.   1657  ward  er  Soldat  und  zog  im  Heere  des  Königs  von  Dänemark  ni  fc 
Polen  gegen  die  Schweden.    In  »lir-scr  Zoit  dichtete  er  seine  scbönst»ni  ])ri?ckJ 
Sachen,  dir  er  naciiher  unter  dein  Titel  ,Die  gehamschtc  Venus,  oilor  J,ieb^- 
licder  im  Kiiege  gedichtet  etc.  von  l  ilido  (fem  Dorferer"  (so  hiess  er  alsMit^iic^ 
des  Schwanenordens),  Hamburg  1660.  12.  herausgab.  Schon  gegen  das  Ende  4s 
Jahres  IG.ST  kehrte  er  wieder  nach  Hamburg  zurück  und  geheim  dann  iji  Gläck- 
fTadt  an^f'Stellt  gewesen  tu  sein,  dorh  nur  kurze  Zeit:  denn  bereits  1665  btlA!»^ 
er  .^it  li  am  irrätliclicu  llotV-  zu  Uudolstadt.    in  demselben  »lahre  soll  er  auch 
storben  sein;  vielleicht  lebte  er  aber  noch  1C67.  Vgl. über  ihn  K.T. Pabst  'm^- 
Bl&ttem  f.  liter.  Unterhaltung  1847  Nr.  269—271.  Von  den  xahhreicheD  San- 
Inngen,  in  denen  er  seine  Gedichte  vereinigt  hat,  seigen  ihn  als  Lyriker  yvn  i 
vorthr  illiaftosti  n  Seite  ausser  der  schon  angeführten  noch  die  ..T-icbesgrillen.  <l  ■ 
liUSl-,  Liebes-,  Scliorz-  nnd  Elirouliodcr'-  rtc.    2  Thle.  Hamburg  1R.'»4  n,  ''^ 
und  die  «Adelige  Kose"  etc.   3  Thle.   Gluckstadt  4659.    12.    In  den  ubni'-- 
wdche  in  MfiUers  and  Farstem  Bibliothek  11,  8.  XVm  ff.  (vgl.  iMMt  Giwi- 
riss  S.  455  f.)  aufgeführt  sind,  finden  sich  nur  eintdne  habsche  Lieder.  Dsk 
„gdiamschte  Venus"  ihm  angehörte,  wusste  schon  Neumeister  nicht:  vgl.  Spwsf- 
S.  97  und  S.  82  (unter  PseudnTiTmu«!^;  erst  Koch  (benits  in  der  erstf'n  Aa^^ 
seines  Compendiums  S.  21S)  luid  zwei  Jahre  später  Eschen  bürg  (iu  liragur  141"^ 
wiesen  nach,  dass  „FUidor  der  Dorferer*  niemand  anders  w&re,  alä  Schwiegti- 
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Leipziger  Kreises*'  und  leitet  von  diesen  gewissermassen  zu  Cbri-  § 
stian  Weise's  Ju^endpoesien  über;  dieser  daif  unter  den  erotischen 
Dichtern  dieses  Zeitraums,  wenn  nicht  den  ersten,  docli  gewiss  einen 
der  obersten  Plätze  in  Anspruch  nehmen.    Wo  er  sich  von  dem 
Schäfcrvvesen  nnd  übcrhänftem  mythologischen  Zierwerk  frei  erhal- 
ten, nicht,  wie  in  seiner  frühern  Zeit,  bloss  im  Auftrage  Anderer 
gedichtet  hat  und  nicht  von  einem  ihn  leicht  besehleich enden  Muth- 
willen  zu  Schmutz  und  Zoten  verleitet  worden  ist  (wie  namentlich 
in  dem  siebenten  Zebent  seiner  ,,gebara8cliteii  Venus"),  ttbennscbt 
er  oft  dureli  die  Natar  und  Wahrheit',  sc»  irie  durch  den  aehlichten 
tmd  doeh  innigen  und  wannen  Ton  nnd  die  Zartheit  nnd  Beweg- 
liehkeit  aeiner  liebeslieder".  Von  den  Unrnhergern ,  deren  Dleb- 
tungsmanier  fast  durebgebenda  in  Spielerei  und  Unnatur  ausartete", 
zeichnet  sich  Iceiner  durch  lyrische  Stücke  ron  weltlichem  Inhalt 
so  Tortbeilhaft  aus,  dass  er  besonders  bervoigeboben  sn  werden  ver- 
diente**, Harsdörfer"*  etwa  ausgenommen,  dem  mit  am  besten 
Natur-  und  Jabraeitüeder  gelungen  sind,  denen  er  aber  gegen  das 
Ende  eine  geistliche  Wendung  an  geben  liebte;  einzelne  Stücke  der 
Art^  sind  von  einem  leichten,  angenehmen  Fluss  der  Sprache  nnd 
haben  etwas  Musikalisches  in  ihrer  Bewegung.  Die  ttbrigen  Dichter 
ans  der  ältem  Zelt,  die  hier  noch  in  Betracht  kommen  können,  wie 
Philipp  von  Zesen",  Georg  Neumark*  nnd  David  Sehir- 


31)  Tgl.  I  217,  7.       32)  Vgl.  über  flm  md  Oraflinger  Ominiu  3*  21911. 

V.  237  (3*,  Til  ff.  u.  201).  H3)  Uebcr  die  Lyrik  der  Nürnbcr^fer  vgl,  Titt- 

aanii  a.  a.  0.  S.  !07  ff.  34)  VieJe  weltüclio  l  inder  der  Nürnbcr??er  sind 

ihran  Sch&fereien  einverleibt.         35)  Seine  mciBU  u  w  eltlichen  Lieder  und  Sonette 
sind  den  „Gcspruchspielen'  eingeschaltet;  vgl.  Koch  2, 96 iF.         36)  Vgl.  Müllen 
Bibliotlidc  9,  3  £        37)  Seine  hierher  fftllenden  Sachen  sind  sum  sllergrttosteii 
Theü  in  folgenden  Sammlungen  enthalten:  „Fnlblingslust,  oder  Lob-,  Lost-  und 
Liebcslin^fpr-.  Ilamburij  1642.  12.  (und  fifter  aufgrlofrf;  wie  er  selbst  übor  den 
Inhalt  dici^er  Sammlung  urtbeüte,  kann  man  bei  Jördcns  5,  bU  lesen;  über  die 
LfiebesUedcr  aus  seiner  frühen  Jugend  spricht  er  sich  auch  in  der  Vorrede  zum 
2.  Theil  des  hochdeotsdien  Helieone  ans ,  in  den  ebatfaU«  viele  lyrische  Stfteke 
eiogerOekt  sind);  .Dichterische  Jugend-  andLiebeeflanuncn"  etc.   Hamburg  1H51. 
1'^  ,    nnd  vomf'hrnlicb  in  (Vm  „Dichterischen  linsen-  und  Tiilicnthal"  rtc  Ilam- 
hnry;    1670  (auch  M'ül).  h.  (hier  sind  ausser  neuen  Stucken  sehr  viele  bereits 
iruhvt  gedruckte  auigeuommcul.     Dazu  kommen  noch  die  ihrer  volksmässigoo 
T«odenn  wegen  merkwOidigen  ,ReiM»1I«der  xn  Wasser  und  xn  Lande,  Ar  Schiff-, 
F'uhr-  nnd  Handelsleute* Hamburg  K  T"  i  urch  8.   Ich  kann,  soweit  ich 

Zesons  lyrische  nt  dichte  kenne,  dem  Lobe  nicht  unbedin^rt  beipflichten,  das  ihnen 
(«ervinus  3,  287  ff.  (3\2T9ff.)  ertheilt.  Allerdings  leuchtet  aucli  diirnus  ein  nicht 
g^emeines  Dichtertalcnt  hervor;  allein  in  der  Hauptsache  lauft  doch  ku  Vieles  auf 
eüie  blosse  Gedankenschw&rmerei  nnd  auf  dn  Spiden  mit  der  metrischen  Fomi 
biiiaiui,  dem  es  an  Seele  fehlt.  Ich  will  jedoch  nicht  veriMhlen,  dass  ich  mir  die 
Sammlung,  welche  Gervinus  als  die  wichtigste  bezeichnet,  nicht  habe  verschaffen 
ki^nnon.         3b)  Vgl.  §  210,  Anm. 30.  Am  bcachteoswerthesten  ist  ^eia «Poetisch 
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§218  mer'^,  hielten  sich  mehr  oder  weniger  bald  an  Opitz  oder  au  Fle 
ming,  bald  an  die  Nürnberger,  oder  sie  bereiteten  auch  schon,  wag 
Bich  Torzttglich  an  vielen  Gedichten  Schirmers  herausstellt,  die  prunk- 
liafte  und  sehwtlUti^  Manier  der  jungem  Sehletier  Tor.  Nor  An- 
dreas Gry  phius  gieng  auch  als  Lyriker  seinen  eigenen  Weg. 
Er  ist  indeis  viel  bedeutender  durch  seine  geistliehen  als  durch  sen» 
weltlichen  Sachen  geworden  und  hat|  wie  bereits  angedeutet  ist» 
selbst  diesen  häufig  eine  religiöse  Färbung  gegeben.  Die  TonOg- 
liebsten  hierher  su  rechnenden  Stücke  linden  sich  unter  seinen  So- 
netten^, von  denen  Tiele  Gelegenheitsgedichte^  zumTheÜ  aber  sehr 
schöne  sind,  namentlich  unter  denen ,  die  sich  auf  seine  Lage  und 
innem  Zustände  zu  gewissen  Zeiten,  so  wie  auf  seine  Angehörigen 
besiehen. 


nuBikalucli  Lnst-Wftldgeii*,  Hunburg  1662.  12.,  mit  Zus&tsen  «1b  ^Fortgepflaatitcr 

poetischer  Lustwald"  in  drei  Abtbeilungeu  erschienen,  Jena  1657.  Vgl.  Müikn 
und  Försters  Bibliothek  11,  XXXIII  f.  und  (..  rvlnup  3^  27'.  f.  2t>^  f 
39 1  (»ob.  um  l(i23  /u  Tappendorf  bei  Freiborg,  war,  wie  Zeseu,  ein  Schul«  r  \  »a 
Chr.  Gueinz  und  Duchucr.  1050  ward  er  von  Leipzig,  wo  er  sich  damaU  nul- 
hielt,  als  Hofpoet  nach  Drcfden  berofen,  ▼iewoU  nicht  mit  djeson«  erst  sp&ier 
aufgebrachten  Titt  1  §  ls4,  S.  40)  und  überhaupt  noch  ohne  feste  Aiist<  llung, 
die  ihm  jedoch  drei  Jahre  nachher  /u  Tin  il  n  artl:  auch  ernannte  ihn  der  Kur- 
fürst 1(>5»>  /um  l^ihliotlipknr.  T>iesein  Amtr  btnini  er  bis  HiS*2  vor,  wo  pr,  be- 
schuldigt seine  i'Hichi  v<  rnachla>bigt  zu  haben,  seine  Entlassung  erhielt.  1^  lebte 
darauf  noch  mehrere  Jahre  in  Dresden;  wann  er  starb,  ist  onhekannt.  VtHa: 
seinen  weltlichen  lyrischen  Gedichten  sind  sehr  viele  gchftferliche  tmd  Gekfca- 
heitSFtücke.  Si»>  stein  ii  in  den  „Pocti.'^chen  Rosriit.'*  l'üschen*,  wovon  das  rr^t*^ 
Buch  wahrj^clifiiiüch  schon  lfi43  und  bereichert  llaile  lt»50.  S.  (auch  i>re^eG 
\ah:\),  die  vollständigste  Ausgabe  aber  in  zwei  Büchern  erst  1657  zu  Dresdien  in 
b.  erschien;  den  «Singenden  Bosen,  oder  Liebes-  und  TugendUedera*  etc.»  Dies« 
den  16&4.  fol.  (meist  in  das  swdte  Buch  der  Rosengebftsche  aufgeuommen»;  nad 
den  .Poetischen  Kautengebüschen",  7  Bücher,  Dresden  ior.2.  (sie  (hthaJiea 
du-  für  i\n}  s;irhsi*<rhen  Hof  fjofortifrten  Sacheiil:  2.  Ausg.  IWi;*.  i?chinnor  ist 
wohl  nicht  ganz  so  schlecht,  wie  ihn  Gcniuus  macht  (3*,  274  f.  3*,  260  f.>,  noch 
viel  weniger  aber  so  gut,  als  er  nach  K.  FOraters  Schilderung  (Bibliotbck  lA, 
8.XXXIII  ff.)  erscheinen  mass.  Am  besten  nimmt  er  sich  noch  in  seinen  Liebes- 
Sonetten  ans ;  allein  gar  vi<  ]  Ist  auch  daran  nicht.  Dass  er  der  erste  g<^wes«xu 
der  einem  deutschen  Ordiolitt-  die  T'eberschrift  ..Klfdc"  gegeben  habe  (Koch  2. 
131;  Förster  a.  a.  O.),  ist  ein  Irrthum;  schon  Opitz  hat  diesen  Namen  gebraucht ; 
vgl  Poetische  Wälder  B.  l,  S.  167.  40)  Die  Sonette  tou  gana  oder  doch 

hauptsächlich  weltlichem  Inhalt  stehen  bis  auf  eins,  das  letatevon  allen,  vemritebt 
mit  geistlichen  in  den  drei  ersten  Büchern  der  von  seinem  Sohn  besorgten  A«»- 
gabe.  Zu  den  bereits  UVV.»  (nicht  1('.n*>:  vfl  die  Nachschrift  zu  den  "^onettet 
Ausirabe  von  tti'.is,  44^)  in  Leiden  gedruckten  sind  in  den  spaieni  An«g»bca 
neuL-  iiuizugekommen.  Dass  aber  da»  2S  Sonett  des  ersten  Buchs  von  ihm  scb<>« 
1627  abgefasst  sein  könne,  mnas  ich,  bei  reiflicherer  Erw&(^ng  seines  InhaitB. 
bezweifeln,  uiul  die  Ausgabe  des  ersten  Buchs  o.  0  1043,  welche  1637  statt 
hat,  zeigt,  dass  Irt/t*  rc  Zahl  nnr  auf  einem  Druckfehler  beniht;  vgl.  Zacher,  die 
deutscbeu  Sprichwörteräanunlungcu,  Leipzig  lb52.  b.  S.  ib. 
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§  219. 

Die  Jiinj:ei  n  Dichter  tlieilten  üieh  im  Allgemeinen  zuTi.lchst  nach 
zwei,  (Itircli  einzelne  vi»n  ihuen  wiederum  mehrfach  vermittelte  Haupt- 
riehtuugeu,  Je  Tiftelideni  sie  entweiler  den  Gründern  der  zweiten 
8chle*»iseheu  behule,  namentlich  H<tfmann9waldau ' ,  als  ihren  näch- 
sten Musiern  folgten  ,  oder  sich  mehr  für  die  Lehre  und  die  Didit- 
weise  Christian  AVeise'n  entschieden.    Die  Einen  liahen  wir  besonders 
unter  den  Schlesien),  die  andern  unter  (W  n  Sachsen  zu  suchen.  Dort 
sind  vor  den  (Ihriircn  zu  neuuen  Heinrich  MOhlpforth',  dessen 
Hofraannswaldau,  sein  grosser  Gönner,  in  der  Vorrede  zu  den  deut- 
schen Uebersetzungen  und  Gedichten  ixh  eines  der  besten  lebenden 
Dichter  gedenkt,  und  den  Neukirch*  nebst  Hans  vonA88ig\  von 
Abschatz  und  Christian  Grvphius  als  diejenigen  Schlesier  bezeichnet, 
die  man  „nach  dem  Abgange*'  des  ältem  Grvphius,  Hofmannswaldau's 
tind  Lohawteinft  „unter  die  St&tzen''  der  schlesiscben  ^^verfallenden 
Poeten  zftblen  dflrfe''*;  femer  Hans  Assmann  Ton  AbBebatz*, 


I  219.  1)  Ueber  ihn  und  Lohensteiii  als  Ljrriker  vgl  §  205,  wo  auch  An- 
merk  r,  a.  12  die  Sammluni:*'?!  g^^naniit  siod,  ui  denen  fidi  ilin-  lyrischen  Gedichte 
betindcn.  2\  Geh.  tifH'J  zu  Mwlan ,  studierte  zuer'-i  Arzueiwissenschaft  in 

Leipzig,  wo  er  sich  auch  schon  vorheirathete ,  dann  die  liechte  in  Wittenberg 
und  kdirte,  nachdem  er  sich  hi«r  den  Doctoigirad  erwoiben,  in  seine  VatmUdt 
snrAek,  wo  er  aUbtld  als  Notar  aogesteDt  ward.  Sp&ter  führte  er  den  Titel: 
>Rcijiptratr.r  und  ab  expcditionibus  latinis".   Er  starb  16SI.    Seine  .Deutschen 
Gedichte",  w  ie  ^-eirie  lateinischen  erst  nach  seinem  Tode  (jedoch  nie  ht  voHstftndigt 
herausgegeben,  Breslau  lObti.  bl.  2  Tide.  b.  (der  2.  Theü  umlasst  nur  dcotschc 
Gedichte),  bestehen  xnm  alleigrCssten  Theü  in  Gelegenheitsstficken,  die  ihm  gans 
ausefordentlich  leicht  von  der  Hand  gebogen  sein  mtkssen  (darunter  ist  eine  be- 
sondere  Art  von  Ilochzeitegetlichten  in  der  Form  von  .Wochselbriefen"  zwischen 
IJrilntigam  und  Hrant .  die  eoficn  da«  Knde  des  Zeitraums  «ehr  üblich  geworden 
zu  sein  scheint;  vgl  Uuiiuid.  die  aliemeueste  Art  etc.      103),  und  ausserdem  in 
vermischten  Oedichten,  ^geistlichen  Gedichten  und  Liedern**,  gelstlichcu  und  weit- 
Kßben  Sonetten  nnd  «verUehten  Gedanken".  Vgl  (Iber  ihn  Kahlert  in  den  scUe- 
sischen  Provinaalblättern ,  is:tfi,  Stck.  3  f.  und  denselben  Im  Weimar.  Jahrbuch 
2,  304  ff.         3)  Vorrede  yn  des  Um.  v.  Hofmannswaldau  etc.  Gedichten  b.  C»  vw. 

4)  Geb.  zu  lireslau  1650,  gest.  lotU;  seine  ITl*.)  in  Breslau  herausgekommenen 
Werke  habe  ich  mir  noch  nicht  verschaffen  können.  5)  Ihm  stimmt  Omeis, 

Gründliche  Anleitnng  etc.  S.  66  f.  ToUkonuaen  bei»  eetst  aber  angleich  Neokirchen 
selbst  Jn  die  Mitte  dieser  fOrtrefflichen  Dicbter".  6)  Geb.  t646  zn  WOrbiU 
im  Licgnitzisilion ,  hAAe .  nachdem  er  in  Strassburg  und  Leiden  die  Rechte  und 
Staatswissenstbafien  bludiert  und  die  Niederlande,  Frankreich  mul  Italieti  berHst 
hatte,  meiatentheiJs  als  rrivatinanu  auf  seinen  Gütern.  Nur  tiue  Zeit  lang,  nach 
dem  1675  erfolgten  TodedÄ  letzten  Plasten,  fibemahm  er  die  Verwaltung  mehrerer 
hoben  Aemter  im  Kürstenthum  Liegnitz  und  Sendungen  an  deu  Hof  zu  Wien, 
wo  er  bei  seiner  kt/.ten  .\nwesenheit  von  dem  Kaiser  in  den  ireiherrlichen  Stand 
erhoben  wurde.  Lr  starb  ^69d. 

14* 
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219  der  zu  Lohensteiu  iu  einem  nahen  Freinidscb.iftsver)i;iltniss  stand 
und  dessen  Gedichte',  wenn  sie  auch  nicht  immer  frei  von  PfudV 
und  Schwulst  siud,  doch  auch  öfter  wahre  Emptindung  enthalten  und 
▼on  einem  schon  edlern  GeBohmaek ,  einzelne  auch  ron  einer  wür- 
digen vaterländischen  Gesinnung  zeugen,  wie  sie  bei  den  Diebton 
dieser  Zdt  nnr  noeli  selten  laut  wird*;  und,  sofern  man  ihn  nur  nieh 
den  Gedichten  ans  seiner  Irtthem  Zeit  benrtbeilen  will,  Benj«- 
min  Neukirch*,  der  sich  die  ganze  hofmannswaldauiache  Manier 
am  meisten  angeeignet  hat,  wAbrend  Mublpforth  in  vielen  ZQgen 
noch  an  die  Altere,  opitzische  Zeit  erinnert,  und  Absehatz  in  Beinen 
ernsten  Saohen  sieh  zu  Andreas  Giyphius  hinneigt  Auch  dirin 
unterscheiden  sieh  beide  sehr  merklich  von  ^eukireh,  daes  dieÜ«- 
guttg  zu  unsaubem  Zweideutigkeiten  und  zu  sehlüpfrigen  und  im- 
ztlohtigen  Sehilderungen,  die  dieser  mit  Hofmannswaldau  tbeilt,  b« 
Mflhlpforth  nur  mitunter  durchbricht,  bei  Abschatz  aber  fsst  nie 
sichtbar  wird.  Aus  der  weiseseben  Schule  ist,  wenn  man  vieOdfibt 
den  Mecklenburger  D.  G.  Morbof*"  und  denSchlesier  CbriBtisB 
Grypbius*'  ausnimmt,  von  denen  wir  aber  ausser  geistlichen  Poe- 
sien auch  nicht  viel  mehr  als  eine  Menge  von  GelegenheitsgedicbtAB 
besitzen     kein  einziger  Dichter  hervorgegangen,  welcher  es  in  der 
weltlichen  Lyrik  auch  nur  mit  den  zuvor  genannten  sehleuBchCB 


7)  Sic  wurden  auch  flfst  nach  getncm  Tode  gesammelt  und  heran- L'-  ^rtbai 
..Poptische  T'pborset/ungrn  und  Gt  dif  hte",  Leipzig  iiini  Br         1704.   iTuK  ^ 
viele  Stilckp  geistlichen  Inhalt«?  «nler  -llimmelschlttKsel",  üde|:!:enheits- .  Khns-  | 
und  vermischte  Gedirhte,  „Aneiuuns  und  Adouis  ßlumon**,  d.  L  l^iebesgedichtc  rt». 
unter  alleD  viel  Spruchartii^es;  dann  die  schon  früher  in  venigeo  Exemplvti 
gedruckte  Uebertragang  TonGuarini'8  pastor  fido  und  andere  ans  demltaliraiicke> 
übersetzte  Sachen.         ^)  Vi?l.  MCdlcrs  Hibliothek  fi.  S.XXVif.  9^  S  §2f' 

Viele  IJeder,  Sonette,  -Miuln'iralc  tind  andere  spruchartige  Stücke  von  verlicbtni  | 
Inhalt  stehen  nebst  poetischen  Liebesbriefen  und  allerhand  Gelegenheit-  uui 
Ehiengedichten  in  des  Hm.  t.  Hofnannswaldan  etc.  Gedichten    An  diese  Smd' 
Inng  nnd  sodann  an  «des  schlesisehen  Helicons  auserlesene  Gedichte*  (lt«ru.' 
gegeben  Ton  Gottfr  P^lth.  Schärft).  Frnnkfort  nnd  Leip^^ig  Mm.  iTOo.  SBde  i 
hat  man  sich  auch  he^ondcr^i  7U  halten,  wenn  man  die  weltlielien  lyrischen  SicH  j 
von  andern,  weniger  bcruamten  Dichtem  der  zweiten  schlehisehen      hule  krnßS 
lernen  wOI.         10)  Vgl.  §  IST,  Aum.  32  und:^:J.   Ausser  den  beiuem  .Lintern* 
Ton  der  dentschen  Sprache  nnd  Poesie'  (Ober  welchen  anch  zn  verglekben 
Treitschke  in  Prutz'  literar.  Taschenbuch 6»  4:10  ff  )  voigcdruckten  Gedichten  hcisä''- 
sich  liinter  demsrlbeii  eine  Hearbeitung,  oder  wie  er  sie  nennt,  !'<  bor,<et:?un^t  i*  | 
17  bürazisehen  Oden  als  «Kxempel  von  unt«»r?ehiedlichen  Reimgebanden". 
11)  S.  'S)  2«»T,  Anm.  2  und  4.  12)  Zu  den  Gelcgenhcitspocsien  gehören«** 

die  lyriacben  Stftcke  (von  geistlichem  und  wdtlichem  ZuhaH),  welche  «r  ia  * 
nnter  seiner  Leitung  aufgeführten  lateinischen  und  deutschen  Schuldramcn  riif 
gefügt  liatte:  >ie  f^tehen  in  der  Alttlieilung  der  poetischen  Wftlder,  die  er  J3^  \ 
matische  Gedichte  überschrieben  hat. 
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mduikmmhSma»,  JohmnnRiemer**,  ErdBa&a Keumetster'*,  f  S19 
Jokann  Burkhard  Mencke**  udCkristiaa  Friedrick  Hea« 
rioi**,  iiMMr  jenen  bddoi  mit  die  bekaantestea  und  tarn  Tkeil 
niehl  ohae  alks  Vo£eiiBt  ia  aadem  GattnaseD*  babea  in  ikreaGe- 
l^genLeitspoedea  aad  in  daa,  was  ikaen  sonal  Toa  weltlieheu  Lie- 
dern, Oden,  Soaettea,  Cantatea  etc.  zo^hart,  &st  niehts  ak  die 
eleadestea  aad  tekalstea  Reimereiea  kinteriassen .  ^iie  yöWis  anwi- 
dorn,  wo  sie  mit  gemeinen  Spissen  und  faden  Witzeleiea»  aa£  die 
man  besonders  bei  Neomeister  und  Henriei  häafi^  $tC»s$t.  gewOrzt 
aad.  Dieses  theils  nflchtemen  nad  plattea,  theiU  aiedrigAi  und 
^Maeiaea  YerCiüireas  beim  Dicbtea  nmeklea  sich  iadem  aichl  alieia 


13t  Gek  1«4S  m  Balle,  tnt  tdent  ib  Jcm.  vo  er  udi  «codiert  hatte,  dk 
akadeBiadter  Ldifcr  aof,  vaid  diu  Weise*«  Nadhfolger  um  Gjmxa^mm  n 

Wetßsenfel-.  v-^r^alt^te  von  1'»""*  an  ffpUtlichc  Aemt^r  tn  Osterwick.  HUdesheia 
nnd  Hambarg  <wo  er  1T«»4  Pa^^tor  an  der  ,lacob>kirrho  wunloi  und  starb  IT  14. 
Jü'  war  einer  d^r  äeiftäig&Uxi  Naciaalmier  Weise  s  im  Draiaa  umd  im  Roman 
6«rriBiia  V,  103;  4611;  «ine  «alirisclw  Schrift,  die.  m  Gernow  {i\  32i>.  Note 
197»  bcBofct  hat,  eise«  bteinitchett  Werke  iiachf>efaOdet  ia.  aad  die  Ricmr 
Vater  dem  angenommenen  Namen  .Hartmann  Heinhold"  zn  Kordhaoseu  h'>T3.  <. 
heran^tnb  '^gL  Morhof.  Unterricht  S  f  i?t  bi  n  $  ''«^.  Anm.  angeführt 
worden:  von  ä<di»em  «Apopüthegmati^chen  Vormand-  e«c..  Merseburg  1(>*'T.  . 
der  ihestea  Sanualiiaf  von  deoladhen  ApfafiarisBCD,  «ie  Hofiaano  neint,  gibt  dieser 
Naehricht  nad  Aandge  ia  den  Speadea  t.  tt7  fil.  AI»  GekieahcitBdichter  fcaoa 
man  ihn  besonders  aus  den  S*a  :k.  n  kennen  krnenf  die  er  seinem  .l'eberreichen 
Schatzmeister  aller  hohen,  Stand  «  nnd  bürgerUchen  Freud-  um^  I. (  i»!-''' vinpli- 
mente-  etc.,  Leipzig  und  Frankfurt  eingeschaltet  hat.    Aui»»€riitai  idbt 

e»  Ton  ihm  JLeichen-  and  Frendengedichte  bei  Ueburts-  und  Namensfestou  hoher 
StaodeiiMreonea*,  die  ich  aber  nicht  akher  kenne.  Vgl.  nach  Ncaaieistcr,  Spe» 
csaen  8.  §5.  14  t  Geb.  167 1  zu  l  echtrits  bt  i  isäentVIs,  studierte  laLe^iig, 
■wo  fT  anch  eine  Zeit  !an'-'  Priv.itd  ..rptit  war.  lTt»4  wimi«^  rr.  nnrhf^pm  pr  schon 
an  mc4ireren  andern  ilrirtt  Piarner  gewesen,  Hofdiaconus  und  spater  iiüipri-diifvr 
zu  weisse iifelft  und  gab  sich  hier  viel  mit  dem  Abfassen  von  Oratorien  und  gi-ist- 
Kehen Caataten  ak  Boeh  schon  ItMTertanschte  erseiBe Steile  ndt  einer  andern 
in  Sorau,  von  wo  er  1Tl5  als  Riemers  Nachfolg:er  an  die  Jacobakirehe  nach  Ilaak- 
b^^r^:  iH  rnft  n  wanl.  Kr  ^trirb  pr?t  1758  Ära  bekanntesten  un<l  anc  ii  noch  am 
achtarig»werthesten  ist  er  ais  geistlich«  r  l.i»  ti<  rdicbter.  Sein«  v\ t  ltli<  h.  u.  hi«  r  rin- 
Bchlagenden  Sachen,  die  vomehmlich  in  .der  allemeaesten  Art  zur  reinen  uikI 
gaUatea  Poesie  an  felangea'  etc.  (v^.  f  IS7.  31)  enthattea  aiad,  entsprechen  in 
ihrem  Inhalt  und  Toi:  jah/  J>  h  L«  lin  n.  die  in  diesem  Bache  TOfgetrigen  weiden. 
Das  H<ft.  wtlrhes  Hunold.  wie  «r  ia  »lor  Vorrede  wenigstens  versichert,  .^iilfr 
Wissen  und  Willen  des  hochjrelehrteii  Aut'  ri?"  rlf  r Oeff«'ntb>hkeit  übergab,  rtiiirto 
noch  aus  der  Zeit  her,  da  Ncumcister  in  Leipzig  Vortrage  hielt.  15)  VgL 
§  1 83,  10.  Seine  efgenea  lyrisehen  Sachen  ans  der  Zeit;  wo  er  ein  Aaliinger  der 
•wfiBfWfhffn  Schale  geworden,  stehen  besonders  in  den  drei  letzten  Theflen  der 
Gedi»"htf'  Früher,  da  er  noch  zu  sehr  „in  Ilofmannswaldau's  (ileichnisse  verliebt 
war*,  Latte  er  njch  dic=on .  nnmriitlich  in  seinen  mrht  v.n  1^  Jahre  v«  rt'trficrten 
Jleldeubriefen,  die  im  ersten  I  heüe  stehen,  aum  Vorbild  gcuommeu.  lü)  Oeb. 
1700  ao  Stolpea  im  Mdssaiachen,  stodierte  sa  Wittenbeig  nnd  Leip/ig  und  er- 
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§219  die  Anhftnger  V^TeiM's  in  Obenuushaen  selbst  schuldig:  es  diiog  sU- 
m&hlig  auch  anderwftrts  ein  und  fand  seine  Hauptrertreter  nament- 
lich in  dem  Hambui|;6r  oder  niedersächsischen  Poetenkreiae  aa 
Christoph  Heinrich  Amthor^,  obgleich  er  ein  eifriger Bewna* 
derer  und  auch  Nachahmer  Ilofmannswaldnu's  und  Lohensteiiis  war, 
und  in  Schlesien  an  Daniel  Stoppe'*,  dem  Haupte  der  sogenann- 
ten hirs('hl)ei  giscben  Dichterschule ,  des  let/ten  Nachwuchacä  der 
selilesischen  Poeten''',  die  sich  aber  allmähli^'  immer  mehr  an  Gott- 
sched anschloss.  Und  im  Ganzen  trieben  es  die  Dicliter  ans  der  Schule 
Can  i  1 1  e  n  s  ,  die  sich  besonders  um  die  Gunst  der  Hofe  bewarben  und  an 
ihnen  den  Stoff  xu  ihren  £hren-  und  Lobgediohten  fanden,  wie  Besser", 


warb  sich  daselbst  seinen  Unterhalt  yomehmlich  durch  seine  Gedichte.  17!« 

wur«le  er  beim  Oberpostamt  in  Leipzig  angostellt,  später  auch  im  Skuorfach. 
Zulrtzt  ftihrte  er  lien  Titel  eines  Ohorpo^tc^immissarius.  Er  starb  !7t'<}  Vor 
seinen  Scbrilten,  dio  /asat  nach  der  Zeit  ihn  s  Erscheinens  fast  alle  in  «Ue  gott- 
schedi.schc  Periode  fallen,  deren  gauztr  üharakter  aber  noch  viel  mehr  das  Ge- 
präge dieses  als  des  folgenden  Zeitraams  hat»  nannte  er  sich  ^Picander".  üdxr 
die  Öcliau8]iii  le  weiter  unten;  die  -Ernst-,  scherzhaften  und  satirischen  Gedicht*' 
erschienen  in  I  lüinden,  Leipzig  1T2T— ;]T.  s.  (zuletzt  mit  einem  5  15;\nde  174"» 
bis  51):  vgl.  Jordeus  2,  340  ff.  Er  i^t  auch  der  Verfasser  des  Textes  zu  Se- 
bastian Bachs  berühmter  Passiousnmsik  (172'JI.  17)  Geboren  16T5  n 
Stolberg«  war  suerst  Professor  der  Rechte  und  Staatswisaeoschaflen  za  Ed, 
zulet/t  königlicher  Junti/iatli  in  Kopenhagen,  wo  er  1721  starb.  YerschicdeBS 
Preis  -  und  Geh  iilioitsj^edichte  von  ihm  liiulrt  mau  in  Weirhmanns  Poesir' 
der  Nii'dersachsen ;  die  vollstiindi'jste  Sammlung  seiner  „Deutschen  (Te<licht<* 
und  Uebersetzuugen"  etc.  kam  zu  Hcudsburg  1734.  heraus  derstc  Ausg.  -Poe- 
tischer Versuch  einiger  deutschen  Qedichto  und  Ueberseteangen",  Flensburg  HIT. 
d.).   Gottscheden  galt  er  noch  fOr  einen  der  Torzflglichem  Dichter  seiner  Zeit. 

1S>  (ich.  l»i!)T  zu  Ilirschberg,  besuchte  die  l'niversitiit  Leipzig,  wanl 
Courector  in  ?finer  Vaterstadt  und  starb  d;i=?tlb«t  1717.  „Als  Mittelpunkt  »eine* 
Jugendpoesie  %  worin  er  Günthern  na*  hzuahmcu  suchte,  ^Deutsche  Gcdichtf, 
swei  Sammlnngeu,  Frankfurt  und  Leipzig  i728  und  29.  8.,  »erschdnt  die  Dreflwft 
des  dafflaUgen  Junggesellen-  und  Studentenlebena:  Tabak,  Bier  oder  KaJEee,  utd 
die  Liebe.  Der  Tabak  steht  obenan."*  (üeber  die  Tabakslieder  iiberbaupt  k\ 
lif.irinanii  v.  Fallersleben,  der  Tabak  in  der  deutschen  Litteratur.  im  Weimar 
Jahrbuch  2,  213 — 2r»0,  besonders  S.  256  ft.»  (iehaltener,  aber  auch  viel  trocVosfer 
scigt  er  sich  in  einer  spätem  Sammlung,  ^Der  Parnass  im  Sattler,  oder  scberr* 
und  ernsthafte  Gedichte",  Frankfurt  und  Leipsig  1735.  S.  (meist  Getegeaheto* 
stücke).  Zuletzt  gab  er  noch  awei  Theik*  „Nouer  Fabeln  oder  nionliscber  (k- 
dichte.  (1(  r  ib  utschen  Jugend  /u  einem  orlinulichen  Zeitvertreib",  heraus,  Brealic 
17fls  liiul  lu.  2  Theile.  s  Vgl.  über  ihn  Hoffmann,  Spenden  2,  179  ft  19' 
Vgl.  Kahlert,  Schlesiens  Antheii  etc.  S.  62  1.  2ü)  Unter  seinen  wwigw 

lyrischen  Gedichten  von  weltlichem  Inhalt  ist  das  einzige  bemerkensweithe  ii 
I  20«,  S.  147  erwähnte  Traucrode.  21)  Vgl.  §  210,  Anm.  17,  und  aWt  wiD'' 
▼erliebten  Jug»  iul:^t'ili(  lite  §  2ii7.  Anm.  I.  Fr  Horn,  deutsch»^  Poesie  und  Jiert^- 
samkptt  etr  2.  IKtt  hebt  unter  diesen  nur  zwei  als  «wahrhatte  OfHÜrhtf-  hervor, 
„welche  nie  untergehen  konnteu*'.  Das  eine  (Bessers  Schriften  2,  unteui 
wirklich  recht  sart  und  zierlich  und  gefiel  auch  Lesbingca ,  der  aber  den  ?«• 
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König^i  Pietselr',  auch  Neukiroh  in  Minen  spAtem  Jahren  §219 

und  andere,  nickt  viel  anders:  denn  ergiengen  sie  sieb  auch 
niebt  in  Schmutz  und  Bcluunloaer  Geroeinheit,  oder  in  jenem 
widerwärtigen  Humor  i  so  waren  ihre  Sachen  doch  anoh  nichts 
weiter  als  nfiehteme  und  wtarige  Reimereien ,  nur  in  einem  prun- 
kendem und  vornehmer  scheinenden  Kleide.  In  wiefern  erst  Gün- 
ther, vorzüglich  in  seinen  Liebesgedichten,  und  Brockes  in  den 
lyrisch-didaktischen  Naturschilderuniren  und  Natnrbetrachtungen  sei« 
ner  frtlhem  Zeit  die  weltliche  Lyrik  von  den  Abwegen,  in  die  sie 
gerathen,  bessern  Hahnen  ziizulenken  bcirannen,  ist  oben  angedeutet 
worden**.  Darf  neben  ihnen  hier  noch  irgend  einer  ihrer  Zeitge- 
nos.scn  aiis^'ezcichnet  werden ,  so  ist  es  Michael  U  i  e  h  e  y  .  weil 
er  den  Ton  des  GelPL'fnlieitsgedichts,  das  sich  bei  ihm  in  den  Ver- 
hflltnissen  eine?  woliliiabcnden  nnd  gebildeten  Rflrorertlmnis  hcwegrt, 
zu  verfeinern  und  :n\  beleben  verstand.  Kr  reirht  damit  ai>er  scliou 
weit  in  den  lol^renden  Zeitraum  hinein,  dem  uiudi  viel  mehr  der 
dritte  und  berühmteste  Lyriker  des  Hamburger  Kreises,  Fried- 
rich von  Hagedorn  angehört,  weshalb  seiner  auch  erst  weiter 
unten  naher  gedacht  werden  wird. 

€  220. 

2.  In  einem  weit  vortheilhaftern  Liebte  als  die  weltliche  er- 
scheint im  Ganzen  genommen  die  geist  liebe  Lyrik,  ja  sie  darf 
unbedenklich  Ober  alle  andern  Diehtunsrsarten  gestellt  werden,  wenn 
der  Ix^u]^  einer  jeden  mgleich  naeh  dem  innern  Gehalt  und  der 
Zahl  ihrer  bessern  und  besten  Erzeuguisse  bestimmt  werden  soll. 
Insbesondere  gilt  diess  von  dem  geistlichen  Liede,  oder  um  es 
noeli.  i^enauer  zu  bezeichnen,  von  dem  protestantischen  Kirchenliede. 
Wo  es  uns  in  seiner  echtesten  und  rdnsten  Natur  und  in  seiner 
vollendetsten  Gestalt  entgegentritt,  dOrfen  wir  es  als  die  erste  gesunde 


fas-*T  nicht  wussto  (Briefe  die  ncm^stc  Littvr:itur  betreir*'ml .  I!r.  n»;  in  dem 
atidi  rii  (2,  735  ff.)  kann  ich  aber  nichts  weiter  tioden,  als  einen  nicht  misslungenea 
Vcrsacb  in  dem  lücht^ern  Stil  Hofiiniiiiiwaldau*ff.  22)  In  der  ron  Rost  be- 
warglbem  Sammliuif  «einer  Gedichte;  Tgl.  (  210,  Anm.  24.  23)  In  den  $  210, 
Anin.  '2\  angeführten  Sammlungen.  24)  S.  §  208.  25)  Geb.  167S  za 

Hamburg,  studierte  in  Wittenber.;  und  später  na<}i  rin^r  lansTtrim^en  Krankheit, 
während  welcher  er  schon  einen  Ruf  zu  einer  Piutc«>i>ur  in  Grcilswald  eilialten, 
abef  abgelehnt  hatte,  noch  eine  Zeit  lang  in  Kiel.  1704  wtrd  erRector  zu  Stade 
und  nn  Professor  am  akademischen  Gymnulom  soHambuig,  wo  er  1761  starb. 
Vl^e  seiner  (Telegcnheitsgedichte ,  darunter  eine  grosse  Zahl  von  Canlaten  ood 
Serenaten,  hat  Weichmann  in  <lio  ..Pop^in  tlor  Xtpdersarhsr'n'*  atifu^enommen ;  eine 
aus  3  Theilen  bestehende  Sammluag  seiner  «Deutscheu  Gedichte"  gab  Oottfried 
Schütze,  Hamburg  1761—60.  s.  heraiis  (vor  dem  2.  Theile  steht  Kichey  s  liio- 
grapbie).  Vgl.  Ober  ilm  Gervinns  3*,  S12  if. 
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216  ?.  Von  Aaiiuig      XTU  bis  tnn  sweiteB  Yiertel  des  XVm  jAhrkonderti. 

§220  ITrucht  beti achten,  welche  die  neue  Pocüie  in  n»Mit3ch!and  getrieben 
und  bis  zur  Uoifo  ausgebildet  hat.    Sie  entwickelte  bich  aus  dem 
leben(li;;cn  Reise  da^  neuen  Kirchcngrlaubeus.  den  schon  Luther  auf 
deu  Stamm  dei  Voilvüdichtun^  impfte  ',  und  wurde  gezciti;rt  injeDCn 
Jahren  der  Prüfung,  da  in  der  evangeligehea  Freiheit  iiit.s  kostbarete 
AllgemeinjDTut  der  einen  Hälfte  der  Nation  gefährdet  war,  das  gauie 
Vaterland  unter  den  Gräueln  dea  BUrgerkrie^^es  und  dem  grausamen 
Ucbciiuutb  der  Fremden  blutete,  und  Dran^'sale  und  Leiden  aWei 
Art  fast  jeden  Einzelnen,  vom  Vornehmsten  bis  zum  (k'rin^sten  heraii. 
bestürmten.    Dan  Kirebculicd  des  siehzcimten  Jalirliunderts  wurde 
nicht,  wie  andere  poetische  Gattungen,  als  ein  blosses  Werk  des 
Verstandes  und  Witzes  oder  als  ein  Spiel  der  Phantasie,  nicht  um 
dadurch  nur  zu  unterrichten  und  zu  ergötzen,  oder  um  sich  damit 
einen  unschuldigen  Zeitvertreib  zu  machen,  geübt]  vielmehr  ward» 
Beschäftigung  dunit^  da  du  Diohten  hier  immer  entweder  eiDcm 
eigenen  gcmflthlichen  Bedfirfniss  genügen,  oder  Andern  IGttel  nr 
Erhanung  und  wm  Anhalt  bei  ftuBsem  und  iniieni  Bedrängnissn 
darbieten  sollte,  eine  heilige  Henenuache*  and  btieb  es  selbit  dt 
noeh,  wo  ein  troekener  Venrtaiid  oder  eine  ausHchw^foide  Phanttne 
die  Dichter  vom  rechten  Wege  am  weitesten  abführten.   Das  Kir- 
chenlied war  daher  auch  eigentlich  gar  kein  Erzengniss  der  Ge1e)l^ 
tenpoesie,  wie  sie  Opitz  begrftndet  hatte;  diese  fand  ee  bereits 
zog  es  nur  in  ihren  Bereich  und  gab  ihm  eine  etwas  kuastmis^  ' 
sigere  Oestalt*:  seiner  Herkunft seinen  Gegenstftaden ,  seioer 


§220.   1)  Vgl.  §  159.       2)  Ilarsdörfer  glaubte  daher  diejenige,  die  go^eutU» 
Dichten  in  der  Muttersprache  und  {?egcn  die  Anweisungen  daru  dif  Stimm? 
hüben,  am  sicliersteu  zum  Schweigen  zu  bringen,  wenn  er  sie  an  die  hohe  Yk- 
Btimmiiiig  der  gciatiichen  Lieder  <,^tt  PJrwecktuig  herxbrttnfitiger  Andacht*^  er- 
innerte, die  auch  nicht  „ohne  knnstrichtigeu  Bericht  TerfluBt  vefden  köantm'*: 

Poetischer  Trichter  1,  Vorrede  §  9.  3)  Opitz  «t-lbst  mfintc,  als  eris 

Beinrm  Psalter  den  f'in^rolnni  Stürkoii  die  Vorm  vnn  KirrlionHrdi'rri  srab  (s.  §  2<'!. 
Aum.  TS),  dass  „poetiHche  Uuischweite  und  Farben  zu  jiebraucUtu  sich  in  soicka 
Schritten  nicht  anders  schickte,  ab  4u  Boschreibungeu  der  \Veitgeschöpfe,  Zdta. 
litndsefaaften  n.  dgl.*S  tmd  erlaubte  sich  dieiw  anch  nnr,  „wo  es  tich  geflpU 
und  sehr  sparsam"  (vgl.  Vorrede  zum  Psalter  S.  U).  Birken  aher  bemeikl 
drürkli(  Ii  fUc  ilcbind-  und  Dichtkmi«;t  S  19«)).  trcistHchc  Linl.  r  inii^stfn  so  ahK- 
fasat  wciUtu,  lia.^s  «ie  jo<lorman,  auch  der  l  ngeklirto  vertstehen  komiu-  4» 
Daü  geistliche  Lieii  verdankte  im  17.  Jahrhundert  nicht  einem  einzelnen  Suuuk 
seine  Pflege;  dieDiehter  gehörten  sowohl  dem  Laien-,  wie  dem  geistlidienStaair 
an;  neben  den  Gelehrten  betheQigten  sich  dabei,  ungleich  mehr  als  bei  ait<le>n 
DIchtartf'Ti .  auch  Ungeh  brlo,  neben  Mänrj«»rn  ancli  Frauen.  Diess,  nel'-t  ■  ■ 
ausis<Tonit  n(li{  ii  grossen  Zahl  drrer.  du  sidi  luit  der  geistlichen  Liederpoejar  4^»- 
gaben,  wurde  »ciion  allein  beweiben,  dabo  dietieibe  nicht  etwas  blo&s  Krkümtälli^ 
war,  wie  aam  allergrögsten  Theü  die  weltltehe  Dichtung  dieser  Zeiten,  todu» 
dass  sie  unmittelbar  aus  der  damals  noch  die  ganze  protestattt&BCdie  Hilde  40 
Nation  lebendig  dnrchströmendeu  KeligiosiUt  henrorgieng. 
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Sprache seinen  Fonnen*  nnd  seiner  Bestimmung  naeli  war  es  mehr  §  220 
als  irgend  ein  anderer  Zweig  der  nenen  Diehtnng  TolkBthttmlioh, 
und  es  musste  auch  durchaus  Tolksmftssig  sein,  so  lange  die  Dichter 
nur  die  Sprache  des  Herzens  redeten,  in  Vorstellungen  und  Aus- 
drucksweise, in  der  Wahl  der  Bilder  und  Gleichnissreden  nicht 
flher  die  Bibel  hinausgiengen  und,  aller  weltlichen  Gelehrsamkeit 
▼eigessend,  ihre  Anspielungen  nur  auf  Stellen  in  dem  heiligen  Texte 
beschränkten.  Denn  verfuhren  sie  so,  so  waren  sie  wenigstens 
allen  ihren  Glaubensgenossen,  wes  Standes  sie  auch  sein  mochten, 
verständlich,  und  ihre  Lieder  konnten  wahre  Yolksgesänge  werden. 
Und  in  der  Tbat,  wem  in  diesem  Zeitraum  noch  von  einer  Volks- 
poesie in  dem  Sinne  die  Rede  sein  kann,  wo  sie  ein  Eigentbum 
aller  Stände  ist,  allen  gleich  fasslich,  gleich  traulich  und  gleich 
Werth,  so  hat  sie  sich  sicherlich  allein  in  dem  geistlichen  Liede  ent- 
wickelt, nur  dass  hier  leider  wieder  die  unglückliche  Religions- 
spaltung ein  Besitzthum,  dessen  sich  die  eine  Hälfte  der  Kation  er- 
f^ute,  der  andern  so  gut  wie  ganz  entzog. 

4j  221. 

Von  <)en  beiden  Hauptzweigeu ,  in  welche  sich  der  Stamm 
der  geiBtiiciieu  Liederpoesie  im  siebzehnten  Jahrhundert  tboilte, 


5)  In  den  Liodcni ,  die  vorzugsweise  in  der  Kircbe  und  bei  der  häuslichen 
Andacht  in  Gebranch  gekommen  sind,  erkennt  mnn  mehr  als  in  irircml  cinnm 
andern  Dichtunp^'zwpi'/e  des  17.  Jahrhundert?  das  lo"^uii de  Fortleben  und  die  krut- 
tigc  Nachwirkung  der  Sprache  der  luthersclien  liibei  und  des  lutbcrschcii  Ue- 
uuifes.         6)  Vgl  §  198,  S.  lOL  f.    Selbst  die  strenge  DurchfOhrung  der 
opit zischen  Yersregel  hielt  man  noch  längere  Zeit  im  geistlichen  Liede  nicht  für 
sn  (luiclimis  iiolhwendicr.  wie  anderwärts.    Kim-  darauf  liiiizitii'nd»'  Strlle  bei 
Scluij'i)  habe  ich  bereits  §  11)1,  'Mi  angefahrt ;  Litdcr  oder  iiiulfrc  Acussoninpren, 
die  zu  weiterer  ßestätigung  dienen  können,  lindet  man  bei  Hambach,  Anthologie 
christlicher  Gesänge  etc.  2,  317  f.;  321.  Sogar  noch  A.  Oryphins  hat  sich,  wie 
auch  (iervinuB  3\  W'A)  andeutet,  in  seinen  „Thränen  über  die  Leiden  des  Herrn*' 
überschriebenen  Passionshedern,  die  er  HI52  hörausgab,  dn  inial  iilx  r  die  Accent- 
rcgel  in  auffallender  Wri<?p  hinwecrcresefzt  (S.  197,  13;  202,  'J;  224,  3).  und  er 
^wi&s  nicht  aus  Lnkenntniss  oder  Nachlässigkeit.   Die  erst  durch  Buchner  wie- 
der aufgebrachten  daktylisehen  and  anapästasehen  Masse  der  Knas^oesU»  wollten 
«treoger  gesinnte  M&nner  Ton  der  geistlichen  Dichtung  *  in  die  sie  Zesen  zuerst 
öinxuffihren  versuchte,  ganz  auageschlossen  wissen  (vgl.  Zesens  hochdeutscher  He- 
»  i*'^""  ^.      ff^.    li''5  ward  (wie  Lappenberg,  Flemini«'  dfutsrhn  ^Irdichto  S,  7!»n 
^a.ulührt)  eines  der  nicht  ganz  verschollenen  Werke  Martin  Uinkartn  gedruckt, 
0eiue  „Catechißmus-Wohlthaten  und  Catechismus-Lieder,  üeschichts-  und  Gesaug- 
-^eis**  (Leipsig,  8.);  in  der  Vorrede  fedirt  er  ein  von  ihm  sdbst  jOngst  ans- 
^«gaugenes  Tractiltlein  von  vielerlei  Rehnarten  an,  die  lutherischen  Gesangsweisen 
^^Äktylisrli  u  iid  annpästisch  zu  ( rweitern.  —  Dagegen  dauerte  anrh  nnrli  in  diof;em 
^y^<'{tri\um  das  A1pt!is«?en  cf^i^'lt'h»'r  Texte  auf  beliebte  wt.'ltliche  Melodien  fort; 
>rj$L  Birken  a.  a.  O.  Ü.  Wn  und  iüuderliug  in  Bragur  b.  1,  26. 
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§  221  empfieng  der  eine  die  trcibendeu  und  Mhrenden  Säfte  Tomebmlich 
aus  dem  kirchlichen  Glauben^  und  dem  christlichen  Gemei&debe- 
'      wusBtsein  der  h^treng  Lutherischen,  der  andere  theils  aus  dem  mehr 
subjectiven  Gefühlsleben  und  den  Innern  Erfahrangen  einzeluoT, 
sieh  dem  Mvsfin-imtis  uml  dem  Katholicisraus  zuneigenden  Dichter, 
theils  n\m  >\vm  Kreise  der  lipsondorn.  mn  dem  Lutherthum,  wie 
in  dieser  Zeit  .i^efasst  wurde,  niclir  oder  minder  abweirlieadeu  reü- 
sriösen  Vorstellungen  und  fj^lirrn  vprschiedencr  Seetcn.  die  ^\^\. 
innerii:\ll)  der  eviiugeli«iehcu  Kirche  bildeten.    An  beiden  entwickelte 
sich  ein**  FüIIp  scheuer  Blüthen;  an  beiden  dnuiLcte  sieh  aber  aucV 
ucben  vielen  marklosen  .Sehossliniren  eine  Menge  krankhafter  und 
hässliehcr  Auswüchse  iM'rvor,  letztere  je"b)eh  noch  mehr  an  dem 
zweiten  als  an  dem  er>u  ii.    \  iele  Fehler  und  UebelstUnde,  an  denen 
die  weltliche  Liederpoesic  litt,  kamen  auch  in  dem  schlecbtcin 
Theil  der  geistlichen  zum  Vorschein  ;  /.u  ihnen  gesellten  sieb  aiKier»^ 
die  sich  dort  entweder  gar  nicht  ein.sttUcu  k*>unteu,  oder  weuu  ts 
dennoch  gescheheu  ist,  bei  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse 
und  Beziehungen  weniger  Anstnss  erregen,  hier  dagegen  desto  sali^ 
lieber  geworden  sind.    So  vcrläugnete  sich  die  Vorliebe  der  Zeit 
für  Allegorie,  Sinnbildnerei,  Reimgeklingel  und  seiiaierliche  Ein- 
kleidung, wenngleich  in  religiösen  Dichtungen  von  anderer  Form 
noch  bei  weitem  wahrnehmbarer,  auch  in  dem  eigentlichen  Lie<ie 
nicht  gan/..    In  der  Kichtung,  welche  sich  strenger  an  den  luthe- 
rischen Kirchenglaubeii  hielt,  linden  wir  oft  trockene  Lehre  an  di« 
Stelle  warmer  Empfindung  gesetzt;  in  der  andern  hat  nicht  minder 
häufig  eine  weichliche  und  üppige  Gefühl sscbwelgerei  oder  ein  tfcfio- 
gophisehes  DurobwQhlen  der  Rcligionsgcheimoisse  die  Oberhand  ^ 
Wonnen.  Dort  begegnet  uns  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl 
Liedern  I  deren  Stoff  sieh  schon  gegen  eine  poetische  Behan<Uas{ 
sträubt oder  die,  bei  besserm  Stoff,  meehanisch  hingereimt,  ste« 


§  221.    1)  Im  Ailgen-ebeu  verv'eise  ich  bei  diesem  §  und  den  drei  uichitÄfl  ^ 
IUiii1>achB  Anthologie  christlicher  Oes&nge  etc.  3«  ld&*-<301;  264 4»  367,  Filde« 
Denkmäler  etc.  3,  203- :}  1 5.  Gervinns  :{*  337  —370  {V,  324-356),  Und  auf  J.  MttltB» 
trcflfliclir  Sainiiilung,  Gristlit  be  Lieder  der  evangelischen  Kirche  au8  dem  IT.  und 
crstrii  lUlite  des  is.  Jaliihunderts.  Brannschweig  l'^'y^.    <.  2»  Anjs^r 

grossen  Menge  von  freier  erzeugten  Liedern  entstanden  noch  immer  sehr 
durch  Bearbeitmig  der  Psalmen,  der  Sonn-  and  FflBttagS'Evangelien  und  EfM»- 
der  Gebnrts-  und  Leidensgeschichte  Chnsti,  dann  auch  der  Propheten,  d««  Hob(£* 
liedes  und  anderer  liibelstücke  und  Hibelstellcn.    Zu  andorn  entlehnte  mar 
Inhalt  srnnz  oder  theilwoisp  ans  den  Kirchenvätern,  den  Kirchenlehrern  und 
Mystikern  des  Mittelalters,  oder  auch  aus  Predigten  uod  ErbauungshüclwrB  »^'^ 
nenern  Theologen;  noch  andere  waren  gereimte  Umschi^bungeii  des  latliaickM 
Katechismus  odw  lieferten  gar  voUstftndige  Bearbeitungen  ?o&  den  Lebrai  ^ 
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wiederkehrende  Gedanken  in  einer  nur  durch  die  äussere  Form  $  22  t 
Ton  der  gemeinen  Prosa  unterschiedenen  Sprache  breit  austreten. 
Viele  andere  sind  ttberladen  mit  ungehörigem  Schmuek  und  Bilder- 
sehwall, Wortschwulst  und  gesuchten  Anspielungen,  oder  ergehen 
sich,  Ton  einer  dBstem  Ascetik  getragen ,  ausführlich  in  geschmack- 
losen und  oft  his  zum  Ekel  scheusslichen  Schilderungen /zumal  wo 
es  sieh  von  der  Sündhaftigkeit  der  Menschennatur  handelt,  oder 
wo  die  Schrecknisse  des  Todes  yeranschaulieht  werden  sollen. 
Hier  dagegen  findeu  sich  kaum  minder  oft  Stttcke,  die  in  einem 
aller  religiösen  und  poetischen  Sehicklichkcit  und  Würde  wider- 
strebenden Tone  geschrieben  sind,  indem  darin  nicht  bloss  mit  Bil* 
dem  und  Gleichnissen,  sondern  mit  den  heiligen  Ge^rei^^tilnden 
selbst  fromm  gespielt  und  namentlich  mit  der  Person  des  Heilandes 
eine  sflssliche,  ganz  weltlich  klingende  Liebesifindelei  getrieben  ist, 
die  in  ihrer  endlosen  Geschwätzigkeit  nicht  selten  ins  Possenhafte 
and  Läppische  verfällt  und  bisweilen  seihst  zu  den  gröbsten  und 
ungeheuersten  Ausschweifungen  der  Phantasie  und  zu  einer  rohen 
Berührung  der  anstossigsten  Dinge  geführt  hat\   Von  allen  solchen 
Verirrungen  muss  denn  freilich  abgesehen  und  nur  der  noch  immer 
sehr  ansehnliche  Vorrath  der  guten  und  vortrefflichen  Stücke  be- 
rücksichtigt werden,  wenn  der  prcistliclicn  Licdcrpocsic  der  Rang 
gef?ichert  bleiben  soll,  der  ilir  oben  für  dicHc  Zeiten  angewiesen 
wurde.    Diesen  bessern  Theil  aber  bilden  vorzüglich  diejenigen, 
durch  die  Gesangbücher*  grossentheils   zu  einem  wahren  Volks- 
cigenthnni  gewordenen  Trost-,  Lob-  und  Danklieder,  so  wie  Fest-, 
Passions-  und  Abeiidmahlsgesänge,  die  sich  den  Charakter  frommer 
(jrlaubcnszu verlieht,  wie  er  dem  protestantiseheu  Kirchcnliede  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  eigen  war,  bewahrt  haben,  in  denen  die 
olycctiveu  Wahrheiten  des  Evangeliums  durch  die  subjoctive  Em- 


herrschendeu  thooloj^chen  Systems.   Doch  enchieucn  ganzo  Sammlungen  von 
JAedt-rn  dieser  letzten  Art  erst  im  vierten  Zehntel  des  IS.  Jahrhunderts. 
3)  Vgl.  Rambaeh  1.3—6;  II  — 1.5,  yro  auch  Beispiele  von  oiniv'on  natiptvcrirrnngea 
der  Liederpoesie  mitgetheilt  siud.  4)  Zu  den  merkwürdigsten  unter  den  iu 

dieaem  Zeitnnim  tu  Stande  gekommenen  gehSien  das  suent  1SI4  von  dem^eli- 
droclcer  Christ.  Runge  In  Berlin  allein  und  seit  1658  in  Oemeinscliafl  mit  dem 
Musikdirector  Johann  Crüger  besorgte,  welches  den  Titel  ..Praxis  pietatis  melica" 
fQh^^  Tind  im  Jahre  UiSS  schon  in  dem  2n.  Druck  erschien;  das  hannoversche 
Gesangbuch,  welches  zwei  in  Hannover  lebende  Theologen,  Justus  Gesenlus  und 
David  Denicke,  veranstalteten  und  zuerst  1646  oder  1647  herausgaben,  zunächst 
jBur  Beförderung  der  Privatandacht  (es  ist  das  erste  von  denen,  worin  sich  die 
Herauegeber  erlaubt  linben,  mit  fremden  liedern  eigenmächtige  Veränderungen 
vomniphnien) :  und  drittens  das.  wdrhes  von  Johann  Ai?a?tasiiis  l'iv'ylinü'liauseii, 
dem  Schwiegersohn  und  Nachfolger  August  Hermann  Frauckc's  herrUhrt,  zuerst 
gedruckt  Halle  1704,  2.  Theil  ITU.  S. 


220  y.  Von  Anliuig  des  XVII  Ua  warn  swdten  Yiertd  4m  XVtü  JahrbudvlL 


§  221  pfindimg  innere  Er&hmngeD  der  Dichter  geworden  dnd,  oid  die 
jenes  „eigentbOmliche  Geprilige  ▼on  Elinftklt  und  Würde«  von  Honr 
lichkeit  und  Kraft''  zeigen»  weiches  In  diesem  Zeitraum  besonders 
Paul  Gerhardt  und  Simon  Dach  der  geistlichen  Liederpoob 
gaben;  und  sodann  eine  Anzahl  dcrjeni^^en  Jesuslieder'' oder,  veoi 
die  Bezeichnung  dafUr  erlaubt  ist,  geistlichen  Liebeflges&Qge»  «üe 
sich  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  Fassung  nicht  zu  weit  Ton  dem 
Geiste  de?  bihlisclicn  Olniatenthums  und  der  lutherschen  Lehre  ent- 
fernen. Doch  finden  sieb  auch  noch  in  andern  Klassen,  namentlich 
unter  den  lyrischen  Morgen-  und  Abendandachten  und  unter  den 
religiösen  Natur-  nnd  Sittenliedem  manche  sehr  werthTolle  Stücke. 

§  22*2. 

Von  den  Männern,  welche  die  auf  die  Beliandlnng  des  fonnateB 
Theils  der  deutschen  Poesie  abzielenden  Gesetze  Opitzens  in  die 
kirchliche  Liederdicbtung  einführten  und  von  dem  altern  Stil  der 
selben  zu  dem  neuern,  mehr  kunstmässigen  überleiteten,  war  Johann 
Heermann'  einer  der  allerersten.  Er  stand  bei  seinen  Zeitgenosaen 
in  sehr  hohem  Ansehen,  wie  man  schon  aus  den  Ocdichten  entnehmen 
kann,  dieO|)it/,-'  nnd  Andreas  Oryphins^  an  ihn  nnd  auf  eins  seiner 
Werke  ahi^efasst  habend  Am  n-icli'^fen  sfciicn  ihm  unter  den  herühinleft 
p-eistürhen  Dichtern,  welche  in  ihren  Liedern  dem  (lei'^t  nnd  Ton  des  5l^ 
lutherischen  Kil  l  liengesauges am  treuesten  blieben,  nicht  blos^  derZtit 
nach,  sondern  auch  durch  innere  Verwandtsebaft,  Martin  RinkarT- 
von  dem  wir  nur  wenige  Kirchenlieder",  daruuter  aber  ein»  der 


§  222.  \)  Gel).  ir)*N5  zu  Randen  ini  Fürstonthuin  Wohlan,  wurd*-  1  r, i  >  Prcdi?7 
zu  Koben  ini  Glogauischen  und  zog,  nachdem  er  wegen  fortwahrr-ntlt  D  Siecbtkuas 
schon  vier  Jahre  zuvor  das  Predigen  hatte  aufgeben  mQssen,  1038  nach  lÄo- 
wo  er  1647  starb.  Die  besten  gdstlicheo  Lieder  von  ihm  enthalt  seine  ^fitfiA 
Hnsica  eordis,  Haus-  und  Ilerz-Musica'*  etc.,  zuerst  (Ldpi^?)  1630.  12^  <1» 
1634  und  öftor.  Die  erste  Aiisiiahe  seiiier  „Sonntags-  und  Festevangelia"  rtc  a 
Liederform  ist  mach  Kambacli  L  2i»a)  auch  srhon  pr^rhieneu;  vgl  öb^r 

diene  und  andere  Sammlungen,  in  denen  sich  Lieder  von  ihm  betinden,  »oss*' 
Rambaeb  auch  Flscbon  3,  204  und  besondm  Ph.  Waekemagels  Ausgabe, 
HeennamiB  geistliche  Lieder,  Stuttt^art  1850.  M.  8.  2)  2,  36  f.         3)  • 

91  flF.  4)  Kr  hat  sich  auch  als  Ifiteiiii.^chcr  Dicht-er  bekannt  gemacht  («i 

Kof  h  1.  "2 '  21.  und  PS  i"5t  mehr  als  wahrscheinlich ,  dass  er  als  solcher,  und  cicfc 
um  iseinci-  deutschen  Lieder  willen,  schon  lOüS  den  I.,orbeer  vom  Kaiser  eriiieÄ 
vgl.  §  184,  2.  5)  Geb.  t&se  SU  Eilenborg  in  Saebsen,  wo  er  auch  wM* 
als  Arcbidtaconus  angestellt  war  niid1ß49  starb.  Vgl.  üticr  ihn  Pkto,  11  BiBett*^ 
nach  seinem  Leben  und  Wirken,  Leipzig  l**29,  dazu  Lappenberg.  P  FlarinfP 
deutsche  Gedichte  S.  7!»S  ff.  6)        ^\ru\  nie  in  einer  f  i?onen  Samrch^  jr*- 

drackt  worden,  lieber  andere  geisthche  Dichtungen  von  ihm  vgl.  ^eumeHti- 
Speeimea  8.     f.,  die  ForCsetnmg  Ton  Jöchers  Qelehrteulexicoa  o,  im  t 
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a!krbekanntenten ,  „Nun  danket  alle  Oott^*'  haben,  Matthäus  §222 
Apelles  von  Lowenstern*,  den  Tsrherning,  dessen  Gönner 
er  war,  wej^cn  öcincr  zierlichen  hitcini.schcn  und  deutschen  Verse 
rühmf,  und  David  von  Schweinitz".  Von  den  übrigen,  die 
noch  in  die  erste  Hälfte  dieses  Zeitraums  fallen,  sind  zuvörderst 
mehrere  zu  nennen,  die  schon  unter  den  weltlichen  Lyrikern  haben 
gufgef&bit  werden  müssen  und  ab  solche  sich  zum  Theil  einen  noeb 
grossem  Kamen  erworben  haben,  wie  Jobann  Bist**,  Paul  Fle- 
ming der  eigentiiebe  Lieder  Ton  geistUcbem  Inhalt  nur  sehr  wenige» 
darunter  aberdaa  allbekannte  und  vielgesungene  ,,Itt  allen  meinen  Tha- 
ten'*  hinterlassen  bat**,  Andreas  Tseberning",  Heinrich  Al- 
bert**, Simon  Daeb**,  von  dessen  geistlieben  Liedern*^  sehr  viele 


Liq>peDberg  a.  a.  0.,  wo  auch  von  seinen  dramatiachcn  Arbeiten  die  Rede  ist; 
vgl  mch  §  220,  6  gegen  Ende.  7)  Angeblich  auf  die  Feier  des  weatphili- 

flcheD  Friedena  gedtchtet:  vg^.  L^kpaiheig  s.  ».  0.  S.  798.        8)  Geb.  1594  n 
Neustadt  im  Fürstcuthum  Oppehi,  var  anfänglich  Schulmann  und  Musiker  und 
wurde  später  kaisprlirhrr  Rath,  von  Ferdinand  III  gcadrlt  und  starb  als  Knrntnrr- 
director  des  Herzogs  von  Münattirberg  i  tc,  lf»48.         9)  Seine  geistlicheu  Lieder, 
die  dem  alten  breslauischeu  Gesangbuch  („Yollst&ndige  Kurchen-  und  Hausmwik'* 
efe.  BFealan  o.  J.  8.)  voigedrudU  waren,  wurden  nachher  ▼on  J.  D.  M^jor  unter 
dem  Titel  „FrQhlings-Mcyci)",  Kiel  1678,  herausgegeben.    Ob  Kalilerts  Angaben 
(Schlesiens  Anthcil  etc.  S-  ö.»,  Anm  1)  in  I'.otn  f!'  fh  r  ,T;ihTpy7;ihlrn  p^anz  richtig 
sind,  weiss  ich  nicht.         10)  Geb.  lo'H»  isu  Seilersdori  jii  Schlesien,  war  zuletzt 
Landeshauptmann  des  Fürstenthums  Liegnitz  und  starb  iüü7.    Zu  den  Liedern 
•einer  „Geistlichen  Hensenshaife"  etc.   Danslg  1640.   13.  (und  sonst  noch)  hat 
er  die  Anfangsworte  grossentheils  ältcnt  Gesängen  rntiioninu  n ;  v!j:1.  Kuinbach  *i, 
320  f.  undGervinus      346  f.         11)  Vgl.  §218,  1  ff.   Seine  ersten  geistlichen 
Liede  r  stohrn  in  tinrin  Anhange  zum  „Poetischen  Lustgarten",  Hamhur?  IHH«  S. 
Zuncichst  gab  er  luiit^ig  ^Himmlische  isicdcr",  Lüneburg  1041  ü'.  n.  heraus, 
womnf  hb  sum  J.  1664  noeh  viele  andere Sanunlangen  folgten:  „Paesionsuidscho 
ten".  „Sabbathische  Seclcnlust",  d.  h.  Lieder  über  alle  sonntBl^dien  Evangelien, 
,,AJK&gIiche  Hausiimsik  oder  musikalische  Andaditrn",  ,.>>uo  mitsikalis(  lic  Fcst- 
andachten",  gleichfalls  Evangelicnlieder,  „Neui  nnisikiilisrhr  Katci  hismusaudach- 
t6n'%  „Neue  musikalische  Kreuz-,  Trost-,  Lob-  und  i>aukschule*%  „l^cucs  musi- 
kaUnches  Seelenparadies",  d.  i.  Lieder  aber  biblische  Sprache,  u.  s.  w.  12) 
Vj^  9  202,  8.  122.         13)  Da  es  in  der  ursprOng^chen  Abfisssung  rein  per^ 
sOoIicbe  Beziehungen  enthält,  hat  es  für  den  kirchlichen  Gebrauch  in  den  Ge- 
panghüchrrn  abj^oiindrrt  wrrdrn  müssen;  vgl.  W.  Wackf  rnasifl,  Lesebuch  2,  S.  XIV, 
Ama.  2,  miü  Lappeuber^s  Ausgabe  von  P.  Flemings  deuLscbcn  Gedichten  S.  732  f. 
875;  es  scheint  nach  Luj)j)Luberg  kurz  vor  Hemings  Aufenthalt  in  Riga  (vom 
t4.  Not.  bis  14.  Dec.  1633)  gedichtet  an  sein,  wShiend  dessen  in  der  Heimath 
seine  geliebte  Stiefmutter  starb.  14)  Sefaie  religiösen  Lieder  stehen  in  den 

218,  Aum.  !7  1<«.  angeführten  Sanimhingen.  15)  Vpl  §  2i**,  Anm.  22. 

Zehn  geistliche  Lieder  sind  in  A.  Gebauers  Buch.  ..Simon  Dach  und  seine  Freunde 
ala  Kirchculiedcrdichtcr'S  Tübingen  182S.  8.,  139  ff.  abgedruckt.  16)  8. 
^  219,  Anm.  24.  17)  Es  afaid  deren  Ober  150.  Eine  Aosvahl  der  besten, 
die  bia  1619  henosgekommen  waren,  wurden  in  II.  Alberts  Sanunlong,  ?on  den 
«pftCem  eine  grosse  Anzahl  in  die  KOnigsberger  OesangbOcher,  am  vollständigsten 
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322  T.  Yq&  Aufaug  des  XVll  bis  zum  zweiteu  Vkrtel  dee  XYIli  Jahrhuitderts. 

§  222  bei  besondeni  Vt'raiila.ssuLigcu,  vür/iiij:licli  l»ei  Sterhcfallen  au-tsclicner 
und  dem  Dichter  befreundeter  Personen  erschienen,  und  Georg: Neu- 
mark, dessen  berühmtestes  und  schönstes  unter  den  bessern  hierher 
gehurigen  Liedern  "  bereits  oben  erwähnt  wurde  Unter  den  geuanntCB 
Dichtern  ist  Doeh  bei  weitem  der  rorzQglichste :  in  seinen  Lieden 
nftbert  sieb  der  streng  protestantisebe  Kirebengesang  zumeist  seiiUD 
Höbepnnkt;  in  denen  Ton  Paul  6  er  bar  dt**,  von  dem  wir  nir 
geistUebe  Sacben  besitzen**,  erreiebt  er  ibn,  und  in  den  beste»  ?os 
Job  an  n  Franek**  bebaupteter  sieb  noeb  darauf.  Naeb  ibmtlMr 
gleitet  er  wieder  mebr  und  mebr  davon  binab.  Sollen  eliixebw 
aus  der  2^bl  der  jungem  Lyriker,  die  in  dem  allgemein  ttbUc)Lf^ 
wordenen  Kirebenstil  der  Lutberiseben  diebteten  und  nur  etwa  in 
der  mebr  ftusserlicben  Bebandlung  ibrer  Gegenstände  sieh  dt?(A 


in  die  Au^irabe  von  Ii  '  '  miJl  n"inmen.  Kine  reiche  Aubvrahl  gibt  A.  Gebamr 
in  seiiu'iii  cIk  u  aiiu'i'iührten  Buch.  l^i  Sic  ^-tdicn  in  ilcii  iM-idcii  5 -'^'"^ 

3*»  bf /.«'ichueteu  >;umiiliuijrpii.    Aussordcui  gab  or  ii.u  Ii  vcischiedeiif  in  setufffi 
16l)b  crschieuencn  „Tugliclitn  Audachtsopfer"  und  in  den  „Geistlichen  Arien", 
Wdmar  1615.  S,  heniiis.        19)  Tgl.  $  210,  30.        20)  S.  $  m  S.  1)1 1 
„Dichtete  P.  G.  nicht  ausdrücklich  fllr  ^  Oemoiiide ,  nicht  so  unmittelbar  ; 
kirchUchen  Interesse,  wie  Lutlu  i  .  sondrrn  ans  persönlichem  Bedürfniss.  in  p^f- 
BÖnlichrn  Anfeclittmirrn .  ?>o  var  der  Pulftsdilair  seines  iunern  Lebens  doch  »iü  ' 
gemeiusamc  kircliüche  liekenutuiss ,  und  seine  Emptinduugeu»  so  per&dalicli  iir 
sein  mochten,  waren  doch  nor  WeUen  der  heiligen  Taaf-  nud  Lebemflotht  h 
welcher  jedes  andere  Glied  der  Kirche  nutathmete  und  mitempfaDd.  Sdii 
uud  Gott«s  Liebe,  der  Seele  Fragen  uud  Oottes  Autwort,  Subject  und  Obyt, 
beides  iist  in  ihm  wio  in  spinPii  Licdrrn  Kins.  so  Ein«?,  wie  es  nur  daim  sein  kann. 
wenn  die  Enipündung  nicht  allein  pfrsonliche  Wahrheit  liat,  sonderu  die  böl^  i 
gemrint^ame  des  Volks  uud  der  Kirche.    Ebeu  aus  diesem  Grunde  sind  leat  I 
Lieder  YoUulieder.**  Ph.  Wackemagd  in  der  Yorrede  zu  eeiner  AttsgiJie 
0*8  Liedern.  Damit  vgl.  die  im  Ganzen  vortreffliche  Charakternienmg  Gerh&nis 
bei  Gen inus  H«,  wr,  ff.  CP.        ff.)         21)  Donn  auch  seine  wenigen  GelfCf"- 
Leiihgfdichte  sclila-'t  u  dahin  ein;  vgl.  l'ischou  3,  236;  256  ff.  22»  Geb  It»'* 

zu  Guben,  studierte  iu  Königsberg  die  Hechte,  ward  164^  Kathsherr  in  toaB 
Yaterstadt,  sp&ter  Bttrgenneister  nnd  aoletct  Landes&ltester  in  der  Niedcriuaa 
Er  starb  1677.  Schon  H» 4 6  gab  er  das  erste  Hundert  seiner  „Vater-Unserä-llari«* 
heraus  (3.h:1  knrzr.  mrist  i  iiistrophige  l  jtHlclicn  über  Ja-'s  Vater-Unsrr) :  f;<Hii  Hiui'' 
werk.  ..Deutsche  Uedichte,  liost<>hr'iKl  im  u'»'i>tlit heu  Zion,  oder  nemii  i:.'>täti«* 
Liedern  und  I'salnien'*  etc.  (worin  auch  die  \  Htcr-Unsers-HÄrfc  uud  ein  „IniiJth* 
Heficon,  oda'LoV,Lieb-  undLddgedichte*'etc  >  erschien  erst  1612.  S.  laGn^ 
in  zweiter  Ausgabe  1674.  (J.  Francks  gei>t]i(  lif  Lieder.  Nach  der  Ausgabe  Ifö** 
Hand  unverändert  herausgegeben  von  J.  L.  Pasig.  Grimma  1*>46.  i  kiAft^ 
geistliche  Dichtungen,  aber  iiirbt  Kirchenlieder,  sind  indem  bereits  lf>4<  zu  Fni)>- 
fürt  a.  d.  0.  in  gedruckten  ersten  Theil  seiner  „Poetischeu  Werke*"  enthi^f- 
(8.  Pischon  3.  2bh  ff.).  Yon  viel  gei-ingerer  Bedeutung  als  seine  geistlichen  lieAr 
i^nd  Francks  w^tUche  Gedichte  (vgL  Genrinns  ^^  369  C;  356).  weun  sie  aucli  is 
17.  Jahrhundert  sehr  bewundert  und  gerOhmt  wurden;  Morh<tf,  Untonc^ 
ä.  3t)3  und  ^eometster,  öpecimen  b.  ä&. 
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AbwcicLiingen  erlaubten,  noch  besondere  berauss'eboben  worileii.  so  §  222 
durttü  nach  Herzog:  Anten  Ulrich,  von  ilem  wir  mehrere  ^  lifitz- 
bare,  einst  ä>ebr  beliebte  Lieiier  besitzen,  die  er  noeb  in  seinen 
frülirn  Jabreu  abgefasöt  bat  ',  wcbl  (  bri^tian  "Weise  und  von 
Canitz,  so  wie  Benjamin  ScbmoUk  und  E.  Neuineister  aus 
verschiedenen  Gründen  dabei  zunächst  in  Betrarbt  kommen.  Denn 
Ton  jenen  beiden  übte  der  erste,  von  dem  wir  über  idweibimdert 
geistliele  Lieder  besitzen,  worunter  er  aber  nnr  sehr  wenige  der 
bessern  selbs^t  bekannt  gemacht  hat  ",  dureh  sein  Beisjtiel  uuJ  seine 
Lehre  aucb  auf  die  geistliche  Dichtung:  seiner  Zeit  einen  bedeuten- 
den Einfluss  aus,  und  hier  keinen  guten,  indem  er  vornehmlich  dazu 
beitrug,  dass  Rists  wftssrige  und  ntichterne  Manier  darin  bis  in  den 
Anfang  dea  achtzehnten  Jahrhunderts  nicht  bloss  fortdauerte,  sondern 
aoeb  Tiel  weiter  um  sieb  griff*;  wogegen  der  andere,  mehr  noch 
inittel-  als  unmittelbar,  die  Verftnderungen  nnd  YerbesBerungen  Yor- 
bereiten  baU*,  die  mit  dem  Beginn  des  folgenden  Zeitraums  auch 
in  der  geistlichen  Lyrik  eintraten.  Scbmolck"  und  Neumeister* 


23j  S.  §  212.  Anm.  '2b.     Sein  „Christlürstlichcs  Davids- Hai Jtusi»id"  etc. 
(61  Lieder)  encliieii  EU  Ntlmberg  1667.  S.  nnd  (vermehrt)  zaWolfeDbattel  1670.  6. 
24)  Siehe  Rambach  3,  2S9 :  die  ülirigen.  alleriiicist  prosuBehe  und  s(  iialo  Heimereieu, 
pr«>rhionen  erst  r.ücli  «oincm  Tode  in  drei  Snmr.ilunirfn :  ..Tiirrriullieder".  „Trost- 
uud  Sterbandachtt'ii'-  und  ..Bti??-  nnd  Zeitaiulai.  hti  u  -.  ilic  t  r-tc  Hudissiu  1719.  8.,, 
die  beiden  andern  ebenda  17iM.  20 >  Vgl.  Tain»,  Clir.  Weise  S.  IT  f. 

26)  Vgl.  §  206,  S.  146  ff.         27)  Geb.  1672  sn  Breechitschdorf  im  FOnten- 
tham  Liegnitz,  studierte  zu  Leipeig  Theologie,  ^  ard  1701  seinem  Vater  imPredigor- 
amt  adjuugiert.  aber  schon  im  nächsten  Jahre  als  Diaconiis  nach  Schw*  iilnitz 
berufen,  vro  er  zuletzt  Pastor  Primarius  war  und  nach  mohrj-ihrigen  schweren 
Lddeu  1737  starb.  Er  i&t  von  allen  unsern  geistlichen  leichtern  einer  der  allcr- 
finchthnten  gewesen,  da  et  mehr  als  tanamd  Lkder  verfasst  hat  (vgl.  Rambech 
4,  21);  der  Ifitwelt  galt  er  atich  fOr  einen  der  besten.  Diess  ist  er  zwar  mcht, 
aber  anrh  crt^wiss  nicht  so  sclüecht ,  wie  er  nach  dem  wegwerfenden  Urtheil ,  das 
Gervinus  4^  3o  *4\  27»  über  seine  Lifder  fallt,  rr'^fhriiien  muss.    Hi!li'i»'r  haben 
ihn  beurtheilt,  ohne  seine  Schwachen  zu  verdecken,  Kambach  4.  H  und  Hoffmann, 
Spenden  2,75  fl.  (wo  auch  aein Leben  auafllhriich  beschrieben  ist;  vgl.  daiu  noch 
Hoffknanns  Findlinge  S.  165  f.).   Die  erste  Sammlung  geistlicher  Gedichte  von 
Schmolck  erschien  unter  dem  Titel  „Heilige  Flammen  der  himmlisch  gesinnten 
St '  If  in  50  Arien",  Striegnu  ITOl.   12.,  von  drr  in  cb  n  n-irli-toii  iM  i.b  u  Jahren  7\ve\ 
neue  und  stark  vennehrte  Autiagen  (die  erste  mit  Umi,  dit*  Miidi  rc  mit  l  in  Li(  d^rn) 
veraastaltet  wurden.    Uebcr  andere  vgl  die  von  Hoffmaun  u.  a.  0.  S.  II4  ange- 
ffthrten  Schriften.    Am  vollstftndigBteik  finden  sich  seine  Lieder  beisammen  in 
„Hm.  B.  Schmolckeus  — -  sämmtlichen  trust-  und  gdstieichen  Schriften'*  etc. 
Ttlbiiifi«'«  1~4M.  \  \    2  Thle.  2S)  in  verschiedenen  Sammlungen  seit 

1705  gedruckien  Lieder,  vnn  denen  nur  wenige  den  bessern  ihrer /(  it  /tt?f>rerhnet 
werden  dürfen,  die  meisten  farblos,  matt  und  eintönig  sind,  tinden  sich  vereinigt 
in  ,.Hrn.  E.  Fs  Psabnen  und  LobgesAngen  und  geistl.  Liedern**  etc.  Hamburg 
fzoletstt  1755.  viele  darunter  sind  Parodien  von  Gesängen  ftiterer  Dichter, 
lieber  ihien  allgemeinen  Charakter  vgl.  Rambach  4»  9  f. 
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§  222  aber  sind  vor  Andern  hauptaächlicb  des  ungemeinen  BeifalU  weg« 
beachtenswerth ,  womit  ihre  flbetaus  zahlreichen  Lieder  von  dca 
Zeitgenossen  aufgenommen  wurden.  —  Unter  den  Dichterinnen  d« 
eiebiehnten  Jahriinnderts»  welebe  eieli  in  weltUehen  nnd  gdsdieVi 
Sachen  yerauebt  haben ,  ist  in  ftlterer  und  neuerer  Zeit,  beBondm 
Tiel  Wesens  gemacht  worden  von  Sibylle  Schwarz",  die  Xt^ 
holf*,  der  ihres  Lobes  kein  £nde  finden  kann,  „ein  Wonder  ihcr 
Zeit"  nennt**.  Sonst  zeichnen  mh  im  geistlichen  Liede  beaonto 
mehrere  den  höchsten  Stftnden  angehörige  Frauen  aus:  diugeto 
schönsten,  von  echt  evangcliflchem  Geist  durchdrungenen  Kirchen^ 
sftnge  Tcrdanken  wir  ihnen,  namentlich  der  Kurfdistin  Louise  Hen- 
riette Ton  Brandenburg'*,  der  Verfasserin  des  berühmten  „Jwi 
meine  ZuTersicbt"",  der  Landgrftfin  Anna  Sophia  tou  Hiaai- 
Darmstadt"  und  den  beiden  Grfilinnen  von  Schwarzbuig-Biidiil- 
Stadt,  Ludftmilia  Elisabeth**  und  Aemilie  Juliane**. 

§  223. 

Die  zweite  ITanptart  der  geistlichen  Liederpoesie,  sich  leboi 
bei  einzelnen  Dichtem  der  roropitzischen  Zeit,  namentlich  bei  Fi>> 


29)  i'oh.  162!  zu  (ircifswald  uml  ^cljun  IfiS**  gestorben.   Hire  geistlicbfn  ßc*  j 
weltliclicn  Lieder,  Sonette  etc.  «-ti  Inn  in  S.S.  deutschen  poctisrhrn  Gf^türhtrti  -  | 
ftus  ihren  eigeueu  ilaudfickriftc-a  hciuu^egebeu  durch  Samuel  (teriacli  il^^*' 
Lehrer,  einen  schw&biBcben  Magister,  später  Pfaijrer  bei  Pftnzig),  Danxis  ICU  K  | 

30 )  V nteiTicht  S.  39b  ff.       Sil  Von  Neuem  hat  besonders  Fr.  Horn  ( Jovt.'ri:  ^ 
Poesie  und  Beredsamkeit  I,  299  ff.)  sie  gepriesei»  und  gewiss  mehr,  als  »f' 
verdient;   vgl.   auch   Barthold,    (u"-«  liichtr  der   fniehtbrin^nden  Geselk^'  | 
S.  2 19  ff.         32)  Aus  dem  liauhe  Orauieu,  geb.  1027  im  Haag,  dem  gros-«^  l^«' 
lUrsten  Tenuahli  lüHl,  gest.  in  Berlm  16tt7.         33)  Mau  hat  behaaptd. 

die  vier  ibr  xngeschriebencn  Lieder  von  einer  andern  Hand  verÜRsst  te'm. 
mindestens  gemeint,  die  Kurförstin  habe  dirselben  vielleicht  hollandisch  gtäd'^ 
und  ein  .Vnderer  habe  sie  dann  ins  Horlul»  ut-i  lic  üIm  rtm  j«  n :  für  da-  Kiw. 
für  da»  Andere  fehlt  es'iudess  an  zureichenden  Grunde«.  Gedrucki  wuru««  A"^ 
Lieder  zuerat  in  dem  von  Chr,  Runge  herausgegebeucn  GcsaDgbuch,  „D-HW^ 
und  anderer  geistrdchen  Hftnner  geistliche  Lieder  und  Psalme"  «te.   Beriis  i' 
8.;  vgl.  Kambach  3,      f.  und  Pischon  3,  212  ff.         34)  (ieb.  Ifi.'^S  tu  MwW** 
seit  tf'..'f;  Tröbstin  und  zuletzt  Aebti«5!»in  des  Stiffs  zti  Qui  dliiilnirL''.   ^  ' 
starb.    Von  iliron  T2  I-ipd^»rn  Eff^htu  tm  verschiciieuf  treraume  Zeit  drn 
tercn;  gedruckt  in  ,,drm  treue«  »Seeleufreujjd  thribtua  Jesus  —  nbgebüi^^ 
fOrgestellet  darch  Fr&nlein  Annen  Sophien**  etc.  Jena  1658.  8.  35"^ 
KtlO,  gest.  als  Braut  1(>72.  Ihre  215  Lieder,  von  denen  einzelne  scbou  fni^ 
bekannt  gemacht  waren,  wtirdcn  erst  nach  ilirem  Tode  gesammelt,  .  f'*'  '^^^ 
der  Freundin",  Rudolstailt  Iti^T    12.  'S(S\  Tochter  eines  «rrafen  von  ^ 

uud  Muhliugen,  geb.  lUüT  zu  Kudolstadt,  vermählt  mit  Albreciii  .intOB.  ^ 
von  Rudolstadt,  gest.  1706.  Nach  Ramhach  die  frnchtbante  Li«derdicbtem^ 
sie  beinahe  600  Gestoge  ahgefasst  hat.  Hehrere  davon  ersdueoen  ^^^'''^ 
gesammelt  wunlen  sie  erst  1714.  „Der  Freundin  des  Lammes  göSÜiclier  1*** 
Bcbmack'S  HudoUtadi  (voUständiger  1742.  2  Thle.  b.) 
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lipp  Nicolai'  an  kündigend,  tUeils  in  einem  von   dem  schlichten  §223 
und  einfach  ernsten  Stil  des  lutherischen  Kirchengesauges  mehr  oder 
minder  abweichenden  Ton  frommer  Eni{)iindsamkeit,  theils  in  dem 
Hiiiiici^'eu  zu  einer  gedchmückteru  DarsttlUai^'  und  zu  einem  Spiel 
mit  biblischen  Bildern,  entwickelte  sich  vornehmlich  aus  der  reli- 
giösen Vorstellung  von  der  inni<ren  Gemeinschaft  des  Menschen  mit 
Gott  im  Glauben  und  gewann  in  demselben  blasse  an  innerer  Aus- 
bildung und  äussern!  Umfange,  in  welchem  diese  Vorstellung  unter 
der  biblisch  dichterischen  Form  einer  Braut-  oder  Gemahlschaft  der 
Seele  mit  der  Person  des  Heilandes  bei  einzelnen  ludiWduen  oder 
ganzen  Gemeinden  Eingang  fand  und  gleichsam  Trägerin  aller  ihrer 
rellgiteen  Empfindungen  mrurde«  Der  ei-ste  neuere  Diester,  bei  dem 
sie  sieh  in  volter  Stärke  wirksam  zeigte,  und  der  daher  die  Reihe 
.  der  gcistliehen  Erotiker  dieses  Zeitraums  eröffnete,  war  dn  Katholik, 
Friedrich  von  Spee*.  Auf  die  protestantische  Dichtung  wirkte 
sie  zunächst  nur  mehr  ftusserlich  und  formgebend  ein>  in  soweit 
sich  diese  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Darstellungsweise  nach  an  das 
Hohelied  anlehnte  ^  in  dessen ,  an  den  Ton  der  weltlichen  Lyrik 
streifenden  Bearbeitung  Opitz*  zahlreiche  Naehfolger^  hatte.  Denn 
das  Hohelied  war  es  ganz  vorzQglieh,  woraus  die  eigenthltanliehe 
Form  jener  Vorstellung  erwuchs,  und  in  seiner  Bildersprache  and 
demnftebst  in  der  symbolischen  Rede  der  Propheten  und  der  Apo- 
kalypse fand  sie  auch  hauptsächlich  ihr  dichterisches  Gewand.  Bis 
zu  dem  Lebenskem  der  evangelischen  Liederpoesie  zu  dringen  und 
ihn  tu.  voller  Entwickelung  einzelner ,  in  ihm  bis  dahin  noch  mehr 


§  22ü.  1)  §  15U,  Aiim.  41,  und  Hambach  2.  215;  über  andere  vgl.  Ger- 
vimis  3\  39  f.  <3\  36  f.)  2)  Vgl.  «  202,  S.  127  f.  Spee  hiUt  die  Mitte  zwl- 
Mtitea  geistlichen  Yolka»  und  Kunatdichter.    Auf  eineo  Oebraucli  beim 

kirchlichen  Gottesdieußt  hat  er  es  als  Katholik  b(  i  >oinfn  Iviodorn  natürlich  gar 
nicht  abgesehen.         '.h  S.  §  201,  S.  117    Kr  >(ll>-t  f iiiilte ,  da-s  er  darin  dem 
kirchlichen  Ton  nicht  ganz  treu  gebliebeu  war.   „Will  jemand  vermeinen",  sagt 
er  in  der  Vonrede  S.  6,  „eine  und  andere  Rede  sei  etwas  zu  buhlerhaftig  und 
wehÜcli,  der  erwftge.  dass  hiesige  Lieder  nichts  sind,  als  eine  Historie  der  tUer- 
keuschestcn  Liebe,  die  Salomen  nach  Ablc«?ung  der  v«  rfulut Tischen  üppij,'en  He- 
gierden  au  Bezeugung  sriner  Kusse  nn?  iJfttlirhtT  Regung  dermassen  herausstr«  i<  lit, 
dags  seine  zierliche  Worte  so  weit  über  anden«  gehen,  so  weit  zeitliche  Wollust 
rou  der  hiinmlischeoflbsrtroffen  wird.  Er  gedenke,  dass  die  Poeterei  so  wenig 
ohne  Farben,  als  wenig  derFrahUng  ohne  Blumen  sein  soll.  Wie  er  dann,  als 
der  von  einem  ändern  Geiste  weder  dir  heidnischeu  Poeten  angeblasen  wird,  au 
diesem  Orte  alle  Zier,  Art  und  Eigenschau  der  Erlogen  oder  Hirtengedichte  be- 
griffen hat  etc."         4»  Einen  der  berühmtem  in  Ph.  v.  Zesen  („Saiomonis,  des 
ebräischen  Königs,  geistliche  Wollust  oder  Hoheslied**  etc.  Wittenberg  1641.  S.; 
vgl  Jördens  &t  «1 1),  der  auch  gerade  für  diesen  G^enstand  der  geisUichen  Dicb- 
tttOff  zuerst  hüpfende  daktylische  Versarten  oder  „Dattelreime"  zn  gebrancben 
wagte;  ygl-  %  ^^ 

KobvtMin*  Graadriat.  ö.  Aufl.  IL  1^ 
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§  223  grebimden  gewesener  Keime  zu  befruchten,  vermochte  sie  nicht  eher, 
als  bis  bei  den  Dichtern  eine  Gemüthsrichtung  eintrat,  der  eia 
lebendigeres  und  innerlich  wärmeres  Christenthum,  als  das  von  der 
allein  für  rechtgläubig  geltenden  protestantischen  Kirche  gelehrte 
zu  sein  scbieni  zum  nnabweislichen  Bedttrfhiss  wurde.  Diess  gescbili 
um  die  Hitte  des  siebzehnten  Jabrbunderts^  Ten  wo  an  die  ZaU 
der  ans  dieser  Richtung  bervoiigebendea  sogenannten  Jesiistied« 
bis  zum  Ausgange  dieses  Zeitraums  nach  und  nach  erstaunlich  an* 
wuchs.  Die  ältem  Dichter  von  Bedeutung  sind  hier  unter  den  zmn 
Katholidsmus  oder  zur  Cabbalistik  neigenden  Mystikern  zu  socheo, 
die  jttngem  unter  den  AnhAngem  Ph.  J.  Speners  und  A.  H.  Franeke% 
oder  den  Pietisten  der  hallischen  Schule*,  so  wie  in  einzeines 
UftunenHy  die»  wenn  sie  attch  nicht  in  einem  änsseriichen  und  un- 
mittelbaren Verbände  mit  ihnen  standen,  den  Pietisten  doch  in 
ihrer  Gemtlths-  und  Glaubensriohtung  nahe  Terwandt  waren.  Die 
ausgezeichnetsten  unter  jenen  ersten  sind  Johann  Scheffler, 
auf  dessen  Poesie  höchst  wahrscheinUch  Spee  einen  nicht  geringen 
Einfluss  geübt  hat%  und  Ghriatian  Knorr  Ton  Bosenroth. 
Bcheffler,  noch  bekannter  unter  seinem  Ton  einem  apanisehen 
Mystiker,  Johannes  ab  Angelis,  angenommenen  Namen  Johannes 
Angelus,  auch  A  n ge las  Silesius,  1624  zu  Breslau  geboren, 
besuchte  das  vmnasimn  seiner  Vaterstadt,  studierte  in  Strass- 
burg  Medieiu,  bereiste  dann  Holland,  wurde  1648  in  Padua  zum 
Doctor  der  Philosophie  und  Medicin  promoviert,  wurde  nach 
seiner  Heimkehr  Leibarzt  eines  schlesischen  Forsten  und  erhielt 
dabei  den  Titel  eines  kaiserlichen  Hofmedicus.  Ein  in  ilim  früh- 
zeitig herrortreteuder  Hang  zur  Mystik,  die  sich  in  Schlesien  schon 
seit  längerer  Zeit  aufgethan  und  Boden  gewonnen  hatte',  durch  ein 
fleissiges  Studium  der  Schriften  Taulers,  Schwenkfelds,  Jacob  Böh- 
me's  und  anderer  Mvstiker  und  Sehwärmer  des  Mittelalters  und  dcir 
neuern  Zeit  immer  mehr  verstärkt,  bewnp:  ihn  im  Jahre  U>53  seine  Stelle 
aufzugeben  und  vitn  der  evangelischen  zur  katholischen  Kirche  übersni- 
tretcn.  Zum  Priester  ^ceweiht  und  zum  bischOÜichen  Rath  emaDat, 
lebte  er  nun  gro!<sentheils  in  einem  Kloster  zu  lircfslan,  wo  er 
auch  1Ü77  starb  ^   Die  meisten  und  besten  seiner  geistlichen  Licr 


5)  S.  4  17S.  0)  Vgl.  Hambach  2,  302.  7)  Vgl.  Kahlort,  a.  a 

S.  19.  8)  Vgl  ülitT  Hin  uiul  bv\u  Leben  Aiif;obis  SLlesIuj^  und  St.  Mortic 

Auszüge  nnd  Bemcrkungt'n  von  Rahel,  hcrausgeg.  von  Varuhageu  v.  h:-s«\  Aad 
Berlin  lS4d.  C.  F.  Gaupp,  die  rumische  Kirche  beleuchtet  in  einfiu  Lhrcr 
ProBelyten.  Bresden  1840.  8.;  Patricins  Wittmann,  Angdaa  SOcains  alt  Cwnu^ 
titev  aU  mystigclier  Dichter  und  ak  Polemiker.  Angsbnrg  1843.  8.;  W  Schnöcr, 
Angelus  Silesius  und  seine  Mystik.  Halb^  1S5T  4  ;  A.  Kahlert,  Angelus  i^i)»^iu2f. 
Eine  literar.-histor.  Untersucliuiig    Mt  zwei  urkundlichen  lieUa<en.  ßitskm 
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der',  und  es  befinden  sich  sehr  scliöEe  diu  unter,  wiewohl  auch  er  schon  §  223 
im  Ganzen  zu  viel  tändelt,  soll  er  noch  vor  seinem  Confessiona- 
wechsel  gedichtet  hahen'",  und  manche  von  ihnen  hahen  in  pro- 
testantische Gesanghücher  Eingang  gefunden".  Eoscnroth,  163G 
m  Alt-Kauden,  unfern  Heennaims  Geburtsort  geboren,  beschäftigte 
gieh  w&hrend  seiner  UnivenitiUazeit  besonders  mit  Chemie  und  ori- 
entalischen Spracben,  besnobte  Holland,  Frankrdcb  und  England, 
mrde  1668  pfalzgrfiflieb*SQlzbaebiBelier  Gebeimratb  und  Ganzlei- 
direetor  und  starb  zu  Sulsbaeb  1689.  Seine  Neigung  zu  den  soge- 
nannten gebeimen  Wissensobalten  yerriUli  i^h  aueb  in  dem  mysti- 
scben  Ton  seiner  geistlichen  Lieder die  aber  nicht  alle  sdn 
▼olles  Eigentbum  sind;  denn  ausser  denen,  die  Uebersetzun- 
gen  lateinischer  Hymnen  .oder  Erneuerungen  ftlterer  deutscher 
Lieder  sind,  g^ebt  es  andere,  deren  Inhalt  er  bauptsäcblieh  aus 
dem  Boetbius  entlehnt  bat  '^  Als  Vertreter  der  bessern  Liederdichter 
pietiBtischer  Richtung,  von  deren  Begründern  Spener  und  Francke 
vir  nur  wenige  Lieder  besitzen      kdnnen  Tomehmlich  gelten 


l«i5M.  S. ;  Hoffmann  v.  Fallersleben,  Johann  ScUcfflcr  (Angelus  Sil»  siurii  im  Weimar. 
Jahrbuch  1,  2ü7  —  295,  wo  auch  Juppnd^pdichte  Schetflerä  mitgcthoilt  faiud; 
G.  Schuster,  Angelus  Silesijis.  Ein  historisch-kritischer  Versuch.  lu  Niedners 
Zeitschrift  ftf  die  bistorische  Theologie  1857,  427—458;  und  die  Einleitung  su 
D.  A.  Rosenthals  Ausgabe,  Johann  Sehefilem  (Ängdos  Silesius)  sämnttliche  poe- 
tische Werke.  1  r.df.  Fvc^'fnsburg  lSß2.  8.  (v?l "  darttber  Rückert  in  den  Blätfom 
für  literar.  üuterhaltuii^'  1^64,  Nr.  24,  S.  439     i  9)  Sie  stehen  in  der 

Sammlung  „Heilige  Seeleulust,  oder  geistliche  Hirtcuüeder  der  in  ihren  Jesum  ver- 
liebten Psyche,  gesungen  von  Job.  Angelo  Silesio"  etc.  4' Bacher,  Breslaa  1857. 
8.;  mit  einem  5.  Buche  Tonndirt  1668  und  6fter;  neuerdings  Httnchen  1826  (Tor- 
jfeblich  nach  der  1.  Ausgabe,  aber  nur  3  Bücher),  dann  (von  Winterer  und 
Sprenger)  Mannheim  lS3s.  ferner  Stntttrart  \'^\'^.  ,  und  riullirli  W\  Rüscnthal 
(Anm.  8).  Ueber  andere  bchritteu  Schettlers  vgl.  üodeke,  Gruudiii»6  S.  476;  von 
seinem  „ChcrubinLscheu  Wandersmum"  wird  noch  weiter  unten  die  Bede  sem. 

1U)  Tgl.  jedoch  Rackert  n.  a.  0.  11)  Neumeister  meint,  Spedmen  S.  8, 
et  stehe  nichts  im  Wege,  quo  minus  hymni  plurimi  a  Luthcrano  adhibeantur. 
12s  Sir  ?in(l  pcdnickt  in  dem  „Jieuen  Hdicon  mit  seinen  neun  Musen,  d.i.  gcist« 
liehe  Sitteiilieder"  etc.  Nürnberg  lö84.  12.;  Über  zwei  Schauspiele,  in  denen  er  auch 
seiuem  alchymifitischen  und  mystischen  Hange  nachgeht,  vgl.  Gottsched,  Nöthiger 
Vomtfa  I,  238;  248,  FreieBlehenB  NscUese  etc.  8.49  und  Gerrmus  3\  412;  418. 

13)  Ueber  seinen  Antheil  an  einer  Uebersctzung  von  Bocthius'  Trost  der 
l'hiloBophie  vgl  M.  Richey":  rlfin  1  TheU  von  Weichmaims  rocsie  der  Nieder- 
f^achscn  vorpednickte  Aufsatze  S.  5*'  tf.  14l  Des  erstem  elf,  deren  mehrere 
^chou  in  den  Siebzigern  erschienen,  und  die  ziuammeu  1710  herausgegeben  wur- 
det! (^Fronuner  Christen  erfirenliche  Hhnnielsluat*'),  gehören  tucb  nicht  einmal  su 
dem  amgezeichneteren  ihrer  Zelt.  Francke  hat  nur  drei  gedichtet.  v<in  denen  das 
beste  bereits  1694  gedruckt  wurde;  alle  drei  xuertt  in  dem  „ÜMseischenGesuig- 
buch*'  o.  0.  1695, 

15* 
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223  Johann  Caspar  Sc  Ii  ad'*,  dessen  Lieder ''zu  den  ersten  der  pieti- 
stischen Schule  gehören,  aber  sich  nicht  durch  besonderen  poetihcki 
Wurth  ausmchnen,  Gottfried  Arnold",  aus  dessen  geistlichen 
Liedern"  eine  dichterische  Begabung,  aber  auch  ein  starker  Zug  zur 
Mystik  hervorblickt,  der  ihn  oft  irre  geleitet  bat.  Johann  Ana 
stasius  FreylinghauBen**  und  Johann  Jacob  RambacT, 
der  in  sich  die  GemUtblicbkeit  der  balliflcben  Schule  und  den  Gei« 
eehter,  tou  unlautem  BeimiBchungcn  gereinigter  Pietftt  mit  am^ 
zeiehneten  Talenten  und  gründlicher  iriflseDsebaftUeher  Bildung  m- 
einigte**.  In  der  dritten  Reihe  sind  die  merkwürdigsten  JoaeMn 
Neander",  der  VerfaMr  des  bekannten  „Lobe  den  Herren  den  nftck- 


15)  Geb.  IiiOr»  zu  Kumlort  im  Ilcimt  bi  rgisclieu .  stand  auf  der  L'nivmi  i' 
Lcipzi^j  iü  nahem  Vcrhiiltuiss  zu  A.  U.  Frauckc,  vurde  Ib'Jl  Diaconus  znlkrü:, 
wo  er  sieh  Ünrch  seinen  theologlftcben  Eifer  viel  Hms  zuiog,  nnd  statb  UMK. 
16)  Sic  sind  mcistentheils  schon  1^92  gedruckt»  und  erschteoea  nach  seinem  T 
gesammelt  als  ..Fasciculus  cantioiium.  d.  i.  /»«'amnr^r'.'t'tniireuc  geistliche  Lif^J'' 
eines  In  Christn  Soeliuou  Lehrers"  rtc.    Cn-uiu  o.  J.  iP>'t'n   12.  ITi^'*^ 
16G5  zu  Aunuberg,  studierte  in  Witleulieig  und  wurde  spater  in  Drcadeu  d' 
Spencr  bekaniit.  1697  nahm  er  den  Ruf  nach  Glessen  ah  Professor  (IcrGescMetfr  i 
an,  legte  diese  Stelle  aber  bald  nieder  und  privatisierte  nun  bis  1700,  von  wo  c 
er  narli  i  lnuiHlt  r  jfoistlichp  A(  inter  iu  AJtstAdt,  Werben  niul  Perleberg  ve^rJ^t{■^ 
Er  starb  am  letzt  geiianiit'^n  Oit  ITt  l.    Am  berühmtest*  u  h;.{  or  sich  durch  hi-' 
„Unparteiische  Kirchen-  und  Ketzerhistorie'*  etc.  gejnacht,  wovon  noch 
unten.        18)  Ihre  Zahl  bel&uft  sich  auf  130;  sie  stehen  xerstreiit  in  lencb-  ' 
denen  seiner Schriflen,  namentlich  in  den  „GdttlidienLiebeifnnken**  etc.  l^ft^it 
dem  „Geheimnias  der  göttlichen  Sophia  oder  WeishcifS  Leipzig  1700.  s.  naJi  | 
andern,  wortiber  zu  vgl.  Raml-arh  1.  81  f.  oder  Pischon  3.  30t    Xeu  herac.-:'': 
sind  sie  von  A.  iüiapp,  Stuttgart  i^45.         19)  Geb.  1670  zu  Gandersheim,  l^^ 
von  Francice  als  luspcctor  au  das  Pädagogium  2a  Ifoüe  berufen«  im  cidss:. 
Jahre  ihm  im  Predigeramt  m  Glancha  nnd  seit  1715  Im  Pastorat  tuBtäe^' 
jangiert,  dann  ITiT  unter  ihm  mit  der  Leitung  dos  Waisenhauses  etc.  bewü*'-''' 
und  eiitllicli  ITJT  -ein  Nnrhfnlger  in  beiden  H.uiptrimtrni     Er  starb  173^.  ^c^' 
Lieder  stehen  (nebst  vielen  andern  aus  dei*  haliischen  öchule)  in  dem  tod  i 
besorgten  „Geistlichen  Gesangbuch'*  etc.  vgl.  §  221,  Aum.  4.         2Uj  Geb.  1^^ 
ta  Halle,  sdt  1723  A^janct  der  dortigen  theologischen  Facultit,  in  der  ff  f^' 
zum  ordentlichen  Professor  -mannt  wurde;  vier  Jalire  Wf^tet  gicng  er  ab  tT<  | 
Professor  der  Theologie  und  Suiu  rintendeiit  nach  Oio=;'^rn,  wo  er  1735  starb  \ 
Kirchenliederdichter  zei^rfr  er  si(  h  zaerr-t  in  den  ..Geistlicla'n  Pnp^ifif. 
8.,  denen  die  „Poetischen  Festgi^dankeu  von  den  höchsten  Wohithaien  Gotte» 
Mit  einem  Anhange  anderer  geistlicher  Lieder*'  etc.   Jena  1723.  8. 
„Geistreiches  Haus-Gesangbuch"  etc.  Leipasig  1735.  %.  folgten;  in  di^er  ^ 
Sammhing  wird  die  Reihe  der  Lieder  eröffnet,  die  bis  dahin  in  den  Gesangbäci-i- 
unbearbeitet  gebliebene  L-  lirrn  des  theologischen  Systems  abhandpUen.  ß«s*-- 
4,  15.         21)  Kambai  a  4,  10  f.         22)  Eigentlich  Neumann,  geb. 
Bremen,  soll  in  seiner  Jugend  unordentlich  gelebt  huben,  durch  eise  PriAj^^ 
bekehrt  worden  sein.  Nachdem  er  auvor  Bector  in  Dftsseidoif  gcireseu.  ' 
!67'.»  als  Prediger  i.  t.  Ii  Bi»  inen,  wo  er  Ifi'iS  starb  (nach  Rotermund,  Fort^^tn'  -  I 
SU  Jöchers  Gelehrteulexicon  5,  427,  nach  der  gewöhnliehen  Aflg»be  ims^ 
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tigen  König  der  Ehren"    mit  Spener  befreuiidet   und  im   sieb-  §  223 
zehnten  Jnlirlunulcrt  der  erste  berühmte  Liederdicbter-^  der  Kefor- 
mierteu  ia  Deutschland'*,  Gerhard  Ter8teegen*%  der  zu  den 
Mystikern  der  reformierten  Kirche  gehörte'",  und  der  Stifter  der 
herrnhutißchen  Ihiidcriremeinde,  Nicolaus  Ludwig  Graf  von 
Ziiuciulorf.    1700  zu  Dresden  geboren,  zuerst  von  seiner  Gros9- 
mutter,  der  auch  als  Verfa8««erin  sreistlicher  Lieder  rUlunlich  hekann- 
teu  Freifrau  Henriette  Katharina  von  Gerssdorf",  dann  auf 
dem  ballischen  Pädagoi^'ium  unter  Francke  erzogen,  studierte  er  seit 
1716  in  Wittenberg  die  Rechte,  beschäftigte  sich  daneben  abei'  viel- 
flltig  mit  theologischen  Gegenständen.  Nachdem  er  Holland,  Frank- 
reich und  die  Schweiz  besucht ,  entschloas  er  sich  aaf  den  Wunsch 
seiner  Anverwandten,  die  seinem  Vorhaben,  sich  dem  Lehramt  oder 
dem  geistlichen  Stande* zu  widmen,  entgegen  waren,  1721  eine 
Stelle  bei  der  Landesregierung  in  Dresden  anzunehmen.   1723  legte 
er  auf  seiner  Besitzung  in  der  Lausitz,  wo  einige  mährische  Brader 
wenige  Jahre  zuvor  mit  seiner  Erlaubniss  sich  niedergelassen  und 
einen  neuen  Anbau,  Hermhut,  begonnen  hatten,  den  Grundstein  zu 
einem  „Gemein-  und  Anstalfs-Hause''.  Die  kleine  Gemeinde  nahm 
binnen  wenigen  Jahren  bedeutend  an  Mitgliedern  zu,  der  Gral  selbst 
wurde  ihre  Seele  und  somit  der  Gründer  der  herrnhutischen  Seete. 
1734  trat  er  zu  TQbingen  olFentUch  in  den  geistlichen  Stand  und 
wirkte  von  nun  an  rastlos  durch  Beispiel,  Rede  und  Schrift  für  die 
Ausbreitung  der  Britdergemeindc  innerhalb  und  ausserhalb  Europa's. 
£r  starb  als  ihr  Ordinarius  und  Bischof  1760  zu  Herrnhut.  Von 
seinen  gastlichen  Liedern^  reichen  die  Ältesten  bis  in  seine  Knaben- 
zeit (1713  und  1714)  zurück. 


Gö<Iekc*8  4jrruiidriB8  S:472|  scLon  lt>o).  23)  Er  schrieb  „Glaub-  und  Liebes- 
Uebuni?:  aufgemuntert  durch  einfältige  BundcsHeder  und  Dankpsa!mpn  '  etc. 
Hrcmpu    )».79.   12.  und  öfter.  24)  Vgl.  §  159.  S.  25)  Geb.  1097 

zu  Mors,  lebte  als  Baudinaclier  iu  Mühlhehn  an  der  liuhr,  wo  er  auch  l'ÖU 
starb.  Vgl.  Stursberg,  das  Leben  Gerhard  Tersteegeiu.  Zur  Ged&cbtiiisefeier 
des  lOOjÄlirigen  Todestages,  nach  Dr.  M.  (Jobeis  Geschichte  des  cluistlichen 
Lebeus.     Mülheim  a.  d.  R.  ISO'.).    S.  26)  Vther  den  Charakter  sciiirr 

Lictlrr,   die  er  seiltet,  vielleicht  schon  1731   (oder  noch  früherV),  gewiss  aber 
herausgJib  (..treistUches  Blumeugarllein  inniger  Seelen  etc.-;  neueste Autlagc 
Esseu  IbAl.  12.),  vgl.  Rambach  4,  lt.        27)  Geb.  Freiin  Ton  FVicsen  (165(>— 
1726).  28)  Sie  finden  sich  zuerst  gedruckt  theils  in  dem  von  ihm  beaorgten 

iiarnhoti sehen  Gesangbuch  („Sammlung  gcist-  und  licbllchr  r  Liedei"  etc.,  erste 
An^irabe  I..ripzig  1725),  theils  in  dem  (nUHn  erschioneiun)  (  islf  ii  ISjvnde  seiner 
.,1  kutschen  (ledichte*'.  Herrnhut  1735,  und  auderwarts.  in  neuester  Zeit  sind 
(iie  „Geistlichen  Gedichte  des  Grafen  v.  Z.,  gesammelt  und  gesichtet  von  Alb.  Knapp, 
mit  einer  LebenssldxKe"  beransgegeben,  Stuttgart  und  Tübingen  1845.  gr.  8.  Ihre 
guten  und  schlechten  Eigensdiafträ  benrtbeüt  Rambach  4»  II  ff.  gewiss  weder  zu 
gUnatig  noch  an  hart. 
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«  224. 

Opitz  hatte,  wie  wir  sahen,  geistliche  Gegenstände  nicht  allem 
in  der  noch  mehr  Yolksm&wigen^  Pom  dea  Liedes  bearbdtet;  er 
hatte  auch  andere  Einkleidungsarten  dafür  gewählt ,  die  ent  Toa 
ihm  und  andern  gelehrten  Diebtem  bei  uns  eingefttbrt  wurden. 
So  legte  er  den  Grand  zu  einer  neuen  Art  von  religiöser  Kunst- 
lyrlk,  die  sieb  seitdem,  wenn  man  nur  auf  die  Masse  der  dabin 
zu  reebnenden  StQefce  siebt,  aucb  zu  einer  ausnebmenden  FttUe 
entwickelte  und,  wie  scbon  anderwftrts  bemerkt  wurde,  mit  der 
weltlichen  fast  alle,  in  diesen  Zeiten  Oblicben  Formen  tbeilte.  Den 
unz&bligen,  in  Alexandrinerrersen  abgefassteu  bymnenartigen  Ge- 
dichten^ der  ältem  Zeit  gegenüber  stehen  in  der  spAtem  die  kaum 
minder  zahlreichen  Oratorien,  geistlichen  Gantaten  und  sonstigen 
musikalischen  Andaobten,  jene  oft  in  die  episebe  oder  did&ktisebe 
Gattung  ttbergebend,  diese  an  die  dramatiscbe  rttbiend;  und  zwischen 
beiden  Gruppen  mitten  Inne  breitet  sieb  die  grosse  Heng«  der 
Übrigen,,  theils  in  einfaebere,  tbeils  in  kflnstlichere  Formen  gelasstea 
religiösen  Poesien  aus,  die  unstrophischen  Umschreibungen  tob 
Psalmen  und  andern  bibliseben  Stucken,  die  Elegien,  unter  denen 
besonders  die  von  Kaspar  Ziegler'  bewundert  wurden',  die 
Hirtengesprftcbe  und  Scbäferlieder,  dergleichen  Tiele  besonders  ans 


§  224.   1)  Darauf  legten  sieb  besonde  rs  vi<  lo  junge  Dichter,  die  zn  den  un- 
mittelbarsten Anhängern  Opitzens  und  Huclmcis  ffe)iorton;        Gminn?  21%; 
334  f.    rntor  ihnen  ist,  mehr  in  Folsje  zut'alligcr  l'mstand»'  als  seines  Verdien^te^ 
halber,  AudreasScultetus  (von  dessen  Leben  nicht  viel  mehr  bekannt  ist,  als  dai» 
er  ans  Banzlatt  gebtürtig  var,  seit  1639  das  Elisabeth-GsnoaDashm  in  BreaUs  be> 
■ncht^  seine  Gedichte  noch  als  GymitBBiast  schrieb  und  wahrscheinUch  aehon  im 
1642  s(firhi  durch  Lessing  zu  einem  gewissen  Riihm  crelangt.    Ihm  war  df  >  junir?n 
Dichters  bedeutendstes  Stück,  die  ..OestPrIicho  Trinniiihpnsauno"  (Hrc^hiu  1642. 
4.),  in  den  Vierzigern  des  vorigen  Jahrhunderts  in  die  Hände  gcrathen  und  hatte 
ihm  80  viel  Interesse  abgewonnen ^  dsss  er  es»  als  er  noch  tSingfi  andere  Sadiw 
von  demselben  Verfksser  anfifefundcn  („Blotschwttsra^nnd  todesringemier  Jtwasr* 
Breslau  o.  J.  4.,  und  vier  Gelegenheitsgedichte),  mit  diesen  wieder  abdrucken  lie>>: 
„Gcdiclite  von  Andreas  Scultetus  etc.-'    Braunschweig  1771.       fin  Lachmanns 
Ausgabe  von  Lessings  Schriften  ^,  203  ff j.    Xarhleseu  dazu  lieferten  J.  G.Jacfc- 
mann,  Breslau  r/74.  8.  (dazu  Beiträge  zu  Jachmanns  Nachleee  ton  Klote  ic 
dessen  Neuen  literar.  Unterhaltnngen ,  Breslau  1774,  S.  195—213;  vfL  <}ödelcBl 
Grundriss  S.  116T|  und  H.  Schölts,  Breslau  1793.  8.;  rfne  dritte  Nachlest» 
drei  Gedichten  gab  IToffmnnn  von  Fallrr>lfl'on  im  Weimar.  Jahrbuch  X  224  n. 
Vgl.  Jördens  4,  HS6  flf.  und  besoutU  i.i  Guhrauer  in  Lessings  Leben  2,  2,  32  C 
und  S.  2  f.  der  BeUagcn.         2)  Vgl.  §  196,  2.        3)  „Jesus,  oder  20  Elsgira 
ttber  die  Geburt,  Leiden  und  Auferstehung  unsers  Heilandes**  ete.  Ldpsig  IMSL 
8,:  vgl.  Xcumeister,  Specimen  S.  117  und  Gervinu.s  3'.         312.   Ich  sflb^t  vfr» 
mag  Uber  ihren  Werth  nicht  zu  urtheilen,  da  ich  sie  noch  nicht  einmal  geseiwc 
habe. 
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der  Nürnberger  Schule  hervorgicugen ,  die  AndachtsgemiiUlc',  wie  §  224 
Harsdorf  er  eine  Art  l^'risch-didaktischer  öfter  in  die  Parabel  Über- 
gelicuder  Erfindungen  genannt  ha^  die  ihn  Tornehmlich  ala  emble- 
matischen  Dicbter  charakterisieren,  die  Sonette,  Madrigale,  lieder* 
artigen  und  pindariflcben  Oden,  sammt  den  gtömm  strophischen 
Ge^i^ten,  unter  denen  zu  den  merkwürdigsten  w^n  ihres  wttst> 
mystlsehen  Inhalts  und  ihrer  bauschigen  und  Teistiegenen  Spiaohe 
die  mir  bekannten  Stflcke  ans  dem  Kflhlpsalter*  Ton  Quirin us 
Knhlmann",  einem  Anhänger  Jacob  Böhmes,  ^ehdren.  Wie 
durch  ihren  metrischen  Baui  so  haben  sieh  diese  Gedichtklassea  im 
Allgemeinen  und  Besondem  auch  durch  eine  gesuchtere  Sprache, 
durch  grossem  Bilderreichthum ,  gelehrten  Prunk  und  unbiblischen 
Schmuck  aller  Art%  ttberhaupt  durch  eine  freiere  und  weltlichere 
Behandlung  ihrer  Gegenstftnde  Tielfach  von  der  kirchlichen  Lieder- 
dichtung  entfernt  Damit  sind  sie  aber  auch  weit  mehr  noch  als 
diese  auf  all  die  Ab-  und  Irrwege  der  weltlichen  Eunstpoesie  ge- 
rathen,  so  dass  hier  des  Gelungenen  verbältnissrnfissig  viel  weniger 
zu  finden  ist  als  unter  den  eigentlichen  Liedern.  Den  meisten  An- 
spruch auf  Auszeichnung  durften  wegen  ihres  dichterischen  Werthcs 
die  geistlichen  Oden  und  Sonette  Ton  A.Gryphius*,  die  er  selbst 


4)  Einzelne  dieser  „AndacUtsgcmiilile"  steUeii  iu  seinen  Gcsprächspielen  "daraus 
ciiis  bei  Piscbon  3t  53?  f.),  die  meisten  und  interessantesten  in  den  „Henbmg- 
KebenSomitair^andachten,  nach  deu  Evangelien  ver&8Bet**  etc.  NOmbeig  1649.  8. 

und  in  den  „Hcrzbewoglichen  Soiintagsandachten,  nach  den  sonntäglichen  Epistel- 
toxteii  ausgemahlct'*  etc.  Nürnljorg  ltl51.  *<.  nn  bnMcn  ;iu=^f  nlrm  noch  prosaische 
Gebete  und  geistliche  Lieder).  Kiue  anschauliche  iicbclueibuug  davon  gibt  Ger- 
Tintis  3\  290  f.:  vgL  Tittmann,  die  NOmbefger  DichterBChuIe  S.  99  ff.;  145  f. 
Ueber  die  geistliche  Lyrik  der  NQmberger  Oberhaupt  bemerict  Tittmann  S.  139, 
sie  sei  von  keiner  Bodoutnncj  in  der  Entwickolung  der  deutschen  Hymnologic. 
Sie  halte  sich  in  «lern  t^rossr  n  Zu^e  der  Liederdichter  des  JahrliMTi  h  rts,  ohne  das» 
nur  irgend  etwas  aus  dem  Mittelmikssigen  sich  erhöbe.         5»  „i'cr  Ktkhlpsalter, 
oder  die  Fmifiebnge«ftage".  Amsterdam  1CS4.  12.,  mit  meiuoreu  Fortsetzungen 
(Tgl.  Ebert,  bilUogr.  Lexicon  Nr.  11555);  Proben  darans  in  Waekernagels  Lese- 
buch 2,  490  ff.   Ueber  seine  geistlichen  Sonette,  „IliinmUsche  Liebesküsse",  Jena 
1671.   S.  (sie  wiu-den,  wie  Gödcke,  Gruudriss  S.  477  bmorkt,  schon  1665  oder 
Iri66  gedruckt)  vgl.  Gervinus  3\  341  ff.  (und  dazu  §  liiH,  Aum.  341.         6)  Geb. 
1051  zu  Breslau,  gestorben  zu  Moskau  auf  dem  Scheiterhaufen  16S9.         7)  So- 
gar aus  der  Mythologie  scbente  man  sich  nicht,  ihn  m  entlehnen.  Zanichst  und 
AwmeiBt  benutzte  man  diese  Art  von  Schmuck  für  die  llyranenpoesie.  Schon 
Daniel  TTohisiiis.  der  zu  dieser  Dichtart  in  Deutschland  durch  Opitz  den  Anstoss 
gab  (siehe  §  2(U  ,  S.  116)  hatte  (Ihm  eingeleitet  and  sein  Verfahren  selbst  zu 
rechtfertigen  gesucht;  vgl  die  Schweizer  Ausgabe  v<»u  Opitzens  Gedichten,  S.6^2f. 
Dass  ein  solcher  Missbraoch  aber  auch  vielfaehes  Aergcruiss  erregte,  Ist  in  §  188, 
Anm.  3-  dmxh  Hinveisnag  auf  Stellen  bei  verseliiedenen  angesehenen  Schrift- 
atelleni  l).  lf  «t  worden.         S)  Das  erste  Buch  der  Oden  gab  er  tni3,  -b^  /.weite 
164(>,  cUä  dritte  1655  heraus.  Von  seinen  Sonetten  sind  die  in  ^cu  beiUeu  ieUten 
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§  224  als  Gedichte  von  einer  niobt  blow  ftusflerlich ,  sondm  auch  inner- 
lich k|in«tniteigern  Behandlung,  seinen  mehr  im  einfaehen  Kirehen- 
Btil  gehaltenen  Sachen*,  namentlich  den  „Thrflnen  fiber  das  Leidea 
desHerra'^  entgegengesetet  wissen  wollte*^  nnd  die  besten  der  from- 
men, cantatenartigen  Naturbetrachtongen  Ton  Brockes"  haben» 
demnftohst  aber  yerschiedene  Sachen  von  P.  Fleming**,  A.  E 
BuchhoU",  Katharina  Regina  Ton  Greifenberg'*  und  E 
A.  von  Abschatz". 


C«  Uramatiscbe  Dichtung*. 
§  225. 

Nirgend  hatte  die  neue  Eunstpoesie,  sobald  sie  es  nicht ,  wie 
im  Eirchcnliede,  auf  eine  fHedlicho  Ausgleichung  mit  der  ältcm 
Volksdichtung,  sondern  auf  deren  Verdrängung  anlegte,  mehr 
Sehwierigkeiten  zu  Überwinden,  als  in  der  dramatischen  Gattung. 
Sie  war  von  allen,  die  wShrend  des  Mittelaltera  in  Deufschland 


Bachem  (1639)  durchweg  vou  religiösem  Inhalt,  du  SehlusflSoneCt  aoigenoiumctt: 
aber  den  Inhalt  der  drei  ersten  Btkeher  vgl.  §  21S*  Änm.  40.  Von  den  abfigcu 

ppistlicheu  Gedichten  seiner  eigenen  Erfindung  sind  noch  besonders  merkwfUtBi 
dif»  ..Of  •laniccn  über  den  Kirdihrif"  ctc ,  50  arlif zeiliiri"  Strophen  (1656):  sie  sind 
wohl  das  Schanerlicijste  nnd  Finsterste,  wasüryplüus  gedichtet  hat.         l)i  Na- 
mentlich den  „Tkräuen  *ibcr  das  Leiden  des  Herrn",  1652.  10)  Dcun  er 
,,war  der  Mdnang  gar  nioht  augetbaa,  die  alle  Blomen  der  Wohlredenheit  ttad 
Schmnck  der  Dichtkunst  ans  Gottes  Kirche  bannet*'  etc.  (Vorrede  zu  den  „Tlirä- 
ncn"  ffr.  2.  toi  ff.)          lliVs:!.  §  10«^.      UC.  f  und  §  20«^.  !*2l  Ein  lan- 
L'crts  ..KlMLTLri 'licht  vom  uii^(  huldigen  Lcitlcn  Christi",  Umschreibung:en  vou  TKalmen 
und  einige  kleinere  Stücke,  Alles  in  Alexandrincrreiheu  und  das  erste  Buch  diT 
poetiBclien  Wälder  bildend;  dann  noch  ein  Bach  Sonette  (das  erste;  nur  da» 
Schlusssonett  ist  von  weltlichem  Inhalt).         13)  S.  $212,  Aum.  1 J.  Von  seines 
religiösen  Gedichten  frehören  besonders  hierhfr  vrrschietlene ,  die  im  1  Theil  d^r 
..Geistlichen  deutschen  Pocinati".  Brauuschweig  l(»5l.    12.    enthuheu  «ind  riTii 
ersten  steht  sein  zuerst  1640  gedruckter  „Deutscher  Psalter*');  vgL  darüber  oer- 
Tinua  ^^  34$  f.        14)  Ans  dem  frdherrUchen  Geschlecht  von  Sejssone^'^r.  gtb- 
1633  zu  Seyssenegg  in  Oesterreich,  war  Mitglied  von  Zesens  deut^ctiecsiimtcr 
Crenossenschaft  und  Vnrsitzerin  der  Lilienzunft,  hlitt»  rnr'i>ttntlien5  in  Xürul»ers: 
nnd  starb  da!srlh>t  H»l>4.    Am  meisten  zeichnen  sich  unter  ihren  vcrschifd^^ucc 
religiösen  Dichtungen,  dieWetzel  in  der  Ilymnopoeographia  l,  345  ff.  Ter2<>lciuKS, 
(tie  Sonette  aus:  „Geistliche  Sonette,  liieder  und  Gedichte      geselzet  dnrch 
Fr&ulein  C.  R.  Fr.  v.  6.**  etc.  NQmbeig  1662.   12.         15)  In  den  „Uinund* 
schlQswln";  vgl.  §  219,  6  ff. 

*)  Vgl.  zu  diesem  Abschnitt  W.  A.  Passow,  das  deutsche  Drama  im  17. 4ahr« 
hundert,  Meiniiigeu  1S47. 


Digitized  by  Google 


Dramatische  Dichtung. 


233 


aufkamen,  in  naturgemÄssem  Gange  zuletzt  eingetreten.    Ohne  zur  §  225 
Bdfe  zu  gelangen,  ja  ohne  auch  nur  einmal  sich  einer  gewissen 
kunstmässigeu  Ausbildung  cinzuuähern,  hatte  sie  doch  im  Laufe  des 
Beehsehnteii  Jahrhunderts  einige  Fortschritte  gemacht,  und  rechnet 
man  die  religiöse  Liederpoesie  ab,  so  gab  es  keine  poetische  Gattung 
weiter,  die  beim  Beginn  der  neuen  Gelehrtendiehtung  im  protestan- 
tischen Deutschland  so  tief  und  fest  im  Volksleben  wurzelte  and 
80  gleichmftssig  von  allen  Stftnden  gepflegt  ward.  Daa  Yolkssehan- 
spiel  war  gerade  auf  der  Scheide  des  sechzehnten  ^nd  des  sieh- 
zelinten  Jahrhunderts  in  der  vollsten  B^gsamkeit.  Aus  den  Kirehen 
tmd  aus  den  bürgerlichen  Kreisen  der  StAdte  hatte  es  den  in 
die  Schulen  y  zu  den  Univorsitftten  und  selbst  sehen  an  die  Höfe 
gefunden.    Die  englischen  Komödianten  mit  ihren  eingeführten 
Stttcken,  ihrer  bessern  BOhneneinrichtung  und  ihrem  Spiel ,  und 
Dichter,  wie  Ayrer,  Mauritius,  Spangenberg  und  Herzog  Heinrich 
Julius,  hatten  fttr  seine  Aufnahme  und  Verbreitung  gewirkt,  neue 
Gegenst&nde  und  neue  Formen  aufgebracht,  die  dem  Gesehmack 
der  Zeit  zusagten,  weil  auch  das,  was  darin  der  Fremde  entlehnt 
oder  nachgebildet  war,  volksmSssigen  Zuschnitt  und  volksmässige 
Farbe  zeigte.  Schon  hieraas  ergab  sich  fttr  die  gelehrten  Dichter 
des  siebzehnten  Jahrhunderts,  die  auf  die  Einführung  geregelter, 
dem  Alterthum  oder  den  neuem  Ausländem  abgeborgter  Kunst- 
formen  ausgiengen,  ein  ganz  anderes  Verhältniss  zu  dem  Volksschau- 
spiel, welches  sie  vorfanden,  als  zu  Dichtarten,  die  entweder  schon 
nberhaupt  im  Absterben  begrifTen  waren,  oder  wenigstens  nur  noch 
in  den  untein  Schichten  des  Volks  ihr  Leben  fristeten.    Ein  wich- 
tiger Umstand  kam  dazu,  die  volksmässige  Form  des  Schauspiels 
in  ihrem  guten  Rechte  zu  schützen.   Dramatische  Werke  müssen, 
wo  sie  zu  voller  Geltung  und  Wirksamkeit  gelangen  sollen,  vor 
Zuschauern  wirklich  gespielt  werden;  das  Theaterpublicum  besteht 
aber  überall  nur  zum  geringem  Theil  aus  eigentlich  gelehrt  Gebil- 
deten: das  Schauspiel  musste  demnach  auch  damals,  wo  es  an 
fföfcn  oder  in  Strulten  anfgfcfülirt  werden  sollte,  für  den  Geschmack 
einer  in  einem  Ijcstimmtcn  liaum  versammelten,  an  Bildung  keines- 
wegs unter  sich  ^'Icirliartii^cu  .Menirc  eingerichtet  sein  und  konnte 
nicht,  wie  andere  Erzeu^niisj^c  der  Poesie,  bloss  durch  Vcrinittclung 
des  BiR'bs  sich  ein  räumlich  weit  zerbtreutes,  den  ^'elehrten  Ständen 
allein  angehöriges  I^i'>licuni  anfsnchen.    Andererseits  jedoch  war 
das  Volksdrama  zu  Kndc  des  voripren  Zeitr;^iim'<  noch  hei  weitem 
Tiielit  so  seiner  Kindheit  entwachsen,  nocli  hui^'c  niclit  so  irekrilftigt 
und  geadelt  in  seinem  Gehalt  und  s(»  i:efestigt  in  der  Form,  wie 
das  Kirchenlied.    Die  Zeit  des  dreissigjährigcu  Krieges,  die  diesem 
eher  gUustig  als  nachtheilig  war,  sturte  und  unterbrach  jenes  Viei- 
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§225  fach  in  seinem  Entwiokeliiugsgange*.  Als  es  daher  Baeb  dem 
Friedenssphluss  wieder  aufgeuommen  wurde»  und  eine  neue  regsame 
Theilnalune  dafür  sieh  llberall  xu  zeigen  bc^^aun^  war  es  swar  noeh 
immer  krftftig  genug ,  sieh  aus  seinem  alten  Rechte  Ton  der  unter* 
desB  schon  stark  gewordenen  Kunstdiehtung  nicht  ganz  Terdr&ngea 
zu  lassen;  allein  dazu  war  es  bereits  zu  unselbständig,  zu  baltlos 
und  schwach  geworden,  als  dass  es  sich  ihrer  nachtheiligen  Einflösse 
in  fthuHcher  Art,  wie  der  bessere  Theil  der  geistliehen  Uederpoesie, 
hfttte  erwehren  können.  So  behielt  dieser  Zeitraum  bis  zu  smnem 
Ausgange  allerdings  noch  ein  yolksmüssiges  Schauspiel;  aber  Tiel- 
fiUtig  mit  fremden  Elementen  der  Tersehiedensien  Art  Tcrsetzt,  oder 
dem  Auslande,  namentlich  den  Niederlanden,  Frankreich,  Italien 
und  Spanien,  in  Stoff  und  Form  geradezu  abgeborgt  und  dem  deut- 
schen Geschmack,  so  gut  es  eben  gehen  wollte,  anbequemt,  zeigte 
es  fast  nirgends  mehr  eine  i*eine  organische  Fortbildung  des  alten 
heimischen  Grewäclises  und  ein  eigentlich  volksthttmliches  Geprige. 
Daneben  entwickelte  sich  ein  Kunstdrama,  vomehmlich  in  zwei 
Richtungen:  als  Trauerspiel  in  niederläudisch-französisehem  StU,  aU 
Oper  nach  italienischen  Mustern.  Das  erstere  konnte  nicht  zu  all* 
gemeiner  Geltung:  ilurilulringen  und  wurde  mehr  nur  von  den  höher 
Gebildeten  im  Buche  bewundert,  als  von  der  Menge  <:ern  auf  der 
Buhne  gesehen;  die  Oper,  weil  sie  im  engsten  Verbände  mit  der 
Lieblingskunst  der  Deutschen  stand,  auch  in  mehrem  Beziehungen 
sieh  dem  Geiste  des  Volksdrama's  nah  anschloss  und  in  den  Cha- 
rakter und  den  Ton  desselben  bisweilen  ganz  übcrgieng,  geiiel  desto 
mehr  und  fand  ausser  an  den  Hofen  auch  in  mehreren  St&dtea 
ausserordentliche  BegOnstiguog. 

§  226. 

Eine  feste,  durch  die  Natur  oder  das  Herkommen  gef orderfes 
Abgrenzung  der  verschiedenen  dramatischen  Arten  und  eine  be- 
stimmte und  kunstgerechte  Ausprägung  des  Charakters  einer  jeden 
darf  von  einer  Zeit  nicht  erwartet  werden,  die  sich  einerseits  » 
schwach  und  verworren  in  allen  ihren  Begriffen  von  dem  Wesen 
und  der  Bestimmung  der  Poesie  Uberhau]>t,  so  wie  in  der  Auffassung 
der  bezeichnenden  Merkmale  ihrer  einzelneu  Gattungen  zeigte,  und 


§  225.  1)  Aus  Gottscheds  uutliigem  Vorrath  zur  Geschichte  tier  ikutsrh« 
üramatiscbcn  Dichtkuus-t  und  FreieskbcDS  Nachlose  dazu,  worin  für  den  Ixüult 
der  folgenden  §§  über  das  Drama  viele  Belege  gesnebt  werden  mOssen,  kass 
schon,  wie  wenige  neue  Stücke  namentlich  während  der  andern  llülfto  dos  Knrfa 
im  mittlem  Deutschlan  l  erschienen,  wo  bis  dahin  doch  haupta&chUch  das  Tdb* 
Schauspiel  gediehen  war. 
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in  der  andrerseits  die  dicbterisclie  Th&ti^keit  selUt  sich  immer  melir  §  226 
oder  weniger 'von  den  gangbaren  Theorien  leiten  liess,  dabei 
fortwfthrend  unter  den  mannigfaltigsten  EmflQssen  Ton  aussen  her 
fltandi  zngleicb  aber  aacb  dem  Gesebmaek  der  scbaulustigen  Menge 
genOgen  wollte.  Was  Uber  den  Unteraebied  der  Tmgddie  und  der 
Komödie  in  den  Poetiken  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gesagt  wird, 
läuft,  wenn  man  von  den  Über  die  äussere  Einriehtung  der  Schau- 
spiele gegebenen  Regeln  absieht,  im  Ganzen  auf  nicht  viel  mehr 
als  auf  folgende  Bfitze  hinaus,  die  schon  Opitz nach  Soaliger*  aufge* 
stellt  hatte:  „Die  Tragödie  ist  an  der  Majest&t  dem  heroischen  Ge- 
dichte gemässi  ohne  dass  sie  selten  leidet,  dass  man  geringen  Standes 
Penonen  und  schlechte  Sachen  ^nfilhre;  well  sie  nur  Ton  kOnig* 
liebem  Willen,  Todtscblägen,  Verzweiflungen,  Kinder-  und  Vater- 
mörden,  Brande,  Blutschanden,  Kriege  und  Aufruhr,  Klagen,  Heulen^ 
Seufzen  u.  dergl.  handelt.   Die  Komödie  besteht  in  schlechtem 
Wesen  und  Personen,  redet  von  Hochzeiten,  Gastgeboten,  Spielen, 
Betrug-  und  Schalkheit  der  Knechte,  ruhmräthigen  Landsknechten, 
Bublersachon,  Leichtfertigkeit  der  Jugend,  Geize  des  Alters,  Knpp- 
lerei  und  solchen  Sachen,  die  täglich  imter  gemeinen  Leuten  vor- 
laufen.   Ilaben  derowcjLcen  die,  welche  lieutigres  Tages  Komödien 
geschrieben,  weit  geinet,  die  Kaiser  inid  Potentaten  eiiigeflihret, 
weil  solches  den  Regeln  der  Komödien  scliimrstracks  zuwider  läuft"^. 
Der  allgemeinste  Ausdruck  für  ein  dramatigches  Werk  war  in  dieser 
Zeit  „S(  bau>;]>iel".  seltener,  und  mehr  nur  in  der  ersten  Hälfte  des 
««iebzehntcu  Jahrhunderts  wurde  das  ältere  „Spiel"  ohne  weitem  Zu- 
^^atz  gebraucht.  Dabei  aber  kamen  nun  noch  unzählige  andere  Hezeich- 
nungen  auf  %  nntor  denen  die  häufigsten  sind:  Tragödie,  Komödie,  Tra- 
gico-KomOdie,  Koniieo-Trasrödie,  Oper,  Pastoreil,  Ballet  (Maskerade) 
und  die  Verdeutschungen  davon ,  Trauerspiel,  Freuden-  'oder  Lustspiel 
(auch  Scherz-i  Schimpf-  und  Possenspiel),  Trauer-Freudcnspiel,  Freu- 


§226.  1  \  Im  5.  Kfipitp!  Buchs  vi>ii  der  deutschen  Poetf^rei.  2)  Poctic. 
3,  90.  3)  Dazu  nelimc  mau  noch,  was  Opitz  in  der  Zuscluift  vor  aeiuer 

Jndfth  sagt,  und  vgLdsniit  £e  Theorie  der  Kttrnberger  vom  Trauer*  undFreoden> 
spiel  (als  dritte  Cbuptart  galt  ihnen  das  Hirtenspid)  bei  Harsdörfor.  Poetischer 
Trichter  2,  70  ff.,  Birken,  Rrdebind-  und  Dichtkunst  S.  311  ff.  undOincis.  nniii  l. 
liehe  AnlrituMir  S.  22r,  ff.  /Näheres  über  die  Theorie  des  Drama's  in  der  Nürn- 
berger Schule  ifibt  TitUnanu  a.  a.  0.  S.  152  ff.)  Morhof  will  sich  lUnterricht 
S.  666)  bei  den  Lehrsätzen  von  den  KomOdieii  und  Tragödien  nicht  aufhalten, 
veil  sie  in  gansen  Bttchem  bereits  „ausf&hrUch  und  grandlich  dargethan"  worden. 
Wie  Chr.  Weise  von  th  v  N;itiir  des  Drama's  überhaupt  dachte  und  wie  über  die 
Bf'!i;iii(Uang  ernster  nnd  kMniU.  hrr  npirpu-itiintlp.  will  irh  lifber  woiter  untrn  an- 
df  Tit<  ;i.  4)  Belege  dazu  kann  mau  beim  Durchbialtcru  des  gottschtdischea 

Buches  leicht  finden. 
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§  22G  den-Traiierspiel  (für  beides  auch  MiscUspicl  oder  Trauer-  und  Lust- 
spiel), Sing-  oder  Gesangspiel,  Scbäferspiol  oder  SeWerei,  Tanz- 
spiel. Dieselbe  Benennung  wurde  aber  oft  sehr  wilikfbrliA 
Stfleken  yorgeaetet,  die  gaaz  Tencbiedenartig  an  Stoff  und  Einrieb* 
taug  sein  konnten.  Nur  das  kunstmftssige  Trauerspiel  und  dis 
eigentliche  Posse  treten  aus  der  Masse  der  dramatischen  Eiieiig- 
nisse  dieses  Zeitraums  mit  etwas  schärfem  Zügen  berror;  alles  Ueb- 
rigc,  was  zwischen  beiden  mitten  inne  liegt ,  Itat  im  Durehscbaitt 
nichts  weiter  wahrnehmen  als  eine  willkQrliche  und  rohe  Mischnng 
der  verschiedenartigsten  Elemente,  sei  es  in  den  Gegenst&aden,  der 
Süssem  Form  und  der  innem  Einrichtung  der  Stocke,  sei  es  in 
ihrem  Ton,  oder  in  dem  Antheil,  welcher  in  der  dramatischen  Com- 
Position  der  Musik»  dem  Tanz  und  dem  äussern  Schaugeprftnge  ein> 
geräumt  ist.  Nach  ihrem  Inhalt  lassen  sich  unterscheiden:  geis(- 
lielie  Schauspiele  (Tragdcücn,  Komödien,  Singspiele,  OpemV  Stticke, 
deren  Stoffe  aus  der  antiken  Mythologie  und  Sagengescbicbte  oit- 
lehnt  sind  (Tomehmlich  Opern),  historische  Dramen,  mehr  aus  der 
griechischen,  ramischen,  byzantinischen,  tOrkischen  und  andern  ori- 
entalischen Geschichten  geschöpft,  als  ans  der  Taterlttndischen  und 
aus  andern  neneuropäischen  (besonders  Trauerspiele  und  Opern), 
Norellen-  und  RomanenstQcke  (Last-,  Trauer-  und  Mischspiele,  aueh 
Opern,  nach  italienischen  und  spanisclicu  Novellen,  den  epischen 
Gedichten  der  Italiener  und  den  beliebtesten  heimischen  oder  aas 
der  Fremde  eingeführten  Romanen  bearbeite  t),  zeitbezti^liche  Schaih 
spiele,  namentlich  in  historischen,  satirischen,  moralischen  und 
scbäferlichen  Allegorien  (vielfach  als  Feststücke  benutzt),  allego- 
rische Moralitäten  und  andere  didaktische  Dramen,  endlich  deutsehe 
Sittensttlcke  und  Darstellungen  von  Scenen  und  Verbaltnissen  d^ 
strultischen  BUrgrerlebens  (als  Lustspiele  und  Possen,  bisweilen  auch 
als  Opern^.  Neben  weltlichen  StotTen  wurden  noch  immerfort  geist- 
liche, sowohl  neu-,  wie  alttcstaiiu  ntlic  lie  fQr  alle  Arten  des  Schau- 
spiels benutzt;  hier  wie  dort  wurde  das  Geschichtliche  oft  entweder 
ganz  in  allegoriscber  Weise  bebandelt,  oder  mindestens  mit  aUep>- 
rischem  Beiwerk  versehen,  und  weder  da  noch  hier  nahm  man  An- 
stand ,  in  die  ernsten  und  tragiscbcn  Handlungen  Possen  und 
Schwanke  einzuschieben  und  neben  den  Helden,  Göttern  und  heili- 
gen Personen  ancb  dem  T.uptigmacber  das  Wort  zu  gönnen.  Die 
Einmijsfliung  kon»i><eber  Personen  inul  Auftritte  in  ernste  Uaudhm- 
iren  hui)  in  nnsenn  filtern  geistlichen  Scbauspiol  schon  f«chr  früh 
an  nndkiim  und  seit  (Km  Krf^ebeinen  der  cnglischeu  Komüdinntcii  auch 
in  Stücken  von  auderm  Inhalt  zu  allg;eiDQiucrm  Gebrauch  ..  Die 


5)  Vgl.  §  161,  S.  310  f.  372,  und  §  tC2,  S. 
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deutsche  Biilmt;  folgte  hierin  einoiu  Zuu^e,  der  an  dem  neuern  Dra-  § 
ma,  so  lange  es  seiner  volksthlimlicdien  ürainlhig:e  nicht  uiitiückt 
wurde,  überall  hervorgetreten  und  ihm  auch  da  noch  eigen  geblie- 
ben ist,  wo  es  auf  eben  dieser  Grundlage  sich  zur  Luchsten  Kun*>t- 
ToUendiing ,  wie  in  England  und  Spanien,  entwickelt  hat.  Aber 
freilich,  zu  dieser  kam  es  bei  uns  nicht;  es  blieb  davon  in  diesem 
Zdtraum  Tielmebr  noch  unendlich  weit  ab  und  verlor  zugleich  seine 
frühere  UnBOhuld  und  Unbefrmgenbeiti  und  darum  eben  erscheint 
Ol»  in  den  Stücken  des  siebzehnten  Jahrhunderts  auch  die  Mischung 
des  Tragischen  und,  des  Komisehen  oft  so  unsflglieb  roh  nnd  ge- 
schmacklos*. —  An  durchgängig  gebundene  Rede  hielt  sich  ausser 
dem  Singspiel  und  der  eigentlichen  Oper,  worin  sie  schon  durch 
die  Musik  bedingt  war,  zwar  das  kunstmfissige  Trauerspier,  ander- 
wfirts  jedoch  verfuhr  man  freier:  im  Lustspiel  namentlich  und  in 
der  Posse  gelangte  fast  überall  die  P^osarede  sur  Herrschaft,  bibÜ- 
sehe,  und  allegorische  Dramen,  so  wie  weltliche  Trauer-  und  Schau- 


6)  61«ieltwohi  halte  ich  mit  dem  Bekenntniss  nicht  nirttck,  dassmir  in  einigen 

historischea  Schauapielen*  die  in  diesem  Charakter  abi^efasst  sind,  namentlich  von 
Gbf.  Weise,  bessere  und  trcsümlere  Elemente  für  ein  volksthümlich  deutsches 
Schauspiel  niederj?elegt  scheinen,  als  in  allen  Tragödien  von  Grypiiiu»,  Li>hf  iisteiu 
a.  ß.  w.  AI»  Lessiüg  die  Fesseln  gesprengt  hatte,  die  dem  deutschen  Drama  de*» 
18.  JahrhandertB  von  Gottsclied  angelegt  >Yareu,  lenkte  Goethe  in  den  Werken 
seiner  Jugend,  im  Gdts,  im  Faust  und  in  den  froher  gearbeiteten  Thailen  des 
Egmont,  zti  jener  altern  volksmässigen  Bchandlungs weise  des  ernsten  Drama's 
leise  zurück ,  und  ich  weiss  niclit.  ob  ( >  nnspn>r  Bühne  zum  dauernden  Vortheil 
gereicht  hat,  dass  er  späterliin  eine  ganz  andere  KichUing  einschlug,  in  der  ihm 
die  meisten  jüngem  Dichter  folgten.  7)  Kiuc  Ausnahme  macht  unter  den 

dentschen  Originalwerken  die  ,,Maria  Stuarda**  (1653)»  von  August  Adolph 
Ton  Ilaimwitz,  die  ich  noch  nicht  gelesen  habe,  wenn  sif  anders  bis  auf  die 
prosaisclic  Abtastung  im  Stil  des  regelmässigen  Trauerspiels  dieser  Zeit  geschrieben 
ist,  was  allerdings  aus  der  Art,  wie  sich  Gcrviuus  3^,  439  darüber  äussert,  ge- 
schlossen werden  darf;  vgl.  Gottsched  1,  247.  Ucber  die  metrische  Form  der 
Oper  and  des  knnstmftsBlgen  lYauerspieU  e.  §  198,  S.  104  f.  Andere  Stftcke  in 
gebundener  Kcde  achliessen  sich  rücksichtlich  ihrer  metrischen  Behaiulluug  ent- 
weder all  die  sogenannte  madrigalische  Form  der  Oper  (vul  die  Titel  der  von 
Gottsched  1,  243;  247  f.  angetührteu  Schauspiele  von  Johann  Jacobih  oder  an 
die  vorwaltend  alcxandrinischc  der  Kunsttragödie  an,  oder  sie  nehmen  zwischen 
beulen  Formen  eine  gewisse  Mitte  efai,  indem  liäntiger  ab  in  der  letztem  die  Vers- 
arten  gewechselt,  diese  aber  meist  zu  regelrecht  gebauten  Reihen  oder  Strophen 
und  selten  oder  nie  zu  den  freieren  Systemen  der  Oper  verbunden  sind.  So  sind 
Iipsoinlors  Johann  Klaj's  gn-irnanntp  Dramen  und  liirkens  Psyche  behandelt  (ein 
.lUc-gorischcs  Schauspiel  mit  Zwischcnliederu ,  das  vuu  der  Erschatiuug,  dem  Ab- 
lall  und  der  Erlösung  des  Menschen  handelt,  zuerst  1652  in  lateinischer  Sprache 
aa  NUrobeig  aufgefohrt.  dann  deutsch  bearbdtet  und  der  Redebind*  und  Didit* 
könnt  angebAngt),  zum  Theil  auch  die  iUtem  Singspiele,  wiewohl  sich  diese  schon 
viel  mehr  der  ausgebildeten  Opemfonn  nilhem;  vgl.  Tittmann  a.  a.  0.  S.  189  ff. 


238  y.  Von  Anfang  des  XVU  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XVIU  Jäiirhondeits, 

g  220  spiele  im  Volkegeachmaok  schrieb  man  bald  in  dieser,  bald  in  Ver< 
flen*,  bald  weehselte  man  mit  bdden  Dantellongsfonuen  in  dem- 
selben Stttcke  ab*^  wie  es  in  einem  geistUcben  Scbanspiel  Jakie 
1664*«  nnd  drei Sebftfereien  Ton  Heinrieh  Troll  (167(K-73)"  der 
Fall  ist,  oder  man  misohte,  wenn  die  eine  Foim  auch  entaebieden 
vorwaltete,  die  andere  wenigstens  stellenweise  ein;  so,  mn  mr 
.  einige  Altere  Beispiele  m  nennen,  die  im  Ganzen  prosaiaoh  siod, 
worin  aber  ausser  Liedern  aneb  noob  andere  gereimte  Stellen  vor- 
kommen,  die  gesprochen  wurden,  in  Birkens  ,,Margeni8"  (1651) 
und  in  Rists  „fried^auehzendem  Deutschland"  (1653).  Umge- 
kehrt wurden  bisweilen  in  sonst  yersificierten  StBciken  ndtton  in 
die  gebundene  Rede  prosaische  Stellen  eingeschoben'*,  wie  man 
2.  B.  aus  Chr.  Cron th er s. Schauspiel,  „die  Tom  Theodosio  be- 
reuete  Eifersucht''  (1715),  ersehen  kann.  Chr.  Weise  liebte 
es,  in  seinen  prosaisch  geschriebenen  Schauspielen"  nicht  bloss 
Lieder  anzubringen,  sondern  auch  hin  und  wieder  einen  Act, 
zumal  den  letzten,  mit  einer  Reihe  von  Alexandrinern  zu  schUessea, 
die  er  in  yersohiedencr  Art  unter  sich  band*\  Personen  von  nie> 
denn  Stande,  vorzUglich  Baneni,  in  Volksmundarten  sprechen  oder 


S)  Bio  Frage,  warum  Schauspiele  (überhaupt,  uicht  bloss  deutsche)  meiste^' 
theils  in  gebundener  Hede  geschrioben  würden.  Im  nutwortet  Ilarsdörfer  im  poeti- 
schen Trichter  2,  7h  f.  (vgl.  Tittmann  t>.  IbU  f.,  wu  auch  von  den  Verearten  die 
Bede  ist,  welche  Harsdürfer  in  einem  Schrelbeii  an  Kl^j  für  die  im  Drama  -^u- 
8endgteE  UQt)  dahin:  ,,weil  die  GemOther  ei&igst  tollen  beweget  werden ,  ist  n 
den  Trauer-  undllirteuspielen  das  Reimgebs nd  gebr&uchlich,  welches  gleich  ein«r 
Trompeten  die  Wort  nnd  Stininir  elnzw.ini^rt.  (li\os  pjV  so  viel  grossem  "Nacbilmclc 
habt'u**  (Vgl.  Gottsched  1,  lys).  Birken  dagegen  weinte  schon  (a.  a.  O.  b.  3?2k 
es  schiene  angemessener,  Schauspiele  in  ungebundener  Rede,  wie  es  zu  seiner  Zeil 
am  gewöhnlichsten  wire,  zn  schreiben,  „massen  ja  anch  diejenigen^  so  dnrtftt 
selche  Personen,  Reden  und  Thaten  vorgesteliet ,  nicht  poetisch  geredet  hatten-*,' 
und  Morhof  wiedemm  Hess  (T'ntmu  bt  S.  \\m)  die  Trauer-  und  SchanH|qele,  die 
nicht  in  Versen,  sondprn  ,,in  Prosa  ge>-t't/('f  *  wan  n,  molir  nur  für  „Ac  tus  oratodi 
als  poetici-  gelten.    Mau  sieht  wie  auch  hierin  die  Theorie  sclruankte. 

9)  Vgl.  Hand«rfer,  a.  a.  0.  2,  85  zu  Ende  Ton  %  15,  Omeis,  a.  a.  0.  S.  23t. 

10)  Unter  diesem  Jahi  von  Gottsched  2, 252  namhaft  gemacht.  1  1 1  V.  mi  Freies- 
leben S.  43;  45  f.  angeführt.  12)  Womit  liier  nicht  be5K->iul(  rr  Zwischenspiel 
geineint  sind.  \'M  l'nter  den  funfzelin  u^ir  nalur  bekannten  ist  bis  anf  dbis 
Zwischenspiei  io  „der  beschützten  Unschuld-*  allein  die  „betrübte  und  getrösiett 
Galaihee*',  ein  Sangspiel,  in  Yersen  abgefasst  14)  Tgl.  „dengestftistenHafls 
grafen  Ton  Ancre'S  „Naboths  Weinberg  und  die  gestflnte  Jesabel'*,  ,4en  Fall  des 
Marschalls  von  Biron",  .,Esau  und  .Tacob*'  nnd  „den  verfolgten  Lateiner**.  Aci»- 
lich  verbfiK  es  pi(h  mit  dem  erston  Stück,  dessen  Gottsched  1,  "2"9  unter  ^"la 
J.  1709  gedenkt.  ~  Von  rein  prosaischen  Stücken  jeder  Art ,  in  die  etwa  nitf 
Lieder  eingelegt  waren,  findet  man  vide,  theUs  fibersetste,  th^  in  Dentsdiaai 
selbst  entstandene,  verzeichnet  bei  Gottsched ,  hesenden  seit  den  J.  1660.  i^her 
auch  schon  früher  kommen  sie  öfter  vor,  und  nicht  bloss  aus  der  Fremde  einfv- 
ftüirte  (vgl.  anch  %  162,  6.  382  f.);  man  kann  selbst  nicht  sagen,  dass  sie  dssub 
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singen  zu  lassen ,  war  in  sonst  hochdeutscli  abgefassten  StUcken  §  226 
nicht  unsrewöhnlieh :  besonders  wurden  ^^ern  Zwischenspiele,  in  Ver-  • 
sen  sowuhl,  wie  in  Trosa.  j;anz  oder  tbeilweise  in  dieser  niedern 
Kcdeart  ansgeführt " ,  wie  in  dem  von  A.  Gry  p  Ii  i  u  s  Bcineni  Gesangspiel 
„das  verliebte  Gespenst"  (1660)  eiu^,^clcgtcn  prosaiscbcn  Schcrzspiel, 
„die  geliebte  Dornrose"*",  worin  die  Bauern  in  sclilcsisehcr  Mundart 
sprechen;  in  Chr.  Weise's  gereimtem  Zwischenspiel  zur  „beschttteten 
Unschuld",  einem  Lustspiel  (1668),  mit  zwei  in  demselben  Dialekt 
redenden  Bauern;  In  J.  Chr.  Hallmanns  beiden  Scbäferspielen, 
„Urania''  (1667)  und  ,,Adonl8  und  Rosibella"  (1673),  wo  in  ein- 
zeUien  Seenen  Hirten  und  Bauern  solche  sehlesisehe  Alexandriner- 
Terse  mitten  zwischen  den  hochdeutschen  der  ttbrigen  Peisonen 
hersagen ;  in  einer  zu  Arnstadt  1705  aofgefbhrten  OperettCi  i»die 
Klngfheit  der  Obrigkeit,  in  Anordnung   des  Bierbrauens*'  die 
Tiele  Stellen  in  thüringischer  Volkssprache  enthAlt^i  und  in  J.  U. 
Königs  Oper  »^Heinrich  der  Vogler'*'*,  worin  die  lustige  Person 
eine  plattdeutsche  Arie'*  zum  Preise  der  Braunsehweiger  Wunt  und 
Mumme  singt**.  Komische  Zwischeiv^piele  in  ernsten  Dramen  waren 
schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  gebrftnchllch**;  in  den  Stücken  der 
englischen  Komödianten,  die  auf  die  Gestaltung  des  deutschen  The- 
aters auch  in  diesem  Zeitraum  noch  Tielfach  eingewirkt  zu  haben 
Bcheinen**,  wird  öfter  zu  Ende  der  Acte  oder  auch  beim  Scenen- 


TerhftltoiumäBsig  noch  seltner  irftren  a]s  Schauspiele  in  Tersen.  Dass  Ohrigeni 

in  diesen  auch  uoch  bin  nnd  wieder  ein  nicht  itlr  die  musikalische  Behandlung 
eingerichtetes  I.n-ts|iiel  abgefasst  wurde,  ergibt  sich  7.  B.  aus  dcni  nach  dem 
J'ranzösischeu  geurbeiteteu  „schwainieuden  Schufer"  vou  A.  Gryplüuä  (lü63>  und 
,.dcr  verhorgeucu  Liebe"  (vom  J.  ItiTü;  vgl  Freicslebeu  S.  47).  15)  Dass  diess 
schon  im  vorigen  Zeitraum  geschah,  ist  §  t62»  Anm.&4  bemerkt  worden.  FQr  das 
17.  Jahrhundert  und  den  An&ag  des  I^.  verweise  ich  ausser  dem  im  folgenden 
Angeführten  auf  §         5.  16)  Eine  Probe  in  FLiirds  Gci^chit  hte  des  Bur- 

lesken S.  20;  neue  Ausgabe  des  vprliobtm  < iospcusts  und  der  Dornrose  von 
il.  Palm,  IJreslau  1^55.  8.,  und  iu  Drumatit>i.he  Dichtungen  von  A.  Gryphius 
hersiugeg.  tod  J.  Tlttmann  (Deutsche  Dichter  des  17.  JahrbundM  4.  Band.) 
Ijeipsig  lS7n.  8.  S.  77-ib4.  17)  Vgl.  Gottsched  1,  275  und  K.  Tb.  Pabsts 
T'rogramm  des  Gymnasimus  zn  Arnstadt  vihu  J  ISffi.  IS)  1.  Thfil.  Wolfen- 
Itüttel  Iii**-   1.  iHi  bie  ist,  wie  ich  lipre.  noch  jetzt  in  l^raunsihweig  gaug* 

bar.  2ü;  Wie  hier  die  Volksmimdartcn  die  hochdeutsche  Hede  unterbrachen, 
so  Hess  man  bisweilen  in  lateinisch  abgefassten  Stucken  Soldaten,  Bauern,  Oftrtiiflr, 
fdche  etc.  deutsch  reden,  oder  legte  auch  ganze  deutsche  Zwischenspiele  ein; 
SKiX.  Gottsched  1,  21fi  f.  und  Freiesleben  S.  26;  31.  21)  Vgl.  Gervinus  3\ 

10*.#,  (.ntfsched  1»,  'iwi  f.;  das  Zwischenspiel  in  einer  Auferstehung  Christi,  band- 
.chriltlich  zu  Zürich  aus  dem  16.  Jahrhundert,  vgl.  Mone;  Schauspiele  des  MA. 
^,  41 S  f.,  und  Funkelins  Zwischenspiel,  der  Streit  Veneris  und  Palladis  (vgL 
§  163).  Einer  andern  Art  von  Intemenen  ist  %  161,  Anm.  2,  gedacht 
22)  Birken  sat;!  z.  Ii.  in  einer  Anmerkung  zu  seiner  Margenis  S.  4:  »diese  Er- 
findung ist  ttm£  Theil  ans  den  englischen  Komödien  abgesehen.** 
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§  226  weehsei  mitten  im  Acte  bemerkt:  „Allhier  äderet  Fiekelhering'*", 
•  worin  man  die  Anfänge  der  später,  besondeni  in  den  Bogennnntea 
Haupt«  und  Staatsactionen  beliebt  gewordenen  poeaenluiftenZwisebeii* 
spiele  aus  dem  Stegreife  wabmebmen  kann**.  Die  Poetiken  des 
siebsebnten  JabrbundertSi  die  vom  Drama  ausf&brlicber  bandeln^ 
nebmen  seit  Harsdörfer  aosdrUcklicb  Besug  auf  „lustige  Sohaltbaad- 
langen''  oder  komisebe  Zwiscbenspiele  in  t,traurigen  €ks8cbiebtea^ 
anstatt  deren  man  aucb  wobl  dem  HanptstUek  dn  possLertiebes 
Nacbspiel  ansubftngen  pflegte^.  Bald  traten  darin  einselno  von  den 
Personen  des  Hauptstttokes  auf,  bald  bestand  das  Zwiscbenspiet 
ganx  für  sieb  und  batte  durobweg  sein  eignes  Personal.  Bisweüea 
gieng  da^sclljc  in  niohrern  Abtbeilungen  zwischen  den  änzelnes 
Acten  der  Hauptbandlung  fort,  mitunter  folgte  aber  aucb  auf  jeden 
Act  eine  besondere,  in  sich  abgescblossene  Nebenbandlung.  In  der 
Regel  wurden  dazu  zwar  Scberzspiele  und  Possen  gebraucht ,  und 
diese  zumal,  wenn  aus  dem  Stegreif  gespielt  ward,  bin  iiiul  wieder 
aber  nuch  Singspiele  oder  allegoriscbe  Darstellungen'^.  Unter  des 
ZwiHcbenspielen,  die  in  Stücken  von  narabaften  Dichtem  vorkommen, 
gehurt  zu  den  merkwürdigsten  das  in  Kists  „friedejauchzendns 
Deutschland*^*^;  hier  ist  nacb  dem  ersten  und  zweiten  Aot  in  zwei 
Abtbeilungen  eine  Posse  eingeschaltet,  worin  unter  andern  Personen 
aucb  Zescn  als  „Sausewind"  auftritt  und  mit  seiner  geliebtes 
Roseraund"  lächerlich  gemacht  werden  soll*'.  Gleich  beliebt  mt 
die  Zwischenspiele  waren  pantomimische  oder  sogenannte  stille  Vor- 
Btellun^^en;  sie  fanden  im  Hinterirnmde  der  Bühne,  auf  uem  soge- 
nannten innevn  >?chanpiatz  statt,  der  sich  beim  Auf-  und  ZuxielieB 
eines  hesondern  Vorhancrcs  nffnctc  und  schloss,  und  wnrden  vor- 
nehmlich dazu  benutzt,  Scencu  darzustelleu,  die  ausserbalb  der 


i:Vi  VrI.  Tiocks  deutsches  Iheaii  r  2,  H>;  i6:  J!):  21;  25.  24)  V?l  aucL 

Gerviuus  3\  107 ,  25)  Poetischer  Trichter  2, 07 ;  Birken  a.  a.  O.  S.  32"  f.  laid  Oam> 
a.  a.  0.  8. 236.  26)  Ausser  den  oben  (Amn.  \i  ff.)  erw&hnten  Ztrlscktttijii-Im 
findet  man  noch  ziemlic  h  vii  lo,  die  meist  za  prosaisch  abgefasgtea  Draiac'D  ge- 
hören, von  r;nft<(  uiul  Freieslebeu  angemrrkt  '27i  Joh.  Risten  „da*  frieii»^ 
•wünschende  'l'nif'-clihml"  und  ..da«  frifHiejauekzeiidc  Teatschland".  Zwei  Sciu«- 
spiele  (Singspiele).  Mit  einer  läuiciluug  neu  herausgcg.  von  II.  M.  ScMcuem 
Aogsburg  1^64.  9.  2S)  Vgl.  §  212,  Amn.  12.  29)  Vgl.  die  inMf 
liehe  Beschreibnng  dieses  zeitbezüglichen,  halb  allegorischen,  halb  geschichtlicb^i 
Schauspiels  in  den  TH  ittern  f.  littnai.  riiterlialtiinir  l»«!'',  Nr.  f^OJ,  und  Gerrisi;- 
3\  Jld  f.  Ti!  dem  ...Sausewind",  dcv  in  Ki-ts  ..tnedewuiiicher.iltin  I>eutschhic:t* 
uus  dem  J.  1H47,  als  Uauptiigur  erscheint,  ist  noch  kein  Bezug  am  Z«»^  gtr- 
nommen.  —  Üeber  ein  Paar  andere  Inteimefseiir  in  denen  eine,  irie  es  wsbttt, 
dem  „Monsieur  Sausewind'*  UinUcho  Figur,  ein  Idchtnnaiger  and  mä<rthms 
Student  „Alamode'S  »ein  Wesen  treibt,  Tgl.  Gottsched  1,  220;  2,  269  nndM» 
leben  S.  44  f. 
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eigeiitlicben  Eftndlungr  fielen,  und  auf  die  etwa  von  den  Bedenden  §226 
augc^ipielt  wurde,  auch  um  irgend  eine  Lebre  oder  einen  Erfahrungs- 
flate  zu  Teransehaulicben»  oder  um  etwas  Zukünftiges  wie  in  einem 
Gedcbt  den  Spielern  oder  aueb  bloss  den  Zuscbauem  yorzufllhren, 
and  waren  selbst  von  dem  kunstmässigen  Trauerspiel  nicht  ai^sge* 
schlössen'*.  Dazu  kamen  die  Oesangstttcke  und  Tänze,  die  man  in 
Sebanspiele  jeder  Art  einfügte  oder  ihnen  zu  Ende  anhängte,  eine 
Sitte,  ^e  ebenfalls  in  das  geistlicbe  Sobaospiel  früherer  Zeit  hinauf- 
reicht**; bei  J.  Ajrer  werden  öfter  im  Schauspiel  Lieder  nach 
gangbaren  Volksmelodien  gesungen'*.  In  diesem  Zeitraum  brachte 
man  die  Gesänge  und  Tänze  in  sonst  gesprochenen  Stacken  ain 
liebsten  zu  Ende  der  Acte,  so  wne  in  Vor*  und  Nachspielen  an, 
und  wenn  nicht  gesungen  wurde,  musste  wenigstens  Instrumental- 
musik in  die  Zwiscbenacte  gelegt  werden,  oder  im  Verlauf  der 
Handlung  selbst  bei  feierlichen  Aufzügen  und  andern  passenden 
Gelegenheiten  zur  Ausscbmttckung  des  Ganzen  dienen.  Was  schon 
Paul  Rebhun  in  seiner  Susanna  gethan  hatte,  Jeden  Act  mit  einem 
Chorgesange  zu  schliessen",  wurde  jetzt  in  der  kunstmässigen  Tra* 
gödie  stehende  Regel:  die  Heien  oder  Chöre,  welche  bald  aus 
allegorischen  und  mythologischen  Wesen,  bald  aus  Geistern,  seltener 
aus  wirklichen,  lebenden,  und  dann  auch  wohl  in  die  Handlung 
seihst  hier  und  da  mit  ihren  Reden  eingreifenden  Personen  be- 
standen, fehlen  bei  A.  Gryphius,  Lohenstein  und  Hallmann 
nirgend.  In  andere  Schauspiele,  namentlich  auch  in  T^nsti^picle, 
■wurden  wenigstens  häufig  Lieder  eingetlochten  oder  am  Schlii'^'^f. 
augebiacht,  und  Chr.  Weise  bemerkt  ausdrlieklich  in  der  Voncilc 
zur  Neuen  Jugendlust",  er  habe  den  darin  abgedruckten  Dramen 
„zu  besserer  Recommendation"  musikalische  Stücke  ange- 
fflcret.  Auch  ist  es  keineswegs  unerhört,  das«  T^ist-  oder  Scherz- 
gj)iele  mit  einem  Tanz  besciilossen  wurden,  wie  man  z.  B.  aus  tieni 
„Horribilicribrifax"  von  A.  Gryphius  ersehen  kann  '.  Zwischen- 


30)  Varl.  Rists  „friedewüuschendes  Deutschland"  iai  Zwischenspiel.  A.  Gvy- 
pbltis'  „Carolus  Sjtuardua",  Act  5,  und  J.  Ch.  Hallmauu,  der  diese  stillen  Vorstel- 
Ivagea  besonders  geliebt  zu  babeaschdnt,  in  „Adonis  und  Roaibdta'S  S.  18-20; 
33 ;  30 ;  59,  in  der  „Sophia*'.  S.  OS,  in  der  ^^llftriamnc'S  Act  5,  in  ,vAntiocha8  und 
Stratnnica",  S.  "1  niul  in  der  , .Katharina"  (auf  di  ii  beiden  letzten  dem  Stücke 
pclhst  voiaufn:Hif'ndon  Seiten).  Nach  GervinuR  :\\  12(1  würc  „die  Sitte  der  leben- 
den Bilder  in  den  Zwischenspielen"  au^  den  Niederlanden  nach  Deutschland  ver- 
jvfliuDSt  worden.  31)  S.  §  161.  S.  370—373.  32)  Vgl.  Tieck  a.  a.  0.  t, 
370  f.;  284  ff.;  319  ff.  33l  S.  §  162,  Aua.  2.  34}  Torschriften  Qber 
das  Anbringen  musikalischer  Partien  und  Tänze  ira  „Trauer-  und  Freudcnspiol" 
iiiulen  Bich  in  den  angefahrten  Bachem  tob  Harsdörfer  2»  73  f . ;  97,  Birken,  ä.327 
und  Omeis,  S.  235  f. 

Kobwütti«,  Chrtuidiiii.  ft.  Aufl.  IL  IG 
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§  226  spiele,  pantomimische  Dantellimgen  und  eingele^e  Gesänge  und 
Tftnie  gehörten  za  den  Toraehmsten  Mitteln,  Abwechselung  und 
Mannigfaltigkeit  in  die  Gesammtheit  einer  theatralischen  Daretellnng 
zu  bringen.  Und  diess  Alles  wäre  noch  angegangen,  ja  Vieles  da- 
von wttrde  sieh  auch  noch  mit  einem  wahrhaft  kunstmässig  ausge- 
bildeten Drama  yertragen  haben ,  hätte  nur  nicht  fast  Alles,  was 
Itlr  die  Btthne  geschrieben  ward,  die  abstossenden  lAgt  der  ans 
rohem  Naturalismus,  gelehrtem  Wissen  und  mechanischen  Fertig- 
keiten gemischten  Hatbcultur  jener  ^iten  empfangen,  die  auf 
dieeem  Gebiete  kaum  irgendwo  mehr  sich  verrieth  als  in  der  Oper, 
dem  Lieblingsschauspiel  der  hohem  Stände.  Denn  so  äusserst  ans- 
selig  und  geschmacklos  die  allermeisten  Opern  von  Seiten  der  poe* 
tischen  Erfindimg  und  Ausführung  waren,  so  prunkhaft  pflegten  fde 
bei  der  Darstellung  ausgestattet  zu  sein,  und  was  von  Ausschmückung 
der  Bflhne  und  anderm  Bchaugepränge ,  von  Maschinenwesen  nod 
Flugwerken  anderwärts  entweder  nur  sehr  vereinzelt  oder  auch  gar 
nicht  vorkam ;  das  wurde  hier  öfter  in  einer  Weise  zusanimeDge- 
häuft^,  dass  selbst  unsere  Zeit,  wenn  sie  dergl^chen  Wunder  sähe, 
darüber  erstaunen  wOrde. 

r 

§  227. 

Ein  sehr  grosser  Theil  der  Schauspiele  oder  schauspielartijren 
Vorstellungen  dieses  Zeitraums  ist  hei  hestimraten  Anlässen  abge- 
fasst  lind  auf^Tfiilirt  worden.  Dergleichen  waren  znnnchst  die  S^hul- 
acte,  hei  denen  hier  und  da  regelma.i^iir  g'e>])ielt  wurde.  Deim 
Schuldrainen  wurden,  ■^vi>  früherhin'.  noch  immer  als  eine  beson- 
ders nützliche  Uehun^  für  die  Jugend  aiu-e-^flieü,  weil  ..die  üjneUu- 
den  Knahen",  wie  Harsdörfer  sagt',  dadurch  „heherzt  im  Keden, 
höflieh  in  den  OehSrdenj  fähig  in  dem  Verständnis!?  wflrden.  das 
GedächtuisB  ühten  und  «ich  arlctcn  hohen  Verrichtuniren  vi^nn- 
stehen".  Aehnlich  si»rieht  sich  Chr.  Weise  a^l<!^  indem  er  sich  zu- 
letzt aueh  noch  auf  Luthers  ,  Judicium  von  Konirnlicn"  heruft*.  Die 
in  seinen  Stücken,  welche  er  zunächst  für  »eine  Sehüler  silirieb, 
„mit  unterlaufenden  Bauer-  und  Piekelheringspossen''  reehtferiist 
er^  damit,  dass  sie  dazu  dienen  könnten,  „die  (jungen;  Leute  ge- 
trost z!i  machen,  welche  sich  sonst  mit  einer  furchtsamen  Scham- 
halti^kelt  vor  keinem  Menschen  wollten  sehen  lassen,  die  Leute 


35)  Wo  einige  Qanptbelege  dazn  gefunden  werden  können,  irerde  icb  in 

Anmerkungen  zu  einem  der  n&cbiten  anifcben. 

§  227.    I  i  Vel  §  162,  2)'  Poetischer  Trichter  2,  '33.  3)  In  fa* 

ncm  „ Frei mütJi igen  und  h<)iiiclien  Kedncr"  $  96.  4}  A.  a.  0.  §  IQb,  5» 
A.  a.  0.  §  lOü. 
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bei  der  Attention  zu  erhalten"  ete/;  denn  er  Bah^  dergleichen  §  227 
„lustige  Erfindungen  als  facetias  innoenaa  an,  welche  die  VerdriesB- 
lichkeiten  des  Lebens  oft  verzuckern  müssten"'.  Mit  besonderm 
£ifer  wurde  das  deutsche  Schuldrama  in  Tbtlringen*,  Sachsen,  der 
LauaitZy  Schlesien  und  den  zunächst  angrenzenden  Landstrichen'**, 
auch  in  Nürnberg,  gepflegt  und  vor  allen  andern  Schulen  auf  der 
Zittauer"  nnter  Chr.  Weise",  wo  es  lierkömmlich  war,  jährlich 
drei  Spiele  aufzuiiilireir Anderwärts,  wie  in  Königsberg,  Braun- 
gchwci^,  V\m,  kamen  nacli  Gottscheds  Verzeichniss  nur  mehr  ver- 
einzelte AiilTübrungeu  zu  .Stande.  In  katholischen  Landern  nahmen 
sich  besonders  die  Jesuiten  des  Schanwpiels  an,  des  deutschen  so- 
wohl, wie  des  lateinischen".  Ein  anderer  Anlass  zu  Aulluhrun^^^en 
waren  allgemeine  Landes-  und  Kirchenfeste;  so  wurden  schon 
während  des  dreissigjäln  iL'cn  Krieges  hier  und  da  zur  Feier  von 
Siegen,  welche  die  protesmutisrhe  Partei  erfochten,  allegorische 
Schauspiele  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  ahgefasst  und 
wahrscheinlich  auch  aufgeführt'^;  in  grösserer  Zahl  aber  traten  1G48 
und  in  den  nächstfolgenden  Jahren  die  Friedensstücke  hervor". 
Femer  besondere  feierliche  Begängnisse  an  Höfen",  auf  Uuiversi- 


C^)  Vgl.  die  Vorrede  zur  Komödienprobe  §  20.  7)  Nach  seiner  Erklärung 
in  dem  Prolog  zum  „Gestttizten  Markgrafen  von  Ancre"  und  in  der  Vorrede  2iir 
„Neuen  Juf^endlnst'v  S»  Vd.  auch  Morhof,  rntorricht  S.  H64  f.         9i  Vgl. 

besonders  lieilitud,  uWr  die  drauiati^cheu  Auffahruugeu  iui  U^muaiiiuiü  zu  Weiiiiar. 
Ein  Beitrag  mr  Creschidtts  der  SchuleomOdiei  Wefanuer  Programm  t85S.  4. 
10)  Ein  langes  „VerteicbiUBS  derer  Spiele,  welche  die  Schuljugend  att  Anuaberg 
vom  er^Ton  Anfantro  an  von  Jahr  zu  Jahr  bis  itzo,'  auf  der  Biihue  vonrpstcllet, 
bei  G(  k  i'ouheit  einer  Eiuladungschritt  zu  etlichen  Schul l  omodien  1743  den  liu.  Mai 
aub  Licht  gesteUet  vuu  A.  V.  Kichter"  steht  in  Gottscheds  BciUragcu  zur  Gesch. 
der  deutschen  Sprache  1, 475  ff.  Unter  den  St&cken  sind  sehr  viele  von  Chr.  Weise. 

Iii  riic  ScfanlcomÖdie  in  Zittau  dauerte  lange  fort;  im  J.  1748  findet  sich 
auf  dem  Theaterzettel  des  nadilKriiron  Dichters  Kretschmanii  Name;  vgl.  Knothe, 
üUer  C.  F.  Kretschmann.  Zittau  lisi.^.  S.  1.  12)  Vi:l.  besonders  Fiüm,  Chr. 
Weiße  S.  31  tf.  13)  Vgl.  die  Vorrede  zui-  „NeueuJugcudlust".  14)  Vgl. 
J.  Eehrein,  die  dramatiBche  Poesie  der  Deutschen.  Leipzig  1840.  2  Bde.  i,  1G7» 
Gottsched  2,  ^5  ff.  Nr.  ITS;  186,  und  Prutz,  Vorlesungen  über  die  Geschichte 
dei  .l.  utschcn  Theaters,  Berlin  1847.   b.   S.  143  ff.  1'))  V^'l  Gottscbod  l, 

lüu  ti. ;  2,  246  f.  16)  Ueber  ein  geistliches  Spiel,  das  \^^:\  „auis  Osterfest** 

von  Schülern  in  Leipzig  gegeben  ward,  vgl.  Gottsched  1»  246,  über  eine  andere^ 
ebendaselbst  im  J.  1717  anr  desBefonnationsfestes  aufgef&htte  SehulkomMie 
<,,worin  der  Inhalt  der  Aendde  und  die  Reformation  Luthers  zugleich  TOigestellet 
wurdr"')  berichtet  Gottsched  in  seiner  kritischem  Dielitkunst  (Ausirabp  von  IT.sT) 
S-  f.:  \A.  auch  Nöthiger Vorrath  2.  26*»,  Kr.  is'J.  17i  Die  llutV.  v.Iche 
das  bchaui>pielwesen  und  namentlich  die  Uper  uud  dus  lialiet  vorzüglich  begtln- 
stigteu,  und  wo  auch  die  meisten  FeststUcke  gegeben  worden  sind,  wares  die  m 
Pmden,  Weissenfeis,  Braunschweig  und  Wolfenbüttel,  Baireuth,  Wien,  Gotha, 
Halle  (unter  Hersog  Angust,  vgl  %  181,  S.  28),  Altenborg,  Rudolstadt,  Dudack 

le* 
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§227  täten'*,  im  bflr^rliehen  und  bftuslicben  lieben 'V  so  wie  dw  Ab- 
balten  der  Henen  in  Handelsorten**.  Auf  den  Scbnlen  spielten 
natürlicb  immer  dieScbQlery  auf  denUniversitätotbeatem  die  Studieren* 
den",  an  den  Höfen  oft  fDrstliobe  und  adelige  Personen  beiderlei 
GesebleebtB,  Erwacbsene  sowohl,  wie  Kinder**,  in  den  Städten  noeh 
bin  und  wieder  junge  Leute  aus  dem  Fataieierstande  oder  der 
ftbrigen  Bürgerschaft^.  FrauenroUen  wurden  auf  den  Scbul-  und 
Universitätsbllbneu  gewiss  immer,  anderwärts  wohl  noch  bäufij, 
selbst  wo  eigentliebe  Schauspielertruppeu  auftraten,  von  Knaben 
und  Jünglingen  gespielt**.  Das  älteste  Beispiel  für  Anstellung  von 
Frauen  bei  Wandertruppen  gewährt  Johann  Veltheims  Gesell* 


und  Memingen;  weniger  oft  finden  wir  bei  Gottsched  uod  Freieskben  drmmaligfhn 

Vorstellungeu  au  den  Höfen  zu  Anspach,  Weimar,  Darrastadt.  Coburg.  Berlin, 
Stuttfrart  und  Eisrnbfrtr  pr«ilbiit:  und  ganz  einzpln  erscheinen  an  donrr;  m 
Güdburghauseu,  btrelitz  und  Uannover,  au  dem  letitcn  aber  wobi  nur  mehr  zu- 
fUligV  dl  HiQimer  schon  1108  das  ichönate  Opomhaiu  bems»  wdchos  B.  Feind 
in  DeatocblAttd  kannt«;  vgl.  dessen  Gedauiken  von  der  Opera,  89.  Ansseiludb 
Deutschlands  fand  unser  Schauspiel  mehrfache  Ht^gOnatiKung  am  dänischen  Hofe; 
v?l.  Gottsclird  !.  IM"  f  und  Freiesleben ,  S.  20  t.  l^^i  Simon  Du«  hs  ..Sor- 

buisa*"  (vgl.Pischon  5.  17  besciiioss  1644  die  jt  eier  dts  akademischeu  Jubelfestes 
SB  Königsberg.  19)  Gottsched  führt  1,  2Sf  f.  ein  merst  tal  LQneburg,  dann 
1672  lu  Innsbrock  gedrucktes  Lust-  oder  Freudenspid  an,  „welches  bei  Maifb- 
mung  und  Bestätigung  eines  jungen  Gesellen,  der  die  edle  Kunst  der  Buchdruckerci 
Äusgeleniot .  (»huc  Arruerniss  konnte  a^jioret  und  fürgestellpt  werden".  S  250  ein 
Pastorell,  das  lU'sö  bei  einer  burgerhchen  Hochzeit  zu  Königsberg  aufgeführt 
worden  ist  (nach  dner  aach  sonst  und  schon  lOO  Jahre  frtlhcroachweifibaraa  Sitte: 
vgl.  Gottsched  1,  121  und  Kahlert*  Schlesiens  Antfaefl  etc.  S.  30);  und  Danid 
Stoppe's  „ParnasB  im  Siittlcr"  enthält  S.  4<3  fF.  zwei  kleine  Scherzspiete,  das 
zweite  zum  Theil  in  «rlih"^;^.  her  Volksmundart.  dit  IT:VJ  an  den  Namon^t,i?f>r  ics 
Uirschberger  Btlrgermcisters  und  seiner  Gattin  von  den  ..Hauskomodiauteu  gc^ 
spidt  worden  sind.  20)  Die  Opemauffilhrungcu  zu  Leipzig,  Braunschwtfif 
und  Naumborg  fanden  alldn  oder  doch  Toizugswdse  während  der  Messseit  Statt 

21)  Dramatische  Vorstdlungen  an  üniversitätsorten  durch  die  Studi^endcs 
werden  ▼erhältnissiniissig  nur  sehr  wenige  von  Gottsched  und  Freieslebea  nanr**** 
gemacht;  vgl.  den  erstem  1,  Tl'^  f.:  ?^?>  ^anz  unten,  den  andern  S.  33.  22l 
Diese  bisweilen  im  Verein  mit  ilireu  Erziehern  und  Lehrern  (s.  Frcieslebea  S.  itil); 
andere  Fftile  wo  f&rstiiche  nnd  adelige  Spieler  fai  Schauspiden,  Opern  und  Bai* 
leten  anftraten,  sind  bei  Kahlert  a.  a.  0.  S  Gottsched  1,  208;  219;  257; 
2H7  und  Freiesieben  S.  42:  46  f.  angegeben.  In  Hjldburghau«on  unterzogen  sich 
1711  bei  einem  Hoffeste  .,einij?e  fürstliche  Domestiques"  unter  Leitung  des  dor- 
ügen  Capelldirectors  der  Autführuug  einer  komischen  Operette ;  Freiesleben  S. 

23)  Krkens  ,fMaigenis"  wurde  nach  dem  Vorwort  166  t  ,4nrch  dn«B  jtui^ 
Baron  und  21  junge  Patrider  anf  den  numbergischen  Schauplatz  vorgestdier; 
el>»^nHo  ivaren  die  Dar^tellpr  in  Birkens  Friidensscliauspiol  fvgl.  §  22?.  -Vnm  21*' 
junge  NürnhergiT  Patri*  ici  (v!,'l  Tittmann,  die  Nürnberger  Dichterschuie  S.  iStO. 
fgl.  autth  GotUched  2,  2.il,  Nr.  148.  24)  Man  wird  Germus  (3*,  44*J)  dah& 
beistimmen  dOifen,  erst  die  Oper  habe  des  Oesangei  wegen  das  BedOrfd«  ge- 
bvacht,  dass  Frauen  spidten. 
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Schaft,  die  bicL  im  Jahre  16S5  zu  Dresden  gebildet  hatte";  aber  §  227 
der  Gebrauch  selbst  ist  sonst  schon  um  die  "Mitte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  nachweislich  %  in  einem  zu  L  crilmgen  16S2  aufge- 
führten geistlichen  Spiele  wirkteu  jun^e  Mädchen  im  Alter  von 
18—21  Jahren  mit"  —  Vielfach  finden  wir  nun  auch  schon  .-in 
Höfen  und  in  Stftdten  eigene  wandernde  Schauspielgesellschaften, 
Bogenaimte  hochdeutacbe  Komödianten ;  Tielleicht  im  Gegensatz  zu 
den  niederdeutschen,   d.  h.  hoUändiselken ;  denn  wahrscheinlich 
spidten  in  Dentsebland  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  eben  so  gut  achon  holUndiwhe  Truiipen ,  wie  gegen 
dag  Ende,  wo  z.  B.  1684  eine  in  Altona  agierte'";  ja  naeh  Bleeo- 
boni  sollen  wirklich  schon  1626  holländische  Schanspieler  naeh 
Hamburg  gekommen  sein**.  Die  Altesten  jener  hochdeutschen  Komö- 
dianten waren  wahrscheinlieh  aus  den  zu  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  naeh  Deutschland  gekommenen  fremden  Komödianten- 
tnippen  heirorgegangen*.  Sie  bestanden  öfter  ganz  oder  doch  zum 
guten  Theil  aus  Studenten  und  andern  Leuten  von  gelehrter  Bil- 
dung'*; erst  als  sie  sich  mehrten,  scheiiien  sie  auch  viele  schlechtere 

25 1  Vgl.  E.  Devrieot,  Gest  Uchie  der  Si  liauspidkun^t  I.  ^r»^;  Fürstenau,  zur 
Gescliichte  der  Musik  und  des  Theaters  am  Hole  Dresdeu,  Dresden  IS61  f. 
1, 27 1  ff        26)  Vgl.  Tittmann,  Schatupiete  aus  dem  16.  Jahrhundert  t,  Einldtojig. 

27)  Vgl.  A.  Rein,  Vier  geistliche  Spiele  des  l".  Jahrhunderts  fiür  Charfireitag 
urstl  Froiilf'i.  ImamstV-t  Crel'  Id  !**5;v  4  8.  r.  f.  Die  Namon  der  Dm^tellcr  sind 
bei  dem  Uritt«  ii  >i)ieic  am  rüiinle  Ix  ijrctutrt ;  die  Taufregibter  von  l'crdin'^'Pii  er- 
geben das  Aiter  der  Darstellerinnen.  Noch  weiter  reicht  ein  in  Kempen  ^am 
Niederrhein)  anfgefohrtes  Spiel  von  S.  Aledoa  surOek  <I6S9),  bd  welchem 
jimge  Madehen  mitwirkten.  2Sl  Vgl.  Schütze,  hamburgische  Theater- 

peschichte  S.  ti5  ff.  2!^)  Vgl  G(>tf>(  hr(ls  Vorrodo  T.nr  deutsehen  Scliaubflhne 
*i,  11.  30)  Ich  will  hier  am  eine  Stelle  bri  A  v.  Alischat?"  aufmerksam  machen, 

die  mir  dutur  zu  sprechen  scheint,  dass  mau  aucli  noch  zu  der  Zeit,  wo  schon 
Corneille  und  Meliere  in  Deutschland  bekannt  waren,  sich  mktet  einem  hermn- 
ziehenden  Komödianten  gern  einen  Engländer  dachte  („der  manch  hohes  Haus 
der  Aiiiileii  Vetter  nennen  durfte,  und  den  das  falsche  Recht,  das  seinen  Bruder 
reich  und  ihn  zum  Bettler  gemacht ,  zu  dieser  Nahrung  gebracht  hatte**).  Sie 
findet  sich  in  den  vermischten  üedichten  S.  118  und  gehört  einer  poetischen  An- 
rede an,  womit      „verUeideter  Komödiant**  sich  nnd  sdnen  Geflkhrten  in  eine 
GesellBChaft  dniuhrt.   Höchst  wahrscheinlich  enthalt  diese  Anrede  mit  den  vier 
zitnärhst  folfreiitlen  kleinen  Gedichten  die  Worte,  mit  welchen  von  einem  Masken- 
zuge bei  einem  llorhzeitsfe^te  das  auf  S.  121  abgedruckte  Brautgedit  ht  überjieben 
-ward.   Vgl.  auch  Trutz,  a.  a.  O.  S.  93.         31)  Vgl.  hierüber,  so  wie  über  die 
SchatispielergeseUscfaaften  dieses  Zeitraums  flberhaupt,  audi  aber  einzdne  be- 
rOlimte  Schauspieler  einen  Brief  Nicolai's  an  Lessing,  Bd.  13,  592;  Flögel,  (be- 
schichte der  komischen  Litteratnr  4.  ^16  f.  und  Gesoliielite  des  Groteskekomischen 
S.   122  fl.;  Schütze,  hamburgisehe  Theatergeschichte,  S.  24  —  58;  141—14".;  J  Q. 
Bicbhom,  Geschichte  der  Liiteratur  4,  2,  doli  f.;  Tieck,  deutsches  Theater  1, 
8.  XXTV;  J.  Eehrein  a.  a.  0.  1,  168  ff.,  Gerrinus,  3%  451  ff.  imdPmta,  a.  a.  0. 
S.  21«f.  lieber  die  ältesten  bekannten  Schaospieleigeaellschallen  in  Dresden  sdt 
1069  vgl.  Fürstenan  a.  a.  0.  1»  81  f. 
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246  V.  Voa  AoCaog  des  XVII  bis  zum  swelten  Viertel  des  XV  in  Jahrhunderts- 

§  227  Bci^üinJüicile  in  sicli  au%euommen  und  durch  ihr  oft  sittenloses 
Verbalteu  die  RU^^eu  verdient  zu  haben,  die  besonders  von  streng 
gesinnten  Geistlichen  gegen  sie  gerichtet  wurden**.  Denn  wenn  sick 
t  auch  schon  ziemlich  früh  «ine  gewisse  lÜBsaolitttng  gegen  sie  kund 
gab"*,  von  der  allrnfthüg  das  ganze  SchauspielweBen  betroffen  ward: 
so  feblt  ea  doch  wiederum  nieht  an  Zengniaaen,  das«  die  besäen 
dieser  Gesellscliallen  in  Ihrem  Werth  anerkannt,  in  bedeutenden 
Stftdten  Yon  den  Behörden  gern  gesehen,  ihnen  aneh  mancheriei 
Ehren  erwiesen  wurden;  daaa  femer  junge  studierte  Leate,  die 
eine  Zeit  lang  Mitglieder  einer  solchen  Trappe  gewesen,  sieb  dem 
gelehrten  Beruf  wieder  saweaden  und  in  einen  andern  Wirkungs- 
kreis Übergehen  konnten,  ohne  dass  ihr  früheres  Sebaospielerlebes 
ihnen  in  derMmnung  der  Welt  geschadet  hatte**;  und  daes  endlieh 
noch  in  der  sp&tem  Zelt  die  fiffentUche  Btthne  selbst  unter  der 
Geisttichkdt  nicht  minder  eifrige  Vertheidiger,  wie  Verfolger  fand*. 
Nach  und  nach  tmten  mehrere  dieser  wandernden  GeeelUchaA^ 
in  eine  Art  von  näherem,  gewiss  aber  noch  sehr  losem  und  sohwan* 
kendem  Verhältniss  zu  einzelnen  deutschen  Höfen,  von  denen  oe 
sich  gewisse  Privilegien  erwirkten,  sn  dass  sie  sich  nun  königliche, 
kurfdrstliche,  herzogliche  etc>  Hofkomödianten  nennen  konnten*. 


32)  Die  Geistlichkeit  gieng  gegen  Ende  des  17.  Jahrhuudori:^  au  maaciiexi 
Orten  so  weit,  dasi  sie  S^oapieleni  du  Ab«iidiiiahl  Ttrwdgerte.  Beiipieie  ii 

den  eben  angeführten  Bücherstellen.  ^3)  J.V.  Andiei  führt  Hiou  in  sewff 
„Chriatenlmrg"  8.  32  ttnter  dem  Heere  des  Tyrannen  neben  dem  losen  Gesinde! 
der  Si>ringer.  Gaukler,  Taiizer  ete.  auc)i  KAniodianl^n  auf,  und  vra^  Mosc!i<»r'^^fh 
(Ausgabe  vuu  Idbü}  1,  32  dem  Gaukler  uuciit^agt,  er  stehle  diixch  seine  Fo^^&ec 
aad  Gaukelt  euMm  Andern  wda  Gdd  tind  die  gute  Zeit  *b,  1^  der  Fnudefezts 
Kachdruck  S.  41  dem  Komödianten  zur  Last.  Besonden  herbe  liest  sich  aber 
eiüii?e  Jahrzehnte  spüter  (167S)  Sam  Butschky  ge^en  sie  aus:  er  nennt  sie  Frei- 
arien, Landtahrer.  Müssigganger ,  die  des  '!"<^ut'>!^  Wcrkzeu-j .  unschuldig  Bio!  ru 
veiiühreu,  die,  wenn  sie  ohne  Abl&ssuug  von  äuichem  Handel  äturbvu.  aut  ihrt-a 
Todbette  trosfloB  Ilgen  vnd  an  keinem  geweihten  Ort  begraben,  sondern  »hBtStig 
verscharret  würden  etc.  (s.  ^offmanns  Spenden  1,  1*23).  Vgl.  auch  Birkens  R«^de- 
bind-  und  Diclitkunst  S.  337  f.,  eine  Stelle,  die  wieder  Omeis,  a.  a.  O.  S  245 
benutzt  und  tiir  seine  Zeit  zugerichtet  hat  34)  Nähere*»  dariiber  In  d« 

Aum.  <il  augeluhrten  stellen  inur  mass.  wasTieck  über  Lasbeuius  »agi,  m  Beiug 
nnf  die  Zeit,  wo  er  gespielt  haben  soll,  abgeändert  werden ;  vgl.  Fr.  Horn,  dcatad« 
Poesie  und  Berediamkeit  2,  88,  Anmcrk  und  Gerviuus  3-,  102.)  Als  YMitim 
Truppe  sich  auflöste,  "wnirdc  der  „kleine  Müller",  di.r  ihr  angehört  hatte,  RectC 
zu  lliii^a;  vgl.  Devrient  a.  a.  O.  1,  275,  und  Heiland  a.  a.  O.  S.  r»  Note. 
3Ö)  Namentlich  in  dem  mit  grosser  ELeftigkeit  gciuhrten  Streit  über  die  Zsr 
IftsBigfceit  der  Oper,  der  eieh  in  Hamburg  entspann  und  emilteh  von  der  tber 
logischen  Facultat  iu  Wittenberg  und  der  jnristischien  ta  Rostock  za  Gmusbm 
der  Oper  entschieden  wurde :  v^l.  Schutze  a.  a.  0  S  inO  -  179;  Gervinus  3*,  446  f; 
Prutz  a.a.O.  S  22!  f  •  und  Guhraucr.  Lessings Leben  2.  I.  163,  be?nndcr?  N'of»  ! 
36)  Im  J.  lObb  trat  die  veitheimische  Gesellschaft  iniiamburg  noch  unter  düs 
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Die  berflhmtoBte  und,  wie  es  scheint,  auch  die  beste  dieser  Gesell-  §  227 
flohafteu  war  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  siebzehnten  nnd 
zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  verschiedenen  der  an- 
gesehensten Städte  spielende  yeltheimische".  Sie  wurde  ge- 
gründet von  Magister  Johann  Veltheim",  einem  in  verschiede- 
nen fremden  Sprachen  bewanderten  Manne,  der  sieh  mit  einigen 
Studenten  aus  Jena  und  Leipzig  zur  Errichtung  einer  Schauspieler^ 
gesellschaft  verband  und  ihr  von  16G4— 1G91  vorgrestanden  haben 
solP'\  Sic  spielte  besonders  in  Nürnberg,  Breslau,  Berlin  und  Ham- 
burg, nach  seinem  Tode  Übernahm  Meine  Wittwe  die  Leitung  der 
Oesellscbaft.  Auch  sie  muss  eine  Frau  von  Bildunir  gewesen  sein, 
da  sie  eine,  wie  es  heisst,  w<»h]L'eratheue  Vertheidigung  des  Schau- 
spiels gegen  eines  magdeburgischen  Predigers  Schrift  über  die  Un- 
zulÄssigkeit  der  Komödie  hat  drucken  lassen**.  Aus  der  veltbei- 
mischen  Gesellschaft  gieugeu  unmittelbar  oder  mittelbar  die  Übrigen 
Truppen  hervor,  die  sich  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  einen  Namen  machten*'.  Unter<li'>M;n  war  es  iu 
grösseren  Städten  auch  immer  gewöhnlicher  geworden,  eigene  Spiel- 
häuser zu  errichten,  anfänglich  freilich  wohl  nur  meist  liulzeruo 
Buden  als  sich  aber  das  Openiwesen  mehr  ausbildete  und  grössere 
festere  Räume  für  Spieler  und  Zuschauer  gefordert,  prunkvollere 


Ernennung  ..Bande  kursiu  lisiscluT  Komödianten"  auf;  1702  aber  als  „königlidl 
pobiische  und  kurfürstl.  sachsische  Hofkomödianteu'' ;  Schütze  a.  a.  0.  S.  34  f. 

37)  Vgl.  über  dieaclbe  besonders  Fürstenau  a.  a.  0.  l,  82;  251  t. ;  271  ff.; 
311.  38)  Geb.  etwa  gegen  die  Mitte  toi?.  Jfthrliniiderte  (sein  Brader  Ya- 
teBÜO,  der  zuletzt  Professor  der  Theologe  jeu  Jena  war,  wnfde  1645  zu  Halle  ge* 
borrni.  39)  Nach  .1.  G.  EUchhom,  a.  a.  0.  S.  9S1 :  f<i<>7  wrni^stcns  muss  er 
wohl  schon  toilt  LTwcsen  sein,  da  die  in  diesem  Jahre  zu  Wien  auftretende  Di- 
rectrice  Kathaniu  Veltiu,  wie  sie  iu  dem  Verzeichniss  bei  Prutz  a.  a,  O.  S.  218 
lieiiBt,  hflcbet  wahnebeinlich  Anna  Kathariita  Velthdnk  war.  40)  Tgl.  Fr. 
Horn,  a.  a.O.  2,  297.  41)  Vgl.Scbtttee  a  a.  0.  S.  49  f.  42)  Ueber  das 
in  Cassel  von  Landgraf  Moritz  crrirbtete  mn^sivf  TlK-ater,  Ottonliim  genannt,  vgl. 
Tittmann.  Schauspiele  aus  (b  ni  u;.  .lalirhunderf  1,  KinleitUHg.  Eins  der  ältesten,  das 
nach  der  kurzen  Beschreibung  in  Helwigs  Kyniphe  Noris  S.  47  schon  ein  recht 
etattlicheB  Oeb&tide  gewesen  sein  muss,  war  das  NQm]t»erger,  fan  J.  162S  erbaute 
Spielhauß,  wo  ausser  dramatischen  Vorstellungen  auch  Thierhetzen  Statt  fanden 
und  die  Fechtscbule  abpobultcn  wurde.  I'eber  Constrnctiou  eines  Schauplatzes, 
wie  ein  solcher  zu  Mainz  bestand,  wird  ausführlich  im  2  Theii  der  Gesjnacli- 
spiele  berichtet;  vgl.  Tituiann,  die  Nürnbergix Dichterschule  8.  186 fi.  Ueber  die 
HMDborger  Spielhftufler  vgl.  ScbAtse  a.  a.  0.  8.  32  f.;  daa,  welches  bweits  1650 
bestand,  wurde  um  diese  Zeit  dem  Andreas  Gärtner,  welcher  eine  Sekatbpieler« 
gcsplL-sclKift  fQhrto  und  mit  dersilben  schon  vnrlier  Kists  ..friedewnnRchendos 
Deutschland**  gegeben  hatte,  „eine  geiauniige  Zeit  ledig  gehalten'-  (lilatter  für 
litter.  Unterhaltung  1646.  Nr.  304,  und  Gerviuus  ,i\  451).  In  Breslau  wurden  vou 
1077  an  in  dem  von  einem  Joden  erbauten  BallluHtse  weifliehe  Schauspiele  ge- 
geben (KaUert  a.  a.  0.  8.  66.) 
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248  Y.  Ton  Anfang  des  XYII  biB  zum  nreitoi  Yiertel  des  XYIOJalirliaiiderti. 

§227  erstrebt  wurden,  entstanden  neben  jenen  Buden  ansebnUebe  Thes* 
tergebäiide  in  grösserer  Zabl,  nnd  sogleieb  trugen  ibre  Begrfindfir 
Soige  dafür, 'dass  sie  mit  Altem  versehen  wurden,  was  zur  babnea- 

gerecliten  Aiifitllining  grosser  0])ern  iiötfaig  sebien.  Hambiirir  ^eB§ 
bierin  seit  1677  mit  seinem  Beispiel  voran,  wo  sieb  auch  gleich  in 
dem  Opempersonal  eine  feststehende  Bnhnengesellschaft  bildete^: 
andere  Residenz-  und  Handelsstädte,  wie  Braunschweig,  Dresden, 
Wien,  Hann "vt  i-j  Leipzig,  Nürnberg,  Auirfibur^',  Xaurabni^g  ete., 
folgten  und  erhielten  noch  im  Laufe  des  siebzehnten  oder  mit  dem 
beginnenden  achtzehnten  Jahrhundert  eigene  Opernhäuser".  Das 
nicht  musikalische  Drama  blieb  indessen  noch  immer  an  den  aller- 
mci>5tcn  Orten  in  Scliuls;\le,  Rath1i;in.<er,  Gasthofe,  Privatwobnungen, 
Seheunon  und  Bretterbuden  verwiesen,  un«!  die  >telie1)testcn  Wander- 
truppen muissten  oft  in  denselben  Rfinmen  ilne  Vorstellungen  geben, 
iu  denen  /n  andern  Zeiten  Marionettcnspicler,  Seiltänzer  ete.  ihr 
Wesen  tiiebeu  *. 

§  228. 

l.Geistlicbesund  weltHebes  Volksscbauspiel. — Unter 
den  dramatiscben  Werken,  die  dem  Cbarakter  des  deutseben  Volks- 
Bcbauspiels,  wie  wir  es  auf  der  Grense  des  seebzebnten  und  aieb- 
zehnten  Jabrbunderts  gefunden  haben,  am  treusten  blieben,  wnrea 
nocb  fortwährend  sehr  viele  von  bibliscbem  Inhalt.  Die  Auffftbrnng 
Ton  Passionsspielen,  sowie  von  anderen  geistlichen  Spielen  zu  Weib- 
naebten  und  Fronleiebnam  dauerte  in  den  Kreisen  des  Volkes  Tor» 
zugs weise  in  abgelegenen  Gegenden  fort,  die  alten  Texte  worden 
selten  unTerändert  fortgespielt,  meist  umgearbeitet  oder  duieb  neve 
ersetzt*.  Unter  den  Passtonsspielen  rdcbt  das  neuerdings  am  be- 


43)  Im  Jahre  1677  war  dasGeUade,  welche*  der  Gründer  der  hunbuigisdMi 

Oper.  Gerhard  Schott,  Licentlat  der  Rechte  und  späterhin  liathsherr,  auf  einein 
Ilinterplntz  dos  Gjiuscmarkts  ?ros«;enthnl's  anf  soinf»  Kosteu  aufführen  lie««.  ffrtk. 
und  I67b  ward  darin  die  erbte  Oper  gegeheu;  ^>€huü!e  S.  131  ff.  Uebf  r  .iic  Hasa« 
burger  Oper  vgl.  Gcffckcn,  der  erste  Streit  (in  Hamburg)  aber  Zuluä»i^kt:it  de» 
Schanspidfl  1077—1688,  and  die  ttlteeten  Hamlnurgiecheii  Opem,  toiAcliBt  w  Be> 
Ziehung  auf  die  in  ihnen  behandelte  heilige  Geschichte,  beide  Abhatunnri^en  is 
der  Zeitschrift  des  Vpreins  f.  hamburg.  Geschichte  1 — 55.  44)  Als  B.  Feitd 
seine  „Gedanken  von  der  Opera*'  schrieb  (zwischen  1706  und  17(»S|.  erschiene» 
ihm  von  allen  Opernhäusern,  die  er  iu  Dcutsclüaud  kannte^  das  Leipziger  al»  di> 
ftnnlichate,  das  Hambnrüer  als  das  weiU&ufigste,  das  RrauiiBehw^gter  ab  das  vsB* 
kommenste  und  da'^  zu  Hannover  als  das  schönste  (8.  S9).  45)  In  HAmhaqp 
musstp  noch  IT  2*>  die  Truppe  derNeuber  in  der  grossen  Bml»  3 nf  d>  i  FuLl»  i,-;  wi,f^ 
spielen;  Scliützc  S  217.  vel.  S  32  f.;  95;  109  und  Gottscheds  Vorrede  xam 
2.  TheU  der  deuthcheu  Schaubüiine  S.  22  f. 

§  2*28.  \ )  Ceber  das  Fortleben  des  Vo]]cBsehauspiels  vgl.  besonders  X.  PicUei; 
ftber  das  Drama  des  Mittelalters  in  Tirol,  Innsbruck  1650.  6.  i  WeuhoU»  Weik- 
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rllhmtesten  gewordene  Oberammexganer  Pasmonsspiel*  seiner  Ent-  §  228 
itohung  oder  Ernenernng  iMeb  in  die  Zeit  des  drdBsigjAIirigen 
Krieges,  indem  1633  bei  einer  Fest  die  Qememde  die  Aofftthnmg 
Ton  lehn  zn  w\m  Jahren  getobte*;  es  hat  aber  unter  den  Häd- 
den  der  Geistliehkeit  allmShlig  eine  so  gftnzliehe  Umwaodelung 
erfahren,  dass  von  dem  vollLBthamliehen  Charakter  ihm  kaom  Spuren 
Terblieben  sind*.  Bald  nach  dem  westphälischen  Frieden  (1654) 
wnrde  in  dem  protestantischen  Städtchen  Schiltacli  im  Sohwarcwalde 
der  früher  bestandene  Brauch,  „eine  geistliche  Comödie  zu  agieren'' 
erneuert*,  und  in  Uerdingen  sehen  wir  zwischen  1071  und  1691 
vier  geistliche  Spiele  aufjL'efUhrt,  von  denen  drei  für  die  Passionszeit 
(Charfreitag) ,  eins  für  Fronleichnam  bestimmt  war".    Auch  unter 
den  für  Schulacte  abgefassten  finden  wir  viele,  die  ihren  Stoff  der 
Bibel  entnahmen'.   Vornehmlich  wurden  alttestamentliche  Begeben- 
heiten dazu  genommen,  und  ihrer  enthielt  sich  auch  Chr.  Weise 
nicht,  der  es  dagegen  sclion  bedenklieb  fand,  evangelische  Ge- 
schichten Gffentlieb  darstellen  zu  lassen.    ,,Wenn  ich  von  den  Koniö- 
dicn,  «sagt  er*",  meines  Herzens  (iedanken  erüftnen  soll\  so  schicken 
sich  die  Materien  aus  den  biblischen  Historien  am  besten  dazu. 
Denn  die  Spectatore«  dürfen  nicht  lange  herumgefdhret  werden. 


nachtaspit'le  und  Liider  am  Süddeutschland  uml  SibleBien,  Gras  1853.  8.;  und 
Scbröcr,  deutsche  Weüiuachtsspiele  aus  Uniraiii,  Wien  1^{V2.  8.;  ferner  G.  Mosen, 
Weihnacht»s|)iole  ini  »;:ich<;Hchen  Erzgebirge,  Zwickau  Isül.  S. ;  Pröhle,  Weih- 
nacht»- und  Neujahrsspiele  und  Lieder,  im  Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren 
Sprachen  13,  427 — 140.        2)  Ans  der  sehr  angewachsenen  Literatur  Uber  das- 
selbe seien  nur  die  viehtigsten  Schriften  erw&hnt:  £.  Devrient,  das  Passionsspiel 
in  Oberammcr^ftiu ,   1S51.   b.;   L.  Clanis,  das  Passionsspiel  in  Oberammergau, 
2  An«£rnhf .  München  IS60.    S.;   H.  Holland,  die  Entwickplnntr  dos  deutschen 
Theaters  im  Mittelalter  und  das  Auunergauer  Passionsspiel,  München  1861.  8., 
und  desselben,  das  Anuuergauer  Pasdonsspiel,  1810.  8.        3)  Der  iltesta  Text 
ist  vom  Jahre  1662:  der  Plan  desselben  ist  bei  Claras  S.  62  ff.  ndtgetlieDt 
4  l  Vgl.  Bartsch,  das  Ammergauer  Passionsspiel,  in  „Unsere  Zeit"  1S72.  3.  Heft,  und 
Wllken,  Geschichte  der  ifoistlichon  Spiele  in  Deutschland  S.        ff.         5)  Yq]. 
£.  T.  Kausler,  geistUches  Yulksscbauspiei  im  Schwarzwaidc  nach  dem  we^ttali- 
sehen  Frieden,  in  der  OermaDia  12,  206  ff.        6)  A.  Rein,  vier  gelstliehe  Spiele 
de«  17.  Jahrhunderts  ftr  Gharfrdtag  und  Fronleichnamsfest  CrefeHl  186S.  8. 
Vgl.  anch  das  §  227,  27  erwähnte  Alexiusspiel.         7)  Zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
mufss  aber  die  Sfnfth.Tftiiikeit  biblischer  Vorstellnngen,  selbst  auf  den  Schultheatern, 
ächou  hier  und  da  stark  bezweifelt  und  angefochten  worden  sein ;  wenigstens  fand  es 
G.  Uoffroaun,  Rector  zu  Lauban,  nöthig,  in  der  Vorrede  zu  seinem  geistlichen  Schan- 
spiel  „Etiana**  (1698)  das  Aufführen  „durlstUcher  und  geUtUcber  Eomddien**  au  ver^ 
theidjgen.  £r  meinte,  wieeserlaulit  wäre,  geistliche  Parabeln  an  machen,  müsstees 
auch  unverwehrt  sein,  diese  Parabeln  mit  lebendiffen  Personen  vorzustellen,  damit  sie 
f'iiicii  desto  grössern  Eindruck  machten,  was  eben  in  einem  geistlichen  Spiele  gcachähc. 
VgL  Gottsched  1,262.       8)  Vorrede  zur  Komödienprobe  §  15.  ,    9)  £r  hat  auch 
liier,  wie  überall,  wo  er  Tom  Schauspiel  bandelt^  zuDtebst  setne  Scbnlswecke  im  Auge. 
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§  22S  dags  sie  einen  Conoept  von  der  Begebenheit  bei  sich  formier«! 
können,  wie  mebrentbeils  in  politiscben  und  ausländisehen  Dingen 
zu  goscbeben  pflegt,  sondern  es  ist  rennutblicb,  dass  sie  allbereiti 
in  der  Bibel  ctwaR  davon  gebört  baben."  Von  neutestamentlicbea 
Stoffen  alicr  saj;t  er'":  so  leicbt  es  ibm  aucb  werde,  die  dabin  ein- 
seblageiulcu  Textu.s  historicos  dramatiscb  einzurichten  und  zu  dis- 
l»oiüeren.  so  habe  er  «loch  keine  Lust»  „dergleichen  Stücke  recht 
auf  dää  Theatrnni  zu  l)nnL'-en'':  denn  wie  er  allemal  behutsam  ^'e- 
wegen ,  die  Person  des  Sataus  einzuführen  .  weil  er  keinem  seiner 
liüler  habe  die  Schande  antbun  wollen  lnri  oine  solche  Rolle  zu- 
zutheilen,  so  trage  ihn  auch  die  VtMieraiiou  ge^en  den  liebreichen 
Heiland  dabin,  das»  er  dcs^Mi  l'erson  ?iicht  ^erne  eimnischen 
mochte.  Oer  Darsteller  möchte  uamlich  ,,äO  behutsam  geben,  als  er 
wollte,  so  k<uinte  doch  etwas  Menschliches  mit  unterlaufen,  welebes 
dicÄcr  heiligen  Person  ni^^ht  allerdings  anstfindig  wäre."  Gleichwohl 
wurden  auch  Stoflfe  dci?  ücuen  Testaments  n  >  Ii  hfiufig  genug  bearbeitet; 
besonders  war  es,  wie  ehemals  und  wie  noch  fortwährend  im  eigent- 
lichen Volkssehauspicl,  die  Passions-  und  Aufcrötehunir^igescbicbte, 
die  man  auf  iie  Bttbne  brachte".  AUmählig  jedoch,  als  die  Oper 
so  sehr  in  Aiifn-ilmic  kam  und  daneben  die  Oratorieudichiung  be- 
liebt wurde,  ^acngcn  die  ucutestaraentlicben  Stoffe  mehr  in  diese 
beiden  Formen  ein,  und  namentücb  wurde  die  Passion  nun  ein 
HauptYorwurf  fttr  das  Oratorium**.  Seine  Zeit  begann  bei  uns  un- 
geflUir  um  das  Jahr  1700,  von  wo  an  die  ihm  in  Italien  gegebene 
cantatenartige  Kunstform  von  dentsclien  Dichtern  nachgeahmt  und 
Yon  mehrem  ausgeseichneten  Componisten  in  ihrem  musikallaehea 
Bestandtheil  der  VoUendnng  entgegengefahrt  ward.  Vorbereitet  war 
es  schon  lange  suvor;  in  der  Kirohe  durch  das  w&hrend  der  atillea 
Woehe  herkömmliche  Absingen  der  Passionsgeschiehte  aus  den  Etss* 
gellsten  Mattbftus  und  Johannes,  welches  bei  den  KathoUkea  in 
lateinischer y  hei  den  liUtherisehen  in  deutscher  Sprache  geschah*'; 
in  der  Gelehrtendichtung  dieses  Zeltraums  durch  die  sogenannten 


10)  A.  Ä.  0.  §  22.  11)  Vgl.  (iottsched  I.  IM:  226:  236,  243;  246;  24S 
27b;  2*^0:  2.  257:  268.  12)  Heber  die  (»cschkhte  des  OratoritLra^  vr! 

V.  Blankenburg  in  den  Zusätzen  zu  Sulzexs  aiigemeiner  Theorie  der  schöct» 
Künste,  unter  im  Artikel  Oratorium«  und  G.  W.  Fink  in  6.  Scliülu^  £i>ct> 
klopidie  der  gesammteik  mosikuliftchen  WitB6iiMliafte&  259  iE.  13»  Diii 
hierin  auch  der  ürspruufi:  des  liturgischen  Bestandtheiles  der  alten  geistlirbea 
Spiele  zu  suchen  sri.  ist  §  160.  8.  f.  bomerkt  wordpn;  tlom  Hrrkommen  in  dt 
lutherischen  Barclie,  am  Charfreitage  die  Paääioaägeäclüchte  absingen  zu  Ush.^ 
verdankt  unmittelbar  der  Text  seine  Entstehung,  welchen  Hemici  au  SdEiwöai 
Bachs  Passionamusik  aus  dem  Evangelisten  Matthias  und  den  von  flia  sdbtf 
daau  gedichteten  lyrischen  Stellen  sustninetigesetst  hat;  v|0.  §  2t9»  Ama.  1$., 
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geistUcbeii  Trauer-  und  Freudenspiele  Job.  Klaj's,  mit  denen  er,  §228 
zuBiehet  durch  einige  lateinische  Werke  der  Niederländer  dazu  an- 
geregt, seit  der  Mitte  der  Vierziger  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
hervortrat  **.  Denn  diese  Stücke,  die  der  Dichter  unter  Mitwirkung 
einefl  Sängerehors  und  mit  dazwischen  gelegten  Instrunientalsätzen 
ztt  Namberg  nach  dem  sonntägliehen  Gottesdienst  in  der  Kirche 
selbst  zu  recitieren  pflegte,  sind  ihrer  ganzen  Anlage  und  Ausftthrong 
nach  nicht?  weniger  als  eigentliche  Dramen ,  sondern  eine  äusserst 
rohe  und  geschmacjLlose ,  dabei  aber  mit  allem  Wort-  und  Reim- 
sehmuck der  Nürnberger  Schule  ausgestattete  Mittelform  zwischen 
den  alten  Mysterien  und  denjenigen  Oratorien,  in  denen  die  drama- 
tiH<*h-lyrischcn  Thcile  noch  durch  erzählende  Zuisehrn^rlieder  vcr- 
ininden  siud'^  Ein  Oratorium  der  bezeichneten  Art  i^t  das  von 
Brock  es,  dessen  oben^'"'  gedacht  worden:  die  Reden  der  in  der 
evangelischen  Ooschichte  aufgeführten  Personen,  als  Rri  itative,  Arien, 
Chöre  etc.  behandelt,  werden  durch  die  immer  iu  Keciiativform  ge- 
haltene Erzählung  des  Evangelisten  verknii])ft.  Aber  öchon  mehrere 
Jahre  vorher  hatte  Ilunold  für  ,,(len  Ithitiiren  und  sterbenden  Jesus''" 
die  neue  italienische  Oratorienfurm,  ohne  den  erzählenden  Evange- 
listen, gewählt —  Von  den  Schauspielen,  welche  sich  entweder 
auf  die  besoudem  Verhältnisse  und  Begebenheiten  der  Zeit  beziehen 
und  öflfentliche  Zustände,  meist  in  allegorischer  Form,  verauhchau- 
liehen  suUcu,  oder  die  moralische,  satirische,  wissenschaftliche  und 
andere  Lehrzwecke  haben,  sind  die  altern  luiuiikter  noch  ganz  in 
der  Art  und  dem  Stil  des  ablaufeudeu  sechzehnten  Juhrhuiideits 


14)  „Die  Auferstehimg  Jesu  Christi  iu  jetzo  neu  übliche  hochteutsche  Reim- 
arten Ter&BBrt**  und  di«  „HOllen-  md  HlrnmeHiihrt  J.Ghr.  neben  danraf  erfolgter 
siclitbarer  Anagtaang  des  heil.  Gebtes  in  jetzo  kunstobliche  Rf  imarten  ver- 
fasset", beide  Nürnberg  1644.  4.;  „Herodes  der  Kiudermnrdrr .  nach  Art  eineg 
Tratierspiels  ausgebildet"  (Bearbeitunor  eines  lateinischen  >?tüL kos  von  Daniel  Hein- 
jiius)  und  „der  leidende  Christu.'.  iu  einem  Trauerspiel  vorgestellet"  (nach  der 
gleCdmamigen  lateinischen  Tragödie  von  Bugo  Orotius),  Kttnibeig  1946.  4.; 
„Engel-  nnd  Dradienstreit^S  o.  O.  u.  (nach  Herdegen  Nomberg  1650.  4.;  fon 
den  Altenburger  Rector  Chr.  Funck  1662  für  die  Schulbühne  bearbeitet,  von 
seinen  Schülern  aufgeführt  und  dann  in  Alttnhiirg  gedruckt;  beschrieben  von 
Boaterwck  iO,  267  ff.),  und  „Freudengedicht  der  seligmacUeudcn  Geburt  Jesu 
Cbristi",  Nürnberg  1650.  4.  15)  Vgl.  §  198,  Anm.  25,  OenrinuB  3*,  4W  ff. 

und  TittmAED,  die  NOniberger  Diditcracbule  S.  161  ff.,  dun  den  von  J.  £.  Schlegel 
gefertigten  Auszug  aus  „Herodes  dem  Kindermörder"  (zuerst  gedruckt  Im  7.  Bande 
il'  T  Beiträge  zur  kritischen  Historie  der  deiitsrhrn  Sprache  etc.,  dinn  in  J.  E. 
>rhl*  gc!s  Werken  3.  h  ff.)  und  Pischons  Denkmaler  3,  340  ff.  l()i  §  208, 

Aum.  4.  17)  Theatralische,  galante  und  geistliche  Gedichte,  Bamburg  1706. 

9.  18)  Tgl.  seine  ikenaaernngen  darüber  in  den  beiden  Yorberiebten  in  diesem 
Or»toriiim. 
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§  228  ftbgefasst,  und  die  übrigen  entfernen  sich  in  der  nicht  tmI 

weiter  davon ,  alg  dass  sie,  wie  Bists  hierher  fallencle  Stacke 
an  die  Steile  der  knrzen  Reiiup<aare  die  Prosarede  oder  neue  kaust- 
mäagige  Versarten  gc?*etzt  und  einen  etwas  gelehrteren  Ton  ange- 
nommen haben,  auch  wohl,  ^vie  ein  den  ristiseben  ähnliches  Stock 
von  Birken,  „Margenis  oder  das  vergnUgte,  bekriegte  und  wieder  i 
befreite  Deutsehland"**,  in  das  rielbeliebte  ScbÄfergewand  gekleidet 
worden  sind.  Denn  an  einen  wirklichen  Fortschritt  der  Kunst  im 
Erfinden  und  Einrichten  der  Fabel  und  in  deren  dramatischer  Be- 
lebung durch  die  Picschaffenhcit  der  Charaktere,  Hnndlunsrcii  imi 
Kedcn  ist  bei  diesen  Sachen  imeh  immer  mit  am  allerweniirsten  ri 
denken''.  Zu  welchen  wunderlichen  Lehrzwecken  damals  die  dn- 
matisehe  Form  dieueu  nnisste.  können  auch  zwei  Schulstüeke  zeiuTii, 
die  ii'li  hier  nocli  namlinfr  m;?chen  will.  Üas  eine  i^t  Christian 
"NV  eiü e' s  jjCoiDplimentier-komudie'' die  fa^t  n<H'h  ärmer  an  dram.ati- 
schem  Intcre«*ie  hi,  als  das  allegorisrhe  Lu-t-iuel  .,V<»m  dreiiju-rea 
Gltlck"*',  indem  hier  Alles  darauf  hiuauslauit.  eme  mit  unendlicher 
Breite  aufgeführte  Anwei^jung  zu  allen  möglichen  Arten  mündlicher 
Hötiiehkeitbbezeugungen  zu  geben.  Da«  andere,  desfien  Verfa-><r 
Christian  Gryphins  ist,  behandelt  „der  dcut.si']ien  Sprache  unter- 
schiedene Alter  und  nui  ii  und  nach  zunehmendes  N\'a«'hstlmni'^=*.  Es 
soll  indess  diese  letztere  Arbeit  nach  dem  Vorwon  nicii:  iur  eine 
,,fürmlichc  Komödie^  gelten,  sondern  als  eine  „nützliche  deut:iche, 


19)  ,,Da«  friedewQnscIiende  DeutBcUand^  1647  in  Hamburg  aufs  Tlmtfr 

gebracht  und  in  demselben  Jahre  auch  gedruckt  i  vgl  .  einen  Brief  HLsU  anMoack^ 
rosch  in  de*;  Irf/trm  ..Reformation".  S.  ooi;  dlf-c  Hamburger  Aus^gabe  m  -icfcot 
eine  vermehrte  und  verbesserte  Aiitia|»e  de»  er»ten  l>ruck8,  der  Amsteraiin  \^'. 
12.  erschien;  vgl.  Jordcns  4,  369  undGödeke,  Grundriss  S.  454),  und  „dü»  luede- 
jaudnende  Deutschland",  Nürnberg  1653.  S.  (vgl.  226,  Anm.  27).  Ueber  aikda» 
Schauspiele  Rists ,  (Ue  ihm  aber  zum  Theil  schon  während  des  Krieges  ahhaada 
gekommen.  v«l.  Gottsched  1,  200,  Jördens  4,  370  und  Gervinus  3*.  409  t. 

20)  Aufgeführt  Uib\ ,  gedruckt  Niunbrnj  ItuO.  15.  vgl.  §  226,  S.  23>,  uzd 
§  227,  Auin.  23.   Birkeus  „Deutbchen  Krit^s  Ab-  und  Friedens  Kinr>ug".  lia 
Auftrage  Oetavio  Piccolomini's  auf  dieBolme  gebracht)  Nürnberg  1650.  4.  taw 
ich  nur  aus  der  Beschreibung  bei  Tittmann.  a.  a.  O  S.  l^(t  ff  :  voa  aeiMB 
geistücli  allegorisclK  11  Schauspiel  ..l'>y(  )u'*  ist  §  220,  Anm.  7,  die  K»'Jf  pewew«: 
über  andere  dramatische  Sachen,  die  er  t,'f dichtet,  vtrl  da«?  Verz-  ichniss  «iafr 
Schriften  vor  der  Redebiud-  und  Dichtkunst  und  Tittniaun  a.  a.  0.  S.  1S4  t 
(auch  i  230,  S.  27 1  f.)       21)  Ueber  diese  ganse  Klasse  tob  dramatisclieD  Werte 
und  aber  einige  der  merkwUrd^sten  insbesondere  vgl.  ausser  Gottsched  und  Frei»* 
leben  unter  den  J  1632—1709  Ger^■^^us  3'.  4fir,  f.;  jOs— n-2:  IIS  und  4r.<i.  oid 
Tittmanii.  S   pii  fi.  22)  Gedruckt  im  ..Poliribchen  Redner**,  Leipz:ig  l'"" 
b.;  vgl.  i^aira,  Chr.  Weise  S.  31.         23)  Vgl.  die  Beschreibung  desselbeji 
6er?iaiu  3,  459.        24)  Aua  dem  Jithre  1690,  aber  erst  nach  Giyphivs*  M 
gedruckt,  Breslau  1708.  8. 
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BMb  Art  der  bis  dabin  gehaltenen  lateiniaeben  S4>genannten  drama-  §  228 
tiseben  Aotus  eingerichtete  Vtnvtellung"  zur  Unterbaitang  und  su- 
gleieh  zur  Belehrung  der  studierenden  Jugend  dienen**.  Viel  n&ber 
kommen  schon  dem  echten  Drama  einzelne  unter  den  eigentlich 
gttcluGhtliehen  Scbauspieleni  die  den  freiem  Zuschnitt  der  englischen 
Komödien  nnd  Tragödien  haben,  wozu  auch  viele  Stflcke  gerechnet 
werden  können,  deren  Stoff  aus  den  historischen  Thdlen  des  alten 
Testaments  geschöpft  ist  Die  merkwQrdigsten  davon  nnd  zum  Theü 
auch  die  braten  dürften  die  von  Christian  Weise  sein**.  Wenn 
8ie  im  Allgemeinen  auch  keineswegs  zu  deigenigen  seiner  drama- 
tischen  Sachen  gehören,  worin  sich  sein- Talent  von  der  Tortheil- 
liaflesten  Seite  zeigt,  und  an  allen  seiner  Diehtungsmanier  auch  sonst 
eigenen  Fehlern  und  Gebrechen  leiden,  namentlich  an  einer  unsftg- 
liehen  Breite  des  Plans"  und  an  einer  oft  in  das  schalste  und  lang- 
weiligste Geschwätz  ausartenden  Fortführung  des  Dialogs,  der  nur 
belebter  und  rühriger  zu  werden  pflegt,  wo  die  lustige  Person  mit 
ins  Spiel  kommt;  so  blickt  doch  auch  hier  ttberall  Weise's  gesunder 


25)  Weise  hat  sehr  viele  di-amatisc  ho  Werke  verfasst;  von  i,'*  (Uuckteu  Stöcken 
führt  Gottsched  30  an  (vgl.  Jui  d<  ns      245  f.,  der  sie  aber  nicht  ganz  vollstitndig 
angibt).   Nilher  bekannt  sind  mir  unter  den  weltlich-  und  blbliscli-liiätorischeu 
Stfldcen:  „der  gestttntellarkgnf  von  Anere*S  Trauerspiel  (1679),  gedraekt  Zittau 
0.  J.,  daxm  o.  0.  1679,  und  Leipzig  16S1.  8.  (vgl. W.Hahn,  der  gcstttrzte  Mark- 
^raf  von  Ancre.  Trancrspiel  von  Ch.  Weise  in  Herrigs  Archiv  f.  das  Studium  der 
uentTii  Sprachfu,  i'J.  Bd.,  I.Heft);  „der  ucapolitanische  Rebell  Masamcllo"  (I(;s2), 
gedruckt  im  „Zittauischcu  Theatrum''  Leipzig  16S3  und  Dresden  lbi»*j.  ^.  (Probeu 
6ei  Prutz ,  a.  a.  0.  8.  252  ff.;  Lessing  fuid  darin  „gaoa  den  freien  shalapeare- 
scben  Gang  und  des  pedantisehen  Frostes  ungeachtet  hin  und  wieder  Funken  von 
shakspearcschem  Goiüe:  Lachmanus  Ausgabe  1*2,  .iO^i :  ..der  verfolgte  David" 
il(.s3K   (redruckt  in  der  ..Neuen  Jn^endlust",  Frankfurt  und  Lfipzi?  16*i4.  S.; 
.ilt  r  ktubclit;  Juitpii",  H>90.  S.  (vgl.  Prutz,  a.  a.  O.  S.  249  ff.);  „JS'abotha  Wein- 
g  und  die  gestOnte  Jesabel^S  nebst  dem  ^Fall  des  franaflelsdien  Marschalls 
ron  BiroB**  gedruekt  im  JF'reimathigen  und  höflichen  Bc<luer'S  hdptäg  1698.  12. 
md  y,E8Au  und  Jacob*',  in  der  ..Komödienprobe"  (1605),  Leipzig.  12.  üeber  Weise 
Dramatiker  und  seine  Stücke  nach  der  Z-  itfol/e  vgl.  Palm  a.  a.  O  S.  28  ff  . 
uid  K.  FI.  Korneroann,  Chr.  Weifie  als  Dramatiker,  Marbuiiger  Dissertation  ibbi. 

26)  Vehet  ein  paar  andere  StOeke  der  Ait  von  Handörfer  und  Stieler 
gl.  Tittmaim  a.  a.  0.  8.  t92  f.  '  27)  Dazu  wurde  er  schon  in  den  meisten 
UD6r  ."^^  hau  spiele  durch  die  vielen  Personen  gefuhrt,  unter  die  er  die  Handlung 
a  verthoil»  u  hatte.  Denn  er  suchte,  wo  m*'5;ilicb,  ciWü  sriuo  Schüler,  die  kleinen 
le  die  groAncu,  bei  einer  Vorstellung  zu  beschuitigen  (vgl.  die  Vorreden  zur  Neuen 
igeudlust  und  zur  Komödieuprobe  und  die  Auszüge  aus  der  Vorrede  su  „Lust 
ad  Nats  der  spielenden  Jugend*',  Dresden  nnd  Ldpsig  1690,  bei  Pruts,  a.  a.O. 
246  ff->-  3o  koounen  im  „Verfolgten  David"  mit  den  Personen  des  Vorspida 
Darstellende  vor,  in  der  ..Siciltscheu  Arircutg"  (nach  dem  lateiniscliou  Roman 
a  liarcJajy  gedruckt  in  der  Keuen  Jugeudlust)  65  und  in  der  „Verkelirten  Welt*^ 
r  103. 


2i>4    V.  Von  Aütaug  iltbXVII  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XVIII  Jahrküiidcns. 


§  228  Sum  diueh  und  die  unverkennbare  Anlage,  einen  Stoff  mit  einem 
gewiesen  Ktmetgeflchiek  dramatisoli  zu  ordnen,  die  PenMNieD  in  in- 
dlTidualisieren  und  sie  in  so  mannigfaltige  Lagen  und  Verbiltniase 
zu  yersetaen,  dass  riob  daraus  eine  Reihe  wirklicher  Handlungen 
entwickeln  kann.  Bei  den  dramatiechen  ArMten  Weise's  darf  man 
Hbrigens  nie  yergesseBi  dass  er  die  allermeisten  als  Sckolinaia  und 
für  sein  Schultheater  angefertigt  bat;  die  Schule  hielt  aber  auch  ei^ 
wie  er  sich  in  der  Zueignung  vor  dem  „Zittauischen  Theatmm"  aas- 
druckt,  fttr  einen  „schattichten  Ort,  da  man  dem  rechten  Lichte  gar 
selten  nahe  kirne".  In  einer  Komödie  überhaupt  sah  er  nicht» 
anders  als  „eine  aceuratc  Vorstellung  und  Interpretation  einer  ge- 
wissen Begebenheit'' ;  allein  ziemlich  deutlich  erkannte  er  doch  auch 
schon,  dass  derselbe  Stoff  im  Roman  und  im  Drama  eine  ganz  vcr- 
schiedene  Behandlung  verlange.   Um  seine  besondern  Zwecke  n 
erreichen,  hielt  er  sich  an  ,,die  allgemeine  Re^el :  der  ist  der  beste 
Künstler,  der  Mi  den  notbwendigen  Umständen  nach  an  keine 
Begel  bindet  und  gleichwohl  die  hesorglichen  Absurditäten  zu  Ter^ 
meiden  und  zu  Terbergen  weiss".   An  solche  Vorschriften  nament- 
lich, wie*  die  horaziscbe,  ne  fabula  sit  quinto  productior  actu,  wollte 
er  sich  in  seinen  Stttckeri  eben  so  wenig  gebunden  wissen,  als  an 
ein  kleines  Personal.    Denn  er  u'laubte,  eine  dramatische  Fabel 
Hesse  sich  au<  b  bei  vielen  Personen  und  bei  einer  verwickeltea 
Hunillun^  Ubersichtlich  und  für  die  Zuschauer  leiebt  vei-ständlieh 
darstellen,  soltald  nur  ,,(lie  Reden  fbireb-rcbends  kurz  und  aci'urat 
gegen  einander  herauss])ielten"' :  eine  Person  allemal  ein  Quartblatt 
predigen  zu  lassen  und  alleriiand  Dinge  mit  einzumischen,  woilureä 
die  Gemüther  mehr  defatigicret  als  vergnügt  würden,  galt  ihm  far 
eine  verdriessliehe  Weitläufigkeit,  die  auch  bei  kurzen  Stücken  mit 
einem  kleinen  Personal  Tadel  verdiene*'.   Die  letzte  Bemerk;iE.- 
passt  vurtrefllicli  auf  die  i\uii>ttragödien  dieser  Zeit;  aber  treilitk 
die  „kurzen  und  aeeuraten  Keden  *  seiner  Personen  ermöden  auch 
leiebt  wieder  dadurch,  dass  sie  oft  so  finsserst  trivial  sind  und  gleich- 
sam mehr  neben  einander  hinlaufen,  wii  l.(  merkungen  und  Betrarb- 
tungen,  die  jede  Person  lui  -iili  uiaeki ,  als  sich  wechselseitig  ber- 
vorrufen  und  dramatisch  in  einander  greifen.  —  Ungleich  besser  al* 
alle  übrigen  Arten  des  volksmässigen  Schauspiels  gelang  dieser  Zrir 
das  Lustspiel  und  die  Posse,  zumal  wo  der  Stoff  dazu  aus  den  da- 
maligen beimiscben  Sittenzuständen  geschöpft  war,  wiewohl  &m 
bierin  das  Vontlglicbste  noeb  lange  idebt  an  das  Vollendete  reieU^ 
Denn  weder  eine  kunstgerechte ,  massvoUe,  in  ibren  Tbeilen 
sebiekt  gefügte  und  im  Ganzen  abgerundete  Handlung»  noeb  eos 


28)  Vgl.  die  Yoitede  zur  KomOdienprobe  und  du  Torwort  zur  Aigeius» 
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feineie  Komik  darf  in  Irgend  einem  dieser  Lust-  und  Possenspiele  §  228 
imßht  werden:  anf  grobe  Fehler  in  der  Behandlung  der  innem 
und  ftoflsem  Form»  so  wie  anf  Uebertieibung  des  L&oherlichen  in 
Charakteren,  Reden  nnd  Handlungen,  oder  anf  plumpe  und  gemeine 
SpfisBe  atösst  man  fast  tiberall ,  auch  selbst  bei  den  Diehtemi  die 
sieh  in  dieser  Gattung  noch  mit  dem  meisten  Glflok  yeisneht  haben. 
Hier  ist  Tor  allen  zu  nennen  Andreas  Gryphius»  der  hier  wenig- 
iteus  eben  so  gut,  wenn  nieht  besser  als  in  seinen  Tragödien  er- 
seheint.   Seine  „Absurda  Comica,  oder  Herr  Feter  Squens^'*, 
eis  theils  in  Prosa,  theils  in  burlesken  Versen  yerfasstes  „Sehimpf- 
spiel'', beruht  mittelbar  auf  der  lustigen  Episode  von  Sbakespeare's 
Sommemaehtstraum,  welehe  in  irgend  einer  Bearbeitung. den  Weg 
nach  Deutschland  durch  die  englischen  Komödianten  gefunden 
hatte  ^.  Aber  unmöglich  kann  diese  Bearbeitung  die  von  dem  Eng- 
Iftnder  Gox  gewesen  seines  wofern  Cox  sein  sogenanntes  Droll  erst 
wfthrend  der  puritanischen  Unruhen,  da  alle  Theater  in  London 
geschlossen  waren,  angefertigt  hat  Denn  wie  wir  aus  Gryphius' 
Vorwort   zum  Peter  Squenz  erfahren  ,  hatte  schon  der  Professor 
Daniel  Schwenter  die  erste  deutsche  Bearbeitung  dieses  Stttcks 
zu  Altorf  „auf  den  Schauplatz  geführt'',  und  Schwenter  lebte  Ton 
1585  bis  1636,  war  also  bereits  Jahre  lang  todt,  als  die  strengen 
Massregeln  gegen  das  Scbauspielwesen  zu  London  in  Ausübung 
kamen.    Sein  Sqncnz  aber,  seitdem  an  verschiedenen  Orten  gespielt 
und  von  Leuten,  die  gar  kein  Anrecht  daran  hatten,  für  ihr  Eigen- 
thum ansgre^^eben,  kam  endlich  auch,  es  scheint  durch  wandernde 
Sclmn?j|»icler*',  Gryphius  zu  Händen,  der  „ihn,  besser  auF^'crfktet 
nud  mit  neuen  Personen  vernieliret".  als  Nachspiel  mit  einem  seiner 
i rauerspieie  aultühren  Hess.    \\  uuii  diess  geschah,  wissen  wir  nicht; 
vermuthlich  aber  erst  in  des  Dichters  spätem  Jahren".  Später 


29)  TSea  bearbeitet  von  G.  6.  Bredow  nnd  gedruckt  in  denen  lUidigelasBenen 

Schriften.    Breslau  Neue  Ausgabe  bei  Tittmann,  dramatische  Dichtongen 

voTi  A.  GryjihiuB  165  tt.  30)  Vgl.  über  die  \'ielbesprochene  Frage  des  Zu- 

sammenhanges A.  Cohn.  Shakespeare  in  Germany  S.  CXXX  flf.  und  Tittmann 
ft.  a.  0.  S.  Ln,  der  die  endgültige  Lösung  in  einer  besondem  Scbiift  su  geben 
verspricht.  31)  Wie  lieck,  deutscbes  Theater  .2,  S.  XVI  anninrat;  ancfa 
noch  Ger\'hius  3',  428.  32)  Aber  sicherlich  nicht  durch  die  veltheimsche 

Gesellschaft,  wie  Rrodnw  anpibt.  33)  Der  iUteste  T>rnck.  den  Bredow  kanntr. 
schien  ihm  vom  Jahre  1657  zu  sein.  Nach  Hopluer,  Kelormbestrebungeii  S.  22, 
Anm.  CG ,  „muss  das  Stück  vor  1665  erschienen  sein".  Das  versteht  sich  von 
selbst*  wenn  Grfphiaa  schon  1664  fftarb  und  irenn  schon  nach  Bredow's  Angabe 
ein  Draek  von  1657  da  ist.  Ich  begreife  Höpfncrs  Angabc  nicht,  wenn  nicht  statt 
zn  losen  i>f  1656.  Indess  ist  die  Angabe  Bredow's  nicht  ganz  sicher,  da  der 
Druck  ohne  Jahreszalil  und  mir  eine  Austreibe  von  (ic<licht«ni  aus  joneni  Jalire  in 
deiuselbeu  Format  uud  Druck  angebunden  lät.  —  Nach  I-  ui:;icuuu  u.  a.  U.  1,235 
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§  228  lieransgegebenistdaBOiypbiuBganszttgehörende  ^jdeutscheSebenBpM 
Horribilieribrifax,  oder  wftblende  Uebbaber'S^  dttrebgekends 
in  Prosa  und  seinem  ernstem  Theüe  nacb  vielleicbt  auf  einer  älter» 
noyelienartigen  Oeeebiebte  berubend.  In  der  ToraoflgesebklLten  Un- 
Bigen  Zusebrift  deutet  der  Dicbter  zwar  an,  dieses  Lustspiel  sei 
„eine  Tborbeit  seiner  Jugend*';  allein  wenn  darauf  ttberbftupt  etww 
zu  geben  ist»  so  kann  es  wenigstens  die  Gestalt,  worin  wir  « 
kennen,  niebt  Tor  1648  erbalten  baben":  Das  Sobersspiel,  »die 
geliebte  Dornrose",  das  sieb  um  einen  Bauemprooess  drebl,  ist 
mit  dem  es  nmsebliessenden  Gesangspiel,  „das  verliebte  Gespenst"* 
8))äte8tens  1660  ersebienen''.  Ob  „die  Fiscber*',  tou  denen  Gbr* 
Gryphius  nur  ein  ganz  Terwirrtes  Concept  unter  den  Papteret 
seines  Vaters  vorfand,  ein  prosaisebes  Lustspiel,  oder  ein  durtb* 
gehends  versificiertes  Singspiel  waren,  bleibt  imgewiss.  Ihm  ni^ 
nftobst  steht  an  Bedeutung  Christian  Weise der  aU  Drama* 
tiker  unstreitig  am  anspreebeudsten  erscheint.  Von  ihm  gebOrea 
hierher  die  beiden,  wie  e»  scheint,  nach  novelleuartigen  Geschichten 
abgefassten  Intriguenstücke,  „die  triumphierende  Keuscbheir",  noch 
^  aus  seiner  Universitätsperiode  und  also  keine  Schulkomödie*,  und 

„die  beschatzte  Unschuld'^     sodann  die  Lust*  oder  vielmehr  Possen- 


wurde  am  20.  Februar  1<>T2  zu  Drosdni  am  Flofc  hn  AMiMltmisf  einer  „Wirth- 
schatt"  auf  dem  Riesonsaalo  bt  im  Tanz  ili  ?«  ..M.  Peicr  Squeuic  Coiaödie 
docb  wohl  GrypUius'  Stuck;  denu  lUv  Tarodie  eiues  ucuen  Pctcr  Squenze&i  \m 
Chr.  Weise  erschien  erat  1692;  vgl.  Aam.  43.  34)  Dieses  Schmale!  mk 
derSqaenz  sind  mit  den  IlbersetKteu  Lustspielen.  ..die  Säugamme,  oder  ungctrestf 
Hausgesinde",  in  Prosa  (aus  dem  Italienischen  dcsG.  Razzi.  vgl.  §  204,  Anin  12  . 
und  ..df'f  schwärmptido  Schafer",  in  Versen  (vt;l.  §  204,  Anm.  s.»  in  die  Bro>l  r.r  r 
Ausgabe  vou  169>  autgcuoiumen  (jene  beidea  auch  m  den  2.  I  heÜ  von  imis 
deutschem  Theater).  Neueste  Ausgabe  des  Hombilicribri&x  bdTittmftaa  »  &.0 
S.  201  iF.  35)  Das  erbellt  allerdh^s  schon  allein  aus  dem  ihm  angehtaKtA 
Ileirathscontract.  Nur  hatte  Bredow  die  darin  augebrachte  Jahreszahl  eicht  ak 
Beweis  gebrauchen  sollen,  dass  das  Stück  rjicht  spater  abgefasst  sein  könnp  :  d» 
der  dreissigsto  Februar  zeigt  wohl  deutlich  genug,  dass  auch  diese  Zeitaas^be  m. 
Scherz  ist.  Das  Jahr  164S  musste  schon  gesetzt  weiden,  weil  angenommen  wer- 
den soll»  die  Handlnng  des  Stockes  habe  sich  unmittelbar  nach  dem  Ftsadsn^ 
schluss  zwischen  dem  Kaisca*  und  der  Krone  Schweden  zugetragen  (vgl  den  As- 
fany  (Us  zweiten  Auf/iipp«!).  36>  Vgl  §  TI^'k  Anm.  1»>.  37)  I>'k  erst* 

Ausgabe  u.  J.  eröthieu  zu  Breslau  in  8.;  die  zweite  l(>60,  die  dritte  I6t>l.  und 
demselben  Jahre  eine  mit  dem  Druckort«  Breslau  und  Leipzig.  3Sj  Vd^ 

Weisels  Lust-  und  Possenspiele  Im  Allgemeinen  und  einige  der  im  Folgente 
nannten  im  Besondern  spricht  Gernnus  3',  453  ff.,  die  Titel  einiger  andere, 
80  Hcheint  es,  ihnen  zugezahlt  werdi^n  müssen,  deren  Inhalt  icli  a^cr  nicht  uib«" 
kenne,  s  bei  Jordens  .'S.  -itfi.         39)  Vgl.  Palm  S.  29.         40 1  Ii»  ide  gwinicki 
in  den  Ueberllussigeu  Gedanken  der  gruuendeu  Jugend,  das  erst«?,  uutc-r  dem 
ttFlorelto,  Lustspiel  üi  5  Aufzügen  etc.**  ttberarbeitet  von    Halhng,  i3erUa  ISM 
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spiele,  „der  bäurische  Macchiavelliis"     ^.Parodie  eines  neuen  Peters  §  228 
Squenzens  in  lauter  Absurdis  Comicis'S  oder  „LuHtigcs  Nachspiel,  wie 
etwas  Tor  diesem  von  Peter  Squenz  aufgefuhret  worden,  von  Tobiaa 
ond  der  Sehwalbe''  (1682)«  „die  verkehrte  Welt"",  „der  politische 
Quaekflilber''^,  und  „der  yerfolgte  Lateiner" Unter  den  angefalurfcen 
PoMOMpielen  laiifeii  drei  aof  Proeewe  binaus,  die  Yor  einem  ans 
mythologiscben  und  allegoiisehen  Fignren  gebildeten  Geriebtobofe  ver- 
bandelt  und  entscbieden  werden.  Hier  baben  wir  also  wieder,  wie 
in  dem  einen  Scberzspiel  von  Andreas  Grypbius,  eine  Tolksmfissige 
Form  des  lustigen  Diama's,  auf  die  wir  bereits  in  den  allerftltesten  • 
ODS  erhaltenen  Fastnaebtespielen  stiessen^.  Neben  Ghrypbios  und 
Weue  sind  die  bekanntesten  Lnstspieldiebter  Jobann  Georg 
Sebocb^S  dessen  ,»Coni5dia  vom  Stndentenleben"**  in  Prooa  ge- 
sobrieben  ist,  Jaoob  Sebwieger^  und  Cbr.  Fr.  Henriei^. 
Sebwi^r  ist  Verfasser  des  Lustspiels  „der  Termeinte  Prinz'"*,  das 
nach  einem  1640  eraebienenen  italieniscben  Romane  des  F.  Palla- 
vicino"  gearbeitet  ist.    Im  Vorwort  verspriebt  der  Diobter,  dass 
mehr  dergleichen  Stücke  „bei  künftigen  Messen*'  ausgegeben  werden 
sollen.   Es  scheint  jedoch,  als  habe  er  dem  ersten  Theil  dieser  von 
ibm  beabsichtigten  Sammlung  seiner  Schauspiele  keinen  weiter  folgen 
lassen,  wenigstens  .^^csohiebt,  so  Tiel  icb  weiss,  nirgend  eines  andern 
Meldung.  Gleichwohl  muss  er  noeb  verschiedene  andere  Schau- 
spiele  in  Druck  gegeben  baben;  das  erhellt  schon  aus  Morhofs 
Worten  Ober  Filidor " :  sie  werden  aber  wohl  nur  einzela  erschienen 
sein  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  dazu  ausser  der  „firnelinde^^*^ 


41)  Zittau  1G79,  Leipzig  168  t  n&d  1711,  und  Erfurt  1724.  8.;  leCstere  Jahros- 
zahl  fuhrt  fiii  Exemplar  in  nirirT^m  T^ON-it-  vl'I.  GottscluMl  I.  242.  42i  (ie- 

dnickt  im  Zittauischen  Theatruni;  e  in  grosser  Theil  davon  auoh  bei  Wackernagel, 
Lesebuch  3,  1,  827  ff.  43)  In  der  Neuen  Jugendlust.  44)  Im  Freimüthigea 
Redner.  45»  Li  der  Komödienprobe.  46)  Vgl.  §  ISl,  56.  47)  Am 
r.clp/.ig,  lebte  als  ])rakti^cher  Jurist  zu  Naumburg  a.  d.  8.;  sein  Gcburts-  und 
Toiie^ahr  wissen  wir  nicht.  48)  Sie  erschien  Lpipzi>?  1657,  dann  Leipzig 

1fi5§.  auch  Ififi««.  8.  (Gödpko,  (Jruntlnss  S.  450  fuhrt  auch  eine  Ausgabe  von  1660, 
uiclit  die  von  166B  an),  luualt  und  Troben  bei  Buuterwek  10,  2S5  ff.;  Pischon, 
Denkmäler  3*  3SI  ff.  and  Prats  a.  a.  0.  S.  138  ff.  Ueber  andere  Scliriftea  m 
ihm  (worunter  die  „Ncacrfundcne  Philyrenische  Kriegs-  und  Friedenssch&ferei", 
Jena  1663.  8.  nach  Gott.srhp  ?  1 ,  217  in  dramatischer  Form  ist)  vgl.  Jördens  4, 
ft06.  49)  S.  §  218,  Anm.  ui.    Vgl    aber  ihn  Gottsched  l.  21S:  220;  223; 

Freieslebea  S.  39  (oder  Jördena  4,  6^4);  Bouterwek  10,  281—285  undGei  viuus  3\ 
441  f.  50)  Vgl.  §  2t9,  Anm.  16.  &U  Et  erschieii  Rndolieadt  1666.  4., 
mit  dem  vorgednicktennllgemeinen  Titel,  ,,Filidor8  Trauer-,  Lust-  und  Miscbspiele. 
Erster  Theil,  Jena  16firi".  52)  11  principe  Hermafrodito?  53)  Unterricht 
S.  6ti0.  54)  So  lautot  dor  Name  diosps  ,.Mi?chsp!p!s",  welches  zu  Rudolstadt 

1(»65.  4.  gedruckt  und,  wie  üervinus  vcrmuthet,  vielleicht  uach  eiueui  gpanischea 
Original  gearbeitet  ist 

XoWnrtria.  OnadtiM.  8^  AU.  IL  17 
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226  ,,d0iiWittekiiid6ik"^imd  ,,deiB  betrogenen  Betrag*"*,  wekke  Sdni» 
fem  axhouL  lenst  beigelegt  worden,  aiieh  „die  erfreute  UmthtiUf', 
ein  Miflobepiel  vom  Jabie  1666,  und  das  Lnstapiel  „fiuilcie"" 
1i(iren**.  i^Die  Emeiinde'^  „der  betrogene  Betrag*'  «ad  „die  «• 
freute  Unaebnid"  sind  alle  drei,  wie  „der  yermelnte  Friiii^ 
Teilen-  and  IntriguenstQoke,  von  derselben  Anlage  und  um  iM 
in  vielen  besondern  ZUgen  gleichartigen  Ausführung  der  enislenDd 
der  possenhaften  Partien.   Alle  und  ganz  in  Prosa  ahgetot,  ibtr 
mit  durchgehende  oder  tbeil weise  versificierteu  Zwischenspielen  t^* 
sehen:  in  den  drei  eraten  sind  diess  Singspiele  mit  n]ytholo>iRkii 
und  allegorischen  Personen,  in  dem  vierten  eine  die  Bedräognis? 
der  streitenden  Kirche  darstellende  Pantomime  mit  begleiteaden 
eftagen.   „Die  Wittekinde'',  ein  FeststUck  in  Versen ,  in  welebeiD 
neben  den  geschichtlichen  und  erfundenen  menschlichen  Chm^- 
teren  auch  mythologische  Gestalten  auftreten,  und  die  „Ra?ilenr. 
ein  Schilferspiel  in  Prosa,  mit  rin"^ren  in  den  Zwischenacten .  ?ir.'' 
viel  unbedeutender  als  jene  Inü  iLnienstlicke  und  etwa  nur  in  den 
komisehen  Sccnen  ibiion  an  die  Seite  zu  stellen.    Alle  sechs  swi 
am  Rudolstftdter  Hole  bei  festlichen  Gelegenheiten  anfircführt  wor- 
den      Von  Henrici  erschienen  drei,  im  Ganzen  sehr  rohe  übü 
gemeine  Lustspiele  in  Prosa,  ,.der  acailemiscbe  Schlendrian",  „der 
Erzsäufer"  und  ,,(iie  Wei))erproi)e'\  die  er  nach  dem  Vorbericht  n 
nächst  ,,zum  Dienst  und  nach  dem  Geschmack*'  der  Leipzi^^er  Büluif 
schrieb,  und  womit  er  es  ,,suuderlieh  auf  die  VerbesseruDg  ^ 
herrschenden  Schwachheiten''  abgesehen  hatte,  unter  dem  gemciD- 
sameu  Titel,  „Picanders  deutsche  Schauspiele^''". 

%  229. 

Neben  den  vieleu  dramatischen  Werken  in  volksraiüisiger  Form; 
die  von  namhaften  Dichtem  aus  dem  Gelehrtenstande  herriihr^a 
uud  uns  durch  den  Druck  bekannter  geworden  sind,  hat  m  auc^ 


55)  Singe-  und  Freudenspiel  vom  Jahre  1666.  Jena,  4.  56)  Lastsf»!^ 

vom  JUire  1697,  Rodolgtidt,  4.;  der  Stoff  ist  entlduit  ans  Scamns  Bm» 
eonntiiiA.         57)  Rudolstadt  1667.  4.         58)  Ich  fand  boide  mit  „dm  b^- 

trog^TiPn  Betrug"  orr?  andern  dramatischen  Sachen  aus  früherer  und  spitererZfr 
in  einem  Quartbaii  ir    ii  r  ftirstlicben  Bibliothek  zu  Rudolstadt.  59) 
Scliwi^ers  „Verführte  bciiaieriu  Cynüiie"  etc.    Gltickst&dt  ItiOO.    12.  irirtÜ*- 
ein  ScUlferspiel ,  wofür  sie  vseh  OottBehedfl  Angsbe  1,  Sil  gdten  ttftMte, 
«Ine  Schäferei  in  anderer  Form  ist.  vermag  ich  nicht  zu  sufren.  COl  B«f- 

Frankfurt  und  Hamburg  1720.  S.;  vgl.  Gervinus  3*,  462  f  Ob  ein  viertes S»'^ 
von  Heurici,  „die  vertausclitfii  Br;uito  oder  die  Lipbe  in  don  SchiifrrhiitiW 
welches  die  Neubcr  1733  in  Hamburg  auituhne  (Schütze  a-  a.  O.  S.  223j,  j«  r~ 
dnislU  worden,  bt  mir  nidtt  bekannt 
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aoeli  eine  Bohr  groBse  ABsalil  fthnlielier,  aber  nur  melir  aosnahiDB-  §  329 
wnae  gedmekter  BtthneiiBtQeke  g^ben,  Uber  deren  Yerfeflser  oder 
Bearbeiter  es  nns  fast  an  allen  genauem  Kacbriebten  gebriebt,  und 
dioy  weil  sie  bei  bloss  schriftlicher  Aufzeichnung  gemeiniglieb  das  be- 
sondere Eigentbnm  der  einzelnen  damaligen  Waadertroppen  gewesen 
an  sein  scheinen,  mit  diesen  sngleiob  zum  alleigrdflBten  Tb  eil  ver- 
sebwonden  sind*.  Sie  bildeten,  wie  wir  für  diefrflhere  Zeit  ver- 
mnthen,  für  die  spftlere  mit  Sicberheit  annehmen  dttrfen,  in  dem 
Voirath  <ler  vnn  diesen  Truppen  gespielten  Sachen  den  Hauptbe- 
standtheiiS  da  von  den  Stücken,  die  sebon  in  Drucken  yorlagen'i 


§  229-  1)  iu)  Allgemeiiicn  verweise  ich  bei  diesem  §  aui  Flögel,  Geschichte 
des  GroteakekoittiBchen,  8.  115  K.,  Schatze,  huDbargiBche  Theatergesehklite 
8.  23  IT.,  Fr.  Boro«  deutsche  Poosic  und  Beredsamkeit  2,  2r)4  ff.  imil  \orsQ|^Beli 
auf  H.  Lindner.  Vorwort  zu  „Karl  XII.  vor  Friedrichshall.  Eine  Haupt-  und 
Staatsaction"  etc.    Ppssau  kl.  8    und  Vnitz,  Vorlesungen  über  die  Ge- 

schichte des  deuUcheu  Theaters  168— 222,  die  beide  aucli  das  Meiste  zusammen- 
gestellt haben,  was  aber  das  Volksscbanspiel  dieses  Zdtraums  in  den  BScbeni 
vou  F\oiif  \ .  Schütze,  Honi  und  in  andern  enthalten  ist  (die  ich  zum  Theil  noch 
nicht  half  lesen  könn'ii  w  ie  .1.  I  i'V.  i  ns  Gesi^chichte  des  deutsehen  Tlienter", 
im  4.  Theil  seiner  Schritten,  Hamburg  I7ti5  — 66.  H.  und  K.  M.  Plumicke's 
£Qtwurf  einer  Theatergetschichte  von  Berlin  etc.  Berlin  1781.  b.j,  von  deren  An- 
stiften und  Behanptnngen  ich  jedoch  mehrfach  habe  ab^dchen  masaeDt  wie  sich 
sowohl  aus  dem  Text ,  als  den  folgenden  Anmerkungen  ergibt.  2)  Horbof 

unterscheidet  (Unterrieht  S.  <i*if*  f.)  die  d<'n  liollriiidlsclien  Klurhten  venrandten 
edlern  Possenspiele,  wie  den  I'eier  Squenz  und  den  Horribilicribriiax,  von  „den 
groben  Narrenpossen,  wie  dergleichen  gememe  Kouodidjiicu  viel  hatten",  und  Chr. 
Weise  lin  der  Yonede  lor  Heuen  Jogendhist)  die  Bt&cke,  wdche  „nnter  den  Ko- 
mödiantcn  mos  Geld  gespielt  wurden",  von  den  „zu  Hofe"  aufgeführten ,  beide 
Arten  aber  von  seinen  eigenen  Sehulkom<>dien.    Vm  diesell>e  Zeit  stellte  auch 
J.  Ch.  Hallmann  (in  der  Vorrede  zu  seineu  Trauer-,  i  rcudeu-  und  Sehaterspielen) 
„diejenigen  Schauspiele,  so  von  Ehrliebenden  und  Gelehrten"  herrührten,  denen 
gegenüber ,  die  vun  „plehtgischeD  und  herumschweifendeii  Fersoaeii  «a  des  Tag 
gogeben  wurden",  und  weil  er  sein  Trauerspiel  f,Mariamne"  oieht  dem  „dsrhta- 
nischen",  sondern  dem  „gelehrten  Schauplatz  gönnte*',  hat  er  es  in  kunstmässiger 
Form  abgefasst.    Ncnkircli  (Vorrede  zu  Hofujanuawaldau's  etc.  Gedichten,  b,  h, 
rw.),  von  den  besten  damals  vurhandenen  Lustspielen  sprechend  (er  nennt  die  von 
Gfj^hins  ;und  Weise),  gibt  deutlich  genug  zu  verstehen,  dass  die  Schaospielar 
Mfaier  Zeil  sich  vm  die  enpfeUenswerthen  Stacke  der  Gelehrten  nicht  viel  kllm* 
vierten:  denn  „es  lohne  sich  der  Mühe  nicht",  meint  ^r.  „Komödien  zu  machen, 
wo  man  nieht  zum  wenigsten  die  Freude  habe,  sie  spielen  itu  sehen".  Dazu  nehme 
miui  endlich  noch  die  gelegenthchen  Acusserongen  Gottscheds  über  den  Zustand 
der  deutschen  Bühne  wfthrend  der  ersten  Zdmtd  des  18.  Jtlirhuiiderti  in  dspi 
Vonedeu  rar  ersten  Ausgabe  seines  sterbenden  Cato's  und  snm  2.  Tbeil  d«r 
dcntacboi  SchaubOhne  (dort  nach  der  2.  Auflage  Bl.  2,  rw.,  hier  S.  16  f.)  und 
FehOtze,  a.  a.  0.  3>  Die  meisten  gedru<  kten  Seh^uspiele ,  die  nottschcd  im 

N  othigen  Vorrath  ctc  verzeichnet  hat,  sind  iioidramcn,  zu  üeucu  mau  mi  Ganzen 
auch  die  Opern  zählen  kann,  Schulstücke  und  Kuosttragödien.  Ueber  die  aOeiB 
oder  Toxsugsweise  ton  eSgentlichen  Komddiiiitcn  geqiielten  oiid  wibrsdieüitiGh 

17* 
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§.229  viele  ihres  ausserordentlich  zahlreichen  Peraonals  wegen  iMir  uf 
den  Schulbuhnen  darstellbar  waren,  die  Aafftthrung  anderer,  mnuit- 
lieh  grosser  Opern,  die  mannigfaltigsten  Yorricbtongen  erforderte 
und  mit  elnon  Koetenauf«ni.nd  TerknUirft  war,  den  wohl  Hofe  ote 
reielie  Handelntädte,  aber  nieht  die  gewöhnlichen  Theaterprincipak 
zu  bestrdten  rermoehfen,  und  kunfltm&säi<,^c  Tragödien  die  Heoge 
gewiflfl  nnr  selten  anlockten.  So  weit  sieh  darüber  aus  Sltera  Nseb- 
nebten  und  den  uns  erhaltenen  Uebei^leibBeln'  urtheilen  IM»  W 
«taaden  sie  bald  in  rollstflndig  ansgeftlluten  Schauspielen,  bsld  in 
blossen  dramatischen  Entwürfen»  oder  auch  in  einem  IGlUlfiBK 
zwischen  beiden,  indem  nur  einzelne  Hauptscenen  ganz  dialoginert 
niedergeschrieben,  andere,  für  das  Stegreifspiel  Torhehaltene,  Um 
mit  den  allgemeinsten  Umrissen  der  Handlung  angedeutet  mm, 
und  rührten  zum  guten  Theil  entweder  von  den  Führern  der  G«- 
Seilschaften  selbst  her,  oder  von  einzelnen  ihrer  IG^lieder.  So  soll 
Veltheim^  Stücke  aus  dem  Spanischen  nach  Deutschland  rer- 
pflanzt  haben";  so  l)racbte  Joseph  Anton  Stranitzky'  aiis  Ita- 
lien, welches  er  nach  seiner  Studienzeit  besucht  hatte,  eine  Menge 
von  Seenen  und  Entwürfen  mit,  aus  denen  er  Stücke  zusatnmm- 
setzte,  die  zum  Theil  auch  gedruckt  wurden*,  und  verfasste  unter 
dem  Titel  „Ollapatrida  des  durchgetriebenen  Fuchsmundi''  eine 
Sammlung  dramatischer  Seenen,   wobei  er  wahrscheinlich  Glie^ 
ranli'-^  Thöfitrc  Italien  als  Quelle  benutzte';  so  befanden  sich  in 
der  Truj)])e  Johann  Försters,  der  1725  in  Ilamburg'  spielte  mwi 
selbst  eine  Action  nach  Zi^lers  Banise  abgefasst  haben  wm'*^ 


von  cinzelnea  unter  ihnen  herausgegebenen  Stocke»  die  er  aunhaft  machi  ^ 
folgenden  Anmerkangen.  4)  Das  vollständigste  VerzekümiBs  davon  nebst  \r.- 
schiedenp!)  Frobfn  aus  solchen  Korn oilianton^tücken  (liera  von  H.  Lindner  heniü- 
gegebenen  Karl  XH  vor  Friedrichbhali  und  den  MittheiluBgen  von  J.  E.  ScUw*^ 
in  den  Wiener  Skizzen  aus  dem  Mittelalter.  Neue  Folge,  1839,  entlehnt]  tvi^- 
man  bei  Prnbs,  a.  a.  0.  8.  196-211;  214—217.  Es  liast  sich  jedoch  aoch  bi^ 
trichtlich  ergänzen,  besonders  aus  Gottscheds  Nöthi?cra  Yorrath.  b)^^ 
J.  F.  Löwens  B»  rieht.  6)  Wie  Gerviuus  3\  45!    airt,  hat  er  auch  Ji?  Et*'- 

würfe  in  dem  Theätre  italion  von  Gherardi.  die  aus  dem  btegrcif  ausgetohn  wor- 
den»  benutzt.    Letzteres  iät  indesa  kaum  möglich  gewesen,  da  Yelthdia 
Wahncheinliclikeit  naeh'sehon  um  die  Mitte  der  Neondger  starb  («^  §  ^ 
Anm.  39)  nnd  das  Theätro  italien  erst  seit  16T»1  in  Paris  ans  Lifht  trat  irgl 
FortsetzunjT  zu  Jöchers  Lexicon  2,  7i  0»!).  zu  Schwoiiliai/ 

16T(» — 80,  gest.  zu  WiPn  1727  als  Vorsteher  des  Stadttheaters  am  KarntliucrÜJ*' 
er  hatte,  wie  Veltheim,  (dass  er  zu  dessen  GoseUschaft  gehört,  beruht  nach  Goddte. 
Gnindrfas  S.  fl68,  aufVerwechglung  mitScliemiteliy)  studiert  andlteUeabeiiiAt 
VglFlögel  S.  122  ff.  und  Prutz.  S.  220;  209  u.  214  f.         8)  Die  Wien«  SAB- 
spiele  aus  dem  Jahre  1721  siud  walirschoiniich  auch  von  Stranitzky  gewesen 

9)  Vgl.  A.  Henneberger  in  den  BläU.  f.  litterar.  UaterhAltung  1859*  S.  461  i 

10)  Schütze  S.  54. 
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swei  ScbauBpider,  W6z.eli  und  Johann  Georg  Ludoyicii  die  8 
Mde  aucli  fdr  die  Bflhne  schrieben";  bo  waren  die  englischen  Ko- 
mödien und  Tragödien,  die  Stflcke  in  der  ,ySehaubflhne  englischer 
und  franzijgiBcher  Komödianten  etc."  "  und  die  verdentBehten  Frosa- 

lastspielc  Moliere's  in  dem  „HiBtrio  Gallicus^'  hdehst  wahr- 
scbeinlich  alle  oder  doch  zum  grössten  Theil  von  SchaiiBpielem 
nach  den  fremden  Originalen  gefertigt".   Jede  nur  einigermasBen 

anselinliche  Truppe  pflegte  im  Besitz  einer  Anzahl  ilir  allein  zuge- 
höriger Stücke  zu  sein  '\  In  den  Gegenständen,  in  der  allgenieinea 
Anlage  und  der  Behandlung  mancher  Besonderheiten,  so  wie  in 

der  äussern  Form  mttssen  eie  jenen  mehr  volksmässigen  Dramen 
der  gelehrten  Dichter,  namentlich  yielen  Sachen  von  Schwieger  und 
Weise  und  den  Lustspielen  Henrici's,  ziemlich  nahe  gekommen  seuv 

und  wir  werden  wolil  nicht  sehr  irren,  wenn  wir  uns  im  Durch- 
schnitt nicliTf:  anders  als  eine  geringere  und  größere,  zuletzt  in  die 
äusserste  Rohlieit  versinkende  ^ebeuart  derselben  unter  ihnen 
denken '^   So  wie  dort,  haben  wir  auch  hier  von  den  btUckeu,  die 


1 1 !  Von  dPTn  Iptztcrn  be«ass  noch  L^^•sin^,'         dein  Naclilass  der  Ncnber 
eine  Auzahl  btucke,  wonn  mit  Angabe  der  Fulge  und  iki»  Inhalts  der  UbrigeQ 
Handlung  nur  die  Hanptseenen  ausgeführt  waren;  vgl.  Flöge!,  S.  115  f.,  Schatze, 
8.  53;  60  f.  and  Lindner  S.  21  f.         12)  8.  |  160,  Anm.  36.      '  13)  Histrio 
fiallicus  Comico - Saljiicus  sine  exenipln  (tc.    3  Tble.   Nüniberg  16ii4.  S.  (bei 
Gottschrd  1,  257  ).         14)  Von  dem  Hihtrio  Galliens  etc.  \\\\\  man  sogar  wissen, 
er  &ei  aus  der  veltheimischen  GeseUschatt,  die  auch  zuerst  molleicsche  Lustspiele 
ftnf  das  deatsche  Theater  gebracht  haben  soU,  hervorgegangen  mach  Eberls 
bibfiogr.  Lexicon  Nr.  14207  gibt  Bich  der  Uebersetzer  nur  mit  den  Anfangsboch- 
staben  seines  Namens  J.  E.  P.  zu  erkennen).   Vgl.  auch  Gottsched,  deutsche 
Schaubühne  '2.  Vorrede  S.  11  und  IT.         15)  Da  einer  jeden Schauspielergesell- 
schatt  daran  liegen  muBste,  wo  sie  hinkam,  recht  viel  Neues  mit2ubringen,  so  be- 
greift «  Bidl,  warum  im  Ganzen  so  wenige  eigentUcfaeKomödiantenst&cke  gedruckt 
worden  sind;  vgl.  Gottsched  a.  a  0.  die  Vorrede  zu  Thl.  1,  S.  12  f.  und  Thl.  2, 
16  f.  IG)  Dass  bei  der  Gestaltung  dts  Volksschauspiels  zwischen  diesen 

beiden  ne'"  n  ''inander  laufenden  Richtunptii  in»  hrfache  Berührungen  und  wechsel- 
seitige Eiuvriikungeu  ^tr  eineu  auf  die  andere  ^tatt  fanden,  dass  namentlich  öttcr 
Werke  gelehrter  Dichter  von  den  Komödianten  fOr  die  eigentUche  Yclksbtthne 
zngestatzt,  und  umgekehrt  Komödiantenstttcke  bei  Abfassung  von  Schul-  und 
Hofdramen  benutzt  wurden,  lasst  sich  nicht  bloss  vermuthen,  sondern  durch  ein- 
arcliio  Falle  auch  erweisen.   Chr.  "Weise  sah,  wie  er  in  den  Ueberflüssifren  Ge- 
daiiken  S.  2^5  erzählt.  s»eine  „triumphierende  Keuschheit",  die  ohueöchwicr^keit 
von  jeder  nicht  gar  zu  kleinen  GeseUschal't  gespielt  werden  konnte,  einmal  mit  so 
vielen  und  so  taAsslichen  Zus&tsen  agieren,  dass  die  Art,  wie  er  sich  darftber  ans* 
JftSSt»  kaum  einem  Zweifel  Kaum  gibt,  diess  sei  von  einer  Wandertruppe  geschehen ; 
und  aus  dem,  was  Gottsched  (Nöthiger  Vorrath  1,  2t)5  f.  und  2,  2r*0t  über  ein  im 
Jahre  ir^T  auf  dem  Rathhause  zu  Rudolstadt  aufgeftdirtes  bchiildrama  von  J.  F. 
l^ekel  lultiheiic,  erhellt  iiur  Genüge,  dass  zu  den  ihm  einverleibtoi Zwischenspielen 
4ler  Inhalt  von  zwei,  wo  nicht  did  Stücken  der»SchaubOhno  enf^scher  und  ftan- 
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I  229  eine  im  Ganzen  enste,  aber  mit  poeaeiibaflen  Auftritten  durc3i> 
floehteney  oder  nm  eigenen  borleeken  Zwieelienspielen  nnterbroebeM 
Handlung  dantellteni  die  eigentUehen  und  reinen  Lust-  und  Poesen- 
Bpiele  SU  untenehelden.  Gtewdbnlicb  wurden  diese  nur  als  Naeh- 
spiele  oder  „Nacbkomddien''  zu  jenen  gegeben ,  die  daber  Torzugs- 
weise  ,,Actionen''  oder,  weil  sie  eben  den  Haopttfaeil  der  dffsntlleben 
Voratellungen  und  die  eigenflteben  Fraebtstfleke  an  den  Tbeater^ 
abenden  bildeten,  ,,Hanptaotionen'S  vieUdeht  aneb  sebon  „HaiBpi- 
und  Staatsaßtionen^*"  biessen.  So  erkliren  sieb,  wie  es  mir  sebeinl, 
diese  Bezeiobnungen  am  leiobtestea  und  aneb  am  natOrliebsten.  Auf 
den  vonTbeatetprindpalen  berrObrenden  Ankttndigmigen  dramatiacher 
Vorstellungen**  wird  die  Aetion,  oder  wie  es  nocb  öfter  lautet,  die 
Hauptaction  in  der  Begel  dem  Naebspiel  oder  der  Nacbkomödie  (bis- 
weilen aueb  dem  Vorspiel)  entgegengeectzt.  Den  Auadruek  „Haupt* 
und  Staatsaction'^  habe  ieb  in  diesen  Ankündigungen  vor  dem  Jabre 
1738  nicht  gefunden,  und  ich  weiss  selbst  nicht  einmal,  ob  ScbUtae 
ihn  unter  diesem  Jahre  *^  wirkltcb  aus  Theaterzetteln  eatnomraeTi 
hat.  Mag  er  aber  aufgekommen  sein,  wann  er  wolle,  wabraebetn- 
lieh  bedeutet  das  Wort  Staat  darin  ursprünglich  nichts  anders  als 
Pracht,  Aufwand,  Prunk**,  weil  man  die  Hauptsttteke,  in  denen  ge- 
wöhnlich „grosse,  heldenmüthige  und  tragische  Handlungen"  dawpe- 
st(  11t  wurden  und  durch  Ranp;  oder  berühmte  Thaten  ausgezeichnete 
i'(Msoiior.  niiftrrttoii,  iiatUrlicli  mit  der  nieiaten  Pracht  und  mit  allen 
möglichen  tlnatialischcu  Auszicrungen  zu  geben  suchte,  und  dj>> 
dicss  geschehen  werde,  bi>' weilen  gleich  mit  ankündigte".  leb  ^»iu 
daher  tiberzeugt,  dass  die  Schauspieler  jedes  grö^^on-  Drnma,  d.v-s 
sie  zum  Hauptsttick  einer  G^ammtvorstellung  nahnien.  TTi  x  htc  as 
gedruckt  oder  niclit  ^:edruckt,  von  einem  namhaften  oder  naiüen- 
losen  V('it;iHser,  von  anderswoher  oder  von  ihnen  selbst,  in  Ver«»^ 
oder  in  Prosa  sein,  gewöhnlich,  wo  nicht  imnter,  als  Action  ^ciiiecLi- 
hin  oder  als  Hauptaction  etc.  angekündigt  haben;  und  ich  glaabe 
diess  selbst  mit  ein  Paar  Beispielen  belegen  zu  ki^nnen.  Ri<t? 
„Friedewünscheudes  Deutschland"  nämlich  wird  auf  einem  in  Hane- 
burg von  der  veltheimischen  Oesellschaft,  wabrscneinlicK  im  Anfan^r 
des  achtzehnten  Jahrhunderts,  auBgegebeueu  Komudieuzettd  der 


zösiBcher  KomodiaiUoTi"  (frottschod  1.  22ri  f.)  bcnnt/t  wordeu  ist.  noDrin«  "Ltf*t- 
spiele  will  ich  hier  nicht  zu  weitem  iklegeo  gebraucheu,  weil  nie  gleich  van  Ai^- 
fuig  an  für  eine  sa  Leipzig  spielende  Oeselluliaft  beBtfanmtwiren;  vgl.  $  22S^S.SS& 

17)  Vgl.  über  dieselbai  jetat  besonders  K.  Weiss,  die  Wiener  Haopt «  mI 
Staats-Ai  tionon,  Wien  1854.    8.  18)  Man  hat  sie  besomlers  bei  Schiitxe  77 

suchen         19)  Vgl.  S.  60.        20)  Vgl.  Schmetters  bftier.  Wörterbucli3.  66»  i 

21)  Vgl.  Öchtttee,  S.  35;  88. 
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Drauatiwhe  Bich»«,.  GtbOibM  ^ 
»famen  NachkomOdie«  il.  .  ^ 

de««elben  Gesellschaft  gleich  X  '  ""'1  Virenu,"  dL 

«MlMtMi«.  Temuthlieh  auch  von  d«?^J'??''t  »«>el"ient.eber  kÖ- 
Ä^nsbu^f  d«.  ReicUta,^,  v„  "^''i«  Beltheim  fuhr». 

Mosa  in  AUmi»,  „  j      '   '^««i»«  wäre  mansh»  i^l 
^«1  «™«Mer,  sondern  selbst  noch  in  d»  frrthum,  nicht 

BW*  ^  ^'Vnng,,  der  Bep  rifft^el^n    'ff**"  2«''-  bei  Er- 
naupt-  und  StMMnetinno»     ■*'^'"vrenzen  und  dag  Char«n„  . 

fe-tung  der  A^SS Actio:?'?  ?  t 

wöhnlich  beschrieÜan-'l'd''^^';'''-  StÄr£ 

uns  voruehjSt  dtTw';'^^'«""'-  "'"ÄÄe" 
noch  mehr  i„  ,len  hIrtoÄdSi  1  ^»n  Schwi^mä 

Werke  erhalten,  die  ^Sflaupt  ^<'°  >^«i«e  diÄ2! 

deutung  sind,  die  «m  ^  S'iZ  Sttmtsac.ionen  i« 
"»r  darf  nicht  veige«e«  werften  H  Be-^nnung  gelegTfc«?^ 

Sf  . r'"^"''»*«»  J«frhSL^  nndT"''" 
8'>-h  gruiulsätilich  von  allem  Sri«;.!  .  ,         'nsbesondere  Wei« 
Seenen  des  VoiUsschauspiet  ifd!!^'''  die  ernS  " 

J«tet  haben  .„II,    Bei  den  »J.  ^eit  «o  .-ovaltirS^ 

"2«  nach  geschriebenen  Kn  w^S  ''it"/*!.  "  ^"t 
«^n  speien,  w.xs  in  den  ÄoSJL.  ""^  ''^^ 

l«*eii  Auftritten  ges.  heben  zulTT^  den  bur- 

«^r  Schauspiele  und  SchauLS.tw5S"*-K 7-  "«P™"S 
•«enden  Tersonen  auch  h.i,.fir"™lTr*.'«*'ff'..  die  ausser  von 
nouetten  vorgestellt  wurden  s„'  k^?^  '°       «P*'«'"  Zeit,  n.it  Ma- 

d-«  ihwr  viele  von  de,  tlcb^r  E^bhV''''     "  " 
*«MB  bt  hier  sowohl  lu  Z  7'*"«'»^ «WWW»  Mm  mdssen»';  in- 

^  '      ^  J*°«»      n«bep  bekumten  We;koa 

22l  Bei  Schütze.  S  41  91,  c  u-.  . 

^-  12,  Kap.  1.         s«,  .  f  ,  '  ■,  ""^  P™*i  «»eh  Wietan«  faa  Aaaöhon. 

„ie  namontli,™!*^,™  ^^''J''«'"  "^^  »«»"'eitungcn  «u,lä„d!schoT- 
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264  T.  Yoii  Allfug  d«iXVII  bü  nim  mit«D  Tiertd  dtt  XVm  JiMmdoii. 

§  229  TOD  yolksmftBBigem  Zuschnitt,  nicht  ausser  Acht  zu-  IftSMD,  dsv 
unsere  Volksbtthne  in  dieser  Zeit  nur  noch  zum  Theil ,  und  mia 
darf  sogar  sagen,  zum  geringern  Thcil,  auf  heimischer  Grundla^ 
ruhte.  Jene  englischen  Komödien  und  Tragödien,  die  holländisch« 
Kluchten,  spanische  StUcke,  die  vornehmlich  dnroh  niederländische 
YermitteluDg  zu  uns  herübergekommen  sein  mögen,  die  komisch 
Bfihne  der  Franzosen,  hin  und  wieder  auch  scbou  ihre  sogenainte 
elassisohe  Tragödie,  endlich  Italien  mit  seinen  Schäferdramen,  seiaei 
Opern,  seinen  Entwürfen  zu  Stegreifstflcken  etc.  haben  ganz  unrer- 
kennbar  den  entschiedensten  Einfluss  auf  sie  ausgeübt.  Diess  würde, 
wenn  es  an  anderu  Beweisen  dafür  fehlte,  schon  allein  aus  den  ver- 
schiedenen Namen  geschlossen  werden  n)U.ssen,  welche  die  stehende 
Hanptfif^ur  des  deutschen  Volksschauspieis,  die  komische  Person  oder 
der  LuBtigmacher ,  (h\rin  führt ^.  Aber  wir  wissen  ja  auch,  hss> 
so  Manches,  \va«  dieser  Gattung  des  deutseiien  Drama's  im  sicl- 
zehntcn  Jahrhuntiert  und  in  den  ersten  Zehnteln  des  :K"lit7<*^ak!i 
zugerecbnet  werden  muss  und  damals  von  den  Waudertruppeii  ge- 
spielt wurde,  geradezu  aus  dem  Englischen,  Niederländischen ,  io- 
nischen, Französischen  und  Italienischen  übersetzt  oder  darnach  W 
arbeitet  und  für  den  deutschen  Geschmack  nur  mehr  oder  uiiuder 
augerichtet  worden  ist.  Die  englischen  Kumödien  und  Tragödien 
erhielten  sich,  zum  Theil  wenigstens,  bis  zum  Jahre  1670,  und  »i; 
es  von  der  Schaubühne  englischer  und  iianzusischer  Komödiantet  , 
auch  eine  Ausgabe  von  1727  gibt**,  noch  ins  achtzehnte  Jahrhuüdert  ^ 
hinein  auf  dem  Volkstheater    Shakespeare' t»  Dramen  kamen  durch  jene 


2S)  DaBs  die  Komodiauicn  selbst  die  KoHe  des  Pickelhcrings  oder  Lnitif' 
•  machera  flkr  die  wichtigste  imd  schwierigBte  unter  aDfD  aoMiheii,  die  von  ikaai 

dargestellt  wurden,  bezeugen  Chr.  Weise  (die  drei  khkgsten  Leute,  S.  2*«i)  nri 
Wemickoildfcr^chrifton  etc.  S.  53).  29)  Neben  dem  niederländischen  Pickei- 
bering und  (lern  IVauzosischen  SchampitftSf  he  ( Jean  Potage,  vordeutscht  Hans  Sopp". 
die  mit  andeni  fremden  Kamen  tur  den  Narren  des  Schauspiels  «vgl.  GerYino«  3*. 
112;  Ober  den  Juin  oder  Jahn  Tgl.  W.  Wtckemagd,  Litfeer.  Gesdiiehte  S. 
nnd  in  der  Germania  h,  326)  schon  von  den  englischen  und  hoDftndischen  Ko»"- 
dianten  bei  i  n-  riiv'ffülirt  wurden,  drängten  sich  von  Italien  au«:  t1»r  H.irf«li3 
(Moscherosch  kenut  ihn  boreit?i;  vgl.  Höllenkinder  1,  in  dci  Uritritialans^iW 
mit  einer  kleinen  Vcrändcnuig  der  Stelle),  der  kurzweilige  Rath  FautaJon  und  der 
lastige  Diener  Scaramuz  ein  (diese  bdden  Bckon  in  Schiviegm  Stocken,  in  dn» 
einem,  den  „Wittekinden".  Act  1,  Sc.  9,  sich  Scaramutzrt,  als  die  komische  FV^ 
des  llofschausiiicls ,  dem  Hans  Supp  der  gemeinen  Volksbühne,  ..der  in  W\lr%t« 
geht  herein"  [vl'1.  SclirnelbT  a  a.  0.4,  15^.].  entirepcnxnstcllcn  hciiut.  denen  af* 
noch  der  Courtisan  oder  Cortisan  und  andere  Fremdlinge  rugesellten.  VgL  FK^ 
8.  144  ff.  und  Scbütse,  S.  36  f.  30)  Kelirein,  die  dnunatisdi«  Poesie  der 

Deuteelieii  i,  I37.  31)  Dm  lehrt  sdion  der  Tiul  dieser  SchulvOlme  sr* 
welcher  «erden  vorgestelh  die  achoosten  uid  nenesten  Komddkni  m>  ▼m' 
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wandernden  Engländer  nach  Deutsc  liland  und  wurden  namentlich  am  §  229 
Dresdener  FTofe  viel  L'e«j]iieU;  so  nach  einem  Verzeiclmiss  vom  Jahre 
1626  Romeo  und  Juiicite,  Julius  Cäsar,  Hamlet,  Lear^%  und  schon 
1611  sehen  wir  in  Halle  am  Hofe  des  Administrators  von  Mairde- 
burg  eine  „teutsche  Comödie,  der  Jud  von  Venedi*r,  a  iss  dem  eng- 
ländischen"  aufgeführt*';  Julius  Cäsar  wurde  1G27  zu  Torgau  und 
1631  wieder  in  Dresden'',  Romeo  und  Julia  1646  und  1678  eben- 
falls in  Dresden      und  so  noch  1660  und  J676  Lear'%  1661  eine 
„Tiagikomödie  vom  Mohren  zu  Venedijr" und  1678  der  erste  und 
zweite  Theil  „von  der  bösen  Katlianua       ^^so  Shakespeares  ge- 
zähmte Widerspenstige  gegeben.    Von  letzterem  Stücke  hat  sich 
eine  Bearbeitung  aus  dem  Jahre  1672  unter  dem  Titel  „Kunst  über 
ftUe  Kfloste,  ein  büs  Wdb  gut  zu  machen"^  erhalten.   Von  dem 
Z^riachenspiele  der  Bilpel  im  Sommernachtstraum  war  schon  oben 
die  Rede;*°  die  aus  dem  Jabre  1710  bekannte  BearbeituDg  des  Ham- 
let bat  erat  naeb  und  naob  die  Gestalt  angenommen,  in  welcber  wir 
rie besitzen^*.  WabiBcbeinlicb  ist  aucb Caspar  v.  Stielers''  Traner- 
spiel „Bellemperle"^^  au»  dem  engliseben  Stttcke  mittelbar  oder  un- 
mittelbar berrergegangen^  welebes  J.  Ayrer  in  seiner  ,»Pelimperia^' 
bearbeitet  lutte*^.  Das  niederlfindisebe  Drama  bat  niebt  nur  auf  den 
Ufspinng  der  deutscben  Kunsttragodie  im  siebzebnten  Jabrbundert 
den  weeentliebsten  Einfluss  gebabt,  aucb  die  Muster  des  deutsehen 
Soberz-  und  Possenspiels  haben  wir  in  diesem  Zeitraum  wobi  sunSebst 
dort  zu  sucben.  Morhof*^  stellt  den  Peter  Squenz  und  den  Horri- 
biücribrifax  in  solcbe  Verbindung  und  so  dicbt  neben  die  nieder- 
ländisohen  Kluchten,  dass  er  sich  zu  diesen  die  edlere  deutscbe 
Posse  wohl  in  dem  nächsten  Verwandtschaftsverhältniss  dachte. 
Das  Wobl^efallcn,  welebes  ein  grosser  Theil  des  Publicums  an  den 
£Jucbten  selbst  fand,  wenn  sie  in  Deutschland  von  boliändiscben 
Truppen  gespielt  wurden^,  lässt  aucb  mutbmassen,  dass  sie  viel- 


Jahren  iu  Frankreich,  DeatscUand  und  andern  Orten  bei  Tolkreicher  Versamm- 
hing  aeind  agiert  and  präsentiert  worden     vcrl  aiuh  $  226,  Änm.  21).  32) 

Vgl.  Fürstenan,  zur  Gcschicliie  der  Musik  und  des  Theaters  in  Dresden  1,96. 

,7.V)  Fürstenau  a.  a.  0.  die  Aiimerk.        34)  Fürstenau  I,  lOl.  102.        35)  Ftlr- 

bteuau  1,  lOS.  252.        30)  Fürstenau  l,  205.  249.        37)  Fürstenau  1,  206. 

3$)  FiU^teuau  1»  251  f.  39)  Neu  herausgeg.  ?on  Rdnh.  Köhler.  Berlin  tS64.  S. 
In  der  Einleitung  8.  Xm  ff.  en^  ähnt  Köhler  „die  böse  Catharlna"  von  Chr.  Welse» 
welche  derselbe  im  J.  l'Ofi  in  Zittau  üuffliliren  liess  und  die  auch  eine  freie  Bearbeitung 
von  Shiikfspoare's  Stücke  ist.      40)  Vgl  §  2'2S,  29  flF      41)  Prutz  a.  a.  0.  S.  ä56  ff. 

42)  (ieb.  lt)32,  gest  1707,  in  der  fruchtbring.  Gesellschaft  „der  Spate"  genannt» 
am  bckanxi  testen  9h  Verfasser  eines  «deotschen  Sprachschatses";  vgl-  Kdchaards 
Versuch  einer  Historie  der  dentocheo  SprachknnBt  S.  299  ff.  43)  Jena  16S0. 
12.  44)  Vgl.  Tieck,  dentscbes  Theater  1,  S.  XXI  f.;  200  ff.  und  2,  S.  MI. 

45)  Unterricht  S.  669  f.        46)  Vgl.  B.  Feind,  Gedanken  von  der  Opera,  S.  94. 
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266  y.  Von  AafiMg  4m  XVH  bis  lom  nreiteB  Viertel  dn  Xm  JaMiuaMti. 


f  220  fiMh  bflt  mit  naebgeabmt  wurden,  .und  was  Fr.  KMai  in  tm 
ReiMbescbrelbiuig  Ober  die  Kligta  sa^  die  er  noeb  auf  Franz  Schndi 
Seh&abfibne  in  sttner  Ju^nd  gegeben  batto  *\  bestätigt  es.  Was  Spani« 
betrifft,  lo  wärea  nacb  der  frttber  gangbaren  Annabme  beMmdm 
viele y  wo  nicbt  die  allermeisten  Haupt«  und  Staatsactionea  am 
Uebersetzungon  und  Bearbeitungen  spanischer  Originale  geflov«, 
oder  mindestens  Nacbahmungea  spanischer  Stttcke  gewesen**.  Jeden 
falls  wurden  spanisch^  Stttcke  sehr  früh  bei  uns  eingeführt**  oid 
das  ganze  siebzehnte  Jahrhundert  bindurcb  bis  iu  den  Anfang  da 
aebtiebnten  liegen  einzelne  Fäden  zu  Ta^e,  welche  die  Geschick 
unserer  Buhne  an  die  der  Spanier  anknüpfen.  Wie  schon  hemeik^ 
seheinen  hauptsächlich  die  Niederlande  bei  UebersiedeUin<r  draat> 
tischer  Stoffe  und  Formen  jenes  Volkes  nach  Deutschland  die  W 
mittler  j^cwesen  zu  sein,  und  ich  mUsste  mich  sehr  irren,  wenn  se 
uns  nicht  u.  a.  die  ersten  ganz  selbständig:  behandelten  knmiftcben 
Zwisclicnsjiiele  in  nachgebildeten  entremcsp?^  und  siaynetes^  soUteo 
zngefltltrt  haben.  Dorb  anstatt  weitere  Vermuthungen  binzust eilen*, 
will  ivh  lieber  einiiro  thatsüclilifdie  Beweise*^  dafür  boihi  ingeu,  di» 
im  Laufe  dieses  Zeitraums  dr;\iii;\üscbe  Sarhen  von  S|i:iiiicii  nus  fort- 
während zu  uns  lierUberkamen,  dass  sie  auf  die  Volksbühne  gebraebt 
wurden,  und  dass  mau  sich  sogar  bei  der  EiurichtuTt  j  vrilk^^rnjl«?!?^ 
Stttcke  auf  die  bei  den  Spauiern  beliebten  Formen  mi  1  1  iicoritu  knet 
Im  zweiten  Thcil  der  P!i;;lischen  Komödien  stimmt  das  letzte  Stüei 
„Unzeitiger  Vorwitz  oii  wörtlich  mit  einer  aus  dem  Dou  Qmott 
bekannten  Novelle  Uberein",  schwerlich  aber  ist  es  nach  dieser  on- 


47)  Vgl.  Flügel,  8.  157.  4H)  Lfndnpf  und  Prnl^  dagt  ^'cii  sind  drr  .Vn-icSit 

das  Theater  der  Spanier  habe  wiÜireQd  dieaeü  Zeitrauius,  voroehmlicU  <»ui  ^ 
Scheide  des  17.  and  18.  Jahrhundertt  aaf  die  Geetaltong  des  deotBchen  Sdun* 
spiele  überhaupt  und  auf  die  des  Volksschauspiela  insbesondre  wenig  od«r 
nicht  eiii^^ewiiM  Ich  mag  die  Richtigkeit  jener  Annahme  in  dcuj  Umfinre,  in 
welchem  sii*  o-i^f  t;aU,  keinesweifs  schlechthin  Tprtreten .  ob^lcif  h  ^t  lh^i  LmöM 
in  der  Dramaturgie  (bei  Lachmanu  T,  2üO  f.)  den  Au&spruch  geiliau  iut,  mset 
StMtB-  und  Heldeoactionen,  die  er  dodi  noeli  eebr  fut  nnd  bis  in  du  Eineiig 
ifareB  Banea  hinein  gekannt  m  luben  icheint ,  wären  „in  Allem  nacb  den  spua- 
sehen  Mustern  zugesohnitten'*  gewesen.  AUeiü  noch  weniger  kuun  ich  I  in^- 
ners  und  Prutzcns  Meinung  bciptlichteii  4*))  V|y;I.  §  162,  Anm  :<4  und  'iu» 

Bouterwck  3,  129  ff.  oO)  Vgl.  darüber  v.  behack,  Geschichte  der  dräunii 

latecatar  und  Ennst  in  Spanien  3,  10.  51)  Unter  den  „pectiicb«B  SH^ 

dangen**,  wotans  die  ,,ftllzuaffectierten ,  entweder  geax  poeüicli  eder  sonst  uaf- 
wöhnlich  herauskommenden  Reden  mchrcntheils  übersetzt"  waren,  dii"  Cbr  Wi« 
<PoHtisi^>i«'r  Rt'dnor,  i^H)  den  „Komödianten"  seiner  Zeit  zum  Vorwuri  mjA^ 
möchten  wohl  am  eräteu  apanische  Werke  zu  verstehon  sein.  52)  h**^ 
tan  Theil  schon  bn  Oerrinus  gefunden  werden  können.  53)  Tieek,  a. 
1,  8.  XXX. 


Digitized  by  Googl 


DrtiutiKlie  Diditaiig.  OdstliehM  nnd  wcHlicbeB  YoIkNchaiupiel.  267 

mittelbar;  sondern  viel  eher  ns^cb  einem  auf  Spanien  SiurOckweifldii-  §  229 
den  Schauspiel  in  deutscher  Sprache  bearbeitet  worden.    1652  er- 
whien  so  Hamburg  in  einer  proaaifleben  Uebersetzung  G.  Greflin> 
gers  „der  verwirrte  Hof"  von  Lope  de  Vega",  und  ich  denke, 
das  Marionettenatück,  ,,die  Verwirrung  bei  Hofe,  oder  der  verwirrte 
Hof",  welches  noch  1775  in  Hamburg  gespielt  wurde",  wird  wohl 
aus  dieser  Uebersetzung  hervorgegangen  und  früher  als  Hauptaction 
auch  öfter  von  wirklieben  KoTnödianten  aufgeführt  worden  sein.  Schon 
vor  Greflinger  hatte  Ilarsdörfer  1643  ein  Schauspiel  Lope's  nach* 
gebildet  und  um  1674  war  ein  anderes  von  M.  Kemi)e**  reimweis 
in  ein  Mischspiel  irebraclit  w(»rdo!i''\    Vor  einem  zu  Rappersweil 
1673  gedruckten  „uutz-  und  lustreicheu  Schauspiele  samtnt  ange- 
hängtem singenden  Possenspiel"  entschuldigt  sieb   der  Verfasser, 
daHö  er  es,  ,,in  drei  Handlungen  ohne  Abtheüuug  der  Auftritte 
nach  sj)anischer  Art  gemacht  habe"**.    Im  Januar  1674  spielten 
arii  Dresdener  Hofe  die  TTainburgischen  Koniutliaulen  die  Tr.iLiko- 
iiiudie  „Prinz  bigismondo*',  '  und  !r><)0  wurde  die  Komudie  „Prinz 
Sigismund    in  Polen"  vor  dem    kurfürBtlicheu  ilofe  aufgeführt ••. 
Unter  Po.>4tels  Opern  nennt  Weichmann'^^'  auch  „den  kuni-lichen 
Prinzen  aus  Polen  Sigisronndus.  oder  das  mensehliehe  Leben  wie 
ein  Traum",  vom  Jahre  1093,  und  bemerkt  dabei,  Postel  habe 
diesen  Operntext  ,,au»  cii^er  h ol Iii nili sehen  Komödie  mit  aller- 
hiiiid  Aeuderungen  übersetzt."^'    Endlich  entschuldigt  Henrici  den 
Mangel  an   durchgängiger  Rcgelmässigkeit  in  seinen  Lustapielen 
damit,   dass  sich  auch  „Lope  de  Vega  damit  fort/.ukommcn  ge- 
traut und  solches  in  einem  Gedicht,  arte  nueva  de  hacer  eume- 
dias,   angefuhret"  habe.    Ans  dem  Französischen  wurde,  wie 
man  sich  leicht  ans  Gottscheds  Veneicbniaa  ttberaeugen  kann, 
sehr  Tiel  ftbertragen,  und  je  näher  dem  Ende  dieser  PeriodCi  desto 
mekr.   Von  Sttteken  der  sogenannten  clässiscben  Bahne  ttbersetste 


54)  Jördens  6, 248  und Tieck  2,  S.  VII.        55)  Scbfttse, 8. 102.        56)  Vgl. 
§  tST,  Aam.  3».       57l  TglUttmuin  8. 193  md  Hecdogea  8.323.  Debcr  andfice 
ScbausptelellArsdörfeni,  die  fremden  Stücken  mehr  oder  weniger  aachgebUdet  sind, 
vf^l  Tittmann  S.  191  ff.       58)  Gottschod  set/t  ( i  2?"  i  hinzu,  et  «ei  «im  weisiauischen 
GcscLmacke  und  halte  viel  Zotm  und  Narreuposaen  m  sich"        59)  Vgl-  Fürstenau 
a.a.O.  1,244.      60)  Fürstenau  1, 307.      61)  Vorrede  zum  Wittekind.  62)C»l- 
deroDB  „Ijebea  eiaTraom**  wurde  1717  in  einer  Proeaabereetsung  von  den  Italie- 
nern In  Pari»  gespielt,  dann  von  Gueulette  ins  Französische  übrrsctzt  und  von 
Boisey  in  Aloxi^iKlrinfm  versifizicrt ;  vgl.  v  Scback  a  a,  0.     m:<     Nach  frauzosi- 
nchcn  uiui  italieuischoti  Ueborsct^unK«n  eind  das  im  .1.  nr.it  aufgefubrle  deuUche 
Schaubpiol   „dtw  uüAichUche  Leben  ist  Traum"  von  M.  J.  F.  SchwfeMtein  nnd 
dA»  wenige  Jahre  später  enchieneneStaok  TonBertnuid  „Sigismond  «adSepkronle 
oder  Gmunemkeit  «ndAbeiglsiiben**;  ffl.  v.flcUckd,  464. 
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{229  den  „Cid"  iehon  G.  Greflinger  1650  (in  Versen)  und  ftsC  Jib« 
spflter,  nebit  zwei  andern  Schauspielen,  Isaao  Glauss  am  Stn» 
bürg;  dann  Comoille'8  „Polyeuct^'  ftlr  die  Leipziger  UmTenittfi- 
buhne,  „mit  sieb  dazu  fügenden  neuen  Erfindungen  yennebrt'', 
Christoph  Kormart  (1669),  von  dem  wahrscheinlich  auch  der 
„Horaz"  au(>  dem  Jahre  1662  herrflhrt.*^   Von  J^lolicre  s  KomödieB 
enthält  die  ^^Bcliuubilbne  englischer  und  franzdBischer  KomodiaDten'' 
schon  fUnf;  des  24  Jahre  spater  erschienenen  Histrio  Gallicus  ist 
bereits  oben''*  gedacht  worden"".   Von  italienischen  Sachen  wurde 
am  meisten  Guarini  s  Pastor  fido  übersetzt  und  bearbeitet,  in  ?rm 
Und  Versen^,  auch  Tasso's  Aminta  einigemal",  der  seihst  in  den 
zweiten  Theil  der  englischen  Komödien  und  daraus  wieder  in  Alt 
eben  genannte  Schaubühne,  von  da  aber  in  das  oben**  erw^bitc 
Öchuldrama  von  Hekel  Uhersricn^.    Von  italienischen  Trauer-  uad 
Lustsjiioleu,  die  in  Prosa  und  in  Verdien  ü))ertrng'en  wurden,  kOmrte 
ich  ausjicr  ,,der  Säug-amme*" '  mir  noch  einige  namhaft  machen, 
aber  desto  mehr  Opern,  deren  Stofte  auch  öfter  fllr  Stücke  der 
Volksbühne  benutzt  zu  sein  sein  im  n.'"    \'ieles  Andere.  de?»sou  XV 
kunft  aus  der  Fremde  nicht  so  augenscheinlich  naohiicwieseu  werden 
kann,  erinnert  wenigstens  in  so  mannigfachen  und  bedeutenden 
Zügen  an  die  Form  der  dramatischen  Dicbtun^-en  liei  der  einen 
oder  der  antlern  jener  Nationen  und  trägt  deren  Farbe  oft  «o  sitt- 
lich an  «ich,  dass  es  unniöglitdi  von  rein  deutscher  Erfindung  sein 
kann.    Im  Ganzen  wird  daher  dem  Volksst  hauRpiel  dieser  Zeit  notb 
iiiinier  eher  eine  gewisse  Selbständigkeit  in  den  zur  Darstellnn? 
gcbiacbten  Stoffen  als  in  seinen  Formen  zuzusprechen  sein.  Es  er- 
hielt sich  in  dem  Charakter,  den  es  während  dieses  Zeitraums  as- 
genommen  hatte,  auch  noch  bis  tief  in  den  folgenden  hinein,  be- 
sonders auf  den  geringcin  Bühnen  und  auf  den  Marionetteutheateni, 
ja  diese  letztern  haben  sich  bis  zu  unsern  Tagen  her,  freilich  w(Äl 
mit  Tielfaohen  Abänderungen  im  Kleinen  und  Grossen,  verschiedfioe 
Stocke  bewahrt,  und  darunter  einige  der  am  häufigsten  gespielten, 
ffie  den  Dr.  Faust,  den  Den  Juan,  den  verlorenen  Sohn  etc.,  die 
noch  aus  dem  siebzehnten  oder  dem  Anfang  des  aehlzehnten  Jikr- 
hunderts  stammen*  Damals  und  noch  spftterhin  stuideo  öfter  dk- 
selben  Prineipale  bald  Schauspielertruppen,  bald  Marionettenthcalen 


63)  Veher  später  flibcrtragene  Sttteke  von  ComeUle,  Radne,  Ifvadon  8. 19'*- 

64)  Anm.  13.  65)  Vgl.  attch  Gottsched  1,  295;  andere  aus  dem  Tm- 
zösischen  entlehnte  Komödien  führt  Gottsched  1 ,         21)6  :inf  66i 

§  198,  Anm.  25  und  dazu  noch  Gottsched  1,  20"  und  Freieslebtü,  S.  i"*  i. 
67)  Gottsched  1,  105;  2S4.         68)  Anm.  16.         69)  Vgl.  §22S,  Aum.U.  »T 
70}  Ueber  italienische  Entwürfe  sn  Stegreükomödien    Am.  6.]  _  ^ 
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Tor^i  imd  Stucke,  die  sie  zu  der  einen  Zelt  mit  jenen  aaff&hcten,  §  229 
sttUien  me  ztt  der  andern  mit  diesen  dar.  Als  denn  im  weitem  Ver-  ^ 
lauf  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  Wandertrappen  ihre  Hand 
alhnlhlig  von  den  alt-ttherlieferten  Yolksdramen  ahzogen,  blieben 
diese  zuletzt  das  ansschtiessliche  Eigenthnm  der  Marionettenspieler". 

$  230. 

2.  Das  Kunstdrama  bildete  sieh  so  gut  wie  ganz  nach  aus- 
Iftndischen  Mustern.  Von  jedem  seiner  beiden  oben  n&her  bezeich- 
neteii  Hauptzweige  finden  sich  die  ersten  Ansätze  bereits  bei  Opitz 
in  den  voa  ihm  aus  fremden  Sprachen  frei  oder  wörtlich  übersetzten 
Singspielen  und  Tragödien:  mit  den  einen  hub  das  neuere  musika- 
lisch c  Drama  bei  uns  gleich  an,  die  andern  bereiteten  das  kunsl» 
misnge  Trauerspiel  des  siebzehnten  Jahrhunderts  wenigstens  vor.  — 
Die  erste  deutsehe  0}ier,  wie  man  Opitzens  Daphne'  zu  nennen 
pflegt,  war  nach  einem  itaUenischen  Stftok  bearbeitet^  von  mytho- 


7t)  Sebtttze  S.  57;  83  f. ;  86 ;  93  IS.       72)  Aadentungen.  an  denen  sielifUe  Ge- 
•eldclae  einiger  der  bemerkenswertheBten,  m  denen  Tornehmlich  die  eben  genannten 

Puppenspiele  g^ehören,  von  früherer  oder  späterer  Zeit  her  verfolgen  liisst,  findet 
man  in  IJetroft  des  „Fausts"  bei  E.  Sommer  in  der  allgem.  Kneyklopädie  von 
Ersch  und  Gruber,  Sect.  1,  Th.  42,  S.  lU,  Note  "8;  B.  Feind,  Gedanken  von  der 
Opera  S.  94;  Sehfltie,  S.  97;  62;  99;     d.  Hagen  hl  seiner  Geimaola  4,  2n  IT.; 
in  „Dr.  Job.  Faust.  Puppenspiel  In  4  Aufsfigen.  Hergestellt  von  K.  Bimiock'*. 
Fraiikfuit  a.  M.  IS40.  8. ;  in  „Das  Puppenspiel  von  Dr.  Faust,  zum  erstenmal 
iu  seiner  ursprünglichen  fiestalt  worti,'etreu  lierattsge^.  mit  einer  histor.  Einleitung 
(in  der  behauptet  wird,  der  iiier  gegebene  Text  stelie  dem  Ursprtlnglicheu  naher 
als  SimrocksAufFassung)  und  kritischen  Koten.'*  Leipzig  IS&O.  8.;  (im  Kasperle- 
Tbeater  Nr.  l),  und  „das  Puppenspiel  Dr.  Faust"  von  Schade,  im  Weimar.  Jahrb. 
5,  241—328.    Ein  Oberst  von  Belpw  hatte  1S32  das  Ms.  des  Puppenspielers 
^Jeissclbrecht.  der  im  ersten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts  Messen  und  Mirkte 
mit  einem  Marionettentlieater  bereiste,  in  24  Abzügen  drucken  lassen.   Es  ist 
diaaer  Text  aber  keineswegs  das  „echte  alte  Puppenspiel'*  (Leipziger  Ausgabe 
S.  Xy  f.).  Die  Leipsiger  Ausgabe  ist  nach  dem  Ms.  des  Marionettenspielers 
Bonneschky.  Vgl  auch  Schade  a.  a.  0.  S.250f.  —  Das  älteste  Zeugniss  für  das 
Dasein  eines  di  uf  -c  lirn  Volksdrama's  Faust  ist  vom  J  16T6;  vgl.  Schade  S.  24*<: 
über  den  Zuaammeuhang  mit  Marluwe'«»  Faust  vgl.  denselben  S.  255  ff.  —  iu  Be- 
treff des  „Don  Juans"  in  den  alten  Uebersetzungen  der  molierischen  Komödien, 
bei  Schfltae^  S.  193  und  in  dem  Kloster  Ton  Scheible  3,  695  ff,,  —  verlornen 
Sohns"  bei  Tieck.  a.  a.  0  1,  S.  XXV;  Flügel  8.  12t  f.  nnd  Sdifitae»  S.  97;  95. 
Daza  vgl.  Fr.  Horn,  a.  a.  0.  2,  259  ff. 

§  230.  1)  Vd.  5  201 .  Anm.  15  ff.  und  Fürstenau  a.  a.  0.  1.  ^7  ff. 
2)  Ueber  den  l  i^^^jiMiig  uud  die  weitere  Entwickeluug  der  italieuiaciien  Oper  gibt 
Cr.  Schillings  Em  yklopädie  der  gesammten  ranslkalischen  Wissenschaften  219£; 
657  ff.  und  1,  26»  fi.  die  nöthige  Auskuntt :  über  die  Geschichte  und  den  Zustand 
dfT  <l>'urächen.  besonders  der  hamburgischen  in  der  zweiten  Htilfte  dieses  Zeitraum«. 
fiu«Jeu  sich  dif  meisten  und  besten  Nachriclitt  n  bei  Hunold,  Theatralische,  galante 
uud  geistliche  Gedichte,  Ö.  1—200  ^vgl.  auch  die  voa  ihm  herausgegebene  „Aller- 
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§  230  logisehem  und  BohAferlichem  Inbalty  Ton  einem  in  itafieniiclier  Sdmle 
gebildeten  Mndker,  dem  Dresdner  Gapelldlrector  U.  Mfk\  dtt 
man  den  Yater  der  dentMlies  Musik  seiner  Zeit  nannte,  compomert  < 
und  Iwstimmt,  M  einer  fBistlieben  VenDäbhmgflfeier  anfgefoliit  n 
werden.  Jeder  dieser  UmstSnde  deutete  gleichsam  zum  Vont»  »f 
den  Gang  hin,  den  das  gesangweis  danmsteHende- Seluuupel  m 
Deutschland  wAhrend  dieses  Zeitraums  nehmen  sollte.  Denn  ii 
seiner  poetischen  Form  sowohl,  wie  in  der  musikalischen  Bdad- 
luag  derselhen  blieb  es  in  fortwährender  AbhSngigkeit  Ton  i1aIi«Di- 
sehen  Vorbildern.  Wie  in  dem  musikalischen  Drama  ItaHeuB  ' 
erat  allmahlig  der  Charakter  der  Arie,  des  Arioso,  der  Gavais  tk.  j 
im  Gegensatz  zum  RecitatiT  fixierte,  und  die  Arie  mit  ihren  KdMt  I 
arten  wiederum  Ton  der  einfachen  Sondemng  in  Einzelqgeau)^ 
(Monodie)  und  Chor  zu  neuen  Bildungen  fortschritt,  indem  ne  aek 
in  das  knnstmässig  behandelte  Solo,  Duett,  Terzett  etc.  zerlegte:  | 
finden  wir  auch  in  den  Altem  dentecbt  n  Singspielen  dieses  Zeit- 
raums nur  jene  noch  mehr  unentwickelte  Kunstfomi  nachgeihat»  | 
während  in  den  StUcken  der  spätem  Zeit,  wo  sehr  viele  bhMi»  ' 
dem  Italienischen  flbereetzt  wurden,  und  die  Aufführungeu  von  Opern  | 
in  dieser  Sprache  selbst  bei  uns  zunahmen ,  Alles  nach  dem  Zc- 
schnitt  der  ausgebildeten  italienischen  Oper  ist.   Ol>  in  der  deutseba  | 
Daphne  und  in  den  ihr  ähnlichen  Stücken  aus  der  frtlheni  Zelt 
wenn  sie  zur  Aufführung  kamen ,  Alles  gesungen  wurde ,  oder  oi> 
man  manche  Stellen,  namentlich  solche,  die  aus  reihenartig  vcr  , 
hundenen  Versen  von  Ulngerm  Mass,  Alexandrinern,  gemeinen  Verew  | 
und  trochälHchcn  Zeilen  von  acht  Hebuiig:eu  bestanden,  ohne  aüi'  j 
Instrumentalbegleitung^  spreclieiMl   vortrug,   muss   irli    hier  uutti-  ' 
schieden  lassen.    Eine  Aeusbcrung  Harsdörfers'  über  (  inige  VePf  j 
aus  Opitzens  Judith  würde  für  das  Letztere  zu  sprechen  scheuK&r 


neueste  Art  tm  reinen  vnd  galanten  Poeaie  an  gchagea",  8.394  lt.),  ibB-Fbi^ 
Gf  danken  von  der  Opera  (TOr  den „I>cnt>chcn  Gedichte»*',  Stade  i7os.     S  '4^ 
in  den  Vorberichten  tor  seinen  eigenen  Opern  (die  in  derselben  Sammlung  pt^rc:^ 
sind),  in  dem  Lustspiel  nach  St  Elvremond.  .,die  Opern"  (Gottscheds  deaLviff 
Schaubühne  2,  lOti  fl.),  bei  bchiitze,  a.a.O.  S.  127  fl".  (vgl.  auch  Lfss-ing«  Sdarift' 
11,  352  ff.);  in  den  f  221»  Asm.  43  angefahrten  AUnadlmigen  tob  Geiha.  ^ 
Ffirstenaa  a.  a.  0.,  bei  Lindner,   die  erste  stehende  [deutsclie  Oper.  Beä' 
1sr)5.  8.  und  bei  Schletterer,  das  deutvche  Singspiel  von  »einen  ersten  AnfiJ«*' 
bis  aui  die  neueste  Zeit    AngEburg  lh(i3.  S.;         noch  Joaeh.  Rafl".  dir  SteßfiSt' 
der  Deutschen  in  der  Geschichte  der  Musik,  im  Weimar.  Jahrbuch  1,  171  ff 
3)  Geboren  an  Ktatrita  1585,  geatorben  an  Dresden  1672;  vgl.  FOntttM«  a 
1,21  ir.;  23(),  and  §  201,  16.    Er  war  ein  Scbttler  G.  Gabrieli'a,  bei  den  ert  - 
vier  Jahre  in  Venedig  auniiclt;  vgl.  Schfllu)g  a.  a.  0.  6,  292  f.  und  K.  A.  M: - 
ForiichuD^ea  auf  dem  Gebiet  der  neuem  Geschichte,  l.Lief.  Dresden  UBdl/i^ 
ibib.  b.  b.  76.        4)  Poetiacher  Trichter  1,  69  £. 
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wenn  sich  "nur  erweisen  lieiäse,  dass  die  Judith,  frleich  der  Daphne,  §  23(> 
wirklich  in  Musik  gesetzt  und  aufgeführt  worden  war.  nh  Hars- 
dörfer  sein  Buch  schrieb,  und  dass  er  davon  KeiiiiUiitjs  hatte.  Die 
sicherste  und  beste  Auskunft  würden  freilich  vollständii^e  Partituren 
zu  solchen  alten  Singspielen  geben;  ich  weiss  aber  nicht  einmal, 
ob  noch  eine  einzige  irgendwo  aufbewahrt  wird.  —  Seine  Gegen- 
Htiiiide  suchte  das  Gesangschauspiel  sich  wenigstens  längere  Zeit 
ausser  in  der  Bibel,  auf  die  es  «cleiebfalls  schon  durch  Opitzens  Vor- 
gang bei  Bearbeitung  der  Judith  geführt  worden  war,  vorzugsweiso 
iu  mythologischen  Geschichten,  in  allegorischen  Ertiiuluugen  und  in 
der  Schäferweltj  und  Feste  an  Hüfen  und  an  andern  Orten  gaben  die 
Hauptanlässe  her  zur  Abfassung  und  AulTührung  der  zum  Theil  noch 
ziemlich  weit  über  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hinaus- 
reichenden reinen  Singspiele  oder  singspielartigen  Werke  von  August 
Bachner,  Dayid  Schirmer,  Andreas  Gryphius,  Siegmund 
Ton  Birken,  J«kob  Seliwieger  und  andern  iltem  Diehtem. 
Bvehnar  .verfasBte  1638  ein  Festspiel  und  Ballet,  Orpheus  und 
Bhuydice*,  mr  Feier  des  Beilagen  des  Euiftlrsten  Joliann  Georg  II, 
▼ieHeicht  eine  Bearbeitung  der  gefeierten  Eurydice  yon  Rinneeini*;  die 
Musik  dazu  hatte  H.  Schttts  gemacht,  der  auch  Opitsena  Daphne 
eomponierte.  Yon  Sehirmers  hierher  zu  rechnenden  dramatisohttL ' 
Gedichten,  die  theils  in  Singspielen,  theils  in  Balleten*  bestehen 
and  den  „Rautengebflsehen"  einverleibt  sind,  wurde  das  erste,  das 
Ballet  „Baris  und  Helena'',  1^50  [ebenfalls  bei  Gelegenheit  eines 
Berilagers  am  kurfbrstliehen  Hofe  zu  Dresden  auf  dem  Riesensaal 
▼orgestellt*;  Gryphius'  „imuma,  Freudenspiel,  auf  dem  Sehau- 
plata  gesangBweiseyorgestellet",  wurde  im  Jahre  1653  zur  Feier  der 
Wahl  Ferdinands  IV  zum  r6misohen  Könige,  „das  Terliebte  Ge- 
spenst, Gesangspiel'',  mit  dem  eingelegten  prosaischen  Scherzspiel' 
1660  am  Yennählungsfest  einer  schlesiseben  Fürstin  zu  Glogau  auf- 
geftthrt  und  in  demselben  Jahr  zu  Breslau  gedruckt;  auch  „Piastus, 
Lust-  und  Gesangspiel",  ist  wahrscheinlich  für  ein  Hoffest  abgefasst**. 
Bir  k  e  II  s  „Singspiel,  betitelt  Sophia",  nebst  dem  „Ballet  der  Natur** 
ward   bev  einem  fttrstliehen  Beilager  zu  Baireuth  1662"  Torge- 


5)  Handschilft  in  Gotha  im  henogUchen  ArcUv;  herausgegebeii  von  Hoff- 

nimi  von  Fallerslchen  im  Weimar.  Jahrbuch  2,  13 — 39.  Es  wurde  zu  Dresden 
jB    20    Knvcmber    1038  anffrel'dhrt;   vgl.  "VV.  Buchners    A.  Buchiipr  S.  44  f 

6)  W  liuchuer  a.  a.  0.  S.  91;  zu  erweisen  sei  das  freilich  nicht,  doch  hege 
ie  Yermathung  nahe.  7)  Siehe  S.  272  f.  8)  Vgl.  Gotttched  1,  203;  208; 
rnllerB  und  FOnten  Bibl!»Cliek  13,  8.*XZIX;  XLIY  f.  und  Oermiis  3^  443. 

)  Vgl.  §  229,  Anm.  36.  10)  Wann  dieH  aber  geschehen,  und  ob  es  wirklich 
ifgeglüuci  wontea  ist,  iriaaea  wir  nidit        U>  In  JBaireuth  nnd  «ucb  hdd« 
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* 

1 230  stellt".  Aueh  Schwie^ers  „Wittekinde"  mid  die  aeioen pioauMta 
Ltut-  tmdHisehspielen  aogehftngten  muukafisehen  Zwisehenspiele  wn- 
den  am  Radolstädter  Hofe  dargestellt".  Erst  allmah%,  sls  die  in  ihm 
Form  aeliOiL  mehr  ausgebildcite  Oper  ausser  an  Höfeo  soeh  ia  mt 
seinen  bedentenden  Stftdten  feetere  Sitze  gewann  und  seHwt  liier 
und  da  in  Schulen  Eingang  liand,  erweiterte  sich  mit  ihrer  inaut 
Bestimmung  auch  der  Kieis  ihrer  Gegenstftnde.  Ans  dem  fitiMi 
Festspiel  wurde  nun  ein  allgemeines  Vnterhaltungsmittel  der  hotai 
und  gebildetem  Stände,  das  ihnen  an  manchen  Orten,  wie  naont* 
lieh  in  Hamburg**,  sehr  oft  geboten  ward'\  ohne  dass  gerade  en 
Bezug  auf  besondere  Festlichkeiten  dabei  im  Spiele  zu  sein  braucble: 
Die  althergebrachten  Stoffe  traten  zwar  nicht  völlig  7Au1ld,  «n 
wenigsten  in  denHofopem,  auch  die  ircistlichen  nicht.  An  siekitit 
sich  besonders  Konstantin  Christian  Dedekind'S  der  aoüei 
di  amatischen  Sachen  auch  noch  vieles  Andere,  Alles  in  dem  robesten 
und  {)h^t testen  Stil  geschrieben  hat '\  Die  Hamburger  Opem\»&Vne 
wurde  167$  mit  dern^  geistlichen  Singspiele  eines  andern  gekrönten 
Poeten,  Namens  Richter,  eröffnet,  „der  erschaffene,  gefallene  und 
aufgerichtete  Mensch'*"?  Ihm  folgten  späterhin  noch  verachiedene 
Stücke  von  alttestamentliehem  Inhalt,  und  1681  wurde  sogar  Docß 
,.die  Geburt  Christi"  in  Hamburg  gespielt.    Hieran  nahmen  aber 
schon  viele  christliche  GemUthcr  ein   Acracrniss,   und  iin^etor 
25  Jahre  nacliher  ward  es  „von  der  veruüüUi^eu  Welt'*  ^chon  all- 
gemein gemissbilligt,  „biblische  Geschichten  auf  das  Theater  r 
bringen  und  heilicre  Sachen  auf  dem  Schauplatz  der  höchsten  unil  i 
prächtigsten  Eitelkeiten  zu  profanieren"'*.    Auob  in  den  NebeoÄrtet 
des  musikalischen  Drama's  tindcn  wir  althergebrachte  Stoffe.  S<i 
den  mit  Gesang  und  Rede  verbundenen  Balleten  und  Maskeraden 


Stacke  in  demselben  Jaltre  nach  Gottackeds  Angabe  (vgLGödeke,  Gnuulri»S.4i^ 
gedruckt  worden.         12)  TgL  Birkens  Kedebind-  und  Dichtkonst  S.  315  ff 

Tittmann,  a.  a.  0.  S.  M  f.         13)  Vgl.  §  22^.  Amn      ff.  Mi  EmW^'-- 

als  im  Nüthigeu  Vorrath  zu  übersehendes  Regiiäter  aller  von  ItiTS — iali»s.- 
bürg  gespielten  Opern  findet  sich  vor  dem  2.  Theü  von  Gottscheds  Sdaab***; 
S.  73  ff.        15)  Ztt  Himolds  Zeit.konnten  die  Hamburger  in  der  Be|dM>-  I 
während  der  Woche  in  die  Oper  gehen;  vgl.  Theatralische  Gedichte  S.  122 
16)  Geb.  zu  Reinsdorf,  lebte  in  der  zweiten  HiUfto  des  17.  Jahrhundert«  aU  k- 
sächsi^cher  Steuerkassiercr  und  kai'^erlich  gekrönter  Poet  zu  Dresden,  wo  (t  , 
ICUT  starb.   Vgl.  über  ilin  auch  Lappeuberg  in  seiner  Ausgabe  von  Laurcffib*?  ' 
Schensedicfaten  S.  197.  17)  Ueber  seine  „Neuen  geistlicheB  Scteaqi^. 

bequemt  zur  Hngik^S  Dieiden  1670.  6.  tauch  in  die  ,4IeUige  Arbeit  aber  F»-' 
und  Leid  der  altrn  und  neuen  Zeit  '  etc    Dresden  1676.  S.  aufg^enomtnaii  ^' 
„Altes  und  Neues  in  geistlichen  SingPspieUn  vorgestcUet".  Dr^^sden         ^  ^  ' 
Gottsched  1,  22>f.;  237  und  Gervinus      442  f.         18)  Bcsciinebeu  vonScM** 
S.  135.        19)  B,  Feina,  n.  a.  0.  8.  82  ff. 


Digitized  by  Google 


iDramatiacbe  Dichtung.  Kunstdr&ma. 


273 


den  Serenaten,  wclrhe  Arten  von  Lustbarkeiten,  von  den  Franzosen  §230 
ßtaramendj  bereits  im  Anfange  des  siebzehnten  Jalirliuuderts,  zu 
Weckherlins  Zeit,  am  Stuttgarter  Hofe  eingcftlhrt  waren**.  Ihre 
ältere  Gestalt  beschreibt  Morhof*':  darnach  hatte  der  Dichter  dabei 
nichts  weiter  zn  thun,  als  dass  er  die  Erfindung  des  (pantomimischen) 
Tanzspiels  zu  Papier  brachte  und  „etliche  kurze  sinnreiche  Verse" 
f&r  jede  der  auftretenden  Personen  dazu  setzte,  „welche  von  den 
Zuflebanern  gelesen  wurden'',  damit  sie  den  Inhalt  des  Darge- 
stellten beftser  Tentflnden.  Der  ünterscbied  zwischen  Ballet  und 
Maskerade  war  ein  geringer :  jenes  war  weitUuftiger  und  hatte  „gar 
viele  Abtheilungen  und  Eintritte*',  so  dass  es  fast  einer  vollständigen 
Komödie  glich :  diese  bestand  nur  aus  ,tetUchen  wenigen  AuizUgen". 
Später  indess  wurden  fttr  die  tanzenden  Personen  selbst  Beden  uiid 
Gesänge  gedichtet  und  von  ihnen  vorgetragen.  Naeh  Neumeister 
waren  die  Ballete  und  Maskmden  nur  besondere  Arten  der  Sere- 
nate.  Dieser  Name,  der  eigentlioh  so  viel  als  Abendständehen  be- 
deute, sei  nämlich  mit  der  Zeit  auf  alle  theatralischen  Gedichte  von 
nicht  zu  grosser  Länge  angewandt  worden;  doch  brauche  eine  Se- 
renate  nicht  allemal  das  Theater  zu  betreten,  sondern  werde  häufig 
anch  als  Tafelmusik  präsentiert**.  Werde  darin  ein  Ballet  oder 
eine  Enfroc  bei  alletf  Scenen  getanzt,  so  nenne  man  sie  ein  Ballet; 
«eieii  die  Tanzenden  aber  fürstliche  oder  andere  Standespersoneu, 
„welche  den  Habit  der  Recitanten  mit  annehmen,  so  lit-issts  eine 
Maskerade^'.    Berühmt  waren  besonders  Ressers  Rallcte-'.  Als 
eine  eigene  Art  von  Maskeraden,  die  seit  etwa  1682^  bis  in  die  ersten 
Jahrzehnte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ein  Lieblings  vergnügen 
der   vornehmen  Welt  waren,  namentlich  in  Berlin,  Dresden  und 
Wien  ,  und  bei  denen  sieh  die  regierenden  Herren  selbst  mit  ihi  en 
Familien  betbeiligten ,  mdsscn  hier  noch  die  sogenannten  Wirth- 
sc haften  erwähnt  wordmi.   weil  sie  einigen  berühmten  Dichtem, 
wie    Canitz.  Besser  und  König,  Anlass  zur  Abfassung  ganzer 
Keilien  kleiner  poetischer  Reden  oder  Si)r(icbe  üeirelji  ii  haben,  die 
tiieilf»  fUr  die  lu  den  Wirthschoften  auftretenden  i^ersoueu  geschhebeu 


20)  Vgl.Jftrdeii8  5,  2(H);  202  f.  Das  erste  Ballet  in  Dreadeit  wird  lß62  erwähnt; 
Tgl.  Fttrstenau  UOlff.,  wo  aber  die  Ballete  am  Dresdener  Hofe  das  Nilhere  anfinden 

ist ;  v^l .  auch  1 ,  Sr.  f.       21)  Unterricht  S.  070  ff.      22)  „Allerneueste  Art"  S.  3:tT  f. 

23  ^  Verl  Uunoh].  Theatralische  r^fdichte  S.  72  ff.  24)  Im  2.  Theil  seiner 
Schriften-  I  cber  tiii  liallct  von  S.  v.  Birken  „Ballet  der  Natur'*,  welche»  bei  dem 
Brandeiiburgischen  Beilager  1662  aufgefldirt  wurde,  vgl.  Tittmann  a.  a.O.  8. 184; 
CS  sollte  mit  dem  Singspiel  Sophia  (vgl.  Änm.  II.  12)  in  den  „deutschen  Lorbeer- 
s^altlem"  erscheinen,  drrnu  Herausgabe  Birken  nicht  mehr  erlebte.  25)  Nach 
FMrstf'iiau  a.  a.  0.  l,  wird  die  erste  Wirthschaft  am  Dresdener  Hofe  schon 
lO'J^  erwähnt. 

jCol»«tBtot& ,  Oraaiilaa.  k  Aufl.  IL  18 
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§330  worden,  tbeils  auf  die  von  ihnen  daigestellten  Cbarakten  MbliNi 
bezogen,  und  bisweilen  voll  der  ärgsten  und  unverbAUtMten  Znei- 
deutigkeiten  «ind**.  Wae  von  den  Balleten,  Maskeraden  ood  Sen- 
nate&i  gilt  aueb  von  den  Stoffen  der  Paetorellen*',  Oiatotien  und 
den  grössern,  ganz  dramatiscb  bebandelten  Cantaten,  die  sieh  sieb 
alle  noeb  immer  zumeist  an  bdfische,  kireblicbe  und  bfligodieite 
Feste  anlehnten.  Allein  die  Neigung  der  Dichter,  Tonttglich  der 
Hamburger,  entschied  sich  doch  immer  mehr  für  rein  historische 
Gegenstände  oder  diesen  verwandte  Sagenstoffe*-,  und  wo  es  iUtfn 
oder  bauptsäebUcb  auf  komische  Darstellungen  angeleft  war, 
schöpften  sie  auch  schon  hin  und  wieder  den  Inhalt  zu  ihren  Er- 
findungen aus  der  sie  zunächst  umgehenden  Wirklichkeit  und  Ml 
Lebensverhaltnissen,  die  ihrem  Publicum  nicht  minder  vertraut  waren 
als  ihnen  selbst.  Daraus  giengen  freilich  StUcke  hervor,  die  tkiii 
schon  in  ihren  Gegenständen  selbst,  theils  in  Folge  der  Artüu« 


2G)  Zu  linden  sind  dergleichen  WirtJischaftseprüchc  iu  Uen  Werken  w 
Canits  (Ausgabe  von  1734)  S.  34  t  €.  von  Besser  2,  759  ff.  (mit  einigaiTff- 

Andeningon  in  des  Herrn  v.  Ilofniannswaldau  etc.  Gedichten  3,  115  SX 
von  Köllig,  Ge<lichte,  S.   Iä2  ff.  (das  Bcrglied,  auf  welche?;  S.  5<»!  an?fspie)' 
wird,  steht  S,  ;i44  f.i.    l  eher  die  Wirthschatten  selbst  vgl  FI'h^«  ].  lieschicäte  ik» 
Groteskekoniifecheu  S.  241  ff.,  Varuhagcus  biographisclie  i>ciikmälcr  4,  'VAU 
334  f.,  Morg«Bblatt  1^41,  Nr.  48  und  Pnitz  a.  a.  0.  S.  191  ff.        27)  Zo  X««- 
meisters  Zeit  verstand  man,  wie  es  schemt,  unter  PastoreDen  bloss  solcbeScU&X' 
spiflo.  ilic  '^am.  -.vsmi^on  wurden  und  sich  in  der  Form  v^'ü  «  Iner  Hauptijpcr  ani 
einer  Öerenau?  uur  dadurch  unterschieden.  .,dass  sie  kleiner  aU  jt  ne.  und  ijrO>v7 
als  diese  waren"  (vgl.  ,^llerneue&te  Art"  S.  347  ff.).    Früher  wurde  dajä  ^Yü^: 
einem  weitern  Sinne  fefasst  nnd  auch  Stacken  wie  J.  Chr.  Ralhnannt  „CisBii'' 
(l»)«;Tt  imd  „Adouis  und  Rodbella"  (1673)  beigelegt,  die  keineswegs  darad  fit- 
gerichtet waren,  durchwocr  componiert  zn  werden.  Denn  bis  auf  die  ..lutisikäliKt- 
Vorbereitung"  nnd  die  „musikalische  Applicaliun"'  zu  Anfanir  und  iw.  Lü<i< 
zweiten  StUcka,  Jit  Keieu,  die  den  einzelnen  Acten  in  beiden  angehängt  siiui. 
venehiedene  in  die  Haupthandlung  eingelegte  lyrische  Stellen  sind  dieJePMt«*  ' 
in  Alexandrinern  abu»  f;l^st.  die  gesprochen  werden  sollten,  and  bfld>  n  itr-- 
BnlKtrn  und  ..stili< n  Vor^tcllnngcn'*  der  Form  nach  eine  Art  voi:  M;!'  -'^ 
zwischen  der  Kun8ttra«!;odi<  und  dpr  Oper.  Selbst  Schäferstücko.  die  zum  gre«  '- 
Theil  in  Prosa  geschrieben  und  nur  mit  Arien  und  andern  Sttdlen  in  Versen  anwr 
mischt  waren,  fahrten  vor  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts  bisweüen  den  Kscn 
Pastorell:  ein  Heispi«  I  aus  dem  Jahre  lö^Ü  führt  Gottsched  1,  SdO  so. 
2S  t  .,Vor  dit'som  bt  liebten  viele  Fabeln  von  lu  iiiuischcn  <n>ttcm;  und  sölcbf'' 
halu'  t'iuii:o  aui  dem  wei<«t'nfe!«i8chen  Theatro,  wie  auch  hier  (in  Ilambui^^ü  ^ 
anderwärts  sehen  auffulu^en,  die  nicht  uneben ,  sondern  theils  recht  schön 
Allem  —  ich  halte  es  lieber  mit  wahrhaften  als  erdicbtetea  Bqgiebcnhäl» " 
Unter  allen  IlistOlien  nun  behaupten  die  rSmischcn  beinahe  den  wMaMen 
weil  dirsi'  am  bekanntesten  und  oft  am  vortr^fTlk listen"  iHimold,  TheatTtfe^-* 
Gedichte  f.).    „In  HamluirLT  int  man  iranz  dcgoutirt  für  die  bt*iiha>tJ^'- 

Gottcrlabeln,  und  wusste  ich  kt  iu  einziges  Jtxempel  von  dieser  Sorte  (ifl 
oder  Torapielen),  welches  recht  reüssieret**  (B.  Feind,  a.  a.  O.  S.  &5>. 
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Bebandlung  die  ftassereten  Grenzen  des  Platten  oder  des  Wider-  §  230 
wftrtigen,  Bohen  and  Ünaaulieni  erreieliten*.  —  Jene  BeatimmuDg, 
welelie  die  deataehe  Oper  in  den  ersten  Zeiten  ihres  Bestehens  fast 
aosBohliesslieh  hatte,  brachte  es  mit  sich,  dass  sie  so  prächtig,  wie 
BOT  immer  möglieh,  ausgestattet  wurde;  anf  Plrunk  und  Sinnenreiz 
blieb  es  bei  ihr  auch  in  der  Folge  fortwflhrend  nnd  vor  allem 
Andern  abgesehen.  Je  mehr  sie  das  Lieblingsschaupiel  der  Vor- 
nehmen und  Reichen  ward**,  mit  einem  um  so  grdssem  Aufwände 
Ton  äussern  Mitteln  spielte  man  sie  an  Hofen  und  in  Städten«  Man 
hielt  dafür,  die  Poesie,  die  Mumk,  die  Mahlerei,  die  Architektur, 
und  wir  dflrfen  hinsuftigen,  die  Tanzkunst  und  die  Mechanik  mtlssten 
gleichmässig  zusammenwirken  und  sich  gegenseitig  unterstützen,  wenn 
eine  Oper  in  aller  Vollständigkeit  auf  die  Buhne  kommen  sollte^'. 
Der  Tanz  war  ^di  >n  in  den  filtern  Singspielen  ein  so  wesentlicher 
Bestandtheil,  dass  Birken    Opitzens  Daphne  ein  „Ballet  oder  Tanz- 
spiel" nennen  konnte".   Dass  um  die  Glitte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts hier  und  da  aiieli  ^sclion  die  BUhue  in  der  Art  eingerichtet 
war,  dass  manclierlei  Maschinenwerk  ober-  und  unterhalb  dci-selben 
oder  auf  den  Seiten  angebracht  und  zu  yeisehiedenen  Theatereflfecten 
benutzt  werden  konnte,  ^ergibt  sich  ans  Tielen  Andeutungen  in 
Stficken  dieser  Zeit,  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  wirklich  zur 
Aufführung  .gekommen  sind.    Tn  Birkens  Margenis  z.  B.  entdecket 
sich"  auf  die  Bes(.'h\VMrung:s\vnrte  einer  Zauberin  ,,naeh  und  nach 
ein  Thurm  ,  ^leicli  als  wenn  er  au-^  der  Erde  aufstiege'',  und  ver- 
sohwindct  dann  wieder.   Bei  Gryphius  zeigen  sich  Götter  und  alle- 


29)  Man  St  ho  nnr  §  2*Jtt.  in.  wovon  «lir  ilort  « i-Aviilnif p  Arnstadtor  Schuloperette 
handelt,  und  lese,  was*  bchutze  b.  \b.\  ff.  von  den  zu  Haniburg  mit  grossem  Beifall 
vorgestellten  Opern  des  J.  Fh.  Priitoiius  meldet.         30)  Wie  entschieden  auch 
die  Theorie  im  Anfang*  des  16.  Jahrhunderts  das  moiikaltsche  8cfaattS|iiel  oder  die 
Oper,  derdi  (Kschichte  man  sch<  p  mit  dem  Hohenliede  anlieben  Uess  (vgl.  Ge- 
diclitf  P)til.inders  v.  d.  Linde  4,     Aimi  (b.  über  alle  andern  poetischen  Gattungen 
setzte,  erhellt  u.  a.  ans  Neumeiöters  Aeassenuig  la.  a.  0.  b.  .iH4);   „Eine  Opera 
oder  ein  Singspiel  ist  gewiss  das  galanteste  Stück  der  Poesie,  so  mau  heut  zu 
Tage  SU  ftstimieren  pflegt'*.  Hunold  konnte  sich  so  wenig  eine  auf  tbeatnlische 
Vorstellung  berechnete  Poesie  ohne  Musik  denken,  daSB  er  geradezu  sagt  (a.  a.  0. 
S.  *.|).  keine  Pursic  diirfi'  auf  das  Theater  kommen,  di«  nicht  in  Musik  gesetzt 
werdon  könne;  nn<l  Mciin  B  Feind  (S.  74)  eine  Oper  auch  filr  ein  unnatürHches 
Ding  und  eine  prachtige  Gaukelei  erklärte,  so  meinte  er  duch  nichts  desto  weniger, 
da«8  In  einem  solchen  Werk ,  sobald  es  nur  poetisch  nnd  nnslkalisidi  gat  «n^e- 
fübrt  wäre  und  dabei  gut  in  Scone  gesetzt  würde,  „dio  Poesie  mit  der  HedOk, 
sowohl  Siug- als  ^*piHkttn«t,  in  der  höchsten  Fürtrefflichkeif  pHnt"  ^i  crptrolfett 
zu  werden."        31 »  Vgl.  H.  t  eind,  S.  *M.        32)  Redebind-  und  Dicht  kunst  S.  315. 

33)  Vgl.  die  Lieber  Schrift  des  letzten  Auftritts  der  Daphne  und  den  Schlubs  der 
Miguma  und  des  Piastus  von  Gryphins. 

18* 
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§  230  gorische  Wesen  in  Wolken  und  in  Liiftwag:en,  Geister  ereclieinen 
plötzlich  Tiiul  versehwinden  eben  so,  Personen  werden  in  Blumen 
und  einen  Adler  verwuiidelt  cte.    Wie  weit  einzelne  ^'rössere  Bühaen 
in  ihrer  üusseni  Rinriditung  bereits  um  1050  vorgerückt  waren'', 
kann  man  aus  der  Resdireibung:  ersehen,  die  Haiudörfer  iu  »einen 
Gespräehspielen  von  der  Mainzer  gibt*'  ,  und  welche  Wunder  um 
dieselbe  Zeit    llberhanpt  durch  Maschinen  Ijewerkstelli^^t 
konnten,  zeiirt  der  lulialt  von  Hirkeu«»  Friedensscli.'i'isniel.  diL<  w 
Nttrnberjr  in  nicht  geHehlossenem  Kaume  auf  dem  lScliiessi>iau  auf- 
geführt ward,   und  die  ausiUlirliche  Beschreibung  davon*.  Für 
Deeöiationen ,  für  Gewänder,  für  Maschinerien  aller  Art  wiirden 
au  einzelnen  Orten  a:auz  au««s;erordentlieh   hohe  Summen  Teraa»- 
gabt:    eine   ciiuige    DecoratKui,   der    Tempel    Salomous,  soll" 
dem  Stifter  der  Hamburger  Oper  gegen    15000    Thalcr  ejekosiei 
haben".     Die  Dichter  hatten  vor  allen  Dingen  dafür  zu  mr^, 
.  dass  ihre  Erliudungcu  zum  Entfalten  dieses  Scbaugepränges  in  Aid- 
Zügen,  Verwandlungen  der  Bühne  und  Personen,  WolkenfihitÄr 
Illominatioiieu,  »ogonannten  Glorien  etc.  recht  viel  GelegeaheUto- 
boten.        einer  Hauptopera,  sagt  Neumeisier*,  ioU  dMTheainiD 
sum  lAngBten  in  einer  halben  Stunde  eine  neue  Verftndenmg  lutot 
damit  die  Zuschauer  immer  mit  etwas  Anderm  mögen  direrliflRt 
werden,  wornaeh  sich  denn  der  Poet  in  der  Elaboration  einriditn 
muss**.  Wie  zu  der  Zeit,  da  die  Oper  in  Hambui^g,  Biamueli^ 
und  anderw&rts  blühte,  dieser  Vorschrift  Oenttge  geleistet  fm^ 
und  was  zu  dem  Ende  Alles  auf  die  Bflhne  gelangte  i  kasD  m 
am  besten  aus  den  uns  erhaltenen  Opemtexten  selbst  ersehen**.  6xr 
nur  ein  Paar  Beispiele.  Auf  dem  Hamburger  Theater  war  bei  SeluM^ 
Lebzeiten'*  das  Wasser  so  gut  nachgemacht,  dass  in  Hebrieb  4» 
Löwen  (1696)  ,,ein  Seesturm  fast  surprenant  heranakam''*  and  i> 
dem  eraten  Theil  von  Konig  Ileinrich  dem  Vogler,  der  171S  it 
Braunschweig  aufgeführt  ward,  kam  eine  von  sich  selbst  fortgebend 
Machine"  auf  den  Schauplatz.  ..welche  den  Berg  Pamaseus  pri«<ß- 
tierte,  auf  welcher  eine  Bande  Hautbois  ssssen,  worauf  obendss  bnu- 


34»  Ueber  die  BuhueiiWiirichtungcn  schou  vor  der  Mitte  des  iT.Jahrhuu^ 
vgl  §  227. 42.        35)  Vgl.  Tittmaiin. a.a. 0. S,  186ff.        a6)  Tittiiuum»S 
undOerviuus    41  :>  flf.:  vgl.aucbwMant  SehkgenWie&erSkisEenaberdieTor^tli^ 
einer  lateinischen  Komödie  dt  r  Wiener  .lesuiten  im  Jahre  IÜ6y  bei  Pnitx  S  M^* 
mitgetheilt  ist.        37)  N.-ich  B.  Feinds  Bericht  Stil.        38i  Vgl.  Schüt2e,>  i^' 

39)  A.  a.  t).  S.  40)  Sodaun  aus  den  Abhandlui^en  iJunokU  ^ 

Feinds,  so  wie  aus  Wielands  Aufsatz  ..über  einige  altere  deutacbe  Singspide'  ^ 
(U.  Anagabe  von  1824  ff,  46,  S.  55)«  au«  ScbOtze,     14«  f ;  165  f.  und  »a*  . 
vinus  V.  415  f.;  448.  41)  Er  starb  1702.  und  seitdem  begann  4er 

der  iiamburgischen  Oper.        42)  B.  Feind,  S.  110. 
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sobweigiche  Pferd  geflügelt  anstatt  des  Pegasus  zu  sehen''  war,  dann  § 
aber  aueb  ,|dareh  die  Luft  eine  transparente  Machine,  welche  einen 
schönen  Lustgarten  mit  Alleen,  Fontainen,  Pärterren  undGebftnden  vor- 
stellte^'.  Damit  es  auch  etwas  zu  lachen  gäbe,  musste  der  IMchter  bedacht 

sein,  (lass  der  Lustigmacher  seinen  Äntheil  an  der  Handlung  erhielt**. . 
KachHunold*^  ,,wird  auch  eine  lustige  Person  in  Opern  erfordert,  woran 
Vicleeinen  solchen  Narren  gefressen,  dass,  wenn  diese  nicht  darinnen, 
so  gehen  sie  nicht  hinein,  die  andern  Sachen  mögen  so  schön  sein, 
als  sie  wollen.  Also  ist  es  hier  in  Ilamburir  oiii  uothwendiges 
Stttck"  etc.  B.  Feind  hielt  es  zwar^^  für  „die  grünscste  bassesse  eines 
mauvais  goüt^'  und  fttr  das  Zeichen  „eines  schlechten  esprit  des  Au- 
ditorii^';  dass  man  in  Hamburg  ohne  Harlekin  keine  Oper  gftbe; 
trieichwohl  musste  auch  er  sich  dem  „ausdrücklichen  Verlangen" 
fügen  und  in  seinen  Opern  einen  Mimus  oder  eine  histig-e  Person 
an})nnL'-en.  Die  Comi)onisteu  hatten  es  so  einzurichten,  das«; 
die  biin^'er  alle  Künste  und  Fertiirkeiten  ihrer  Stimme  zeigen  konnten. 
Daher,  und  weil  auch  die  Dichter,  die  r^ieh  damit  al)p\ben,  über- 
haupt nicht  viel  taugten,  fielen  die  allermeisten  Upcru  von  Seiten 
ihres  poetischen  Gehalts  so  außserst  erbärmlich"  aus,  und  manche 
der  Vorzugsweise  komischen  müssen  von  einer  solchen  Ueuieinheit 
und  Rohheit  in  Stoff,  Form  und  Aufführung  gewesen  sein  " ,  dass 
sie  sich  gewiss  wenig  oder  gar  nicht  über  die  Volksschauspiele  er- 
hoben, an  denen  sich  der  niedrigste  Pöbel  in  kleinen  Budentheatern 
ergötzte.  Das  meiste  Geschick  und  die  meiste  Haltung  zeigten  in 
Anfertigung  von  Openitexten  unter  den  Jüngern   Dichtern  noch 


■13»  Komische  und  laclu  i  lit  he  llostaiidt  heile  sind  scliou  in  altL  i  ii,  imCiau^eu  t  rii>t- 
iiatt  gehaltenen  Singspielen  zu  tindc'u;  vgl.  l>ei  ürypUius  im  Fiablus  S.  ti35;  612  f.,  im 
Terliebten  Gespenst  dks  Zwischenspiel,  und  Schwiegers  WIttekiude.  44 )  A.  a.  O. 
S.  It«.  45)  A  ii.  0  S.  103  f.  46)  Heber  die  Hamburger,  unter  denen  Reinhard 
Keysor  zu  scIiK  r  Zeit  der  fnu  htliiirste  und  beliebteste  war,  und  ('  Fr.  Händel 
später,  uachdciii  ( r  sich  von  der  Oper  /.um  Oratorium  gewandt,  ara  benihinti  ^tea 
geworden  ist,  vgl.  bchütze,  S.  H»l  11.  und  G.  SchiUiugs  Eucyklopädie  5,  244  i. 

47)  Wer  sich  eine  Vorstelluiig  TOn  dem  gewöhnliche  OpemstO  dieser  Zeit 
machen  will  und  keine  alten  Texte  sur  Hand  hat,  dem  empfehle  ich,  Wielands 
oben  aiifiezo^pnon  Aufsatz  und  S.  1 1*^  -  ItlO  bei  Schütze  zu  lesen.  1?  Feind  war 
veistamlig  genug,  tkn  ganzen  scheinbaren  ReirlUhum  seiner  Zeit  an  Oiicrn  nur 
lür  eine  poetische  Aiumth  zu  erklären  (Vorbericht  zum  Sueuo  S.  334);  aber  viel 
bessere  als  seine  Vorgänger  hat  auch  er  nicht  gemacht.  48)  Veber  kemische 
Stockt  dickes  Schlages  vgl.  wa8Anm.29  angeAlhrt  ist.  Grobe  Unanständigkeiten 
kamen  übrigens  auch  in  andern  Uperu  oft  genug  vor:  Hunold  (Vorrede  zu  der 
allenienesteu  Art  c,  i<)  uetraute  sich  zu  hehanptcn.  (las>.  wo  nicht  in  allen,  doch 
in  den  allermeisten,  die  in  Hamburg  gegeben  worden,  etwas  wider  Wuhistaud, 
Bhrliarkeit  and  christliche  Sittenlehre  mit  untergeschllchen  sei;  vgl.  auch  Tbea- 
traliBche  Gedichte»  5.  120  f. 


2755   V.  Von  Anfang  des  X\TI  bis  cum  iweiten  Viertel  des  X\H1  JahiLuütieru. 

§  230  H.  Postel^  und  J.  U.  von  König*".  Die  g^epriesenste  Oper  m 
jeuem  war  die  im  Ganzen  nach  des  Euripides  Iphigenia  in  Aolis 
gearMtete  „wunderbar  errettete  Iphigenia'*  (1649)*^;  liiin  rflknt 
B.  Feind**  nach,  es  habe  Niemand  besser  venrtanden  den  Vert 
mnaikbequem  zu  behandeln,  namentlich  im  Redtativ;  in  allen  aeinen 
Opern  finde  sich  auch  nicht  ein  einsiger  Alexandriner.  Kdnigs  Opern 
wurden  in  Hamborgi  Braunscbweigi  Leipzig  und  Dresden  gespielt". 
Unter  den  fibrigen,  deren  Namen  uns  nbci liefert  worden,  gehören 
zu  den  bekanntesten  Lucas  von  Bostel  *.  F.  Chr.  Bressand", 
der  viel  im  Dienste  des  Hofes  zu  Braunücliweig-Wolfcubüttel  schrieb. 
P.  Thiemich**,  der  beBoiulers  dag  H(^ftheater  zu  Weisseufels  mit 
neuen  Opern,  die  auch  vielfach  in  Leipzig  gegeben  wurden,  yersah*^, 
Ohr.  Fr.  Hunold"«  und  Barthold  Feinde 

§  231. 

Aul  die  innere  und  äussere  Gestaltung-  des  knnstmäsaigea 
Trauerspiels  Übte  von  den  beiden  tragischen  Dichtem  des  Alter- 
thums, an  die  sich  Opitz  als  Uebersetzer  gewacrt  hatte,  nur  Seoeca 
einen  entschiedenen  Einfluss  aus,  niul  auch  dieser  weniger  unmittel- 
bar als  mittelbar  durch  die  neuern  Ausländer,  die  mit  der  Nach- 
ahmung seiner  Stücke  die  tragische  Kunst  des  classischen  Alter- 
thums wieder  hergestellt  zu  haben  vermeinten.  Diess  wäre",  die 
Franzosen,  die  iii  der  Begründung  des  rcgelmfissigen  Dramas  dem 


49)  Vgl.  §  2U7,  Aum.  29.  50)  Vgl.  §  210,  Anm.  23.  51)  Sk  ist 

mit  einigen  geriiHsen  Aendemngen  in  den  eniten  ThiSk  von  Wdehiuuu»  Poeo» 

der  Nioder-^achsen  aufgenommen.  52)  A.  a.  0.  S.  99.  53)  Jönions  fatf 
sif  hS  keincswftr»  vollstandicr  vrrzdchnot:  es  fehlen  z  B.  die  beiden  1T:H> 
von  ..Heinrich dem  Votrier'  (ITlbuml  Hill,  „die  getreue Alceste"  (ITlv».  •fT.-?:;i - 
tlieils  nach  einem  französischen  Stück ;  vgl.  Wieland,  a.  a.  O.  S.  154  Ö.)  unii  ,,{.^ 
tnm**  (1720),  die  ersten  in  Wolfenbttttel,  dte  letzte  in  BrauDBeliweig  gedinckt 
54)  Vgl.  §  IS'>.  Anm.  3  und  Schütze,  S.  150  f.      55 1  Nach  Gottscbeds  N.  Büchrr- 

1.        au«  Ptirlach.  er  staili  als  braunscliAvcigisohor  Kammersrlu eibi'i 
Nacli  ( tixlrke.  Grundriss  S.  4it;i.  ,.wie  es  scheint  ein  I'seuduuymus  (Biuniioi  • 
5t>)  Aus  CTiosseuhain  in  Sacliäen,  College  au  der  Thomasschule  zu  Leip£u^. 
57)  Vgl.  Neumeiflter,  Specimen  S.  106  nnd  über  die  ntcli  dem  Itdienlsdien  be- 
arbeitete „Alceste"*  (I01)3)  Wieland,  a.  a.  O  S.  4t  ff         58»  „Salomon-*  ilTr< 
und  ..N"ebtikndne/>'>r"  it'Mi*;  d^r  letztere  in  den  Tlieatraliä(-heii  Gedu  hleo. 
.')9i  (-eb.         zu  Hamburg,  nvü  er  aiu'h  ant^uijlich  als  Licentiat  der  Uoehtf  \^htt 
Kr  bereiste  Italien  und  Fraukreieh  luul  trat  sputer  in  ^tchwedisch«'  L^itüistc 
Schon  in  Hamburg  hatte  er  sich  durch  aatiriBche  AnsfiUle  in  ▼crdriesdidie  HkaM 
verwickelt,  in  deren  Folge  einige  seiner  Schrift  eu  von  Haikenhand  fettaitf 
wurden.    Als  er  nacliher  aneh  gegen  die  dänische  riccjlcrnng  schrif b .  ward  er 
wühlend  eines  Besuchs  in  Schleswig  1717  verhaftet  und  nach  Kendsinnv:  i«s  Or- 
iaiigniss  gebracht,  worin  er  1721  gestorben  sein  soll.   Wo  seine  Opern  zn  imdöi 
sind,  ist  Anm.  2  angegeben. 
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Corneille  ToraBgiengenS  tind  die  Kiederlftnder,  die  ihnen  auf  deiä  §  231 
eingeschlagenen  Wege  zunächst  folgten.  In  den  Werken  der  Einen 
und  der  Andern  baben  wir  die  eigentlichen  Vorbilder  der  Icutsehen 

Kunsttragödien  zu  suchen,  und  wiederum  in  den  niederländischen 
die  näher,  in  den  französischen  die  ferner  stehenden.  Als  ihren 
grössten  Tragiker  bewunderten  die  Niederländer  Joost  van  den 
VondeP:  ihn  nahm  sich  A.  Gryphius*  zum  Muster  in  den  Trauer- 
spielen, mit  denen  er  seit  Afitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  her- 
vortrat'', und  deren  erstes  der  im  Jahre  1646  vollendete  „Leo  Ar- 
meniiis"  war  l  Auf  den  Leo  folgten  zunächst  die  beiden  Trauer- 
«pielc  „Catbarina  von  Georgien,  oder  bewährte  Beständigkeit",  nnd 
„Cardenio  und  Cclinde,  oder  unglttcklich  Verliebte",  von  denen  er 
das  erste,  schon  früher  begonnene,  im  Jahre  1647  während  seines 
Aufenthalts  in  Stettin  wahrselieinlich  vollendete,  das  andere  ganz 
dif'litetc.  Denn  dass  er  ,.Cardeiiio  und  Celindc'  auch  schon  eher 
angefangen  und  in  Stettin  bloss  zum  Absehhiss  gebracht  habe,  ist 
nach  dem,  was  er  uns  selbst  Uber  die  Entstehung  dieses  Werks  in 
der  Vorrede  dazu  berichtet,  nicht  anzunehmen.  Seine  vierte  Tra- 
gödie, „Ermordete  Majestät,  oder  Carolus  Stuardus^*,  verfasste  er  in 
wenigen  Tagen,  gleich  nachdem  ihm  die  Kunde  von  der  Hinrichtung 
des  englischen  Königs  zugekommen  war,  und  Hess  sie  auch  schon 
in  dieser  ersten  Gestalt  drucken;  später  Jedoch,  nach  Wiederein- 
setzung der  Stuarts,  nahm  er  eine  Umarbeitung  damit  vor,  die  1663 
im  Druck  erschien.  Wir  kennen  nur  diesen  Jüngern  Text  \  die  Ab- 
drücke des  älteru  scheinen  alle  verschwunden  zu  sein*.  Das  letzte 
ficiner  Trauerspiele,  „Grossmttthiger  Reehtsgelehrter,  oder  sterbender 
A.  P.  PapinianuB^',  erschien.  1659.  Unter  diesen  fünf  Stücken  ist 
in  neuester  Zeit  Aas  dritte  am  meisten  gekannt  \  Es  beruht  auf 

§  231.  1)  Der  erste  von  Ihnen  war  ^Üenne  JodeUe  (geb.  15S2,  gest  1573),  der  mit 
BonMrd  zu  den  Dichtern  des  sogenannten  Siebengestirns  gehörte:  sein  ältestes  ■ 
Trauerspiel,  Cl^opatre,  wurde  bereit«?  155*2  anfjjeführt  Toher  ihn  und  seine  Nach- 
folger bis  auf  Corneille,  der  die  von  beineu  Vorgangern  überkommene  Form  der 
Tragödie  nur  verfelneilc  und  den  Chor  daraas  entfernte,  den  jene  den  Alten 
nachgebildet  hatten,  vgl.  Bontenrek  5,  tm  ff.;  m  ff.  2)  Geb.  15S7,  gest. 
ir>79;  über  ihn  vgl.  Aug.  Hagen  in  Pnitzeus  deutschem  Museum  ISti",  Nr.  40, 
S.  417  ff.,  wo  auch  über  die  äussere  Kinrichtung  des  holliiiulischen  Theaters  zu 
Vüiidels  Zelt  cTPhandelt  ist.  3)  Ueber  ihn  und  seine  Trauerspiele  vgl.  Klupp, 
Andreas  Uryphiu.s  als  Diamatiker.    Osnabrück  Ueber  das  Drama  in 

Schlesien  vor  Gryphios  vgl.  Pabn  In  der  Zeitschrift  fttr  Oeschlchte  nnd  Alter- 
thum Schlesiens,  8.  Band,  1.  Heft.  4)  Welche  Form  seine,  wie  es 
«chcint,  untergegangene  .Iti^f'ndailx  it .  ..der  Kindesmörder  Ifcrodos".  hfitte,  und 
wclchm  Vorbildn  er  bei  tlcssfii  Al't'assuug  gefolgt  war.  wissen  wii'  nicht. 
5)  Er  erschien  /uerbt  in  der  zuiu  Theil  unechten  Frankfurter  Ausgabe  vom  Jahre 
1650;  8.  f  204,  Anm.  4.  6)  Ken  herausgegeben  In  Tittmanns  dramatigehen 
Pichtiingen  von  A.0r7phias,  Leipzig  1870.  8.  S.  1—76.        7)  Theüa  in  Folge 
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§  2^1  erlner  novcUeuartigeu  Geschichte,  die  deui  Dicliter  in  Italion 
eine  wahrhafte  Begebenheit  erzählt  war.  Gryphius  selbst  stellte 
tiefer  als  seine  übrigen  Trauerspiele,  weil  die  eingeführten  Personen 
fast  zu  niedrig  für  eine  Tragödie  wären,  und  die  Art  zu  reden 
jrlciehfaHs  nicht  viel  Uber  die  gemeine  hinausgienge,  „ohne  dass  hin 
und  wieder  etliche  hitzige  und  stechende  Worte  mit  unterliefen.** 
Ausser  diesen  ihm  eigen  zngehürendeu  Trauerbjnelen  sind  in  die 
Ausgabe  seiner  Werke  von  1698  noch  zwei  von  ihm  übersetzte  auf- 
genommen, Beständige  Mutter,  oder  die  heilige  Felicitas",  aus  dem 
Lateinischen  des  franzosischen  Jesuiten  Nicolas  Causinus,  und  „die 
sieben  Brüder,  oder  die  Gibeoniter*',  aus  dem  Niederländischen  des 
Joost  d.  Yondel*.  Unter  seinen  Papieren  fanden  sich  naeh 
seinem  Tode  y,Heinrieh  der  Fromme,  oder  Scblaeht  der  Christen 
und  Tartam  Yor  Liegnitz'' %  bis  auf  die  Reien  und  Anmerkung 
ganz  fertig,  eine  ihm  eigne  Bearbeitung  „der  Gibeoniter",  an  denen 
nur  noch  der  fünfte  Act  fehlte,  und  dn  angefangener  y,Ibrahim 
Bassa"'^  Lohenstein»  Joh.  Chr.  Hallmann"  und  Augast 
Adolph  Ton  Haugwits"  folgten  und  behielten  In  allen  wesent- 
lichen Stücken  die  Form  bei,  die  ihnen  Gr^'phius  aherliefert  h^tts. 
Lohensteins  erstes  und  gewissennassen  auch  bestes  Tmuerspiel" 
»,Ibrahim  Bassa"»  um  das  Jahr  1650  nach  dem  von  Zesen  tlbe^ 
setzten  Roman  der  Scudery"  gedichtet»  wurde  vom  Dichter  zwar 
nicht  in  die  Sammlung  seiner  „Trauer-  und  Lustgedichte'^  auf- 
genommen, allein  einzeln  schon  früher  und  zwar  noch  bei  Lebzeiten 
von  A.  Gryphius  berausgegehen*'.  Von  seinen  übrigen  Tragödien 

des  WicdcrabdinrlcH  im  i.  Bunde  von  Tiecks  dont.srhciii  Tluatcr.  ihciU  weil  *eir. 
Stoff  wieder  zu  Schauspielen  von  L.  A  ?.  Arnim  („Halle  und  Jerusalem*',  Utidel- 
beig  IS  lt.  8.)  nnd  K.  Immennann  („Gardenio  und  Cüinde**,  BerUn  1S2S.  11) 
benttbst  worden  ist.  8)  Die  letztem  nicht  von  A.  Grjphius  selbst,  sondcn 
rrst  von  seinem  SoLiio  dem  Druck  übergeben,  l'eber  das  Vcrhaltniss  der  Tebar- 
Bctzunfj;  zum  Original  vgl.  Hagen  a.  a.  O.  S.  125  ff  9>  Vjjl  den  8chluss  der 

Anmerkungen  zum  rapiuianuä.  10)  Gedruckt  ist  nichts  davon.  llj  S<kU 
mn  dM  Ütiht  1650  in  Breslau  geboren  tem  und  in  Jena  (nach  Godeke,  Grandriw 
S.  4SS,  von  1663—66)  studiert  haben;  als  gewiss  ergibt  sich  aus  den  Unterschriftctt 
unter  den  einzelnen  Widmungen  seiner  poetischen  Werke  und  aus  dem  Gr-:im'at- 
titcl  vor  denselben,  daf^s  <r  sich  in  Jheslau  ?chon  Hß  '  nuOiieit  unrl  ir.vi  <.aniii- 
datus  utr.  iuris  und  Pratticus  beim  kaiserlichen  Ubcraiute  daselbst  war.  Jfatch 
HoiÜDiann,  Spenden  1,  S9,  starb  er  au  Wien  1716  ,4n  der  lussersten  Dfkrftigl»^ 
nachdem  er  snvor  cur  katholischen  Kirche  übergetreten  war,  in  der  Hofimag; 
sich  den  W^eg  zu  bedeutenden  Ehrenstellen  zn  bahnen**,  nach  Gödeke,  a.  a  0. 
.,1704  zu  Breslau  in  höchster  Armut l2i  Kin  Lausit^er.  v*.n  dessen  LebtTi- 
umstaudeu  ich  nichts  2*jaherc6  an^ugebun  vermag.  13}  leber  sciue  btxi^ 

Tranerspiele  vgl.  Passows  au  §  205,  vi,  erw&hntes  Programm  S.  &  ff.  U» 
Yg^.  f  211,  35.  15)  Nach  einem  Ksempkr  dieser  bald  selten  geworteea 

Ausgabe  ist  es  dann  in  den  nach  des  Dicliters  Tode  veranstalteten  neu»  Aut- 
lagen jener  Sammlung  mit  abgedruckt,  keinesw^  aber  so  sp4t,  wie  einselae 
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erschien  die  »,Gleopatra''  1661'%  dann  die  A^^rippina''  und  die  §  231 
„Epicharis" worauf  noch  die  „Sophonisbe'"",  und  der  Ibrahim 
Sultan"*'  folgten.  Nach  einer  ziemlieh  alten  Nachricht  sollen  die 
A^ppina  und  die  Epieharis  auch  Jii^^eiuhverke  Lohensteins  und 
nicht  später  als  der  Ibrahim  Bassa  ^^edichtet  »eiu  '*^'.  Unter  Hall- 
manus  Schauspielen,  welche  aus  sieben  x(m  ihm  selbst  verfassten 
und  zwei  aus  dem  Italienischen  übcrset/Jeu  bestellen-",  sind,  was 
seine  eigenen  Sachen  betrifft,  eigentliche  Trauerspiele  in  der  Art 
der  von  Orviibius  und  Lohenstein  verfassten  nur  .,die  beleidirto 
Liebe,  oder  die  grossmüthige  Mariaiuue**  (lö70j,  „die  himm- 
lische Liebe,  oder  die  beständige  Märterin  Snjdna"  dOTl)  und 
„die  göttliche  Rache,  oder  der  verführte  Theod<»neus  Veronensis** 
(1684).  In  allen  dreien  sind  ausser  den  Keien  auch  andre 
Gesänge  angel^racht;  mehr  noch  ist  diess  geschehen  in  ,,der 
denkwürdigen  Vaterliebe,  oder  dem  vor  Liebe  sterbenden  Au- 
tiochus  und  der  vom  Tode  errettenden  Stratonica",  'einem  Trauer- 
Freudeiisjiicl  (1(3S1),  und  ^aa/  opernartig  ist  die  auch  als  ,,mMsi- 
kalistLcs  Trauerspiel"  bezeichnete  „sterbende  Unschuld,  oder  die 
durclilauchtigste  Catharina,  Konigin  von  Engelland"  (1684)".  Von 
den  übersetzten  Stücken  ist  „die  Schaubühne  des  Glückes,  oder  die 
unQberwindliche  Adelheide"  ein  mit  »einen  eigenen  Erfindungen 
vemehrteB  FreodenBpiel  in  Versen  (1684),  „die  listige  Bache,  oder 
der  tapfere  Heraclius"  ein  in  Prosa  wiedergegebenes  „Schauspiel'^ 


LiteriitMK  n  Ih  liauptet  haben,  zum  ersten  Male  dem  Druck  übergeben  wordeu  (vgl. 
di<'  ^'<l^l•nl^■Il  Lohfnstf'iiis  und  de?  Vnlof.'Prs'  vor  <irm  Hreslauer  Abdnick  dieses 
Stuckb  von  ITou.  wovon  der  Text  im  2.  Baude  von  Ii»  cks  deutschen!  Theater 
wiederholt  ist).         16)  Breslau  fol.         17»  Jede  einzeln  Üreslau  16U5.  S, 
18)  Bteslaa  1666  (?1  und  16S0.  8.        19)  Lc  ipzigr  und  Breslau  1673.  foL 
20i  Ich  theilt'  iiidtss  den  von  Fr.  Horn,  und  Beredsamkeit  2»  50,  gegen 

die  Glauliwiiitligkeit  dit  <rr  T  rlu  rli«  f«  rung  erhobenen  Zweifel  um  so  eher,  als  in 
den  Zuschritti  n»  die  sich  vor  licnlcii  Sttickeu  befinden ,  auch  nicht  die  geringste 
Altdeutung  vurkommt,  die  uns  berechtigen  konnte,  ihre  Abfassung  weit  Uber  das 
Jahr  1665  EurttckziiBcliieben,  uud  was  Boch  mehr  ist,  H.  C.  Lohensiein  in  dem 
„kurz  entworfenen  Lebeuälauf**  sdnesBn^ors  diese  Trauerspiele  unter  demjenigen 
Sachen  mit  nennt,  die  der  Verstorbeue  in  den  ihm  von  «einen  Amtsgesehäften 
übrig  gelassenen  Stunden  gefertigt  Ijabe.  }Jach  Passnw  a  a.  0.  S.  6  ist  die 
„Epicharis"  jedenfalls  nach  1657  gedichtet  21)  Sie  wuiden  nebst  einer  in 

sogenannten  el^ischen  Alexandrinern  gedichteten  und  mithistorischett  Anmerkungen 
begleiteten  „Beschreibung  aller  obristcn  Hersoge  Aber  das  ganze  Land  Schlesien** 
Bis  ,. Trauer-,  Freuden-  und  Schaferspielc  etc."  zusammen  in  V.  gedruckt,  Breslau 
o  .T  .  }.'ewiss  nicht  vor  ltp^4  und  liöchst  wahrscheinlich  auch  nicht  später;  die 
Ijaugbare  .iVngabe  des  Jahres  1073  ist,  auf  das  ganze  Buch  bezogen,  irrthümlich 
und  hat  nur  Gültigkeit  fftr  die  Zeit,  in  wdcber  das  die  Sammlung  erOffiiendo  Stück 
zuerst  erachien.  22)  Ueber  die  beiden  Paatorelle  in  dieser  Sammlung  vgl. 
%  230,  Anm.  27. 
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%  231  mit  eingelegten  Liedern".  Von  Haugwitz  besitzen  wir  einlnnier- 
spiel  yySohuldige  Uneelmld,  oder  Maria  Stuarda,  Königin  von  Schott- 
länd'*!  in  Prosa,  vom  Jahre  und  ein  Mischspiel,  „Obsiegeude 

Tugend,  oder  der  bethörte,  doch  wieder  bekehrte  Soliman'%  inVer 
sen,  vom  Jahre  1684**,  So  st^  und  schwerfällig  die  Form  der 
Gr>'phius'8chen  Dramen  war  und  so  wenig  sie  eine  freie  und  lebens- 
volle Bewegung  des  Drama's  begünstigte,  so  hatte  sie  Oryphiss 
doch  noch  cLcr  mit  einem  gewissen  Eunstgesobick  zu  handhaben 
und  zugleich  mit  einem  etwas  edlem  Gehalt  zu  erfüllen  verstanden 
als  diese  jUngern  Dichter,  die  ihn  überhaupt  in  keinem  seiner  Vn-- 
zöge  erreichten,  in  allen  Fehlern  (lageren,  in  die  er  bei  der  Bc- 
handhinj:  sowohl  des  Stofflichen,  wie  des  Formellen  seiner  Ertin- 
düngen  verfallen,  weit  hinter  sich  zuriickliessen -^  —  Schon  durcb 
die  Trauerspiele  dieser  vier  Dichter,  von  denen  die  des  GrA'phius. 
wie  wir  mit  liestimmtheit  wi^^sen,  nicht  nur  bei  seinen  Lebzeiten  ani 
die  Bülnie  kamen,  sondern  noch  um  das  Jahr  1700  bisweilen  vau 
eigentlichen  Schauspielern  dargestellt  wurden*',  andere  wenig^teus 


23)  Dieser  Hrracli»??:  der  von  Ziepler  zu  Ende  der  asiatischen  Ikiiäs« 
(s.  $  212,  9)  sUid  Uebersetzungcu  deaselbeu  Origiuals,  wuferu  Zi^ex  «irk- 
lich aoB  dem  Italieniiichen  seibat  aberti«gen  und  nicht  bloss  Hdlmannt  Vnm  ii 
Vcrae  umgc schrieben  hat .  was  mir  wegen  der  wcirUicheu  l'ebereinstimmung  der 
lyrißclien  Stelleu  in  beiden  Texten  mehr  fiir        als  gegen  sich  zuhaben  scheint 

24»  Vgl.  §  22t;.  Anm  7.  25)  Beide  Stucke,  im  Prodronnis  Poeticus.  Dresd« 
I6S4.  b-  gedruckt,  habe  icli  noch  nicht  gelesen.  Ich  liabe  mich  in  iierreff  ihrer 
allein  an  das  Urtheil  von  Gerrüras  hatten  raflsseu;  vgl.  Neomelster,  SpecincB 
S.  40  f.  26)  Ueber  den  Charakter  der  Trauerspiele  von  Gryphius  und  Lohnt- 
stein  im  Allgemeinen  vgl  §  20  J,  S.  134  f.  und  §  205,  S  m  f.  Vortreffliche  Be- 
urtheilungen  derselhrn,  die  ins  Kinzelnc  div?ehcn  und  bcsoiuicrs  aiiih  die  ßTos^'^ 
bchwucheu  in  dem  Innern  Bau  einiger  dieser  ätUcke,  deu  Mangel  an  ciaheitäTulltr 
Geschlossenheit  und  an  einem  etättgen  Fortschreiten  der  Handlung,  a&fdn'kflL. 
findet  man  in  d^  Vorrede  zum  2.  Bande  von  Tiecks  deutschem  Theater  und  ba 
Gervinus  3*,  421—427;  434—438  (der  ancli  S.  439  f.  über  Hallmaiui  und  Hao> 
^itz  nachzulesen  ist).  Zu  dem,  was  ich  §  l'is,  S.  105  über  die  metrische  Fora 
und  §  22ü,  S.  240  f.  über  die  stillen  VorsteUuugen  und  die  Reieu  ii4  der  Ktu«ii- 
tragddie  bemerict  habe,  füge  ieh  hier  Ober  deren  Einrichtong  noch  Folgusda 
hinra.  Ton  den  drei  berüchtigten  Einheiten  wird  die  der  Zeft  schon  so  fpenac 
wie  in  der  jungen»  französischen  Tragödie  beobachtet  (die  Oper  kehrte  sich  dariS 
eben  \\n\'\<z .  wie  das  Volkssclmnspiel ;  v<?l.  B.  Feind,  a.  a.  0.  S.  "^h  ff  «-  «*fr 
Ort  wechselt  liberal!,  oft  inmitten  der  Acte,  deren  immer  fünf  sind;  die  j£,iii]a£i: 
der  Handlung  ist,  wo  diese  nicht  ganz  auseinander  geht,  wie  z.  B.  im  Papiniaav 
von  Gryphius,  mehr  nur  eine  ftusserliche  als  eine  innerliche.  Der  LnstifpsMhff 
ist  niemals  in  diese  StQeke  eingeführt,  und  nicht  minder  fehlen  darin  alle  k«=ü- 
schen  Zwischenspiele.  27»  Dass  seine  Tragödien,  namoi)tlic)i  d<  r  Le*», 

Catharina  imd  die  von  ihm  bearbeitete  Felicitas,  auf  die  öflentUcke  bcUaubiÜLar 
au  Breslau  kamen,  bezeugt  er  selbst  iu  der  lateiuischcu  Zuschrift  vur  dem  F^.- 
nianus,  S.  ae7;  vgl.  das  Yonrort  sum  Peter  Squena,  Lohensteins  Yorrede  las 
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bald  nach  ihrer  Abfassimg  hier  und  da  gespielt  sein  maflsen",  wurden  §  231 
die  Verftaderungen  eingeleitet,  welche  zu  Anfang  des  folgenden  Zeit- 
nrams  Gottsched  auf  der  tragischen  Bahne  der  Deutschen  durch- 
setzte; noeh  eigentlicher  geschah  diese  durch  die  Uehersetzungen 
Terschiedener  Stäche  Yon  Corneille  und  seinen  Nachfolgern  in  der  , 
neaem  französischen  Tiagödie,  besonders  seit  dem  Beginn  der  Neun- 
ziger des  siebzehnten  Jahrhunderts,  wo  sie  häufiger  angefertigt  wurden. 
Der  ftltem  Uehersetzungen  und  Bearbeitungen  ist  bereits  oben^  ge- 
dacht worden^;  die  spätem,  welche  ^osstentheils  von  F.  Chr. 
Bressaud  au^rcfertig-t  wurden^',  sind  Kodogune  (1691),  Sertorius 
(1694),  derCid*'  und-Brutus  d699uiia  1702)  von  Corneille;  Alexan- 
der und  Perus  (1692)  und  Athalia  (1694)  von  Racine  und  Begulus 
<1695)  von  Pradon.  Die  meisten  waren  für  das  Braunschweiger  Hof- 
tlieater  bestimmt,  auf  dem  sie  auch  \nrklicb  zur  Aufführung  kamen*. 
An  demselben  Orte  also,  der  hundert  Jahre  früher  unter  Heinrich 
Julius  ein  Hauptstützpunkt  für  das  sich  unter  fremdem  Einfluss  um- 
gestaltende deutsche  Volksschauspiel  war,  wurde  jetzt  unter  Anton 
Ulrich  eine  neue  Epoche  in  der  geschichtlichen  Entwickelung  des 


Ibrahim  Bassa  undKahkeit,  f5(hksiens  Antheil  S.  5H  fwonach  Gryphius*  IHrhtungeu 
zu  Breslau  vüu  Veltheims  Trup^ü'  dargestellt  wonleu  sludj.   Dass  sie  auf  Hof- 
lind  TJniverntatstheatern  um  um  gespielt  wurden,  darf  mau  aus  den  Worten  des 
jttngeni  Gryphius  in  der  Vorrede  /u  „der  deutschen  Sprache  unterschiedene 
Alter'  8.  5  srhliesscn.   Fm  iln  o  AnffühinDg  in  noch  späterer  Zeit  ist  das  Zeug- 
niss  Gottscheds  in  der  XOrnde  zu  st  inem  sterbenden  Cato  (AiisErabe  von  1T?2t 
«utücheideud.   Derselbe  veruaiun  nämlich  1724  vou  dem  zu  Leipzig  spielenden 
Principal  dw  privilegierten  dresdnischen  Hofkomödianten,  sonst  s^en  von  ihm 
„die  Trauerspiele  des  Gryphius  vorgestellet .  allein  itzo  Hesse  sichs  nielit  mebr 
thun:  man  würde  solchr  Stucke  in  Versen  nicht  mehr  sehen  wollen,  zumal  sie 
gar  zu  ernsthaft  waren  und  keine  lustige  Person  in  sich  hatten".         28»  Loheti- 
£teins  Ibrahim  Bassa  hallen ,  wie  der  Verleger  in  der  Vorr^e  dazu  berichtet, 
etliche  Freunde  des  YerfiMners  in  ihrer  Jagend  zu  Breslau  anf  dem  Schauplatz 
{wahrscheinlich  auf  einem  Schultheater)  öffentlich  vorstellen.    Dass  seine  Stttcke 
auch  von  der  veltheimischeu  Gesellschaft  gespielt  worden,  lasst  sich  wenigstens 
nicht  gerade?:!!  abläninrn  (vs).  Kahlert  a.  a O.  S.  ri5t    Zu  Hunolds  Zeit  konnten 
aber  „alle  die  tretl'hchen  Xruuerspielet  so  Lohensteiu  und  audere  geschrieben,  aut 
dem  Theater  nicht  mehr  ilie  Hftjfle  des  Beifalls  erhalten,  welchen  sie'^  wie  er 
meinte,  „im  Lesen  TOrdienten",  weil  sie  ihrer  ganzen  Anlage  und  Ausffihrang  nach 
au  wenig  bühnengerecht  waren  (Theatralische  Gedichte  S.  122).   Hallmann  endlich 
si>ric]it  wieder  selbst  von  Auffnhnm'jen  der  Marianine  nn<l  der  Sophia:  V!?l  die 
Zuschritten  vor  diesen  beiden  Stucken  und  die  \  orrede  vor  der  Gesammtausgabc 
seiner  Schauspiele.        29)  §  22%  S.  207  f.        30)  Das  Jahr,  in  dem  der  erste 
I>ruck  von  Gryphius*  Leo  Armenius  erschien,  brachte  auch  schon  eine  üeber- 
ttBgung  von  Corneille'^  Cid.  3U  ^ie  sind  vou  Gottsched  namhaft  gemacht. 

32)  l'ebersetzt  von  G.  Lange,  in*».»:  vu'l   \'«>rrede  zum  ersten  Tiieil  der 
•deut&cUeu  Schaubühne,  S.  1(>  ff.  33)  Andere,  die  nicht  in  iiraunschweig 

gemacht  sind,  führt  Gottsched  unter  den  Jahren  tT02,  iTOtt,  172u  und  1727  auf. 
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I  231  deatseben,  der  Fremde  gm  eigenttioh  nacbgelrildeteD  KunstdraniA't 
angebahnt 

D.  Didaktisebe  Dichtungen  in  gebundener  und  nnge- 

bnndener  Rede. 

N  $  232« 

Zwischen  den  venschiedenen  Arten  der  Lehrdiobtong  und  den 
nbrigen  poetischen  Gattungen  können  die  Grenzen  in  diesem  Zeit- 
räum  noch  viel  weniger  mit  durchgängiger  Genauigkeit  gesogen 
werden,  als  in  den  beiden  voraufgehenden.  Die  Poesie  hatte  mehr 
wie  je  einen  didaktischen  Charakter  in  allen  ihren  einzelnen  Bich- 
tnngen  angenommen ,  ja  sie  war  grundsätzlich  in  denselben  einge- 
zwängt worden ;  Alles,  was  über  ihren  Bildungsgang  bisher  bemerkt 
worden  ist,  hat  es  bczevi^'cn  müssen.  Wenn  hier  also  noch  von 
didaktischen  I)i('htiin;Lrcn  im  Besondem  die  Rede  ist.  so  dfirfeu  dar- 
unter mir  s<dche  Sachen  verstanden  werden,  die  durch  iubalt.  Form 
und  'J  on  sich  von  der  eigentlichen  Erzählun^^spoesie,  so  wie  von 
der  lyrischen  und  der  dramaii<i  hen  Gattung  am  weitesten  entfernen, 
und  in  denen  <ler  Lehr/.sveck  sich  am  wenii^sten  unter  einer  poe- 
tischen Einkleidung  versteckt,  d.  h.  ausser  Lehrgedichten  im  engem 
Sinne  des  Worts,  rein  beschreil^endcu  Poesien,  spruchartigen  Stücken, 
Satiren  und  Episteln  die  Fabel,  die  Parabel  und  andere  zwischen 
dichterischer  Krtindung  und  rein  prosaischer  Darstellung  mitten  inne 
stehende  Lehrsehriften  in  Erzähluugsform.  Diese  verschiedenen  Arten 
der  Didaktik  nehmen  noch  immer  einen  sehr  bedeutenden  Kaum  in 
der  jmetischen  l.iici  itur  dieses  Zeitraums  ein;  denn  sind  einzelne 
davon  auch  nur  >pai  lieh  durch  Schriftwerke  vertreten,  m  sind  daran 
andere,  die  mit  besonderer  Vorliebe  geübt  wurden,  um  so  reicher. 
Ihrem  allgemeinsten  Charakter  nach  sondern  sich  die  hierher  m 
bebenden  Stocke  ziemlich  bestimmt  in  zwei  Hauptmassen,  je  nach- 
dem sie  in  Geist  imd  Stil  entweder  noch  eine  gewisse  Verwandt* 
sehaft  mit  der  Lehrdicbtung  des  sechzehnten  Jahrhunderts  haben, 
oder  entschieden  der  Richtung  folgen »  welche  Opitz  der  deutschen 
Poesie  gab.  In  den  Werken  der  ersten  Abth^lung,  die  man  ror- 
nebmlich  in  der  Tordem  Hälfte  der  Periode  zu  suchen  hat,  liegt 
uns  eine  noch  mehr  Tolksmftssige,  obgleich  auch  schon  unter  Tiet 
fachen  fremden  Einwirkungen  entstandene  Didaktik,  in  denen  der 
andern  die  gelehrt-kunstmftssige  dieser  Zeiten  vor. 

$  233. 

1.  Grössere  Gedichte  in  gebundener  Rede-  und  Spruebform  vei^ 
schwanden  nach  Ringwaldts  Zeit  aus  der  Tolksmissigen  Didaktik;, 
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sie  wurdeu  durch  prosaische  Lchrschriftea  in  verschiedener  Forin  §  233 
ersetzt.  —  Eben  so  verloreu  sich  die  gereimten  Fabeln  eine  Zeit 
lang  so  gut  wie  ganz,  und  auch  prosaisch  abgefasBte  wurden  bis 
nach  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  nur  hin  und  wieder  in 
andere  didaktische  oder  in  erzfthlende  Werke  eingeftigt',  nachdem 
noch  nnmittelhar  vor  Opitzens  erstem  Auftreten  ein  Unbekannter 
(er  nennt  sieh  Adolf  Rose  Ton  Creutzheim,  nach  Morho6 
Aussage''  ohne  Zweifel  ein  erdichteter  Name)  den  Versuch  gemacht 
hatte,  in  dem  „Eselkdnig"*  eine  den  alten  Thierepen  flhnliehe 
Dichtung  in  gebundener  Bede  auszufohr^  wozu  er  durch  den  Bei- 
neke  Fuchs  und  den  „Oanskönig"  yon  Wolfhart  Spangenberg  ^  an- 
geregt worden  war,  in  der  Vorrede  zu  der  letzten  Dichtung  auch 
schon  den  Entwurf  voigefunden  und  darnach  (1617)  „ohne  Ab- 
bruch und  Zusate*'  die  Geschichte  verfertigt  hatte*.  Erst  spftterhin 
trat  die  Fabel  in  der  Literatur  wieder  mehr  hervor,  zunJlebst  jedoch 
weit  weniger  in  eigenen  Erfindungen  deutscher  Dichter,  als  in  Ueber- 
Setzungen  arabischer,  lateinischer  und  französischer  Stücke ^  — 
Lftnger  und  ununterbrochener  'erhielt  sieh  die  Neigung,  die  im  Volk 
gangbaren  tmd  in  Büchern  zerstreuten  Sprichwörter  und  Siunreden 
zusammenzutragen:  nicht  bloss  zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts, auch  noch  lange  nachher  erschienen  Sammlungen,  in  die  ge- 
reimte und  reimlose  Stflcke  der  Art  aufgenommen  waren die  wertii- 


§233.  1)  So  stehen  ein  Paar  in  den  Gesichten  von  Moscherosch  (Ausgabe  von 
1645.  1.  VMi'.:  2.  T**!;  f.y,  die  als  „Gleichniss"  und  ..Märlein"  brznduiet  sind,  und 
mehr,  aber  sehr  knapp  und  trocken  erzählte  in  Uarsdörfers  „Crrossem  ächaoplatz 
lust-  und  Idurdebir  Geschichten"  <vgl.  $  213  Amn.  24),  wo  sie  bald  „Fabeln*% 
bald  nliChzgedicbte"  heissen.  —  Die  letzte  Sammluiig  der  ältem  Zeit  scheint  der  bei 
Koch  l,  25'.»  angeführte  „Neue  voUkomraene  Esopns,  darinne  allcrhanil  lustige 
neue  und  alte  Fabeln.  Schimpfreden  etc."  Frankfurt  1023.  2  Thle.  ^.  zu  sein, 
die  ich  nicht  näher  kenne.  Sie  muss  sich  sehr  selten  gemacht  haben,  da  uucli 
Geniniu  3^,  61  keine  nihere  Auskunft  daiftber  zu  geben  vermag.  2)  Vgl. 
Uateiricht  S.  340  f.  3)  „Eselkönig.  Eine  wundeiseltsarae  ETa&hlung,  wie 
naralich  die  Monarchci  und  (iubernament  über  die  vierfüssigc  Thier  gelindert,  das 
KMTii'jreich  umgefallen  und  die  Krone  auf  einen  Esel  gerathen;  welcher  Gestalt 
Huch  derselb  regieret  und  wunderbarer  Weise  mit  Gü£alu:  Leibs  und  Lebens 
bsdd  wieder  um  das  Königreich  kommen  etc.*'  Gedruckt  za  Ballenstftdt  o.  J. 
(1625)  S.  Das  19.  Kapitel  steht  in  Wackemageis  Lesebuch  3*  1,  e05  IT. 
4>  Straasburg  1607.  s. ;  vgl.  Gervinus  V,  65,  und  Wackernagel,  Johann  Fischart 
S.  11''  5)  Vgl.  des  Vt  rfa SS ers  Vorrede  und  Koch  2,  :^2:^  f  6)  S.  <»234. 

AVas  die  Vernachlässiguiii:  dw  Fabel  in  diesem  Zeitraum  herboitührte,  hat  Ger- 
vinus 3-,  54  und  71  {.i-,  öl  und  t>7)  angedeutet;  vgl  auch  §  S.  121. 
7)  Ans  eioigeB  Sprnchsammluogen,  die  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderte  gedruckt 
sind,  th eilt  Hoffmann,  Spenden  I.  1  ff.  AuszAge  mit;  dazu  vgl.  besonders  J.  Zacher, 
fi'ii'  deutschen  Sprichwörtersammlungen,  Leipzig  1852.  8.  Samnihinsen  von  Sprich- 
■Wörtern  der  m  iu  rn  Zeit  besitzen  wir  von  W.  Körte,  die  SprucLworter  und  spruch- 
■vrörtUchen  Redensarten  der  Deut^cheu.  ;^Lcipzig  1S37.  H. ;  J.  Eiselein,  die  Sprich- 


286  V-  Von  Anfaug  des  XVU  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XVIU  Jahrbimdcm. 

§  23$  Tollste  and  zugleich  reiclilialtigste  im  Jahre  163a  toh  Christoph 
Lehman B*;  noch  1685  eriehien  eine  durch  den  aneh  al«  Roman- 
achreiher  hekannten  Paul  yon  Winkler*  veranstaltete  Sammlitas 
Ton  yyZweitaoaend  eigenen  guten  Gedanken^''*,  wonmter  auch  Twle 
Sprichwörter,  liit  diesen  kleinen  Denkmftlein  der  Volkaweiaheit  und 
desVolkswitses  hertthrten  sieh  yon  neuem  Erfindungen  innerlieh  und 
ftusserlich  m'  allemftchst  viele  Sinngedichte»  von  Friedrich  ?ca 
Logan'S  der  sich  als  Didaktiker  noehnemüch  gleichmflssig  zwiaehea 
die  altdeutsche  Spruchweise  und  die  fremden  Vorhildem  nachgekOnatalte 
•  Epigrammenfonn  theilte,  und  eine  gleichfalls  ansehnliche  Reihe  von 
Sittensprflchen  hei  Hans  Assmann  von  Ahschats***  WleLogania 
seinen  Sinngedichten  einerseits  die  alte  Sprucbpoesie  mit  dem  neuen 
EpiiTianim  vermittelt,  so  führt  er  andrerseits  von  ihr  zu  der  neuen 
Kunstform  der  Satire  ttber;  denn  nicht  nur  zeigt  er  sich  AhemU 
als  Sittenrichter  und  Bekämpfer  der  Verkehrtheiten  und  Untugenden 
seiner  Zeit,  sondern  er  hat  auch  dfter  swischen  seine  Sprühe  und 
£l>igramme  längere  Stücke  eingeschoben,  die  in  ihrem  fioasem  Zu- 
schnitt den  Satiren  in  reiner  Alexandrinerfonn ,  welche  bald  nach 
dem  Erseheinen  der  grössem  Sammlung  seiner  Sinngedichte  in  der 
Literatur  anhüben,  schon  ziemlich  nahe  kommen      Schon  vor  Legan 

worter  und  Siuuredeu  des  deutschen  Vuikcs  in  alter  und  neuer  Zeit,  ireibaig 
1840.  8.  n.  a.;  die  besten  Bind  die  von  Simrock,  die  denUchen  Sprichwörter, 
Frankfurt  a.  M.  ISjr..  Kdni.  HotVr,  wie  das  Volk  spricht,  Stuttgart  1S55  >. 
(f,.  Aufl.  iNTOi  und  das  treifliche  Werk  von  K.  F.W.  Wander,  Deutsches  Sprich- 
wörter-Lexikon. Kill  Hausschat/  lür  das  dout?chp  Volk.  Rd  1.  ?  Lo^tprig 
70.  4.  (geht  bis  Lehre;  der  S.Band  ist  im  Erscheinen).  Zur  Literatur  vgl.  nocii 
Chr.  0.  Nopitsch ,  die  Litteratnr  äet  SprftchwOitar  «ftberitaupt ,  nicht  blost  d« 
deutschen),  Nürnberg  1822.  b.  1 2.  Titel -Ausgabe  1833).  8)  Geb.  n 

Finstti  walde  in  dor  Niederlausitz,  studierte  in  Leipzig,  ward  15!M  Conrector.  otd 
später  Kaths-  und  Stadtschreiber  zu  Speier,  wo  er  5einc  siitieriscbe  <Tirr»nik 
vollendete  (s.  den  sechsten  Abschnitt),  trat  1529  in  kurtrierische  und  bischotiich- 
spderisehe  Dientte  und  itarb  1638.  sa  HeSbromi,  mdiiii  er  dM  Jalir  waiwt  ab 
Syndicns  gekonmen  war.  Sdne  hierher  gA4fraide  Sammln wg,  von  der  es  vlde 
Ausgaben  gibt,  erschien  zuerst  unter  dem  Titel  „Florilegium  politicom.  Politi&rfaer 
Blumengarten.  Darin  ansorlescne  politisclir  Sentenz,  Lehren.  Roguln  nnd  Sprich- 
wörter aus  Theologis,  Juriscousuitis,  Historicis,  Philosophiü,  l'ueusn  und  etgcoer 
Effahrnng  anter  286Titii]a  —  in  locos  commoues  zusammengetragen",  o.O.  16Ml 
8.;  Tgl.  HdAmuin,  Spenden  1,  37  ff.,  wo  anch  Proben  daraus  ttdien,  f.  £aM3tta, 
a.  a.  0.  S.XXXI,  und.  über  die  andern  hinzugekommenen  Theile,  Zacher  a.  a  0. 
S  9)  Geb.  1G;io  /u  Glogau,  gest.  Hjn  zu  Hroshui;  v^'l  Flöa^l.  Ocschie^it« 

der  komischen  Litteratur  3,  442  f.  und  Fr.  Horn,  Poesie  und  Beredsamkeit  tsic. 
2.  a05  f.  10)  Gedruckt  zu  Leipzig.  Vgl.  Zacher  a.  a.  0.  S.  20.  11; 

Vgl.  I  202,  8.  123  f.  und  Gervinns  3«,  309  IS.  12l  Vgl.  §-219.  Jimm.  ^ 

Mehrere  geistUdie  Sprüche  stehen  in  den  Himmelschlüsseln,  die  zahlreichem  welt- 
lichen in  den  vermischten  Gedichten.  13>  Er  seihst  licnu-rkt  in  «lor  Vorrf  i? 
au  dieser  Sammlung:  „weil  die  Sinngedichte  für  kurze  Sticheigedicbte  td  h.  Sa- 
tiren), die  Stichelgedichte  für  lange  Sinngedichte  gehalten  sind,  wird  mir  zu^^elassai 
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hatte  Ambrosius  Lobwasser  in  seiueu  „zierlieben  niitzlielien  und  § 
artigen  deutschen  Epi^iamniata"  eine  deutsche  Epigrraiimieiif^anim- 
lung  zu  geben  versucht'^;  auch  Weckherlin  hatte  sich  frühe  mit  dem 
Epigramm  beschäftigt,  indem  er  wie  Lo^jau  die  Form  der  kurzen 
Reimgprache  und  der  altdeutschen  Priamel  theils  beibehielt,  theils 
die  Weise  Martiale,  also  als  gelehrter  Dichter,  nachahmte '^  —  Die 
Tolksmässige  Satire,  die  im  Ganzen  weit  entschiedener  als  die  kunst- 
mtaige  die  Laster  und  Thorheiten  der  Zeit  angriff  und  geiselte, 
zeigte  sich  Ton  ihrer  vortheilhaftesten  Seite,  wo  sie  in  prosaischer 
Form  auftrat  und  in  Erzählung  Ton  Qesichten,  Tr&umen  und  theils 
fingierten,  theils  wirklichen  Erlebnissen  die  gleichzeitigen  Sittenzu- 
atftnde  schilderte.  Die  Satire  überhaupt  und  die  yolksmftssige  ins- 
besondere griff  in  diesem  2teitraum  weniger  die  Uebelstftnde  im  Ge- 
biet des  kircblichen  Lebens  und  der  innem  Sittlichkeit  an,  als  sie 
die  Verirrungen  des  Verstandes,  die  Thorheiten  in  dem  gesellschaft- 
lichen Leben  und  in  den  äussern  Sitten,  so  wie  die  schlechten  poli- 
tischen Zustände  der  Zeit  aufdeekte**.  Das  Hauptwerk  in  dieser 
Klasse  von  Darstellungen,  zu  denen  hauptsächlich  Spanien  die  Muster 
geliefert  hatte,  sind  die  „wunderlichen  und  wahrhaftigen  Gesichte, 
d.  i.  Strafschriften''  yon  J.  H*  Moscherosch  mit  ihren  Fort- 
setzungen'\  Unter  den  übrigen  satirischen  Sachen,  Strafscbnften 
und  Sittenschiiderungen  in  Prosa,  die  zum  Tbeil  in  ähnliche,  oder 
in  roman-  und  novellenartige  Erzählungsformen  gekleidet  sind,  zum 
Theil  schon  mehr  den  Charakter  der  reinen  Abhandlung,  der  Mahn- 
rede, der  Busspredigt  und  des  Gesprächs,  oder  auch  die  Form  des 
Sendschreibens  haben,  rühren  die  merkwürdigsten  von  J.  B.  Sch  u  pp 
H.  J.  C  h  r.  V  0  n  G  r i  m  m  c  1  s h  a  u  s  c  n  ,  C  h  r.  Weise  und  dem  Pater 
Abraham  a  Sancta  Clara  her.  Schupp  ist  eiiiei-  der  bessern 
Prosaisten  seiner  Zeit,  wenn  seine  Spr.v^bo  auch  vielfach,  doch  nicht 
in  allen  Schriften  gleich,  durch  Einmischung  fremder  Ausdrücke  und 

sein,  10  ich  Öfters  etwas  frei  gehe ,  in  deme  ick  doch  nur  ffiriiabe  die  Laster  sa 
verhöhnen,  nicht  aber  xa  billigen  und  stärken**.  14)  Sie  erschien  Leipzig 
1611.   12.:  vgl.  Höpfiier,  Keformbpstrebiingeu  S.  38.  15)  Vgl.  Höpfner, 

WeckherUns  Oden  und  Gesänge  !S.  24.  16)  Diess  ihr  HanptiinterschciduTiss- 
xeicheu  von  dem  altera  satirischen  bittcngedicbt  hat  Gervinus  sehr  gut  hervor- 
gehoben; vgl.  besonders  SS  363  ff.  17)  ^  §  202,  S.  12S  f.  Moscherosch 
gdit  noch  hftalig  auf  die  Utern  deatsehen  IMdaktiker  siirück,  namentlich  auf  den 
"Winsbeke ,  Sebastian  Braut  und  vor  allen  audcni  auf  B.  Ringwaldt :  er  hat  sie 
nicht  bloss?  an  vielen  Orten  citiort.  sondern  mitunter  nuch  lanire  Stellen  aus  ihnen 
auigeuummeu.  In  einigen  der  uueckteu  Gesichte  ist  noch  viel  oiter  Bezug  aut 
Bolienhaguns  Froschmiuseler  genommen,  bisweilen  auch  auf  den  Reineke  Fuchs. 

18)  Vgl.  §  178,  Aum.  II,  und  A.  Viel,  B.  Schnppiusr  ein  Vorl&ufer  Speners. 
Mainz  IS5T.  s. ;  E.  Oeke.  B.  Schuppe,  ein  Beitrag  zur  Gescbichte  des  christlichen 
Lebens  in  der  l.  Haltte  des  17.  Jahrhs.  Hamburg  l*«<i3.  Bloch,  B.  Schuppius. 
Programm  der  K.  Itealschule.   Berlin  1S63.  4.         l^j  Vgl.  §  213,  S.  1&8  ff. 
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§  233  Kedcnsarten  entstellt  ist.  RQoksicbtlich  ihrer  Anlage  und  AosfOliiirag 
gehört  Ton  seinen  didaktisebeii  StBckeii  In  das  Gehiet  d^  eigent- 
Uehen  Dichtung  Tollttftndig  kein  einziges,  nur  wenige  streifen  danw 
und  die  mdsten  fallen  fast  ganz  in  die  Gattung  der  reinen  Lehr- 
proea.  Einige'rmassen  der  NoTellenform  nähert  sieh  noeb  „Corinna, 
die  ehrbare  nnd  scheinheilige  Hure";  aber  mit  vielen  Anekdoten 
und  Geschichten  sind  auch  die  (Ibrigen  angefüllt  Die  lesens- 
werthesten  ausser  der  Katechismuspredigt  „Gedenk  daran  Hamburg^ 
und  der  Corinna  sind:  ,,Salomo,  oder  Regentenspiegel'S  dery^Frebsd 
in  der  Notb'S  Rath  eines  Vaters  an  seinen  Sohn  bei  dessen  Eintritt 
in  die  Welt,  eine  Art  von  modernem  Gegenbild  zu  dem  Winabeken, 
das  „eilfertige  Sendschreiben  an  den  Kalenderschreiber  zu  Leipcig^ 
worin  sich  schon  etwas  von  dem  Geiste  regt,  der  in  Lessinga  pole- 
mischen Briefen  waltet,  die  Abhandlung  „Von  der  Kunst  reich  n 
werden",  „der  deutsche  Lehrmeister'*  und  der  „Ambassadeur  Zippfan- 
sius,  aus  dem  Paniass  wegen  des  Schulwesens  abgefertigt  an  die 
Kurfürsten  und  Stände  des  heiligen  römiscbeu  Keicbs^'.  Von 
G  r  i  m  m  e  1 8  Ii  a  11  s  c  n  8  mit  entschiedener  Lehrabsicht  verfasstea 
kleinen  Schiiitm  "  sind  die  interessantesten  das  .jRathstUbel  Piato- 
nis", „der  deutsche  Michel"**,  .,der  stolze  Melcher",  „Warum  er 
nicht  katholisch  werden  koune",  ,,dcr  ewigwährende  Kalender", 
,,die  verkehrte  Welt",  ,.der  fliegende  Waudersmaun",  „die  Traum^e- 
schichte  von  Dir  und  Mir"  und  „die  Reisebescbreibung  nach  der 
neuen  MnndswcU",  von  denen  die  vier  zuletzt  grenannten  in  Form 
und  Inhalt  die  nieistc  Verwandtschaft  mit  den  Oesieliten  von  Mosche- 
roscli  hallen.  W  e  i  >  c  gab  unter  dem  Namen  S i  e  ir  ni  u  n  d  <"t  1  e  i  c h- 
viel  „die  drei  Hauptverdcrber  in  Deutschland"  heraus*-,  die  aii.H 
in  der  Art  der  (Tesichte  von  Mogeherosch  g'e-^eh rieben  sind  und  alle 
Uebel.  die  in  DoutscMnnd  naeh  dem  dreissigyähri^en  Kriege  herrsehTeu 
auf  drei  Grundursachen  zur (iekf (Ihren.  Abraham  a  Sancta  €ia- 
ra-%  mit  seinem  Tauf-  und  Vatersnamen  Hans  Ulrich  Me^erlin.  U'^*^ 
zu  Krähenheimstetten  unweit  Muskirch  in  Schwaben  geboren,  au? 
leibeigener  Familie,  Sohu  eines  Wirtbes,  besuchte  die  lateinisch« 


20)  Sie  stehen  beinahe  alle  in  dem  dritten  Theil  der  Oeeamintaiuiiabe  wmm 

Werke,  der  den  besondern  Titel  ..Staate -Kram*'  führt.  Nfcheres  darubor  hei 
Passow  in  der  5j  11^.  Aum.  4  anf?czogenen  AV>hanilluDg.  S.  I»>54  ff  nnd  b^'. 
Keller,  SiuipliciSiiimus  2,  Ii:(3;  :  1144  ff.:  4,  i^o«j  ff.  21)  Neu  hemusg^ 
von  Keller,  SimpUcissimus  2,  IU47  ff.;  vgl.  4,  uu.  22 1  Leipzig  1671.  t2 

uod  dfter  wieder  aufgelegt.  23)  Deber  Ihn  ond  sein  Leben  vgl  bewnden 

Th.  G.  von  Karajan.  Abraham  a  Sancta  Clara.  Wien  1<6T.  und  daxu  Srherrr^ 
Anzeige  in  den  Preuss.  .Tahrbücheru  ISfiT.  I.  ttl  ff.  AI«?  Vorlftuffr  der  er  --?rvc 
Arbeit  erschien  von  Karajan,  Leber  eiue  Lebeasgeachichte  Paler  Abraiiams  *N 
Clara.  Vortrag.   Wieu  \^m.  t*. 
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Selmle  zu  Mdskiroliy  kam  2w5U  Jahre  alt  zü  den  Jesuiten  nach  §  233 
Ingolstadt,  im  Herbste  1659  nach  Salzburg  aufs  Gymnasiam,  das  er 
drei  Jabre  nachher  yerlieflSi  um  in  dem  Kloster  Maria  fironn  bei 
WieE  als  Notiz  des  Angnstiner^fiarlBsser-Ordens  seine  Stadien  fort- 
ansetzen. Kach  Vollendung  seiner  theologischen  Studien  und  nach 
Erlangung  des  Doctoigiades  der  Theologie  wurde  er  in  dem  Au- 
gustinerkloBtor  Maria  Stern  zu  Taxa  in  Baiem  als  Feiertagsprediger 
angestellt,  aber  sehen  1668  oder  1660  wegen  seines  ausgezdehneten 
Bufes  als  Prediger  nach  Wien  znrElekberufeni  wo  er  mit  einer  Unter- 
breehung  von  sieben  in  OrSz  zugebrachten  Jalrai  1682—89,  in  seinem 
Orden  alhnftUig  zum  Prior,  Provinzial  und  Definitor  au&teigend, 
unermüdlich  und  unter  nie  erkaltender  TheÜnahme  des  Pnblieums 
auf  der  Kanzel  der  Augustinerkirche  an  Sonn-  und  Feiertagen  bis 
zu  seinem  Tode  (1709)  wirkte.  Er  war  unbestritten  der  erste  Pre- 
diger des  katholischen  Deutschlands;  von  nah  und  fem  suchte  man 
ihn  fttr  Hofpredigten  zu  gewinnen;  in  Wien  und  dessen  Umgebung 
gab  es  wenige  hohe  und  yomehme  Kanzeln,  die  er  nicht  betreten 
hätte.  Bei  der  höchsten  und  vornehmsten  von  allen  hatte  er  Ton 
Anfang  an  regdmfiasige  Verpflichtungen:  die  Augustiuerkirche  war 
zugleich  Hofkirche  I  und  in  äusserer  Anerkennung  dieses  Verhält- 
nisses wurde  Abraham  1677  zum  Hofprediger  ernannt.  Bei  aller 
ihrer  Geschmacklosigkeit  und  burlesken  Rohbeit  in  Gedanken,  Form 
und  Sprache  zeugen  seine  Werke,  deren  Zahl  sehr  gross  ist,  doch 
von  einem  (originellen  und  rrfinderischen  Geiste,  einer  scharfen  Be-  * 
obaebtungsgabe,  vielem  Witz  und  einem  nicht  gemeinen  Durst cllungs- 
TermG^cn.  Zum  allergrössten  Theil  sind  sie.  wie  die  sebuppischen, 
zu  welchen  sie  irowiösennn^son  die  katliolische  Kehrseite  abgeben, 
den  eigentlich  i)rosaigchcn  Scliriften  der  lehrhaften,  beschreibenden 
und  oratorischen  Gattung  beizuzählen.  Sein  Hauptbuch,  das  auch 
noch  am  ersten  für  eine  poetische  Erfindung  gelten  kann,  „Judas 
der  Erzschelm,  für  ehrliche  Leut,  oder  eiirentlicher  Entwurf  und 
Lebensbeschreibung  des  ischariotischeu  Bösewicht'*,  ist  eine  Art  von 
satirischem  Hornau,  worin  aber  der  erzählende  Tiieil  nur  der  aller- 
geringste an  Umfang  ist.  Die  Hauptmasse  bildet  das  Beiwerk,  d.  h. 
die  der  legendenartigen  Lebensbeschreibung  des  Judas  eingeschach- 
telten unterschiedlichen  Discurse,  sittliche  Lehrspiiucten,  Gedicht 
und  Geschieht,  auch  sehr  reicher  Vorrath  biblischer  Concepten 


24)  Das  Guiae  besteht  taa  vier  TheOea  in  4.,  velehe  t68e~1695  enefaleneB» 

Die  tteuo->lo  Ausgabe  ist  zu  Passau  1835— 1S46  in  19  Bänden  gr.  12.  gedruckt; 
Aiwgewählte  Werkf^  in  2  Bänden.  Wien  1  HJ.  S.,  in  vier  Bänden,  Blaubeurcn 
1S40 — 12.  8.  In  Bt'treft'  seiner  übrisfen  neimeuswertheren  Schriftpn  verweise  ich 
auf  Jördeuä  0,  530  fi'.;  Plüchou,  Deukmuler  3,  575  ff.  und  Ggdeke,  GruudrLsä 
Xobwttiiat  QfuAiiM.  k  Auf.  U.  19 
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§  233  Unter  den  proteBtanttschen  Schriftstellern  seiner  Zeit  bat  Tielleksht 
keiner  ronurthdlflfireler  nnd  günstiger  Ober  Abraham  genrtbeitt  ah 
Chr.  Thomas  ins**.  Ihn  nenne  ich  hier  aneh  mit  dämm,  weil 
seine  Monat^gesprAohe  ebenfSslls  in  das  Gebiet  der  Satire  Tidfoeh 
'einschlagen  und  einzelne  Stficke  dnrch  nnd  dureh  satirisch  sind, 
auch  der  Damtellungswdse  nnd  dem  Ton  nach  eher  einen  toUu- 
mfissigen  als  einen  gelehrt-kunstmAssigcoi  Charakter  haben*.  An 
die  Altem  dieser  IfiLni^er  sohliesst  irich  auch  J.  Lauremberg  mit 
seinen  Scherzgedichten  an",  die  nns  den  Uebergang  Ton  der  slteo 
gerdmten  Yolkssatire  an  der  nenen  knnstmfissigea  in  Aleiandriner- 
versen  sowohl  dem  Inhalt,  wie  der  Form  nach  am  ansohanUchstes 
darstellen. 

§  234. 

2.  In  einem  Ähnlichen  Verhältniss,  wie  die  einseinen  Axtea 
der  noch  mehr  volksmässigen  Didaktik,  standen  rfickBichtlicb  der 
Pflege,  welche  sie  in  dieser  Zeit  fanden,  die  der  gelehrt -kanst- 
niilssigen  zu  einander.  Das  eigentliche  Lehr-  und  beschreibende 
Gedicht,  dem  sich  Opitz  mit  so  entschiedener  Vorliebe  angewandt 
hatte,  und  das  ihm  auch  am  besten  gelungen  war,  wurde,  wenn 
man  von  den  vielen  geistlichen  Hymnen  in  Alexatulrinenrersen  und 
TOn  andern  episch-  oder  lyrisch-didaktischen  Darstellungen  absieht, 
von  seinen  Nachfolgern  weniger  gettbt,  als  man  erwarten  sollte. 
Was  auf  diesem  Felde  erzeugt  wurde,  war  im  Ganzen  von  sehr  ge- 
ringer Bedeutung  und  mit  dem  von  Opitz  Geleisteten  nicht  zu  ver- 
gleichen    Wichtig  wurden  hier  erst  die  Werke  von  Brock  es, 


S.  500  f.;  neuere  Ausgaben  oder  l^earbeituiigeii  vieler  dnvon  bat  W  T'n.T>^]p  aca 
iu  der  Bibliothek  der  schönen  WisseiuBcliaiten  etc.  Leipzig  1$37— 4t>  aui  den  ersUm 
Seiten  jedes  Bandes  ventckluiet  Grössere  Stücke  ans  dem  „Jadas**  nnd  asn  4m 
Tractat  „Aof,  a^  ihr  Cäuristea  1'*  findet  man  in  Wackemagels  Lesebuch  3,  i,^l£ 

25)  Monats^^osprUchc  1,  11  fT.  26)  So  namcutlicli  der  Entwurf  einö 

„Komans  von  dorn  Leben  dos  Aristoteles  und  dessen  ('urtesien'%  der  fast  das  ganie 
Aprilheft  des  Jahres  lt>SS  iüllt;  vgl.  Pruts,  Geschichte  des  deutschen  Jouraalisiaaf 
1,  315  ff.        27)  Vgl.  §  1S9,  Ansi.  6  und  §  194,  Anm.  86. 

§  234.  1)  Von  einigen  beschreibenden  Werken  schlesiseher  Dichter  ^kt 
Kaldcrt,  Schlesiens  Antheil  S.  17  Nacliriclit;  über  eine  in  Alejuindnnem 
fasste  Anleitnus  Ilarsdorfers  zur  Reitkunst,  welclic  dem  5.  Theil  der  Gespräch- 
spiele beigegeben  ist,  vgl.  Tittmann,  die  Nürnberger  Dichterschule  S.  93.  Ab 
Inleressaiitestin  ist  vMIeielit  noch  Christian  Hofinatms  (dir  lu  Breslao  gcftMi« 
war  nnd  naeUier  in  Jena,  wo  er  Magister  wurde,  gelebt  sa  haben  schdnt)  JBag' 
probe,  oder  reichsteinischer  göldner  Esel,  anfänglich  aus  eigener  ßeslchtigiui^  iza 
J  lü59  in  bergmännischer  Redensart  — ,  uunmchro  aber  verbessert  an  den  T*? 
gegeben'',  Jena  1674.  S.,  ein  Lehrgedicht  über  den  Bergbau,  das  ich  nicht  naiMf 
kenne;  vgl.  Kenndster,  Specimen  S.  51  nnd  Bonterwdc  10,  233  ff. 
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der  als  Dichter  mit  seinen  unzüliligcn  kleinem  Sachen  von  der  ly-  ^  2'6^i 
riseh-  oder  bucolisch-beschreibenden  Art,  so  wie  mit  grossen  Brueh- 
ßtticken  eines  sehr  weitl&ufig  angelegten  pbysiknlisclieu  Lcbi^ge- 
dicbt8%  die  allerdings  unter  allen  Sachen  des  Verfassers  mit  am 
wenigsten  Ansprucb  anf  poetisehen  Werth  machen  dürfen,  und  als 
TJebersetzer  mit  der  Einfflhrang  von  grossem  didaktisclien  Erfin- 
dungea  der  Franzosen  nnd  rEngländer  seiner  Zeit^  eine  der  Haupt- 
riehtnngen  anbahnte,  welehe  die  lehrhafte  und  beschreibende  Poesie 
in  der  ersten  Hftlfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  verfolgte.  An 
die  Stelle  der  Fabel,  die  man  in  ihrer  Einfachhdt  nicht  zu  soh&tzen 
wnsste^,  trat  znnSchst,  vorbereitet  dureh  die  neuem  Latdner, 
namentlich  auch  durch  J.  V.  Andreft*,  die  prosaische  Parabel  oder 
Gleicbnissrede  und  die  Lehrallegorie.  Harsdörfer  machte  damit 
den  Anfang  In  dner  „Kathan,  Jotham  und  Simson"  f(berschriebeaen 
Sammlung*,  die  ausser  geistlichen  Dichtungen  ünd  Rftthseln  drei- 
bundert  solcher  kleinen  Stücke  enthält,  von  denen  nur  wenige  sieb 
dem  Charakter  des  eigentlichen  Apologs  nähern,  und  die  zu  dem 
Vortrefflichsten  gezählt  werden  dürfen,  was  das  Jahrhundert  nach 
.  dieser  Richtung  hervorgebracht  hat'.  Aehnliche  Oleichnissreden 
lieferten  Samuel  von  Butschky',  einer  der  vorzüglichsten  didak- 


2)  Die  AQBfDhnmg  dieses  Werks  machte  er  sich  zu  einer  Hauptaufgabe  seines 
Lebens :  es  sollte  nfichst  der  Betrachtung  Gottes  aus  der  Natur  die  vier  Elemente, 
unsere  fünf  Sinne  und  die  drei  Hciche  der  Natur  abhandeln;  bfreits  in  dem  älte- 
sten Druck  der  beiden  ersten  Bande  vom  .»Irdischen  Vei^^nügen"  etc.  erschienen 
grössere  nnd  Iddnere  Bnichstflcke  daraus,  in  strophischer  Form  („die  Semae^ 
,^er  Regen'*,  „die  Berge**,  „das  Wasser**,  „das  Feuer**,  „die  £rde'\  „die  Luft**, 
,,die  fünf  Sinne").  Was  sich  nach  seinem  Tode  davon  noch  weiter  vorfand,  wurde 
in  dem  9.  Bande  ^usammeng^'stellt  unter  der  rcberschrift,  ..Betrachtwnjren  über 
die  drei  Kciche  der  Natur"  (in  derselben  Strophe,  wie  die  früher  gedruckten 
Stücke,  „das  Rddi  Aer  Metalle**  and  »das  Beich  der  Pflanien**;  in  rtihenartigeu 
Tarsen  tidas  Thterreicli**).  Yf^.  Weichnianns  Vorrede  snm  ersten  Druck  des  ersten 
Bandes  vom  Irdischen  YergnQgen,  Ausgabe  vonlT2S.  B,  5,  vw.  und  den  Vorbericht 
dos  Ilrrnusgebers  des  9.  Bandes  3)  Sie  fallen  ihrem  Erscheuien  nach  som 

Theii  erst  in  seine  letzten  Lebensjahre  und  sind  §  208,  Aum.  3  angeführt 
4)  So  viel  ich  mich  erinnere,  handelt  keine  der  Poetiken  dieses  Zcitnums,  die 
icb  gelesen  habe,  von  der  Fabel,  und  Barsdörfer  meint  sogar,  es  sei  mit  ihr  so 
bewandt,  wie  mit  den  Schnecken  und  Krebsen,  man  habe  mehr  Mühe  mit  dem 
Zurichten  und  Zerl^en,  als  man  Gutes  zn  penipssen  fitulr:  v?^l.  Tittmnnn  a.  a.  0. 
S.  y4.         5)  Vgl,  Herders  Werke.   Zur  schonen  Litleratur  und  Kunst  20,  2til  ff. 

6)  „Nathan,  Jotham  undSimson,  oder  geistlicher  und  weltlicher  Lelugedichte 
erster  nnd  anderer  TheU.**  IfOmberg  16^0.  5t.  8.   Proben  daraus  stehen  in 
Canzlers  und  Meissners  Quartalschrift  1,  2,  41  ff.;  vgl.  auch  Tittmann,  S.  94  ff. 
und  §  TU,  Anm.  l.         7^  So  nrtlicilt  woiiiLTStcn?  Tittmnnn  a.  a.  O,  S.  95. 
8>  Geboren  zu  Breslau  btudierte  zu  Wittenberg  «Üe  Ktchie;  gelangte  spüttr 

zum  Besitz  einer  Buchdruckcrci  und  mehrerer  Landguter  in  Schlesien,  wurde 

Vi* 
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%  234  tisohfift  Froaaiiten  des  siebsehBten  JahrbundertB,  m  Tencbiodoiei 
Beiner  Sehriften*,  JuBta«  Gottfried  Babener**,  der  Gioemter 
des  bekaimtoii  Satirikeni  in  eeinen  untttdiehen  LebigedkliteD"", 
die  er  in  IMbeig  für  eeine  Schüler  eehrieb,  und  Cbr,  Andret« 
Botb  in  seinen  von  der  Bibel  mgengbsa  Fteabeln*';  nach  die 
wenigen  sogenannten  Fabeln,  die  B«  Heneke**!  Hnnold*^»  KMg'' 
nnd  Broekes"  in  Beimen  abtoten,  waren  weit  mebr  Parabeln  md 
lebrbafke  oder  beaebreiben^e  Allegorien  als  das,  wofür  sie  sieb  aus- 
gaben« Wenn  bin  ond  wieder  einmal  bei  den  Kunstdicbtern  ein 
gereiratea  Sttlek  anftanobt,  das  Reinem  Inhalt  «nach  eine  wahre  Fabel 
ist,  so  hat  es  wenigstens  in  der  Form  oder  in  dem  Zweek  etwas 
dieser  Dichtart  Ungemässes'^  Zu  der  echten  Fabel  kamen  die 
Deutschen  erfindend  nicht  eher  als  im  folgenden  Zeitraum  curfi<?lc; 
auf  den  Weg  dahin  gebraobt  wurden  sie  aber  schon  in  diesem,  be- 
sonders gegen  seinen  Ausgang,  durch  das  Uebersetzen  und  Bearbeiten 
älterer  nnd  neuerer  Fabulistea  des  Auslandes  nnd  durch  die  wieder 
ans  der  Vergessenheit  berroigeiogene  einheimische  Beiapielpoene 


katholisch,  von  Leopold  I  geadelt  und  mit  verschiedenen  Acmtorr!  ht^kleidet  Zu- 
letzt war  er  MauDgerichts-  und  Landesältester  des  Forsten tiiums  Breslau  ood 
neomarktscben  Weichbildes,  auch  kaiserlicher  Rath  und  starb  1678.        9)  Tofi 
■dnen  vielen  Schriften  sind  die  wichtigsten:  „Fflnihnndert  sinneii-,  gdst-  lal 
lehrreiche  Red  in  und  Gomüthsübungen"  etc.  Breslau  1066.  S.;  „Pathmoe,  ed- 
haltend  F^nflerbare  Keden  und  Botnuhtnnfjen"  etc.  Leipzig  1677.  9.  und  .."Wohl- 
bebauter  ivosenthal"  etc.   Nümbcrg  1079.   s.   Vul.  Hoffmann,  Spenden  l,  »ä  fi, 
WO  aoch  Parabeln  und  Aphorismeu  aus  den  angelührten  Buchen  stehen. 
10)  Geboren  sa  Soru  1655,  widmete  sich  dim  ScbulÜRch.  Tom  Conrectoitx 
m  Grunnui  als  Bcctor  zuerst  nach  Freiberg  und  dann  an  die  Fiir^'t  i  ;  hole  n 
Me!8s<»n  berufen,  starb  er  hier  lfi',)9.         11)  Sie  cr^^rbionen  zu  Dresden  Inn:  * 
Fünf  und  zwanzig  davon  hat  Meissner  mit  geringen  Aeuderungen  und  KürEuagtr 
unter  der  Ucberschrilt,  „Erinnerung  au  J.  G.  Rabenern,  nebst  einigen  Proba 
aeiner  Fabetai'',  im  Detttseben  Miueinn  1782»  8.  163  ff.;  580  ff.  wieder  abdradOB 
bunen.        12)  Frankfurt  160S;  vgl.  Gervinns  4*,  M,         13)  Die  Stücke,  iE« 
nntcr  seinen  verliebten  Gcdi( Ilten,  Satiren,  Hochzeitsgedichten  etc.  für  FaK^la 
gelten  sollen ,  liat  er  in  dem  Register  hinter  den  vier  Theilen  seiner  (Philaud««^ 
V.  d.  Linde)  Gedichte  bezeichnet.         14)  B.  Meucke  berichtet  in  seiner  ,,Cnter* 
rednng  von  der  Poesie'*  (Gedklite  4,  216),  „der  berObmte  Henaiktes  tn^  «isa 
besoudem  Penchant  zur  Fabel**,  habe  ihm  bereits  auch  einige  sehr  woUgenthatf 
Proben  einer  netten  Version  von  den  Fabeln  des  La  Fontaine  zukommen  lasset 
80  wie  einige  artige  eiirene  Inventionen,  die  er  im  Folgenden  mittheilt     Ob  dh- 
Fabeln,  die  liuuüid  seiueu  „Academischeu  Nebenstunden*'  beigefügt  h^t 
M.  Bichey  tot  dem  3.  Theil  von  Wdclimaiiiis  Poesie  der  Niederudnen,  S.  13 
dieselben  sind,  die  ich  bei  Mencke  gefunden,  oder  andere,  kann  icb  itfcht  Sparer 
15)  In  den  Getiichten  S.  323;  448.         16)  Irdisches  Vercrnnnren  4  (Aas^ 
von  1735),  17;  153;  361.  17)  So  ftihrt  Gervinus  3S  225  eine  Fabel  vn? 

G.  Greilinger  an,  die  strophcnmässig  zum  («esaug  eingerichtet  erscheine,  und 
cinxige  bei  Canits,  „die  Welt  i&sst  ihr  Tadeln  nicht**,  ist  die  letate  seitter  Satireo. 
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das  HUtelAlteis".  Die  ambiBchen  Fabeln  Lokmaiu  nebst  eber  S  234 
Ambl  Sprkbwdrter  der  Araber,  gab  Adam  Oleariue  in  dent* 
gelier  Ueberseteung  als  Anhang  zu  dem  „Fersianjaehen  Bosentbal''** 
luiMB*»  die  Fabeln  des  Aetopus  und  deePbCdrag  worden  seit  der 
IGtte  der  Nennslger  des  siebzehnten  bis  in  die  Zwanziger  des  folgen- 
den Jahrhunderts  mebrfiush  ftbersetzt  nnd  bearbeitet ,  in  Fhisa  nnd 
in  Teneny  von  Daniel  Hartnaedus,  J.  II«  Eranse,  Ifelanderi  Salo- 
Don  Franeke,  J.  Fr.  Biederer**  n«  A«;  desgleieben  die  französisoben 
TOD  La  Fontanie  und  La  Hotte  seit  dem  zweiten  Zehntel  des  aebt- 
sehnten  Jahrhunderts  dmeh  Balthasar  Hiekisch^t  Broekes^,  Mayer 
und  Wilkens**,  die  Fabeln  des  Bonerins  worden  durch  Scherz  heraus^ 
gegeben '^  —  Mit  am  besten  unter  allen  kunstmässigen  Diehtarten  ge- 
lang den  Männern  des  siebzehnten  Jahrhunderts  das  Epigramm,  an 
dem  ,  sieh  auch  fast  jeder  versuchte^  der  sieh  mit  der  Poesie  in  der 
Muttersprache  abgab.   Sehr  viele  von  den  uns  aiiB  diesen  Zeiten 
flberUeferten  „Sinngedichten"  und  „Auf-,  Ueber-j  Beischriften''  etc., 
wie  man  die  Epigramme  gewöhnlich  nannte,  sind  freilich  wieder 
nur  üebersetzungen  und  Nachbildungen  fremder  Stücke;  indess  ist 
die  Zahl  der  den  deutschen  Dichtern  eigenthttmlioh  angehörenden 
noch  immer  ausserordentlich  gross.    Die  ausländischen  Muster  waren 
hier  besonders  lateinische,  von  den  Alten  namentlich  Martial,  von 
den  Neuem  der  Endfindor  Owen'",  und  bei  ihnen  hat  man  auch 
vorzugsweise  die.  Oijt^inale  der  wörtlich  oder  frei  Ubertrn<reneu  E|)i- 
grammo  zu  surhcu.    Als  Formen  dieser  Dichtart,  die  Uberhaupt  ziem- 
lich mauiugraltig  waren,  benutzte  man  auch  öfter  die  des  Sonetts, 
des  Madrigals  und  des  Roiidenu's;  der  Inhalt  beschränkte  sich  nicht 
bloss  auf  weltliche  Gegenstaude,  gar  nicht  selten  wählte  mau  dazu 
auch  geistliche I  und  Johann  Scheffle rs  »^geistreiche  Siuu-  und 


18)  Vgl.  Gerrinus  4^  92  f.         19)  Einor  Uflbertngiuig  des  GaUBtans  tob 

dem  persischen  Dichter  Saadi.         20)  SclileswiL:  ir,51.  fol.  nnd  icr.n.  4. 

21)  Auszug  aus  Acaopi  Fabeln,  in  deutsche  Ueiinon  nach  itziger  Art  und  mög- 

Uchster  Kürze  gekleidet»  Coburg  1717.  b.;  vgl.  AI.  Kichey,  a.  a.  0.  S.  12  if. 

■22i  Herr  de  b  Fontidiie  Fabeln  ins  Deotsehe  übersetzt,  Augsburg  1713.  9. 

23>  ffinter  dem  «raten  Tbeil  des  „Irdischen  Yergntigens**  etc.  24)  Im  2.  nnd 
3,  Theil  von  Weichmanns  Poesie  der  Niedersachsni.         25)  Vgl.  §  120,  9. 

26)  Gest.  ir>23.  Nachdem  schon  trülicr  von  verschiedenen  Händen  viele  seiner 
Epigramme  in  deutscher  ücbersetzung  bekannt  geworden  waren,  gab  Valentin 
luöber  (geb.  1620  su  Eiftirt,  anftn^h  Leibant  bei  efaieni  lehwediBelMn  GenefaU 
dMUi  PioTinsial''Phydea8  TonBfemen  nnd  Verden^  gest.  in  seiner  Vaterstadt  16S&> 
.  ,£]pigranimatnm  Oweni  drei  Bücher  verdeutscht  und  in  eben  solche  angenehme 
Kürze  gebracht",  Hamburg  1651.  12.  heraus,  die  raehrmals  aufgelegt  ^vn^f1pn. 
J£,in.e  ältere  Uebersetzung  von  Bemh.  JSicaeus,  Embdcn  1641.  12.  fuhrt  OuUeke, 
Crrundrise  S.  496  auf. 


2V)4   V.  Von  Antang  dcsXV  ii  bis  zum  zweiten  Viertel  des  XVlii  Jahrhunderts. 

§  234  Scblußsreimo"'^  bestehen  nur  aus  solchen  StUcken  und  drehen  deU 
allein  um  Vorstellungen  und  Sätze  der  mystiaeben  Theologie,  w^eho 
der  Dichter  zum  grossen  Theil  ans  Taulers  Schriften,  aus  Baysbroek, 
Bonayentura,  S.  Bernhard,  S.  Augustin  and  andern  ftltem  und  neuem 
•Theologen  und  Mystikern  schöpfte.  Fttr  die  besten  Epigrammatikei* 
dOrfen  wir  ausser  Logau  ansehen  von  seinen  Zeitgenossen  A.  Gry- 
phins,  von  dessen  Epigrammen  oder  Beisohriften  schon  1639  swd 
Bdeher  erschienen  und  in  dessen  Sonetten  sich  auch  viele  Spott- 
und  Strafstacke  finden,  und  Q.  Grefflinger**;  von  seinen  Nach- 
folgern Johann  Grob*',  dessen  Epigramme  sich  in  zwei  auch 
manches  httbsche  Lied  enthaltenden  Sammlungen  finden,  „dichterische 
Versuchgabe  in  deutschen  und  lateinischen  Aufschriften'^^  und  „Bern- 
holds  von  Freienthal  poetische  Spazierw&ldlein"**  und  ganz  vorzQg- 
lieh  Ohr.  Wornicke'*.  —  Die  kunstmSssigen  Satiriker,  die  eist 
seit  den  Fttnfzigem  des  siebzehnten  Jahrhunderts  auftraten,  zeigen 


27)  „ChenibfaiiseherWaiidersmuiii,  oder  gristNiche  8faui-  und  SchlasveiiiM^, 
Wien  16&7.  12.  Diese  erste  Amgabe  enthalt  nur  5  BOcher  nebst  einer  Zugabe 
von  10  (fjcistlichon)  Klingreimcu  oder  Sonetten;  in  spatem  Diucken  (Glaz  1674 
und  ir,75.  Glot^au  inTfi.  Frankfurt  a.  M.  1701  durch  Gotttried  Arnold  f^tc.)  ist 
ein  sechstes  hinzugekommen,  lieber  die  zahlreichen  spätem  Drucke  vgl.  (iödeke 
a.  a.  O.  S.  470;  die  Sttbbaeber  Ausgabe  ron  IS29.  12.  ist  nach  der  ersten  und 
der  arnoldischeii  Aasgabe  gemacht.  Vgl.  Qbw  das  Werk  Fr.  Kern,  Johann  Scboff- 
lers  Chpruliinischer  Wandersraann,  eine  literarhistorische  rntorsucluiu^' .  Li  ipzig 
lS<;fi.     :  Vir),  dazu  Blatter  für  Uterar.  Unterhaltung  IS6T,  Ö.  2>2  IT  2>  V^I 

über  die  altere  epigrammatische  Dichtung  di^es  Zeitraums  überhaupt  Koch  i, 
215  fL  undOmini»  3\  304  ff.  29)  Leiden  1639  s  die  Ausgabe  von  t6S9  est> 
h&lt  drei  Bflcher.  30)  ««Deatsche  Epigrammata**,  Danzlg  1S4.5.  S. 

31)  Geb.  1630  (nach  Gödoko,  Grundiiss  S.  106  um  1032)  zu  Liohtoustcig  IniTOB» 
genbnrdschcn,  Mit^,Mied  des  Raths  zu  Uerisau  im  Lande  Appenzell,  gest.  IH1»7. 

32)  liasellüTS.  12.  33)  0.  0.  I70ü.  b.  W.  Wackcrnagei  fuhrt  imdeat&che» 
Les^uch  2,  523  ff.  und  545  C  Johann  Grob  und  Reinhold  t.  FTeieirthal  so  anl^ 
dMs  man  sie  f  Qr  zwti  verschiedene  Dichter  halten  nmie.  Sind  sie  diese  wfarfcBeli, 

•   oder  liabcn  Wackcrnagei  bloss  die  beiden  Nam^  Irre  gcftthrt?  34)  Vgl. 

ausser  dem  §  207.  S  151  tf.  Beigebrachten  über  ihn  noch  Ocrrinus  .3*.  505  ff. 
Was  in  seinen  Epigvanimon  besonders  Anstoss  erregt,  die  hiiulig  sehr  harte  nnd 
durch  Verschlingung  der  Satztheilc  verdunkelte  Ansdmcksweise,  berOhrte  schos. 
Sehl  Z^tgenosse  B.  Feiiid  (Von  dem  Temperament  8.6t  f.)  in  dem  Lobe,  weichet 
et  ihm  sonst  spendet.  Eine  Neuerung  war  es,  dass  Wemicke  die  Form  der 
„Ueberschrift"  auch  zu  kleinen  Herolden  benutzte,  die  bald  in  ernstli.iftera.  bald 
in  bullt  skeni  Tone  gehalten  sind:  er  spricht  sich  selbst  darüber  in  den  An- 
merkungen auf  S.  TU  ;  UO  und  Ub  f.  aus.  Wie  hoch  Lessing  Wemicke  als  Epi- 
grammatlBten  scbfttstet  ist  ans  dessen  Anmerkungen  Aber  dM  E^gsamsi"  la 
ersehen;  nachdem  er  den  Martial  als  den  ersten  aller  Epigrammatistefi  be- 
zeichnet Imt,  sai^t  er  (S,  -icy):  „Wer  ihm  aus  allen  Zeiten  und  Völkern  n<xh 
am  na«  hsten  koiiiint.  unser  Wemicke."  Auch  Herder  schätzte  ihn  sehr;  ifgt 
Werke  zur  scbuneu  LitLeratur  lu,  174. 
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ab  eharftkteristiBche  ZOge,  die  bei  ihnen  noch  deufliolier  als  in  der  $  234 
iLuiuitmtoBigen  Satire  wahrgenommen  werden  können,  einen  sich  zu 
sehr  in  blossen  Allgemeinheiten  eigehenden  Tadel  der  Uebelstände 
der  Zeit  und  die  Scheu  yor  Allenii  was  die  Grossen  und  Mächtigen 
hätte  Verletzen  können**.  Sie  hielten  sich  hauptsächlich  an  römische 
und  neufranzösische  Vorbilder;  die  Einwirkung  der  erstem,  nament- 
lich desJuvenalSy  erkennt  man  sehr  deutlieh  bei  A.  Oryphius  und 
Joa  chim  Rachel^.  Von  Gryphius  besitzen  wir  drei  zuerst  in  der 
Ausgabe  von  1657  gedruckte  Satiren,  von  denen  die  beiden  ersten 
in  der  Ausgabe  von  1698  „Strafgedichto",  das  dritte  „Capitain 
Schwärmer.  An  die  Schönste  und  Edelste  dieser  Welt"  über- 
schrieben sind.  Rachel  wurde  in  der  kunstmässigen  Tersißcierten 
Satire  der  berühmteste  Dichter  seinerzeit;  gehaltener  und  strenger, 
aber  auch  steifer,  allgemeiner  und  farbloser  als  Laurember«:,  der  die 
Thorheiten  und  Gebrechen  seiner  Zeitgenossen  mehr  als  Volksmann 
verlachte,  deun  als  gelehrter  Sittenrichter  in  strengem  Tone  rügte. 
In  seinen  Ansifditen  von  der  Poesie  und  von  dem,  was  den  rechten 
Dichter  mache,  jj:ieng:  Kachel  ganz  auf  Opitzens  Theorie  ein Seine 
^Tu>jter  waren  .luvenal  und  Persius,  und  zwei  seiner  Satiren''*'  bat  er 
bloss  aus  Stücken  dieser  !>i(.'hter  frei  übersetztj  so  n-ic  eine  dritte*' 
einer  juvenalischen  naeiigebildet  '".  Von  den  übrigen  waren  die  drei 
ersten  ihrer  ursi)rUngUchen  Abfassung  und  Bestimmung  nach  lloch- 


35»  B.  Mi'iu  ke  warnt  in  der  Vorrede  zum  2.  Thcil  seiner  Gedichte  die  Satii'eu- 
sciireib&r  ausdrücklich  davor,  sich  au  Tomehme  iierren  und  einüussrciche  Mauner 
SU  machen;  vgl.  auch  Thomasias  in  den  mtwMonatagesprftcheii.  36)  Geb. 
1618  XU  Lunden  in  NorderdithmarscQ,  ttncUerte  tu  Boitodc  und  Dorpat  und  ver- 
weilte dann  einige  Jnhre  als  Hauslehrer  in  Liefland.  1652  kehrte  er  in  seine 
Ucimath  zun'ick,  wanl  i{ector  in  Heide,  später  zu  Norden  in  Ostfriesland  und 
zuletzt  zu  Schleswig,  wo  er  lüU*J,  im  zweiten  Jahr  seiner  Amtsverwaltuug,  starb. 
Vgl  A.  Sach«  J.  Rachel,  ein  Diditer  und  Schulmann  des  1 7.  Jahrhs.  Schleswig  1 8. 

37)  Vgl.  Sat.  S,  79  iL        38)  Die  vierte  nnd  fOnfte.        39)  Die  sechste. 

40)  Zuerst  gab  Rachel  sechs  Satiren  heraus,  „Deutsche  satirische  Gedichte", 
Frankfurt  1664.  'S  .  nnd  dann  noch  einzeln  zwei  andere.  Schon  1667  erschienen 
alle  acht  zusammen,  woruut  noch  meiirere  Ausgaben  (einige  enthalten  zugleich 
Laurembergs  Scherzgedichte;  vgl.  Lappenbergs  Ausgabe  der  8dbAngedichte  L*t 
S.  199)  bis  gegen  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderte  folgten,  die  letat«  und 
beste  von  J  .T  Wippcl,  Berlin  1743.  S.  In  neuerer  Zeit  bat  wieder  H.  Schröder 
eine  besorgt,  .,J.  Rachels  deutsche  sat yrischo  Gedichte",  mit  dem  Leben  des  Dich- 
ters, erklärenden  Anmerkungen  etc.  Altona  l  siü».  8.  Mehrere  der  ältern  Drucke 
geben  ausser  den  acht  editen  Satiren  noch  zwei  Stücke,  „Jungfemanatomie"  und 
y^Jongfemlob**;  sie  sind  aber  gewiss  nicht  von  Bacbel  (igL  Lappenbe^g  a.  a.  0. 
S.  199,  Anm.  1 1 :  Sprache,  Versbau  und  die  ganze  D&rstellungsweise  sprechen  für 
einen  andern  Verfiisscr.  der  wahrscheinlich  in  einem  gewissen  Seyfart  zu  suchen 
ist;  vgl.  Xeuuitister ,  Specimeu  S-  00  ff.  und  Schröder,  a.  a.  0.  S.  XX  f.  Ueber 
andere  Sachen  Rachels,  worunter  auch  ein  uns  aufbehaltenes  plattdeutsches  Ge- 
dicht gerechnet  zo  werden  pflegt,  s.  ScluOder,  S.  XXVI  f. 
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§234  leitsgedichtc^',  und  erst  nacbher  gab  ibnen  der  Diehter,  wie  es  | 
scheint,  ohne  ^Bsere  Abänderungen)  die  uns  Uberlieferte  Gestalt 
Der  Eintluss  Boileau's  zeigt  sieb  bei  Ton  Oanitz^,  Keukircb** 
und  aucb  €rOntber^%  wiewobl  dieser  die  tbm  überlieferte  Fimn, 
die  er  vielfacb  fllr  das  GelcgenheitBgodicbt  brauchte,  mit  grösserer 
Freiheit  und  Selbständigkeit  behandelte  als  seine  beiden  Yorg&nger. 
Diese  drei  Dichter  sind  auch  in  der  besohreibenden  und  lehrhaften  i 
Epistel ,  worin  ihnen  schon  Opitz ,  FleBDing  o.  A.  den  Weg  geuigt  | 
batteni  die  bedeuteadsten  geworden.  | 


Sechster  Abschnitt« 

Andeiitnngen  zur  Oeschichte  der  rein  prosaisdien  Literatur  nach  Omn  Biocl- 

gattungen.  *) 

§  235. 

1.  Geschichtliche  und  beschreibende  Prosa'.  —  1ä 
den  bessern  historischen  Werken  aus  dem  Anfan^r  des  siebzehnten 
JahrhiiTiderts,  der  „Chronik  der  freien  Reichsstadt  Speicr"-  von 
Christoph  Lehmann',  der  „Historie  des  Hussitenkrieges'' '  vod 
Zacharias  Theobald',  der  ,,Chromk  von  Dithmarschen, 


41)  Die  Form  der  Satire  wurde  iibri^ns,  wie  scüod  §  2 IG,  Anm.  1,  aag^  i 
deutet  ist,  h&iifig  m  Hochidtsgediehteii  gewihlt,  besmtden  in  der  sp&tem  Üt.  | 
z.B.  von  Günther;  dn  ftlterea,  nodi  flberBacliel  sarflckrdcliendeB  SMck  d  rAr 

stellt  zu  Ende  des  ersten  Tlieils  von  Zesena  hochdeutschem  HeKcon.  4*2>Vpl 
§  206,  S.  116  ff.  43)  Vgl.  §  207,  S.  150  und  Anm.  17.  44)  In  seinenOf- 
dichten  sind  zwei  Bücher  Satiren,  die  theila  in  Versreihen,  thcils  in  strophische^ 
Formen  abgefiMst  aind.  Vgl.  Anm.  41. 

*)  VgL  $  m. 

§  235.  1)  Zu  diesem  §  verweise  ich  auf  Pischon,  Handbuch  der  deutscbtt 
Prosa  (^vA  von.  den  meisten  hier  aiifwfü)u-ten  Schriftstcllorn  ausführlube  Xtch- 
richten  uebst  ansehnlichen  Bruchstücken  aus  ihren  Bucbern  gegeben  smdi,  od*! 
Denkmäler,  2,  496—499?  503—507;  3,481—504;  auch  auf  Wackernagel,  deoticke» 
Lesebneb  3»  1,  545-572;  SSS-^SSS;  1047—1056.  2)  Sie  erschien  Frenkfiat 
a.  M.  1612.  fol.  und  wurde  öfter  aufgelegt.  3)  Vgl.  §  233,  Anm 

4)  Ber  erste  Theil  wurde  zu  Witt«^uberg  1610  (nach  Barthold,  Gescfiichte  de 
fruchtbring.  Gesellschaft,  im  J.  1609.  4.),  eine  um  zwH  Bücher  vermtbrtc  Xm^ 
gäbe  zu  Nürnberg  1621.  4.,  eine  andere,  ohne  Theobald»  Vuritede,  m  Br^dn-' 
1750.  4.  gedmekt  5)  Geb.  1594  snSchlMkenwiIde  in  Böhmen«  nv  9I0^ 
Feldprcdiger«  dann  Dorfpfarrer  und  starb  1627. 
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Johann  E68ter%  genannt  Neo com 8,  in  niederdentBcber Sprache  §335 
schrieb',  Michael  Stettlers*  „Annales,  oder  Besehreibun;  der 
Tomehni8ten  Oesohichten,  io  noh  in  Helvetia  zugetragen  haben"*, 
und  „dem  alten  Pommerland''  von  Johann  Hicrftliue**, 
Mdgen  sieh  noch  die  Nachwirkongen  des  €toistes,  der  in  den  Tor- 
iBglichem  Qesehichtobtlchem  des  vorigen  Zeitianms  sich  so  kräftig 
entwickelt  hatte.  Nicht  minder  ist  diess  der  FMl  in  der  Tortreff- 
liehen  nnd  bald  sehr  berahmt  gewordenen  Sammlung  Yon  Anekdoten 
und  AussprUchea  gescbiohtlicher  Personen,  die  J.  W.  Zinkgref  als 
„der  Deutschen  scharfsinnige  klage  Sprflehe,  Apopbthegmata  ge- 
nannt'', herausgab".  Späterhin,  schon  um  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts, drang  auch  in  die  historische  I^osa  die  Tcrderbliche  Sprach- 
meDgerei  und  der  schleppende  Canzleistil  ein.  An  dem  ersten  Fehler 
leidet  bereits  in  hohem  Grade  ein  sonst  nicht  verdienstloses  Werk 
TonBogisIaus  Philipp  yon  Chemnitz'%  ,,königl.  schwedischer 
in  Deutschland  geführter  Krieg*'.  Indess  finden  sich  daneben  auch 


6)  Köster  war  Pfarror  zu  Rü^um  in  Xordorflithmarsen  und  starb  1630. 
7)  Seine  Chronik  ist  erst  in  neuerer  Zeit  aus  der  Handschrift  h(»rftusgcgeben  wor- 
den, Tgl.  §  151,  Aum.  17.  8)  Geb.  um  1580  zu  Bern,  verwaltete  mehrere 
C§6BXXUshß  Aemter,  zuletit  das  dnei  Qeneraloommissars  in  seiner  Vaterstadt,  und 
starb  1642.        9)  Er  gab  sie  an  Bern  1626,  2  TUe.  fol.  heraiu;  ein  anderer 
Druck,  worin  die  Geschichten  weiter  fortgeführt  sind,  erschien  ebenda  1631. 
10)  Geb.  1597  in  Köslin,  gest.  als  Dr.  der  Theologie  und  Professor  am  Oyninasium 
zw  Stettin  165S.   Der  erste  Druck  seiner  in  Stettin  verlegten  Chronik  ist  vom 
Jahre  1U39,  2  Bde.;  eine  neue  Ausgabe  kam  1723  heraus.         11)  Sie  bertUireu 
Bich  TietfacJi  mit  den  Samniliiiigen  deutscher  SprlchwCrter  und  Slaoredoi  und  ehid 
auB  vielen  und  sehr  Terschiedenartigen  Schriften  zusammengetragen.  Zinkgref 
wollte  damit,  vno  man  ans  seiner  Vorrede  sieht,  etwas  liefern,  das  iihnlichou 
Büchern  der  Au^^lander  alter  und  neuer  Zeit  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte, 
und  wurde  in  diesem  Unternehmen  von  Andern  imterstQtst,  namentlich  von 
Moeoherosob,  der  davon  am  SeUnss  des  Gesichts  vom  „Todtenheer**  spricht;  vgl. 
auch  Gcrvinus  3\  71  f.    Der  1.  Theil  der  Apopbthegmata  erschien  Strassbnrg 
Iü26.  S.,  dann  \f<2^ ,  der  zweite  1631,  und  beide  zusammen  1Ü39.       an  dfin- 
selben  Verlagsorto    Mit  v'umn  3.  Theile  von  J.  L.  Weidner  (einem  aus  der  Pfalz 
gcbllrtigen  Scbuiuiauu  und  Ziukgrets  Schwager)  vermehrt,  Leiden  164-1,  und  mit 
«inem  vierten  irnd  fBoften  (worin  anch  vide  Sprachnäme)  Amsterd.  1653  ff.  12. 
Kens  Ausgabe,  mit  einer  Vorrede  von  Chr.  Weise,  Frankfurt  und  Leipzig  1693. 
12.:  eine  Auswahl,  besorgt  von  B.  F.  Guttenstein ,  Mannhoirn  (.t.  1^.  ~ 
üiiif  tlcr  zinkiDfrefschPo  ;ihn'''tlu'.  aber  viel  kleinere  Sammlung  von  Apophthegmen 
haben  wir  von  Zacharias  Luiuit;  vgl.  §  21b,  Aum.  ö.          12)  Geboren  1605  zu 
Stettin,  trat  nach  vollendeten  Universltittsstadien  suerst  In  hoHiadbche»  dann  in 
schwedische  Kriegsdlonsto ,  wurde  spftter  vos  Christinen  /um  königlichen  Rath 
und  schwedischen  Historiotnaplifn  rrnnnnt,  auch  in  den  Atk'lstand  crhob'^-^  v.vtt] 
Htail)  1<)7<.    Vnn  seiner  auufblicli  h'i^i  yu  sechs  Theilen  aut;;,'ctuhrtcii  (iescluchif 
«lea  iiOjahrigeu  Krieges  sind  mir  zwei  erschienen,  der  erste  Stettin  164*i,  der  andere 
Stoekhc^  1053.  fol. 
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§  235  noch  Bdspiele  einer  sehliehton,  ansprucliBloMn  DantelhrngBrao, 
wie  die  y^Enählung  der  Eroberung  Magdebuiigi"  fxMnti 
Friflins**;  und  ungef&br  in  derselben  Zeit,  in  welcher  diese  Er- 
zählung aöfgesetzt  zu  sein  seheint,  kam  selbst  eins  der  allerbesten 
.  unter  den  deutBcb-gescbriebenen  Geschichtabflchem  des  siebzehnteB 
Jahrhunderts  zu  Stande,   der  von  Siegmund  Jvou  Birken 
abgefasste   „Spiegel   der   Ehren   des   Erzbauses  Oesterreicli*"", 
welchem  die  Handschrift   eines   ältem   österreiehiscben  Ebren- 
Spiegels  von  Hans  Jacob  Fugger  (1516 — 1575)"  zu  Grunde 
liegt,  wobei  dem  Bearbeiter  aber  keineswegs  freie  Uaud  gelaKcn 
war,  denn  er  musste  das  Werk  unter  der  Leitung  und  Censur 
mehrerer  in  kaiserlichen  Diensten  stehenden  Gelehrten  au^füliren, 
und  der  Kaiser  selbst  trug  Sorge,  dass  nichts  in  den  neuen  Teit 
kam,  was  bei  dem  Pabst  «nd  der  Gcistlicbkcit  Uberhaujit,  so  wie 
bei  einzelnen  dem  KalM  iliause  befreundeten  Machten  Anstuss  erregen 
möchte Im  Allgemeinen  wurden  die  mehr  noch  nach  der  her- 
kömmlichen Chrouikeuart  beliuudelteu  GcscbirbtserziUiliuiiren  immer 
sehlechter,  und  auch   in   den    neu   aufirekommcnen  periodischen 
Sammelwerken,  den  hisi nis  heu  Schaubühnen,  Diarien  etc.'^  un^ 
den  Anfängen  einer  eigentlu  lien  Staatengeschichte"  zeigte  sieh  k«a 
besserer  Geist.    Erst  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraums  fieng  die 
deutsche  Geschichtschreibung  au  sich  wieder  etwas  v(ui  ihrem  Ver- 
fall zu  erheljcn.    Das  erste  Werk  von  bedeutendem  saehlicbeu  \Ncrlli, 
das  sich  auch  in  der  Form  vor  vielen  andern  vi.rtbeilbaft  au^zeiA- 
uet ,  war  hier  G  i>  1 1  f  r  i  e  d  Arnolds    „unparteiische  Rireheu-  Uli 


13)  Geb.  ICil'.)  zu  Leipzig,  erKbt<^  in  MagiKburi,' .  wu  seiu  Yixu.v  Obcrjw«^^ 
Schreiber  gewordeu  war,  die  Belageruug  uud  Verwüstung  der  Stadt  durch  Tillv. 
wurde  sp&ter  Conrector  In  Osnabrack  und  starb  16S0.  8«ine  Erz&hlang,  ^  ^ 
wahrscheinlich  um  166U  niedei  schrieb,  findet  sich  in  dem  „Hundert jührigcn  ma^^<^* 
buruMsclifii  Dfnkmal*'  de.    Magdeburg  1731.  14)  Vgl.  §  -2rr2 .  Ar.ra.  ^; 

Er  erschien  in  3  Foliobtiuden  zu  Nürnberg  ItlGS.  15)  Vgl.  2kl.  JutrosinsÜ 

de  iinperialis  biblioth.  Vindoboneusis  cod.  ms.  qui  iuscriptus  est :  Ehrenspi<>gel  «^f 
VratiBlav.  1858.  8.  (DisBertadon).        16)  Vgl.  Ucrdegea  S.  122  ff.  undTittoMS 
a.  a.  0.  S.  72.         17)  Wie  das  „Theatrum  Europawun"  von  J.  Ph.  Abelin  u. ^ 
Frankfurt  a.  M.  1G35  Ö". ;  das  ..Diarium  Kuroiiaeum".  von  Martin  Mayer  an?" 
fongen,  Fraukiurt  a,  M.  1651*  tf.  (vgl.  Kbert  .  bibiiugr.  Lexicoii  Nr.  22723; 
imd  Prutz,  Geschichte  des  deutscheu  Journalismus  S.  200  tf.t;  der  vou  B.  A 
von  Ziegter  begonnene  und  von  Andern  fortgeftthrte  „Higtorische  SchaupUu  ^ 
Zeltes  Leipsig  1666  ff. ;  and  Hiob  Lodolffis  „Allgemeine  Schaubühne  der  Wdf. 
Frankf.  1699.         18)  Das  wichtigste,  aber  in  stilistischer  Hinsicht  auch  iJ>- 
sehr  mansrclhafte  Werk  dieser  Art  ist  Samuel  Puffendorfs  ..Einleittuiwr  n' 
Historie  der  vornehmsten  Staaten ,  so  jetziger  Zeit  in  £uro|ra  sich  beiiüiitJ- 
Frankfurt  a.  M.  16$2  ff.  S. ;  vgl.  Schlosaeri  Geschichte  des  IS.  JabAiffllHb 
3.  Ausgabe  1,  618.        19)  Vgl.  |  223,  Ann.  17. 
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Ketzerhiatorie"^»  worauf  in  den  nftehsten  Jahrzehnten^  als  zu  besserer  §235 
Begrttndung  der  deutschen  Reehtswissenschaft  die  historische  For- 
schung wieder  mit  grösserm  Eifer  zu  der  vaterländischen  Vorzeit  zu- 
rQckgieng,  Johann  Jacob  Mascou**  und  der  Graf  Heinrich 
von  Bttnau"  den  Anfang  zu  einer  geistvollem  und  lebensfrischem 
Auffassung  und  Darstellung  derselben  machten,  der  eine  besonders 
in  s^ner  „Geschichte  der  Deutschen  bis  zu  Anfang  der  fränkischen 
Monarchie''",  der  andere  in  der  „genauen  und  umständlichen  deut- 
schen Kaiser-  und  Beichshiatorie'^ In  dieselbe  Zeit  fielen  auch 
die  ersten  bemerkenswerthen  biographischen  Versuche  dieser  Periode, 
die  J.  Ü.  von  König  zum  Verfasser  haben,  die  Lebensbeschrei» 
bungen.  von  Canitz  und  Besser -\  —  Unter  den  Werken  der  beschrei- 
benden Gattung  verdienen  sowohl  ihres  Inhalts,  wie  der  Schreib- 
art we^en  zwei  besonders  liervorjrchoben  zu  werden,  die  noch  in 
der  ersten  Ilitlfte  des  siebzehnten  Juhrlninderts  erschienen:  eine 
Schilderung'  Deutschlands,  seiner  Bewohner,  Sitten  und  öftent- 
lichen  Zustände  unter  dem  Titel,  „deutscher  Nation  Herrlichkeit*'  cic 
vun  ;i  1 1  h  i  s  Q  u  a  d  von  K  i  n  k  e  1  b  a  e  h  ,  und  die  ,,neue 
orientalische  Reisebesohreibun^''  von  Adam  Olearius"*,  eines 


20)  Der  erste  Th^  ersQbien  schon  1697,  die  erste  vollBtändlge,  aus  vier 

Theilen  bestehende  Ausgabe  Frankfurt  a.  M.  1699.  t700.  fol.,  eine  andere,  mit 
Arnolds  Lebenslauf  und  dm  Schriften  für  uiul  s^p'jron  sein  Werk,  in  3  FoHobauilcn 
Schaffliaiiseii  1710 — 42.  Einen  trros.st'ii  Anthcil  an  dor  Ausarbeitung  schreibt  mau 
Tiiumasiuä  ^u.  Vgl.  Schlosser  a.  a.  U.  1 ,  ö'J7  ti.,  der  diess  Buch  für  das  be- 
deutendste seiner  Zeit  aberhanpt  and  der  pietiatischen  Selinle  insbesondere  liilt. 

21)  Geb.  16S9  tti  Dauzig,  studierte  in  Leipzig,  Ix  reiste  ilarauf  verschiedene 
europiiisehe  Länder,  wurde  nach  seiner  Kürkkehr  1714l)ocent  in  Leipzig,  später 
Protessor  der  Keehto.  Kathslierr,  Prucnnsul  etc.  und  starb  17fiL  22)  Geb. 
10U7  zu  Weissenfeis,  studicrii-  gleichfalls  in  Leipzig,  wurde  zuerst  Beisitzer  des 
dortigen  Oberhofgerichta ,  stand  dann  verschiedenen  hohen  Aemtem  au  Dresden, 
im  Dienste  Kaiser  Karls  VII,  d&e  ihn  In  den  Reichsgrafenstand  erhob ,  und  nach 
dessen  Tode  in  den  Herzoirthüniorn  Weimar  und  Eisenach  vor  und  starb  IT(;2  zu 
Osniannstädt  bei  Weimar.  2'])  Sic  erschien  zu  Leipzis:  1720.  4.;  dazu  kam 
eine  i'ortaetzung ,  „Geschichte  der  Deutschen  bis  zu  Abgang  der  merovingischeu 
Könige'',  Leipzig  1737.  4.  24)  Leipzig  1728—43.  4  Thle.  4.  25)  Vgl. 
§  206,  Anmerk.  15  und  §  207,  Anmerk.  1.  26)  (teboren  1557  zu  Deventer, 
verlebte  seine  Jugend  in  der  Pfalz,  besuchte  naclilier  die  nordischen  Länder  und 
Kugland,  machte  sich  als  Erdbeschreiber.  Kuplerstecher  und  Vertertigcr  von 
Landcharteu  bekannt,  hielt  sich  in  spätem  Jahren  zu  COln  aut  und  starb  walu'- 
aeheinlich  bald  nacbt609.  27)  „YonKinkelbaeh**  nannte  ersieh  nach  einem 
Besitxthum  im  Jfllichschen  erst  vor  s^em  letzten  and  berOhmteaten  Werket 
welches  das  im  Text  angeführte  ist,  gedruckt  zu  Cöln  1609.  4.  28)  Sein 
deutscher  Name  war  Oelcnschläger .  geb.  1600  (vgl.  Lappcnber?,  P.  Flemings 
deutbche  Gedichte  2,  S67;  nach  Andern  15U9  oder  1603)  zu  Aschersleben.  Er 
studierte  an  Leipzig  and  widmete  sich  daselbst  suerst  dem  akademischen  Lehr- 
facht  trat  dann  aber  in.  die  Dienste  des  Henogs  Friedlich«  HI  fon  Schleswig- 
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235  der  Tontliflichsteii  Denkmäler  deutoclier  Proea  atit  dieMD  Zdl* 
nMime**. 

üt  236. 

2.  Rednerische  und  Brief*Pro8a.  — In  AneehiingdMeB, 
wae  in  der  Berednunkeit  meldetet  ward,  stehen  diese  Zeit«B|  iiQg»* 
achtet  der  vielen  Rhetoriken,  die  im  Laufe  des  stehiehiiteii  uid  n 
Anfiusg  achtiehnten  Jahrhonderts  erschienen*  und  Ton  dflon 
snent  die  im  Jahre  1634*  herausgegehene  „deatsche  Bhetorios'^  m 
Johann  Hatthaens  Meyfart*  su  ansgehreitetem  Bafe  gelangte', 
in  dem  allerentschiedensten  Nachtheil  zu  der  vorigen  Periode 
nameutUch  zu  den  Jahrzehnten  der  grossen  kirchlichen  Bewegung 
Die  öfi'entlichen  Verhältnisse  in  Deutschland  und  die  ganze  Ali 
geschichtlichen  Entwickelung  unsers  Volkslebens  brachten  es  mit 
sich>  dass,  wie  frflherhin,  so  auehjetit  das  reli^öse  Gebiet  eigentM 
das  einzige  war,  in  dem  eine  rolksm&ssige- Beredsamkeit  wuneb, 
woraus  sie  Kahrung  ziehen ,  woraus  sie  zu  einer  wirkUeben  Bede 
kunst  emporwachsen  konnte.  Ihr  Gledeihen  hieng  also  ausser  von 
den  aM^emcinen  Bildungszuständen  ganz  besonders  und  wef^cntlkb 
von  dem  Stande  der  theologischen  Wissenschaft  und  von  dem  Gt- 


Holitein  als  Hoftaathematlkiu  und  BibHofhekar  und  nachte  ala  hersogUcherBiA 

und  Sccret&r  dio  Gesandtschaftsrcisen  nach  Riisslaud  und  Persien  mit.  an  deses 
ancliP.  Flfining  Theil  nahm  (der  Freundschaft,  die  hviilr  verband,  hat  der  ietrtere 
ein  Df  ukioal  gestizt  im  '2.  Buch  der  poetischen  AValiii  t  .  S. '.«3  ft"  i,  und  dieOleiriai 
nach  seiner  Heimkehr  beschrieb.  Er  starb  16' 1.  ät>inti  lielächeochreibung  endta 
snent  ScUeavig  t647.  fol,  nachher  mit  dem  verftaderteB  Titel,  „Yertiiävle  mq» 
Beschreibung  der  muscowitischen  und  perdBChMi  Beise'^  etc.  Schleswig 
fol.  und  wurde  öfter  aufjiclrgt  und  in  andere  Sprachen  übersetzt.         29)  Lipp«*" 
berg  a.  a.  O.  S.  '^(.'.t  bcnicrkt:  „Wir  müsscji  nbprall  bei  dem  c^nzen  Reiseverk? 
daran  erinnern,  dasti      keineswegs  als  d*e  uüemige  Arbeit  des  Üleariu^  aof  oi 
gelangt  ist  £§  enthüt  die  Wahmebiniuigeii  gelehiter  vnd  hocligebildeter  BdM- 
gefalirton,  aus  deren  Unterhaltungen,  vielleicht  selbst  aus  den  gelegentJkh  enriimt^u 
Nkdcrzeiolinunircn  sich  das  Hcisotacebuch  des  Oloarius  erg:;\uzte."    Vpl  ül' 
Otcarius  noch  besonder  £.  Gras&e,  A.  Oleariaa'  Leben  und  Schnileii.  Ascbers- 
leben  1867. 

§  23$.  1)  Die  Uteste  denteefae  Rhetorik,  von  der  ich  weiaa,  fint  Unstt  a 
das  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts ;  es  ist  Fr.  Riedercrs  ..Spi^l  der  waren  rbeton^i 
nas  Marci)  Tullio  Cicerone  und  andern  gctt^tscht**,  Freiburc  1493.  fol.  und  '»fter 

2)  tobur?  in  auch  Frankfurt  l(i54.  12.  3)  Geb.  1590  zu  Joiu  (nacii 
Lappenberg,  I\  I  lenüngi^  lateinische  Gedichte  S.  wo  auch  NiÜicrcs  über  s«se 
Schriften;  nach  Gddeke,  Gnindriss  9.  469  zu  Walirinkel  bca  Waltenhemeol 
Doctor  der  Theologie,  Director  des  Lyceums  zn  CoWg,  hemadi  Profienor  vd 
Pastor  zu  Erfurt,  p^est.  1642.  4)  Viele  andere  aus  diesem  Zeitraum  sind  S':-- 
geführt  in  dem  Bücherverzeichniss  der  Leipziger  deut'^chcn  Gesellschaft  itdi-'' 
Gottficheda  2(achricht  von  dieser )  S.  45  S,  A^e  diese  iihetorikea  sind  die 
dtgen  8eiteiuttleke  aa  den  gleichzeitigen  Poeüken. 
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brauch  ab,  welchen  die  Geistlichen  von  ihren  Kenntnissen  und  Fer-  § 
tigkeiten  machten,  wenn  sie  als  Ijcstelite  Lehrer  des  Volks  und  als 
Erwecker  cineö  rcli^ri*  'Hen  Lebens  auftraten.    Wie  wenig  aber  bis  zu 
der  Zeit,  wo  die  ^Yilkdamkeit  der  Pietisten  sich  in  weitern  Kreisen 
fühlbar  zu  machen  begann,  der  Schulunterricht  und  das  wissenschaft- 
liche Treiben  auf  den  Universitäten  dazu  geeignet  waren,  den  künf- 
tigen Geistlichen  zu  dem  Beruf  eines  wahren  christlichen  Volksred- 
nen  Tonabereiten,  ist  bereits  an  einer  andern  8tdle  angedeutet 
'  worden*.  Erinnert  man  sieh  dabei  noeh  an  die  üeberband  nehmende 
SpraehTerderbnisB,  die  aneh  auf  die  Eansel  drang,  nnd  an  die  grossen 
Vflrirningen  des  Gesehmacks  in  allen  Arten  des  prosaischen,  wie 
des  poetisehen  VortragSi  so  wird  man  sieh  nieht  wundem,  daas  die 
allermeisten  Predigten,  die  uns  ans  diesw  Zeitramn  in  Dmeken 
▼erliegen,  nach  Form  und  Inhalt  aneh  nieht  einmal  den  beseh^den- 
sten  Anforderangeu  genügen,  die  an  eine  geistUehe  Bede  gemaoht 
werden  dOrfen,  dass  sie  Tielmehr  nur  als  rohe  und  gesohnacklose 
Erseogttisse  einer  in  todtem  dogmatisehen  Formelwesen  und  gelehrtem 
Pedantismos  beSsagenen  Beligionslehre  beaeiehnet  werden  kdnnen, 
die^  so  angewandt,  weder  ehristliehe  Erkenntniss  zu  fördern,  noch 
das  Hers  zu  erwärmen  vermoohte.  Nur  einzelne  begabtere  Männer, 
denen  es  mit  der  sittlichen  Bessemng  und  der  religiösen  Erbauung 
des  Volks  ein  rechter  Ernst  war,  erhoben  sich  in  ihren  Predigten 
um  ein  Merkliches  ttb^  die  grosse  Masse  der  gewöhnlichen  Kanzel- 
redner.   Von  den  Protestanten  waren  diess  ausser  J.  Arndt%  dessen 
Wirksamkeit  zum  Theil  noch  in  das  soohzehnte  Jahrhundert  fiel, 
Tiiul  den  ihm  innerlich  verwandten  Häuptm  der  pietistischen  Schule, 
Phil.  Jac.  Spener^  und  August  Hermann  Francke",  vor- 
nehmlich Joachim  Ltttkemann*,  unter  dessen  Predigten,  die  in 


5)  S.  §  177  und  vgl.  dazu  §  17S.  6)  §  178,  Anm.  7.  Soino  Prcdijzteu 
sind  ausser  in  einzelnen  Sannnlungen,  wie  ,fFostiUe  über  Sonn-  und  Festtags- 
evangelicn''  (1615),  „Auslegung  des  Katochlsiims  Lathen  in  60  Predigten"  (1616), 
f^naicgiuig  des  gansenPMlters  in  461  Preffigten**  (1S17),  und  besondem  Dmeken 
auch  in  Arndt«  „sämintiiGhen  geistreichen  Schriften'',  Leipzig  und  Görhtz  1734 — 36. 
3  Tble,  fol.  zu  finden.  7)  Vgl.  §  1"S;  die  daselbst  7:11  Ende  von  A.nui.  2 

Aogezogenen  Bücher  zahhn  auch  die  vielen  Sammlungen  seiner  Predigten  auf. 
Neue  Ausgaben  seiner  Predigten  sind:  Predigten  Uber  Arndts  Buch  vom  wahren 
CniriBtentliiim,  von  F.  Hcinrieli.  2  Bde.  Berlin  183T— 44.  8.;  die  Sdlgkeit  der 
Jvinder  Gottes,  von  Lisco.   Berlin  183<».  S  ;  Sprüche  heiliger  Schrift,  von  Lisco. 
üerlin  1S37.  8.   Vgl.  Uber  ihn  Tlossbach.  Spener  und  seine  Zeit.  2  Bde.  Berlin 
1828.  8.,  2.  Aufl.  Berlhi  1853  und  Th.  Stähelin,  Ph.J.  Spener,  ein  Reformator  nach 
«ier  RclomiÄtion.  Basel  ISTu.  8.        8)  Vgl.  §  17S,  Anm.  19.   ,4»rcdigteu",  ohne 
l^eso&dete  Utel,  in  ^elen  Jahrgtagen  erschienen.        9)  Ctob.  1608  za  Demmin 
Än  Pommern,  seit  1639  Archidiaconus  und  fünf.Tahre  darauf  Professor  der  Physik 
xind  Mnthcniatik  zu  Rostock.    In  Fol?o  theologischer  Streiticfkeiten  abgesetzt, 
-wurde  er  lü4'J  als  General-Superiiitcudent  nach  WolfenbUttel  berufen  und  später 
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§  286  mebrerea  Sammlungen  herauskamen»  die  „Regentenpredigf*  am  be- 
kanntesten gewerden  ist*^,  Job.  Balth.  Sehupp",  Hekricb 
HttUer'*,  Johann  Lassenius**  und  Gottlieb  Gober**;  unter 
den  Katholikea  der  einsige  Abraham  aSanotaClara**,  derwb 
freilieh  Ton  seiner  barocken,  oft  ins  Possenhafte  fibei^reifeDdiB 
Darstellungsweise  anch  nicht  auf  der  Kanzel  lossagen  modite.  - 
Was  die  weltliche  Beredsamkeit  betrifft**,  so  hatten  es  auf  denn 
Förderung  die  Verfasser  der  deutsch  geschriebenen  Rhetoriken 
vorzugsweise  oder  allein  abgesehen ;  da  sie  aber  in  der  Ausübunj: 
auf  den  Kreis  der  Sclmlc  um\  eines  ])ei  gewissen  politischen, 
sehen  und  häuslichen  Feierlichkeiten  ttblichen  Geremoniels  beaebxiiüu 
blieb,  so  fehlte  es  ihr  schon  von  vorn  herein  an  dem  rechtea  Boden, 
um  sich  in  gesunder  Krftftigkeit  entwickeln  zu  können.  Dabcr 
brachte  sie  es  nicht  zu  einem  natürlichen,  sondern  nur  zu  eineo) 
erkünstelten  Leben ,  und  je  mehr  sie  sich  in  dieser  Richtung  den: 
allgemeinen  Zuge  der  kunstmässicrcn  Literatur  tibcrliess,  desto  leichtei 
gerieth  sie  auch  in  ihrem  formellen  Bostandtlicile  auf  alle  die  Ab- 
wege derselben,  so  dass  die  Hof-  und  Staats-,  Lob-,  Gltickwim^cV 
Trauer-  und  andere  Gelcirenlicitsreden  dieses  Zeitraums,  für  die  Gc 
schichte  der  Literatur  im  Ganzen  noch  von  geringerer  BedeutuD^ 


auch  zum  Abt  von  lliddagsliaiisou  ernannt.    Er  starb   1655.  lOi  Vei 

Jochcrs  Gciehrton-Lcxicon   2,  25y3  f.  niul   K.  F.  A.  Giulens  chronolosUfli- 
Tabellen  zur  Geschichte    der  deutacheu   bprache  und  National  -  Litierttnr. 
Leipzig  1831.  3  TUe.  4.  3.  299.        11)  S.  §  233,  Änm.  IS.  8eiie  Kittdk- 
rauBpredigt  ist  mit  dnigen  AmiaiBiiogeii  such  In  Wackernagcls  I^Mbucli  1 1 
fi97  ff.  abgedruckt.  12)  Geboren  1631  zu  Lübeck,  wurde  U>53  Archi- 

fliarrtnus  zu  Rostock  und  hielt  ziüilcjch  Vorlesungen  an  der  Fnivcrsifäf;  ^T-^'  '  I 
rückte   er   nach  einander  in  verschiedene  Proiessureu,  in  ein  Taiturat 
die  Stadtsupcrintcndentnr  and  starb  1675.  Ueber  seine  Predigten  und  fibt^ 
eibaidichen  Schriften  i^l.  Onden,  a.  a.  0.  und  eber  sem  Leben  nnd  Vti» 
0.  Krabbe,  Heinrich  Müller  und  seine  Zettt  Bestock  1866.  8.  (BectoratB-lVognova  | 

13)  Geb.  lG3(i  zu  Waldau  inPomraeni.  wurde  nach  cmem  ziemlich  abentou'f- 
liehen,  viel  auf  Reisen  hingebrachten  Leben,  dai>  ihn  aui  eine  Züt  lang 
einer  Schauspielertruppe  zugeführt  haben  soll  (vgl.  §227,  Anm.  34;  nach  Göicb. 
Onindriss  8.  473  beroht  diese  Angabe  auf  einem  Inthinn),  Rector  nad  Fndi^ 
sn  Itiehoe  und  zuletzt  Professor  der  Theologie,  Hofprediger  und  Consiitorit^ 
assessor  zu  Kopcnliajren,  wo  er  1C1I2  starb.    Kr.  11.  MüDc r  mid  G.  ruber  Libö^- 
zu  den  geistlichen  Keduern,  deren  Schreibart  Guttschcd  i Ausfulirlicht'  Kedek'-i^*^ 
etc.  4.  Autiagc  S.  343  f.)  als  die  „allzu  kurze"  bezeichnet;  vgl.  auch  Fr.  fl<ß 
2,  68  f.;  187  iL  Seine  zahlreichen  Scbiiften  sind  veneichnet  in  der  Fortactau; 
nnd  Ergänzong  an  .T'iclici's  Leacon  3,  1321  ff.         14)  (leb.  zu  Alteuburg. 
Candidnt  der  Theologie  jung  gestorben  zu  Dresden  1717.   Von  ilim  „der  aufrif'- 
ticre  C  abinotsprediger",  2.  Auflage.  Leipzig  1723.  2  Theile,  der  „Passionspred^gcr 
Leipzig  1715  etc.         15)  Vgl.  §  233,  S.  2SS  f.         IG)  Vgl. Gottsched.  &.*•*' 
S.  66  if,;  488  bis  zu  Ende,  und  Fr.  Horn  2,  150  ff. 


Digitized  by  Güu^  . 


Prosa.   Redaeriscüc  imd  Briet-Prosa. 


sind  als  die  Predigten.    Als  Vertreter  dieser  Kichtun^'  lulucii  wir  §  236 
an  Hofmannswaldau'',  auf  dessen  Reden  zuuücbst  sieb,  denke 
ieh,  die  Worte  von  Andreas  Grjphius  in  einem  seiner  Hoebzeitsge- 
dtcbte^*  beziehOB:  ,,BiB  Hofmannswal dau's  Mund  die  Sinnen  mir  ent- 
sflcket,  derniebtadenn  Wunder  spricht^';  V.Ludwig  Ton  Seeken- 
dorP*,  LohenBtein,  der  wie  m  Gesobiehfiaeliieibang,  so  aueb 
rar  Beredsamkeit  bedeutende  Anlagen  besass,  wie  die  Reden  Im  Ar- 
minias beweisen,  worunter  einzelne  yortreffUebe  Stellen  entbalten, 
wogegen  die  Lobrede,  die  er  auf  Hofmannswaldan  bei  dessen  Leiehen> 
begAngniss  1679  bielt^i  fast  das  Aeusserste  Ton  Scbwulst  und  aber- 
witziger Geschmaekloeigkeit  ist,  das  sieb  denken  lässt;  Paul  von 
Fneb  s'S  der  bei  seinen  Zeitgenossen  als  Staatsredner  im  b5ebsten  An- 
sehen stand,  und  dessen  deatsebe  Reden**  in  der  damals  ttbliehen  ga- 
lanten MengspnMbegesebrieben  sind;  Canitz,  dessen Klagrede  Uber 
das  frfihzeitige  Absterben  der  Karprinzessin  zu  Brandenburg  Elisabetb 
Henriette'^  vom  Jabre  1683**  zu  ibrer  Zdt  ganz  besonders  bewundert 
wurde,  und  allerdings  eine  der  besten  aus  dieser  Periode  ist,  wenn  aucb 
ibr  Hauptverdiehst  nur  in  der  Reinheit  der  Spmcbe  besteht ,  ein  Ver- 
dienst,  das  jedoch  zur  damaligen  Zeit  und  noeh  dazu  in  dem  Werke 
eines  Hofmannes  kein  geringes  ist";  Samuel  von  Königsdi^rf, 
dessen  „Lobrede  auf  Kaiser  Leopold  den  Grossen"  (1705)^  wie  die 
Bonkirchische,  zwar  in  reinem  Deutsch,  aber  in  einem  äusserst  prunk- 


17)  „Deutsche  Redeübuiipf^n .  ein  Werk,  flariniun  allorliaml  Alidunkiings-, 
Hochzeit-,  Glückwunsch-,  BewiUkonmmungs-  luiti  andere  veraiischte  lUden  cnt- 
hAlten  Bind"  etc.,  hennsgegeben  TonChr.GiTphiits,  Leipzig  nu2.  8.;  vgl.  Wuttke, 
die  Entwiekelung  der  öffentlicheii  Verhältniue  Sehlniens  etc.  3,  405  ff. 
18)  2,  57.  19)  Vgl.  $  196,  Anm.  9.   „Deutsche  Reden"  (an  der  Zahl  44), 

Leipzig  JR**f»  uod  91.  20)  Gedruckt  hinter  mehreren  Ausgaben  von  Hof- 

mannswaldau's   deutschen   Ueberseizuugen  und   Gedichten.  21)  Geboren 

1640  von  bürgerlichen  Eltern  sn  Stettin,  «tr  safiLugUch  Advocat  zu  Berlin,  dann 
Professor  der  Rechte  zu  Duisburg,  von  wo  ihn  der  grosse  Knrfflrst  1670  nach 
Berlin  zu  einem  Staatsamte  berief.   Nach  und  nach  stic^'  rr  bis  zur  Würde  eines 
Staatsministers,  wurde  vom  Kaiser  in  den  Reichsfrt  ilu  rr.  n^taud  erliubon  und  starb 
1704.         22)  Man  findet  sie  in  Job.  Christ.  Lünigb  bummlung,  „Reden  grosser 
Herren,  vornehmer  Minister  and  berühmter  Männer",  Leipzig  IT  lO  ff.  12Thle.  S. 
{vgL  Uber  diese  Sammlniig  Gottsched,  a.  a.  0.  S.  72).       23)  Gedruckt  in  Königs 
Ausgabe  TOA  Canitzcns  Gedichten  und  bei  Gottsched,  a.  a.  0.  S>  610  ff. 
24)  Darum  mag  auch  hier  wenigstens  im  Vorl)ci?chpn  .Tnhann  von  Besser  noch 
einmal  poiiannt  worden,  da  er,  zu  derselben  Zeit  in  glt  ii  lu  n  Verhältnissen  lebend, 
es  bich  nicht  miudei'  angelegen  sein  Uess,  seine  prosuiächeu  „btaats-  und  Lob* 
Bchrüten**  in  einem  eben  so  retnea  Deutsch  absufassen,  wie  seine  Gedichte. 
2ö)  Vor  seiner  Erhebung  in  den  Adelstand  Samuel  Reirius,  geb.  1««2  zu  Breslau, 
verwaltete  mehrere  Acmter  in  seiner  Vaterstadt,  zuletzt  das  Obersyndicat ,  mit 
dem  Titel  eines  kaiserl.  Raths,  und  starb  1719.  20)  «Sie  ist  bei  Gottsched, 

a.  a.  O.  S.  495  tf.  zu  lesen. 
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§  236  haften,  antithcsenreicheii  Stil  geschrieben  ist,  voU  gelehrter  A^ji  c 
Itmgen  und  Vergleiche  und  dahei  ganz  masslos  im  Lohe  der 
feiertaa  Person;  B.  Neukirch,  der  eine  Bede  auf  der  eisten 
Kdnigin  Ton  PteuBsen,  Sophia  Charlott6|  M^j^t&t  (1707)  hielt";  aod 
KioolauB  Hieronymus  Gundliag*!  Verfasser  der  Eede  «tf 
FiiedriehWflhelm,Kdnig  iaPreomen**.— AlüdtungziimBiieCMludlMi 
gaben  Maser  den  Blietoriken  aueh  noch  eigene»  mit  saUieiclua  Bei- 
spielen Ton  Sendschreiben  aller  Art  ausgestattete  Lehrhllehff,  & 
ddk  besonders  seit  dem  Ende  des  siebsehnten  Jahrhimderts  hSato. 
Zu  den  beliebtesten  gehörten  Chr.  Weise's  ,|Gurieiise  Gedukn 
von  dentsohen  Briefen''*",  A.  Bohse's**  »,Grllndliehe  Anlettongzo 
dentsehen  Briefen  nach  den  Hanptregeln  der  dentsohen  Spisch«"' 
nnd  »,Allsdt  fertiger  Briefoteller"**,  B.  Nenkirehs  „Untomebt 
von  denteohen  Briefen"**,  nach  Godscheds  Uräieil  das  odb? 
Werk,  »iwelches  werth  sei,  dass  es  in  dieser  Art  der  Wohlndeo- 
heit  som  Uml»  diene"*.    Sie  sind  von  einer  Besehaffesliat. 
dass  sie  fast  darehweg  nur  als  redende  Zeugnisse  von  eioeo 
ganz  verwilderten  und  aller  Natur  Hohn  spreohenden  Oeiehiiaei 
Beachtung  verdienen  können.   Nicht  viel  besser  ist  es  um  die 
meisten  bis  zum  Beginn  der  folgenden  Periode  gedruckten  fma^ 
Bchaftlichen  Briefe,  Geschäfts-  und  Hoflichkeitsschreiben  etc.  »el^^^ 
bestellt^  Bobald  Bie  deutsch  abgefesst  sind.   Wie  nämlich  dieeige^v 
liehen  Fachgelehrten  noch  immer  lieber  lateinisch  correspondiertea, 
so  war  es  in  der  vornehmen  und  galanten  Welt  mit  der  Zeit 
sehende  Sitte  geworden,  an  einander  französisch  zu  schreiben,  ^ 
es  galt  ftlr  gemein,  es  in  deutscher  Sprache  zu  thun^. 

§  237. 

3.    Didaktische  Prosa.  —  In  der  Philosophie  der  Faehre 
lehrten  war  bis  geg^en  das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  tt 

27 1  Aiu-h  \m  Gottsched  gedruckt  S*  Wl  ft  28)  Geb.  t«?!  su  Kii  - 

Sitteubadi  bei  Nüniboi!/,  ei u  Schaler  von  Thomasius,  seit  1703  Docent  nnd  sf^'^ 
Professor  der  Beredsamkeit,  des  Natur-  und  Völkerrechts  zu  Halle,  auch  köi^ 
preuss.  Gehelmcrath,  gcst  1729.  29)  Sie  ätelit  iu  den  altem  AusgalMa  ^ 

gottsehediBCben  Bedekunst.  30)  Diveden  169t.  8.,  und  tfftsr  iMs  i* 

gelegt.  31)  Vgl.  §  212,  Anm.  43.  32)  Jena  1700.  S.,  auch  1732. 
33)  Leipzig  1709,  3  Thcile,  aussmlcm  noch  mehrere  ähulicbe  Bücher  von 
die  Jftrdeas  6,  580  f.  namhaft  macht.  34 1  Leipzig  ITOT.  S  auch  öfter 

druckt.  35)  Schou  früher,  im  Jahre  1095,  hatte  er  zu  Coburg 

Briefe  nnd  Gedichte**  in  8.  herausgegeben,  die  auch  noch  in  OotOehed  cteca  ^ 
wunderer  fanden.        36)  Noch  Im  Jahre  1730  konnte  die  Kalmus  an  Gott»  t 
schreiben:  „Meine  Lehrmeister  haben  niicb  vcrsirlif-r»  es  sei  nichts  eemeakc^- 
deutsche  Urinfe.  alle  wohltrcsittete  Leute  schhebcn  fraozösiscli*'  (briefo 
lt.  A.  V.  Gottsched  1,  1). 
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lateüiiflche  Spiache  die  allein  hemchende;  der  deiitsehea  bediente  §  237 
flieb  tmter  den  Altern  Schriftstellem  in  dieser  Wisaeneehaft  nur  der 
engelefarte  Theosoph  Jacob  Böhme*. .  Seine  Btteber,  die  ibm  den 
Kamen  „des  dentsoben  Pbiioeophen^'  erwarben,  gebSfen,  wie  man 
aneb  Aber  ibren  anderweitigen  Werth  urtheilen  mag,  wenigstens  in 
Ansehung  der  AnBchanangafttlley  der  Gedankentiefe  und  des  kühnen, 
(Ür  die  Bildung  der  speeolatiYen  Ausdrucksweise  keineswegs  erfolg- 
losen Ringens  der  Sprache  zu  den  wichtigsten  Pros«idcnkmälem  ihrer 
Zeit^  Der  EinflusB,  welchen  die  drei  berühmtesten  deutschen  Philo* 
soplien  der  spätem  Zeit,  G.W.  von  Leibnitz,  Ohr.  Thomasiue 
und  Chr.  YonWolff,  auf  die  geistige  Entwickelung  der  Nation 
ausübten,  ist  im  Allgemeinsten  schon  oben  bezeichnet  worden'.  Als 
Sprachbildncr  nnd  deutscher  Prosaist  ist  Wolff  unter  ihnen  der  be- 
deutendste:  er  muss  als  der  eigentliche  Resrründcr  der  neuen  philo- 
snjdiischeu  Kunstsprache  in  Deutschland  aiiirtsi  lien  worden*.  Schon 
Leibnitz  hfttte  es  werden  können,  wenn  er  mehr  deutsch  als  lateinisch 
und  französisch  geschrieben  hätte;  denn  seine  kleinen  Schriften  in 
der  Muttersprache'  beweisen,  dass  er  ihr  uicht  bloss  die  Fähigkeit  z\x- 


%  287.    1  >  Vgl-  §  179  und  H.  A.  Fechnor,  Jacob  Böhme.  Sein  Le])en  und  seine 
Schriften.  PreiBSchritt,  ün  43.  und 44.  Baude  des  N. Lausitz.  Magazins.  (Görlitz i ;  auch 
G.  C.  A.  T.  Haxless,  J.  Böhme  und  die  Alchymisten.  Ein  Beitrag  zum  Verstaudniss 
i.  B6]ime*«.  Borliii  1870.  8.     2)  „Auiori,  oder  MorgeiiTötlie  Im  Aufgang'',  zuerst  im 
Auszuge  gcilnukt  1634»  ToUBtftndIgerAmsterdim  1656.  12.  und  öfter;  ,fPeychoIogia 
Vera,  oiler  vierzig  Fmj^on  von  der  Seelen  Urständ,  Essenz"  etc.  Amsterdam  Ifil^; 
,.I)e  Poonitcutia  Vera,  von  wahrer  Busse",  gedruckt  1624;  „My>teriuni  Magiuuii, 
oder  Erklärung  d^  ersten  Buchs  Mosis'S  etc.   Gesammtausgabe  nach  den  Urigiiial- 
haodschxifteii  oder  genauen  Absckriften  von  3,  0.  Qiehtel,  Amsterdam  1682  ft 
10  Bde.  8.    Sie  liegt  auch  hauptsächlich  der  nächstfolgenden  zu  Grunde,  „Theo- 
Sophia  Revelata,  d.  i.  alle  fröttliche  Schriften  des  —  deutschen  Tlieo&ophi  Jac. 
ItöhnoenB*',  (Hamburg)  1715.   l.;  verhe<?sert  17:?0.  S.  Zuletzt  von  K.  W.  Schiebler, 
Leipzig  1831  ff.  8.  Proben  aus  der  Aurora  und  dem  Mysterium  Magnum  nach 
der  Ausgabe  von  1730  bei  Wftckemagel,  Lesebuch  3,  i,  57t  ff.         3)  Vgl.  §§ 
175;  179;  bezüglich  Leibnitsens  vgL  besonders  Guhrauer,  O.W.  v.  Leibnitz,  eine 
Hiographic.    2  Bde.    Breslau  l*^!'!.       ;   und  Pfleidercr,  G.  W.  Leibnitz  al3 
Patriot.   Staatsmann  und  Bildungstrilger.    Leipzig  1870.   8.;  so  wie  derselben 
schritt:    Leibnitz  als  Verfasser  von  12  anonymen,  meist  deutschen  politischen 
^ugschrifton  nachgevieeen.  Leipzig  1870.  8. ;  in  Bezug  auf  Wolff  sdne  Biographie 
fon  H.  Wattke.  Leipsig  1841.  8.      4)  tiTemOnftige  Gedanken  tou  den  Kräften 
les  menschlichen  Verstandes",  Halle  1710.  8.;  „V.  G.  von  Gott,  der  Welt  und 
Seele  des  Menschen,  auch  allen  Dingen  aberhanpt^',  Frankfurt'imd  Leipzig 
1X9.  8.;   „V.  G.  von  der  Menschen  Thun  und  Lasseun  zur  Beförderung  ihrer 
Hucksciligkeit'S  Hatte  1720.  S. ;  „Y.  G.  von  dem  geseUachaftlichen  Leben  der 

tnB5*>ffti  und  Insonderheit  dem  genügen  Wesen**  etc.,  Halle  1721.  6.;  tTenuche 
Erkenntnbs  der  Natur  und  Kunst",  3  Bde.  Halle  1721— 2^^.  *<.  (alle  diese 
Qrhcr  wnrilen  öfter  aufgelegt),  etc.  5)  Nach  Guhrauers  Ausgabe  der  deut- 
'iicn  bchriften  von  Leibnitz  hat  Wackernagel  a.  a.  0.  Sp.  977  ff.  zwei  philo- 
mhiache  Stücke  mUgetheilt. 

'  SokM«tolB>  ttnudilM.  5.  AaA.  II.  20 
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9  237  tmotoy  ein  awveteheades  und  vortreflOlehM  DmtellmigaBittel  mM 
für  die  abitmetettoD  Ifatorien  zn  werden*,  eoodeni  dasB  er  tub, 
wenn  er  sieh  ihrer  bei  Beepreohiing  rein  winenaehdlüelier  Gqgoh' 
stände  bediente,  sie  beeier  als  die  meisten  stiMr  gelehrten  Zfläso» 
nossen  za  handliaben  Terttend.  Thoaineitts  aber  legte  hai  «Oin 
seinen  Eifer  fttr  ihren  erweiterten  Gebranoh  in  de«  Wittennhillii, 
wie  in  seinen  fibrigeii  Werken,  so  aneh  in  seinen  phiksophisclien 
Lehrbttohera^  za  wenig  Gewicht  auf  Roheit,  Wfirde  andQ«dif|tt- 
heit  des  AublI rucke.  —  Von  den  Prosaisten,  die  sidi  in  aii<)em 
Gattungen  des  Lehretils  yersneht  haben,  zeichnen  sich  annet  ß. 
Schupp'  und  Samuel  V.  Butschky*  in  theologischeu,  asceUechen 
nnd  moralischen  Schriften  J.  Arndt'',  Christian  Seriver",Pb. 
J.  Spener'*  und  Gottfried  Arnold",  als  encyclopidischer 
Schriftsteller  Harsdörfer  in  seinen  Gespräch  spielen"  und  ils  Kri- 
tiker Chr.  W ernicke  in  den  Vorreden  nnd  Anmerkungen  ssmöm 
Ueberscbriften'^  am  meiston  ans. 


6)  Vgl.  §  i  02,  Ann.  4.       7)  „Einleltiing  za  der  V«^l1mftlclur«^  Halle  m.  9. 
(und  öfter;  iu  Leipzig  hatte  man  den  Druck  nicht  gestattet);  „Von  der  Kunst  vernünftig 
und  tncrendliatt  zu  lieben,  als  dem  cinzlg^'n  Mittc-l  zu  einem  gluckseligen,  galanten unii 
vergnüL'' rn  Leben  zu  gelaugeu»  oder  Kinl.  der  Sittenlehre",  Halle  1692    8.  (bis  1*26 
achtiuai  umgelegt) ;  „Versuch  vom  Wesen  des  Geihtea*'  etc.,  Halle  1699.  ttc 
8)  Vgl.  §  233,  Anm.  16.     9)  Vgl.  §  234,  Anin.  8.     10)  „Vier  Bttdier  w^ikm 
Christentliiun'S  vgl.  §  17S,  Anm.  7.         11)  Geb.  1629  zu  Rendsburg,  seit  ^^'^ 
Diaeonus  in  Stendal,  später  Pastor,  Consistorialassessor  und  Inspector  zu  Mam- 
burg, von  wo  er  Jöllü  als  Consistorialrath  und  Öberhofprediger  rnrh  (^ediiabort 
gieng.    Er  starb  1ÜU3.    Ueber  seine  erbaulichen  uuU  moraiischen  SchrifU« 
s.  Jöeher  4,  445  f.  oder  Gndeas  chronologiBcheTabeUea  %  45.  A«i  den 
gedruckten  Buch ,  „Gottholds  guftlUger  Andachten  vier  Honderi"  «te.,  das  «  b 
Magdebuig  schrieb,  findet  man  eine  Anzahl  Stücke  bei  Wackernagel,  a. 
Sp.  Sl.S  if.         12)  „Pia  desideria.  oder  hei;züches  Verlangen  nach  gtittgcfeU«« 
Besserung  der  wahren  evaugeL  Kirshe'*  etc.,  zuerst  als  Vorrede  zu  J.  Anwlt^ 
FoBtiUe  1675,  dann  beMndenlöiS;  „Theologiacli«  Bedenken  und  andere  hnß^ 
Antworten  auf  geistliche,  sonderlicli  sor  Erbaniing  gerichtete  Materien" 
4Tble.  Halle  1700  ff.  4.  (s.  Wackemagel,  a.  a.  0.  Sp.943  ff.)  etc.         13)  Z«*' 
seiner  hierher  fallenden  Schriften  sind  §  22.3,  Anm.  IS  anprcführt  fs.  Wacto:' 
nagel,  Sp.  029  ff.),  audere,  die  durch  ihren  Inhalt  zum  ThcU  in  das  (iebict  du 
Kirchengeschichte  bin&bergreifen,  sind  bei  PÜMshon,  Denkmäler  3,  304  und  ^  ^ 
namhaft  gemacht        14)  Vgl.  i  202,  Anm.  17.  Die  beste  Avakniift  Ober  4ei 
Charakter  und  den  Inhalt  des  Puchs  giblTittmann,  die  Nünibcrgor  DicbU  r-rckiik. 
8.  17  ff.    Ans  seinen  Mittheilunpren  wird  man  auch  ersehen,  iIm-s  dh'  tJesprifi- 
spiele  nur  mm  Theil  den  rein  prosaischen  Lehrschriften  beigezakli  werden  dArfe^ 

15)  VgU  §  207.  S.  154  ff. 
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IMt  dm  S«ltnsfthl«>  M|M«t«l*  UU  ImiaI^«!  ^  SIdl«  d«r  fikito,  wo  MmldUt  n  fvdwi  tot} 
«in  8tifcli  b«i  d«r  svvltwi  IM»  4»m  4i«  AwMrku«  ftUtin  (Mtbi  M. 


AbeliD.  J.  Ph.  S.  Thealrum  Euro- 
paeu  m. 

AorAham  a  fSnnrta  Clara  (Ulrich 
Megerlin),  Lcbca  288  f.;  „Judas 
der  Erzschelm"  und  andere  satirische, 
lehrhafte  oder  oratorische  Schriften 
2S9;  302,  15;  vgl.  193,  23*. 

Absrnatz.  Haps  Assmann  von,  Leben 
211,  6*;  Ivrischo  Gedichte  212,  7.  8; 
232,  15;  Sittcu-spruche  28ti,  12.  13; 
abenetzt  G  u  a  r  i  n  1 '  s  Pastor  fido  1 05, 
25;  212,  7';  hat  Terzinen  nachgebildet 
103.  IT;  SonetteDkranz  100,  3';  vgl. 
07,  8*. 

Ada  JEruffi forum  f  angeregt  durch 
das  Journal  des  Savant,  gerundet  von 
0.  Mencke  19,  6'. 
Actionrn  Drama. 
AcBiilie  Juliane,  (irätin  von  Schwan- 
baiv-RodobtiuH,  Dichterin  geistUeher 
Lieder  224,  MO 
Am«p«  seine  Fabeln  und  die  des  Ph ae- 
drns  sti  Ende  das  17.  Jahriinnderts 
uikI  im  Anfau;;' des      mehrfach  über- 
setzt und  bearbeitet,  in  Prosa  und  in 
Versen,  von  Dan.  Hartnaccius, 
J.  U.  Krause,  Melander,  Sal. 
F  r  a  n  c  k  p ,  .T.  F  r.  R  i  0  d  er  er  2l»3, 21. 
Aeyuuau.  Koman  ls3,  11*. 
Akadfmle.  Berliner,  23. 
j%lb«Tt.  Heinrich.  Lyriker  und  Com- 
pouist.  JOhf. ;  221,  15;  Leben  2uti  f., 
22':  (vgl.  S.  Dach);  Sammlung  „Arien 
oder  Melodien  etlicher  theils  geistlicher 
tlieils  weltlicher  Lieder"  207,  23'. 
Alber tiniis.  Aegidius,  bearbeitet  einen 

spanischeu  Schelmenroman  1*^0,  is. 
Albcr  ttts,  Laurentius,  (Ostro  frank) 
«2,  2*. 

Albrerhf.  Sophie,  arbeitet  die  „Ara- 
mena"  von  Anton  Uhrich  um  185, 23'. 
.AlenuiM«  Mattheo,  Min  SchebnenroniAn 


„der  Landstörzer  Gusm^u  von  Aiia- 
räche"  bearbeitet  von  AegidittS 
Albertinus  180,  1«. 

Alexandriner  Verse,  früheste  bl  f.; 
$4, 24:  Herkunft  und  Bau  9t,  22—24 ; 
ilsre  Verwendung  zu  Reihen  in  den 
einzelnen  poetischen  Gattungen  seit 
Oiniz  'IS  f;  in  Strophen  102  f.;  als 
heroisches  Mass  von  Opitz  den  ge- 
meinen Versen  vorgezogen  98  f.,  15'. 
—  ReiiifcMe93,  v(. 

Amadis  aus  Fraiikreicb,  Roman,  im 
17.  Jahrhundert  ang(MuUitet  heftiger 
Angriffe  dachen  noch  inmesr  gelesen 
und  bewunaert ,  hat  auf  den  Stil  der 
Liebes-  und  Ueldeuromane  dieses  Jalu> 
hundert«  sehr  bedeutend  eingefrirkt 

17S  f. 

Amarantes,  s.  Joh.  Herdogen. 
Amfliort  Chr.  Heinr.,  Lyriker,  214,  17. 
Anapaestlsche  Vene,  s.  Daktyliaehe 

Verse. 

Andreae,  Joh.  Val.,  Leben  19,  8';  vgl. 

29.  13';  in,  11';  Vor^'anger  der  Pie- 
tisten 19;  sehr  irei  im  Versbau  und 
in  den  Reimen  94,  16;  Gedichte  110 f., 

b-ln;  vgl.  2'.M,  o. 

AndaehtHgemAblde,  8.ü.rh.  Ilars- 

dörfcr. 

Angelus  8ilesiu8,  oder  Johann  An- 
gclus s.  J.  Scheffler. 

Anna  Sophia»  Landgraän  vou  liessen- 
Dannstadt,  Dichterin  geiBtlicher  Lieder 

224,  34. 

Antigone  des  Sophokles ,  vuu  Opitz 

übersetzt  116,  14. 
Anttkr  Versarten  im  16.  und  17.  Jahr- 

huiuicrtuachgebildet,  meist  aber  noch 

mit  Reimen,  87;  90;  93  f.;  173,  19'; 

vgl.  jambi'^f'h'^  nnd  daktylische  Yrrse. 
Anton  Ulrich,  üerzog' von  Braun- 

whvelg,  Leben  186,  25';  enthlendei 

30* 
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Gedicht  von  Konig  David  174.  2*) 
(vgl.  183);  Romane  „Aramena"  und 
„OctaviA''  185,23—27  (vgl.  183,6—8; 
V.n,  23');  geistlicher  Lyriker  22r^.23; 
auf  der  Bühne  seines  Hofes  Gott- 
•cheds  Reform  des  deotschen  I>rama*8 
▼orbereitot  2^3  f. 

ArUBMlA,  lioman,  s.  Anton  Ulrich 
▼on  Bnooscbweig  u.  8.  r.  Birken. 

Arcadia.  Roman,  s.  Ph.  Siilney. 

Argeniti,  Roman,  s.  J.  Barclay. 

Arien ,  mehrstrophige ,  in  der  dnunt- 
tiscLcn  Lyrik  etc.  vom  strengsten 
metrischen  Bau  verlangt  104,  19. 

Arlosfo,  ^e  ersten  30  Gesftnge  sei- 
nes rasendi'U  Roland  üliorsctzt  von 
Dietrich  von  demWerder  16S,6. 

ArtsfarcAiu  von  Opitz  42,  5;  vgl. 
41,  4'. 

Armiilius,  Roman,  s.  D.  C.  v. Lohen- 
Stein  und  Chr.  Wagner. 

Arndt,  Johann,  Leben  19, 7' ;  Vorg&nger 
der  rioti.stcn;  „vier  Bücher  vom  wah- 
ren (^iiriäteuthum";  „Paradiesgärtlcin^' 
19;  Predigten  301,  6;  Lehrschiiflen 
30«;,  10. 

Arnim.  L.  Ach.  von.  sein  Schauspiel 
„Halle  und  Jerusalem"  2S0,  T. 

Arnold.  Cottfrieii,  Leben  228,  17'; 
geistlicher  L\Tiker  22b,  17.  19;  „un- 

Earteiische  iKücdien-    nnd  Ketzer- 
istorie'*  298  f.,  19.  20;  Lehrschriften 
3Ut>,  13. 

Amiff,  Hans  von,  scblesiscber  Diobter, 

211.  1. 

Aogust,  Herzog  von  Sachsen,  drittes 

nnd  letstea  Oberhaupt  des  Pafanen- 

Ordens,  28,  10 
Ansoalns,  den  salanteu  Dichtern  als 

MnitertonB.  Nenkireb  empfohlen 

162. 

AvMitnriers,  eine  Classe  von  Komanea 
192. 

Ayrer,  Jacob,  233;  seine  „Pelimpetia** 
265,  44. 

Riiliren»tfft,  Philipp  von,  71.  26'. 

Balde.  Jacob,  Leben  75,  »;';  deutsche 
Schriften,  die  Spracht*  und  der  Vers- 
bau darin ;  Einiluss  seiner  lateinischen 
Dichtlingen  anf  Andreas  Gry- 
phins,  Birken  u.  a.  75,  fi — 9. 

Baliete,  Mebenart  des  musikalischen 
Drama's,  von  Frankreich  fnih  einge- 
führt: ihre  Einrichtung  und  ihr  Unter- 
schied von  den  Maskeraden  272  ff. 

BaniHC,  die  asiatische,  h.  H.  A.  TOn 
Ziegler  und  J.  G.  Hamann. 

Barclay,  Job.,  s^eAigenisfonOpits 

•  übersetzt  11!»,  .T;  ]^0,  26:  von  Chr. 
Weise  dramatisiert  253,  27'. 

MliB,  Jobann,  7t,  28*. 


BeredsamlMll,  geistliche  aal  idtücte, 

300  ff. 

Bergen,  £■  G.  von.  übersetzt  tfiltoni 

verlornes  Paradies  oder  setzt  die  m 
Th.  llaakc  angefangene  Uebertn- 
gnng  fort  93,  8. 

Brrtrand.  bearbeitet  Caldema  ^te 
Leben  ein  Traum*'  267,  62'. 

Beaaer,  Job.  von,  Leben  148  f.:  rt^ 
die  Sprach  mengerei  64,  14';  verlisst 
die  Dichtuugsmauier  Hofmsnst- 
wa]daa*8  nnd  ecbKesst  ndi  ts 
Canitz  au  11*^:  RehaadluDg  dff 
Alexandhnerreiheu  99,  19';  beroisde 
Gedichte  und  Lobgedicht  tiber  fie 
Thaten  des  gr.  Kurfürsten  172.  IT: 
173;  Lyriker  214,  21;  vgl.  9,  3';  Bil- 
lete  und  Antheil  an  Wirthicbsftei 
273,  24—26:  „Staats-  und  Lobidhdr' 
tcn"  (Sprache)  303,  24'. 

Betonuni^Hweise.  die  altere,  in  vieta 
mehrsilbigen  Wörtern  durch  die  tob 
Opitz  durchgesetzten  Versartra  wr- 
ändert .  aber  die  Veränderung  Khoa 
weit  früher  vorbei>Mtet  S7  ff. 

Bibliotiirk  deutscher  Dichter  (Im  ^' 
Jahrhunderts  von  W.  Müller  m 
K  Förster  82,  17*. 

Biiderreiinc  um.  f. 

Biondi,  sein  Kornau  „Lrumeua"  aha- 
setzt  von  J.  W.  von  Stnbenbecg  j 
180,  25. 

Birl£en,  Siegmond  von,  (Bf  tu  Hui. 
Floridan)^  Leben  nnd  aUgemoBar 

dichterischfuf  Charakter  126  f.  :  wi  , 
39:  45,  3';  £influ88  J.  Balde'sau: 
ihn  75,  9';  Chanürter  sdner  vti 
II  ars  dörfers    Diclitungslehre  in: 
Verhaltuiss  zu  Opitzens  !»2,  ^< 
Poetilr  „deoteebe  Redelnnd-  nnd  Didt- 
kunsf  52.  15:  rügt  Uebelstäude  i£ 
der  deutschen  Dichtung  57,  3';  bhiLT- 
Tomehmlich  die  reliffiöse  Richtuag 
der  Nürnberger  Schule  auf  33.  I.'' 
Sprache  7s;  vgl.  77.  16':  Mctriscktt 
89,  9';  91,  24*;  Vorauspracbe  iw  i 
„Aramena"  30,  16*:  185,  23';  SchAfe 
reien:     Fortsetzung    der  „Pe^niu- 
schaferei",    „die   fricderfreute  T«* 
tonie" ;  „der  ostländische  Lorbeerhaii"  , 
und  „Ouelfis'-  195,  12.  16-21:  dr»- 
matische  Sachen :  ..Margenis"  25J,  J*: 
(Form  238 ;  Darsteller  derselben  bs  | 
der  Aufführung  244.  23'»;  ..deutscbrc 
Krieges  Ab-  und  Friedens  Einzug* 
252,  20';  FriedeaBachauspiel  244.  i^' 
„Psvche"  (Form  und  Inhaltt  js",  ' 
Singspiel  und  Ballet  27 1  f . ;  sein  ..Baii 
dermtnr**273.24';  Singspiel ..Sophii'; 
273,  24'.  —  Geschichtsw.Tk  ..Spi^ 
der  Ehren  des  Erzhauses  Uestentict 
298,  14—16;  vgl  126,  23. 
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Biumenorden,  der  gekrönte,  an  der 
Pegnitz,  oder  Oesellieliafl  der  PesnHi- 

schäfer  :V2  ff. 
Bocraz.  sein  Decameron  verdeutscht 
m,  24'. 

IMdiker,  Jobann,  deateehe  Grammatik 

67,  S. 

Mae,  Jacob,  Leben  23  f.,  4' ;  „Mor- 
genröthc  im  Aufgang*^  ond  aadere 
Schriften  3U5,  1.  2. 

leUcan,'^  Beine  Art  poeiique  mtemibt 
zuerst  das  Ansehen  von  3.  C.  Sca- 
ligcrs  Poetik  7;  er  wird  Vorbild 
von  Oanita  147,  18;  yon  B.  Nev- 
kirch  l'»4;  soin  f'infliiss  auf  Chr. 
Wernicke  15S,  2b':  auf  die  kunet- 
mftsrigeSatiT«  29<t;  vird  den  galanten 
Dichtern  von  B.  NeakirekalsMuster 
empfohlen  152,  13'. 

Mlw,  August  (Talander),  Roman- 
schreiber  187  f.,  43.  44;  BikiftfeeDer 
304,  31—33. 

Bokenieyer  dichtet  auch  niederdeutsch 
59,  3'. 

BoncriaN  P'abeln  von  Schecz  herans- 
•    gegeben  2t»3,  25. 
BMUMOrs«  Entretient  (f  Ariste  et  d'Eu- 
gine  und  Schriften  dagegen  58,  9'; 
■eine  f^ers  choiris  den  galanten  Dich- 
tem von  B.  Ncukirch  als  Maater 
empfohlen  \W1,  13'. 
Bostel ,  Lucas  von .  übersetzt  Satiren 
Boileau's  in  plattdeutsche  Vttie  69 1, 
3';  Operndichter  278,  54. 
Braut.  Seb.,  vgl.  287,  17'. 
Srelinie.  ('hristian  iCorimbo),  Leben 
202,7';  Lyriker  202.  7:  übersetzt  zu- 
erst eine  Stelle  aus  Dante's  Hölle  133,7. 
Breeaand ,  F.  Chr.,  Opemdichter  278, 
5r> ;  Uebersetzer  firanafiaiacher  TragO- 
dien  2b3,  31. 
0rlefM«ner,  detttaefae,  im  17.  and  sa 

Anfang  des  1^.  Jalnlmndcrts  301. 
Brockee,  Barth.  Heinr.,  Leben  und  allge- 
meiiier  dichterischer  Charakter  160  ff.; 
gründet  mit  R i  c h  e  y  und  U.  v.  K ö  n  i  g 
die   deutschübende   Qesellscbaft  in 
Hamburg  3S ;  leitet,  wie  in  vielen  an- 
dern Stücken,  auch  durch  die  freiere 
Behandlung  der  metrischen  Formen 
in  viäen  semer  Poesien  von  der  iltcren 
steifen  Dichtweise  zu  der  freieren  und 
belebteren  Kunst  des  18.  Jahrhunderts 
über  106;  bahnt  als  lyrisch-  oder 
bukolisch-beschreibender,  so  wie  als 
didaktischer  Dichter  eine  der  Ilaupt- 
richtungen  der  lehrhaften  und  be- 
schreibenden Poesie  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  an29of; 
seine  Sprache  78;  vgl.  70,  14';  dichtet 
auch   niederdeutsch  5*«,  3';  lyrisch- 
didaktiache  Sachen  161  ff.;  vgl.  197, 2'; 


232, 11  („Irdisches  Vergnügen  in  Gott" 
161  f,  7');  {grosses  Passionsoratorium 
IGl,  4';  251,  IH;  Bruchstücke  eines 
weitlauftig  angelegten  Lehrgedichts 
291,  2;  seine  sogenannten  Fabeln  292, 
16;  aus  dem  Französischen  übersetzte 
Fabeln  293, 23 ;  andere  Uebersetzungen 
aus  dem  Italienisehen,  FransMachen, 
Englischen  etc.  161,  2.  3. 

Bachholx,  Andreas  Heinrich,  Leben 
184,  14';  der  hefUgate  Gegner  dea 
„Amadis"  17^;  is4,  18.  19;  Romane 
,,Uerkules  und  Valiska"  und  „Her- 
käialnis  ond  Herlroladiah**  184,  15. 
ir. ;  RPistlichcr  Lyriker  232,  13;  ver- 
deutscht Horazeus  Brief  an  die  Fi- 
Bonen  6§,  8'. 

Bncbner,  Aogoat,  Leben  3.'>,  2';  vgl. 
30,  17:  aein  BxMfwechsel  mit  deui- 
adien  Dichtem  trad  Spraehforschem 
36, 4' ;  Anhänger  O  p  i  t  /  c  n  s ,  hält  zu 
Wittenberg  Vortrage  über  deutsche 
Dichtkunst  36,  3;  vgl.  36,  3';  unter- 
stützt 0  p  i  t  /.  bei  seinen  Reformen  50 ; 
„Prosodie";  „Wegweiser  zur  deut- 
schen Dichtkunst'*  etc.  50,4 — 6;  vgl. 
77,  18';  ,, Anleitung  zur  deutschen 
Poeterei"  50, 4 ;  als  Autorität  in  Fragen 
deutscher  Grammatik  betrachtet  66, 6' ; 
fDdut  die  zweisilbigen  Senkungen  in 
die  neuhochdeutsilu  N'erskunst  ein 
(in  sogenannten  daktylichen  und  ana- 
paestischenVeraen)  90, 15.  —  „Weih- 
narhtgcdanken  und  Nachtmahl  des 
Herrn"  35, 2* ;  andere  Gedichte  36, 2* ; 
Festspiel  „Ornheos  n.  Eurydice"  27 1, 5. 

Bühtirnelnrirnlunß;.  vervollkommnete, 
um  die  Mitte  <Ies  IT.  Jahrhunderts, 
Maschinenwerk ,  Decorationen  etc., 
besonders  fftr  Singspiel  and  Oper 
275  ff. 

Btnan.  Heinrich  Graf  von,  Leben  299, 
22';  deutsche  Kaiaer-  ond  Beicha- 
historie  299. 

Bvtschky,  Samnd  von,  Leben  291  f., 
S';  vorzüglicher  Prosaist  des  17.  Jahr- 
hunderts, Parabeln  oder  Gleichniss- 
reden ond  andere  Schriften  291  f.; 
3or>.  9 :  will  eine  neueBechtacbreihnng 
einführen  71,  28'. 

Calderon ,  sein  Stück  ..das  Leben  ein 
Traum"  in  deutscher  Bearbeitung  im 
17.  Jahrhundert  aufgeführt  261, 59. 60; 
in  holliiudischer  Bearbeitung  von 
Postel  in  einen  Opemtext  verwan- 
delt 267,  62. 

Candorin*  s.  E.  von  Höpelen. 

Canitz.  Fr.  Rud.  Lud w.  von,  Leben 
14(»  f.,  15';  entfernt  sich  von  der 
Dichtungsmanier  der  zweiten  schied- 
achen  Schale;  aein  allgemeiner  dich- 
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tarfieher  Charakter  146  fT.;  Sprache 
7<^:  freiere  Hehaudlung  der  me- 
trischen Form  iu  ciaigen  seiner  Ge- 
jUehte  106,  28;  seine  Knittelverse 
97  f  ,  12';  9«^;  lyrische  Sachen  214, 
SO* ;  223 ;  vgL  147 1. ;  AntheU  an  Wirth- 
tchalteB  213  f. ;  Satiren  ond  poediebe 
Epistel  29H,  42;  Fabel  292,  17';  Red- 
ner 303;  seine  Nachfolger  148  ff. 
Cantaten,  Oratorien,  Serenaten, 
ihre  metrischen   Kormou  104;  106; 

grössere  Cantaten  gaos  dnunatisch 
ehandelt  274. 
CaihmriHMM  t^iNs  s  Chr.  Weise. 
VHiot^  Distichen  von  Opitz  110,  36'. 
CauNinos,  Nico!.,  Verfasser  eines  latei- 
nischen von  A.  Gryphiaa  Aber- 
setzten Trauerspiels  280. 
Cervante».  sein  Don  Quixote  früh  iiber- 

Mlit  ISO,  19. 
Chasmindo,  Anagramm  Ton  8.  Dack  (?) 

207,  25'. 

Chemnitz, B o ^ i s I a u s P h i Ii p p  von, 
Geschuhtj^rhrciher .  ,,Königl.  schwe- 
discher iu  Deut»^chlaüd  geführter 
Krieg*«  297,  12 

rhronilien,  ])rosftischc:  Speierische 
von  Chr.  Lehmann  296,  3;  Dith- 
marsiBche  vonJ.Köster296£,6.7. 

Chylraciis,  Nath.,  63,  5'. 

Clajue.  Johann,  Grammatiker  66,  3; 
Yoitflnger  Opitzens  in  der  Regelang 
des  Versbaues  HO,  4 :  ^h. 

Cli^BS  (der  reguitzsch&fcr)  s.  J  o  h.K  1  a  j. 

CIsMlIcer,  alte,  Stndlom  der- 
selben in  Deutschland  14  f.; 

Ib  ;  4U  f. 

 ,  ihr  EinflQss  auf  unsere 

Sprache  und  Literatur:  im  17. 
Jahrhundert  und  zu  Anfang  des  1 6. :  auf 
die  dentsehe  Literatur  flbo'hanpt  3  f. ; 

12;  auf  die  Sprache  61  ff. ;  die  Poetik 
und  Dichtung  überhaupt  40  f. ;  46  11'. ; 
(55  f.;  107  ;  I30i;  auf  die  Metrik  88, 
6'.  7';  90,  17':  93  f.;  173,  19*  (Vgl. 
auch  jambisciieund  daktylische 
Verse);  auf  einzelne  poetische  Gat- 
tongen  27s  f.;  293,  21:  293;  294  f.; 
auf  einzelne  Dichter  insbesondere  112 
(Wec  k  herlini;  114  (Zinkgref); 
117  (Opitz:  vgl.  41:  46  ff.);  133 
(A.  Grypliius:  vgl.  27b);  136  (Hof-  t 
mannswuldau);  155  (Wernicke; 
▼gl.  293);  165  (Oftntber);  295 
(Kachel). 

C'laaberii;,  Johann.  69,  21'. 

Claadian  .  den  galanten  Dichtem  von 
B.  Neukirch  als  Muster  mit  em- 
pfohlen 152. 

C'ianss,  Isaac,  flbersetst  Come01e*s 

Cid  268.  I 
Cober.  Göttlich,  Predigten  302,  14.  | 


Coler,  41,  4'. 

Corneille'»  Cid  übersetzt  von  G 
Greflinger,  Isaac  CUuii  uoi 
O  Lanse  298;  283,32;  der PilTeut 
(und  wahrscheinlich  auch  der  Boml 
bearbeitet  von  C  h  r.  K  or sisrt  IMkO: 
üebersetzungen  anderer  Stacke  SN^ 

31.  32. 

€:^roneli«,  Gediobt  vw  LofacaUiL 
142,  17*. 

Courtiüian  oder  Cortisftti»  Wkl^ 

spiel  264,  29'. 
Cox  kann  nicht  das  StAck  naehShik* 

speares  SommemachtstraomVeiii^^^ 
haben,  das  mittelbar  dem  Peter  Sqaenz 
von  A.  Gryphius  zu  Gruode  Ikp 
255,  31. 

Crll|i^r,  Joh.,  s.  Thr.  Runge. 
Czepko,  Daniel  vou,  T,  2*. 

Dach.  Simon,  Leben  20T,  IV.  m-  ( 
grammatisch  Chasmindo  \'.\  \ 
'2b' ;  folgt  als  akademischer  Lehrer  i:  | 
Königsberg  Buchners  Btispic  1 3  ' 
bildet  mit  R.  Robertbin  uix^V. 
Albert  eine  poet.  Gesellschaft  ii  . 
Königsberg  37;  Sprache  78;  Lyrik»  [ 
207  f.;  220;  221  f.,  16.  17 ;  Festej«^ 
„Sorbuiaa"  244,  18*.  , 

DaktyliHclie    und     anapae«ti<tR  i 
Veras  von  Bachner  in aieDeal>o<^ 
dentsche  Poesie  dngefUut  89  f.:  ^ 
60,  5' ;  Opitz  ürtheil  über  die  T>a\£t^^ 
88, 7' ;  andere  Namen  dafOr  90:  3Iitt& 
reiaie  darin  besonders  belicm  9S,  >* 
20 :  nicht  leicht  vou  inebr  a\i  ^  | 
Hebungen  gebildet  91,  19;  Ver^^^  . 
vier  Heibnngen  selten  reihenaztig  ^  \ 
bunden  100,  22;  Zulassung  taH 
tflen  lange  Zeit  nicht  al^pemetSt*^  , 
billigt  90,  16;  daktylische  und»'. 

Eaes tische  Masse  in    der  geiätBriy. 
lyrik  gemissbilligt  217.  *)' ;  vgl.  23*  •  j 
—  daktylische  und  auapaesti&ciic^s*  " 
in  der  Nürnberger  Schule  wohl  liw. ' 
sächlich  von  J.  K 1  aj  in  AofiM^  ( 
gebracht  126. 
Dante,  einige  Terzinen  von  ihm  th^ 
setzt  bei  A  n  d  r  e  a  s  G  r  y  phisi  t-- 1 
7*;  vgl.  Chr.  Brehme.  1 
Daphne,  SiniEispiel  von  Opitt  is  / 
0.  Rinucci  ni.  1  16.  \ 
Decameron,  verdcutächt,  s.  Bsc«' 
Dedekiii4,  Const.  Chr.-,  Verf.  nad^ 
dener  roher  und  platter  lVicteT3f 
h&lt  sich  aiä  Opemdichter  vomehx^ 
an  geistliche  Stoffe  272,  le.  17. 
Defoe.  Daniel.  VerfsMer  desMis- 

Crusoe  92,  22. 
Deaalshis,  Peter,  I^ebesi  U<k4':c 
35.  1 ;  sein  „HochzeitsUad**  floi 
suiterlatein*'  110,  5.  G. 
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Denirke,  Dav.,  s.  J  Gesenius.  | 
DesDiarelH.  seine  „Ariana"  übersetzt  l 
isl,  34. 

Oeulscbe    Ge8äD||:e.    Red^n   and  | 

ZwitifheuHpiele  in  lateinisch  abge- 

fasßten  Schauspielen  'IMK  20'. 
Dentsclie  GesellHclianen  34  f. ;  37  ff. 
DeutschgesinnteCaenoiisenHchafi  6lf. 
Dcafsche  Spracli-  and  AKertboms- 

wiRseoHrhAfl.  erste  Anfänge  und 

Fortgang  25 ;  ü5  Ü. 
Diana  s. If  ontemay or. 
Ulanra  s  Loredano  a.  Dietrich 

T.  (l  Werder. 
IMmrHtm  Ettr^iMutm,  angeQuigeii 

von  Martin  Mayer  29S,  17'. 
Hichterinuen  324;  232,  14. 
DfcbtuBgeB  in  ungebundener  Rede 

und  in  gemilchter  Form  117  ff. ;  284  ff. ; 

291  f. 

DMnktiMher  Clinrnltler  der  drat- 

8Cheii  Poesie  überhaupt,  inwiefern 
er  in  der  J^ntwickelong  immer  mehr 
hervortritt  284. 

Bidakffsche  Poesie :  didaktische  Dich- 
tongen  in  gebundener  und  ungebun- 
dener Itedc  von  dem  Anfang  des  17. 
bis  zum  zweiten  Viertel  des  18.  Jahr- 
hundert« 2^1— 2'.>()  (a,  mehr  volks- 
mässige  Didaktik  2S4  ff.;  b,  gelehrt 
kunstinUssige  290  ff.i. 

DidakflMche  Pro»a  3U3  ff. 

DUherr,  .1.  M.  10.  r,'. 

Dilhyrnmben  oder  Irrgcbiinde,  eine 
metrische  Fonn  des  17.  Jahrhunderts 
105,  20'. 

DMnan «  Johannes ,  Gedicht  an  die 

Hansestildte  2n:i  f  .  16'. 
Don  Juan,  Yolksschauspiel  und  zuletzt 

MarionettenstQck  268. 
Don  Qulxotf  8.  Cervantes. 
Drama:  vom  Anfang  des  17.  bis 
zum  «weiten  Viertel  des  18. 
Jahrhunderts  2:i2  2^4;  Eigen- 
thüroliche  Schwierigkeiteu ,  die  «ner 
UmgeRtaltuiig  dieser  poetisdien  Gat- 
tung, im  «leibt  der  (relehrtcndichtunp, 
in  den  Weg  treten;  Fortdauer  und 
Fortbildung  des  mit  vielfaehen  frem- 
den Kleincntrn  vor.setzten  Volks- 
(Irama's;   daneben  ein  Kunstdrama: 

'-  als  Trauerspiel  in  niederlftndisch- 
franzöaiscbem  Stil,  als  Oper  nach 
Italien.  Mustern  232  ff.  Allgemeinster 
Charakter  der  ganzen  Gattung  nach 
Stoffen  f  Formen  und  Behaudlungs- 

i  arten :  manfrelnde  Abgrenzung  der  be- 
fiondcsrn  dramatischen  Arten  und  For- 
men und  bunte  Mischung  derselben 
unter  einander:  ceistlichc  und  welt- 
liche Stoffe  und  deren  Behaudlungs- 
w«iM;  Yersfoim,  Froaaform  nebai 


oder  unter  einander  (ausser  im  Sint^- 
ßpiel,  der  Oper  und  dem  kunstmässigen 
Tianerspiel);  theilweise  Anwendung 
von  VoUcsmundarten ;  komische  Zwi- 
schenspiele im  ernsten  Drama;  pan- 
tomimische oder  stille  Yorstellungen; 
eingeigte  und  angehängte  Gesang- 
Btttcke  und  Tänze  in  bchauspielen 
jeder  Art  234  ff.  Schauspiele  oder 
schauspielartigc  Vorstellungen  bei  be- 
stimmten Anlässen  abgefasst  und  auf- 
geführt: Orte,  wo,  und  Personen,  von 
denen  sie  gespielt  wurden  242  ff.  An 
den  Uöfen^  und  in  Städten  auch  schon 
hkaSß  wandernde  Selianspielcrgesefl- 
schauen,  hochdeutsche  Konuidianten, 
wahrscheinlich  aus  den  cuglischen 
Komfidiantentnippen  hervorgegangen ; 
ihre  Bestandtheile ;  allmählig  um  sich 
greifende  Missachtung  gegen  dieselben : 
Ansnahnen  daron  244  ff.  Nftheres 
Verhältniss  mehrerer  AVaudertruppen 
zu  einzelnen  Höfen  (Gesellschaft 
Veltheims)  246 f.  Errichtung  eige- 
ner Schauspielhäuser  in  grossem 
Städten,  besonders  seitdem  sich  das 
Opernwesen  mehr  ausbildet;  Opern- 
haus und  Bildung  einer  feststehenden 
Gesellschaft  in  Hamburg:  Opernhäuser 
in  andern  Residenz  -  und  Handels- 
st;iilt(u:  für  das  nichtmusikalische 
Drama  »lio  althergebrachten  Räumlich- 
keiten meistens  noch  lange  beibehalten 
247  ff.  —  Geistliches  und  welt- 
liches Yolksschauspiel.  Viele 
Stticke,  besonders  für  Schulacte  ab- 
gefasste,  noch  immer,  wie  im  10.  Jahr- 
hundert, von  bibli.schem  Inhalt;  an 
ihre  Stelle  treten  spater  mehr  und 
mehr  die  Oratorien;  Vorläufer  der 
letztern  248  ff.  Zeitstücke,  moralisclie. 
satirische,  wissenschaftliche  Zwecke 
▼erfolgende  Dnmen,  meist  in  alle- 
gorischer Form  251  i.  Geschichtliche 
Schauspiele  nach  dem  freiem  Zu» 
schnitt  der  englischen  Komfldien  und 
TratifHiien  zeipen  einen  Fortschritt  im 
deutscheu  Drama  253  ff.  Lustspiel 
und  Posse  gelingen  mit  am  besten 
von  den  Arten  des  volksmiissigen 
Schauspiels  254  ff.  Scliauspiele  oder 
SchauspielentwQrfe  Yon  meist  {{ans 
unbekannten  Verff.  oder  Bearbeitern 
im  Besitz  der  Wandertruppen  odei 
Marionettenspiclcr ,  die,  als  bloss  ge- 
schrieben und  nicht  gedruckt,  zum 
allergrösRten  Theil  verToren  gegangen 
sind ,  bilden  die  Hauptmasse  der  von 
den  Tlieaterprincipalen  gegebenen 
Stücke  25S  f.;  ihre  allgeraemc  Be- 
schaffenheit; ihre  Verfasser  200  ff'.; 
Bedeutong  der  Benennnngoi  Actio - 
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neu  oder  Haupt-  and  Staats- 
actionen;  Nachkomödien  und  Vor- 
spiele; SteffTcifspiel  2112  f.;  deutscher 
oder  fremder  Ursprung  dieser  Schau- 
spiele und  Schauspiolentwflrfc  2fiä  ff. 
Fortdauer  des  Volksschauspiels  im 
alten  Stil  bis  tief  ins  IS,  Jahrhundert 
und  bis  In  <lie  neueste  Zeit  auf  den 
Marionettcnbühncn  2iiS f.  —  Kunst- 
drama. a)Opermit  den  Nebenarten 
des  musikalischen  Drama's  (Balleten, 
Maskeraden,  Sereuaten,  rastorellen, 
Oratorien  und  Cantaten)  2fi9  ff.  s. 
Oper,  Ballet,  Maskerade. 
b)Kunstmässige8  Trauerspiel, 
begründet  von  A.  Gryphius  2I&  ff. 
8.  KunstmässigesTrauerspicl. 
—  Vßl.  auch  Schauspiel,  Sing- 
spiel, Spiel. 

DrAniatl«4rlio  Poesie  des  Ii  Jahr- 
humlerts  gedeiht  mit  der  epischen  am 
wenigsten  121 ;  strebt  seit  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  einer  regelmässigem 
und  cdlern  Form  ohne  besondere  Er- 
folge zu  IM. 

Drei^liedri^keit  des  Strophenbaus: 
theilwcisc  Fortdauer  in  der  spätem 
Zeit  IM  f. 

DreisKig^jAhriffcr  Krie^;.  seinEinfluss 
auf  die  Sitten,  die  Hildung,  die  Sprache 
und  die  I>iteratur  &  f. 

Dryden.  J.,  von  Weraicke  in  seinem 
„Hans  Sachs"  benutzt  15l>, 

Da  B(>llay.  Joachim  lfi.~£r 

DuHch.  J.  J.,  lässt  seine  Alexandriner 
mit  Versen  von  dem  Bau  der  neuen 

jambischen  Nachbildungen  des  Nibe- 
ungcnverses  abwechseln  92^  iäL. 

Eccard  oder  Eckhardt,  J. G.,  über- 
setzt Horazens  Brief  an  die  Pisonen 

5S ,  S*;  Verdienste  um  die  deutsche 
Sprach-  und  Alterthumswissenschaft 

Einheiten,  die  drei  dramatischen,  in 
wie  weit  sie  im  deutschen  Kunstdrama 
des  LL  Jahrhunderts  beobachtet  wer- 
den 2Hi,  2fi'. 

Elbsrhwanenorden  2^  f. 

Elegisrhe  Vergärt  seit  Opitz  f. 

Englische  Kom^idlnnten  in  Hentscb- 
land  2AL.  f. ;  Eintiuss  ihrer  Stücke 
auf  das  deutsche  Drama  m;  2311  f.; 
25:j ;  255:  2n4. 

EnKliscIie^  Komödien  und  Tra- 
ff<idlen,  deutsch,  m,  16^^  2M.  3t'. 

Englische  Literatur  in  Deutschland 
eingeführt  und  ihr  Eintiuss  auf  die  i 
deutsche':  überhaupt  12i  56j  161 ;  auf  i 
den  Roman  33^  10^  ISOj  I92j  auf  das 
Drama  23;ij  235^:  'm:  255 ;  2M f. ; 
auf  die  Dldakük  liüTvgl.  T^L  ^ÜJ  — 


auf  die  poetischen  Formen;  —  vA 
einzelne  Dichter  112,  Iii!  (Wcckher- 
lin);  155j  159^  34!  (Wcrnickc); 
161  (Brock  es).  —  Uebersctzungen 
03,  L  ISO,  2ii  192.  22. 

Epigramme  oder  Sinngedichte 
(Auf-,  üebcr-  und  Beischrifteni  in 
LL  Jahrhundert,  Vorbilder,  Gegen- 
stände, Formen  2M  f. :  ml 
Epische  oder  erzählende  Dirhlau- 

fen.    Erzählende  Dichtungen  in  k- 
uudener,  ungcbimdeuer  und  gemiscb- 
ter  Form  vom  Anfang  des  IL  bis  na 
zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts 
1  ü6  - 196.  Stoffe ;  Beiaudlungsart  ml 
L  Erzählende  Dichtungen  in  gebon- 
dener  Rede  lüilff.    2.  in  ungebund^ 
ner  Rede  (Romane,  kleinere  Kmh- 
lungen,  Novellen,  Schwanke  etc.)  1771 
3.  'in  gomischtcr  Form  (Schiferörn, 
Heldenbriefe  mit  prosaischen  Bnid- 
tungen)  133  ff. 
Epische  oder  heroische  Powif  des 
Ü  Jahrhunderts.    Opitz  bcrrciielt, 
dass  darin  so  bald  etwas  Bedeotenio 
entstehen  werde  116^2:  gedeiht  aoci 
nebst  der  dramatischen,  am  wenigsten 
L21. 

Episteln  der  Sonn  -  und  Festtage  roa 

Opitz  poetisch  bearbeitet  LIL 
Epistel .  beschreibende  und  lehrhafte 

des  LI.  Jahrhunderts  ^9fi. 
ErzMhIunicen .  kleine  novellen-  vcA 
schwankartige,  in  Versen  176  f.;  — 
in  Prosa  1112  f. 
EselkAnig,  dem  alt^jn  Thierepos  ver- 
wandt, in  prosaischer  Form,  angeblich 
von  Adolf  Rose  von  Creutr- 
heim  285.  3. 
Esopus,  der  neue  vollkommene  eU, 
Fabelsammlung  2S5«  Ii 

Fabeln,  gereimte,  verschwinden  im  II. 
Jahrhundert  auf  lange  fast  gant.  £^ 
prosaischen  zeigen  sich  nur  spärlick. 
erst  zuletzt  wieder  regsamer,  liesondei? 
in  üebersetzungen  und  Bearbeitangec 
2»5  (vgl.  lllj  und  2511  ff. 
Fahrende  s.  Volks  Sänger. 
Faast ,   Volksschauspiel   und  ivif!^ 

Marionrttcustück  '2i^\K  HL 
Federfecbter  von  Lützen,  Greger,  »■ 

Finckelthaus. 
FelsenburK,  die  Insel,  Roman  lÄ 
Feind,   Barthold,  Loben  aTs,  a21i 
schreibt  über  die  Oper  27ü,  2ii  ^ 
277  .  40;  eigene  Opern  27S,  59^  liL- 
i     theil  nW  3.C.  Scaliger  IG,  : 
i     von  Shakspeare  54^  ML 
Fenelons  Telemach  in  Alexandrinern 
bearbeitet  vonB.  Neukirch  I7f',t<t^ 
Ferber ,  SVolff,  Pritschmeister  109»  1'- 
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fMstUrke,  dramatische,  Schau- 
tpiele,  allegorische  Fest- 
BtOcke. 

Fliidor  dcrINrflerert  s.  J.  Schwie- 
ger. 

Finrkrlthau»« .    Gottfried  ( G  r  e  g  e  r 
Federfechter  von  Lfitsen), 
Lyriker  201.  f..  | 
f'iscbart ,  Job.,  sein  Verhältniss  zur  > 
altem  V(rikBiielitaDg  und  zur  neuen 
Gelehrtenpoesie  10*J;  Sprache  03,  :>'; 
Ver?bau  S3,  19';  Sonette  und  Rund-  , 
reime  '^1  f.,  14.  15.  i 
Flrniine.  Paul,  Leben  und  allgemeiner  I 
dichterischer  Charakter  122  ff.;  vgl. 
108,««;  300,  K':  201,  6':  105:  vgl. 
lOS  ]':  201.  fi':  dichterische  Bedeu- 
tung nach  Morhofs  und  B.  Is'eu- 
kirchs  Meinung  151,  7':  Aber  Opitz 
pestcllt  von  Leibnit/  123,  7';  rügt 
L'ebel&tände  in  der  deutschen  Dichtung 
57,  Vx  SprachUebes  76,  14';  TS:  Me- 
trisches U»3.  — Reimfreiheiten  Ol.  15': 
Lyriker  208,  27.26;  221,  12.  13;  232, 
12;  vgl.  122;  134:  Rocilzeitgedicht 
194.  7.    Poetische  Epistel  2'M,. 
Floridan  s  S.  von  Uirkcn. 
FtfrMer,  Joh  ,  Theaterprincipal ,  fasst 
eine  Action  nach  ZieglerB  Baniae  | 
ab  260,  10. 
Franck ,  Johann ,  geistlicher  Lyriker 

222,  22.  ' 
F^nmekr.  Sa!,  s.  Aesop. 
Franrke.  Au<i:ust  Hermann,  Leben  22, 
19':  geistlicher  Lyriker  227, 14;  Pre- 
digten 301.  8 
Französische  Sprache  uud  Litera- 
tur in  ihrem  Einfluss  auf  dfe  deutsche : 
überhaupt  11  ff.;  18,  5';  1*«,  fi' :  33. 
10';  4Hf.:  50:  5b;  121;  130;  auf  die 
Sprache  61  IT.:  02,  4';  73:  auf  die 
poetischen  Former.  «O  — «if, :  <.)i ;  97, 
11;  100;  auf  die  ganze  Manier  der 
Ton  angebenden  Dichter  46  f.;  112, 
16';  117;  117:  152  ff.;  161:  165;  auf 
die  einzelnen  Dichtungsarten  33,  lO'; 
168;  176,40;  n9ff.;  —  234;261;  264; 
273,  20;  27^  f.;  283  f.;  —  291;  293, 
22—24;  295  f. 
Frauen  in  die  Sprachgesellschaften  des 
17.    Jahrhunderts  aufgenommen  34; 
erhalten  den  poetischen  Lorbeer  39, 3'. 
Praaenrolleii  im  Schauspiel  lange  vor- 
siig8vrei.<)e  von  Knaben  nnd  Minnem 
gppeben  IM  f  ■ 
FraueiiKinimer-CirftprIirhspiele  s  G. 

Ph.  Harsdörfer 
l'YeinNheini,  Joh,,  Leben  172,  13';  sein  [ 
„deutscher  Tugendspiegel"  etc.  172,  i 
14.  15;  Sprache  76,  14';  MeCriieheB  | 

95,  17';  0<j 
Kreylinghaubcn,  Joh.  Anast,  Leben  ' 


228,  10':  peistlichc  Lieder  228,  19; 
Gesangbuch  219,  4'. 

Freadenhoid  180,  iV. 

Friedland.  Val .  s.  Trotzendorf. 

Friedrich  III,  Kurfürst  von  Branden- 
burg, Gründer  der  Universität  Halle  22 ; 
der  Berliner  Akademie  23. 

Friedrich  Wilhelm  I,  König  von 
Preussen,  seine  wohltbätige  Wirksam- 
keit für  Belebiing  des  deutschen 
Lebens  anter  den  hAhem  Standen 
14,  10. 

Friedrich  von  Sachsen -Weimar, 
einer  der  Stifter  des  FahnenordenB 

27,  4'. 

Frisch.  Joh.  Leonh.,  Grammatiker  und 

Lexicograph  r.7,  0, 

Frisios,  Friedrich,  Erzählung  der  £r- 
obemng  Magdeburgs  299,  13. 

Frachtbrin|i;ende  CtesellHrhafl  oder 
Palmenorden  27  ff.;  ihre  Stiftung 
32,  8;  vgl  6;  13;  66,  4';  ihr  Ge- 
Rrhlorhts-  und  Wapt)enbuch  28,  9'; 
geht  auf  Opitzens  Kefonnen  ein  50, 2. 

IMm.  P.  von,  Reden  303,  21.  22. 

Fof^ffcr.  H.  J.,  „OeslerrdehiBcher  Ehren- 
spiegel" 29$,  5. 

Fttrsten  and  Adel  in  ihrem  Terhalten 
zur  vaterländischen  Literatur  über- 
haupt während  des  17.  Jahrhunderts 
29  f.:  39  ff.;  vgl.  9  f.;  11  ff. 

(■abler.  Heinrich.  70.  2t;'. 

Galante  l'uesie  .  liegrill  derselben  im 
17  .  Jahrhundert  152,  11;  ihreUebung 
nach  dem  Muster  einiper  römischen 
Dichter,  Hofmannswaldau's  und  ver- 
schiedener Franzosen  wird  von  B, 
Neukirch  den  deutschen  Dichtem 
vorzugsweise  empfohlen  152  f. 

Ganskönif?  von  wolfh.  Spangen- 
berg 2S5,  4. 

fjartner.  Andr.,  Principal  einer  Schau- 
spielerpesell  schall  247,  42*. 

Geistliche  Lieder,  aus  weltlichen  um- 
gebildet oder  weltlichen  Melodien 
untergelegt  217,  6'  zn  Ende. 

GfiNtlirhe  Volkssrhanspiele  248  ff.; 
vgl.  Drama  uud  Schauspiele. 

Oebtllrlie  DIcbtiwK  des  17.  Jahr- 
hundert''  verirrte  siäl  nie  SO W«t  alB 
die  weltliche  144. 

Geistliche  Lyrik  des  17.  Jabrhnnderta 
theilt  mit  der  weltlichen  fast  alle 
Kunstformen  197  f.,  3';  vgl.  230  f. 

Geistlichkeit  in  ihrem  Verhalten  znm 
Schauspielwesen  246. 

Gelegentielfsdichterei,  lange  vorbe- 
reitet, überflügelt  im  17.  Jahrhundert 
alle  andern  Gattungen  der  Poesie  108; 
dreht  sich  meist  um  die  kleinlichsten 
Interessen  120;  Opitz  eifert  gegen 
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lie,  steigt  aber  selbst  oft  genitg  lu 
ihr  hinab  115,  7.  {\gl  bl.  VU  de 
ffrdft  besondera  In  der  animudlnlndiei 
Lyrik  sebrwtit  um  sich  t*>sf. ;  waMt 
»ier  auch  oft  ladereFonneu  lUs,  1'; 
243  f. ;  269  f. 
Cif'lehrtcndirhfuiiff.  deutsche,  im  17. 
Jahrhundert;  ihr  aUgcmeiugter  Oha* 
riücter  und  ihr  VM'hUtnigs  cur  hitei- 
niBchen  Gelebrtenpoesie  so  wie  zur 
ftltdcutschcn  Volles-  und  Kunstdich- 
tung :i  ff.;  107  ff.;  äussere  Verhält- 
nisse, unter  denen  sie  aich  entwickelt 
6  ff.;  geht  zunächst  vom  Mittel-  und 
Oberrhein  und  von  Schwaben  aus 
109  £;  entvickolt  »ich  dann  aber  in 
ganz  and'TH  (iegenden  alte  die  ältere 
Kunst-  uml  Volksdichtung  2G  f.;  ihr 
eigentlicher  Begründer  Opitz  46  ff.; 
Vorbilder  55  f. ;  Mangel  an  aller  yrlkad- 
lichen  und  unbefangoneu  Kritik  hin- 
dert eine  gedeihUehe  Production  56  ff.; 
erste  Anreguigwni  dieser  voB  aussco 
her  57  f. 

Ckilebrteastaad»  dentscher,  eeit  Wie- 
derbelebung des  classisi}irn  Alter- 
thums  bis  zu  Opitz,  in  seinem  \  erhalten 
war  deutschen  Dichtung  79  ff. ;  107  ff. 

ClrilK'ine  Verse  {vers  cmnmnns), 

früheste  80,8';  84,  24;  Herkunft  und 
Bau  9t,  22;  Verwendung  zu  Reihen 

seit  Opitz  ii'.lf.:  in  Strophen  102  1.; 
nach  Morhofs  L'rtheil  als  heroisches 
Mass  den  Alexandrinern  vorzuziehen 
98,  rv. 

Genes/,  Ciaude  161,  3'. 

Gerhardt,  Paul,  Leben  und  allgemeiner 
dichterischer  Charakter  122  t!. ;  geist- 
liche Lieder  r>l:  220;  222,  20.21; 
vgl.  M,  7';  Sprache  lU. 

Gerssdorf,  Henriette  Katharina  von, 
Dichterin  geistlicher  Lieder  229,  27. 

GeMAui^bUclier  ^  der  evangelischeu 
Kirt  he,  besonders  merkwürdige  aus 
dem  17.  und  deip  An&ng des  18.  Jahr- 
hunderts 21U,  4'. 

Gcsais  s.  Satz. 

fleHrhfrhtlichc  und  iicaclircibemle 

ProMiwerke  296  ff. 

Geseniu»,  Jnstas,  und  David  De- 
nicke veranstalten  das  er^ite  geist- 
liche Ciesangbuch  mit  eigenmächtigen 
Abänderungen  der  anigenonimenen 
fremden  Lieder  210.  V. 

tiherardi,  nMire  üaUen  26Ü,  9. 

fllHclivlei.  Siegmund,  s.  Chr.  Weise. 

Ooldnst.  Melchior  »>  ,  12 

CUftrlitxer  poetische  <äet»ellsicbaft  s. 
Leipziger  deutsche  Gesell- 
schaft. 

Ctottttclieds  Einttuss  auf  die  Leipziger 
deutsche  Gesellschaft  3S ;  folgt  bei  dem 


Einrücken  von  Bri spielen  in  seine 
DichtoingsM»»^  dum  Vorgai)|e  Uji* 
tzens  und  anderer  Viiifiim  «m 
Poetiken  des  IT.  .labrhunderts  52.  W: 
übersetzt  Uorazeos  Brief  an  disPiM- 
nen  69,  6*. 

Grammallkaa«  deutsche,  65  £;  igL 
51,  13';  66,  V. 

GreOinaer,  Georg  (Seladoa  ote 
Celadon  von  der  Donau i.Leba 
172,  KV  der  Deutschen  dreiasigjili- 
rigttr  Krit^  172,  16;  Lyriker  20^  f- 
29;  abersetzt  „den  TerVirrteo  Hof' 
von  Lope  de  Vcga  in  Prosa  2$7. 
54;  Corneille's  „Cid"  ia  Veisct 
269;  EpigmaiM  294,  30;  Fsbfll  31t 
17'. 

Greirenberg,  Katharina  Kegina  voa. 
Verfasserin   geistlicher  Dkbtoasa 

232,  U. 

Greifenüoa  von  Oirsrhreld.  ^ais.,  ^ 
H.  J.Chr.  vonGrimmelshiBiSs. 
GrliiiiiielHhaii«;en.    H.  .T.  Clir.  von. 

JSam.  Groifcnson  von  Uu^ch- 
'eld,  oder  German  SchleUbeim 
von  Suis  fort),  Leben  und  Bchrift- 
stellerischer  Charakter  ff-: 
Boman  „Simplidsdmiis*'  1S9  { . 
»,  1';  13,  5';  führt  zu  den  Rohin- 
Bonaden  über  1)2;  andere  volksai^ 
inge  EfBfthlnngs werke  190;  lioNt' 
geschichten  im  Ton  des  Kiiii>trii:Mr 
'     1t)0,  11;  sonstige  Schriften,  saünscti! 
oder  vorzugsweise  didaktische  2ST,  W' 
lyo,  12':   193,  23';  „der  deutMih 
Michel"  Efeeen   die  Neuerer  in 
Kechtschreibuni?,  gegen  die  PiiriS« 
und  Sprachmeugor  t;erichtet  7 1 . 
Grob.  Job  (Rein  ho  1(1  vonfr(>iM- 
t  h  a  1 ) ,  lOpignunme  und  Lieder  IW- 
31—33. 

Groliu§,  Hugo,  vou  Opitz  in  '^^^ 
scher  Bearbeitung   biblischer  ^ti>^ 
nachgeahmt  117:  Tgl.  251,  IV 
Grupe  dichtet  auch  nirdcrdcntsch  5'.'  ' 
Gryphlos,  Andreas,  Leben  i31  f  i^-'' 
30, 17'):  dichterischer  Charakter  ^ 
(vgl.  li;5;  210);  Einfluss  .T.  Bilde  • 
auf  üm  75,  9';  dichterische  G^>^^ 
nach  B.  Neukireha  Mfnnung  l^^ 
7';  Sprache  78;  134.  10:  Metrisfii'- 
103;  89,  13';  »I,  20;  «9,  IS'.  -  Lj 
riker  216;  231  f  {vgl.  197,  2'undlMt 
Wird  Vater  des  k  u  n  s  t  m  a  >  si«'- 
Trauerspiels  in  DeutacUlaud  b*<^ 
den  Vorgänge  der  Fransosa  ^ 
Niederländer  {.T  o  o  .«^  t  van  d  e  n  Tor 
del)  278  f.   Trauerspiele  M 
Armenius"  279,  5;  vgl.  132;  ..Calti- 
I     rina  von  Georgien''  279:  .,rardfi 
undCelinde"27y;  „Carolus  Stuart»* 
I     279;  ,,Papinianus"  279;  nicht  hm 
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Sewordene  Stücke  ;üeben6ln]a8ni  MB  | 
em  Neulateiniscben  und  dem  Hollän- 
dischen 280 ;  (vgl.  auck  131).  Manische  < 
Form  aebier  Traneniiiele  105;  Cha-  I 
rakter  derselben  135  (vgl.  2*^2,  20'i: 
Aaffilhningeu  2S2  f.  —  Lust-  and 
8  G  h  e  r  X  8  p  i  e  1  e  „  <^Anf  rtf«  ÖiiR/e«  oder 
Hr.  Peter  S«iueua"  255,  29—33;  vgl. 
259,  2';  265,  45;  135,12';  „Horribili- 
cribrifax"  256,  34.  35;  vgl.  259,  2'; 
265,  45;  135,  12':  211,  31;  „die  ge- 
liebte Dornrosc"  25r,,  36.  37  ;  239. 16; 
übersetzte  Stücke  aus  dem  Italieni- 
schen und  Französischen  256,  34;  vgl. 
135.  12';  l.'^l.       TMK  14'.  —  Sing- 
spiele „Majiaim  27 1 ;  „das  verliebte 
Geapeaal^  (mit  eingelegtem  prosai- 
schen Scherzspiel  „die  geliebte  Dorn- 
roae")  271,  9;  vgl  239,  16;  256,  36; 
271,  43';  „PiaatttS"  271,  10;  vgl.  277, 
4^.  —  Epigramme  2<H,  29;  Satiren 
295 ;  sein  iat«iui!»chc3  Gtrdlcht  „Olive- 
tum"  132,  3. 
Oryphias,  Christian,  Leben  I  J*"».  2'; 
fräher  Bewunderer  Uo^mauuswal- 
dfta*8  nod  LohensteiiiSt  wfard 
nachher  Anhiingcr  von  Chr.  Weise 
149  f.;  erweckt  bei  seinen  Schülern 
sa  Breslan  Sinn  nod  Eifer  fitr  dentsehe 
Dichtkunst  37 :  Metrlsclies  o:^,  1' :  (der 
muakaliscben  Andachten)  104,  22; 
Lvriker  212,  It;  SoMtt  in  idaloMD 
Aleiwdriiiieni  93,  4';  Lehratack  252, 
24. 

CKiariiii,  sein  „Pastor  fido'*  übersetzt 

105,  2'V;  virl.  137.  1';  2<;^,  fit;. 
fSiietnx,  Chr..  (irammatiker  66,  4. 
Ciundling,  Nie.  Hier.,  Redner  304,  2S. 

29. 

OUnthrr.  Job.  Chr.,  Leben  und  dich- 
tcri.scher  Charakter  163ff. ;  der  letzte 
der  berühmten  schlesischen  Dicht(;r 
44;  Sprache  7S;  Metrisches  100,  22'; 
102,  b';  104,  16';  Lyriker  215,  24; 
165  f.;  vgl.  16,  2';  Schauspiel  239; 
Satiren  und  poetische  £pUtela  296, 
4  4:  vgl.  2%,  41'. 

ifjiake.  Theodor,  übersetzt  MiltonB 

verlornes  Paradies  93,  7. 
K«lbreelit,  L'^aac,  30,  t. 
Hagdorn,  Chr.  W.,  sein  Kornau  „Aey-  > 

quan"  IS3,  11'. 

0ü|redorii,  Fr.  von,  Lyriker  215. 

Vasne,    Universität,    near^  geistiges 
lieben,  das  von  ihr  ausgeht  22. 

SflmOMinil,  Job.  Chr..  Lr-br-n  2S0,  tt'. 
Prinr\tiächcr  I>icjitfr  ;  T  r  a  ii  e  r  - 
Spiele,  in  der  Art  von  Gryphiua 
iindLolieoateiii,  .M^rimmw**  2%1  (vgl. 
25»,  2*;  211.  30'»;  „Sophia"  2<il  (vid 
241,  30  );  „Theodoncus  Yeronensis"  j 


281 ;  Aafitthmaff  donelbea  283, 28.  — 

Schäferspiele  oder  Pastorelle 
„Urania";  „Adonis  und  Bosibella" 
274,  27';  Behaadliiiiff  der  Sprache 

239;  vk'l.  241.  —  Mischspiele 
„Antiochus  und  Stratonica'' :  „Catha- 
rina  von  England"  2S1 :  vgl.  241,  30'. 

Uebersetzte  oder  l)earbcitete  Stücke 
281  f.  Pantomimische  oder  stille  Vor- 
stelluDgeu  in  seinen  Schauspitku  2  J i, 
30'. 

Hamann.  J.  G.,  Fortsetzer  von  Zieg- 
lers asiatischer  Hanisc  ibb.  2b'. 

Harn  bu  res  Bedeutung  für  vater* 
liindiscne  Literatur  38. 

Ilaitiburger  deatocbübcnde  (später 
patriotische)  Gesellschaft  38. 

Ilamburirer  Oper,  gegrftadet  von 
Gerb.  Schott  248. 

Handel,  G.  Fr.,  Componlst  für  die 
Hamburger  Oper  277,  46'. 

Handwerksburscheiilieder  2u4. 

Hanke,  G.  B.,  15t,  5';  10,  2'. 

Hanmnnn.  Euoch.  17.  inv 

HauH  ^»achs,  komisches  Heldengedicht 
voa  Chr.  Weraicke,  15^31;  177, 
48;  vgl.  Sachs. 

Hanswarst,  vgl  264,29'. 

Happel,  Eb.  O.,  Leben  187  ,  38';  Ro- 
manschreiber 187.  („Akiuiemischer 
Kornau"  lö,  2' ;  „der  sächsische  Witte- 
Wnd"  m,  41';  193,  23';  „def*insu- 
lauische  Mandorell"  ls2,  3';  darin 
eine  Yorlauferin  der  üobinaouaden 
192,  21'). 

Harlekin  2t;  1.  2*V. 

Harsdilrfer,  G.  Ph.  tStrepbon), 
Leben  und  allgcmemer  dichterischer 
Charakt<»r  125  (vgl.  30,  IT'),  stiftet 
mit  J.  Klaj  den  Blumenorden  ander 
Pegnitz  32;  34,  15'  (vgl.  194,  IT);  hat 
warmen  Eifer  für  die  deutsche  Sprache 
15,  1'  (vgl.  6S);  Poetik  Poetischer 
Trichter*')  52,  14;  Charakter  seiner 
und  ßirkcns  Dichtnngslehre  im  Ver- 
hältniss  zu  Opitzens  52;  Sprache 
7S;  v(?l.  77,  Ib';  Metrisches  S7,  3'; 
92,  2^'  3')'.  Sein  und  J.  Klaj 's 
pejfnesisches  Schafergedicht  194,  U; 
weltliche  lyrische  Sachen  2o9,  35.  36; 
geistliche  <  .\ndacht8flemftlilde)  231,  4; 
„Gesprächspiele"  oder  „Frauenzim- 
raer-Gt  sprachspiele  125,  17;  209,  35'; 
3(H>.  14':  überarbeitet  von  Kuf- 
s  t  f  i  n  s  rel>prsetzung  der  ,, Diana"  von 
Montemavor  etc.  IHü,  22';  uber- 
setit  die  „Uianea"  von  Loredano 
1%0,  23;  bildet  oin  Schauspiel  von 
Lope  de  Vega  nach  267:  Fabeln 
2S5,  1':  Parabeln  nnd  Lehrallegorien 
in  der  Sammlung  „Nathan.  Jotham 
tmdSimson''  291,  6.  7;  Anleitonf  aur 
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Reitkunst  in  Alexandrinern  290 .  \';  I 
erzählender  Prosaist  24^  didak-  I 
tischer  :^oo^  LL  j 

llarhincciiii»,  Dan.,  s.  Aesop. 

llnufsrw  Augtist  Adolph  von,  Trauer- 
spiel „Maria  Stnarda"  in  Prosa  2^2, 
24;  vgl.  237,7^;  Mischspiel  „Soliman" 
282.  2h. 

Haaptnrtionen  (A  c t  i  o  n  e n ,  Haupt- 
und  Staatsactionen),  Bedeutung 
dieser  Jtencnnungcu  für  dramatische 
Vorstellungen  2fi2  f.;  vgl.  2^  i^L 

lleeriitaan,  Johann,  geistlicher  Lyriker 
220.  1—4. 

Iffidelber^,  eine  Hauj»tstätte  der  la- 
teinischen und  ein  Ausgangspunkt  der 
deutschen  Gelehrtenpoesic  lOO. 

llehirirh  Julius,  Herzog  von 
Braunschweig,  dramatischer  Dich- 
ter 233j  2iiX 

Ilein^iiiis,  Daniel,  Vorbild  Opitzens 
43^  7j  46j  10^  iJLJ^  hat  diesem  viel- 
IHcht  zuerst  die  Kegel  tiber  die  Silben- 
betonung im  Verse  überliefert  S5j 
„rfe  lrnf;oediae  constiluUone  Uber"  47. 
12*;  sein  grosser  Lobgesang  von  Opitz 
übersetzt  und  nachgeahmt  Lili  f.,  21 ; 
ein  lateinisches  Stück  von  Um  liegt 
dem  „Kindermöder  Hcrodes"  von  J, 
Klaj  zu  Grunde  25L  lAL 

Ilekc^l,  J.  F.,  Verfasser  eines  Schul- 
drama's  26li  \^  vgl.  2t>«,  ÜS, 

Heldenf^edichtTl^instmassiges,  des  LL 
Jahrhunderts  170  flf. 

lleldeiisaee,  deutsche,  ]3l ;  Dichtungen 
1G7,  2';  Jiieder  über  deutsche  Ilelden- 
sa(?rn  noch  später  gesungen  167.' 2!. 

lleldenstroplie  oder  Nibelungcn- 
strophe;  das  Mass  der  Verse,  wie 
sie  im  Neuhochd.  nachgebildet  sind, 
schon  in  der  Kunstdiihlung  des  LL 
Jahrhunderts  92^  2^  vgl.  100,  2^ 

Helwig:.  Job.  (IkTontanoi,  Leben  195^ 
14  j  seine  Schäferei  „die  Nymphe  Ko- 
ns'* 195 ,  13;  übersetzt  „den  Ritter 
Ornuiii^^  von  Fr.  Po  na  180 ,  24; 
Sprachliches  TT,  16^  Metrisches  104, 
211 \  107,  3&i 

Heiinyiik  de  llan  s.  C.  Fr.  Renner. 

Henrici,  Chr.  Fr.  (Picander)  Leben 
m  f.,  161;  Liederdichter  2L3_,  l&i 
dichtet  die  Ijrrischen  Stellen  für  S  e  b. 
Bachs  Passionsmusik  250,  1 3' ;  Lust- 
spiele 257, 50. 2.j8. 60 ;  vgl.  26^6 ;  267. 

Heriius,  ü.  Just.,  Leben  112  77  18'; 
sogenannte  heroische  Gedichte  172  f.; 
gereimte  Hexameter  173,  l}iL 

nerrynia  von  Opitz  119,  38_i  194,  6; 
Vorgiinpor.  auf  die  er  sich  bcmft  19,'<,2V 

lIcrdcKCii>  Job.,  (Amarantes)  Ge- 
schichte  des  Blumenordens  an  der 
Pegnitz  32, 


I  Herolden  oder  Ileldenbriefe  indi« 
I     deutsche  Literatur  eingeführt  dord 
j     Hofman  ns  Waldau  Ü£. 
Heroi'schc  Versart  seit  Opit«  3S  f  ^ 
llexaineter  und  Pentameter,  Im 
LL  Jahrhundert  90,  \Vj  vgl.  0^  10; 
nach  leoiiinischer  An  gereimte  im  Ii  \ 
und  LL  Jahrhundert  auch  fcütteV, 
Knüttel-,  Klippel-  und  Klüppel^rK 
genannt  9f .  1 ;  gereimte  deutscLc  | 
HerÄus  173^  Iii!. 
Hildebrniid§lied,  jüngeres  167, 2'-  , 
Hllie.  K.  G.  von,  27,  liL  ' 
Ilfrscbberg,  Val.  Thcocr.  von,  l'fbrr- 

Rctzer  voji  S  i d  u e  y '  s  „Arcidift"  11<  i 
I1ir8clil»«r^i»€be  Dichterticbul«!'^.  ' 

HL 

llirlrnaesprAclie   und   SfhÄf^rll^  | 
der,  geistliche,  besoudera  dtt  ^ür.- 
berger  2Jü  f 
Hisforischer  Srhanplatz  der  Z«'H.  | 
begonnen  von  IL  A.  von  Zicg\tr  i*^' 

Mfhfrfo  anffirns  Comiro  S«tf  I 
ricits  sine  e.vr^mpio ,  verdeutsd: 
Stücke  von  Molienj  enthaltend.  siS 
aus  der  veltheimischen  GewUsdÄ 
hervorgefraneen  sein  261,  14V 
Höck,  Theobald  .Ütheblad  Oeeit 

Gedichte  LUl  f. 
Uttfe,  welche  im  LL  Jahrhundert  «i 
Dichter  begüustigteu,  32  ff. ;  die  *: 
Schauspielen ,  uamentUcb  der  "^^^ 
und  dem  Ballet  geneigt  vareu  2il 
UL 

Horkoniüdianten  246.  Hfi. 
Hoffnintiii.  G.,  sein  geistliches  Sots^ 
spiel  „Kviana";  vertheidigt  das  .v 
führen  „christlicher  und  geistlüf 
Komddien"  IV^.  IL 
llorinaiiD.  Chr ,  „Bergprobe"  e\c.^V^ 
gedieht  über  den  Berpbau)  '290.  i'\ 
I1firiiiann(<>valdau,   Christ,  llofc^ 
von,  Leben  und  allgemeVaier  Ä«'' 
rischer  Charakter  Miö  ff.:  Diii'i 
grosse  nach  Lohensteius  Meinuti  ^ 
14;  nach  Canitzeas  147.  uv:  m 
N^ukirchs  151 .  7' ;   nach  W- 
nicke's  I5fi  f- ;  den  galanietL  \^ I 
tcrn  von  B.  N  e  u  k  i  r  c  h  als 
emptohlen  152, 13;  Sprache  7«i  H 
einen  kurzen  Abriss  von.  dex  GescH 
der  neuern  Poesie  iiA  f.,  35': 
sein  Urtheil  über  Hans  Saci«! 
38^  HA  5j  über  Opitz  \'»l>. 
rische^acHcn       ff.  ;  211.  I : 
briete  (die  er  iu  die  deutsche  Loa 
einführt)  136;  196i   vgl.  9.  I 
setzt  G  u  a  r  I  n  i '  8  Pctx  fr,  r  fido  Hij 
ein  französisches  Werk    135  ,  \ 
Redner  303,  LL  LS. 
Ilof^eten  im  LL  Jalirhondcn  ' 
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,  von  Opitz  bearbeitet  117:  ' 
auf  die  geistliche  Dichtung 
im  17.  Jahrhunderts  225;  —  wird  als 
An&Dg  der  Geschichte  des  niusika- 
ÜBcheu  Schauspiels  oder  der  Oper  an- 
gesehen 275,  30'. 
MmiberK.  w.  H.  von,  Leben  175, 35' ; 
„Habsburgischer  Ottobort"  175,  3(»; 
„die  unvergnügle  Prooerpiiia"  lüT,  1'. 
HollAndi.srhe  Schau^pielertruppeu 
in  Deutschland  245,  28.  29;  vgL  264, 
29'. 

Hsinbiirg,  E.  Chr.,  Leben  206,  10*; 

L)Tiker  2(i  l  ff. 
Horner  übersetzt  s.  Schaideureis- 

ter.  Spreng  und  Pustel. 
^«  Horaz,  sein  Brief  au  die  Pisonen  über- 

setct  bb,  S';  einige  Satiren  und  Epi- 
4     &tehi  niederaeatsch  60,  3';  siebzenn 

Odenbearlioitet  vonMorbof  212.  10'. 
^    Hövelen,  Kourad  vou,  (tandorin), 
.     nDeatecher  Zfanber-Swsn^  34,  14'. 
V.  ilUbner.  Tob.,  Loben  S4.  2r,';  will  schon 

vor  Opitz  aul  die  vou  diesem  ge- 
^    Imaehten  YenmiASBe  gekommen  stän 

^     Sl.  2fl— 2S. 

"j.'Uliet,  P.  D.,  de  iorigine  de*  romans, 
\m  Auszüge  gegeben  von  E. G.  H ap - 

pel  lyj,  :r. 
'  Uunold,  Clir.  Fr.  (Meuautes),  Leben 

159,         vgl.  I4(i,  14':  FeMe  nüt 
, V.  Wernicke  159  f.;  lloinaiiscbreilier 
'      IS*',  4:.;  fuhrt  in  seineu  Oratorien  die 
t     ücuo  itulieuische  Form  dieser  Dich- 

tungsart  ein  251,  17.  iS;  Opern  278, 
ar-' '  58;  sogenannte  Fabeln  292.  14:  — 

Sprachliches  78,21':  72.  4';  Poetik  s. 
Iif  '  fieumeiflter. 

; r  ivninenpoesle, geistliche,  des  17.  .7ahr- 
tf-  nunderta,  von  Opitz  nach  dem  Vur- 
ler i^'fange  von  D an. Heins i u s  einj^efuhrt 
und  in  seiner  engem  Schule  fiel  ge- 
f-r:  übt  llti  f.;  230;  231,  7'. 
"■ti* 

.'    IfTfrlleiler  201,  17. 

imbiscbc  und  IrochAische  VerHc 
/gut  diesem  Namen  zuerst  eingetuhrt 


■L^  80,  .') ;  bei  Opitz  und  seinen  Nach- 
Colgem  b6  ff.;  andere  Namen  dafür 
%n  17.  Jahrhundert  87. 

' inbfHche  FttnlTü§sler  ohne  Reime 


V  -  im  17.  Jabrh.  von  Johannes  Khenanus 
;^M>raacht  93, 6 ;  von  den  ersten  Udier- 
^^(ietzern  des  verlornen  PaiadieMs  Ton 

dilton  93,  7.  8. 
^cijnbiscbe  Verse  Ton  7  oderSFtttMn 
«^A.  m  t7.  Juhrh  selten  reihenartig  ver- 
■«^  V.'Hindcn  HiO,  22. 

''°^b<iaibii>ch -anapttstlsche  und  tr»- 
>  Jifiisch-daktylieche  Verse  Im  17. 

l  >  abrhundert  90. 

i'sL.iiiiten  nehmen  sich  in  katholischen 


Ländern  vorzugsweise  des  lateinischen 
und  deutschen  Schuldramas  an  243, 
14. 

Imnicrmann ,  K.,  „Caidenio  nnd  Ge- 
linde" 2Sü,  7'. 

Jodelle,  Et.,  begründet  das  ftltere 
Kunstdrama  der  Frau/oseu  279,  r. 

Jobann  Casimir  von  Anhalt,  einer 
der  Stifter  des  Palmeuordens  27,  4'. 

Johann  Ecnat  d.  J.  von  Sachsen- 
Weimar,  einer  der  Stifter  des  Pal- 
meuordens 27,  4'. 

JeluuiBes  Rhenanus  ahmt  Shake- 
speare nach  51,  34':  wendet  den  fünf- 
füssigen  jambischen  Vers  ohne  Reim 
an  93,  6. 

Jose!  von  Wilzenhansen  bearbeitet 
die  üesclüchte  des  „Wi^alois"  gegen 
Ende  des  17.  Jshrh.  in  jadiBchHdettt- 
sehen  Heimen  1R7,  2'. 

Journal  des  tStmoMS  veranlasst  die 
Gründung  der /#ela  BrudUorum  18, 6*. 

IphlKcnia,  Opor,  s.  Chr.  II.  Postel. 

Itallenibche  Akademien  sind  die 
n&chsten  Yorbilder  der  fruchtbringen- 
den Gesellscliaft  29,  12. 

Italieuiache  Literatur,  ihr  Einduss 
auf  die  deutsehe:  flberfaaupt  12;  33, 
10':  .-.f);  121 ;  130;  142;  —  auf  die 
Sprache  61  f.;  63,  4'.  —  auf  die  poe- 
tischen Formen  81;  100;  102,8'.  1t*; 
104;  10.),  2')'.  26';  —  auf  emzelne 
Gattungen  der  Poesie  insbesondere 
180;  —  234;  236;  250;  251,  18;  2.^)7, 
52;  260;  204:  269  flf.;  —  auf  einzelne 
Dichter  U2,  IG'  ( W e c k  h e r Ii u) ;  1 17 
(Opitz);  125(IIarsilurferi:  133,7* 
(A.  Gryphius);  130;  139,  9';  157 
(Hofmanuswaldau);  142(Lohen- 
steiu);  156,  23'  (Wernicke);  161 
(Brockes);  165  (Günther). 

Judith,  geistliches  Singspiel  von  Opits 
nach  dem  Italienischen  116. 

Junius,  Fr.  {Du  Jon)  6S,  t.3. 

Juvcnal  wirkt  auf  die  kunstmässigo 
Satire  des  17.  Jahrhunderts  ein  295, 
36;  vgl.  295,  40. 

Kaldenbach,  Chr.,  folgt  als  akademi- 
scher Lehrer  in  Tobugen  Büchners 

Beispiel  36,  6. 
Karl  Xll  vor  Friedrichshall,  Haupt- 

und  Staateaction,  263,  26;  259,  1'. 
Kempe.  Martin,  Reurtheilung  deutscher 

Dichter  seit  Opits  55,  35';  bringt 

dn  Schanspid  von  Lope  de  Yega 

Id  dcutscbe  Reime  267,  56.  57. 
Keyaer,  Reinhard,  Componist  für  die 

Haraborger  Oper  277,  46'. 
Kirchenlied,  protestantisches  215  ff.; 

Sprache  im  17.  Jahrhundert  Ol. 
Klai »  Johauu  (Clajus),  Leben  und 
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Kegister. 


allgemeiner  dichterischer  Charakter 
I2h  f.;  stifttt  mit  Harsdörfer  den 
Blumenordon  an  der  Pegnitz  112;  sein 
nnd  Harsdörfers  „pcgnesisches  Sch&- 
lerKPdicht"  194 ,  IT;  seine  „Traner- 
und  Freudenspiele"  2M;  „Schwedi- 
sches Fried-  und  Freudenmidil"  12H. 
16*  ;  Form  derselben  97,  9^  lOb^  25^ 
237,  7'. 

KfTpen  260,  47j  soviel  abKluchten 
8.  unter  diesem  Wort 

Klarhten.  holländische,  ihr  Cinflnss  auf 
das  deutsche  Schauspiel  des  IX  Jahr- 
hunderts -itU:  vgl.  2^!),  wohl  die 
n&chsten  Muster  für  das  deutsche 
Scherz-  und  Possenspiel  f. 

Knlttelhard  (Knüppelhardns, 
K  nuttelhardisch)  Qli  f., 

Knittelverse  oder  FritHrhreinie,  wo- 
her ihr  Name  96 f.  (8.  Reimpaare). 

Knorr  von  Ronenroth,  Chr.,  geist- 
licher Lyriker  22ü  f. 

Kohl,  J.  P.,  setzt  Weichmanns 
Sammlung  von  „Poesien  der  Nieder- 
sachsen"  fort  1^ 

Komische  Person  oder  Lusti^^- 
m  a  c  h  e  r  (  und  possenhafte  Auftritte»  m 
Schausuielen  'Li&  f. ;  277,  4:t;  führt  als 
stehenae  Hauotfigur  im  deutschen 
Volksschauspiel  sehr  verschiedene 
Namen  •ih4. 20* :  kommt  nie  im  kunst- 
mässigen  Trauersjjiel  vor  2i*2,  26*; 
Unentoehrlichkeit  in  Opern  je<ler  Art 
277,  IL  lö, 

Komödianten,  englische,  s.  Eng- 
lische Komödianten;  hochdeut- 
sche und  niederdeutsche  (d.  h.  hollän- 
dische) 2AIl 

KomOdie  und  Trneüdie.  Vorstellung 
von  ihrem  Unterschiede  im  11^  Jahr- 
hundert iäL 

Komödien  und  Trnc:Odien,  englische, 
s.  Englische  Komödien  und 
Tragödien. 

Kttnic.  J.  ü.  von,  Leben  113  f.,  231; 
Hofpoet  in  Dresden  40j  fi  (vgl.  auch 
Brockes);  zur  Theorie  4Ü  f,  2Vj 
Metrisches  102j  S^j  Heldengedicht 
„August  im  Lager"  und  „Heldenlob 
Frie<lrich  Augusts"  IjÄ  f.;  Lyriker 
215,  22;  Opern  27^  SIL  53^  („Ilcin- 
nch  der  Vogler"  239^  \3h  Antheil  an 
AVirthschaften  2U1:  sogenannte  Fabeln 
292,  15;  Lebensbeschreibungen  299, 
2L 

Königsberger  poetische  Gesellschaft 

ax 

Könifp^dorr,  Samuel  von,  Redner  ^  f., 

Korniart,  Chr.,  bearbeitet  Comeille's 
Polyeuct  und  wahrscheinlich  auch 
dessen  Horaz  268. 


Kospoth.  Friedr.  von,  sein  YerhUtmss 

zum  Palmonorden  2Sj  4L 
Kö^iter,  Job.  (Ne coro»),  Chronik  r 
j     Dithmarschen.  niederJeutsch.i^  f.,6.i. 
I  KrauHe,  J.  U.,  s.  Aesop. 
i  KretHrhniann,  C.  F.,  243,  W. 
Kritik,  aestbetische.IangdauerDder 

Mangel  einer  solchen  im  IL  J^hrh. 

56;  erste  Anzeichen  ihres  BeeiflDfOS 

145,  9*;  147:  150;  Iii  ff.  (trI  Mdi 

165);  ihre  Nothweudigkeit  für  die 
I     deutsche  Dichtung  zuerst  ton  Ckr. 

W  0  r  n  i  c  k  e  ausgesprochen  ISS^  Ä!i 

auch  geübt  LIiä  ff. 
Kritische  KAmpfe,  der  erste  zwiicbefl 

Chr.  Wernicke  einer-  and  Chr. 

a  Postel  and  Chr  Fr.  Hunold 

andrerseits  UH  ff.;  v^l. 
Krosigk .  Chr.  von ,  cmer  der  Stifter 

des  Palmenordens  2b,  iL 
KofMtein.  IL  L.  von,  IM.  iL 
Kahlniann .  Quirinus ,  Leben  22L  §|i 

sein  „Wechsclsatas"  107_i  m  ^ 

..Kflhlpsalter"  m,  5.  fi, 
Kunstdrama  des  LL  Jahrhandert»  v 

Drama,Kanstmässige8  Traaer- 

spiel,  Oper,  Ballet,  Maske- 
rade. 

KunslniAssiges  Trauerspiel  des  11 

Jahrb.  Bildet  sich  ganz  »ach  «*• 
l&ndischen  Mustern;  Anfange  dan 
bereits  in  den  von  Opitz  übenetettn 
Tragödien  des  Seneca  und  des  ijo- 
phokles  21ill  (vgl.  116);  entsclüedeoff 
Eiufluss  des  Seneca,  vermittelt  dard 
die  Franzosen  und  Niederländer 
Joost  van  den  Vnndel  wird  Ma- 
ster für  Andr.  Gryphius.  «n 
Vater  des  deutschen  kunstmivsängra 
Trauerspiels  seit  der  Mitte  des  1- 
Jahrb.  279^  seine  Nachfolger  2b0  t; 
sie  halten  sich  ganz  an  seine  Maniff. 
stehen  ihm  aber  in  iliren  Lcistunra 
i  weit  nach  2S2.  Metrische  Fonn  dff 
Stücke  105;  eingelegte  stille  Vorsie!-  | 
lungen  und  Reien  oder  l  höre  2M  t ; 
anderweitige  Einrichtung  2*^2.  Ä' 
Die  Stücke  von  A.  Grvphius  un*l.J[^  I 
nen  Nachfolgern  nur  hin  und  wieAf 
gespielt  2&2  f. ;  Uebersetzungen 
Stücken  CorneüJe's  und  jüngerer  fm- 
zösischer  Tragiker,  vornehmlifh  ^ 
das  Brannschweiger  Hoftheater  ff 
fertigt,  leiten  noch  bestimmter  E 
Gottscheds  Reform  der  tngisc^^ 
Buhne  in  Deutschland  über  2^  f 

La  Fontaine's  nnd  I.a  Mottes  Fib* 

zu  Anfang  des  Li^  Jahi  huudtrts  nie»j 
fach  übersetzt  und  bearbeitet  darc- 
B.  Nickisch,  Brockes,  Mayet 
Wilkens  2y3,  22—24. 


I>a  Ifotfe  5.  La  Fontaine. 
Lance,  6.,  Uebers«ti«  tos  CorneiUe  s 

La6««eniu$.  JoL,  VuU^tm  SOS,  13; 

vgl.  246,  34'. 

Latviniftche  Sjaniche  in  Deutschland 
und  Folgen  mres  langen  Gebraacha 
bei  'l-n  Olehrtpn  4  f . ;  14  f.:  73. 

Lavreiitberg.  Johann.  Leben  üo,  6'; 
vgl.  127;  rügt  Uebelstände  in  der 
dentochen  Dichtang  57,  2'.  4';  seine 
vateriandische  Gesinnung  14,  O'  (vgl 
681 ;  dkhtat  ia  niederdeatieher  Sprache 
f.o  f.;  will  von  der  neuem  Verakunst 
nichts  wissen  b6, 35 ;  Schwanke  176  L ; 
Satiriker  (Schengediehle)  290«  17; 
Komödien  Bl,  9*. 

Ldunann,  Chr.,  Leben  2S6,  ;  Sprich- 
wOrtersammlung  ,,flwit9gium  poHH' 
euaty  Politischer  Blnmengarten"  etc. 
285  f.,  S ;  .,Chronik  der  freien  Reichs- 
stadt Speier*  296,  2.  S. 

Lehms.  G.  Chr.  (Pallidor),  Ronian- 
achreiber  46;  „Ueldenliebc  der 
Selffilt  nenen  Testaments**  196, 24'. 

Lehrallcgorie.  s.  Parabel, 

Leibnitx,  Gottfr.  WUh.  von,  Leben  24, 
5' ;  vgl.  23 :  Verdienste  am  die  deatsehe 
Sprach-  und  Alterthumswissenschaft 
68  f.;  vgl  12  f.,  5';  71,  27';  72,  4'; 
„üntorgreifliche  Gedanken"  etc.  24, 6' ; 
jJSnuthnuiig  an  die  Deutschen  ihren 
Verstand  und  Sprache  besser  zu  üben" 
0,  3' ;  24, 6' ;  63, 6' ;  Gedicht  „auf  die 
Nachahmer  der  Franzosen"  h,  3'; 
andere  Gedichte  il,  6';  vgl.  12.1,  7'; 
als  deutscher  Schriftsteller  305  f.;  24,  G'. 

Leichforni  noch  lange  fortdauernd  in 
doli  Seijueniicn  der  protestantischen 
Kirche  104,  23. 

Leipziger  deutsche  Gesellttchaft, 
früher  Görlitzer  poetische,  dann 
deutschübcti de  poetische  Ge- 
sellschaft 37  f. 
Llebenao,  J.  Cbr.  von,  s.  PbiL  von 
Zesen. 

IJebcfilieiier,  volksm&ssige,  200 f. 

JLied ,  aucli  noch  im  !7.  .lanrhiindert 
von  Harsdörfer  alä uothweudig mit 
Mnsik  Terlranden  gedaeht  197,  1'. 

Lieder  von  unbekanntenVer fas- 
sern. VolksUeder  aus  späterer  Zeit 
169  ff.;  203  f. 

LllcratnrKeftehirbfe .  erste  Anfänge 
daso  in  deatscber  Sprache  i. 

L«b  4tm  FcMlefecM  vra  Opits  119, 

31. 

Mjmh  dea  Kriccag^llc«  von  Opitz 

119.  34. 

E^ber.  Val .  IVber^etzer 4er Epjgraiwg 

des  Owen  2'^3.  ir,'. 
I^^bwaa^r,  Ambrosios,  bildet  schon 
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'     Alexandrir.or  und  andcn^  fr«nr\Vbi4i« 
Versarten  nach f.;  seine Vecdieiule 
nm  die  deutsche  Ver&kttiiat 
JSpigrammaU**  2S7,  14. 

Locan.  Fritdr  vvni.  (Salomon  von 
ü  0  la  u) ,  Leben  und  allgenuMner  dich> 
terisehcr Charakter  mir.;  v^i  lo.  V; 
30.  Tl.  '20':  hat  vi»!  Mmulwt- 
üches  in  seiner  Sprache  74 ;  halt  sich 
nicht  stmw  an  me  o^tiiseh«ii  Ttta* 
regeln  S5  f :  hat  hsvutiii  Voi"se  in  der 
Art  der  neueru  Nachbildungen  dtf« 
llibehingenverses92.2t»';  InunoRahn- 
paare  1)7,  S*.  —  Sinnge«lichlt  286,  1 1 ; 
vgl.  294;  führt,  wie  von  ilfr  alten 
Spruchpoesie  zum  neuem  K^iigranun, 
so  auch  zur  neuem  Kunst lorm  der 
Satire  über  2S(»,  13.  Seine  vatorlto« 
dische  Gesinnung  6,  1';  14,  U'. 

LohenttlelN.  Daniel  Caspar  von,  Leben 

und  iliihtori.schor  ('haraktor  I  10  ff. ; 
seine  Dichtergrös£Q  nach  dtr  Meinung 
Nenkirehs  u.  a.  s^er  Anb&ngi'r 

143.  4';  I.M,  7';  mich  Ciinlt/.ons 
Auffassung  147,  16';  nach  Wer- 
nieke*s  156  f.  Sprache  142;  76; 

vgl.  7<),  14';  Versbau  SU,  10';  143; 
biropbeo  104,  16';  metrische  Formell 
in  seinen  Tranersinelen  106;  In  seinen 

äoistlichen  (KtlaiiKon  lor),  2<i';  vn- 
eutscht  den   Prolog  zu  Guurini's 
Pnttür  ftdo  vor  llofmanniwaldau's 

Uebcrsetzung  13S,  I»'.  —  '1  riiiuTK|iiel(< 
142;  2hOf.;  „Ibrahim  Uftsna"  iso,  14. 
15;  „Cleopatra"  2HI,  Hl;  „AKripplna** 
2S1  (vgl.lt,  :t';  142,  17');  „KnIcliarU" 
2*^1,  17  (vgl.  142,  17);  ..So|ihoiilHbc" 
2^-1,  IH;  „Ibrahim  Sultan"  2SI,  10  (v«!. 
9,3';  142,17')  Aufführung  derNclben 
2H2  f.  —  Koinaii  „ArmlnluM"  I 
vgL  140,  12';  141  f.  Mein  (Jedicht 
„Venub"  Mo,  12';  „Corom-Iia"  112, 
17';  lyriHche  Sachen  211}  vgl.  Uü  ff. 
—  Uedner  303. 

I^okman,  afibbeher  FabnHst,  flbersetat 

von  Ad.  Olearlu»  293,  19.  20. 

l>ope  de  Vi'ifn,  Stfirke  von  ihrn  »fdion 
<     im  17.  Jahrhundert  ins  Deutsche  ubt-r- 
I    seist  oder  deoticb  naehffebOdet  307. 
Lorbeer,  poetisch' r,  zuemt  an  la- 
tf'ini^rlio,    dann    aiuh   ari  deutliche 
Dichter  (und  Dicht'-riiiiii  u>erth<'ilt:MI. 

Lmdaao,  orina  „VUnft,**  ftbersetot 

von  HarHd*irfer  125;  IM»,  23'. 

M^'enhalt,  Knaia»  Köropler  von, 
«tifU't  die  aufrichtige  Taonüttgmll* 
Hchaft  30  f.;  hftWf  201  f;  Vf^ 

l^meoMern.  Mattlilu«  AprUes  vo0« 
geiftlicber  LyriiHT  22  t,  0.  0. 
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Lndäniilia   KllMb«th ,    Grätin  \on 

,  Schwarzburg-RudoUtodt,  DicUtefiu 
geistlicher  Deder  2i4,  35. 

MMOlir,  H.,  Allgemdne  ÖcfaAithlUine 
der  Welt  298,  iv. 

Ladovici, '  J.  Om  Schauspieler  und  Yerf. 
dramatischer  Stücke  2*11,  11 

Lodwic,  J^'arst  von  Anhalt,  einer 
der  SBfter  und  erstes  Oberhaupt  des 
ralDionurdons  27,  1' ;  28.  8 ;  sein  Brief- 
wechsel mit  den  berahmtesten  Ordens- 
mitglicderu  28,  S' :  seine  Anleitung  zur 
deutschen  Rcimkuiist  in  Alexandrmer- 
strophcn  51, 11 ;  entwirft  eine  deutsche 
Sprachlehre  66,  6'. 

liOlM  Henriette,  Kurfürstin  von 
B  r  a  n  d  c  n  I  )  u  r  g ,  Dichterin  geistlicher 
Lieder  221,  32. 

Luidt.  Zacharias,  Leben  20$,  5';  Ly- 
riker 204  f. ;  Sammlung  von  Apö* 
phthegmeu  297,  ll';  vgl.  205,  7'. 

Lllals,  J.  Chr.,  Saoindung  ron  „Reden 
grosser  Herren"  etc.  303,  22' 

Lastffmachcr  im  Schauspiel  8.  Ko- 
mische Person. 

Lorttspii'l  s  Hrama 

Luther»  Martin,  sem  lateinisches  Buch- 
Idn  Ober  Eigennunen  67,  tl'. 

Mtltemnan»  Joachim,  Predigten  301  f., 

9.  10. 

LycosHieiiM  Psnllloaeron  s.  Wolf h. 

Spangenberg 
Lyrtscbe  Poesie  vom  Anfang  des  17. 
l»ia  tom  zweiten  Viertel  des  IS.  Jahr- 

hundorts  100 — 2.12.  l>io  lyrische  Pue- 
sic  erkennt  nicht  mehr  die  Nothwen- 
digkeit  ihres  Verbandes  mit  der  Mnsik 
an  und  theilt  sich  in  eine  musikalische 
und  eine  nicht  musikalische  196;  vgl. 
10t,  7';  IIS,  28':  Eintluss  davon  auf 
ihre  Formen  196  f. ;  Ivrische  Form 
weist  nicht  immer  daraut*  hin,  dass  ein 
Gedicht  von  voru  herein  zum  (Jesancc 
bestimmt  war  101,  7'.  Die  Lyrik, 
samrat  den  ihr  zunächst  verwandten 
Mittulgattuugeu ,  leitet  geschichtlich 
von  der  Poesie  des  16.  zu  der  des  17. 
Jahrhunderts  am  Tinmittcllarstpn  und 
natürlichsten  über,  siudet  in  der  neuen 
Konstdichtung  unter  den  Hauptgattun- 
gen die  meiste  Pflege  und  /<  i-;t  auch 
noch,  bcsondei's  im  Kirchenliede,  die 
meiste  Selbständigkeit  108  f.  Opitz 
führt  durch  mauaie  seiiior  weltlichen 
Lieder  eine  Liebespoesie  ein,  die  ein 
blosses  Spiel  des  Verstandes  ist  118; 
vj»l.  138  f.;  IM'i:  203.  Allgimeiaster 
Cnarakter  der  lyrischen  Poesie  des 
17.  Jahrhunderts  m  ihren  beiden 
Hauptarteii  19i.  ff  —  a)  Weltliche 
Kunstlvrik:  ihre  Gegenstände  und 
denn  Behandlung  19»  ff.;  vorbereitet 


'  von  Opitzens  ^'  ^r^raußern  uad  in 
I  den  Uebersetsungeu  uad  ^'acllilildDB• 
I     gen  welscher  Stacke  ht  Vsdk' 

hüchcrn  200  f. :  der  ilarir:  nachklin- 
gende Ton  des  spaten  Yolkueiiugpi 
ahUt  sieh  audi  noch  vt/AmSd' 
treteu  Opitz  eus  hti  i^owisscn Dich- 
tem 201  ff.  (das  Volkslied  verstuiBBii 
im  17.  Jahrhundert  nicht  ganz, 
jedoch  immer  mehr  ab  2 o:(  f.).  Opiii 
I     und  die  übrigen  altem  Dicht«  da 
17.  Jahrhunderts  117  f.;  204  ff.:  & 
I      iüngeru  211  ff.  —  b)  Geistliche 
I      Lyrik,   ist   ihrem   mncTü  V^wtbt 
nach  im  Ganzen  viel  huher  zu  steüc 
als  die  wettUche,  zumal  im  eicentlich« 
L  i  e  d  e  2 1 :.  f. ;  VolksthümVichkeit  ä»- 
selbeu  2  i  li  f . ;  Charakterisierung  ^ 
beiden  Hauptzweige  der  geistficiie 
Liederpnr.«ie  217  ff  ;   Dicnter  ubJ 
Dichteriüuen  des  ersten,  vorzußTösf 
kirchlichen  Hauptaweiges  220B  .^<^ 
andern  22 1  ff. ;  neue  religiöse  fafiß- 
lyrik  im  engem  Sinne  230  S. 

Madrip^aL  FormcUes  92 ,  2';  «,  J ; 
i     97,  7';  105,  26;  vgl.  293. 
Manalieb,  Eilger,  Qbersetat  Gsiiw; 

I     Pastor  fido  105,  25'. 
Mnrioi.  sein  „Iialloandro''  über^ct: 
▼on  J.W.  von  Stubenberg  IM' S 
Marin»  und  seine  Schule  in  Deiit?«- 
laud  nachgeahmt  142,  18;  von  B:- 
ckes  bewandert,  der  La  stragfief 

initocoili  ftbersctzt  2;  176. 

Marionettensliicke  263;  2G%  f. 
Martial.   den  galanten  Dichten 

Muster  von  H.  N  o  u k  i  r c h  empfotJ- 

152;  Muster  tur  die  Epigramsas^ 

des  17.  Jahrhunderts  293. 
Marlini,  Jacob,  66,  6*. 
Maskeraden .  als  Nebenart  de? 

kalischeu  Drama's    von  Fraokr^ 

eingeführt,  8.  Balle  te  und  Witti 

Schäften. 
Mascou.  J.  J.,  „Geschichte  der  P»' i 

sehen  bis  zu  .^Vnliuig  ftiij^dsi^ 

Monarclüc"  299. 
Mauritius ,  G  ,  Schsuspieldichtfr  • 
Mayer,  s.  La  Fontaine. 
Mayer.  Martin,  s.  Diarium  äur' 

paeum. 

Meder.   letster  PritscheniBeisier 

Dresden  40,  6'. 
Mcgerlin,   Ulr.,    s.  Abcahiw 

Sancta  Clata. 
Meier ,  Joachim ,  Romanschrcibcr 

17' i  181,  2';  182,  4';  181^  41- 
BfefaterMBKcr  fangen  an  sich  sk 
der  von  Opitz  dnrch^esetateD 
I     messung  zu  richten  86»  40. 
j  MeUnder  s.  Aesop. 
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Melisstts,  s.  r.  Schede. 

Heuates  g.  Honold. 

Mencke ,  0.,  gründet  die  Aeia  ßrudi- 

torum  18.  ö'. 
Nenelre,  J.  Burkh.  (Phil ander  tob 

Jcr  Linde»  37  f..  lu.  il;  Vorsteher 
der  Leij)ziger  deutschen  Gcsfllschaft 
37 f.;  lummt  sich  Günthers  au  lti4, 
13;  seine  Unterscheidung  iswiBcluQn 
einem  carmen  «picum  und  einem  Car- 
men heroimm  171.  S';  Lyriker  213, 
15;  seine  sogenannten  Fabeln  292,13. 
ß/ereure gnJnnf.  die  darin  begriffeneu 
Gedichte  deu  galauteu  Dichtern  Ton 
B.  Neukireh  als  Muster  empfohlen 

152,  13'. 

Messen  in  deutschen  Handelsstädteu 
geben  vielfach  Anlass  sttrÄaff&lining 
von  Schauspifileii.  besondws  Opern 

244,  20. 

Il«fr«rt,  Jolumn  Hetth&ns,  deutsche 

Rhetorik  300,  2—4. 
MieraeliuSf  Johann,  „das  alte  Pommer- 
land** 29T,  10. 

MiKoii,  sein  „verlornes  Paradies"  über- 
setzt von  Th.  Uaake  und  E.  G. 
von  Bergen  93,  7.  8. 

BlHtelreinit'.  vorzC^lich  beliebt  iu  den 
daktyhschea  und  anapaestiacheu  Vers- 
massen  93. 

Bfoliere.  Stücke  von  ihm  verdeutscht 
26!»:  261  ,  13;  soll  zuerst  von  der 
veltheimischen  Oesellschaft  auf  die 
deutsche  Bühne  gebracht  sein  261,  1  V. 

BlonatHgefsprAclieToaGhr.  Xhoma- 
sius  18,  6. 

IVfonfemayor,  seine  „Diana"  Obersetzt 
von  IL  L.  V.  Kufstein  l*iO.  "21 ; 
tiberarbeitet  und  die  Fortsetiiuug  von 
Oasp.  Gil  Polo  überaetst  von 
Harsdörfcr  180,  22'. 

Morlior,  Dan.  G.,  Leben  54,  32*;  folgt 
als   akademischer  Lehrer   in  Iviel 
Buchners  Beispiel  37;  scin.,1  ntcr- 
richt  von  der  deutscheu  Sprache  uud 
Poesie"  54  f.  (vgl.  72,  l ;  77,  IS ;  57,  5') ; 
sein  ürlheil  über  TT  a  n  s  S  ac  h  s  55.  38'; 
,    nennt  in  Deutschland  zuerst  Shak- 
8  p  e  a  r  e '  s  Namen  54,  34' ;  verwirft 
reimlose  Verse  Ol,  10';  und  Mittel- 
reimc  U5,  21';  verachtet  die  BUder- 
reime  107,  34':  deutsche  Gedichte  54, 
'    32':  21-2,  10:  bearbeitet  17  Oden  des 
,   Uoraz  212,  10*. 
'  Moecheroach,  Job.  Sfich.  (Philander 
V.  Sittewald),  Leben,  allgemeiner 
sehztftstellerischer    Charakter  und 
St«llnng  zu  sefnerZeit  126 f.;  vi^l. 30, 

IT';  «J.  9,  1'.  2';  12—11.  dio  Au- 
merk. ;  57,  4';  64:  68;  hält  sich  im 
Versbau  n&her  an  Weckherlin  als 
an  Opitz  <<G.  3!);  seine  ..Wunder- 


liehen  und  wahrhaftigen  Gesichte, 
d.  i.  Strafschriften"  (nut  ihren  Fort- 
setzungen) 287,  17;  zu  einer  Hälfte 
nach  den  Visionen  des  D o n  Fr.  de 
Quevedo  ViÜegas  frei  bearbeitet, 
sor  andern  von  eigener  Erfindung  129, 
32.  33:  darin  ein  Paar  Fabeln  285,1* 
(vgl.  aucli  193,  23');  in  seinem  „Sol- 
datenleben" die  Anftnge  eines  deut* 
sehen  Abenteurerromans  188,  3}  Ly- 
riker 201  1.,  4.^ 

Mllhiprorlh,  Heinrich,  Leben  211,  2'; 
Lvrikcr  211  f.:  Metrisches  100,  3'. 

Müller,  Heinrich,  Predigten  302,  12. 

3tuMica  Bosearectia ,  Sainmlnnff 
Ivriscber  StUcke  mit  Melodien  vonJ. 

H.  Schein  201,  2'. 
Musikalische  Andachten,  ihr  Stro- 

])henbau ;  stehen  in  der  Mitte  zwischen 
den  alten  Sequenzen  und  Leichen  und 
den  Cantaten  nnd  Oratorien  104,  22. 

MusikbHclier  mit  Ivrischen  Texten  aus 
oder  nach  dem  Welschen  200. 

Myle,  Abraham  van  der,  ftussert  rieh 
über  das  Gesetz  der  Silbenbetonung 
in  niederländisohen  Versen  vor  Opitz 
85.  31. 

Myllins.  Martin,  baut  die  ersten  Alexan- 
driner 81,  9'. 

Neander ,  Joachim,  geistUclier  Lyriker 

228  f.,  22—24. 
Xeocorus,  s.  J.  Köster. 
Nenkirch.  Benjamin,  Leben  150  f.;  in 

seiner  Jugend  Nachahmer  Tlof- 
niaunswaldau's,  stellt  ihn  uud 
Lohenstein  auch  noch  später  sehr 
hoch  151  ff  ;  st^  sich  aber  dann  von 
ihrer  Dichtungsmanier  öffentiicii  loa 
und  folgt  Canitz  im  Anscbluss  an 
die  uoufranzö.s.  Schuh'  153  f.;  Sprache 
7*?;  Art  aua  Alexandiiiiera  lieiuen  zu 
bilden  99,  19';  seine  Blumenlese  aus 
Hofmann?waldau's  und  anderer  Deut- 
schen Gedichten  138,  Ii';  153,  15'; 
verdeutscht  Fenelons  „Telemach" 
in  Alexandrinern,  auch  das  4.  Buch 
der  Aeneis  llti,  40;  Lyriker  212,  9; 
213;  Satiren  und  poetische  Episteln 
296,  43;  Reduer  30}.  27:  „Unterricht 
von  deutschen  Briefen"  304,  31.  35. 
Anfange  der  Kritik  151  ff  ;  vgl.  69, 
19';  12,  4. 
Neukircli «  Joh.  G.,  Poetik  „Antaugs- 
grftnde  sur  reinen  deutschen  Poesie'* 

I. V2.  12'. 

Neuiiiark,  Georg,  Leben  174,  30';  vgL 
'M\,  ifi';  (>S;  seme  Geschichte  der 
fruchtbringenden  Gesellschaft  .Xini- 
sprossender  deutscher  Palmbaum'' 
27, 3' :  erskhlendes  Gedicht  Ton  Ktaig 
Pavid  und  andere  enfthlende  8taeke 
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174  l,  Sl.  32;  L3rrilter  209  f.;  222,  [ 
18.  10.  I 

Neomeister,  iijrdinanii.  Leben  213,  U' ; 
Lyriker  213  f.;  223  f.;  sein«  Poetik 
mit  Zusätzen  herausgegeben  von 
Uunold  54;  (78,  21');  ^Specimen 
distertationis  hittoHco-eriiicae  de  poe- 
ti*  Gfirmani  r  i  *•*  ete.  55,  35'. 

IVlckii^rli.  Balthasar,  s.  La  Fontaine. 

Aicoln  de  .fioMirett.v ,  sein  Kornau 
„Schäfereien  von  der  schönen  JoUaae** 
abersetzt  179  f..  \AH\. 

Nicolai.  Philipp,  Kircheulieder  224  f.,  1. 

NfederdeutNrh  abicefusto  CMIdll» 
des  17.  Jahrh.  59  f. 

Niederdeutsrhe»  Bauernsplel  (K),  5'. 

Niederdealsche  Reden  «Hier  ganze 
8c«'nen  im  Prama  60;  QeaMngß  in 
der  Oper  60,  5'. 

Nlederdeutsrlie  Hnrachc  hArt  auf 
Kirchen-  and  Recntsipraebs  sa  lein 

59,  1'. 

Niederländische  Literatar  in  Deutsch« 

lanil  eingeführt  und  Einfluss  derselben 
aut  die  deutsche:  Uberhaupt  12;  56; 
121;  130;  —  auf  die  Yenknnst  85, 
31:  100;  —  auf  einzelne  Gattungen 
168;—  133;  234;  241.30';  25t;  264; 
.  264,  29';  279;  —  auf  einxebie  IMcb- 

ter43;  46  f.:  117  (Opitz);  \X\[  271) 
(Andr.  Grvphius);  136  (Hof- 
nannswalaan);  —  Temmtelnng 
spanischer  Einflüsse  2r.4 ;  2n6. 

Aiiedersaclisen «  Dichter  und  Dichte- 
rinnen ,  die  unter  diesem  Namen  be- 
griffen werden,  38. 

Noimberg,  Sit/  des  Blumenordens  an 
der  Pegnitz  32  f.;  vgl.  26. 

NüfiHler.  Bernh.  Wflh..  L.  b.  n  ^4,  29'; 
dichtet  schon  1622  nach  Opitsschen 
Grundsätzen      f.,  29. 

Nyaiiiiie  Nnrls  s.  J.  Helwig. 

Orlavc*  oder  aclitzeilige  Stanze  der 
Italiener  im  17.  Jahrhundert  nachge- 
bildet 102,  9;  ir,^.  »i'. 

Oerkh.  0.,  s.  Th.  Hock. 

Oleariu8.  Adam  lOelenschlftger), 
Lrl.en  299  f.,  2^':  vtrl  nii,  17';  .^'eue 
orientalische  Ueiseheschreibung"  299  f.; 
übertetxt  L  o  k  m  a  n  s  Kabeln  und 
Saaili'g  „Gulistan**  („P<rsianisrhes  ' 
Koseuthal")  293,  19.20;  hat  eiu  Epos 
panffryrieum  verfasst  171  f.,  12. 

OclliiKcr.  soine  Grammatik  von  Laurent. 
Albertus  abgeschrieben  62,  2'. 

Olympia  una  Virenaa.  Hchauspiei  263, 

23. 

Omeia,  Magnus  Daniel,  Leben  37,  7'; 
folgt  als  akademiscber  Lehrer  in  Al- 
torf Huchuers  Bcispiil  '?T;  seine 
Poetik  37,  7'i  Sprachliches  78,  21'; 


sndit  die  Theorie  der  PfgnteMr 

mit  der  von  Chr   Weise  ru 
mittein  54,  30;  „der  deatache  Piiii' 
196,  24*. 

Oper,  bildet  sich  so  gut  wie  ganz  nach 
italienischem  Muster;  die  ersten  An- 
sätze dazu  in  Opitzens  Sing«pielet 

nach  dem  Italienischen.  ..Daphne"  und 
,.Judith''  209  f. ;  allgemeiner  Chanto 
des  gesangweis  darzustellenden  Sdna« 
spieluB  in  Deutschland  bis  i«  den  Kn- 
fang  des  IS.  Jahrhunderts  i''>^  1  ;  »tot 
Singspiele  oder  singspielartige  Wnli 
und  deren  namhafteste  Verfasser  2T1  f 
AUmihlige  Ausbildung  derForm  eigent- 
licher Opern;  Erweiterung  ihrer  Be- 
stimmung, so  wie  des  Kreises  ihr« 
Pfli^cstatten  und  ihrer  Gegenstände; 
die  Oper  wird  nun  aus  einem jorw^ 
weise  hötischen  Festspiel  ein  all|^ 
raeineres,  besonders  bevorzugt^^Hrnitr- 
haltun^mittel  der  hohem  und  gebü- 
detemStlnde,  namentKekiaHiMI 
272:  2.'n:  212;  Xchenarten  de?  rr.m- 
kaiischeu  Drama's  in  i^eteu  und 
Maskeraden,  Serenaten,  Ptttorett», 
Oratorien  iiiul  irrnssen»  ('antaten 2* 2 ff; 
tlauut£toffe  für  die  eigentliche  Op^ 
(Behehtheit  biblischer,  besoadectssA  , 
neutestamentlieher  Stoffe  250;  Opern 
dieses  Inhdts  erregen  jedoch  mit  der 
Zeit  in  Hamburg  Anstoss  27),  IM;  I 
Au.sstattung  derselben,  gemäss  d«B 
Befrriff  von  ihrer  Vollständigkeit 2"t'>  ff.:  ! 
242;  Textbehandlung:  Oper  und  Sil«-  I 
spiel  halten  sich  durchgängig  an  p- 
buudene  Kode  237:  metrische  F«a  , 
derselben  104  f.:  Kiulegunjr  niai**  ' 
deutscher  und  anderer  mundartlicher, 
auch  italienischer  und  französiKhff 
Gesänge  60,5';  239,  20;  vgl.  274, 
allgemeiner    poetischer    \Vcrth  off 
Opern;  Dichter  277  f.;  Opemhau«, 
das  erste  zu  Hamburs ,  errichtet 
dem  Gründer  der  dortigen  Oper  Gerb  i 
Sl  hott.  21*«,  43;  andere  in  Branih 
schweig,  Dresden,  Wien,  Hannover  rtc  | 
24S,  44. 

Opitz.  Martin  (von  Boberfeldi. 
Leben  41  ff.:  vgl.  30,  17';  39;  er  wird 
der  eigentlicne  BegrOnder  der  tl^^'- 
srhen  (Jelohrtendichtun?  im  lT.J*lr- 
hundert  41  ff.  —  Allgemeiner  Cha- 
rakter.seiner  Theorie,  BaA  »'^ 
der  deutschen  Poeterei*'  44-l'>:  W  ' 
52;  Verhalten  zu  der  ältem  deat^ba 
Dichtung,  an  den  Yolksdiciilem  Mbf 
Zeit  und  zur  Froin.le  11  ff.;  YerbiJf- 
niss  seiner  Theorie  zu  den  Fo^^ 
▼on  J.  C.  Scaliger.  P.  Robü'«  , 
und  Dan.  Heinsius  46  f  ;  bnintr. 
Konsards  Abr^^  de  l'art  po^ti^e  ooa 
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Prefacc  sur  la  Fraaciade  47,  14'; 
empfiehlt  besonders  das  Uebcrsetzcn 
griechischer  und  hiteinischer  Dichter 
nud  legi  selbst  dcu  Gruud  zu  einer 
neuen  Uebcrsetzungsweise  49.  —  Er 
schützt  mit  der  frachtbringendeu  Ge- 
sellschaft die  deutsche  Sprache 
in  ihrem  Bestände  und  verhillt  ihr  zu 
höherm  Ansehn  5;  vgl.  13,  b';  seine 
besondera  Verüienüte  um  dieselbe  7 1  f.; 
ihre  Behandlung  73  f.;  76,  13;  77, 
1"':  78.  —  Führt  die  deutsche 
Verükuust  zu  ie&ter  iiegel  zturttck : 
Versuche  dazu  vor  ihm  79  ff. ;  er  rügt 
da?  T'itlieil  des  P  Melissus  über 
das  Metrische  iu  Lobwassers  Psal- 
wea  81, 12';  kann  ala  Prosodiker  und 
Verskünstler  nichts  von  Y  r.  v  o  n  S  p  ee 
gelernt  haben  64. 2b';  seine  Verdienste 
fim  die  Feststeuimg  der  Oesetse  f&r 
die  neuhütlidentsche  Vorsmcssung 
S4it;8einVeriiiUtniss2u  K.Schwabe 
von  der  Heide  ^5.  zn  Dan. 
Hcinsiu.''  und  u  Nii-ilfilaudem 
Oberhaupt  S5,  31 ;  er  macht  die  Sorg- 
feit im  Reimen  den  ktmahnftssigen 
Pichtern  zur  Ptlicht*»  !,  16:  virl. !»'),  'ir  : 
seine  Anwendung  gepaarter  jambischer 
Zeilen  von  vier  Hebungen  97,  4';  er 
bat  seine  Psalmen  und  die  „Thronen 
der  Kwigkeit"  im  Versmass  französi- 
schen Melodien  ungepusst  97,  4';  hat 
Terzinen  nachgebildet  loa,  U';  Vers- 
arten seiner  Sonette  103, 12';  Alexan- 
drinerstrophen lo.i,  13;  metrische 
Formen  in  den  Uebersetzungcn  „der 
Trojnnerinnen"  und  der  ..Antigone" 
lüD,  25  —  Er  findet  nicht  j^eich  all- 
gemeine Nachfolge  in  seinen  Keformen 
50;  aber  kräftigen  Beistand  /u  deren 
Durchsetzung  an  der  fruchtbringt  iiden 
Gesellschaft,  an Ang.Bu ebner  und 
andern  Vertretern  seiner  An,^i(  Ilten 
und  Beförderern  seiner  Bi  strobuugen 
aa  den  höbern  Bildungsanstaltcn  35  ff. ; 
.•^0  f  —  Kr  wirft  sirTi  auf  die  wissen- 
schaitliche  Erforschung  unsers  poe- 
tischen Alterthums  45.  —  Sein  dich- 
terischer Charakter  nid  seine 
Bedeutung  in  dem  Bildungsgänge  un- 
serer poetischen  Uteratnr:  hervor- 
stechende Eigenschaften  seinrr  Werke, 
wodurch  dieselben  iu  dci*  Meinung 
Oirer  Zeit  so  hoch  gehoben  wurden 
114  ff.:  44;  er  wirft  sirh  besonders 
auf  die  Didaktik  und  Lyrik,  so  wie 
auf  ITebersetenngen  nod  Ilacnbildnn- 
gen  II')  f  ;  bezweifelt,  dass  iu  der 
epischen  Gattung  so  bald  etwas  Be-  | 
dieotendes  entstenen  werde  und  wagt  , 
sich  fluch  nicht  an  eigne  dramatisi  he 
J£rfindangen  U6,  9.   Seine  eigenen  ] 


Werke  und  seine  Uebersctzungen  oder 
Besri>eitangeD  fremder  Krtindtingen 
116  ff.:  vgl.  42  171  ,  7;  I<«1  ,  34'; 
weltliche  und  geistliche  Lyrik  11 6  ff. ; 
201;  216  (er  ^gt  den  Grund  zn  einer 
neuen  Art  von  religiöser  Kunstlyrik 
230 ;  seine  Ansicht  von  dem  lyrischen 
Gesänge  mit  Instrumentalb^leitung 
101,  7';  vgl.  118,  28');  grös^^ere  didak- 
tische und  beschreibende  Gcdiclilc, 
poetische  Epistel,  Epigramme  118  f . ; 
vgl.  290;  296;  „Schälerei  Hercynia" 
119,38}  194  f.  —  Sammlungen  söner 
Gedichte  41  f.,  4'.  —  Sein  ArisUtrekma 
42 ,  5.  —  Allj,'ernciner  Charakter 
seiner  Schule  120;  Eintiass  auf 
Hofmannswaldan  13ft;  seine 
Dicbteigrösse  nach  Buchners  Mei- 
nung 143|  1';  nach  Lohensteius 
141.14:  nsch Chr.  Weise's  145,  9'; 
nach  B.  N  e  u  k  i  r  o  h  s  1  .'i  l  ,  7'.  — 
Opitxens  und  seiner  Nachfolger  Poesie 
in  ihrem  allgemeinsten  Yerfaftltaiss  sti 
der  altdeutschen  DichtunL'  loS;  über- 
sendet da«  Annolied  an  Ludwig  v.  Anhalt 
45,  4'. 

Oratorien,  ein  IIau])tvorwurl'  für  die- 
selben die  Passion;  ihr  Aulliommen 
und  ihreVoriaufer250  f. ;  ältere  Form 
251 ;  Einführung  der  neuen  italieni- 
schen 251,  vgl.  274  und  ü an- 
taten. 

Ovid  Vorbild  von  Hofmannswaldan 

13Ü;  139,  10;  den  galanten  Dichtem 
als  Muster  von  B.  Xcukirch  empfohlen 
152. 

Owen,  Muster  für  die  Epi^^rnmmatiker 
des  17.  Jahrhunderts  2tta,  26;  Uberr 
setst  von  Yal.  Löber  203,  26'.. 


Pallavicino,  F.,  ein  Roman  von  ihm 
die  Grundlage  eines  Lustspiels  von 
J.  Schwieger  257,  22. 

Paimenorden  s.  Fruchtbringende 
Gesellschaft. 

Pnutalon,  der  kurzweilige  Kath  im 
Schaospiel  264,  29'. 

Pantoniiml^chc  oder  stille  Vorstel- 
lungen in  Schauspielen  240  f. 

Parabel  oderGlelrlmlsarede  in  Prosa 
und  L eh  ra lle  gori  e  treten  im  17. 
Jahrb.  zunächst  an  die  Stelle  der 
Fabel  291  f. 

PaNHionNspiel,  Oberammergauer, 
249.  2—4, 

Pamimifiiipfele  im   17.  Jahihnndert 

PaMlorelle,  Nebenart  des  musikalischen 

Draraa's  274,  27. 
Pesiiesi^rlus    8ehMArgedichl  s. 

üarBdörfor. 

21» 


Digitized  by  Google 


I 


324 


Kegüter. 


P^gnitEMhafer  (t.  Blnmenorden 

an  der  Poanitzh  ihre  meist  sehr 
geschmacklobeo  und  laupischeu  Wort- 
nuüerden  77,  16;  UeMn  drebObige 
Reime  04,  13;  desgleichen  Mittelreime 
und  andere  Eeimspielereieu  ^5,  20; 
aneh  Bilderreime  107,  36;  vgl.  auch 

125. 

PenUmeter  s.  Uexameter. 
Pcrslas  nelrat  Jnven»!  Racltelt 

Mustrr  in  ilrr  Satire  29:..  ü*^— 40. 
Peterttou«  iJieürich,  s.  P  b.  v  o  u  Z  e  s  e  u. 
Pbaednifl  b.  Aeiop. 
Philandcr  v«n  der  Llndc  8.  J.  B. 

ÄI  c  u  c  Ic  C- 
Pbllander  v.  Sfttewald  s.  J.  M. 

INI  0  Scherosch, 
Plbrac,  seine  Tetraalieha  ?oii  Opits 

bearbeitet  119,  36*. 

Picander,  s.  Chr.  Fr.  Uenrici. 

PIrkelhering;.  »  in  Name  des  Lustig- 
machcrs  im  Schauspitl  261,  20';  vgl. 
240,  23. 

Pietisten  ir.  tt". :  21,  17'. 

PietM'li,  J.  Val..  Leben  173,21';  seine 
Helden-  und  Lobgedichte  173,  22; 
lyrische  Sachen  21".,  23. 

PindariHche  Oden,  ihr  metrischer  Bau 
H-.i  f.:  vgl.  112,  W. 

Pot't.  wie  verachtet  der  Name  im.  17. 
Jahrhundert  war  105,  15'. 

Poet erel.  Buch  von  der  deutschen,  tod 
Opitz  44;  47  ff.;  52. 

Poetiken,  deutsche,  Anlange  dazu 
•chon  in  den  Tabulaturen derMeister- 
Sänger  und  in  einigen  I?üchern,  die 
u.  a.  auch  über  deutsche  Prosodie 
nnd  Tenlcnnst  handelteii  51, 13'.  Von 
Opitz  (3.  Buch  von  der  deut- 
schen Pocterci)  und  £u.  Uau- 
rainn  47,16';  allgemeiner  Charakter 
der  folgenden  5o  tf. ;  einzelne:  von 
Büchner  öu,  4— (>;  Ph.  v.  Zesen 
51,  7;  J.  P.  TitE  51,  8.  »;  Schot- 
tel 51.  H>:  Ludwig  von  Anhalt 
51,  11;  Harsdörler  52,  14;  Chr. 
Kaldenbach  3r>f., o';  S.yon  Bir- 
ken 52,  15:  Chr.  Weise  53  f.;  D. 

:  0.  Morhof  54  f.,  23;  M.  D.  Oraeis 
37,  7*;  E.  Neumeister  und  Chr. 
Fr.  Iluuold  54;  J.  L.  Prasch  51, 
12':  A.Ch.Küth  51,12';  J.O.Neu- 
kirch  152  12'. 

PMtisehc  WAlder,  was  Opits  dar- 
unter verstand  117  f  ,  27, 

Polo,  Gasp.  (iil  1*^0,  22'. 

Pmia.  Fr.,  sein  „Ritter  Ormund'*  tiber- 
setzt von  Joh.  Ilehvig  ISO,  24. 

Pope,  sein  „Versuch  vom  Menschen" 
tioersetzt  von  Brockes  161,  3*. 

PoHtel.  V\\.  Heinr.,  Leben  l.'.s,  20'; 
seine  Fehde  mit  Chr.  Weruicke 


15S  ff.;  Sprachliches  76, 14':  Metri- 
schcs  95,17':  „der  grosse  WittokinJ-' 
175  f.,  37;  „die  listige  Juno*'  (poe- 
tische Uebertragung  des  enien  Oe* 
Sanges  der  Iliasl  iTi;.  t2;  bearbeite 
eine  hollaudisciie  Komödie  uacbC&l- 
d  e  r  0  n  s  Stock  „das  Leben  dl  TrasO^ 
als  Oper  267,  61  02 ;  nlpUseds" 
u.  a.  -m,  4U.  51. 

Prad«ii,  sein  „Begolns**  fBrdisBnBB- 
Schweiger  Ilofbünne  ül»er>otzt  1^"^ 

Pragiacber  Hofkocb  und  nieder- 
kommender   pragiseher  Hoftodf* 

IHO,  2' 

Prasch,  J.  L.,  seine  Poetik  51, 11'. 
Pmtorlns.  J.  Pb.,  Opemaichtsr^SH 
Predii^tfii  3oo  ff 

Pritücheonieisler,  werden  mdill^ 
40,  4:  einzelne  versuchen  sich  is  dB 
metrischen  Formen  der  neocaKssd* 

dichtung  07,  ö'. 
PritschmeltiterlicheEhrenrfdi'Baod 

andere  unstrophiscbe  gereimte  Knill« 
lung'^w  erke  im  Volkston  aus  dem  IT- 
Jahrhumicrt  109.  1. 

Pritschrelnie  s  Keimpaare. 

Pro!»arede  in  der  dramatischen  Poesie, 
greift  im  17.  Jahrhundert  weit  ob 
sich .  besomlers  im  Lustspiel  imd  in 
der  Posse  2:iT  f. ;  in  andern  drama- 
tischen Arbeiten  (mit  Ausnahme  des 
Sing.Hpiels  und  der  eigentildieB  Oper, 
so  wie  des  kunstraässigen  Tr.uuTSi'iel^' 
theüt  sie  sich  mit  der  gebuudec'-i» 
Rede  in  die  Herrschaft  237  f. 

Prosnwerke  vom  Anfang  des  1* 
zum  zweiten  Viertel  des  l^-  ^^'^ 
(Tgl.  166  f.,  Note):  ErsftUefids  Dkh> 
tuugen   in  ungebundener  oder  ge- 
mischter Form  177—196;  dramaüßflie 
Werke  in  ungebundener  oder  g^ 
mischter  Form  21^—200;  didaktisch 
Dichtungen  in  ungebundener  Rei^i 
284-^J90;  Wl  f.  —  RefaeProM- 
literatur.     Geschichtliehe  und 
schreibende  Werke  296  ff.;  redneriKj* 
und  firief-Prosa  300  ff. ;  didsktiich 
Prosa  304  ff. 

Provlnzialdialckte,  absichtlich  » 
Drama  gebraucht  60,5;  75, 5':2JSt 

Prozessforin  im  Lust-  und  PoMO* 
spiel  des  17.  Jahrhunderts  257. 

Psalter,  der  ganze,  poetisch  bearbeiW 
von  Opitz  117,  23. 

Pufendorr.  Samuel  von.  Leben  23.  J': 
legt  den  Grund  zur  wissenschaftlichetl 
Behandlung  des  Natur-  und  Staitz- 
rechts23, 3;  „Einleitung zu  dorllistooe 
der  vornehmsten  Staaten'*  etc. 

Puristen  im  17.  Jahrlrandert.  voroettc- 
lieh  P  h.  von  Zes  en  nnd  seine  Scksa 
31  f.;  69  ff. 
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Qaad    von   KinkdbArh.  Matthis, 

..Drnt scher  Nation  Heirliehkeit**  299, 

2ti.  27. 

Qnntitfft  der  Silben  ImDeafsdl» 

8.  Sil  benton. 
Quevedo  VUlegas,  Don  Francisco  de, 
seilie  Sueüos  jf  DUeurtoM  yon  Mo- 
sch er  ose  h  zu  einem  Th]Bil  seiner 
„GesicUtu-  benutzt  129,  32. 

RabfiitT.  Justus  Gottfried.  ..Nützliche 
Lehrgedichte"  ^Parabeln  oder  Ulcich- 
nissreden)  392«  19.  II. 

Bärbel,  Joachim,  Leben  205.  36';  Sa- 
tiren nacli  römischen  Mustern  295  f.; 
gegen  diePntisten  71,29';  gM[en  an- 
dere Ueb«lsttnde  in  der  inchtung 
&I,  2«. 

■«ctoe,  Tragödifin  von  ihm  abersetzt 
ftr  das  Bniintebweiger  Hoftboater 

283.  33. 

RaniMicb,  J.  J.,  geistlicher  Lyriker 

22S  20.  21. 
Aazzi,  G.,  italienischer  Dichter,  ein  dra- 
matisches Werk  von  ihm  übersetzt 
Andr.  Gryphius  256,  34'. 
Bebhnn,  Paul,  Vorgänpr  Opitzens 
in  der  Regelung  des  Wr^baues,  ver- 
suclit  den  dramatischen  Vers  adner 
Rob':i  !t  zu  eiitreissen  SO.  2. 
Becitativ.  freier  rueLruicher  Bau  des- 
selben, Hauptversarten  dafttr  91:  97, 
7':  !<)4  f. :  einzelne  rennloae  ZeOen 
(Waisen)  darin  92,  :v 
Bcdncrisrbe  und  Brier-ProMSOOff. 
Beien  oder  t'böre  in  dem  kunsbnftB- 

sigeu  Trauerspiel  241. 
Beim.  Keimarten  nnd  Anwendong 

derselben  s.  Verskunst. 
Beilulose  Zeilen,  vereinzelt  unter  gc- 
rdmten,  besonden  im  Madri^l,  im 
Hecitativ  etc.  92  f. :  reimlos  e  V  e  r  s  - 
Systeme  im  17.  Jahrh.  noch  äusserst 
selten  92—94. 
Reimpaare,  kurze,  von  jambischem 
Rh|thmus  als  Knittelverse  oder 
Pritsehrelme  sdt  Opits  von  den 
kuij^tmässiuen  Trichtern  im  Allgeniei- 
neu  verworfen  und  verspottet  und  nur 
säten  von  ihnen  in  gewissen  Dicht- 
arten, mit  der  Zeit  aber  nicht  mehr 
so  regellos  wie  fri\her,  gebraucht^  wer- 
den den  sogenannten  Keimschmieden, 
Pritschmeistern,  Spruchsprechern,  Zei- 
tungssängem  etc.  überlassen  Of.— 
jReineke  Vos.  60,  7';  im  17.  Jalir- 
huiidert  noch  öfter  gedruckt,  anth 
aufs  neue  in  hochdeutsche  Sprache 
umgeformt  107,  2';  vgl  2S7,  17'. 
fleinliold,  Ilartm.  8.  J.  Riemer. 
Heise-,  Länder-  und  Crdbeachrei- 
bungen  299  f. 
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Relisiöse  Kunstlyrik  des  17.  Jabr- 

bunderts  230  ff.:  vgl.  197  f 
Meuuer.  Casp.  Fr.  (Fr.  U.  Sparrci, 
Verfasser  von  «^ennynk  ae  Ban** 

60,  6'. 

I  Reusrh,  £.  (Ergastoi,  Voi«chl%e^ 
die  Sprache  betreffend,  69,  20. 

Rhetoriken,  deutsche,  300. 

RIcbey,  Mich.,  Leben  215,  25'  (vgl. 
Brockes);  Lyriker  215,  25. 

Richter,  Verfasser  des  geistliclirn  ^ü;;^- 
spiels,  womit  die  Uamburgcr  Opern- 
bohne  eröffiiet  wurde,  272,  18. 

niederer,  J.  Fr.  s.  Aesop. 

Kiedercr,  Fr,  deutsche  Rhetorik  300, 1'. 

Riemer,  Jon.  (Hartm.  Reinhold) 
Leben  213,  13';  Satiriker  57,  2*;  Ly- 
riker 213  f. 

RinkaH,  Ifartin.  Leben  220,  5';  seine 
„Catechismus-Wohlthatert  niul  Cate- 
chismus-Licder"  217,  6' ;  Kirchenlieder 
220  f..  5—7 ;  Metrisches  90. 14' ;  lOl,  5'. 

Rincwa^dt.  BarthoL,  Ton  Moflcberooch 
gekannt  2S7,  17*. 

Rinuccini ,  0.,  seine  Oper  „Daphne'* 
bearbeitet  ven  Opitz  116,  15*. 

Ri^it.  Johann,  Leben  und  dichterischer 
Charakter  204  f.;  vgl  30,  17';  stiftet 
den  Flbschwanenordcn  34  f.;  eifert 
gegen  Uebelstande  in  der  Dichtung 
57 ,  3' ;  verbilicierte  Schwanke  und 
Anekdoten  177,  4S';  Lyriker  im  f.; 
221,  11;  Schauspiele:  „das  friede- 
wiinschende  Deutschland"  240,  29'; 
252.  1!»:  ^«iit  .  ri:  .,das  friedejauch- 
zende Deutschland"  23*^  (Zwischen- 
spiel darin  2-l(»,  27):  252,  19;  Auf- 
führung 247,  42'. 

Ritterhold  von  Alanen  a.  Ph.  ton 

Roberthin,  Bobert.  Leben  206,  20'; 

v?l.  6S,  17*  und  S.  Dach;  Lyriker 

206,  20.  21;  vgl.  44,  10'. 
Robinson  CrnsotF,  cmgliscfaer  Roman 

von  Dan.  Defoe.  übersetzt  irf2.  22. 

Robinsonaden  und  deren  Vorläufe- 
rinnen 192,  20. 

RollenhaKen.  G  ,  spricht  an  QunBten 
der  Muttersprache  63,  5'. 

Romane,  neue,  erhSlt  das  17.  Jahr- 
hundert lani^e  grossenthcüs  in  blossen 
Uebersetzuii^en  121;  deutsche  kunst- 
mässigc  Erhn  düngen  beginnen  erst 
nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  i  m. 
Fortdauerndes  Interesse  an  den  alten, 
in  Sprache  und  Ton  mannigfach  abge- 
&nderten  Ritter-  und  Volksromancn, 
obgleich  von  \iclen  Seiten  dasret^en 
geeifert  wird.  ITT  ;  Einführung  neuer 
Romane  aus  der  Fremde  in  l'eber- 
setzungen  179  ff.;  neue  dents<  be  Eo- 
1     mane,  jenen  nachgeahmt;  Stuüe  und 
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BeliaiulhiiiRsart:  allgfnicinf r  Charakter 
der  deuUcIioi!  Kitiudungeu  >t»7 — ibV; 
181  ff.;  die  )' «  k  A-QrdigBteii  deotodMii 
Romane  ISii  if. 
RoDdcaa  (Kundrelmoi.  früheste  Sl,  15; 
vgl.  21)3. 

Ronsard,  F.,  Vorbild  Opitzens  46, 
10;  sein  ,^öregi  de  l'ari  podtiqu^' 
47, 13. 14;  Mine  „Pr^fkcerarlaFifiit* 

oin^lr-  r.  IV. 

Hoae*  Adolf  Hose  vom  Creutsbeim 
nennt  lieh  als  Yerbsier  des  „Esel* 

könijrs"  '2^" 
Host,  J.  Leonhard  (M  e  1  e  t  a  o  o) ,  Uoman- 

schreiber  ISfl^ 
Rote.  Simon,  „Deatacher  Dicttonarius** 

62,  2'. 

Roth,  Chr.  Andr.,  Parabelmunmlnng 

21>2,  1-2 

Roth.  Albr.  iJhr.,  Poetik  51,  12'. 

Rnnifce,  Chr.,  sein  zuerst  von  ihm  allein, 
dann  mit  Job.  C rüger  besorgtes 
Gesangbuch  „Praxi*  pieiaUa  m^tica** 
219,  4'. 

Saadl,  sein  „Gulistan"  aberaeUt  von 
Ad.  Olearius  293, 

SachA,  Hans.  Urtheil  über  ihn  vun 
H ofmanits  Waldau  55,  vtrl.  1 15, 
5' ;  wie  ihn  Chr.  W  e  r  u  i  c  k  c  auf- 
liUBte  m  f.,  33'. 

Hapten  wordf  n,  Iiis  auf  einzelne  Mythen 
des  ohissischcii  Alterthums,  von  der 
Enähliuigspoesic  des  17.  Jahrhunderts 
ganz  h'  i  Seite  geschoben  IHG  ff. 

8apnhi.'<rlie  Vcrt»e«  ihr  beschränkter 
Gebrauch  im  Deutschen  nach  Opitaens 
Ansicht  8s,  snppbische  Stro- 
phen des  16.  Jahrhunderts  8^,  6'.  . 

Sartorlan ,  Joachim ,  Kirchenlieder- 
dichter  SO,  6'. 

Satire  im  U.  Jahrhundert.  Volks- 
mftflflige  Satire  im  Schauspiel  25t  f.; 
in  andern  Einkleidungsarten  287  ff. 
Kunstmassige  2bti;  vornehmlich  nach 
römischen  und  französischen  Vorbil- 
dern 294  ff. ;  ihre  Form  vielfach  für 
das  Gelegenheitsgedicht  gewählt  296, 
41*;  M«. 

8atz  und  Ctiesälz,  untf^rschicdeii  in  der 
Verskiuist  des  17.  Jahrhunderts  99, 21'. 

8caii^er.  Julius  Caesar,  seine  lateinisch 
ge.schriebene  Poetik  4H  f.,  5 ;  ihr  hohes 
Ansehen  zuerst  durch  B  o  i  1  e  a  u  unter- 
graben  5>>. 

Scaramuz.  Jor  lustige  Diener  im  Schna*» 

Bpipl  2!)'. 
8rar-i-(Hi ,  sein  Hornau  comiqu»  Grund- 
lu     Iii    Stades  von  J.  Schwieger 

Schad,  J.  Caspar,  Kirchenliederdichter 
22Sp  tft.  16. 


Sebttrerdlrhtuni;.  besoiidm  im  Bh- 
menorden  an  derPegniu  gepsiegt  ,i3; 
vgl.  124  f.:  127,  24':  schon  Opiti 
gieng  darauf  ein  i  h  119,  AS. 

Schäferei .  bezeichnet  verschiede« 
Arten  dichterischer  ErfiadaDgai  ia 
17.  Jahrhundert  193.  T;  als  Torras?- 
weise  für  eine  besondere  (ianiuig 
dichterischer  weilEe  gebnmdita  B^ 
Zeichnung  193 ff.;  vgl.  119;  Opitzeni 
,,Sch4ferii  von  der  Njmphe  BenTnil' 
119,  39;  andere  von  den  Kftnbtt^BA 
toi  f 

SdiHrerwesen  in  der  deutschen 
Poesie,  woher  ee  sieh  achten* 

10':  I9r<  f. 
Schaidenreiaser«  ftberaeUtBoBOi 

Odyssee  in  Icnrsen  Reiroptarc»  ll^H 
Schampitasrhe .  Hans  ^=^upp  •■/«« 

Poiaf^e),  Namen  des  Lustigmackos 

im  Schauspiel  2K4,  2»*. 
Scharfenntein .  J  F..  b*  arbeitet  CaJ- 

derons  ..das  Leben  ein  Tmum"  26i,Ö'. 
Scbarff,  G.  B..  gibt  „des  scUerfiehiB 

Helikons  auserlesene  Gedichte^  hmo 

•212,  <•*. 

Schaubühne  cngübcher  und  fnaiiB' 
scher  Komödianten  261  f.,  16;  264  f..  3: 

Schauspiel .  allgemeinstrr  AusditicV 
für  ein  dramatisches  Werk  im  IT.  Jihr- 
hundert  235 ;  besondere  Bexeichiini|es 
•2nt; 

Hehauäpii'lc.  hochdeutsche. 
lUe  Reden  einzelner  Personen  oda 
gan:^e  Aiiftiitte  in  besoudern  Mmwi- 
arten  abgefasst  sind,  «0,  5* ;  'b,  i'- , 

 ,  allegorische  Festätücke,  hk 

nisclier  und  deutscher  Sprache,  iüt 
Feier  von  Siegen  während  des  3^>j^^'' 
rigen  Kriegs,  viel  mebr  noeh  mmwmi 
zur  Friodcnsfeior  2!"^.,  l". ,  ihr  ili?^ 
meiner  Charakter  luid  die  oandutu* 
stenSt&clce  251  IT.:  andere Feststicte 

242  ff. 

ScIiMiapieie ,  besonders  Schiifer-  cjii 
Tanaspiele,  entweder  voUst&mUg 

nur  thcllwcis«'  ausgefilhrt,  sind  o^^-* 
den  Romanen  des  17»  Jahxhttiäerj 
eingefügt  IM  f. 

Schauspieler  •  Gesellschaften ,  vi-; 
dernde.  im  17.  Jahrhundert  24J»ff  'i"^ 
berühmteste  die  des  Magister  - 
bann  Veltheim  247,  37  ff.);St6<i*. 
welche  sicvorznj^^-woise  spielten  2??^ 
vgl.  282  f.,  27 ;  dca  cu  Vorwandtsfis*-': 
und  Berfthmng  mit  deu  dramikliio^ 
Werken  gelehrter  Dichter  26i  t 

Schauspiel hllaaer  247  f. 

§chaaHpielweAeii .    namentluh  ''-^ 
und  Ballet,  von  einzelnen  Höfra 
17.  Jahrhunderts  vonogUch  be^&it^ 

243  f.,  17». 
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Schede,  Paul  (Melissas),  Leben 
80,  8';  vgl.  35,  1;  Psalmeu;  weltliche 
Gedichte  SO  f.;  110;  Metrisches  (bat 
BchoD  Terzinen  und  Sonette)  ^0  f. 

Scheffler,  Johaunes  (Jobana  Auge- 
lusoder  AngelusSilesius),  Leben 

226,  7.  S;  geistlicher  Lyriker  22t)  1. ; 
.«Cherubinischer  Wandersmaun ,  oder 
geistreiche  Sinn-  und  Schlussreime" 

2'.i.<  f  .  27. 

Schein ,  J.  Hennann .  Componist  and 
Dichter  {„  Ifutica  tioscareccia*'}  201«  2'. 

Schelnnfsky,  Roman,  190,  S'. 

Scherz,  Joh.  G.,  r>8,  15. 

Schilter,  Joh.,  US,  14. 

ScbIrBMr,  David,  Leben  209  f.,  SO': 
lyrische  Sachen  209 f.;  Singipiele  und 
Balletc  271. 

Schlei (lieim  von  Sali»rort.  Germ.,  s. 

H.  J.  Ch.  von  Grimmelshausen. 
Schlesiens  Bodeu^uiii:  für  die  deutsche 

Dichtung  des  17.  Juhrbuuderts  40  ff. 
8cble8ier.   Einbildung  derselben  aaf 

ihre  dichtt:'risi;he  I^egiiljung  !43,  5'. 

8chle8ische  Dichtersehiilen.  Was 

unter  der  ersten  oder  engern  opitzi- 
scben  verstanden  zu  werden  pflegt 
120,  1';  ihr  allgemeiner  Charakter; 
besonders  cepflegte  Dichtarten;  Vor- 
bilder aus  der  Fremde  120  ff.  —  Be- 
ginnende .\endernni?en  hierin  1^0  f.; 
besonden>  seit  dem  Auftreten  von 
Andreas  Gryphius,  der  von  der 
ersten  zu  der  zweiten  oder  jüngcra 
schlesischen  Dichterschule  hinüber- 
mhrt  t:n  ff.:  ihre  eigestliehen  Stifter 
lind  Häupter  Hof manns Waldau 
und  Lohens  lein  133;  135  ff.;  deren 
Verehrer  tind  Nachahmer  143  f.  Von 
der  zwpjtpn  sclilesisclieu  Scluile  ab- 
weichende Hichiuugen  treten  hervor 
laChr.  Weise  l44ff.;Canits14Bff.: 
Besser  14S  f.;  Chr.  Grvnbitis 
149  f. ;  öffentlich  fallt  von '  ihr  ab 
B.  Neukirch  150  ff.;  als  entaeUe* 
dener  Gei^Tier  zoipTt  sich  merst  Chr. 
Wer  nicke  154  ff. 

ScIifefilMitoa  Hellkoira  auserlesene 
nr<!ichtc  8.  G.  B.  Schar  ff. 

Schuiolck,  Beigamin,  geistlicher  Ly- 
riker 223  f. 

iächneaber,  J.  H.,  3t,  2';  Gedichte 

30,  1'. 

Schoch,  J.  G.,  Lustspieldichter  257, 
47 :  „Comondia  Tom  Studentenleben" 

•2r.7,  4S. 

6»cbott,  Gerhard,  Gründer  der  Ham- 
burger Oper  und  Erbauer  des  Ham- 
burger Opernhauses  21S.  43'. 

ISehoüel,  Job.  G.,  Leben  tit>,  5':  vgl 
30, 17' ;  sdne  deotsche  Grammatik  elc. 
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66,  7;  seine  Poetik  6),  tO;  Gedichte 

I      66,  5'. 

1  Schuidramea,  deutsch  ab^efasst  und 
in  den  Schulen  aufgeführt  212  f. 
Schopp,  Baltha^r,  Leben  1^»  f.,  U'; 
verlangt   Reformen   im  Schulwesen 
19  f.;   missbilligt  die  neue  Ueber- 

I     aetzungsweise        23';   findet  mehr 

{  GefaUmi  an  alten  Versbchandluag 
als  an  der  von  Opitz  eingeführten 
86,  36—39;  rügt  Lebelstande  in  d&c 

I     Dichtung  57,  2';  satirische  und  an- 
dere didaktische  Schriften  2S7f.;  306, 
»;  Predigten  302,  II;  vgl.  193,  23'. 
Schflte,  U.,  setst  die  „Dapbne"  von 

Opitz  in  Musik  270,  3;  vgl. 
Schwabe  voa  der  Heide,  K.,  b3, 21'; 
Sprachliches  76,  12';  beobachtet  hos 
Versbau  zurrst  mit  deutlichem  Be- 
wusstseiu  das  Betonungsgesetz  S3  f.; 
muss  auch*metri8ch«  ybrschriften  ver- 
öffentlicht haben  Sl.  25;  Opitzens 
Verhalüiisfi  zu  ihm  III;  85.  30;  poe- 
tische Sachen  von  ihm  83  t.^ 

1  Schwarz.  Sibylle,  Verfasserin  gdst- 

I      lieber  Lieder  224.  29 — 31. 
Schweinitz,  David  von,  geistlicher  Ly- 

I  rikcr  221,  10. 
Sfhwciiter,  Daniel,  seine  Beziehung 
zu  dem  „Peter  Squenz*'  des  A.  Gry- 
phius 255. 
Scliwieffpr.  Jacob  (Filidor  der 
D  o  r  f  e  r  e  r ) ,  Leben  20S,  30' ;  lyrische 
Sachen  20S  f. ;  8ehauspieldichter  257  f.; 
Stücke  „der  vermeinte  Prinz'*  257,51; 
„Ernelinde"  257,  54 ;  „die  Wittekinde" 
258,  55;  vgl.  272.  13;  277,  43';  „der 
betrogene  Betrug";  „die  erfreute  Un- 
schuld"; „Basilene"  258,  56—58;  „die 
verführt'  Stliäfcrin  Cynthie"  etc.  f?) 
258,  59':  Musikalische  Zwischenq^iele 

271  f.;  —  vgl.  263. 
Scloppins,  Caspar,  seine  „ContuliaUo 
!      (L-  pruftentiae  et  elo^uentia»  paranäa9 

modi»"  74,  3'. 
ScrlYor,  Christian.  Lehrschriften  306, 1  i . 
Scndery.  Friiulein  von,  Romane  von 

ihr  übersetzt  durch  Ph.  von  Zesen 

und  Ton  Stubenberg  191,  35'.  30. 
Scultetns,  Andreas,  Yerfasaergeistlicher 
i     Hjnmen  230,  l'. 

:  Heclcendorr,  v.  Ludwig  ▼on.  ftbersetst 

L  u  (  i  II  s  Pharsaüa  in  reimlosen  Ale- 
xandrinern 93,  9;  seine  d^tschen 
I     Reden  303,  19. 

<  Selndoii  oder  Celadon  von  d«r  D*" 
I     na«  s.  G.  Greilinger. 
Seneca,  der  Tragödiendichter,  sein  Ein- 

fluss  auf  A.  Gryphius  133;  auf  die 
'     neue  Kunsttragödic  überhaupt  278; 

seine  „Trojaneriunen"  übersetzt  von 
I     Opiti  116,  19. 
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Sereualeii.  Nebonai  t  des  musikalischeii 
Dinuiw'B  273 ;  metrische  Form  ■.  Cftn« 

täte;  sie  scheinen  immer  nur  von 
weltlichem  Inhalt  gewesen  zu  sein, 
werden  aber  spftter  ndt  den  Oratorien 

verbunden  3'. 
Scstinen,   älteste  von  Opitz  und 
Weekherlin  93,  5;  93, 

Sty  fart.  wiilirschciiilich  Verfasser  zweier 
Satirpo  aus  dem  n.  Jaliriiuudert  295, 

Sbakitpcnrc  in  Deutschland  zuerst  ge- 
nannt von  Morhol',  dann  von  B. 
Feind  54  ,  34'.  —  Sdn  „Sonmer- 
nachtstraunr'  mittelbare  Grundlage 
des  ,|Peter  Squcnz''  von  A.  Grv- 
phins  -M);  „Handel^  TielMait 
schon  durch  die  enf^lischen  KoBiOdiail» 
ten  nach  Deutschland  gebracht  265, 
41 ;  Stocke  von  ihm  im  17.  Jahrhun- 
dert in  DeatscUaod  Hnfig  anlgeflUirt 

264  f. 

Sidiiey,  Philipp,  Uebersetzung  seiner 
„Arcadia"  und  Opitzens  Antheil 
daran  r\  O:  i'-o.  -is;  vgl.  :r2, 

Silbeuloii  und  Silbcuquauiitüt  in  der 
deutschen  Metrik  von  Opits  noch 
auseinander  gehalten,  von  sauen liach- 
lolgern  venftechseit  b7. 

SlBipliriMHlmuH.  Roman,  s.  H.  J.  Gh. 
von  (J  r i TU melsh  au  se n. 

Sing;spif Ii',  ni(  trische  Form  der  ältem 
des  17..)ahrhunderts  237;  Tgl.  Oper. 

SoidatenliiMlcr  Jni,  t7. 

Sonette,  früheste  Sl,  lO;  mehrere 
im  17.  Jahrhundert  bisweilen  m  einem 
grossem  Gedicht  verbunden  100,  3'; 
älteste  in  zehnsilbigen  Versen  SL  lu'; 
verschiedene  Yersarten  und  Reim- 
BtcUnnpen  dafür  97,  7';  91,  20;  103, 
12;  vgl.  iua;  Sonette  in  reimlosen 
Alexandrinern  93,  4'. 

SophoklcH.  »eine  „Antigone"  Olbersetit 
von  Opitz  lltJ,  14. 

Hpanp^enberp?.  Wolfhart  (Lycosthe- 
n  CS  P  s  e  1  II  0  n  0  r  0  8)  Schaaspiele  233 ; 
sein  „Ganskönig"  2S5,  4. 

Spanische  IJtcratnr  in  Deutschland 
eingeführt  und  Kinfluss  derselben  auf 
die  deutsche:  überhaupt  12;  33,  10'; 
55;  121;  auf  die  Sprache  63,  4':  auf 
die  poetischen  Formen  100;  auf  den 
Koman  179  f.;  ISS;  auf  das  Drama 
234;  230;  2G0,  6;  264;  2G0;  auf  die 
Satire  129. 
•Sparre,  F.  H.,  s.  C.  F.  llenner. 

Spcp,  Friedrich  von,  Leben  und  allge- 
meiner dichterischer  Charakter  127  f.; 
Sprache  75,  10;  als  Verskünstler  und 
Prosodiker  nicht  Opitzens  Lehrer 
84,  2S' ;  geistlicher  Lyriker  225  f.,  2  ff.  j 
„Trutz-^achtigaU''  128. 


i^pener.  Ph.  Jacob,  16  ff.;  getstliche 
Lieder  227,  14;  Predigtea  SOI,  1; 

Lehrschriften  306,  12. 

8piel,  allgemeine  BezeichDung  für  jedes 
dramatische  Gedicht  vor  dem  17.  M^ 
hundert,  vgl.  235. 

Spraclip.  (l  c  u  t  s  c  h  e.  Hoch-  und  uie- 
derdeutsche  Litcraturspracben  im  IT- 
!  Jahrhundert;' Umfang  der  Anwendung 
der  let/tern  und  Zustand  der  liocb- 
deutscheu  5S— 79;  —  Zarucl(setiai)|g 
der  deataeben  Sprache  gegen  die  liteif 
nische  und  französische  ira  17..1alirl!. 
12  ff.;  15,  l';  Eindringen  vieler  frem- 
den Elemente  in  sie  61  IT.;  ihre  Ret- 
uifHuiL^  und  Verbesst  nuig  durch  dk 
Sprachwissenschaft  und  die  Pokimk 

Segen  den  Sprachunfag,  so  nie  dwA 
ie  Handhabung  der  Sprache  selbst  in 
den  bessern  Werken  deutscher  Poesie 
und  Prosa  05  ff. ;  Kiuüuss  der  fredHp 
j     bringenden  Gesellschaft  darauf 

♦'.(!;  beginnende  Frweiterung  des  Krti* 
ses,  in  welchem  das  Heutscne  nrAi- 
iPBOdung  gelangt,  ui.d  Mittel,  dtriJJ 
man  ?ini  dazu  auf  Schulen  imd  Loi* 
versitaten  zu  bedienen  anfängt  19 
SprarhKesellMluifltB  tDichter- 
orden)  im  17.  Jahrbnadert  2«  t\ 

vgl.  13. 

Spracbnieni^rei  ti2,  3'. 
"Sbrenic.  J.,  ttbersetst  Homers  Dias  ■> 

Kurzen  Reimpaaren  !7r.,  14. 
Sprichwörter.  Sammlungen  von  Chr. 

Lehmann  u.  Andern  2S5  f. 
Spruch-  und  Slftniftedlchte  verlieiw 

sich  nach  B.  Kiugwaldts  ZeiiJ^ 
Stapel,  E.,  sein  Sefaaospiel  JicaffB* 

machia"  00.  5'. 
Stegreifsulel  in  dramatischen  Vorsta- 

lungen  240,  26  ;  263. 
Stittler.  Michael,  Gflscbichtaeluciba 

297  8.  9. 
Sfleler, Caspar  Ton  (der  Spstei,«^ 

Trauerspid  „BeUanperie"  '2f>5, 4! -44; 

„deutscher  Spraclischatz"  L'Pö,  42* 
Stoppe,  Daniel,  Leben  214,  IS':  Lied« 

214;  vgl.  16,  2';  sein  „Pamass  ua 

Si^ttlcr''  mit  zwei  kleinen  Schenkel» 

244,  19'. 

Stranitzky.  Joseph  Anton,  Schan^pj*^^ 
'  und  Theatcrjmncipal .  bringt  aas  !»• 
lien  viele  Scenen  und  EntwürfcjÄ 
aus  denen  er  dann  Stfleke  sassBMt* 
setzt  200,  7—'». 

StrasNbarg;.  eine  llauptstttle  der  Ute- 
nischen und  v\n  Ausgangspunkt  dff 
deutschen  Ge]el;rtrii])oesie  109. 

Stubenberg.  Willjelm  von,  VeVff- 
setzer  von  B  i  <  <  n  d  i  *  s  „Eromm"  o"* 
Marini*8  ,4üüloandro''  ISt^Ss-^i' 
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auch  von  der  Scudery  „Cloeiia'-  Ibl, 
35'. 

Staden ten  führen  Schauspiele  auf  244, 
24;  treten  auch  hautig  in  die  sich 
liüdeiideD  Wandertruppen  246»  31. 

Stndeatenllmler  204. 

TabaksIlMier.  214,  18'. 

Tacitue'  Einfluss  au(  die  Sprache  ron 
'A.  Gryphius  133. 

Taanen^eflellsrhafl,  die  anfrfch- 
tigo.  3(1  f. 

Tftnze  und  tiesancotttcke  in  Schau- 
spielen des  17.  Janrhnnderts  241  f. 

Tasso,  Torquato,  sein  „befreites  Je- 
rusalem" übersetzt  von  Dietrich 
von  dem  W  erder  168;  sein„Amin- 
t;i"  mehrfach  verdeutsclit  Jd^  67, 

Telemanii.  Componist  161,  4*. 

Teiitzel,  W.  E  .  „Monatliche  Unter- 
redungen** l**.  • 

Terstec^fi,  Gerhard,  geistlicher  Ly- 
riker 2'iU.  25.  2«;. 

TcniiieilfUllhcste,  in  deutscher  Sprache 
S1 :  ans  dem  17.  Jahrhondert  102  f., 
II*. 

Teutleben.  CasnarTOn,  einer  der  Stifter 

des  Palmriioruens  2«.  4';  28,  7*. 
Tbeaterprincipale  und  Mitglieder  ihrer 

Ges^chaften  h&nfig  VerliBBer  oder 

Bearbeiter  der  von  den  Wandertruppen 

aufgeführten  Stücke  2(>U  f. 
Thmirvm  Etrrüpmemn  ron  J.  Pb. 

Abel  in  n.  A.  208,  17'. 
Theobald,  Zachanas,  GeBcliichtechrei- 

ber  296,  5. 
Tlicophile,  sein  ..storbcnder  Sokrates" 

übersetzt  von  Uofmannswaldau 

237,  4*. 

TbriM  idiink  vgl.  167.  2';  13«. 
Thieiiiich.  P.,  Opemdichter  278, 66. 57. 
TboniaMint».  Christian,  Leben  und  Ver- 

dienste  um  die  deutsche  Bildung  17  ff. ; 
sein  berühmt  gewordenes  deutsches 
rrogramni  17,  4;  „Monatsgcsnrache" 
18,  6;  f»^;  gibt  in  Halle  das  Beispiel 
zu  deutscheu  Vorlesungen  22, 18';  vgl.. 
25;  seine  Sprache  73;  Antheil  an 
Gottfr.  Arnolds  „Kirchen-  und 
Ketzerhistorie'*  299,  20';  Pbfloeoph 
3Ü5. 

nomsoD^  seine  „Jahreszeiten"  Uber- 

petzt  von  T'rnckes  161,  3'. 
Titas,  J.  Pet.  (Titius),  seine  Poetik 

51,9;  episches  Gedicht  „Lneretia** 

17-,  :rr  :vj. 
Toll.  Heinrich,  Verfasser  dramatischer 

Schäfereien  2»8,  11. 
Tragödif.   wie  von  der  Komödie 

unterschieden  im  17.  Jahrhundert  235. 
Tniaerepicl,  knnstmftssiges, istin 

■einem  Charakter  Bctiirfer  liegremt 


als  die  übrigen  Schauspielarten  des 
17.  Jahriiunderla  236;  ult  afeh  aoch 

an  durchgängig  gebundene  Bede  237, 
7;  metrische  Form  105. 

TrodiMwbe  Vcrm  ete.  s.  Jambi- 
sch t  Y '  r  s  e. 

Trocbüiscü  -  dakt^iiacbe  Verae  s. 
Jambiseh-anapftstisehaTerie, 

TrocliiÜHthi'  Verse  von  acht  FQSien 
zu  Reihen  verwandt  yy  f. 

Trojanerinnen  desSeneca.  übersetzt 
von  Opitz  116,  13. 

Trost|i(i'dleht  In  Widerwärtigkeit 
des  Krieges  von  Opitz  118  t 

Trotzendorr  <Val.  Friedland), 
Gründer  der  Scholgelehrsajnkeit  in 
Schlesien  41,  2. 

Trafz-Nachtigall  s.  Fr.  von  Spee. 

Tscherning,  Andreas,  lieben  206,  14'; 
vgl.  108,  l';  tolirt  als  akademischer 
Lehrer  in  llostock  Büchners  Bei- 
spiel :\r,,  5;  Lyriker  2^1  ff.;  221,  14. 

Tyrtäu8  s.  J.  W.  Ziukgref. 

Vebersetzeii  [rriechisclier  und  htpi- 
nischer  Dichter  von  Opitz  besonders 
empfohlen  4"J;  ans  andern  gebildeten 
Sprachen  ebenfalls  von  der  frucht- 
bringenden Gesellschaft  sehr  empfoh- 
len and  befördert ;  Erfolge  20 ;  49, 23'. 

|Iniver<^ltA(en  und  Srliulm  de-;  17. 
Jahrhunderts  inüirem  Verhaltoiss  zur 
VollttbUdung  und  vaterlftttdiBchen  Li- 
teratnr  I  I ;  23;  35  ff. 

Unvorgrelllicho  Gedanken  etc.  von 
Leibnit<  24,  6'. 

dTrr<^,  seine  „Astifta**  abenetst  180  f., 

29-H«». 

Veltheim.  Mag.  Job..  Gründer  und  Vor- 
steher der  berühmtesten  deutschen 
SchauspielergesellschafI  im  IT.  Jahr- 
hundert 247,  3S;  Franen  In  ytiner 
Truppe  angestellt  244  f. ;  soll  Stücke 
aus  aem  Spanischen  nach  Deutsch- 
land verpHan/.i  haben,  hat  aber  wohl 
noch  nicht  dii-  Entwürfe  im  Thräti-f» 
/7r;//fvi  vun  Gherardi  benutzen  kuiiueu 
2r,Ü,  5.  6. 

Veltheim  (Veit in).  Anna  Katharina, 
Gattin  des  M£^.  Job.  V «■  1 1  Ii e i m 
und  nach  seinem  Tode  Princimliu  der 
von  ihm  bis  dahin  geleiteten  Wander- 
truppe  247. 

Verlorene  Sohn,  der,  Volksschauspiel 
und  znlrtzt  Marionettenstück  261»,  72'. 

Verskuiiü^t.  iichchüScuheit  derselben 
vom  Anfang  des  17.  bis  zum  zweiten 
Viertel  des  IS.  .Jahrhunderts  79  107. 
Allgemeinster  Charakter  der  wieder 
zur  Festigung  gelangten  und  wirk- 
licher KuBstr%ei  folgenden  Yeiskunet 
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la  ß. ;  Vorbereitung  der  neuen  Vers- 
regel  und  neuen  Versarten  auf  dop- 

?dtem  Wege  7£  ff. ;  durchgesetzt  durch 
^pitz  und  seine  Nacbtulger.  aber 
nicht  ohne  mehrfachen  Widerspruch 
hA  S.  Versmessung,  Unterschied 
der  neuen  von  der  g^eregelteu  alten, 
namentlich  der  mittelhochdeutschen, 
und  Uauptveröurteu  für  lieihcu  und 
Strophen  »eit  Opitz  «fi  ff.  Reim, 
behauptet  sein  althergebrachtes  Recht 
fast  onne  alle  Schwächung;  Reim- 
arten und  Verwendung  derselben  02  ff. 
(die  rersi  sciolti  der  Itaheuer  im 
Drama  des  LL  Jahrb.  noch  nicht  nach- 
gebildet, spl!>8t  nicht  in  Uebersetzun- 
gen  italieni-scher  Werke  in  draniati- 
schcr  Form  105,25').  Vers  reihen; 
die  alten  kurzen  Reimpaare  oder 
Knittelverse;  neu  eiugoiührte 
Arten  ff. :  Stropheubau  und 
Strophenarten  IM  ff.  (nietrische  Be- 
handlung der  bügenunnteu  pinda- 
rischeu  Oden,  der  musikali- 
schen Andachten,  der  Ca  n  taten, 
Oratorien,  Serenaten  etc.  und 
der  Recitativform  llLi  ff- ;  andere  freie 
Versäysteme ,  besonders  gegen  Ende 
dieses  Zeitraums  Ulli  f.);  Versformen 
im  Drama  105;  237.  7'.  —  Bilderreiroe 
mii  f. 

Versbau  im  KeiHtliclien  Liede  des 

17.  .lalirii. :  die  strenge  Durcliführung 
der  opitzischen  Regel  wird  noch  län- 
gere Zeit  nicht  ftlr  so  durchaus  noth- 
wendii:  erachtet  als  in  andern  Dich- 
tunjisarten  Sti^  3t5— 38;  'IV^  ilL 
VersfüHse  von  vier  S i i b e q  mit 
drei  Kürzen  hintereinander 
sind  schon  im  LI^  Jahrb.  versucht  00^ 
UL 

Vesovius,  beschreibendes  Gedicht  von 

Opitz,  UOj 
Vida,  de  artf  poetica  47^  1 1. 
Vfelffut,    didaktisches   Gedicht  von 

Opitz,  aa. 

Vir|(il,  seine  Eclog(5n  niederdeutsch 
60.  3';  das  L  Buch  der  Aeucis  vua 
B.  Neukirch  in  einem  eigenen Hel- 
denfredicht  bearlioitet  [Tfi,  A&L 

VoRtI,  Jacob,  ^"ülksdichter  30,  2L 

Volksbücher,  sogenannte,  aus  ältern 
Prosa-Roniancn  entstanden  177,  IL 

Volksiuuudarteu  iui  Drama,  besou- 
ders  für  gewisse  Personen  und  für 
Zwischenspiele,  60^  5j  75^  5':  '2M  f. 

Volk.spoesie  im  11.  JahrFundert: 
Volkblieder  und  andere  erzählende 
Werke  im  Volkston  167_,  21j  lüä  tf. 

VolkMüchauspiel,  geistliches  und  welt- 
liches, 8.  Drama. 

Vondel,  Joost  van  den,  Muster  für 


I  A.  Gryphius  im  kuastmMmfen 
Trauerspiel  27t).  2;  seiuc  „Gibeouiter* 
übersetzt  von  A.  Gryphius  2bOi  i 

Wagner»   Chr.,   vollendet  Loben- 
ste i  n  s  „Arminias"  1 S6,  üi!» 

Weckberlio,  G.  Kud.,  Leben  S2, 
^S}-  3Jj  21j  ist  zugleich  Vorläufer  im 
Nachfolger  Opitzens  uud  bat  da- 
durch eine  ganz  eigentliftmliche  Std- 
lung  in  der  Geschichte  uuscrer  Dich- 
tung Lil  ff. ;  vgl.  .io,  f;  Stiruchlichei 
76,  12 :  sucht  \iele  metrisclie  Fora» 
der  Fremde  in  Deutschland  «iura- 
bürgern  S3;  macht  schon  vor  Ojutz 
sich  von  den  hergebrachten  ^^ort• 
kürzungen  frei  Ifi.  12' ;  will  nicht  luf 
den   formellen  Theil  von  Opitaau 
Dichtunfrslehre  eingehen  and  sörinbt 
sich  besonders  gejjen  die  Annahn» 
der  von  diesem  eingeführten  ttnof^ 
Versretjel  50,       v>  ff. :  t?1.M.  H'' 
bestreitet  die  Kichtigkeii  vüuOpitxMS 
Lehren  n2j       sein  \'ersbatt  ^  - 
Gedichte  Ul  f. ;  seine  Sextine  jürigef 
als  die  von  Opitz  93,  Kiiigraiaaie 
1     2S7,  L&4  „des  grossen  Gustav  AdoMa 
—  EhcMhild'*  mi  III  ff-;  "^'^^ 
!     des  Paris"  lUj  vgl.  IGT,  t';  »ane 
verlornen  Ovidischen  Fabeln  li;^  l'^ 

Wc'icliiiiniiu.  Chr. Fr.,  Sammlung „Pf-^ 
sie  der  Nieder  Sachsen"  38^  IhL 

Weich iiiuiiii,  J.  J.,  dichtet  aachniedff- 
deuttich  SIL 

Weidiier,  J.  L.,  liefert  einen  drittem 
Theil  zu  Ziukgrefs  .,.\pophtk«- 
men*'  297,  LLL 

Welse.  Bedeutung  des  Worts  in  <ic 
mitteUiochd.  Lynk,  vgl.  I_97,  IL 

Weise,  Chr.,  Leben  2(Li  '^'^^^^ 
Reformen  im  deutschen  Schulw«« 
Iii  f. ;  bringt  Ausarbeit uugea  in 
'     Muttersprache  auf  Schulen  in 
I      15^  Hj  erweckt  in  seinen  Schutte 
Sinn  und  Kitcr  fiu*  deutsche  l»ic|ii- 
kunst  TL   Seine  Auffassung  von  de:  1 
^     Höhe,  zu  welcher  die  deutsche  Dif^" 
I      tung  seit  Opitzens  Aulüetcu  geUnf»  | 
sei  bÄ;  seine  Anweisungen  vu 
fassuntr  deutscher  Gedichte  nn<l  seit? 
Rhet<jrik  iiA  f. ;  bringt  die  ^.'eschifktf 
Anwendung  der  Regeln  und  Hao^' 
griffe  der  Khetorik  auf  die  Anf«rt%u3i 
von  Gclegeuheitsgedichteu  jeder 
förmlich  in  ein  System  19S^  '2Li  '^^ 
sert  sich  über  Hans  Sachs  tiier 
rineschatzig  55^  38' ;  miäsjUillig^t^ 
v.  Z  e  s  e  tt  8  Sprachsäuberungseifer 
Sprachneuerunpen         2Ü!_;  räth 
I     einer  Mittelstiasse  bei  Anwendung 

mytholonscben  Scbmvicks  in  d«  f*" 
1     ligiösen  Poesie  57^        Seine  Ai»" 
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TOD  der  Zveckmäisi^eit  von  Schul- 
dramen.  deren  er  selost  viele  schrieb 
and  aufführen  üess  Ulf.  Erweicht 
von  der  Theorie  und  der  Dichlungs- 
manier  der  zweiten  schlesischen  Schule 
in  vielen  Stöcken  ab  und  wird  Gründer 
einer  neuen  Dichterschulo  LU  f.; 
Charakter  seiner  Dichtuugsnianier  uod 
Folgen  seiner  praktischen  Wirksam- 
keit und  seiner  Lehren  LO  f  ;  schäd- 
licher Einfloss  auf  die  dichterische 
Sprache  lJ5j  isiL  —  Seine  Prosarede 
12:  vgl.  13.:  Grundsatz  über  die  poe- 
tische Sprache  Ts_^  2ij  Metrisches 
90,  Li!.  —  Romane  (vor  denen  er 
sich  zuerst  Calharinus  Cii'ilis 
nannte):  „die  drei  ärgsten  Erznarren": 
„die  drei  klügsten  Leute"  und  ,.dcr 
politische  Näschcr-  Lül  f.:  vgl.  UKJ, 
2;iL  —  Weltliche  lyrische  Sa- 
chen ( „Ueberflüssige  Gedanken  der 
grt\ncndon  Jugend"  H.t.  Vj  '202 .  9j 
„der  grünen  Jugend  nothwendigc  Ge- 
danken" und  „reife  Gedanken"  202^ «') 
202 :  geistliche  Lieder  22jL  — 
Schauspiele.  Emptichlt  und  schreibt 
Stücke  alttestamentlichen  Inhalts,  fin- 
det es  aber  bedenklich,  dramatisierte 
evangelische  Geschichten  öffentlich 
darzustellen  2ili  f.:  hat  als  Drama- 
tiker und  Dramaturg  überall  zunächst 
seine  Schulzwecke  im  Auge  2\'K  'JL 
Lehrstücke  .( 'omplimentier-  Komödie* ; 
„Vom  dreifachen  Glück"  ,  2iL 
Weltlich  -  und  bibllHch  -  hist'jriRcbe 
Schauspiele:  „Markgraf  von  Ancre"; 
„Masaniello" :  „der  verfolgte  David"; 
„der  keusche  Joseph" :  ..Naboths  Wein- 
berg*' etc.:  ..Marschall  Üiron":  ..Küau 
und  Jacob"  2Iil:  ander*-  Stucke 
„die  sidlische  Arg^nii'*  2->t.  2V; 
„Galathe*"  i  .Sing-'ipif  l  i  HU:  I^a*t- 
spiele  und  Pos-j^n  '.die  innmphifTfn'iH 
KeaÄchheit  -  r>»».  '^iliL.  ^ui  ,  IV: 
„die  beschützter  Un*' hold" :  .juthkH' 
rische  yixcchiitf-i]:}  •>" :  ..Par'/ii«?  *fin»^ 
Benen  Pei«-  -'^n*rr>z/-Tj%  *  »4/.  <  .Aw 
lerkehrtrW*-!:*;  ..4^  p'/i;tiv':fj*:  <^JA/ k- 

„die  hij^f.zziojiu^"  2^/».  )V:  ^wi<r- 
facbe  V'AfX/faz^-t'.-  ';2.  */.  V'^rm 
%äatt  stirbt  ri9.      i  I  vjfl  T'.',  */ : 

2^f  —  r^xlr.t*  '~*:*t*:t.r»1t:  .>c>, 

4»r  er        •  ,  »^^f  a  :    ^ Kk' 


2S.  4';  l'<»b«T«ot»ims  \\»«  Tatsio'« 
„befreitem  JwuswUtw  und  wui  dou 
ersten  dü  GosAncvu  \\»m  Ariowt« 
„ratendem  Roland"  lUS  ;  dort^u  Koriu 
102.  üL  H;  UiS.  t4\  RouiAU  „Dla- 
nea"  1^  ÜL  n. 

Wernlrkr  (War  neck),  (VUtian, 
Leben  LAi  f  :  In  der  Jugt'ud  Voii>hivr 
11  o f m a u n s w n  1  d a u* N  und  L u h o u • 
Steins,  sagt  Hieb  Mpiitrr i^niMchbulon 
von  ihrer  Diobtungiiiiutnlor  Ion  und 
tritt  xuerat  der  «welton  Ht-hlMtUt  luMi 
Schule  mit  offnem  Tudol  und  Spott 
entgegen .  schont  aber  norh  d«*i'on 
Häupter  1^  If  ;  vgl,  N'^;  Midi»  mit 
Postol  und  Ilunold  I^H  II'  MUn^ 
billigt  Ph.  von  /onoum  Sprach • 
sUuberungNoifer  und  SpraclintMinrungeu 
71 .  2^»* ;  Sprurho  7H;  MrlrincboN  SU, 
ITj  s<'ln«Knlttnlvrr*nUO  Lf»; 

liL.  Ll^  ''^  —  Kpigriininie  odor  ..llobor- 
schrifton"  Lili  L  21M.  MI;  Imiiutxf  dl«» 
Funn  di^H  Kpi^rnniinN  y.u  ItlttliMm  Mo- 
roiden  V.W,  :t  I' :  von  Liiwwliig  und  llnr« 
der  als  Fpigramniutint  Imrli  gim.lnitut 
2'.>>,  :ir.  -  I'roKalMi  :m\,  if» 

WezHI ,  SchauMpInli^r  und  VitriaNHiir 
von  «IrainutlMrlit'n  Hiüi'k<iM  20 1 . 

Wii'di'iiiMiiii ,  Mlc:linrt,  ,,IIUUirliirJi> 
ooctiHche  fii'fttiigi  iiHr.hufti'ir*  PHJ.  1^ 

\\  i('lnii(f,  J  H^liaHlinn,  ««'In  „Wi-M  von 
.Mitt<nmcht"  171.  H».  If. 

WiKnloiw  JoNel  von  Wlt/nii« 
h  au  MC  n. 

H'iihrim  IV,  lUtr/.itii  von  HtuUnt^u- 
W<;iniar,  fnuir  d'-r  Mliftijr  und  /,w«til«r» 
Oberhaupt  tUtn  i'uliinut'irtUum  27^  i' } 
'IH.  2. 

Wilkrn«  ».  f<a  Fontaine, 
H'lnkifr,  Pa^l        ,   h»i««J/'r  von 

(wi/rnuUfr  vi>r)  hp;»' li*'/f «Mi/.ti 
I{//fftaf»»:/.hi»'ll/<ff  2»?'i,  iL  üi 

WifMiiiK.  '.hf.«»y/p»«,  dl'/ M*<  dk. 
Wlrlli*«^lf*fM'ii«  «rif.«'  A/t  v'/A«  iA**kK- 

vuC     V:v',*>'«^     f'f'/i4^  O'-VfU«'.^ 


L  iji      i  y  Google 


332 


Register. 


Zeitecbriften»  die  ältesten  gelehrten 
Zeltunfssiin^rr 

Zesen,  Philipp  von  (Cäsius,  Ritter- 
hold von  Blauen).  Leben  70, 22' ; 
vgl.  ay,  IT;  39i  108,  l':  als  JSaüse- 
wind"  in  pinejn  StUcK~'von  J.  Kist 
lÄcherlich  gemacht  240^  21i ;  gründet 
mit  1>.  Pcterson  und  J.  Ch.  von 
Liebenau  die  deutschgpsinntc  Ge- 
nosseiiscluift  'il;  seine  sprachlichen 
Verdienste  und  Verirrungen;  sprach- 
wissenschaftliche Schriften  lü  t. ;  vgl. 
ai  f. ;  Hi  ÄS.  Metrisches  4^  94^ 
12';  102.  103^  LL.  Er  und  seine 
Schule  lieben  dreisilbige  Reime  94,  läl; 
desgl.  Mittelreimc  ü5 ;  dakt vUscEe  und 
anapästische  Verse  12&  roetik  „der 
hocndeiitsche  Hclicon"  L  Kr  wird 
von  st'iücu  Gcgueru  augegriffen  57,  (>; 
von  W  e  r  n  i  c  k  e  sehr  gering  geschätzt 
159,  33!.  Er  übersetzt  Romane  der 
Scudery  181.  36;  seine  tiguen  Ro- 
mane „die^adriatische  Rosemund''  183. 
12:  „Assenat*- ;  „Moses" ;  „Simeon" 
IM  f. ;  vgl.  1S2, 11.  —  Lyrische  i^achen 
2üli  f.,  37j  225,  ir. 

Ziegler, Taspar,  seine  Madrigale  und 


sein  Buch  über  das  Madrigal  92,  21 ; 
geistliche  Elegien  230,  2- 
Ziegler,  Heinr.  Anshelm  von,  L«beo 
1S5.  29' ;  sein  Roman  „die  asi&tische 
Banise"  Ihh  f.,  2Si  vgl  183,  9^; 
231 ;  —  „Heldenliebe  der  Schrift  altia 
Testaments"  19G.  21L  Ketfinüt  deo 
„historischen  Schauplatz  der  Zät 
2!!^.  17'. 

Zinli^rer,  Julius  Wilhelm,  Leben  113 f  , 
2.2' :  vgl.  42^  besorgt  die  erste  Samm- 
lung opitzischer  Gedichte  etc.  4!, 
11  —  Seine  Gedichte  („Vernudmimg 
zur  Tapferkeit  •  nach  Tyrtäusi  Iii 
2Äl ;  Prosaist ,  „Apophthcgmata"  2äL 
11  :  vßl  193,  HL 

Ziuzeiidorr,  Nicolaus  Ludwig  Gni 
von,  Leben  229;  geistlicher  Ljrikef 
229. 

Zlatna,  Gedicht  von  Opitz,  1 19,  31 
Zwischenspiele,  komische,  in  ernsten 

Schauspielen  („lustige  Schalthand- 
liuigeu  iii  traurigen  (icdichteii*  ^  schon 
im  ÜL  Jahrhundert,  dann  häufig  i0 
IL  Jahrhundert  »in  den  Haupt-  uad 
Staat sactionen  aus  dem  St(^reif  «e- 
spieltl;  ihre  Beschaffenheit  m 
wahrscheinliche  Herkunft  266.  5ü, 


BERICHTIGUNGEN. 


S.  60,  Z.  ä  V.  u.  lies  gedruckt  statt  genannt.  —  I44_j  U  v.  u.  Beginn  st»tt 
Ende.  —  154 ,  11  v.  u.  siebente  statt  sechste  imd  Dichter  statt  Richter.  —  23L 
ä  V.  u.  tilge  'nicht'  und  'doch'.  —  23b,  1  Toll  statt  Troll.  —  2S8,  Li  lies  IBU 
statt  164S. 


NACHTRÄGE. 


§178,  2.   Vgl  Stähelin,  Ph.  J.  bpener,  ein  Reformator  nach  der  Reformatiou. 

Basel  1870.  8.  —  3.  ß.  A.  Wagner,  Chr.  Thomasius,  eiu  Beitrag 
nir  Würdigung  seiner  Veräieiiite  um  die  deotache  Literatur.  Berlin 
1873.  4.  —  8.  HoBsbftcli,  J.V.AndreM  und  seine  Zeit  Berlin  1830. 

§  182,  2.  lieber  Schnenber  v|{I.Oo8che  In  seinem  AicfaiT  f.  Idteritnrsescliichto 

2,  235  ff. 

§183,10.    Vgl.  R.  Treitschko,  H.  Moncko    Leipzig  1842. 

§185,  4.  Palm,  Beiträge  zur  Lebeusgeöchichte  von  Martiu  üiiitz  in  ilcn  Ab- 
handlungen der  schles.  GeseUschalt  f.  vaterlaud-  Cultur  IbOl,  und 
neue  Bdtiige  ebendu.  1871. 

%  186»  10.  Vgl.  J.  B.  Mntli,  Ober  das  YerhiUtnias  von  M.  Opits  sn  Dan.  Heiii- 
8iu8.   Plauen  1872.  8. 

$193,  0.   Westermriver.  J.  Balde,  .sein  Leben  und  seine  Werke.  Manchen  1868. 

8.  Balde  s  ausgewählte  Dichtungen  übers,  von  Schrott  und  Schleich. 
München  1870.  8. 

§  196,  6.  Vgl  noch  Zamcke,  Ober  den  fnnffOsaigen  Jambos.  Leipzig  1865.  4. 
Daanehl,  Qeschiclite  und  Bedentung  des  reindoeen  fOnlfllnlgen  Jam- 
bus.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Rudolstadt  1870.   Zamcke  in 

den  Berichten  der  süchs.  Gesth.  der  Wissenschaften  1^70,  S.  207  ff. 

§213,  5.  Vgl.  noch  Heniiaun  Kurz,  zur  Geschichte  des  Ruman.s  Simplicissimus 
und  seines  Verfassers.   Allgem.  Zeitung  lbt>ä,  Beilage  194  ff. 

§  228, 59.  Die  „Cynthia"  ist  ein  prosaisches,  mit  Versen  untermischtes  Hirten- 
gedicht; Tgl.  Koch,  Compendinm  2,  175. 

f  235,21.  Vgl.  B.  Treitschke  in  SchnWa  AUg.  Zeitschrift  f.  Qeschiclite  8, 
140  ff.,  «od  0.  Votgt  in  T.  Sybeb  hiator.  Zeitschrift  15,  327  ff. 


Teblao  von  f.  C.  W.  VOGEL  in  Leipzig. 


W.  J.  A.  JüNCKBLOEFS 

GESCUICHTE 

OTDEßLÄNDISCHEN  LITERATUß. 

TON  N^ERFASSER  UND  TERLE6ER  DES  ORIOINALWEREES 
AÜTORISIRTE  DEUTSCHE  AUSGABE 

VOK 

WILHELM  BEEGr. 

MIT  EINSII  TOSWOHT  UND  VEHZEICHKTSS  T>ER  KIGDCRLANDISCW 

SCHRIFTSTKLLER  UND  llIiiEK  Whivki:. 

VON 

BB.  EBNST  MABTIN, 

FBOFGSäOfi  IN  PBEIBÜKO  1/lk 
£1RST£R  BAND, 
gr.  9.  8OV4  Bogen,  geh.  2  Thlr.  20  Kgr. 
Der  aweite  Band  erscheint  im  Herbst  1872. 


DIE 

HISTORISCHEN  VOLKSLIEDER 

DEE  DEUTSCHEN 
VOM  13.  BIS  16.  JAHBHUNDEBT. 

GESAMMELT  I  ND  ERLAUTERT 

VON 

B.  V.  LILTENCBON. 

AUF    VERAKLASSÜNfi    UND    MIT    l  NTHItSTL  TZI  NG    SK.INKH    MA  JKST.VT     HE?    KOKlö^  ' 
BAY£BN  UAXIHILIAN  il.     ilEKAUäuEÜKBKN  Hl  K(  U   Dlü   lllä  i  OHlSCtCE    COaUtISaii&  - 
9EB  XGiriGL.  ACABBMIB  DBR  WnSENBCRAFTP.!?. 

VIEH  BÄNDE  UND  NACHTRAG. 

T.cx.  «.    crch.  11  Thlr.  15  N^. 

EBSTER  BAKD  (1213—1409)1^05.  It  ThU.  10  Njfr,  ZWEITEK  BAND  (UU-l.'^T)  l'«r^  ilMi  :i>- 
DBITTEB  BiND(lSM~t&2«>  1967.  STUr.  10  Kgr.  TIGBTBB  BAND  (I4»~ii5i)  ise9.  sn.r.ti^ 
KACBTBAO  (Ol*  Tone  und  da»  »Ipkabet  i^cbe  Verzelchnlsi  •  atha1t««i|  iMk  1*' 

Jeder  Band  ist  auch  einseln  za  besleheti. 
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